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Das nachfolgende Verzeichnis ist nach den in der Chemisch-Technischen Übersicht vorgesehenen Gruppen geordnet. 
Auch diejenigen Arbeiten aus der »Chemiker-Zeitung , die das Gebiet der 


praktischen Chemie berühren, sind in diesem Verzeichnis berücksichtigt worden. 


Es wird sich aber öfter ein Aufsuchen unter verwandten Gruppen empfehlen. 
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auf — 109 |Volutin in der Hefezelle ` T 109 | 


` Silber, Kolloides — im Säugetier-!| Wasserstoff. lonenk Insentration 98! 
körper . . . T292! Wildschäden, Verblitung . P149! 
Sojabohne, Kohlenbrdrate und | Wıisrautnitrat, Verhalten des baasi- |! 
Enzyme g 169; 1 schea —. T 257 | 
Stickstoff, Aktivi' at u. "Ausnutzung. Wurzelkropfbildung der Zucker- 
unlöslichen —s T 265; Nutzbar- | rübe . 2341 
machung des — der Luft T u8: Zeliarten, 
'Stickstoffdungemittel, durch die! gebracht. Stoffe e 
Kriegslage herangezogenen neuen "Zellkern, Verhältnis zu verachied. | 
— e e T322 Gıften © e9, 
Stickstoffquelle, Jauche als — 322 Zucker, Beat. im Hara m. Fehling- 
‚Stickstoffumsetzung 1. Erdhoden 10%. d scher Leg. 341; Entstehung in | 
Stickstotfverluste bei d.Dtingupg 221 der Rübe 341; Erhöhung der 


futtermittel. Gerichtliche Chemie. 


Seite 5 3I 39 ap 89 IIO 114 121 145 157 170 189 214 237 238 249 258 270 297 317 333. 


Ameisensäure, Nachw. in Essig 58; Ernäbrung des deutschen Volkes in 


Ammoniumbicarbonat als Back- der Kriegszeit T 333; Einfluß der 

pulver . . g . 333" kriegsmäßig veränderten — 121: 
Apfelsinen, Zus. gefrorener 10) Einiuß der Kriegs — auf die 
"Backfähigkeit, Bestimmung T 270; heranwachsende Jugend. . 157 


Verbesserung . P 237' T e T2! 
Backpulver. Ammoniumbicarbonat . Ernábrungslehre . . . T258 

als — 333: Backen mit — T 249; Ersatzfabrikate . . e, ër. 

Darst.. . . > > . PS5 Ersatzmitel. . ` T389 u. BA 


Bacterium lactis commune . 114 "Ersatsıtoffe Be . T89 
Bärcntraube in Preißelbeermarme ` Essig. Reaktion des Blauen Blitzen 


lade . Se , . T214: bei der Kontrole . „ TIS? 
Bakterien, Widerstandfäbigkeit 255 FBwaren, Gefrieren P 237 
Bakterienprotease in Milch . 21% Farbstoffe im Wein . Tı89 


Bensoesäure,Gesundheitl Bedeutung ` Bet, Nache, v. Benzoesäure T145; 
- T145; Nache, in Fetten T 249: Best.ın Eiscream nacn og Rahcock 
‚Bier, Unters. T89. Methode 170; Best. 
Biorisstor . . : IIO im Kakao T189; 
Blaner Blits. Reaktion b. d. Kontrolle 
von Essig und Wein T 157; Fleiscb, Räuchern . PT 29° 
Blut, Praparate. . . . PIO: Flewschfäulnis.Nachw.beginsend. 270 
Bouilonwürfel, Anforderungen 39; Fieischwaren, Best. der Nitrate und 
Beurteilung 58; Verhaudigen. IER Nitrite 114; Ovantitatıv. Nachw 
Braumellin, Bier Ersatzmittel T258 ` von Wasser . T145. 
Brot, Altbackenwerden 89; Best des Fılicntige Säure, Gehalt b. Wem 214 ı 
Kartofielgehaltes 333; Best. der: ! Klenge Stoffe, Truckoen . P39 
Sulfate 170: Darst. und biochem. ' ' Fructtesteraroma, Darst, . . PS5 
Forschungen T 31 ;Fadenziehendes ` Fruchtmark. Unters. . 110. 
T89; Genußfährges m. Sojabohoen | | 
P 317; Verhessestes durch Bein 


Wasscervertin- 


Konserv. T258: m. Saccharın T249; 


liche Milchsäure d -3 170! Mit Bacer arın gesüßte T 333 
Butter, Haltbarmachung T317; Früchte, Einrochen . 297 
Untersuchung . . . . 214 |) Fütterung unserer Haustiere T 39° 


Butterfett, Talg im —. . 
Calorienwert einiger Speisen T214. | 
Calıha, Wodurch wirkt — T317' 
Calsarin. > . i , 214 | 
Chemische Untersuchungsanstalt, k 

Titigk. d.—- d. Stadt Leipzig T317 


. 189 Futtermittel, Atherlösl. Substans. in 


teriolog. Unters. T145: Einfuhren 


Schlachtvieh P317: Veränderung ` 


Chenopodium Quiuoa . . 110: jnder Darstellung T237; Wasser- 
Citronen, Zus. gefrorener . . 170. gehalt . wv E 
Citrouensäure, Nachweis . . 214 .Futtermittelkontrolle seit Kriepa- 
Crecusswiebel . . . T317° bem ..%.n T45. 
Coffein, Bet. . . . . .24% Futterrüben. . . . . 270 
Dauerfrüchte . . . . TIIO :Gasbăckerei, Fortschritt THC 
Dauergemüse . . . . 249 : Gebäckscheiben. Konservieren P 237 ` 
Degerinator . . . + 110: Tefäße, Verzinkte , Aug 
Diphenylaminschwefelskure, Darst. ; Gehärtete Oie als Kakaoötersatz T258 
Tıis "Geheimmittel, Unter, , 189 
Dörrgemüse. . . . , T S9 Gelarinöse Stoffe, Bestitomung mm 
Drogen. Bewertung TıIlO! Nabrungzrimittelu . 170 


Eier Ersatemittel 58 TIIO 145; Gemüse, Vorrichtung s. Dörren P5 


Nachweis 237; Pilzwachstum in Gemüsearten, Nährwert . 194 
Hölmer—n . . 258 Gemßsetrockren mit Gas . T 325 
Eischale, Eindringen der Bakterien. Genußinittel T (Io: Chemie IG14/15 _ 
durch — . .258. T249 T317: Künsti. Färbung TJIO ` 
Eiscream, Fettbest. See Babcock- "Gerste, Bedemung für die Volka- 
Methode . . . . . [70 | ernährung 157: Best. d. proico- 
Eiweiß, Nahrung . . T (io lytischen Stärke gekeimter — mm". 


Emmentaler Käse, Fehlerhafte 170; techn. Analysen . . . 170° 
Schwedischer SR EE | Getreide, Bewertung T 110; Über- ` 

Emulgiervorrichtung. Für die Darst. 1  feuchtes 270; mn schälen . 
v. Margarine best. —- P333 ` polieren 

Entnicotinisierung > T 258 "Getreidekeime, Extrakt“ 


Grütze, Laugen — Entschälung des" Kriegswürate . . . à 


‘n Milch 170; 


dungsvermögen v, gehärteten 58. 


FruchtsătteTI 10; Haltharmche. 270; / 
'Kakaopulver, Färbung TITO; Fett- | Mıkrorkopiache Dünnschnitte durch! 
nv best. 249; Schalengehalt T I10:ı 
"  Unters. 


slicksrofreien Extrakt. 170; Bak ` 


von sperrigen PT 297; Hefe als — 
T 145, aıs gem Mageninhalt von ` 


| Trocknurg 34 (2 Ref.) 


P 237; 
P 297 |! 


Getreidemüllerei, 


Bedeutung ud i Kriegaktiche, Hamburgische T258 
Grundlagen f 


T 533|! Kriegsmüllerei . T 249 


Korna zur — Bercıtung . . 170|! Kuchengedäck, Berliner . 
Güterkäse, Schwedischer . 
Handelsmilch, Unters. auf Spalt- ` Kunsthon:g. Darst. KA 

puze . S SN 


Hefe, Aufbring. a. Trockentromineln | 


Veränderungen ir Jer Darst. T237 


T145! Basel-Stadt I9I5. . T 297 


a H 


lösungen . 


Hefenfutter a. Schnitzelpresawasser 5 | Liebesgaben im Handelm. Nahrungs. ` 


Heilmittel. Untera. g , Ing u Genußmittel . . . T333 
Hirschhornsalz als Fettersats . 159 : Liköre. Ätherische Öle in —. 89 
Honig, Unters. . . -249 | Limonade, M.Saccharın gestißte T333 
llühnereier, Becıllus der alkohol. | Luftbefeuchtong, Vorrichtuog P ı14 
Gärung 114; Alterbest. 270; Beak- | Matilscheibe, Arbeitsverfabren P145 
teren- und Katalasegchalt . 121 | Maısgries. Darst, 


Hydrinsäure, Gesundüuenliche Be- | Maismehl, Darst. . . P 145! 
deutung rte a .T 145| Vaniormehl. Mikroskopie . . J45. 
Käse, Fe (besat, . . T 89 | Margarıne, Darst. P317 (2 P.) P333, 


'Käsesorten Zus. d. bulgarischen 145; Fur die Herst. best. Emulgier- 


Kafee T 110; Rerætuog . T89 vorrichtung P333: Wassergeh An 
© Kaßĝceavszug, Darat. A P 89" Marmelade T I!0; Preise . 238 
Katftee Lentz . e T 249 || Masaoirinde e s 189 


‚Kaffee Eiısatzmittel, Extraktförmigen i| Mehle, Backeigenachaften der — 
e P157! der Weitknsorten bo 
Kafeextrakt, Darst. PS P3ı '! Melasaenfutter - . . „ T1ıI57 
Kakao T110; Fetibeat. 249; Bett / Meisssenschlempe, Futterwert 258 


im —. EE 'T 189 || Mieronin 110: 


Gebäcke 
Ich. Best. der Salpetersäure 114: 


kd M Fad . Ld 


; T 2+6! | Mı 
Kakaoschalen, Nachw. 157; Wert 5; 
"Kaninenenfleisch, Wert für Volks- | 
ernährung : EE E 
Kartoffel, Beat. im Brot 58; Sortier- | 
trommel P 121; Bedeutung der" 
Trocknung . . T8) 
Kastanien, Zna.. Sich 


des Fettes 170; Biorımierıe T LIO; 
Milchräuregärung 39; Steril- 
sation P 238; Trocken — P 89: 
Aut bringen auf Trockentrommeln ` 
P 31; Trocknen P 39; 

T 157 T 258. 


! 


pehait 238; Speisestmup aus — Al: Mittsgsmahlzeiten. Nährwertgehalt ` 


258 270: 
„258 


Kohlrübentiocken u. Volksküchen im Winter 1914 15 


Konserven f. Felipostsendungen T89! T12 : 
"Konservenhüchsen PI 317; Gefaß- | . Morchel, Vorsicht heim Genuß 157. 
verschluß . „ . .PTı!o 


| Moste, 1915er der Pialz 58: 1915er" 
cer Nahe, den Glans, 
des Rheins urd des Mains T 333 


Konservendosen, Verschluß P 238 |! 


Konserven- Kochgefäße, Verschluß. i 


deckel P 114, Nährbefe als Nebrungsmitiel 157: 
Konsernierungsmittel T89; Miereb n |! Nahrwertberechnung . 214 

' als — ? ; 39 i Nahrungs- u. Genußmittel, Cur 
"Kora, Laugen- . Entschälung zur |; suchungsanstalt Nürnberg 1915 
i Grützebereitung ENEE T 297 
‚Kraftstroh 317; Bed. u. Darat. T297] Nahrungsmittel, Best. von gelati- 


'Krerotinsăure, Gesundh. Bed. T145 || nösen Stolen, Pastenmatenal u 


‚Kriegsbäckerei . . a Verdickunzsstoßen 170; Chemie, 
Kıregskost, Einfluß auf den Stofl-ıı 1914/15 T 249; Chemie 1014: 
wechhel . . . 157° opd 1915 T 317: Konserrierung 


: Zuckerrobranbau 


Wikg. d. vo hervar- f 
T 149i 


| 


58 | &ucheukontrolle T 297; ‚im Kriege!45 | 
T 89" Nabrungsmittelchemie 1915 T 145 
Lebensmittel KontrolleAargeuT297 A 


P 3L; in ammonıumnalt. Zucker- Lebensmiutel: Kor. olle ım Kanton | 


170" 


. 333 


aua Berliner Notstandespcisung pn: 


der Lahn, : & 
- Safran, Unters. T259; Verfälscht.T110 


Schriftzüge inverkohlt. Dokum. T145 
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Beite Beite Beite Seita 

T 30" Röntgenstrahien u. Rübeusamen 149 Säuren in den Früchten . . 265 j Tabakasche . . . g 292 Erzeugung 149; — in den 
Rohr, natürliche Feinde der sog. Samenrüben, Düngung mit Maogan- ' Tierische Gewebe ‚Eigenschaften 197 Früchten . e . 265 


Zuckerrohr. Anpfavsung 57; Brach- 
liegen von Feldern 30; — in 
Britisch-Westindien 149; Dege- 
neration 57: Dlngungsversuche 
auf den Leeward - Inseln T 322; 
Krankheiten in Mauritius T 98; 

in Ostindien 93; Rinden- 

krankheit 197; — in der Türkei 


322, Fortpilanzung 265; — m 
Mauritius 341; — in Réunion 
T341 


in den französ. 
Kolonien 322; — in Perm T 221; 
— in Portorico . T 322 
Zuckerrohr-Arten, Östindische T 30; 
->Bohrer<«, Bekämpfung 30; 
‚Varietäten in Mauritiws T 322 
Zuckerrünen, Anbau in Eonglaod 
T 197; Aubau nach dem Kriege 
221: Aal in Südwestfrankreich 
T 197; Aufschießen 341: Dün- 
gung 73; Düngung mit Mangan- 
salzen 73; — der Pariser Rıcsei- 
felter 322; Stickstoff 149; Stick- 
stoffdünger 73; Tierische Feinde 
und Krankheiten T I49; — in 
der Turket 322; Wurselkropf 
bild 341; Zymase u. Carboxylase 
292; -Samen, Anbaurversuche 73 
Deren e % . 265 


T 258; <Zünstliche Färbung T IIO; 
— während deg Krieges T IIO; 


Nährgelawert 214; Nährwert 
T 121 214; Ubernehen P 317; 
Wassergehalt. . . T145 


T 297 
Nabrungamittelgewerbe, Erzeugnisse 


39 


Nahrungsmittel- Untersuchungs -Amt 


Erfurt, Bericht 1945 . T297 
N Brot . 2. . . > .. TRI 
N- Sirup . D e e e D T 249 
Nicotin, Bent. . . T 39 


Obst. Vorrichtung zum Dörren Ps 
 Opstirtehte, Acetaldehyabıldung 39 


P 145 i Obstsäfte, Verhinderung der alkobo- 


lechen Gärung e e 39 
Obsttrocknen mit Gas. . T333 
‚Oelssatcn Bewertung . „ TIIO 
Opsım zum Rauchen . . T270 
Orangen. Zus, gefrorener . .170 


‚Osage- Orangenfrucht, Bestandt. 170 


Orocalzın . 214 
, Pasteumaterial, Beat. iD Nahrungs- 
mitteln . e D D .170 


: Pasteurisierung, Dauerverfahren a 


‚Pcktin, Best, E . . 249 
Pılzwachstum in Hühnereiern . 258 
Plansichter Sıebrabmenträger PT145 
Prarerven . . TT 89 
'Prote:ne, Zus. . T 270 


Beat. der Troekensubstans und' EE wie riecht —? „ T317 


| Reiemelde IIO 249; was enthält 


die —? e > e à P317 
` Robbenfleisch . > o > T297 
Robbenwurst . u T297 


Untrra.  Roggenschlempe für Milchvieh 258 


Rotrrkolben, Wurszelstöcke als Vieh- 


Kicbstoffe, Erkennung a Briefen 145 | Milchprohe- Röhrchen . . P214 futer. . e T IIO 
Kleie. Vergiftung e rumän. — 270: Mılchaäure Verbessertes Brot durch ` Rübenkraut, Vermischen mit Melase 
Knochen, Verwertung T 297: natürliche — . 170: 58 
Kognak, Aromatisierung der Palm- | Mulchsäurebakterien, Verhalten bei | Rübenmelasse sls Sirup . . 58 
` frucht. ; 1892 der Dauererbitzurg . . 110! Rumänische Kleie . . . T258 
ı Kognakbrennwein, Bewertung 145 | Mistelleu, Analytische Unteracheid. "Rumiermente . . . . T258 
' Kohlrübhen Ha'tharmachen 58: Mark | 297 "Saccharıp, Nachweis . . . 5 


Säuregrade der Brühe von Teig- 
walten. > œ . 237 
Saugtiogrmilch aus Caacin, Rahm, 
Wasser und Maltose P317 
'Säurererhälinie, Bert. der proteo- 
Jytischen Stärke gekeimter Gerste 
in techn. Analysen . 170 


Selatch, Ersatzmittel . T 89 
‚Salstölersatzstuffe . . „ T297 
‚Sauerfunier aus Rüben-Köpfen und 
Biättern . S . 110 
Schmelspunktdifferenzverfahren, 
‚Bomersches . . .189 
Schrotbrot, Darat.. . . PRI 
Schweineiett, Ungewöbnliche Be- 
schaßcnheit ENEE . 297 
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Beite Seite Rere Sei e Boite 
Seeßschrogen, Zus.. . . . 58| Steins Analytisk -Kemiske Labora- | Therapie e > . . > T258i|Vollkornbrot . . . 333 || Weisensorten, Seege 
Senkwage mit pendeindem Arm P 121 || torium . a E27 | Lommendıen, Untera. . . .170|l Walsenmühlen P 89; "Mahlmantel Mehle gët Aë a 
Sirup, Feuchuigkeit. ı. . T270; Sterilisierapparate, Einsatz an PT 89: Traubensäfte, Verhinderung der al- P 145 | Wermutwein, Beurteilung . 258 
Spargel oe u a .12ı| Sterine, Nachweis i S Sch koholischen Gärung . . . 39! Wassergehalt, Bst. . . .189 | Wiesenklee,Bed.f.Volksernährng. 157 
Speiseeis, Darst. . - . P 249) Stoßwechsel,Eintlußd. Kriegskost157 ` 'Trockensubstans, Best. in Milch I70 || Wasserstoflionen-Konsentrat. T270! Windaichter. . . . . PIB9 


Speisen, Nährwert . . . di Strob, Näurwert . T 258 Trockenvollmilch, Fettgehalt . 270 | Wein, Aldebydbilnung 39; Best. der | Würzmittel `, . . ».. Tilo 
Staatliche ChemischeVersuchsanstalt | Strohaufschließung i Zuckerfabr. 317 i Tulpenswichel Fe i a T317 flücht. Säure I 10; Bindungszustand ' Wurstdärme, Künstliche . P189 


in Härnösand IYI5/I6 . T 270 || Strohmehl, Beurteilung . . Al | Typha-Arten, Wurzelatöcke als Vıeh- || einseln. organ. Säuren 121: Fnt-; Wursthüllen, Darst. . PI 
Städtisches Untersuchungsamt für, N ucroie in kondens. Mılch T270." tutter . . . . . . TIIO säuerung m. Dikaliumtartrat T317 Wurstwareo, Best. der Nitrate und 
hygien. u. gewerbl. Zwecke Berlın. ' ! | Sbßwein, Analyt. Unteracheidg. 297 i Vanilin, Best. . . 0. 238 Farbstoffe im — T189; Flüchtige ` Nitrite 114: Beast. der Stärke I14; 
Tätigkeit 1914/I5 . . T333:!Sulfate, Best. im Brote . 170: Vegetabilien, Chem. Veränderungen] Säure 58; Rina), Farbatcffe im — . Wasserzusats T 249; Zu, T80214 
Stärke, Bestimmung der proteoly- | Tahar, Nicotingehalt . . T145 j beim Kochen . ©. 5 | 258; Reaktion des Blauen Blitzen ` 'Zerkleinerungsmaschine . PT 297 
tischen — gekeimter Gerste ini: Talg ım Butterfett . . . . 189 Verdickungsstoffe, Best. in Nahrungs- | bei der Kontrolle T 157; Säure- | Ziegenmilch . . . . . Tı2i 
technischen Analysen 170; in: | Tamarınden- Sirop . . (701 miten . e > . . 170! abhau 5; mit freier Schwefelsäure. Zimt. . . . 238 
Mahiprod. . e «237 Tee T 110; Se . T145! Versuchsatation für die Konserven- 31; Sulfargehalt T 89; Sulfat- u. | Zımtaldebyd. Best.-Methode . 238 
Stärkearten, Nachw. d. Schwars- weiß- | Tec-Ersats . . . . T249: industrie, Jahresber. 19I5 T 270|| Zuckergebalt T 189; Ungar. 333 ,Zınkfolie ala Een, d. Zionfolie 214 
rot Pebugg . . . . T 89 | Tellertrockner > P 333 l Volksernăbrung,Vortr.i.Kriege T317; | Weinkransheiten, Anwendung der | Zuokerrüben, Köpfe u. Blätter IIO 


Steinmeisbrot . . . . .333" Tessiner Wein, Chem. Zus. T297 Wert des Kanınchenfleisches 157" Dune, Koblensäure . . T 333 'Zuckerwaren, Laboratorium B 58 


` 8. Bakteriologie. Desinfektion. 
Seite 32 125 165 239 274. 


Abtötung von Keimen und Eiern über die Systeme T165; Typhus- | Culiciden, Beobachtungen. T165 . Pferdefeischagar für die Bakterien- 


Eiweißartige Körper in verbrauchter | 


l 

sämtlicher Parasiten. . T 165 ähnlich.. farbstoffrildende 165; |. Desinfektion, P 239, Hände— mit ' Luft . Er a ee er disgnostik . + T125 
Agar-Agar. Wiederdarst. des für Verwandlungsfäbigkeit . a Spirıtus 165; von Keimen I Fernbacterium duplex, Stäbcben- ee a Selbatszer- 
bakıerıol. Zwecke gebr. T 125|| Bakteriendiagoostik, Pferdefleisch- ` Eiern sämtlicher Parasiten T 165: förmige Eiseubakterie . . 165! stäuber sur Desinfektion T 165 
Agarsährhöden, Wıederdarst. P 239 agar für de -—. . . T ECH Selbeizerstäuber für Schweirg.. Fleischküblballen, Oronwirkung 32 iSchwefligsäureanhydrid-Gase, Darst. 
Aggluunationsrraktion nach Widal | Bakte: ienkulturen, Differensierung | eäureantydrid zur — . T165' Fluorescein, Bi'dung . .274| aus geschmolzen. Schwefel P125 
und Gruber-Durbam . 32i mt HO. e, 165 !' Desinfekuonsmittel, Phenol- Coeff- i Hefen, Abnorm K »lonienbildg. T274 ' Selbetzerstäuber tür Schwetiigsäure- 
Bacillus Typhı exanthematici Plo  Bakteriennänrböden, Kartoffelwasser / sıent T 274 i; Kartoffelwasser für feste Bakterien- i anhydr d zur Desinfekuon "les 
T125; für feste — . e . . IOS) Desinfektionsver/ahren, Prfg. T32 nährböden . x 165. Spirıllum parvum, Breite u. Geißeln 

Bacterium fluorescens „ . .1r5  Bakteriologische Untersuchungen, | Desivußizieren mit Wasserdampf.P274 Loeifler- Grünlösungen, Darstellung. P 125 
Bacterium salmonicida. . . 165 [ Hilfsmittel . . . . 32! Dicudonoé Agar, Brauchbarer 32. T 274 | Spiritus, Händedesinfektion . 162 


Bakterien, Best. Temp. inelektrischen ` Brutschrank, Versendbarer . 32| Dysenteriebazıllen `, . . T 274 Ozon, Einw. a. Mikroorganismen 32 Tuberkelbazıllenpräparate, Färbg. 35 
Bädern sur Züchtung P125: Gelb | Cholera Näbrböden,  Chemismus || Eisenbakterie. Ferribacterium duplex: Parasıte,Desinfektion bezw.Abtötung Zählkammer für zytologische und 
wachsende 274; Statist. Studien elekiver . . . . . .I65) 165‘. von Keimen und Eiern. T165! bakteriologische Zwecke 165 
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9. Pharmazie. Pharmazeutische Präparate. 
Seite 6 40 99 UI 122 133 ISO 158 173 198 222 250 253 271 286 318. 


Acylderivate aromatischer Säure-, Bolus-Biozym . . . . 40 Digitalistherapie 174; Kombin. 158 Geheimmittel . . . . T318 Laudanon in der Psychiatrie . 40 
amide. - . a. P 198 ' Büchsenagar, Erfahruogen . Š Au Digitalisverfalschung . . .286 Gerbsäure, Behandl. diarrhoıscher Leberabscesse durch ein. anaeroben 
Äther, Verunreinigung m. Aceton Il] Calcium ehloratum purum, Darst || Dıhydromorphia > Zustände mit basischem Kalk- Bacilius . - « . .„ TI33 
Ätherverflüchtigung, Anwendung in ' T Iil | Dipbtnerieätnliche Stäbchen, Be- sals dr — . 2. . . 173 Lecksucht. Bekämpfung . . 6 
der Darmanästhesie. . .222 Calciumkompretten. M. B. K. gegen | ziehbung zur Leptothriz . T27I Gira . . TII2 Leinssmen des Deutschen Arsnei- 
Aktivglucosid, Reaktion . 250% Nachtschweiße der Phtisiker 150| Diphtheriebanıllen, Agglutination Glucoside, Erhöhung d. Dirperntät buchen ` . . 2» 2. III 
Algen, Ausnutzung. . . Till :Caleiumtherspie, . . . T253 T198; Biolog.-epidemioiog. Ge, . P 318, Leucocyten Extrakt ZK P 198 
Alkaloide, Erböhung der Di-per-' Caloinelexanıibem . . 222: danken T271; Gramtentigkent 222 Glycerin, Ersatzmittel „ 40 Tou Lienum Juniperi concisum 286 286 
sität . . . P318 .Campher 253; Darat. von lösungen: Dipbihertedisgnone, Sparsam. Blut. ` Giycerinersatz f. dermatolog. Zwecke | Lipoidartige atickstoffbaltige Ver- 
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Bebälter, Steuern von mit Schlamm l kriais auf — Schottlands T 209; Entiüftungsschächte . . T20j|! tricher — . . . . TISI; d Industrie . . š Tısi 


sich füllenden — PT 302; Wärrme- , Ruflanis wärend des Krieges ‚Entöler . . » . > .  T280|lFördervorrichtung . . . PT 82: Handelspolitik, Eoglands sukünftige 
isolierender doppelwandiger = T 3:2; — der Schweiz und der! 'Entwässerungsvorrichtung . P 186! Formlivge, Darst. . . . P 280 | T 280 
P 309| Krieg T ISI; Spanicas und der / Krsatzachmiermittel. Versuche T 342 Formsand TE E us) Heißdampf, Regelnngd.Temp. P 186 

Bergeversate, Gehäuse . PT 302: Krieg e Gg et 151 Ersatssioffe, Technik . . T280 | Füllxörper P280: — t Absorptions- | Heisächen, Wärmeübergang durch 
Beschickungavorrichting . P 90, Chemische Produkte, Calciuieren | Ersatzstofpolitik . . . T 250) u. Resktionstürme . . P209 — zu unterstüsen . . P % 
Betriehastofi fir Verbrennupgs- i P 229; Grapbische Darst. T 209 | Erzeugnisse, Technische in China Füllrumpfverschluß. . . P 123 Heirkerze ee, e PEH 
kraftmuschhneo . . . P 302: Chemischer Werkbau . T 186! T 280! Füllsene . . . . . T229 | Heirkörperglieder, Gießen PT 50 
Brennstoffe. Schmelzen atarrer — jChemssch-techn. Vorschriften T 186 , Explosionskraftmaschinen, Erwärm. | Gase, Freiflug-Verdichter P90; Tech- ' j i Heizrohrkessel . . P186 P 223 
P 18; Schmceiseu sterrer, zum Damwpfe, Freiflug-Verdichter P 90: f den Erpiosionsgemischea P ISI; nieche Wärmelehre B 50; Ther- | Hoblkörper, Abschluß von unter 
Betriebe von Verpufungsmotoren | Technische WArmelebre . B 50! Zweifachdüsenvergsser PT 209) mische Eigenschaften . T342 | Vakuum od.Druck stehend. — PLIS 
dıenender — , 0. P342 |Daimmpfkraftenlagen, Wasser- \Explosionsmotoren, Flüchtige Be- |; Geskrieg. . . . T 123 || Hubregler für Piensichter. P 135 
Buasenhrenner, Düse . . PIRO! abacheider . . . . PT 186: triebsmittel . . ew . P 82, Gasleitungen, Verwende: v. Gußrohr | Hydraulische Pressen, Entleeren 
Centrsllat oratorium für Finnlande ` Dampfmaschine, Umeeschaltete als | Erplosionsturbine Ss e, GE ES u.Schmiede-od.Stahlrohr f.— T342 | der Preßiöopffe . „ . PI35 


d 


Industrie . . ge h 123) Trockenmaschine 186; Verbesse'n'! Extrakuonaverfabren . . P186||Gasınengen, Messen ntröm. — PI Hydrokompressoren . . 50 
Chemie und der Krieg T Bish de Arbeilsprozessen P 304 Fuchausdrücke auf dem Gebiete der | Gasverdichter, Einrichtung PT 334| Imprägnierungs-Anlsge . P231 
sum Kriege . - . . T 250, Dampfmengen, Messen satrömend. = Verdampiung . . . - 2254Gebläsebrenner. . . P 309 | Industrie, Konte, u. Kontrolle T 186; 


Cbemikzlien, Auflösung . P229 P7 Feilenangeln, Anlassen í P 18 Gefäße m, wärmeisolier. Wand P 342 — nd Universität . . TI86 


1917 Chemisch-Technische Ubersicht der Chemiker-Zeitung. 15 


Teen 


P 50 | Trommeltrockner . . , P309 Wolfrsmcarbid, Darst. von Stücken 
Schweißstellen, Verbesserung P 280 | Tropíflaschen, Verschluß . P 26. P18: Darst. von beliebig großen 
GEI EN Ünerhitserrohre, Künlung . PI8a Stücken beliebiger Form P 26 
Schwimmer-Dampfmesser PT | Überbitzter Dampt. . . T2s0O Wurflademaschıne für Retorten, 


eines Kreiselverdichters enge, ele oder Kreuelechläne P151 

baute — . . .  . P1511,Quecksilberdampf - Gleichrichter, 
Kühlwerke, Wasserverteilungakasten | Dichtung P 223; Kürlen von 
P 26i) Vakuumgefäßen P 50; Künstliche 


Beite ' Seite ` Seite, Beite Selle 
Industrielle Vorberrschaft, Kampf ' Luftmesser für Kompressoren 50. Reaktionstürme, Füllen P 251 | Spritzdüäse sum Abscheiden von; Vakuumflaschensch Weinhold P 82 
um die = . . . . B1l5, Luftsichtmaschinen, Anwurfring | Retorten, Laden u. Ausstoßen P 314 Fett. u. Ölstoff. aus Wasser P 151° Vakuumgetäß P 223; Geschweißtes 
isolation für bohe Temp. T 186 P 251 |i Retortenxoka, Löschhn . P251 | Spritzgut, Aufschleudern . P309; P251; — für Quecksilberdampf- 
lsolierende Abstüizung v. Gefäßen |! Luftverdichter, Einrichtung PT 334! Retorienverschluß . . . P123 l Spritzvergaser . . . . P223; Gleichrichter. . . . P302 
für verflüssıgte Gase. . P 135| Mablmaschine, Durch Schgecken- | Kıppenrobree . „ . . P302 ` Stablbänder . 3 . 90i Vakuumtrocrner, Beschicken P 309 
lsolierkörper aus Torf und schmelr- druck wirkende — . P 3:2) Róhrenvergaser . . . PT Aal Stapeimaschinern, Amerikanische | Varuumtrocknungs-Anlage. P25I 
bəren Bindemitteln `, . P 334; Materialien, Transport in Straub- | Röhrenverwärmer, Kühlen. von f T 115“ Verbrennungakrattmaschinen P 82; 
Kamiokühler P 90 PT 135 P 209; f form 5 e ‘a’ Le Dampf . . . . . P135'Steilröbrenkesel . P 135 P209; Betriebsstof P 302; Brennstofi- 
P 309 | Kei, Materialprüfungsamt, Tatıg- | Röhrenwärmeaustauscher . P 223 | Steinbrecher . . . . P223 förderuog PT 251; Kohlaoiage 
Kopselgeblse . . . P 82! keitabericht . . . . T115 Rohrleitungen, Reinigen . PT Ai: Steingeug, Apparate und Maschinen PT 90; Umsteuerung P 18; Ver. 
Katalysator P 123" Mathematik und Technik . T 302" Rohrnetze, Berechnung. . T280| aus Ton und — . . T 50 gaser P 186; Vergaserdüse PT 186 
Katsiysatoren, Darst. p 186; P 334: Metalidampfapparate,Kathode P 151 || Robrreiniger . . P334 Streudüse für Flüssigkeiten T ou Verdampfer für Bussıge und feste 
Kstsiytische Reaktionen, ` Durch. | Metalldempfgleichrichter PT 280: | Rostschutzmittel, Einführen für ;Technik und Mathematik . T302 chemische Stofe. . . PI35 
führung - . PT 82: Speisung. - 2, 6 ET 82 Dampf. od. Gasturbinen PT 334 ; Technisch-wirtschaftliche Leistung. Vereinigte Staaten von Nordamerika 
Katalyıische Verfahren . P280” Meiallrohre Mit Holefutter T 50 ‚ Rührvorrichtung zum Eatfernen v. Deutschlands ın französischer während des Krieges . TIIS 
Kathodenteller . . . . P 250; Mıneralschmieröle, Entmischungs- in Reaktionsgefäßen eech fests |! Auffassung . . T123 Vergaser P [23;— f Verbrennungs- 
Kesel, Teilinhalt . . . T 90 || werte. . . . . i86 setzenden Massen . . P 15I |; Technische Chemie, Eusyklopädıe kraftmaschinen . . . P186 
Kocbtopf, Mit Raten Molybdäncarbid, Darst. v. Stückes Rübrwerk für Kochkessel. P 32) B 26 Vergasung, Vollständige — flüssiger 
umkleıdeter — P 7 P 18 || Säure, Holsbehälter Bottich) P 18 ! Technisches Laboratorium T 209 Brennstoffe e "e e 2.302 
Köruige Stoffe, Rösten od. Trocknen ' Nähte, Schließen . . . P229 Salbenersats. . P 302 | Temperaturregler für HBeißdampf . Vertikal Retortenverschluß . P 123 
P 342 |! Nahrungsmittel, Erwärmen . P 280 | Sammeibehälter, Inhaltsberechnumg ' P 334 Waschsähnliche Stofle, Auftragen 
Kollag, Graphithilfsschmiermittel ! Naturwissenschaften, Deutschlands T 151, Ton, Apparate und Maschinen aus P 280 
T oO Leistungen in engl. Beleuchtung ||Schlacke, Trockene Körnung vopl Stemzseug tnd —. . . T50: Wärmefortpfiansung . . T280 
Kollergang . . . . P 18) T 123 flüssiger — . . . . P342; Traænsforma orenöl, Ersratzmitte! `. Waèàrmestraulen, Sammeln . P 82 
Komite für Muster der graphischen || Ober "ächenkondensator P 335; Schlamm, Fördern. . . P IS! P123; Reinigung u Trocknung Walkerde . 50 
Darst. T" . . T223! Spulvorrichung . . . P 342| Schiammbeber. Steuerung . PT ai" T342 Wasserahscheider von Dampfkraft- 
Kompressor, Mehrstufiger . P 309 | Oberflächenkondensation d. Wasser- Schmelztiegel aus Graphit . P 302 : Transportwagen, Elektrisch betrie-. anlagen . . PT 186 
Kondensationsanlage . P 26 P so: dampfs `, . . . .  T 342] Schmeensmittel P 302; Wirtschaft- ' i bene . . . . T302 Wasserdampf, Obertächenkonden- 
Kondensator, Elektrischer. P 309 ` Ölfünger E N e E liche Ausnutzung 135; Wirt- i Treibriemen- Ersatz . - . T209 Ston, >. a. . e e T342 
Kondenswasser-Entöler . T 280'; Ölreinigungsvorrichtung . P 186 schaftl'che Verwendung . 9% | Trockenanlage zum Trocknen mit  Wasserheber, Steuerung . PT 82 
Kreiselgebläse PT 115; — oder, Oildag Graphithilfasohmiermittel Schmieröl, Einschränkung des | Heißluft oder Rauchgasen PT 33+ Wasserleitungen, Verwendung von 
ri Pumpe . . . . Pai l T90|| Verbrauch . . „115! Trockenkammer. . . . P 50. Gußrohr und Schmiede- oder 
Kreisel-Verdichter, "Einrichtung s. | Organische Substansen, Kolloidale || Schneidbrenner, Führungavorricht. | Trockenmaschine, Umgeschaltete Stahlrobr fur — . . T342 
Betriebe P 18; — für Gase und! Leen, . 2. . . . P 82 , SE Dampfmaschine als —. . 186 i Wasserrohrkessel . . . P229 
Dimpfe . . . P 82 | Patente, Chemische . . T223||Schneidvorrichtung. . . P251. Trockenofen . . . . PT 334 :Weichblerauskleidungen, Erhöhung 
Kriegswirtachaftliche Tätigkeit in | Präparate aus leicht zersetzlichen || Schornstein, Verschluß . P115 Trockenrrommel . . . PISI: der Wıderstandsfähigkeit gegen 
den letsten Monaten. . TI5i' Pulvern . , .  P3%W2.| Schwebebabuen in der chemischen | Trocknen mittels umlaufend. Luft. | mechanische Eiutiüsse P7 (2 P) 
Kubierschkyapparatur.. . T 342, Pressen, Antrieb PT 251; — fr|| Ioduggie . . . . T EA stroms P 342; Rationelles T 251: ' Werkstücke, Anwärnmen . . P 209 
Küchbe.oabfälle, Trocknung P 90 |! chem. u. metallurg Zwecke P 135 | Schweißanlage, Vorrichtung sum | — in Trockentrommelo . P 18 Wıderstandsschweißen, Elektrisches 
Kühlrohre, Bene. von Konden- |, Preßluft, Verwendung in der Ver-|| Verlöschen und Ableiten einer ! Trockner P82 P 309; — für land., P 342 
satoren. . e P 90: kehrstechnik a re Sr 1.80 Zündflamme . = u: E 186 | wirtscraftliche und technisch in- Widerstands-Thermometer, Ab- 
Küblröhren. in eine Unnleitkammer | Probenzieherstock . . . P135 || Schweißbrenner, Führungsvorricht. | dusrrielle Erzeugnisse . BISI stimmung. . = . P229 
Kunstprodukt, Asphaltartigca P 309 | Kühluag . . : P 86 || Sicherheits - Gasleitungsverachluß | Um'auterhitzer » 20.0. PT82., Mufelo u. dgl. . . . P334 
Ledertreibriemen, Ersatz . . 26 Ramsay, William, und die deutsche PT 334 ' Umlaufverdampter, Verdampfen, Zahnräder, Schneiden von Zäh. en 
Luftbefeuchter mit Verdunstungs- | Naturwissenschaft . . T151|Sicherheitswiegevorrichtung. T 123. ! Kochen, Eındicken . „ P,3+' P115 


geweben . . . . . P186 j Reaktionsgefäße, Rührvorrichtung |i Siepfläche, Klopferz.Reinigen P 135 | | Univeraitāt und Industrie. T 186 Zeitachelter, Elekirolytischer P 280 
l.uftmengen, Messen strömender — || sum Entfernen von sich festsetz. | Spezifisches Gewicht, Bestimmung Vakuumapparate, Pıiüfung der Zentralstelle für technische und 
P7! Massen . . . . . PISI T.ıl5 | Dichtungen . . . . PI35° wnssenschaftl. Forschung TII5 


12. Verfahren und Hpparate zum Mischen und Tremen. 
Seite 19 32 74 105 174 187 I90 199 209 239 246 28I 306 339. 
Ausscheiden von Stoffen . P 199; Flüssigkeiten, Filtrierea P74; Vor-|! Materialien. Zerklein. stückiger P174 Zeie, Krystallisation . . P105jlSiebvorrichtung für Aufbereitungs- 


Chemikalientrommel . . P187; j richtung zum Vermischen P 174; ` Mineralien, Schwimm Aufberei!g.105 | Schlägermöhie . . . . P 19 zwecke ; . .. T339 
Destillier-Apparate, Neuerung P246 | Reküfisieren . . . . P 169: Mischmaschinen, Rühr- u. Knetwerk || Schlamm, Fördern u. Durchmischen ! Substanzen, Trennen , , P246 
Einseltaschen-Lufiilter. . P 190,  Fiüssigkeitsgemische, Trennen P281 | P339 | P 190; Mischen mittels Druckluft! Te'gige Massen, Reinigen PT IOS 
Emulgiermaschinen. . . T105 K P 306 ; Müble, Universal — . . T e) 2105 ` Trockenanlagen . . TE ERC 
Entfärbungsmittel, Glühen.. P 190, Fraktionierung, Einrichtung P 187! Nasse Stoffe, Filtrieren . P191 Schlammtrüben, Schüttelrundhera ` Trockenvertsuren . . . T187 
Farben, Eındıcken u. Filtrieren P74 ‚Gas, RFiltriren . . . . P 14 Naßscheider. . . . . P190, zur Aufbereitung . . P187: Umiautverdampfer. . . P281 
Fiter, Flüssigkeits— P32; Regene- || Homogenisiermaschinen . T I05" Niederschläge, Entwässern. P 239 |! Scblauobflter . . . . P3390 Walsenmühlen, Mahlgutauslauf P19 

rierh.P105; — m.durchl. Scheiben | Homogenisierungsapparat . P 246 Musch . . . . e P74! Schleuder, Geschwindigkeitsbegrenr. Zentrifugaikraft, Anwendung T 209 

P 306; — mit Sıebkörper P 306 |: Kıeselgur, Wert f. chem. technische ! Presse . . .. P 74: PT 174, P 19: Zentrifugalaeparstoren . . 246 
Filterkuchenboden e a e. EH | Zwecke . . . e T187 Pulverisiermüble . . „ T28I | Schnellfiterkörper, Darst, P187 Zerkleiverungsmasch:ne P187 T209 
Filterpresse P74 P2R1 ; Bauu.Betrich | Kollergang . . . . . P306 R 'ktıfisier-Apparate, Neuerung P240 | Schüttelrundherd zur Aufberritung‘ P299 P239; —f.d.chem lnd.T187 

T1085; Einricht. P32; Kellys —T105 |! Kolloide, Trennung . . Pë Ruemnhie . . . . . P174|| von Schlammtrüben. . P I87' Zerkieinerunpsvorrichtungen P IOS 
Filtriervorrichtung . . PIO (2P.)!Mahlmaschinen . . P174 T 209" Säıtıguogsspparat . >. . P187|;Sichtimsschne . „ . P74 P187: P174 P209; Stellwerk. PTI9 


13. Brennstoffe. feuerungen. Ofen. Generatoren. Dampfkessel. 
Seite I 8 I9 33 42 59 83 9I 106 I26 138 154 175 ISI 190 210 230 247 282 306 319 326 335 340. 


Abatreifer für Wanderroste P 307 !! Brikettieren mit Pech ` . P326 Dauerbranifeuerung . . P 247 |j Feuerungsanlagen für feste Brenn. ` Betriebsergcbn. m. Nebenprodak- 
Abwärme, Verwert. von Feuerungs- || Calcınieröfen, Ahsenkung d. Inbaltes | Doppelwasserronrkessel, Abführung stoffe 154; für ae ee tengew. (Bauart Lymn.) T 319; 

en . . . . >. . T319 stehender — e. A. PI27 aer Feuerungsrückstände von — Brennatofl P 306; kınfl.d. Krieges, Neuerungen . . ., 59 
Backofen ae ee A a a Dampf, Regelung der Darst. P 8; mit Wanderrosten . . P3I9Y auf d. haustechn: —n TiStI; SH Gascızeugungsanlagen. Regeig. P59 


Bensin, Darst. . . . . . Sparen ` . . . 0.0.59. Dosenismpen P 230; Betrieb P247|| f. minderwert. Brennstoffe P 138: " Gaserzeugungsöfen, Heizung . 154 
Bergwerkıbetriebe, Ausnutzung der | Dampfanlage an ec P 282, Drehrost ur Schachtöfen . PIBI | Verwertung der Abwärme T 319. Gasfeueratătten, si 
aus Kokereien su g winn. Kräfte | Dampfbreoner . . . . PT 282, Eıngestrahlte Wärme und Brennstoff- || Feuerungserspams . . . T 210) 
T154; Verbesserungen . T91 Dampfkessel, Flüssigkeitsstand | ausnuteung . . . . T282 Feuerungerückstánde, Abfübrung von | Gaskohlen- u Be 175 


Blankglühöfen . . . . P9I PT 319; Gasfeierungen T 340; | Eisen, Vorkommen am Kaspischen | TDnppelwasserrohrkess. mit Wan Gasofen . . , . PISO 
Blockwärmofen . . . . P335 Reinig. v. Rohren P 154: Speisung Meer d 0.0. 42 dergonten . . . . P319 | Gasauger- Anlapen, Selbsttät. Um- 
Bratofen. . , > PIXO PT 83; Vo:richtuag sum Aufrecht- |; Elekırische Öfen, "Röhrenförmige Feurungstüren sur Verhütung des schaltvorrichtung . P 126 
Braunmkoblen, Ablagerungen v.Livno | erhalt.d.WasserschichtstärkeP175;|| Heizkörper . . . . PI82 |  Hersusfallens von Brennstofiteilen |! Gasumsteirungsventil für Regeners- 
Prodkraj und Zuparjac T83; Pei Wanderrost P 340; Wasserstand: Entaschungs-Anlsge . . P247: P154 | tivöfen . , . P335 
banalun . . . . . Pl P 138  Entwässerungsanlage für Sohlämene  Flasamenentfaltung u. Feuerführung | Gebläse-Tiegel- Schmelsofen P42 
Braunk.ohlenhrikettierung,Mod T15+ | Dampfkesselfeuerung T 42; Neue aus Bergwerken . . . Pai in Öfen . . . . T 120ij Generator . . d P 340 
Brennen. Schachtofen . . P 126, Patente -— © . . o T340: Explosionen, Verbütung in der Gae- ` Flammofenherde, Gemauerte P 181 || Generatorbetrieb, Kräftige Entwick- 
Brenner f. Gaskohlen-l'euerung 175; Dampfkesselrobre, Auswaschdüse lenong von Koksöfen . P 319 Flösgruppe, Aufsch!- eung P 2 lung den — . . . . .IS4 
—— für flüssige Brennstoffe P8 P 83; Reinigen . PT20 PT 138 Feinkohle, Entwässserung P126; | Flüssige Massen, Ein. ichtg. z. elektro- || Generatorgaranalysen, Fehlerquelie 
Bresammaterialien,Heis ’ertbest.T210 | Dampfkesselwmarttung . . T 231 Schleudervorrichtung sum Fnt- dynamischen Darstellung een T91 326 
Brennmasen, Darst. . . P83 | Dampikessel-Wasserstandaregler | wäisern . . . . . P15 Strömungen io — . . . P8Generatorproseß, Bedeutung des 
Brennofen, Unters.. . . T175 PT 20 P 282; Elektrischer P 175|' Feuersnzünder . . „ . T306!Flugasche, Förderschnecke s. Eet | Brennstofischwefela . . . 33 
Brennstoffe, Fenerungsanlagen für | Dampfstrablgebläse sur Verhütung || Feuerführung in Öfen. . T126 fernen. . SL P 59, Giiederkeegcl . . P42 PT83 


feste — 154; Flüseige P 190; enn von Erplomonen. . . P340; Feuerung P1; f. Dampfkessel P210; || Füllfeuerungen, Muldenrost P 138 ;Glockensentile, Heben. Senken und 
för mige T 282; Vergasungsge'äß ee ne Ersparnisse 59 Elektr. be rieb. Regelungseinricht. ! Gas, Ausscheidung in Kohlesberg- f Drehen von —n für Regenerativ- 
für Büssige — P 326; Verwendg.  Dampfwasser. Kückspeisung PT 20; f. Lufisı iübruvgsklappen PT 19; werken 33; Konstanthaltg. d. Hete- Sen . .. à. x P IBI 
T 282; Verwertg. minderwert. Ges Verdampfung und Zusaisspeise- Regeln der Brennstoßsufuhr P83; wirkg. b.schwankend. Heisw. P19 Glüt.körper, Darst. filsartiger P 83 
P 126P175;,Fragen d KriegeT 33 ,)| wasser. . P83 Seibsttätige Beschickung P 106: | Gaebrenuer für Drehöfen . . P8 Glühmassen, Darst.. . . P83 
Brikett, Darst. gebr. P 306; — aus Dampíwasserableiter PT9I PT 231 Vorrichtung an mit Öl betriebenen || Gaserseuger P 319; Beschiokunge- | Glübofen . . . . . PIœ 
Koble. . . . . . P326'Dampfwasserrückspeiser . P175 P 106|! vorrichtung P182; Betrieb P335;!Grideöfen . . . . A 
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Gußblöcke, Ofen sum Erhitsen Fl ! Koblen, Abbau T83; Abscheiden von || Koksofentüren P 230 PT 282; 
Ausghfben . . . . Pyriten aus — P319; Ausnutzung | Öffoen und Schließen P 326 
Heßdampftemperaturregler P 307 | T210; Borowitscher T91; Darst |; Lichtbogenofen . PIO 
Heiskörper, Röhrenförmige — für! P247; Darst von reiner — P83; li Lohe, Brirettieren . e P In 
elektrische Öfen. . P182| Frankreichs T 282: Hereingew. | Mehriachwindsichter , P 59 


Heisrobrkessel, Dampfüberhits P1C6 mittels Druckluft P181; Problem |; Mıneralkoblen, Uaterscheidung 19 
Heisungsproblem T282; — nach | 210; Sparen 59; Unters. nach ' Montanwachs, Ausbeutesteig. . 83 
dem Kriege . . . . Tolı Strache 59; Vergeudung bei der | Muffclofen T 173 


Heiswert, Ermittlg. v. Steinkohl. 181 
Herdeinsats sum Dörren P 230 
Heroöfen, Feuerupgen e e JH 
Hılfsdlaseeinrichtung f. Dampfkessel ! 

P 307 | 


— ngewinng. T282: Vertlussigung | Nebenprodukte, Wiedergew. T 282 
T 126; Verkokung gasreicher — || Nebenprod.-Koksöfen . T 282 
P 335; Zweisiebige Setsmaschine ! Ofen fur chemische oder metaliur- 
zur Aufbereitung P319j| gische Prozesse P 307; Fiammen- 
Kohlenasche, Schmelzbarkeit 210: entfaltune u. Feuerführung T 126; 
Hüttenbetrieb, Ausnutzung der Aus | Schmelztemp. ; . 230) _ — f. Guserzeugungsswecke P IW 
Kokereien su gewinnenden Krá'te Kohlengruben Gasausscheidung. 83" Ölhrenner 2 P 
T 154 | Koblenlagerstätten. Oloneser T 91 Ölfeuerungen, Anheizvorsichting 
Kammer-Wasserröhrenkessel P 191 į Kohlensparmittel, Zus, . T 127 P 230: Zersiäuberbrenner P 138 
Kessel. Speisevenil PT 20; Temp. ! Kohiensioßrage T 282 | Pech, Brikettieren . P30 


| 


in Heisrobrea . . . T175 | Kohlenversorgung des Balkans 175 |; Pyrite. Vorbereitungsverfahren zum 
Kesselanlage, Überlastung . T 42 | Konlenwasserstofie, Darst. v. — P83 | Absche’d-n aus Koble P 31» 
Kesselbeheisung 0. . 181 || Kokerei, Bedeutung T83 T190) Rauchgase, Benu'zg 210; Verbrean. 


Kesaselbetrieb, Braunkohlen u. Stein 
koblen 42; Wirtschaftlichkeit 42 

Kesselnaus, Kontrolle . . T231| 
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— aus Fichtenholzabfail 69; Ge-|| Melasserückstände, Darstellung eines 
winnung P167; — aus Kelp 69; Düngemıttels aus — . Pie 
Quellen 69; Schnellbestimmung || Mineralsäuren, badustrie . T 107 
in Salzen e e > . T155|| Mischdünger, Darst. . P9 
Kaliabwässerkommission, Bericht üb. || Mischmaschine . •» . P 171 | 
Fluĝwasserkontrolie im Wıpper-'' Natrıumperborat, Eniwässern SEN 


2 17. Glas. Keramik. 


schritte T 107 ; Kriegu.d.— T 329 || Perborate, Elektrolytiache Darst. aùn 


Tır7| 
P 167 | 


und trimetallischen —n P 329; kammerprozeß 
Darst. von primären . P 107 || Stickstoff. Bildg. P 34 (2P) p Zug S 
— Belagert. Deutsch!. u. seia — 
Boratlösungen . PT 155 T329; Biodg. atmospbär. — P 124 
Perchlorst, Bıldong ` T 260 } Stickstoffrage . . . . T266 
Perphosphate, Darst. v. primär. P 107 || Stıckstoffverbinduogen, Wichtigkeit 
Persalze Darst. entwässerter P107 T 124 
Persalzgemische,Darst.entwäss P107 || Stickstoffversorgung in d. Kriegsszeit 


69 | Phosphatdünger . . P266 T 266 
Phosphate, AufschlußP52; Calcinier. || Südhars-Kalilager, Casrmallitisiesung 
P171; Verarbeitg. von Feldspat T 266 


u. — PI71; Verwendg. armer 70 | Superphosphat, Aufsohließ., Fördern 
Phosphorsäure, Darst.. . PR u. Zerkleinern . . P 70 
Phosphatdünger, Darat. P 224 Superphosphat Kammern, Entleeren 
Phospbatverbindung . . PI7I P 34 
Phosphor. Oxydatıon P 16? | Sylvin, Jodgebalt . . . . 69 
ee Cıtratlöslichkeit 215 || Titanoxyd, Darst. P 192; kossen- 


Pottasche, Gew a. Bananenstaud 124 triertes . . k P 192 
a Salpeterkuchen, Verwertg . 215 Titantetrachlorid, Darst. , P52 
Salpetersäure, Darst. hochkonz Tonerde aus Leueit P 34 


P107 P 124! Tricslcıumphosphat, Bidg.b.Mischen 
Salzsäure, App. T 107; Darat. PT 34; || gemahl. Kalksteins m. Phosphor- 


— u. Magnesia a. Endlauge T 52 piure . - 2 02 è o ISS 
Sauerstoff, Io Berührung m. Wasser | Wärmeenergie, Ausnutzung von 
entwickelnd. Gemische P 69 Gasen. . . e P310 


Schwefel. Best in Kiesabbränden 69: Wasserstoffsuperonyd, Darst. PT 107 
— a. Natriumtbiosulfat P34; Vor- P293; Haltbarkeıt P293; Prod., 
richtg eur Darst: von — Pi die — in fest. Form enth. P 224 

Schwefelquelle, Vergessene T 107 || Wasserstoffsuperoxydlösung, Darst. 

Schwefelsäure, Ausscheidg. T 266; einer haltbaren, Ozon u. Sauerstoff 


Darst. P 52 P70 T266; Entwickl. enthaltenden — . . . Pı55 
der Fabrikation 70; Darst. aufi Wetterscheider . . . T 266 
Hüttenbetrieben 70; Nachstellbare | Wolfram, Silicide u. Boride . P9 


Bleikammeraufbäng. b. d. Darat. 
P310; —a.Schwefelwasserstoff P34 
Schwefelsäurefabrikation, Techn. 


Zechsteinsalze, Ausscheidung und 
Tbermometamorphose . T 329 
Zementierverfahren beim Abteufen 
Entwicklung . . . . T1I24 des Schachtes der Gewerkschsft 
Schwefelsäureindustrie, Holländ. Wendland bei Lukau . T 329 
T 192|| Zementmaterial, Darst. P 167 (2P.) 

ES als Rohmaterial . . 52) Zeolithe, Künstliche . . T 107 
Sien Basenaustauschende P 329 ; | Zirkonoxyd, Darst. von reinem, ins- 
Darst. löslichker . . . P167 besondere eisenfriiem — . P9 


Baustoffe. 


Seite 3 21 44 53 7I 84 IOI 136 146 176 211 218 240 287 327. 


Druckfestigkeit bei Würfeln und Gasblasemsschine . P84 P?II 
Säulen . 2.0.0. . 211] Gissflaachen, Darst . PT 287 
Eisen . . KS T 176 || Glasgefäße mach Weinhold Dewar 
Eisenbeton, Ausführung von Bau P21I 
werken T 84: — statt Granitwerk- || Glasgegenstände, eingebrannte Be 
stücke 84; Schiffsgefäße . IOI zeichnungen P 21; Eintragen in 
Eisenportlandzement, Prüfung T 53 einen Kühlofen . PT 327 
Emanl, Nutzbarmachung der Wissen- || Glashäfen, Darst. T71 


schaft für die —industrie T IOI: 
weıßes — mit Hilfe von Antimon TIOI; Französische T53: Gia ber- 

verbındungen . A P 327 sals und Sodaersate P7I; Ruß- 
Emailbilder aufmetallenen Schmuck- land, Finfluß des Krieges T 136 


gegceoständen . . PT 327 ' Glas-Preßmaschne . . P53 P84 


Glasindustrie, Deutsche — im Kriege | Keramiker Auabildung 


P 287 Mehrfarbige Aufschriften auf Glas 
Kammersteine. Darst. P 240 T i70 
Kanalmuffelofen . . P 101 | Metallschrift aut Emailgrund P 327 
Kanalöfen, Fortbewegen der das|| Mischmaschine für Beton, Mörtel 


Kaltglasur. Darat. . 


Gut tragenden fabrbaren Platten P 136 
PT 327; P 146; — in der kera- | Mischtrog . . T 21 
mischen Industrie . . T176) Mischvorrichtung für Beton P 71 


Kaolionwerke Sachsens. „ T 531 Mortel und Ziegel. . . . 53 
T 84| Mörtelsaod, Kormsus. „ . .I46 

Keramik, Bulgarische . T 211 | Mühlsıeine . . >... PH 
Keramische Erscugniase, Ver- Muffelofen, Emaillier-. . P 136 
sierungsarten. . . T 53| Muscheln sur Zementerzeug. . 176 


Keramische Fabriken, Kontroll- | Naßmahlanlage der Portlandsement- 


Emaillen, Darst. . . P 287 || Glespreßblasemaschine, selbsitätige | system . a % T 84|  fabrık Rüdersdorf . . T 53 
Emaillier-Muffelofen = PI3o PT 327 | Keramische Friedhofskunst T 53! Normen, Spanische , . T7 
Emailpulver, Auftragen auf platten- || Glasrandverschmelsiamme T 84 | Keramische Gegenstände, Bleifreie | Poliersiiber, Gelbfärbhung . . DA 
förmige Körper . . . P176 | Glasrohr, Zerlegen . . P136 Glansschbicht e P 327 || Portiandzement, Einfluß der Mahl- 
Feinwalzwcrk . . . .  T2I | Glasachmelze, Bısulfat statt Glauber. | Keramische Industrie. Kanalofen feınheit 211 21S; Eısenoxyd bei 
Fensterglas. Fabrikation T 53 salz . . . 176 T 176; Schwebetransport T 170 der Bulge, 146; Hochwertiger ` 
Feuerfeste Steine IOI Glasschmelswannenöfen , Flammen- Keramische Kunst in Syrien und T +4: Hydratation RÄ: — in 
Flaschen, Darst. P71; Maschine zum |) führung . . . e . I46 Mesopotamien . T 53| Meerwasser ; T 53 
Blasen P 146; Überfübren P 240 Glastafelo, Schneiden x P44 Keramische Pistte . P 287 || Porzellan, Japanieches. . TIOI 
Fliesen, Formmasch. s. Daret. PT 287 | Glasuren, Aufkochen . . . IOI) Keramische Zwecke, Presse P 3 Porzellaafahrık. Inventur (IR) 
Formlınge, Schauflächen vorgepreßt. 'Glasurlehm . . . . 211 j| Kesselrohre, Rußausblasevorrichtg. || Porzellanfabrikation, Fabrikationa- 
P 287 | Glasurrißbildung, Sicherungglasiert. P83] fchter. . . . T146 


Formmaschine sur Darst. e Fliesco | Tonwarcn a e P 327 
PT 287 | Glasurtone . . E SE 

Gedenktafeln T 53 T211 | Glaswaren, Amerikan. industrie T53 
Gießereien, schwer schmelzbare ı Glaubersalz, Bısulfat statt — bei 
Ziegen . . .. .176\ der Glasschmelze . . 176 
Gips T 176; Industrie . T JOL | Grerge . » 2... . 24 
CGiıpsdielen als Schalldämpfer T 53| Hafenöfen E , P 84 
Gipsestrich . . . . . T64 | Hochofenschlacke, Versuche 240 
Gıpsformen, Trocknen . T 146 | Hochofensement i.Meerwasscr T 53; 
Gipsputz . . T44) Studium . . . > IOI 
Glansschicht, bleifreie. — auf ke-| Hohlsteine. Darst. v. ‚feuerfest. P 240 


ramische Gegenstände P 327 | Hydraulische Kalke, Verbesser. 240 


T 176 || Gläser, Ataetzvorrichtung P 53;| Kachelmassen, Schwindung T 176 
. 146 Darst.. . D EES Kacheln, Frostsichere . 21 
T 53 | Glas, Zersetsung T 53; Opalesconz į ı Kachelofen, Mitteilungen . T 71 


Dräos, Saug- u. Sammel— 
Drehöfen, Vermeidung der Klumpen- 

bildung in — . . . P327 
Drebrobröfen, Ausfütterung P 287; 


Verlindern dea Festseisens des | 


Brenngutce . „n . P 327 


T?1; Nutsbarmachung d. Wıissen- 
schaft für die — industrie T 10I; 
Nachweis des dreiwert. Mangan» | 
. [46; neues — 176° mehrtarbige 
Aufschriften od.Versierungon T170 


| Kalksandatcine in Frankreich T 176; 
' Leichte T 146: Wärme bei der 
Darat.. . «e ew Til 
, Kalksandsteinhartekessel, Zu- 

sammenstürzend. Formlinge T 2] 


P 240 Porzellanfabrikeo, Ungarische T21} 
Kite . . . . . 211 T 287 || Porsellangegenstănde, Befestigen 
Klumpepbildung, Vermcidung in|| von Körpern. ... P2I 

Drehöfen . . . . P 327 || Porsellanscherhen. \ersierung mit 


Kieselgur, Weißbrennen 


Körper, Darst. von ballen- oder ji Uaterglasurfarben . . P218 
kugelförmigen . . P 211! Presse, Abdeckplatt:n PT3; — für 
Kriegergrabmäler .T53 T 211 keramische Zwecke . P 3 
Kunststeine P 136; Darst. P 44; i Rauchgase, Scbmauchen . T176 
Darst.. . . , P237 | Rıngmüblen, Neuerungen T 44 


Rohsiofwechsel, Fehlerrerh. T 53 
Schachtofen, Automatische 8%: Ver, 
hüten des Eındrivogens falscher 


Kup-tsteinmasse, Bereitung einen 
Schottermaterials für — P 21; 
Schaullächen vorgepreßter Form 


linge aus —. g P 287 Luft . . . . > e Pıol 
Magnesiazement, Darst. P zl Ve, s Frost- u. wetter- 
Mahlanlagen, Sichtung T2jJi beständige . . . a.. 53 
Masasivbauten,Feueibestänudigk. T 8+ | Scherrost . . . e P218 
Mauerziegel, Schwedische T 53:}Schieferplatten aus Zement und 
Strangpressenmundstücke s. Er- Asbest . . e PB 3 


Schmauchen; mit Rauchgasen oder 
Abkthiwsmo . . . TI7e 


seugen enpgelochter — PU 327, 
Zerfallene — in Ostpreußen . 
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Bolte Sett: 

Schultergläser, Darst. nahtloser || Steinzeugrobre, Glasiereu. T 53 
Glasgcfäße . ' . P 136) Straßenbeläge mittels eines Binde- 
Selen, En tärbungsmittel . T176| mittels aus Bitumen . P 44 
Serpeptiokacheln . . T 21 Sumpfanlagen . . . . T53 
Soda, Ersatz . +31 Trefdruckplatten für keramische 
Solenhofer Steinplatten P 136| Zwecke . . e 23) 


Steinbearbeitnng FT3: 
Steinbruchhetriebe, Versorgung mi! | 
Spreogrofen . . . T 53 
Stenguigíduren ohne Blei una 
obne E ETRE 176; Blei-, bor- 
skure- Und natronfreie — .I’6 
Steinmassen. Rekleidung mit einem 


Töpferkunst, 


brannıem. . . e . 


Tone, Magerung fetter 240; 


metallischen Überzug P 21! Tonindustrie, Belgiche . T 44 
Steinachutsmihel, Versuche T 101 || Tonschürfen . . . T S5; 
Steinzeug, Bläuriges 53; Säure || Tonwaren, Galvanisieren T 84; 

beständiges . . . . . 84+ Sicherung glasiester P 218; 


Wiederbelebung der 
niedertheinischen - . E VI 
Ton, Darst, von staubfeinem, ge- 
3 


Magerung gewöhnlicher fetter — 
PAI 


Beite 


Sicherung glasierter — gegen 
Glasurrivbildg. . . „ P327 
Tonwaren-Industrie, Beschickungs 
vorrichung . . . . PAI) 
Tonwerke Sachsens T 53 
Trommelöfen, Betrieb . T 53 
Tropfelas . . P 53 
Wandplatten, Abbröckelnder Kanten 
T 53; Wertware . . T 53 
Wannenanlagen für Dauerbetrier 
T 146 

Wasserbindestoffe, Benennung 7] 


Weiße Ematlle als Trübungsmittel 
des Zirkons . . . P 287 
Zement T 2S7; Darst. P 28? (P 2): 
Darst. wasserdichten — P 2Ix: 
Schlackengehalt 211; Schwefel- 


Chemisch-Technische Übersicht der Chemiker- Zeitung. 
Bekte 


saure Salse 21: -—- in schwefel- 
säurehaltigem Wasser 84; Ver 
ordnung {uud laufende Bau: 
gert, T 21; Wasserdicht, — en 

II 

Zementbeton, Unters. , , T 287 
Zement-Brennöfen, Abselieiden des 
Staubes aus den Ab>,asen P 3 
Z-menterzeugung, Muscheln . 170 
Zementfahrikation Fortschritte T 84 
Zementindustrie, Einschränk. T 53: 
Rolle des Chemikers T 170 
Zemen!schwars , Se e 8o 
Z men stein, Stampfmaschine P 84 
Ziegel, Berliner 4%; Bıberschwans- 
oder Kremp- T 44; Eigenschaft 
T 53, Feuesfeste 21 71; — und 


18. Gase. Trockene Destillation. Teerprodukte. ` 
Seite 18 22 54 60 9+ 116 327 139 159 172 193 201 216 231 232 252 303 315 330 345. 
Acetylen, Entternung aus Leuchtgas Futtermittel, Gew.a.Küchenahfäll.60 |, Gasreaktionen, Durchfübrung P 116 


P 160 | Gas, Abscheidung v. fest u. flüss. 

Acetylenentwickler. . . P252: 
Ammoniak, Darst, P216; Gew. aus 
Gasen d. trock. Destillat. P 330; 
Löslichkeit von Naphthba in 160: 
Sätigungsgefiß . . . P2 16. 
Ammoniumsaulfst, Darst. P216(2P.); 
Gew. a. Koblendestillations-, Ge- 
nerator- u. ähnlichen Gasen P 345 


Ammoniumaulfatgewinnung, Entw.] P139; Kompr. —e für Beleuch 


T 252 tungszwecke P350; Niederschlags- | 

Argon, Darst. . . . . PIO)| abführg. zu mehrstuf. Verdichtung | 
Ausströmer für bochgespannte Elek- | P 139; Preisbildung im Verkauf! 
Ip . . e . P303 T172; Reinigung P116 P 127;} 
Benzol, Darst. P 128; — im Gase Reinigungavorrichtg. f. sšurehalt. ; 


P 201; Reinigung . . P193 
Bensolgeha t, Schätzung . 216| 
Bensolkohlenwasserstoffe, Best. im 

Steinkoblengas 172; Darst. T216 


—e P201; 
richtung sum Verdichten 


Reagenzien 116 (2 Ref.) 159; Spez. 


Beımengungen P 22: Absorption 
T252; App. zurSch®efelbest 159; 
Ausscheidung v. Schwebekörpern 
P 330; Emfluß d. Sommerzeit und 
d. Petroleummangele 303; Elektr. 
Ausscheidung von Beimengungen 
P345; Euwtauben P 252; Gas- 
od Dampfstrablapp z2.Verdichtung 


Verdichten P 54; Ein- 
P 10 
Gasanalyse T 232; Appar. P 201; 


Gasreiniger . . e à P 140 
Gasretortenofen R P127 
Gas uod Elektrizität, Geschäftser- 
gebn. d, deutsch. Aktiengesellsch. 
für —. . : e e TIO 
Gastarıffrage . . . . T22 


Gasverdichter, Zweistufger P 116 
| Gaswascher, Kubierschky . 
| Gaswasser, Verarbeitung P 193; Ver- 


T 54 


besserung des Düngewertes P 22; 
— von Retorten.. . 60 
Gaswerk, Abhitzeverwertung 60; 
Budapest-O-Buda T127 (2T): — 
im Kriege 172; Normen T 172; 
Umbau und Neubau . T172 
Gefäß zum Aufspeichern von Gasen 
und Flüssigkeiten . . P303 
Generatoren, Darst. v. Ölgas PI28 
Gepveratorgas, Volum. Konstitut. 160 


Blaugas, Verwendung . 54 "Tool Absorpt. v. Reagenzien . 159 |! Handelsbenzole, Analyse . ,216 
Braunkohlepgeneratorteer, Aufar- |! Gasbehälter, Bericht T 22; Deckel. | Harthols, Chem, Technologie der 
beitung . . 60 führung für trockene — P315f Dest.. . ; 22 
Brennstoffe, Wirtschaftl. Bed. T 252 | Gasbebälterglockenmäntel, Wider- | Hartbolsdcstillationsindustrie in den 
Brennstofitrockendestillation, standsfähigket . „ . T221 Vereinigten Staaten . . . Teo 
Wascher sum Ausscheiden der || Gasdruckfernzünder Pio Holz, Trockendest.. . 54 


Teermebel, . P 140 || Gasdruckregler 


P 10 P 139 P 303 


Holsdestillationsanlagen, Temper. 


Cyanwasserstofl, Darst. P95 
Dämpfe, Elektr. Ausscheidung von 
Beimengungen P 345; Gas- oder 
Dampfstrahlapp. zur Verdichtung 
P139; Niederschlagsabführung zu 
mehrstußger Veraichtung P 139; 
Reinigen . - . . . PI2? 
Destillation, Trockne—v.Hols P216 
Destillationsgase, SE d. Stein- 


koble . ze . e P127 
Elektrisitätswerke im Kriege 172; 
Normen . ZZ 
Elektrode für Ozondarst. . P303 


Elektrolytische Anlagen . P193 
Elektroiytische Zelle . . P20I 
Ferngesleitungen, Muffendichtg. P22 
Flammenbogen für endothermische 

Behandlung von Luft P 216 
Flüssige Lutt, Messen des Sauerstoff- 

gehaltes `, . . eo 


Abfallsäure der Petroleum- 
Paraffin. Raffination . e 225 
Asphalte, Duktilitätsprobe 107; Ver- 
wendung . . . . T147 
Arphaltiındustrie T 61; Erseugn. 225 
Aufbewahrungsgefäß, Verwandlung 


'Gaskocher, Unters.. . 
Elektrobängebahnen in Gaswerk. T6O | Gaskonsumenten . . 


P 320 Gaspreise, Erböhung 


und | 


Kontrolle. . , 


Gasgcemiscb, Beseitigung eines Be. f 
Holzessigsäure, Iodiostor z 


standteiles P60; Kupferoxyd zur 


SM ETRA i 
Abgase ` e . 


Notlage d. franz. — T 160; italien, 
— während des Krieges .315| 
T172} 

T 22 
Gasleitungen, Regler . . P231| 
Gaslöschanlagen,Vorrichtg.z.Messen | 


Ruß wg — . . .. P 172 
Kompressor sum Verdichten von 
Gasen. . . e . P94 
Kondensat g, carbur. Wassergas 201 
Kreiselverdirhter . . . PII6 
Kriegamaßnahmen der städt, Werke 


von Gasmergen . P159} in Fürth . . . . .. T345 
Gasmengen, Messung T 252; Vor- |i Leicbtöle . . . P 128 
richtung für Gaslöschanlagen zum || Leuchtgas, 


P 159 
T 160 


Best. des Schwefels 315; Darst. 
P 231; Entfernung von Acetylen 


Messen ` a 


19. Mineralöl. 


Aufbewahrung P 252; || Schwefelverbindungen, 


P 160; aus Torf od. Hole T ilo 


Linde-Mewes, Patentstret , T2 6 
Luft, Trocknen. „ „ „- P20: 
Lufißlter, Eioseltsschn . P94 


Luftverdichter, Zweistufg. — P 116 
Luftverflüssıgungsaulage Tue 
Mutelöle . e. e z PLS 
Naphıhalin, Best. im Gase 60; Lös- 
lichkent in Ammoniak 160; Ver 
Aüchtigung . . „ . T54 
Normen für Abschreibungen bei 
Gas-, Wasser- und Elekırisitäts- 
eerken . . ZE Eer AE 
Ölgas, Darst. in Generatoren P 128 
Ofenbäuser,Lüftungseinrichtung P22 
Ozon, Darst. P 201 (2 P.. 
Ọzonerzcuger PT 20i u P 20i 
Petroleummangel, Einfluß auf Ab- 
gabe von Ga , „ , .303 
Pintsch. Par Neue Be 
Pipeiten für alkal. Pyrogallol ` 116 
Poröse Masse zur Aufspeicherung 
von Gasen . wv P2l6 
Produkte aus Kohle in den Verein. 
Staaten . ; T 252 
Pyrogallollösungen, Alkal. .159 
Regeneratoren, Einspannvorr. Pp 95 


Retorten, Mundstück . . P140 
Robholzgeist, Rekt'fikation P193 
Robteer, Auffsagung , . 216 


1917 


S Ra 
Mörtel 53; Pfannen- oder Fals- 
T 53; Salpeter- und kalkfrei 53; 
Schwer schmeisbare — in Gießer. 
176 
Ziegelbrennen im Auslande T 21 
Ziegeldru kfestigkeit . . Tin 
Zıegeleieo, Dampfkesselwahl T 53: 
Kaufpreis T 53; — an der Pilica 
T 53; Polnische e : T 53 
Ziegelmauerwerk. Festigkeit T 71; 
Krankhcitenu Zerstörungen B 3 7 
Ziegelstrangpresse . . PT 84 
Zmmerbeisofen . . . T53 
Zırkon-Kmaillen, Darst. weiß. PT 44 
Zirkonpgegenstände, Brennen P 3 
Zırkonoxyd, Darst. P211; — für 
feyerfeste Zwecke . . Io 


€ 


Schwefelwasserstoti, Darst. P95; 
Entfernung aue Steinkohlengesl 72 
Stationsgasmesser, Kontrolle 159 

Steinkohle, Reinigen d. Destıllationa. 
ga . e . P127 

Steinkohlengas für die Beleuchiuog 
von Eisenbahawagen T127: Bent. 
der Benzolkohlenwasserstofie 172; 
Entfernung d.Schwefelwasserstoffs 
172; Messung sm Verbrauonsori 
AO; 'Scbwefelgew. p o > 54 

Steinkohlentcer, Wassergehalt 303 

Stickstoff, Pepeha des flüssi- 
gen — . 54 

Stickstofigemische, aus "Argon be- 
stehende — . . . e PO 

Strompreise. Erböbung T 160 

Teer, Ansscheidung aus Gasen P95; 
Gew. aus den Gasen d. trockenen 
Dest. P330; — aus Heisgas T 252; 


kontinuserl. Verarbeitung P 303 
Teerdestillstion. , , `. P140 
Teerdestillationsanlage . „ .I93 
Teerentwässerun sepparat . P 232 


Teerproduktenindustrje, Einfluß des 

Krie Se eo p T2 52 
Teleskopgasbehälter . T60 
Teleskopgasbebälterglocken T 345 


Ruß aus Koblenwasserstoffen P 172 || Vertikalofenanlage, System Pintsch. 


Sauerstoß, Darst. P 10; Elektrolyt. 
Zelle zur Darst. 54; "Eotwickl. v 


Toluol, Best. . . , 210 
Toluolgebait, Schätsung . 216 
Trockene Destillation . P 201 

Bolz. . e, e e bor 
Wascher `, . x P 303 


chlorfreiem od. fast obfoffreiem Wasserelektrolyse. Vorrichtung Pic 


P315; Beseitig. aus d. Luft P 60 || Wassergas, Darst. P 232; 


54 
Treo 


Sauerstofferzeuger, Elektrolyt. 
Schiefer, brennbarer . . 
Schieferölindustrie . . . 
Schmueröl, Verhmderg. d. Eintritts 
in das Rohrleitungsnets 
Schwefel, Best. im Leuchtgas 22315: 
Best. in gebrauchten Osyden 54; 
Gew, aus Kohlendestillations-, Ge- 
nerstor- u. ähnl. Gasen . P 345 


Gasea mittels Kupfer oder Bun 
verbindungen. „ . „ P345 


Asphalt. Sprengstoffe. Zündwaren. 


Seite 27 óI 102 129 147 179 194 225 346. 
Parstlınkohlenwasserstofe, Eurseug. || Schwarzpulverähnliche Gemische, 


teile 27, loadustrie von Peru 27; 
Produktion 1914 Tel: Quellen 
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Dinit. sglykol für Sprengstoffswecke 


!Erdölseife, freies Alkali in — 102 


T 346 | Flüssige 


Lunte, mit Flamme brennende Pol 
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Erdgas, Drucktafel T102: Erschlie- | Funkenlaterne . . , P 346 
Bung und Bedeutung . 225 || Gas, Analysen : oi 
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Druckes P252; Neuerungen 160 


P 252 § Wasserstoff, Darst. P 139 P 231: 
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61 || Solventnaphtba, Gew. v. mineralöl- 


artiger — P 346 
Sprengen mit Aussig. Luft P129: 
mit flüssigem Sauerstoiff‘ T 10? 
Sprengladg., Darst. m.flüss.Uias. PI47 
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Alkeloide, Darst. . . . T 207 
Alkylamine, Darst. . T 20? 
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Amınoanuthrachinon, Darst. P45 
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pulver . . e 343 
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Diflusionssaft, Suspensionen . 283 | 
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industrie. . a 00. .267 
Farbstoff der Melssse . . . 75 
Fahrikationsabfälle,Verwerteg. T 152 
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Filtertücher, Ersparnisse . . 62 
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Glutose, Best, . . . . T207 
Giycerın aus Zucker . . .33l 
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standen - - - . . TI88} 
Iovermon. Verfahren : . « 62 
lnversionsanalyse . . . . 331 
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lovertin, Enthalten Rohrsäfte —: 267 
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jutefasern, Ersatz . . . T 75 
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barmachung . . . T 117 


Aminaonaphthalimmonosulfosäuren, 
Kondensationsprodukte aus For- 
maldehyd und -- (WE 

Blößen, Darst. ; P 285 
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fabriken u. Raffınerien „ TIS? 
Kocher, Fortbildung T 103 
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Beiriebserfahrungen . T270 


Bienuenwachs 195; Beurteilung 63; 
Haodelsanalyt. Verfahren T 29%; 
Koreanischesu japanısches — 0J 

Bromaddierungsverfahren, Nach- 
prümwng des Wınklerschen — 130 

_ Bromierung«wärme ie 276 

Chem. Industrie, Kriegswirtachaf: 
u. — Bewirtschaftung d Öle T 195 

Coprah in Stidseekolonien T 294 

KFortonöl-Sospstock, Verarbeitg. 62 

Dolomuen-Serne . . . Te 

Eıweißarode aus Rückständen der 
Ölrabrikation . . . P270 

Erdntsse in Schantung . T 276 

Erdöldesullate, Mu — verseistes 
Leinöl . . . 276 

Fett. Analyse und Fettchemie T 62: 
Best. von Stockpuakten T 241 ; 
Eraats T 276; Janresbericht T 6°: 
Jahresbericht 1915 T 244; — von 
Nur vomica 130; Schmelspunkte 
T 130; Thermische Werte T 276; 
Treneung der verseilbaren — 
P 276; Uoterscheidg. tierischer 
und pfaozlicher Öle und — 
T 294; Unters. von extrahıerten 
62: Unters. der K. A. oi: Wirt 
achaf: l.u. Wissenschaftliches T 276 

Fette Öle der mesomo:phen Poly 
merisaion . e e T 294 


Abietinsäure 108; Kenntnis T 156 
Adbäsionsfette, Anwendung T 254 
Äthylaikohol, Best. ın Spıritusfhirnies. 


Feitpäriuog T 130: Apparat P 195; Markäfer zur Fettgewinnung T 150 | Rıcınusöl, Kenntnis . . - 
Katalyıssche T 275; — unter An- | Variynia louisiana, Samen . 211 Rohwollfett, Verwertung 
wendung von Nickelmetall T 276; | Natrıumplycerat, (Juantıtative Best. | | Säurezahlbestimmungen ; 
Problem T 130; Vergleichende | von Glycerin mittels — T130 | Samenanslyse . . . . 
Versuche. . . T 195 | Öle, Ersats T 276; Jahresbericht | Suponimseife . . . . 

Feitindustrie, Patente 1915 T294 T 62; Jahresbericht IYI5S T 294; : Sauerstofinaltige Seifen, Darst. P 195 

Fettsäuren, Best. in Seifen 294; — im Mackey-Tuch Ölprüfer 195: Schmelsseiien . . . T130 
Einw. 195; — aus Lebertran 195; Raffioation pflanzlicher — T 276; , Schmierseifen, Extrakt. . . 
Rückgewinnung . T 195 T 29% | — aus Samen von Holsgewächsen | Schmierseifenersatz . 

Fettspaltung SEE ur T 276; — aus Steinobstkernen : Seife 294; Beurteilung T 195; 

Fettatoffe . z Le I T130 T 276 (2 T); Thermische Darst. gefülter — P 241; 

Fettwirtschaft im n Kriege e T270] Werte T 276; Trennung der ver- heitsmethoden T 294; 

Fınchöl, Geruchsverbesserung P 63 seıtbaren — P 276; Unterschei- | T 276: — aus Linoxyn T 63; 

Gehärtete Fette . = Zë T293 dung tierischer und pflanzlicher | Mnu Tonerde vermehrte — T 294; 

Giyceris, Best in gehärt. Fetten 62 Fette und — T 294; Wirtschaft- | Uoterg, 
Quantitative Best. mittels Na! liches und Wıssenschaftl. T 27% T 140; Unters. der K. A. 63; 
trıumgliycerats T 130: Ersatz T 276. Öte und Fette, Bewirtschaft. T 195 | Untere. tonhaltiger — 63; Zer- 

Giycerinwasser, Eiudampfen T ED Öle und Pflanzenfette in der Türkei. teilen von flussıger — . P oi 

Hare ndustrie, Patente 1915 T2% T 294 | Seifenbehelf . . . . . 

Holsölpolymerisatioo . . T276 Ölfrage. Holland . . . T 294 |Serfenersaz. . . 130 (2 Ref. 

Kaltseifen . . . RN | 130) Öimdustr'e, Patente Lois T 294; | Seifenersa zmittel, Erfabrung. T 244: 


62 


. 241 


lösung als Ersais 180; Zus. v — being . . . T180 T295 probe fir Lösungsmittel . 156 


i8u T 295 aus chinessschem Holsöl . 156 | Harzdarstt. . . . e T 295} Kautsonukpflanze, Eınheim: sche 156 

Alkalibarzeeifen, Natur T 108 ' Firnischemie 1915 . . . T295 | Harzessenz . . "Toi Kautschuksonen Amerikas. T227! 
Altgummi, mit Gewebetcilen durch- | Föswrenbalsam . . . . T1561Harsgemische, Untera. . . TIOßs!|Kneischaufel für Kautschuk P 3ò 
setster — a. 180 | Gummierte Stoffe, Fabrikation T254 | Harznaphtha . . . TI 8| Kobaltresinate, Darst. . . T295 
Ammonisakseiffe . . . T 227 | ! Gummi- Ersatzwsren, Hitzebeat. P156 || Harzquelien Deutschlands . T 254 | Kolophonium, Kenntnis . T156 
Automohilreifen. Lebensdauer 227 | Gummigegenstände, Darst. von | Harssäuren, künstl. . e T 156 Kulturkautschuk beid.Vulkanisat 227 
Ballanhüllen, Imprägnieren .227| hohlen —n e P 108 || Hevea, Zapfen . . . . T254| Kunstharse . . . . D (ap 
Ballonstoffe, Elastizitätsgrad 295; Gummımasse m. Faserbeimischg. 180 || Isoliermaterisl . . . . T1I506 || Lacke. Darst. T 108; Lösg.-Mitt.T 295 
Geasdurchlässigkeit . 227: ! Gummiriemen e >- > TI£e!l Jellutong-Gummihbars , „156 || Lackchemie 1915 T 295 
Balsambarz. Darst. T 108, Gummischläuche . T 227 || Kaltvulkanısatıon T227 Lackindustrie, Hilfsmittel . T 108 


Bernstein, Gew. T 295; künstl. 
Bernsteinlack, Darst. . . T 295 
Bleiglätte, Rolle beimVulkanisations- 

proze . v.a 
Cellulose, Best. im Kautschuk 180 
Celluloseester, Lösungsmittel T 295 
Cosiferen-Harzsäure, Nachweis 108 
Chumaronbarz in der Lackfabrikation 


295 
Elastisches Gewebe . PT 36 
Fabrradreifen Profile . . T 254 


Ferdenindustrie, Hilfsmittel T 108 
Fuüterstoffe in der Farben- u. Lack- 


isdustrıe . . . . . TIO8 
Cedernwurselöl, Japanisches . 76 
Chersy Tooth Paste . 202 | 
Eeu de Boot . . . T 76 


Eutbamia Caroliana, Flücht. Öl 76 
Gewörzoelken, Fiächtiges Öl . 76 
Hassrfärbemittel, Zus. . T 202 
Hmokihols, Ätherısches Öl . 76 


Acsiyloeliulose, Lsgn.a.aceıcnh. P64 
Ätherische Öle bei der Sulhtzellstof- 
fabriksion . . . . T255 
Antimongehalt i. Gespinstfasern 255 
Baumwoligewebe, neuartige Be- 
schaffenheit P 64; Wirkung des 
ultravioletten Lichtes . . 2283 
Baumwollindustrie, amerikan. T 225 
Beumwollstoffe, Säurefestigkeit 185 
Beumwolltill, seidenart. Glanz P64 
Bicıchen, Schäden von l.einen SS 
Baumwollwaren . . . 
Bleichverfahren GE 
Brennesse), Entrinden P 228; — als 
Spianfaser . . . 86 
 Celluloidähnliche Massen . PIJI 
Celluloidiösungen, Bereitung und 
technische Verwendung P 332 
Cellulose z. Darst. photographischer 


Papiere P 148; koloide Eigen.| Hohlkörper aus ae P 228 
P 311 Holz, Schleifen . 


B3II; langfaserige — í 


156 | Gummiwaren, Hitzebeständ. P156; 


a 


Kautschuk T 227; Chemie. 1914 15 
T254; —i.d. Goldkiistenkolone 
T36; Lösungsmittel T295; Markt 
der Niederlande T36: Regen- 
menge und Ausbeute T 36; Rei- 


Leinö!firnis, Verdünnungsmittel 254 
Linoleaie, Metallgehalt . . 180 
Linoleum, Darat. P 108 T 227 
Linoleumbelag, Eckstücke P 227 
Linoxzyn-Andalysen . . . .I80 


Lagem . e ao aao 
Gonanercha T227; Chemie 1914/15 
T 254: Ersatz P 36; Lösungsmittel 
295; Ricinusöl zur Entfernung des 


Harıes aus — . . . 156 nigung P254; Riciuusöl zur Ent- li Luftschläuche, Dichtungsmittel T295 
Hartgummi . i T156 fernung des Harzes aus — 156;| Maschinen- Unterlagen . . T156 
Harz T295; Chemie u. Physik 150; Technologie T 108; Verwendung || Massivreifen eo. T 295 

Darst P254; — als Ersatz des s. Untersee-Taucherei T156; Vul || Metbylalkohol, Best. ia Spiritus- 

Fichtenharzes P254; — v. Kaut- kenisation 108; Angabe von vul- frnssen . . . .I18o T 295 

achukbäumen I80; Kenntnis der kanisiertem — nach dem Volumen || Normalıen . 156 u. T 156 

deutschen Roh— 180; Lösungs- 156; Muster a. vulkanisıert. — 156 | Öllacke, Analyse . . . . IOS 


mittel T 295; Ricinusöl zur Ent- || Kautschukartikel, Porosität . 180 || Parakautschuk, Darat. T IC8; Vul- 
fernung aus Kautschuk u. Gutta- 'Kautschukbäume, Harse . . 180 kanisationsvers. m. Koloniati— 180 ` 
26. Terpene. Ätherische Öle. Riechstofftechnik. Toilettenchemie. 
Seite 76 202. 
‚Ingweröl, Sesquiterpenalkobol 76 Ocymum basilicum, Bildg. des , Riechstoffmischungen T202 
Kıefernadelöl, Industrie T202; ätherischen Öls . . . 76 | Schimmel & Co., Bericht . 76 
|Kölnısches Wasser . T 76 OÖlefioterpene, Hydrogenisieren von | Sugıblätter, Ätherisches Öl .202 
Lemongrssöle, Citralgehalt 70 Alkoholen, Aldehyden u. Säuren | Terperaldchyde, Hydrogenisation 
Lımonen, Oxydation durch Ozon 76 P 76 P 202 
Linaloeöl von ungewöhnl. E'gen-| Petitgrainöl, Paraguay . T "Zei Terpenalkohole, Hydrogenisstion 
schaften . . . 76  rfefferminsöl, Klim. Verbältn. 202 P 202 


27. Faserstoffe. Cellulose. Papier. Plastische Massen. 
Seite 23 64 86 104 131 148 183 228 255 311 332. 


Gewebe,Mercerisierenu. Spülen P131 
Halbstoff für Papier, Cellulose, 
Zeilstoffseide . . . . P312 


u. technische Verwendung T332 stoffen e , . [10% 
Konditionierapp. f. l’aserstoffe P312 i Papiergarne T 86; ' Einfüme ver- 
Künstliche Massen, Verzierung P 23 schiedener Chemikalien 148; 
Lösungsmittel, organısche P 255 Handelsgewichtsbest. T86; Profe. 
P23 Masse zur Verarbeitung auf Furniere, T 86 


. 130 | Tonwaschmittel. . . . . 
T 294 Trane, Geruchsverbesseruog P 63, 


63 || Trennvorrichtung 
T 244 || Trockeoapparate, Einw. auf Olivenöl 


, Terpentinöl, 


Chemisch-Technische Übersicht der Chemiker-Zeitung. 1917 

24. Ole. fette. Kerzen. Seifen. 

Seite 62 130 195 241 276 294. 

| Seite Beite | Beit: |i Beie 
Fette und Olc, Härten B 294 | Leino!polvmerisation T 276° Pfanzliehe Ole, Seroliogische || Steinobstkerne, Ölbereitung aus — 
T 130 || Fetichemie, Fettansiyse u. — T 6? |Linde ala Fettlieferant . . 130 | Differenzierung . . . .276 T 276 (2 T) 
Fettersatzstofle . T 130 |Lindenöl . . . . . T 276) Plastische Massen und kolloidale || Sulfofeltsäuren, Wrkg. bei der 
Fettextraxtion, App. . 195 |, Macrozamia, Verwertung. T241| Lag. als Waschmittel . 276, Spaltung von Feten . P294 
Fetfängerr . . P 195 | Magoesiascifen . . i 130 ! Praxis und Wissenschaft T 276 || Toilcıteseife, Fabrikation T 63; 


Flüsige — . . ; T 244 


T 294 || Tonseifen 276 T 294 ; Erfahrungen 


T 294 
63 


Gew. v. hellem — PT 63; Nach- 
weis in Ölen, Fetten u. Seifen 241 
. P24l 


T130 


Em- || Tryptische Ensyme, Verwend. T 2,4 
Ersatz | Wachs, Chemie. . . . 


T 63 
Wachsarten, Jahresbericht T 62; 
Jabresbericht I9I5 . . T2 


während der Kriegsseit || Wachserseugung Deutschlande T 294 


Waschmittel P 63; Desinfzierendes. 
blutstillendes — P 241; — und 
Wacchverfahren P27n; Zus T 294 


T 130 | Waschpulrver 294; Beurteilg. T 195: 


Fett- 
T 294 


Eiobeitsmetnoden T 294; 
arme — an 


Kambaraerde . . . .241|| ` Se seng d. — m Schweden T 130| Warenkunie . . . T294 Waschrerfahren uad Waschmittel 
Katalysator, Darst. P 195; Los. Ölpflanzen, Anbau . . . T195 | Seifenfabrikant, Erlebnisse T 2,4 P 276 
licher e, PI9S]|O.queilen, Neue . T276 T 294 | Seifenfarrikation; Patente [915 T294 | Wasserverbrauch, Ermittlung T 294 
Kernseifen . . . . . .270l\Ölwırtschaft im Kriege . T276 | Seifenfüllmittel. Warenkunde. T 294 || Wilder Wein, Samen n 195 
Kolloıdale Lösungen u. Plastische || Olivenöl, Einwirkung von Trocken- | Seifenpulver, gece S T 195; Wınklersches Bromaddierungs- 
Masecn als Waschmittel .276| apparaiea . . . T130|| Einheıtsmethoden T 294; Unters. | verfa'ren, Nachprüfung . 130 
Kunstwaschmittel . . . . [3O] Palmkeroprovenieneen . . T 294 der K.A. . * > wv 63| Wissenschaft und Prans . T 276 
Leiaöl, Mit Erdöldestillaten ver | Paratfin ım Bıenenwachs . 195 Sonnenblumenkultur >» 0. 276 | Xenthorroea, Verwertung . T24! 
seiztes — s “i . 2764 Pilensliche Fette, Behandig. P 241 |sprengstoffe, Gelatinierte . P 194 Zuekerseife . . . . . T294 
25. firnisse. Darze. Kautschuk. 
Seite -35 108 180 227 254 295. 
‚Firnisse als schützende Agendien percha 156; flüssiges schwed. — Kautschukersatzrtoffe, Technol.TIOS Pimarsäure . . . » . .108 
gegen das Rosten 150; Linoxyn- T 295; Trennung P295; Verar- | Kautschukinduntrie, Dracorubin- | Pmolin . . . - . . TIOß 


Pneumatik, Amerikas Erzeugg. T 30 
Pontiansk-Gummiharz . . 156 
Resınate, Metallgebslt . . 180 


Ricınusől sur Entfernung deg Harses 
aus Kautschuk u. Guttapercha 156 


Rohkautschuk Klebrigkeit . 30 
Rosten, Firnisse als schütsende 
Agenzien gegen — . . .156 


Nachweis in Harzen, 
. 108 


Sandarac, 
Lacken . S 


Schellack IOS; Feuchtigkeitsbest. ISO 
Schwedengummi 2 a T 30 
Sohlenlederersatz . . TISO 


Spiritusfirnis, Best. von Methyl- u 


Athylalkohol . . . . . IBO 
Styrar . . © e e TOS 
Tragantsurrogat nn EE 
Transportgurte . . . T156 
Vollgummireifea . . . T36 
Vulkanisate, Regeneration . . 108 


Vulkanisationsheschleunger 35 295 


Vulkanisstionsprozeß, Rolle der 
Blagiätte. . . . 156 
Wachstuch, Darst. . p 108 T 227 


Walsenfabrikation . . . TIBO 


Terpensäuren, Hydrogenisati« 
P 202 
Produktion in Ruß- 
land T 76; Reinheit . T 202 
Ylang Ylangöle, ee, 76 
. 202 


Zabpputsmittel . . è 


Zinpiberol . . . . . > 76 


Celluloseecetate, Darat. P 228 Holzbrei, Verarbeitg. . 23 Wandtafeln, Kameras und der- Papiergarngewcbe, Fárben und lm- 
Celluloseester TP i131; Darst. P 23 |Holzcellulose, watteartiges Fließ | gleichen . d P 352|| prägnierea v T 332 
Cellulosepräparate, Reinigung und] aus — . - e  P13S | Naturaeide, Darst. erhöhten Glanzes || Papiergarnindustrie,Bedeutung T 104 

Veredelimg . . . P 104 | Holzgummi, Best.i. Baumwolle T3H P 23 || Papiermassen T 104; Hohlkörp. P2.3 
Ersatzleimung . P 148 | Holzscbliff, Darst. v. hellem zähem || Nesseliproblem . T 145 || Papierrohre, Vers. . . . . [O4 
Espartogras, Nebenprodukte v. — 23 P 131; Darst. durch Kochen mit || Nesseletaude, Faser . P 312|| Pappe, Jeimn. . . . P3l2 
Faden, Darst. von künstlichen P 332 Sulßtlaugen . P 131 || Nitrocellulose , stickstoffreiche, be- || Plastisches Material eus aceton- 
Faser aus der \esselstaude P 312 | Holzstoff, büttenfertiger P23; — für ständige . . . a . P23 löslicber Aocetylcellulose P 64 
Fausergut. Schleudertrommel P 148 de Papier- n. Pappenfabrikat. PR6 | Papier, Füllen und Leimen P 255; Plastische Stoffe, Darst. P 23 
ı Faserstotie aus der ee! Holzstoßinduatrie, Entwicklungs- . Leimen P13I P312; Leimen u. | Roßhaar, Darst. von künstlichem 

Ghana: . . . T4 86 linien T 255 ; ıon Neufundland T 255 Färben P86, Leimen mittels | P332; Polster . . . B23 
Furfurol, Lösungsmittel a.— P23 | Kapokfaser . 86|| Natriumbisulfatse T 183; Undurch- || Schafwolle, Schädigungen . . 228 
Garne, Darst. aus der Rinde der Kartonpapier, Darst. v. ` fettdichtem sıchtiges, wasserfestes und gas- || Schweflige Säure, Wiedergew. beim 

Weidenrute . . . P 185 P23| dichtes z P 1353|! Kochen von Sulßtzellstoff . 148 
Gespinstfasern, Antimongehalt 255; | Kochsalzlösungen, Elektrolyse B 64 | Papıerchemiker im Kriege . T 255 | Seide, Einw. von Metallsalsen 23: 

aus Holz . P 332 Kollodiumwollelösungen, Bereitung ! Papıererzeugung Fe v. Hilfs. | Entbasten P 228 P255(2P) P332 


Seidenkokon, Entschälen . P1% 
Spinnsbfäile, Halbstoff aus — . 10% 
Spinnfasern P ı3I; Darst. P255; 


aus Ginster P 148; Veränderungen 
durch Alkalen . 64 


1917 Chemisch-Technische Übersicht der Chemiker-Zeitung. 21 


Seite Beite Beite Seite Bette 
Stoffe, Priifung auf Verschleiß P 131; | Sulätcellulosekocher, Vorrichtung s. Terpentinöl, beim Snifatcellulosc- | Terxtilmaschinenhau, deutscher T 332 | Vulkanfiber . . . . . .255 
Pröfuogsapp. . . . . .104| Ausführung des Dämpiens P 332 proseß gewonnenes — . .332|| Teztilstofe, Analyse . . TI N Weıdenruten, Verarbeitung P 228 


Stoffbrei, Auftangen dee unter den  Sulhtlauge, Analyse T 104 T 183: | Textilfasern, Capillarität und Netz- Tierische Gewebe, Waschen a Wolle. Braunwerdea 86; Einw. von 
Gautschwalsen sich ansamınelnden | Darstellung von Holsschliff durch fähigkeit zu erhöhen . Pipi Tierleim z. Leimen v. Papierstofl Metallsalsen 23; Lichtbrechg. T104 
== e —— PT 23 | Kochen P J31; Verwertung 8o} —Ersatsstoffe, Charakteristik T &n ' Trockenfilz a. Asbest P332; Zellstoff, Waschen u. Entlüften P312 

Sulfatablaugen, "Eipdampfen PISA ‚Sulßtsellstoffablauge, Verw. P148 į Texulgut, gefahrloses Behandeln in || Papier- u Pappenmaschinen P 8ni: Zellstuffablauge. Aufarbeitung P 312; 

Suißtablauge, Bebandiung P 255; | Sulfitzellstoffkocher , Ausmaueruog d Schleudersmaschinen, Wasch- Typhasamenhasre. Aufbereiten P31) | feste Nebenprodukte . P183 
Eindampfen P 133; Verwertun T332) maschinen . . . . PI3l | Viscose, Fällungsbsd . . P23 ' Zellstoffgarne e e e e T86 

104 183g : Technisch-Mikroskop. Uuters. 183 Texulindustrie Polens . . T 312| Vıacoseseide, Fallbadr. . T86 |Zeilstofmassen . - . . T106 


28. Farbstoffe und Körperfarben. 
Seite 45 55 203 260. 


Ägyptischblau . . . . . 142, Dibydro-anthrachinonazinreibe, Farblacke, lichtechte . . PT 142, Lausindustrie, rheinländ. — 1915] Pigmentfarbenfahrikation, Darst. v 
Anthracenreihe, Darst. von Küpen | Farbstoffe. . . . . P4SI] Farbstoffe, Charakterisierung T 260; T 203 geeigneten Monossofarbstoffen 
farbstoffea . . P203 (2P.)ı Eisencyanfarben s. . . .200) Darst. P203; — aus Braunkohle jj Leimindustrie, rheinländ. — 1915 | P 142 
Anthrachinon-Cbemie, Neuere Ent. || Farben 142 (2 Ref.); Analyse und P142; einheim. — 203; Gebrauch T 203 | Rot-Mennig, Analyse . . . 203 
wicklung . . . - . TI% Synthese T 260; giftige u. anti- | von natürlich. —n T 260; grüne | T.euchtfarben f. Kriegsswecke T 142 || Schwefelfarbstofl P45 (2P.); blauer 
Anthracbinonreihe, Kondensations- septische Eigenschaften T 203; beisensich. — PT 45; in Schweiel- | Lithopoz, Prüfung . . . T203 — PT142; Chemie. . T203 
produkte . |. . P55 P260! Verdunat.dtiss. — P260;Verhättnts natrium, Alkalien und Waeser | Macrozamia, Verwertung . T260) : 4-Sulfo- [-amınobenzol-2-carbon- 
Anthredichinone . . . T260 swiscben Lacken und — T203 lösliche — e > «a P142| Metbyienhlau, Phenylderivate 55 | säure, Darst.. . . . PIM 
Ausland über die eigene u. deutsche || Farbenbestimmung . . . . 142) Farbstoffindustrie, Notwendigkeit | Meibylenblau-Gruppe, Farbstoffe 55 j Sulfurylindigo . » « e  . 203 
Industrie . . 2 ew . T 260 |; Farbenbetriebe, Modernisierg. T 203 einer amerikanischen — T 260, Mıneralfarben-Imitationen, Verwen- | ; Sulfurylısatin zo ës Lé a 23 
Asofarbstoffe, Chromverbdgn. P260: || Farbeufabrikat., Fällungsverf. T 142 | Flammerruß. Darst. . .PT 142} dung . - 2 . ». . T 203| Teerfarbenindustrie, britische — im 
wasserunlöslicee — P55 P 142' Farbenhrel . . . . . BI42|Fisvonfarhatoffe, Anthocyane und || Monoazofarbstoße, Darst. P 142 Kriege T 260; englische T 203; 
Bolns, Verwendung u. Eigenschaften : Farbenindustrie, Interessengemein- | ihre Besiehungen su —n T142] P260; Darst. für Wolle P142:|, engl.— u.ibreSchwiengkeit. T 260 
von weißem — . . . T142; actafı T142; Krieg und — T260: 4Indigo-Chromopbor . . .203| gelbe chromıerbare — P 45; — || Teerfarblscke. blaue u. violette T 260 
Bremerblau-Imitationen . T203} rbeinländischa — 1915 T 203; | Kermes, Farbstoff . . . . 260| zur Pıgmentfarbenfabrikat. P 203  Thioindigo, Ory- u Metboxyderiv. 55 
Chemische Industrie, IHoiländ. — russische — . |. . . T203 | Küpenfarhstoffe der Anthracenreibe | Nitro -l-aminobenzol-6-sulfosäuren ! Thıonia, Phenylderivate . 55 
zu Beginn des Jahres 1916 TI, Farbenkreis, syntbetischer. T142; P142(2P); - der Antbrachinon- | Darst. . . , > P55 | Triarylmethanfarbatoße, lichtechte 
Chromrerbindung der (sllocyanin- un Untera.. Method. rehe P142: Darst. d. Anıhracen- | Orange Mennig, Analyse . . 203 P45 
reibe . . . e P142| T 203 reibe P 203 (2P.); Leukoderivate | Oxyaothrachinone, Anbau von — | Trisasofarbstoffe, dissotierbare P45 
Chromopborfunktion . . . 260| Farbensinn . . baa a S P45; schwarse — . . P203 | T 260; Darst. . . . P260!Ulıramarin, Darst. . P 203 P 260 
N-Dihydro-1,2,2°,1 ‘“‚anthrachinon, | Farbenaystem, Ostwalds neues ab- | Lacke, Verhältnis zwischen Farben! Osynaphthoesäureamid, Darst. P 45 | Ultramarınblau-Imitationen T 203 


Polycblorsubstitutionsprod. P 142" solutes — . . . . I2" pd . . a. . . P203! Pigmente, kupferhaltige P 45 | Xanthorroes, Verwertung T 260 


29. färberei. Anstriche. Imprägnierung. Klebemittel. 
Seite 4 28 56 77 87 119 I6I 219 233 242 288 328 347. 


Fachliteratur u. Fachschulen T 288 '| Glaserkitte, öliger Bestandteil T I6I | Oxaleäure, Ersatz . . . - Ge Eet Fortschritte 1916 
Alisarinlacke a. gefärbt.BaumwolieB? | Fachschulen u. Fachliteratur T 288 | Grubenhols, Imprägnierung . 77||Papier, Leimen, Färben P242; T 288 
Altpapier, Färben von aus — ber. |Färhen von Faserkörpern P4; — | Hinarabfalie, Verarbeitung. P T19 Leimen, Wasserfestmachen, Appre- || Stückfärberei.Fortschritte 1916 T288 
gestellt. neuen Papieren. . 282: mit Schwefelfarbstofen P219;| Hols. Behandlung 233; Behandlung | tieren P56; — als Malgrund P 219; | Teakhols, Best. des Lagerungs- 
>-Aminophenylarsinsäure, beisenzie- | — von Stwänngarn . . P2Iv| mit Säure P 120; Konservierung |) wasserbeständiges — . P233 betrages . . . °> e .I6l 
bende Eigenschaften der Farb Färheprozeß, Theorie . . T119] mittele ammoniakalischer Satis || Papierfasermaterial, Färbung . 77 || Textil-Doppelware, Darst.. P 347 


Akasienhols, Erhöhg. d. Zöhlgkt. P87 


stoffe sus — . >e .  T328 Färberei, itslıenische Industrie im | lösungen . . . . . o 87|| Papiergarne, Färben u. Wasserdicht- | Tertilgut. Schleudermaschine P 328 
Anstrich z. Schuts d. Gegenstände (el Kriege . Së E 347 ; Holzgummi, Bett. -. „ e .233 machen . . . . .  T 288 || Textilstoffe, Chemische Reinigung 
Anstrichöle aus nicht oder schwach || Färbereischule, Chemnitser T 87| Hydronblaufärberei. . . T288 || Papiergarngewebe, Wasserdicht- | Tı161 T 288 

trocknenden Ölen . . TII9! Färbungen, Darst. P87; echte — | Imprägnierung wenig porös. Stofle| machen . . . . . . 56) Titaniumtannoozalat für Färberei- 
Appretur, Verdickungsmittel P 28 | und Drucke P28; echte schwarze mit dickfiussiger Masse PT 120; | Pappe, feuersichere u.isolierende — || zwecke . . . 87 
Azofarbstoffe, Tyarst. P242; Erseugg. — auf Pelzen P347; achwarze — ' — sum Schutz d. Gegenstände 161 | P 242 || Tonerde- Kalkfarben, Darst, T 119 

auf der Faser P56 P87 (2P.)| auf Wolle P 28; mes => | Inprägnierungsmittel für Fischnetze || Pelse, Färben P288; echte schwarze || Tonerde-Modefarben, Darstellung 
Basische Farben, Resorcin zum auf der Faser. . . . a8) PT 28 Färbung . . e P347 (WI 


Färben und Drucken „ "Teil Farben, lebhafte . . . Er Kitte <. e o e P28 T 233 || Phosphate, Wiedergew. der in Bleich. || Tärkischrot a. gefärbt. Baumwolle 87 
Batikverfahren, Ausführung P 119| Farbenneizen, Übersicht . T 242 Klebmittel . . . . . T233 bäd. u. Waschwäss. enth. — P 328 || Türkischrotöle 219; — aus Fett- 
Baumwolle, Bäuchechtheit 56: Be- || Farbenindustrie in Ober- u. Mittel- Klebstoff, neutraler PI6I; —e aus! Politur . . . e P77 säuren ge e > .16l 

schweren P87; Färbungen P87:| | Italien . . . T347 Knoblauch . . . . P 242| Pyrophosphate, Wiedergew. der in || Türkischrotölartige Produkte PT56; 

Schädigung bei achwachsauren Farbenschichten , Übertragung SC Küpenfärbeverfabren . . P323] Bieichbädern und Waschwässern | Darst.. . . „. . .PT 233 

Färben von Halbwolle I6l;i Wandverkleidungen . . P77 || Kunstleder. Industrie, Verarbeitung enthaltenen — . „ . PAAR Übersüge auf Flächen mit Hilfe von 

Schwarsfäürben . . . . 87 | Farbiolien, Darst. . „ . P328 von Abfällen. . . . PI!O||Resorcin sum Färben und Drucken Pechu.Asphalt P77; schützende — 
BaumwollgewebefürgestickteBaum- | Farhlacke, Darst. . . . TII9| Kunstseide, Beschweren . P87 mit basischen Farben . "fei mit Pech und Asphalt . P 347 

wollspitzen 87; Chlorierproseß| | Farbstoffe, Absorption durch Kohle | Lack, Überziehen von Formstücken EC in Ölpräparaten . 87 | Urformen für den Buchdruck P 28 


28 lol; und Kieselsäure 161; heisensieh.| - PI61 | Robseide . » . T233|| Versionen von Galvanoıs . P347 
Baumwolistofl, Chlorierveriabren 25 Eigenschaften aus p-Awinophenyl-! Lackbeisen, Übersicht . . T 242 Säurebeständige Sohlen, Darst. PT 56 || Wachstuch-Industrie, Verarbeitung 
Baumwollwaren, Netz- und Filter. arsinäure . . . T328| Ledertuch- Industrie, Verarbeitung | Saponinseife Su, ër e, KS von Abfällen. . . . P1I9 
fähigkeit 233;Vergilb.chloriert. 233 | Farbton, Abhängung von der Menge von Ahfällen. . . . PL119||Schappe . > e - T233 Wäsche, abwaschbare . . . 347 
Baumwollwarenveredelung, Anwen- des Bindemittele 119; Messung; Leime, animal. u. vegetabil. — 56 || Schleudermaschine f. Textilgut P 328 1 Wandbekleidung, gegen Feuchtigkeit 
dung der Seifen, Öle und Fett- | und Becennung . . . T AM Leitwalze . . - . .  P242|Schnitthölser, Verblauen . Pai undurchlässige — . . . P4 
stofe . . Ka s T 328! Felle, Färben v, — . P242 P 288: Lincrusta, Dekorieren v. — P 56 || Schreibtinte, Beständigkeit . 561 Wandbelag `, ee e P242 
Beleuchtungsart, tagealicbtāhn!. 219 Fermente, Haltbarmachung P77! Linoleum als Untergrund f. Malerei j Schwefel beim Färben mit Schwefel- || Waschen von Faserkörpern . P4 
Bensinwischereii . . . TI6I{ Fimisersatsmittel in der Anetrich- |: Pol farbstofen . . . . . JIO] Waschmittel aus Seife, Bensin und 
Bijouterieartikel . . . P347] technik . . . . . TI1Y| Linoleum-Industrie, Verarbeitung v. Schwefelsaure Tonerde in der Im- einem Ssuerstoff abgebenden Stoff, 
Bindemittel . . . .„. e T235| 


Flächenmusterwalse für auswechsel- Afšllen . 2. 2. 2. P327 | prägnierungstechnik und im Zeug- wie s. B. Natriumperborat P 119 


Bleichen von Faserkörpern KO bare Muster . . . . P347 ‚Marmor, Darst. v. an — P327 druck. . . . 77| Wasserdichte Körper, Darst. . P4 
Bleichgrad, Best. . . . . 2191 Formaldehyd i. d. Textiliadustr. P77 .Meerschaum, Ersat , . . 87 1Seide, Beschweren P28 P87 P242; | Wasserglas, Ersatzmittel f. Leinöl- 
Bleichverfabren, verschiedene 288| Formstücke, Übersieb. m. Lack P I61 | Mercerisation, Fortschritte1916 T288 Färben uut. Verwendg. von Scife | Dro . - .....119 
Bronsefolien, Darst. „. . P328: i Fußboden e >o o e P242| Naturfarbstoffe, Verwendung in EK Wasserseichendruckpaste . P328 
Celluloseacetstllächen, Darst. von | Fußbodenbelag, einem Naturstein | Itslien. . . e >. . 56| Seidenbeschwerung, Zinnerssts in Wolle, Beschweren . . P87 
Polituren a. — . . . P1i9; s, B. Granit. Abnlicher — P 4 | Neuea Papier, Färben von aus Alt- der — , . TIGI} Wolleuechtfärberei . . . .233 
Drucken mit wässerigen Farben | G Galle, Haltbarmachung . P77) papier hergest. — . . 288 |i Seidenfärberei, Seiten, und Zion- | Wollstrangfärberei . . . 87 
P 242 Gallussäure, gewichtsanal. Best. 347 | Nitrosaminfarben auf Indigogrund | ersparnia “0.347 |i Zerreichenholz, Erhöhung der Zähig- 

Druckerei, Fortschritte 1916 T 238 (2 Bespritsen v. —. . P288| im Mehrfarbeudruck . P347 | Seidenstückware, Färben ` T87 keit . . e >. > P87 
Druckfarben P 23; Verdickungs- ` Garntrăger . . . . . P288 'Ocker, Darst. künstl. . . . P4 | Seife, reinigende Wrke, . T28 Zengdruckwalsen , photographiache 
mittel . > 2 . e e P 28 V Garnwickeln 0 æ . PT347'Öle, Era. für trocknende — als | Solvine, biolog. Bewertung . 219 Gravur v. — ee T87 


Fisenbeisen, Fızieren auf Gerpinst- | Gerbsäure, gewichtsangl. Beat. 347 i Bindemittel . . . . . P4) Stärke, Pat. betr Darst. ldst. — T87 Zianbeschwerung, Nachw.d. — 77 
fasem. . © . . . P2%| Gespinstfasern, sur Behandig. v. — || Ölkitte, öliger Bestandteil . T I6I || Sträbpgarn, Bleichen oder Färben || Zinnersatz in der Seidenbeschwerg 
Emulsionsmassen, Verfestigung aus! bestimmter Schaum P 5ċ; Be- j Oxalate, Wiedergew. der in Bieich- P 233; Färben . . . P347 Ciel 
Minersl-, Teer- u.a. Ölen . P4| schweren. . , - PS7 biädern und Waschwässern ent- l Strähngarnmercerisiermaschine Zionober, Imitationen . . .347 


Ersatsklebstole. „. . - T 347 Gladbacher Artikel . a e s7 | haltenen — . . e >e P328; Zuckerseife . . . . . TII9 


P 328 


30. Eisen. 
Seite 13 46 92 162 212 234 248 284 323 348, 


Alumiviumosyd, Bestimmung in | Carborundanstriche für Kupol- undy T 162; Übersieben m. Aluminium! hüten des Zerspringens beim Ver- || Eisenoberflächen vor Rost su 
Stabl . 2. 2 202% 212; Stahlöfenausmauerungen 4 ER P 248; Verb. B 162: Verhalten! schmelsen . . P IA schützen . . . . P162 
Ammonium, Wiedergew. des mo- ‚ Chrombestimmung in Ferrochrom, | gegen Roatbildung T 162; Vor- || Eisenerslager des Fiomerza- Dis- Eisenoryd, Titerstellung als Grund- 
Iybdänsauren — e . TI62i | Stab] und Schlacken . T323,| richtung zum Schmelzen P 13 trıkta . . . . ew -T212 lage der maßanalytischen Eisen- 
Begichbtungswagen P 212; -- für | Dauerform für Ersepngub . T 284 ' ı Eisenbahnschienen, Untersuchuog Kisengegenstände, Schutsübersug | bestimmung in salzsaurer Lüsung 
Hochofenschrägaufsüge . PT' 323 | Eisen, Allotropie T 162; Darst. von T 162 P 248 T 162 
Bogepofen, Mängel o a T254 i metallıschem -- P 323; Darst., Kisenbestimmung, Titerstellung mit | Eisenhochofen, Reduktionsvorg. 92 l Eisenorydorydulbaltige Stoffe, Bri- 
Bor in Borstat! . . . Dies von reinem — 21?; Desorydat. d Kisenoxyd ais Grundlage der maß- |! Eisenindustrie Sibiriens. . T92! kettieren . . . . . P284 
Brennerköpfe, Kahren . . P2834; und Rückkohlung P 323; Elek-; | analytischen — in salzsaurer | Eisen-Koblenstofllegierungen, Darst. | Eısenschwamm, Kunst- und Ge- 
Brikettieren von F.isenerszeu, Gicht | trolyt. T 284; Elektrolyt. SCC Leg, . . 2 2 0.2... TIe2 212; brauchsgegenstände a. — P16? 
staub . . 2. . . . PIK P 284 P 323: Kohlenstoffbest Eirenerze, Bewertung T 92: Ver- | Eisenlegierungen, Desosydat. P248. Kisenwerk, Norwegischee , T 92 
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fiserne Gefäße, Auskleidung T 162 || Gußstücke, Dauerform P 234; Ver- 


Elektrische Öfen, Elektrodenhalter 


Rlektrostahllöfen . . 
Farböle, Chemischer Einfluß auf 

Eisen und Stahl. . „ .323 
Ferrolegierungen, Darst. 
Feuerfeste Steiue, Prüfung 92. 
Flußeisen, Desosydieren P 162; 


Figenschaften bei verschiedenen. Hochofenschrägaufsüge, 

B 323: 

Formkästen aus Siemens Martin- | 
S 


Temp. èe © ao s s 


Li e e s e P 323 
Gießen, Darst. von Massenartikeln 


P 234 | 
P 248 | Hochöfen,Vorrichtg.s Begichten P92 


meidung von Spannungen P 348 
Herdofenproze®, Basischer B 212 


| Hochofenanlagen, Erhöhung der 
Leistungsfähigket . . P 46 


P 212! Hochofenbetricb T 92; Explosion 


T 92 

P 13 
Bewegs.- 
Vorrichtung P 46; Elektrischer 
Antrieb . . .. T 162 
Hochofenwerke, Materialbewegung 
T 162 


Hochofengase, Reinigen 


PT 348 | Kohienstoff, Best. T 284; Best. im 


Gießerei, Normalisieren . T 234 
Gießformen, Bestäuben mit Form- 
puder. . Sé 
Gußeisen, Einduß des Sauerst. 13; 
Zers.-Erscheinungen . . . 46, 


Alkalimetalle, elektrolyt. Darst P 220 
Aluminium, Änderungen der physi- 
kalischen Figenschaften T 272: 
Tempern 272; aus Ton 272 
Aluminıumgefäße,. Darstellung durch 
Stürzguß . . .. P 24 
Alummiumgegenstände, Masse zum 


Löten. . 2. . e > P än 
Alumintumlegierungen . . „256 
Aluminiummaschinen . T 47 
Anglo-Sachsen, erstrebte Metall- 

kontrolle . .-. T 243 


Anoden-Schlamm, Behandig. P 88 

Aufbereitungsanlage, Umbau der 
Anaconda. . . w P78 

Aufbereitungsapparat sum Trennen 


von Stoffen nach ihrem spes. 
Gewicht . . . . . P324 
Auslockung. . . e T78 


Berghau und Krieg T 24; in Polen 47 
` Bergbau-Spekulation . T 243 
Bergwesen in Bosnien und der 
Hersegowina I9I5 . . T163 
Bleche, Darst. dublierter PII2 
Blei, Ausschmelsen von leicht- 


Bleicadmiumlegierung . . PIM 
Bleidämpfe, Darst.. . . P243 
Bleierze in Polen . . . TI84 


Bleicregruben »Dorothea« u, >Ge- 


sellien< . . . e T96 
Blei- Hochofenschlacken , Verw. 78 
Bleisulfat, Darst . . . PI84 
Bodenschätze, Bedeutung. der mine- 

ralischen ©. -> e > T24 
Bor, Darst. von reinem . PS8 
Bronse, Mikrostruktur . . .256 


Bronzepuiver, Masch. z. Darat. P163 


Cer-Eisenlegierungen . 272 
Chrom, Versuche, — mit Messing 
zu legieren . . - B 316 
Chromessenstein als Futter für 
Flammöfen . o ZB 


Cysnidniederschläge, Verschm. T78 
Drähte. Darst. dublierter — P II2; 
aus Wolfram u. Wolframleg. P 132 
Drehrohröfen, Schälvorr. . P 296 
` Edelmetalle, Gewinnung aus Meer- 
wasser 0. a 0.00. P344 
Edelmetallaugerei . . . P256 
Eisen, colorimetr. Best.- Methode 
in Rohblei, Bleioxyden und Blei- 
carbonat. 193; Gießen v. — P 324 
Eisen Chromlegierungen, Konstitnt. 
163 

Eisen-Kobalt-Legierungen, Vera. 256 


Eisenspäne, Verwcrtung T 308 
Elektrische Kondensatoren, Gieß- 
forın sur Darst. . P 308 


Elektrische Öfen, Rührwerkz. P 72 
Elektrochemische Industrie, Kriega- 
einfiuß a. d. — der Schweis T 308 
Elektrolyikupíer, Vergleich zwischen 
Ladekupfer und — . T47 
Elemente, Darst. von achwer rein 


Apfa-Farbenplatte . . I5 
Ammoniumpersulfatahachwäch. 164 
Auskopierpapier, Tonung . . 300; 
Auskopterprozeß T 15 300; — vom. 


Sıandp. d. Kolloidchem. 144 164 | 


Autoohromaufushmen, Fotwickl. RO 


P e 


poi ‚Autochromplatte, Haltbarkeit . 
Amateur, Entwickeln im Felde 14% ! Belichtungszeit . 


Stahl und Eisen. . . T162 
Kohblungsmittel . . . . P162 
Konverterböden, Darst. . P162 
| Konvertermündungen , ` Entfernen 


Seite 

Kopfhubwerk an Martinöfen P 323 
Kupfer, Desoxydieren P 162 
Kupferstabl, Korrosionswiderst. 212 
Kupolausmauerungen, Carborund- 
anstriche . . . .162 
Kupolöfen, Aufstellung. . «234 
Mangan, Schnellmethode zur Best. 
T 162 

Manganeisen, Darst. . P 13 
Manganstahl, Eisenbahnräder aus — 
P 162 


Martensit im Diagramm . T284 | 


Martinofen P 284; Brenner P 46; |; 


Kopftubwerk . . .„ P323| 
Masselgießanlage . . P 248 
Messerweren, Darst. aus Stahl P 323 | 
Metalle, Allotropie . . T162| 


Metallschichten, Anbringen auf Me- |  Sintern von feinen oder granulierten | 


tallgegenständen. . „ P323| 


1917 

Seite Selte 

Nickeleisen, Gefügeaufbau der |/Stahl, Darst. 248; Desorydieren 
meteorischen —. . . .212 P 162; Einfluß von Schwefel 
Oryde, Reduzieren . P234\ auf — 46; Entkohlung beim 
Rekrystallisation nach praktischer | Härten 162; Kohlenstoffbestg. 


Deformation. . - . T 46|; T162; Schweißen P 162: Ver- 
Roheisen, Mischen u. Entschwefeln | halten gegen Rostbildung T 162 
P 46 | Stablblöcke, Darst. von ringför- 

Roheisenmischer, Entachweilungs- migen — P92; Gießen P 21? 


vorgänge . . . 212 P 234 
RostschützendeProdukte, Darat. IC Stablblock, Umformung den pge- 
Schlacken. Sintern von feinen, oder ` gosacnen — . „PT 348 

granulierten — P 348; In Stahl Stahlgießpfannen, Stopfen . P348 

eingeschlossene — . 13: Stahlöfenausmauerungen, Carbo- 
Schmiedeeisen, Schweißen“ P 162, | rundanstriche . . . .I02 
 Schnelldrebstahl, Behandlung 284 ; Stahlwerkzeuge. Darat. P 13 


Siemens - Martınöfen, Ventilanlagen | Stopfen für Stahlgießpfannen P 212 
T 234| Thomas-Prozesse, Durchführung 

P 348 (2 P) 

Werkzeugstahl, Schneidkraft T 212 


Schlacken. . . . . P348) 


von Ansätzen und Bären P 92|| Nathusius-Ofen, Wärmebilans 92 284 | 'Spiegeleisenhachofen,Siegerländ. 46 | Widerstandsofen, Elektrischer P 92 


sugewinnenden —, wie Bor, Titan 
Silicium, Vanadium, Zirkon, Cer 
PI+43 

Elmore-Konsentrate, Sulitjelma- 
Flammenofenprazia i. Verschm. 72 
Ersatsmetalle . . . . T256 
Erze, Abrösten P 336; Rösten oder 
Sintern P 88; Schwimmaufbereitg. 
P 344; Schwimmaufbereitung von 
orydischen 184; Schwimmverfahr. 
P 132; Sulfatisier. P112; Trocknen 
P 235; wununterbrochene Ver- 
arbeitung v. quecksilber-, antimon- 
oder arsenhaltigen —n P 316; 
Vorrichtung sum Redusieren P 14; 
Ziegeln oder Zusammenballen 
P 316, Zurückstoßen in das Ofen- 


innere. . e. PI12 
Erzlagerstätten, ` mikroskop. Unter- 
suchung . . on. 24 
Erslaugerei, Verbesserung . P296 


Feinsilber, Einw. von Sauerstoff- 24 
Feinsink, Darst. . . . T256 
Flammschmelsofen „ . . .256 
Flußeisendrähte, Biegefähigk. T 296 
Gallium, Darst. aus Zink in den 

Vereinigten Staaten . . . 184 
Gase bei der Zınkdarst. . P256 
Gasfeuerstätten . . . . T256 
Germanium, Gleichrichtewirkg. 24 
Gießereipraxis,metallurg. Richtlinien 

u. Herdformea . . . T163 
Gießofen, kippbarer . . P235 
Gießverfabren . © . . PII2 
Golderse, Hydrometallurgie . 78 
Goldlagerstätten, alte . T256 
Goldniederschläge, Raffir.tion T 78 
Gut, Abtrennung spezifisch schweren 

— v. spezifisch leichterem — P316 
Hartgoldniederschläge auf Metall- 


unterlagen . e >e P308 
Herdformen in der Hütten- und 
Gießereipraris . . . TI63 


Hüttenerzeugnisse, Ziegeln oder 
Zusammenballen . . . P316 
Hüttenprodukte, Rösten oder Sintern 
P 88 

Hüttenpraris, metallurg. Richtlinien 


und Herdformen. . . T1I63 
Hüttenwerke, Kohlenstaubfeuerung 
T 24 

Hüttenwerkskrane . . . T 296 


Hüttenwesen in Bosnien und der 
Herzegowina 19I5 . T 163 
Isolierbaodeisen, Beisen . P 204 
Jodıdmethode sur Best. von Kupfer 
neben Zinn . . , .163 
Kanonenmetallspäne, Trennung 163 
Kiesabbrände, Verfestigen. P 243 
Kıppofenf. hüttenmänn Zwecke P236 
Krystallisstionssystem . . 184 
Kupfer, Colorimetr. Best.-Methode 
in Robblei, Bleioxyden und Blei- 
carbonaten 163; 


Darst. P 256; || Metallabfälle. Verwertung . . 
Darst. v. desoxyd. Legierg. P236; || Metallgegenstände, Glühen u. Härten 


31. Metalle. 


Jodidmeth. s. Best. von — neben 


Zinn 163: Sprödigkt. T256; Trenng. i 
P 336; Vorkommen in Polen 14 
Kupferausscheidung 00.243 
KupferdräLlte, Biegefähigkeit T 296 


Kupfererze, Behandlung . T 296 
Kupfererzgruben, Dorothea und 
Gesellen . . 2... T96, 


Kupferindustrie Norwegens 
Kupferkies, österreich - ungarische ' 
Lagerstätten . . . à 
Kupferorydul~Wrkg. . . 


Temperaturkoeffisient T 308 
Kupferstein, Kenntnis . 24 
Ladekupfer, Vergleich swisch. Elek- 
trolytkupferund— . . 
Lagerkörper, Ausgießen mit Weiß- 
metall. - . 2 a’ à 


Kupfer, Zink und Zinn P 143 (2P.) 
Legierungen aus hochschmels. Me." 
tallen P296; Molekularsustand 204; 
Schwefelsäurebeständige — 243 


Lösungen, Eigenschaften fest. — u. | Metallwirtschaft Deutschlands im | 
intermetallıscher Mischungen von l 


; 24 | Metallkörper, Darst. . 
204 | Metallkontrolle, seitens der »Anglo- 
Kupfernickellegierungen, Widerstde. | 
u. Temperaturkoeffisienten T 256° ‚Metallegierungen, Härte . 
Kupfer-Nickei-Manganlegierungen, |, Metallmassen, innere Bewegungen 96 | 
Elektrischer Widerstand und der! Metallnebel und Pyrosole 
Metalloberflächen, Reinigung GH 


T 47  Metallornamente in Celluloid 1 7336], Ee elektr. . 


P 316 : 
Lager- Weißmetalle ausBlei,Antimon, | Metallsalslösungen, Elektrolyse P163 |: 


|! Metallschleifmittel 


Seite 14 24 47 72 78 88 96 112 132 143 163 184 204 220 235 243 256 272 296 308 316 324 336 344. 


F344; Glüh- u. Wärmofen PS8 
teilweia. Härten P 272; Reinigen! 


Schmelzgut, Zerkleinerung v. — P 14 
Schmeiskesselofen . . . P243 
in Bensin, Bensol . . P184 Schutsanstriche auf Metalle dehnbar 
Metallgeräte. Darst. sylindrischer P47 zu machen . . . . P344 
Metail-Gießmaschinen, Formführg.': Schwefelhelt. Mineral., Rösten PII2 
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296108 Ic6 || 296413 144 | 296696 139 || 296967 
296115 93 || 296421 IOO | 296698 131 || 296968 
296124 56 | 296430 IIS |; 296701 145 ‚226909 
296125 83 | 206432 123 | 296702 135 | 296972 
296126 56 ! 296434 I?I | 296712 128 ! 296973 
296127 96 ` 296439 129 | 296715 o | 2M9SI 
296128 95 . 296440 136 | 296717 138 ! 296982 
296132 49 | 296442 O6 | 296718 135 || 296985 
296134 120 | 296445 ILS || 296721 137 | 296936 
296135 57 ! 206446 85 || 296722 135 
296141 87 | 296447 129 | 296723 94 | 296990 
296142 87 j 290448 137 | 296724 146 | 296991 
296146 50 | 296451 105 | 296734 135 || 296992 
296147 50 | 296452 174 , 296741 141 į 297000 
296155 IOI į 296453 IIO | 296742 ai | 297002 
296156 89 || 296455 136 | 296743 139 || 297011 
296160 94 || 296457 136 | 296746 126 || 297013 
296161 82 | 296458 106 | 296757 135 || 297015 
296169 142 | 296462 94 | 296760 133 || 297017 
296170 95 | 296464 137 } 296762 148, ,; 297018 
296174 300 | 296465 128 | 296763 230 : 297019 
296175 300 || 296466 95 || 296766 145 | 297022 
296176 94 | 296367 I4I || 206770 135 ı 297023 
296180 131 | 296469 115 | 296771 148 |; 297030 
296188 83 | 296477 116 | 296773 86 | 297037 
296189 131 | 296479 129 | 296775 135 | 297058 
296191 94 | 296483 88 || 296777 151 | 297646 
296192 141 || 296435 138 | 296780 112 | 297048 
296193 82 ; 296486 136 | 206781 I12 | 297049 
296194 99 | 296490 IOS || 296756 168 | 297056 
296195 132 , 296442 144 | 296758 112 || 297057 
296204 51 | 296493 136 | 296791 139 | 297060 
296205 oi | 296495 99: 296794 134 | 297061 
296206 77 ! 296497 127 | 296796 107 | 297062 
296207 142 296499 82 | 206801 176 | 297053 
296209 116 : 296500 83; 206802 163 | 297075 
296210 105 | 206501 85 || 296806 140 | 297076 
296212 90 | 296502 I15 ` 290809 107 | 297077 
296216 120 || 246503 126 || 206320 146 ` 297079 
296218 61 | 296504 88 ; 296823 135 | 297080 
296223 115 Í 296509 144 | 296828 127 , 297081 
296228 105 |; 296513 135 | 296829 I 
296235 106 | 296516 129 ii 296834 151 | 297058 
296237 9I | 296522 90 || 296837 127 „ 297092 
296240 112 | 296523 138 || 296838 15T | 297096 
296245 102 || 206530 II5 } 206840 134 | 297097 
296250 115 | 296533 121 | 296841 142 | 247098 
296251 80 ! 296534 121 | 296845 174 ! 297100 
296263 90 | 296535 (Il 266853 159 : 297101: 
296264 90 | 290537 84} 266854 134 : 297105 
296266 144 ï 299538 131 || 206560 145 | Z97111 
296269 90 ı 290539 33 | 2908n1 144 | 297112 
206270 115 . 296543 182 || 296864 1399 ; 297115 
296271 77 | 296544 138 | 296865 135 | 297120 
296275 80 : 266545 138 | 290807 143 || 297121 
296276 134 296546 136 | 296868 139 |, 297122 
296279 120 ` 296549 134 | 206869 148 || 297127 
290282 85 | 246559 87 ! 296870 140 || 297129 
296283 204 ! 296560 87! 296871 151 || 297131 
296285 90 : 206575 129 ! 296872 151 |; 247132 
299286 120 | 296579 106 ı 200864 178 | 297133 
2962589 112 246585 212 |, 206885 19 , 297134 
296294 90 206580 121 | 206887 136 | 247158 
296297 JOO — 296587 12I | 296888 107 ı, 297139 
296298 156 296591 102 ı 200389 133 || 297149 
296302 125 206592 179 | 296690 138 _ 297150 
296305 120 296593 123 ! 296895 115 | 197151 
296311 126 240566 135 7 204896 II5 į; 297155 
296312 69 2090597 135 || 296897 115 . 297162 
296313 91 296598 115 ! 296901 186 ° 2971063 
296317 97 . 206607 168 |! 246902 174 || 247165 
296328 87 " 296408 (Der 296903 190 ; 207166 
296329 154 ` 296609 104 | 296907 179 | 297173 
296333 94 , 296ull 147 ` 296909 200 | 297182 
296334 137 : 206613 162 P 20n013 IRÓ : 297185 
296335 IC6 , 206624 Ge" 200915 133 227186 
296350 114 | 290625 154 " 296916 150 | 297187 
296352 211 į 296628 120 296917 133 ; 297198 
24n3557 107 | 294634 163 | 296918 175 ' 297139 
296358 90 . 296635 105 i 290922 120 , 297191 
296359 I24 ; 296636 140 || 266923 13% „ 247193 
296361 77 < 296637 82 | 296925 (ip. 297203 
296364 90 ` 296638 135 |, 296931 119 I 297204 
296365 123 | 290639 140 | 296933 139 ! 297206 
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Saite 
152 i 
175 | 
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142. 
131 . 
119 ‘i 
195 i 
187 | 
139 \ 
119 Ä 
ISJ ! 
143 | 
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119 5 
154 ` 
(ER 
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Deutschland. 
Nr. Seite l Nr, 
297208 198 i 297455 
297209 191 | 297460 
297210 143 | 296463 
297211 163 |, 297464 
267212 191 | 297468 
297213 209 . 297474 
297215 209 | 297477 
297219 197 | 297479 
297223 155 |! 297480 
297225 179 | 297481 
297232 197 || 297495 
297233 209 ! 297504 
207243 150 | 297508 
297244 162 | 297509 
297249 139 297513 
297250 191 I 297515 
297251 191 || 297518 
297252 J9} | 297522 
297254 204 j|! 297525 
297256 244 || 297526 
: 207257 190 || 297530 
297258 139 || 297535 
297261 202 || 297538 
297262 19] || 297544 
297266 172 || 297545 
297203 150 |! 297546 
247270 223 | 297552 
297274 174 ı 297555 
297279 209 297559 
297282 194 || 297562 
297283 194 | 297567 
297287 204 1 297508 
297289 190 4 297569 
297290 143 ! 297573 
297291 143 | 297582 
297294 211 | 297585 
297295 211 ||. 297586 
297297 302 || 297597 
297300 166 \ 297592 
297303 223 | 297505 
297307 260 || 297601 
297308 175 297605 
297311 193 |; 297610 
| 297312 142 || 2976ll 
297314 223 | 207613 
297317 185 | 207614 
297318 137 | 297627 
297324 297635 
297327 297636 
297328 297662 
297329 2097664 
297335 | 297665 
397338 : 297666 
297339 297667 
247342 ; 297671 
' 297345 297672 
247348 297674 
297355 ı 297678 
297356 297679 
297357 | 297686 
297358 | 297689 
297359 ' 297693 
297360 | 297695 
297301] . 297696 
297362 297707 
297365 297708 
297366 297719 
297374 297722 
297377 297737 
237378 297740 ; 
297379 H 297743 
297380 i| - 297753 
297381 297756 
l 297383 297759 
297392 U 297761 
, 297394 297762 
297395 297766 
297403 . 297767 
297405 267768 
297407 297770 
297410 297771 
207411 | 297772 
; 297412 | 297773 
297414 " 207775 
237415 , 297780 < 
| 247416 297781 
2974 24 ' 297782 
! 297425 297785 
t 297426 - 297786 
i 297427 297788 ! 
" 297429 . 297793 2 
297431 207796 
" 247432 ' 207797 
i 2097435 2 2978500 
| 207339 297 502 
297440 ' 297813 
297442 : 297814 
297443 : 297315 


| 


Selte 
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225 / 
157 

191} 
245 

223 

245 

199 | 
228 

251 ! 
162 | 
235 ! 
183 :! 
240 
226 ! 
234 ! 
231 | 
108 || 
242 \ 
2 


232 | 
231 ! 
229 | 
237 ; 
245 | 
312! 
231! 
203 | 
160 | 
183 : 
229 | 
229 
235 ! 
230 ` 
200 ! 
250 

251 ` 
219 


193 ' 
223 ` 
194 | 
346 
251 
251 
225 
251 
223 
241 
219 
254 ' 
257 ! 
251 | 
209 
244 


Deutschland. 
Nr, Seite ' Nr. 

297817 274 | 298309 
297818 219 | 298310 
297824 308 1 298316 
297827 223 298320 
297832 2 298321 
297833 218 | 298322 
297837 247 || 298328 
297838 247 || 248331 
297842 224 | 248332 
297843 282 |, 298335 
297845 259 | 295337 
297846 202 | 298339 
297555 274 ! 298340 
297856 237 | 298341 
297859 236 |: 298342 
207861 23 298343 
297862 244 | 209345 
297865 2S0 |! 298347 
297858 240 | 298348 
297869 229 d 298361 
297872 | 298362 
297874 ' 298367 
207875 298308 
297878 299369 
297881 ı 208373 
207R8% ` 208376 
297885 | 208377 
297803 | 248378 
297294 298386 
297898 298397 
297900 231 | 2984C0 
298102 230 | 208601 
298103 230 I 298605 
298103 236 !; 208606 
298109 236 | 298610 
298110 302 || 298616 
298111 236 | 298617 
298117 302 || 208618 
298118 313 | 29819 
298127 247 || 298620 
298129 242 || 298621 
298130 25I ı 298625 
208131 251 29026 
298133 239 \ 298627 
298134 235 |; 298638 
298135 323 | 298659 
298141 287 | 208642 
298142 280 | 298644 
298145 301 i 298645 
298146 242 | 293646 
298147 251 |i 298647 
298149 232 || 298650 
298169 323 || 298659 
298178 267 |! 298667 
298179 266 |: 208069 
298182 203 || 298670 
298183 203 || 298674 
298184 302 1 298676 
298185 198 || 298677 
298190 254 || 248679 
298103 202 « 298682 
298195 302 | 298684 

i 298196 301 | 298887 
: 298198 246 | 298688 
298200 266 L 298691 
298202 251 | 298696 
298203 251 | 248697 
298206 248 , 298704 
298207 248 "` 298705 
ZU8208 237 H 245706 

i 298213 287 1 298708 
298215 247 || 298712 
2993217 307 | 298713 
208223 252 ! 2983718 
203235 242 | 298721 
292236 242 208722 
208237 307 | 298728 
29&£241 302 ı 298730 
298243 242 ı 298732 
296247 346 |! 293734 
248254 242 |! 298736 
208257 251 : 248737 
298264 241 © 2083739 
208208 255 . 298749 
248275 243 298750 
298279 237 ` 298751 

` 20880 301 i; 208754 
ı 298283 246 | 298757 
| 205284 340 Í 298758 
298285 307 248761 
"298286 319 ı 206762 
298287 272 7 295763 
! 204291 254 . 203704 
293202 247 ` 2082) 
. 298295 280 | 204772 
© 298299 312 , 208773 
294302 275 ! 298774 
298393 249 | 208734 
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Deutschland. 

Seite ! Nr, Saite ` Nr.  Selte 
302 | 299785 300 ı 299589 327 
243 ! 295700 296 " 299590 293 
280 | 298792 282 , 290803 28x 
293 | 298748 287 || 299504 231 
310 | 298799 315 ; 299805 280 
283 | 298878 145 ` 269807 334 
304 ` 299201 309 > 299512 312 
323 | 299202 313 | 299816 347 
287 | 2949203 304 ' 249324 334 
290 || 790204 303 ı 209935 323 
303 7 299210 287 j| 299852 327 
284 || 299224 297 | 200854 328 
200 ' 299226 323 || 209855 329 
324 | 299239 399 299357 3IL | 
290 © 299246 317 | 299540 283 
346 | 294247 293 | 299872 335 
260 ` 269248 303 | 299874 340 
309 | 209249 313 | 290876 328 
242 h 299255 247 ! 299880 330 
327 | 299256 Ir? | 299889 339 
313 f 249257 287 i 299893 334 
302 | 299258 309 t 249895 316 
290 || 299259 309 || 299904 323 
312 | 269263 334 | 299909 337 
297 | 299266 292 | 209914 326 
287 | 259267 311 | 299018 340 
300 ı 299273 282 | 249919 316 
237 | 299276 313 | 299922 342 
302 | 209277 306 || 299924 317 
252 |i 209283 280 | 299925 327 
247 © 299284 293 || 290034 318 
307 ; 209239 306 ji 299035 330 
267 | 299243 295 | 299937 318 
304 || 299294 286 || 299939 327 
280 | 299299 306 |; 299054 34] 
275 ! 299309 329 | 299955 34I 
256 | 299308 287 | 299958 318 
346 | 299311 310 | 249961 319 
246 1 299316 319 | 299963 326 
252 | 299318 311 | 294966 319 
248 || 294325 282 | 299987 311 
313 i| 299326 314 | 299988 311 
313 ! 299338 313 | 29490 347 
302 ! 249332 307 | 299991 326 
267 Ä 299333 307 |; 299096 318 
303 } 294335 312 i 300203 301 
250 | 299344 327 || 303207 342 
220 || 209353 306 | 300209 329 
2RO ı 249358 316 į 300210 335 
280 |: 299368 327 1 300212 347 
293 | 200369 347 | 20218 314 
280 | 290372 319 | 300221 323 
280 ı 294375 318 `. 300222 333 
328 | 299376 318 || 300224 333 
304 | 299385 309 | 300225 334 
260 | 299386 334 | 309226 235 
309 | 299387 333 , 300229 347 
275 | 299401 307 i| 300231 348 
302 || 249408 334 | 300236 330 
306 ! 299409 313 | 300237 334 
302 į 299410 317 ; 300249 310 
302 ' 299419 330 | 300254 333 
308 7 299431 323 ı 300272 326 ' 
317 | 299434 308 300277 2323 
334 | 2499436 288 , 300292 342 ' 
317 | 299438 284 ` 300294 314 ` 
319 i 249439 323 i 30001 326 
290 | 294441 312 ` 300304 327 
304 | 209445 308 ! 300505 327 
260 | 299450 309 | 300316 342 
347 | 299453 2831 1 300334 336 
217 | 299466 267 | 300342 341 
296 | 294467 267 i 300360 342 
347 | 299468 316 ` 360367 342 ` 
309 * 299471 334 ' 300370 333 
300 ! 299473 327 300378 324 | 
347 © 299475 313 300380 344 
313 | 299476 303 | 300383 345, 
334 | 209490 324 ı 37C396 327 ! 
255 299493 327 ! 300397 327 
284 ı 299494 324 | 3C03S9 339 
2R4 | 299503 315 3 3412 34? 
304 | 209507 347 |, 300415 32% 
32% ; 299509 334 1 3419 333 
335 $ 240510 250 „ 300427 314 
JOO n 299517 334 $ 300236 342 
312 | 299519 309 | 300437 342 I 
275 | 299520 314 360451 335 
314 | 299521 347 | 300452 335 
309 299526 315 `" 300454 348 
290 . 294539 334 |! 3O 460 324 
318 | 299540 313 Í 200401 348 ` 
334 294365 282 . 300479 347 
327 : 249566 327 200497 370 
DWI © 2u9553 319 , MON 346 
294 ` 209584 312 |) 300597 Jin 
307 " 209587 243 1 3005JO 342 
"äh 299588 343 © 300512 338 


1917 ` 


Deutschland. 


Nr, 


IEN 328 | 


30525 


30523 340 | 


300527 
3OUS30 
300532 
300535 
IUSR 
300584 
300589 
KUCH 
ICH? 
3005433 
300835 
320236 
300857 


Beite 
328 
333 
330 


332 


342. 


348 
332 
330 
345 
344 
338 
333 
344 


345, 


N 
| 
t 
| 


Nr, 


Belie 


300867 348 


300895 340 


300898 344 
300962 335 


300963 539 
300993 336 
300294 344 


301001 


344 


301010 3306 
301045 348 


301074 
301082 
30i lli 
301143 
301464 
301764 


England. 
100034 266 | 103148 192 


Frankreich. 


471238 
472423 
473704 
474220 
474364 
474 EM) 
474727 


474809 
474833 
475160 
475550 
475639 
475743 


Norwegen. 
25586 256 


Schweden. 


39397 256 !! 
394)7 212 
30637 225 


3921 256 | 


26826 


40137 
40296 
40297 


340 
347 
340 
348 
345 
345 


76 
23 
23 
51l 
Si 

9 


262 


216 
194 
194 


Verein. Staaten. 


1098338 
1117064} 
1133110 
S EYERE 
TI38 100 
11423097 
1143132 
1143952 
1144405 
1145107 
(LEET 
1146222 
1146337 
1147134 
1147926 
1148159 
1155385 
1157385% 
1153605 
1155753 
1155797 
1157310 
1157437 
IIS?7223 
1157530 
1157738 
1157859 
1157088 
1157993 
1158:155, 
UE) 
11593579 
13557 fi 
1158769 
1159 304 
1159555 
1159464 
1154607 
11650171 
1159172 
1161239 
"Ioras] 
IloIs?o 
libs 
LIE2D35 
1lo2415 
[192802 
1197944 
(RER 
1163475 
Tle3n54 
1163782 
1103754 
SOREL 
Itoju] 
Ifobtiiën 
Il63154 
1196373 


78. 
168) 
257! 

52° 


34| 


a 
34! 
52! 

H 

9 
62 

9 
62, 
34 
34: 
54) 

216: 
[87 


171| 
215 


52 
216. 
167: 
20% 
KA 
(IL? 
Zor 
193, 
195} 


200| 


1166509 
1166524 
1166547 
1167061 
1167280 
1167755 
1107788 
1167915 
1168255 
1163418 
1168516 
J TORG44 
1168569 
TlossoI 
1169825 
1:70418 
1170953 
1171408 
1171464 
1171542 
1171739 
1171902 
1172621 
1172062 

172299 
1172320 
1572741 
117 2887 
1172032 
1173187 
1173423 


i9211 1174546 
155i 1174705 
2311175147 
17111175294 
17151175439 
17111755608 
17111176199 
1671176613 
167 11179394 
te? 11179484 


Hië 
329, 


KI 


2G), 


: 1180061 


1125314 


‚1383885 
1184939 


2011185005 


171: 


: 11363067 


224 118661 1 


167' 
(GI 
201. 


216 
21 


261112006222: 
: 1206223 
-1297177 2 
171 
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171 
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'T1880S1 
1143796 
‘1193797 


(KU 
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1208377 
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192 
192 
192 
192 
167 
IER 
Iso 
167 
184 
IER 
214 
179 
194 
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167 
337 
Iso 
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195 
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229 
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17. Glas. 


13. Brennstoffe. Feuerungen. Öfen. Generatoren. Dampfkessel. 


Behandlung von Braunkohle aller Art. Peter Schröder, Hamburg. 
— Braunkohlen enthalten durchschnittlich 10—30% Salze und Aschealler Art, 
diedie Heizwirkung herabmindern. Umsie zuerhöhen und die Verschwelung 
zu vereinfachen, wird nach dieser Erfindung die Kohle nicht wie üblich 
in Schwelöfen verschwelt, sondern sie wird vorher gemahlen und mit 
Wasser vermischt, sodann wird die Kohle- Wasser-Mischung in einem Druck- 
gefäß mit Rührvorrichtung und unter Einwirkung von überhitztem Dampf 
von 5— 20 at bearbeitet. Darauf wird das Gemisch mit größeren Mengen 
Wasser verdünnt, wobei die Kohlenbitumenteilchen in der verdünnten 
Mischung schwebend bleiben. Läßt man dieses dünnflüssige Gemisch in 
hohen Türmen stehen, so setzen sich alle unlöslichen Aschen- und Kohlen- 
teilchen auf dem Boden ab. Die Bitumenteile der Braunkohle sollen sich in der 
Flüssigkeit in wasserlöslicher oder in Wasser suspendierter Form zusammen 
mit wasserlöslichen Salzen befinden. Läßt man jetzt auf diese Flüssig- 
keit eine Säure (Salz-, Schwefel- oder Salpetersäure) einwirken, so werden 
die Bitumenteilchen zu Boden geschlagen. Zieht man die darüber 
stehende klare Lösung ab und wäscht den Rückstand in Filterpressen 
oder Nutschapparaten gründlich aus, so erhält man ein fast völlig 
aschenfreies Erzeugnis, aus dem man entweder reine, hochwertige Braun- 
kohle oder eine hohe Ausbeute an Schwel- und Teerprodukten erhalten 
kann. Enthält die Braunkohle keine in Wasser löslichen Salze, so ist 
es vor dem Zusatz der Mineralsäure besser, 1/2—3 % eines Kali- oder 
Natronsalzes zuzusetzen. Aus 100 T. Braunkohle soll man 50—75 T. 
raffinierter Kohle erhalten. (D. R. P. 295296 vom 3. Juli 1914.) i 


Ölbrenner für Feuerungen mit Verbrennungs- und Zerstäubungs- 
luftzuführung undregelbaren Düsenöffnungen. Warsteiner Gruben- 
und Hüttenwerke. — Die Regelung der Ol- und der Verbrennungs- 
luft-Zuführung erfolgt m'ttels desselben Handrades h, welches mit den 
die Querschnittseinstellung bewirkenden dreh- und längsverschiebbaren 
Hülsen b, f wahl- 
weise gekuppelt wer- 
den kann. An dem 
Düsenkörper a ist 
die Mündungshülse 
b bei c längsver- 
schiebbar gelagert. 
Im Körper a ist eine 
Hülse d befestigt, 
welche das Ol aus- 
treten läßt, und eine 
Hülse e, welche die 
Luftkammern unter- 
teilt, so daß sie mit 
der Hülse d und der 
` | Mündungshülse b 
X zwei ringförmige 

Austrittsöffnungen 
für dieLuftbildet. Die 
Hohlspindel f trägt 
an ihrem Ende eine 
Kupplungsklaue g, 
mit der das auf ihr 
verschiebbare Hand- 
‚ rad h in Eingriff ge- 
b ıcht werden kann. 
ue die Büchse / 

ist durch Kupplungs- 
klauen mit dem Handrad A in Verbindung zu bringen. Die Hohl- 
spindel f trägt vor ihrer Mündung eine Kappe /, an der sich das noch 
unzerstäubte Öl sammelt. Der aus der Spindel f strömende Luftstrahl saugt 
dieses Ol an, um es ebenfalls zu zerstäuben. Die Zuführung der Luft 
erfölgt durch den Anschlußstutzen p, dessen Kanal p! in den Düsen- 


— - __ — 


a mündet. Der Anschlußstutzen p besitzt außerdem einen An- 


dw q für die Olzuführung und Kanäle o), welche das Ol dem von 


‚platte o ist als Winkelplatte 


der Hülse d und der Spindel f gebildeten Ringraum zuführen. Die zu 


beiden Seiten der Hülse e austretende Preß- oder Gebläseluft reißt das ` 


zwischen der Hülse d und dem Kopf der Spindel f austretende Ol mit 
und zerstäubt es. (D. R. P. 294937 vom 19. Juni 1915.) i 


Feuerung mit Zuführung von Dampf und Zusatzluft nach jeder 
Beschickung durch die hohle Feuerbrücke über das Feuer. Max 
Riese, Tegelort. — Die Feuerbrücke a nimmt eine oder mehreer 
Kugeln b aus Schamotte auf, in welchen Kanäle zur Aufnahme der 
Rohre c und d mit den Düsen f und g liegen. Das Rohr c führt 
nach dem Dampfspeicher der | 
Regelvorrichtung, während 
Rohr d mit.dem Dampfraum 
in Verbindung steht. Das 
vom Kessel in den Dampf- 
speicher führende Rohr ist 
mit einem Absperrventil ver- 
sehen, welches durch Hebel- 
übertragung mit der Feuer- 
tür verbunden ist. Die Schür- 


ausgebildet und durch den 
Handhebel g um die Welle 
p schwenkbar. Das freie 
Ende der Welle p ist durch ein Gestänge mit dem Ventil in der. 
Leitung c verbunden. Die Winkelplatte o ist so umstellbar, so daß zwischen 
ihr und dem vorderen Balken des Rostes r eine Verbindung des Feuer- 
raumes mit dem Äschenfall entsteht. (D. R. P. 294 763 v.27.Juni 1914). i 

Ofen zum Erhitzen und Ausglühen von Gußblöcken, Geschütz- 
rohren und dergi. Alphonse Baudouin Chantraine, Marcinelle 
in Belgien. — Die Abbildungen zeigen einen 


stehenden Ofen dieser Art im «senkrechten ES 1. 

und wagerechten Durchschnit. Der Ofen Geesen 
wird bis über 20 m hoch verwendet und ist / SS — 
oben in üblicher Weise abgedeckt. Der im GT, Ge E: ZH, 
Ofenraum befindliche, zu erhitzende Block A, FR)» 


ist mit a bezeichnet. Der gesamte Ofenraum 
ist in eine Anzahl übereinanderliegender 
Zonen b geteilt, deren jede einen kleinen 
Ofen für sich bildet, welcher unabhängig 
von den anderen beheizt und auf eine be- 
stimmte Temperatur eingestellt werden kann. 
Zu jeder Zone gehören Zuleitungen c und d 
für brennbares Gas und für erhitzte Luft, 
welche in möglichst tangentialer Richtung 
in den Ofenraum geführt sind und dicht . | 
nebeneinander in einem gemeinsamen Quer: 3 
schnitt der Ofenmauerung münden. Für 
jede Zone ist noch ein radial verlaufender 
Abzugskanal e vorgesehen. Die Kanäle d 
und c sämtlicher Zonen können von gemein- 
samen Behältern Gas und Luft entnehmen. ° 
Die Gas- und Lüftmenge und der Druck, 
somit auch die Intensität der Flamme, kann 
für jede Zone durch besondere Organe in 
den Kanälen c und d unabhängig geregelt 
werden. Auch .der Abzugskanal e jeder Zone 
kann unabhängig von den anderen geöffnet 
und verschlossen werden. Die aus der Luft 
und dem Gas der Kanälec und d sich 
bildenden Flammen halten ihre Richtung bei = an 
und teilen ihre schraubenförmigen Bewegungen auch den im Ofen. 
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enthaltenen Gasen mit. ` Der zu erhitzende Block ist daher auf allen ` 


Seiten und auf seiner ganzen Länge gleichmäßig von Heizgasen um- 
spült. (D. R. P. 294878 vom 20. Juni 1914.) | i 
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Verfahren und Vorrichtung zur Gewinnung von Schwefel aus 
verdampfbaren, Schwefel enthaltenden pulver- oder stückförmigen 
Stoffen durch Destillation im Ofen. Dr. Ottokar Urbasch, Wien. 
— Das im Ofen befindliche Matertal wird mittels sauerstoffreier Gene- 
ratorgase zunächst mittelbar beheizt. Sodann werden die Gase in das 
Material unmittelbar eingeleitet, worauf aus den sich dadurch ent- 
wickelnden Schwefeldämipfen, welche mit den Verbrennungsgasen aus 
dem Ofen entweichen, der Schwefel in bekannter Weise abgeschieden 
wird. Die zurückbleibenden noch heißen Massen werden durch Rösten 
mit Luft auf schweflige Säure verarbeitet, um eine vollständige Schwefel- 
ausbeute zu erreichen. Die Abbildungen zeigen in Fig. 1 einen zur 
Ausführung des Verfahrens geeigneten Schachtofen in senkrechten 
Schnitt, in Fig. 2 drei miteinänder in Verbindung stehende Öfen a, a, a, 
welche durch unten offene, quer laufende Luftkanäle b miteinander in 
Verbiiidung stehen und durch die Behälter c mit dem zu verarbeitenden 
Material gefüllt werden. Die Schachtöfen a stehen mit Muffel- oder 
Röstöfen d in unmittelbarer Verbindung oder sind auf diese aufgebaut, 
so daß der Ofeninhalt in die Muffelöfen gezogen und daraus durch 
die Türen e entfernt werden kann, wodurch der Schachtofeninhalt sinkt 
und nachgefüllt werden muß. Generatorgase, welche in den um den 
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ganzen Ofen. herumlaufenden Kanälen F mit Luft aus den parallel 
laufenden Kanälen g so verbrannt werden, daß sie keinen Sauerstoff 
mehr enthalten, erhitzen den Ofeninhalt zuerst mittelbar und treten 
dann durch den Sammelkanal Ab in die Kanäle b, erwärmen hierbei die 
Ofenbeschickung unmittelbar und führen die sich daraus entwickelnden 
Schwefeldämpfe, welche sich in den Kanälen b. ansammeln, in den ge- 
meinsamen Sammelkanal / und von dort durch die Offnung i! in den 
Kondensator, in welchem der Schwefel verbleibt, während die dort 
abgekühlten Verbrennungsgase entweichen. Bei Stoffen, welche den 
. Schwefel in freiem Zustande enthalten, kann man in dem Schachtofen a 
den Schwefel fast völlig gewinnen. Verbleibt in den Rückständen 
"Schwefel in gebundenem oder ungebundenem Zustande, so röstet man 
die Rückstände in den Muffelöfen d ab, indem man durch die Türen e 
Luft einführt, welche den Schwefel zu Schwefeldioxyd verbrennt. Diese 
‚Verbrennungsgase treten dann durch die Öffnungen k in die beiden 
Sammelkanäle /, von dort durch die Öffnungen m in die Flugstaub- 
kammern rn und schließlich in den zu ihrer Verwertung dienenden 
Apparat. Bei Pyriten benötigt man zur vollständigen Abröstung mehrerer 
übereinanderliegender Platten im Muffelofen. Auch kann man den 
Schachtofen mit einem selbsttätig wirkenden Ofen, z. B. dem von 
HERRESHOFF, vereinigen. Der technische Fortschritt dieser Erfindung 
‚soll in der Gewinnung reineren Schwefels und in einer größeren Aus- 
~ beute zu suchen sein, Auch kommen die Schwefeldämpfe nicht mit 
Eisen in Berührung, was die Erhaltungskosten der Apparate vermindert. 
(D. R. P. 294912 vom 31. August 1915.) i 


Einrichtung zur Befestigung der Wände an den Bleikammern 
"der Schwefelsäurefabrikation und dergi. Hugo Petersen, Berlin- 
Steglitz. — Die Bleiwände müssen derart mit dem sie tragenden Rahmen 
oder Gerüst verbunden werden, daß sie möglichst leicht und möglichst 
nach allen Seiten ihre Wärme ausstrahlen können. Abb. 1 zeigt 
schematisch die Anwendung der Einrichtung in einer Kammeransicht. 
Die Kammeraufhäigung geschehe wagerecht. Die quer zueinander 
angeordneten Oerüstteile a und f liegen alsdann derart, daß beispiels- 
weise / die wagerechten Riegel und a die senkrechten Stiele bezeichnet. 
Auf dem Geräüstteil f sitzt dann die an der Kammerwand angelötete 


dem besondere eiserne 


Bleilasche (Abb. 2) sowie die beide Gerüstteile miteinander verindende 
Vorrichtung. Der übliche schleifenartige Teil der Lasche ist hier derart 
ausgebildet, daß er haken- oder rohrförmig gestaltet ist und sich direkt 
um den beliebig profilierten Gerüstteil f herumlegt, der aus Rundeisen, 
Gasrohren oder dergl. 
bestehen kann. Die 
Lasche f erhält dadurch 
eine größere Sicher- 
heit gegen Ausreißen, 
als bei der losen 

Schleifenanordnung 
möglich ist, und es 
erübrigen sich außer- 


Traglaschen oder Kon- 
solen. An dem ganz | 

oder teilweise röhrenförmigen Teil s der Lasche (Abb. 2) sitzen Lappen, 
welche unmittelbar an die Bleiwand gelötet werden und zur Erleichterung 
des Lötens ausgezackt sind oder zackenförmig eingeschnittene Ränder 
besitzende Zacken h aufweisen. Der die Laschen aufnehmende Rahmen- 
teil dient gleichzeitig zur Verbindung mit dem quer dazu angeordneten 
Rahmenteil, also beispielsweise mit den Stielen a, welche ebenfalls aus 
Rundeisen oder aus Gasröhren bestehen können. Die Verbindung der 
beiden Rahmenteile geschieht durch eine Klemmvorrichtung, welche 
eine gewisse Verschiebung der beiden Rahmenteile aufeinander zuläßt. 
Die Bleiwand kann aus breiten und schmalen Bahnen bestehen, von 
welchen nur die letzteren mit den wagerecht verlaufenden Laschen 
versehen sind, während die dazwischen liegenden breiten Bahnen voll- 
kommen freiliegen. (D. R. P. 295044 vom 9. Mai 1914.) i 


Vorrichtung zur Aufbereitung von. Kalkstickstoff. Gerhard 
Zarniko, Hildesheim. — Der Kalkstickstoff enthält in gemahlenem 
Zustand etwas Calciumcarbid, welches vor dem Versand gelöscht werden 


TER 


Abb. L. 


muß, auch wird ihm ein feuchter oder flüssiger Stoff beigemengt, um 


das starke Stäuben beim Aufstreuen auf den Acker zu verhindern. 
Endlich macht sich bei vereinbarten Stickstoffmengen die Zumischung 
von höher- oder minderwertigen Zusatzstoffen erforderlich. Während 
man bisher zur Erfüllung dieser Bedingungen verschiedene Vorrichtungen 
gebrauchte, sollen nach vorliegender Erfindung alle diese Bedingungen 
durch eine einzige Vorrichtung erfüllt werden. Die Abbildung zeigt 
eine diesem Zwecke dienende Löschmühle mit Wasserberieselung in 
schematischer Anordnung im senkrechten Schnitt. Zur Einführung des 
Kalkstickstoffs dient der Einlaufzapfen k. Durch eine diesen Zapfen 
durchdringende Brause w wird eine Flüssigkeit eingeführt, durch ein 
zweites Rohr g ein inertes Gas eingeleitet. Das sich bei der Befeuch. 


tung des Kalkstickstoffs aus dem vorhandenen Calciumcarbid bildende 
Gas entweicht durch den Auslaufzapfen a in einen Abzugsschlot, oder 
es wird abgesaugt. Die sich entwickelnde Wärme wird dadurch "be 
seitigt, daß der ganze Mühlenmantel außen durch Wasser berieselt wird, 
wie die senkrechten Pfeiles andeuten. Die Abkühlung kann noch durch 
Verstärkung der Wasserverdunstung erhöht werden. Ist die Löschmühle 
gefüllt, so wird der Auslaufzapfen a mittels eines Schiebers (nicht dar- 
gestellt) geschlossen. Um dabei das Mischen und Homogenisieren des 
Kalkstickstoffs zu befördern, können im Innern der Trommel zwei zahn- 
stangenartige Mischleitern (nicht dargestellt) angeordnet werden, welche 
mittels Spindeln vorwärts und rückwärts gestellt werden. können, so 
daß z. B. eine der Mischleitern das Material vorwärts schiebt, wodurch 
es veranlaßt wird, innerhalb der Trommel einen Kreislauf zu voll- 
führen. Ist dies beendet, so wird die Mühle angehalten und sogleich 
wieder mit umgekehrter Drehung betrieben, wobei der ' Auslauf- 
zapfen a herausbefördert und die Mühle schnell ‚leer wird. In der 
Verlängerung des Auslaufzapfens a ist ein kurzer zylindrischer Rost ` 
angeordnet, durch dessen Spalten das feine Material schnell heraus- 
fließt, während etwaige Klumpen, durch Kugeln oder dgl. zerschlagen, eben- 
falls durch diese Spalten getrieben werden. (D.R.P. 294993 v. 4. April 1915.) ¿ 
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Verfahren zum Brennen von Zirkongegenständen in elektrischen 
Öfen mit Heizkörpern aus Kohle. Dr. Otto Ruff, Breslau. — Das 
Brennen von Zirkongegenständen muß, damit diese dicht und fest 
werden, bei Temperaturen über 2000 C. geschehen, welche Tem- 
peraturen sich zur Zeit auf bequeme Weise nur in geschlossenen elektrischen 
Ofen mit Heizkörpern aus Kohle erzielen lassen. Bei diesen Öfen 
zeigt sich aber der Mangel, daß in ihnen mit steigender Temperatur 
eine immer stärker kohlende Atmosphäre auftritt, weil die in den Ofen 
enthaltenen Gasreste von Sauerstoff, Stickstoff und Wasserstoff oder 
Wasserdampf mit dem Kohlenstoff der Heizkörper leicht flüchtige Ver- 
bindungen bilden. Die zu brennenden Zirkongegenstände kohlen sich 
deshalb in solchen Ofen mehr oder weniger weitgehend, wodurch ihre 
Temperaturbeständigkeit verschlechtert wir. Auch treten in den 
kühleren Teilen der Ofen Rußwolken auf, welche eine genaue Tem- 
peraturbestimmung unmöglich machen, die für eine gute Führung des 
Brandes wesentlich ist. 
Um diese Mängel zu be- 
seitigen, hält man nach 
dieser Erfindung in den 
Öfen eine Atmosphäre 
von technisch reinem 
Argon, welches mit dem 
Kohlenstoff der Heiz- 
körper auch bei den 
höchsten Temperaturen nicht reagiert. Die Abbildung zeigt schematisch 
cine zur Ausführung des Verfahrens geeignete Einrichtung. Mit a ist 
ein geschlossener Widerstandsofen mit einem Kohlerohr als Heizwider- 
stand bezeichnet, b und c sind Gasometer, d ist ein Ventilstock, e eine 
Pumpe mit Kompressions- und Ansaugekörper p, und Motor m, f ist 
ein Auslaßhahn. Vor der Inbetriebsetzung wird der Ofen mittels der 
Pumpe e luftleer gemacht, wobei das abgepumpte Gas durch f ent- 
fernt wird. Sodann wird der Ofen bis auf etwa 1600° C. erhitzt. 
Nun läßt man aus dem Gasometer b, welcher reines Argon enthält, 


etwas von diesem Gase ein, saugt dieses aber bald darauf wieder ab, 


um den Ofen auf diese Weise mit Argon durchzuspülen. Nunmehr 
wird der Ofen endgiltig mit reinem Argon gefüllt. Nach Beendigung 
des Versuchs wird der Gasinhalt des Ofens in den Gasometer c ge- 
trieben, welcher zur Aufnahme des verunreinigten Argons bestimmt ist. 
Von Zeit zu Zeit wird der Inhalt des Gasometers c gereinigt und dann 
nach b zurückgebracht. Das Brennen von Zirkongegenständen in einer 
Argonatmosphäre ist auch dann erforderlich, wenn statt reinen Zirkon- 
dioxyds Gemische dieses Stoffes mit Aluminiumoxyd, Thordioxyd, Ytter- 
erden oder dergleichen Verwendung finden. (D. R. P. 295050 vom 
26. November 1915.) | i 


Presse für keramische Zwecke mit umlaufendem Formtisch. 
Gebroeders Stork & Co., Hengelo in Holland. — Eine bügelförmige 
Klinke ist zu beiden Seiten der Preßstempelführung angelenkt und mit 
Rollen versehen, welche zeitweise zur Unterstützung des Preßstempels 
entweder in eine an ihm befindliche Nut eingreifen oder unter die 
Unterfläche des Stempels treten. (D. R. P. 295012 v. 15. Febr. 1914.) i 


Presse zur Herstellung von Abdeckplatten aus keramischer 
oder anderer Masse. Hubert Thein, Knapsack bei Coin, (D.R. P. 
295122 vom 17. Dezember 1914.) i 


Herstellung von staubfeinem, gebranntem Ton als Magerungs- 
mittel. Dr. Max Bertram, Neustädtel, Bez. Liegnitz — Werden nach 
D. R. P. 288721!) solche Tone verarbeitet, welche schon bei verhältifis- 
mäßig geringer Hitze schmelzen, so kann die dem Ton beigemischte 
beträchtliche Menge an verbrennlichen Stoffen beim Ausbrennen soviel 
Hitze entwickeln, daß die Schmelzhitze des Tones erreicht oder gar 
überschritten wird, insbesondere bei der Verwendung von Ringöfen. 
Diesem Mangel soll nach vorliegender Erfindung dadurch abgeholfen 
werden, daß man die Mischung aus dünnem Tonschlamm mit sehr 
reichlicher Menge an verbrennlichen Stoffen nicht gleich im offenen 
Feuer ausbrennt, sondern sie zunächst in geschlossenen Behältern, wie 
Retorten, Generatoren u. dgl, ohne Luftzutritt abdestilliert, um die 
Masse unter Luftzutritt erst dann weiter auszubrennen, wenn durch die 
vorausgegangene Destillation schon der größte Teil der brennbaren 


Bestandteile ausgetrieben und für anderweitige Zwecke ausgenutzt 


worden: ist, wie z. B. zum Austrocknen der feuchten Mischung, welche 
vorhanden ist, wenn der sehr dünne Tonschlamm mit den verbrenn- 
lichen Stoffen gemischt ist. Beim Betriebe mehrerer Retorten kann 
auch die der einen entströmende Gasmenge dazu benutzt werden, bei 
ihrer Verbrennung die Hitze für das Abdestillieren der anderen zu 


') Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 486. 


Keramik. Baustoffe. 


liefern. Wird die vorher abdestillierte Masse im Ringofen ausgebrannt, 
so soll man selbst bei den leichtest schmelzenden Tonen ein in jeder 
Beziehung einwandfreies Brenngut erzielen. (D. R. P. 295290 vom 
13. April 1916, Zus. zu Pat. 288721.) i 


Steinbearbeitung mittels endiosen biegsamen Sägeblattes mit 
einzeln eingesetzten Zähnen aus Carborund o. dgl. Wilhelm Burger, 
Trier. (D. R.P. 294985 vom 3. Februar 1914.) i 


Betonmischmaschine mit drehbarer Mischtrommel. Bror Oskar 
Walter Hesselman, Stockholm.. — Die. RIED zeigen die 
Trommel im Querschnitt und 
Längsschnitt. Mit 7 ist die 
Trommel und mit2 die Öffnung 
im Trommelmantel bezeichnet, 
durch welche das Gut sowohl 
in die Trommel eingeführt, wie 
aus derselben entleert werden 
kann. Mit 3 ist der von der Off- 
nung 2 einspringende rinnen- 
förmige Trommelwandteil be- 
zeichnet, und 4 stellt den gegen 
diesen Trommelwandteil sich ver- 
jüngenden Körper dar, welcher 
auf dem geraden, dieser Wand 
gegenüber liegenden Teile des 
Mantels angebracht ist und in 
der Längsrichtung der Trommel 
verläuft. Die erläuterte Ein- 
richtung bewirkt, daß, wenn 
die Trommel sich in der einen 
Richtung dreht, die Wand 3 
das in der Trommel vorhandene 
Gut am Ausfließen durch die 
Öffnung 2 hindert, während bei 
der Drehung der Trommel in 
der entgegengesetzten Richtung 
das Gut durch die Öffnung 2 
ausströmt. Durch den Körper 4 
wird das Gut an die Endflächen 
der Trommel befördert und 
fällt unmittelbar auf den ein- 
springenden Trommelteil 3, wo es innig .gemischt wird. (D. R. P. 
295063 vom 31. Januar 1914.) 


Betonkörper, welche durch Metallgerippe versteift sind. Otto 
& Schlosser, Meißen. — Auf den Metallgerippen sind zwei oder mehi 
sich kreuzende Drahtwicklungen angebracht und durch Bindedraht an 
ihnen befestigt. (D.R.P. 294906 vom 13. Oktober 1915.) i 


Abscheiden des Staubes aus den Abgasen von Zement-Brennöfen. 
Firma G. Polysius, Dessau. — Um die Mängel des bisherigen Ver- 
fahrens, den Staub durch Wasser niederzuschlagen, wodurch der Wärme- 
gehalt der Abgase vernichtet und der Zug beeinträchtigt wird, zu 
beseitigen, werden nach dieser Erfindung die staubhaltigen Abgase in 
die Schlammvorratsbehälter gedrückt, in welchen der zum Brennen 
des Zemerits erforderliche Rohschlamm aufgespeichert wird, welcher 
später zu Ziegeln geformt oder unmittelbar gebrannt wird. Die Abgase 
lassen dabei ihren Staubgehalt in dem Rohschlamm zurück, verlassen 
die Behälter in gereinigtem Zustande und können durch Exhaustoren 
abgesaugt und ins Freie gedrückt werden. Man braucht keine be- 
sonderen Luftverdichtungsanlagen anzuordnen, um den Rohschlamm 
in den Behältern zu mischen, indem die Ofengase diese Funktion 
übernehmen. (D. R. P. 295 490 vom 25. Januar 1916.) i 


Herstellung künstlicher Schieferplatten aus Zement und Asbest. 
Edmond Imer-Schneider, Genf. — Der Zusatz von Pflanzenfasérn 
hatte bisher nicht den gewünschten Erfolg, weil die Pflanzenfasern 
durch die Einwirkung des Zementwassers zersetzt werden und die 
Abbindung des Zementes verhindern. Dieser Mangel kann nach vor- 
liegender Erfindung dadurch beseitigt werden, daß man die Pflanzen- 
fasern vorher mit starken, kalten Lösungen von Kali- oder Natronlauge 
behandelt, um einerseits das möglichste Zusammenschrumpfen, ander- 
seits das Auflösen aller in kalten Alkalien lösbaren Faserteilchen herbei- 
zuführen. Man verwendet beispielsweise 100 Gew.-T. Zement, 300 bis 
600 Gew.-T. Wasser, 1 bis 3 Gew.-T. Asbest und 2 bis 3 Gew.-T. mit 
kalter Natron- oder Kalilauge vorbehandelte Cellulose oder Baumwolle. 
Diese Masse wird in üblicher Weise zu Platten beliebiger Größe ge- 
formt. (D. R. P. 295268 vom 23. Februar 1916.) 
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Vorrichtung zum Färben, Bleichen, Waschen usw. von in Lagen 
übereinander angeordneten Spulen oder sonstigen Faserkörpern, 
denen die Flotte mittels durchlochter Hülsen von innen zugeführt 
wird. Firma Carl Wolf, Schweinsburg a. d. Pleiße. — Die bisher 
verwendeten durchlochten Hülsen, welche zwei übereinander angeordnete 
Kreuzspulen trugen, ergaben. keine gute Durchtränkung und Ausfiltrierung 
des Färbgutes. Diesem Mangel soll nach vorliegender Erfindung dadurch 
| abgeholfen werden, daß 
die einzelnen Kreuz- 
spulen der beiden Spu- 
lenlagen gegeneinander 
versetztangeordnetsind 
und die Hülsen der 
oberen Lage auf ihrem 
unteren, zwischen den 
Spulen der unteren Lage 
befindlichen Teil un- 
durchlocht sind. Da- 

durch soll erreicht 
werden, daß jede Spule 
für sich die ganze, in 
ihre Hülse eintretende 
Flotte erhält. Die Ab- 
bildungen zeigen die 
Vorrichtung in Seiten- 
und Oberansicht. Kurze 
Hülsen a und lange 
FR | Hülsen b sind gegen- 
SN KE versetzt in ver- 

%%] ‚schiedenen Reihen bei 
c und d in der Platte g 
befestigt. Die kurzen 
Hülsen a sind auf ihrer 
gv .nzen Länge mit Löchern versehen, durch welche die bei c eintretende 
Färbflotte in die auf die Hülsen a aufgesetzten Kreuzspulen e eintreten 
kann. Die langen Hülsen 5 sind nur in ihrer oberen Hälfte durchlocht 
und tragen hier die oberen Kreuzspulen f, während ihre unteren Hälften 
sich zwischen den Spulen e der unteren Lage befinden. Hier tritt die 
Flotte bei d ein und gelangt durch die Löcher der Hülsen b in die 
Spule £ (D. R. P. 294893 vom 19. Juni 1914.) i 


Ersatz für trocknende Öle als Bindemittel für Farben, Firnis 
und Imprägnierungsmittel.- Dr. Otto Röhm, Darmstadt. — Versuche 


Fig. 2. 


sollen ergeben haben, daß Lösungen von polymeren Acrylsäureestern- 


mit Vorteil trocknende Ole, wie Leinöl, überall dort ersetzen können, 
wo die trocknenden Ole eben wegen ihrer Eigenschaft des Eintrocknens 
verwendet werden, wie als Bindemittel für Farben, als Firnis u. dgl. 
Der polymere Acrylsäureester ist noch zäher, seine Lösung ist farblos 
und trocknet noch rascher ein als trocknende Öle. Bei der Darstellung 
der polymeren Acrylsäureester geht man von flüssigem Acrylsäureester 
aus, welcher beispielsweise aus Allylalkohol hergestellt werden kann. 
Als Ausgangsstoff dient Glycerin oder Milchsäure und ähnliche Ver- 
bindungen. Man erhält die polymeren Acrylsäureester, wenn man die 
flüssigen Ester dem Sonnenlicht oder künstlich erzeugten ultravioletten 
Licht aussetzt. Der flüssige Ester geht dabei in eine wasserklare, farb- 
lose, sehr elastische (nicht gallertartige) und sehr zähe Masse über, 
welche in Aceton, niederen Fettsäureestern, wie Milchsäureester, oder 
anderen Lösungsmitteln gelöst wird. Man kann auch die besondere 
Auflösung entbehrlich machen, wenn man den flüssigen Ester mit dem 
betreffenden Lösungsmittel mischt und diese Mischung sich polymeri- 
sieren läßt. Der polymerisierte Acrylsäureester soll vor dem den Maler- und 
Druckfarben noch vielfach zugesetzten Gummi, Eiweiß, Eigelb u. dgl. den 
Vorteil haben, daß er gegen die Einflüsse der Witterung und viele andere 
chemische Einflüsse ganz unempfindlich ist. (D.R.P. 295 340 v.5. Juni 1915.) į 


Herstellung künstlichen Ockers aus Eisenbeizlaugen und Ton. 
Carl Ernst Sachse, Elberfeld. — Das bisherige Verfahren, wonach 
die Laugen nach Neutralisierung mittels Atzkalk, Silicate oder dergi. 
oder auch ‘ohne Neutralisierung eingedampft werden, und das erhaltene 
säurefreie Produkt mit Ton, Gips oder dergl. in je nach dem gewünschten 
Farbenton entsprechenden Mengen gemengt wird, soll den Nachteil 
haben, daß die gufe Durchmischung der breiigen Lauge oder der 
trocknen Rückstände mit dem Ton oder dergl. nur schwer zu erzielen 
ist, jedenfalls erhebliche Kosten verursacht. Nach vorliegender Erfindung 
werden. die Eisenbeizlaugen unmittelbar nach dem Ausfällen mit Ton 
gemischt, erst nach geschehener Mischung wird die Eindampfung des 
Produktes’und damit die Neutralisierung des Säuregehaltes vorgenommen. 


Verlag der Chemiker-Zeitung Otto v. Halem In Cöthen (Anhalt). 


Die vorhandene Säure soll die gute Durchmischung erheblich unter- 
stützen. Nach dem Eindampfen wird das Gemisch unter Luftzutritt 
geglüht. Beispielsweise werden 80 kg Eisenbeizlauge von 32—35° Be. 
mit etwa 100 kg Ton von etwa 20% Wassergehalt gemischt, wobei 
man zweckmäßig eine flache, innen verbleite Eisenpfanne verwendet. 
Die darin dann eingedampfte Masse wird im Muffelofen unter Luftzutritt 
solange auf 700— 800° C. erhitzt, bis sämtliche Säure ausgetrieben ist. 
(D. R. P. 295 209 vom .11. März 1914.) i 


Verfestigung von Emulsionsmassen aus Mineral-, Teer- und 
anderen Ölen, Kohlenwasserstoffen, Asphalt, Wachs, Harz u. dgl. 
Chemische Fabriken Dr. Kurt Albert und Dr. Ludwig Berend. 
— Man fügt Emulsionen aus den genannten Ölen oder Kohlenwasser- 
stoffen usw., welche nur geringe Mengen an kolloidalen Emulsions- 
trägern und Wasser enthalten, soviel eines hydratisierungsfähigen 
Körpers, wie gebrannten Kalk, zu, daß die entstehenden festen Massen 
durch Wasser nicht wieder in Emulsionslösungen übergeführt werden. 
Beispielsweise werden 100 g eingedickte Zellstoffablauge allmählich mit 
1400 g Petroleum und 100 g Wasser zu einer steifen Masse verarbeitet, 
worauf man 40 g gebrannten Kalk in feinst pulverisiertem Zustand, 
mit etwa 40 g Petroleum angerührt, hinzusetzt. Sobald der Kalk gleich- 
mäßig verteilt ist, verdickt die Masse schnell und erstarrt schließlich. 
Vor dem Zusatz des Kalkes gibt man zweckmäßig etwas Füllmaterial, 
wie Torf, Holzmehl, Braunkohle, Koks, Strohabfälle, Fasermaterial u. dgl., 
hinzu, und preßt aus der noch nicht ganz erstarrten Masse beliebige Form- 
stücke. Die erzielten Massen sollen in erster Linie als Brennstoffe Ver. 
wendung finden, es lassen sich aber auch harte Massen aus Asphalt, 
Wachs, Teer, Pech, Harzen, Ölen usw. herstellen, beispielsweise für 
Bodenbeläge beim Straßenbau. (D.R.P. 295219 v. 12. Mai 1915) i 


Herstellung eines einem Naturstein, z. B. Granit, ähnlichen 
Fußbodenbelages. De Vogel, van Calcar & Co., Zwolle in Holland. 
— Auf eine geeignete Unterlage, z. B. Jute oder dergl., wird zunächst 
eine Grundschicht aufgetragen, auf welche mittels Farbenspritzapparate 
die den Untergrund der Zeichnung bildende Schicht aufgebracht wird. 
Nachdem dieser Untergrund bis zu einem gewissen Grade getrocknet 
ist, wird eine Masse aufgetragen, welche den Untergrund nicht deckt, 
sondern mehr oder weniger tief in ihn eindringt. Soll z. B. der Fuß- 
bodenbelag das Aussehen von Granit haben, so werden zunächst 
gleiche Gewichtsteile eines hellgrünen Farbstoffes und Kaolin zusammen- 
gemischt, dann wird Teeröl (z. B. Solventnaphtha) und ein Standmittel 
nebst Terpentin zugesetzt. Das Standmittel besteht aus Zinkweiß, Kopal- 
lack und Standöl und soll die Masse derart zusammenflieden lassen, dat 
die Zeichnung bestehen bleibt. (D. R. P. 295201 v. 22. Januar 1915.) i 


Darstellung einer gegen Feuchtigkeit undurchlässigen Wand- 
bekleidung. Carl Stüwe, Hamburg. — Filzmasse, Holzschliff oder 
anderer geeigneter Stoff wird mit einem Gemisch von Alaun, essig- 
saurer Tonerde und Wasserglas durchtränkt und nach dem Trocknen 
in ein Gemisch aus Harz, Erdwachs oder Paraffin, welchem ein schnell 
trocknendes Ol zugesetzt werden kann, getaucht. Nach dem Erhärten 
des Harz-Wachs-Überzuzes wird der Stoff auf einer oder beiden Seiten 
mit einem Gipsanstrich versehen. Man verwendet etwa 30 Gew.-T. in 
Wasser gelösten Alaun, 50 Gew.-T. käufliche essigsaure Tonerde in 
Lösunz und 20 Gew.-T. 38—40 %ige Wasserglaslösung. Der Gips- 
anstrich besteht zweckmäßig aus etwa 80 Gew.-T. Gips und 20 Gew.-T. 
Dextrin, wobei die Hälfte des Gipses auch durch Kreide ersetzt werden 
kann. Die so hergestellten Wandbekleidungstafeln werden mit Nägeln 
an Oder Wand befestigt, die Stoßfugen werden mit Harz oder Wachs 
ausgefüllt und sonstige Undichtheiten werden damit vergossen, worauf 
man die ganze Fläche nochmals mit einen Gipsanstrich versehen kann. 
(D. R. P. 295140 vom 13. Juli 1915.) i 


Herstellung wasserdichter Körper, wie StraBen, Wege, Ziegel, 
Wände, Decken u. dgl. Leonard Schade van Westrum, Grindelwald 
i. d. Schweiz — Man hebt die Emulsion desBitumens durch Zusatz einer sehr 
geringen Menge, z.B. t/2—2%, von ungelöschtem Kalk auf. Beispielsweise ` 
mischt man die Emulsionen von Bitumen, wie Asphalt, Teer und deren 
Destillate, Petroleumrückstände und dergi. erst mit dem Baumaterial, 
wie Schotter, Erde, Steinstaub, Sägemehl, hydraulische Kalke, Zemente 
aller Art, Cellulose, Kreide und dergl. oder mit Gemischen von solchen 
und setzt dann 1/.,—2% ungelöschten Kalk hinzu. Die Mischung kann 
nun sofort auf einen Straßenkörper oder dergl. aufgebracht werden, 
wobei das etwa noch vorhandene Wasser durch den Druck der Glätt- 
walze nach oben gepreßt wird, wo es verdunstet Man kann auch 
nach diesem. Verfahren Ziegel unter Verwendung von Steinen, Sand, 
Steinstaub, Kohle, Sägemehl, Cellulose usw. herstellen. (D. R. P. 295064 
vom 17. März 1915.) i 


Druck von August Preuß in Cöthen (Anhalt). 


Ghemisch-Teehnische ` 


übersicht 


Berichte über das Gesamtgebiet der reinen und ‚angewandten Chemie 


Cöthen, 13. Januar 1917. 


Beilage zur Chemiker-Zeitung Nr. 4/6. - 


41; Jahrgang. Seite s—16 


Inhalt: 7. Nahrungs- und Genußmittel. Futtermittel. Gerichtliche Chemie. — 9. Pharmazie. Pharmazeutische Präparate. — 10. Hygiene. | 


Unfallverhütung. 11. Anlagen. Kraft- und Arbeitsmaschinen. 
16. Anorganisch-chemische Industrie. Düngemittel. 
Dextrin. 23. Tierische Stoffe. Gerberei. 


Leimsiederel. 


Apparate. 
18. Gase. 


Feuerungen. Öfen. Dampfkessel. 
an 21. Zucker. Stärke. 
32. Photochemie 


13. Brennstoffe. 
Trockene Destillation. Teerprodukte. 
30. Eisen. -------- 31. Metalle. 


und Photographie. — m 33. Elektrochemie. Elektrotechnik. 


7, Nahrungs- und Genußmittel. 


Vorrichtung zum Dörren von Gemüse, Obst und ähnlichen 
Stoffen. Emma Rittweger geb. Borisch, Engelsdorf bei Leipzig. — 
Die Vorrichtung ist gekennzeichnet durch zwei, ein Trockentuch haltende 
Querstäbe, zwei gegeneinander verstellbare, das Spannen des Trocken- 
tuches bewirkende Längsstabpaare, welche in ihren Ausklinkungen an 
den freien Enden die Enden der Querstäbe aufnehmen, und die 
Längsstabpaare umfaßende, verschiebbare Füße. (D. R. P. 295348 vom 
1. Dezember 1915.) i 


Herstellung eines besonders beständigen Backpulvers aus Kohlen- 
säure entwickelnden Salzen und Monocalciumphosphat. Victor 
Chemical Works, Chicago in Illinois, V. St. A. — Der Mischung 
wird ein Alkalisalz zugesetzt, welches in Lösung mit dem Monocalcium- 
phosphat unter Bildung eines primären Alkaliphosphats reagiert. ie 
R. P. 295488 vom 6. März 1914.) 


Herstellung einer insbesondere an Stelle von Milch oder Rahm 
in der Margarinefabrikation zu verwendenden Emulsion von butter- 
artigem Fruchtesteraroma aus Hühnerei, fermenthaltigem Ananas- 
saft und Zucker. Ludwig Bernegau, Berlin-Halensee. — Man läßt 
auf frisches Hühnereiweiß bei etwa 40°C. frisch gepreßten ferment- 
haltigen Ananassaft einwirken, emulgiert dann die gezuckerte, eiweiß- 
haltige Ananassaftlösung mit frischem Eigelb und macht sie durch 
Kochen, Pasteurisieren oder Sterilisieren haltbar und keimfrei. Zweck- 
mäßig verquirlt man frisches Hühnereiweiß abends mit gleichen Teilen 
frisch gepreßteri, filtrierten, fermenthaltigen ÄAnanassaftes und läßt die 
Mischung bei etwa 40° C. eine Nacht aufeinander einwirken, während 
man das frische Eigelb aus den aufgeschlagenen Eiern im Kühlraum 
aufbewahrt bis zur weiteren Verarbeitung am nächsten Morgen. Auf 
2 Stck. Eiereiweiß wird jetzt 1 Teelöffel Zuckerpulver der Ananas-Eiweiß- 
mischung zugesetzt, worauf man letztere nach Lösung des Zuckers, 
wobei man unter Umrühreri etwas erwärmt hat, durchseiht. Das zurück- 
gestellte frische Eigelb wird jetzt mit dem gezuckerten Eiweiß-Ananas- 
saft emulgiert, wobei eine homogene Emulsion erzielt werden kann. 
Die Emulsion wird unter Umrühren aufgekocht, wobei sie sahnenartige 
Konsistenz bekommt, oder, wenn sie für längere Zeit haltbar gemacht 
werden soll, nach Art der Milch, in Gläsern oder Dosen pasteurisiert 
oder sterilisiertt. Die frisch bereitete Emulsion kann man zur Ver- 
stärkung des Butteraromas dem Rahm bei dem SäuerungsprozeßB zu- 
setzen und in der Margarine, namentlich der Pflanzenbutter-Margarine, 
an Stelle von oder mit Rahm verwenden. Durch die Fermentwirkung 
und das Kochen der fertigen Emulsion sollen im Hühnerei etwa ent- 
haltene Bakterien unschädlich gemacht werden. Man kann auch mit 
Hilfe dieser Fruchtesteremulsion reine neutrale Ole, z. B. Cocosöl, durch 
inniges’ Vermischen in eine streichbare Form überführen, wobei man 
auf 75 T. Ol etwa 25 T. Emulsion verwendet. (D. R. P. 295351 vom 
24. März 1914.) | i 


Kritische Betrachtungen zum qualitativen und quantitativen 
Nachweis von Saccharin und über ein neues Verfahren zur qualitativen 
Bestimmung des Süßstoffs. M. Klostermann und K. Scholta. — 
Das Handelsprodukt enthält 'neben dem o-Benzoesäuresulfimid noch 
andere Stoffe, wie vor allem das nichtsüßende p-Benzoesäuresulfamid 
(SOJSOH)CHH, . CONH;>, das nicht unter das Süßstoffgesetz fällt. Die 
üblichen Nachweismethoden: Überführung in Salicylsäure oder der 
Sulfogruppe in Schwefelsäure, sind nicht eindeutig genug, dagegen 
wohl die Überführung ‘in Sulfophenolphthalein, bei der von den in 
Betracht kommenden Stoffen nur .das Vanillin störend wirkt. Als ein- 
fache Vorprobe empfiehlt. sich der Nachweis der Imidgruppe durch 
Erhitzen des Saccharins mit Salzsäure und Prüfung mit NEssLERS Reagens. 
Ist diese Reaktion negativ, dann ist kein Saecharin vorhanden, dagegen 
ist ein positiver Ausfall nicht beweisend. Das Verfahren gestaltet sich 


Futtermittel. 
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bei Nahrungsmitteln folgendermaßen: Die durch Ausscnütteln. mit Atber- 
Petroläther gewonnene Lösung . wird verdunstet, der Rückstand mit 
10 %iger Salzsäure einige Minuten. gekocht und dann zur Trockne ver- 
dampft. Zeigt sich Vanillingeruch, oder gibt ein Teil des Rückstandes, 
in Schwefelsäure gelöst, mit Phloroglucin in der Kälte starke Rotfärbung 
(Reaktion auf Vanillin), dann wird der ‚gesamte übrige Rückstand mehr- 
mals mit je 10 ccm einer Mischung gleicher Teile Ather und Chloro- 
form zur Entfernung des Vanillins ausgezogen und darauf ein Teil 
mit NESSLERS Reagens geprüft. Bei positivem Ausfall wird der 
übrige Rückstand in etwas Phenol gelöst und in einem .Porzellan- 
tiegel auf Phosphorpentoxyd getropft. Die Bildung eines roten Farb- 


‚stoffes, der sich in Wasser mit gelber Farbe löst, durch Zusatz von 


Alkali blaurot wird und: durch Schwefelammonium nicht sofort entfärbt 
wird, beweist das Vorhandensein von Saccharin. Beim quantitativen 
Nachweis durch Bestimmung der Schwefelsäure empfiehlt sich, zur 
Schmelze den Rückstand der ätherischen Ausschüttelung nicht sofort, 
sondern erst nach Behandeln mit Salzsäure und Ausziehen mit Ather- 
Chloroform, wobei auch die p-Verbindüungen in Lösung ‚gehen, zu 
verwenden. (Ztschr. Unters. Nahr.- u. Genußm. 1916, Bd. 31, S. 67.) kt 


Gewinnung von aromatischem, klar löslichem. Kaffeeextrakt. ` 
Dr. Kart Baron von Vietinghoff, Berlin. — Das Verfahren beruht 
auf der Beobachtung, daß ein durch Auslaugen gerösteter Kaffeebohneıı 
mit Wasser und Eindampfen. der Lösung hergestellter Trockenextrak: 
durch eine nochmalige Röstung eine starke Erhöhung des Aromas er- 
fährt, was nicht zu erwarten war. Das Eindampfen der Lösung, die 
durch Auslaugen stark gerösteter Kaffeebohnen- mittels kocheńden 
Wassers erhalten wird, soll sich leicht und ohne Schäumen- vollziehen. ` 
Schon auf dem Wasserbade soll eine vollkommene Trocknung . ein- . 
treten. Der so erhaltene Trockenextrakt soll ohne -Gefahr des Ver- 
brennens oder Verkohlens bei etwa 240° C. geröstet werden können. 
Der erhaltene geröstete Trockenextrakt soll klar und leicht .in heißem 
Wasser löslich sein und ein Getränk von rein aromatischem Kaffee- ` 
geschmack und -geruch liefern. (D. R. P. 295482 vom 2. Dez. 1913.) i 


Über den Wert der Kakaoschalen. :M. Winckel. — Die Kakao- 
schalen enthalten neben N-haltigen und 'N-freien Nährstoffen mit 
2610 Calorien für daskg noch wichtige Nährsalze, weshalb sich ihre Ver- 
wertung zu Tee empfiehlt, der durch die in ihnen enthaltenen Schleim- 
und Gerbstoffe noch einen besonderen diätetischen Wert 'erhält. 
(Nahrungsm.-Interessent 1916, Bd. 7, S.76). | kt 


Einfluß teilweiser Entsäuerung und der Temperatur auf de. 
Säureabbau des Weines. H. Müller, Thurgau, und A.Osterwalder. — 
Ein Most mit 15 °%/oo Gesamtsäure als Weinsäure berechnet wurde durch 
Zusatz von Calciumcarbonat um 1—6°/oo entsäuert, und nach der Gärung 
der biologische Säureabbau beobachtet. Dieser trat umso schneller ein, 
je höher die Probe entsäuert war, und zwar nach 26 bis 63 Tagen: 
der Größe nach schwankte er nur von 4,20—4,39 leg, während die 
Säureabnahme während der Gärung verschieden stark war und durchweg . 
umso geringer, je stärker die Entsäuerung durch. kohlensauren Kalk 
gewesen wat. Als wichtigste Bakterienart kommt für. den Säureabbau 
Bacterjum gracile in Betracht, das am schnellsten bei 20—26 °, aber auch 
bei 13—17° noch innerhalb einiger Monate den Säureabbau zu Ende 
führte, während bei Temperaturen ‘unter 10° der Säureabbau nur un- 
merklich fortschritt und bei über 35° S fast ganz ausblieb. (Landw. Jahrb. 
Schweiz 1915, S. 391). kt 


Hefenfutter aus Schnitzelpreßwasser. — Einschlägige Versuche 
hat die Zuckerfabrik Anklam seit einigen Wochen mit günstigem Er- 
folge angestellt, doch wurden bisher, infolge verschiedener Schwierig- 
keiten nur 15—20 de Treekengut: a gewonnen: (D. Zuckerind. 
1916, Bd. 41, 3. 863.) „À 
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9 Pharmazie. Pharmazeutische Präparate: 


_Hefenwasserpeptonagar als Ersatz für Fleischwasserpeptonagar. 
R. Guggenheimer. — In der militärärztlichen Akademie in München 
wurde seit Mai 1915 bei Bereitung von Nährböden das Fleischwasser 
durch 'Hefenwasser nach der Methode von WiLL ersetzt. So diente 
für Bereitung von Impfstoff nur noch Hefenwasserpeptonagar, auf dem 
selbst in dünnen Schichten Chclera- und Typhusbazillen besser und 
gleichmäßiger wachsen als auf dickeren Agarschichten mit Fleischextrakt. 
Auch für Herstellung von Spezialnährböden, besonders Blutnährböden 
nach DIEUDONNÉ und BAERTHLEIN und GILDEMEISTER, ist das Hefen- 
wasser geeignet. - (Zentralbl. Bakteriol. 1916, [1], Bd. 77, S. 363.) sp 


Über die Herstellung des Blutnährbodens. St. Lichtenstein. 
— Der aus dem Schlächthof erhaltene BJutkuchen wird zur besseren 
Ausnutzung in der Fleischhackmaschine zu Brei zermahlen, dann mit 
der doppelten Menge destillierten Wassers versetzt und unter ständigem 
Umrühren, am besten. mit einer langstieligen Bürste, im Emailletopf 
über. offener Flamme gekocht, nach 10 Minuten Kochens mit konz. 
Essigsäure versetzt und ooch 5 Minuten gekocht. Nach Erkalten, 
während dessen: das Gefäß, um das Absetzen möglichst zu fördern, 
schräg gestellt wird, wird die Flüssigkeit koliert, mit der nötigen Menge 
Pepton, Kochsalz und Agar versetzt, nach dessen Auflösung neutralisiert 
und sterilisier. Die gute Verwendbarkeit des Blutnährbodens auch für 
sonst schwer züchtbare Bakterien wird bestätigt - Es kann sogar ohne 
erheblichen Nachteil der Zusatz von Pepton unterbleiben und dadurch 
die: Herstellung noch weiter vereinfacht und verbilligt werden. (Zentralbl. 
Bakteriol. 1916, HL Bd. 77, S. 362.) `, sp 


Über die Einwirkung von Biutkohle auf die Magenverdauung. 
H. Strauß.. — Die weitgehendste, u. a. auch vom Verf. empfohlene 
Behandlung von Enteritiden mit Blutkohle hat. auch zu einigen Be- 
obachtungen und Versuchen geführt, nach denen sich das Adsorptions- 
vermögen des Mittels auch gegen die Salzsäure und das Pepsin be- 
merkbar macht und dadurch die Verdauung stören könnte, was wiederum 
von ungünstigem Einfluß auf die zu behandelnden Krankheiten sein 
könnte. Eigene Versuche des Verf. ergaben, daß in der Tat bei ein- 
stündiger Behandlung von Magensaft mit Blutkohle von MERCK im 
Brutschrank sowohl freie Salzsäure als die Gesamtacidität deutlich ver- 
ringert werden, der Pepsingehalt dagegen nur wenig verändert wird. 
Bei einigen Patienten wurde dann nach Probefrühstück, das unter sonst 
gleichen Bedingungen einmal mit 15 g Blutkohle, das andere Mal ohne 
solche gegeben wurde, der Magensaft untersucht. Auch hier fanden 
sich meist freie Salzsäure und Oesamtacidität vermindert, aber weniger 
erheblich als in vitro; die Differenzen im Pepsingehalt waren auch 
hier weit geringer, besonders.aber nicht so einheitlich wie bezüglich des 
Säuregehaltes. . Ein Magen von halbwegs zureichender Sekretionskraft 
dürfte die durch die Kohle adsorbierte Menge Säure und Pepsin in 
weitem .Maße oder wenigstens soweit ergänzen können, daß keine er- 
hebliche Schädigung der Magenverdauung sich ergibt. Auch wurde 
in Bestätigung einer Angabe von PORGEs gefunden, daß mit Salzsäure 
. beladene Bilutkohle („Carboacid“ von ©. RICHTER. in Budapest) die 
‘Säure sehr leicht abgibt; - dagegen wurde in diesen Versuchen Pepsin 
reichlicher als durch die andere. Blutkohle gebunden. In der praktischen 
Anwendung hat Verf. trotz zum Teil wochenlanger Verwendung der 
MERcKschen Kohle, die sehr gut in Flüssigkeiten verteilt wurde, nur 
sehr selten Appetitstörungen beobachtet. Anderseits konnte sie mit 
Erfolg bei Hyperacidität und Hypersekretion, auch als »Decktherapie« 
bei Ulcus ventriculi und Ulcus duodeni benutzt werden. Gelegentlich 
der Anwendung in Form von Kohleklistieren ergab sich die beachtens- 
werte Tatsache, daß kleine Mengen Blut in Faeces durch die Kohle 
dem chemischen Nachweis entzogen werden können. (D.med.Wochenschr. 
1916, Bd. 42, S. 36) —  ? sp ` 


'Überreaktionslos verlaúfendéintravenðse Milchzuckerinjektionen. 
(Schlayersche Funktionsprüfung der Nieren.) W. Wechselmann. — 
Die wiederholt beobachteten unangenehmen Erscheinungen bei An- 
` wendüng dieses diagnostischen Mittels sind auf Verunreinigungen des 
Milchzuckers oder auf nicht genügende Sterilität der Lösungen zurück- 
zuführen. Auf Veranlassung des Verf. wurden von der CHEMISCHEN 
FABRIK GÜSTROW 'sterile Ampullen hergestellt, die auf 2 g frisch be- 
reiteten Milchzuckers 20° ccm frisch .destilliertes Wasser enthalten‘ (im 
Handel als Renovasculin). Bei Anwendung dieses Präparats wurden 
niemals Schüttelfrost, irgendwie beachtenswerte Temperatursteigerungen 
oder andere unangenehme Symptome festgestellt, (Berl. klin: won ci: 
1916, Bd. 53, S: 84.) ~ sp. 

‘Experimentelle Untersuchungen zur Fektstellung der Mindest- 
zahl von Bazillen, die beim Meerschweinchen noch Tuberkulose 
hervorruft. I. J. Thöni u.’ A. C. Thaysen. -— Die Impfdosis wurde 


mittels des Burrischen Tuschev.riahre.s bestimmt, das eine absolut 
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genaue Zählung der Bakterien ag ee der unter dem Mikro- 
skop gezählten Mikroorganismen zur ‘Impfung ermöglicht. In mehreren 
Versuchsreihen mit meist sehr virulenten Stämmen und sowohl sub- 
cutaner, als auch intraperitonealer Impfung unter Verwendung von 10 
bis 343 Bazillen wurde nur ein einziges Mal, bei einem mit 71 Zellen 
geimpften, nach 41 Tagen unter ruhrarligen Eresch nu igen eingegangenen 
Tiere Tuberkuloseinfektion festgestellt. Die enigegengesetzten älteren- An- 
gaben dürften dadurch herbeigeführt sein, daß die dabei benutzten Ver- 
fahren keine genaue Ermittlung der Keimzahlen gestatteten.. (Zentralbl. 
Bakteriol. 1916, [I], Bd. 77, S. 308.) 


Es muß auch die Möglichkeit erwogen werden, daß die fein verteilte Kohle 


der milverimpflen Tusche die Infektion hindert. sp 


Recvalysat, ein wirksames Präparat der frischen Baldrianwurzel. 
K. Liepelt. — Das Bürcersche Dialysat wird aus der frischen, un- 


` getrockneten Wurzel hergestellt, zeichnet sich daher vor der offizinellen 


Tınktur durch besseren Geruch und Geschmack aus. Es zeitigt keine 
unerwünschten oder gar toxischen Erscheinungen, wird seitens der Ver- 
dauungsorgane gut vertragen und besitzt die sichere Vollwirkyung der 
Droge, wobei Verf. besonderes Gewicht auf eine leichte, digitalisartige 
Herzwirkung legt, (D. med. Wochenschr. 1916, Bd. 42, S. 49.). sp 


Darstellung von Alkylaminophenylarsinsäuren. Les Établ. 
Poulenc Frères und K. Oechslin. — .Amylanilin (163 g) wird in 
Gegenwart von trocknem Pyridin (79 g) mit Arsentrichlorid (180 g) 
auf 106—108” C. für Mono- und auf 115 —120° C. für Bis-Amyl- 
aminophenylarsinsäure erhitzt und das Produkt mit Wasserstoffsuper- 
oxyd oxydiert. (Franz. Pat. 473704 vom 9. Oktober 1913.) sb 


Darstellung selenhaltiger Phtha'eine und deren Halogenderivate. 
Farbwerke vorm. Meister Lucius & Brüning. — - An : Stelle der 
Phthaleine des D. R. P. 290540') und Zus.-Pat. 291883?) werden o- 
Acetylverbindungen oder die o-Acetylverbindungen von Phtbaleinen ver- 
wendet. (D. R. P. 295253 vom 8. Dezember 1914, Zus. zu Pat. 290540.) r 


Isolierung wirksamer Stoffe aus vitaminhaltigen Substanzen 
und aus Organextrakten. C. F. Boehringer & Söhne. — In Nahrungs- 
mitteln sind neuerdings stickstoffhaltige Substanzen von hoher physio- 
logischer Bedeutung gefunden worden, welche man unter dem Namen 

»Vitamine« zusammengefaßt hat. Die bisherigen Versuche zur Isolie- 
rung dieser Vitamine, z. B. mit Hilfe von i’hosphorwolframsäure, sollen 
keinen Erfolg gehabt haben. Es wurde nun die Beobachtung gemacht, 
daß durch’ Behandlung des Phosphorwolframsäure-Niederschlages mit 
Aceton der die unwirksamen Bestandteile enthaltende Anteil sich zum 
großen Teil lösen und entfernen läßt, während die Vitamine fast voll- 
ständig in dem ungelösten Rest des Niederschlages verbleiben. Man 
kann auf diese Weise den genannten Niederschlag so an Vitaminen an- 
reichern, daß man diese nach Zersetzung des Niederschlages und Ein- 
engen der Lösung meist in krystallinischem Zustande abscheiden kann. 
Für die Zersetzung des Phosphorwolframsäure- -Niederschlages hat sich 
neutrales Bleiacetat als zweckmäßig erwiesen. Das Verfahren soll in 
gleicher Weise auf Organextrakte, z. B. Schilddrüsenextrakt, Anwendung 
finden können, um aus ihnen die wirksamen Stoffe zu isolieren. Beispiels- 
weise werden. 350 g feuchten, aus Hefeextrakt erhaltenen Phosphor- 
wolframsäure-Niederschlages in einem großen Mörser mit !/a I Aceton 
verrieben, wobei das meiste in Lösung geht. Der in Aceton unlösliche 
Teil wird abfiltriertt und gut mit Aceton ausgewaschen. Es sind in 
trockenem Zustande etwa 20 g. Zur Weiterverarbeitung wird dieser 
unlösliche Niederschlag unter gutem Mischen und Verreiben mit einer 
Lösung von neutralem Bleiacetat behandelt, abfiltriett und das Filtrat 
durch Einleiten von Schwefelwasserstoff von überschüssigem Blei be- 
freit. Das Filtrat vom Bleisulfid wird im Vakuum eingedampft. Man 
erhält 0,2-—- 0,3 d einer weißen, schön in Nadeln krystallisierendeı 
Substanz. (D. R. P. 295361 vom 25. März 1914) |; i 


Ungeziefervertilgungsmittel. Albert Weyerstall, Wiesdorf a. Rh. 
— Im D.R. P. 292270) kann der vergiftete Spitzsamen mit dem 
gleichen Erfolge durch Hanfsamen ersetzt werden. Zu, diesem Zwecke 
wird der Hanfsamen geschrotet und dann nach dem Verfahren des 
D. R. P. 292270 vergiftet. Aus dem so vergifteten Hanfsamen bäckt 
man unter Zusatz von Zucker u. dgl. kleine Kuchen, welche von den 
Tieren gern gefressen werden sollen. (D. R. P. 295261 vom 26. Januar 
1916, Zus. zu Pat. 292270.) S | i 


Bekämpfung der sogenannten Lecksught. Christmann, — 
Diese Krankheit des Rindviehs kann mit’ bestem Erfolge durch Ver- 
abreichung von Melasse bekämpft werden, die hierbei anscheinend 
durch ihren Alkaligehalt noch ganz besonders vorteilhaft wirkt. (D. 
Zuckerind. 1916, Bd. 41, S. 899.) A 


7 Chem. -Ztg. Repert. 1916, S. 125, 2) ELenda 1916, S. 234. 
3) Ebenda 1916, S. 234. 
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10. Hygiene, Unfallverhütung. 


Verwertung von Haus- und gewerblichem Müll. Hans Unger, 
Berlin-Oberschöneweide. — Die beim Niederschmelzen der feinen Aschen- 
bestzndteile des Mülls sich ergebende abfließende Silicatmasse wird 
durck einen unter Preßdruck stehenden Dampf- oder Heißluftstrom in 
ein aus filz- oder watteartig vereinigten Fäden bestehendes, der Schlacken- 
wolle ähnliches Erzeugnis übergeführt. Die dabei sich noch bildenden 
tropfenförmigen Schlackenkörper werden dadurch ansgeschieden, daß 
die Fäden gegen gitter- oder rostartige Flächen geblasen werden. 
Zur Durchführung des Verfahrens bedient man sich zweckmäßig eines 
schachtofenartigen Aufbaus, dessen Schmelzraum das durch Aussieben 
aus dem Grobmüll erhaltene Feinmüll, gegebenenfalls nach vorheriger 
Brikettierung, zugeführt wird, wobei das Niederschmelzen unter Aus- 
scheiden des im Feinmüll etwa enthaltenen Eisens erfolgen kann. 
Das gewonnene filz- oder watteartige Erzeugnis kann als Umhüllungs- 
mittel für Dampfrohre, Dampfzylinder, Wasserleitungsrohre usw., zur 
Herstellung von Isolierschichten für Keller, Fußböden, für die Papier- 
und Wattefabrikation und zu anderen Zwecken verwandt werden. 
(D. R. P. 295459 vom 31. August 1915.) i 

Einrichtung zur Durchführung künstlicher Atmung, bei welcher 
in periodisch regelbaren Abständen durch eine unabhängig von der 
Lunge wirksame Steuerung Luft in die Lunge gedrückt und wieder 
abgesaugt wird, Neufeldt & Kuhnke, Kiel. — Ein besonders zu- 
geführtes Druckgas treibt allein das Steuerungsorgan an und mischt 
sich sodann dem Atmungsgas bei, so daß eine der natürlichen Atmung 
entsprechende, anfänglich gesteigerte und dann allmählich abnehmende 
Saug- und Druckwirkung erzielt wird. (D.R.P. 295448 vom 27. Juni 


1913 und Zus.-Pat. 295449 vom 9. September 1913.) i 
Explosionen und Brände in der Sprengstoffindustrie in den 
Jahren 1913 und 1914. — Nach einer vom Preußischen Handels- 


ministerium aufgestellten Übersicht ereigneten sich in der Sprengstoff- 
industrie Preußens 1913 32 Explosionen und 18 Brandfälle, 1914 31 Ex- 
plosionen und 23 Brandschäden, wobei 16 bezw. 42 Personen getötet und 
53 bezw. 71 verletzt wurden. Bemerkenswerte Explosionen betrafen: Schief, 
.pulverfabriken, ein Kollodiumwolltrockenhaus, ein Sprengstofflager, den 
Nitrierkessel bei der Erzeugung von Trinitrotoluol, èine Zündhütchen- 
fabrik; ferner werden Explosionen von Zündsatz (Knallquecksilber) in 
der Mischtrommel eines Mischwerks und beim Füllen von Spreng- 
-kapseln mittels Lademaschine beschrieben. Bei Herstellung von 
Amorcesbogen ereigneten sich zwei Explosionen. Bemerkenswerte 
Brände kamen beim Zentrifugieren von Trinitrotoluol und durch über- 
laufende Nitriersäure beim Füllen von Vorratsgefäßen aufzum Teil hölzerner 
Arbeitsbühne zustande. (Zentralbl. Gew.-Hyg. 1916, S. 44—47.) “he 


Sicherheitslampe, deren beim Auftreten von Schlagwettern sich 
vergrößernde Lichtflamme auf elektrilschem Wege ein Warnungs- 
zeichen und eine Vorrichtung zum Auslöschen der Flamme selbst- 
tätig auslöst. Bohr- und Schrämkronenfabrik, Sulzbach a.d.Saar. — 
Nach vollzogener Warnung und in 
dem Augenblicke der Löschung der 
wetteranzeigenden Lichtflamme wird 
~ selbsttätig eine schlagwettersichere elek- 
trische Lampe eingeschaltet, welche 
vom Augenblick der Gefahr ab noch 
im Besitze ihrer vollen Brenndauer ist. 
Die Einrichtung besteht im wesent- 
lichen aus einer Normallampe' a, dem 
in diese eingehängten, mit mehreren 
Kontakten versehenen Kontaktthermo- 
meter b, dem Akkumulator c, der Sirene 
d, der Löschvorrichtung e mit Lösch- 
bolzen f, der die Löschvorrichtung e 
bedienenden Spule g und der elek- 
trischen Lampe A mit der über: der 
Glasglocke verschiebbaren, durch- 
sichtigen farbigen Warnscheibe i. Vor 
der Auslösung der Läschvorrichtung ist 
diese entgegen der Wirkung einer 
Feder m in Führungsstiften nieder- 
gedrückt und durch den Anker k der 
Magnetspule g gesperrt. Wird die 
Spule g erregt, indem das Kontakt- 
| thermometer b bei wetteranzeigender 
Lichtflamme die Stromquelle c in den 
Erregerkreis einschaltet, so wird der 
Anker k angezogen. Die Lösch- 
vorrichtung e wird daher jetzt durch 
die Feder m nach oben gedrückt und 
der Löschbolzen f durch Hebelübertragung zum Löschen der Flamme 
bewegt. In dem Augenblick, wo die Flamme erstickt ist, wird nun der 
Stromkreis für die Glühlampe 4 durch den Kontaktansatz / der Lösch- 
vorrichtung geschlossen. Die optische Signalscheibe į wirkt als optisches 
Signal, bis sie entfernt wird, von welchem Augenblicke ab die Glüh- 
lampe nur zum Leuchten dient. Der Stromkreis der Sirene kann früher 
oder gleichzeitig mit der Bedienung der Löschvorrichtung geschlossen 
werden. (D. R. P. 294981 vom 1. Januar 1915.) i 


11. Anlagen. 


Einrichtung zum Erwärmen von Flüssigkeiten oder Speisen 
mittels chemischer Reaktionen. Dr. Gustav Bonwitt, Charlottenburg. 
— Der Behälter, in welchem die chemische Reaktion vor sich geht, ist 
von einem Ringraum umgeben, in welchem sich wärmeaufspeichernde 
Stoffe, z. B. Ol oder Natriumacetat, befinden. (D. R. P. 295258 vom 
- 1. Dezember 1914.) i 


Erhöhung der Widerstandsfähigkeit der Weichbleiauskleidungen . 


"von Gefäßen gegen mechanische Einflüsse. Friedrich Schüler, 
Frankfurt a. M. — Dieses Verfahren soll besonders dann Anwendung 
finden, wenn in solchen Gefäßen Massen von verschiedener spezifischer 
Schwere mittels Rührwerk oder Rotation der Gefäße miteinander ge- 
mischt werden und das Gemisch unmittelbar mechanisch auf die Weich- 
bleischicht einwirkt. Zur Erhöhung der Widerstandsfähigkeit wird die 
Bleischicht auf den Blechen vor oder nach dem Zusammenbau der 
Gefäße mittels Stichflamme wachsweich gemacht und durch Kneten, 
` Drücken oder Walzen derart bearbeitet, daß das Blei sich zusammen- 
‚staucht, sämtliche Poren verschlossen werden und somit eine härtere 
Oberfläche erzielt wird, welche längere Zeit erhalten bleiben soll. (D. 
RP 295557 vom 9. November 1915.) i 


Erhöhung der Widerstandsfähigkeit der Weichbleiauskleidungen 
“von Gefäßen gegen mechanische Einflüsse. Friedrich Schüler, 
Frankfurt a M. — Nach dem Hauptpatent 288571!) wird die Ver- 
härtung der Bleischicht dadurch erreicht, daß man Metallstückchen auf 
die mittels Stichflamme erweichte Bleischicht streut und durch Kneten, 


Drücken oder Walzen in die Bleischicht einfügt. Dieses Verfahren soll hier ` 


dadurch verbessert werden, daß die festen, nicht schmelzenden Metall- 

: stücke, nachdem sie auf die Bleischicht gestreut sind, gemeinschaftlich 

- derart erwärmt werden, daß nicht nur die Bleischicht flüssig wird, sondern 
1) Chem.-Zig. Repert. 1915, $. 471 und vorstehendes Referat. 


Kraft- und Arbeitsmaschinen. 


Apparate. 


auch die Metallstückchen, soweit deren Schmelzpunkt es gestattet, oder 
daß diese, falls sie nicht schmelzen, sich ganz in die Oberfläche des 
flüssigen Bleies einbetten. Man kann auch die festen nicht schmelzenden 
Bleistückchen dem Blei schon vor dem Aufgießen auf die Bleche zu- 
setzen, die sich dann infolge ihres geringen spezifischen Gewichts an 
der Oberfläche des Bleies ansammeln und zusammen mit dem Blei 
auf die Oberfläche [der Bleche gegossen werden. (D. R. P. 295556 
vom 7 Oktober 1915, Zus. zu Pat. 288571.) i 


Vorrichtung zum Messen strömender Gas-, Luft- oder Dampf- 
mengen durch Erwärmung. Otto Schaller, Berlin-Südende. — Die 
zur Temperaturmessung dienenden, in den Oas-, Luft- oder Dampfstrom 
eingesetzten Drahtwiderstände sind durch ggsdichte Umhüllungen gegen 
die Einflüsse dieses Stromes, mit Ausnahme der Wärmeeinwirkung, voll- 
ständig abgeschlossen. Zur Erleichterung des Wärmeüberganges können 
die durch die Umhüllung entstehenden Hohlräume mit einem den Wärme- 
ausgleich zwischen dem strömenden Gas und dem Widerstand gut ver- 
mittelnden Stoff, z. B. Wasserstoff, ausgefüllt werden. (D. R. P. 295475 
vom 10. Juli 1914.) i 


Kanalsystem zur Klärung oder Kühlung von Flüssigkeiten mit 
in neben- und übereinander befindlichen Reihen angeordneten 
stufenartigen Kanälen. Dr. Fülöp Katona, Budapest. — Die Kanäle 
sind aus gewöhnlichen Ziegeln hergestellt, welche derart hoch- und flach- 
kantig verlegt sind, daß die Wandstärke der Kanäle in jeder Richtung nur 
einer Ziegeldicke entspricht. (D. R. P. 294913 vom 30. Dezbr. 1914.) i 


Mit Wärmeschutzhülle umkleideter Kochtopf. Richard Hoff- 
mann, Berlin. — Der obere Rand des Kochtopfes ragt aus der Wärme- 
schutzhülle heraus. Dieser Teil und die oben schräg abgerundete 
Wärmeschutzhülle sind von dem wärmeisolierenden Deckel glocken- 
förmig umgeben. (D. R. P. 295168 vom 28. November 1915.) i 
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13. Brennstoffe. Feuerungen. Öfen. Generatoren. Dampfkessel.’) 


Brenner für flüssige Brennstoffe mit einem inneren und 
einem äußeren Zerstäubungs-Luftkanal, welche sich kreuzende 
Luftströme erzeugen. Hans Rudolf Karg, Cöln-Ehrenfeld. 
Der in einem Längsschnitt dargestellte Brenner soll für Petroleum, 
Benzin, Benzol, Naphtha, Teeröl usw. geeignet sein. Das Brenngehäuse 
a wird an eine Preßluftleitung und an eine Brennstoffzuführungsleitung 
angeschlossen, welch letztere mit einem unter Druck oder erhöht 
stehenden Behälter verbunden ist. Nach Ingangsetzung des Gebläses 
füllt die Preßluft das Innere des Gehäuses und sucht an der Brenner- 
mündung zu entweichen. Auch die Düse b wird von der Preßluft 
durchströmt, wo- 
bei die Luft einer- E d 
seits durch die wu zZ 
zentrale Bohrung Sa Ce 
nach dem Ver- | 
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anderseits durch D 
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und die Drall- 


Nach Öffnung der a 4 | 


kanäle / gelangt. 

Brennstoffzuführtingsleitung fließt der fiüssige Brennstoff von oben 
herab in die Ringnut n der Düse, wird dort von der durch die Ver- 
teilerkanäle į strömenden Preßluft in und durch die Drallkanäle Z 
getrieben und an der Düsenmündung durch die sich kreuzenden 
Preßluftströme aus dem Gehäuse a und dem Innenkanal zerstäubt. 
Da das Mundstück A und der Luftverteilerkegel e mittels Gewindes 


verstellbar sind, lassen sich auch die freien Luftaustrittsquerschnitte und 


damit das Mischungsverhältnis von Luft und Brennstoff wie der 
Zerstäubungsgrad -und die Flammenlänge innerhalb weiter Grenzen 
verändern. Durch teilweises oder gänzliches Abdrosseln eines der 
beiden Luftströme vermag man auch die Flammen zu einer breit- 
buschigen und zu einer spitzen, sog. Stichflamme zu gestalten, während 
bei gleichwertiger Einstellung ein langes, geschlossenes Flammenbüschel 
entsteht. (D. R. P. 294805 vom 18. Dezember 1914). i 


Nach allen Richtungen verstellbarer, im Ofenkopf gelagerter 
Gasbrenner für Drehöfen. Ifö Ofenbaugesellschaft m. b. H., 
Berlin. — Die Erfindung soll eine leichte Handhabung des Brenners 
nach D. R. P. 2946551) ermöglichen. Dieser ist zu dem Zweck an 
einem in der Längsrichtung des Drehofens verschiebbaren Wagen 

SÉ durch Hängearme drehbar aufgehängt, 
und die in die Drehzapfen .des 
Brenners mündenden Brennstoff- und 
Luftzuführungsrohre sind durch 
Flüssigkeitsverschlüsse unterbrochen, 
sodaß sie der Drehbewegung des 
Brenners um seine senkrechte Achse 
folgen können. * Die Abbildung zeigt 
einen Querschnitt durch den Brenner 
mit Luft- und Brennstoffzuführungen. 
Der in den Ofenkopf mündende 
Brenner 2 besitzt hohle Drehzapfen 3, 
welche durch Stopfbüchsen 4 mit 
den Brennstoff- und Luftzuführungs- 
rohren 5 und 6 drehbar verbunden 
sind und eine Drehung des Brenners 
um eine wagerechte Achse ermöglichen. 
Die Drehzapfen 3 für die Brennstoff- 
und Luftzuführung sind in Tlänge- 
arme 7 eingehängt, welche als Lager 
für den Brennerkopf 2 dienen. Ober- 
halb des Brenners ist ein auf Schienen 
laufender, in der Längsrichtung des 

Ofens verschiebbarer Wagen 8 an- 
geordnet, welcher eine um den Bolzen 9 drehbare Platte 70O trägt, 
welche mit den Hängearmen 7 fest verbunden ist. Hierdurch wird 
eine Drehung des Brenners um seine senkrechte Achse ermöglicht. 
Damit die Brennstoff- und Luftzuführungsleitungen 5, 6 dieser Dreh- 
bewegung des Brenners 2 folgen können, sind diese Leitungen durch 
Flüssigkeitsverschlüsse 77 unterbrochen. (D. R. P. 295174 vom 27. 
Mai 1915, Zus. zu Pat. 294 655.) i 

Einrichtung zur elektrodynamischen Erzeugung von Strömungen 
in flüssigen, vom elektrischen Strom durchflossenen Massen, ins- 

*) Vergil. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 1. Chem.-Ztg. Repert. 1916, S. 405, 


8 ? 40 


besondere im Schmelzgut elektrischer Öfen. Elektrochemische 
Werke G. m. b. H. — Die Öfen besitzen von der flüssigen Masse (dem 
Schmelzgut) erfüllte, zueinander derart geneigt angeordnete Kanäle, daß 
eine in sich geschlossene Schleife entsteht, in welcher die flüssige 
Masse unter der Wirkung der gegenseitigen elektrodynamischen Wirkung 
der zueinander geneigten Leiterabschnitte umläuft Man kann die 
Kanäle auch derart ausbilden, daß außer den aus der gegenseitigen 
Lage der Kanäle sich ergebenden elektrodynamischen Wirkungen in 
ihnen auch der »Pincheffekt« auftritt. Die Abbildungen zeigen letztere 
Ausführung in senkrechtem und wagerechtem Schnitt. Sie stellen 
einen um wagerechte Zapfen drehbaren Ofen dar, dessen feuerfeste, 
nicht leitende Auskleidung 26 von dem Metallmantel 27 umschlossen 
wird. Der Herd 
30 enthält leit- 
fähige Schmel- 
ze 3/, welche 
entweder un- 
mittelbar ver- 
arbeitet werden 
soll, oder einen 
Tiegel 33 auf 
dem Herdab- 
satz 34 heizt. 
Durch die mit 
der leitenden 
Schmelze ge- 
füllten Kanäle 
und Röhren 35 
bis 38 wird der 
Herd mit den 
beiden Höh- 
lungen 39 und 
40 in Verbin- 
dung gesetzt. 
In diese Höh- 
lungen ragen 
die Elektroden, 
deren Stroman- 
schüse 44 
außerhalb des 
Ofens durch 
Röhren 45 ge- 
kühlt werden können. Läßt man den Strom z. B. in die Kammer 39 
eintreten, so fließt er durch die Kanäle 35 und 36 in die Masse 37 
und kehrt hierauf durch die Kanäle 37 und 38, die Kammer 40 und die 
andere Elektrode zur Stromquelle zurück. _ Die auftretenden elektro- 
dynamischen Kräfte treiben dann die geschmolzene und flüssige Masse 
aus dem Bade 3/ durch die Kanäle 36 und 37 nach den Kammern 39 
und 40 und aus diesen durch die Kanäle 35 und 38 wieder zurück 
in das Bad 37. Von der Kammer 30 führt eine Rinne 47 (punktiert 
angedeutet) zum Ausguß 46. Da letzterer sich in der Drehachse des 
Ofens befindet, geht das Auskippen des Schmelzgutes leicht vonstatten. 
Die Kanäle 35 und 38 sind vom Boden der Kammer 30 nach unten 
und seitwärts zum Ausgusse geneigt, so daß, wenn der Ofen gekippt 
wird, eine völlige Entleerung nicht stattfinden kann, sondern immer 
etwas geschmolzeries Material in und oberhalb .der Kanäle 35—38 
zurückbleibt, wodurch die Wiederinbetriebsetzung des Ofens sehr 
erleichtert wird. Die Vereinigungsstellen der Kanäle 35 und 36 sowie 
37 und 38, wo die Elektroden hineinragen, werden erweitert; um das 
Abschmelzen der Elektroden zu verhindern und mehr Wärme durch 
die Wände abzuleiten. Die Elektroden sind von oben in den Ofen 
eingeführt. Unterhalb des Ofenbodens kann der eine Pol 48 (der 
Nordpol N) und darüber in einfacher oder geteilter Form der andere 
Pol 50 (der Südpol S) eines permanenten oder Elektromagneten an- 
gebracht werden. Wird noch in einem oder mehreren Kanälen, z. B. 
wo der Kanal 36 in den Kanal 35 mündet, ein Pincheffekt in 36 
erzeugt, so wird sich seine Triebkraft zu der in 35 addieren. (D. R. 
P. 294936 vom 19. Juli 1914.) i 


Regelung der Dampferzeugung in Dampfkesselanlagen durch 
Aufspeicherung von Wärme im Wasser. Christian Christians, 
Barmen. — Bei geringem Dampfverbrauch wird die Speisewasserzu- 
führung zum Kessel gesteigert und erhitztes Wasser aus dem Kessel 
in einen Wärmespeicher geleitet, während bei starkem Dampfverbrauch 
die Speisewasserzuführung verringert und der Kessel aus dem Wärme- 
speicher gespeist wird. (D. R. P. 295423 vom 10. April 1913) + 


—— 
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Darstellung von Ammoniumchlorid dur ch Einwirkung von Am- 
monlak auf Ammoniummagnesiumchlorid bezw. Magnesiumchlorid. 
Dr.-Ing. Heinrich Precht. — Nach den bisherigen Angaben in der 
Literatur war die Zersetzung des Ammoniummagnesiumchlorids durch 
Ammoniak nicht zu erwarten. Versuche sollen aber ergeben haben, 
daß eine sehr weitgehende Zersetzung des Doppelsalzes stattfindet, wenn 
man in der nachstehend angegebenen Weise der Lösung dieses Doppel- 
salzes konz. Ammoniakwasser hinzufügt oder gasförmiges Ammoniak 
einleitet. Eine vollständige Zersetzung ist allerdings nicht möglich, so 
daß noch eine nachträgliche Trennung durch Krystallisation vorgenommen 
werden muß, wenn man möglichst hochprozentiges Chlorammonium 
dasstellen will. Läßt man überschüssiges Ammoniak auf die Lösung 
des Ammoniummagnesiumchlorids einwirken, so scheidet sich Magnesia- 
hydrat aus, welches man in Filterpressen o. dgl. abfiltriert. Aus dem 
Filtrat wird das überschüssige Ammoniak durch Erhitzen ausgetrieben, 
und das gasförmige Ammoniak wird von neuem zur Fällung von 
Magnesiahydrat verwendet. In Lösung bleibt vorzugsweise Ammonium- 
chlorid, welches durch Eindampfen und Krystallisieren gewonnen wird. 
Die Mutterlauge enthält unzersetztes Magnesiumchlorid, welches in den 
Kreislauf zurückgeführt und von neuem mit Ammoniak behandelt wird. 
Versuche haben ergeben, daß bei einer lange andauernden Einwirkung 
des Ammoniaks noch eine weitergehende unmittelbare Umsetzung des 
Magnesiumchlorids möglich ist. Wenn man das überschüssige Ammoniak 
mit der Magnesiumchlorid-Lösung zusammenbringt, so ist die Hälfte der 
Magnesia-Ausscheidung in kurzer Zeit beendet. Dauert die Einwirkung 
mehrere Stunden, so sind mehr als 60 % des Magnesiumchlorids zer- 
legt. Will man eine noch weitergehende Zersetzung des Magnesium- 
chlorids ohne vorherige Abscheidung von Ammoniumchlorid herbei- 
führen, so muß ma’. das überschüssige Ammoniak etwa 1 Tag auf die 
Magnesiumchlorid-Lösung einwirken lassen, wobei Umrühren die Reaktion 
beschleunigt. Die Zersetzung kann man am weitesten steigern, wenn man 
eine zweimalige Fällung des Magnesiahydrates ausführt. Bei der ersten 
Fällung zersetzt man z. B. das Magnesiumchlorid etwa zur Hälfte bis 
zur Bildung des Doppelsalzes, die zweite Fällung steigert die Zersetzung 
auf 70—80% Durch eine dritte Fällung kann de Zersetzung noch 
weiter gesteigert werden. Beispielsweise werden 100 Gew.-T. des Doppel- 
salzes in 100 Gew.-T. Wasser bei gewöhnlicher Temperatur gelöst und 
mit 90 Gew.-T. Ammoniakwasser von 0,91 spez. Gew. vermischt. Nach 
etwa 10stündiger Einwirkung trennt man das ausgeschiedene Magnesia- 
hydrat, welches 8,38 Gew.-T. wasserfreie Magnesia enthält, vom Doppel- 
salz. Da im Doppelsalz 15,5% Magnesia enthalten sind, so sind 54,1% 
des vorhandenen Magnesiumchlorids zerlegt worden. Erhöht man den 
Ammoniaküberschuß, so kann der gleiche Zersetzungszrad in kürzerer 
Zeit erreicht werden. Bei großem Ammoniaküberschuß arb:itet man 
zweckmäßig unter Druck in geschlossenen Apparaten, um Ammoniak- 
verluste zu vermeiden. Auch darf die Oberfläche der Magnesiumchlorid- 
lösung nicht mit der atmosphärischen Luft in Berührung kommen, um 
das Entweichen des Ammoniaks zu verhindern. (D. R. P. 295509 vom 
23. Juni 1915.) 

Basenauswechselnde Körper. W. E. Evans und E. L. ch 
— Natriumaluminat (450 | von 20° Bé.) wird im Autoklav mit direktem 
Dampf auf 150° C. erhitzt und mit Wass:rglas vereinigt, so daß die 
Ausfältung unter Druck erfolgt. (Franz. Pat. 475743 vom 28. Juli 1914.) sb 


Herstellung von Siliciden und Boriden des Wolframs. Dr. E. 
Wedekind und Julius Pintsch Akt.-Ges. — Wie Versuche mit dem 
Verfahren des D. R. P. 294267!) ergeben haben, genügen bei der Her- 
stellung von Verbindungen des Wolframs in ‚manchen Fällen die mit 
den gewöhnlichen Widerstandsöfen erreichbaren Temperaturen (1000 bis 
1200° C.) nicht, um bis zur Reaktionstemperatur zu gelangen. Vor- 
liegendes Verfahren beruht in weiterer Ausgestaltung des Verfahrens 
des D. R. P. 294267 darauf, daß man die zu vereinigenden Kom- 

nenten nicht durch äußere Erwärmung, sondern durch Widerstands- 
erhitzung auf die Reaktionstemperatur bringt, welche immer unter dem 
Schmelzpunkt der einzelnen Komponenten bleibt. Die zu vereinigenden 
Metalle werden in Pulverform in Preßformen aus Stahl unter sehr starkem 
Druck zu Stangen gepreßt, und diese Stangen werden in einen Strom- 
kreis eingeschaltet, wozu. man zweckmäßig einen Ofen benutzt, welcher 
evakuiert und gekühlt werden kann und In welchen die gepreßten 
Stangen zwischen zwei Klemmen eingesetzt werden. Die Klemmen 
werden hierauf, nachdem das Ofeninnere luftleer gemacht ist, mit einer 
Stromquelle in Verbindung gebracht, wobei die verwendete Spannung 
mindestens 100—130 Volt betragen soll. Der anfänglich hohe Wider- 
stand der Stangen verringert sich plötzlich, und unter Selbsterhitzung 
der ganzen Masse, welche unter plötzlichem Aufleuchten erfolgt, tritt 
die Reaktion ein. Ist dies geschehen, so wird der Strom sofort ab- 


°) Vergl. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S.2. 1) Chem.-Ztg. Repert. 1916, S. 370. 


dabei aber keine freie Säure enthält. 


während 
mit Eintritt der Reaktion die Stromstärken auf 80—100 Amp. steigen. 
Nach dem Erkalten haben die Stangen ein metallisches Aussehen, be- 


gestellt. Die anfänglichen Stromstirken betragen 5—10 Amp., 


sitzen eine graue Farbe und sind gute Leiter des Stromes. Sie be- 
stehen aus Wolfram-Siliciden von der gewünschten Zusammensetzung. 
In gleicher Weise werden Verbindungen von Wolfram mit Bor her- 
gestellt. Man soll auf diese Weise völlig reine, insbesondere carbidfreie 
Silicide und Boride des Wolframs herstellen können, was nach den bis- 
herigen Methoden nicht möglich gewesen sein soll. Sie sollen sich 
durch hohe physikalische und chemische Widerstandsfähigkeit auszeichnen. 
(D. R. P. 295547 vom 23. November 1913, Zus. zu Pat. 294267.) i 


Herstellung von reinem, insbesondere eisenfreiem Zirkonoxyd 
aus unreinen, insbesondere eisenhaltigen Lösungen. Dr. Karl Leuchs, 
Haselmühle bei Amberg. — Nach D.R.P. 285344!) kocht man unreine, 
mit mäßigen Mengen Schwefelsäure versetzte Lösungen von Zirkonoxy- 
chlorid. Versuche sollen nun ergeben haben, daß man aus ganz gleich 
zusammengesetzten Lösungen ein neues Sulfat von der Zusammensetzung 
3 ZrO, . 2 SO; . 6 H2O, über Schwefelsäure vom spez. Gew. 1,64 ge- 
trocknet, erhält, wenn man die Lösungen nicht kocht, sondern bei 
gewöhnlicher Temperatur oder bei etwa 40°C. stehen läßt Um die 
günstigsten Ausbeuten zu erzielen, versetzt man die Zirkonoxychlorid- 
lösungen am besten mit Schwefelsäure im Verhältnis 3 ZrO: : 2 HSC, 
Das neue Sulfat bildet mikroskopische Prismen, welche teilweise fest 
an der re haften. Es ist nicht nur eisenfrei, sondern auch 
titanfrei. Der Reaktionsverlauf soll ähnlich demjenigen sein, den HAUSER 
für das Sulfat 4 ZrO», 3 SC, 14 H:O beschreibt.) Das Sulfat läßt sich 
nach bekannten Methoden in das Oxyd überführen. (D.R. P. 295 246 
vom 1. August 1915, Zus. zu Pat. 285344.) i 

Gewinnung von Phosphorsäure. 1. W. Burroughs, Irvington N. Y. 
— Aus mineralischem Phosphat wird durch Kieselsäure die Phosphor- 
säure im elektrischen Ofen freigemacht. Die Dämpfe, welche als Ver- 
unreinigung viel Kieselsäure enthalten, durchstreichen einen Kanal, in 
welchen eiserne Platten in der Weise eingesetzt sind, daß sie den Gasen 


einen möglichst großen Widerstand entgegensetzen. Die Platten werden 


mit Wasser bespült, wodurch die Gase zersetzt werden. Die in einer 
am Boden des Kanals befindlichen Rinne sich sammelnde Säure läuft 
fortwährend ab. Man läßt den Schlamm absitzen und kann die Phosphor- 
säure abziehen. Die Temperatur der Gase wird bis zur vollendeten 
Zersetzung auf 700° C. erhalten. (Ver. Staat. Amer. Pat. 1142 397 vom 
8. Juni 1915, angem. 18. März 1914.) am 
Düngemittel. Badische Anilin- und Soda-Fabrik. — Das 
Wasseransaugungsvermögen des Kalksalpeters beeinträchtigt dessen 
Streufähigkeit. Versuche sollen ergeben haben, daß die leicht herstell- 
baren Doppelverbindungen des Kalksalpeters mit einem zweiten be- 
kannten Düngemittel, dem Harnstoff, welche bisher keine Verwendung 
gefunden haben, vorzügliche Düngemittel sind und dabei den genannten 
Mangel nicht aufweisen. Eine solche Doppelverbindung erhält man 
beispielsweise, wenn man die einem Molekül entsprechende Menge 
Calciumnitrat mit der vier Molekülen entsprechenden Menge Harnstoff 
innig mischt und den entstandenen Brei zur Trockne eindampft. Auch 
kann man in einer konzentrierten Lösung von Kalksalpeter passende 
Mengen von Harnstoff auflösen, worauf beim Abkühlen das Doppel- 
salz auskrystallisiert. (D. R. P. 295548 v. 29. April 1916.) i 
Herstellung von alkalihaltigen Düngemitteln. Th. L. Willson 
und M. M. Haff, Ottawa, Kan. — Feldspat oder andere kalihaltige 
Gesteine werden mit Phosphat (Apatit) in fein gemahlenem Zustande 
auf etwa 1000° C. ohne Zusatz eines Reduktionsmittels erhitzt. Die 
gemahlene Schmelze wird dann in Wasser aufgeschlämmt und durch 
Einblasen von schwefliger Säure oder auch anderen Säuren aufgeschlossen. 
Die löslichen Alkaliphosphate können durch Eindampfen gewonnen werden. 
(V. St. Amer. Pat. 1144 405 v. 29. Juni 1915, angem. 18. Dez. 1911.) am 
Düngemittel. Th. L. Willson u. M. M. Haff, Ottawı, Kan. — Ein 
trockenes Woppelsuperphosphat läßt sich gewinnen, wenn man an Stelle 
von Orthophosphorsäure ganz oder teilweise Pyrophosphorsäure, zweck- 
mäßig vom spez. Gew. 1,5, zum Aufschluß nimmt. Nach dem Aufschluß 
setzt sich das Superphosphat als Kuchen am Boden ab. Dieser läßt sich 
leicht trocknen. Durch Überleiten von Ammoniakgas kann man ein 
Produkt herstellen, welches neben der Phosphorsäure auch Stickstoff, 
(V. St. Amer. Pat. 1146222 vom 
13. Juli 1915, angem. 18. August 1913.) am 
Mischdünger und seine Gewinnung. Th. L. Willson und M. 
M. Haff, Ottawa, Kan. — Kalihaltiges Doppelsuperphosphat wird mit 
mehr gasförmigem Ammon iak behandelt, als zur Absättigung aller freien 
Säure benötigt wird. (Ver. Staat. Amer. Pat. 1145 107 vom 6. Juli 1915, 
angem. 18. August 1913.) am 


1) Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 232. °) Ber. d. chem. Ges. 1916, Bd. 37, S. 2024. 
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Teerprodukte. 


Vorrichtung zur Wasserelektrolyse mit in den Elektrolyten 
eintauchenden Gasglocken. Elektricitäts-Akt.-Ges. vorm. 
Schuckert & Co. — Der untere Rand der Oasglocken ist mit 
Öffnungen oder Ausschnitten versehen, welche so angeordnet sind, 
daß das bei Überdruck durch dieselben austretende Gas nicht in die 
Nachbarglocke eintreten kann. Diese Offnungen sollen auch einen stoßfreien 
Gasaustritt beim An- 
stieg des Druckes 
ermöglichen. Be- 
sonders wichtig sind 
solche Sicherheits- 
vorrichtungen bei 
Glockenelektrolyseu- 
ren zur Erzeugung 
von Wasserstoffund 
Sauerstoff, z.B.nach 
D. R. P. 181656, wo sich sonst explosive Mischungen bilden könnten. 
Die Abbildungen zeigen eine elektrolytische Zelle im Querschnitt und 
im Längsschnitt. Sie enthält zwei am unteren Ende gelochte Auffang- 
gelocken R und K, das Elektrolytgefäiß W mit dem Elektrolyten F, 
die Elektroden E E und die Gasableitungen G, G. In Abb. 2 sind 
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die Öffnungen L in der Längswand der Glocke und die gegen erstere 


versetzten Öffnungen Lı in der Nachbarglocke zu ersehen. Die 
Öffnungen L Lı können auch durch dreieckige Ausschnitte in den 
unteren Längsrändern "ersetzt werden. (D. R. P. 294909 vom 
1. September 1914). i 

Herstellung von Sauerstoff aus Chiorkalk unter Verwendung 
von Kontaktsubstanzen. Permutit-Akt.-Ges. — Die chemischen 
Verfahren zur Herstellung von, Sauerstoff durch Zersetzen sauerstoff- 
reicher Körper mittels Hitze oder anderer sauerstoffreicher Körper 
haben sich gegenüber der jetzt üblichen Herstellung von Sauerstoff aus 
flüssiger Luft nicht einbürgern können. Vorliegendes Verfahren soll 
ermöglichen, Sauerstoff aus verhältnismäßig billigen Ausgangstoffen und 
ohne Anwendung höherer Temperaturen zu gewinnen. Man geht dabei 
von Chlorgas aus, welches bei irgendwelchen chemischen Prozessen, 
sei es auch in großer Verdünnung, als Nebenprodukt abfällt. Ein 
solches mit anderen Stoffen verunreinigtes Chlor vermochte bisher keine 
geeignete Verwendung zu finden. Das Chlorgas wird solange in Kalkmilch 
eingeleitet, als es noch absorbiert wird. Der so entstandene Chlorkalk 
wird, gegebenenfalls nach Filtration, über poröse, künstlich hergestellte 
Kontaktkörper geleitet, wobei sich ein regelmäßiger Sauerstoffstrom 
entwickeln soll. Zur Herstellung dieser Kontaktkörper geht man von 
basenaustauschenden Stoffen aus, wie sie. sich entweder in der Natur 
in Form von Trass, Tuffen usw. vorfinden, oder auf künstlichem Wege 
hergestellt werden (Aluminiumsilicate, künstliche Zeolithe). Diese Aus- 
gangsstoffe werden mit verdünnten Lösungen von Nickel- oder Kobalt- 
salzen getränkt und nach einiger Zeit und: inniger Berührung vom 
Überschuß dieser Salze befreit. An Stelle von Nickel- oder Kobaltsalzen 
oder deren Oxyden lassen sich auch Salze des Kupfers, Mangans, Eisens, 
Bleies und deren Oxyde oder Gemische der genannten Salze oder 
Oxyde verwenden. Bringt man beispielsweise ein basenaustauschendes 
Natriumaluminium-Silicat mit einer Lösung von Kobaltsulfat zusammen, 
so tauscht. ersteres sein Natrium gegen Kobalt aus. Das entstandene 
Kobaltoxydulsilicat ist rosafarben; behandelt man es mit einer neutralen 
Natriumhypochloritlösung, so wird sie durch Bildung einer Kobaltoxyd- 


verbindung schwarz. Man erhält auf diese Weise ein unlösliches ' 


Kobaltoxydsilicat in einer auf andere Weise nicht erreichbaren feinen 
Verteilung. Die Verbindungen dieser Art wirken, ohne verbraucht oder 
regeneriert zu werden, als Kontaktkörper und sollen daher in Berührung 
mit Chlorkalk unbegrenzte Mengen von Sauerstoff abspalten können. 
Die Reaktion soll quantitativ nach der Gleichung Cle +- H:O = 
2 HCI +- O verlaufen. Zweckmäßig wird der Kontaktkörper in Form 
eines Filters angeordnet, durch welches man die kalte oder mäßig er- 
wärmte Chlorkalklösung von unten nach oben fließen läßt. Dabei 
entwickelt sich sofort und stürmisch Sauerstoff, welcher aufgefangen 
und getrocknet oder komprimiert werden kann. Damit die Wirkung 
der Kontaktkörper nicht durch deren Umhüllung mit Gasblasen be- 
einträchtigt werde, verwendet man geeignete Rühr- oder Schüttelapparate. 
(D. R. P. 295422 vom 19. März 1915.) i 
Darstellung von Argon oder vorwiegend aus Argon bestehenden 
Stickstoffgemischen aus argonhaltigen Gasen oder Gasgemischen, 
vorzugsweise aus Sauerstoff. Chemische Fabrik Griesheim- 
Elektron. — Bekanntlich enthält der durch Rektifikation flüssiger Luft 
erhaltene Handelssauerstoff Argon als Verunreinigung und eignet sich 
deshalb zur Argongewinnung besser als Luft, Nach dem bisherigen 
Verfahren entfernt man sus dem argonhaltigen Sauerstoff den letzteren 


"soviel. 


durch metallisches Kupfer. Ist das Kupfer annähernd in CuO über- 
geführt, so muß es reduziert werden, um von neuem verwendet werden 
zu können, was aber mehrfach hintereinander schwer durchführbar ist, da 
infolge lokaler Überhitzung das Metall leicht unbrauchbar wird. Nach 
vorliegendem Verfahren leitet man in den mit Cu gefüllten Raum, der 
sehr klein gewählt sein kann, gleichzeitig mit dem argonhaltigen Sauer- 
stoff noch die äquivalente Menge Wasserstoff ein und bewirkt so ledig- 
lich eine Verbrennung von 2 H: und Oe am Metall. Außenheizung 
ist dabei nur zur Einleitung der Reaktion notwendig. Das Metall bleibt 
unbegrenzt lange in Reaktion, da es fortwährend regeneriert wird. An 
Stelle von Kupfer kann man andere als Überträger dienende Metalle, 
z. B. Palladium oder Platin, die u. U. auf Tragkörpern fein verteilt 
sind, verwenden. Das entstandene Wasser kann leicht durch Kühlung 
oder Trocknung von den Restgasen getrennt werden. Einfacher und 
wirksamer noch soll sich das Verfahren ohne Überträger und ohne 
Außenheizung in folgender Weise gestalten: In einem geschlossenen, 
mit Wassermantel und Ableitungsrohren für Gase und Wasser ver- 
sehenen‘ Zylinder brennt eine Knallgasflamme, die z. B. mit Hilfe eines 
DanıeLLschen Hahnes erzeugt wird. Die Flammengase werden an 
den Wänden des Zylinders stark abgekühlt, wodurch nicht nur das 
entstehende Wasser, sondern auch die gebildeten Stickoxyde aus den 
Restgasen ausgeschieden werden. Hinter den Verbrennungsraum ist 
eine kleine Röhre mit Kupfer geschaltet, welche als Indikator dafür 
dient, daß die Verbrennung quantitativ verläuft. Ist die Oxydation 
weit genug vorgeschritten, so gibt man der Knallgasflamme einen ge- 
ringen Wasserstoffüberschuß, welcher die Reduktion des Kupfers be- 
wirkt. Dies kann beliebig oft wiederholt werden und sichert die Ent- 
fernung der geringsten Sauerstoff- und Wasserstoffmengen. Bei An- 
wendung sehr reinen Wasserstoffes kann unmittelbar reines Argon im 
ununterbrochenen Betriebe gewonnen werden. Entsteht ein Gemisch 
von Argon und Stickstoff, so kann man daraus das Argon mittels 
Magnesiums oder fraktionierter Rektifikation absondern. An Stelle von 
Wasserstoff können auch andere Brenngase oder Brennstoffe, z. B. 
Wassergas, Acetylen, Öle, verwendet werden, deren Verbrennungs- 
produkte, CO, und H;O, sich leicht:auf chemischem oder physikalischem 
Wege entfernen lassen. (D. R. P. 295572 vom 7. Juni 1913.) i 


Trennung von Gasgemischen bei gleichzeltiger Verwendung 
zweier oder mehrerer verschiedenartiger Diffusionsflächen. Reinhard 
Wussow, Charlottenburg. — Das Gasgemisch wird an den fest an- 
geordneten Diffusionsflächen vorbeigeführt Durch letztere werden die 
Teilgase in verschiedenen Verhältnissen abgesaugt. Um Gase ver, 
schiedener Beschaffenheit zu trennen, wird für die Diffusionswände 


festes, plastisches oder tropfbar flüssiges Material verwendet. Legt man 


beispielsweise eine Wasserschicht als Diffusionswand zu Grunde, so 


‚ist bekanntlich die Durchlässigkeit für verschiedene Gase annähernd 


proportional dem Absorptionsvermögen des Wassers in Bezug auf das 
betreffende Gas. Das Wasser ist in Bewegung zu halten, da dadurch 
der Gasaustausch begünstigt wird. Nimmt man an, daß die Löslich- 


‚keit von Kohlendioxyd in Wasser bei 0° C. 1,96 cbm auf 1'cbm 


Wasser und bei 20° C, 0,98 cbm, die des Wasserstoffs dagegen ent- 
sprechend 0,023 und 0,020 cbm beträgt, so würde bei 0° C. bei gleichen 
Druckverhältnissen und sonst gleichen Umständen 85,2 mal mehr 
Kohlendioxyd diffundieren als Wasserstoff und bei 20° C. noch 49 mal 
(D. R. P. 295463 vom 15. April 1913.) i 


Einrichtung zum Verdichten von Gasen durch Verdichter, welche 
eine Gasmenge mittels Hilfsflüssigkeit in mehreren Druckstufen 
nacheinander verdichten. Maschinenfabrik Oerlikon, Oerlikon 
in der Schweiz. — Die Hilfsflüssigkeit beschreibt in allen Stufen voll- 


‚ständige, getrennt oder gemeinsam geschlossene Kreisläufe. Die in der 


Zeiteinheit durch die einzelnen Stufen strömenden Volumen der Hilfs- 
flüssigkeit nehmen mit abnehmendem Volumen des zu verdichtenden 
Gases ebenfalls ab. (D. R. P. 295278 vom 11. April 1915) > i 


Gasdruckregler mit zwei Regelungskörpern. Julius Pintsch 
Akt.-Ges. — Jeder der beiden Regelungskörper steht unter der Ein- 
wirkung je einer besonderen Zufuhrleitung, so daß bei Abschluß der 
einen Leitung die Regelung durch die andere Leitung erfolgt. (D. 
295095 vom 2. Oktober 1915.) 


Gasdruckfernzünder mit zwei beweglichen Schaltorganen, es 
erstes den Zutritt des Gases zum zweiten beweglichen Sghaltungs- 
organ steuert. Gasmesserfabrik Schirmer, Richter & Co, Leipzig- 
Connewitz, — Die Membran des zweiten Schaltorgans liegt in "der 
Ruhelage auf einer ebenen Fläche auf. Zwischen dem den Gaszutritt 


zum zweiten beweglichen Schaltorgan steuernden Ventil und dem 


ersten Schaltorgan ist ein gewisser Leerlauf eingeschaltet. (D. R. P. 
295352 vom 18. Dezember 1913.) i 


21. Zucker. 


Chemisch-Technische Wbersicht. 11 
Stärke. 


Dextrin. 


Hebung des Rübenbaues. E. Bock. — Verf, dem als lang- 


jährigen Vertrauensmann des Statistischen Amtes in Mecklenburg die - 


betreffenden Verhältnisse genau bekannt sind, ist gleichfalls der Ansicht, 
daß ohne erhebliche Erhöhung des Preises, und ohne Zuweisung von 
Stickstoffdünger und Arbeitskräften, an die so nötige Ausdehnung des 
Rübenbaues nicht zu denken, vielmehr ein weiterer starker Rückgang 
zu befürchten ist. (Blätt. Rübenbau 1916, Bd. 23, S. 247.) A 


Zuckerrübenbau für 1917. Gülbe. — Auch Verf. verweist auf 
die ungeheure Wichtigkeit des Rübenanbaues, und erörtert die unbe- 
dingte Notwendigkeit, genügende Preise für Rüben festzusetzen, sie in 
Einklang mit denen für andere Hackfrüchte zu bringen, und betreffs 
der Beschlagnahme von Schnitzeln, Melasse usw. Ordnung zu schaffen. 
(D. Zuckerind. 1916, Bd. 41, S. 845.) 

Die Behandlung dieser Frage in vieleu Tagesblättern zeigt neuerdings, daß 
diese ihre Bedeutung nicht entfernt erfassen: Es handelt sich darum, für alle 


Verbraucher Zucker überhaupt zu schaffen, so daß man ihn ausreichend ` 


erhalten kann, während ein höherer Preis dabei eine ganz nebensächliche 
Rolle spielt, wie denn auch heute schon Jedermann gerne, wie für jedes andere 
Nahrungsmittel, so auch für Zucker, 15 oder 20.Pf mehr für 1 kg zahlen würde, 
wenn er nur zu haben wäre! — Was die Beschlagnahmen anbetrifft, so be- 
richtete noch dieser Tage in der „Magdeburg. Zeitung“ ein Fabriksteilhaber, 
daß er seinen eigenen. mit 16 M für 100 kg beschlagnahmten Anteil Schnitzel, 
an Ort und Stelle, zu einem um 8M erhöhten Preise zurückkaufen sollte, 
und daß die Differenz offenbar den Gewinn der dazwischen geschobenen Futter- 
mittelstellen bilde. Wenn dieses zutrifft, so kann ein solches Vorgehen die Rüben- 
anbauenden doch nur abschrecken! A 
Zum Rübenanbau für 1917. Karst. — Bei 4 M für 100 kg Rüben 
kann die Landwirtschaft nicht bestehen, und bei 36 M für 100 kg Roh- 
zucker der Fabrikant nicht, wenn er 4M für die Rüben zahlen soll, 
Von 1 ha Land sırd nachweislich z. B. 1000 dz Mohrrüben geerntet 
und zu 8 M für 100 kg verkauft worden, so daß 1.ha 8000 M ein- 


gebracht hat, d. i. ihren vierfachen Wert! Bei anderen Hack’rüchten und ` 


bei Kartofieln liegt die Sache ähnlich, und die Fabriken wieder (be- 
sonders die kleineren) haben mit so ungeheuer gestiegenen und noch 
steigenden Unkosten zu rechnen, daß sie aus Rüben zu 4 M Rohzucker 
zu 36 M gar nicht erzeugen können, also keinerlei Interesse daran 
haben, den Rübenanbau zu erzwingen. Die neuesten Regierungs- 
maßregeln eröffnen also sehr trübe Aussichten. (D. Zuckerind. 1916, 
Bd. 41, S. 921.) 

Demnächst soll eine, außerordentliche Versanımlung des „Vereins der 
deutschen Zuckerindustrie“ stattfinden, um noch einen letzten Versuch bei der 
Regierung zu machen; wie unangebracht es dieser auch scheinen mag, die jüngst 
gefaßten Beschlüsse über den Preis des Zuckers, der Zuckerrüben, und der übrigen 
Hackfrüchte schon wieder: abzuändern, so drängt doch die Sachlage zu einem 
neuen und sofortigen Eıtischlusse, sonst ist für 19:7 eine völlige Zuckernot 
und mit ihr u. a. wiederum’ der Verlust eines großen Teiles der Obsternte zu 
befürchten. A 

Zum Rübenanbau für 1917; v. Campe. — Derzeit bringt 1 ha 
etwa 600 dz Weißkohl, 400 dz Rotkohl, 480 dz Steckrüben, oder 600 dz 
Futterrüben, also bei Preisen von 8, 30, 5 und 3,60 M einen Ertrag 
von 4800, 12000, 2400 und 2160 M, dagegen nur 260 dz Zucker- 
rüben, also beim Preise von 4 M einen Ertrag von 1040 M, oder nebst 


nassen Schnitten (zu 1,60 M) und Blättern (zu 0,60 M) von 1320 M. 


Man betrzchte den Unterschied, und überlege die Mehrkosten! (Centralbl. 
Zuckerind. 1916, Bd. 25, S. 262.) 

Die jüngst festgesetzten Höchstpreise lauten für 1. dz: Futterrüben ver- 
schiedener Art 3,50 M, Runkelrüben 4,10, Kohlrüben 5,50, Möhren 9,00, d.i. das 
Dreifache des Friedenspreises, der demnach für Zuckerrüben mindestens auch 
das Dreifache betragen müßte, also rund 6 M! A 

Zuckererzeugung und verbrauch, W. Krüger. — Verf. verweist 
auf die Wichtigkeit des Rübenbaues' für die Zucker-, aber auch für die 
Milch-, Batter. und Fleischproduktion, sowie für die Viehhaltung, und 
kommt zum Schlusse, daß die jüngsten Maßregeln der Regierung durchaus 
unriehtig und zweckwidrig sind; der Rübenbau ist heute geradezu 
ein Opfer, und dieses zu bringen erfordert Aufmunterung und Hilfe, 
nicht aber Preisdrückereien und Zwangsmaßregeln, die überdies praktisch 
gar nicht mit Erfolg ‘durchführbar sind. (Centralbl. Zuckerind. 1916, 
Bd. 25, S. 263.) | A 

Diese Ausführungen des hochverdienten Leiters der Bernburger Versuchs- 
station sind höchst beachtenswert ! — Über den Zusammenhang zwischen Rindvieh- 
haltung und Rübenbau, und über die Unmöglichkeit, diesen zu erzwingen, 
namentlich da der Staat keinen Minimalertrag garantiert, s. ebd. S.285. A 


Rübenbau für 1917/18. H. — Die erlassenen Maßregeln können 


statt fördernd nur hemmend wirken; der letzte Grund der vielen Fehl- 
schläge ist, daß die Maßgebenden auf guten Rat nicht hören, oder ihn nicht 


von schlechtem zu unterscheiden verstehen. (D. Zuckerind. 1 91 7, 8d.42,S.1.) 


Zum selben Schlusse gelangt ebenda Schmidt-Wolmirstedt, denn die Rübe 
ist für den Zwangsanbau, allen Verhältnissen zufolge, die denksar ungeelgnetste 
Feldfrucht, und die schweren Folgen dieser Verordnung lassen sich zur Zeit 
noch gar nicht übersehen! — Wenn tatsächlich der preußische Landwirtschafts- 
minister den Landwirtschaflskammern soeben mitgetcilt hat, daß alle einschlägigen 
Wünsche „völlig aussichtslos“ sind, „gleichviel wie ihre sachliche Be- 
rechtigung zu beurteilen sein mag“ (ebenda, 3), dann ist freilich jede 
weitere Erörterung überflüssig, denn mit dem, der für sachliche Gründen nicht 
zugänglich ist, kann man überhaupt nicht diskutieren. Wie dabei dennoch der 
Rübenbau „erhalten ja erweitert“ werden soll, und welchen Einfluß unverbind- 
liche Mitteilungen über die künftige Preisgestaltung anderer Hackfrüchte jetzt 
auf den Rübenbauer ausüben sollen, ist nicht ersichtlich. A 

Zur Untersuchung von Rohrzucker. Th. von Fellenberg. — 
Ein als »Sandzucker« bezeichneter Krystallzucker bestand aus weißen, 
schwach gelbstichigen, wohlausgebildeten Krystallen von 2—4 mm 
Seitenläinge. Die konzentrierte wässerige Lösung war neutral, zeigte 
beim -Erwärmen: leichten Caramelgeruch und -geschmack. Der Wasser- 
gehalt war 0,11%, die Asche 0,02%. Die gewöhnlich übliche Invert- 
zuckerbestimmung ist nicht einwandfrei, wie Verf. früher gezeigt hat.!) 
Er empfiehlt, den zu ermittelnden Wert ‚organischer Verunreinigungen, 
ausgedrückt als Invertzucker, zu nennen. Um die Reduktionswirkung 
des Rohrzuckers möglichst herabzudrücken, löst Verf. 20 g der Probe 
in kaltem, ausgekochtem Wasser, neutralisiert genau, wenn nötig, und 
bringt auf 200 ccm. 50 ccm = 5 g Zucker werden in einer gestielten 
Kasserole zum Sieden erhitzt, gleichzeitig mit 50 ccm FEHLINGscher 
Lösung, die in die Zuckerlösung gegossen wird; man hält bedeckt 
zwei Minuten im Sieden. Die Reduktionswirkung des Rohrzuckers 
ist auf gleiche Weise an reinster Saccharose (MERCK) zu ermitteln und 
von dem bei der untersuchten Probe gefundenen Wert abzuziehen. 
Im geschilderten Falle betrugen die organischen Verunreinigungen 
0,11% als Invertzucker ausgedrückt, der Rohrzuckergehalt, berechnet aus der 
Differenz, 99,76%. (Mitt. Schweiz. Ges.-Amt 1915, Bd. 4, S. 197). wo 


Entfärbung invertierter Lösungen mit Zinkstaub. Bruhns. — 
Hierbei tritt, wie Verf. bereits früher fand, schon bei der Ausscheidung 
des Bleiüberschusses eine kräftige. Entfärbung ein, falls die Lösung mit 
Essigsäure schwach aber deutlich angesäuert wurde. (Centralbl. Zu-kerind. 
1916, Bd. 25, S. 155.) H 


Zucker- und Raffinosebestimmung in Melassen. Stantk. — 
Wie das Pëtoor sche Saccharin, und die Überhitzungsprodukte des 
Zuckers nach HERZFELD, so verursachen bekanntlich auch die Amino- 
säuren bei derlei Bestimmungen u. U. erhebliche Fehler; Verf. hat diese 
an Asparagin-, Glutamin- und I-Glytiminsäure des Näheren bestimmt, 
und folgert aus seinen Versuchen, daß die Inversion nach CLERGET- 
HERZFELD, bei Polarisation in gleich stark saurer Lösung vor und nach 
der Inversion, richtige Zahlen für Zucker liefert; ist aber, wie in manchen 
Melassen, auch noch Ralffinose zugegen, so sind die Zahlen für Zucker 
fehlerhaft, und in noch höherem Grade die für Zucker und Raffinose 
mittels der sogenannten Raffinoseformel berechneten. Eine richtige Be- 
stimmung der Raffinose neben Aminosäuren ist bisher überhaupt un- 
möglich; in gewöhnlichen, meist an Raffinose arınen Melassen ist daher 
der Zuckergehalt am besten durch die angegebene Art der »sauren 
Polarisation« nach CLERGET-HERZFELDS Formel zu bestimnien. (Böhm. 
Ztschr. Zuckerind. 1916, Bd. 41, S. 154.) 

Ref. gestaltet sich in Erinnerung zu bringen, daß die Grenzen der Anwend- 
barkeit der Raffinoseformel schon S. 1658 ff. seiner „Chemie der Zuckerarten“ 
ausführlich besprochen sınd; auch hat er schon 1876 in Schulzes Laboratorium 
zu Zürich Asparagin aus Rübensäften in schönen Krystallen abgeschieden, die 
er noch besitzt; eine Veröffentlichung erfolgte damals nicht, da Schulze meinte, 
die Ergebnisse bestätigten nur die ohnehin bereits bekannten. 2 


| Regelung der Luftmenge bei Druckluftpumpen. Delvenne. 
— Polemik gegen BLOCKS Vorschläge (Centralbl. Zuckerind. 1916, 
Bd. 25, S. 155.) A 


| Beförderung von Schüttgut, insbesondere Entladen von Zucker- 
rüben aus Eisenbahnwagen. Dr.-Ing. Karl Fölsche, Halle a. S. (D. R.P. 
295155 vom 22. Juli 1914, Zus. zu Pat. 289 124.) i 


Verdampfung und Verkochung. Biela. (Int. Sug. Journ. 1916, 
Bd. 18, S. 409.) 2 


Verkochen und Krystallisieren von Zuckerlösungen. H.Claassen. 
— In diesem umfangreichen Aufsatze (30 S.) gibt Verf. nöchmals aus- 
führliche Erklärungen der Lehre von den Sättigungs- und Uber. 
sättigungsverhältnissen, der von ihm erdachten Vorrichtungen und 
Arbeitsweisen, und ihrer Ausnutzung in der großen Praxis. (Ztschr. 
Zuckerind. 1916, Bd. 66, S. 809.) 

Es ist bedauerlich, daß dies 20 Jahre nach Beginn der einschlägigen Ver- 
öffentlichungen noch nötig ist, und der Entschuldigung bedarf, „daß inzwischen 


1) Mitt. Schweiz. Oes Amt, 1912, S. 317. 
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die Patente abgelaufen, und daher die Vorwürfe selbstsüchtiger Absichten gegen- 
standslos geworden sind.“ Da es sich bei den Claassenschen Verfahren um 
die wichtigsten Verbesserungen handelt, die seit vielen Jahrzehnten für die 
Zuckerindustrie in Frage kamen, ist eine solche Absonderlichkeit nur aus der 


allmählich erweokten und erstarkten Anschauung zu erklären, daß Patente und 


Patentgebühren „Affronte“ seitens des Erfinders sind, die man gut tut, nicht so 
ohne weiteres hinzunehmen! Für den Fortschritt ist eine solche Gesinnung sicher 
nicht förderlich! 

Über die Abflußwässer der Zuckerfabriken. Ferd. Schulz. — 
. Dieser, fast 100 S. umfassende Bericht der Prager Handels- und Ge- 
werbekammer zerfällt in drei Teile: der erste, über den bereits jüngst 
referiert wurde, betrifft das Rübensaponin und seine Unschädlichkeit, 
der zweite die Selbstreinigung der Abwässer in den Flüssen, der dritte 
das Absetzen der erdigen Verunreinigungen im Wasser. (Sonder- 
abdruck, Prag 1916.) 

Auf die Einzelheiten des sehr umfangreichen Berichtes an .dieser Stelle des 
Näheren einzugehen, ist leider ganz unmöglich; sein -Studium ist aber allen 
Interessenten außerordentlich zu empfehlen, da er eine Falle wichtiger und be- 
achtenswerter Angaben enthält. R 
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Verluste beim Zuckerrohrpressen. Prinsen-Gcerligs. — Wie 
Verf. nachweist, beruht der weitaus größte Teil dieser »unbekannten« 
Verluste auf Zersetzungen, die sich durch peinliche Reinlichkeit und 
durch Vorrichtungen für raschen und ungestörten Ablauf des Roh- 
saftes vermeiden lassen. (Centralbl. Zuckerind. 1916, Bd. 25, S. 199.) 2 


Reinigung des Zuckerrohrsaftes. N. Deerr. — Besprechung 
einiger neuerer Verfahren und Fortschritte. (Int. Sug. Journ. 1916, 
Bd. 18, S. 502.) 2 

Verbesserung von Zuckerrohrmühlen, 
Journ. 1916, Bd. 18, S. 399.) 


Zuckerfabrikation in Mauritius. 
1916, Bd. 18, S. 511.) 

Ausdehnung der Zuckerfabrikation in Jamaika. Cousins. 
(Int. Sug. Journ. 1916, Bd. 18, S. 518.) 2 


Neue Zuckerfabriken in Cuta. Wolcott — Für 1916/17 sind 
16 neue Fabriken mit 122300 t Erzeugung errichtet worden. (Int. 
Sug. Journ. 1916, Bd. 18, S. 519.) H 


Newbold. (Int. Sug. 
H 


Stockdale. (int. Sug. Journ. 
H 


23. Tierische Stoffe. Gerberei. 


Über den biologischen Nachweis und die Bewertung von Gerb- 
stoffen. R Kobert. — Die früheren Untersuchungen !) wurden durch 
vorliegende ergänzt. Es wurde der Nachweis erbracht, daß sich die 
»Filtergrenze« für alle Stoffe bestimmen läßt, die auch nur Spuren von 
Gerbstoff enthalten. Die unterste Grenze der Wirksamkeit von Gerb- 
stoffen auf Blutkörperchen kann durch die Augengrenze, Filtergrenze 
und Reaktionsgrenze ermittelt werden. Die erste Methode benutzt zur 
Feststellung das makroskopisch beobachtbare völlige Zusammenballen 
der Blutkörperchen, die zweite Methode bedient sich eines Filterpapieres 
(s. S. 598), durch das die unveränderten Blutkörperchen durchgehen, die 
durch Gerbstoff veränderten, klebrig gewordenen dagegen nicht. Als 
dritte Probe dient die Reaktion mit Eisenchlorid. Die wichtigste dieser 
Methoden ist die Filtergrenze. Durch diese Methode konnte ferner 
festgestellt werden, daß die Stärke der adstringierenden Wirkung der 
Pflanzenteile, nicht dem Prozentgehalt derselben an Gerbstoff entspricht. 
Während die Hautpulvermethode nur die Menge des in einer Pflanze 
enthaltenen Gerbstoffgemisches festzustellen. erlaubt, dürfte obige Methode 
die weniger wirksamen von den starkwirkenden Gerbstoffen zu unter- 
scheiden erlauben. (Collegium 1916, S. 164 und 213.) le 


Die Bestimmung der Basizität von Chromextrakten und Chrom- 
brühen. W. Appelius und R. Schmidt. — Zur Chrombestimmung 
oxydiert man die Lösung mit Natriumsuperoxyd und titriert nach Zu- 
satz von Jodkalilösung mit Thiosıfifat. Die Acidität, d. i. die an das 
Chrom gebundene Säuremenge wird durch die sogenannte Kupferzahl 
ermittelt und zwar durch Kochen der Lösung mit CuO und Bestimmen 
des in Lösung gegangenen Kupfers. Dadurth entsteht aus dem CuO 
das lösliche CuSO4, Chrom wird ausgefällt und etwa 8/4 der an Chrom 
gebundenen Säuren gehen an das Cu über, das Verhältnis bleibt aber 
stets konstant. Die auf 100 g Cr3O; entfallende Mengc Cu wird Kupfer- 
zahl genannt, aus ihr kann die Basizität berechnet werden. Das Ver- 
fahren ist bei Chromisulfat, -chlorid und -formiat, nicht aber bei -lactat 
anwendbar. (Collegium 1916, S. 161.) Ä le 


Über den Fettzusatz zu Gerbextrakten. P. Singh. — Aus den 
Versuchen des Verf. geht hervor, daß ein Fettzusatz zu Gerbflüssigkeiten, 
die aus Extrakt hergestellt sind, das Leder verbessert, ohne den Gerb- 
vorgang zu verzögern, und daß die gleichzeitige Aufnahme von Spuren 
Fett neben dem Gerbstoff durch die Haut das sich ergebende Leder 
weich macht. Diese Wirkung auf das Gefüge des Leders kann durch 
nachfolgendes Fetten nicht erreicht werden. Die Eigenschaft derjenigen 
Gerbextrakte, die eine spröde Gerbung liefern, wird durch Fettzusatz 
gemildert. Auch wirkt der Fettzusatz zum Gerbextrakt günstig auf dessen 
Haltbarkeit ein. Am besten verwendet man ein Gemisch aus Ol und 
Fett in einer Menge von 10% im Verhältnis zum Tanningehalt. (Journ. 
Soc. Chem. Ind. 1915, Bd. 34, S. 208.) sm 


Herstellung von insbesondere für Gerb- und Färbereizwecke 
geeigneten konzentrierten Lösungen komplexer organischer Chrom- 
oxydsalze unter Verwendung proteinhaltiger Abfalistoffe als Re- 
duktionsmittel. Dipl.-Ing. Paul Kauschke, Dresden. — Versuche 
sollen ergehen haben, daß die Reduktion der Chromsäure oder deren 
Salze mit Hilfe von Proteinsubstanzen schnell und glatt durchführbar ist, 
wenn einerseits in höchst konzentrierter Lösung (Lösung von NasCr2O7 
in konzentrierter Salzsäure) gearbeitet wird, anderseits aber die Reaktion 
in entsprechender Weise eingeleitet wird. Das kann geschehen durch 
Erzeugung von nascierendem Wasserstoff mittels Eisen- oder Zinkstücke 
oder durch Wasserentziehung mitiels konzentrierler Schwefelsäure oder 


1) Colleg. 1915, S. 321 und 985. 
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anderer geeigneter Mittel, oder durch Zusatz von geringen Mengen 
leicht oxydierbarer Substanzen, z. B. Stärke, oder endlich durch Wärme- 
zufuhr. Die einmal begonnene Reaktion pflanzt sich schnell über die 
ganze Masse fort, welche in lebhaftes Sieden gerät, bis die Reduktion 
vollständig beendet ist. Als Proteinkörper kommen hauptsächlich 
Gerbereiabfälle, Lederschnitzel, Blanchierspäne, Falzspäne, Hornspäne, 
Haare, Wollstaub u. dgl. in Betracht, besonders wertvoll sind Chrom- 
lederabfälle. Beispielsweise werden 80—100 kg entfettete Blanchierspäne 
mit 660 kg Salzsäure vom spez. Gew. 1,17 überschüttet, und es werden 
darin 300 kg Natriumbichromat verrührt, bis Lösung eingetreten ist 
Hierauf hängt man einige Zink- oder Eisenstücke in die Mischung ein 
und läßt sie so lange darin, bis eine kräftige Reduktion begonnen hat. 
Es entsteht eine Lösung von 1,35 spez. Gew., welche etwa 150 kg Cr20O; 
in Form von (OH GC rel enthält. Oder es werden 400 kg frische Chrom- 
lederfalzspäne mit 660 kg Salzsäure (spez. Gew. 1,17) überschüttet, darin 
300 kg Natriumbichromat unter Umrühren gelöst und schließlich an 
einigen Stellen eine Emulsion von 2—3 kg Kartoffelstärke in 3—5 1 
Wasser oberflächlich verrührt. Ist an diesen Stellen die Reaktion lebhaft 
genug geworden, so rührt man die ganze Masse durch und läßt sie 
stehen, bis die Reduktion beendet ist. Man erhält eine Lösung vom 
spez. Gew. 1,30 —1,31, welche 155—157 kg Chromoxyd als komplexes 
Salz enthält. (D.R.P. 295518 vom 17. Juni 1914.) ` od 

Herstellung von Kondensationsprodukten aus 1- oder 2-Amino- 
naphthalinmonosulfosäuren und Formaldehyd. Deutsch-Koloniale 
Gerb- und Farbstoff-Ges. m. b. H. — Man läßt auf die nach 
D. R. P. 293640!) erhältlichen Kondensationsprodukte unter sonst 
gleichen Bedingungen ein weiteres Molekül Formald:hyd einwirken, 
so daß also im ganzen auf 1 Mol. Sulfosäure 1 Mol. Formaldehyd zur 
Anwendung gelangt. (D. R.P. 294825 vom 26. August. 1913, Zus. 
zu Pat.. 293640.) r 

Darstellung von Kondensationsprodukten aus Salicylsäure oder 
deren Kernhomologen und Formaldehyd. Deutsch-Koloniale Gerb- 
und Farbstoff- Gesellschaft m. b. H., Karlsruhe. — Die Konden- 
sation der Salicylsäure, o-, m- bezw. p-Kresotinsäure mit Formaldehyd 
wird unter Kühlung und bei Gegenwart von konzentrierter Schwefel- 
säure vorgenommen, deren Gewicht jedoch nicht wesentlich mehr als 
das zwei- bis vierfache desjenigen der Phenolcarbonsäure betragen darf. 
Man erhält hierbei Produkte mit wertvollen gerbenden Eigenschaften. 
(D. R. P. 293866 vom 16. Mai 1913.) Ab 

Herstellung eines für Treibriemen und dergl. geeigneten 
Lederersatzes. Herbert Rolfs, Halle a. S. — Leinwand wird vier- 
bis sechsmal je 2—3 Sek. in ein durch Übergießen von 2 Val.-T. un- 
gebrannter Kieselgur mit 1 Vol.-T. 80%iger Schwefelsäure und nach- 
träglichem Zusatz von 7 Vol.-T. Wasser hergestelltes Gemisch getaucht 
und gleich darauf mit Wasser gespült. Hierauf wird sie vollständig ge- 
trocknet, gegebenenfalls mit verdünnter Wasserglaslösung getränkt und 
wieder getrocknet. Zur Herstellung eines Treibriemens werden je 
2 Lagen der behandelten Leinwand mittels eines Gemisches von Kölner 
Leim, Schmalz und Wasser zusammengeklebt und nach vollständigen 
Trocknen in Streifen von der gewünschten Riemenbreite zerschniiten. 
Diese Streifen werden in der für die gewünschte Riemenstärke erforder- 
lichen Anzahl aufeinandergeklebt und getrocknet. Zur Herstellung des 
Riemenmantels wird ein Leinwandstreiten von ungefähr der dreifachen 
Breite des Riemens an einer Längsseite etwas ausgefranst und so um 
den geklebten Riemen gelegt, daß die ausgefranste Kante den außen- 
liegenden Schluß bildet. (D. R. P. 295157 v. 20. Juli 1915.) i 

1) Chem.-Ztg. Repert. 1916, S. 332. 
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20. Eisen. 


Verhüten des Zerspringens von Eisenerzen beim Verschmelzen. 
Phoenix Akt-Ges. für Bergbau- und Hüttenbetrieb. — Viele 
Sorten von Eisenerzen, insbesondere oolithische Erze zerspringen beim 
raschen Erhitzen zu kleinen Stücken und zu Staub, wodurch ihre Ver- 
schmelzung im Hochofen und anderen Betrieben stark beeinträchtigt 
wird. Nach dieser Erfindung soll sich die Neigung zum Zerspringen 
verlieren oder stark vermindern, wenn die in den Erzen vorhandene 
Feuchtigkeit darch allmählich ansteigendes Erhitzen ausgetrieben wird. 
Sie sollen sich nach dieser Behandlung wie andere Erze verhalten. 
Schon nach dem Austreiben des hygroskopischen Wassers hört die 
Neigung zum Zerspringen bei den Erzen in der Regel auf, man kann 
aber auch die Erhitzung bis zum Austreiben des etwaigen Hydrat- 
wassers steigern. Die Erhitzung kann mittels eines hein Luft- oder 
Gasstromes bewirkt werden oder auch indirekte Auf Hochofenwerken 
kann man zur Erzeugung eines solchen warmen Luftstromes die Wind- 
erhitzer verwenden. Man kann auch die Abgase der Winderhitzer oder 
anderer Feuerungen absaugen oder die Auspuffgase von Gasmotoren 
zum Erwärmen der Erze benutzen. Man leitet zweckmäßig den heißen 
Luft- oder Gasstrom durch Rohre oder Kanäle unter den Erzplatz und 
in die Erze hinein, bei Verwendung von Erztaschen in die gefüllten 
Taschen. Bei indirekter Heizung in Trommeln kann man ebenfalls die 
erwähnten Abgase verwenden. (D. R.P. 295322 v. 11. März 1916.) i 


Herstellung von Manganeisen im Hochofen unter Verwendung 
von sauerstoffreichen Manganerzen. Friedrich Lange. 
— Bisher entsteht bei der Verhüttung von sauerstoffreichen Mangan- 
erzen, sofern sie nicht einer umständlichen Vorbehandlung unter- 
worfen worden sind, an der Gicht des Hochofens infolge der erheb- 
lichen Sauerstoffabgabe ein starkes Oberfeuer, welches den Ofen und 
seine Beschickungseinrichtung bald zerstört und außerdem die Gicht- 
gase verschlechtert. Nach vorliegender Erfindung soll dieser Übelstand 
dadurch: vermieden werden, daß die Manganerze fein gepulvert mit 
dem Gebläsewind in den Hochofen eingeblasen werden. Dadurch wird 
gleichzeitig der hohe Sauerstoffgehalt der Manganerze nutzbar gemacht, 
indem er in der Schmelzzone des Hochofens zur Erzeugung tler erforder- 
lichen Temperatur und zur Verminderung des Koksgebrauchs beiträgt. 
Gegebenenfalls mischt man die Manganerze vor. dem Einblasen mit 
feingepulverter Kohle oder mit Kohle und Kalkstein. (D. R. P. 295 SS 
vom 27. November 1915.) 


Reinigen von Hochofengasen auf trockenem Wege. C. H. Ee 
— Die bisherigen Verfahren zum Reinigen der Hochofengase auf nassem 
Wege sollen den Nachteil aufweisen, daß infolge der Mischung der 
Gase mit Wasser einerseits der ausgeschiedene Gichtstaub nicht un- 
mittelbar. zur: Brikettierung verwendbar ist, und anderseits eine starke 
Abkühlung der Gase eintritt, so daß die Ausnutzung ihrer Wärme zur 
Beheizung von Winderhitzern oder Dampfkesseln unwirtschaftlich ist. 
Auch wird viel Platz für die erforderlichen Einrichtungen gebraucht. 
Die gleichen Mängel sollen die bisherigen. Verfahren zum Reinigen 
der Hochofengase auf trockenem Wege mittels Filter aus Jute u. dergl. 
aufweisen. Nach vorliegender Erfindung sollen die Mängel dadurch 
beseitigt werden, daß als Filter in die Abgasleitung des Hochofens 
Metallfilter eingeschaltet werden, deren Füllstoff aus feinen, langen 
Metalldrehspänen besteht. Das Filter kann in diesem: Falle hinreichend 
dicht: gemacht werden, um die gründliche Abscheidung . des feinen 
Gichtstaubes zu sichern, auch wird es durch die hohe Temperatur der 
Gichtgase nicht angegriffen. Der ausgeschiedene Gichtstaub soll un- 
mittelbar zur Brikettierung geeignet sein, auch soll wegen Wegfalls 
der Kühlung des Rohgases der Wirkungsgrad der Winderhitzer, Wärme- 
speicher oder Dampfkessel erheblich höher sein. Endlich ist wegen 
Wegfalls besonderer Hilfsvorrichtungen zwischen Hochofen und 
Reingasleitung der Platzbedarf erheblich geringer und die Bedienung 
vereinfacht Der Rahmen für die Filter besteht zweckmäßig aus 
Eisen und die Stirnflächen aus weitmaschigem Metallgewebe, während 
als. Filterstoff feine, lange Stahldrehspäne verwendet werden. Das Filter 
wid hinter der ersten Staubflasche in die Abgasleitung gasdicht ein- 
geschaltet und ist auswechselbar. (D.R.P. 295388 vom.11.Sept. 1914.) € 


Chemische Erklärung für den die Festigkeit begünstigenden 
Einfluß des ‚Sauerstoffs im Gußeisen. Mc A. Johnson. — 
LE JOHNSON jun. hat die Ansicht aufgestellt, daß ein kleiner Sauer- 
stoffgehalt die Schlagfestigkeit vergrößert. Verf. stellt sich die Sache 
so vor, daß jeder Überschuß über 0,010 % Sauerstoff beim Abkühlen 
flüssigen Eisens eine Gasentwicklung verursacht. . (Bull. Amer. Inst. Min. 
Eng. 1916, S. 233). u 

Verfahren und Vorrichtung zum Schmelzen von Eisen in Kupol- 
öfen mittels fester und flüssiger Brennstoffe. Bradley Stoughton, 
New York. — Man verwendet getrennte Luftzuleitungen für die Ver- 


Dabei wird die 
Luftzufuhr zum festen Brennstoff so geregelt, daß sie nur gerade ge- 
nügt, um denselben in heller Rotglut zu erhalten, wogegen die Luft- 
zufuhr für den flüssigen Brennstoff so geregelt wird, daß er vollständig 
verbrannt wird. Man kann den Oldämpfen zwecks vollständiger Ver- 
brennung eine ergänzende Menge 


brennung des festen und des flüssigen Brennstoffs. 


E s | Wärme, beispielsweise durch ein 
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der Koks, das Roheisen und etwaiges 
Flußmittel eingeführt. Mit 72 ist der 
Gebläsekasten, mit 73 sind die üb- 
lichen Düsen bezeichnet. Neu bei 
dieser Anordnung ist die Anbrin- 
= gung eines zweiten Satzes von Zu- 
ZS zum Einblasen des gasförmigen oder flüssigen Brennstoffes 
direkt auf den glühenden Koks. Die Röhren treten durch Wind- oder 
Düsenröhren hindurch, welche zusammen mit dem eingespritzten Öl 
Luft zum sofortigen Vermischen mit dem Ol hinzuleiten. Die Zufuhr 
von Luft durch die oberen oder unteren Düsen kann geregelt werden, 
so daß nur die richtige Luftmenge Zutritt erhält. Das geschmolzene 
Eisen fließt durch die Rinne 70 ab, während die Schlacke durch die 
Rinne 77 abgeführt wird, Benutzt man flüssiges Ol, so wird es zweck- 
mäßig zuerst verdampft oder zerstäubt, Man kann auch den zu ver. 
wendenden Luftstrom erhitzen und Dampf zum Zerstäuben und Ein- 
blasen von Ol benutzen. Der wirtschaftliche Vorteil des Verfahrens soll 
darin begründet sein, daß an manchen Orten flüssiger Brennstoff billiger 
ist als Koks. Als Vorteil wird ferner angegeben, daß das durch die 
Verbrennungszone hindurchtropfende geschmolzene Eisen sich weniger 
als bei anderen Verfahren oxydiert. (D.R.P. 294939 v. 15. Sept. 1914.) i 
Einrichtung zum Bestäuben von Gießformen mit Formpuder, 
Kohlenstaub und dergl., wobei das Bestäubungsmittel der Form 
in einem Druckluftstrahl zugeführt wird. Behrisch & Co., Löbau i. S. 
— Die die Druckluft erzeugende Kammer ist mit dem Behälter für 
das Bestäubungsmittel derart verbunden, daß die zu komprimieresde 
Luft während des Ansaugens durch die Drucklufterzeugungskammer 
mit dem Bestäubungsmittel gesättigt wird. (D. R. P. 295397 vom 
21. März 1916.) i 
Herstellung von Stahlwerkzeugen zum Bearbeiten von Eisen 
und anderen harten Stoffen durch Gießen in die Wärme ableitende 
Metallformen. Diösgyöri M. Kir. Vas-&s Aczeligyär, Diösgyör- 
Vasgyár in Ungarn. — Es werden Formen mit metallisch blanken 
Innenflächen benutzt, (D. R. P. 295398 v. 29. März 1916.) i: 
Über das. Verhalten der in Stahl eingeschlossenen Schläcken. 
F. Giolitti und G. Tavanti. — Vielfach ist die Hypothese aufgestellt 
worden, daß ganz allgemein die im Stahl vorhandenen Schlacken- 
einschlüsse bei hoher Temperatur im Stahl löslich sind. Diese Theorie 
sollte die Lageveränderungen erklären, welche als Wirkung der Wärme- 
behandlung in der wechselseitigen Lage der Schlackenelemente selbst 
und des Ferritnetzes in den hypoeutektischen Stahlen wahrgenommen 
werden. Eine mikroskopische Untersüchung der Verf. zeigt indessen, 
daß in dem äußern Aussehen nach Farbe, Form und Menge der Schlacken- 
einschlüsse kein Unterschied wahrnehmbar ist, wenn der Stahl aus dem 
flüssigen Zustand abgeschreckt, langsam abgekühlt oder abgeschreckt 
und wieder geglüht war. Dies beweist jedenfalls die ‚Nichtlöslichkeit 
der in der Probe enthaltenen Silicat- oder Reaktionsschlacke. Anders 
verhalten sich vielleicht Sulfideinschlüsse. (Int. Ztschr. Metallograph. 1915, 
Bd. 7, $. 113—123.) mt 
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31. Metalle. 


Röstsohlen von mechanischen Rund-Röstöfen mit mehreren 
inneren Abfalllöchern. Akt.-Ges. für Bergbau, Blei- und Zink- 
fabrikation. — Die Abfallöcher a, b, c, d sind in ungleichen Abständen 
von dem Mittelpunkte der Röstsohle angebracht, damit Erzanhäufungen 
auf den inneren Flächen der 
Röstsohlen vermieden und 
eine gleichmäßige Verteilung 
des Erzes auf ihnen herbei- 
geführt wird. Das Erz wandert 
von außen nach innen über 
die Sohle. Ein Teil des 
Erzes fällt durch das Loch a 
auf die darunter befindliche 
Sohle, während die übrige 
Erzmenge, welche wieder 
normale Schichthöhe ange- 
nommen hat, durch die Krähle 
weiter nach innen gedrückt 
wird. Je weiter das Erz 
nach innen gelangt, desto 
kleiner wird die Röstfläche 
und desto größer die Schicht- 
höhe. Durch Abfalloch b 

fällt dann ein zweiter Teil 
des Erzes auf die untere Sohle, während das verbleibende Erz wieder 
normale Schichthöhe annimmt usw. In der Mitte der Sohle kann 
noch ein zentrales Loch e vorgesehen sein, das den Röstgasen aus den 
unteren Sohlen einen leichteren Durchgang nach oben hin gestattet. 
Man kann auch die Anordnung so treffen, daß die letzte Erzmenge 


| durch dieses zentrale Loch auf die untere Sohle fällt. (D. R. P. 295027 ` 


vom 23. Februar 1916.) i 


Vorrichtung zum Reduzieren von Erzen, bei welcher eine 
Mischung von Erz und Brennstoff in einer Röhre, in deren unteren 
Teil Luft in regelbarer Menge zur Verbrennung der brennbaren 
Gase und zur Erzeugung einer neutralen Atmosphäre eingeblasen 
werden kann, vorgewärmt wird. New Metals-Proceß Company, 
Chicago in Illinois, V. St. A. — Die Mischung wird in einen Ofen 
befördert, welcher aus einer verhältnismäßig niedrigen Kammer mit 
. einem Einlaß für zusätzlichen Brennstoff, Vorrichtungen zur Entfernung 
von unverbrauchten Brennstoff sowie des Metalls und der Gangart und aus 
EECH zum Einführen des brennbaren Gases in den Vorwärmer 
l besteht. In der Reduzier- 

kammer sind Röhren an- 
geordnet zum Einblasen 
von Luft in das Innere 
der Kammer dicht unter- 
halb des Gasauslasses. 
Die Abbildung zeigt einen 
senkrechten Schnitt durch 
' die erwähnte Reduzier- 
kammer und die anliegen- 
den Teile. Das vorge- 
wärmte Erz und der Brenn- 
stoff werden von dem 
Ende der Röhre B durch 
einen Krümmer 4 in das 
obere Ende der Reduzier- 
kammer . entladen. Diese 
Kammer ist vorzugsweise 
rund und hat einen Unter- 
teil 5 mit stumpf trichter- 
förmiger Innenfläche. Der 
` a ÜUntersatz wird von einem 

Dom 6 überragt, welcher 

oben eine verengte Öff- 

nung 6a aufweist, durch 
welche Erz und Brennstoff eintreten. Durch die Wände des Unterteils 5 
reichen Röhren 7 mit Ventilen 7a. Von oben ragt eine zentrale Röhre 9 
in die Reduzierkammer, welche am unteren Ende von feuerfestem 
Material 9a umgeben ist und einen Wasserkühler 95 trägt. Das obere 
Ende ist mit einem Luftregelungs-Ventil 9c versehen. Durch den 
Krümmer 4 reicht eine Röhre 72 mit Ventil 72a, welche Luft in den 
unteren Teil des Vorwärmers B einführt. Beim Verhütten von Eisen- 
erzen empfiehlt es sich, die Temperatur in der Nähe der inneren 
Enden 7 und 9 auf ungefähr 1900°. C. zu halten. Das dabei er- 
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erzeugt werden können. 


zeugte Kohlendioxyd verwandelt sich beim Aufsteigen unter Abnahme 
der Temperatur in reduzierendes Gas. Man führt durch die Röhre 72 
nur soviel Luft ein, als zum Verbrennen des gasförmigen Brennstoffes 
gerade genügt, so daß im Vorwärmer B kein freier Sauerstoff vor- 
handen ist. Die Temperatur im unteren Teil des Vorwärmers B wird 
bei der Reduzierung von Eisenoxyd auf etwa 1100° C. gehalten. Sie 
nimmt nach dem oberen Ende des Vorwärmers hin allmählich ab und 
darf dort nicht über 260° C. hinausgehen. Das Gestell 73 im unteren 
Teile von 5 nimmt die hocherhitzte Mischung von Erz und Brennstoff 
auf; in ihm setzt sich die Reduzierung des Erzes fort. Durch einen 
hydraulischen Rammbock oder Schieber 74 wird das Material nach der 
Grube 75 entladen, welche Wasser zur Ablöschung enthalten ` kann. 
(D. R. P. 295054 vom 29. Juli 1914.) i 


Ungarns Montanindustrie und AuBenhandel in den wichtigsten 
Montanprodukten im Jahre 1913. M. EIZYDOUBNL (Mont. Rundsch. 
1915, Bd. 7, S. 465—472 und 503 — 507.) rl 


Die Kupfervorkommen in Polen. LK Fiedler. — Zwischen 
Pilica und Weichsel erhebt sich das polnische Mittelgebirge, welches 
verschiedene Metalle birgt. Kupferlagerstätten sind nur zwei bekannt, 
die sich innerhalb des devonischen Gebirges an den Stellen finden, 
wo devonische Kalke und Quarze von permischen. Formationen, Rot- 
liegendem und Zechstein abgelöst werden. Das eine Vorkommen bei 
Miedzianka befindet sich in devonischem Kalkstein, das andere bei 
Miedziana gora auf der Scheide zwischen Kalkstein und Quarzfels. Die 
verschiedenen Kupfermineralien sind aber von beschränkter Ausbreitung 
und sind auf gewisse Lagen der Schichtungsmasse beschränkt. 1904 
bis 1907 wurden im ganzen 803 t Roherz gefördert. Dje 688 t in 
Polen verhüttetes Erz gaben 63,5 t Kupfer. (Metall u. Erz 1916, S. 215.) u 


Zerkleinerung von festen, schmelzbaren, nach der Zerkleinerung 
wiedererstarrenden Körpern. Julius Alexander, Altona a. E — Das 
Schmelzgut fällt durch einen oder mehrere unter ihm gegeneinander 
bewegte durchlöcherte Flächen und erstarrt dadurch zu Tropfen oder 
Prismen. Die verschiedenen durchlöcherten Flächen werden mit gleichen 
oder verschiedenen Geschwindigkeiten bewegt, um Metallteilchen von 
verschiedenen Abmessungen zu erzielen. Die Abstände der bewegten 
Flächen sind veränderlich, damit Teilchen von verschiedenen Formen 
(D. R. P. 294921 v. 23. Okt. 1915.) i 


Verfahren und Vorrichtung zum Verhüten des sog. Kaltblasens 
beim Verspritzen schmelzflüssiger Stoffe aus Materialbehältern von 
Spritzapparaten, deren Austrittsdüse unter der Einwirkung eines 
konzentrisch zum Spritzmaterialstrahl austretenden Treibgasstrahles 
steht. Metallatom G. m. b. H., Cöln-Ehrenfeld. — Man schützt den 
Spritzmaterialstrahl durch ihn mantelförmig umgebende, von dem Treib- 
gas mitfortgerissene heiße Luft oder Verbrennungsgase vor einer un- 
mittelbaren Berührung mit dem 
Treibgasstrahl. Die Abbildung zeigt x 
eine zur Ausführung des Verfahrens 
geeignete Vorrichtung teils in senk- 
rechtem Schnitt, teils in Ansicht. e E 
In ein ringförmiges Hohlgehäuse a I 
mündet die das Treibmittel führende EE Se EH each 
Rohrleitung b, welche auch noch (ji Eat AA? P 
in Schlangenwindungen um den = 
beheizten Materialbehälter c geführt 


= E 

is, um von dessen Wandungen eN, AN 7i 
aus vorgewärmt zu werden. Das | Fe V 
Hohlgehäuse a umgibt mit einer QT EA) 1 
zentralen, durch Ränder a! rohr- PB 1A) ` 
förmig ausgebildeten Offnung d die aan ee 
Außeriwandung des Düsenkanals e a' d GK 


des Behälters c in einem solchen 
Abstande, daß zwischen der Düse e und dem Rohrstutzen a! ein ring- 
förmiger Spalt bestehen bleibt, durch welchen, wenn das aus b in a 
eintretende Treibgas aus einer ringförmigen Bodenöffnung a? austritt, 
Luft von oben her mitgerissen wird und mantelartig mit dem bei e aus- 
tretenden Spritzstoff umgibt, sodaß dieser nicht unmittelbar mit dem bei 


a? austretenden Treibgasstrah! in Berührung kommt. Die rohrförmige 


Ausbildung a! der Eintrittsöffnung d für das den Spritzstoffkern schützende 
Luftpolster, in Verbindung mit den einwärts abgekröpften Rändern o? 
der Austritt 'söffnung a? für das Treibgas, schafft außerdem eine Prall- 
fläche für das in das Gehäuse a eintretende Treibgas. Hierdurch sollen 
die günstigsten Vorbedingungen für die Aufrechterhaltung des Schmelz- 
zustandes des den Kanal passierenden DNS? geschaffen werden. 


(D. R. R. 294850 vom 28. Mai SE SC . i 
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32. Photochemie und Photographie. 
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Kolloidchemie und Photographie. 38. Eine Entwicklungsbe- 
schleunigung durch Farbstoffe. Lüppo-Cramer. — Einige Isocyanine 
beschleunigen die Entwicklung von Bromsilbergelatineschichten durch 
Hydrochinon. Und zwar sowohl dann, wenn man sie mit dem Ent- 
wickler mischte, wie auch dann, wenn sie als Vorbad verwandt wurden. 
Bei anderen Entwicklern, z. B. Eisenoxalat oder Brenzcatechin,. tritt da- 
gegen eine Verzögerung ein.. Ein Erklärungsversuch wäre verfrüht. 
(Ko:loid-Ztschr. 1916, Bd. 18, S. 163.) ph 


Duplikatnegative auf mit Bichromat imprägnierten Trocken- 
platten. Lüppo-Cramer. — Nach dem Verfahren von BoLas tränkt 
man eine Trockenplatte mit Bichromatlösung, trocknet, belichtet sie bei 
Tageslicht einige Minuten unter einem Negativ . und entwickelt. Es 
war die Frage, ob das entstehende Duplikatnegativ durch Solarisation 
oder durch Gerbung der stark belichteten Stellen bedingt sei. Es ergab 
sich, daß beides der Fall sein kann; letzteres namentlich bei besonders 
langer Belichtung. (Phot. Rundsch. 1916, Bd. 53, S. 55.) ph 


Über Duplikatnegative. Marie Kundt. (Phot. Chronik. 1916, 
S. 137.) Ä ph 
Vorrichtung zum se’bsttätigen Auslösen des Verschlusses photo- 
raphischer Apparate unter Benutzung eines Gummiballes. Karl 
Huhn, StrBburg i. Els. (D. R. P. 294562 vom 12. Mai 1914) i 


Das Kopieren unterexponierter Negative vor dem Fixieren des 
\.gatives. Rob. Renger-Patzsch. — Beim Fixieren verschwinden 
viele. Einzelheiten. Bei wertvollen Aufnahmen, die nicht erneuert werden 
können, wasche man den Entwickler gut aus, härte die Schicht in 
"ormaldehyd, bedecke sie mit einem dünnen Celluloidblatt und stelle 
dann im Kopierrahmen einen Abdruck auf einer hartdruckenden Diapositiv- 
oder einer photomechanischen Platte her. (Phot. Ind. 1916, S. 159.) ph 


Die reduzierende Stärke photographischer Entwickler an ihren 
einzelnen Potentialen gemessen. C. Frary und H. Nietz. (Journ. 
Amer. Chem. Soc. 1915, Bd. 37, S. 2246 — 2263.) pu 


Die Reaktion zwischen Alkalien und Metol und Hydrochinon in 
photographischen Entwicklern. C.Frary und H. Nietz. (Journ. Amer., 


Chem; Soc. 1915, Bd. 37, S. 2273 — 2279.) | pu 
Auffrischen alkalischer photographischer Entwickler. Karl 
Pape; Danzig-Neufahrwasser. — Man setzt dem Entwickler zur Auf- 


irischung eine geringe Menge eines Alkalis (Atzkali, Atznatron, Soda, 
Pottasche oder dergl.) in fester oder gelöster Form hinzu. Bei einem 


Versuch wurden zi B. anfangs mit 10 ccm p-Amidophenolentwickler 


ın einer Verdünnung 1:20: dreißig Bromsilberpostkarten entwickelt, 
und es wurde hierdurch die Entwicklungskraft erschöpft. Nach Zusatz 
von 10 Tropfen Kalilauge konnten in diesem Bade weitere 16 Post- 
sarten und nach wiederholtem Zusatz nochmals 14 Postkarten ent- 
wickelt werden. (D. R. P. 295236 vom 14. März 1916.). i 


Über den Einfluß von Fixiernatron im Entwickler. Hans 
Schmidt. — Der hierbei zu befürchtende dichroitische Schleier läßt 
sich dann vermeiden, wenn man die Platte bis zur vollkommenen Aus- 
ixierung vorchemisch wirksamem Licht schützte. (Phot. Ind.1916, S.258.)ph 


Ersatz für Platintonung. O. Mente. — Mit Palladiumchlorür 
kann man zwar auch gute Töne erzielen. Aber man sollte noch weiter 
gehen und durch Verwendung von Gaslichtpapieren auf diese seltenen 
Edelmetalle ganz verzichten. Den braunschwarzen Ton erzielt man 
darauf durch einen Entwickler, welcher !/1o—!/s% Brenzcatechin und 
! a% wasserfreie Soda enthält. Wegen seiner Sulfitfreiheit ist er natür- 
lich nur wenig haltbar. (At. Phot. 1916, Bd. 23, S. 34.) ph 


Zur Praxis der Chlorbromsilberpapiere (Gaslichtpapiere). P. 
Hanneke. — Auch für diese Papiere werden zur Erzielung von kupfer- 
roten bis violettbraunen Tönen die Kupfer- oder Urantonungen empfohlen. 
(At. Phot. 1916, Bd. 23, S. 36.) = ph 


Der Auskopierprozeß vom Standpunkt der Kolloidchemie. 
Felix Formstecher. (At. d. Phot. 1916, Bd. 23, S. 26—28.) ph 


Gedanken und Versuche über die neue Agfa-Farbenplatte. 
Paul Thieme. — Die Farbteilchen des Rasters der Agfaplatte sind 
nicht rund wie bei LUMIÈRE. Sie stoßen vielmehr unregelmäßig zu- 
sammen. | 
Form dunkler Ränder om die Teilchen doch zustande. Bei AGFA macht 
es nur 23%, bei LUMIERE-33% der Plattenoberfläche aus. Das bedeutet 
einen Lichtgewinn bei der Projektion. ‘Bei Vergleichsaufnahmen mit 
dem gleichen Filter hat AGFA etwas Blaustich, LUMIÈRE dagegen Rotstich. 
(Phot. Rundsch. 1916, Bd. 53, S. 61—66.) -> ph 


Die Nadelstichphotographie für den Kunstphotographen. William 
S, Davis. (Popul. Phot. 1916, Bd. 4, S. 323.) ph 


„Zwar fehlt ein Schwarz zur Ausfüllung. Aber es kommt in 


Hilfsmittel für die Farbenätzung. Emil Köditz. (Ztschr. Reprod.- 
Techn. 1916, Bd. 18, S. 21.) | ph 


Überziehen von Druckwalzen mit lichtempfindlichen und anderen 
Lösungen. Paul Julius Lampl, Berlin-Schöneberg. — Man bringt 
die Lösungen mit Hilfe eines Zerstäubers auf, welcher in wagerechter 
Richtung von Hand oder maschinell in kleinerer oder größerer Ent- 
fernung an der sich um ihre. Längsachse drehenden Druckwalze 
vorübergeführt wird. Man kann auch an dem feststehenden Zerstäuber 
die sich um ihre Längsachse drehende Druckwalze in wagerechter 
Richtung entlangführen. Dabei kann man die Druckwalze zum Teil 
mit zusammenhängender, zum Teil mit durchbrochener Schicht über- 
ziehen. Die Druckwalze kann aus Metall, Gummi, Glas oder Papier 
bestehen. Man kann Lösungen in schweren oder flüchtigen Olen, 
spirituöse oder wässerige Lösungen von Harzen, Albumin, Leim, Farb- 
körpern usw. auftragen und zwar zusammenhängend oder in Punkt- 
oder Kornmanier, so daß eine photomechanische Weiterbehandlung 
ermöglicht wird. (D. R. P. 295237 vom 18. Juni 1914.) i 


Überziehen von Druckwalzen mit lichtempfindlichen und anderen 
Lösungen. Paul Julius Lamp!, Berlin-Schöneberg. — Das Verfahren 
des Hauptpatentes 295 237 (vgl. vorst. Ref.) wird dahin weiter ausgebildet, 
daß das für Druckzwecke bestimmte Blech größeren Formats über einen 

walzenförmigen Holz- oder Metallkern gespannt und dann nach dem 
Verfahren des Hauptpatentes mit der lichtempfindlichen Schieht versehen 
wird. Nach dem Überziehen mit der lichtempfindlichen Schicht kann 
das Blech entweder auf dem Walzenkern wie eine Druckwalze oder 
vom Kern abgenommen und flach weiter behandelt werden. (D. R. P. 
295524 vom 16. März 1916, Zus. zu Pat. 295237.) i 


Herstellung von stockfleckenfreien Entwicklungsschichten auf 
Trägern verschiedener Art (Papier, Glimmer, Celluloid u. dgl.), 
welche mit einer Barytschicht überzogen sind. Chemische Fabrik 
auf Aktien (vorm. E. Schering). — Die zur Herstellung von photo- 
graphischen Enfwicklungspapieren verwendeten, mit einer Barytschicht 
belegten Träger aus Rohpapier, Glimmer, Celluloid . u. dgl. zeigen nach 
der späteren Emulsionisierung mit Entwicklungsemulsionen häufig weiße 
Flecke, sog. Stockflecke, welche oft große Verluste bedingen. Diesem 
Mangel soll nach vorliegender Erfindung dadurch abgeholfen werden, 
daß man die Barytschicht vor der Belegung mit der lichtempfindlichen 
Schicht mit einem Eiweißstoff überzieht. Beispielsweise wird ein photo- 
graphisches Rohpapier auf der Barytmaschine mit einer Barytschicht 
versehen und nach dem Trocknen der Schicht auf der gleichen Maschine 
mit einer 3 %igen Lösung von Hühnereiweiß in destilliertem Wasser 
überstrichen. Nach erfolgtem Trocknen wird das Papier mit der Emulsion 
versehen, und es soll jetzt die Bildung von Stockflecken nicht mehr zeigen. 
Statt Hühnereiweiß können auch andere Eiweißstoffe verwendet werden 


(D. R. P. 295502 vom 27. November 1913.) dl 
Herstellung von Kontrastbildnern für die Zwecke der Röntgen- 
photographie. Dr. Wilhelm Bauermeister, Braunschweig. — Das 


Verfahren des Hauptpatentes 275980!) ist hier dahin abgeändert, daß 
Tragant oder andere Pflanzenschleime oder Pektinstoffe als Zusatzstoffe 
verwendet werden. (D. R. P. 295124 vom 14. September 1915, Zus. 
zu Pat. 275980.) i 


Zur Glasplatten-Kinematographie. F. Paul Liesegang. — Diese 
Schilderung einer Anzahl neuer Versuchsanordnungen läßt es als möglich 
erscheinen, daß die Aufnahme kinematographischer Bilder auf Glasplatten 
statt auf Films doch noch einmal zur Anwendung kommen kann. 
(Phot. Ind. 1916, S. 174.) ph 


Auftragen von Leuchtmassen auf Zifferblätter, Schilder u. dgl. 
Arnold Jeanneret, La Chaux-de-Fonds i. d. Schweiz. — Man stellt 
eine Druckform her, in welcher die Zeichnung, der Text usw., welche 
reproduziert werden sollen, eingraviert sind. Die Leuchtmasse wird in 
die Vertiefungen der Druckform eingetragen und zu diesem Zweck in 
fein gepulvertem Zustande mit Dammarlack und Lavendelöl gemischt. 
Die Druckform wird nun auf die Oberfläche einer Masse aus reiner 
Gelatine abgedruckt, nachdem man die genannte Oberfläche vorher 
mit reinem Glycerin gewaschen hat, und es bleibt dabei die Leucht- 
masse auf der Oberfläche der Gelatine zurück. Über die Gelatine wird 
sodann feines, reines Weinsteinpulver gestreut, der mit Leuchtmasse zu 
versehende Gegenstand wird mit Zaponlack bestrichen und darauf auf 
den Gelatineabdruck gepreßt. Dabei geht die Leuchtmasse vollständig 
auf das Zifferblatt, Schild o. dgl. über und kann darauf noch mit einer 
Schutzschicht versehen werden. Der Leuchtmasse kann auf Wunsch 
Farbstoff beigemischt werden. (D.R.P. 295186 vom 14. Februar 1915.) ; 


1) 1) Chem. -Zig Repert. 1914, S. 563. 
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33. Elektrochemie. Elektrotechnik. i 


Zersetzungszelle für elektrolytische Zeitschalter. Felten & 
Guilleaume Carlswerk Akt.-Ges. — Die Zersetzungszelle des 
Hauptpatentes 294 0331) ist hier dahin abgeändert, daß diejenige Elek- 
trode, deren Oberflächenbeschaffenheit durch die Zersetzungsvorgänge 
keine Änderung erleidet, als obere angebracht ist und mit dem wirk- 
samen Teil ihrer Oberfläche in der Ebene liegt, in welcher bei der 
Unterbrechung die Trennung der Elektrolyten von der Elektrode 
erfolgt, während die Oberfläche der unteren Elektrode so groß bemessen 
ist, daß sie bei der entstehenden Stromdichte in dem bis zur Unter- 
brechung verstreichenden Zeitraum sich nur unmerklich verändert. (D. 
R. P. 294842 vom 16. Dezember 1915, Zus. zu Pat. 294.033.) i 


Lichtbogenfreie Sicherungspa‘irone für höhere Stromstärken. 
Voigt & Haeffner Akt.-Ges., Frankfurt a M. — Die Schmelzfäden 
sind parallel auf mehrere Isolationskörper verteilt und beiderseits an 
gemeinsamen Endkontakten befestigt, um bei Verteilung des keramischen 
Materials auf mehrere einzelne Körper eine größere Sicherheit gegen 
deren Zerspringen bei möglichster Verringerung der Berührungs- 
widerstände zu erreichen. (D. R. P. 295336 v. 12. Nov. 1915.) i 


Verfahren und Einrichtung zum elektrischen Nieten. Siemens 
& Halske Akt.- Ges. — Statt Gleichstromes oder gewöhnlicher Wechsel- 


` ataua ströme werden hier Hochfrequenzströme verwendet mit einer Perioden- 


zahl von etwa 500. Diese Ströme werden mit normaler Spannung von 
etwa 220 Volt zum Arbeitsplatz geleitet, wo sie in Ströme geringer 
Spannung und hoher Stromstärke in einem als Arbeitsgerät ausgebildeten 
Transformator umgewandelt werden. Der an den Handgriffen a zu 
haltende Eisenkern 
des Transformators 
besteht aus überein- 
ander geschichteten, 
isolierten, ringförmi- 
goen Bichen b, welche 
durch dünnesSeiden- 
band zusammenge- 
halten und mit der 
Primärwicklung ver- 
sehen sind. Bei c be- 
finden sich dieStrom- 
zuleitungen. Die se- 
kundäreSpulebesteht 
aus ineinander ge- 
steckten isolierten 
Kupferrohren d, wel- 


che an dem einen Ende in Lappen e aufgeschnitten sind, welche fächer- 


artig auseinandergebogen sind. Auf der anderen Seite trägt dieses 
Rohr einen Aufnehmer f für das Stahlstück g zum Bilden des Schließ- 
kopfes. Von den Lappen e führen Litzenkabel n zu einem Kontakt- 
stück h in Form einer Platte, mit dem sich das Werkzeug mittels einer 
isolierten Klemmvorrichtung i und Feder k auf Führungsbolzen m gegen 
das Werkstück stützt. Der Strom geht während der Nietung durch den 
isolierten Nietschaft, durch die Berührungsfläche des Setzkopfes mit dem 
Werkstück. und durch letzteres zur Stromrückleitungsplatte h, gegen 
welche sich der Transformator federnd abstützt, und dann durch die 
skineffektfreien Litzen n zum andern Ende der Kupferrohre d zurück. 
(D. R. P. 294899 vom 23. November 1912.) i 


Elektrischer Heizwiderstand aus gleich großen sich berührenden 
Kugeln und Verfahren zu dessen Herstellung. Octave Dony, Mons 
in Belgien. — Die Kugeln sollen vorzugsweise in aus porösem, feuer- 


festem Material bestehende Kanäle von gleichbleibendem Querschnitt ` 


eingefüllt werden und bestehen aus Stahl oder Eisen. Die Größe der 
einzelnen Kugeln bestimmt sich nach der Spannung und der Stärke 
des hindurchgehenden elektrischen Stromes und dem Nutzquerschnitt 
des Kanals, der die Kugeln aufnimmt. Beim ersten Anzünden ist ein 
Anlassen der Kugeln mittels des elektrischen Funkens, Pressung oder 
Erwärmung. erforderlich. Hat erst einmal ein Stromdurchgang statt- 
gefunden und ist die Heizvorrichtung bis zur Glühhitze erwärmt worden, 
so kommt in der Folge der Strom ohne weiteres zustande, teils wegen 
der bei Rotglut eintretenden Oxydation des Metalles, teils wegen leichten 
Zusammenschweißens der Kugeln. Bei wiederholtem Benutzen und 
langsamem Abkühlen entsteht ein gemischter Leiter aus Eisen und Eisen- 
oxyd, dessen Widerstand sich bei steigender Temperatur nur wenig 
ändert. Man soll mit solchen Heizvorrichtungen höhere Temperaturen 
erreichen können als in Muffelöfen. Durch Hindurchschicken eines 


1) Chem.-Ztg. Repert. 1916, S. 368. 
Verlag der Chemiker-Zeitung Otto v. Halem in Eöthen (Anhalt). 


reduzierenden Gasstromes kann man übrigens die Oxydation. der Eisen- 
kugeln verhindern, während man durch Einführen von Dampf die 
Oxydation verstärken kann. (D.R.P. 294898 vom 11. Febr. 1914.) i 


. Vorrichtung zum Stauchen an Maschinen zum elektrischen 
Schweißen. Adolf Pfretzschner G. m. b. H., Pasing in Bayern. 
(D. R. P. 295373 vom 15. Juni 1915.) | i 


Primärspule für Schweißtransformatoren aus Ersatzmetall von 
geringer Festigkeit und niederer Schmelztemperatur an Stelle von 
Kupfer, z.B. aus Zink. Adolf Pfretzschner G. m. b. H., Pasing 
in Bayern. — Das Ersatzmetall wird in entsprechender Stärke auf einen 
inneren Zylinder aus widerstandsfähigem Stoff, wie Eisen, Stahl, usw., oder 
auch aus Nichtmetall aufgegossen oder aufgeschrumpft, worauf das 
Ganze nach Schtaubengängen in die gewünschte Windungszahl auf- 
geschnitten wird. Das Ersatzmetall kann auch noch durch einen äußeren 
Zylinder gestützt werden, der ebenfalls nach Schraubengängen auf- 
geschnitten ist. Der gegossene Zylinder aus Ersatzmetall oder auch 
der aus Drähten, Stäben, Bändern, Blechen oder Streifen gewickelte 
Zylinder wird zweckmäßig mit einem Zylinder aus einer widerstands- 
fähigen Masse, wie Schamotte o. dgl., umgossen, so daß das Ganze einen 
massiven Zylinder ergibt. (D. R. P. 295188 vom 29. April 1916.) i 


Herstellung von Beutel-Elektroden für galvanische Elemente. 
Arthur Steuding, Groß-Tabarz in Thür. — Mehrere verschieden 
lange, vom gleichen Exzenter bewegte Stopfer mit schrittweise vom 
längsten zu den kürzeren Stopfern bewegten Formen, denen abgemessene 
Mengen der 'Braunsteinmasse durch kastenartige Schieber von einem 
Behälter aus zugeführt werden, arbeiten derart zusammen, daß dorch 
den längsten Stopfer das unterste Stück der Beutelkohle gepreßt wird, 
während die kürzeren Stopfer die nächsten Stücke der Beutelkohle 
pressen, so daß die Beutelkohle ihrer Länge nach in mehreren Schichten 
fertiggestellt wird. (D. R. P. 295324 vom 3. Februar 1915.) i 


Positive Bleielektrode für elektrische Sammler und Verfahren 
zu ihrer Herstellung. William Morrison, Des Moines in lowa, 
V. St. A. — Die Elektrode enthält eine in der Masse chemisch oder 
elektrolytisch erzeugte Verbindung, insbesondere eine Sauerstoff?Schwefel- 
verbindung von Blei mit Tantal, Niob oder Wolfram oder einem ähn- 
lichen Metall als Bindemittel, welches. durch innerhalb des Sammlers 
auftretende chemische . oler elektrolytische Vorgänge nicht angegriffen 
wird. Zur Bindung des aktiven Materials von ‚positiven Pol-Bleielek- 
roden wird die Platte zuerst mit der wirksamen Masse bestrichen und 
dann unter Anwendung von Lösungen der oben genannten Binde- 
metalle einer solchen chemischen oder elektrolytischen Behandlung aus- 
gesetzt, daß sich in ihr unlösliche Bindemetall-Bleiverbindungen ab- 
lagern, welche die Bindung bewirken. . Das die wirksame Masse bildende 
Bleioxyd wird auf die Platte aufgebracht und auf der Platte in be- 
kannter Weise in Bleisuperoxyd umgesetzt, worauf die Platte: in eine 
Bindemetall-Lösung getaucht und elektrolysiert wird. Eine geeignete 
Masse für Gitter oder Träger für positive Elektroden erhält man. da- 
durch, daß das Blei außer mit einem die Härte vergrößernden Metall, 
wie Antimon, mit einem die Porosität vermindernden Metall, wie Selen 
oder Tellur, legiert wird. Da Selen und Tellur von elektronegativem 
Charakter sind, so werden sie während der Ladung in den positiven Pol- 
trägern der wirksamen Masse bleiben. (D. R. P. 295276 v.2. April 1912.) i 


Elektrischer Sammler, Maximilian Fetscher und Auguste 
Fetscher geb. Engler, Mergentheim. — Von den bisherigen Sammlern, 
bei welchen ein Austausch von Sauerstoff zwischen den Elektroden 
zur Strombildung dient, unterscheidet sich der vorliegende dadurch, 
daß als Polplatten niedere und höhere Oxydverbindungen desselben 
Metalles, sei es für sich in Form von Preßstücken, oder in Verbindung ` 
mit metallischen Füllkörpern, benützt werden, und daß als Elektrolyt 
eine schwach alkalische Kaliumnitratlösung dient. Durch die Ver- 
wendung einer schwach alkalischen Kaliumnitratlösung ‚soll verhindert 
werden, daß die Platten unter Wasserstoff-Entwicklung angegriffen 
werden, und daß aktiver Sauerstoff entweicht, wodurch sowohl die 
Kapazität wie die Lebensdauer des Sammlers vermindert werden würde. 
Der vorliegende Elektrolyt reagiert mit Metall nicht. Durch die Ver- 
wendung von Oxyden verschiedenen Oxydationsgrades ein und des- 
selben Metalles, z. B. Mangan, welches leicht in die zuerst innegehabte 
Oxydatiorısstufe zurückkehrt, wird das Entweichen. aktiven Sauerstoffs 
unterbunden. Als Vorzug wird noch hervorgehoben, daß: dieser 
Elektrolyt durch den Kohlensäuregehalt der atmosphärischen Luft 
nicht verändert wird, und daß bei etwaiger Beschädigung des Sammler 
und Ausfließen des Elektrolyten keine Schädigungen durch letzteren 
hervergebracht werden. (D. R. P. 294860 vom 14. Januar 1914.) i 


` Druck von. August Preuß in Cöthen (Anhalt). 
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5. Organische Chemie. 


Einwirkung von Schwefel auf Olefine unter Druck. W.Fried- 
mann. — Die Überlegung, daß der Überging von Olcf.nen in cyklische 
Verbindungen unter dem Einfluß von Schwefel unwahrscheinlich ist, 
daß aber von MARCUSSON aus natürlichen Asphalten schwefelhaltige poly- 
cyklische Verbindungen iscliert worden sind, sowie daß MARKOWNIKOW 
durch Eiıhitzen von Naphthenen mit Schwefel unter Druck Kohlen- 
wasserstoffe der aromatischen Reihe erhalten hat, führt zu der An- 
schauung, daß die Olefine, Naphthene und Terpene gesonderte Reihen 


von Asphalten bilden, ferner, daß jedem Olefin-, Naplıthen- und Terpen- 
gliede ein bestimmter Asphalttypus entspricht, endlich, daß jedes zur. 


gleichen Reihe gehörige Naphthen, Naphthylen und Naphthyliden den 
gleichen Asphalitypus bildet. Weitere Untersuchungen sollen über die 
Berechtigung dieser Anschauung Aufschluß geben. (Petroleum 1916, 
Bd. 11, S. 693.) 

Diese Untersuchungen gehören zu denjenigen, bei denen an Stelle der strikten 
Beweisführung manchmal der Analogieschluß und die Spekulation (reien muß. kg 


Über die Jodabsorption einiger Kohlenwasserstoffe. LO 
Radcliffe und C. Polychronis. — Verf. zeigen, daß die Jod- 
absorption von Kohlenwasserstoffen unter gleichen Versuchsbedingungen 
recht verschieden sein kann, je nachdem man die Reagenzien nach 
Hüsı, nach Wijs oder nach Hants anwendet, 
Lösungsmittel für Jod benutzen. (Journ. Soc. Chem. Ind. 1916, Bd. 35, 


S- 340—343.) ks 
Untersuchungen über einige Chlorkohlenwasserstoffe. S.Garala- 
pury Sastry. — Die bekannte Tatsache, daß sich Chiorderivate von 


Athylenen und Athanen unter dem Einfluß von Feuchtigkeit und Wärme 
im Sinne der Gleichungen zersetzen: 

CHCI1,.CHCI, = HCI LC, Cla CHCl; CHCI,.CC1,; = HCI + C.Ch CC 
sind durch die Untersuchungen dahin erweitert, daß die gleiche Zer- 
setzung auch durch Natriumacetat, durch festes Kaliumcarbonat sowie 
durch alkoholische Natriumlösung staftfindet. (Journ. Soc. Chem. Ind. 
1916, Bd. 35, S. 450—452.) ks 


Über katalytische Hydrogenisierung. I. Eine neue Methode 
der Hydrogenisierung flüchtiger Substanzen und das Verhältnis der 
Hydrogenisierung des Aethylens. B. Rather und E. Reid. — 
Wasserstoff und Athylen vereinigen sich leicht, wenn man das Gemisch 
beider Gase durch ein indifferentes Ol, wie geschmolzenes Paraffin, 
welches Nickel als Katalysator suspendiert enthält, hindurchleitet. Aus 
diesen Versuchen ergibt sich eine neue Methode, flüchtige Substanzen 
zu hydrogenisieren. (Journ. Amer. Chem. Soc. 1915, Bd. 37, S.2115.) pu 


Die Oxydation von Äthylalkohol durch Kaliumpermanganat. 
L. Evans und E. Day. — Bei dieser Oxydation können Essigsäure, 
Kohlensäure und Oxalsäure entstehen, je nachdem in neutraler oder 
alkalischer, in heißer oder kalter Lösung gearbeitet wird. Außerdem 
sind von einigen Forschern Spuren Formaldehyd und Acetaldehyd 
nachgewiesen worden. Fügt man zu 30 g KMnO; in 1000 ccm 
Wasser wechselnde Mengen Kaliumhydroxyd und läßt auf dieses Ge- 
misch Alkohol (10 %ig) einwirken, so findet bei 50°C. und einem 
Alkaligehalt von 175 g im Liter eine vollständige Reduktion des Kalium- 
permanganats statt, ein höherer Alkaligehalt (bis 350 g im D erfordert 
die gleichen Mengen Alkohol. Ließ man in umgekehrter Weise auf 
5 g Alkohol KMnO; in alkalischer Lösung einwirken, so konnte bei 
einem Gehalt von 0,53% Alkali die Bildung von Oxalsäure neben den 
anderen Produkten nachgewiesen werden.‘ Steigert man den Alkali- 
gehalt auf 250 g, so findet auch eine entsprechende Steigerung der 
Bildung von Oxalsäure und Kohlensäure statt, deren Kurve bei An- 
wendung von über 250—600 g Alkali eine gerade Linie bildet. (Journ. 
Amer. Chem. Soc. 1916, Bd. 38, S. 375—381.) D 

Stereochemische Studien an Hydrazonen von Dithiokohlensäure- 
estern. M. Busch, Wilh. Cornelius, Martin Starke. (Journ. SE 
Chem. 1916, Bd. 93, S. 25—72) r 


welche verschiedene 


Die Verbrennungswärme aromatischer Kohlenwasserstoffe und 
des Hexamethylens. Th. W. Richards und F. Barry. (Journ. Amer. 
Chem. Soc. 1915, Bd. 37, S. 993.) sm 


Über Oxoniumverbinduncen mit reaktivem Methylen. W.Borsche 
und K. Wunder. (Lieb. Ann. Chem. 1916, Bd. 411, S.38—72.) r 


Carvonstudien. Arno Müller. (Journ. prakt. Chem. 1916, 
Bd. 93, S. 10— 24.) r 
= Über Dehydrodivanillin. K. Elbs und H. Lerch. (Journ. prakt. 
Chem. 1916, Bd. 93, S. 1—9.) r 


Die Kondensation des Vanillins und des Piperonals mit gewissen 
aromatischen Aminen. A. S. Wheeler. (Journ. Amer. Chem. Soc. 1915, 
Bd. 37, S. 1364.) sm 


3-Nitro-4-hydrozimtsäure und ihr Methylester. T. B. Johnson 
und E. F. Koh mann. (Journ. Amer. Chem. Soc. 1915, Bd. 37, S. 162.) sm 


Synthese in der Diphenylmethanreihe. L. Thorp und E. A. 
Wildman. (Journ. Amer. Chem. Soc. 1915, Bd. 37, S. 372) sm 


Die Additionsverbindungen des Triphenylmethyls und einige 
gesättigte Kohlenwasserstoffe. M. Gomberg und S. Schoepfle. 
(Journ. Amer. Chem. Soc. 1915, Bd. 37, S. 2569 — 2574.) pu 


Über Goeldners Cocainnachwes, A. Ryan. — Nach GOELDNER 
soll sich Cocain qualitativ nachweisen lassen, wenn man 0,01 g reines 
Resorcin in einer kleinen Schale mit 6—7 Tropfen reiner konzentrierter 
Schwefelsäure mischt und 0,02 g salzsaures Cocain hinzufügt. Eine 


kornblumenblaue Färbung soll die Anwesenheit von Cocain anzeigen. 


Verf. konnte nach Prüfung der Reaktion mit chemisch reinen Reagenzien 
diese Angabe nicht bestätigt finden. Das Auftreten der blauen Farbe 
beruht nach Verf. auf Verunreinigungen der von Ü(OELDNER ver- 
wendeten Schwefelsäure an salpetriger Säure und Salpetersäure. Verf. 
empfiehlt daher das Resorcin zum Nachweis von Spuren Nitraten und 
Nitriten bei der Wasseranalyse, da sich noch 0,0001 mg Stickstoff in 
Form von Kaliumnitrat in Verdampfungsrückständen, mit Schwefelsäure 
befeuchtet und mit festem Resorcin versetzt, durch deutliche Blau- 
färbung bemerbar machen. (Journ. Amer. Chem. Soc. 1915, Bd. 37, 
S. 1960— 1961.) pu 


Die Natur der Katalyse bei der Umwandlung der Cinchona- 
alkaloide in ihre Toxine. C. Biddle. (Journ. Amer. Chem. Soc. 1915, 
Bd. 37, S. 2088— 2112.) pu 


Veratrin und einige seiner Derivate. B. Frankforter und W. 
Kritchewsky. (Journ. Amer. Chem. Soc. 1915, Bd. 37, S. 2567.) pu 


Untersuchungen über das Berberin. Synthese von Indandionen. 
Martin Freund und Karl Fleischer. (Lieb. Ann. Chem. 1916, 
Bd. 411, S.1— 38.) r 


Eine neue Farbenreaktion für Papaverin. E. Warren. — Papa- 
verin gibt mit MARQUIS Reagens, erhalten durch Mischen von 10 Tropfen 
37% iger Formaldehydlösung mit 10 ccm Schwefelsäure, eine tiefrote 
Färbung. Eine Papaverinferricyanidlösung, hergestellt durch Zufügung 
einer frisch hergestellten Kaliumferricyanidlösung zu einer schwach an- 
gesäuerten mäßig verdünnten Papaverinsalzlösung, gibt mit MARQUIS 
Reagens eine blaue Färbung, welche über violett und grün in ein 
schmutziges Braun übergeht. Auch andere oxydierende Mittel können 
an Stelle von Kaliumferricyanid verwendet werden. Am besten läßt 
sich die Reaktion beobachten, wenn man eine sehr geringe Menge 
Papaverin mit einer ebensolchen Menge eines oxydierenden Mittels zu- 
sammenbringt, wie Ceroxyd, Phosphormolybdänsäure oder Kaliumper- 
manganat, und die Mischung mit einigen Tropfen wenig Formaldehyd 
enthaltender Schwefelsäure versetzt und umrührt. Von 39 Alkaloiden 
gab nur ein aus Sanguinaria erhaltenes Alkaloid eine ähnliche Färbung 
wie das Papaverin; ein Unterschied läßt sich aber auch hier feststellen 
durch Verwendung von seleniger Säure als oxydierendes Mittel. (Journ. 
Amer. Chem. Soc. 1915, Bd. 37, S. 2402—2406.) pu 
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11. Anlagen. Kraft- und Arbeitsmaschinen. Apparate.” 


| Holzbehälter (Bottich) für ätzende Flüssigkeiten, wie Säuren 
und dergleichen. Fritz Lüthke, Faß- und Bottichfabrık, Grabow. — 
Bei Behältern dieser Art werden die zum Zusammenhalten der Dauben 
verwendeten Eisenreifen durch die unvermeidliche Berührung mit den 

ätzenden Flüssigkeittn bald dur:h- 


neuern sind, was eine Unterbrechung 
des Betriebes bedeutet. Um diesen 
Mangel zu beseitigen, werden nach 
vorliegender Erfindung die Eisen- 
reifen d nicht mehr unmittelbar auf 
die Bottichwand a gezogen, sondern 
je auf einen um den Bo.tich gelegten 
Holzreifen b, welcher auf der oberen 
Kante nach innen abgeschrägt und an der inneren, der Bottichwand 
anliegenden Seite mit von oben nach unten verlaufenden Nuten, Durch- 
brechungen oder dergl. versehen ist, durch welche die bei etwaigen 
Überkochen des Inhaltes oder bei Undichtigkeiten der Bottichwand an 
die Außenwand des Bottichs gelangende Flüssigkeit herabrieseln kann, 
ohne mit den Eisenteilen in Berührung zu kommen. (D. R. P. 295 127 
vom 28. Dezember 1915.) Ä i 


Herstellung von beliebig großen Stücken beliebiger Form aus 
Wolfram- oder Molybdäncarbid oder aus einer Mischung dieser 
Cartide für Werkzeuge und Gebrauchsgessenstände aer Art. Voigt- 
länder & Lohmann, Metallfabrikations-Ges. m. b. H. — Man kann 
ein mehr amorphes Gefüge der Werkzeuge u. dgl. als nach D. R. P. 
289.066 1) erhalten, wenn man die zweite Erhitzung der Formstücke 
nicht bis zur Neubildung von Krystallen durchführt, sondern nur so 
weit, bis das Carbid in einen teigartigen, d. h. plastischen, Zustand ge- 
langt. Die hierfür erforderliche Temperatur liezt nur wenige Grade 
unter der Temperatur des flüssigen Zustandes, und zwar etwa bei 2200° C. 
(D. R. P. 295656 vom 12. April 1914, Zus. zu Pat. 289066.) i 


Kollergang mit angeiriebenem Tel'er und Läufer. Gauhe, 
Gockel & Cie, G. m. b. G., Oberlahnstein. — Vor dem Läufer ist 
ein Schaufelrad angeordnet, welches sich in entgegengesetzter Richtung 
zum Läufer dreht. (D. R. P. 295563 vom 18. Januar 1916.) i 


Verfahren und Vorrichtung zum Fördern von Schlamm mittels 
‘zweier oder mehrerer Förderkammern. Theodor Steen, Char- 
lottenburg. — Die Zuleitung wird in jeder Förderkammer selbsttätig 
geschlossen, falls die zu füllende Förderkammer sich eher füllt, als die 
zu entleerende sich entleert, nnd wird selbsttätig wieder geöffnet, sobald 


die zu entleerende Förderkammer entleert is. (D. R. P. 295566 vom 
9. Mai 1916.) i 


Vorrichtung zur Verminderung der Reibung von in Rohren 
oder Kinnen befördertem zähflüssigem, schlamm- oder breiartigem 
Fördergut. Adolf Kuehl, Höchst a M. — Die Vorrichtung des D. 
R. P. 288083?) ist hier dahin abgeändert, daß die äußere oder innere 
Elektrode um ihre Längsachse drehbar ist, um das Abziehen der zur 
Reibungsverminderung aus dem Fördergut ausgeschiedenen Flüssigkeit 
durch Fliehkraftwirkung zu erleichtern. (D. R. P. 295587 v. 3. Nov. 
1915, Zus. zu Pat. 288053.) i 


Verfahren und Vorrichtung zum Trocknen in Trockentrommeln 
mit Innentrommel. Willy Freytag, Dortmund. — Das Trockengut 
wird zunächst in der Innentrommel unter der mittelbaren Einwirkung 
der Heizgase der Außentrommel und unter der unmittelbaren Einwirkung 
eines Luftstromes übertrocknet. Sodann durchläuft es mit den am Ende 
der Innentrommel zugeleiteten Heizgasen im Gleichstrom den Ringraum 
zwischen beiden Trommeln zur Durchtrocknung oder Röstung. Das 
dem Eintritt der Heizgase zugekehrte Ende der Innentrommel ist durch 
eine Haube gegen das Eindringen der Heizgase der Feuerung abgedeckt. 
(D. R. P. 295016 vom 30. Juli 1915.) i 


Verfahren und Einrichtung zum Betriebe von Kreisel-Verdichtern. 
Maschinenbau-Akt-Ges. vorm. Pokorny & Wittekind. — Der 
Verdichter wird beim Sinken der Fördermenge auf einen bestimmten Wert 
. von der Druckleitung selbsttätig abgeschaltet, und während der Abschalt-- 
zeiten wird sein Kraftverbrauch selbsttätig verringert, während der Ver- 
dichter nach dem Sinken des Druckes in der Druckleitung auf einen 
bestimmten Wert wieder selbsttätig auf die Druckleitung geschaltet 
wird. (D. R. P. 295464 vom 2. August 1910.) i 

Vorrichtung zum Anlassen von Fe.lenangeln und anderen Werk- 
zeugen. Carl Renner, Hamborn, Rhld. — Das Anlassen geschah bis- 
her mittels rotwarmen geschmolzenen Bleies, in welches die Angeln 
soweit eingetaucht wurden, als sie ihre Härte verlieren sollten. Um 


°) Vergl. Chem.-Techn. Obersicht 1917, S.7. 
3) Chem.-Zig. Rep. 1916, S. 30. 3) C 


hem.-Ztg. Repert. 1915, S. 439. 


gefressen, so daß sie häufig zu er- ` 


das Blei entbehrlich zu machen und eine größere Zahl von Angeln 
auf einmal anlassen zu können, verwendet man nach dieser Erfindung 
einen Ofen, in welchem schräge Platten angeordnet sind. In diesen 
Platten befind:n sich Löcher, in welche die Angeln der anzulassenden 
oder zu enıhärten. en Feilen eingesteckt werden, um der Hitze des 
Feuers aus resetzt zu werden. (D. R. P. 295550 v. 22. Febr. 1916.) ¿ 


Vorrichtung zum Sterilisieren von Flüssigkeiten durch Ozon 
unter Benutzung von Injektoren. Jan Steynis, New York. — Zwischen 
dem Ozonisator und der Speiseleitung jedes Injektors für ozonisierte 
Luft ist eine Sicherheitsvorrichtung eingeschaltet. Die Abbildungen 
zeigen die Vorrichtung im Aufriß und im Grundriß mit teilweisem 
Schnitt. Am Bode: des Reaktionsgefäßes a mit Überlaufkrümmer b 
am oberen Ende sind die Düsen c!, cé cé c* der Injektoren in einer 
wagerechten Ebene derart 
angeordnet, daß sie den 
austretenden Strahl tan- 
gential zur Innenfläche der 
Behälterwand richten, um 
dadurch die Flüssigkeit in 
eine Drehbewegung zu 
versetzen und ein heftiges 
Durcheinanderw roeln d:r 
Wasserteilchen und der 
Gasbläschen zu bewirken. 
Die Speiserohrleitung d 
der Injektoren ist unmittel- 
bar von dem Ausflußstutzen 
der Pumpe c abgezweigt, 
deren Saugrohr f m einen 
Trog g ragt, welcher mit 
einer beliebigen Speise- 
leitung versehen ist. Zur 
Sicherung eines gleich- 
bleibenden Flüssigkeits- 
spiegels ist in dem Trog g 
ein Schwimmer angeord- 
net. Der Ozonisator h ist 
mit dem Rohr ¿į der Zu- 
führungsleitung für ozo- 
nisierte Luft zu dem In- 
jektor mittels der Rohr- 
leitungen E k! verbunden, 
welche mit Absperrvent.len 
e l und m versehen sind, 
und in welche das Sicherheitsrefäß n eingescha'tet ist, mit einem Ventil o, 
welches eine größere Öffnung freigeben kann als der lichte Querschnitt 
des Rohres EL Das Ventil o ist gewöhnlich durch den Unterdruck 
im Gefäß n auf seinem Sitz gehalten. Dieser Unterdruck herrscht so 
lange, als die Pumpe e normal arbeite. Sobald die Pumpe anhält 
oder in ihrer Bewegung nachläßt, fließt die Flüssigkeit aus dem Be- 
hälter a in das Gefäß n zurück, das Ventl o öffnet sch und gestattet 
den Ausfluß der Flüssigkeit in ein beliebiges Gefäß p, so daß das 
Eindringen von Flüssigkeit in den Ozonisator verhindert wird. (D.R. 
P. 295240 vom 12. März 1914.) i 


Einrichtung zum Schmelzen starrer Brennstoffe für Motor- 
betrieb unter Ausnutzung der Ausstoßgase. Max Scheidig, Dresden. 
— Die Heizung des Schmelzbehälters, des. Vergasers und der dazu 
gehörigen Brennstoffleitung erfolgt mittelbar durch eine in einem 
Zwischenraum befindliche, auch den Schwimmer und Vergaser um- 
spülende, durch Verdampfen einiger Wassertropfen in Bewegung ver- 
setzte Luftschicht, welche bei Beginn- des Betriebes eine rasche Schmelzung 
bei höherer Temperatur bewirkt und im Dauerbetrieb ein in seiner 
Temperatur regelbares Übertragungsmittel darstelt. (D. R. P. 295591 
vom 26. August 1913.) i 


Explosionsturbine. Richard Siebeneicher, Dresden. — Zu 
beiden Seiten des Turbinenradgehäuses befindet sich eine Anzahl dreh- 
bar gelagerter Kammertrommeln, welche mehrere Explosionskammern 
besitzen, von denen sich stets zwei Kammern unter der Füllstelle und 
eine Kammer an der Explosionsstelle befinden. (D. R. P. 295264 vom 
26. November 1914.) i 


Umsteuerung von mehrzylindrischen Explosions- oder Ver- 
brennungskraftmaschinen mittels Gegenexplosionen. Erik Anton 
Rundlöf, Stocksund in Schweden. — Zwecks Änderung der Dreh- 
richtung der Maschine werden Gegenexplosionen gleichzeitig in mindestens 
zwei der Zylinder hervorgerufen. (D. R. P, 294947 v. 22. Okt. 1913.) į 
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12. Verfahren und Apparate zum Mischen und Trennen. 


Mahlgutauslauf für Walzenmühlen mit Mahlmantel. F. Stille 
Maschinenfabrik, Münster i. Westf. — An den Mahlmantel selbst ist 
mittelbar oder unmittelbar der Auslauf angeschlossen und mit ihm ver- 
stellbar. (D. R. P. 295374 vom 12. September 1915.) i 


Schlägermühle mit starren, beweglich angeordneten Schlägern. 
Franz Tafel, Karlsruhe i. BB — Die Schläger sind derart befestigt, 
daß sie sowohl in der Drehebene wie seitwärts dazu beweglich sind. 
(D. R P. 295375 vom 14. Mai 1916.) 


Stellwerk für Zerkleinerungsvorrichtungen (Walzenstühle), bei 
welchem eine auf die Einstellwelle der beweglichen Walze ge- 
schobene Hohlwelle zur Übertragung der Bewegung der Einstell- 
vorrichtung dient. Ganz & Co., Budapest (D. R P. 295005 vom 
27. Januar 1914.) i 


Geschwindigkeitsbegrenzer für Schleudern. Selwig & Lange, 
Maschinenfabrik. — Ein von der Schleuder angetriebenes Schaufel- 
rad drängt Flüssigkeit in ein Gefäß mit Schwimmer und löst durch 
letzteren die Sperrung eines Gewichtshebels aus, welcher das Steuer- 
glied umstell. (D. R. P. 295215 vom 2. Dezember 1915.) . i 


Filtrieren von trockenen und nassen Stoffen. Philipp Müller, 
Leipzig. — Man verwendet ein elastisches Filter, welches während des 
Betriebes zum Zwecke der Reinigung gedehnt und entspannt wird. 
(D. R. P. 294465 vom 8. März 1914.) i 


Filtervorrichtung zur Ausscheidung fester Stoffe aus Flüssig- 
keiten. Carl Meissner, Möckern - Leipzig. — Die Abbildung 
zeigt die Vorrichtung im Längsschnitt. Die zu filtrierende Flüssig- 
keit tritt durch den RohranschluB m des feststehenden Kopf- 
stückes X in die Rinne S ein und aus dieser durch ent- 
sprechende Öffnungen x im Mantel des Behälters in das Innere des 
letzteren. Umgekehrt | 
erfolgt der Austritt 
der Flüssigkeit aus 
dem Behälter durch 
dieselben Öffnungen 
x und d:nselben 

Rohranschluß m. 
Hierdurch al er | 
möglicht werden, die 
Flüssigkeit in den Be- 
hälter B auf s:iner 
ganzen Länge ein- 
undabführen zu kön- 
nen und zu verhindern. daß der im Behälter B etwa 
abgesetzte Schlamm ein Hindernis für das Abfalıren 
des Behälters von den Filterplatten bildet. Durch die 
Öffnungen x kann der angesammelte Schlamm leicht 
mit abgespült werden. Anderseits wird: beim Abfahren 
des Behälters B der Tragring den etwa auf dem Boden an- 
gesammelten Schlamm in die Öffnungen x abstreichen, wo er beim nächsten 
Filterproze 3 mit der ein- und austretenden Fıltermzs;e weggeschwemmt 
wird. Zur Reinizung der Rinne sind an dieser an geeigneter Stelle 
verschließbare Handlöcher A vorgesehen. Die Rinne S ist an Cer 
offenen Seite o mit dem Behälterkopfringe R verbunden, und das An- 


schlußrohr m ist durch den Kegel k des feststehenden Kopfstückes K 
eingeführt und mittels dessen Verriegelung r abgedichtet (D. a P. 
295220 vom 16. Oktober 1915, Zus. zu Pat. 284 116.1) 


Filtriervorrichtung zum Klären von trüben Flüssigkeiten, d 
welcher die zu klärende Flüssigkeit dem Filter mittels Sturzflasche 
zugeführt und so dessen Überlaufen ausgeschlossen wi wird. Charlotte 
und Johannes Garnatz, Berlin. — Das > 
Filter bildet einen Teil eines Behälters a, 
welcher sich nach unten trichterartig er- 
weitert, um eine möglichst breite Filter- 
fläche zu schaffen, nach oben aber so 
eng ist, daß er Cen Hals der Sturzflasche b de 
locker umschließt. Auch besitzt der obere STE 
Teil des Behälters einen Flansch c zur P r 
Befestigung an dem Träger der Vorrich- dr 
tung, beispie'sweise dem Kistendeckeld, e. d 
Das Brett d hat in der Mitte eine so weite dr 
O.fnung, daß der Flansch c sich bequem di 
von unten durchstecken läßt. Das in d I 

SJ 


eingesetzte Brett e ist das Befestigungs- 
mittel und dazu in der Mitte geteilt. 
Schiebt man von beiden Seiten die Hälften 
des Brettes e zwischen das Brett d und 
den Flansch c, so ist der Filterbehällter a 
befestigt, und man kann nun olıne weiteres 
die Flasche b einstülpen. Das Filter selbst 
be: teht aus untergebundenem Battist oder 
Müllergaze und wirddurch übergebundene 
feste Leinwand gestützt. Behufs weiterer rue gibt man Asbestpulver 
in die Flasche b. (D. R. P. 295221 vom 28. März 1915.) i 


Trennung von Komponenten aus Gemischen, welche Suspensions- 
oder Emulsionskolloide, echte Kolloide, Ionen oder gelöste Körper 
enthalten. Elektro-Osmose-Akt.-Ges. (Graf Schwerin-Gesell- 
schaft) — Wie Versuche ergeben haben, läßt die Diaphragmen- 
wirkung nach D. R. P. 291672?) für gewisse Stoffe, die eine zum 
Diaphragma verschiedene Ladung aufweisen, im Verlauf des Verfahrens 
mehr und mehr nach, so daß schließlich die Wanderung der betreffenden 
Stoffe völlig aufhört. Man kann nun ein dauerndes Arbeiten der 
Apparatur dadurch ermöglichen, daß man die Flüssigkeit gründlich 
umrührt. Dabei soll die Wirksamkeit der Komponenten im Laufe des 
Verfahrens keine Abschwächung erleiden, und die Komponenten sollen 
gleichmäßig wandern. Durch das Rühren sollen diejenigen kolloidalen 
Teilchen, welche nur eine geringe Ladung besitzen, in die Nähe des 
stark geladenen Diaphragmas gebracht werden, und es soll so durch 
das Potential des Diaphragmas auch ein Wandern dieser an sich schwach 
geladenen Teilchen bewirkt werden. Das Rühren soll ferner das Auf- 
treten alkalischer oder saurer Schichten in der Nähe der Diaphragmen, 
welche die Wanderungen gewisser Kolloide beeinträchtigen würden, 
verhindern, sowie das Ansetzen von störenden Schicnten in den 
Diaphragmen verhüten. (D. R. P. 295666 vom 26. Januar 1915, Zus. 
zu Pat. 291 672.) i 


1) Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 216. 
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13. Brennstoffe. Feuerungen. Öfen. Generatoren. Dampfkessel.’) 


Die Unterscheidung der Mineralkohlen vom technischen und 
bergrechtlichen Standpunkte. Ed. Donath. — Verf. widerspricht den 
Ansichten WEITHOFERS, der den geologisch-paläontologıschen Standpunkt 
vertritt, vom technisch-wirtschafllichen Standpunkte aus. Wie FRIEDENS- 
BURO ist auch er der Ansicht, daß in allen Zweifelsfällen das chem sche 
Verhalten der Kohlen als einziges, in jeder Hinsicht völlig zufrieden- 
stellendes Merkmal zur Unterscheidung heranzuziehen ist. (Montan. 
Rundsch. 1916, Bd. 8, S.1—6, 32 — 37.) rl 


Elektrisch betriebene Regelungseinrichtung für Luftzuführungs- 
klappen, Ventile und dergl. von Feuerungen, bei welcher ein die 
zu regelnden Glieder verstellender Motor durch die Wirkung einer 
Minimum- und Maximum-Kontaktvorrichtung oder durch einen vom 
Motor selbst angetriebenen Schalter gesteuert wird. Max Heinritzi, 
Rosenheim i. Bayern. (D. R. P. 295326 vom 19. Juni 1914.) i 

Vorrichtung zur Konstanthaltung der Heizwirkung bei schwan- 
kendem Heizwert von Gasen. Apparate-Vertriebs-Gesellschaft 
m. b. H., Berln-Wilmersdorf. — Durch ein Calorimeter oder eine 


gle chwertige Einrichtung wird ein in die a eingebauter 


+) Vergl Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 8. 


Gasdruckregler so beeinflußt, daß seine Belastung sich entsprechend 
den Veränderungen im Heizwert des Gases ändert, so daß die der 
Verbrauchsstelle zugeführte Gasmenge in der Zeiteinheit jeweilig gleich- 
wertige Calorienzahl enthält. Dem Heizwert en!sprechend werden durch 
das Calorimeter Stronikreise eingeschaltet, welche die Belastung ds 
Oasdruckreglers ändern. Die einstellbaren Widerstandstufen für die 
Stromkreise sind in sich regelbar. (D.R.P. 295535 v. 27. Jan. 1912.) į 


Walzenbrikettpresse, d ren PreßBwalzen von an beiden Seiten 
der Presse liegenden Armen getragen werden. St. Louis Briquette 
Machine Company, St. Louis, V. St. Am. — Die Tragarme jeder 
Preßwalze sind unten drehbar gelagert, und die oberen Enden der 
Arme jeder Preßwalze sind durch einen Querbalken starr verbunden, 
während die auf der gleichen Seite der Preßwalzen befindlichen Arme 
sich an einer gemeinsamen Stange führen und beiderseits unter Feder- 
wirkung stehen, so daß bei Überschreitung eines bestimmten Druckes 
beide Preßwalzen nach außen schwingen können und das Preßgut 
mit gleichem Druck verarbeiten. (D. R. P. 295586 v. 22. Juli 1914.) i 


Brikettieren porösen Materials, wie Koksklein, Torf, Sigemehl, 
Lohe usw. Dipl.-Ing. Rudolf Behr, Kolberg. — Bisher wird das zum 
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Brikettieren porösen Materials erforderliche Bindemittel in Staubform 
oder tropfenweise unter gewöhnlichem Luftdruck zugesetzt, so daß nur 
die Außenseite der kleinen und größeren Masseteilchen zum Anhaften 
aneinander vorbereitet wird, nicht aber das Innere, so daß die wenig 
haltbare Struktur im Innern der Masseteilchen bestehen bleibt und bei 
der Pressung zu Briketts sich schädlich geltend macht. Nach vor- 
liegendem Verfahren soll das Bindemittel (Pech, Harze, Stärke, Talkum, 
Gummiarten, Algen, Pflanzenschleime, Pflanzenalbumin, Casein, tierisches 
Albumin, tierischer Leim, Hausenblase usw.) in die innersten Poren der 
zu brikettierenden Masseteilchen gebracht werden, indem die Impräg- 
nierung des porösen Brikettiergutes m.t feinverteilten staubförmigen, 
dampfförmigen oder flüssigen Bindemitteln im luftverdünnten Raume 
vorgenommen wird. (D. R. P. 295491 vom 20. August 1915.) i 
Die Wirtschaftlichkeit des Torf-Dampfkesselbetriebes. A. H. W. 
Hellemans. — Soll Torf im Wettbewerb mit Steinkohle an Absatz- 
gebiet gewinnen, so muß sich ein gleich guter Nutzeffekt von 76 — 81% 
und eine Dampfleistung von 20—30 kg für je 1 om Heizfläche und 
Stunde erzielen lassen. Das ist freilich nur bei Anwendung selbst- 
tätiger Beschickungsvorrichtungen und Innenfeuerung möglich. Verf. 
hat bei seinen Versuchen einen Rostbeschicker der Brikettbauart der 
Firma SEYBOTH & Co. in Zwickau i.S. verwendet, dem bis auf etwas 
weniger als Faustgröße zerkleinerter Torf zugeführt wurde. Der Kraft- 
verbrauch der Selbstheizer war nicht nennenswert, der Reißwolf ver- 
brauchte etwa 1% der Dampfproduktion. Als Vorteile der selbsttätigen 
Verheizung von zerkleinertem Torf an Innenfeuerungen führt Verf. auf: 
1. Hohe Heizflächenbelastung oder kleine Heizfläche für eine bestimmte 
Dampfleistung; 2. hohe Dampftemperatur oder kleine Überhitzer; 3. hohe 
Ausnutzung des Brennmaterials; 4. rauchfreie Verbrennung; 5. bequeme 
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Bedienung; 6. wenig Zug oder niedrige Schornsteine; 7. Unabhängig- 
keit der Rostfläche von der Kesselkonstruktion; 8. Eignung sowohl für 
Torf, als auch für Steinkohle. Demgegenüber stehen folgende Nach- 
teile: 1. Die Notwendigkeit von Maschinen und dadurch 2. Erhöhung 
der Anschaffungskosten; 3. Erhöhung der Ausgaben für Verzinsung, 
Abschreibung und Unterhaltung; 4. Kraftverbrauch. Die Vorteile stellen 
die Nachteile aber zweifellos in den Schatten. (Feuerungstechnik 1916, 
Bd. 4, S.113—116, 126 — 130.) rl 
Vorrichtung zum Reinigen von Dampfkesselrohren mit nach- 
stellbaren und elastisch gelagerten Fräsern. Restucci Musso & Co, 
Neapel. (D. R. P. 295578 vom 15. Juli 1914.) i 
Dampfkesselwasserstandsregler mit Steuerung des zum Speis", 
injektor führenden Dampfventils mittels eines Kolbens (Membran), 
welcher beiderseits unter der Saugwirkung zweier je nach dem Kessel- 
wasserstand abwechselnd mit dem Kesseldampf und dem Kesselwasser 
gefüllten Vakuumbehälter steht. Arthur Hünich, Gr. Zschachwitz i. Sa. 
(D. R. P. 295390 vom 23. November 1913.) i 
Vorrichtung zur Rückspeisung des Dampfwassers einer Dampf- 
heizanlage in den Dampfkessel mit zwei durch einen Schwimmer 
gesteuerten Ventilen zum Einlassen von Kesseldampf in den Speise- 
behälter und zum Abführen des Dampfes in die Heizanlage. Firma 
H. Krantz, Aachen. (D. R.P. 295595 vom 19. September 1914.) i 


Speiseventil für Kessel mit zwei das Umwechseln des Ventils 
von der einen auf die andere Kesselseite ermöglichenden, für den 
Anschluß der Zuführungsleitung des Speisewassers dienenden Stutzen, 
von denen der eine jewei's geschlossen ist. Sieg-Rheinische 
Lokomotiv- und Maschinenfabrik Q. m. b. H. (D. R. P. 295574 
vom 16. Juni 1913.) i 


! 14. Beleuchtung. Heizung. Kühlung. 


Katalytische Gaszündvorrichtung, bei welcher der Zünder vor der 
Einwirkung der Abgase durch die Bewegung eines Ausdehnungs- 
körpers geschützt wird. Fritz Deimel, Berlin. — Nicht nur das 
freie, die Abschlußklappe tragende Ende des Ausdehnungskörpers, sondern 
auch sein mit der festen Vorrichtung in Verbindung stehendes anderes 
Ende ist beweglich angeordnet. (D.R.P. 295126 v. 23, Febr. 1916.) į 


Gasdruckregler für Lampen. Sebastian Volz, Zürich. — An 
den Reglerorganen sind mehrere kreisrunde, spitzwinklig verlaufende 
Erhöhungen und Vertiefungen, die, im Querschnitt gesehen, zahnstangen- 
artig ineinandergreifen, angebracht. (D.R.P. 295 541 v. 4. Dez. 1915.) į 


Reguliervorrichtung für stehendes und hängendes Gasglühlicht. 
Franz Diekow, Hohenschönhausen. — Vor der Düse ist ein mittels 
Federn gespannter, gasdicht abschließender Schieber vorgelagert, welcher 
mit einer Stange gekuppelt ist, deren Verschiebung eine Veränd:rung 
der Gasdurchtrittsöffnung in der Düse bewirkt (D. R. P. 294753 vom 
5. Februar 1916.) i 


Dampfbrenner für stehendes Giühlicht, bei weichem der in 
den Glühkörper hineinragende Wärmerückieiter unten mit Ver- 
zweigungen in das Dochtrohr hineinragt. Firma W. Rosenstein, 
Stettin. — Die Verzweigungen sind mit ihren oberen Enden in eine 
Höhlung des im Glühkörper be‘indlichen Wärmeleiterteiles unter die 
Wärme gut übertragender Verbindung eingesetzt. (D. R. P. oo, 
vom 26. Oktober 1915.) 


Flachdochtbrenner, insbesondere für schwere Mineralöle. E 
Klepetar & Comp., Hussowitz. bei Brünn. (D. R. P. 295542 vom 


12. April 1916.) i 
Balgartige Metallmembran für Beleuchtungszwecke. Wilhelm 
Heine, Charlottenburg. — Die einzelnen Scheiben besitzen stufenartig 


sich voneinander absetzende, ebene Ringflächen, deren radiale Schnitt- 
linien sich mit der Einspannebene des Druckzylinders in spitzem 
Winkel schneiden. (D. R. P. 295575 vom 7. Oktober 1915.) i 


Lampe mit bei der Verbrennung Licht gebenden Metallbändern 
oder Metallfäden. Wilhelm Boehm, Berlin. — Diese Metallbänder 
oder -fäden sind mit unverbrennlichen Fäden verwebt oder in anderer 
Weise vereinigt, welche der Asche des verbrannten Metalls einen ge- 
wissen Halt geben. (D. R. P. 295525 vom 7. Februar 1915.) i 


Fernschalteinrichtung für elektrische Beleuchtungsaniagen. All- 
gemeine Elektrizitäts-Gesellschaft. — Die Lampen sind in Reihen 
geschaltet und werden von einer Stelle aus mittels in Reihe mit den 
Lampen liegender ferngesteuerter Schalter mit mehreren Stellungen 
durch Kurzschließen ausgeschaltet und durch Aufheben des Kurzschlusses 
eingeschaltet. (D.R P. 295205 vom 25. Juni 1915.) i 

Verstellbare Fassung für elektrische Glühlampen. Böker&Krüger 
Elektrotechnische Fabrik G. m. b. H. — Die Fassung ist durch einen 
drehbaren Bolzen mit dem Tragstück für die Fassung verbunden. Die 


Verdrehung der Fassung wird durch eine Ansatznase in dem Tragstück 
begrenzt. (D. R. P. 294935 vom 15. April 1916.) i 
Glühlampenfassung mit einer eine Verlängerung des Fassungs- 
mantels bildenden Kapsei oder dergl., weiche mit einem besonderen, 
unter Federdruck verschiebbar angeordneten Abschluß versehen ist. 
Allgemeine Elektrizitäts-Gesellschaft.e (D. R P. 295144 vom 
21. November 1915, Zus. zu Pat. 291220.) i 


Aufhängevorrichtung für elektrische Lampen, bei welcher 
zwischen Lampenträger und Öse ein verschiebbares Zwischenstück 
eingeschaltet ist. Julius Jessel, Frankfurt a M. (D. R. P. 295206 
vom 24. Mai 1916, Zus. zu Pat. 266598.) i 


Elektrische Beleuchtungskrone, bei welcher die Beleuchtungskörper 
mit ihren Tragarmen mittels den Kontakt in der Stromleitung herstellender 
Anschlußdosen auswechselbar angeschlossen sind. Theodor Pallme- 
König, Kosten bei Teplitz. (D.R.P.295207 vom 15. Januar 1916.) i 

Bogenlampe mit eingeschlossenem Lichtbogen. Allgemeine 
Elektrizitäts-Gesellschaft. — Wolfram-Elektroden gelangen in einer 
Atmosphäre von Argon oder anderen Edelgasen oder Gemischen solcher 
zur Verwendung. Den Edelgasen können andere indifferente Gase zu- 
gesetzt werden, um die Spannung zu beeinflussen. Die Wolframelektroden 
erhalten dadurch eine für die Verminderung der Abkühlung günstige 
Form, daß ihr nichtleuchtender Teil eine geringere Oberfläche für die 
Längeneinheit aufweist als der leuchtende Teil, indem sie beispielsweise 
aus Drähten bestehen, welche am freien Ende ein Köpfchen tragen oder 
daselbst schraubenlinienartig gewunden sind. Eine besonders zweck- 
mäßige Zündung des Lichtbogens soll sich ergeben, wenn man die 
Kathode als zweipoligen Leiter ausbildet, in welchen ein Heizstrom 
gesandt wird, der den Leiter zum Glühen bringt. Dieser ionisiert dann 
wie die bekannte WEHNELTsSche Oxydkathode das Gas, worauf sich 
der Lichtbogen unter der normalen Spannung bildet. (D. R.P. 295310 
vom 25. November 1913.) i 

Elektrische Taschenlampe. Fritz Deimel, Berlin. — Die Batterie 
oder die Elemente sind durch einen Spannrahmen gehalten, so daß sie 
sich in ihrer Lage nicht verrücken und durch unbeabsichtigte Kontakt- 
gebung keine Stromverluste eintreten können. (D. R. P. 295357 vom 
23. Februar 1916.) i 


Elektrische Taschenlampe mit dosenartigem Gehäuse und an 
einer Flachseite befindlichen Linse für Normalbatterien aus neben- 
einandersteheuden Elementen. Progreß Maschinen-Industrie 
Kommandit-Gesellschaft (D.R.P. 295299 vom 18. Aug. 1915.) / 


Elektrische Taschenlampe mit Schaltfeder zur zeitweiligen 
Kontaktgebung. Samuel Isaac Posen, Brooklyn, V. St A. (D. R. P. 


295208 vom 23. März 1915.) i 
Über die Raumheizung mit Gas. O. Plüddemann. (Journ. 
Gasbel. 1915, Bd. 58, S. 329—330.) as 


1) Chem.-Ztg. Repert. 1916, S. 175. 
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17. Glas. 
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Herstellung von eingebrannten Bezeichnungen, z. B. Gradu- 
ierungen, auf Glasgegenständen. Carl Fiege, Cassel. — Die Glas- 
fläche und die in üblicher Weise mit einer keramischen Schmelzfarbe 
auf den Glasgegenstand aufgebrachten und eingebrannten Bezeichnungen 
werden mit Ol überwalzt, mit einem durchsichtigen Glasfluß überstäubt 
und bis zur Verdampfungstemperatur des ok erhitzt. Schließlich 
wird der Glasfluß zum Fritten und Schmelzen gebracht. Die erste 
Schmelzfarbe wird bei 500— 600° C. geschmolzen und liegt flach 
erhaben auf, sie ist also weder geätzt noch vertieft. Durch das Über- 
walzen mit Ol, Überstäuben mit dem Glasfluß und das zweite Brennen, 
wobei der Glasfluß zum Fritten und Schmelzen gebracht wird, werden 
die beiden Farben, Graduierung und Fluß, feuerfest vereinigt. Man 
kann also z. B. bei ärztiichen Instrumenten nach Injektionen die Spritze 
sterilisieren und auskochen, ohne daß dadurch die Graduierung an- 
gegriffen und unleserlich wird. Auch können sich keine Fremdkörper 
in den Teilstrichen festsetzen. Als Flußmittel kann der sogenannte 
Normalfluß I verwendet werden, welcher aus 77 Gew.-T. Minium, 
11 Gew.-T. Quarz (Sand) und 22 Gew.-T. Borsäure besteht Um z. B. 
rote Graduierungen zu erhalten, setzt man 8 Gew.-T. von diesem Normal- 
fluß 1 Gew.-T. Eisenoxyd zu. Soll die Graduierung schwarz sein, so 
verwendet man 80 Giew.-T. Minium, 24 Gew.-T. Borsäure, 12 Gew.-T. 
Quarz (Sand) und 5 Gew.-T. Kobaltoxyd. Die Widerstandsfähigkeit läßt 
sich durch Verwendung eines bleifreien Überzuges noch vergrößern. (D. 
R. P. 295552 vom 5. Mai 1916.) i 


Befestigen von Körpern in Hohlr4umen von Porzellangegen- 
ständen. H Schomburg & Söhne Akt.-Ges., Margarethenhütte in 
Sachsen. — Der innere, bei der Bearbeitung bereits geschrumpfte 
Körper wird in einen äußeren noch unfertigen Körper eingesetzt, und 
die Abmessungen sind derart gewählt, daß der äußere Körper sich nach 
dem Schrumpfen auf einen inneren Durchmesser zusammenzieht, welcher 
kleiner ist als der größte Durchmesser des inneren Körpers und so 
dessen Austritt verhindert. Die Vereinigung erfolgt durch Fertigbrennen 
des äußeren Körpers über dem vorher fertiggebrannten inneren Körper. 


(D. R. P. 295467 vom 30. Juli 1914.) i 
Sichtung in Mahlanlagen. K. Wachwitz. (Tonind.-Ztg. 1916, 
S. 269.) sm 


Mischtrogund Feinwalzwerk. G. May. (Tonind.-Ztg.1916, 8.274.) sm 


Zerfallene Mauerziegel in Ostpreußen. L. Schmelzer. 
Verf. hat an zerschossenen Bauwerken in Ortelsburg, Pillkallen, Stallu- 
pönen und Lasdehnen Mauerziegel angetfofien, die anfingen zu zer- 
fallen. Den Grund hierfür erkannte Verf. in dem Gehalte der Ziegel 
an kleinen Kalkstückchen, die durch die Aufnahme von Tageswasser 
eine Raumvergrößerung erfahren und die Ziegel zersprengt haben. 
(Tonind.-Ztg. 1916, S. 264.) sm 


Geeignete feuerfeste Ziegel. M. Kämpffer. — Gewöhnlich 
sind bei der Auswahl feuerfester Ziegel besonders folgende Eigenschaften 
zu berücksichtigen: 1. Die Raumbeständigkeit im Feuer, d. h. die Ziegel 


dürfen für gewisse Bauteile weder schwinden noch wachsen. 2. Die 
Widerstandsfähigkeit gegen Temperaturschwankungen. Sie dürfen, 
ordnungsmäßig erhitzt, weder springen noch rissig werden. 3. Die 


Widerstandsfähigkeit gegen die Einwirkung von Schlacken und gas- 
förmigen Stoffen. (Tonind.-Ztg. 1916, S. 536.) sm 


Ziege!brennen im Auslande. R. Gellert — Ziegelherstellung 
in Bulgarien in Öfen altdeutscher Bauart. (Tonind.-Ztg.1916,5.511.) sm 


Magerung gewöhnlicher fetter Tone. Dr. North, Kommandit- 
Gesellschaft, Hannover. — Untersuchungen sollen ergeben haben, 
daß in den sog. fetten, plastischen Tonen nachweisbare Mengen von 
Fettsubstanzen enthalten sind. D.e Versuche bestanden in der Destillation, 
d.h. dem Glühen des gemahlenen Rohmaterials in einer Retorte, Auf- 
fangen und Kühlen der abziehenden Dämpfe. Der Rückstand ist ein 
ganz trockenes Pulver, welches ein gutes Magerungsmittel und einen 
Ersatz für Schamotte darstellen soll. Es hat den Charakter der mageren 
englischen Tone, der sogen. schottischen Schiefer, welche ohne weitere 
Aufbereitung sofort zu Steinen u. dgl. verarbeitet werden können. Für 
die Austreibung der Fette ist nur eine verhältnismäßig geringe Erhitzung 
des Tones erforderlich, und man kann ohne Unterbrechung arbeiten, 
wenn man wie bei Drehrohröfen die Masse durch eine schrägliegende, 
sich drehende Retorte gehen läßt, welche von außen erhitzt wird. An 
Stelle der Austreibung der Fette durch Hitze können auch die anderen 
bekannten Fettabscheidungsverfaliren verwendet werden. (D.R.P. mn 
vom 30. Mai 1915.) 
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Keramik. Baustoffe." 


Frostsichere Kacheln. H. Rybka. — Die Frostsicherheit geht Hand 
in Hand mit der Höhe der Brenntemperaturen. Völlig trocknen Kacheln 
kann der Frost nichts anhaben. (Tonind.-Ztg. 1916, S. 274.) sm 


Serpentinkacheln. E. Conrad. (Tonind.-Ztg. 1916, S. 291.) sm 
Das Zusammenstürzen der Formlinge im Kalksandsteinhärte- 
kessel. E Schleier, (Tonind.-Ztg. 1916, S. 285, 297, 303, 316.) sm 


Herstellung dünnwandiger Betonrohre von großer Länge mit 
Hilfe eines mit Rührwerk versehenen Behälters. van den Daele 
& Co., Düsseldorf. — Der vorbereitete Beton wird durch ein Rühr- 
werk verarbeitet, welches bestrebt ist, die Masse von der Austritts- 
öffnung zurückzubewegen, während die Vorwärtsbewegung zwischen 
dem Rührwerk hindurch und das Einpressen der Masse in "Strangfo: 'm 
in die Form durch jn "den Behäiter eingeführte Druckluft von hoher 
Spannung erfolgt. (D. R. P. 295239 vom 18. Juli 1914.) i 


Die Zementverordnung und laufende Bauverträge. Seller. 
(Tonind.-Ztg. 1916, S. 511.) sm 


Schwefelsaure Salze im Zement. A. Hildebrandt. — Es hat 
sich gezeigt, daß der geglühte Portlandzement meist weniger Schwefel- 
säure enthielt als der ungeglühte. Beim Glühen frischer Klinker 
war keine wesentliche Verschiebung des Schwefelgehaltes eingetreten. 
en Zement verhielt sich hiervon abweichend. (Tonind.-Ztg. 
1916, S. 258.) sm 


Bekleidung von künstlichen oder natürlichen Steinmassen mit 
einem ein- oder mehrfachen metallischen Überzug mit Hiife von 
in Wasserglas oder in ähnlichen Silicatlösungen verteilten Meta l- 
pulvern. Erwin Abeles, Wien. — Die bisherigen Versuche erfordern 
entweder eine besondere Vorbereitung der zu behandelnden Oberflächen, 
welche das Verfahren kostspielig macht, oder de erhaltenen Überzüge 
erweisen sich gegen den Einfluß der Atmosphärilien nicht als geng znd 
widerstandsfähige. Nach vorliegender Erfindung sollen insbesondere 
Asbest-Zemenischieferp'atten derart verkupfert werden, daß sie, als Dach- 
eindeckungsmittel benutzt, nicht nur einem echten Kupferdach ähnlich 
erscheinen, sondern auch nahezu unbegrenzt dauerhaft sein sollen. Bei 


| Ausführung des Verfahrens wird dzs zum Überziehlen bestimmte Metall 


in Pulverform in einer Wasserglaslösung in möglichst dünner Schicht 
auf den betreffenden Stein- oder Kunststein-Gegenstand gestrichen, ge- 
spritzt oder sonstwie oberflächlich verteilt und hierauf einer scharfen 
Trocknung bei 200—300°C., unterworfen. Hierauf wird eine gleiche 
dünne Schicht aufrebracht und wieder getrocknet, welcher Vorgang 
nach Bedarf wiederholt wird. Hat der Überzug die gewünschte Stärke 
erlangt, so wird der Gerenstand der Einwirkung eines schwachsauren 
Bades ausgesetzt. Der nunmehr fertige Gegenstand soll ein vollkommen 
metallisches Aussehen besitzen und sich durch große Festigkeit und 
Widerstandsfähigkeit gegen Temperaturschwankungen, schwache Säuren 
und Alkalien auszeichnen. (D. R. P. 295607 vom 19. Juni 1915.) iż 


Verfahren und Vorrichtung zur Bereitung eines Materials, 
welches zur Herstellung einer monolitischen Kunststeinmasse dient. 
Emanuel Mende, Bern i. d. Schweiz. — Man überzieht Schottermaterial 
nach dem Badeverfahren mit einem bituminösen Kittmittel. Um große 
Festigkeit der Kunsteinmasse zu erreichen, 
wird das Schottermaterial mit einem nur 
sehr dünnen Häutchen des bituminöser. 
Kitimittels versehen und zu diesem 
Zweck in einem Bade aus dünnflüssigem 
Weichpech behandelt. Die Abbildung 
zeigt in senkrechtem Schnitt eine zur 
Ausführung des Verfahrens dienende 
Vorrichtung. Der als Behälter für das 
Weichpech dienende Kessel 7 ist in 
einem Herd 2 angeordnet. In dem 
Kessel befindet sich ein Korb 3, welcher 
an einer Rolle 4 mittels Seiles 8 und 
Gegengewicht A aufgehängt ist Der 
Kessel ist durch einen Deckel 6 ver- 
schlossen. Nachdem der Korb 3 mit dem 
zu behandelnden Schottermaterial ge- 
füllt ist, wird er in das im Kessel ent- 
haltene Bad 7 getaucht. Nachdem er 
genügende Zeit darin gewesen, wird er in die punktierte Lare ge- 
hoben, in welcher er solange verbleibt, bis das überschüssi;re Weich- 
pech abgetropit ist. Dabei bleibt der Korb der vom Bad aufsteigenden 
Wärme ausgesetzt, wodurch das Abtropfen beschleunigt wird. Hei R. 
P. 295214 vom 7. November 1913.) i 
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18. Gase. Trockene Destillation. Teerprodukte.” 


, Absorption von Kohlensäure aus koh'ensäurehaltigen Gas- 
gemischen mittels einer durch Kochen wieder regenerierbaren 
alkalischen Flüssigkeit. Naamlooze Vennootschap »Ant. Jurgens 
Vereenigde Fabrieken«, Oss in Holland. — Als Absorptionsflüssigkeit 
dient hier Alkalicarbonatlösung, in welcher Magnesiumhydroxyd oder 
ein stark basisches Magnesiumcarbonat oder ein Gemisch dieser Ver- 
bindungen suspendiert worden ist. Zur Erhöhung des Siedepunktes 
können Salze, welche die Absorption nicht nachteilig beeinflussen, zu- 
gesetzt werden. Beispielsweise kocht man 20 Gew.-T. Magnesia alba 
in kalkfreiem Wasser, welchem 10 Gew.-T. Natrium- oder Kalium- 
carbonat und 1—15 Gew.-T. Natrium- oder Kaliumnitrat zugesetzt 
worden sind. Nachdem einige Zeit gekocht worden ist, ist die Flüssig- 
keit nach Abkühlung gebrauchsfähig und wird wie Absorptionsflüssig- 
keiten bekannter Art zur Absorption von Kohlendioxyd aus Gas- 
gemischen verwendet. Oder man löst 20 Gew.-T. Magnesiumchlorid 
in Wasser und versetzt die Lösung unter anhaltendem Rühren allmählich 
mit einer konzentrierten Natriumcarbonatlösung, dermaßen, daß das 
Doppelte der theoretisch erforderlichen Menge an Natriumcarbonat- 
lösung zugesetzt wird, welche zur Überführung der einen Hälfte des 
Magnesiumsalzes in Hydroxyd und der anderen Hälfte in Carbonat 
erforderlich wäre. Nach dem Kochen und Abkühlen ist die Flüssigkeit 
zur Absorption von COs verwendbar. (D.R.P. 295655 v.9.Jan.1916.) i 


Schnellmethode zur Bestimmung des Schwefels im Leuchtgas. 
F. Mylius und C. Hüttner. — Verf. benutzen die Verbrennungs- 
methode eines Gas-Luftgemisches in einem Quarzglasverbrennungs- 
röhrchen, das eine Schicht poröses Platin enthält. Die Schwefelsäure, 
durch Vereinigen von Schwefeldioxyd mit Sauerstoff erhalten, wird an 
den kälteren Teilen des Verbrennungsapparates mit den Wasserdämpfen 
verdichtet, mit Wasser ausgelaugt und mit n/1000-Sodalösung unter An- 
wendung einer ä:herischen Jodeosinlösung als Indicator titriert. (Ber. 
d. chem. Ges. 1916, Bd. 49, S. 1428—1443.) 


Lüftungseinrichtung für mit Silos zusammengebaute Ofenhäuser 
von Gasanstalten mit einem gegen die Einfüllöffnung der Retorten 
geneigten Betriebsbunker. Gebr. Rank, München. — Durch die 
obere Betriebsbunkerwand und ein zu dieser annähernd paralleles Dach 


ist ein durchlaufender, oben offener, geneigter Lüftungskanal schräg 


über dem Betriebsbunker gebildet. (D. R.P. 295402 v. 3. März 1914.) i 


Muffendichtung für Ferngasleitungen. Julius Pintsch Akt-Ges. 
— An die bekannte Dichtung aus Teerstrick, Weißstrick, Bleiwolle und 
Weichblei schließt sich an dem Wulst der Muffe eine zweite Dichtung 
aus einem zähen, nicht leicht schmelzbaren und brüchig werdenden 
Material an. (D. R. P. 295094 vom 7. Dezember 1915.) i 


Über die Widerstandsfähigkeit und Formveränderungen von 
Gasbehälterglockenmänteln bei einseitiger Belastung. Schmidt. 
(Journ. Gasbel. 1915, Bd. 58, S. 608—610.) as 


Bericht über die Reparatur eines zerschossenen Gasbehälters 
in der Festung Lille. Westphal. (Journ. Gasbel. 1915, Bd. 58,S.767.) as 


Zur Gastariffrage. (Journ. Gasbel. 1915, Bd. 58, S. 562.) as 


Gaskonsumenten und ihre Einschätzung bei Gastarifen. C. O. 
Eichner. (Journ. Gasbel. 1915, Bd. 58, S. 615—616.) as 


Verbesserung des Düngewertes des bei der Gas- oder Koks- 
herstellung anfallenden Gaswassers. August Schubert, Parsberg. 
— Die unmittelbare Verwendung des Gaswassers als Düngemittel hat 
meistens wegen des vorhanderen, für die Pflanzen giftigen Rhodan- 
ammoniums kein günstiges Ergsbnis gehabt. Nach vorliegender Er- 
findung soll man ein Düngemittel von hohem Werte aus dem Gas- 
wasser dadurch herstellen können, daß man das Gaswasser zusammen 
mit dem bei der trockenen Destillation von Steinkohle entstandenen 
Rohteer einer nochmaligen Destillation unterwirft, das bis 200° C. über- 
gehende Destillat gesondert auffängt und vor seiner Verwendung zu 
Düngezwecken mit Wasser verdünnt. In der Destillationsbla:e verwendet 
man zweckmäßig Einrichtungen, welche das Schäumen verhindern, z. B. 
neben überhitztem Dampf noch Rührwerke o. dgl. Die Bestandteile 
des erhaltenen Produktes sollen einerseits als Pflanzenreizstoffe wirken, 
anderseits die Pflanzenschädlinge, nämlich Schnecken, Würmer, Erd- 
flöhe usw. vertilgen, auch vegetabilische Schädlinge, wie Moose und 
Flechten und Unkraut, im Wachstum hindern und schließlich beseitigen. 
Ein Te.l dieser Bestandteile soll unmittelbar düng:nd wirken, d.h. ohne 
Mitwirkung und Verarbeitung durch den Boden in die Pflanzen über- 
gehen, während ein anderer Teil unter dem Einfluß der Atmosphärilien 
gespalten wird oder nach Art einer Kohlensäuredüngung wirkt. Je 
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nach der Beschaffenheit und Art des zu behandelnden Bodens und 
der Verwertung für die eigentliche Landwirtschaft oder die Gärtnerei 
wendet man Verdünnungen im Verhältnis von 1:3 bis 1:10 an. 
(D. R P. 292145 vom 20. März 1914.) | i 


Vorrichtung zur Abscheidung von festen und flüssigen Bel- 
mengungen, insbesondere Teer und dergl, aus Gasen. Hans 
Eduard Theisen, München. — Die Vorrichtung des Hauptpatentes 
249 240") ist hier dahin verbessert, daß sie sich insbesondere zur Reinigung 
kleiner Mengen sehr teerhaltigen Generatorgases eignen soll. Zu dem 
Zweck sind die unteren Teile der Ventilatorflügel so seitlich um den 
Desintegrator verlängert, daß diese Teile in der von dem Desintegrator 
ausgeschleuderten Gas-Wasser- und Teerstaubschicht umlaufen und 
hierbei an der kegelförmigen Waschfläche die schweren Teer- und 
Wasserbestandteile in die Rinne ableiten. Die Abbildung zeigt eine 
Ausführungsform der Vorrichtung in senkrechtem Schnitt. Der Teil c 
der eigentlichen Ventilatorflügel c! ist gewissermaßen nach der Seite 

ausgezogen, und entspre- 


BZ, AB ` chend erscheint die Zusatz- 

une Bra ; waschfläche e! als seit- 

e (E ; licher Anbau am Venti- 

REA | WEA A latorgehäuse. Am Ende 
a I NRAN _ der Waschfläche el ist die 
ANA IEIR G Fangrinne f angeordnet. 
g N $ Das gemischte und zer- 
pa käng: (une? | stäubte Gas-, Teer- und 


Wassergemisch wird un- 
mittelbar radial gegen die 
Waschfläche e! geschleu- 
dert, so daß die Unreinig- 
è keiten, insbesondere der 
Je gesamte Teer und das 
i Wasser sich in der Fang- 
rinne f sammeln, während 
' das nahezu reine Gas 
Soss durch die Flügel c! seit- 
lich abgesaugı und unter entsprechendem Druck abgeleitet wird. Zwischen 
den eigentlichen Ventilatorflügeln c! und deren seitlichen Teilen c 
ist noch eine Ringwand g so angeordnet, daß das seitlich abgesaugte 
Gas in der Richtung der Pfeile mehrere Male abgelenkt wird. Dabei 
sind die Ventilatorflügel c! an einer Scheibe a und die Flügel c an einer 
Scheibe b angeordnet, welch letztere auch die zwischen den festen 
Stäben į umlaufenden Desintegratorstäbe % trägt. Am Umfang der Scheibe b 
sind noch kleine Flügel k vorgesehen, welche etwa mitgerissene Teer- 
und Wasserteilchen gegen die Waschfläche e! schleudern. Die Wasser- 
zufuhr erfolgt durch eine Streudüse m, welche durch das Mannloch m! 
eingeführt wird. Das Gehäuse n ist zweiteilig ausgebildet, so daß die 
die Stibe į tragende Ringscheibe o bei abgenommenem Gehäuseoberteil 
mit dem Ventilatorrad ausgehoben werden kann. Ihre Befestigung 
kann mittels in Nuten eingelegter Ringe p bewirkt werden. (D. R, P. 
295216 vom 20. März 1914, Zus. zu Pat. 249240.) i 


Die chemische Technologie in der Industrie der Hartholz- 
destillation. J. R. Withrow.?) — Nach einer Schilderung der geschicht- 
lichen Entwicklung der Holzdestillation, deren Zwecke sich im Laufe 
der Zeit insofern geändert haben, als man erst seit Entwicklung der 
organischen Chemie den flüssigen Anteilen der trockenen Destillation 
die verdiente Aufmerksamkeit gewidmet hat, nachdem ihre Zusammen- 
setzung richtig erkannt worden ist, gibt Verf. einen Überblick über 
die beste Ausnutzung der sich unter möglichst vollständigem Luft- 
abschluß abspielenden Prozesse. Bei den chemisch-technischen Maß- 
nahmen sind vier Gruppen zu unterscheiden: /. De vorläufige Be- 
handlung des Holzes, also Ernten, Einbringen in der richtigen Jahres- 
zeit, Schneiden, Spalten, Transport und Lagern. //. Die erste trockene 
Destillation, wobei nach einer Reihe von Prozessen als Endprodukt 
marktfertige Holzkohle entsteht ///. Die zweite Destillation des bei 
der ersten erhaltenen Rohkondensates. Nach Scheidung von den teerigen 
Bestandteilen und Neutralisieren mit Kalk wird das graue 80 %ige Acetat 
erhalten, neben einem 82 %igen Gemisch von Methylalkohol und Aceton, 
die beide entweder auf den Markt gebracht oder weiter gereinigt werden. 
IV. Der letzte Prozeß erstrebt die Reinigung der so erhaltenen Roh- 
produkte durch chemische Behandlung und führt zu verkaufsfertigem 
gereinigtem Methylalkohol und Acetonalkohol aus den Destillaten, zu 
gereinig'er konzentrierter Essigsäure und verkaufsfertigem Aceton aus 
dem grauen Acetat. (Journ. Ind. Eng. Chem. 1915, Bd. 7, S. 912.) wo 


1) Chem.-Ztg. Repert. 1914, S. 468. 2) Ebenda 1916, S. 77. 


J SSS 
D Jl 


DER > 
SER L— His 
N 


Nr. 79. 1917 


27. Faserstoffe. Cellulose. 


Cheminch-Technische Übersicht. 


23 


Papier. Plastische Massen. 


Ursachen der “chäden beim Bleichen von Leinen- und Baum- 
wollwaren. LE Briggs. — Beim Bleichen von Leinen- oder Baum- 
wollwaren mit zu starkem Alkali und beim lange anhaltenden Kochen 
wird eine Beschädigung leicht dadurch hervorgerufen, daß die Cellu- 
lose eine Struk:urveränderung erfährt. Bei zu. starkem Bleichen ge- 
schieht oft eine Veränderung der Ware durch Bildung von Oxycellulose, 
welche mittels der Methylenblau-Reaktion leicht nachgewiesen werden 
kann. Schließlich erleidet die Ware oft beim Ansäuern Schaden, indem 
aus der Cellulose Chloraminderivate von Eiweißsubstanzen gebildet 
werden. (Journ. Soc. Chem. Ind. 1916, Bd. 35, S. 78—80.) ks 

Einwirkung von Metal salzen auf Wolle und Seide in Gegen- 
wart von Nitriten und einer Säure. E. und F. Lodge. — Wenn 
man Wolle oder Seide mit einem Metallsalz, einem Nitrit und einer 
Säure behandelt und dabei die Temperatur des Bades auf den Siede- 
punkt steigert, oder wenn man die mit einem Metallsalz vorgebeizte 
Wolle nachher mit einem Nitrit und einer Säure behandelt, so nimmt 
die Faser eine Färbung an, welche gänzlich verschieden von derjenigen 
ist, die durch die Einwirkung eines Metallsalzes und einer Säure ohne 
Nitrit erzeugt wird. Ebenso verschieden fällt die Färbung aus, wenn 
die Wollfaser zuerst mit einem Nitrit und einer Säure und hinterher 
mit einem Metallsalz behandelt wird. Über diese Verschiebung der 
Farbnüancen haben Verf. genauere Versuche angestellt. (Journ. Soc. 
Op, Ind. 1916, Bd. 35, S. 409.) 

Erzeugung erhöhten Glanzes auf Naturseide im Strang und in 
Geweben. Dr. Wolfgang Reidemeister, Berlin. — Man behandelt 
die Naturseide in gespanntem Zustande mit höher konzentrierten Fett- 
säuren, den Anhydriden oder Gemischen beider, gegebenenfal!s unter 
Mitverwendung von Glycerin, und wäscht und trocknet danach. Oder 
man unterwirft in ungespanntem Zustande mit den genannten Bio" en 
behandelte Seide nachträglich der Spannung. Der Faden soll nach 
dieser Behandlung stärkeren Glanz aufweisen als vorher. Schon 60 
bis 70%ige Ameisensäure soll in dieser Richtung eine merkliche Wir- 
kung ausüben. Die Wirkung der übrigen Fettsäuren und ihrer Anhy- 
dride ist schwächer. Die Aufnahmefähigheit für Farbstoffe soll durch 
die beschriebene Behandlung bedeutend erhöht werden, so daß man 
unter sonst gleichen Bedingungen etwa 15 % weniger Farbstoff benötigen 
soll. Gewichtsveränderung der Seide soll nicht eintreten, nur be- 
schwerte Seiden verl.eren einige Prozent ihrer Beschwerung. Beispiels- 
weise behandelt man Seide in abgekochtem Zustand oder Gewebe 2 
bis 10 Min. mit 90— 100% iger Ameisensäure unter Zusatz von 5 bis 
10% Glycerin unter Gesireckthalten der Seide auf der ursprü:.glichen 
Länge, oder indem man sie 1—2% über die normale Länge ausstreckt. 
Sodann wird geschleudert, gewaschen, nochmals geschleudert und ge- 
trocknet. Statt der Ameisensäure können mit ähnlichem Erfolge Essig- 
säureanhydrid, Essigsäure- Ameisensäure-Anhydrid, oder ein Gemisch 


von Eisessig und Essigsäureanhydrid verwendet werden. (D. R. P. 
295070 vom 21. Juli 1914.) i 
Darstellung von Ceiluioseestern. H. Dreyfuß. — Die Ester, 


welche in Chloroform selbst auf Zusatz von Alkohol nicht löslich sind, 
werden erhalten, wenn bei Anwendung konzentrierter Schwefelsäure 
im Verhältnis von 10—15% vom Gewicht der Cellulose eine energische 
Kühlung erfolgt. Die Temperatur des Acetyliergemisches übersteigt 
20—30° C. nicht, und die Reaktion wird unterbrochen, sobald jene 
Unlöslichkeit festgestellt wird. Bisulfat übt nur dann eine Wirkung 
aus, wenn es Spuren freier Schwefelsäure enthält: bei seiner Verwendung 
ist die Kühlung überflüssig. Das Bisulfat wird im Acetyliergemisch 
(Eisessig 400 g nebst Essigsäureanhydrid 300 g für 100 g Cellulose) 
selbst aus HSO; (15—18 g) und NasCO; (6,5—8 g) erzeugt. (Franz. 
Pat. 475160 vom 30. April 1914.) sb 
Darstellung von stickstoffreicher, beständiger Nitrocellu!ose. 
A. Voigt. — Um die übermäßige Vermahlung gewisser Anteile der 
Nitrocellulose in der Walzmühle zu verhüten, wird das genügend ver- 
feinerte Material fortwährend durch ein Sieb abgeführt, dessen Maschen 
durch Preßluft oder Wasserstrahlen rein gehalten werden. (Franz. Pat. 
474833 vom 30. Dezember 1913.) sb 
Darstellung von Lösungsmiiıteln aus Furfurol. G. Meunier. — 
Als ein wenig entflammbares (Siedepunkt 160 — 163° C.), wenig flücht'ges 
und gesundheitsunschädliches Lösungsmittel für Nitrocellulosen, Celluloid 
und Harze kommen Gemische von Furfurol mit Athylalkohol, Benzol, 
Aceton, Terpentin, Essigsäureester usw. zur Verwendung. (Franz. Pat. 
472423 vom 4. August 1913.) sb 
Fällungsbad für Viscose. Soc. anon. des celluloses Planchon. 
— Technisches Natriumbisulfit wird mit Atzammoniak neutralisiert 
und das Doppelsalz krystallisieren gelassen. Dieses Salz vermag außer- 
dem Schwefel und Polysulfide aufzulösen. (Franz. Pat. 474727 vom 
19. Dezember 1913.) | sb 


Polster-Roßhaar und seine Prüfung. Eine Anleitung zur Unter- 
suchung und Bewertung von Polsterroßhaar. G. Herzog. Lex. 8°. 
129 Seiten. 5 M. J. Springer, Berlin. 


Darstellung plastischer Stoffe. E.Serre. — Das starke Zusammen- 
ziehen der mittels Chlorschwefel vulkanisierten Produkte wird durch 
Zusatz von Reten aufgehoben. Als Lösungsmittel für Schwefel werden 
Stoffe der Terpenreihe verwendet, die mit Chlorschwefel in Wechsel- 
wirkung treten. Cottonöl (12 kg) wird mit einer Lösung von Schwefel 
(1kg) und Reten (5 kg) in Pinen oder Sylvestren (2 kg) auf 110—120°C. 
erhitzt, worauf es mit Cottonöl (820 kg) vereinigt und unter Kühlung 
mit Chlorschwefel (160 kg) behandelt wird. Das Produkt dient als 
Kautschukersatz, Stoßdämpfer usw. (Franz. Pat. 474220 v. 8. Nov. 1913.) sb 


‚Verzierung künstlicher Massen, welche durch Pressung in 
plastischem Zustande erhalen werden. Hans Blücher, Leipzig- 
Gohlis, und Ernst Krause, Berlin-Steglitz. — Die Verzierungen werden 
unmittelbar auf der Preßform angebracht. Darauf wird die Pressung 
der plastischen Masse und die Fertigstellung des Preßkörpers bewirkt, 
wobei de Verzierung von der Preßform auf den PreBkörper übergeht. 
(D. R. P. 295233 vom 31. März 1915.) i 

Verarbeitung von Holzbrei. Allan Smith. — Von den be- 
kannten mechanischen und chemischen Verfahren, um Holzbrei auf 
reine Cellulose zu verarbeiten, hält Verf. das Sulfitverfahren für das 
beste. Er erörtert im Einzelnen die verschiedenen Phasen dieses 
Prozesses. (Journ. Soc. Chem. Ind. 1916, Bd. 35, S. 281—285.) ke 


Schleifen von Holz. A.N. Andersen, Hougsund, und Chr.Vig, 
Skotfos in Norwegen. — Das Schleifen findet in einer Vorrichtung statt, 
bei welcher die Druckflächen der Preßkolben schräg zur Achsenrichtung 
der Preßkasiten gestellt sind. Das Holz wird in etwa tangentialer Rich- 
tung zur Umfläche des Schleifsteines derart geschichtet, daß das Längs- 
schleifen schräg in der Richtung der Fasern stattfindet. (D. R. P. 295 ee 
vom 23. April 1916.) 

Einrichtung zur Herstellung von büttenfertigem Holzstoff. Wi lliz iam 
Denso. — Das in einem Grobmahlgang behandelte vorzerkleinerte Holz 
gelangt in einen Sichter, durch welchen der Feinstoff ausgeschieden wird, 
während der Grobstoff durch ein Hebewerk in eine dem Grobmahlgang 
vorgelagerte Kammer. mit Förderschnecke zurückbefördert und hier mit 
dem dem Grobmahlgang neu zuzuführenden Rohstoff gemischt ga 
(D. R. P. 295501 vom 30. Mai 1914.) 

Vorrichtung zum Auffangen des unter den Gautschwalzen einer 
Papiermaschine oder sonstigen Papierstoffentwässerungsmaschine 
sich ansammelnden Stoffbreies. Otto Leonhardt, Crossen a. Mulde. 
(D. R. P. 295008 vom 23. Februar 1916.) i 


Die Nebenprodukte von Espartogras. C. Budde. — Das Esparto- 
gras, welches in England sehr viel für die Papierfabrikation gebraucht 
wird, enthält wertvolle Materialien in zwei Nebenprodukten, dem Esparto- 
staub und der sogenannten »schwarzen Flüssigkeite. Der erstere ent- 
steht beim Zerfasern des vorher zu Ballen gepreßten Rohproduktes 
und enthält 25—50% pflanzliches Wachs von bedeutender Härte und 
hohem Schmelzpunkt. Indessen ist die Ausbeute an, diesem Wachs 
nicht sehr erheblich wegen der geringen Menge entstehenden Staubes. 
Nachdem das Espartogras in Autoklaven mit verdünnter Natronlauge 
extrahiert worden ist, bildet sich mit dem ersten Waschwasser die so- 
genannte »schwarze Flüssigkeit«.. Diese enthält als Hauptbestandteile 
Essigsäure, Furfurol und Ammoniak, für deren Wiedergewinnung Verf. 
verschiedene Wege vorschlägt. (Journ. Soc. Chem. Ind. 1916, Bd. 35, 
S. 401— 404.) sk 

Herstellung von fettdichtem Kartonpapier durch Vereinigen von 
Kartonpapier mit Pergamynpapier. Julius Voss, Dill-Weißenstein i. B. 
— Kartonpapier und Pergamynpapier werden, beide in noch unfertigem, 
feuchtem Zustande, auf der Papiermaschine durch Gautschen vereinigt. 
Das erhaltene fettdichte Papier soll keine Neigung zeigen, sich auf- 
zurollen, keine Faltenbildung aufweisen und zu sehr niedrigem Preise 
hergestellt werden können. Durch Paraffinieren kann das Erzeugnis 
auch wasserdicht gemacht werden. (D.R.P. 295705 v. 12.Dez. 1913.) i 


Herstellen von Hohlkörpern aus Papiermasse. Dr. Oskar 
Arendt, Berlin. — Beim Aufrollen der von der Papiermaschine kommen- 
den Papiermasse wird gleichzeitig die Bodenfläche des Hohlkörpers 
durch Angautschen der seitlich überstehenden Papiermasse hergestellt. 
Die dehnbare oder verstellbare Siebform kann aus magnetischem Stoff 
bestehen und durch magnetische oder elektromagnetische Beeinflussung 
zwecks Abgautschens der Faserstoffschicht absatzweise ausgedehnt 
werden. Auch kann der Siebkörper vor oder beim Abgautschen gce- 
mäß der zunehmenden Stoffstärke absatzweise mechanisch verstellt 
werden. (D.R P. 294950, 294976 und 294977 vom 16. Dezember 
1915 bezw. 5. Januar 1916.) i 
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Zur Anwendung metallographischer Methoden auf die mikro- 
skopische Untersuchung von Erzlayerstätten. B. Granigg. — Es 
werden die Mikrostrukturen von Erzen der Kieslager einer Untersuchung 
unterworfen und zwar sind im einzelnen Schwefelkies, Arsenkies, 
Magnetit, Kupferkies, Magnetkies, Bleiglanz und Zinkblende betrachtet. 
E:nige praktische und theoretische Schlüsse ließen sich aus den Unter- 
suchungen ziehen. Diese metallographische Untersuchungsmethode ist der 
geologischen Obertagsaufnahme und der Dünnschliffprüfung mindestens 
als ebenbürtig anzusehen. Zahlreiche, auch farbige Tafeln sind bei- 


gegeben. (Metall u. Erz 1916, S. 169, 177.) u 
Kohlenstaubfeuerung in Hüttenwerken.!) M. Amberg. (Montan. 
Rundschau 1915, Bd. 7, S. 811.) rl 


Berghau und Krieg. Karl A. Redlich. 
Bd. 7, S. 385.) 


Die volkswirtschaftliche Bedeutung der mineralischen Boden- 
schätze. K.Oebbeke, München. (Mont. Rundsch. 1915, Bd. 7, S.534.) rl 


Die Mineralschätze der "Türkei. C. Doelter. (Mont. Rundsch. 
1916, Bd. 8, S. 220 und 249.) u 


Über die Gencsis einiger österreich-ungarischer Kupferkies- 
lagerstätten. C. Doelter. — Verf. beschreibt die Kupferlagerstätte 
von Almasel, den Schwefelkiesstock von Rossia bei Petris und die 
Kieslagerstitte von Balanbanya. Besonders letztere zeigt einen unge- 
wöhnlichen Erzreichtum. (Mont Rundsch. 1916, Bd. 8, S. 29, 64.) rl 


Beiträge zur Kenntnis des Kupfersteins.. H. Schad und K. 
Bornemann. — Es wurde das Zustandsdiagramm Cu:S—FeS nach- 
geprüft und annähernd dasselbe Gesamtbild gefunden, wie es BORNE- 
MANN und SCHREYER angaben. Zwischen 50 und 100% CuS wurden 
verschiedene vermutete Verbindungen nicht wiedergefunden, dagegen 
die Verbindung (Cu.S)s(FeS) sichergestellt, ebenso zwischen 41 und 
42% die Verbindung (CusS)>(FeS);. Auch unterhalb 250° C. scheinen 
noch Umwandlungen aufzutreten. (Metall u. Erz 1916, S. 251, 262.) u 


Verfahren zur elektrolytischen Niederschlagung von Metallen aus 
einer konzentrierten Lösung eines Salzes des niederzuschlagenden 
Metalles.”) Nicolas Henry Marie Dekker, Amsterdam. (D. R. P. 
295590 vom 8. August 1912.) i 


Gewinnung von Zink im elektrischen Ofen unter Zusatz von 
Kohlenstoff. Imbert Process Company, New York. — Ein 
elektrischer Ofen wird lediglich mit künstlich durch Verbrennen von 
Zink erhaltenem, lockerem Zinkoxyd und mit Kohle in aufeinander- 
folgenden Schichten beschickt. Als Ausgangsprodukt werden hierbei 
Zinkerze verwendet, welche gegebenenfalls behufs Umwandlung in 
oxydische Erze geröstet wurden. Diese Zinkerze werden in reines, 
d. h. von der Gangart und den fremden Erzbestandteilen im wesentlichen 
befreites Zinkoxyd z. B. dadurch umgewandelt, daß sie im Flammofen 
geschmolzen werden, worauf man die abziehenden Zinkdämpfe sich 
zu feinpulverigem Zinkoxyd niederschlagen läßt, mit welchem nun der 
elektrische Zinkofen beschickt wird. Durch die Reduktion von Zink- 
oxyd zu Zink im eektrischen Ofen wird erreicht, daß keine Rückstände 
im Ofen en sichen, das Verfahren also ununterbrochen durchgeführt 
werden kann. Alle Reaktionsprodukte gehen in Gasform über, und 
man soll bei der Kondensation der Dämpfe reines metallisches Zink 
erhalten. Der Stromverbrauch im elektrischen Ofen soll etwa um die 
Hälfte geringer sein, als wenn man Erze im Ofen zu schmelzen hat; 
auch soll das Fehlen von Rückständen ermöglichen, die Temperatur 
niedriger und gleichmäßiger zu halten als unter anderen Voraussetzungen. 
Der elektrische Ofen kann daher mit gewöhnlichen feuerfesten Ziegeln 
ausgekleidet sein, und man braucht keine gestampften Auskleidungen 
aus Magnesia, Kieselerde, Chrom, Carborundum u. dergl. zu verwenden. 
Auch soll die schichtenweise Beschickung des Ofens die Beschickung 
und den Betrieb des Ofens erleichtern. Die im Zinkoxyd vor seiner 
Behandlung im elektrischen Ofen in kleinen Mengen noch enthaltenen 
verdampfbaren Stoffe, wie Wasser, Kohlenwasserstoffe, Kohlendioxyd 
usw. können durch vorhergehende Erhitzung des Zinkoxyds entfernt 
werden. Die Verunreinigungen im Zinkoxyd sind so gering, daß sie 
den Betrieb des Ofens nicht stören, und ihre Rückstände brauchen erst 
nach Wochen oder Monaten entfernt zu werden. Als Ofen kann ein 
Widerstands-, ein Lichtbogen- oder ein Induktionsofen oder endlich ein 
kombinierter Widerstands- und Lichtbogenofen verwendet werden, im 
allgemeinen eignet sich der elektrische Widerstandsofen am besten, in- 
dem die Temperatur leicht geregelt und man leicht Luft von dem 
Innern des Ofens fernhalten kann. Auch soll der Betrieb und die 


*) Vergl.Chem.-Techn. Übersicht 1917, S.14. 1) Chem.-Ztg.Repert. 1916, S. 88. 
9) Chem.-Ztg. Repert. 1914, S. 56; Engl. Pat. 17836, 


(Mont. Rundsch. 1915, 
rl 


Aufstellung dieser Ofen am einfachsten und billigsten sein. Man läßt 
zweckmäßig die Hitze von unten auf die Beschickung einwirken, wo- 
durch die Abführung der entstehenden Dämpfe und Gase erleichtert 
wird. (D. R. P. 295419 vom 27. Oktober 1911.) i 


Herstellung von Aluminiumgefäßen durch Stürzguß. Allgemeine 
Deutsche Aluminium-Kochgeschirr-Fabrik Guido Gnüchtel, 
Lauter i. Sachsen. — Durch einen Einsatz in der Form wird beim Ein- 
gießen das Spritzen des Aluminiums an die Wände der Form verhütet. 
(D. R. P. 295280 vom 22. Juli 1913.) i 


Billige Herstellung von Überzügen, welche metallisches Aussehen 
mit der Haltbarkeit einer Emaillierung verbinden, auf Metallgegen- 
ständen. Gebr. Jacob, Zwickau i. S. — Auf eine entsprechend gefärbte, 
bereits eingebrannte Grundemaille wird das Überzugsmetall in fein verteilter, 
im Bedarfsfalle Flußmittel oder Trübungsmittel enthaltender dünner 
Lösung oder Suspension nach Versetzung mit geeigneten Oen auf- 
gestrichen oder aufgespritzt und dann niedergeschmolzen. Die so be- 
handelten Gegenstände sollen selbst in stark säurehaltiger und feuchter 
Luft und bei starken Temperaturschwankungen nicht oxydiert werden 
und höchstens mit einem weichen Lappen abgewischt zu werden 
brauchen, um wieder ansehnlich zu werden. Für kıpfer- und messing- 
farbige Überzüge wird als Grundierung ein geeignetes Braun, für 
silber-, nickel- oder aluminiumfarbige Überzüge ein Grau, für Stahl- 
und ähnliche Färbunzen ein Blau gewählt. Als Flußmittel werden 
Wismut und calcinierter Borax, als Trübungsmittel Ruß und Kaolin 
benutzt. Durch Verwendung von Mischungen von Metallen mit ge- 
eieneten Oxyden, wie Wismutoxyd, Quecksilberoxyd oder Quecksilber. 
oxydul, kann man auch brünierte, patinierte u. dgl. Färbungen erzielen. 
(D. R. P. 295627 vom 13. Februar 1914.) i 


Herstellung von Metallkörpern. Chr. Hülsmeyer, Düsseldorf- 
Grafenberg. — Das Verfahren des Hauptpatentes 276203 ist dahin 
abgeändert, daß das Wickelgut aus einem Metalldraht oder -band be- 
steht, welches durch einen mit flüssigem Metall gefüllten Tiegel oder 
sonstigen Behälter geführt und mit dem anhaftenden flüssigen Metall 
aufgewickelt wird. (D. R. P. 294916 v.7. Juni,1914, Zus. zu Pat.276203.) i 


Die schädliche Einwirkung von Sauerstoff auf Feinsilber. 
G.J. Roman. — Bei der Herstellung hochwertiger Silberkupferlegierungen 
entstehen trotz aller Vorsicht zur Verhütung von Luftzutritt blasige 
Güsse, das trifft namentlich Silberkupferlegierungen, die nur wenige 
Prozente Kupfer enthalten, deren Kupfermenge nicht ausreicht, allen 
im Feinsilber enthaltenen Sauerstoff zu binden. Verf. ermittelt als Ur- 
sache, daß die bei der Silberscheidung erhaltenen Sılberkrystalle noch 
etwas Badflüssigkeit (Salpetersäure bezw. Silbernitrat) enthalten, welche 
beim Einschmelzen den Sauerstoff liefert, den das Silber aufnimmt. 
(Metall u. Erz 1916, S. 221.) a u 


Die schädliche Einwirkung von Sauerstoff auf Feinsilber. Stahl. 
— Zu vorstehender Veröffentlichung äußert Verf. die Vermutung, daß 
außer Silbernitrat auch Silbersulfat zugegen und mit beteiligt sein 
könne; er empfiehlt Zusatz kleiner, aber ausreichender Bleimengen. 
(Metall u. Erz 1916, S. 222.) | u 


Die schädiiche Einwirkung von Sauerstoff auf Feinsilber. G.). 
Roman. — Verf. erwidert. (vergl. vorst. Ref.) daß das Elektrolytsilber 
aus dem Mößıus-Prozeß stammt, also Sulfatbeimengungen ausgeschlossen 
sind. Bleizusatz ist für viele Verwendungszwecke nicht ratsam. (Metall 
u. Erz 1916, S. 223 — 225.) u 


Formführung für ununterbrochen arbeitende Metall- Gieß- 
maschinen. Grenville Mellen, West Orange in New Jersey, V. St. A. 
— Für die Formabschnitte ist eine Führung vorgesehen, welche mit 
einer federnden Platte versehen ist. (D. R. P.293 962 vom 26. Jan. 1916.) i 


Elektrischer Widerstand einiger seltener Metalle; Thermokraft 
und Gleichrichtewirkung des Germaniums. Carl Benedicks. — 
Leitfähigkeitsbestimmungen mit einem zur Untersuchung ganz kleiner, 
unregelmäßig begrenzter Probestücke geeigneten Apparat ergab folgende 
Werte: Der spezifische Widerstand in Mikrohm pro cm/qcm beträgt 
für Cer 78, Praseodym 88, Neodym 79, Ruthenium etwa 9. Bei 
Germanium ließ sich die Methode nicht verwenden, weil dieses Element 
eine außerordentlich hohe Thermokraft besitz. Gegen Kupfer wurde 
die Thermokraft «= — 380 Mikrovolt für ein Grad beobachtet, die 
nur derjenigen des Siliciums nachsteht Graues Zinn erwies sich als 
gegen Kupfer außerordentlich stark positiv. Ein anderer Beweis für 
die nahe Verwandtschaft zwischen Silicium und Germanium, dem 
Ekasilicium MENDELEJEFFS, wurde darin gefunden, daß Germanium, 
ähnlich wie Silicium, sehr ausgesprochene Gleichrichterwirkung be- 
sitzt. (Intern. Ztschr. Metallographie 1915, Bd. 7, S. 225—238.) mt 
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4. Anorganische Chemie. 


Mineralogie. 


Das Abklingen der im Licht entstandenen Aktivität des Chlors. 
ww Bodenstein (Nach Versuchen von H. S. Taylor.) — Die Beantwor- 
Fa As Frage, wie lange die im Lichte erworbene Aktivität des Chlors 
unkeln bestehen bleibt, besitzt hohes theoretisches Interesse. Mög- 
lichst reines Chlor, dessen Strömungsgeschwindigkeit geändert werden 
konnte, wurde durch ein weites belichtetes Glasrohr und dann durch 
eine enge Capillare von schwarzem Glase gesandt, in die in kurzem 
Abstand vom belichteten Gefäß ein Strom von Wasserstoff seitlich ein- 
mündete. Aus der Strömungsgeschwindigkeit und dem Volumen der 
schwarzen Capillare ergab sich die Zeit, die zwischen Belichtung und 
Beimischung des Wasserstoffs verflossen war, aus der Analyse des aus- 
tretenden Gases der Grad der Umsetzung und damit der Grad der 
Aktivität des Chlor. Das Ergebnis der Untersuchung war, daß 
!/ısoo Sek. oder vielleicht noch etwas weniger genügen, um die im 
Licht gewonnene Aktivität vollkommen abklingen zu lassen. Eine 
Aktivität des Chlors von nennenswerter Dauer gibt es also nicht. (Ztschr. 
Elektrochem. 1916, Bd. 22, S. 202.) € 
Bemerkungen zu den Arbeiten von M. Bodenstein: „Das Ab- 
klingen der im Lichte entstandenen Aktivität des Chlors“ und die 
Vereinigung von Chlor und Wasserstoff.) M. Volmer. (Ztschr. 
Elektrochem. 1916, Bd. 22, S. 255.) E 
Handbuch der Arbeitsmethoden in der anorganischen Chemie, 
A. Stähler. 4. Band, 1. Hälfte. 12 M. Veit & Co., Leipzig. 
Lehrbuch der anorganischen Chemie. A F.Holleman. 13. Auf- 


lage. 11 M. Veit & Co., Leipzig. 
Das Ozon. E. Fonrobert. Lex. 8°. 282 Seiten. 12 M. F. Enke, 
Stuttgart. 


Über die sogenannten ozonsauren Alkalien. Wilhelm Traube 
— Das bisher nicht in reiner Form erhaltene ozonsaure Kalium muß» 
nach den Versuchen des Verf., als eine Verbindung höherer Ordnung 
angesehen werden, in der ein Sauerstoffmolekül durch Nebenvalenzen 
mit einem oder zwei Molekülen Kaliumhydroxyd vereinigt ist. Der 
Verbindung kommt wahrscheinlich die Zusammensetzung (KOH) . Os 
zu. (Ber. d. chem. Ges. 1916, Bd. 49, S. 1670 — 1679.) ks 


Ein Nachtrag zur Frage des aktiven Stickstoffs. Erich Tiede. 
(Ber. d. chem. Ges. 1916, Bd. 49, S. 1741—1742.) 


Die Zersetzung der Alkali- und Erdalkaliazide in Hochvakuum 
a Reindarstellung von Stickstoff. Erich Tiede. — Im Anschluß 

eine früher gefundene Feststellung, daß man durch vorsichtige 
Zersetemg von stickstoffwasserstoffsaurem Barium zu ganz außer- 
ordentlich reinem Stickstoff gelangen kann, hat Verf. die Zersetzungs- 
verhältnisse bei mehreren ungefährlichen Aziden der Alkali- und Erd- 
alkalimetalle näher untersucht. Ber. d. chem.‘ Ges. 1916, Bd. 49, 
S. 1742—1745.) ks 

Über die Tautomerie der Nitrosylschwefelsäure (Nitrosulfon- 
säure). J. Biehringer und W. Borsum. — Die oft behandelte Frage 
nach der Konstitution der Nitrosylschwefelsäure, -HSO;N, konnten Verf. 
dahin beantworten, daß sie ‘als eine tautomere Verbindung aufzufassen 
ist, welche zwei in konzentriert-schwefelsaurer Lösung nebeneinander 
existenzfähige Formen aufweist; ihr Unterschied beruht in der ver- 
schiedenen Konstitution der Gruppe NO: Durch Reaktion von Di- 
‚methylanilin mit Nitrosylschwefelsäure konnte die Bildung von p-Nitroso- 
und p-Nitrodimethylanilin nachgewiesen werden. (Ber. d. chem. Ges. 
1916, Bd. 49, S. 1402—1406.) ` ks 


Kolloider Kohlenstoff und die Zersetzung organischer Flüssig- 
keiten durch den elektrischen Bogen. St. Tarczynski. — Beim 
Durchgang des elektrischen Lichtbogens durch Tetrachlorkohlenstoff ent- 
stehen nebeneinander eine grobe Suspension von Kohlenstoff, eine sehr 
stabile kolloide Lösung von Kohlenstoff, Chlor, Perchloräthylen, Per- 
chloräthan und Hexachlorbenzol. Chloroform liefert unter den gleichen 


1) Chem.-Ztg. 1915, S. 805. 


m 


Bedingungen auch noch Salzsäure, Acetylentetrachlorid und Pentachlor- 
äthan. (Ztschr. Elektrochem. 1916, Bd. 22, S. 252.). e 


Über die Zeitreaktion bei der Neutralisation der Kohlensäure 
und die wahre Dissoziationskonstante der Kohlensäure. Lotte Pusch. 
(Ztschr. Elektrochem. 1916, Bd. 22, S. 206 u. 293 (Nachtrag.) gë: 


Löslichkeit der Gemische aus Natrium- und Kaliumchlorid in' 
Lösungen der Chlorwasserstoffsäure. W. B. Hicks. (Journ. Amer. 
Chem. Soc. 1915, Bd. 37, S. 844.) sm 


Reindarstellung von Magnesiumsulfid und seine: Phosphor- 
escenz L Erich Tiede — Die bisher bekannten Methoden der 
Darstellung von Magnesiumsulfid werden experimentell nachgeprüft 
und weiter ausgebildet. Das dem Magnesiumsulfid meist beigemengte 
überschüssige metallische Magnesium kann sowohl durch Erhitzen im 
Vakuum, als auch durch Behandeln des Rohsulfids mit Halogenalkyl 
in ätherischer Lösung quantitativ entfernt werden. Verf. hat aussichts- 
reiche Versuche angestellt, reinstes Magnesiumsulfid mit Hilfe des 
elektrischen Bogens herzustellen. Reines Magnesiumsulfid, das an sich 
rötlich-weiße Färbung und amorphe Beschaffenheit hat, zeigt deutliche 
Phosphorescenz, die auffallend langsam abklingt. (Ber. d. chem. Ges. 1916, 
Bd. 49, S. 1745—1749.) ks 


Eine noe Darstellungsmethode und einige interessante Um- 
wandlungen des kolloidalen Mangandioxyds. E J. Witzemann. (Journ. 
Amer. Chem. Soc. 1915, Bd. 37, S. 1079.) sm 

Über die Oxydation von Manganosalz zu Manganisalz durch 
salpetrige Säure. Wilhelm Prandtl. — Das zweiwertige Mangan 
läßt sich in wässriger Lösung durch salpetrige Säure leicht zu drei- 
wertigem oxydieren, und letzteres karın dann als Manganichlorid oder 
intensiv gefärbtes Manganioxalat nachgewiesen werden. (Ber. d. chem. 
Ges. 1916, Bd. 49, S. 1613—1614.) ks ` 

Über die elektrolytische Darstellung von Chromoxydulsalzen 


aus Chromoxydsalzen und über einige neue Salze des zweiwertigen 
Chroms. W.Traube und Alice Goodson. (Ber. d. chem. Ges. 1916, 


Bd. 49, S.1679— 1691.) - - ‚ks 


Über das Verhalten der Ehromibkydnlanize zu Acetylen und 
über die reduzierenden Wirkungen der Salze des zweiwertigen 
Chroms. W.Traube und W. Passarge. (Ber. d. chem. Ges. t916, 
Bd. 49, S. 1692—1700.) ks 


Eine allotrope Modifikation des Bleis. M. Creighton. — 
Reines Blei geht in einer salpetersauren Lösung von Bleiacetat nach 
einiger Zeit in eine graye allotrope Modifikation über. Dieselbe Um- 
wandlung findet statt bei der Elektrolyse, wenn man ein dünnes Blei- 
blech als Kathode und Platinblech als Anode und als Elektrolyten 
Salpetersäure (1,42) verwendet. Bei 2—3 Amp. und 6 Volt wird die 
Bleikathode nach 8 Std, in eine graue, aus feinen Bleiteilchen bestehende 
Masse umgewandelt. (Journ. Amer. Chem. Soc. 1915, Bd. 37, S: 2064.) pu 

Das Atomgewicht des Molybdäns. H. Müller. — Verf. hat das 
Atomgewicht des Molybdäns durch Oxydation des reinen Metalles fest- 
gestellt und es aus dem Verhältnis Mo: MoOs im Mittel von acht Be- 
stimmungen zu 96,029 gefunden. Die Reinigung der Materialien fand 


in, Quarzgefäßen, welche durch Mnlybdän und seine Oxyde nicht an- 


gegriffen werden, statt. Vorsorge wurde getroffen, daß kein Verlust ` 
an Molybdänoxyd durch Verflüchtigung eintreten konnte. Zur Reinigung 
des Molybdänmetalles von Wolfram wurde das Molybdän in Ammonium- 
molybdat übergeführt, mit etwas Ammoniumsulfid behandelt, filtriert 
und zur Krystallisation eingedampft. Das umkrystallisierte Salz wurde 
durch Glühen in das Oxyd übergeführt und dieses im Salzsäuregasstrom 
verflüchtig. Die Sublimation des Molybdänoxyhydrochlorids fand in 
einem trockenen Luftstrom bei Temperaturen nicht über 250° CC in 
Quarzgefäßen statt. Durch Überführung in das Ammonsalz und Ver- 
glühen des letzeren wurde ein reines Oxyd erhalten. -Dieses wurde 
dann in Platinschiffchen mit großer Oberfläche im Wasserstoff-Strom zu 


. Metall reduziert. (Journ. Amer. Chem. Soc. 1915, Bd. 37, S. 2046.) pu 
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11. Anlagen. Kraft- und Arbeitsmaschinen. Apparate.) 


Enzyklopädie der technischen Chemie. 4. Bd. 791 S. Lex. 8°. 
32 M. Urban & Schwarzenberz, Wien. 

Chemische Begutachtungen. Fr. G. Sauer. 
Bd. 60, 5.832) | 
Ein Ersatz für Ledertreibriemen. ' Fritz Naewiger — 
Alte, für ihren ursprünglichen Zweck nicht mehr brauchbare Feuer- 


(Pharm. Ztg. 1915, 
A 


schläuche, stellen, wie sich in der Praxis gezeigt, für nicht zu schwere ` 


Maschinen ein sehr brauchbares ‚Kraftübertragungsimittel dar. Solche 
Schläuche sind meist durch langes Lagern in fest auigewickeltem Zu- 
stand zu vollständig platten Riemen von 60 —90 mm Breite zusammen- 
zepreßt, die an Haltbarkeit und Zugsicherheit denen aus Leder in nichts 
nachstehen. Wö6hl in jeder größeren Fabrik werden solche Schläuche, 
die bei früheren Feuerproben als unbrauchbar ausrangiert wurden, vor- 
handen sein. Oder es empfiehlt sich, gerade jetzt — vielleicht nach 
sehr langer Zwischenzeit — eine solche Feuerprobe vorzunehmen und 
stark defekte Schläuche, die im Notfall mehr schaden als nützen, ihrer 
neuen Bestimmung zuzuführen, wenn nicht im eigenen Betrieb, so 
durch Verkauf an andere. Guter Preise darf man jetzt sicher sein. 
Die Verbindung solcher Riemen geschieht am besten derart, daß 
die Enden nach außen umgeschlagen und durch Zickzackklammern, 
wie sie zum Verbinden von Kamelhaarriemen dienen, zusammengehalten 
werden. Um die Adhäsion der harten, glatten Schläuche zu verbessern, 
können diese mit einem Agdhäsionsharz oder Jett behandelt werden, 
wonach auch die Zugsicherheit nichts zu wünschen übrig läßt. Das 
lästige Nachdehnen ist weit geringer als bei neuen Lederriemen. (Techn. 
Rundschau 1917, S. 12.) | | Gëff Au 
Verschluß für Tropfflaschen. Max Uecke, Berlin. — Der 
Verschluß besitzt zwei gegeneinander verdrehbare Teile, welche durch 


*) Vergl. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 18. 


14. Beleuchtung. Heizung. Kühlung.) 


. Hängegasglühlicht für schwache und gewöhnliche Beleuchtung, 
dessen als Bunsenbrenner ausgebildete Zünd- oder Kleinstellflamme 
den Glühkörper von außen beheizt. Julius Schmidt, Berlin. — 
Der kleine Bunsenbrenner ist in der Verlängerung der Achse des Invert- 
brenners angeordnet. (D. R. P. 295674 vom 8. Dezember 1914.) i 


Elektrische Gaslampe. Allgemeine Elektrizitäts-Gesellschaft. 
— Diese Lampe gehört zu denen, die nur soviel Gas enthalten, daß 
die Stromstärke auf diejenige des Sättigungsstronies begrenzt ist, so daß 
die Lampe ohne Vorschaltwiderstand brennen kann. 
Gasfüllung durch solche Stoffe dauernd aufrecht erhalten, welche bei 
den in der Lampe beim Brennen derselben vorhandenen Temperaturen 
einen bestmmten Dampfdruck haben. Ein solcher Stoff ist z. B. Queck- 
silber. Briingt man flüssiges Quecksilber in eine hochevakuierte Ent- 
ladungsröhre und erhitzt die Kathode dieser Röhre galvanisch auf Weiß- 
glut, so erhält man bei beliebiger Entfernung der Elektroden einen 
Strom von mehreren Zehnteln Ampère, welcher ohne Vorschaltwider- 
stand dauernd bestehen bleibt und das Gas zu hellem Leuchten bringt. 
Die Stromstärke ist bis zu dem Punkte, wo die Elektrodensubstanz 
selbst anfängt, merklich zu verdampfen, nur von der Temperatur der 
Kathode abhängig. Durch geeignete Wahl der Gase oder durch Hin- 
zufügung anderer Stoffe lassen sich die verschiedensten Lichteffekte er- 
zielen. Z. B. gibt eine Sauerstoffatmosphäre von sehr niedrigem Druck, 
welche man durch Füllung mit Quecksilberoxyd erzielt, eine rote Strah- 
lung, Thalliumchlorür eine grüne. Durch geeignete Mischung, z. B. von 
Quecksilber, Thallium, Cadmium usw. oder deren Verbindungen läßt 
sich weißes Licht erzielen. Die Zündung der Lampe erreicht man am 
bequemsten durch einen glühenden. Draht, welcher durch eine Batterie 
oder einen Transformator erhitzt wird und als’ Kathode dient. Ver- 
wendet man einen Wolframdraht, so verbessert dessen Lichtstrahlung noch 
die Wirkung der Lampe. (D.R.P. 295858 vom 25. April 1914) i 
» Gliühlampenfassung mit aus Isoliermaterial bestehende 
.. Zwischenstück für den Anschluß der Fassung an die Zuleitung- 
: Allgemeine Elektrizitäts-Gesellschaft (D. R. P. 295756 vo 


30. Mai 1915.) | | 


l 

Elektrische Faschenlampe mit drehbarer Blende zur Abblendung 
des Lichtscheines nach vorn und Lenkung desselben nach unten. 
Dr.-Ing. Schneider & Co., Elektrizitäts-Gesellschaft m. b. H. 
Die Blende ist der Krümmung der Lampenlinse entsprechend gebogen, 
um eine die Lichtachse schneidende und zu ihr senkręcht stehende 
Achse drehbar und kann aus einem zwischen der Lampenfassung und 
der Gehäusewand befindlichen Schlitz um einen beliebigen Winkel 
D Vergi. Chem.-Techn. Gbersicht 1917, S. 20. - 


Dabei wird die ` 


einen von unten eingeführten Stift zusammengehalten werden. An der 
Außenseite eines gewöhnlichen Korkstöpsels sind zwei Rinnen ein- 
geritzt und der Stöpsel ist durch einen Schnitt parallel zu den Stirn- 


flächen in-zwei Hälften geteilt, so daß durch Verdrehen der beiden 


so entstehenden Teile die Ausflußrinnen zu einem fortlaufenden Kanal 
vereinigt oder abgeschlossen werden können. (D. R. P. 295690 vom 
12. Juni 1914.) L 
Wasserverteilungskasten für Kühlwerke. Ernst Jung, Ober- 
hausen, Rhid. — Aus Teilen des Bodens des Kastens sind rohrartig 
ausgebildete Ausflußöffnungen geschaffen worden. (D. R. P. 295 676 
vom 22. April 1914.) L 
Kondensationsanlage mit raschlaufendem, rotierendem Antrieb. 
Dr.-Ing. Paul Christlein, Basel i. d. Schweiz, und Dipl.-Ing. Gustav 
Möller, Kiel. — Die Flüssigkeit des Hochdruckkreisels wird zunächst 
zur Förderung der Kondensatorluft verwendet und vereinigt sich dann 
mit dem Fördermittel der Niederdruckpumpe. (D. R. P. 295615 vom 
13. Dezember 1913, Zus. zu Pat. 293 298.!) i 


-= Herstellung von beliebig großen Stücken beliebiger Form aus 
Wolframcarbid. Voigtländer & Lohmann, Metallfabrikations-Ges. 
m. b. H. — Nach vorliegender Erfindung kann der Eintritt der Krystalli- 
sation in dem Gefüge der Formstücke bei der zweiten Erhitzung?) auch 
dadurch vermieden werden, daß dem gepulverten Carbid einige `, 
Molybdänoxyd, Molybdänmetall oder Molybdäncarbid zugesetzt werden. 
Man braucht dann, um die Krystallisation zu vermeiden, die Temperatu. 
nicht in so engen Grenzen zu halten; auch ist besseres und leichteres 
Arbeiten ermöglicht. (D. R. P. 295726 vom 17. Mai 1914. . Zus. zu 
Pat. 289066.°) oo. d 
1) Chem.-Ztg. Repert. 1916, S. 336 : 


a D. R. P. 205656, Chem. Techn. Übersicht 1917, S. 18. 
Chem.-Ztg. Repert. 1916, S. 30. 


herausgedreht werden. Auch die Glühlampe zusammen mit dem Reflektor 
ist um eine Achse drehbar, so daß auch die Richtung der Lichtachse 
entsprechend der gewünschten Abblendung verändert wird. (D. R. P. 
295857 vom 4. Dezember 1914.) i 


Zündvorrichtung für Metalldampfapparate. Siemens-Schuckert- 
Werke, G. m. b. H. — Ein Zündstift hängt an einer vom Zündstrom 
durchflossenen Spirale und wird von ihr bewegt. Eine zweite, mit 
dem Zündstift verbundene Spiralfeder dient zur Ausgleichung seines 
Gewichtes. (D. R. P. 294762 vom 23. Mai 1915.) i 


Kochvorrichtung für Kohlen- und Gasherde, bei welcher das 
Kochgefäß selbsttätig von der Feuerstelle bei Erreichung der Siede- 
temperatur entfernt wird. Georg Achilles, Stettin und Bruno 
Achilles, Bromberg. — Durch den Kontaktschluß eines in das 
Kochgefäß eingehängten Quecksilberthermometers wird ein Magnetanker 
angezogen, welcher einen das Kochgefäß tragenden Wagen freigibt, so 
daß dieser abrollen kann. (D. R. P. 294672 v. 5. Febr. 1915) >i 


Selbsttätiger Wärmeregler für Dampfheizungen, welcher durch 
Ausdehnung und Zusammenziehung eines oder mehrerer Metall- 
stäbe wirkt. Odin Thorwald Clorius u. Axel Valdemar Clorius, 
Kopenhagen. (D. R. P. 295108 vom 9. Oktober 1913.) i 


Gliederheizkörper für Raumheizung mit in Rippen auslaufenden 
Flächen. Dr. Karl Brabbée, Charlottenburg. — Die Rippen machen 
den größeren Teil der nach außen (nach dem zu heizenden Raum) ge- 
richteten Heizflächen aus. (D. R. P. 294901 v. 25. Juli 1915). i 


Rohrboden aus hartem Metall (Fiußeisen, Bronze u. dgl.) für 
Wärmeaustauschapparate mit Durchbrechungen zum Durchstecken 
der Rohre. Otto Bühring, Mannheim. (D. R. P. 295274 vom 
17. Dezember 1914.) i 


Wärmemengenmesser für Warmwasserheizungen. Arthur Schulze, 
Dresden-A. — Der Messer des Hauptpatentes 292855 ist hier dahin 
abgeändert, daß die Wassermesser durch eine sich an sie anschließende 
Leitung gegen die Warmwasserheizung hin kurz hintereinander geschaltet 
werden können und mit Umgehungsleitungen versehen sind. (D. R. P. 
294406 vom 21. März 1915, Zus, zu Pat. 292855.) i 


Regelungsvorrichtung für die Wassermenge in. Entlüftungs- 
einrichtungen für das Wasser zur Klareisherstellung. Oscar 
Schmeisser, Charlottenburg. — Die Entlüftung des Gefrierwassers 
findet durch. die Druckentlastung beim- Übergang durch Düsen:' in 
einen möglichst luftleeren Raum statt. Zur Regelung der durchfließenden 
Wässermenge wird Dampf statt Wasser durch die Düsen geführt. 
(D. R. P. 294962 vom 6. November 1914.) | i 
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Über de Bestimmung von Jod und Brom in Solen aus Erdöl- 
lagerstätten. D. E. Popa. — Nach Zerstörung der organis:hen Substanz 
durch vorsichtiges Erhitzen der Salzsole im Nickeltiegel, Aufnahme in 
heißem Wasser, Filtrieren, Auswaschen bis zum Verschwinden der Chlor- 
reaktion und Einengung wird die mit Schwefelsäure angesäuerte Flüssig- 
keit nach Zusatz von Chlorwasser in großem Überschusse unter. Zu- 
leitung eincs Kohlensäurestromes im WESZELSZKYschen Apparate destilliert. 
Den Inhalt der mit 1%iger Kalilauge beschickten Absorptionsretorte 
gießt man in eine Porzellönschale, während der des Destillationsgefäßes 
mit Schwefligsäurelösung versetzt und so lange im Sieden erhalten 
wird, bis im Destillat Jod nachzuweisen ist. Man wiederholt hierauf 
nach Zusatz von Chlorwasser die Destillation im Kohlensäurestrome 
und bestimmt dann das Jod der Jodsiure im Inhalt des Destillations- 
gefäßes, während im alkalischen Eindampfungsrückstand der Bromgehalt 
in bekannter Weise ermittelt wird. (Bulletin de la Section scientifique 
de lacadémie roumaine 1916, Bd. 4, Nr. 8, S. 308.) kg 


Die Erdölförderung aus Bohrlöchern. A. E Liwehr. — Eine 
eingehende, durch zahlreiche konstruktive Zeichnungen erläuterte 
Schilderung von sieben Förderungsverfahren, nämlich des Löffelns, der 
Förderung mit Wasser, des Pumpens, der Förderung mittels Pressluft, 
der Förderung mittels Erdölgas, der Förderung mittels Wasserstrahl- 
pumpe und des Plocksystems, bei dem als der so wesentliche Punkt 
die relativ plötzliche Entleerung des Bohrloches durch den hochge- 
zogenen Kolben und die Erzeugung verminderten Druckes hinter dem 
Kolben zu betrachten ist. (Petroleum 1916, Bd. 11, S. 811.) Kg 


Über die tektonischen Bedingungen des Erdölvorkommens in 
den polnischen Ostkarpathen. J. Nowak. — Nur der auf der Höhe 
seiner Wissenschaft stehende Geologe, der die allgemeinen tektonischen 
Verhältnisse "des in Betracht kommenden Gebietes zu überblicken und 
-zu deuten vermag, sollte in der Erdölindustrie als Gutachter heran- 
gezogen werden. Viele Fehlschläge bei der Suche nach Erdöllager- 
‚stätten sind auf die mangelhafte Ausbildung der geologischen Sach- 
verständigen, zumal der sog. »Naphthageologen« zurückzuführen. Zur 
Begründung dieser Behauptung werden die tektonischen Verhältnisse 
der Erdöllagerstätten in den polnischen Ostkarpathen erörtert. (Petroleum 
1916, Bd. 11, S. 925.) 


Die Erdölschätze Mesopotamiens. O. Debatin. — Der rationellen 
Ausbeutung der anscheinend sehr refthen mesopotamischen Erdöllager- 
stätten stellen sich vorerst noch große Transportschwierigkeiten ent- 
gegen. Hoffentlich sichert sich Deutschland durch rechtzeitige Ver- 
einbarungen mit der Türkei das Vorkaufsrecht auf diese wertvollen 
Erdölschätze. (Petroleum 1916, Bd. 11, S. 818.) kg 


Die Erdölindustrie von Peru im Jahre 1913. M. Przyborski. 
-- Die wirtschaftliche Lage sämtlicher peruanischer Erdölgesellschaften 
-= als einzige Ausnahme ist THE TITIcANA Ou. Co zu nennen — 
kann als eine sehr günstige bezeichnet werden. (Petroleum 1916, 
Bd. 11, S. 697.) kg 


Die Bohrtätigkeit in den Vereinigten Staaten außerhalb der 
groBen Felder. (Petroleum 1916, Bd. 11, S. 575.) 


Die Kondensation von Gasolin aus Erdgas. L. Singer. — An 
der Hand einer die Arbeiten G. A. BURRELLS, FRANKS, M. SEIBERTS 
. und Q. G. OBERFELLS bringenden Veröffentlichung des »Bureau of 
Mines« werden die mit Naturgas getriebene Verschwendung und 
deren Eindämmung, die Untersuchung des Gases auf seinen Gehalt 
an Gasolin und die zur Verflüssigung gewisser Anteile des Naturgases 
im Oroßbetriebe in Anwendung stehenden maschinellen Anlagen ein- 
gehend besprochen und geschildert. Man benutzt zur Zeit drei Ver- 
flüssigungsverfahren, nämlich 1. die Kompression auf einen bestimmten 
Druck mit nachfolgender Kühlung durch Luft oder Wasser, dann 
2. die Abkühlung des Gases durch Kältemittel (flüssiges Ammon) und 
Verdampfenlassen unter vermindertem Druck, 3. die Kombinierung des 
Kompressions- und des Abkühlungsverfahrens. In den gebräuchlichen 
Kompressoren — es sind hier drei verschiedene Vorgänge zu unter- 
scheiden, die Kondensation der Kohlenwasserstoffdämpfe, die Ver- 
flüssigung der gasförmigen Anteile und die Lösung der Gase und 
Dämpfe in. der erzeugten Flüssigkeit — werden Methan und Athan 
nicht verflüssigt, die erhaltene Flüssigkeit besteht hauptsächlich aus 
Butan, Pentan und Hexan, ferner aus Propan und Heptan; natürlich 
enthält sie auch geringe Mengen Methan und Athan in Lösung. Im 
Großbetriebe wird das Naturgasolin mit dem in der Raffinerie er- 
zeugten Erdölbenzin gemischt. (Petroleum 1916, Bd. 11, S. 759.) kg 


Über Oxydation von Erdölprodukten. B.Schreyer u. S.Kragen. 
— Die Oxydation der Erdölfraktionen (spez. Gew. 0,784 — 0,820) er- 
folgte bei Gegenwart von gepulvertem Natriumhydroxyd und etwas 


| Seege Übersicht. 
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Zündwaren. 


— eT 


Quecksilber und unter Durchleitung eines trockenen Luftstromes bei 
Siedehitze und ergab außer Naphthensäuren ein sauerstoffhaltiges Ol, 
das als tertiärer Alkohol aliphatischer Natur angesprochen wird. 
Beweiskräftige Untersuchung wird in Aussicht gestellt. (Petroleum 1916, 
Bd. 11, S. 521.) 


Das Benzin, seine Gewinnung, Beschaffenheit und Lagerung. 
H. Strache. — Es werden die Bestimmung des Heizwertes von Benzin- 
produkten, die Ermittelung der Explosionsgrenzen und deren Bedeutung 
für die Lagerung des Benzins, der Zusammenhang zwischen dem 
Flammpunkte und dem spezifischen Gewichte der Benzinsorten des 
Handels, der Einfluß des Gasdrucks auf die Höhe des Flammpunktes 
und die mit Schutzgas arbeitenden Lagerungsvorrichtung:n, besonders 
das System MARTINI & HÜNEKE, eingehend geschildert, ferner wird auf 
die Vorzüge des STANKd-Schaumlöschverfahrens und auf die von KLAUDY 
aufgestellten Grundsätze für die Benzinlagerung hingewiesen. (Petroleum 
1916, Bd. 11, S. 522.) 

Daß ein Zusammenhang zwischen dem spezifischen Gewichte und dem 
Flammpunkte der Benzinsorten des Handels nicht existiert, ist seit langem be- 
kannt und von Strache aufs Neue konslatiert worden. kg 

Die Gewinnung niedrigsiedender Anteile aus Erdöl durch Zer- 
setzungsdestillation. R. Kissling. — Diese Verarbeitungsart des Erd- 
öls wirds chon seit mehr als 50 Jahren fabrikmäßig ausgenutzt, indessen 
ist sie erst infolge der enormen Preissteigerung der Benzinprodukte zu 
wesentlich erhöhter Bedeutung gelangt. Von der umfangreichen Erfinder- 
tätigkeit auf diesem Gebiete geben zahlreiche Patentschriften — es werden 
die Nummern von 109 erteilten und 44 angemeldeten Patenten auf- 
geführt — beredtes Zeugnis. Der weitaus größten Anzahl dieser Er- 
findungen vermag der Fachmann nur geringes Vertrauen entgegen- 
zubringen. Größeres Interesse beanspruchen die Verfahren von W. M. 
BURTON (V. St. Amer. Pat. 1105961 und 1167884), von E. GRÄFE und 
R. v. WALTHER (Deutsche Anm. 40169) und die von W. F. RITTMAN 
ausgearbeitete Destillationsweise, die zwecks Gewinnung von aroma- 
tischen Kohlenwasserstoffen bereits in mehreren amerikanischen Raffinerien 
mit Erfolg betrieben wird. Die älteren Verfahren der Erzeugung aroma- 
tischer Kohlenwasserstoffe aus Erdöl, auch das mit großen Hoffnungen 
begrüßte NiKıFOROFFS, haben anscheinend sehr unwirtschaftlich gearbeitet. 
Wünschenswert ist die Anstellung wissenschaftlicher Untersuchungen 
zur Beantwortung zahlreicher Fragen, wie z. B. nach dem Einfluß von 
Druck und Temperatur, dem günstigsten Verhältnis zwischen diesen 
beiden Faktoren, dem zeitlichen Verlauf der Spaltungskurve unter gleichen 
Versuchsbedingungen, dem Einfluß der Gegenwart von Wasserdampf 
und der als wirksam bekannten Katalysatoren, dem Einfluß der Ge- 
staltung der Apparatur und der Betriebsführung, endlich dem Einfluß 
der Zusammensetzung des Rohmateriales. (Petrol. 1916, Bd.11,S. 754.) kg 


Vorrichtung zum Tränken von festen Körpern mit bei tiefer 
Temperatur siedenden Flüssigkeiten, insbesondere zum Tränken 
von oxydablen Körpern mit flüssigem Sauerstoff zur Herstellung 
von Sprengpatronen. Dr. Ludwig Sieder, München. — Die Flüssig- 
keit befindet sich in einem beliebigen Aufbewahrungsgefäß a; über 

, diesem ist ein zweites, zweckmäßig zylindrisches 
Gefäß b angeordnet, welches die Patronen c 
in der erforderlichen Anzahl aufnimmt, Vom 
Boden des oberen Gefäßes führt ein Rohr d bis 
auf den Boden des unteren Oefäßes, welches bis 
auf ein Öasaustrittsrohr e geschlossen ist. Wird 
nun das untere Gefäß unter Druck gesetzt, so steigt 
die Flüssigkeit durch das Verbindungsrohr d in 
das obere Gefäß b, dringt von unten in die Patronen 
ein und tränkt diese mit Flüssigkeit Der Flüssig- 
keitsüberschuß kann sodann durch sgin eigenes Ge- 
wicht wieder in das untere Gefäß befördert werden. 
Man kann auf diese Weise in kurzer Zeit eine große 
Zahl Patronen tränken, mit geringstem : Aufwand 
an Flüssigkeit. Zweckmäßig wird für die Rohre d 
und e ein Doppelhahn f mit gemeinsamem Küken - 
in der Weise angeordnet, daß in der ersten Stellung 
des Hahnes die Gasleitung e geschlossen und die 
Flüss'gkeitsleitung d offen ist, so daß durch den 
Druck der verdampfenden Flüssigkeit diese in den 
oberen Behälter gedrückt wird, in einer zweiten, um 180° verdrehten 
Stellung die Flüssigkeitsleitung offen und das Gasrohr mit der Atmosphäre 


in Verbindung ist, so daß die Flüssigkeiteaus dem oberen Behälter in 


den unteren zurückfließt, während in den um 90° verdrehten Zwischen- 
stellungen die Flüssigkeitsleitung geschlossen, die Gasleitung. aber ge- 
öffnet ist. (D. R. P. 295270 vom 23. März 1915.) i 
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Der Verlauf des Chlorierprozesses bei Baumwollgeweben. 
M. F reiberger. — Verf. beobachtet den Verlauf des Bleichprozesses 
nach dem in dessen einzelnen Stadien entstehenden Weiß, nach dessen 
Haltbarkeit im Lagern und Dämpfen mit und ohne Feitpräparation der 
Baumwolle und nach ihrem Färbevermögen in Methylenblau. Die 
Linien in den Diagrammen, welche die Entstehung des Weiß darstellen, 
haben keinen geradelinigen Verlauf. Die Hypochloritlösung zerstört 
zunächst aus dem Bäuchen übrig gebliebene Reste, welche Methylen- 
blaubeizen sind. Je nach dem Gehalte an aktivem Chlor der Lösungen, 
nach der Wirkungsdauer und Temperatur der Lösungen entsteht ein 
verschieden reines Weiß, dessen Haltbarkeit im Lagern und Dämpfen 
von dem Verfahren des Chlorierens abhängig is. Das Optimum liegt 
jedesmal an anderer Stelle des Diagrammes. Richtiges warmes und 
saures Chlorieren bildet entweder: weniger Oxycellulose, oder die Ver- 
unreinigungen, auch solche, welche im Chlorieren selbst entstehen, 
werden weitgehender zerstört und für das Vergilben unwirksamer 
gemacht, als beim kalten Chlorieren. Dies erreicht besonders das 
saure Chlorieren. Schon geringe Ungleichheiten, die bei der bisher 
üblichen Arbeit alltäglich sind, genügen, um relativ große Ungleich- 
heiten hervorzurufen. (Österr. Woll- u. Leinen-Ind. 1916, S. 293.) oh 


Ergebnisse verschiedener Chlorierverfahren bei dickem, voll- 
gebleichtem Baumwollstoff. M. Freiberger. — Aus einer Mischung 
indischer und amerikanischer Baumwolle gewebter, vollgebäuchter Stoff 
wurde mit verschieden konzentrierten Hypochloritlösungen bei wechselnden 
Temperaturen und Zeitdauern chloriert und hierauf entweder nicht oder 
mit Schwefelsäure oder Salzsäure oder mit unterchlorige Säure ent- 
haltender Schwefelsäure gesäuert, wobei wieder Unterschiede in den 
Temperaturen und. Behandlungszeiten gemacht wurden. Mit Calcium- 
hypochlorit chlorierter und lediglich gewaschener Stoff ist weder gut 
lager- noch dampfecht. Das Säuern verbessert diese Eigenschaften. 
Kaltes alkalisches Ciilorieren liefert erst dann ein reines Weiß, wenn 
die Cellulose derart verändert wird, daß ihr Weiß beim Lagern ver- 
gilbt. Hingegen gibt warmes Chlorieren gutes Weiß mit guter Halt- 
barkeit sowie Anlaß zur Entstehung von wenig Methylenblaubeizen. 
Ein Zusatz von unterchloriger Säure zum Schwefelsäurebade liefert nach 
dem kalten Chlorieren kein gutes, nach dem Behandeln im warmen 
Bade gute Ergebnisse hinsichtlich der Reinheit des Weiß, seiner Lager- 
echtheit und der entstandenen Mengen an Methylenblaubeizen. Diese 
Behandlung zerstört Reste, welche durch das kalte Hypochloritbad nicht 
dauernd entfernt werden, ähnlich wie fertiges Türkischrot entfärbt wird. 
Die Wirkung des sauren Chlorierens kann nicht durch ein alkalisches 
Chlorierbad ersetzt werden, auch nicht durch warmes Überchlorieren. 
Die Schlußfolgerungen ergeben sich aus Diagrammen und Tabellen, 
aus welchen. z. B. hervorgehoben wird, daß die kalte Behandlung 
gegenüber der warmen viermal so stark vergilbende und doppelt so 
stark in Methylenblau färbende Stoffe gab. Die Metlıylenblaufärbung liefert 
für derartige Unterscheidungen nur bedingungsweise richtige Resultate, 
dagegen eignet sich das Dämpfen zur Beurteilung für das Vergilben. 
(Ztchr. angew. Chem. 1916, Bd. 29, S. 397— 400.) oh 


Herstellung eines Verdickungsmittels für Appretur und Druck- 
farben.‘ Marie Zaeslé geb. Hlavatek und Paul Albert Zaesle, 
Pribram in Böhmen. — Die Wurzeln der Manioca-, Arrowroot- und 
dergl. Pflanzen, welche im allgemeinen einen Stärkegehalt von 70—80% 
und fast gar keine Eiweißstoffe enthalten, aber von feinen Cellulose- 
adern durchzogen sind, werden in getrocknetem Zustande, wie sie aus 
den tropischen Ländern geliefert werden, nacheinander dem Brechen 
und Sichten sowie dem Mahlen und Sichten unterworfen, und letzteres 
wird mehrere Male wiederholt. Man gelangt dabei zu einer Masse, 
welche 92% Stärke, 7% Wasser, 0,75% Fett und 0,25% andere Bei- 
mengungen enthält, aber praktisch frei von Cellulose ist. Unterwirft 
man diese Masse der Einwirkung von Säuren oder Oxydationsmitteln, 
wie sie zur Herstellung löslicher Stärke gebräuchlich "sind, so erhält 
man ein Endprodukt, welches alle Eigenschaften eines leicht aus 
den Fasern zu entfernenden Verdickungsmittels für Druckfarben oder 
- eines Appreturmittels für Textilwaren besitzt. Beim Verkochen mit 
Wasser erhält man eine schleimige, klebrige Masse, welche ausgiebiger 
und haltbarer als solche aus gewöhnlichen Stärkearten sein soll. Als 
Oxydationsmittel und Säuren kommen Perborat, Wasserstoffsuperoxyd, 
unterchlorigsaures Natron, Salpeter- und Salzsäure in geringen Mengen 


in Betracht. (D.R. P. 295670 vom 9. April 1914.) i 
Über die reinigende Wirkung der Seife. M. Shorter. (Journ. 

Soc. Dyers and Colour. 1915, Bd. 31, S. 64.) % 

9 Vergil, Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 3. \ 
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Anstriche. Imprägnierung. Klebemittel.”) 


Beschweren von Seide. Gebr. Schmid, Basel. — Die nach 
D. R. P. 2910091) verwendeten Chlorzink- bezw. Chlorzinkchlorzinn- 


bäder werden durch Chlorzinnbäder, durch welche die Elastizität der 


Seide weniger leidet, ersetzt. 
Zus. zu Pat. 291009.) 


: Fixieren von Eisenbeizen auf Gespinstfasern und Erzeugnissen 
daraus. Gebr. Schmid, Basel. Man setzt dem Fixierbad 
Seidenraupenpuppen oder seidenraupenpuppenhaltige Seidenabfälle oder 
das ölige Wasser, das sich beim Auskochen von Seidenraupenpuppen 
und seidenraupenpuppenhaltigen Seidenabfällen ergibt, zu. (D, R. P. 
295071 vom 26. Januar 1916.) r 


Herstellung waschechter Färbungen auf der Faser. Farben- 
fabriken vorm. Friedrich Bayer & Co. — Man behandelt auf der 
Faser mit Formaldehyd Farbstoffe, die durch Kuppeln der tetrazotierten 
aromatischen Diamine in beliebiger Reihenfolge, einerseits mit einem 
Molekül einer Aminonaphtholsulfosäure oder einem Derivat derselben 
und anderseits mit einem Molekül eines solchen aminosubstituierten 
Derivats der 2,5,7-Aminonaphtholsulfosäure, dessen Substituent eine 
freie Aminogruppe enthält, entstehen. Die so erhältlichen Färbungen 
sind rot, violett bis blau und sehr waschecht. (D. R P. 295072 vom 
18. Oktober 1914.) ` r 


Herstellung von schwarzen Färbungen auf Wolle. Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. — Anstatt der im D. R. P. 
291021?) benutzten Körper werden die Sulfosäuren das symmetrischen 
Di--naphıthyl-4,4°-diaminodiphenylamins und seiner Substitutions- 
produkte verwendet. (D. R. P. 294 931 vom 9. Dezember 1915, = 
zu Pat. 291021.) 


Herstellung echter Färbungen und Drucke. Stolle & RR 
Chemische Fabrik. — Man verwendet znr Erzielunz einer hin- 
reichenden Oxydationswirkung bei den Bedarf der Lackbildung nicht 
überschreitenden Chrommengen statt reiner Chromate Mischungen da- 
von mit ee Persalzen, in erster Linie Persulfaten und Per- 
boraten. (D. R. P. 295354 vom 8. Juli 1915.) | r 


Herstellung von Druckfarben. Victor Friedrich, Berlin- 
Schöneberg. — Das Verfahren benutzt die Eigenschaft des Wollfettes, 
bis zum neunfachen seines Eigengewichtes Wasser aufnehmen zu 
können. Dem Wollfett gleich zu erachten ist die Gruppe von Fetten 
mit gleicher Eigenschaft, z. B. Ossalin u. dgl. Setzt man einer Druck- 
farbe der üblichen Herstellungsweise auf 1000 g etwa 100 g Wollfett, 
Ossalin o. dgl. zu, so ermöglicht man dadurch eine Streckung der 
Druckfarbe, indem man sie zur Aufnahme von etwa 900 g Wasser 
befähigt. Die durch die Streckung herabgesetzte Deckkraft ist durch 
Zusatz größerer Mengen Färbemittel wieder auf den ursprünglichen 
Stand zu bringen. Außer der erheblichen Ölersparnis soll das Ver- 
fahren noch den Vorteil bedingen, daß die Trockenzeit des Druckes 
auf etwa den zehnten Teil der bisherigen Zeit herabgesetzt "wird. 
(D. R. P. 295489 vom 28. November 1915.) i 


Verfahren zur Herstellung eines Kupfer und Holzteer ent- 
haltenden Imprägnierungsmittels für Fischnetze, Segeltuch, Holz- 
werk und andere Stoffe) Henrik Janson Bull, Bergen in Nor- 
wegen. (D.R. P. 294309 vom 13. Mai 1915.) | i 


Herstellung ‚reliefartiger Urformen für den Buchdruck. Firma 
Adolph Renner, Dresden. — Das Verfahren des D. R. P. 293875) 
soll hier dahin verbessert werden, daß die Linien und Flächen, welche 
in der fertigen Urform vertieft erscheinen sollen, auf der Matrizenpappe 
mit einer fettigen, wasserabstoßenden Tusche (Lithographentusche) ge- 
zeichnet oder angelegt, und hiernach die verbleibenden Stellen, welche 
in der fertigen Urform erhaben erscheinen sollen, mit der Quelltinte 
gedeckt werden. (D. R. P. 295791 vom 24. SES 1915, Zus. zu 
Pat. 293875.) i 


Herstellung eines Kittes für in Holz- oder Eienrahmén zu 


(D. R. P. 295272 vom 27. April 1916, 
| r 


befestigende Giasfenster, sowie zum Spachteln von Eisen und 


Holz. Hermann Krahmer, Erfurt. — Ton in pulverisierter Form 
wird 2—3 Std. bei 100° C. in offenen Blechkästen erhitzt. Der darauf 
mit kaltem Wasser unter Zusatz von 2% Essig zu einem dicken Brei 
angerührte Ton soll einen unvergänglichen Kitt ergeben, der wegen 
Ersparnis von Leinöl wesentlich billiger ist als der übliche Glaserkitt. 
(D. R. P. 295255 vom 15. Januar 1916.) i 
/ Chem.-Ztg. Repert. 1916, S. 184 °) Chem. ZS, Repent 1916, S. 179. 
Chem.-Ztg. Repert. 1916, S. 296; Norw. Pat. 2539 
Chem.-Zig. Repert. 1916, S. 360. 
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2. Unterricht. Laboratorium. Allgemeine Analyse.‘) 


Schwefe’sfurebestimmungen In Gerenwart von Fhesphers£ure. 
Th. von Fellenberg. — Verf. bestätigt den B.fund von BARAQIOLA 


und GoDert,!') daß bei Anwesenheit von Phosphaten die Schwefelsäure- ` 


bestimmmung zu hoch au Pä Durch Gegenwart der Chloricde, des 
Kaliams, Ammoniums und Calciums wird der durch M.tfallen von 
Bariumphosphat verursachte Fehler fast aufgehoben dadurch, daß de 
entsprechenden mitfallenden Sulfate infolge ihres gegenüber dem Barium- 
sulfat geringeren Molekulargewichtes das Ergebnis erniedr.gen. Es 
scheint bei tropfenweisem Zusatz von Chlorbarium in nicht zu großem 
Überschuß (1,2 Aqu.) je 1 Aqu. Phosphorsäure als KH,PO, das Resultat 
um 0,3% zu erhöhen, 1 Aqu. KCI es um 0,2%, NH,ClI um 0,05% und Cat 
um U 3y zù erniedrigen. Esempf:ehltsich, bei Sehwefelsäurebestimmungen 
in Aschen von Lebensmitteln die he ße Chlorbariumlösung tropfenweise 
in nicht allzu großen Überschuß zu der siedenden, schwach salzsauren 
Lösung (etwa 0,13 ccm konz. HCl oder 13—14 ccm n-HCI auf je 100 ceni) 
zuzugeben. (Mitt. Geb: Lebensmittelunters. u.-hyg. 1915, Bd. 6, S.191.) wo 


Über die Verwendung der Zentgifuge in der an Iy:ischen Chemie. 
Otto Nolte. (Landw. Versuclisst. 1915, Bd. 87, S. 449—457.) az 


Zur Bestimmung des Ka is in Kalisalzen nach der Überchlors’ure- 
methode. G. Hager und J. Kern. — Die Löslichkeit des Kalıum- 
perchlorats in übercidorsäurehaltisem Alkohol nimmt bei abnehmender 
Stäı k: desselben erheblich ab. Erhöhung des Gehaltes drückt sie herab. 
Ebenso wirken Nebensalz:. Man verwendet am besten zur Herstellung 
des üherch:‘orsäurehaltiren Alkohols eire alkoholische U :erchlorsäure. 
Enthalten die zu untersuchenden Ka iralze erhebliche Mengen Schwefel- 


säure, so fällt das Analysenergebnis mehr oder minder zu niedrig aus. 


Das ausfallende Bariumsulfat reißt Stets Kalisılze mit. Dieser Fehler 
hafıet allen Methoden an, welch. die Ausfällung der Schwefelsäure mit 
Chlorbarıum notwendig machen: bei der Kal umsulfätanalyse sind diese 
Fehler so.bedeutend, daß die Untersuchung am besten nach FiNKENER 
gemacht wird. Auch sulfatreiche Kainıte geben leicht falsciıe Resultate. 
(Landw. Versuchsst. Bd. 87, S. 365—380.) ae 


Die Fällung von Maxnesiumsaizlösungen durch Ammonium- 
cartonat. Fr. Fichter und René Osterwalder, — Die Zusimmen- 
setzung des beim Fällen von Magnesiumsalzlösungen mit Ammonium- 
carbonat entstehenden Niederschlages wird von verschiedenen Verf. 
abweichend angegeben. Nach mehreren bildet sich bem Stehen 


krystallinisches neutrales Magnesiumcarbonat-Trihydrat MgCO3.3 H20, - 


an dessen Stelle bel Ammunıumcarbönntüberschuß ein Doppelcarbonat 


(NH;%»CO;3 . MgCOs .4 H:O mn Nach anderen ist der Niederschlag 


voluminöses basisches Carbonat. Ursache der Verschiedenheiten ist 
die wechselnde Zusammensetzung der Ammoniumcarbonatlösung. Nach 
Verf. ıst das aus käuflichhem Salz bercitete Reagens unter allen Um- 
ständen ein Gemisch von saurem und neutralem Ammoniumcarbonat. 
Wird eine Magnesiumsullatlösung mit diesem Reagens versetzt, so fällt 
immer, beim Stelienlassen a Imählich, beim Erwärnen in kurzer Zeit, 
das von R. FRESENIUS erwähnte krystallinische, in der Wärme schwer 
lösliche, aus kugeligen Drusen feiner Nadeln: bestehende Magnesium- 
carbonat- -Trihyarat MgCO;.3H3s0. Die Fällung erfolgt in der Kälte 
um so rascher, je melır durch Ammoniakzugabe de Zusammensetzung 
des Reagenses dem Neutralsalz (NH,).COs genähert wird. Beim Erwärmen 
auf 30—40’ C. fällt das Neutralsalz zunächst amorphes basisches 
Carbonat, das aber beim Abkühlen unter der Mutterlauge bald voll- 


ständig in das krys’allinische Trihydrat übergeht, selbst nach vorherigem ` 


Kochen; UÜberschreitet die Amnioniaknıenge das Verhältnis (NH,)_COs, 
so scheidet sich in der Kälte das basische Carbonat aus, das jedoch 
in einigen Stunden in Trilıydrat verwandelt wird. Beständig bleibt die 
Fällung des basischen Carbonats, wenn während der Zugabe des 
ammoniakalischen Reagenses direkt oder auf dem Wasserbad erhuzt wird. ` 


1) Ztschr. Uniers. Nahrungs- u. Genußm. 1915, Bd. 30, S. 97. 


‚Das von R. Fresenius?) erwähnte Doppelsalz (NH,):CO3.MrCO;.4H:0 


bildet kurze, dicke Krystälchen und entsteht neben Trilıydrat bei 
Ammoniumcaı bonatüberschuß, Verf.erhielten eine vollkomme einheitliche 
Krystallisation dieses Salzes, wenn 1 Äquivalent MgSO, mit 10 Äquivalenten 
des Neutralsalzes in der Kälte reagierten. Es ist jedoch unbeständig und 
verliert an der Luft An:moniak. (Ztschr. anal. Chem. 1916, Bd.55,$.359.) wo 


Zur jodomet:ischen Bestimmung des Go!des. L. Vanino und 
F.Hartwanger. — Die jodometrische Goldbestimmung wurde zuerst von 
PETERSON’) angegeben, der fand, daß bei der Titrat on die anderihalbfache 
Thiosulfatmenge verbraucht wird, als der ausgeschiedenen Jodmenge eut, 
spricht. Seine Ergebnisse und die Annahme der Bildung eines Natriumgold- 
tliiosulfats wurden von GoocH und Morley?) widerl gt, d: bei be- 
sonderen Vorsichtsmaßregeln die Abscheidung einer der gegebenen 
Goldinenge gleichwertigen jodr.eige erreichten. Verf. stellen etenfalls 
fest, daß der von PETERSON angenommene Reaktionsverlauf unrichtig 
ist und nach seiner Arbeitsweise zu hohe Goldwerte gefunden werden. 
Um die jodometrische Goldbestimmung brauchbar zu gestalten, be- 
nutzen Verf. die im Molekül der Goldchloridchlorwasserstoffsäure ent- 
haltene Salzsäure, die durch quantıtative Einwirkung auf Kaliumjodid- 
joda'ge:nisch eine ihr äquivalente Jodmenge ausscheidet, während das 
Go:dchlorid selbst aus Jockalium Jod frei macht: 6 Auch, HCI + 18 KJ = 
6 Au) + 12J + 18 KCI + 6 HCI; 6 HCI -+ 5 KJ + KJO; = 6 KCI + 
61 -+3 H:O. Es entsprechen also 6 Mol. Go'dchloridchlorw.ısserstof säure 
18 Atomen Jod oder 18 Mol. Thiosuliat. Durch Verwendung der R:aktion 
zwis:hen der höhermolekularen Verbin Jung AuCl; . HCI und dem Jo.lid- 
jodat wird der Feh'er bei der jodometrischen Titration des AuCis um 
etwa 1/3 herabgedrückt, und die Methode gew.nnt an Ge.auigkeit; 
allerdings ist sie nur auf die Goldchloridchlorwasserstoffsiure beschränkt, 
da keine anderen freien Säuren z ıgegeben sein dürfen. Das Verfahren 
kann zur Reinheitsprüfung des Aurum chloratum fuscum dienen, das 
nach den Verf. der Formel AuCls.2aq entsprechen soll, jedoch 
immer anhaltende Salzsäure enthält. Arbeitet man nur mit Kal:umjodid, 
so findet man den Goldgelalt, während die Titration des bei Einwirkung 
von Jodidjodat ausgeschiedenen Jods und der Mehrverbrauch an Thio- 
sulfat die überschüssige HCI ergibt. (Zıschr. anal. Chem. 1916, B.1.55, S.377.) 

Daus Aurum chloratum fuscum ist wie das Flavumpräparat. eine Gold, 
chloridchlorwusser stoffsäure, deren Wassergehalt unbeslimmt isl; der Gulilgehalt 
ist 50 — 51 le, der des mit 3—4 Mol. H,O kryslutlisierenden Flavum elwa 49 ue, wo 


Über das Verhalten von C-; H- und O-haltigen organischen 
Verbindungen g:gen Fehlingsche Lösungs. B. M. Margoscres. — 
Besprechung des Verhaltens verschiedener Grup ven, meist auf Grund 
vorhandener Literaturangaben. Es ist nicht richtig, daß, wie VAUBEL 
ang bt, die FeHnLinosche Lösung allgemein zum N..c'ıweis leicht oxy- 


‚dierbarer Gruppen, wie der Aldehyd- und Ketozrupps, diene. Kıt ».ıe 


reduzieren se vielmehr nicht, und auch von den Ald: harden versagen 


. nach TOLLENS die aromatischen, ferner Glyoxıl und. M .:talds ıyd. Be- 
'züglch der aromatischen Alde' ıyde, bei 


anzn das Verhalten gegen 
Alkali zu berü ksiclitigen: ist, kann allerdings ein abschließ:ndes Urteil 
noch nicht gebildet. werden, da z. B. der Methyläther des 2,4- Dioxy- 
benzaldeliyds nach TIEMANN und PARRISIUS in der Hitze reduziert. 
Alkohole reduzieren nicht, wohl aber Ketonalkoliole, Oxysäuren nicht. 
Gly.erinaldehyd reduziert bei gewöhnlicher Teinperatur, die durch 
Alkali daraus erhältliche Acros: erst in der Wärme. Daß von organi chen 
Säuren auch die Ameısensäure nicht reduziert, hat Verf. gem:insam mit 
R. Baru festgestellt. Auch die Reduktionstemp:ratur dürfte zu beachten 
svin. (Son.crabdr. aus Biochem. Ztschr. 1915, Bd. 70. S. 252.) sp 


Gmelin-Kraut- Friedhejm, Handb. anorg. Chem., Bd. 2, (11), S. 472. 
ER anorg. Chem. 1899, Bd. 19, S. 59; Ztschr. a, al. Chem. 1899, Bd. 33, 


dl en anorg. Chem. 1899, Bd. 22, S. 200, Ztschr. anal. Chem. 1902, Bd. 41, 


Chemisch-Technische Übersicht. 


6. Chemie der Pflanzen und Tiere. Asrikulturchemie, 


Ein störender Faktor bei der Barforischen Probe. H. Welke. 
— BarForRDs Reagens wird in der bielorischen Chemie wel zum 
Nachweis reduzierter Monosaccharide verwendst. Enthält die zu prüfsnde 
Lösung auch nur selır geringe Mengen Chlornatrıum, so erhält man 
bei reiner Qlucase mit BARFORDS Reagens sta,t- der roten- Kupferany.dul» 
farbe eine grünlich weide Fällung. Auch eine große Anzahl anderer an- 
organischer und.organischer Verbindungen beeinflussen due BARFORD sche. 
Prote. (Jaurn. Amer. Chem, Soc. 1915, Bd. 37, S. 2227 — 2233) ps 


Studien. zur Abderhaldenschen Reaktion (Methodik, Gravidität,, 
Tuberkulose). Eug. Weise. (Arch, Hym 1916, Bd. 85, Soll sa 

Zur Kenntnis der Phosphaturie. L. Dünner: (D. med: Wochenschf 
1915, Bd. 41, S. 973.) sp 

Über die physivlogisc"e Wirksamkeit gebundener Chiorwasser- 
stoffsäure. J. H. Long. (Journ. Ame:. Chem. Soc. 1915, Bd. 37, S.1333.) sm 


Üter d.s Verhalten der Adstringenzien zu roten Blutkörperchen. 
R. Kobert. — De Finwirkung der Gerbstoffe auf Haut wie auf Blut- 
körper ist als zunächst physikalischer Adsorptionsvorgang aufzufassen. 
De Tatsache, daß. dabei auf dr Oberfläche der B!u'körper B Idungen 
entstehen, die für das Auge den Eindruck einer wohlcharakterisierten 
Membran machen, spricht dafür, daß eine vorhandene Schicht im Leben 
der Biutkörper als Membran funktioniert Wenn die Analogie zwischen 
Blutkörpern und Haut zu Recht besteht, se müssen sich Gerbstofie 
durch jene ebensogut oder vielmehr noch besser bewert n. lassen als: 
durch Hautpulver. Dies ist in der Tat der Fall!) Die Bestimmung 
muß in annähernd isotonischer Lösung ausgeführt werden. Bei pflanz- 
l;chen Gerbstoffen wird durch Zusatz: von festem Kochsalz unmitelbar 
vorher die L: sung auf 0,9% dieses Salzes gebracht, für Silber-, Blei- 
salze und kolloidale Metalle dient 4 give Traubenzuckerlösung. Eine 
Reihe Röhrchen wird mit abnehmenden Mengen Gerbstofflösung, dann 
mit gerbstoifreier Lösung bis 5 com beschickt, darauf mit 1’ Tropfen ge 
waschenen Hammelblutkörperchen oder 2 Tropfen Menschenblut (dieses 


für qualitative Prüfunzen zu empfellen) geschü telt: Man. kınn dann- 


mit dem Auge festg:llen, bis zu welchem Gläschen vällige Zusummen- 


ballung der Blutkörperchen deutlich wahrnehmbar ist (Augengrenze),. 


oder nach Filtration durch geeignete Filter (SCHLEICHER & SCHÜLL 
Nr. 598, unangeleuchtet), bis zu we£lchem das Filtrat durchsichtie und: 
hell ist (Filtergren.e), oder bis zu welchem das Filtrat’ nicht mehr mit 
Eısench orid und end ren. Gcrbs:offreagenzien: reagiert (Reaktions- 
grenze). Verf. bevorzugt von: diesen drei Grenzen; de untereinander 


abweichende Werte ergeben, die Filtergrenze ais mitılere und bat: damit: 


Versuche an einer großen Anzahl von Gerbs‘offen anzestelll. Die Be-- 
uneilung mittels der B:utkörperchenbewertung: führte zur-Gruppierung 
der Gerbstoffe in 8 K'assen. Dabei: zeigten sich eine ganze Anzahl 
Pflanzenstoffe wesent!ich stärker wirksam als das bisher für medizi- 
nische: Zwecke innerlich allein benutzte Oatläpfeltannin. Chromformiat: 
und Cuprisalze übertreffen Lei weitem alle pflanzlichen und künstlichen 
Gerbmittel. (Sonderabdr. aus Sitzungsber. u. Atilandign. d naturforsch. 
Ges. zu Rostock 1915, Bd. 6, 32'S.) ` sp 
Chlor- und: ‚Stigkstoffgehalt des Schweißen. C. Kittsteiner. — 
ZUNTZ bat: den hohen Gehat des Schweißes an Chlor und. Stickstoff 
auf Teneriffa. der intensiven Besennung und besonders dem: starken 
Wechsel von Tag und NachHemperaturen sowie der besonderen 
Trockenheit der. Luft zugeschrieben. Vert. mächte: de: Wirkung: allein 
der eisteren zuschrerbeu, da er. bei: im:Jahre 1918 veröffentlichten: Ver 


suchen eine erhebliche Steigerung des Gehaltes an: beiden Bestand'e ten . 


in. dem von erwärmien Hautparstien gewonnenen: Schweiße- fesigestellt 
hatte (D. med, Wochensghr. 1916, Bd. 42, S: 1983) s 
Untersschungen. über Koastitution: und: Krankhei'sdieposition. 
IV. Die Kurve der Giftdisposttion. K. Kisskalt z=. Bei Versuchen. mit: 
Caffein an weißen: Ratten z:igten die Tiere auch bei sorgfältigster 
Apn!.kation tratz gleicher: Größe ‚und gleicher Lebensliedingungen eine 
verschiedene Emptänglichkeit für die Verg ftung; die: widerstandsfähigsten: 
vertrugen etwa 22%. mehr als die: empfindlichsten. Alte. und junge: 
Ratten waren: empfind wier als. mittlere, eine: Beziehung: zwischen der: 
Giftwirkung: und der: Körperoberfläche war nicht festzustellen. (Ztschr. 
für Hygiene 4916, Bd. 81, 8. 42) sp 
Experimentelle Untersuchungen: über den endemischen Kropf. 
L.Mirschfeldund R Klinger: (Arch Hyg. 1916, B1:85;S. 139.) ep 
Zur Kenntnis der Kreistauiwirkung einiger China ılkalvide 
und ihres Verhaltens im Organismus. Joh. Biberfeld. — Chinin 
schädigt bei Warm- und Kaltblütern: den Blutkreislauf, sowohl hei 
kurzdauernder: Injektion als. bei Dauereiulauf. Es brmgt die Muskel 


I) Vergl. Kobert, Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 12, 
2) Hartmann, Chem.-Ztg. 1911, S. 832. | 
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gefäße, auch die Muskulatur der Froschiris, im Gerensa’ze zu dien 
andren glatten Mus eitgsgn, die es. erschlaffen läßt, zur Zusammen- 
ziehung. Seine Ketoform Chinicin ist wenig giftig, wirkt auf Kreislauf 
und glatte Muskeln wie Chinin, eben$o auch Cinchonicin, das aber 
stark giftig ist. — Der Abbau des Chinins- im Organismus. geht’ nicht 
ü.er Chinolin; denn es gelang se!bst nach dg von jenzm nicht, das 
nach Eingabe von desem im Harn leicht. nachweisbare 5,6-Chinelin- 
chinon aufzufinden. — Einen diesem Chinon sehr ähnlichen Farbstoff 
findet man im Harn nach Eingabe won Isochinol:n. Dieser tritt. nach 
Eingabe van Papaverin, Narcotin oler Morphin nicht auf, (Arch. 
experiment. Pathol u. Pliarma«ol. 1916, Bd. 79, S. 391.) sp 
Zur Frage der Gewöhnun: an Arsenik. G. Joachimoglu. — 
Bei Fütterung von Hunden mit festem Ars:nix konnte die Hypothese 
von CLOETTA, dıß bei der Gewö nung die Resorption des Arem 
vom Daumkaual aus abnehıne, nicht bestätigt werden: Es- gemeng viel-. 
mehr die resp Ae Jean und imHarn ausgeschiedenen Mengen entsprechend 
der eingsfüh en Dosis zu Bæ Fütterung mit steigenden Gaben tat: 
allmählich. eine Gewähnung der S: leimliäute. inapfern ein, sis ihre: 
Widerstinds ähigke:t gezen die entzündungserregende und aekrotisiereade: 
Wirkung des.Arseniks zunimmt. Dese Gewähnung- ist aber beschränkt’ 
und gilt nur gegemäl.er dm festen, gepulverten Anhydrid, nieht gegen- 
über gelöstem Natr.u:nsalz. Bein nichtgewöhaten Hunde; desenSchleims- 
häute geschädigt werden, eriolgt infolzadessen die Resorption wech 
rascher und umiang-eicher, sa daß toxisch wirkende Mengen in kurzer: 
Zeit aufgenommen werden. (Arch. experiment. Pathol, und Pharmaka. 
1916, Bd. 79, 5419). "sp 
Vergleich gewisser Fisenschnften der Pankreas- und‘ der Malz- 


'amylase-Präparate. H. C. Sherman und M. D. Schtesinger. en 


Amer. Chem. Soe. 1915, Bu. 37, S. 1305:) 
Über die WI ku g des Erepsins. F. E. Rice: Mim. Kee 
Chem. Soe. 1915, DÄ 37, S 1319), sm 
Trennuns von Di stasen pflanziiches.oder Hiörischen Üreprungs. 
M.: Sehoen und Comp. frang, du Dıamalt. —- Um. rejne; zucker- 
und dextrinfreie Diastaselösungen zu erhalten, werden die Ex rakte bai 
einer die Diastagzersetzung ausschließenden. Temp- ratur mt Tamin- 
lösung auszefällt: wnd dor Nedersehlag getracknet, aus. dm: dann. dunch- 
Alkalien unmittelbar vor den Gebrauch dje Diastase is: Fret gesatat: 
werden kaun. (Franz. Pat. 471238. vom 4: Iw 1913.) sb 
Über Rübensamen-Untersuchungen. Vitek.u: Bermitrand:— Verf. 
besprechen: die „verbaudsübliche®* Art der Untersachuugen, umi: dag wx 
dhuernde Auftreten;von Differenzen:(oft von erheblichen), deren Ursachen: 
Sie erörtern, und zu deren Beseitigung sie Vorselläge. machen, aut die: 
Einzelheiten. des: sehr «ingebend>n Aufsatzes: (2. S} kaun nur verwiesen: 
werden, desgleichen auf die. reichhaltigen aualytischen. SE Vie 
Zuch, Zuckerind.. 1917, Bd. 44; 8: 249: | 
Vergle’chende Anbauversuche mit Rü+ensamen, Trote is 
Schwierigkeiten bat: der Verein: der Zuokerinduswie in. Rëtimaw: diese 
Versucheauch 1916 farigesetzt; die Ergebuisse schließen siet: im gaeren.. 
don früher: erhaltenes am. Im Mitel beixugen, die Zuckesgelhialle 12,78. 
bis 18,59%, die. Erutenrengen vom ha 216,9 272,4 dz de Zucker- 
mengen vom ha 44948,4. dz. (söhm. Ztsehr. Zuekeraud. 147, 
Bd: 41, S 235) 
Die Wiener Veranchsat'itior: : fir ditonton Sausensorfe Ger m. 
18,56 — 10.02 une, 323— 349 dz. und 62.6. - 65,3 dz. 
Krankb ‘itea und Feinde der Ribo in Bihmen 1915. Wat? 
— Bericht über: zahlreiche, im gıinzen abar glücklicher Weise dech 
ziemlich vereinzelt geblieb.ne Schäden, (Bake. Zischr. Zuckersd.:41917;. 
Bd. 41, S 231.) | 
` Geleyentiich: erındkack wird hierbei idie recht: affaire Zilchinng won: Pa ft, 
rüht. uus vurjälwiyen Sleckliugen, nach gem Verfichreu.der.sabe dightem Aussuagk. 2 
B.schreibung von Robrartea.. J; Jeswiet. — Fostsatzung ‚diesen‘ ` 
vortrefllichen: Abhandlung, , nat 19. Abb.idauzen; eie. Auszug: ish: pr 
möglich... (Sanderabdr. Suerabaia 1910.), A 
Brashliesen von Feldern für Zucxkerrohe in Javas F: Herke bes: . 
—- Diese Hılfsmittel: ist heutzutage dure Aan. unnötig und um dunch.. 
entspreclzende- Vorsorge vermieden werden. (Sonderabdr: Sograbaial- 916.) X. 
Ostindische Zuckerrehr-Arten. Barber. (Int. Sugarfoure: #916; 
Dë t8, 8.564): po 
Bab&npfung: der Zuckerrohr, Bohrer în Hawai: Mutt um 
Swezey. — Sie erfolgte durch Einführumz cimes Parasiten, des zu der 
Tachin den gehörige Sphenosphorus obseurus: oder. Khabdoenemis' 
obscura, und. hat: deu jährlich mindestens 1 Million Dear beiragenden 
Schaden : bereits- zw: einem Bez Teile en (int. ge ev j 
1916, Bd. 18, S SAIL | 
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Monici zur gleichmäßigen Führung ven: in dünner Schicht 
Bewsgtua Kilisdigkeiten, x. B. von Mätch, Hefe u. dyl. beim Aul- 
Sringen auf Lrockhentrommein.' Christian H Mester, München. — 
Auf‘ der ‚Flüssigkeisführungsfläche: 
sind Stauv ände geringer Höhe an- 
Léit welohe.an: den Ulnterkanten 

amt. in ‚geeigneter Zahl angebrachten 
Burchtntisöff.iungen versehen sind, 
Nor de@Tirockentremmel a -ist an ge 
eigneter Stelle:die.Zuführungsfläche:5 
angeordnet, weiche 'e:nsiellbar schräg. 
‚gestellt ist; Auf'der Zuführung fläche 
&,.welühe ‘seitlich. und hinten. duroh. 
senkrechte Ränder € abgugrenzt ist, 
ist nckwärts durch ‚sine Zwischen» 
wand d eine Kanmmer $ gebildet, 
welcher die ilüssıgkeit 
durch die Leiuig,f zu 
strömt: In-geei.neten Ab- ÁI LA 
sëngen. von der Wand d e J 
sind' die Stauwände g, h | 
a a rungsftäche b untergebracht, wetche ebenso wie d'e Wad d 

Unterkante mit Lö hern oder 'Schlitzen í versehen ‘sind, Die 
Führmgsfläche b kann mit einem Doppelbod:n / versehen se'n, so daB 
durch: den Zwischenraum ein Heiz- oder Kühlmittel geleitet werden 
lamn, wozu die Rohrstutzen m und n vorgesehen sigd. (D.R. P. m 
vom: 24. September t1915.) 

Entspricht u 
Forschungen der menschl'chen Ernährung? J. SES? (D. med. 
Wochenschr. 1916, Bd. 42, S. 75.) sp 

Treoknung von Kohlrüben im Großhetrieb. H. Claassen. — 
Hierzu. eignen sich, außer den von Parow empfohlenen Trommel- 
trockı'ern, auch die Bütrnerschen Wendetrockner, und liefern bei 
vorsichtiger Feuerung mit Koks und bei nicht zu hoher Tè» peratur 
em æschenfreies, hel'es, als menschliches Nährm.ttel gut geeignetes Er- 
zeuenis: ©. Zuckerind. 1917, Bd. 42, 511.) 

Versuche llerzfelds zeigten, daß Kohlrühen "auch diffındiert, and unter 
entsprechenden Umsländen auf hultbare Schnilzel und gut brauchbaren Sirup 
verarbeitet werden können; sie mußlen leider unterbrochen werden, dq es der 
Reichskartoffelstelle nicht gelang. weitere 1583 Kohi üben recht stiganbeschuffen.. 

` Versuche zur Trocknung und Hribarmacheng von Kohlrüben. 
A. hbertfteid. — Da Kchlrüben etwa 89% Wasser, nur wenig Trocken- 
smbsianz (in ener Probe nur 3,07%), wenig Rolırzucker (etwa 1—5%,), 
aber v oliin ertzucker (0,5—6,5% und viel Sıic' stoff enthalten, se bietet 
ihre Verwertung. große Schwierigkeiten. Den angestellten Versuchen 
cht, auf die hicr nur verwiesen werden kann, ist sie aber unter ge- 
aen. Beriwhungen und Vorsicht-:maßregeln möglich, und zwar so, 
dal. man eingodickien Salt und getrocknete Schnitte erhält, die zwecks 
Genusses wieder.zu. vermischen wären; wie es mit der Hälbarkeıt beim 
Einiagern steht, ist noch. fraglich. (D. Zuckerind. 1917, Bd. 42, S. 42). 

Die Wuısuche wurden mù 23.dz im „Inslilut für Zuckerindustrie aus- 
gefühzt, mm! unkren Zedheret Jr erst noch im Grußbelriche zn wietlerholen. Dup 
ader «ler. Insrschunden Verhältnissen üherhuupt genügend Kuhlrüten für Groß- 
ünßeiele: zu. sulohem Zeche zu beschırffen wären, mep men bezweifen. ` A 

Secher sirap aus Kohlrüben. Block. — Mert kann sich bei 
eem ien Wasser und geringen Zuckergehalie der Koltlrüben (85 bis 
92% um: 5 bës Bu und demm unangenehmem Geschmark nicht viel 
wem: deiei Versuches versprechen. (Centralbl. Zuckerind. 1917, Bd. 25, 

A 


S 245): 

Gesuinmmg ` von aromatische, klarlöslichem Kaffeeextrakt. 
De: Kari Baron vom Vietinghoff, Berlin. — Das Verfahren des 
thmptpatemtes 295882) wt hier dakin weiter ausgebildet, daß die ge- 
zöseıen :Kaffonbedwen vor der Auskaugung mit Wasser einer Extraktion 
wit. Rettkösungsmitteln «Benzin, Benzol, Te‘rachlorkollenstoff =. dgl.) 
unterwesfen ung ein Teil des hierdurch gewonmenen aromat schen Fettes 
asker: der zus: diesem herausgelösten Aromastoffe dem Tro«kenextrakt 
mech zuiolter D wieder zugesetzt werden. Beispie'sweise 
senden MO. kg schwach g.rösteten Kaffees grob gemalen und dreimal 
mit je: 75kg medrig sindemden Ligroins (bei 70 — 80° C) erschöpft. 
Die Fettkösnng wind zuerst bei gewähn ickem, zuistzt bei vermuidertem 
Leck, ed das: zurückbleibende Fett (etwa 11 kg) wird 
weiter Uuftabschieß: aufbewalsst: Der emtiettete Kaffee wird mit Hite 
von Wasserdampf gänzlich vom Ligroin beireit und secher mit 

Vargi. Chem.-Techn. Übersicht 1917, SA. 

Y Veigl. Chem..Zag, 1915, 5.27 1.237. 3) Chem- Tecim. Ubers.1917, SA 


den Nährwert Cal zu beachten. 


warmem Wasser von diwa 60°C, ansgezustn. Darauf wird die Lösung 
zur Trockne verdam; k und der Rüokstand 25 Min. lang bei einer 
Temperatur von 225° C. geröste. Dem Röstrückstand, der etwa 17 kg 
beträgt, werden 0,5 kg tes aromatischen Fettes in einer Kugelmühle 
beigemengt, wodurch mm das zum Genuß fetge Erzeugnis erhält. 
Geringe Mengen dieses Zusitzes sollten das Aroma von großen Mengen 
deg geröststen Trrockenextraktes stark erhöhen, (D. R P. 205696 vom 
3. juli 1914, Zus, zu Pat. 295482) i 


Untersuchung eines Weines mit freier Schwefelsäure. W. L 
Barapiota und O. Schuppli. — Verf. lag ein 1839er Elsässer Weiß- 
wein vor, von em sicher angenommen werden könnte, daß (hm freie 
S hwef: ENZ nicht zugesetzt worden war. Ihr Gehalt wurde durch 
Leitfähigkeltstitration nach P. Dut: Tr und M. Duböux!) zu 4,22 %/oo, 
als KSO, berechnet, bestimmt. Die Andiyse ergab Einen zemich 
afkohmlurmen Wein und zeigte nichts Auffäliges bis Auf die außer- 
gewöhnlich niedrige Alkalitäıszahl und den hohen Sulfatzehalt, der als 
Ursache der ersteren zu betrachten war. Der Wein eitthielt rund 
2,56 g Sul atrest im 1, auf K.SO, berechnet 4,65 g. Aus dem Befunde 
von 22 mg organisch gebundenem Schwefel im I gegen 2—9 mg der 
Norm durfte angenommen werden, daß bei der langen Lagerung die 
Schwefelsäure mit organischen Radikalen wie Atlıyl, Glyceryl usw. żu- 
san mengetretien wer. DaB der Wein freie MSO, enthielt, konnte 
daraus gefolgert werden, daß die Gesamtmenge der Kationen nicht 
hinreicht>, un die grohe Menge Sulfatrest == 4,65 g K»5O, zu binden. 
Aus den Bestinnmungen der Milch- und Weinsäure konnte mit ziem- 
licher Wahrscheinlichiweit geschlossen werden, daß die Schwefelsäure 
erst sp“t, nach erfolgten Säureabbau, im den Wem gelangt war. Es 
wurde für Milchsäure ein recht hoher, für Weinsäure ein normaler 
Wert gefunden. Wäre die HSO; früh in den Wein gekommen, so 
hätte er mehr Weinsäure enthalten müssen, ‘da bei freier M»SO; auch die 
Weirsäure frei sen mußte, und sich kein Wems'ein bilden kwnırtie. Bei 
der damit verbundenen Beilichaltungdesursprüngtiehen hohen SAuregrades 
hätten keine säureverzehrenden Baterien aufkommen, und die Milch-äure 
hätte sich durch biologischen S&ureabbau nicht bilden können. Die 
Gegenwart von freier HBC wurde noch erwiesen dech Messung 
der H-lonten-Konzentration nach dem Verfahren der Rohrzuckerinversion. 
Der Wem zeigte 5,77 Mitlimodde H im ! bei einer Gesamtsäure von 
9,63 oe während der sauerste bisher untersuchte deutsche Wein nur 
1,61 Millimole H bei 18,4 g Gesamitsäure im I zeigte. Schl’eßlich wurde die 
freie HSO; noch qualitativ ‚durch -das-von QUARTAROLI?) angegebene Ver- 
fahren nachgewiesen. in einem Wein mit freier H»SO, bewirkt Alkalızusatz 
zunächst starke Abnahme der Leitfähigkeit, die bei weiterem Alkalizusatz 
wieder wächst Bei normalen Weinen ohne freie HSO, nimmt die 
Leitfähigkeit bei Alkalizusatz von Anfang an zu. (Ztschr. anal. Chem. 
1916, Bd. 55, S. 369.) wo 

Beurteilung des Strohmelis als Futter- und ‚Nahrungsmit‘el. 
W. Kerp, Pr. Schroeder und B. Pfyl. — Die Untersuchung er- 
sieckte sich auf Stroh vom Hafer, Roggen, Weizen und Gerste und 
ergab, daß durchweg der Grad der Zerkleinerung, vom groben Häcksel 
bis zum femsten Mehl, praktisch ohne Einfluß auf dee M:nge der 
Stoffe ist, die bei Behandlung mit Wasser, verdünnter S.lzsäure, ver- 
dünnter Natriumbi.arbonatlösung oder Malzauszug unter Bedingungen. 
wie sie bei der Verdammg anzunehmen sind, in Lösung gehen, 
Namentlich ergal'en sich keine durch Diastase in Zucker überführbaren 
Kohkhydrate, besonders keine Särke. Die Gesamtmenge cer in 


Aher löslichen Stoffe: und der Sticksto‘fverbindungen, de übrigens 


nur zum Teil aus Fett bezw. Eiweiß bestehen, ist so gering, daß sie 
keinesfalls die Vermalikıing lehrten. Von allen vorhandenen Stoffen 
komme für die Ernährung praksisch nur die Rohfaser (!/s—1/s des 
Strohe in Betracht, de erfahrwrgsgemäß nur für Wıederkäuer, und 
auch für diese nur teilweise. verdamlich ist. Hieran wird durch das 


‚Mahlen, da es dee chemische wad physikalisclie Beschaffenheit der 


Rohfasor wuwerändert läßt, nichts geändert, wie auch die Fütterungs- 
versuche von KELLNER bestätigt haben. Für Ernährung von anderen 
Tieren imd Menschen kommt sie nicht in Betracht Dit stickstoff- 
freien Extraktstoffe. (30--40%), de etwa. zur Hälfte aus wmilöslichen 
und unverdaulichen Pentosanen bestehen, von eigentlich wertvollen 
Kolılehydraten aber nar Zucker zu höchstens 1%, sonst orgamische Säuren 
und deren Salze, nicht näher charakt.risierte, durch Matzauszwe jedenfalls 
nicht verzuckerbare Stoffe, Farb- emd Bitters:offe ewikallen, sind für 
(Arb. aus d. kee Ges.-Amit. 1915, 
Bd. 50, S. 232.) sp 
N) L’analyse des vins par volumetrie physico-chimique. Lausanne 1912. 


Ztschr. anal. Chem. 1915, Bd. 54, S 573. 
3) Staz. sperim. agrar. ital. 1906, Bu. 39, S. 993-2017. 


82 


Chom 


iech-Technische Übersicht. 


1917 Ne 1815- 


.8. Bakteriologie. Desinfektion. 


` Vereinfachte Hilfsmittel: für bakterlologische Untersuchungen. 
K. Brauer. — /. Anstellung der Arglutinationsreaktion nach Widal 
und G:uter-Durham. Statt der Meß »ipetten für Herstellung von Ver- 
dünnungen lassen sich de. zur Anstellung der Rıakion de wenden 
Gläschen sell st bei ent:pr chend r Gradu erung verwenden. Zur Pe- 
obacl tuig d r Agglutinxion kommen sie zw:ckmäßig in ein Me: l- 
gestell, das hinten mt zwei ans hir Buden Metalischienen zur Ein- 
Schi bung einer s:hwarzen Glasplatte v.rshen is. Di.se auch für 
ancere Zwecke sehr geeiunetin »WIDAL-Gestelle und Röhren nach 
BRAUER« werden von d:r FABRIK FÜR CHEMISCHE U. BAKTERIOLOQISCHE 
INSTRUMENTE WACHENFELD & SCHWARZSCHILD, C; ss I, hirgest.Ilt. — 
UI. Färbung von Tuderkelbazillenpräparaten. Um eine größ.re Anzal.l 
gleichzeitig mt Carbo’fuchsinlösung kochen zu können, ol.n: dıB An- 
eina d r.l ben oder Beschidigung zu befürcht.n ist, werd.n sie in 
_ einen "ren Filtrierpipier, 2 cm bre.ter als de Objektt ärer, so en- 
gewickelt, daß das Papier vm jeden ein.e'n he un eet wird, eine 
Papiers: hicht sich aber stets zwischen je zwei Ob ett ägern be indet, 
worauf d rch Umsch’a un ces sci lich übers:ehanden ı ap ers das Paket 
geschlo.en wrd Tas einzelne Paket al aber k ine zu große Z hl 
von Träp.ralen eiha en, da dann die Flüssigkeit nicht gleichmäßiz 
eindrin t. (D. ned. Wo-hen:chr. 1916, Bd. 42, S. 13.) sp 


Ein flammenloser, versendbarer Brutsıhrank. A. Friedmann. 
— Der Brutschrank, der überall dienen kann, wo die Anlage von 
Gas- oder elektrischer Heizung Schwierigkeiten macht, aber auch zur 
Versendung von Kuliuren an Untersuchungsstellen sich empfiehlt, ist 
nach dem Prinzip der Kochkiste gebaut. Zur Aufnahme des Materials, 
das in Petrischalen oder Röhrchen mittels passender Gesteile eingestellt 
wird, dient “die Aushöhl ng von 10 cm Durchmess:r und 15,5 cm 
Höhe eines 3500 ccm Wasser fassenden doppelwandigen Blechtopfes, 
der außen 20 cm Durchmesser und 18 cm Höhe hat und in einem 
Fut'eral (z. Z. wegen Ledermangels aus Metallb'ech) von 30 cm Durch- 
messer und 40 cm Höhe steht. Die Zwischenräume zwischen Topf 
und Futeral sind durch Filz ausgefüllt. Die ersterwälinte Aushöhlung 
ist durch einen gutsitzenden Metalldeckel, die zur Einfüllung von 
Wasser in den Raum zwischen den Doppelwänden d'en nde Öffnung 
durch einen einschraubbaren Verschluß verschließbar. Füllt man den 
Topf mit Wasser von 44° C. und läßt das Ganze eine halbe Stunde 


‚offen stehen, so zeigt der Innenraum 40° C, und seine Temperatur 
‚fällt, wenn er nun verschlossen wird, innerhalb 24 Std. nur auf 31 
‚bs 29°C Der Apparat ist von PAUL ALTMANN, Berlin N.W. 


Luisenstraße 47, zu bez.ehen. (Zentralbl. Bakteriol. 1916, DL Bd. 77, 
S. 364.) | © Sp. 
ist es mSglich, einen sofort brauchbaren Dieudonné-Agar her- 
zustellen, ohne d'e Zusammensetzung des Substrats zu verä«dern? 
H. C Hall. — Läßt man die Blutalka'im schunz etwa 5 Wochen der- 
art stehen, daß die atmosphärische Luft Zutritt hit, z. B. in mę Watte- 
pfropfen versehenen Gefäßen, so erhält man durch Vermischen mit 
3 %igem Neutra'agar sofort, d.h. nach etwa !/.-stündigem Stehen ohne 
Deckel bei Zimmertemperatur, brauchbare Platten. Alınlich ist der 
Effekt bei Y/s-stündıgem Durchle en von Kohlensäure durch de. Blut- 
alkalim:schung. Die Ursache deser Veränderung ist teils im Verdunsten 
von Ammoniak, teils in der Umwandlung von Alkalihydrat in Carbonat 
zu suchen. (Berl. klin. Wochenschr.:1916, BJ. 53, S. 217.) sp 


Über die Einwirkung von Ozon auf Mikroorganismen und 
künst'iche_Nährsubs:rate, als B:itrag zur Kenntnis der Ozonwirku ig 
in. Fleischkühlhallen. I. Die Eın ichtung und Leistung des benutzten 
Ozonisierungsapparates und die Enwirkung von Ozon auf Bat. ed 
commune. R. Heise. — Mittels eines Apparates von SIEMENS & HALSKE 
ozonisierte Luft wurde teils ohne weitere Behandlung, teils nach B2- 
freiung von Oxydı.tionsprod.ıkten des Stickstoffs durch Sodalösung 
verwendet. Als Nährboden wurde Fleischwasserpeptongelat:ne benutzt. 


‚Nur, wenn die Ozonisierung bald nach der Impfung er olgte, das Ozon 


also auf einzeln an der Ober.läche des Nährbodens liegende Keime 
traf, wurde Abtötung erreicht. Hatten sich die Keime dıgepen est 
zu Kolonien entwickelt, so war selbst von hochkonzeutrierem Ozon 
und wiederholter Behandlung keine prakiisch bemerke swerte Wirkung 
festzustellen. Auf vor der Impfung mit Ozon behandeltem Nährto den 
wurde das Wachstum der Keime von Bact. coli gehemmt; dabei zeigte 
sich ungereinigtes Ozon wirksamer als das mit Natriuincarbonat be 
handelte, (Arb. aus d. Kais.rl. Ges.-Anit 1915, Bd. 50, S. 204) sp 


Die Bedeutung optimaler Nährböden zur Nachku tur bei der 
Prüfun : von Des nf.ktionsverfatren. K, Süpfle und Aug. Dengler. 
(Arch. Hyp. 1916, Bd. 85, S. 189.) Sp 


12. Verfahren und Apparate zum Mischen und Trennen.” 


a am, 


Einrichtung von Filterpressen nit losen Rahmen und Platten 
zur Ausscha’tung eines Teiles der Filterpresse. Philipp Johann 
Kaffenberger, Ebcrstadt bei Darmstadt. — An jeder beliebigen Stelle 
der Filterpres e ist an Stelle eines gewöhnlichen Rahmens ein Rahmen 
einschaltbar, der wie jeder andere Rahmen einen Preßraum umgrenzt, 
aber den Zulauf zu dem hinter ihm gelegenen Teil der Presse dadurc? 
ausschaltet,. daß sein mit einem Ab- 
£ .Jaßhahn versehener Zulaufkanal in 


AAt 4 


Rahmen und Platten iln nicht ‚vo.l- 
ständig durchs.tzt, sondern ip. iim 
blind er:d.t. Abb. 1 zeigt den Rah n:n 
nach der Linie C—D, in Ab». 2 
dur.Ischnitten. Mit a ist die Rah nen- 
wand, mit b der innere offene Rum 
bezeichnet, in welchem-s:ch der Preß- 
kuchen . bildet. Mit c ist der Zulauf-' 
kanal, mit d dessen Durchführung 
nach dem Innenraum dar Presse, mit 


"IA ei SI: e sind die Handgriffe des Ralımens, 
a- ANS. we mit f der Ablafihahn bezeichnet. Wie. 
ee le Bild 2 zeigt, ist der neue Rahmen 


T neben zwei Platten A und A) gelagert 
und ein gewöhnlicher Rahmen angefügt, dessen Teile mit al, bl, d! be- 
zeichnet sind. Das Preßgut kann durch den Zulaufkanal c sowohl 
nach b! als nach b gelangen und passiert die Platte AL Dagegen 
passiert es nicht mehr die Platte A. so daß die dahinter liegenden 
Rahmen leer ble.ben und ausgeschaltet sind. Der Hahn f dient zum 
Ablassen von Druck und Flüssigkeit nach beendetem Pressen. (D. R. 
P. 295244 vom 28. April 1915.) ` r i 


Flüssigkeitsfilter mit innerhalb eines geschlossenen Gehäuses 


°) Veigl. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 19. 


der Richtung nah den weiteren 


angeordneten Rostkörpern und Filtermassescheiben. Anton Lippert, 
Berlin-Pankow. — ‚Abb. 1 ze gt das Filter in schem ıtischer Darstellung ` 
im Längsschnitt, Abb. 2 das Gehäuse im Qu:rschnitt. Die beiden 
Kanile für das Verteilen der unfiltrierten 
und das Sammeln der filtrierten Flüssig- 
keit, sowie auch die Entlüftungskanile 
werden durch nach dem Gehä seinnern 
effene, in der Gehäusswand a vorgesehene 
Rinnen A, c ‚gebildet. Die Verteilungs- 
gud Sammelräume der zwischen den 
Filterschichten angeordneten und in das 
Gehäuse eingelegten Rostkörper d stehen 
l. durch eine Öffnung am Rande der, 
selben abwechselnd mit dem Verteilungs- 
und Sammelkanal 5 und c in Verbindung. 
Die Verteiiungs- und Sammelräume der 
eingelegten. Rostkörper d werden durch . 
j einen parallel zum Umfang verlaufenden ` 
© Rand e nach .außen abgeschlossen, bis - 
auf jene Stelle, welche im Filterkörper g 
. dem Verte.lungs- undSammelkanal gegen- 
überliegt,so« aß durch diesen umlaufenden ` 
Rand ein Abschluß des einen Kan; l;, z.B. 
des Zuführungskanals, gegenüber dem 
andren Kanal (dem Abführungskanal) 
und umgekehrt herbeigefülirt wird. Falls 
das Filer auch mit besonderen Ent- 
lüftun sskanälen versehen ist, sınd die 
Ränder e der einresetzten Rostkörper d nicht nur gegenüber dem Ver, ` 
te lungskanal 5 und Sammelkanal c, sondern auch gegenüber’dem dazu 
gehörigen Entlüftungskanal durchbrochen. Die Ränder e sind:höher -- 
als die zur Abs'ützung des Fılterkörpers g dienenden Vorsprünge: oder 
Rippen f, behufs besserer Abdichtung der durch die Roste geb.ldeten ` 
Kammen. (D. R, P. 295245 vom 22. Februar 1916): -.. 4 ` 
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Chemisch-Technische Ohersicht. 


13. Brennstoffe. Feuerungen. ` Öfen. Generatoren. Dampfkessel.’) 


Ürer Garausscheidungen in Kohlenbergwerken. Tschernitzyn- 
— Das Methan, das bei dem allgemeinen Umsetzungsprozeß der Pflanzen 
zu.Kohle entstanden, wird von deser absorbiert. Der Grad der Ab- 
sorption hängt vo.ı den chemischen, physikalischen (Porosität usw.) 


Eigenschaften der Kohle ab, hauptsächlich aber von den Temperatur- 


und Druckbedingungen, due zu der betreffenden Zeit im Kohlenflöz 
herrschten. - Je höher. die Temperatur und je kleiner der Druck der 
über der Kohle Jegenden Massen war, um so kleiner war: die Gas- 
menge, die von ener Gewich:seinheit der Kohle absorbiert. werden 
konnte. . Es-konnte cabei auch eine gewisse Menge freies .Methan 
entstehen, das die Spalten oder sonstigen leeren Stellen des Flözes und 
der umbheiliegenden Gesteine ausgefüllt hat. Beim Abbau des Flö:es 
scheidet sich nun das in den Spalten und Poren der Kohle enthaltene 
freie Methan aus. Gleichzeitig mit der Ausscheidung des freien Metlıans 
wird sich auch das sog. »überschüssig absorbierte« Gas ausscheiden, d. h. das 
Gas, das bei den früher herrschenden Temperatur- und Druckbedingungen 
okkludiert und nunmehr beim Vermindern des Druckes auf nur 1 at über- 
schüssig wurde. Eine gewisse Menge Methan, und zwar dis, welche die 
Kohlenmasse im Stande ist, unter normal:n Bed;ngung n zu absorbitren, 
bleibt iii der Kohle zurück. Auf Grund dies:r Hy, pothese stellt Verf. folgende 
auch durch Versuche gestützte Schlüsse auf: 1. Es findet eine Absorption 
des Methans von-Kohle statt. 2. Diese Absorption gewinnt an Intensität 
bei der Erhöhung des äußeren Druckes; bei Verminderung des Druckes 
kann das okklud erte Methan sich von der K: hle ausscheiden. 3. Außer 
Methan können auch Sauerstoff und Stickstoff von der Kohle aufgenommen 
werden, wobei unter gewissen Bedingungen dadurch das vorher auf- 
genommene Meilen verdrängt werden kann.. (Gornosawodskoje Djelo 
1915, Nr. 23/24, S. 11207—11 219.) uw jl 
Zur Brennstoffrage nach dem Kriege. Gwosdz. (Braunkohle 
1916, Bd. 15, S. 339 — 342, 347—349.) rl 
Rıtorıenofen zur Erzeugung von Gas und Koks. Heinrich 
Koppers, Essen a. d. Rulır. — Die einzelnen Gruppen der senkre ht 
übere.nander liegenden Retorten werden durch mit Heizzürren versehene 
Heizwände vonemander getrennt, um sowohl eine regelmäßig Grund- 
verte'ung der Verbrennungsstoffe über de Heizwandiläche, wie auch 
die Möglichkeit einer örtlichen Regelung zu schaffen und de Retorten 
in keineren Gruppen in und außer Betrieb setzen zu können. Die Ab- 
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bildung zeigt einen Längsschnitt durch den Ofen. Die einelnen aus 


Formsteii:en aufgebauten Retorten JO stützen sich aufeinander durch‘ 


dıe Zwischenlagensteine // ab, welche gleichzeitig eine durchgehende 
Trennung von oben nach unten gewährleisten. Durch die durchgehenden 
Bi der ‚s.nd die so geschaffenen Heizwände in einzelne. Heizzüge 73 
aufgelöst, welche oben an einen gemeinsamen wagerechten Kanal 74 
angeschlossen sind, während się- unten durch düsenartige Durch- 
brechungen 7/5 jeweilig mit zwei Wärmespeichern 7/7 in Verbindung 


stehen. In ihrer Längserstreckung sind. alle Wärmespeicher durch eine 


°) Veigl. Cbem.-Techn, Übersicht 1917, S, 19.. - - 


in den Gassammelkanal b und von 


‘die Kanäle £ oder r in den Regene- 


‚ die Muffel durch die in deren Decke 


Trennwand 78 in Hälften geteilt, von denen jede Anschlüsse an die 
Abhitzekanäte /9 besitzt. Ferner bssitren die Wärmespeicher zu je 
zweien abwechselnd Anschlüsse an de Oaszuleitungen 20 und die Luft- 
öffnungen 2/, welche Anschlüsse gemeinsam durch Seilzüge gesteuert 
werden. Cl: Verbrennungsstoffe treten zunächst in die Wärmespeicher 
d:r einen Ofenhälfte ein, um aach Verbrerinung in den Heizzügen /3 


durch den oberen wagerechten Kanal /4 auf die andere Ofanseite zu 


gelangen und dort durch die Wärmespeicher abwärts zu streichen, wo 
sie ihre überschüssige Wärme abgeben. ` Mat dem Zugwechsel kehrt 
die Srömungsrichtung um. (D. R. P. 295321 vom 7. juni 1914.) € 
 Regenerativ-Muıfelofen mit Be eizung du ch Luft vn innen 
und außen. Otto Steuer, Friedrichsiigen. — Die Abbildungen 


zeigen den Ofen in einem senkrechten und einem wagerechten Schnitt 
nach 5—b. Die Oeneratorgase treten aus dem Gaserzeuger a (Abb. 2) 
A i | 


da durch das Ventil c oder c! in den 
Gasverteilungskanal d. Von hier aus 
treten die Gase in de Verteilungs- 
schlitze e (Abb. 1). Die kalte Luft 
tritt durch eine Wechselklappe und 


rator f oder fl, wo sie sich hoch 
erhitzt, und. von wo sie durch die 
die Muffel umgebenden Kanäle g 
und di? in der Muffel % befindlichen 
Öffnungen ï (Abb. 2) in das Innere 
der Muffel gelangt. Die Luft verläßt 


angebrachten Of nungen / und durch 
de seitlich in der Wandung ange- 
brachten Offnungen o.. Aus den 
Offnungen Z tritt die Luft, ebenso wie, 
durch die senkrechten Kanäle g, in 
den wagerechten Kanal m, um in 
senkrechte Kanäle n zu gelangen und 


ee E 

EIN + | 
im Brenner s mit den Generator- HAP LIA 
gasen zu verbrennen und die Gene- I Rep EI lk A | 
ratorkamner f oder f! aufzuheizen.' HS, 1. AP 
Die Abgase verlassen die Kammer, | WEA: 11 De | 
um durch den Kanal r oder # und. ı N e 
die Luftwechselklappe in d.n Schorn- RABANI BAAN | 
stei kanal w (Abb. 2) zu gelangen. L Ne SN / 
Nach Aufhe'zung der einen Kammer fl. VO sent S 
und Abkühlung der anderen Kammer f Sims2 
wird der Ofen umgeschaltet, so daß 2 dko T 
der Betrieb ein wechselse.tiger ist. Beie? 


Beim Beginn des Betriebes muß eine | | 
der Kammern f, f! durch unmittelbare Beheizung so weit erwärmt 
werden, daß die kalt einströmende Luft sich ‘genügend hoch erhitzt, 
um nach Verlıssen der Kammer und Durchstreichen der Muffel das 
zugeführte Gas in Brand setzen und die andere Kammer aufheizen zu 
können. In den seitlichen Zügen n und g sind Schieber u vorgesehen, 
um den Ofenbetrieb genau regeln zu können. (D. R. P. 295106 vom 
31. März 1915.) AM 
De thermische Bedeutung des Brennstof’s-hwe’els für den 
Generatorprozeß. Fritz Höffmann. — Man setzt wohl allgemein 
den Brennwert des Schwefels in der Kohle bei deren Verbrennung 
in Rechnung, berücksichtigt ihn jedoch nicht bei der Vergasung im 
Generator, wodurch die Genauigkeit der rechnerischen thermischen 
Behandlung des Generatorprozesses sowohl in bezug auf die Ermitilung 


à des Heizwertes des Generatorgases wie auch hinsichtlich der Ermittlung. 


des thermischen Wirkungsgrades auf Grund der Volumberechnung mit 
Hilfe der Ga:analyse nicht unbeträchtlich beeinflußt wird. So liegt z. B. 
der. wirkliche Heizwert eines Gases mit einem Gehalte von 0,4 Vol.-% 
Schwefelwasserstoff, da 1 cbm dieses Gases (0,760 mm) einen Heiz- 
wert von 5593 W. E. besitzt, um‘ 3,1% höher als der scheinbare, aus 
der nicht korrigierten. Analyse sich l erechnende Heizwert. Zwei vom 
Verf. entworfene Schaubilder gestatten einmal den vorauss chtlichen 
Gehalt des Generatorgases an Schwefelwasserstoff ohne weiteres. ab- 
zulesen, wenn der Schwefel- und der nohlenstoffgehalt der Kohle be- 
kannt ist, und zweitens den nach dem bisher üblichen Verfahren er- 
mittelten thermischen Wirkungsgrad eınes Gaserzeugers annähernd so 
richtig zu stellen, daß due thermische Wirkung des Brennstoffschwefels - 
zur Geltung-kommt. : (Feuerungstechnik 1916, Bd. 4, S. 101-105.) ri 
Kesselstein und Mi tel zu s.iner Beseitigung und Verhütung, 


' (Braunkohle 1916, Bd. 15, S. 201—203, 211—214, 219 —=222.) rl 


D pe 


Gewinnung von-Alkall:und’Tonorie.ausilieuch. E'Doughorty, 
Bloomfield, N: J. ~~. ‚Fein gemahlener 'Leucit. wird: mit Schwetélifiure 
und Kochsalz erhitzt; bis. alla (überschliss’ge Säure wvertampit ist: Aus 


dem aufgeschlassenen Rückstand: werden (die: ‘Kalis ‚und Towerdesaize 


ausgelgugt. (V. St... Amer. Rat. 1148156 wom 27. Juli. HS, anren. 
‘Verfahren u d Einrichtung zur-Nerstellung von Salzsäure Uurch 


Erhitzung von Kochsalz, und Schwefelsäure in einem einherdigen 


V:$L.A. (D:RP;:295073-vom 5: Februar 1915.) 

~ ‘Herstellung von 'Schwefe'säure aus ‘Schwefg’wasserstoff ader 
achwefelwasserstoffhaltigen Gasen durch Ausfällen des Kup'ers ans 
Kup ersulfallösungen als Kup? rsulıid und Kegenerierung des er- 
haltznen 'Kupfersulfids zu Kupfersuifat in Gesenwart. von Kupfer- 
oxyd unter Ejnwirkung der Luft; Bohus Krizko, —- Das Ver- 
fahren wird zweckmäßig-mit der Qewinnung des beim Werköken sowie 
bei der Erzeugung. von Leucht- und 'Kraftgas. entstehenden .Ammoniaks 
in ‚Form ‚von schwefelsaucem Ammoniak vereinigt. Es, verwertet die 
an sich. .b:kannten Reaktionen, gemäß welchen Schwefelwasserstaff aus 
Kupf:rsulfalösungen das Kupfer unter Bildung freier Schwefelsäure 
als Kupfeesulfid ‚ausfällt, wobei das Kypfersulfid unter der. Einwirkung 
des: Sauerstaffg der Luft wieder zu Kupfersulfat oxy.liert werden kana. 
In ser Techn'k tührt dieses scheinbar einfache Verfahren jedach nicht 
zu einem :gqwerblich verwertbaren 'Ergehn.s, indem die Oxydıtian des 
Kupfersulfidg zu Kypfersulfat -unter der ‚Einwirkung deg Sauerstofts der 
Luft ner sehr langsam und unvallkommen ‚vor. sich geht Wersuche 
haben nun ‚ergeben, daß dieser Oxydati mgprazeß. "beschleunigt und 


mechanischen Sulfatofen.!) Henry Howard, Brookimei; Massachusetts, 
I 


vervollständigt werden kann, wenn man. das .Kupfersulf-d mit Kupfer 


oxyd versetzt, welches aus dem Kupfersulfid. selbst hergestellt werden 
kann, und we'ches im Überschuß ‚gegenüber dem Kupfersulfid. an- 
gewendet werden muß. ` Man verfährt am h sten derart, daß. man dae 
mittels Schwefelwass.rstofls ausgebilte Kupfersulfid:in Geg.nwart von 
Luft und Feuchtigkeit auf eine entsprechende Temperatur erhitd, wabai 
es sieh teils in. Kupferexyd, teils in. Kupf:rsulfat verwindel, Das 


Kupfersulfat wird mit Wasser ausgelaugt, worauf unter Mischung des 


zurückgehliebeuen Oxydes mit frischem ‚Kupfersullid die Oxydation 
wiederhalt wird. Sobald: man auf diese Weise eme Jm. Verhältnis 
zum ‚Kupfewulfid zwei "bis dreifache. ‚Menge Küpteroxyd. ia den 
Proz. B «iugeführt hat; kann die ganze Menge des Kupfersulfids zu 
Sulfat: oedient ` und das erhaltene Kupfessulfat wieder aur Herstellung 
von Schwaf-Isäure uad ‚Kupfersulfid. verwendet werden. Bei etwa 
300° Ç. geht die Oxydation deg Kupferaulfids. zu Sulfat rasch vor 
sich, $ie wird zweckmäßig in Drelittammeln ausgefü irt, in denen 
das Sulfid fortwährend. in Bewegung erlıaltsa ‚bleibt. Die -Gegenwart 


von Feüchtigkeit oder Wasserdampf. bewirkt die sofortige Biadung 
der aus dem -Kupfersulfid entwickelten schwefligen bezw.  Schwefeh 
säure. Um die bei der Leushtgasfahr.kation, bei der Verkakuug. und 
der. Herstelung von Kraftgasen gewonnenen Oase. won Schwefel. 
wasserstaff zu. reinigen. und dag darin. enthaltene Ammoniak zu ge 


winnen, leitet man das enıteerte Qas durch eine Kupfesulfalläsung, 
wobei man dafür sorgen muß, daß sich. immer eine solehe Menge 


freier Sphwefelsäuse bildet, um d.s gesamte Ammoniak zu binden. 


Enthält das zu reinigende Gas eine ungenügende Menge: Schwefel- E 


wag:erstoff, so. wird auf bekannte Weise die asforlerliche H3S-Meng: 


hergestellt, um den im Oase enthaltenen Ma zw ergänzen. (PR P i 


295709 vom 3], März. 19159. we: 
„Gewinnung vom. Nasriumsulfat und Schwefel eg Natsiumtkior 
sulfat Akt-Ges, tür Anilin-Pabrikabkon: — Versuske sollen -ow 
geten haben, daß ‚man das Natriwmgalz. der Tienlasiinendunch Zumatz: 
van Mineralsäure, isahesandere.uen; | 


z.B. Bisulfal, in.der Wärme quantitativ ie: Natriemsuitat: und: Schweßit. 
umseizen kant, Verwendet man. keispieisvenien Sphaeaktisäuge: oder Bi. 
sulfat, so verläuft die Beaktiom: nach den Gleichungen: 2-Aaeëeh ~ 
Tiet? .==.3.N2:5Q, A. AS A. WQ. oder 3: 18:8. +2 NaHSO; we 
4 N&SO; = 43:4--H:Q,. Beispielsweise. lit: man: in: einer: 90° C 
warmen. E E hoige, zweckmäßig mil: Wasser ver- 
diymte, Schwef c: in einer Menge. einlaufem,. weiche: (Med, HSC, 
auf 2 Mol. NagS,O05 entspricht, Um, die Ansetaing. ın.affeuen Gelies 
mit Sicherbeis zu. bewirken, . vermendek mas einen einen Uberschuß: 


Von Schweigliäyre, Die Lbuseiawe beginnt sofort: beim, Eintaulen..der: 


Schwefelsäure und: kan in. kurzer: Zeit, unter: E nigien von: Dampf: zur 
Ende gelährt. werden, Der Schwelel scheidet. sich ‚dakei als; schwere: 
*). Va3gl..Chem.-Techn. Caen, 197, $ 9, 
% Ver. Sh Amen. Pat. 1146398, Cham- Ze Bepert.; KG, S. IR, 


A 


H 
H 


` #4 Anorgenisch-chemische Indasiria Bängenit.? 


einen Katalysator streichen. 


Mine: van Sohweleleäuse.aer dereninprechinden: 
Mee eines. samen Salzes einer zwei- eslar-melsbasischen Surg. wie: 


. verbunden, (D. R, P. 29541& vom 29, ja: 9931, . 
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EN 


krysteitinische Masse: em Boden <aus und‘ kamt dureh: Abhebern oder 
Abfiltrieren der :Mlüissigkait. wen de :Sulfatlauge: getrennt. werden: Die 
Umsetzung: ikam auch im geschlossenen GeäBe mit: Ger tiworetischen 
"Menge Schwefelsäure quantitativ Irexbeigeführt w:'rden. (Das: Verfahmen 


` el: besondeis: Bedeutung. haben. Tür die Aufarbeitung: dar Abfallaugn 


der Sc uflforbstofftPateikaten. Man:soll!M.mnyen:won.2909.kg nad 
mehr :krystallisiertee. Thiosulfat im: immer Zeit wer «Abscheidimg "des 
Schwetsis :in :Sultat ‘überfähren: kënen, (BL RK iP: 295350 vom 
25. April. Tott): 2: d 
‘Bindung, eg attmosptiärtschen "Stickstoffe 5. Peacock, 
Chicago, Iik — "Ip ‘einem. rotierenden ‘Oien wird Duft -mit ‚Kohle, 
Kohlengasen und "Fonerde zur Redlktion gebracht Man Hiit die 
Temperatur aif 1 ZOD — 600° T. und sorgt dufür, 8 aller Teirktious- 
fähige Sauerstoff ausgesihaltet wird außer dem, weiche zur Ver- 
brennung des Költlenstuffs zu 'Kötitenoxyd ‘benötigt: wird. Das End 
produkt «des "kontiunierlich-verkaufenden P:ozesses: ist nicht :gleichförmig, 
Der ‘Stickstoff ist in verschied.n r Form am tlas: Aluminium gebunden. 
Di. St. Amer. Pat: T3 T92, 5 Juni 915, ungem. 5, Nov, 19129 ame: 
Herstellung. von. Calolumnliriä.. & Peacock, Leg —: Kalk. 
wird mt Kohle .zu. Briketts geformt und: in: Gegenwart von Wasserstuff‘ 
und. Stuekstoff.auf I00—1000° C. erkitzt. (IN St. Amar. Pat.. Ll4? 184 
vom 20. Juli. 1915, angem. 10. Dez. 19123 er u: 
Bindung von atmosphärsschem Stiokstofl. `. L E Buchen. 
Cent, Hoi al, — Dimple vn. Alkalimsiell: (x B. aus Nat Ok Lë 
laßt man im. Stickstoffeteome bei. Tanıperaturen: von über 509’ C, über 
Der sator besteht ‚aus; einer Mischuhz 
von. Kohlenstoff mit einer Substanz, welche diesen: zu- lösen: verma? 
(Eisen)....Man erhält auf diese. Weise: Cyan:de. An Steile won Alkdi 
können auch Erdalkalien genommen: werden.. (V.St Aner, Rat. 4.433.190 
vom 4. Mai 1915, anzem. 15. Julh 1913.) - | ~. IM 
‚Mexstellung. eines Dängemit:els. . W. B: Chisolm, Chaneston; 
€. Cart. — Fein. gemmnhlenes Phosphat wurd mok: Ver. St Amer. Pat: 
824281 mit: gemhan:m Schwskit verng hut Diz äufset: toine 
Mischung wird: in. Säcksn mit ülrerhitztem: om af, van 103 -125’G, 
in. ‚einem. Autoklavon: babandet, Durch die Einführung. des. Wasser 
dampiey soll. die Bildung van Schwefelsiure: eingzleitet. wırdeeu Die 
Packung in Säcke vor der Behandlung bewirkt, daß die Feuchtigkeit 
nicht vorzeitig 'verdunstet, sondera in der Misching erhalten bleibt. 
(Ver. St. Amer. Pat 1147926w. 27. hut 1915, aagem. 16:Au2.1909.) am 
Verfahren eng Vorrichtung "zum Entleeren von Superphosphat- 
Kammern. ` Wiem: Mellwig, beitte — Zur gleichzeitigen 
Förderung, ‚Dusckiläftung uud:Trockaung wird ein intensiver Luftstrom 
über die Oberfläche des durch eine rechenartige Mesrich ung gelockerten 


“ Superphosphats :geleite Die zwischen den Zinker einer rschenartigen 


Lockerungsvorrichtung JZ angeorätete,; mach dem: Ausirıgende der 


Kammer / hin gerichtete Mündunp 32 einer: zuplsi-h den: Rechenstiel 
| = in bildenden Druck- 
f | ai it-Leitanz 17, 
i mm. vi 29 wid‘ durch 
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bin ung Ier bewegt und nach Maßgabe: der fortschreitenden Fërderung 
mittels. der: Zähastange 33 und eines. die ; auf und ab 


bewirkenden. Sch es 37, 38: senge Amählich gesenkt 
Während die Zinken des hin- und hergehenden Rech:ns 32 die 

fläche: der Masse gleichmäßig  darchäurchen uad auflarkern, rdet der 
nach. dunı Anıswagende gericitete. Luftitrosn die Mässeteildhen. aich 


den Schlitz: & zu ermögkinisen, kuar man eine rings um. das DRAI 
laufende Z Yarıstange: verwandem> ader die Zähntange gt dinb Bi IT: 
dechbar verbinden.. Das Rokr- 45 dient zum: Absagen der: allve:em- 
dee Gase: und: der- ei Luk und: wind eem Schoraistiie 


| 21. Zucker. 


Stärke. Destrin 


Rübenembau 1917. Preisen — Redner ‘berichtet über die 
söllig: zblelinende: Hialiung des Kriassernährungsamtas "gegenüber dan 
Vorschlägen des „Vereine: der Deutschen: Zuckerindustsie«, und über 
die: bedauerlichen- Beschlüsse des: Amt:s: Bei: 4 M: für tdr Zucker 
rüben, gegenüber 5 M, de die Sirup und: Kraut, und gegenüber 
TM die die Spiritus-Fabrikeır bezatilen,. ist! an: een Mehrarbau: sestens 
der Landwirte ‚gar: nicht. zu..denkan,. und. eben. sa wenig käunen die 
Zuckerfahriken bei 4 M Rübenpreis Rohzucker ar 36 M für 1:dz: her 
stelle. Die Aussch'en für 1917 sind. also äußerst. ibe (D. Zuckerjnd. 
1917, Bd. 42, S. 9.) 

Reduer läßt eine Bemerkung. einfließen, nach der „die Ansicht vom aus- 
reichenden Preise (4 37° für td?) vielfich daruuf'zurückzuffchren sei, daf Mite 
vesitzer von Fubriken ... aus Nüheren Preiien Geführ fir späler. befürchten, 
... wegen der Schwierigkeit, sie wieder auf die nurmale Höhe herahzusetzen.” 
Diese: Auforung: wirft eme, ersien: Mile ein: okee liicht’ anf dew Water un- 
beiiausten: Sitz des Widäreiundes gegen die Ullechilüge der dindunbrie: wnd- der 
Landwirte hefft nach uicta füh: Vosgänyenr: (e Bi. geisgenläich: der: Erneue- 
ruug der Brüssder Canuenlivn; boei. denen gauz bestimuste eiuflufirelolbe:kreiss eine 
'basuudentiliuiie syieltne, dunn diese Aufklärung elle pit sichi: übisssreaehten | A 
Rübensnbau: für 1917/18. — De: Verland' rlieinischer Rüben- 
bauer fordert: seine M tatiedler auf trotz aller Schwierigk:iten genügend: 
Mengen. Rüben anzebauen, ‚da dies eine Pihcht: gegenüber dem Stute 


und der Allgemeinheit: ist;, infalge: des Mangels an Stickstoff: wird: eg. 


L ha. allerdingg nicht mehr ala etwa 290 dy Erniegewicht: zu erwarten 
sein. und: auf: einen: Gewinn- darf. man daher nicht: rechnen.. (Gentralul. 
Zucherind: 1014, Bd, 25, & 344,), 

Dieser: Aufruf ist aair anerkennen sswart, und: es: ist: ibm: ër m mänschem; 
Interrkensinert: iak: ‚die ngus. ob sicht, sammelt. Stieksluff zur erhaiten: ist, (He 
Asuu e demen Alenge a zupessen. wire, nr ein möglinhat: kalıca Emke- 
gesielin: anf möglighsb. or Fläche zu erhal ont A 

Stei Botriebakesten: . der- Rübenzuckerfabriken. 
H: Gaassen E je: Saat grad, witteigrofe,. mittlere; und kleinere 
duutsehe Fabnikenifiet:iru kitet die verarbeitete Rübenmenge für 191:4/ 15 
und: 3945/1M: von: LO (4913,14) auf: 96: und:auf 535%, und) es stieren 
ine htittel die: Bekrietokus'en: von: T2 Pf für l: dz Rüben (1943 14) auf 
34 RE und- t, 13, M; enwelikelich. Abschreiiungen, Rübesfrachten: und 
Vernkaufskosten: das: Zuckers steigt ietztese Zabl! auf: At t66, und im 
Bewriehsjahre 1046/17: dürfe sie bereits ZOO M eneicht. wen: nivht 
üherseiwitten- babau: Für das kommende Betriehsjahir 1047: 16: ist mit 
giner Erhöhung: auf wa 2,30 M: au rerchuen; teils infolge der eisem 
den Lälne wnd:Preise; teils:inf igp des westeren: a lau nen 

=); Zeg, Chem:-Teckn. ma Elgorsicht WEG Sitt 


baues; der ant die eschisenem Margele erem ix. (Centralt 
Zuckerind, Lët Bal 25 S 3283- S 

Verbrauch und :reparnis-an Glenin Zeckerfäbriken. H. E sen. 
— Dıß in dieser Hinsicht mancherlei geschehen. kann, ergibt‘ sich: aus 
der Verminderung‘ des: Schmier -Ölverbrauches: in- einer Schicht won 
60—65 kg vor dem: Kriege auf 47 und zuletzt: auf 39. hg, des Sati- 
rations:Ölverbrauches yon: 8—9 kg auf 3 und zuletet auf‘ 0 Rg get 
(allerdings-.bei langsamer Arbeit): 'Nihteres s EE Eentraldl. 
Zuckerind; 1917, BI. 25, S: 345%, i 

Verwertungder Schtammteicherde der Zuckerfibriken. Kotterba 
— Versuche zur Herstellung von Ziegen, Höhlsternen und Deck:n- 
steinen: Bet gut; z. T; sogar überraschend: günstig aus, und ‚sind‘ den 
Zuckerfabriken diuchaus zu empfehlen, (D. Zuckeri 1917, Bd. ‚#2, 
207 

Foitliere Versuche in dieser JEnsicht brachten noch nie dauernde ‚Erfolge. A 


Menagen. opd Aschengehalte. dor MEIDEN: H Pellet. . Git 
Sugar un, 19.L6;. Bd. LS S. 563.) 
; Zuckereolir und Belirzuckes.: Th bastig — erde AR 
übersicht che Zusammensttung (Böknr, Che Zuckerind: 1916, 
Bd 4, SG äh . FE 

` Rehrmahten im Hawat. F. W. Bolk. — Diese ausführliche Ab- 
Handlung t50 Seiten mit 16 Tafelır Abbildungen und zalilreichen Tabetlen) 
erörtert in- gründhclister Weise die ganz außerorden.hehen: Fortschritte 
der Mühlenarbeit ‚im: Hawaii die teils auf: meuen; trefflich B:währten 
mechanischer Vorrichtungen beruhen, (pb auf einer guten und‘ SS 
gehenden .chiemischen-Kottro.le. (Somterabdiuck, Söerabaia' GON 

Wärmewirtschaft in. der Rohrzu-ke industrie, Be 
(Böhm. Zischr. Zuckerind, 1917, Bd. 41,8. 271} — H 

Klärung des, Rohsaftes: aus Zuckersehe.. N. Dears. dat Sugar 
joum. 1M; Bd. 18;, & DÄ & 

Spe sesirup-G:-wimung im Antigua: und Barbados. (tat. 
Jemen. 191G;. Bid: 18, $ 5573}: 

Verbesserte Fadrixatien: von Kofonlafrucker. Carr. — Die "A 


besserung: besteht (iach nem: amerikanischen Patente) darin, daß‘ der 


geklärte Rohsait zur Trockne eingedampft, und: aus dem Ri: stand mit 
Alkohol allem der völlig reine Zacher ansgelaugt wird: Vie Zuck.rimd. 
1917, B& 47 S M.) 
Dag diese schon: aner: FON :Terhre afte; wiedertioft gerriachite‘ und stets 
miBrlüchte „Birfindung”“ SE nuchmuls ‘puleulte, È werden URS erscheint. 
A 


. Ruum Geigend 


S 25. Firnisse; Haze, 


Kautschuk. | 


Ge Vik PR Ein. Beitrag: zur chemischen 
und mechanschen Technalegje: vaw Weichzummi. K Gopiob, — 
D SPENCE und: SCOTT!) haben nachgewiesen, daß; die: Yulkanisat'an 
ein. rein. chemischer Prozeß ist. Se vulkanisierien Parakıutscuk: mt 
10 und 50 % Schweiel’in einem. mt -Xyloldänpfen: auf 1370 ge: 
beizen Glyceruabaud, unterbrachen. nach je Ve Std. die Vulkan salon 
und. bestiuunten den, gebundenen Schwefel. Der in der Zeiteinlest 
gebundene Schwefel. war: konstant. Bei. 155 statt 135° Œ wulkanisiert, 
nalim. der Kautschuk. den Schwefel. erheblich. scha.ller auf, doch ent- 
sprach auch diese Zunahme. der Geschwindigkeit durchaus: der nach 
der van: 'T. Horeschen Rege) für. rein chenusche Reaktionen. zu. en- 
wartäuden: Steigerusr der Reaklionsgsachwindurkeit. Trotz. dieser. und 
zalilseitlier anderer Veröfientlichuugen. über Vulkinisatian. findet. der: 
Techiuker nur sehr. wenige und: dürftige Fingerz.ige dafür, wie er 
Seine Vultanisation. am besten ausführen ot Es. ist’ sehr schwer, 
eine erfiet.luuhe Anzahl allgemein gältig,r Regelh. für die: praktsche; 
Volk: a sulon aufzustellen, was in. der verschiedenen. Beanspruchung; 
begrönaet. ist, die technische | Kautschukwaren ertragen nrüssen, und 
was dorch die verschiedenen Kautschuksorters, d'e. Verwendung, finden, 
und. die zalilieichen, dem ‘Kautschuk zugemischten Zusëtze noch er- 
Schwert wird: Allgemein lälst sich nur sagen, daß. ın jedem: Fälle. 
danach’ gestrebt: werden. muß, dem. Materiale: in möglichst kurzer Zeit. 
die besten seinem. Verwendungszweck entsprechendsten m chan schen’ und‘ 
physikalischen Eigenscha:ten ar geben und‘ dei Sarge zu: tragen,, daß 
er diese mögiichst lange bebät, Die me sten Techniker. verlassen sch 
noch. beute auf: ihre Erfahrungen, ob. itir Material richtig, ausvulkanisiert 
ist: Diese genügen: aber nicht; wen man ganz Bestimmte, zali!e mäßig 
festgestelhe Eire schaften des Materials erreichen will, insbesondere: nicli£ 
Bei. wissenschaftiichen Versuchen über Vülkanisatiau. Fler müssen die 

iy Kolloid. Ztschr. 1912, Bd. 11, S. 28, 


Materialien. exaktenmechanischen Prüfuersmeth oderu Een 
ie. scher es iah, selbst auf Grund. der Besul.ate: ın:chanischer Mstuoden 
dem Begruffi sgut vulkamsiorte. bei Weielrrunmni zu, präzisieren,; zeigen 
dis Versuche: des Wert. Er wulkanisiene Pwakautchuk +- 10°, Schwefel 
im der: van SPENGE angegehenen V‘ rsuchsanerdaung, ließ d'e Vulkani 
sation: von: LL, zu IO ader 20.2 20) Mini ansteigen, bis: aller: vorhandener 
Schwefel praktisch. gebunden war, und: bestimmte den: gebundenen 
Schwefel. und die Zzrreißfestigket: sowie die D:tmibarkeiti: auf der 
Scrossen-Maschine. Die: Schwefelaufnaline. kennzechnet sich: im Über ` 
einsömmung mit SPENCE. als eine chemische: Reaktion; es wenden in 
gleichen: Zeiten: die gleichen Schwefelmengers aufgenommen,. bis; allen ` 
oder: fast aller Schwefel: gebunden: ist. Die Vıllkanisstiomkurve: ist sisa 
eine Gerade: Pie Festigkeit. steigti vom: O Punkte allinkhlich:. an: und 
fällt damn..zuerst Iaıgsan, apiter. aber, noch bevan aler Schwefeh vers 
braucht. ist, ziemtich: schaell ab: und: bleibs danm ziemlich: konstant: anf 
dem: erreichten. siedrigem Stand Die Delinbarkeit steigt zuerst: enorm 
rasch: am uh oni, dann sehn Dog em mit: zumshmender Festigkeit 
gd schließlich dam rasch mit abnehmender Festigkeit. Die. Schluß 
folgerungen, die Verf. an Hand graphischer Darstellungen: aus. seinen: 
Versuchen zieht, müssen im. Original uachgelessn werden. — Der 


- zweite: Fel der Arbeit. des Verf. Befatit' sich. mit vu’Kanisatiansbssch'eunis 


genden Mitteln. Als solche sind ZnO: CC Mer und PbO. bekant: 
Über’ de Ursache der Beschleunizung: ist Genau.s nichr Bekannt: - Die 
Basizität kam. alle m wicht. schuld: sein, sonst müßte BO! und! IrO- 
ähuliche Wirkungen ausüben, was nicht: der, Fall. is: SEDL. bai zu 
dem Schlusse, daß bei Bleiglätte, durch die: Reakisn dersebeg mit 
Scı.w:felwasserstoff, der. durch: Einw.rku:iz, von: Schwefel. auk Krim 
Kauischuk: vortiandenen. Eiweißstoffe und. Karze entsteht; w.ilirend. der. 
Vulkanisation eine Temperaturste g:rung des Vulkanisats: über die eigent, 


| Tiche Vulkanisa.. a en Se de für die Beschleuni- 
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gung verantwortlich zu machen ist. Verf. konnte die Ergebnisse SEIDLS 
nicht bestätigen. Bei Versuchen der FARBENFABRIKEN VORM. FRIEDR. 
BAYER & Co, solche synthetischen Kautschuksorten, de sich an dr 
Luft sehr rasch unter Sauerstoffaufnahme zersetzen, vor Oxydation 
wirksam zu schützen, wurden als solche Schutzmittel organische Basen, 
wie Au Ihn, Pyridin, Chinolin, Dimethy'amin und in einem Falle auch 
Piperidin, verwendet. Während nun die zuerst genannten Basen keine 
wesentlichen Veränderungen bei der. Vulkanisation- der betreffenden 
‚Kautschuksorten hervorriefen, zeigte der mt 1% Piperidin versehene 
Kautschuk nach der Vulkanisa'ion eine Beschaffenheit, die auf eine sehr 
weit vorgeschrit'ene Vulkanisation schließen ließ. Bestimmungen des 
gebundenen Schwefels ergaben, daß etwa achtmal soviel Schwefel auf- 
genommen war als untur normalen Verhältnissen. Versuche mit natür- 
lichen Kautschuken ergaben ganz ähnliche Ergebnisse. Diese Wirkung 
wurde später nicht nur beim Piperidin und seinen Homolog:n, sondern 
auch bei gewissen festen Additionsrrodukten und Salzen dieser Basen 
- ge unden, die bei der Vulkanisationstemperatur offenbar dissoziieren. 
Auch gewisse aliphatische Basen, Dimethylamin, Tetramethylendiamin 
und ihre Deriva'e, ergaben dieselbe beschleunigende Wirkung. Schließ- 
-lich wurde: gefunden, daß alle, auch aromatische Basen eine beschleuni- 
‚gende Wirkung auf de Vulkan'sation besitzen, sofern nur ihre Dis- 
spz atıonskonstante e'ne gewisse Höhe erreicht. Die Grenze, oberhalb 
der. die Basen. praktisch wirksam s nd, legt bei etwa 10-8. Daß nicht 
de Konstitution, sondern nur die Basizität des betreffenden Körpers in 
‚erster Linie seine Wirksamkeit bee.nfluß!, zeigte ein Versuch mit p-, o- 
und m-Phenylendiamin. Ersteres als sehr starke Base beschleunigte 
‚sehr gut, die beiden anderen mit. einer Dissoziationskonstante un er 


.... 


‚aber über 10-5 lag, beschleunigten ganz gewaltig, und zwar ungefähr 
-zehmmal mehr als due bekannten anorganischen Beschleuniger. Ein der- 
artiger B:schleuniger ist das von den FARBENFABRIKEN VORM. FRIEDR. 
"BAYER & Co. hergestellte -„Vulkacit a. Baver“. Für die Praxis mußte 
de Wal so getroffen werd on, daß der Beschleuniger sehr, aber nicht 
‚zu: wirksam war, er durfte nicht zu flüchtig, aber auch nicht zu wenig 
dissoziierend sein; durfte keine dem Kautschuk schädlichen Komponenten 
‚besitzen, sollte die Nachvulkanisation nicht zu sehr befördern und durf:e 
‚schließlich nicht zu teuer sem. Diese Bedingungen erfüllte nach zahl- 
re chen Versuchen das unter dem Namın »Vulkcc't« in dn Handel 
| gebrachte Mittel. Verf. untersuchte oun ‚eingehend und: systematisch 
e Wirkungsweise dieser Substanz. Aus seinen Versuchen. zieht er 
folgende Schlußfolgerungen: Von dem neuen Hilfsmittel für die Technik 
. der Gummifabrikation ist zu erwarten, daß es ihr wertvolle Dienste 


"leisten wird und Esparn’sse an Zeit, Dampf, Apparaturen, Formen, 


material und: Arteitslohn brıngen kann, bei Erzielung tadel'oser, lager- 


fähiger Waren. Das »Vulkacit Bayer« ist ein we Bes, staubfeines Pulver, 


das beim Mis:hprezeß schnell und völlig vom Kautschuk aufgenommen 
und gelöst wird: "Bei besonders harten (zinkweißhaltigen) M schungen, 


‚die beim Mischprozeß oft “so heiß werden, daß sie teilweise sogar’ auf 


der Walze zw- vulkanisieren anfangen, ist es vorteilhaft, das Vulkacit 
erst einzum’schen, wenn die Mischung schon fertig und womö.lıch 
etwas abgekühlt ist. Auch beim Arbriten mit der Schlauchmaschine ist 
gewisse Vorsicht und gute Temp eraturregulierung nötig. Vorzügliche 
Dienste dürfte »Vulkacit«. in der Hartgummiindustrie leisten, da die 
Vulkanisationszeit von etwa D auf 1!'/2—2! Std. herabgesetzt wird, 
wodurch Ersparnis’e an Zeit, Dampf, Formenmaterial, Apparaturen und 
Arbeitslohn erzielt werden .könrien. Aber auch dort, wo der Hart- 
gummi:nur zur Verbindung zwischen Weichgummi und Metallen dient, 
‚ wird »'Vulkacıte ganz außerordentliche Dienste- leisten, wel seine Ver- 
wendung in der Hartgummimischung diese eben so rasch vulkanisierend 
macht wie normale Weichgummimischung. In der Weichgumm'industrie 
. wird man ihn dort verwenden, wo rasche 'Vulkanisation besonders 
wünschenswert ist; und bei alen 'solchen Artikeln, "die teure Formen 
erfordern. Man muß den Schwefelzusatz um ungefähr 35—45 % des 
sonst üblichen herabsetzen und schützt so vor Nachvulkanisation und 
: vor dem Ausschwefeln der Waren. Wie alle. organischen Basen besitzt 
->Vulkacit«e eine konservierende Wirkung. für Kauts’huk gegenüber 
den Einflüssen .der Oxydation. e 1319; Bd. 30, = 303 — 308 
und 326 — 337.) kr 


Beziehungen zwischen Bee und Kautschukausbeute in i 


Kulturen auf Ceylon und in Malaya. (Gummiztg. 1916, Bd. 30, 5.376.) kr 
Kautschuk in.der Goldküstenkolonie. Über Zapfungsversuche an 
Heveen und Funtumien. (Gummiztg. 1916, Bd 20. S. 378): Kr 
C. Über den Kautschukmarkt der Niederlande - im Jahre 1914. 
 (Gummiztg. 1916, Bd. 30, S. 361—362) - kr 


Klebrigkeit des Rohkautschuks. K. Gorter. — Nach SPFNCE ist 
die Klebrigkeit von Roħtikaut:chuk durch eine Anderung der Lager og 
der Kautschukmoleküle bedingt. Nach Verf. bleiben Kautschukproben 


Verlag der Chesuker-Zenung Ono v. Halem in Cötlıen (Anhalt). 
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in verschlossenen Röhren unter Lichtw’ rkung unverändert, wenn die 
Röhren mit Wasserstoff oder Kohlensäure emt sind. Sie werden 


aber klebrig, wenn in den Röhren Sauerstoff oder Luft zugegen ist 


Hieraus folgt, daß Oxydation die Ursache ist. Die Sauers!o ‘faufiahme 
erfolgt in den ersten 6 Taren langsam, dann schneller, und erreicht in 
30 Tagen.d s Höchstmaß. Die Oxydation scheint keine Folgeerscheinung 
einer Enzymwirkung zu sein, da auch in Wasser gekochter ‚Kautschuk 
de Erscheinung zeigt. Im klebrigen' Kautschuk konnten Aldehyde nach- 
gewieseniwerden. (Gummiztg. 1916, Bd. 30, S. 351.) ; kr 

Amerikas Pneumatikerzeugung im Jahre 1916. Omnia 
1916, Bd. 30, S. 405.) 

- Was bei Vollgummireifen zu berchten ist. Über nie 
erscheinungen. (Summiztg. 1916, Bd. 30, S. 419 — 420) : kr 
~ > Schwedengummi. Über einen Kautschuk aus. Gewächsen der 
Familie der Kompositen Schwedens. C. F. Otto. (Gummiztg. 1916, 
Bu. 30, $”420.) kr 

Knetschaufel für Kautschuk und Shaliche plast’ sche Masen 


‚mit zwei oder mehr verschieden langen Schenkeln. Fritz Kempter, 


Stuttgart. — Die kürzeren Schenkel sind am Umfang erheblich breiter 
(D. R. P. 295431 vom 7. Juli 1914) i 
E'astisches Gewebe, in der Art von Gummizug .gewebt, aber 
mit Spiralzugfedern an Stelle der. Gummifäden. Lauckger & Co., 
Olbernhau in Sachsen. (D. R. P. 294987 vom 16. Juli 1915.) i 
Über das Lagern von Gummiwaren. — Eine der Hauptursachen 


-des Verderbens von Gummiartikeln ist de unsachgemäße Vulk ınisation, 


also ein Fabrikationsfehler. Die Schuld liegt in diesem Falle am 
Fabrikan'en, der Händler und Verbraucher kann hier nicht vorbeugend 
eingreifen. Ferner werden Gummiwaren durch unpassende Behandlung 
bei ihrer Verwendung (Anwendungsfehler) geschädigt. Drittens kann 
ein vorzeitiger Verfall der Waren durch unrichtige Lagerung und Auf- 
Lewahrung verursacht werden (Lagerfehler), Luft, Licht, Wärme bzw. 


Kälte und Feuchtigkeit sind die Faktoren, die, wie in vielen anderen 


Fällen, langsam, aber sicher auf den Stoff wirken, und gegen die sorg- 
fältigste Lag rung und sachgemäßest: Behandlung keinen endgültigen 
Schutz gewährt. Möglichste Vorbeugung und Verlangsamung des Ver- 
derbens ist jedoch möglich, und ene Abschwächung der genannten 
Einwirkungen dürfte ein Hauptmittel zur Erreichung eines längeren 
Unveräindertbleibens der Waren sein... Gegen den mit der Zeit. sich ein- 
stellenden, auf chemischen Umsetzungen beruhenden Zerfall der Gummi- 
substanz helfen keine Mittel, auch die. zur Konservierung empfohlenen 
Verfahren nicht. Dag:gen lassen sich. für die Lagerung folgende Regeln 
aufstellen: Das Lagern von Gummiwaren soll in küh:en, trockenen, gut 
gelüfteten, vor direktem Sonnenlicht geschützten Riumen, die: möglichst 


: gleichmäßig zu jeder Jahreszeit temperiert sud (Sommer etwa 12° C, 


Winter nicht unter 8° C.), erfolgen. Vorrichtungen zur Wärmeerzeugung, 
ferner Behälter mıt Ölen, Fetten, Schm ermitteln, flüchtigen Stöffen usw. 
dürfen in der Nähe lagernder Gummiwaren nicht Platz finden. Die 
Beleuchtung der Räume soll elektrisch sein. . Dis Lagern .erfolge 
nicht auf dem Fußboden für längere Zeit, besonders eicht auf zemen- 
tierten Böden, sondern auf Gestellen und Fächern, die m t Papier aus- 
gelegt und mit Licht- und Staubschutzvorrichtungen versehen sifrd. Ein 
zu enges Neben- und zu dichtes Übereinanderlegen der kleineren: Artikel, 
ein zu hohes Aufeinanderpacken flächiger. Waren ist zu vermeiden. 
Lange Gegenstände sol!en richt zu d.cht gewickelt in vielen Lagen 
übereinandergestapelt werden. Die Lagerräume müssfn gut ventıiliert 
werden, doch darf die Luft nicht .allzu trocken: sein. Alles ‘Knicken 
und scharfe Zusammenfalten ist unbedingt zu vermeiden; Längere 
Waren rolle man in weiteren Kreisen um sich selbst oder um: geeignete 
Einlagen, hänge ‚sie nicht an kleinen Pflöcken auf, so daß durch die 
Schwere d:r herabhängenden Teile Knickungen und scharfe Biegungen 
entstehen. (Gummiztg. 1916, Bd. 3),.S. 402— 404.) kr 


Hersie lung eines Guttapercha-Ersatzes. aus mit wasserundurch- 
lässigen Stoffen getränktem Papier. Gustav Münzel, Leipzig. — ` 
Das nach den bisherigen Verfahren zur Herstellung eines Ersatzes für 
Gummituch, Guttapercha u. dgl. behand:lte Papier trocknet in kurzer 
Zeit völlıg aus, wird dann, sehr spröde und brüchig und verliert seine 
Wasserwiderstandsfähigkeit. Diesen Mängeln soll nach vorliegender Er- 
findung dadurch abgeholfen werden, daß das aus langfaserigem Stoff 
hergestellte Papier zunächst mit einer etwa 5 %igen Lösung von essig- 
saurem Kali in Wasser getränkt wird, wodurch das. Papier dauernde 
Geschmieidigkeit erhalten. soll. Das so. vorbehandelte Papier wird dann 
in halbtrockenem Zustande mittels einer Lösung von fettsaurer. Tonerde 
wasserundurchlässig gemacht und schließlich mit einem geeigneten Lack 
üverzogen. Das Papier soll durch die B:handlung ‚eine zähe .Kruste 
erhalten und beinahe so fest sein wie Quttapercha, Gummi u,.dgl., sich 
aber in der Herstellung b>deutend billiger siellen. (D. R P, 295421 
vom 2. November 1915.) ` i 
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Über Büretten und die Verwendung des Noniusses an denselben- 
F. Friederichs. — Der Vorteil des Noniusses beim Ablesen besteht 
in der um eine Dezimale größeren Genauigkeit der Ablesung, ohne 
den Durchmesser der Bürette verringern zu müssen, oder bei Bei- 
behaltung der bis jetzt gebräuchlichen Genauigkeit in einer Vergrößerung 
der Capillarwirkung sowie der Erhöhung des Fassungsvermögens der 
Bürette. (Ztschr. angew. Chem. 1916, Bd. 29, IL S. 343.) cs 


Apparat für die Behandlung fester Substanz mit ‚gekühlter E 


Extraktionsflüssigkeit. — Apparat für die Behandlung fester Substanz 
mit Extraktionsflüssigkeit und mit Zwischenschaltung eines Reinigers 
der Extraktionsflüssigkeit.. — Perforator für die Verwendung einer 
Extraktionsflüssigkeit, die schwerer ist als Wasser. — Absaugvorrichtung 
mit Absaugbecher. C. IEDEIDEIBEN ea Ee Chem: 1916, 


Bd. 29, DS 351) ` EN 
Über die Grenzen der analytischen Chemie. G. Wei Benberger. 
(Österr. Chem.-Ztg. 1916, Bd. 19, S. 78.) | WH 


Kurze Bemerkungen aus der Laboratoriumspraxis. E Mur- 
mann. — Um das Eisensalz für Schwefelwasserstoifentwickler vor 
Oxydation zu schützen, empfiehlt Verf. eine einige Zentimeter hohe 
Schmierölschicht in die oberste Kugel zu gießen. 
apparate dichtet man am besten dadurch ab, daß man die Stöpsel durch 
Guttapercha dichtet. An Stelle von Porzellan- oder Quarzdeckeln, beim 
Glühen von Substanz im Tiegel' empfiehlt Verf, um ein gleichmäßiges 
Erhitzen und ein besseres Beobachten der Substanz zu erzielen, kleine, 
durchsichtige oder wenigstens durchscheinende Schälchen oder auch 
breite. Ticegel zu verwenden. Um das Anlegen der 'Papierfilter an die 
Porzellantrichter besser zu ermöglichen, schleift Verf. den Siebboden 

des Tiegels mit dem flachen Ende einer Reibkeule und’ grobem, später 

feinem Korund ab. Tadellos reines Benzol’ aus Krystalilbenzol erhält 
man durch Ausfrieren in der Winterkälte. Kalkhydrat zu Absorptions- 
zwecken erhält man leicht durch Löschen des Kalkes mit zu wenig 
Wasser und darauffolgendes Sortieren der Masse durch Siebe. (Österr. 
Chem.-Ztg. 1916, „Bd. 19, S 81.) i cs 


Eine Abänderung der gewichtsanalytischen Bestimmung des 
Chlors und Silbers. 
‚silber durch Zugabe von aschelreier, aufgeschwemmter Papiermasse 
vor oder nach der Filtrierung und darauffolgende. Verbrennung des 
Papiers im Tiegel. Auf !/2 g AgCI genügt die Masse eines 9 cm- 
Filters. Es hinterblei t nach der vom Verf. angegebenen Methode ein 
schwammiges, metällisches Silber, das teicht auf seine Reinheit geprüft 
werden kann. Brom- und Jodsilber :werden auf diese Weise‘ nür sehr 
wenig reduziert. (Österr. Chem.-Ztg. 1916, Bd. 19, S. 115.) ` es 


Über das Kaliumbichromat als Urmaß. G. Bruhns. — Zur 
Gehaltsbestimmung von Thiosulfatlösungen ist Kalturabichromak.- an 
Stelle des schwer zu reinigenden und schwer völlig von. Feuchtigkeit zu 
befreienden Jods empfohlen ` worden. Bei allen vorzüglichen: Eigen- 


schaften des Kaliumbichromats muß es als recht bedauerlich angesehen, 


werden, daß es die merkwürdige Erscheinung zeigt, einen zu ‚hohen 
Wırkungswert zu ergeben. Die eingehenden Untersuchungen des: Verf. 
über den Wirkungswert des Kaliumbichromats: zeigten,. daß ‚es sich bei 
diesem Überwert nicht um eine gleichmäßige, sondern - vielmehr um 
eine den verschiedenen Proben In. erheblich wechselnder Stärke zu- 
kommende Eigenschaft handelt. . Kaliumbichromat ist ferner. nach: Verf. 
als Urstoff für Säuremessung. gegen Phenolphthalein. unbrauchbar. Die 
_ Oxydationsvorgänge bei Kaliumbichromat und Kaliumpermanganat gegen- 


“über Jodkali und Eisensulfat in- saurer lufthaltiger Lösung, verlaufen . 
— Gegenüber WAGNER, ‚Konnte sen eine 


nach Verf. gleichartig. 
*) Vergl. Chem.-Techn. Obersicht 1917, S. 29. Ss D A Sp 3 a 


' mäßigere Ergebnisse als ohne diese Vorsichtsmaßregel. 
‘Chem. 1916, Bd. 93, S. 73, 312.) ` | CR 


E. Murmann. — Mert reduziert alles Chlor- 


2. Unterricht. Laboratorium. Allgemeine Analyse.’ = 


stärkere katalytische Wirkung der Dichromsäure im Vergleich zur ge- 
wöhnlichen Chrömsäure, mithin auch eine Erklärung des an dem 
Kaliumbichromat ` beobachteten Überwertes gegen das Kaliummono- 
chromat und gegen zuyerlässige Urmaße (Chlornatrium, Oxalsäure) 
nicht feststellen. Man erhält durch Einleitung von Kohlensäure gleich- 
(Journ. prakt. 


Seite als Indicator bei maßanalytischen Bestimmungen. LE 
Sacher. — Verf. benutzt das Verhalten der: Seife gegen Säuren ‚bezw. 


' dasjenige der ausgeschiedenen Fettsäuren gegen Alkali zur Erkennung 


Hierzu. bedarf man nur einer ge- 
irgendeines vollständig ver- 


des jeweiligen Neutralitätspunktes. 
ringen Menze des Seifenindicators, d. h. 


.seiften Öles. Die vom Verf. beschriebene Methode gestattet eine: viel. 


seitige Benutzung in der maßanalytischen Untersuchung, schließt je- 
doch selbstredend eine Verwendung von Salzen, die den Seifenindicator 
fällen (Schwermetalle, alkalische Erden), aus, da in diesem Falle. durch 
die. unlösliche Seife selbst eine Trübung der Lösung hervorgerufen 
wird. Verf. beschreibt ferner noch die Herstellung eines empfindlichen 
Indicators aus dem Fett bezw. Wachs des Schellacks. (Seifenfabr. er 


Bd. 36, S. 239.) ` 
Gasentwicklungs- 


Titrimetrische Studien. H. Ehell. — Jodeosin und SE - 
aminobenzol sind bei weitem nicht so empfindlich gegen WEE | 
superoxyd wie Phenolphthalein. Mit den genannten Indicatoren läßt 
sich auch Natrium im Mononatriumsalz der Diäthylbarbitursäure (Handels- 
wäre) völlig exakt bestimmen. Um bei der Titrierung von Schwefel- 


"wasserstoff mit Silbernitrat die Bildung’ von kolloidalem Silbersulfat 
zu, verhindern, setzt Verf. zuerst n/ıo-NaCl-Lösung in ungefähr gleicher 
Menge mit der zugesetzten AgNO;-Lösung zu, schüttelt um, fügt so- 


dann neuerdings ebensoviel Silbernitratlösung zu und schüttelt wieder 
um, worauf die oberhalb des Bodensatzes stehende Flüssigkeit farblos 


"wird, nur von Chlorsilber etwas opalisierend. Glycerin wirkt: riach 
' Verf. konservierend auf Schwefelwasserstofflösungen ein, alkoholische 


Schwefelwasserstofflösungen sind’ nicht: besonders haltbar. Die Lös- 


lichkeit von: Schwefelwasserstoff in Ather ist ungewöhntich‘ ‚hoch. 


(Ztschr. anal. Chem. 1916, Bd. 53, S. 452.) eg 


Über die Titration von Jod und Jodiden mit arseniger Säure. 
A. Thiel und E. Meyer. — Zur Bestimmung von einerseits freiem 
Jod in Gegenwart von Jodsäure und anderseits unverbrauchtem Jodid 


- vereinigten Verf: die Messung des Jods mit arseniger Säure und des 
-Jodidjods nach der von E. MÜLLER: und-G. WEGELIN!) angegebehen 
"Methode, die: erlaubt, Jodidjod durch Oxydation mit überschüssiger Jod- 
"säuire: unter "Einhaltung geeigneter Versuchsbedingungen durch arsehige 


Säure zu messen. : Theoretische Erörterungen, fußend: auf den Ermitt- 
lungen- der quantitativen- Verhältnisse des Gleichgewichts der Reaktion 


Asch" Ja + H3O —> Ae" + 2J +2 FH’ durch EW WASHBURN 
‘und E. K. STRACHAN,?) führten Vert. zu der Erkenntnis, daß bei der 


Titration voh Jod’ mit Arsenit nur dann einwandfreie Ergebnisse erhalten 
werden, wenn die Säurestufe der Lösung bei Beendigung der Titration 


6575 und su ‘Anfang nicht: unter 8;5 beträgt. Die Feststellung 
* dieser: von: der H-loren-Konzentration abhängigen. ‚Größen. kann’ durch 
„verschiedene Indicatoren geschehen;?): Die Methode von: MÜLLER und 
: WEGELIN gab: den. Verf. ‘deshalb fehlerhafte Werte,- weil die Sätirestufe 
CH? betrug, also“ zu tief wär. Durch Abänderung der Arbeitsweise im 
"Sinne einer Erhöhung‘ der’-Säurestufe werden gut‘ stimmende Zahlen 
erhalten, 
MÜLLER und WEGELIN Ae wasserfreien::Borax, doch gab ein Zusatz 


Zur Abstumpfeng. der zugesetzten Schwefelsäure beniftzten 


von 2, Fg die theoretisch ermittelte Säurestuffe‘ von- Ewa 7. 'Die Mensa 


p ee 

H Ztschr. anal. Chem. 1014. Bd. 53, S 2 

2) Journ. Amer Chem. Soc.’ "1908, Bd: 30, 0% 31; en Ba 35, s. 681. 
3) Biochem. Ztschr. 1909, Bd. 21,. S. 131, 200. - 
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ist also in eindeutiger Weise zu verbessern, wenn die Säurestufe bei 
Beendigung der Titration nicht höher als 6,5 und nicht tiefer als 7,5 
ist, wenn also Methylrot noch rein gelb (nicht nach rötlich um- 
geschlagen) und «-Naphtholphthalein noch rein rosı (nicht nach grau- 
blau umgeschlagen) bleib. Nach der Methode von MÜLLER und 
WEGELIN versetzt man die zu titrierende Jodidlösung mit 10 ccm 
10 %iger HsSO,, überschichtet mit Benzol und schüttelt nach Zusatz 
eines Überschusses von Kaliumjodat. Die angegebene Menge Borax wird 
der Mischung zugesetzt und diese unter Schütteln mit n/1o- Arsenit 
titriert. Für die derart abgeänderte Vorschrift ist der Endpunkt das 
Verschwinden der Jodfärbung aus wässeriger Lösung und Benzol, das 
sich sehr gut treffen läßt, und die Stärke entbehrlich macht. (Ztschr. 
anal. Chem. 1916, Bd. 55, S. 177.) wo 


Neue und einfache titrimetrische Methode zur Bestimmung 
von Thiosulfat bei Gegenwart von Sulfit. A. Sander. — Verf. 
zeigte in einer anderen Arbeit,!) daß überschüssiges Quecksilberchlorid 
auf Natriumsulfit unter Bildung einer wasserlöslichen komplexen Ver- 
bindung Cl. HgSO;Na einwirkt, während aus Thiosulfat und Quecksilber- 
chlorid intermediär Quecksilberthiosulfat entsteht, das sich sofort unter 
Einfluß von Wasser in Quecksilbersulfid und freie Schwefelsäure 
quantitativ spaltet. Das Sulfid vereinigt sich sogleich mit dem überschüssigen 
Chlorid zu Quecksilbersulfochlorid. Durch Titration der entstandenen 
freien Schwefelsäure mit Natronlauge läßt sich leicht und schnell das 
Thiosulfat bestimmen, da 1 Mol. Thiosulfat 2 Mol. NaOH entsprechen. 
Es erübrigt sich, den entstandenen Niederschlag abzufiltrieren, da er 
von rein weißer Farbe ist und keineswegs den Farbenumschlag des 
betreffenden Indicators (Methylorange) stört. Man braucht our etwas 
Ammoniumchlorid zuzufügen, um die Ausscheidung von Quecksilber- 
oxyd durch Einwirkung der Natronlauge zu verhindern. Diese Methode 
ist einfacher als die von J. BODNAR?) angegebene, auf ähnlichem Ver- 


halten des Silberthiosulfates beruhende, die längeres Stehen und Ab- 


filtrieren des braunschwarzen Silbersulfidniederschlags verlangt. (Ztschr. 
anal. Chem. 1916, Bd. 55, S. 340.) wo 


Die Jodomeirische Bestimmung der Arsensäure. S.Tijmstra. — 
Verf. gibt folgende Vorschrift für die jodometrische Bestimmung der 
Arsensäure an: 20 ccm der arsensäurehaltigen Lösung werden mit 
2 ccm Jodkalilösung (1 g JK auf I ccm und 10 ccm HSO; [100 ccm 
H2SO,, spezif. Gew. 1,84 +4 100 ccm HOH versetzt. Nach etwa 15 Min. 
wird schnell mit 250 ccm Wasser verdünnt, sofort mit n/50-NaS203- 
Lösung bis fast farblos titriert, 3 ccm Jodstärkelösung zugesetzt, die 
Titration vorsichtig mit NagSgsOs beendet, dann 16 ccm KsCO;-Lösung 
(760 g in 1 1) hinzugefügt, mit festem Nash versetzt und die Flüssig- 
“keit mit n,50-Na3S2O; titriert. Als Korrektion kann die Menge Jod 
angebracht werden, welche erforderlich ist, um statt 20 ccm der Arsen- 
säurelösung 20 ccm dest. Wasser unter den gleichen Bedingungen zu 
titrieren. (Bull. Proefst. Medan Deli 1916, Bd. 5, S. 20.) cs 


Crums und Marshalls Reaktionen auf Mangan. L. Dobbin. — 
Verf. weist nach, daß die nach CRUM benannte qualitative Reaktion 
auf Mangan durch Oxydation eines Mangansalzes mittels Salpetersäure 
und Bleisuperoxyd zu Permanganat auf einer früher veröffentlichten 
Beobachtung FORCHHAMMERS beruht, ohne von diesem für eine Be- 
stimmung des Mangans vorgeschlagen zu werden. Desgleichen wird 
die colorimetrische Bestimmung des Mangans als Permanganat mittels 
Persulfats und Silbersalz von einigen Autoren fälschlich manchmal WALTERS 
statt MARSHALL zugeschrieben. (Chem. News 1916, Bd. 113, S. 133.) cs 


Über die Titration mit Permanganat in stark alkalischer Lösung. 
Bohuslav Brauner. — Verf, untersucht die Oxydationswirkung des 
-= Kaliumpermanganats in stark alkalischer Lösung, wobei das Mangan 

‚aus der siebenwertigen Form übergeht in die zwei-, drei- oder vier- 
wertige, je nach der Stärke des betreffenden Reaktionsmittels gegenüber 
dem KMnO,, indem es die entsprechende Anzahl positiver Ladungen 
verliert. Diese Reaktionen stellen sich in ionistischer Form dar durch 
die Gleichungen: I. Mn! = MnT—-5(); IL Mn’! = Mn™ — 4 (); 


III. MnY!! = May + 3(). Oxydationen in alkalischer Lösung verlaufen. 


ausschließlich nach Schema Ill. Verf. studiert die Reaktionen an einer 
Reihe von Kationen und Anionen,. indem die Titsationen stets in der 
Weise ausgeführt werden, daß die zu titrierende Lösung langsam der 
mit KOH stark alkalisch gemachten überschüssigen Permanganatlösung 
zugesetzt wurde. Es wurde eine vollständige Oxydation gewährleistet, 
weil meistens koltoidale Lösungen. entstehen. Das die weiteren -Opera- 
tionen- ‚störende kolloidale Mangantetroxyd oder dessen Hydrat wurde 
durch Zusatz einer großen Menge kalt oder heiß gesättigter Kalium- 
sulfatlösung beseitigt, wobei es aus einem Sol in ein Gel übergeht, 
das sich in flockiger oder feinkörniger Form unter Benutzung einer 
vom Verf. beschriebenen Weieen klar filtrieren läßt. -im klaren 


1) Ztschr. angew. Chem. 1916, Bd. 29, , S.11. 
"1 Ztschr. anal. Chem. 1914, Bd. 53, S. a 
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Filtrat wird das überschüssige KMnO, entweder jodometrisch oder 
durch Oxalsäure zurückgemessen Bei Untersuchung der verschiedenen 
Kationen und Anionen auf ihre Oxydationsfähigkeit durch KMnO; hat 
Verf. gefunden, daß vollständige Oxydation erfolgt bei Mn‘, TI’, Ce, 
Ae "` bezw. Ae, Se "" bezw. Sek, Te bezw. Tei und Te”. 
Bei Co und NU entstehen Oxydatiansstufen, die nicht ganz dem 
höchsten O-Gehalt entsprechen; Pb’ wird nur teilweise zum. Oxyd 
oxydiert, das etwas mehr O als PbsOs; enthält. Beim’ Praseodym in 
Gegenwart von Ce, bei Cu in Gegenwart von As und beim Ag wird 
keine Oxydation über die ursprüngliche Stufe hinaus erzielt. Die Ergeb- 
nisse der Arbeit haben hauptsächlich theoretischen Wert; doch gibt 
Verf. für arsenige und tellurige Säure eine sehr rasche und gznaue 
Bestimmungsmethode durch T.tration mit Permanganat in schwach 
alkalischer Lösung, wobei der Endpunkt, d. h. der geringste Überschuß 
an KMnO; mit Hilfe eines Taschenspektroskops ermittelt wird. (Ztschr. 
anal. Chem. 1916, Bd. 55, S. 225.) wo 


Über die Stickstoffbestimmung nach Kjeldahl. Otto Nolte — 
In einer früheren Arbeit!) zeigte Vert, daß ein Zusatz größerer Mengen 
organischer Substanz (Zucker) auf die Ammoniakbildung je nach der 
Art der zu zersetzenden Stoffe von verschiedenem Einfluß sein kann. 
Es sind daher zu unterscheiden 1. leicht und gleichmäßig zu zersetzende 
Stoffe, bei denen größere Mengen organischer Substanz ohne merk- 
lichen Einfluß sind; 2. schwieriger zerstörbare Stoffe, bei denen Zucker- 
zusatz schädigend wirkt: 3. schwieriger zerstörbare Stoffe, bei denen 
eine Förderung der NH3- Bildung erfolgt. Die vorliegende Arbeit sucht 
die Ursache dieser Wirkung zu ermitteln, die liegen kann in dem durch 
die Zersetzung des Zuckers gebildeten Schwefeldioxyd, dem Kohlen- 


‚oxyd oder -dioxyd oder den bei der Oxydation des Zuckers ent- 


stehenden Säuren oder anderen Produkten. Um zu prüfen, ob SO: 
von irgendeinem Einfluß auf die Nit Bildung beim Kjeldahl-Prozet 
ist, schaltet Verf. die organische Substanz aus und erzeugt beim Auf- 
schluß größere Mengen von SOs durch ahorganische Stoffe, wie 
Hg-+-H3S0O, und Cu + H:SO;,. Es ergab sich bei Verwendung von 
viel Hg ein bedeutender N-Verlust, der bei Cu vermieden wurde. 
Harnsäure, Coffein, Silbercyanid zeigten mit Cu N-Verluste; bei Silber- 


 cyanat, Trimethylaminchlorhydrat, Pyridinchlorhydrat beschleunigte Zu- 


satz von viel Kupfer wie Zucker die Ammoniakbildung. Methylindol 
erfuhr durch Cu eine Verzögerung, während Zucker beschleunigte; bei 
Antipyrin und Trimethylammoniumbromid wurden ganz unregelmäßige 
Zahlen erhalten. Aus den angegebenen Tatsachen schließt Verf., daß 
für gewisse Stoffe das sich bildende SOs von einigem Einfluß auf die 
Ammoniakentstehung beim Kjeldahl-Prozeß ist. (Ztschr. anal. Chem. 
1916, Bd. 55, S. 185.) wo 


Prüfung der wichtigsten Methoden zum qualitativen Nachweis 
von Biausäure, G. Anderson. — Obwohl die SCHÖNBEIN-PAGEN- 
STECHERSche Methode zur Bestimmung der Blausäure die empfindlichste 
ist, kann sie doch nur als Vorprobe benutzt werden. Die Pikrinsäure- 
methode ist unzuverlässig und unempfindlich. Von den anderen 
Methoden kann man keiner den Vorzug geben. Für besondere Ver- 
hä:tnisse mag sich die eine oder die andere Methode gut eignen, im 
allgemeinen ist jedoch die Berlinerblaureaktion ausreichend, wenn sehr 
hohe Empfindlichkeit nicht gefordert wird. Die Silberreaktion wird 
vorteilhaft in der forensischen Chemie in Verbindung mit der Guajac- 
reaktion verwendet, erfordert jedoch meist eine zweimalige Destillation 
der zu untersuchenden Lösung zur Beseitigung des Chlors. (Ztschr. 
anal. Chem. 1916, Bd. 53, S. 459.) cs 


Messung der Oxalsäure mit Methylorange als Endanzeiger. 
G. Bruhns. — Im weiteren Verfolg seiner ersten Abhandlung?) er- 
mittelt Verf., daß die Bicarbonate der Erdalkalien und des Magnesiums 
durch Oxalsäure gegen Meihylorange ohne weiteres titrierbar sind; doch 
dürfen Alkalien nicht oder nur in geringer Menge vorhanden sein. Für 
die Wasseruntersuchung ist also die Methode von Nutzen. Die Be- 
stimmung der Alkalien, auch borsaurer und kohlensaurer, läßt sich 
durch Oxalsäure und Methylorange nicht nur durch Zusatz von Chloriden 
der Erdalkalieri bewirken, sondern auch von Zinksulfat, Cadıniumsulfat, 


'Manganosulfat, Silbernitrat und Bleinitrat. Dieses benutzt Verf. ferner 
‚zur Titration der Weinsäure und Citronensäure mit Alkali und Methyl- 


orange. Ein Zusatz von Chlorcalcium oder Chlorbarium zu Lösungen 
von Ammoniak ermöglicht auch dessen Messung mit Oxalsäure und 
Methylorange. Eine sehr beständige n/ıo-Ammoniaklösung erhält man 
nach Vorschlag des Verf, durch Zusatz von 35 gr kryst. Borsäure zum 


I Lösung, die sich dann ohne Gefahr schneller Verdunstung lange ge- 


brauchen läßt. Verf. macht zum Schluß darauf aufmerksam, daß das 
zur Herstellung der Oxalsäurelösungen dienende Wasser kohlensäurefrei 
sein muß. ` muß. (Ztschr. anal Chem. 1916, Bd. 55, S. 321.) wo 


un Ztschr. anal. Chem. 1915, Bd. 54, 5239, 
Chem.-Ztg. Repert. 1916, S. 410. 
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7. Nahrungs- und Genußmittel. Futtermittel. Gerichtliche Chemie.) 


Vorrichtung zum Trocknen von Milch und anderen flüssigen Stoffen 
durch Verstäuben mlıtels Rieselilächenzers Aut ers unter g eichzeitiger 
Zu’ührung des Trockenmittels. Philipp Müller, Leipzig. — Der Riesel- 
flächenzerstäuber ist zur Erleichterung des Zutritts des Trockenmittels mehr- 
fach unterteilt. Abb. I zeigt die Vorrichtung im senkrechten Schniit, Abn. 2 
eme Vorderansıcht. Von dem Gefäß a, welches duch die Rohrleitung b 
(Abb. 2) mit einem Schwimmer- 
gefäß in Verbindung steht, 
iuh: en von der Überlaufkante a! 
die gewellten Rie-elflächen ¿ 
in Form schmaler Zungen 
t bwärts nach den Zerstäubungs- 
Stutzen d, welche durch kurze 
Rohrstücke g mit der gemein- 
samen Drucklufileitung A ver- 
bunden sind und zweckmäßig 
in verschiedenen Ebenen feine 
Luftaustritsötfnung n zum Zer- 
Stäuben der über die Flächen I 
herniederrieselnden Flüssigkeit 
besitzen. Zwischen den einzel- 
nen Rieselflächen i münden, 
mit ihnen in gleicher Ebene 
liegend, Stutzen A, welche von 
dem gemeinsamen Trockenmittelzuführungsrohr m ausgehen. jeder 
Düsenstutzen d ist beiderseitig von einem Trockenmittelzuführungs- 
slutzen k eingeschlossen, welche tunlichst rechteckig gestaltet sind, so 
daß der auf den Flächen ; niederrieseinde Stoff bei der Ankunft über 
den Stutzen d durch den aus den Öifnungen n austretenden Preßluft- 
strom erfaßt und fein zerstäubt wird, und nur die in reichlicher Menge 
aus den Stutzen k austr-tende Trockenluft den Zerstäubungsstrahl jedes 
Stutzens d allseitig umspülen und schon im Zeitpunkt der Zerstäubung 
durchdringen kann. (D. R. P. 295499 vom 3. Februar 1915.) i 


Zur Physiologie der Milchsäuregärung reiner und gewässerter 
Milch. F. Reiß. — Durch Wasserzusatz zur Milch wird der Säure- 


AH. I. 


grad stärker, als der Verdünnung entspricht, herabgedrückt, aber das ` 


Fortschreiten der Säuerung nicht be indert, so daß die Säuregrade ge- 
wässerter und ungewässır er Milch, auf die unverdünnte M:lIch berechnet, 
beim Brechen in der Hitze etwa gleich, beim Gerinnen bei gewöhnlicher 
Temperatur aber bei gewässerter Milch sogar durchweg etwas höher 
sind als bei ungewässerter. (Ztschr. Unters. Nahr.- u. Genußm. 1916, 
Bd. 31, S 41.) kt 
Zum Nachweis der Sterine mit Hilfe von Digitonin. O. Pfeffer. 
— Am brauchbars’en erwies sich das Verfahren von KÜHN, BENGEN 
und WEWERINKE!) mit der Abänderung, daß das ahgeschiedene Digitonid 
von den Fettsäuren ohne Zusatz von Chloroform durch Filtrieren im 
Trockenschrank getrennt wird. (Ztschr. Unters. Nahr.- u. Gemußm. 
1916, Bd. 31, S. 38.) i kt 


Die Fü.terung unserer Haustiere im Krieg in ihren Beziehungen 
zur Ern: hrung des Menschen. Th. Panzer. (Wien. med. Wochen- 
schr. 1916, Bd. 66, S. 153.) sp 

. Weiteres über das neue Konservierungsmittel Microbin (p- 
chlorbenzoesaures Natrium). R. Otto. — Bei Versuchen, die bis 
zu 33 Tagen ausgedehnt wurden, verhinderte ein Zusatz von 0,1% 
des Mittels bei frischen und gärenden Fruchitsäften die weitere Gärung 


und Kalımbildung, obgleich die schon durch die Fruchtsäuren aus, ` 


geschiedene p-Chlorbeizoesäure nach etwa 24 Std. abfiltriert wurde. 
Bei Marmelade, Gelee und dergil, bei denen die Entfernung durch 
Filtratich unmöglich ist, wäre der Zusatz zu deklarieren. (Konserv.- 
Ztg: 1915, Heft 41.) kt 
Ersatzfabrikate. M. Winckel. — Verf, betont, daß die Verurteilung 
der Ersatzfabrikate auch (är Nahrungs- und Genußmitt;| in Bausch und 
Bogen unberechtigt ist. Er macht vielmehr den sehr beachtenswerten 
Vorschlag, eine staatliche Anstalt zu gründen zur Untersuchung und 
Begutachtung dieser Ersatzfabrikate, bevor sie in den Handel kommen, 
wodurch die im Falle späterer Beanstandung unnütz aufgewandten 
Kosten für Herstellung, Reklame, polizeiliche Kontrolle, gerichtliche 
Entscheidung sowie die damit verbundenen Unannehmlichkeiten ver- 
mieden würden. (Nahrungsm.-Interessent 1916, Bd. 7, S.75) kt- 


Untersuchungen einiger Erzeugnisse des Nahrungsmitie'gewerbes. 

Gi. Fendler, P.Borinski und A. Burger. — Es wurde die Zusammen- 

setzung und. der Nährwert bestimmt von zwei: als 
—85-V eigi. Chem.-Techn. Obersicht 1917, S, 31. 


: Chem.-Ztg. Repert. 1915,5.461. 
d Chem.-Zig. Repert 1915, S. 280. 


Kriegsvollkost an- 


gepriesenen Erzeugnissen, die keineswegs den Angaben bezüglich des 
Nährwert:s entsprachen; von Muschel-Bouillon, die weder nennen 
werten Nährwert noch Genußwert besaß; von gesalzenem Fleilbutt- 
fl isch und Dorschrogen; von getrockneten Maronen; von zwei Trocken- 
milchpräparaten, von denen „Milfix"“ ein Magermilchpulver und „Hahns 
Trockenmilch“ ein Vollmilchpulver darstellte. Ein Eisbindemittel be- 
stand aus 75% Saccharose und 25% Traganth; Kunsthonispulver aus 
95% Saccharose, 3,3% Weinsäure neben Stärke, Farbstoff und Aroma- 
stoffen; Butterpulver zum Strecken von Butter aus Kartoffelstärke und 
Kochsalz. (Ztschr. Unters. Nahr.- u. Genußm. 1916, Bd. 31, S. 97.) x 


Über die an Bouillonwürfel zu stellende ı Anforderungen. A. 
Beytliien. — Unter Berücksichtigung der bisher ausgeführten Unter- 
suchungen und ergangenen Gerichtsu:teile wäre ein Mindestgehalt an 
Fleischextrakt von 15—20% oder 0,6—0,8 g für den einzelnen Würfel 
von 4 g zu fordern. (Zeitschr. Unters. Nahrungs- u. Genußın. 1916, 
Bd. 31, S. 33.) | kt 


Acetaldehydbildung in Obstfrüchten. H. Müller-Thurgau und 
A. Osterwalder. — Die qualitative Bestimmung geschah durch die 
Reaktionen von Lewin (Blaufärbung mit Nitroprussidnatrium und Piperidin- 
lösung) oder Rımını (Blaufärbung mit Nitroprussidnatrium und Diäthyl- 
amin); die quantitative durch B.ndung schwefliger Säure entweder in 
den Säfteri selbst oder in den Destillaten, wobei allerdings genaue 
Werte nicht erhalten werden können, da einerseits die Säfte noch andere 
Stoffe wie Zucker u. dei, enthalten, die schweilige Säure zu binden ver- 
nıögen, und anderseits der Acetaldehyd nicht quantitativ abdestilliert 
werden kann. Bei Birnen ist in unreifem oder baumreifem Zustande 
kaum Acetaldehyd nachweisbar, während er beim Lagern, besonders 
beim Teigigwerden der Früchte, zunimmt und bis auf über 200 mg 
Saft steigen kann. Dagegen ist bei Apfeln selbst in überreifem Zu- 
stande Acetaldehyd in nennenswerter Menge nicht vorhanden, ebenso- 
w nig im Safte gesunder oder auch stark botrytisfauler Trauben, 
obwohl diese erhebliche Menge schwefl:ger Säure zu binden vermögen. 
Diese Verhältnisse sind beim Einbrennen von Obstsäiten zu berück- 
sichtigen und erklären die bei Birnensäften oft beobachteten Mißeriolge. 
(Landw. Jahrb. d. Schweiz. 1915, S. 40).) kt 


Aldehydbildung im Wein während und nach der Gärung. 
H. Müller-Thurgau und A. Osterwalder. — Durch häufige Zu- 
gaben kleiner Mengen von Kaliumbisulfit bei der Vergärung sterilisierter 
Traubensäfte sowie Saccharose- und Dextroselösungen mit Reinhefe 
konnten erhebliche Mengen Acetaldehyd, bis über 1 g auf 100 g ver- 
gorenen Zucker, in der Form von acetaldehydschwefliger Säure, an- 
gereichert werden. Daraus ist zu schließen, daß. der Acetaldehyd ein 
wichtiges Zwischenprodukt bei der Umwandlung von Zucker in Alkohol 
darstellt, was sich auch daraus ergibt, daß der Luftgeschmack des Weines, 
der hauptsächlich durch den bei Luftzutritt durch Oxydation ent- 
standenen Aldelıyd bewirkt wird, sowohl durch Einbrennen, wobei der 
Acetaldehyd in die bestindige und unschädliche acetaldehydschweflige 
Säure umgewandelt wird, als auch durch erneute Gärung, wobei er 
in Alkohol übergeführt wird, beseitigt werden kann. (Landw. Jalırb. 
d Schweiz 1915, S. 408.) A 


Verhinderung der alkoholisc*en Gärung in Obst- und Trauben- 
säften durch schweflige Säure. H. Müller-Thurgau und A. Oster- 
walder. — Entgegen der Ansicht MARTINAUDS wurde durch Versuche 
festgestellt, daß auch Tei Vorhandensein freier schwefliger Säure Gärung 
eintreten kann, und daß unter Umständen sogar recht erhebliche Mengen 
davon vorhanden sen müssen, um die Gärung ganz oder auch nur 
für einige Zeit zu unterdrücken. Dies hängt von Art und Zahl der 
bereits vorhandenen Hefezeilen ab — frisch gepreßte Säfte lassen sich 
leichter stumm machen als bereits in Gärung befindliche — und von 
der chemischen Zusammensetzung der Säfte, indem einerseits ein höherer 
Gehalt an Weinsäure, Apfelsäure oder Gerbstoff dıe Wirkung der 
schwefligen Säure erhöht, andrerseits ein vorhandener Gehalt an A de 
hyden, wie schon: der bei allmählich eintretender Gärung durch die 


_ Hefevermehrung als Zwischenprodukt bei der Alkoholbildung auf- 


tretende Acetaldehyd (vergl. vorst. Ref.) schweflige Säure zu aldehyd- 
schwefliger Säure bindet und unwirksam macht, Werd.n frischgepreßte 
Säfte mit schwefliger Säure versetzt und nachher sterilisıert, so wird 
hierbei durch die erhöhte Temperatur ein w.sentlicher Anteil der 
freien-schwefligen Säure zu. Schwefelsäure oxydiert (Landw. Jahrb. d 
Schweiz 1915, S. 421.) k 


Über die Bestimmung des Nicotins in Tabak und Tabakextrakten. 
Hans Baggesgard- Rasmussen. (Ztchr. anal. Chem.1916, Bd.55, S.81.') 


1) Vergi. Kissling, Chem.-Ztg. 1916, S. 594. 


9. Pharmazie. 


Er’ahrungen mit dem Büchsenarar von Uhlenhuth und Messer- 
schmidt in China. H Dold. — Die von der Fabr.k UngemAcH A.-G., 
Staßburg-Schiltigheim, nach Schanghai gesin.ten Nährböden waren 
auch trotz des weiten, zeitweise bei 30—40" C. erfcig'en Fransportes 
dem im e’ger.en Labor:torium hergesiellten Näh boden ma'erial in jeder 
Beziehung gleichwertig. (D. med. Wochenschr. 1916, Bd. 42, S. 12.) sp 


. Über Keimzählung mittels flüssiger Nährböden mit besonderer 
Berücksichtigung der Colititerverfahren. E.Krombholz. — Wesentlich 
mathematische Erörterungen über die Anwendbarkeit der Wahrschein- 
lichkeitsrechnung. (Arch. Hyg. 1916, Bd Sp, S. 117.) sp 


Zur Feitersparnis bei der Salbenbereitung durch Anwendung 
des deutschen Kunstvaselins „Merzalin.“ Ollendorff. — Das von 
der CHEMISCHEN FABRIK MERZ & Co. in Frankfurt a. M. hergestellte 
Merzalin besteht aus feingepulvertem Talkum, Vaselinöl, festem Paraffin, 
Ceresin und Serol Merz. ÄAußerst zarte, schmalzartige Masse, leicht in 
die Haut einreibbar, sehr ähnlich dem Unguentum paraffıni, aber an- 
scheinend noch leichter resorbierbar. Verschiedene Salben mit dieser 
Grund:age wirkten mindestens so gut wie entsprechende mit den bisher 
üblichen Grundlagen. Besonders günstig ist sie als Ersatz von Talg 
und Vaseline in Fußschweißsalbe. .(Sonderabdr. aus klin.-therapeut. 
Wochenschr. 1916.) i sp 


Therapeutische Erfahrungen mit einem Glycerinersatzmittel. 
A. Albu. — Terglycerin und Pırkaglycerin zeigten sich bei Klystieren 
Gem Glycerin vcl.kommen gleichwertig und bewähiten sıch auch zur 
Konservierung von Magenschläuchen und Sonden. (Berl. klin.Wochenschr. 
1916, Bd. 53, S. 496.) sp 


Phys’ologisches Verhalten des Perglycerins und Perkag'ycerins. 
A. Bickel. — Nach Einfihrung in das Daımlumen ist die Reiz- 
wirkung auf die. Schlei.nhaut und demgemäß der Flüssigkeitsergu.Bß 
aus deser für gleichen Wassergehalt bei Deg ycerin stärker als bei 
Glycerin, so daB für jenes etwas stärkere \erdünnung zweckmäßig 
is. Die Abführwirkunz ist bei gleicher Dosierung b.ider Substanzen 
gleich prompt. Diese Ergebnisse dürfen auf das l’erkaglycerin, da es 
cem Perglycerin chemisch, physikalisch und physiologisch sehr nahe- 
steht, ohne weiteres übert-agen wercen. (Berl. klin. Wochenschr. 1916, 
Bd. 53, S. 495.) sp 


Erfahrungen mit Granugenol. Reiß. — Die von anderen Seiten 
für das »granulierend: Wundöl Knolle, das jetzt obigen geschützten 
Namen träot, hervorgehobenen guien Wirkungen konnten bestätigt 
werden. (Berl. Klin. Wochenschr. 1916, Bd. 53, S. 498.) sp 

Die Behandlung von Typhusbazillenträgern mit Tierkohle. Ph. 
Kuhn. — Weder mit Kohle (von Merck) und Jodtinktur noch mit solcher 
und Thymol wurden Erfolge erreicht Aus Aufschwemmungen reißt 
de Kohle die Bakterien zwar nieder, aber ohne sie zu töten. Die 
von KALBERLAH und von GERONNE und LENZ mit »eklatanteme« Erfolg 
behand: lten Personen waren offenbar nicl.t Dauerausscheider, sondern 
Spätausscheider, die auch ohne Behandlung wahrscheinlich bazillenfrei 
geworden wären. Möglicherweise ist in solchen Fällen eine Abkürzung 
der Ausscheidungszeit zu crreichen, was aber noch mit Hilfe zahl- 
reicher Untersuchungen fes!gestelit werden müßte. (Arb. Kaiseri. Ges.- 
Amt 1916, Bd. 50, S. 337.) sp 

Die vaginale Trockenbehandlung mit Bo’us-Biozym. Pr. Berg. 
— Empfehlung des Präparates von VIAL & UHLMANN in Frankturt a. M., 
eines Gemisch«s von Bolus purissima sterilisata mit Biozyme, in be- 
sonderer Weise vorbehandelter, abgepreßter, bei 35° C. im Luftstrom 
getrockneter und m.t 20% Zuckerpulver versetzter Kulturhefe. (D. si 
Wochenschr. 1916, Bd. 42, S. 419.) 

Über schlafbringende Alkoholvertindungen. Langfeldt. — "Aut 
Grund theoretischer Spekulationen, deren Grundla:e höchst mangelhafte 
chemische und pharmakologische Kenntnisse bilden, spricht Verf. sein 
Erstaunen aus, daß keine chemische Fabrik den Kohlensäurediäthylester 
als Schlafmittel oder, falls dazu nicht brauchbar, wenigstens als schmerz- 
lindernde Einreibung herstelle. (Arztl. Rundschau 1916, Bd. 26, S. 141.) sp 


Ausländische Spezialitäten und deutsche Ersatzpräparate, 
S. Loewe und G. Lange. — Von einer großen Anzahl ausländischer 
Spezialmittel wird nach GEHEs Codex und anderen Li.eraturstellen in 
alphabelischer Anordnung die Zusammensetzung angegeben. In einem 
dritten Stabe der Tabel:e ist teils durch das Zeichen 4 angedeutet, daß 
der Arzt danach durch der Angabe-entsprechende Verschreibung, zweck- 
mäßig unter Weglassung des nicht wesentlichen, Ersatz schaffen kann; 
teils sind in diesem Stabe auch fertige deutsche Ersatzpräparate ge- 
nannt. . (Der ganze dritte Stab ist Jür denkende Ärzte überflüssig. 
D. Ref.) (Sonderabdr. aus Therapeut. Monatsh. 1915, März, Preis 50 PÉ) sp 


°) Vergi. Chem.-Techn. Obersicht 1917, S. 6. 
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Darstellung von Salzen des Hex-methylentetraminmethyl- 


hydroxyds. Dr. Karl Heinrich Schmitz, Breslau. — Man erhitzt ent- 


weder Ammoniak, Formaldehyd oder dessen Polymerisationsprodukte und 
eine Säure oder ein Säureanion oder Hexamethylentetramin und eine Säure 
oder ein Säureanion mehrere Stunden, trägt in das Reaktionsgem:sch wasser- 


lösliche Sılze der Dichromsäure ein, zerlegt das entsta ıdene schwerlös- 


liche Chromat von der Zusammensetzung (CsH1:N4).CHs)2.Cr207 durch 
Barinmhydroxyd und entfernt das gebildete unlösliche Bariumchromat 
durch Filtration oder digeriert das Chlorid, Bromid, Jodid oder Rho- 
danid des Hexamethylentetraminmethylhydroxyds in bekannter Weise 
mit feuchtem Silberoxyd, konzentriert dıe so in allen Fällen erhaltene 
Lösung der freien Base im Vakuum und führt durch Neutralisation 
mit belivbigen anorganischen oder organischen Säuren. und nachfolgendes 
Eindampfen im Vakuum in die entsprechenden Salze des Hexamethy:en- 
tetraminmethylhydroxyds über. (D.R.P.295736 v. 20. Sept. 1913.) r 
Darstellung einer lipoidartigen stickstoffhaltigen Verb’ ndung 
aus Blut. Gesellschaft für chemische Industrie in Basel. — 
Man befreit die durch Extraktion von mit Natriumoxalat oder Magnesium- 
sulfat vorbehandeltem Blut mit starkem Alkohol in der Wärme erhaltene 
Lösung durch Eindampfen bei niedriger Temperatur vom größten Teil 
des Alkohols, vermischt den Destillationsrückstand mit Wasser, schüttelt 
die erhaltene Emulsion mit Chloroform oder anderen chlorierten Kolılen- 
wasserstoffen aus, fällt diese Lösung mit Aceton, extrahiert den ent, 
standenen Niederschlag mit Ather und dampft die ätherische Lösung 
im Vakuum zur Trockne ein. (D.R.P. 295840 v.14 Juli 1915) r 


Theazylon, ein ncues Diuretikum. H. Bergmann, — Ein von 
MERCcK her :estelltes und mit diesem Namen bezeichnetes Theobrom n- 
derivat erwiıs sich bei Anwendung von 1 bis 3 g täglich als vo züg- 
liches Diure (kum, das als solches no:h in Fällen gute Dienste leistete, 
wo andere Mittel versagt hatten. (D.med.Woch:nschr. 1916, Bd. 42, S.16.) sp 


Optochin-Amaurose. W. Feilchenfeld. — Nach einer Gesamt- 
menge von 5 g Oprtochin in stündl:chen Dosen von je 0,2 g trat 
dauernde Schädigung der Augen auf. Als erstes Symptom sind an- 
scheinend Gehörstörungen zu betrachten. Bei Auftreten solcher muß 
daher die Behandlung mit Optochin sofort eingestellt werden. (D. med. 
Wochenschr. 1916, Bd. 42, S. 320.) 8 

Weitere Verwendungsmtglichkeit von Supersan (Menthol- 
Eucalyptolinjektionen). Berliner. — Die vom Verf. fräler ange- 
gebene Injektion hat sich als nahezu spezifisches Mittel zur Vırlütung 
der Pneumonie nach Operationen bewährt. Sie wird jetzt mut Zusatz 
von Antipyrin und Antifebrin als »Supersan« von der Kron napotheke 
in Breslau hergestellt und in dieser Form neuerdings auch bei Lungen- 
tuberkulose, Keuchhüs en, puerperaler Sepsis mit Erfolg benutzt. (Berl. 
klin. Wochenschr. 1916, Bd. 53, S. 534.) sp 


- Über Solarson, ein für. Injektionen geeignetes Arsenpräbarat. 
M. Joseph und J. Arnson, (Therap. Gegenw. 1916, Bd. 18, S.79.) sp 
Darstellung von stickstoffhalt:gen Arsenobenzolderivaten. Farb- 
werke vorm. Meister Lucius & Brüning. — Man behandelt 3,5- 
Dinitro-4-dialkyl Aminobenzol-I-arsinsäuren mit den gel riuchlichen 
Reduktionsmitteln. (D. R. P. 295988 vom 5. September 1915.) - 


Ausscheidung des Salvarsans nach intravenöser Injektion 
konzentrierter Lösungen. C. Stern. — Die Ausscheidung nach 
derartiger Anwendung von Salvarsan (Neosalvarsan) erfolgt erheblich 
langsamer als nach Infusion von verdünnten Lösungen, was auch die 
Über:egenheit des ersterwähnten Verfahre.ıs beweist. (D. med. Wochenschr. 
1916, Bd. 42, S. 416.) 


M. Lewitt) konnte, abweichend von Stern, auch bei diesem Verfahren 


Salvarsan nuch 48 Std. niemals mehr im Horn rer nach 28 Sid. nicht 
immer. sp 
Laudanon in der Psychiatrie. E. Wernecke. — Das BOEHRINGER- 
sche Laudanon erwies sich als gutes Opiumpräparat, frei von unnötigen 
Ballaststoffen und von konstanter Zusammensetzung. Es ist ohne schäd- 
liche und lästige Nebenwirkungen bei 3 bis 6 Tabletten täglich, wenn 
Beruhigung und Schlaf herbeigeführt werden soll, per os und subcutan 
anwendbar, auch in Verbindung mit Hyescin. (Berl, klın. Wochenschr. 
1916, Bd. 53, S. 399.) sp 


Darstellung von Jod und Wismut enthaltenden Derivaten der 
Gallocarbonsäure. Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. —. 
Man läßt auf Gallocarbonsäure Wismutoxyjodid oder auf basisch. gallo- 
carbonsaures Wismut Jodwasserstoffsäure einwirken. (D. R. P. 295 9887 


vom 13. September 1913.) Wé 
Zur Bekämpfung der Kleiderläuse in Kleidern. A Friedmann 
(Zentralbl. Bakteriol. 1916, UL Bd. 77, S. 320.) 

"ID med. Wochenschr. 1916, Bé. 42, 8. 3&0 nn 
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10. Hygiene. Unfallverhütung.” 


Schoecke zum Abführen der befeuchteten Flugasche von Müll- 
rerbrennungsanlagen. Vesuvio Akt.-Ges. für Müllverbrennungs- 
anlagen, München. — Der hohlen Misch- und Förderschnecke a wird 
‚durch eine Rohrleitung b Wasser zugeführt, welches durch die Löcher e 
in den Mischraum eintritt. Die Schnecke a ist in einem Gehäuse d 
gelagert. und durch den Flansch e unter dem Ofenraum befestigt, aus 
welchem die Flugasche entnommen werden soll. Die heiße Flugasche 
Dt der Schnecke | 
über der rostartig e 
- ausgebildeten 
Rutsche f zu. Die 

herabfallende 
Asche wird durch 
dieSchnecke nicht 
nur weiterbefördert, sondern mit dem durch die Löcher eintretenden 
Wasser innig vermischt, so daß aus dem Auslaufstutzen eine sandige 
Masse abgeht. Der im Mischraum entstehende Dampf entweicht durch 
die Schlitze oder Löcher g der rostaıtigen Rutschen f, während zw eschen 
den Löchern die Flugasche der Schnecke zuläuft. Hierdurch soll er- 
reicht werden, daß für den entstehenden Dampf und die zulaufende 
Flugasche getrennte Wege von und zu der Mischschnecke geschaffen 
sind, so daß der aufsteigende Dampf die Flugasche nicht in den O'en 
zurücktreiben kann. (D.R. P. 295083 vom 15. Mai 1914.) i 


Neuerungen auf dem Gebiete der Lagerung feuergefährlicher 
Flüssigkeiten. — Eine eingehende Schilderung. zweier von HERMANN 
LANGE, Berlin, und KARL RurpPEL, Charlottenburg, ausgearbeiteter Er- 
findungen (D. R. P. 286361?) urd 257 748°), die Vorrichtungen zum Ein- 
füllen, Lagern und Abzapfen feuergefăhrlicher Flüssigkeiten unter Ver- 
wendung einer schweren, neutralen Flussigkeit zum Gegenstande haben. 
(Petroleum 1916, Bd. 11, S. 578.) 


A: lase zur Lagerung größerer Mengen feuergefährlicher Flüssig- 
keiten und zur Abgabe in Teilmengen. Erich Eichler und Hermann 
Fischer. — Dem Lagerbehälter 72 wird das Schutzgas durch die 
Leitungen 3,7] von dem Druckbehälter 7 aus zugeführt. Die Pumpe 22 
steht mit dem Lagerbehälter durch die Saugleitung /6 in Verbindung. 
Beim Offnen der Schutzgas- Zuleitung 3 verbindet ein Schieber oder 
Ventil 75 uner dem 
Einfluß der in die 
Schutzgas - Leitung 
eingeschalteten Steu- 
A er- Vorrichtung 5,6 
Sé selbsttätig die Saug- 
leitung Io mit dem 
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22 und schließt die 
‚nach dem Lager- 
behälter 72 führende 
Cc mtzgas-Leitung II 
von der Saug'eitung 
16:.b. Beim Schließen 
der Schutzgas - Lei- 
tung 3 speri dr 
Schieber JA selbst- 
tätig die Saugleitung 
16 gegen den Saug- 
raum der Pumpe 2 
ab und verbindet die 
nach dem Lager- 
- behälter /2 führende 
Schutzgas-Leitung mit der Saugl:itung 76. Das Steuerorgan 2,6 ist 
als federbelastit:r Differentialkolben auszebildet, dessen eine Seite mit 
dr Zuführungsleitung 3 für das Schutzgas, dessen :ndere Seite mit 
dem Gasraum des Lagerbehälters 72 verbunden. is. Beide Kolben- 
seiten stehen durch eine sich bei Verschiebung des Kolbens gegen d:n 
Federdruck schließende Umleitung 8 mit einander in Verbindung, derart, 
daß das Steuerorgan 5,6 gleichzeitig als Druckminderungs-Ventil wirkt. 
(D.R.P.292350 vom 2. Dezember 1911). i 
= Wetterkanal für Berowe:ksan'agen. Heinrich Butzer, Dort- 
mund. — In dem die Schachtmündung mit den seitwärts liegenden 
Vent.latoren verbindenden Kanal s nd an Stellen, wo sich sonst Brūche 
zu zeigen pflegen, Delinungsiugen eingeschaltet, welche eine freie Be- 
weglichkeit m Sinne einer Drehung unl einer Längsie schetuug ge- 
statten, während gleichzeitig durch muffenartiges Übergreifen des einen 


"a Vergl. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 7. 
d Chem-Zig. Repert, 1915, S, 333, 3) Chem.-Zig. Repert. 1915, S. 462. 


Saugraum der Pumpe ` 


Kanalendes über das andere auch bei dieser Bewegung die erforder- 
liche Dichtheit, zweckmäßig unter Ausgießen der Trennfuge -durch 
Asphalt, gewährleistet wird. (D. R. P. 295177 vom 21. Mai 1916.) 4 


Elektrische S’cherheits-Grubenlampe. Heinrich Reissig, 
Crefeld. — Die eigentliche Lampe ist auf ihrer ganzen Hohe von 
einem unten offenen Schutz- und Traggestell umschlossen und besteht 
aus dem Brennstoffbehälter (Batterie), dem Lampznträger mit Lichtquelle 
und dem die Lichtquelle umgebenden Schutzglas nebst Abschlußdeckel 
D.ese Teile sind untereinander so verbunden, daß die Lampe nach 
Lösen eines am Tragzestel angeordneten Sicherheitsverscl.lusses als 
zusammenhängendes Ganzes aus dem Gestell herausnehmbar ist Die 
Lampe ist mit einem selbständigen Wetteranzeiger versehen, welcher 
als Abschlußdeckel für die Lichtquelle und mittels eines Bajonnet- 
verschlusses zur Befestigung des Schutzglases auf dem Lampenträger 
dent, (D. R P. 295946 vom 28. Mai 1914.) i 


Aus den Berichten der Schwelzer Fakriks- und Bergwerks- 
inspektoren in den Jahren 1912 und 1913. Zollinger. — Diesem 
zweijährigen Berichte, welcher sich auf 8148 Gewerbebetriebe mit 
341259 Arbeitern bezieht, die Ende 1913 in der Schweiz bestanden, 
sind, abgesehen von einer ausführlichen Unfallstatistik, interessante Er- 
hebungen über gewerbliche Erkrankungen in der Schweiz zu entnehmen. 
In den Jahren 1911 und 1912 kamen u. a. vor: 105 Bleivergiftung:n, ° 
79 Vergiftungen mit nitrosen Dämpfen, 23 Vergiftungen mit Salzsä :re 
und Fluorwasserstoff, 14 Vergiftungen mit schwefliger Säure, 12 mit 
Chlor und Brom, 11 mit Nitrobenzol, 10 mit Anilin, 8 mit Kohlen- 
oxyd, 5 mit Ammoniak, je 4 mit Phenylhydrazin und Carbolsäure, je 
3 mit Phosgen und Dynamitgasen, fernər vereinzelte Vergiftungen mit 
Phosphor, Chlorschwefel, Dimethylsulfat, Benzol und Chloräkhyl. Auf- 
fallend ist die erwähnte relativ geringe Zahl von Bleierkrankungen. 
(Zentralbl. Gew.-Hyg, 1915, S. 201 und 240.) he 


Erfahrungen mit verschiedenen Händereinigungsmittsin bei 
Art eltern in der chemischen Industrie. Floret. — Die Schweiß- 
hand (Hyperhidrosis palmaris), eine sehr belästigende Hautentzündung 
des Handteliers, wird häufig in Chlorkalk- und Sodafabriken, ferner 
aber auch bei Arbei:ern in Farbenfabrıken beobachtet, welche zur Ent- 
färbung der Hände sich des Ch'orkalks bedienen und dies insbesondere 
dann, wenn sie sich nicht die Zeit nehmen, den Chlorkalk durch 
reichliches Abspülen mit Wasser zu entfernen. Da die von GREWE 
angegebene Chlorlauge (Lösung von unterchlorigsaurem Natron, Koch- 
salz, Atznatron) nicht entspricht, weist Verf. auf ein Verfahren hin, 
welches sich ihm prakt’sch bewährt hat. Man verwendet eine Mischung 
von Chlorkak mit gleichen Teilen Soda, die zunächst einen steilen 
Brei darstellt, dem man dann soviel Wasser zusetzt, bis die unterste 
Grenze der Ent’ärbungsfähigkeit erreicht ist. Dann erfolgt eine Nach- 
waschung mit 10% iger Bisulüillösung. Es wird allerdings darauf hin- 
gewie.en, daß die Händereinigungsmittel dem betreffenden Farbstoff- 
betrieb angepasst sein müssen, was sich nur durch Versuche feststellen 
läßt - (Zentralbl. f. Gew.-Hyg. 1915, S. 238.) 


Zur Frage der Ausscheidung gewerblicher Gifte durch die 
Atmung. Rambousek. — Verf. hat seine Versuche über die Aus- 
atmung von Giften fortgesetzt. Zunächst hatte er nachgewiesen, daß 
Anilin und Anilinsalze bei intravenöser und subcutaner Einverleibung 
oder auch hei Darreichung per os zur Anilinausaımung (etwa 1 % der 
gegebenen Menge) führen. Genaue, vom Verf. beschriebene experimentelle. 
Untersuchungen zeigten ferner, im Geg.nsatz zu vielen der bisherigen 
Behauptungen, daß weder Cyanwasserstoff (bei Injektion von Cyanalkali) 
noch Schwefelwasserstoff (bei Einverleibung von Schwefel oder Thio- 
sulfat) ausgea met werden. Hingegen konnte, gleichfalls im Gegensatz 
zu dr bisherigen Anschauung, deutlich gezeigt werden, daß Phosphor 
(bei Einverleibung kolloidaler Phospho:lösung) ausgeatmet w.rd. Verf. 
beabsichtigt eine Vervollständigung der Versuche. (Zentralbl. Gew.-Hyg. 


1916, S. 62—64.) he 
Über einen Fall von Vergiftung durch nitrose Gase bei be- 
stehender Lungentuberkulose. Staub und Zangger. — Es wird 


ein Unfall beschrieben, welcher sich dadurch ergab, daß der Arbeiter 
statt Lauge ein Säuregemisch bei der Reinigu ig eines Metalirohres 
eines Dies:elmotors irrtümlich verwendete. Hierdurch kum es zunächst 
zu der bekannt:n Nitrosegasverpiltung, welche ` eine bösartige Ver- 
schlimmerung der bereits vorhand:nen und te.lweise abgceheilten chro- 
nischen Tuberkuloseerkrankung des Arbeiters zur weiteren Fo:ge hatte. 
Der Fall ist versicherungstechnisch interessant, da sich her eine ver- 
wickelte Bezehung von Krankheit und Unfall erg.bt, welch letzterer 
auf eine akute Vergiftung zurückzuführen ist. (Zentralbl. Gewerbe:Hyg. 
1915, S. 233—236.) he 
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13. Brennstoffe. Feyerungen. Öfen. Generatoren. Dampfkessel.”) 


Steinkoh’'en- und Eisenvorkommen an der Landesstrecke 
südlich des Ka:pischen Meeres. J. Mogilefe. — Es handelt sich 
um das Gebiet von Masandaran, Nordpersien, das zur Zeit Peter des 
Großen zu Rußland gehörte. Die Steinkohlen- und Eisenvorkommen 
befinden sich hier in den Bergen in einer Entfernung von 40—45 Werst 
vom Meeresufer. Einige Fiöze ‘führen auch für die Koksfabrikatıon 
geeignete backende Steinkohlen. Die Steinkohle läßt sich allein durch 
Stollen gewinnen; die Anlage von Schächten ist nicht notwend:g. 
Die Eisenerze sind Brauneisensteine und befinden sich nicht weit von 
den Steinkohlenvorkommen. Außerdem gibt es hier viel Rot- und 
Toneisensteine, die jedoch etwas weiter von den Kohlenvorkommen in 
den Bergen Elburs entfernt sind. Da allein in Baku jährlich 4 Mill. Pud 
Eisen gebraucht werden und der Eisenbedarf hier von Jahr zu Jahr im 
großen Maßstabe steigt, so rentierte sich gerade in Masandaran die 
Errichtung eines metallurgischen We.kes, umsomehr als der Transport 
von Masandaran bis Baku nicht mehr als 24 Stunden in Anspruch 
nimmt. (Nephtjanoje Djelo 1916, No. 10.) ji 


Über den Einfluß von Luft und Wasser auf den Schwefelgehalt 
im Koks. LR Campbell. — Der Schwefel ist im Koks vorzugs- 
weise in Form von Fe Sz enthalten, außerdem als Sulfat und organischer 
Schwefel. Schon bei verhältnismäßig niedrigen Tımperaturen gıbt der 
Schwefelkies einen Teil jenes Schwefels nach der Gleichung 7 FeSs 
= Fer Ss 4+6S ab, d. h. 42,8% des gesamten Schwefels. In Bienen- 
korböfen, wo eine reichliche Luftzufuhr vorhanden ist, wird der Schwefel 
zu SC und SOs oxyd:ert, in Nebenproduktenöfen ist der Schwefel 
im Gase als He S enthalten. Die Annahme, daß mit heißerem Gange 
des Bienenkorbofens eine größere Menge Schwefel ausgebrannt wird, 
entspricht nicht der Wirklichkeit. Je schneller der Verkokungsprozeß 
vor sich geht, um so weniger wird der Koks entschwefelt. Es wurde 
angenommen, daß die Entschwefelung im Bienenkorbofen infolge einer 
bedeutend höheren Luftzufuhr vollständiger ist, als im Nebenprodukten- 
ofen. Das entspricht aber nicht der Wirklichkeit. Bedenkt man, daß 
im Nebenproduktenofen die Koksausbeute größer ist, so ist der %- Gehalt 
des im Kocks zurückbleibenden Sch'wefels bei diesen Ofen noch kleiner. 
Der Schwefel der Sulfate bleibt vollständig im Koks zurück. Wo die 
Kohlenäsche viel FesOs, CaO und MgO enthält, läßt sich ein schwefel- 
armer Koks nicht herstellen. Beim Ei wrken von kaltem Wasser kann 
man einn H3S- Geruch wahrnehmen; es läßt sich aber auf diese 
We'se nur ein unbedeutender Teil des Schwe els entfernen. Es wurde 


vergleichsweise Koks durch Wasser gelöscht und auf naturliche Weise 


abgekühlt. Im ersteren Falle betrug der Schwefelgehalt nur einige 
Hurdertstel-% went, er, Ein Zusatz von Salzsäure zum Löschwasser 
konnte eine Entschwefclung des Koks im größeren Maßstabe bew.rken 
(FeS + 2 HCI = FeCl; 4 H:S} (Gornosawodskoje Djelo 1916, 
Heft 23, S. 13667.) ji 


Gliederkessel mit einem zwischen Feuerungsraum und Rauch- 
kanälen eingebauten, wärmespeichernden Einsatzkirper. Gebr. 
Körting Akt-Ges. — Ein Schamotiegewölbe a ist zwischen dem 
Feuerungsraum b und den Rauchka älen c derart angeordnet, daß es 
die wassergekühlten Wände des Kessels an dieser Stelle vollständig ver- 
deckt, so daß eine abkülılende 
Wirkung auf die Feuergase nicht 
eintreten kann. Die Sekundärluft 
wird durch den zwischen dem 
Feuerungsraum und dem ab- 
wärts gerichteten Rauchkanal c 
liegenden Kanal d zı. ‚elührt und 
tritt so vorgewärmt bei e in die 
Kanäle E des Schamotteeinsatzes 
ein, indem sie sich mıt den gleich- 
zeitig zuströmenden Feuergasen 
innig mischt. Der Schamotte- 
einsatz wird vorteilhaft aus 
einzelnen Platten zusammen- 
gesetzt, welche mit Vorsprüngen 
und Einschnitten versehen sind, 
wodurch beim Aneinanderreilien 
der Platten eine größere Zahl 
Durchtrittskanäle E für die Feuergase gebildet werden. Innerhalb des 
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Schamot!egewölbes a sind Vorsprünge h, i derart angeordnet, daß die 


Durchtrittskanäle k einen schlangenförmigen Weg nehmen, so daß die 
mit der Sekundärluft' gemischten Schwelgase gezwungen sind, das hoch- 
erhitzte Schamottegewölbe auf langem Wege zu durchströmen, wodurch 


°) Vergil. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S, 33. 
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eine möglichst vollkommene Verbrennung der Schwelgass gewährleistet 
ist (D. R. P. 295396 vom 17. Mai 1914.) | d 


Entleerungsvorrichtung an Beschickungswagen für Koksöfen und 
verwandte Anlagen. Ferdinand Schüler, Gladbeck. — De Beschick- 
behälter sind so im Gleichgewicht aufgehänst, daß sie leicht zur 
Pendelung gebracht werden können. Dabei ergibt die Begrenzung der 
Pendelung durch Anschläge eine Zusatzerschütterung der Massen, so 
daß mit dem Pendeln gleichzeitig Massenerschütt rung und Wechsel 
des Einfallswinkels herbeigeführt werden. Unterhalb des Beschick- 
behälters ist en Trichterstück angeordnet, welches einmal die durch 
das Pendeln verursachte Streuung verhindert und ferner als Führung für 
den Behälterabschluß dient (RP 295882 vom 25. Juli 1915.) Z 


Grudeöfen. Pradel. — Die neuzzitlichen Grudeöfen können 
auf dem beschränkten Anwendungsgebiete der Orudefeuerung sehr 
wohl in erfolgreichen Wettbewerb mit anderen Feuerungsarten treten, 
Vom nationalwirtschaftlichen Standpunkt aus ist die erhöhte Erzeugung 
von Grudekoks zu begrüßen, weıl sie einen erweiterten Ausbau der 
Braunkohlenschmeierei und eine Mehrgewinnung wertvoller Mineralöle 
und Paraffine begünstigt. (Braunkohle 1916, Bd. 15, S. 77—84.) rl 


_ Gebläse-Tiegel-Schmelzofen mit aufgesetztem: und wegachm- 
barem Vorschmelzer. Ernst Brabandt. — Der Vorschmelzer. hat 
einen seitlichen Stutzen für den Abzug der Heizgase. Die Abbildung 
zeigt den Ofen im senkrechten 
Schnitt mit glattem Deckel und n 
knieförmigem, seitlichem Heiz- 
gasabzug. Der äußere obere 
Rand des Tiegelofenfutters a ist 
von einem Ring b umschlossen. 
In die umlaufende Rinne c des 
Ringes b gre.ft ein Rand d ein 
und dichtet das Ofenfutter gegen 
die Außenluftab. Der Rand d trägt 
ein Schamottefutter e, welches 
oben durch einen Deckel f ab- 
gedichtet wird, und in welches 
ein Schmelzgutbellälter g ein- 
gehängt ist Das Futter e ist 
von einem Mantel 3 umgeben, 
welcher an dem Rahmen d 
befestigt ist Rahmen d mit f 
Schamottefutter e und Deckel € „> 
bilden den Vorschmelzer des | 
Gebläseofens, welcher mittels der 
Vorrichtung i von dem Tiegel- 
ofenfutter a ab,ehoben und seitwärts weggedreht werden kann. Un- 
mittelbar über dem Schme'zguteinsatz g des Vorschmelzers ist seitlich 
ein Abzugskanal k angeordnet, aus welchem die Heizgase einer feststehen- 
den Rauchrohrleitung/ zugeführt werden. (D.R.P.295328v.15. Jan. 1916.) i 


Wirtschaftlichkeit im Kesselbetriebe. Knust — Für die Be 
urteilung der Dampfkessel sind die Temperaturmessungen und Rauch- 
gasuntersuchungen bei getrennt aufgestelitem Wärmefang (Ekönomiser) 
vor letzterem anzustellen, während für de Beurteilung der gesamten 
Kessslanlage die Messungen und Prüfungen hinter dem Wärmefang 
vorzunehmen sind. Die Versuche sollen nach Herstellung des Be- 
harrungszustandes hinsichtlich Tempera ur des Kesselhauses, des Kessel- 
mauerwerks und gleichmäßigen Abbrandes mindestens 6 Std. dauern, 
wobei alle Ablesungen in Abständen von 5—10 Min. vorzunehmen ` 
sind. Man beginnt etwa !/—!a Std. nach erfolgter Reinigung der 
Feuerungen und hört auch nach der gleichen Zeit auf. Bei Beginn 
und Beendigung des Versuches muß bei gleichem Kesseldruck der 
gleiche Wasserstand und die gleiche Dampftemperatur innegehalten 
werden. (Braurnkonle 1916, Bd. 15, S. 37—43.) ri 


Verg'e:che zwischen Braunkohlen und Steinkohlen im Kessel- 
betriebe. Knust. — Übersicht über die Zusammensetzung, den Heizwert, 
die theoretische Verdam;;fungsziffer, die zur Herstellung von 1000 kg 
Dampf erforderlichen Brennstoffmengen und deren Kosten, den Kohlen- 
säuregehalt der Abgase bei theoretischer Verbrennung einer Anzahl 
von Brennstoffen mit Heizwerten zwischen 2148 und 10100 W.-E. 
(Braunkohre 1916, Bd. 15, S. 57—60.) rl 


Überlastung und Vergrößerung von. Kesse'anlagen. Herm, 
Wilda. (Ztschr. Dampfk.- u. Maschine.ıb. 1916, Bd. 39, S. 225—227.) r : 

Neue Paente auf dem Gebiete der Dampfkesselfeuerung. 
Pradel, (Zeitschr. Dampik. u. Maschinenb. 1916, Bd, 39, S. 123,131.) r 


‚15. Wasser. 


Chemiseh-Technische Übersicht, 


Abwässer. 


Wasseruntersuchung. A. Vermehren. — Auf die lehrreichen Bei- 
träge des Verf., die diesmal Härtebestimmungen, sowie Bestimmungen von 
Salpetersäure und Sauerstoff betreffen, kann an dieser Stelle leider nur 
hingewiesen werden. (D. Zuckerind. 1916, Bd. 41, S. 851.) A 


Über die Bedeutung des Coli-Nachweises im Wasser und der 
Elfkmanschen Methode. Marg. Sachse. — Die Untersuchung von 
68 Brunnen, Quellen usw. aus der Gegend von Stade, wobei von 
chemischen Untersuchungen nur die Prüfungen der Reaktion und des 
Oehaltes an Ammoniak, salpetriger und Salpetersäure ausgeführt wurden, 
führte. zu folgenden Schlüssen: 1. Aus der chemischen Reaktion ist kzin 
Schluß auf die ER (Eıjkmansche Reaktion, die bei 46° C. angestellt 
wurde) zu ziehen. 2. Die ER ist bei einzelnen Wässern nicht be- 
ständig, sondern in kurzer Zeit wechselnd. 3. Auch andere Bakterien 
aus der Coligruppe (Paratyphus und Bac. faecalis alkaligenes) können 
positive E.-R. hervorrufen, was für die Beurteilung des Wassers aber 
Ohne Belang ist. 4. Keimzählung und E.-R führen nicht immer zu 
gleichen Ergebnissen. 5. Mit Hilfe des Anreicherungsverfahrens 
(BERKEFELD-Filter) wurde die ER in einer Anzahl von Fällen noch 
positiv, die ohne jenes negativ sich verhielten. 6. Die Gasbildung 
bleibt in einigen Fällen aus, wo mit dem Kulturverfahren Colibakterien 
noch nachgewiesen werden können. 7. B. coli kann sich in Wasser 
ziemlich lange halten, um so länger, je mehr dieses vor Licht geschützt 
ist; man muß damit rechnen, daß es, cinmal in ein Wasser gelangt, 
sich lange darin halten kann. 8. Zur Feststellung, ob die Möglichkeit 
einer Verunreinigung überhaupt in Betracht kommen kann, darf von 
der Ortsbesichtigung nicht abgesehen werden. Vor einer Überschätzung 
des Coli-Nachweises wird gewarnt, wenn er auch in einer großen An- 


zahl von Fällen ein zutrefiendes Urteil ermöglicht. (Ztschr. Hyg. 1916, - 


Bd. 81, S. 15.) sp 


Wasserdestillierapparat mit Nachwiärmung des Kondensations- 
Kühlwassers, in einem an der Decke der Destillierblase angeordneten 
Raum. Simon Hayek, Charlottenburg. — Durch den Anschlußstutzen 5 
im unteren Teile des Kondensators # dringt das kalte Wasser ein und 
steigt in dem Zylinder, in welchem eine Kühlschlange 6 vorgesehen 
ist, nach oben. Das im oberen Teile 7 des Kondensators sich sammelnde 
Wasser ist auf etwa 60°C. vorgewärmt. Eine Steigerung der Tempe- 
ratur des Wassers wird dadurch erzielt, daß das Kühlwasser durch das 
en ei nach oben sieigt und im oberen Teile des Hauptverdampfers / 

dessen Decke 9 und über der Zwischenwand JO in den dadurch 
gebildeten abge- 
schlossenen Raum 
eintritt und dort 
durch die Wärme 
des Verdampfers 
bis aufetwa 95°C, 
e. wärmt wird. Aus 
dem Raum zwi- 
schen den Wan- 
dungen 9 und 70 
steigt das vorge- 
wä mte Wasser 
durch die Leitun- 
gen /2 in den 
Entlüfter 3 mit 
Überlauf 77 für 
das überschüssige 
‘Kühlwasser. Das 
` $ ; -Y zur Destillation 
Su IRA zu verwendende 

A KE eg? $ Wasser fließt 
durch das Rohr 73 
nach unten undge- 
langt durch einen 
Schwimmerhahn 
14, welcher durch 
einen Schwimmer 
15 betätigt wird, 
und weiter durch 
das Rohr /6 und 
den Stutzen 77 in 
den Haupt, 

E verdampfer. Der 
Wasserspiegel im Verdampfer bleibt daher immer auf dersciben Höhe. 
In dem Verdampfer 7 bildet sich durch die Wirkung des Heizrohres 24 
Dampf, welcher nach oben steigt und an der unteren Wandung 70 des 


zwischen 9 und J0 eingeschlossenen Raumes zum geringen Teil konden- 


siert wird. Der Dampf wird hier zwischen Nachwärmer und Fang- 
trichter 78 gedrosselt und kann deshalb seine Energie auf der langen 
Leitung bis zu seinem Austritt als Destillat abgeben. Das in der Blase 
gebildete Kondensat wird durch den Fangtrichter 78 abgefangen und 
strömt zusammen mit dem Dampf durch die beiden Leitungen /8a@ und 
die Schlangen 79 der Nebenverdampfer 2. In diesen, durch die 
Stutzen 2a mit dem Wasserraum des Hauptverdampfers verbundenen 
Schlangen erfolgt eine weitere Verdampfung, welche ebenfalls zu einer 
geringen Kondensatbildung an der Decke der Nebenverdampfer 2 führt, 
wobei durch den Fangtrichter 20 der Dampf erneut gedrosselt, gleich- 
zeitig dieses Kondensat aufgefangen und durch die Leitungen 202 und 22 
und den Anschlußstutzen 23 der Kondensatorschlange 6 zugeführt wird, 
und zwar zusammen mit dem Kondensat und dem Dampf des Haupt, 
verdampfers, welche durch die Schlangen 79 der Nebenverdampfer 2 
strömen. Das auf 95°C, erwärmte Kühlwasser befindet sich in dem 
Entlüfter 3 vollständig druckfrei, und die erwärmten Gase können durch 
den Entlüfter abströmen, ehe das Wasser durch die Leitung 73 dem 
Hauptverdampfer zugeführt wird. (Rb 295465 v. 6. März 1913.) 4 


Herstellung von basenaustauschenden Stoffen, welche Kiesel- 
säure enthalten und auf nassem Wege durch Fällung als schleimige 
Niederschläge erhalten werden. Permutit Akt-Ges. — Das Ver- 
fahren bezweckt die nachträgliche Überführung von zunächst gallertartig 
getäliten, Kieselsäure enthaltenden Niederschlägen, wie sie z. B. nach 
dem Verfahren von LEMBERG!) erhalten werden, in ein zur Wasser- 
reinigung u. dgl. geeignetes, körniges Filtermaterial. Zur Erreichung 
dieses Zieles wird der ausgewäschene und ausgepreiite Niederschlag in 
Form von Preßkuchen vorsichtig und langsam unter 100° C. getrocknet. 
Dabei erhärtet er zu einer weißen oder gelblichen, an getrockneten 
Leim erinnernden Masse, welche bei darauffulgender Behandlung mit 
kaltem oder heißem Wasser unter starkem Knistern hydratisiert wird, 
indem sie unter Wasseraufnahme in kleine, harte durchscheinende 
Stückchen zerfällt, welche nicht nur einen guten Basenaustausch zuf- 
wesen, sondern auch ein gut verwendbares Filtermaterial zur chemischen 
Enthärtung und Reinigung von Wasser und anderen Flüssigkeiten sein 
sollen. Das Auswaschen des gallertartigen Niederschlages darf nicht 
zu weit getrieben werden. Eine kleine Menge freien Alkalis muß im 
Niederschlage verbleiben, um den Erfindungszweck zu erreichen. In 
gleicher Weise aufzubereitende Niederschläg: kann man erhalt n, wenn 
man von Kieselsäurehydrat auszeht und dieses mit Natriumaluminat- 
lösungen behandelt. Man kann auch beide Verfahren kombinieren und 
vor dem Fällen der Wasserglaslösung dieser hydratische Kieselsäure zu- 
fügen. Man braucht auch nicht von einer fertigen Alkalialuminatlösung 
auszugehen, sondern man kann eine Aluminiumsalzlösung neben Natron- 
lauge und Wasserglaslösung benutzen. (D. R. P. 295623 vom 24. Sep- 
tember 1913.) i 

Antrieb für zur Beschickung biologischer Filter dienende 
Wanderkipprinnen. Carl Schulte Mäter, Dresden. — Die nachteilig 
wirkenden Zalın- und Sperräder kommen hier in Wegfall; es ist nur 
ein Laufrad und eine Laufschiene erforderlich. Die über einem 
Tropffilter angeordnete Wander- 
kippiinne a läßt sıch auf dem 
Rade 5 und dem Gleise c im 
Kreise herum bewegen. Durch 
das zufließende, vorgeklärte Ab- 
wasser bei d werden abwechselnd 
die be den Abteilungen der Kipp- 
rinne a gefüllt, wobei das bekannte 
weclsselweise Auskippen erfolgt. 
Die hierbei auftretende Kippkraft 
wird nun zur Fortbewegung der 
Kipprinne a verwendet, und zwar 
wird sie durch die mit der Kipp- 
rinnenachhe e fistverbundenen 
Bolzen f, g auf zwei, auf letzteren 
Bolzen bewegliche, vorn gespaltene, 
geschärfte und gehärtete Stahl- 
greiffüße h,i übertragen, welche 
auf den oberen seitlichen Rändern 
der Laufschiene c an jeder be- 
liebigen Stelle sofort eingreifen 
und abwechselnd mit den Aus 
kippbewegungen abgestoßen oder zurückgezogen werden, sodaß durch 
diese Greiffuß- Bewegungen das auf der Achse e sich dreliende 
Laufrad b vorwärts geschoben wird (D. R. P. 295065 vom 23. 
März 1915.) i 


1) Zischr. d. geol. Qes. 1876, S. 574 
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- Einrichtung zum Schneiden von Glastafeln bei dem Verfahren 
zur Herstellung von gewalzten Rohglasp'a t:n gemäß D.R.P. 23:670.') 
Herzogenrather Spiegelglas- und Spiegel-Fabrik Bicheroux, 
Lambotte & Co., G. m. b. H., Herzogenratii bei Aachen. — Nach 
D.R. P. 232670 wird zwecks Zerlegung der gewalzten Glasplatte längs 
des Spaltes zwischen zwei Walztischen durch 
ein doppeltes Schneiderad ein Glasstreifen aus- 
getrennt. Nach vorliegender Erfindung durch- 
schneiden de beiden Räder des Doppelrades, 
anstatt an der Tischkante zu scheren, auf und 
gegen die Tischfläche und dicht neben den 
Tischkanten das Glas, wobei zweckmäß’g 
Schneidräder mit Hohlschneiden verwendet 
werden, Wie die Abbildung zeigt, besteht 
das Doppelmssser aus zwei auf einer Achse 
sitzenden parallelen kreisrunden Messern e und 
e, deren Abstand um ein geringes größer ist 
als der Abstand der Kanten zweier auf inander- 
folgender Tische a und aı. Beim Zerlegen der 
Glasplatte trennen daher die beiden Messer e 
und e einen Glasstreifen k aus der Platte heraus. Sobald dies geschehen 
ist, läßt man das Füllstück 5 in die punktiert gezeichnete Stellung nach 
unten auswe chen, so daß der abgeirennte Glasstreifen zwischen den 
T. schen hindurch nach unten fällt. Zwischen den abgeschnittenen 
Glasplatten entsteht auf diese Weise ein Abstand, so daß sie sich beim 
Einschieben in den Kühlofen nicht berühren. (D. R. P. 295551 vom 
5. Februar 1914, Zus. zu Pat. 232670.) i 

Sodıersitz. — Gewarnt wird, sogenannte Ersatzmittel, deren 
Zusammensetzung nicht bekannt ist, ohne vorherige Feststellung dieser 
anzuwenden, da dicse Mittel sowohl bi der Glasschmelzerei wie auch 
bei keramischen und beson, erg bei Eimaillierarbeiten große Schäden 
verursachen können. E.n als »Sodaersatze empfolilenes Mittel erwies 
sich als Natriumsulfat, das aber bekanntlich bei bestimmten Gläsern 
eines Reduktionsmittels bedarf. (Keram. Rundschau 1916,5.127.) sm 

Herstellung weißer Zirkon-Email en.) Vereinigte Chemische 
Fabriken Landau, Kreidl, Heller & Co. (D. R. P. 295685 vom 
Q. Juli 1912.) i 

Berliner Ziegel. A. Klausenitz — Verf. bedauert, daß die 
Lieferung hochfester Ziegel nicht entsprechend bezahlt wird. Solange 
keine Aussicht besteht, daß auf die Güte des Zıegels im Handel Ge- 
wicht gu legt wird, solange ist auch nicht zu erhoffen, daß die Ziegeleien 
das Beste liefern, was sie bei angemessenen Preisen liefern könnten. 
Zu beachten ist aber auch die Behaubarkeit der Ziegel. Ziegel von 
200 kg qcm Gewichtsfestigkeit sind schon an der Grenze der Behaubarkeit 


angelangt. (Tonınd.-Ztg. 1916, S. 546.) em 
B berschwanz- oder Krempziegel. M. Kuhfuß. (Tonind. Ztg. 
1916, S. 541.) sm 


Neuerunsen im Bau von Ringmühlen. M. Hinrichsen. (Ton- 
ind.-Ztg. 1916, S. 541.) sm 
England und die belgische Tonindustrie. (Tonind.-Ztg. 1916, 
S. 545.) sm 
Gipsputz. A. Dahlinger. — Verf. zieht den Gipsputz dem 
Kalkputz vor. (Tonind.-Ztg. 1916, S. 551.) sm 
` Hochwertiger Portlandzement. K. Reinbold. (Tonind.-Ztg. 
1916, S. 551.) | | sm 
Der Einfluß längeren Naßhaltens auf das spätere Schwinden 
von Beton beim Erhärten an der Luft, M. Rudeloff. — Die mit 
Betonprisnien ausgeführten Versuche haben die bekannte Erscheinung 
bestät gt, daß der Beton bei Lufterhärtung schwindet und bei Wasser- 
erhärtung sich ausdehnt. Die Prismen h: b:n seit August 1912 bis zum 
16. Mai 1916 an der Luft gelagert, ein Teıl davon zeitweilig unter Wasser. 
Die dauernd an der Luit erliärteen Droen sind seit 1912 insgesamt 
um 323%.10-* geschwunden. Jedoch erschent es möglich, du: ei 
hinreichend langes Naßhalten des Betons das Gesamtmaß des Schwindens 
auf len so unwesentl.chea Betrag zurückzuführen, daß er das Ver- 
halt n des Betons im Mauerwerke ncht mehr schädiich beeinflußt. 
(M.tteil. K. Materialprüfungsamt 1916, S. 2.) sm 
Herstellung von Straßenbelägen mies eines Bindemit'els aus 
Bitumen, wel.hes mit durch Ammoniak verseifbaren Stoffen in 
eine leicht löslche Emulsion übergeführt ist. Walter Henry 
Elmenhorst, Zürich. — Hartes Bitumen, z. B. natürlicher oder künst- 
licher Asphalt, werden mit geeigneten Flußmitteln, z. B. Rüc ständen 
von mineraliıschem Ol oder von Baumwollsamenöl o del, erhitzt. Es 
*) Vergl. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 21. 


1) Chein.-Ztg. Repert. 1911, S. 223. 
1) Chem.-Zig. Repert. 1913, S. 334; Franz. Pat. 450 228. 
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können auch weniger harte Bitumensorten ohne Flußmittel verarbeitet 
werden, wenn sie geigend flüssige Bestandteile enthalten. Diese 
Asphaltsorten werden dann durch Risinusöl, Harzöl, Harz, Alkaloide, 
Chmolin, Pyridin oder Ammoniakwasser emulgiert, worauf man soviel 
Wasser hinzufügt, daß die Mischung, wenn luftdicht verschlossen, beim 
Erkalten flüssig be bt Das Verseifungsmittel darf nicht mehr als 20% 
der Asphaltmznge, und der Gz>halt an Asphalt, Teer u. dgl. dari nicht 
weniger als 30 % und nicht mehr als 80 % der ganzen Mischung be- 
tragen. Beispielsweise können 60—89 kg Trinidad- oder Bermudas- 
Asphalt mit 20—40 kg eines Flußmittels geschmolzen werden, worauf 
die M schung mit 4—8 kg Harz, 3—6 kg Harzöl, 2—4 kg Olslure, 
2—4 kg Ammoniak nebst 20—40 kor Wasser verseift wird. Man er- 
hält eine in Wasser vorübergehenJ leicht lösliche E nulsion. Das Oe 
misch kann dann ähnlich wie Zement sofort verarbeitet, also mit dəm 
Steinschlag gemisz:ht uıd auf die Siraß2 aufgetrazen werden, Das 
BDndemt LI oxydiert sich schnell unter der Einwirkung des Luft- 
sauerstoffs und bindet ab, wobei sich die wasserlösliche Emulsion in 
eine unlösliche verwandelt. {D.R.P. 235393 vom 19, Jan. 1910.) / 


Herstellung von Bodenbelasplatten aus versch’edenartigen 
keramischen Massen. Carl Roesler, Mirow in Meckl.-Strelitz — 
In einem einzigen Arbeitsgange werden die Platten auf Strangpressen 
hergestellt und gleichzeitig auf ihrer Begehungss:ite mit in de Grund- 
masse eingelassenen Streifen aus 
andrem keramischen Material ver- 
sehen, welches infolge seiner ab- 
weichenden Beschaffenheit nach 
dem Brennen andre Eigen- 
schaften indezug auf Struktur, 
Härte und Verhalten gegen 
Nässe zeigt als die Grundmasse. 
Die Abbildungen zeiven in 
Läng:schni.t und Vo:deransicht: 
eine zur Ausführung des Ver- 
fahrens geeignete Vorrichtung. 
In das Mundstück a der Sirang- 
presse, welches den Gesamt- 
querschnitt des Plattenstrangeser- 
gibt, sind auf der Ober seite senk- 
recht zur Bewegungsrichtung des 
Hauptstranges a Kanäe in 
Trichterform einzeset’t, in 
welche die Streifenmasse B ge- 
füllt wird, welche durch auf 
Wellen e sitzende Speisewalzen d 
in das Mundstück c gepreßt | 
wird. Das Mundstück ragt mit der Rückwand schräg in die Bahn 
des Hauptstranges, so daß die Mundstückwandung de Haupimasse A 
abwärts drängt und die Furchen fur die Streifenmasse H ausspart, 
weiche dann im Endteil des Mundstückes a mit der Masse des Haupt- 
stranges vereinigt wird. Letztere wird mit den ein refügten Gleitschutz- 
streifen über Fılzrollen g weitergeleitet, in Plattengröße abgeschnitten, ab- 
genommen, getrocknet und gebrannt. (D. R. P.. 295486 v. 19. Juni 1915.) í 


Herstellung von Kunststeinen, insbesondere Mühlsteinen. Portaer 
Mühlsteinfabrik Aug. Bierbaum, Porta Westfalica. — Behufs Her- 
stellung künstlicher Mühls:eine aus Stampfbeton wird gekörntes Stein- 
material, wie Schmirgel, Quarz o. dgl, unter Zusatz. einer Chlor- 
marnesiumlauge mit Magnesit (Sorelzement) vermischt und in Formen 
gepreßt Die Mass? wird in einer bestimmten abmahlbaren Stärke mit 
einer a's Ballast dienenden B.tonschicht zu einem Mühlstein - vereinigt. 
Es gelang bisher nicht, die abmehlbare Kunststeinmischung mit einer 
Portlandzement-Betonmischung oder mit einer Gipsdecke zu verbinden, 
weil der Chlormagnesiumgehalt der abmahlbaren Steinschicht die Binde- 
kraft des Portlandzementes und ds Gipses aufhebt. Nach vorliegender 
Erfindung soll eine haltbare Verbindung der genannten Teile dadurch 
ermöglicht werden, daß eine Zwischenlage aus einer Mischung von 
Magnesit, Chlormagnesiumlauge und Holzmehl verwendet wird, Hier, 


bei wırd die Chilormagnesiumlauge durch das Holzmehl aufgesaugt, und 


es wird beim Einstampfen in die Form vom Ho:zmehl nur so wenig 
Chlormagnesiumlauge wieder abgegeben, daß die Bindekraft des Port- 
landzementes darunter nicht leide. Es wird in rascher Aufe.nander- 
folge zunächst de für de abmählbare Steinstärke bestimmte Kunststein- 
masse, darauf die Holzmelii-Magnesit-Chlormagnesiumlauge-Mischung und 
schließlich die Portlandzement-Mischung in de Form e.ngestampft. 
Die so hergestellten Müllsteine sollen wetterbeständig und billiger als 
die bisherigen sein. (D. R.P. 295953 vom 16. Dezember 1915.) i 
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20. Organische Präparate. 


Darstellung von Äthylen aus Acetylen. Dr. Wilhelm Traube, 
Berlin. — Bei dem Verfahren des Hlauptpatentes D. R.P. 287565,!) 
Acetylen. mit Hilfe. von sauren Chromoxydulsalzlösungen in Athylen 
überzuführen, wird nach dem vorliegenden Zusa z-Patent das Chrom- 
oxydulsalz in einer der Theorie nach unzureichenden Menge zugesetzt, 
während des Prozesses aber aus dem en:stehenden Chromoxydsalz mit 
Hilfe vən passenden Reduktionsverfahren, z. B. Zink + HCI, immer 
wieder regeneriert. (D. R. P. 295976 vom 22. November 1914, Zus. 
zu Pat. 287565.) r 

. Darstellung von Kohlenwassersto‘fen und deren Derivaten. 
Badische Anilin- und Soda-Fabrik. — Man verwendest Kontakt- 
massen von hoher Wärmsleitfähigkeit, durch die die sonst u. U. auf- 
tretende, störende heftige Spaltung von Kohlenoxyd unter Kohlen- 
ab&cheidung und die hierdurch bedingte lokale Überhitzung vermieden 
wird. (D. R. P. 295232 vom 31. Mai 1914, Zus. zu Pat. 293787.:) r 


- Herstellung von Kohlenwasserstoffen und deren Derivaten. 
Badische Anilin- und Soda-Fabrik. — Als Katalysatoren werderi 
kohlenstoffhaltige Metalle verwendet. Praktisch kommen namentlich 
die Carbide der Metalle der Eisengruppe in Betracht sowie auch die 
genannten Metalle in nur teilweise carburierter Form; ferner kann man 
auch z. B. Gußeisen, kohlenstofireichen Stahl und dergl. in Form von 
Spånen, Schnitzeln usw. benutzen oder Carbide des Molybdäns, Wolframs 
und dergl. Die Massen können durch Alkali und dergl. aktiviert werden. 
(D. R. P. 295203 vom 23. Juni 1914, Zus. zu Pat. 293787.3) r 

Darst Dong von Ketonen. Georg Schicht Akt.-Ges. und Dr. 
Adolf Grün, Außig. — Oberhalb 300” C. siedende Monocarbon- 
säuren werden in flüssigem Zustande mit geringen Mengen von de 
Ketonwirkung bewirk:nden Katalysatoren, z. B. fein verteilten Metall- 
oxyden, S.licaten oder Kiesel.äure, auf Temperaturen nicht wesentlich 
über 300° C. erhitzt. Es können auch Mischungen der Katalysatoren 
oder Katalysatoren auf fein verteilten Trägern oder Fılterstoffen ver- 
wendet werden. So wurde z. B. aus Stearinsäure reines Stearon, aus 


1, Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 433. 2) Chem.-Ztg. Repert. 1916, S. 332. 
U pe p 
D Chem.-Zıg. Reper, 1916, S. 332. 2 | S i 


technischem Stearin ein Gemisch von Stearon, 


Palmiton und Stearo- 
palmiton gewonnen. (D. R. P. 295657 vom 8. September 1914.) r 


Darstellung von Frotocatechualdehyd. Dr. Ludwig Schmidt, 
München. — Das aus Piper. aal erhä:tliche Piperonaldiacstat w rd der 
Einw r og von Chlor u. t:rwo.fen und das ents'a idene Dichlorpiperonal- 
dia:etat durch Wass:r zersitt. (D. R. P. 295337 vom 3). September 
1915, Zus. zu Put. 278773.') r 

Darstellung von aromatischen Aminooxyverbindungen durch 
elcktroiytische Reduktion, aromatischer Nitroverb'ndungen in saurer 
Lösung. Ges. für chemische Industrie in Basel. — Mai v:rw:ndet 
Kathoden aus indıfferenten Stoffen, z. B. Kohle, in Gegenwart mehrerer 
Metalle, wie Kupfer und Blei, O'er Kahoden aus einem Meall in 
Gegenwart mindestens eines and:r n Metalles, we Blei, W.snut, 
Arsen, Antimon, Kupfer, Nickel, Zinn und Qu cksilber, das auch m.t 
cen Haupt:netall leg crt sein kann, in solchen Zusimmeng:ellungen, 
daß b:i der Elektro:yse ii de Aminbildung hem:nender bezw. de 
Bildung von Aminooxyıerbindungen begünst: gender Oberflächen- 
zustand aufrecht crhalten wird. Man kann auci im Kathod.n aum 
im Elektrolyten nur wenig mehr Säure, als zur Binluıg der bei der 
Reduktion entstandenen Base notwendig ist, verwenden. (D. RP. 295841 
von 26. Nov: mber 1915) r 

Darstellung von 2- Aminoanthrachinon und seinen Derivaten. 
Badische Anilin und Soda- Fabrik — Min erl.tzt 2-Chlor- 
anthrachinon oder solche Derivate desse ben, die nicht in o-Stellung 
zum Chloratom eine Carboxylgruppe oder einen anderen stark negativen 
Substituenten, wie Halogen, Nitro- oder Sulfogruppe, enthalten, mit 
wässrigem Ammoniak hei Gegenwart oder Abwesenheit von Kupfer 
oder Kupfersalzen unter Druck. (D. R. P. 295624 vom 21. Dez. 1912) r 

Darstellung von 3-Ni rocarbazol und dessen Ha’ ogenderiv.ten. 
Akt.-Ges. für Anilin-Fabrikation. — Man behandelt Carbazol oder 
dessen Halogensubstitutionsprodukte mit verdünnter wässeriger Salpeter- 
säure. (D. R. P. 295817 -vom 6. November 1912.) r 


1) Chem.-Ztg. Repert. 1914, S. 538. 


28. Farbstoffe und Körperfarben. 


Darste‘I"ng von diazotiertaren Trisazofarbstoffen. Aktien- 
Gesellschaft für Anilin-Fabrikation. — Man huppelt eine D.azo- 
su.fosäure der Benzol- oder Naphtlalinreihe mit einer d:azotierbaren 
Mit.elkomponente, diazctiert das Zwischenprodukt weiter, kuppelt mit 
a-Naphthylamin oder I-Aminonaphthalin-62 oder -7-su fosäure, diazotiert 
nochma!s und vereinigt mit 2-Amino-8-oxynaphthalin-6-sulfosäure in 
alkalischer Lö.ung (D. R. P. 293858 vom 30. Juni 1915.) r 

Darstellung von Schwefelfarbstoffen. Aktien-Ges. für Anilin- 
Fabrikation. — Man läßt Schwefel auf ein Gemisch von Amino-, 
Diamino-, Nitroamino-, Nitrooxy- und Aminooxyazokörpern mit C- 
alkylierten Daum nen der Benzol- und Naplıthalinreihe, wie z. B. 
m-Totuylendiamin, p-Toluylend:amin, Xylylendiamin oder deren N-Aryl- 
derivaten, wie z. B. Naphtlıyl-m-toluylendiamin oder mit den ent- 
sprechenden Nitroaminoverbindungen einwirken. (D. R. P. 295254 vom 
22. Januar 1914.) r 

. Darstellung von Schwefelfarbstoffen. Farbenfabriken vorm. 
F riedr. Bayer & Co. — An Stelle der äthylierten aromatischen Amine 
der Benzol-, Diphenyl- und Naphthalinrehe des D. R. P. 293101') 
werden die Sulfo- oder Carbonsäuren dieser Körper verwendet. Man 
erhält . gelbe Farbstoffe derselben ausgezeichneten Echtheit. (D. R. P. 
295 104 vom 18. Oktober 1914, Zus. zu Pat. 293101.) r 

Darstellung von grünen beizenziehenden Fartstoffen.?) Farb- 
werke vorm. L. Durand, Huguenin & Co, Basel. (D. R. P. 293741 
vom 27. Juli 1912.) 

-- Darstellung lichtechter Triarylmethanfarbsoffe. Farbwerke 
vorm. Meister Lucius & Brüning. — D.e im D. R. P. 290065?) 


angewandten -Diarylindylfarbstoffe werden durch solche ersetzt, die an 


Stelle des Halogenatoms eine Amino-, Sulfo-, verätherte oder ver- 


esterte Oxygruppe in p-Stellung zum Methankohlenstoffatom enthalten. 


(D. RP 295495 vom 5. März 1915, Zus. zu Pat. 290065.) r 
-- Darstellung von 2,3- Oxynaphıhossäureamid und dessen Deri- 
vafen, Farbwerke vorm. Meister Lucius & Brüning. — Man 


erhitzt Acyl-2,3-oxynaphthoesäure so lange, bis sich ein anlıydridartiges 
Zwischenprodukt gebildet hat, und läßt auf dieses Ammoniak oder 
acylierungsfähi.e: Basen einwirken. (D. R.P. 295 183v.23.Okt.1913.) r 
— 4) Chem.-Ztg. Repert. 1916, S. 286. 
Chem.-Ztg. Repert. 1914, = 243;. Engl. Pat 14860/1913. 
dk Chem.-Ztg. Rep. 1916, 5. l i 


Darstellung von gelben chromicrbaren Monoazofarbstoffen. 
Farbwerke vorm. Meister Lucius & Brüning. — Man läßt de 
Diazoverbindungen aus Anthranilsäure oder deren .Kernsubstitutions- 
produkten auf 1-Sulfoarylpyrazo!one oder deren Derivate, mit Aus- 
nahme des 1, 2°, 3°- Diclior-4‘- sulfophenyl-3-methyl-5- ES eil- 
wirken. D. R. P. 295051 vom 6. November 1913.) r 
Herstellung von fein verteilten, pigmentart gen Farbstoff:n 


der N-Dihydro-1,2,21,1!-anthrachinonazinreihe. Farbwerke vorm. 
Meister Lucius & Brüning. — Man fält aus N-Dihydro-1,2,2!,11!- 


"anthrachinonazinküpen bezw. N-Dihydro-1,2,21,1!-antlırachinonazin- 


leukusalzen durch Ansäuern Leuko-N-Dihydro-1,2,21,1'!-anthrachinon- 
azine sehr schnell und unterwir.t die abgeschiedenen Leukoverbindungen 
der Oxydation. (D.R.P. 294830 vom 3. Februar 1914.) ` r 


Herste’lung kupferhaltiger Pigmente in Substanz. Siegwerk 
Chem. Laboratorium G. m. b. H. — Nach D. R. P. 287 149!) werden 
Pigmenttarbstoffe oder Farblacke durch Behandlung mit alkalischer 
Kupferlösung in kupferhal ige Farbstoffe mit neuen Eigenschaften über- 
geführt. Weitere Versuche haben ergeben, daß die Wirkung der bei 
der Bindung des Kupfers frei werdenden Säuren auch in der Weise 


. ausgeschaltet werden kann, daß man der Mischung von Farbstoff und 


neutraler Kupfersalzlösung neutralisierende Mittel zugibt, und zwar 
freie Alkalien oder alkalische Erden (Kalklıydrat, Barythydrat, Magnesium- 
hydroxyd u. a.), ferner mit der frei werdenden Säure neutrale Salze 
bildende Metalloxyde oder Hydroxyde, kohlensaure, doppeltkoblensaure, 
borsaure, kieselsaure Alkalien u. dergl. "Zu den Säuren, welche‘ dem 
Kupferungsvorgang entgegenwirken, gehören vor allem de starken 
Mineralsäuren, ferner Essigsäure, Ameisensäure u. dgl. (D. R. P. 295794 
vom 3. März 1914, Zus. zu Pat. 287149.) i 


Darstel'ung von Leukoderivaten der Küpenfarbstoffe. A Brochet 
— Die Reduktion erfolgt durch Wasserstoff in Gegenwart von Katalysa- 
toren wie Pt, Ni, welche suboxydhaltig sein können. Ein Gemenge von 
Indigo rein und Nickel wird in Suspension in Alkalilauge, u. U. unter 
Zusatz von Chloriden oder Sulfaten, bei 60— 80° C. mit Wasserstoff 
unter gelindem Druck behandelt. (Franz. Pat. 473536 vom 29. Sept. 1913, 
Engl. Pat. 19848 vom 16. September 1914.) = Sb 


1) Chem.-Zig. 1915, E. 400 
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i 30. Eisen," 
Bewegungs-Vorrichtung für den Kübeldeckel bet Hochofen- 
schrägaufzügen. J. Pohlig Akt-Ges und johannes Köhler — 


Die Abbildung zeigt in stark ausgezogenen Linien die Stellung der 
Kühelkatze über der Gicht in dem Augın olicke, in welchem der Deckel 
gerade auf den Kübel aufgesetzt worden ist; in gestrichelten Linien 
ist die Stellung gezeigt, bei der das Senken des Deckels auf den Kübel 
eben beginnt. Die Kübelkatze besteht aus dem Fahrgestell 7 und eınem 
angelenkten Hebel 2 mit Gegengewicht 3, der durch sein Herum- 
schwingen auf der oberen Gle,sgabelung 4 m.ttels des Seiles A das 
Heben undSenken 
des Kübels be- 
wirkt. An dem 
Fahrgestell 7 ist 
nach unten ein 
Rahmen 6, 7, 8 
angebaut, an dem 
sich bei 9 der 
Drehpunkt für 
den zweiarmigen 
Schwingheb.l 70, 
11 befindet. Am 
Zusammenstoß 
der Rahmenteile 7 
und 8 ist ein nach 
oben offenesLager 
]2und am Zusam- 
menstoß der He- 
belarme /Ound 77 
ein nach unten 
offenes Lager /3 
angeordnet. Der 
Hebelarm /0 trägt 
ierner eine Rolle 74, welche sich am oberen Ende der Aufzugsbahn 
gegen die Führungsschiene 75 legt. Der Deckel /6 ist beiderseits mit 
je einem Zapfen /7 versehen. Bei gesenktem Deckel nimmt der 
Schwinghebel 20. 7/7 die in ausgezogenen Linien wicd :rgegebene 
Stellung ein. Beim Herunterfahren der Katze gelangt diese allmählich 
in die gestrichelt gezeichnete Stellung, wobei gleichzeitig der Deckel 76 
angehoben wird. Durch die Drehung des Schwinghebels 70, 77 wird 
der Deckel bis in seine Höchststellun: gehoben. Gleichzeitig ge'angen 
die Zapfen des Deckels 76 über die Lager /2 an den Ralımen. Beim 
weiteren Senken der Katze dreht sich der Schwinghebel infolge der 
Krümmung der Zwangsschiene 75 wieder etwas im Sinne des Uhr- 
zeigers, so daß das Lager /3 gesenkt wırd und zusammen mit dem 
Lager 72 den Deckelzapfen 77 fest umschließt. In dieser Stellung 
verbleibt die ganze Einrichtung während der Falırt auf der u 
(D. R. P. 295493 vom 20. August 1915.) 

Erhöhung der Leistungsiänigkeit von Winderhitzern für Hoch- 
ofenan’agen u. dergi., wobei Heizgas und Verbrennungsluft mittels 
Förderelemente eingeführt werden und eine Wärmeaustausch- 
verrichtung hNintergeschaltet jet, Wärme-Verwertungs-Gesell- 
schaft m. b. H. — Die bisherigen, hinter Winderhitzern für Hoch- 
öfen (Cowpern) eingeschalteten. Wärmeaustauschvorrichtungen haben so 
geringe Widerstände, daß mindestens im letzten Teile des Cowpers 
gegenüber der Atmosphäre ein Unterdruck entsteht. Nach vorliegender 
Erfindung hat die hintergeschalteie Wärmeaustauschvorrichtung einen 
so hohen Heizgas-Durchflußwiderstand, daß im gesamten Winderhitzer 
Überdruck herrscht. Die Ausmessungen der Vorrichtungen können in- 
folgedessen wesentlich kleiner sein, auch wird das Nachsaugen von 
kalter Luft zwischen Cowper und Wärmeıustauschvorrichtung ver- 
hindert. Man macht zweckmiß’g den Widerstand in der Austausch, 
vorrichtung so groß, daß er mindestens gleich ist dem stärksten Schorn- 
steinzuge, gemessen in dessen Fuclskanal. (D. R. P. 295831 vom 
29. Oktober 1913.) i 

Experimentelle Untersuchung des Siegerländer Spiegeleisen- 
hochofens. H. Thaler!) — Der Gehalt der Schlacke an Mangan 
schwankt stets zwischen 9—10% Die Basizität der Schlacke nähert 
sich dem 0,8—1,0-Silicate. Das Verhältnis des Sauerstoffs von SiOs: CaO 
muß 1,7—2,0 sein. Sobald der Kieselsiuregehılt steigt, geht sofort 
Mangan in die Schlacke. Die Menge der Schlacke beeinflußt das 
Manganausbringen. Ein Tonerdegehalt wirkt günstig, weil dann der 
Kieselsäuregehalt um so niedriger zu sein pflegt. Die Mınganverluste 
sinken mit zunehmendem Mangangehalte des Eisens Weiter wird die 
Durchsetzzeit im Ofen näher betrachte. Langsame Durchsetzzeit be- 

®) Vergi. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 13. 
D Chem.-Ztg. Repert. 1916, S. 376, 


Spiegeleisensorten gering, sie steigen mit zunehmender Manganreduktion 
und betra’ren für 20 % v Spieg: leisen 7—8% (Berg u. Hüt.enm. Ge ) 
1916, Bd. 12, S. 61 u. 69.) 

Mischen und Entschwefeln von Roheisen bei Benutzung dei 
Rohe’senmischers nach D. R. P. 291022.) Akt-Ges. Lauchhammeer. 
— Dem Kanal oder den Kanälen, welche das Roheissen unten an den 
Mischer abgeben, führt mın bei dem einzelnen Einguß mehr Eisen 
zu, als der Fassungsraum des Kanals betrigt, so daß nicht nur das 
den Kanal füllende Roheisen, sondern auch ein Teil des frisch zw 
geführten Eisens in den Raum des Mischers übertreten muß. Da deer 
noch seine volle Wärme und infolgedessen einen starken Auftrieb hat, 
so bewirkt er eine gründliche Mischung mit dem übrigen M:scherinhalt 
und eine möglichst gleichmißige Temperatur desselben. (D. R.P. 295923 
vom 7. Mai 1915, Zus. zu Pat. 291022.) é 

Brenner für Martinöfeu, bei welchen die Luftzüge seitlich von 
dem Gaszug schräg gegen letzteren gerichtet in den Ofen ein- 
münd.n. Otto Steuer, Friedrichshagen. — Der Oaskanal verjüngt 
sich nach der Mündung hin in senkrechter Richtung und verbreitert 
sich in wagerechter Richtung, während die Mündungen der Lufzäge 
den Gaskanal nach oben und unten überragen. Die Abildungen zeigen 
den Ofen in senkrechten und wazerechtem Schnitt. Der Gaszug A 
tritt in die Mitte des Ofens en und erweitert sich dabei in der Breite, 
während er in der Höhe abnimmt. Die beiden seitlich des Gaszuges 
liegenden Luftkanäle c laufen in schräger Richtung gegen die Mündung 
des Gaskanals. In Abb. 2 ist mit Æ die Badhöhe af dem Herde a 


bezeichnet. Die Sohle des Oaskanals endet in der Höhe d über dem 
Abb. I. 


Bade. Der Purkt e (Abb. 2) 
gibt die obere Begrenzung des 
punktiert angedeuteten Gas- 
kanals 5 an. Die Sohle der 
seitlichen Luftkanäle c liegt in 
der Höhe f über dem Bace, 
sie kann aber auch mit dem 
Spiegel des Bades in einer 
Ebene liegen. Die Oberkante g 
der Lufikanäle c liegt noch 
genügend tief unter der Unter- 
kante des Herdgewölbes. Das 
unter Druck in den Ofen durch 
den Kanal b einströmende Gas 
sucht sich innerhalb der Linien 
i und k (Abb. 1) auszubreiten. 
Diesem Bestreben arbeiten die 
beid:n seitlichen Luftströme entgegen, indem sie innerhalb der Linien 
m und / verlaufen. ` Olechze ve wird de Luft infolge der gewählten 
Luftkınäle über und unter dən Gasstrom geführt. Das Gas is also 
ringsum von Luftströmen umgeben. Bei einem Ofen, der hauptsächlich 
zum Frischen dient, wird man die Kanäle 5 und c so lagern, daß 
mehr Luft unter den Gasstrom gelangt, während man bei einem mehr 
reduzierend arbeitenden Of:n umgekelirt verfahren wrd. Unter allen 
Umstinden muß die Mischung und Verbrennung bis zur Linie # SE 
endet sein. (D. R. P. 295105 vom 10. Juni 1915.) 

Zersetzunsserscheinungen an Gußeisen. O. Bauer und "e 
Wetzel, — Die Art des Guß:isans ist für den Zersetzungsvorgang nicht 
ausschlaggebend. Sowohl weißes graphitfreies, wie auch graphithultiges 
bis t.efgraues Gußeisen wurde zersetzt. Stets war, wo Zersetzung 
stattgefunden hatte, die Einwirkung von Feuchtigkeit in trepfbır flüssiger 
Form nachweisbar. Die Zersetzung des Gußeisens ist nicht an- von 
außen stammende elektrische Einflüsse gebunden; sie kann- auch ein- 
treten, wenn jed? Möglichkeit des Zutritts äußerer, elektrischer oder 
galvanischer Einwirkungen ausgeschlossen ist; nur schreitet sie aladann 
ganz erheblich langsamer vor. (Mitt.K. Miterialprüfungsamt 1915,S.1 t) sm 

Rekrystallisation nach p.astischer Deformation, N) M 
Howe. (Bull. Amer. Inst. Eng. 1916, S. 1851.). 

Einfluß von Schweiel auf schwach gekohlten Stahl. E R 
Hayward. — Die untersu:hten Eisenproben enthielten neben 0,18% 
Kohlenstoff und 0,55—0,80 % Mangan 0,010, 2,086 und 0,150% Schwefel: 
sie wurden verschiedener Wärmebehandlung unterworfen. Die mecha- 
nische Prüfung ergab, daß der Schwefel die Bruchfestigkeit kaum 
herabsetzt, auch die Dehnung und Querschnittsverminderung wird bei 
niederen und mittleren Schwefelgehalten kaum beeinflußt, bei hohen geht 
sie unmerklich herunter, Die Schlagproben lassen ein starkes-Abfallen der 
Festigkeit mit dem Steigen des Schwefelgehaltes erkennen. Ermüdungs- 

roben wurden nicht gemacht. (Bull. Amer. Inst. Min. Eng. 1916,8 1384h} u 
D Chem-Ztg. Repert. 1916, S. 376. 
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Über die geologisch-montanistischen Verhältnisse und über die 
Bergbautätigkeitin Polen. Bartonec.!) — Ein großer Teil des süd- 
westlichen Polen ist reich an M.neralschätzen, insbesondere an Kohlen, 
Eisen, Zink, Blei und Kupfer. 1913 wurden erzeugt: 68,3 Mill. Meter- 
zentner Steinkohle, wobei 11831 Arbeiter beschäftigt waren, und 
4,2 Mill. Meterzentner Roheisen, 6 Mill. Halbfabrikate sowie 4,7 Mill. 
Fertigwaren (Eisenerze wurden 3,1 Mill. Meterzentner gefördert). An 
Zinkerzen wurden 679671 Meterzentner gefördert; erzeugt wurden 
74569 Meterzentner Zink und 6056 Meterzentner Zinkstaub. Der Kohlen- 
bergbau war vor dem Kriege unbedeutend. Die im Bergbau und Hütten- 
betriebe beschäftigte Arbeiterzahl betrug 1913 gegen 33000. (Montan. 
Rundschau 1916, Bd. 8, S. 57—60.) rl 

Verwertung von Metallabfällen. F. Huth. — Eisenabfälle lagert 
man in trockenen, überdachten Schuppen oder Lagerräumen, da beim 
Lagern im offenen Hofe ein schneller Zerfall und damit eine bedeutende 
Wertverminderung durch Rosten eintritt. Durch ` eine sorgfältige 
Sortierung wird der Wert der Abfälle bedeutend gesteigert. Sperrige 
Eisenabfälle, wie spiralförmige Späne sind schwer zu handhaben; man 
zerkleinert sie durch Spänezerkleinerer. Ein von R. PHILIPP, Ilmenau, 
konstruicrter Spänezerkleinerer bewirkt eine Verringerung des Raum- 
betrages um 80—90%. Sperrige Eisenabfälle werden durch Paketier- 
pressen in handliche Form gebracht, wodurch eine Verbilligang der 
Transportkosten, eine leichtere Handhabung und damit eine Verbilligung 
bei der Verhüttung erzielt wird. Ilebemagneten sind für die Sortierung 
sowie die Verladung von Metallabfällen von großer Bedeutung. (Elektro- 
chem. Ztschr. 1916, Bd. 23, S. 63—65.) pu 


Teilweise oder gänzliche Enibleiung von bleihaltiigen Zink- 


oxyden, welche das Blei auch als Sulfat, Carbonat o. dgl. enthalten. 
S. E. Goldschmidt & Sohn. — Versuche sollen ergeben haben, daß 
die mit Bleioxyd oder mit Bleicarbonat verunreinigten Zinkoxyde, im 
letzterem Falle nach vorausgegangenem Glühen, beim Behandeln mit 
heißer Zinksulfatlösung, welche auch unter Druck angewandt werden 
kann, so verändert werden, daß alles oder fast alles Bleioxyd mit hin- 
reichender Geschwindigkeit in Bleisulfat übergeführt wird. Man kocht 
zu dem Zwecke die gegebenenfalls geglühten Zinkoxyde einige Zeit 
mit überschüssiger Zinksulfatlösung, bis alles oder fast alles Bleioxyd 
verschwunden und in Bleisulfat übergegangen ist. Dann filtriert man 
ab, wäscht aus und verrührt in der Hitze mit Natrium- oder Kalium- 
ace:atlösung, wobei das Bleisulfat leicht in Lösung geht. Nach dem 
erneuten Abfiltrieren und Auswaschen erhäit man als Endprodukt ein 
bleifreies oder fast bleifreies Zinkoxyd.. Man erhält so beispielsweise 
aus einem Zinkrohoxyd mit 18 % Bleioxyd und deutlich gelber Farbe 
ein Produkt mit nur (is % Bleioxyd ohne besonders sorgfältiges 
Arbeiten. Aus einem Zinkrohoxyd mit 61/3 % Bleioxyd wurde ein End- 
produkt mit nur 0,2% Bleioxyd erzielt. Die abfiltrierte Bleilösung, die 
außerdem noch Alkalisulfate enthält, wird mit Bari:ımsulfid behandelt, 
wobei alles Blei und alle Schwefelsäure ausgefäl:t wird, während Alkali- 
acetat in Lösung bleibt, welches zur Behandlung neuer Rohoxydmengen 
benutzt wird. (D. R. P. 295921 vom 20. Februar 1914.) i 


Zinklegierung. Allgemeine Deutsche Metallwerke G.m.b.H. 
— Nach dieser Erfindung sollen die unzureichenden Festigkeits- 
eigenschaften des Zinks und die mangelhafte Dehnung und Elastizität 
dadurch verbessert werden, daß man das Zink mit geringen Mengen 
anderer Metalle legiert. Es soll dadurch die grobkörnige, krystallinische 
Struktur in ein feinkörniges, stahlähnliches Gefüge verwandelt werden 
und das Zink für Zwecke benutzbar werden, für die man bisher 
die erheblich teuere Kupfer-Zink- und Kupfer-Zinn-Legierung ver- 
wendete. Das Verfahren besteht darin, daß dem Zink etwa 2% 
Wolfram, Kobalt oder Nickel und 1—8 % Aluminium zugesetzt werden. 
Die Zusätze werden mit dem Zink in der angegebenen Menge gleich- 
zeitig in den Tiegel gegeben und zwar dabei unter das Zink gelegt. 
Hierauf wird der Tiegel in einem Muffelofen auf die Schmelztemperatur 
des Zinks gebracht und die Temperatur allmählich bis auf 950° C. 
gesteigert. Dabei bleibt das Zink längere Zeit in geschmolzenem Zu- 
stande und löst die Zusätze auf. Die so erhaltene Legierung soll sich 
gut gießen, eine glänzende weiße Farbe haben, chemisch widerstands- 
fähıger als reines Zink sein, sich warm pressen, schneiden und walzen 
lassen und eine Festigkeit bis zu Al kg bei 20% Dehnung aufweisen. 


(D. R. P. 295786 vom 22. November 1914.) i 
Aluminiummaschinen. P. Askenasy. (Ztschr. Elektrochem: 1916, 
Bd. 22, S. 294.) € 


Vergleich zwischen Elektrolytkupfer und zwei Sorten arsen- 
haltigen Lakekupfers inbezug auf Festigkeit und Dehnung in 


D. Vergl. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 24, 
D Vergi. Fiedler, Chem.-Ztg. 1916, S. 389. 


das feststehende, als hohler Dorn 4 ausgebildete 


kaltbearbeitetem Zustande und bei verschiedener Wärmebehandlung. 
Mathewson & Thalheimer. (Bull. Amer. Inst. Min. Eng. 1916, 


S. 1185.) | u 
Metallnebel und Pyrosole. R. Lorenz.. (Kolloid-Ztschr. 1916, 
Bd. 18, S. 177.) € 


Metallographische Untersuchungen am Zinn und ihre funda- 
mentale Bedeutung für die Theorie der Formänderung bildsamer 
Metalle. J. Czochralski. — Das Zinn liefert nach dem Schleifen 
und Polieren im Mikroskop ein verschwommenes, durch Verlagerung 
und Rekrystallisation verändertes Strukturbild, es »verschmiert«e. Zu 
mikrographischen Untersuchungen darf deshalb nur die unveränderte 
Gußoberfläche verwendet werden, wie man sie beim Ausgießen der 
Schmelze auf eine polierte Stahlplatte erhält. Die feinen Krystalle, die 
sich im natürlichen molekularen Lagegleichgewicht befinden, wachsen 
entgegen der bisherigen Annahme auch nach lange andauerndem 
Glühen nicht. Dies tritt nur bei gereckten, dekrystallisierten Metallen 
ein; als dekrystallisiert ist jedes Metall anzusehen, das eine bleibende 
Formänderung erlitten hat. Infolge der anfänglichen Tendenz geord- 
neter Verschiebung der kleinsten Teilchen in krystallographisch defi- 
nierten Öleitebenen entstehen bei bleibenden Deformationen im Innern 
vieler Metalle zahlreiche Zwillingskrystalle; sie verschwinden wieder 
bei der Rckrystallisation, in Gußstücken können sie durch Wärme- 
spannungen hervorgerufen werden. Das beim Biegen von Zinnstangen 
auftretende Geräusch, das sogen. „Zinngeschrei“, entsteht nicht durch 
Reibung der Krystalle, sondern durch das spontane Umklappen des 
'Raumgitters in krystallographisch definierte Zwillingsstellungen. Die 
tiefgreifenden Änderungen, die ein Metall in seinen spezifischen Eigen- 
schaften bei der Deformierung erleidet, lassen sich nicht durch Ver- 
änderungen des Körnungsgrades, der Korngestalt und der Korn- 
gliederung erklären, sie sind in Änderungen in der gesetzmäßigen 
Gleichgewichtsgruppierung der kleinsten Gleitteilchen begründet. 
Strukturbilder des kaltgereckten Zinns erklären die Abhängigkeit der 
mechanischen und der krystallographisch - -optischen Eigenschaften des 
Metalls von der Verlagerung der kleinsten Gleitteilchen. Durch Aus- 
glühen wird die Wirkung des Deformierens wieder aufgehoben, diese 
Rekrystallisation ist nicht an einen bestimmten Temperaturpunkt ge- 
bunden, sondern verläuft innerhalb eines größeren Temperaturgebietes, 

eren untere Grenze um so tiefer liegt, je stärker der Grad des Kalt- 
reckens war. Bei sehr stark gestauchtem Zinn konnte bei 20—25°C. 
eine Rekrystallisation noch eben beobachtet werden. Es wird der 
Einfluß der Glühdauer und der Erwärmungsgeschwindigkeit auf den 
Charakter. der Dispersitätskurven und ihre Unabhängigkeit von der 
ursprünglichen Korngröße festgestellt. (Intern. Ztschr. Metallographie 
1916, Bd. 8, S. 1—40, Metall u. Erz 1916, Bd. 13, S. 381.) mt 

Beiträge zur Kenntnis der elekttolytischen Abscheidung des 
Nickels aus seinen Chloridlösungen. Il. Über das Blättern des Nickels.!) 


-R. Riedel. — Mannigfache Versuche, den bei der Abscheidung des 


Nickels aus Nickelchloridlösungen auftretenden Störungen durch Ein- 
führung eines Zusatzes in den Elektrolyten oder durch Wechsel der 
Strombedingungen vorzubeugen, führten zu negativem Ergebnis. Da- 


‚gegen wurde beobachtet, daß fast stets festhaftendes, nicht blätterndes 


Nickel auf Nickelkathoden zu erhalten ist, wenn man die Kathoden- 
oberfläche vor dem Gebrauch mechanisch oder chemisch stark anrauht 
oder die Kathode zunächst nach einem der bekannten, Verfahren mit 
einem guten festhaftenden Niederschlag versieht und darin’ erst für die 
eigentliche Elektrolyse weiter verwendet. (Ztschr. Elektrochem. a 
Bd. 22, S. 281.) 

Einrichtung zur Herstellung zylindrischer Metaligeräte durch 
elektrische Widerstandsschweißung, bei welcher die zu schweißenden 
Gegenstände auf ein dornförmiges Führungsstück gelegt werden. 
Vietor Curstädt, Charlottenburg. — Da; 
Neue liegt bei dieser Einrichtung darin, daß 
das nicht selbst als Elektrode dienende hohle 
Führungsstück an der Schweißstelle von einer 
das Werkstück punktförmig berührenden Elek- 
trode durchsetzt ist. Das Werkstück 2 umgibt 


Führungsstück. Die Schweißung ‘selbst wird 
durch die äußere Elektrode 7 und die inner- 
halb des hohlen Dorns liegende Rollen- 
elektrode 5 bewirkt. Wie ersichtlich, durchdringt die Elektrode 5 an 
der Schweißstelle die Wand des Dornes 4. Falls man an Stelle der 
Nahtschweißung die Punktschweißung verwenden will; werden die 
Rollenelektroden durch Punktelektroden ersetzt. (D. R. P. 295359 vom 
24. Februar 1916). i 


1) Vgl. Ztschr. Elektrochem. 1915, Bd. 21, S. 5; Chem.-Ztg. Reger, 1915, 3, 363. 
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Elektrotechnik. * 


Anbringen von Stromableitungskappen an Kohlenstiften für 
galvanische Elemente. Siemens & Halske Akt-Ges. — Die ein- 
zelnen Kohlenstifte werden selbst als Preßstempel zur Pressung der für sie 
bestimmten Metallkappen benutzt. (D.R.P. 295804 v. 26. Mai 1916.) i 


Beitrag zur galvanischen Vermessingung. A. Hönig. — Zusatz 


von KCN oder auch von K»Zn(CN), zu Lösungen des Salzes KCu(CN) 


bewirkt starke Polarisierung der Kupferabscheidung, so daß es im 
letzteren Falle zur galvanischen Vermessingung kommt. (Ztschr. Elektro- 
chem. 1916, Bd. 22, S. 286.) e 


i Platinelektrode. Chemische Fabrik Grünau, Landshoff 
'& Meyer Akt.-Ges. und Dr. E. Bürgin. — Wegen des sehr hohen 
‚Preises des Platins werden die Platinelektroden bisher aus dünner Platin- 
Joie und aus Drahtnetzen angefertigt, um eine große Oberfläche bei ge- 
ringstem Platinaufwand zu erzielen. Diese Elektroden weisen jedoch nur 
eine sehr geringe Stabilität auf. Nach vorliegender Erfindung soll sich 
dieser Mangel beseitigen lassen, wenn man das Platin auf ein Gerüst von 
Aluminium schweißt, das zugleich zur Stromzuleitung dient. Zweck- 
mäßig wird das Aluminiumgerüst als kühlbares Rohr ausgebildet. Es 
wurde weiter gefunden, daß das Aluminium der Elektrode, als Anode 
‚geschaltet, in schwach alkalischen Elektrolyten weder als Elektrode 
wirkt noch in Lösung geht. An den Schweißstellen von Platin und 
Aluminium treten keine Korrosionen auf und der Kontakt soll dauernd 
gut bleiben. ‚Isoliert man. das Aluminium mittels Bakelits oder eines 
anderen beständigen Isolierma’erials, so läßt sich die Elektrode auch 
in sauren Elektrolyten benutzen. An Stelle von Aluminum kann 
auch Magnesium verwendet werden. Die beschriebene Platinelektrode 
soll sich besonders bei der elektrolytischen Darstellung von Natrium- 
perborqt verwenden lassen, und dabei soll der Platinverbrauch auf das 
geringste Maß beschränkt sein. (D.R. P. 295178 vom 24. Mai 1914.) i 


Beziehungen zwischen Zusammensetzung und Dichte von 
wässrigen Lösungen von Kupfersulfat und Schwefelsäure. H. D.H oller. 
- Für elektrolytische und galvanoplastische Zwecke ist es vielfach er- 
wünscht, Säure- und Kupfergehalt einer Lösung zu kennen, Wohl 
sind die Dichten von- Säure und Kupfersulfatlösungen bekannt, aber 
nicht für Gemische. Verf. stellt diese deshalb fest für Konzentrationen 
von 0—20% Kupfersulfat und Säure bis 20% bei 25° C. und 40° C. 
Es. zeigt sich nun, daß die Dichten der Kupfersulfat- Schwefelsäure- 
Lösung eine innere Funktion der Konzentration: darstellen; die Dichte 
von Schwefelsäure und CuSO; -+ 5 H3O-Lösungen sind bei gleichen 
Konzentrationen identisch. Danach ist auch die Dichte der Lösungen 
mit beiden Bestandteilen ganz nnabhängig von ihrem Mischungs- 
verhältnis. Durch Titration mit Alkali und Messung mit der Senkspindel 
kann man also leicht den Kupfergehalt ermitteln. (Scient. Papers Bur. 
:of Standard No. 275.) j H, 


Schalt ng für den Betrieb elektrischer Öfen mit an der Ober- 
fläche des Sıhmelzbades wie im Schmelzbade selbst angeordneten 
Elektroden und mit an den unteren Elektroden Uerendem Strom- 
'wandler. Bergmann-Elektrizitäts- Werke Akt.- Ges. — Die Primär- 
wicklung des Stromwandlers wird in die Pr.märseite des Haupttrans- 
-formators geschaltet und besitzt Anzapfungen, welche im Betriebe um- 
geschaltet werden können. Die Abbildung 
zeigt schematisch einen einphasigen Ofen, 
bei welchem verschiedene Umschaltungs- 
möglichkeiten zur Regelung der Strom- 
stärke der unteren Elektroden Verwendung 
finden. Die mit der Primärwicklung: des 
Haupttransformators T in Reihe liegende 
Primärwicklung des Stromwandlers St ist 
zunächst mit Anzapfungen versehen, so daß 


“mittels der Umschalter Uı U3 verschiedene l 


Übersetzungsverhältnisse eingestellt werden können. Durch einen 
weiteren Umschalter Us können die Anschlüsse der Primärwicklung 
des-Stromwandlers so vertauscht werden, daß dieser nicht mehr Energie 
an den Ofen abgibt, sondern umgekehrt Energie entnimmt und an 
das Netz zurückliefert. So kann man entweder einen sehr stoßfreien 
öder einen sehr überlastbaren Betrieb erzielen. Die Betätigung des 
Umschalters Us im Betriebe wird durch einen Kurzschließer K er- 
möglich. Die neue Schaltung soll erlauben, die Beheizung des 
Schmelzbades im einzelnen Falle nach Bedarf zu beeinflussen. (D. R. P. 


-295494 vom 25. September 1915) i 
Vorrichtung zur elektrischen Schweißung in Wasserstoff. 
Gesellschaft für drahtlose Telegraphie m. b. H. — Vor dem 


Die Vergi. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 16. 


Nerigeg der- Ciiemiker-Zeitung Otto v. Halem in Göthen (Anhalt). 


Einschalten des elektrischen Stromes wird ein die Elektrode und die 
Schweißstelle umhüllender Wasserstoffstrahl selbsttätig ausgelöst: An 
den Werktisch 7 ist der in der Flasche 2 aufgespeicherte Wasserstoff 
mittels der Rohrleitung 3 und des Ventils 4 angeschlossen. Das Ventil 4 
wird mittels eines Hebels und eines Stiftverschlusses geöffnet, welch 
letzterer durch eine Feder in die Öffnung des Ventils gepreßt wird. 
Das Ventil und der Offnungshebel sind an einem Rahmen 8 befestigt, 
an welchem eine Schraube 9 zur veränderlichen Begrenzung. des Off- 
nurgsweges des Ventils angeordnet ist. Von dem Wasserstoffventil 
führt eine bewegliche Rohrleitung nach der Schweißpistole 77, deren Aus- 
tritt kegelförmig zugespitzt ist, um den Wasserstoffstrahl zu konzentrieren. 
Aus dieser Öffnung tritt das 
ebenfalls zugespitzte Ende einer 
Kohle 72. Die Schweißpistole 
ist auf einer Schraubenfeder 73 
und einem Anschlußbolzen nach 
allen Richtungen kippbar. Die 
Öffnung des Ventils 4 erfolgt 
mittels einer Zugstange 75, in 
welche eine starke Schrauben- 
feder 76 eingeschaltet und die 
an einen Tretschalter 77 ange- 
schlossen ist. Durch diesen Tret- 
schalter wird auch die Strom- 
Bei 


ò 


E e ee en leitung 78 angeschlossen. 


ans der Vorrichtung hüilt der durch die Spitze der Schweiß- 
pistole 77 austretende Wasserstoffstrahl die Schweißstelle ‘in eine reine 
Wassers'off- Atmosphäre ein und verhindert den Zutritt der äußeren Luft 


und die damit verbundene Oxydation. Da man durch Verstellen der 
Schraube 9 die ausströmende Wasserstoffmenge genau regeln kann, 
wird nur die im Augenblick des Schweißens unbedingt erforderliche 
Menge verbraucht. Jegliche Explosionsgefahr soll vermieden sein. 
D. R. P. 295600 vom 12. Oktober 1915). i 


Die Technik des Lötens. (Elektrochem. Zeitschr. 1916, Bd. 23, 
S. 67—69.) pu 


Elektrische Lötvorrichtung. Adolf Pfretzschner, G. m. b. H., 
Pasing in Bayern. — Eine stromleitende Rolle wird durch unmittelbare 
Widerstandserhitzung auf höhere Temperatur gebracht und überträgt 
ihre Wärme auf einen Lötkranz, welchem nach Bedarf flüssiges Lötmetall 
zugeführt wird, um bei der Drehung der Rolle nach der Lötstelle 
weitergeführt zu werden. 
Die Lötrolle 7 ist, um 
einen hohen Widerstand 
zu bieten, aus einem den 
elektrischen Strom nicht 
gut leitenden Material, 
wie Schmied- oder Guß- 
eisen, und aus einem 
darauf befestigten Kranz 
aus Kupfer hergestellt, 
welcher Kranz mit einer 
Rille versehen ist, die zur 
Führung des zulaufenden 
Lötmetalles dient. Ein 
nach Art der Schweiß- 
transformatoren gebauter 
Transformator 2 wandelt 
den Betriebsstrom in 
solchen von 1—3 Volt 
Spannung um. Dieser Strom wird durch die Arme 3, 4 und an ihren 
Enden sitzende Kontakte 5, 6 zur Lötrolle 7 gel:itet und dadurch ge- 
schlossen. Ein Behälter 7 mit verflüssigtem Lötmetall wird mit einigen 
starken Windungen in den: sekundären Stromkreis von 1—3 Volt im 
Anschluß an die Arme 3, 4 eingeschaltet. Das Lötmetall läuft aus einer 
feinen Öffnung des Behälters auf die Lötrolle. Der Arm 9 mit Gegen- 
rolle 8 dient lediglich als Auflage für die Naht. Die Gegenrolle 8 legt 
sich derart federnd an die Lötrolle 7 an, daß die Lötnaht leicht durch- 
gezogen werden kann. Bei Beginn der Arbeit läßt man nach Ein- 
schaltung des Stromes die beiden Rollen einige Zeit leer laufen, damit 
sie sich erhitzen. In derselben Zeit wird das Lötmetall im Behälter 7 
flüssig und ergießt sich in regelbarer Menge auf den unterdessen er- 
wärmten Lötkranz. Die Lötung geht vor sich, indem man die Löthaht 
zwischen den beiden Rollen hindurchzieht. Die Arme 3, 4, 9 erhalten 
Wasserkühlung. (D: R. P. 295360 vom 28. April 1916.) i 
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3. Physikalische Chemie. Physik. Radiologie. 


Der Begriff der „chemischen Konstitution“ vom Standpunkte 
der Mannipgfaltigkeitsiehre. Gustav F. Hüttig. — Verf. gibt ein 
System, das das gesamte erforschte und überhaupt erforschbare chemische 
und physikalisch-chemische Tatsachengebiet als ordnendes Prinzip in 
den bestehenden Zugehörigkeiten und Abhängigkeiten darstellen soll. 
(Ann. d. Natur- und Kulturphil. 1916, Bd. 13, S. 260.) oh 


Grundriß der allgemeinen Chemie. W. Ostwald. 5. Auflage. 
647 S. Gr. 8°. 25,50 M. Th. Steinkopff, Dresden. 


Das periodische System der chemischen Elemente. 
Schmidt. 143 S. Gr.8°. 7,50 M. J. A. Barth, Leipzig. 


Vakuummeßinstrument nach dem Hitzdrahtprinzip, wobei die 
Ausdehnung eines von einem konstanten elektrischen Strom durch- 
flossenen Drahtes als Maß für das jeweilige /akuum dient. W. C. 
Heraeus, G. m. b. H., Hanau a. M. — Ein Zeiger wird entsprechend 
dem jeweiligen Vakuum und der dadurch verursachten Temperatur- 
erhöhung und Verlängerung der Drähte zum Ausschwingen gebracht. 
Man verwendet Hitzdrähte aus solchen Metallen oder Legierungen, 
deren Ausdehnungskoeffizient bei höheren Temperaturen erheblich 
größer ist als bei niedrigen, so daß eine relativ größere Empfindlich- 
keit im Gebiet kleinster Drucke gegenüber dem Gebiet höherer Drucke 
crreicht wird. (D. R. P. 295259 vom 11. Dezember 1914.) i 


Über einen Vakuumspektrographen zur Aufnahme von Hoch- 
frequenzspektra und eine mit demselben ausgeführte vorläufige 
Untersuchung der seltenen Erden. M. Siegbahn und E. Friman. 
(Physik. Ztschr. 1916, Bd. 17, S. 176.) br 


Über die Frage der Elektrizitätsiadungen, welche die der Elek- 
tronen überschreiten. F. Zerner. (Physik. Ztschr. 1916, Bd.17,S.165.) dr 


Fragen der Pyro- und Piezoelektrizität der Krystalle. Einfluß 
der Absolutwerte der dielektrischen Momente auf die beobachtbaren 
Erscheinungen. W. Voigt. (Physik. Ztschr. 1916, Bd. 17, S. 307.) br 


Zur kinetischen Theorie der Verdampfung. A. March. (Physik 
Ztschr. 1916, Bd. 17, S. 299.) br 


Theoretische Bemerkungen über die Viscosität der Kolloide. 
M. von Smoluchowski. (Kolloid-Ztschr. 1916, Bd. 18, S. 190.) e 


Über Schlierenbildung in kolloidalen Lösungen und ein Ver- 
fahren, die Gestalt von Kolloidteilchen festzustellen. H. Diessel- 
horst und H. Freundlich. — Theoretische Betrachtungen über 
TYNDALL-Licht und Kolloidteilchengestalt ergaben, daß bei bewegendem 
Sol für nichtkuglige Teilchen Änderung des TYNDALL-Lichtes eintreten 
muß, also Schlieren auftreten. Ferner tritt bei Bewegung des Sols bei 
nichtkugeligen Teilchen Änderung der Lichtabsorption ein. Fließversuche 
und Prüfung auf Schlieren zeigten folgende Gestalt von Kolloidteilchen: 
Kugelig: Silbersol, Goldsol, Platinsol, Al(OH);-Sol, As2S;-Sol, Mastix- 
sol. — Scheibenförmig, mit länglichen und kugeligen gemischt: 
Graphitsol (als Kollag), Fe(OH);-Sol. — Stäbchenförmig: Vanadinpent- 
oxydsol, Wolframsäuresol (nach LOTTERMOSER). Mikroskopischer und 
ultramikroskopischer Befund bestätigen vorstehende Ergebnisse. (Physik. 
Ztschr. 1916, Bd. 17, S. 117.) br 

Einige technische Anwendungen der Capillar- und Elektro- 
capillarchemie. McLewis. (Journ. Soc. Chem. Ind. 1916, Bd. 35, 
S. 575—581.) ks 

Über die Ausbreitung reiner und gemischter Flüssigkeiten auf 
Wasser. A. Pockels. —(Physik. Ztschr. 1916, Bd. 17, S. 142.) br 


Wellen von elementarer Schwingungsform in Flüssigkeiten 
und Gasen. K. Uller. (Physik. Ztschr. 1916, Bd. 17, S. 302.) br 


Bemerkungen über die Konstante der Gesamtsirahlung eines 
schwarzen Körpers. W. Gerlach. (Phys. Ztschr. 1916, Bd.17,S.150.) dr 


Carl 


Versuche über den Einfluß der Bestrahlung mit ultraviolettem 
Licht auf das Emissionsvermögen von Metallen im Ultrarot. H. 
Hörig. (Physik. Ztschr. 1916, Bd.17, S. 178.) br 


Erklärung der Erscheinungen beim a von Röntgen- 
strahlen an einem Bleirand. E. G. Taylor. (Physik. Ztschr. 1916, 
Bd. 17, S. 316.) br 


Elektrische Entladungsröhre mit glühender Kathode und den 
Kathodenfall herabsetzenden Metallverbindungen. Dr.BrunoDonath, 
Berlin-Friedenau, und Dr. Arthur Partzsch, Berlin-Karlshorst. — Diese 
Metallverbindungen liegen als Pulver, Körner, Stifte oder dergl. an der 
Kathode an. (D. R. P. 295395 vom 21. März 1915.) i 


Einrichtung zum Betriebe von Röntgenröhren mit einer Elek- 
tronen aussendenden Glühstelle. Veifa-Werke m. b. H. und Friedrich 
Dessauer, Frankfurt a. M. — Die zur Erzeugung des Heizstromes 
dienende Niederspannung und die zur Beschleunigung der Elektronen 
dienende Hochspannung werden abwechselnd an die Glühstelle angelegt. 
(D. R. P. 295 426 vom 22. Oktober 1915.) i 


Radioaktivität. Stefan Meyer und E. R. von Schweidler. 
542 S. 26,40 M. B. G. Teubner, Leipzig. 


Handbuch der Radiologie. 4. Band. Lex. 8°. 
Akademische Verlagsgesellschaft m. b. H., Leipzig. 


Über den lichtelektrischen Effekt und die g-Strahlung radio- 
aktiver Substanzen. P.S.Epstein. (Physik. Ztschr.1916,Bd.17,S.313.) dr 


Herstellung von an Radium angereicherten Rückständen. Dr. 
Erich Ebler. — Bei der Darstellung des Radiums aus sehr radium- 
armen, meistens im großen Überschuß mit Silicatgesteinen vermischten 
Erzen muß durch die erste Aufschließbarkeit bei möglichst geringem 
Aufwand an Arbeit und unter Verwendung der billigsten Materialien 
möglichst viel von den das Radium begleitenden Stoffen unter Zurück- 
haltung des Radiums entfernt werden, was mit Hilfe der bekannten 
Aufschließverfahren, welche teure Materialien, wie Atzalkali und saure 
Alkalisulfate, verwenden, mit wirtschaftlichem Erfolge nicht zu erreichen 
ist. Versuche haben nun ergeben, daß durch Erhitzen von radium- 
haltigen Rohmaterialien in innigem Gemisch mit Calciumcarbonat 
(Kalkstein) und Chlornatrium oder Chlorcalcium und darauffolgendes 
Auslaugen der erhaltenen Produkte mittels Wasser, Sodalösung und mittels 
sulfathaltiger (roher) Salzsäure der weitaus größte Teil der das Radium 
begleitenden Stoffe entfernt wird, indem das Radium in Form .radium- 
sulfathaltiger Rückstände zurückbleibt. Beispielsweise wird 1 Gew.-T. 
feinst gepulverter autunithaltiger Quarzporphyr mit einem Radiumgehalt 
von 1,85 x 10-°% Radium (Element) mit 1 Gew.-T. Calciumchlorid und 
4—5 Gew.-T. gepulverten Kalksteins innig vermengt und die Mischung 
etwa 2—3 Std. auf Rotglut erhitzt. Nach dem Erkalten wird die ge- 
pulverte Masse mehrmals mit Wasser unter Zusatz von etwas Soda 
ausgekocht, danach mit schwefelsäurehaltiger (roher) Salzsäure ausgezogen 
und der dabei verbleibende Rückstand wieder mit Wasser gewaschen. 
Der zuletzt verbleibende Rückstand soll das ganze Radium als Sulfat 
enthalten. Oder es wird 1 Gew.-T. feinstgepulverten carnotithaltigen 
Sandsteins mit einem Radiumgehalt von 6,39 X 10-7% Radium (Element) 
mit 1 Gew.-T. Chlornatrium und 21/3 Gew.-T. gepulverten Kalksteins 
innig gemischt und die Mischung etwa 2—3 Std. auf Rotglut erhitzt. 
Nach dem Erkalten wird die Masse unter Zusatz von Yıooo Gew.-T. 
Chlorbarium gepulvert und sodann mehrmals mit Wasser unter Zusatz 
von etwas Soda und !/ıooo Gew.-T. Natriumsulfat ausgekocht, danach 
mit schwefelsäurehaltiger Salzsäure ausgezogen und der verbleibende 
Rückstand wieder mit Wasser gewaschen. Der zuletzt verbleibende 
Rückstand soll das gesamte Radium als Sulfat enthalten. An Stelle des 
Chlornatriums und Chlorcalciums können andere Halogensalze ver- 
wendet werden. (D. R. P. 296132 vom 14. Oktober 1913.) i 
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Apparate," 


Ein neuer Luftmesser für Kompressoren und Preßluftwerkzeuge. 
— Der von der DEUTSCHEN MASCHINENFABRIK DUISBURG gebaute 
Apparat besteht aus einem geeichten, nach oben sich erweiternden 
Glas:ohre, in dem sich ein Kautschukschwimmer auf- und abbewegt. 
Der Luftmesser wird in drei Größen gebaut, und zwar für 1,5, 3,5 
und 6 cbm Ansaugluft in der Minute; die Eichung erfolgt für den 
vorherrschenden Arbeitsdruck von 6 at, die Genauigkeit der Ablesung 
beträgt +1%. (Ztschr. kompr. flüss. Gase 1916, Bd. 18, S. 7.) as 


‘Hydrokompressoren. Carl Heirich. — Der Hydrokompressor 
arbeitet völlig selbsttätig; er bezweckt die direkte Erzeugung von 
Druckluft oder Preßgas mittels natürlicher oder künstlicher Wasser- 
kräfte. Verf. erörtert die Vorzüge der hydraulischen Kompression 
gegenüber der mechanischen sowie die Verwendung und Wirtschaft- 
lichkeit der Hydrokompressoren und beschreibt hierauf die bisher in 
Amerika und in Deutschland ausgeführten Anlagen dieser Art. (Ztschr. 
komprim. flüss. Gase 1916, Bd. 18, S. 33—36, 49—52, 109—111.) as 


Die Verwendung der Preßluft in der Verkehrstechnik mit 
besonderer Berücksichtigung der Rohrpostanlagen. H. Kasten. 
(Ztschr. komprim. flüss. Gase 1916, Bd. 18, S. 17—23, 52—57, 121 
bis 127, 165—170.) as 


Technische Wärmelehre der Gase und Dämpfe. Franz Seufert, 
78 S. 8° 2,80 M. Julius Springer, Berlin. 


Apparate und Maschinen aus Steinzeug und Ton. Otto Bechstein. 
(Chem. Appar. 1916, Bd.3, S. 76—79.) r 


Metallrohre mit Holzfutter. H Winkelmann. (Chem. Appar. 
1916, Bd. 3, S. 87— 88.) r 

Führungsvorrichtung für Schneid- und Schweißbrenner, bei 
welcher der Brenner von einem gelenkigen, um eine feste Achse 
schwingenden Parallelogramm geführt wird, Deutsche Oxhydric 
Akt.-Ges. — Die Lenker des Parallelogramms besitzen Verlängerungen, 
welche als Gegengewichte ausgebildet sind. Infolgedessen ist der die 
Vorrichtung bedienende Arbeiter imstande, leicht jeder beliebigen 
Zeichnung auf beliebig gestalteten Flächen zu folgen. (D. R. P. 295951 
vom 18. September 1913.) i 


Trockenkammer zum Trocknen von flüssigen, verflüssigten und 
feuchten Stoffen durch Einstäuben in einen weiten Raum. Walter 


Loebel, Leipzig. — Beiderseits und in der ganzen Länge des Zer- 


stäubungsraumes befinden sich Luftabsaugekammern mit Filtern, welche 
an tiefliegender Stelle mit ihm in Verbindung stehen. Im unteren Teile 
des Zerstäubungsraumes ist innerhalb der Längsachse ein Dach vor- 
gesehen, welches über Förderbändern endigt, die das vom Dach und 


*) Vergl. Chem.-Techn. Ubersicht 1917, S. 26. 


den Filtern abfallende Gut nach außen befördern. 
vom 23. Oktober 1914.) i 

Vorrichtung zum Kühlen von Vakuumgefäßen von Quecksilber- 
dampf-Gleichrichtern und ähnlichen elektrischen Dampfapparaten. 
Allgemeine Elektrizitäts-Gesellschaft. — Die zur Kühlung der 
Anoden benutzte Luft wird von der zur Kühlung des Kolbens ver- 
wendeten Luft getrennt, um den Kolben des Glasgefäßes durch frische, 
unerwärmte Luft zu kühlen und mit einer gegebenen Luftmenge ein 
Maximum der Kühlwirkung zu erreichen. (D. R. P. 295825 vom 
28. Mai 1916.) i 

Verfahren und Vorrichtung zum Gießen von einzelnen oder 
zusammenhängenden Heizkörpergliedern im Formenstapel. Franz 
Justinus Nilsson, Husqvaona in Schweden. (D. R. P. 295881 vom 
7. Mai 1911.) i 

Verfahren, dichte Gußblöcke durch seitliches Zusammenpressen 
herzustellen. Robert Schreiner und Fritz Briel. — Die an zwei 
zylindrischen Hälften durch Einsetzen zweier Keilstücke zu einem nach 
unten verjüngten Kegelstumpf zusammengesetzte Gußform wird nach 
erfolgem Guß mit dem Gußblock dadurch zusammengepreßt, daß 
die beiden zylindrischen Hälften an den Keilstücken entlang nach 
unten und hierbei zu einem Zylinder zusammengezogen werden. der R. 
P. 295894 vom 8. Juli 1915.) 

Über die Walkerde. H. Hecht. — Die Gesteine, aus denen 
Walkerde entsteht, gehören zu den Eruptivgesteinen (Basalt) und den 
plutonischen Gesteinen (Gabbro). Walkerde ist über die ganze Erde 
verbreitet und wird auch als sogenannte eßbare Erde von manchen 
niedrigstehenden Völkerschaften gewonnen. Die Hauptgewinnungs- 
stätten befinden sich in Nordamerika; auch kommt sie in der Türkei, 
in Indien, Marokko und Tunis vor; ferner befinden sich Lager 
industrieller Bedeutung bei London und Bristol, in Yorkshire und 
Surrey. In Deutschland sind die Lager von Roßwein in Sa. und anı 
Westerwalde bekannt. Die Walkerde hat ihren Namen von ihrer haupt- 
sächlichen Verwendung zum Walken der zu färbenden Stoffe; ferner 
findet sie in größtem Maßstabe Verwendung in der neueren Ölindustrie. 
Walkerden, auch Fullererden genannt, verhalten sich je nach ihren Fund- 
orten ein- und demselbem Öle gegenüber nicht immer gleich. Die 
deutsche Walkerde wird in der Ölindustrie nicht angewendet, da ihre 
Bleichwirkung eine zu geringe sein soll. Mit Walkerde bezeichnet 
man eine Gruppe Substanzen verschiedenartiger chemischer Zusammen- 
setzung, aber mit der allen gemeinsamen physikalischen Eigenschaft 
einer mehr oder minder starken Adsorptionsfähigkeit für Fettsubstanzen 
und organische basische Farbstoffe Der Wert der Walkerde ist aus- 
schließlich von der Stärke der Adsorptionsfähigkeit für basische organische 
Farbstoffe abhängig. (Tonind.-Ztg. 1916, S. 221 und 379.) sm 


Auch deutsche Walkerde wird heute zum Bleichen von Ölen benutzt. r 


(D. R. P. 295799 


14. Beleuchtung. Heizung. Kühlung.”) 


Dampfbrennerlampe mit einem Zusatzbehälter im Steigrohr, 
in welchen beim Auslöschen ein Brennstoffrest sich sammelt, 
der beim Wiederanheizen die erste Menge des Betriebsbrennstoff- 
dampfes liefert. Aktiebolaget Optimus, Väsby in Schweden. — 
Der Zusatzbehälter ist in dem Steigrohr derart befestigt, daß seine 
Wandungen sich ringsum in freiem Abstande von den Steigrohrwan- 
dungen befinden, so daß die Anheizflamme die Wandungen des Zu- 
satzbehälters nirgends unmittelbar bespülen kann, sondern durch einen 
Luftstrom davon getrennt ist. (D. R. P. 295839 vom 23. Mai 1915.) i 


Die letzten Fortschritte im Beleuchtungswesen. H. Lux. (Ztschr. 
techn. Fortschritt 1916, S. 2— 6.) r 


Verstellbarer Verlängerungsschalenhalter für tee elek- 
trische Beleuchtungskörper. Ernst Rathmann, Cöln-Nippes. — 
Auf dem vorhandenen Schalenhalter oder auf einem an diese be- 
festigten Teil ist ein zylindrischer Mantel beweglich, welcher durch eine 
in Schlitzen bewegliche Schraube in jeder Lage festgestellt az 
kann. (D. R. P. 296087 vom 28. September 1915.) 


Elektrische Taschenlampe mit Scheinwerfervorrichtung. Sé 
Weinert, Berlin. — Der Reflektor ist lösbar an der Gehäusewand der 
Taschenlampe angeordnet und mit gegenständiger Lampe in das Gehäuse 
der Lampe eingebaut. Man kann infolgedessen den Reflektor jederzeit 
putzen, wenn er infolge Temperaturveränderungen beschlägt, auch wenn 
er vorn durch eine abdeckende Glasplatte geschützt ist. (D. R. P. 
295947 vom 19. Oktober 1915.) i 


*) Vergl. Chem.-Techn. Ubersicht 1917, S. 26. 


Ey ww 


Elektrische Taschenlampe ohne Gehäuse. Michael Rosenhaft. 
— Ein der Form der Elemente angepaßter isolierender Teil weist auf 
seiner der Batterie zugewandten Fläche Schlitze auf für die seitliche 
Einführung der rechtwinklig abgebogenen Polstreifen. Die Lampe 
und ein Druckknopfschalter sind so angeordnet, daß durch Einschrauben 
der Lampe die Polfahne festgeklemmt und durch Niederdrücken des 
Schalters auf die andere Polfahne der Stromschluß hergestellt WE 
(D. R. P. 296147 vom 23. Oktober 1915.) 

Elektrische Taschenlampe mit Abblendevorrichtung. Dr. Ans: 
Schneider & Co, Elektrizitäts-Ges. m. b. H. — Die Lampe des 
Hauptpatentes 295 857 1) ist hier dahin abgeändert, daß außer der Blende, 
welche für die Abblendung der Lichtstrahlen nach vorn bestimmt ist, 
eine weitere Blende verwendet wird, welche die von der ersten Blende 
freigelassene Lichtaustrittsöffnung ganz oder teilweise bedecken kann. 
Die zweite Blende kann sowohl aus einem lichtdämpfenden Material 
bestehen, als auch mit Lichtaustrittsöffnungen in beliebiger Form 
und Zahl versehen sein. (D. R. P. 296146 vom 19. März 1915, > 


zu Pat. 295857.) 


Vorrichtung zur Erhöhung der Leistungsiähigkeit von Kühl- 
werken. Ernst Jung, Oberhausen, Rhld. — Die Vorrichtung des 
Hauptpatentes 293012 ist hier dahin abgeändert, daß die die einzelnen 
Abteilungen der Wasserverteilungskästen absperrenden Schieber selbst- 
tätig durch den der jeweiligen auf das Kühlwerk geschickten Wasser- 
menge entsprechenden Wasserspiegel eingestellt werden. (D. R. P. 295 es 
vom l. Juli 1914, Zus. zu Pat. 293012.) 


1) Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 26. 
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15. Wasser. 


Abwässer.”) 


Der Jodid- und Jodat-longehalt des Meerwassers. L. W. 
Winkler. — Verf. betrachtet es für erwiesen, daß Meerwasser in 
merklicher Menge organisch gebundenes Jod nicht enthält, sondern 
Jodat-Ion. Der Gesamtjodatgehalt in 11 beträgt rund 0,05 mg. Während 
aber im Meerwasser an der Oberfläche, wo es der Luft und dem Sonnen- 
licht ausgesetzt ist, Jodat-Ion überwiegt, dürfte in großen Tiefen, ohne 
eine merkliche Änderung des Jodgehaltes, das Verhältnis zwischen Jodat- 
und Jodid-Ion zugunsten des letzteren verschobcn sein. (Ztschr. angew. 
Chem. 1916, Bd. 29, I, S. 205.) cs 

Beiträge zur Wasseranalyse. Ill. L. W. Winkler. — Verf. gibt 
cine Bemerkung bezüglich der Bestimmung der Alkalität natürlicher 
Wässer, zur Prüfung von destilliertem Wasser auf Glasbestandteile an. 
Zur Titerstellung der zur Kalkbestimmung benötigten Kaliumoleatlösung 
wird eine 100° harte CaClz-Lösung, zum Abmessen einer Wasserprobe 
von 100 ccm eine Pipette mit Hahn empfohlen. Die jodometrische 
Sauerstoffbestimmung wurde so abgeändert, daß die Berechnungsweise 
die alte bleibt, das Titrieren jedoch in der Sauerstofflasche selbst aus- 
geführt: werden kann. Zum Nachweis eines Methangehaltes, des im 
Wasser gelösten Gases, kann Isobutylalkohol Verwendung finden. Verf. 
gibt ferner die Vorschrift zur Bereitung einer haltbaren, den Glasstöpsel 
nicht einkittenden Natriumsulfidlösung an. (Ztschr. angew. Chem. 1916, 
Bd. 29, I, S. 218.) cs 

Bestimmung der freien Kohlensäure an der Entnahmestelle. 
L. W. Winkler. — Verf. beschreibt ein Bestimmungsverfahren der 
freien Kohlensäure im natürlichen Wasser, welches besonders für ge- 
naue Untersuchungen an der Entnahmestelle bestimmt ist. Die ver- 
brauchte Menge der Meßflüssigkeit wird an dem mit Einteilung ver- 
sehenen Halse des zur Verwendung kommenden Kolbens abgelesen, 
die nötigen Lösungen werden in Tropffläschchen mitgenommen. (Ztschr. 
angew. Chem. 1916, Bd. 29, I, S. 335.) cs 


Zur Frage der Versalzung der Flüsse durch die Endlaugen 
aus der Kaliindustrie. H. Noll. — Verf. erörtert eingehend die 
Differenzen, die sich bei der Berechnung der Kaliabwässer durch die 
Benutzung der PREcHTschen und der Nortschen Analysen ergeben, 
bespricht vom gleichen Standpunkt aus auch die Differenzen der ver- 
schiedenen Gutachten über die Menge der Verunreinigungen der Flüsse 
und kommt zu dem Schlusse, daß die sich hierbei gegenüberstehenden 
Parteien in nicht zu scharfer Weise sich bekämpfen sollten, da dadurch 
die Klärung der ganzen Frage beeinträchtigt werden könnte. (Zschr. 
angew. Chem. 1916, Bd. 29, [I], S. 237.) cs 

Fünfjährige Untersuchungen von Aller- und Weserwasser. Ein 
Beitrag zur Frage der Versalzung des Weserwassers bei Bremen durch 
Kaliabwasser. LH Vogel. — Die Untersuchungsergebnisse des Verf. 
können gewissermaßen als Ergänzung der von PRECHT mitgeteilten 
angesehen werden. Zahlen und Kurven lassen deutlich erkennen, daß 
die behördlich angeordnete und seit einigen Jahren streng durchgeführte 
Flußwasserkontrolle von besserem Erfolge war, als man vorher erwarten 
konnte. Das lassen sowohl die vom Verf. als auch von PRECHT mit- 
geteilten Versuchsergebnisse erkennen. Beide zeigen deutlich, wie vor 
Einführung dieser Kontrolle ein häufigeres Emporschnellen der Chlor- 
werte stattfand als nachher. (Kali 1916, Bd. 9, S. 225.) CS 


Adsorptionserscheinungen bei der Kalkfällung aus einem 
Carbonatwasser. A. Reichard. (Kolloid-Ztschr. 1916, Bd.18,S.195.) e 


Enthärten von Wasser. Friedr. Wilh. Windscheid, Düsseldorf. 
— Man leitet überhitzten Dampf in das in einem Druckgefäß befindliche, 
zu enthärtende Wasser, um gelöste mineralische Bestandteile auszufällen 
und Gase auszutreiben. Dabei soll eine so plötzliche Störung des 
Gleichgewichtszustandes der in Lösung befindlichen Stoffe vor sich 
gehen, daß die Ausscheidung schneller und vollständiger stattfindet als 
bei Erhitzung durch direkte Feuerung oder durch gewöhnlichen Dampf. 
Versuche inbezug auf die Abscheidung kohlensaurer Magnesia sollen 
ergeben haben, daß bei Verwendung von Heißdampf von 8 at Druck 
die Abscheidung nach 12 Min. fast vollständig, bei Verwendung von 
gesättigtem Dampf von 8 at nur bis etwa zur Hälfte des Gehaltes fort- 
geschritten war. (D.R. P. 296204 vom 29. Mai 1913.) i 


Über die Verwendung von Chlorgas zur Sterilisation von 
Wasser und Abwasser. L. Zankow. — Das Reinigungsverfahren 
von Wasser mit Chlorgas anstelle von Chlorkalk ist handlicher und 
. zuverläßlicher als das letztgenannte Verfahren oder die Sterilisierung 
mittels Ozon. Die Bau- und Betriebskosten. sind sehr gering, eine 
Geschmacksverschlechterung wie bei der Chlorkalkreinigung tritt nicht 
ein. In Deutschland wie auch in Amerika hat man sowohl bei der 


*) Vergl. Chem.-Techn. Ubersicht 1917, S. 43. 


Reinigung von Trink- als auch Abwasser ausgezeichnete Erfahrungen 
mit der Chlorgasreinigung gemacht. (Ztschr. angew. Chem. 1916, 
Bd. 29, I, S. 178.) cs 
Chemische und biologische Untersuchungen über die Innerste. 
O. Emmerling und R. Kolkwitz. — Verf. haben 1907—1914 die 
Verunreinigung der Innerste durch die Bergwerksabwässer des Ober- 
harzes untersucht und dabei folgende Ergebnisse gewonnen: In dem 
an blühender Landwirtschaft reichen Innerstetal waren durch die Ab- 
flüsse aus den Pochwerken des Harzes erhebliche Schädigungen edler 
Kulturgewächse bedingt. Die Metalle, welche die Schädigungen be- 
dingen (Zn, Pb, Cu), konnten in den Schwebestoffen des Innerstewassers 
und in den erkrankten Gewächsen zahlenmäßig nachgewiesen werden. 
Die Wasserorganismen wurden durch die Metallverbindungen nicht 
wesentlich geschädigt. Die Giftwirkung zeigte sich erst an Bodenkulturen, 
wohl wegen der lösenden Wirkung, die gewisse Bodenbestandteile auf 
die schädlichen Ablagerungen ausübten. Zur Behebung der Schädigung 
haben die Pochwerke des Harzes große Kläranlagen (Absitz-, Filter- 
anlagen, Zusätze von Kaliendlaugen) geschaffen, deren ausgezeichnetes 
Arbeiten durch Untersuchungen an den Anlagen und an der Vorflut 
festgestellt werden konnte. Nach Schaffung der Kläranlagen konnten 
neue Schädigungen der Landwirtschaft im Innerstetal nicht mehr sicher 
festgestellt werden. Bereits vorhandene alte Schäden können durch 
geeignete Bodenbearbeitung zum großen Teil behoben werden (Ver- 
suchsfelder). Dadurch kann der Boden für die Landwirtschaft wieder 
nutzbar gemacht werden. (Mitt. Kgl. Landesanst. Wasserhyg. Heft 19, 
S. 167—194.) Sf 
Untersuchungen, besonders in biologisch-mikroskopischer Hin- 
sicht, über die Abwasserbeseitigung von Küstenorten. J. Wilhelmi. — 


Vert, bespricht auf Grund seiner 1912—14 ausgeführten Untersuchungen 
die Einwirkung der Stralsunder Abwässer auf den Strelasund, der Ab- 


wässerbeseitigung von Saßnitz (Rügen) auf die benachbarte Küstenzone 
des Meeres, der Abwässerbeseitigung von Sellin (Rügen) auf den Selliner 
See, der Abwässerbeseitigung von Binz (Rügen) auf den Schmachter- 
see, die Verunreinigung der Flensburger Föhrde, die Beschaffenheit 
der Kieler Bucht einschließlich des östlichen Teiles des Kaiser-Wilhelm- 
Kanals und der Küste bei Bülk, und folgert aus diesen und früheren 
Untersuchungen Leitsätze für die Einleitung der Abwässer in das Meer und 
die biologische Beurteilung der Verunreinigung von Meeresabschnitten.!) 
(Mitt. Kgl. Landesanstalt Wasserhyg., Heft 20,°S. 113 — 204.) If 


Gutachten der Kgl. Landesanstalt für Wasserhygiene über die 
Versuchs-Abwässer-Reinigungsanlage der Residenz Karlsruhe. A., 
Schiele und R. Weldert. — Verf. haben 1914 die in einer Versuchs- 
kläranlage von Karlsruhe nebeneinander eingebauten Absiebungs- 
maschinen, ein Siebschaufelrad der GEIGERschen Fabrik in Karlsruhe 
und eine Siebscheibe (»Separatorscheibe«) der MASCHINENFABRIK WURL 
in Berlin-Weißensee, und zwar beide mit Schlitzweiten von 2 mm, 
geprüft. Auf Grund von Vorversuchen und von zwei aufs sorgfältigste 
durchgeführten 14-täg. Dauerversuchen wurde hinsichtlich mechanischer 
Wirkung und Kraftverbrauch eine Überlegenheit der Siebscheibe 
gegenüber dem Siebschaufelrad festgestellt. (Mitt. Kgl. Landesanstalt 
Wasserhyg., Heft 20, S. 12—36.) Jf 

Fett- oder Ölfänger für Abwasseranlagen. Eugen Geiger, 
Karlsruhe. — Um die Staukammer ist eine ringförmige, oben offene 
Rinne angeordnet. Diese Rinne ist durch strahlige Zwischenwände 
in eine oder zwei mt der Staukammer durch Schlitze in Wasserspiegel- 
höhe verbundene Ausscheidekammern, ferner in eine oder zwei mit 
diesen durch Öffnungen und Eintauchrohre verbundene tiefe Öl- 
kammern und eine mit den Ausscheidekammern durch Eintauchwasser- 
verschlüsse verbundene Ablaufkammer DE (D. R. P. 295 320 vom 


19. September 1915.) D 
Behandlung von fett- und seifenhaltigen Abwässern. Soc. d’expl. 
de proc. évapor. Prache & Bouillon. — Die Abwässer werden bei 


einer den Erstarrungspunkt der Fette übersteigenden Temperatur unter 
Dampfzusammenpressung (inKompressoren) abgedampft und dieTrennung 
der Fette vom Seifenwasser durch Dekantieren bewirkt. (Franz. Pat. 
475639 vom 9. März 1914.) sb 
Zersetzung von seifenhaltigen Wässern. Soc. d’expl. de proc. 
évapor. Prache & Bouillon. — Die Abwässer (der Wollwäscherei z. B.) 
werden in der Wärme mit Kohlensäure unter Druck zersetzt. Um die 
Wiedervereinigung von Bicarbonaten und Fettsäuren gegen Ende der 
Reaktion zu verhindern, wird flüssige Kohlensäure entspannt und die 
Temperatur erniedrigt. Eine Vorrichtung für den Kreislaufprozeß wird 
beschrieben. (Franz. Pat. 475550 vom 3. März N) sb 


1) Chem.-2 -Ztg. Repert. 1911, S. 603. 
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Der Wert des Seetangs als Rohmaterial für die chemische 
Industrie. James Hendrick. — Der Gehalt des in England vor- 
kommenden Seetangs, wie Kelp, an Pottasche und Jodsalzen ist sehr 
verschieden. Der Handel damit kann nicht im entferntesten mit dem 
Pottasche-Handel in Deutschland und dem Jodhandel in Südamerika 
verglichen werden. (Journ. Soc. Chem. Ind. 1916, Bd. 35, S. 565.) ks 


Das Hepkesche Verfahren, Magnesia und Salzsäure aus End- 
lauge darzustellen, nach seinem heutigen Stande. S. Barth. (Kali 
1916, Bd. 10, S. 257.) cs 


Herstellung von Schwefelsäure durch Zersetzung von Sulfaten. 
Dr. Bernhard Dirks. — Aus Gips oder Anhydrit wird durch Ein- 
wirkenlassen von Kohlendioxyd und Ammoniak zunächst Ammonium- 
sulfat hergestellt. Um die Zersetzung des Ammoniumsulfats unter 
Wiedergewinnung der angewendeten Reagenzien wirtschaftlich zu ge- 
stalten, wird das Ammoniumsulfat durch Phosphorsäure zersetzt und 
aus dem erhaltenen Ammoniumphosphat werden Ammoniak und 
Phosphorsäure durch Erhitzen zurückgewonnen. Beispielsweise läßt 
man auf Calciumsulfat Ammoniumcarbonat einwirken, wobei sich beide 
Stoffe glatt in Ammoniumsulfat und Calciumcarbonat umsetzen. Das 
gebildete Ammoniumsulfat wird mit Phosphorsäure eingedampft und 
erhitzt. Hierbei destilliert Schwefelsäure über und Ammoniumphosphat 
bleibt zurück, welches beim Erhitzen auf etwas höhere Temperatur in 
Ammoniak und Phosphorsäure zerfällt, die wieder in den Reaktions- 
gang zurückgeführt werden. Abgesehen von eintretenden Verlusten 
kann man daher mit einer gegebenen Menge Ammoniak und Phosphor- 
säure unbegrenzte Mengen Schwefelsäure herstellen. Es sind nur 
Kohlendioxyd, welches aus den Abgasen der nötigen Feuerungen leicht 
in ausreichender Menge beschafft werden kann, und schwefelsaurer 
Kalk oder andere schwefelsaure Verbindungen neu in das Verfahren 
einzuführen. Gegenüber dem jetzt üblichen Pyritverfahren soll das 
neue Verfahren den Vorteil aufweisen, reine, arsenfreie Schwefelsäure 
zu liefern, weil arsen- und selenhaltige Stoffe nicht zur Verwendung 
gelangen. (D. R.P. 295906 vom 12. Dezember 1915.) fr 


Haushaltammoniak. J. F. Snell. — Verf. untersuchte mehrere 
Muster »Haushalt-Ammoniak« und »Rein-Ammoniak« von verschiedenen 
Verkaufsstellen. Der Gehalt des Haushalt-Ammoniaks schwankt zwischen 
1,19 und 11,85 g Ammoniak auf 100 ccm, der des Rein-Ammoniaks 
zwischen 22,4 und 24,2 g auf 100 ccm. Dagegen schwankte der 
Verkaufspreis für 1 Pfd. Ammoniak der ersten Sorte zwischen 1,22 
und 11,90 es, des Rein-Ammoniaks zwischen 0,99 und 1,46 s. (Journ. 


Soc. Chem. Ind. 1916, Bd. 35, S. 565—574.) ks 
Herstellung von Ammoniak. Carleton Ellis, Montclair, New 
Jersey. — Als geeignete Kontaktsubstanz für die Herstellung von 


Ammoniak durch Vereinigung von Stickstoff und Wasserstoff wird 
Cermetall vorgeschlagen, das aus Ceriumoxyd durch Reduktion erhalten 
wird, nachdem man das Oxyd von allen Verunreinigungen durch Waschen 
mit Wasser befreit hat. Die Beimengungen des Oxyds an seltenen 
Erden, wie Lanthan, Didym oder Yttrium, wirken für den Kontakt- 
prozeß günstig. Die Kontaktsubstanz wendet man zweckmäßig in 
Vermischung mit Holzkohle (aus Cocosnuß od. ähnl.) an und arbeitet 
unter Druck von 60— 80 at bei 350—450° C. (V. St. Amer. Pat. 
1184839 vom 30. Mai 1916, angem. 15. Dezember 1915.) ks 


Über die Bestimmung des Dicyandiamids im Kalkstickstoff 
nach Caro. G. Hager und J. Kern. — Die von Caro ausgearbeitete 
Methode der Dicyandiamidbestimmung ist mit zwei Fehlerquellen be- 
haftet, weshalb sie zu niedere Resultate ergibt. So treten erstens beim 
Erwärmen einer Dicyandiamidsilber enthaltenden Lösung mit Kalilauge 
Zersetzungen auf, bei denen sich Ammoniak verflüchtigt, und zweitens 
werden bei der Ausfällung größerer Cyanamidmengen mit Silbersalz 
in ammoniakalischer Lösung stets mehr oder weniger geringe Mengen 
Dicyanamid mitgefällt, die besonders dann von Bedeutung sind, wenn 
der Dicyanamidgehalt ein größerer ist. Es wird daher die Cyanamid- 
bestimmung zu hoch, die Dicyanamidbestimmung entsprechend zu 
niedrig ausfallen. Die Größe der Fehler ist eine wechselnde und 
richtet sich nach den Mengenverhältnissen von Cyanamid und Dicyan- 
amid sowie nach den eingehaltenen jeweiligen Arbeitsbedingungen. 
(Ztschr. angew. Chem. 1916, Bd. 29, I, S. 309.) cs 


Der Einfluß verschieden großer Wasserbeimengungen auf die 
Zersetzungen des Kalkstickstoffs und die Bildung von Dicyandiamid. 
G. Hager und J. Kern. — Die Untersuchungen ergaben, daß ein 
Zusatz von 15% Wasser eine steigende Zunahme der Dicyandiamid- 
bildung verursacht, so daß die Verwendung von Wasser zur Herstellung 


a Vergl. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 34. 


eines gekörnten Produktes bei größeren Wassermengen als höchst be- 
denklich erscheint. Es wird zu prüfen sein, ob dieser Dünger besser 
in Säcken oder in Blechdosen zu liefern ist. Bei Anstellung von 
wissenschaftlichen Düngungsversuchen ist eine eingehende Analyse des 
verwendeten Kalkstickstoffs auszuführen. Bei der Möglichkeit der leichten 
Zersetzung dieses Düngers ist es durchaus nicht ausgeschlossen, daß 
ungünstig ausgefallene Düngungsversuche durch die Beschaffenheit der 
verwendeten zersetzten Proben hervorgerufen worden waren. (Ztschr. 
angew. Chem. 1916, Bd. 29, I, S. 221.) cs 


Behandlung von rohem Calciumcyanamid mit Wasser. Kenneth 
F. Cooper, Buffalo, und American Cyanamid Company, Nashville, 
Tennessee. — Die durchschnittliche Zusammensetzung von rohem 
Kalkstickstoff ist: 3% Calciumcarbid, 57 % Calciumcyanamid, 18% Calcium- 
oxyd, 12% freier Kohlenstoff, 5% Calciumcarbonat, 5% verschiedene 
Verunreinigungen, wie Eisen, Ton, Kieselsäure. Zu einem solchen 
Material gibt man am besten 10—15 Gew.-Proz. Wasser zu und 
gleichzeitig etwas Öl oder ein ähnliches Bindemittel. Die Vermischung 
geschieht in besonderer Apparatur, aus welcher bei niedriger Tem- 
peratur entstehendes Acetylen entweichen kann, während in einem 
rokerenden Zylinder das staubförmige Material dauernd umgeworfen 
und getrocknet wird. Das fertige Düngemittel enthält nur etwa 1—2", 
Feuchtigkeit. (V. St. Amer. Pat. 1155797 v. 5. Oktober 1915, angem. 
l. Dezember 1914.) ks 


Gewinnung von Alkalicyanid. H. Freeman, Vancouver B. C. Can. 
— Man kann ein reines weißes Cyankali oder -natrium gewinnen, indem 
man rohes, aus Cyanamiden hergestelltes Cyanid in Ferrocyankalium über- 
führt nach: KCO — Fe(OH) = K,Fe(CN); -- 2KOH. Man verwendet 
hierzu frischgefälltes Ferrohydroxyd. Das Ferrocyansalz wird durch 
Krystallisation gereinigt und dann in einem mit geschmolzenem Blei 
gefüllten Kessel mit metallischem Natrium behandelt nach der Gleichung: 
Na;Fe(CN)s + 2Na2 = 6NaCN -!- Fe. Das Eisen wird von dem flüssigen 
Blei aufgenommen, während das Natrium nicht damit reagiert. Man 
verwendet zweckmäßig einen Überschuß an Alkalimetall. (V. St. Amer. 
Pat. 1143952 v. 22. Juni 1915, angem. 13. Oktober 1914.) am 


Behandlung und Aufschluß von Phosphaten. G. L. Pratt, 


Atlanta, Ga. — Die Anlage der Superphosphatfabrik wird derart ge- 


macht, daß das aus den Aufschließkammern kommende Superphosphat 
nicht mehr gehoben zu werden braucht, um auf Lager gebracht zu 
werden. Es werden also die Aufschließkammern und die dazugehörigen 
Apparate sehr hoch aufgestellt, während die übrigen Anlagen wie 
Mühlen und Mehlsilos darunter ihren Platz finden. Durch diese Art 
der Anlage soll vermieden werden, daß das frische Superphosphat viel 
gerührt und gedrückt wird, wodurch es leicht schmierig und feucht 
werden kann, (V. St. Amer. Pat. 1137531 v. 27. April 1915, angem. 
20. Januar 1912.) am 


Herstellung einer basischen Ferrisulfatlösung. S.Sadtler, Mont- 
gomery County, und The Westmoreland Chemical and Color 
Company, Philadelphia. — Beim Rösten von Eisenvitriol im Muffel- 
ofen entsteht rohes Ferrioxyd, welches mit Wasser gewaschen wird und 
dabei als Nebenprodukt eine Lösung von Ferrisulfat liefert. Aus dieser 
Flüssigkeit wird ein für Textilstoffe wertvolles Beizmittel dadurch er- 
halten, daß man frisch gefälltes Eisenhydroxyd als Magma in die 
Flüssigkeit einrührt, solange, bis es von der Flüssigkeit in Lösung ge- 
bracht wird. Zu dieser Lösung. basischer Ferrisalze wird danach 
Barium- oder Calciumhydroxyd gesetzt, welches erstens die freie 
Schwefelsäure neutralisiert und ferner einen Teil des neutralen Ferri- 
sulfats zersetzt und in basisches Salz überführt. Filtriert man vom un- 
löslichen Bariumsulfat ab, so enthält die klare Lösung nur basisches 
Ferrisulfat, welches sich als Beize für Wolle, Seide und Leder gut be- 
währt haben soll. (V. St. Amer. Pat. 1186611 vom 13. Juni 1916, an- 
gem. 16. April 1913.) ks 


Herstellung von Titantetrachlorid (TiCl,). L.E. Barton, Niagara 
Falls, u. The Titanium Alloy Manufacturing Company, New York. 
— Nach dem Verfahren wird zuerst aus einem titanhaltigen Produkt, 
wie Rutil oder anderem Rohprodukt, und einem kohlehaltigen flüchtigen 
Material, wie Teer, Pech, Asphalt o. 3. ein Gemisch hergestellt, ungefähr 
im Verhältnis von 35 % Kohlenstoff zu 65 % TiO. Darauf wird die 
Masse in einer geeigneten Retorte unter Ausschluß von Luft auf Rot 
glut erhitzt, bis alle flüchtigen Produkte entfernt sind. Die zurück- 
bleibende poröse titanhaltige Asche wird mit einem trockenen Chlor- 
strom bei einer Temperatur unterhalb 750° C. behandelt und das reine ` 
Titantetrachlorid durch Destillation gewonnen. (V. St. Amer. Pat. 1179394 
vom 18. April 1916, angem. 24. Juni 1914.) ks 


Nr. 19/21 
17. Glas. 


Selbsttätige Glas-Preß- und Blasemaschine. Johann Mainzer, 
Soest i. Westf. — Mehrere Kopfformen arbeiten durch eine Kreis- 
bewegung um eine senkrechte Achse und durch auf- und absteigende 
Bewegungen der Reihe nach mit einer Preß- und Blaseform zu- 
sammen, welche nebeneinander und fest auf dem Maschinentische stehen. 
Dabei sind der seitlich ausschwenkbare Preßstempel und der Blasekopf, 
welche beide heb- und senkbar sind, nicht an der senkrechten Kopf- 
formdrehachse befestigt, sondern an besonderen, seitlich davon und bei 
den zugehörigen Formen stehenden Trägern angebracht. (D.R.P. 294399 
vom 24. März 1914.) | i 


Gläserabsetzvorrichtung für Glas-Preß- und -Blasemaschinen 
mit einem Greifer, welcher das frei auf dem Fertigformboden 
stehende Glas erfaßt und seitlich ausschwenkt. Johann Mainzer, 
Soesti. Westf. — Die Schwenkungsachse des Greifers und die Schwenkungs- 
achse des Fertigbodens sind auf gegenläufige Drehung gekuppelt, so 
daß der Fertigformboden mit dem darauf stehenden Glase und die 
Greiferbacken sich bis zur lotrechten Übereinanderstellung gleichzeitig 
einander nähern und nach Erfassen des Glases durch die Greiferbacken 
in die Ausgangsstellungen zurückkehren, in welchen der Fertigform- 
boden für einen neuen Blasevorgang und der Greifer zum Abgeben 
des Glases bereit stehen. (D. R.P. 294400 vom 24. März 1914.) i 


Anlage und Betrieb der Trommelöfen in der Hohl- und Preß- 
glasindustrie. H. Schall. (Keram. Rundschau 1916, S. 220.) sm 


Tropfglas für Flüssigkeiten von verschiedener Zähigkeit. Hohl- 
glashüttenwerke Ernst Witter Akt.-Ges. — Das Tropfglas ist mit 
einem Lufteinlaßkanal und einem diesem gegenüberliegenden Flüssigkeits- 
auslaßkanal im Stöpsel und mit einem Lufteintrittskanal und einem 
diesem gegenüberliegenden Flüssigkeitsaustrittskanal oder Schnabel im 
Flaschenhals versehen. Der Auslaßkanal des Stöpsels ist in mehrere 
Kanäle von verschiedener Weite und Tiefe verzweigt, welche dicht an- 
einander und parallel zueinander liegen und je nach Einstellung des 
Stöpsels dem Auslaßkanal im Tropfglas gegenüber gebracht en 
können. (D. R. P. 295900 vom 28. September 1915.) 


Die Zersetzung von Glas mit niedrigem EAN 
E. C. Sullivan. (Journ. Soc. Chem. Ind. 1916, Bd. 35, S. 513.) ke 


Fabrikation von Fensterglas. G. Osgood Andrews. (Journ. 
Soc. Chem. Ind. 1916, Bd. 35, S. 520—521.) ks 

Die wissenschaftliche französische Glasindustrie. (Ann. falsific. 
ı915, Bd. 8, S. 54; Keram. Rundschau 1916, S. 185.) sm 


Die amerikanische Industrie gepreßter und geblasener Glas- 
waren. S. R. Scholes. (Journ.Soc.Chem.Ind.1916, Bd.35, 8.515.) ks 


Blättriges Steinzeug. C. Nesemann. — Das Blättrigwerden ver- 
meidet Verf. durch einen hohen Zusatz von Scherbenmehl. Mit Schamotte 
versetzter Ton ne eine um 2 Segerkegel höhere Brenntemperatur. 


(Tonind.-Ztg. 1916, S. 381.) sm 
Das Gilasieren von Steinzeugrohren. W. Büge. (Tonind.-Zte. 
1916, S. 258.) sm 


Versorgung der Steinbruchbetriebe mit Sprengstoffen im Kriege. 
W. Spielberg. (Tonind.-Ztg. 1916, S. 393.) sm 


Das Tonschürfen. L. Schmelzer. (Tonind.-Ztg. 1916, S. 457.) sm 


Die Ton- und Kaolinwerke Sachsens im Jahre 1914. (Tonind.- 
Ztg. 1916, S. 205.) sm 

Kaufpreisfür eine Ziegelei. W.Roloff.(Tonind.-Ztg.1916,S.201. sm 

Fehlerverhütung bei Rohstofiwechsel. R. Ernst. (Keraın. Rund- 
schau 1916, S. 191.) sm 


Verzierungsarten keramischer EEZEUENISSE: E Block. (Keram. 


Rundschau 1916, S. 197, 219.) sm 
Keramische Kunst in Syrien und Mesopotamien. G. Bader- 
mann. (Tonind.-Ztg. 1916, S. 483.) sm 


Ziegel und Mörtel. F. Klein. — Verf. weist in Hinsicht auf 
die oft unerklärlich erscheinenden Ausschläge an Mauerwerken hin, bei 
denen entweder dem Ziegel oder dem Mörtel die Schuld zugeschoben 
wird, und die Verf. dadurch erklärt, daß dolomitische Kalke verarbeitet 
worden sind, auf deren Magnesia die Großstadtluft mit ihrem Gehalt an 


Schwefelsäure einwirkt und Bittersalz im Mörtel bildet, wie es am 

Kölner Dom nachgewiesen ist. (Tonind.-Ztg. 1916, S. 563.) sm 
Polnische  Ziegeleien. A. H. R. Cegielniany. (Tonind.-Ztg. 

1916, S. 302.) sm 


Ziegeleien an der Pilica. A.H. Radca. (Tonind.-Ztg.1916, S.403.) sm 
*( Vergl. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 44. 
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. liefert werden sollen. 


‚ist. (Tonind.-Ztg. 1916, S. 374.) 
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Die Dampfkesselwahl für Ziegeleien. K. Reinbold. (Tonind.- 
Ztg. 1916, S. 247.) sm 

Ziegel salpeter- und kalkfreil H Semper. — Verf. weist auf 
diese meist falsche Bezeichnung der Ziegel hin, denn der Ausschlag 
der Ziegel besteht fast stets aus schwefelsauren Salzen. Auch die Vor- 
schrift »kalkfrei« trifft nicht die Forderung des Ausschreibenden, da 
doch nur Ziegel ohne den das Ausplatzen bewirkenden Stückkalk ge- 
(Tonind.-Ztg. 1916, S. 380.) sm 


Pfannen- oderFalzziegel?L.Wagner. (Tonind.-Ztg.1916, 5.464.) sm 
Vorschriften für Eigenschaften der Ziegel in Schweden. O. Jens. 


(Tonind.-Ztg. 1916, S. 196.) sm 
Schwedische Mauerziegel. H. Urban. (Tonind.-Ztg. 1916, 
sm 


S. 227.) 
Gebrannter Anhydrit. M. Neuhaus. — Die im Anschluß an die 
GLAsENAPPschen Arbeiten über die Verwendungsfähigkeit-von Anhydrit 
zum Brennen des Estrichgipses ausgeführten Versuche zeigen, daß 
die zwei untersuchten Gipse wesentlich verschieden sind, und daß die 
Art der Bearbeitung des Mörtels nach der Höhe der Brenntemperatur 
geändert werden muß, wenn es sich darum handelt, höchste Festigkeiten 
zu erreichen. ( Tonind.-Ztg. 1916, S. 321.) sm 


Frost- und wetterbeständige Schamottesteine. C. Wendel. — 
Es hat sich gezeigt, daß Schamottesteine, die mit Sand geformt werden, 
wesentlich weniger frost- und wetterbeständig waren als die in Öl 
geformten. Durch das Ol der Formen wird die Oberfläche des Formlings 
schlüpfrig, und es bildet sich eine Tonengobe, die sich im Feuer gut 
dichtbrennt. In Ol geformte Schamottesteine können ohne Bedenken 
einmal während eines Winters im Freien gelagert werden, doch muß 
darauf gesehen werden, daß der Untergrund des Stapelplatzes trocken 
sm 


Sumpfanlagen. A. Ekkehardt. (Tonind.-Ztg, 1916, S. 327.) sm 
Saug- und Sammeldräns. R. Bunzel. (Tonind.-Ztg.1916, 5.408.) sm 
Backsteinbau für Ostpreußen. M. Kleinau. — O. Stiehl. — 


-C. Sickel. — A. Haupt. (Tonind.-Ztg. 1916, S. 387, 418, 437, 449.) sm 


Vernachlässigung der Wertware bei Wandplatten. H. Dollinger. 


(Tonind.-Ztg. 1916, S. 469.) -sm 
Das Abbröckeln der Kanten bei Wandplatten. E. Müller. 
(Tonind.-Ztg. 1916, S. 277.) sm 


Gipsdielen als Schalldämpfer. M. Neuhaus. (Tonind.-Ztg. 1916, 


S. 228.) sm 
Keramische Friedhofskunst. J. Lerg. (Tonind.-Ztg. 1916, 

S. 517.) sm 
Kriegergrabmäler und Gedenktafeln. H. Jacer. (Tonind.-Ztg. 

1916, S. 315.) | sm 
Mittelkornzuschlag bei Betonwerkstücken. K. Reinbold. — 


Bei der Feststellung der Menge des Mittelkorns ist zunächst die äußere 
Form der groben Zuschlagsstoffe zu beachten; die Menge des mittleren 
Korns wird hierdurch stark beeinflußt. Bei Bachkieseln wird das 
Mengenverhältnis des mittleren Korns größer als bei kantigem Stein- 
schlag ausfallen müssen, wenn man Zement einsparen will. Durch 
Wägung kann man nun die Hohlräume berechnen, wenn man das 
spezifische Gewicht der Zuschlagsstoffe kennt. Verf. zeigt dies an 


einem Beispiel. (Tonind.-Ztg. 1916, S. 563.) sm 
Neuer Zimmerheizofen. M. Perkiewicz. (Tonind.-Ztg. 1916, 
S. 429.) sm 


Naßmahlanlage der Portlandzementfabrik „Rüdersdorf“. (Cement 
1916, S. 181.) sm 


Die Einschränkung in der Zementindustrie und ihre Vorteile. 
E. Sack. (Tonind.-Ztg. 1916, S. 524.) sm 


Hochofenzement und Portlandzement in Meerwasser und salz- 
haltigen Wässern. H. Passow. — Erwiderung auf einen offenen 
Brief von Dr. MÜLLER.!) (Tonind.-Ztg. 1916, S. 413.) sm 


Prüfung von Eisenportlandzement bei Lufterhärtung im Vergleich 
zur Wassererhärtung. (Cement 1916, S. 151.) sm 


Vorrichtung zur Herstellung von beliebig langen und breiten 
Streifen aus Asphaitpulver o. dgl. Juan Múgica, San Sebastian in 
Spanien. — Das Asphaltpulver wird in der Vorrichtung mit einem sich 
von einer Rolle abwickelnden Drahtgewebe vereinigt. (D.R.P. SC 
vom 27. Oktober 1915, Zus. zu Pat. 294 265.2) 


; Cement 1916, Nr, 13, 2) Chem.-Ztg. Repert. 1916, S. 381. 
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18. Gase. Trockene Destillation. Teerprodukite.’) 


Einrichtung zum Verdichten von Gasen durch Kompressoren, 
welche eine Gasmenge mittels Hilfsflüssigkeit in mehreren Druck- 
stufen nacheinander verdichten. Maschinenfabrik Oerlikon, 
Oerlikon i. d. Schweiz. — Die Einrichtung des Hauptpatentes 295 278!) 
ist hier dahin abgeändert, daß die aus den Druckkammern höheren 
Drucks abfließende Hilfsflüssigkeitsmenge zur Beschleunigung und Druck- 
erhöhung der aus den Kammern niedrigeren Druckes austretenden 
Flüssigkeit benutzt wird. 
zu Pat. 295278.) 


Über die Dichte des flüssigen Wasserstoffs, den Brechungs- 
exponenten und die Dispersion des flüssigen Wasserstoffs und des 
flüssigen Stickstoffs. H. Augustin. — Verf. hat die Auftriebs- 
methode zur Dichtebestimmung für flüssige Gase ausgestaltet und damit 
die Dichte des flüssigen Wasserstoffs zu 0,07104 bei 745,52 mm und 
— 252,81° C. ermittelt Zur Bestimmung des Brechungsexponenten 
und der Dispersion diente die Methode der Totalreflexion unter Ver- 
wendung von Licht bestimmter Wellenlänge. Der zu den Unter- 
suchungen benötigte Stickstoff wurde, um ein ganz reines Gas zu er- 
halten, nach dem Verfahren von KNORRE aus Ammoniumnitrit dar- 
gestellt. Auf Grund der Versuchsergebnisse, die in mehreren Tabellen 
und Kurven dargestellt sind, berechnet Verf. die absoluten Werte der 
Brechungsexponenten und hieraus die Formkonstanten der Molekeln: 
Hierbei ergab sich (die Giltigkeit der vorgenommenen Extrapolationen 
vorausgesetzt), daß die Wasserstoffmolekeln sich dielektrisch so verhalten, 
als ob ihre Gestalt kugelförmig wäre; die Stickstoffmolekeln verhalten 
sich dagegen dielektrisch so, als ob ihre Gestalt nahezu kugelförmig 
wäre. Zu einer strengen Prüfung der Theorie reichen, wie Verf. am 
Schlusse seiner Arbeit bemerkt, die vorliegenden Tatsachen noch nicht 
aus. (Ztschr. komprim. flüss. Gase 1916, Bd. 18, S. 1, 37, 65.) as 


Eine neue elektrolytische Zelle zur Erzeugung von reinem 
Sauerstoff und Wasserstoff. Die »neue« Zelle der INTERNATIONAL 
OXYGEN Co. von New York ist eine von LEVIN etwas abgeänderte 
Zelle von Morıtz. Es handelt sich um die bekannte Filterpressen- 
anordnung mit Verwendung bipolarer Metallelektroden. Die Anoden- 
seite ist vernickelt, die Kathodenseite ist Gußeisen; der Elektrolyt 
besteht aus Sodalösung, die Diaphragmen sind aus Asbest gewebt. Die 
Platten haben vertikale Rillen. Die aus den Zellen tretenden Gase 
sammeln sich in einer Haube und treten dann abwärts durch einen 
Wasserverschluß. (Met. and Chem. Eng. 1916, S. 108.) u 


Neuer elektrolytischer Sauerstoff- und Wasserstofferzeuger. 
Die NATIONAL Ox-Hyorıc Co in Chikago bringt ebenfalls eine »neue« 
Filterpressen-Konstruktion eines Elektrolyseurs auf den Markt, bestehend 
aus einer Anzahl vernickelter bipolarer Eisenplatten. Als Elektrolyt 
dient eine 20 %ig. Ätzkalilösung. (Met. and Chem. Engl. 1916, S. 288.) u 


Der Kubierschky-Gaswascher. (Ztschr. komprim. flüss. Gase 1916, 
Bd. 18, S. 68—72.) as 


Über die Gewinnung und Verwendung des Blaugases.. — 
Während man bei der Herstellung des Ö!gases eine hohe Destillations- 
temperatur anwendet (900—1000° C.), geht die Gewinnung des Blau- 
gases bei nur 550—600° C. vor sich, zum Zwecke, möglichst viel 
kondensierbare Bestandteile zu erhalten. Bei der Herstellung dieses 
Gases sind in den letzten Jahren mancherlei Verbesserungen zur Ein- 
führung gelangt, so z. B. kühlt man heute das Gas vor der Kompression 
nicht mehr wie früher unter 0° C, ab, sondern verdichtet es direkt 
in einem drei- oder vierstufigen Kompressor auf 100 at, wobei die 
leicht kondensierbaren Kohlenwasserstoffe in der ersten und zweiten 
Kompressionsstufe in flüssigem Zustande ausgeschieden werden. Der 
beim Kühlen und Waschen des Gases erhaltene Teer liefert die ge- 
samte Wärme, die zur Heizung der Retorten erforderlich ist; er fließt 
diesen durch sein Eigengewicht aus den Behältern zu und wird mit 
Hilfe von Druckluft oder Dampf verbrannt. Auch die gesamte, zum 
Betriebe der Anlage notwendige Energie wird aus den als Neben- 
produkt erhaltenen permanenten Gasen gewonnen, die in Druckkesseln 
aufgefangen und in einer Gasmaschine verbrannt werden. Ein be- 
sonderer Vorzug des Blaugases ist sein niedriger Explosionsbereich 
von nur 4%, wodurch es sich vor allen anderen Leuchtgasen- aus- 
zeichnet; ferner ist es nicht giftig, da es frei von Kohlenoxyd ist. 
Außer zur Beleuchtung von Gebäuden, die an keine Gaszentrale an- 
geschlossen sind, wird das Blaugas namentlich in Amerika vielfach 
auch zum Schweißen, Schneiden und Löten von Metallen benutzt; 
man kann es auch in Form von Preßgas verwenden. Blaugasfabriken 
bestehen in Augsburg, Kopenhagen, Budapest, Bukarest, St. Petersburg 


3 Vergl. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 22. 
1) Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 10. 


(D. R. P. 295845 vom 23. März 1916, Zus 
i 


und Hoek van Holland; hierzu kommen noch 5 Fabriken in Amerika. 
(Zeitschr. komprim. flüss. Gase 1916, Bd. 18, S. 6—7.) as 
Eisencarbonyl in Wassergas. Leonard M. Liddle. — Wasser- 
gas aus einer Stahlflasche, wie solche im Handel üblich sind, enthielt 
Fe(CO)’. Der Nachweis erfolgte durch Auftreten eines Metallspiegels von 
reinem Eisen beim Durchleiten durch eine auf etwa 250° C. erhitzte Glas- 
röhre. Die quantitative Bestimmung geschah mittels Durchleitens einer 
abgemessenen Gasmenge durch ein Rohr mit fünf kleinen Flammen 
(zwischen je zwei Flammenzonen ein Glaswollbausch, um staubförmig 
abgeschiedenes Eisen zurückzuhalten. Das Eisen wurde in Salzsäure 
gelöst, mit Salpetersäure oxydiert und gewichtsanalytisch bestimmt. Ge- 
funden wurde 5,3 mg Fe im l. Bei der Annahme eines Gewichts 
von 0,85 g im 1 Wassergas macht der Anteil von Fe(CO); = 2,2Gew.-", 
aus, aber bloß 0,212 Vol.-%. (Journ. Ind. Eng. Chem.1916, Bd. 8, S.89.) Ap 
Die Verflüchtigung von Naphthalin in trocknem und in feuchtem 
Kohlengas. S. G. Thomas. (Journ. Soc. Chem. Ind. 1916, Bd. 35, 
S. 506—513.) ks 
Bestimmung von Schwefel in gebrauchten Oxyden. E. V. 
Espenhahn. — Die bisher übliche Methode, freien Schwefel in 
Mischung mit Eisenoxyden, wie solche für die Reinigung von Stein- 
kohlengas gebraucht wird, zu bestimmen, war die Extraktion des Schwefels 
mit Schwefelkohlenstoff. Dadurch, daß dabei leicht auch Verunreini- 
gungen mit in Lösung gingen, ergaben die Analysen oft Fehler von 
2—5%. Verf. hat eine neue Bestimmungsmethode ausgearbeitet, die 
sich auf die von M. GREGER 1881 zuerst angewendete Reaktion stützt. 
Wenn man Pyrite mit Eisenpulver erhitzt, so werden sie in Schwefel- 
eisenverbindungen übergeführt, die beim Behandeln mit starken Säuren 
ihren Gesamtschwefelgehalt als Schwefelwasserstoff abgeben. Dieser 
kann nach bekannten Methoden durch Titrieranalyse bestimmt werden. 
(Journ. Soc. Chem. Ind. 1916, Bd. 35, S. 292—293.) ks 
Gewinnung des Schwefels aus den Steinkohlengasen. M. Pöpel. 
— Bisher wurden die Steinkohlengase nur von den Gasanstalten, die 
ihr Gas zu Leucht- und Heizzwecken abgaben, gereinigt, während es 
den Kokereien bis heutigen Tages erlaubt ist, die schweflige Säure 
zum Schaden der Umgebung in die Luft entweichen zu lassen. Die 
Reinigung geschieht allgemein durch Raseneisenerz, in dem am Ende 
der Operation der Schwefel in molekularer Form abgelagert ist. Aber 
auch mit dieser schwefelhaltigen Gasreinigungsmasse wußte man, was 
den Schwefel anlangt, nicht viel anzufangen. Sie wurde fast aus- 
schließlich wegen ihres Gehaltes an Cyan gekauft und verarbeitet, und 
der Schwefel blieb meist ungenutzt. Obwohl dies schon für die Ex- 
traktion des Cyans von Nachteil ist, wurde der Verlust hingenommen, 
die Abröstung bot aber manche Schwierigkeiten, und Schwefelsäure 
war billig und in jeder Menge zu haben. Die Frage gewinnt nun 
eine andere Bedeutung, wenn man den Schwefel als so!chen mittels 
Schwefelkohlenstoffs extrahiert. Das Verfahren ist im Großbetrieb er- 
probt und bietet keine besonderen Schwierigkeiten. Durch aufmerk- 
sames Arbeiten sind die Verluste an Schwefelkohlenstoff in erträglichen 
Grenzen zu halten und der gewonnene Schwefel, der je nach der 
Reinheit der Gasmasse mehr oder weniger teerhaltig ist, kann für viele 
Zwecke direkt Verwendung finden, aber auch raffiniert werden. Die 
Konkurrenz mit der Schwefelsäure aus den Kiesen und Blenden ist 
vermieden, das Extrahieren des Cyans erleichtert, die Masse unter Um: 
ständen wieder für die Gasreinigung brauchbar und außerdem für die 
Volkswirtschaft ein wesentlicher Fortschritt erzielt. Wenn der Handels- 
schwefel nicht einen abnorm geringen Preisstand aufweist, läßt das 
Verfahren diesem gegenüber auch einen guten Gewinn. (Ztschr. techn. 
Fortschr. 1916, Nr. 6.) oh 
Trockendestillation von Holz in Vakuum. Ossian Aschan. — 
Die mit Birkenholz angestellten Versuche ergaben: Die Destillation 
im Vakuum verläuft, wahrscheinlich auch bei andern Holzarten, weit 
einfacher als bei gewöhnlichem Luftdruck. Die Essigsäureausbeute ist 
ungefähr dieselbe wie bei der Destillation von Birke unter gewöhnlichem 
Druck, nämlich durchschnittlich 6,9% der Trockensubstanz des Holzes; 
die Ausbeute an Holzkohle aber beträgt rund 45 %, stalt bei gewöhnlicher 
Verkohlung im Großen von nur 33%. Sollte die Vakuumdestillation 
der Birke im Großen möglich sein, so würde man ferner, statt des 
lästigen in großen Mengen abfallenden Birkenteers, einen milden Teer 
mit z. T. Eigenschaften des Kiefernteers erhalten, woraus sich billige 
wasserlösliche Desinfektionsmittel leicht gewinnen ließen. Die Be- 
schaffenheit und schwarze Farbe der gewonnenen Birkenkohle dürfte 
sie für Kienruß geeignet machen. Ein Nachteil der Vakuumdestillation 
ist, daß sich der Methylalkohol infolge seiner Flüchtigkeit nur schwer 
verwerten läßt; auch dürfte das Evakuieren im Großen Schwierig- 
keiten machen, zumal da die sauren Dämpfe die Metallteile der Vakuum- 
pumpe angreifen werden. (Teknikern 1916, Nr. 972, S. 41—44.) bg 
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22. Gärungsgewerbe. 


Darstellung von Äthylalkohol. Soc. Ch. Dècle & Cie. — Bakterien, z. B. Yoghurtmilchbakterien, hervorgerufenen Milchsäuregärung 
Korn- und Melasseschlempe wird neutralisiert und nebst überschüssigem unterworfen. Diese Gärung wird nach Erreichung des zur Verdeckung 
Wasserdampf in eine mit Vakuum verbundene, auf Dunkelrotglut er- des Zuckergeschmackes nötigen Säuregrades durch Zusatz von Hopfen 
hitzte Eisenröhre eingespritzt. Unter diesen Umständen gehen Milch- unterbrochen, worauf eine kurz dauernde, alkoholische Gärung an- 
säure oder Malonsäure in Athylalkohol und Kohlensäure, das Asparagin geschlossen wird. (D. R.P. 295200 vom 28. Februar 1914.) z 


in Alkohol, Kohlensäure und Ammoniak über. Bei ungenügendem 
e enih nebenbei aua Aüylkoh RT wn det Crbnabäi Dë 
E EE EE November 1912) e vorm. G. Sebold und Sebold & Neff. — Man erhitzt das Wasser 
Gewinnung von Alkohol aus Stärkematerialien. A. J. Pottier. einige Zeit auf eine oberhalb seiner Siedetemperatur belegene Tempe- 
— Das Material (Reis, Mais usw.) kann in ganzen Körnern in eisernen ratur und führt darauf eine möglichst plötzliche Druckentlastung herbei, 
Behältern unter der Bedingung verkocht werden, daß das Wasser genau indem man beispielsweise das erhitzie Wasser schnell in einen unter 
neutralisiert (Helianthin) und mit einbasischen Phosphaten (0,001) ver- niederem Druck stehenden Behälter überleitet. Dadurch sollen die im 
setzt wird. Nachdem durch Einleiten von Preßluft oder Kohlensäure Wasser gelösten Bicarbonate zersetzt und die Carbonate in Gestalt 
bis zu einem Druck von 3—4 kg die Hydratisierung bewirkt wurde, eines festen Niederschlages ausgeschieden werden. Man kann auch 
wird verkocht und zwecks Erniedrigung der Temperatur im Exhaustor das Wasser auf eine Temperatur unterhalb des Siedepunktes erwärmen 
(85—90° C.) auf eine das diastasische Vermögen nicht beeinträchtigende und die Druckentlastung durch Herbeiführung eines entsprechend tiefen 
Höhe, mittels Kaltluft oder Wasser abgeschreckt. Unter Anwendung Unterdruckes bewirken. Man kann ferner das Wasser auf eine be- 
von F luorwasserstoff und einer Malzmenge von 3—5% für Körner stimmte Temperatur erhitzen und durch mechanische Mittel auf einen 
und 1—2% für Knollen ermöglicht sich die Rückkehr der gesamten höheren Druck bringen, als der Temperatur des erhitzten Wassers ent- 
Schlempe in den Gärprozeß. (Franz. Pat. 474501 v.2. Dez. 1913.) sb spricht, worauf man die Druckentlastung durch Herbeiführung eines 
Schlempegefäße in Brennereien. — Diese Gefäße zeigen starke entsprechend tiefen Unterdruckes bewirkt. Endlich kann man auch 
Beschädigungen, besonders wenn der Innenputz von Zement auf glatte zunächst das Wasser durch mechanische Mittel einem höheren Druck 


Flächen aufgetragen wurde, bei denen noch sogar der Putz abgebunden aussetzen und von außen auf eine diesem Druck entsprechende oder 
hat. Bewährt haben sich heiße Teeranstriche ohne Fliesenauflage. Es darunter liegende Temperatur erhitzen, worauf man die Druckentlastung 


wird empfohlen, den Spritzputz direkt auf das Mauerwerk aufzutragen vornimmt. (D.R.P. 295958 vom 25. Februar 1913.) i 
oder die Behälter einen halben Stein stark mit Eisenklinkern aus- Gewinnung von sauerstoffreichem Wasser für Mälzereizwecke 
zubauen. (Ztschr. Spir.-Ind. 1916, S. 292.) 6 und dergl. Dipl.-Ing. Oskar Schulze, Eisleben. (D. R. P. 292869 

Herstellung eines nahezu alkoholfreien Bieres. Caspar Reiter vom 13. Mai 1914, Zus. zu Pat. 283532.') | r 
Berlin-Tempelhof. — Bierwürze wird zunächst einer durch Zusatz von 1) Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 302. 


28. Farbstoffe und Körperfarben.”) 


Der Farbensinn. H. Hillig. — Der Farbensinn bedeutet eine Darstellung der 3-Nitro-l-aminobenzol-6-sulfosäure. Farben- 
Normale, die man wohl als die Fähigkeit bezeichnet, Farben, von fabriken vorm. Bayer & Co. — m-Nitranilin wird mit einer die 
denen 160 Nüancen und 600 Intensitätsgrade als für das menschliche berechnete Menge oder einen kleinen Überschuß an SO; enthaltenden 
Auge erkennbar angenommen werden, erkennen und nach Farbenton, rauchenden Schwefelsäure bei Temperaturen zwischen 120 bis 140° C. 
Farbenstärke und Farbenhelligkeit benennen oder wenigstens auseinander- behandelt (D. R. P. 294547 vom 6. Februar 1915.) Z 


halten zu können. Tatsächlich gibt es aber keine solche Normale. Über Farbstoffe der Methylenblau-Gruppe. Il. Phenylderivate 
sogar st alle Angaben. Abs ‚die Zusammensetzung des Sonnen- ges Methylenblaus und des Thionins. F. Kehrmann.!) — Verf. hat 
spektrums weichen voneinander ab. Die Abweichungen in den die Synthese phenylierter Methylenblaus und Thionine unternommen 
Empfindungen des Farbensinnes können auf anatomischen und psy cho- und deren spektroskopisches Verhalten genau studiert. Der Ersatz von 
logischen Besonderheiten beruhen. Die Grenzen zwischen einer hoch- ein bezw. zwei Wasserstoffatomen der Aminogruppe durch Phenyl 
entwickelten Empfindlichkeit und einer neurop ıthologischen scheinen ergibt eine stufenweise Verschiebung der Maxima in der Richtung nach 
allerdings sehr locker gezogen zu sein. Das Überspringen der Reize Infrarot. Phenylthionine sind wesentlich farbschwächer als die Stamm- 
von einer Nervenbahn auf eine andere, Erscheinungen, die als Synästhesie „pstanz. Der Vergleich von phenylierten Thioninen zu ihren Mono- 
en als SE Ee sind das Farbenhören und das methylderivaterı zeigt zunächst ein Weiterrücken der Maxima nach Infra- 
arbenschmecken. Das Farbenhören, welches GOETHE als einer der „ot, ‘welches bei Diphenylmonomethylihionin bis ins Infrarot selbst 


ersten beschrieben hat, scheint am meisten vorzukommen. Auch \orrückt, so daß seine Lage nicht mehr bestimmt werden konnte. 


JoacHım RAFF hatte diese Empfindlichkeit; jedoch empfand er die | Ir 
Farben verschieden von GOETHE, und andere Musiker sowie auch Verf. (Ber chem OS 1210,00 49 22101371023) ks 
konnten weder GoETHE und RAFF genau gleich empfinden. Es ist Darstellung von Kondensationsprodukten der Anthrachinonreihe. 


nicht nur eine theoretische Formel, von warmen und kalten Farben Farbwerke vorm. Durand, H uguenin & Co. — Coerulein oder die 
zu sprechen; denn die warmen reichen vom roten Ende des Spektrums nach D.R. P. 257 084°) erhältlichen Farbstoffe werden mit aromatischen 
bis zum rötlichen Gelb, die kalten beginnen beim grünlichen Gelb Aminoverbindungen, unmittelbar oder in geeigneten Lösungsmitteln, in 
und reichen bis zum Violett Es soll möglich sein, geschlossenen der Kälte oder unter Erwärmen auf mäßig erhöhte Temperatur (90 bis 
Auges eine rote Rose von einer weißen zu unterscheiden, indem man 100° C.) behandelt. Die erhaltenen Kondensationsprodukte führt man 
sie an die Wange legt. Von einer sonst ganz normalen Frau wird nötigenfalls nach den üblichen Methoden in ihre Sulfoderivate oder 


berichtet, daß sie die Farben ziemlich genau fühlen konnte und nie deren Salze über. (D. R. P. 294447 vom 25. Mai 1913.) z 
warme mit kalten verwechselte. Alle von Blindheit geheilten Personen Über Oxy- und Methoxyderivate des Thioindigos. P. Fried- 
müssen wie Kinder erst sehen lernen, hier zeigte sich bei einem blind- ` (zo dert. — Im Anschluß an die Versuche, welche beweisen, daß Oxy- 


geborenen, e ëch Jahren durch Operation sehend gewordenen Mann, derivate des Indigos im Vergleich mit diesem eine unerwartet große 
daß ihm Sch ` arheng inl sehr nützlich war, daß aber der Tastsinn Zersetzlichkeit besitzen, konnte Verf. zeigen, daß Oxythioindigo und 
hierfür allmählich ver kummerte Noch manche andere Gesichtspunkte Thioindigo in ihrer Beständigkeit keine prinzipiellen Unterschiede auf- 
werden angeführt. Ohne Zweifel liegt viel Gesetzmäßigkeit in allen Weisen, Eingehend beschrieben wird die Darstellung des 6,6°-Dioxy- 
diesen Dingen. Man hat auch das Problem der Farbenharmonie auf thioindigos und seine Überführung mit Dimethylsulfat in 6,6°-Dimethoxy- 
musikalischem Wege lösen wollen; das ist indessen immer nur Theorie indigo, welchen man auch aus 4-Methoxy-2-aminobenzoesäure über 
geblieben und die Versuche, Farbenklaviere zu bauen, ebenso. (Färber- 4. Methoxyphenyl-2-thioglykol-1-carbonsäure und 6-Methoxy-3-oxy- 
Ze, 1916, Bd. 27, 5.178, 197 und 211.) | S thionaphthen durch nachfolgende Oxydation erhalten kann. 5,5’Dioxy- 
Darstellung eines wasserunlöslichen Azofarbstoffes. Badische thioindigo wurde durch Verseifen der Dimethoxyverbindung mit 
Anilin- und Soda-Fabrik. — Diazotiertes 1-Aminoanthrachinon wird Aluminiumchlorid erhalten. Besondere Beobachtung wurde den Nuancen 
mit Akcetessigester in Gegenwart oder Abwesenheit von Substraten ge- der isomeren Farbstoffe gewidmet. (Ber. d. chem. Ges. 1916, Bd. 49, 
kuppelt (D.R. P. 295025 vom 20. November 1914.) z S. 955—966.) ks 


*) Vergi. Chem.-Techn. Ubersicht 1917, S. 45. | 1) Chem.-Ztg. 1917, S. 109. 1) Chem.-Ztg. Repert. 1913, 9. 159. 
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29. Färberei. 


Die Verwendung der Naturfarbstoffe im Jahre 1915 in Italien. 
G. Tagliani und G. Arosio. — In einem Bericht über einen am 
8. Januar 1916 im italienischen Chemikerverein zu Mailand gehaltenen 
Vortrag wird der großen Enttäuschung Ausdruck gegeben, daß nicht 
von den außerdeutschen Fabriken künstliche Farbstoffe im Überfluß 
geliefert werden könnten und nicht binnen kurzer Zeit noch viele 
andere neue Anlagen wie Pilze aus der Erde geschossen seien, die 
dann alle schon nach wenigen Monaten den von den deutschen Fabriken 
festbehaupteten Platz eingenommen haben würden. Man sei infolge- 
dessen gezwungen gewesen, zu den den jüngeren Koloristen wenig 
bekannten Naturfarbstoffen zurückzukehren, welche kurz besprochen 
und durch Druckmuster erläutert werden. (Färber-Ztg. 1916, Bd. 27, 
S. 228.) x 


Bäuchechtheit gefärbter Baumwolle. Ed. Böttiger. — Die 
Bäuchechtheit gefärbter Baumwolle soll nach .den neuen Vorschriften 
der Echtheitkommission des Vereins deutscher Chemiker durch sechs- 
stündiges Kochen von 5 g Baumwolle in der 10-fachen Flottenmenge 
(welche 10% Lauge und u. U. 1 % Ludigol enthält) geprüft werden. 
Verf. empfiehlt, das Kochen mit einem Rückflußkühler vorzunehmen, 
damit die Flottenmenge gleichmäßig bleibt. (Färberztg. 1916, Bd. 27, 
S. 275.) x 


Erzeugung von Azofarbstoffen auf der Faser. Farbenfabriken 

-~ vorm. Friedr. Bayer & Co. — Man behandelt die mit 6-Oxy-2-naphthol- 
3-carbonsäurearyliden imprägnierte Faser mit unsulfierten Diazoverbin- 
dungen. (D. R. P. 294798 vom 26. November 1914.) z 


Erzeugen von zur Behandlung von Gespinstfasern bestimmtem 
Schaum. Färberei- und Appreturgesellschaft vorm. A. Clavel & 
Fritz Lindenmeyer, Basel i. d. Schweiz. — Der Schaum soll zum 
Entbasten, Beschweren, Beizen, Färben, Fixieren, Seifen, Entfetten und 
Farbentwickeln bei der Veredelung der Gespinstfaser dienen. Die 
Schaumbildung geschieht durch Hineindiffundieren von Luft, Sauerstoff 
oder anderen oxydierenden, reduzierenden oder indiferenten Gasen unter 
Druck in die betreffenden Lösungen aus feinporigen Körpern, wie z. B. 
Röhren oder Platten aus gebranntem Ton, aus Graphit o. dgl. Hierdurch 


sättigen sich die zur Schaumbildung befähigten Flüssigkeiten oder. 


Lösungen weniger zur Schaumbildung geneigter Körper mit Luft oder 
sonstigem Gas und geraten, damit emulsioniert, in Schaumzustand. Der 
Schaum soll von äußerster und regelmäßiger Feinheit sein und vom 
Gefrierpunkt der Lösung bis zu ihrem Siedepunkt erhalten werden 
können. Eine dauernde Bewegung des Textilgutes in der Flüssigkeit 
ist nicht erforderlich. Zur Entbastung der Seide wird vorteilhaft bei 
75—95° C. gearbeitet. Die mit dem Schaum in großer Menge 
emulsionierte Luft soll durch ihre oxydierende und mechanische Wirkung 
die Entbastung derart befördern, daß diese in kürzerer Zeit vor sich 
geht als bei dem nur durch Sieden oder durch Vakuumwirkung ent- 
 standenen Schaum. Auch ist der Verlust der Badflüssigkeit nur un- 
bedeutend, da unter den Siedetemperaturen gearbeitet wird. Durch 
reichliche Sauerstoffzufuhr während des Abkochens, die auch durch 
Zufügung von Sauerstoff abgebenden Salzen erzielt werden kann, findet 
die völlige Umwandlung in Sericin oder dessen Ablösung vom Fibroin 
rascher statt als bisher, was eine kürzere Entbastungszeit bedingt. Die 
Beschwerung der Seide wird dadurch erleichtert, daß die Seide bei 
niedriger Temperatur mit beliebigem Beschwerungsschaum behandelt 
werden kann. Beim Entfetten von Wolle kann mit Emulsionen von 
fettlösenden Flüssigkeiten im Gasschaumzustande gearbeitet werden, 
wobei die Bläschen mit den betreffenden fettlösenden Dämpfen inniger 
extrahieren sollen als sonst. (D.R. P. 295944 vom 8. Dez. 1915.) i 


Darstellung von türkischrotölartigen Produkten," Dr. A. Schmitz. 
(D. R. P. 296 126 vom 12. Mai 1907, Zus. zu Pat. 290 185.) i 


Leimen, Wasserfestmachen, Appretieren usw. von Papier, Ge- 
webe und dergleichen. Dr. Werner Schmidt, Elberfeld, und Dr.-Ing. 
Emil Heuser, Darmstadt. — Versuche sollen ergeben haben, daß an 
Stelle von Casein, Tierleim oder Harzseifen sich der bei der Buchen- 
holzverkohlung gewonnene Teer unter gewissen Bedingungen zum 
Leimen von Papier, Geweben usw. eignen soll, indem man ihn in 
üblicher Weise durch Verseifung in eine wasserlösliche Form bringt 
und dem Papierbrei oder der Gewebebahn zusetzt, um dann die unlös- 
lichen Teersäuren durch Säurefällung oder Wechselzersetzung auf der 
Faser niederzuschlagen. Als Fällungsmittel dienen vorzugsweise schwefel- 
saure Tonerde, Bisulfatt und ähnliche Stoffe. Die leimende oder 


appretierende Wirkung der Buchenholzteerseife ist um so größer, je - 


stärker der Teer auf der Faser haftet. Man kann das Haftungsvermögen 


*) Vergl. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 28. 
1) Chem.-Ztg. Repert. 1907, S. 461; Engl. Pat. 11903/1907. 
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Anstriche. Imprägnierung. Klebemittel.”) 


des Holzteers auf der Faser noch dadurch verstärken, daß man ihm 
Tierleim, Casein oder natürliche Harze, wie Schellack, Kolophonium 
und dergl. in unverseifter Form in kleinen Mengen zusetzt Das Harz 
wird hierbei in der Lösung gleichmäßig verteilt, gewissermaßen emulgiert, 


so daß nach der Mischung jedes Holzteerteilchen mit einem Harzteilchen 


verbunden gedacht werden kann. Eine ausreichende Beimengung soll 
schon erzielt werden, wenn man dem Papierbrei etwa 3% Teerseife 
zusetzt, welche 10—15% Harz enthält. Die Teerseife erteilt dem Papier 
eine hellbraune Farbe und bewirkt zugleich eine Sterilisierung der 
mit ihr behandelten Stoffe. An Stelle von Säuren und Salzen kann 
man auch Formaldehyd als Fällungsmittel verwenden, indem das Papier 
oder Gewebe durch ein Formaldehydbad gezogen wird. Man kann 
auch dem mit Harzleim versetzten Papierbrei ohne weiteres Formaldehyd- 
lösungen zusetzen. Ist die braune Farbe des Papiers unerwünscht, 
so kann man die Färbung mit Hilfe eines oxydierenden Bleichmittels 
beeinflussen. (D. R. P. 296 124 vom 10. August 1915.) i 


Wasserdichtmachen von Papiergarngeweben für Sandsackstoffe. 
L. Cassella & Co., G. m. b. H. — Die Wirkung der verschiedenen, 
in Anwendung befindlichen Verfahren zur Erhöhung der Zerreißfestig- 
keit von Sandsackstoffen aus Papiergarngeweben im nassen und im 
wiedergetrockneten Zustande wurde geprüft, und zwar wurden an 
folgenden Stoffen ReiBproben gemacht, wofür die Stoffe durch jedes- 
mal eine Passage auf dem Foulard imprägniert wurden: 1. Rohstoffe 
unbehandelt; 2. a) 1 Passage kalt in basischer ameisensaurer Tonerde 
6? Bé., trocknen, b) 20 g Seife im I bei 50° C., c) wie a; 3. a) wie 


2a, b) 80g Leim und 10 g Soda bei 50°C, c) wie a; A wie 3, 


jedoch ohne Soda bei b; 5. a) trockenes Gewebe bei 50° C. mit 
80 g Leim im L nicht trocknen, b) 1!/2 g Tannin im 1 bei 75—80° C, 
nicht trocknen, c) kalt mit basischer ameisensaurer Tonerde; 6. wie 
5 mit Zwischentrocknung zwischen a und b; 7. a) 80 g Leim und 
20 g Seife im l, nicht trocknen, b) und c) wie 5b und c; 8. wie 7 
mit Zwischentrocknung zwischen a und b. Die beste Wirkung wird 
durch Anwendung des Verfahrens 6 mit Leim, Tannin und Tonerde 
erzielt, das nächstbeste ist das Verfahren 4 mit Tonerde und Leim. 
Zusatz von Seife zum Leim (Verfahren 7 und 8) wirkt unrünstig. 
Zwischentrockung zwischen der ersten und zweiten Passage liefert 
stets bessere Ergebnisse. Ein später mitgeteiltes Verfahren, bei dem 
die Zwischentrocknung erspart wird, ist das folgende, auch im übrigen 
vereinfachteVerfahren 9, welches die besten Festigkeitszahlen des nassen und 
wiedergetrockneten Gewebes liefert: a) trocknes Gewebe bei 50° C. mit 
80 g Leim, 11/2 g Tannin und 1!/s g Wasserglas 37° Be. im 1 be- 
handeln, nicht trocknen; b) mit basisch ameisensaurer Tonerde 6° Bé. 
imprägnieren, fertig trocknen. (Dieses Verfahren kann mit annähernd 
gleich guter Wirkung auch in umgekehrter Reihenfolge angewendet 
werden.) Verfahren 9 gab beim Reißen von 30 cm langen und 5 cm 
breiten Streifen folgende Festigkeitswerte, wobei die ersten Zahlen den 
Schuß, die eingeklammerten die Kette angeben: Rohstoff trocken 39,4 
(37,1), nach 24 Std. Liegen in kaltem Wasser 26,4 (23,7), wieder ge- 
trocknet 41,2 (37,4). Derselbe Stoff nach Verfahren 9 imprägniert: 
trocken 45,7 (44,5), nach 24 Std. Liegen in kaltem Wasser 34,2 (30,8), 
wieder getrocknet 45,2 (41,1) Reißfestigkeit in kg. (Zirkulare 3704 u. 
3705 von November und Dezember 1916.) x 


Beständigkeit von Schreibtinte. D. B. Dott — Alle üblichen 
Schreibtinten werden von 3%iger Wasserstoffsuperoxydlösung bis zur 
Unsichtbarkeit zersetzt. Nur solche Tinten sind dagegen widerstands- 
fähig, welche Kohle in irgendeiner Form als Hauptbestandteil gelöst 
enthalten. (Jorun. Soc. Chem. Ind. 1916, Bd. 35, S. 493—502) ks 


Animalische und vegetabilische Leime und Klebmittel für Kunst- 
stoffe. R. Schreiter. — Kollodinkleber extra stark der KLEBSTOFF- 
WERKE KOLLODIN in Mainkur klebt alle Kunstleder, auch ohne Zwischen- 
lage, miteinander sowie auf Blech, Stein, Holz oder Glas. Für die 
Lederwarenindustrie, Bezettelung und viele andere Zwecke ist er eben- 
falls wertvoll. Leimextrakt, das von einer Stuttgarter Firma in den 
Handel gebracht wird, ist zum Strecken von tierischem Leim sehr vor- 
teilhaft. (Kunststoffe 1916, Bd. 6, S. 193.) x 


Maschine zum Dekorieren von Lincrusta, Wilhelm Wankel- 
muth, Vallendar a. Rh. — In einer gegen einen Druckzylinder einstell- 
baren Lagerung liegen eine Druckwalze, eine Farbübertragungswalze 
und eine auf der Druckwalze laufende Verreibewalze. (D. R. P. 295 683 
vom 1. September 1912.) | i 

Herstellung wasserundurchlässiger oder säurebeständiger Sohlen 
und Wände von freitragenden oder solchen Bauwerken, die auf 
sich verlierendem Grund errichtet werden. Wilhelm Breinessl, 
Berlin-Dahlem. (D. R. P. 295855 vom 8. Februar 1914.) i 
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Bestimmung des Fluorgehalts von Knochen und Zähnen normaler 
und mit Fluoriden gefütterter Hunde. G. Sonntag. — Als gee'gnet 
erwies sich das Glasätzverfahren mit Bestimmung des Gewichtsverlustes 
nach H WisLicenus,!) für dessen Ausführung genaue Vorschriften mit 
einigen Modifikationen, auch an dem benutzten Gefäß aus Jenaer Boro- 
silicatglas, gegeben werden. Die Änderung an dem Gefäß besteht 
wesentlich darin, daß die Verschlußrinne, in die die Glashauben ein- 
tauchen, einen ebenen Boden erhielt und zur Erleichterung des Um- 
schwenkens mit Glycerin, statt mit konzentrierter Schwefelsäure, gefüllt 
wird. Die abgewogene Substanz wird in Fläschchen, nachdem die 
Verschlußrinne mit der nötigen Menge Glycerin beschickt ist, mit 
6—8 ccm 50 %iger Schwefelsäure aus einem Tropftrichter versetzt; 
dann werden. sofort die Hauben aufgesetzt und die Gefäße nach guter 
Durchmischung des Inhalts durch Umschwenken bis zum nächsten 
Tage unter einer Glasglocke gehalten, darauf in eine niedrige Porzellan- 
schale mit flachem Boden gestellt und hierin, zunächst unter Unter- 
legen von zwei Porzellanplatten, dann von einer, zuletzt direkt auf 
dem Wasserbade im ganzen 6 Std. unter häufigem Umschwenken er- 
wärmt, bis zum nächsten Tage bei gewöhnlicher Temperatur stehen 
gelassen, schließlich entleert, gereinigt, getrocknet und gewogen. So 
konnte der Gehalt an Calciumfluorid in Knochen und Zähnen be- 
stimmt werden, wenn er eine gewisse Grenze überschreitet, so daß 
mit etwa 2,5 trockenem Knochenpulver ein Ätzverlust von mehreren 
mg eintritt; da 1 mg Calciumfluorid 0,39 mg Ätzverlust ergibt, so liegt 
die Grenze bei etwa 10 mg CaF», also 0,4 % der anzuwendenden 
Menge. Bei normalen Zähnen und Knochen vom Hunde ist diese 
Grenze nicht erreicht; hier muß der Gehalt, um das Verfahren an- 
wenden zu können, durch Mischen mit CaF oder stark fluorhaltigein 
Knochenpulver erhöht werden. Die in der Literatur vorhandenen An- 
gaben über einen normalen Gehalt von 0,5 % und mehr Ca F: bestehen 
nicht zu Recht. Durch Verfütterung von Natriumfluorid an Hunde 
ließ sich der Gehalt der Knochen und Zähne auf mehr als das zehn- 
fache steigern. (Sonderabdr. aus Arb. a. d. Kaiserl. Ges.-Amt 1916, 
Bd. 50, S. 307.) sp 


Darstellung von sterilen ungeformten Fermenten und Lösungen 
derartiger Fermente, wobei die Mikroorganismen unterdrückt werden, 
ohne daß die Enzyme selbst geschädigt werden. Dr.Sigmund Fränkel. 
— Wenn man die nach den bisherigen Verfahren hergestellten Enzym- 
Präparate verwenden will und sie hierzu in wässerige Lösung bringt, 
so ist sowohl das Enzym selbst als auch das ungespaltene und ge- 
spaltene Substrat der Gärung oder Fäulnis zugänglich, so daß man 
Antiseptika zusetzen muß. Die meisten Enzyme sind aber antiseptischen 
Mitteln gegenüber sehr empfindlich, indem man beispielsweise Form- 
aldehyd weder zur Konservierung von Fermentlösungen noch von 
Fermentpulvern benutzen kann. Versuche haben nun ergeben, daß be- 
stimmte ungeformte Fermente, wie man sie aus Organen von Tieren 
und Pflanzen durch bloße Extraktion erhalten kann, und welche für 
sich beständig sind und zu der Gruppe der extracellulären Fermente 
gehören, durch Hexamethylentetramin in ihrer Wirkung nicht geschädigt 
werden. Als solche Fermente sind zu nennen das Trypsin aus dem 
Pankreas, das Papajotin aus Carica papaja, die Lipase aus Pankreas 
und aus Rieinussamen, die Diastase aus Pankreas, Malz verschiedenen 
Ursprungs und Fermente aus Pilzen. Man kann daher durch passenden 
Zusatz von Hexamethylentetramin zu neutralen oder neutralisierten oder 
auch zu schwach sauren Fermentlösungen die Fermente konservieren, 
und derartige Lösungen entweder als solche steril aufbewahren oder 
im Vakuum zur Sirupkonsistenz oder zur Trockne bringen. Beispiels- 
weise wird frisches feinzerkleinertes Pankreas mit einer Lösung von 
1:1000 Hexamethylentetramin in destillierttem Wasser, und zwar mit 
dem 3— 4fachen Volumen angerieben, hierauf von den festen Bestand- 


` 1 Vergl. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 30. 
1) Ztschr. angew. Chem. 1901, S. 705, und 1902, S. 1231. 
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teilen abfiltriert und die die Fermente enthaltende Lösung mitsamt dem 
hinzugesetzten Hexamethylentetramin im Vakuum zur Trockne gebracht. 
Das erhaltene Pulver kann nun ohne Zusatz eines antiseptischen Mittels 
zur Verdauung von Eiweiß, Stärke oder Fett oder von allen dreien 
zugleich verwendet werden. (D.R.P. 296135 vom 28. Juli 1914.) i 


Verfahren und Einrichtung zur elektrochemischen Boden- und 
Pilanzenbehandlung mit Hilfe von Elektroden unter gleichzeitiger 
Verwendung von Flüssigkeiten. Rudolf Mies, London. — Die 
Pflanzen werden durch ein leitendes Band hintereinander geschaltet 
und mit dem einen Pol einer Gleichstromquelle verbunden, während 
die hintereinander geschalteten Elektroden des anderen Pols die Pflanze 
Die Abbildung zeigt beispielsweise eine Anlage 


von Pflanzengruppen, z. B. Weinstöcken. Mit A ist eine Gleichstrom- 
C BR C »c 


quelle bezeichnet, von welcher der eine Ver- 
bindungsdraht B leitend von einer Anzahl 
Elekroden C, welche in Form eines Recht- 
eckes in sich geschlossen sind, verbunden ist. 2 
Diese Elektroden bestehen aus Metallpfählen 
und sind in geeigneter Entfernung von den e 
Pflanzen in den Boden eingeschlagen. Der 
andere Pol führt von der Gleichstromquelle 
zu einer Leitung D, welche mittels Durch- 
stechens der Pflanzen oder Umwickeln in ge- ( 
eignete Verbindung mit der saftführenden 
Schicht der Pflanze oberhalb des Erdbodens 
gebracht ist. Als chemisch düngende und 
sterilisierende Stoffe verwendet man dabei 
beispielsweise in Wasser gelöste Phosphor- 
säure, Kupfer, Mangan, Pikrinsäure und Chlornatrium. Handelt es sich 
um die Bekämpfung von tierischen Wurzelschädlingen, so kann noch 
Schwefelkohlenstoff zugesetzt werden. Diese Flüssigkeiten werden rings 
um die Pflanze gegossen; durch den elektrischen Strom wird dann ihre 
elektrolytische Zersetzung herbeigeführt. In gleicher Weise können der 
Pflanze im Boden schon vorhandene oder ihm einverleibte Nährsalze 
in Form von natürlichem oder künstlichem Dünger zugeführt werden. 
Bei der Feldbehandlung wird mit Jauche, gegebenenfalls unter Zusatz der 
genannten Stoffe, gut überbraust. (D. R. P. 295621 vom 1. April 1913.) ¿ 


Wilkenings Düngemittel „Guanol“. Bruns. — Dieser gut streu- 
bare und sehr wirksame Dünger wird erhalten, indem man Kompost- 
haufen mit Melassenschlempe durchtränkt, von der sie eine unerwartet 
große Menge aufsaugen; er enthält 11—12% Kali und 4 % Stickstoff, 
und ist außerdem reich an Bakterien nützlicher Art. (Blätt. ' Rübenbau 
1917, Bd. 24, S. 15.) 

Vorausgeseizt, daß dies alles zutrifft, so sind doch die großen Mengen 
Melasse, mit denen Verf. rechnet, schon jetzt nicht mehr vorhanden, geschweige 
denn im nächsten Jahre: wie er sich die Gewinnung des Nichtzuckers aus der 
zu verfütternden Ware mittels des Strontianitverfahrens gedacht hat, und welchen 
Zweck diese haben soll, ist dem Ref. nicht klar geworden; auch die Verarbeitung 


-B 


auf Cyankalium, von der er spricht, ist doch längst eingeslellt! A 
Einsäuern von Rübenköpfen und -blättern. Vibrans. (Blätt. 
Rübenbau 1916, Bd. 23, S. 251.) 2 


Anpflanzung von Zuckerrohr in Doppelreihen. A H. Rosenfeld. 
-—- Dieses Verfahren ist unter klimatischen Bedingungen, wie sie z. B. 
in Louisiana und Argentinien herrschen, empfehlenswert, und die Mehr- 
kosten machen sich bezahlt. (Int. Sug. Journ. 1917, Bd. 19, S. 20.) 2 


Degeneration des Zuckerrohres. Prinsen-Geerligs. -— Zwei 
sehr beachtenswerte Ursachen sind das allmähliche Umsichgreifen von 
pflanzlichen Parasiten, und die allmähliche Verdrängung edler Sorten 
durch beigeinischte minderwertige; beides ist freilich bei sorgfältiger und 
fortgesetzter Aufsicht ausgeschlossen, aber an dieser fehlt es leider in 
der großen Praxis nicht selten. (Journ. fabr. sucre 1916, Bd. 57, S. 22.) 2 
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7. Nahrungs- und Genußmittel. Futtermittel. Gerichtliche Chemie," 


Untersuchung von Berliner Kuchengebäck. G. Fendler und 
W. Stüber. — Zur Untersuchung kamen drei verschiedene Kuchen- 
sorten, deren Mehlgehalt meist über 50—68 % betrug. Der Calorien- 
wert war ziemlich hoch und stieg bis über 400 Calorien für 100 g, 
bei Brot beträgt er etwa 250—275; jedoch wurde er durchweg 
wesentlich teurer bezahlt als etwa bei dem bekannten Berliner Weiß- 


brot, der Schrippe. (Ztschr. Unters. Nahr- und Genußm. 1916, 
Bd. 31, S. 7.) | kt 
Zur Frage der quantitativen Best'mmung der Kartoffel im 


Brot. J. Rözsenyı. — Verf. wahrt seine Priorität bezüglich des 
Bestimmungsverfahrens durch die Aschenalkalität gegenüber J. Aen 
(Ztschr. Unters. Nahrungs- u. Genußm. 1916, Bd. 31, S. 65.) kt 


Trocknen und Haltbarmachen der Koblrüben. — Mitteilungen 
von Hauser, HERZFELD, KIEL, STENTZEL und Anderen lassen erschen, 
daß dieses Ziel auf verschiedenen Wegen erreichbar sein dürfte, daß 
ihm aber derzeit viele innere und äußere Schwierigkeiten entgegenstehen. 
(D. Zuckerind. 1917, Bd. 42, S.96 und 99.) H 


Rübenmelasse als „Sirup.“ Block. — Unter dem Namen »Sirup: 
wurde kürzlich in Groß-Berlin eine Ware (auf Karten!) geliefert, die 
aus sogenanntem Rübensaft (Rübenkraut) und 50 % Melasse zusammen- 
gemischt ist, und wegen des üblen Geruches und Geschmackes, sowie 
wegen der Zähigkeit und mangelnden Schmierbarkeit, für viele Empfänger 
völlig unbrauchbar war. So geht der gute Sirup den Menschen, die 
Melasse den Tieren verloren. (Centralbl.Zuckerind.1917, Bd.25,S.414.) 3 


Vermischen von „Rübenkraut“ mit Melasse. H. Claassen. — 
Die Kriegsernährungsstellen haben über 100000 Ztr. Rübenmelasse 
an die Rübenkrautfabriken überwiesen, um ihr Erzeuenis damit 
zu »strecken«, oder, wie man früher sagte, zu fälschen; viele haben 
dies, ihres guten Rufes wegen, abgelehnt, andere haben es, auf die 
Billigung amtlicher Stellen hin, ausgeführt. Es ist daher eine Pflicht 
Letzterer, sich über die Richtigkeit-der. Tatsache und die näheren Um- 
stände zu erklären, besonders auch b>treffs der gesundheitlichen Eignung 
der unsauberen Melasse, betreffs ausdrücklicher Bezeichnung des Misch- 
erzeugnisses als solchen, und betreffs des Verkaufspreises bei Groß- 
und Kleinhändlern, damit eine Übervorteilung der solche Ware kaufenden 
ärmeren Volksschichten vermieden werde. (Centralbl. Zuckerind. 1917, 
Bd. 25, S. 412.) d 


Das Zuckerwaren-Laboratorium. N. Besselich. 245 u. 1258. 
Kl. 8°. 6 M. N.'Besselich, Trier. 


Über Eiersatzmittel. E. Gerber. — Die Eiersatzmittel des 
Handels enthalten im wesentlichen Pflanzen- oder Milcheiweiß, Stärke- 
mehl, um die angerührte Masse sämig zu machen, ein Lockerungs- 
mittel, wie Natriumbicarbonat oder Magnesiumcarbonat, künstlichen Farb- 
stoff und zuweilen etwas Trockene. Von 41 verschiedenen Proben 
erwiesen sich nach dem Gehalt an Lecithinphosphorsäure 43,9% als 
eifrei; bis zu einem halben Ei im Beutel enthielten 48,8% und bis zu 
einem ganzen Ei 7,3%. Die Haltbarkeit der Erzeugnisse wird beeinträchtigt 
durch einen zu hohen Wassergehalt (über 11%), durch einen Gehalt 
an löslichen Kohlehydraten wie Zucker und Dextrin, vor allem aber 
an Fett, das bei der feinen Verteilung leicht ranzig wird. Zu fordern 
ist ein Mindestgehalt an Lecithinphosphorsäure, und zu bekämpfen 
sind die schwindelhaften Anpreisungen. (Ztschr. Unters. Nahr-. u. 
Genußm. 1916, Bd. 31, S. 45.) kt 


Untersuchungen über den schwedischen Emmentaler Käse und 
den groß!öchrigen schwedischen Güterkäse. L. Fr. Rosengren 
und E. Häglund. — In der Versuchsmeierei zu Alnarp ist es durch 
Verwendung von Reinkulturen gelungen, die früher für Herstellung 
der genannten Käsearten bestehenden Schwierigkeiten zu überwinden. 
Der dem Emmentaler in der Textur nahestehende Güterkäse wurde 
mit Hilfe der gewöhnlichen Sauermilchbakterie gewonnen, der eigen- 
tümlich süße Geschmack des Emmentalers neben dessen sonstigen 
Eigenschaften wurde besser durch die FREUDENREICHschen Stämme 
von Bacterium casei « und e erreicht. Besonders geeignet ist das 
letzte, von dem aber nicht mehr als 100 bis höchstens 200 ccm Magermilch- 
kultur auf 100 kg Milch verwendet werden dürfen, und für dessen 
Fortzüchtung im großen besondere Vorschriften ausgearbeitet wurden. 
Wesentlich ist noch, daß die zu verkäsende Milch nnter günstigen 
Fütterungsbedingungen gewonnen ist, und daß beim Nachwärmen 
ebenso hohe Temperatur, wie in der echten Emmentaler Käserei, be- 
nutzt wird. Verwendung von Naturlab neben der Reinkultur bietet 
vor der von Kunstlab keinen Vorteil. Weder durch Streptococcus 
lactis noch durch Mycoderma wurde eine Verbesserung erreicht. Wie 
Bact. casei e wirkten auch Bact. bulgaricum und Bact. casei C von 


*) Vergl. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 39. 
1) Ztschr. Unters. Nahrungs- u. Genußm. 1915, Bd. 30. S. 129. 


BARTHEL, wogegen dessen Bact. casei A Käse mit unangenehmem Bei- 
geschmack lieferte. — Der Reifungsprozeß beider Käsesorten wurde 
wesentlich von C. J. OstLına untersucht. Der Güterkäse unterscheidet 
sich äußerlich vom Emmentaler außer durch Fehlen des süßlichen 
Geschmacks noch durch kleinere Löcher und weniger trockene Masse, 
chemisch durch zwar wechselnden, aber stets niedrigen Gehalt an 
Aminosäuren, also weniger tiefen Abbau. In beiden Arten bestehen 
due flüchtigen Säuren hauptsächlich aus Essig- und Propionsäure, ent- 
sprechend den Angaben von JENSEN; bei stärkerer Lochung, die durch 
leichteres Salzen und höhere Lagerun gstemperatur gefördert wird, finden 
sie sich in größerer Menge, bei süßbitteren Käsen ist dagegen die 
Buttersäure vermehrt. Salpeter, dessen Zusatz zur Käsemilch bei Her- 
stellung kleinlöchriger Käse sich vielfach bewährte, indem dadurch die 
Neigung zu allzu heftiger Gärung vermindert wurde, wirkt auch bei 
Emmentaler- und Güterkäse zuweilen in dieser Richtung, doch werden 
diese Käse dadurch leicht dicht, auch oft von unangenehmem, an 
Salpeter erinnernden Beigeschmack und nicht selten von anormaler 
roter Farbe. (Zentralbl. Bakteriol. 1916, (ll), Bd. 45, S. 156.) sp 
Über das Wasserbindungsvermögen von gehärteten Fetten und 
den Wassergehalt daraus hergestellter Margarine. K. Brauer. — 
Aus den Versuchen des Verf. geht hervor, daß die Grenze des Wasser- 
gehaltes in aus gehärteten Fetten hergestellter Margar.ne sich nach dem 
handelsüblichen Gebrauch und nach der Art der verwendeten Rohfette 
richtet. Die gehärteten Fette bezw. Öle binden eine größere Menge 
als die sonstigen, in Friedenszeiten verwendeten Rohlfette. Der Wasser- 
gehalt in aus derartigen Fetten hergestellter Margarine läßt sich in 
vielen Fällen technisch kaum unter 20% bringen. (Ztschr. Öff. Chem. 
1916, Bd. 22, S. 209.) cs 
Zur Kenntnis der chemischen Zusammensetzung des gesalzenen 
Seefischrogens. A. Wetzel — Die Herstellung des Seefischrogens 
wird namentlich in Norwegen zusammen mit der des Klippfisches 
betrieben. Er hat rötliche Farbe, die in siedendem Wasser in weiß 
übergeht, und, abgesehen vom salzigen, durchaus angenehmen Geschmack. 
Die Mittelwerte der Untersuchung von 11 Proben ergaben in %. 
Trockenrickstand Sılekstoffsubstanzen Asche Kochsalz Fett 


Ungewässert 48,5 24,6 186 169 1,9 
2 Std. gewässert 39,4 22,1 123 110 1,6 
j Er 31,3 19,7 13 63 13 


Der gesalzene Seefischrogen ist danach zu den eiweißreichen und 
fettarmen Nahrungsmitteln zu rechnen. Der auch nach der Wässerung 
noch recht hohe Salzgehait läßt sich bei der küchenmäßigen Ver- 
arbeitung mit anderen Speisen ausgleichen. (Sonderabdr. aus Arb. aus 
d. Kaiserl. Ges.-Amt 1916, Bd. 50, S. 361.) sp 
Zur Kenntnis der Zusammensetzung und Beurteilung von 
Bouillonwürfeln. G. Kappeller u. A. Gottfried. — Bei diesen Er- 
zeugnissen kommt besonders der Gehalt an Fleischextrakt in Betracht, 
der sich aus dem Kreatinin ergibt. Für -dessen Bestimmung erwies 
sich eine Verbindung der Verfahren von BAUR und TRÜMPLER!) sowie 
SUDENDORF und LAHRMANN?) als geeignet. Von 35 Sorten des 
Handels war die Mehrzahl, besonders die als Liebesgaben bestimmten, 
sehr minderwertig. (Ztschr. Unters. Nahrungs- u. Geniußm. 1916, 
Bd. 31, S. 1.) ké 
Die annähernde Bestimmung der flüchtigen Säure des Weines 
im alkoholischen Destillate. W. Hartmann. — Nach den bei 
natürlichen Trauben- und Obstweinen sowie künstlichen weinähnlichen 
Gemischen angestellten Untersuchungen ergibt die Titration des bei 
der Alkoholbestimmung erhaltenen Destillates die flüchtige Säure mit 


einer für die Praxis durchweg genügenden Genauigkeit. (Ztschr. 
Unters. Nahr.- u. Genußm. 1916, Bd. 31, S. 10.) kt 
Untersuchung der 1915er Moste der Pfalz. O. Krug und 


Chr. Schätzlein. — Nach Menge und Güte war der Herbst durch- 
weg zufriedenstellend; teilweise hatte jedoch der Heuwurm erheblichen 
Schaden angerichtet. Das durchschnittliche Mostgewicht schwankte in 
den einzelnen Lagen bei Weißmost von 70—97 und bei Rotmost 
von 67—79° OEcHsLE und der Säuregehalt bei Weißmost von 
8—14,5°/v und bei Rotmost von 9,5—13°;oo. (Ztschr. Unters. Nahr.- 
u. Genußm. 1916, Bd. 31, S. 13.) kt 
Einfaches Verfahren zum Nachweise von Ameisensäure in 
Essig. P. Szeberenyi. — 20 ccm Essig (von 6—8 % Essigsäure) 
werden mit 20 ccm konzentrierter Schwefelsäure und dann mit 2—3 ccm 
50 %iger Chromsäurelösung versetzt. Vorhandene Ameisensäure re- 
duziert die Chromsäure unter Kohlensäureentwicklung zu grünem 
Chromisulfa. Da Alkohol wie auch Extraktstoffe dieselbe Wirkung 
haben, ist die Probe bei Gärungsessig unbrauchbar. (Ztschr. Unters. 
Nahrungs- u. Genußm. 1916, Bd. 31, S. 16.) ee 


') Chem.-Ztg. Repert. 1915. S. 181. :) Ebenda 1915, S. 293, 
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13. Brennstoffe. Feuerungen. 


Eine neue Form der Kohlenuntersuchung nach Strache. H. 
Hiller. — Die schon öfters in Angriff genommene Aufgabe, eine 
Methode zur Kohlenuntersuchung im Kleinen ‘ausfindig zu machen, 
wurde erstmals mit Hilfe des Explosionscalorimeters von STRACHE in 
befriedigender Weise gelöst. Dabei wird bekanntich 0,1 g Kohle in 
einem einseitig zugeschmolzenen Glasrohr entgast und das Gas nach 
Abscheidung des Teers im Calorimeter verbrannt. Verf. hat nun die 
Teerbestimmung durch Anwendung eines mit Wasser gekülllten U- 
Rohres wesentlich vereinfacht. Die Ausführung der Heizwert- und Teer- 
bestimmung wird näher beschrieben und eine Reihe von Ana’'ysen- 
ergebnissen mit Braun- und Steinkohle mitgeteilt. (Journ. Gasbel. 1916, 
Bd. 59, S. 129—132.) as 


Mehrfachwindsichter zur Entstaubung von Materialien, ins- 
besondere von Feinkohle.. Maschinenfabrik Baum Akt.-Ges. — 
Die von den einzelnen Flügelrädern des Windsichters erzeugten, in 
sich zurückkehrenden Luftströme werden getrennt nebeneinander durch 
eine gemeinsame Entstaubungskammer geführt. (D. R. P. 295828 vom 
15. Januar 1916.) i 


Verfahren zur Verarbeitung von Torf und ähnlichen Stoffen zu 
trockenem Pulver unter Hindurchführen des nassen Torfes zwischen 
sich drehenden Walzen. Max Aron, Berlin- Wilmersdorf. — Die Walzen 
werden behufs Beseitigung lediglich des Wasserinhaltes, aber nicht der 
degillierbaren Bestandteile des Torfes bis auf eine oberhalb des Siede- 
tz des Wassers liegende, aber nicht zur Destillation des Torfes 
ausreichende Temperatur (zwischen 110 und 160° C.) beheizt und 

während ihrer Drehung gleichzeitig in ihrer Achsen- 

richtung gegenläufig hin und her bewegt. In den 
d Abbildungen sind a und b die beiden gegenläufigen 
Walzen, welche auf 110—160°C. erhitzt werden. 
Die Drehrichtungen sind in Fig. 1 durch Bogen- 
pfeile angedeutet. Die Umdrehungsgeschwindig- 
keiten können gleich oder etwas verschieden sein. 
Der Abstand der Walzen beträgt beispielsweise 4 mm, 
c so daß während des Durchganges kein Pressen 
des Torfes, insbesondere kein Herauspressen von 
Feuchtigkeit stattfindet. Oberhalb des Durchgangs- 
| | spaltes c befindet sich der Speisetrichter d. Der 


Fig. r. 
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erhaltene Torfstaub oder Torfbrei wird, nachdem er 
gegebenfalls noch einmal gemahlen ist, in warmem 
oder kaltem Zustande in die gewünschte Form, zu 
Briketts o dgl., gepreßt. Falls das Toıfpulver hierzu 
nicht genügende Backfähigkeit besitzt, kann es noch- 
mals angefeuchtet oder mit Torfbrei vermischt oder mit einem geeigneten 
Bindemittel, wie Kalkmilch, Erdwachs, Steinkohlenteer, Pech o. del. ver- 
mischt werden, wobei man diese Bindemittel zweckmäßig mit dem Torf 
zusammen auf die Walzen aufgibt. Die nach dem Verfahren erhaltenen 
Preßstücke sollen sich nicht nur als Brennmaterial, scndern auch als 
Ersatzmittel für Holz, Stein, Linoleum, als Isolationsmittel für elektrische 
und wärmetechnische Zwecke, als Düngemittel, Futtermittel u. dgl. ver- 
wenden lassen. Durch Imprägnierung soll sich der Verwendungszweck 
noch erweitern lassen. (D. R. P. 295707 vom 17. Februar 1915.) i 


Wie sparen wir an Dampf und Kohlen? R. Heym. — Verf. 
bespricht die Abdampfverwertung bei Auspuff oder Gegendruck, bei 
Kondensationsanlagen, bei Zwischendampfentnahme, zu Arbeitszwecken, 
ferner die selbsttäige Kondenswasserrückspeisung sowie die Ver- 
wertung des Abdampfes durch den Dampfkreislauf. Letzteres, selbst 
in Fachkreisen noch wenig bekannte und angewendete Verfahren be- 
steht darin, daß das im Betriebe sich bildende Kondensat mit seinem 
vollen, dem jeweiligen Atmosphärendruck entsprechenden Wärmeinhalt 
ohne jegliche Verluste und unter Ausschluß jeglicher Apparate ununter- 
brochen und selbsttätig zum Dampfkessel zurückgeführt wird. Es be- 
ruht darauf, daß das am Ende der Verbrauchsstelle entstandene Dampf- 
Wassergemisch in eine Wassersäule verwandelt wird, deren Gewicht 
zusammen mit dem auf ihr lastenden Dampfdruck größer als die im 
Kessel herrschende Spannung ist, so daß die Wassersäule in den 
Kessel eintreten kann. Bedingung hierbei ist, daß das ganze System, 
Dampfkessel, Rohrleitungen und Wärmeverbraucher, unter demselben 
oder doch annähernd gleichem Druck stehen. Unter solchen Ver- 
hältnissen ist der Dampfkreislauf allen anderen Systemen der Abdampf- 
verwertung überlegen, da er die vollständige Entwässerung der Dampf- 
leitungen und Wärmevorrichtungen in geradezu idealer Weise gewähr- 
leistet. (Braunkohle 1916, Bd. 15, S. 134 — 137.) rl 


Ersparnisse in der Dampfverwertuns. Albert Baumbach. — 
Verf. weist auf die Vorteile der Zwischendampfentnähme hin, für die 


*) Vergl. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 42. 


Fig 2. 


Chemisch-Technpische Übersicht. 
Öfen. 


Die Welle 4 geht 


59 


Generatoren. Dampfkessel.”) 


EBERLE 1906 die wissenschaftlichen Grundlagen aufgestellt hat. Sie 
kommt in Betracht, wenn der Abdampf für Heizungszwecke nicht ge- 
nügt, so daß Frischdampf zu Hilfe genommen werden muß. Bei 
Verbunddampfmaschinen wird in solchen Fällen der Dampf der Ver- 
bindungsleitung zwischen Hoch- und Niederdruckzylinder, bei einfachen 
Kondensationsmaschinen der Leitung vor dem Kondensator entnommen. 


(Braunkohle 1916, Bd. 15, S. 125—126.) ‚rl 


Über Rückkühlanlagen. Winkelmann. — Rückkühlanlagen 
werden im wesentlichen als offne Kühler oder als Kaminkühler (Ober- 
und Unterflurkühler, Ventilatorkühler) ausgeführt. Als Baustoff dient 
Holz oder Eisen mit Stein- oder Betonunterbau. Für Rückkühlanlagen 
von Kondensationseinspritzwässern der Dampfmaschinen empfichlt sich 
der Einbau eines Ölabscheiders über dem Hauptverteilungstrog, wo- 
durch die Kühlflächen von Öl- und Fetteilen freigehalten werden. 
(Braunkohle 1916, Bd. 15, S. 107 — 110.) rl 


Verfahren und Vorrichtung zur Regelung von Gaserzeugungsanlagen. 
Julius Pintsch Akt-Ges. — Beim Betriebe von Gaserzeugungs- 
anlagen, insbesondere solchen, welche Gas zum Speisen von Ofen und 
Feuerungen liefern, machen sich die mit dem Ab- und Änschalten von 
Gasverbrauchsstellen verbundenen Gasdruckschwankungen insofern un- 
angenehm bemerkbar, als sie ein Nachstellen der Gas- oder Luftventile 
erfordern. Nach vorliegender Erfindung sind die Gaserzeugungsanlagen 
mit einem vom erzeugten Gas betätigten Gasdruckregler und mit Reglern 
zur Aufrechterhaltung der von jedem Gaserzeuger jeweils abgegebenen 
Gasmenge ausgerüstet, wobei die Durchflußmenge letztgenannter Regler 
vom Gasdruckregler eingestellt wird. Ein gemeinschaftlicher großer 
Kessel mit Ausströmung wird vor die einzelnen, zu den Mengenreglern 
führenden Leitungen geschaltet, welcher verhindern soll, daß durch die 
Bewegung eines der Regler die anderen Regler beeinflußt werden. (D.R.P. 
295776 vom 17. Oktober 1914.) i 


Neuerungen an Gaserzeugern unter besonderer Berücksichtigung 
der für die Vergasung von Braunkohle geeigneten Bauarten. Gwosdz. 
— Besprechung der Arbeit SaLmanos,!) des Verfahrens von KOPPERS, 
der Regelungsvorrichtung von ALston und Houston, des Drehrost- 
gaserzeugers von BARTH, des Drehrostes von KARL KOLLER, des Vor- 
schlags von FRANZ KARL MEIsER, des Generators von F. FRITZ, der 
Einrichtungen von Ferz HOFFMANN, L. MANSTAEDT, WILSON, COUSIN, 
der Generatoren von P. WÜRcCH & Co. und SERVAIS, des Verfahrens 
von PINTSCH, des Generators von H. KLINNER, der Beschickungsvor- 
richtungen von H. KOPPERS, BENDER & FRÄMBS, W. KÖPPERN und der 
Sauggaserzeuger für sehr kleine Leistungen (etwa bis zu 12 PS.) der 
Firma NIEBAUM & GUTENBERG sowie der neuen Sauggasanlagen der 
DEUTZER GASMOTORENFABRIK. (Braunkohle 1916, Bd. 15, S. 87— 93, 
97—102.) rl 

In den Heizröhren eines Dampfkessels liegender Fieldrohr - 
Überhitzer mit durch schraubenförmige Einpressungen hergestellten 
Dampfwegen. Hugo Lentz, Berlin-Halensee. — Das innere Uber. 
hitzerrohr ist mit nach beiden Seiten gerichteten schraubenförmigen 
Einpressungen versehen, mit denen es einerseits in dem äußeren Rohre 
festl:ert und anderseits das durchgehende innere Dampfabführungsrohr 
festhält, und welche zusammen mit den Rohren je zwei ineinander- 
liegende, schraubenförmig verlaufende ele begrenzen. (D. R. 
P. 295956 vom 27. Februar 1914.) i 


Fö:derschnecke zum Entfernen von Flugasche aus Kessel- 
flammrohren. Friedrich Schulz, Lüneburg. — Die Abbildung 
zeigt die Förderschnecke in dem Flammrohr 7 eines Dampfkessels im 
Längsschnitt. Die Schnecke 3 ist auf der Welle 4 in Lagern 5 gelagert. 
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ist ein Rohr 9 mit einer Klappe 70 am Ende angeordnet, welches 


durch das Mauerwerk hindurchgeht, und durch welches die Schnecke 3 
die Flugasche nach außen befördert. Ist die Vorrichtung im Betrieb, 
so wird die Klappe 70 geöffnet, und die Flugasche fällt in einen 
Behälter. Jedes Lager A der Welle 4 wird in einem Spannring 7/7 
festgeschraubt, welche Ringe an das Flammrohr .angedrückt werden, da 
ein Anbohren des Kessels vermieden werden muß. (D. R. P. 295427 
vom 16. September 1915.) i 


1) Dr.-Ing.-Dissertation, Aachen 1914. 
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Verfahren und Ofen zur Beseitigung eines Bestandteiles aus 
einem Gasgemisch, insbesondere zur Beseitigung des Sauerstoffs 
der Luft behufs Gewinnung des Luftstickstoffs. Allgemeine 
Elektrizitäts-Gesellschaft.e — Durch dieses Verfahren soll der 
Sauerstoffgehalt des gewonnenen Luftstickstoffs auf weniger als 1’2°/u 
herabgedrückt werden, welche geringe Verunreinigung für die meisten 
technischen Zwecke belanglos ist und durch bekannte chemische Ver- 
fahren mit verhältnismäßig geringen Kosten beseitigt werden kann, 
falls eben der gewonnene Stickstoff abso ui sauerstoffrei sein soll. 
Das Verfahren besteht darin, daß das reduzierende Gas, insbesondere 
Wasserstoff, und die Luft vor ihrer Vermengung bereits auf eine 
Temperatur erhitzt werden, welche für die chemische Vereinigung er- 
forderlich ist, und daß sie erst dann zusammengebracht werden. Man 
kann das eine Gas durch ein erhitztes poröses Diaphragma treiben 
und auf der anderen Seite des Diaphragmas mit dem anderen Gase 
zusammenbringen. Die Hitze des Diaphragmas wird dabei den Gasen 
mitgeteilt, und es werden diese an oder in der Nähe der Oberfläche 
des Diaphragmas miteinander in Berührung gebracht. Vielfach ist die 
bei der chemischen Vereinigung der Gase frei werdende Wärme groß 
genug, um das Diaphragma auf der gewünschten Temperatur zu erhalten, 
anderenfalls wird 
das Diaphragma 
= dauernd durch 
eine besondere 
Vorrichtung er- 
hit. Die Ab- 
bildung zeigt 
einen zur Aus- 
Sn führung des Ver- 
? Lis SE fahrens geeig- 
neten Ofen teils 
\ in Seitenansicht, 
N teils im senk- 
NZL GAA o rechten Längs- 
schnitt. Ein luftdich'e; Gehäuse 7 ist von einem Rohr 2 durchsetzt, 
welches vorzugsweise aus Alundum besteht, das porös und sehr hitze- 
beständig ist Um den mittleren Teil des Rohres 2 ist ein Heizkörper 
3 gewickelt, welcher aus einem Platin- oder Wolframdraht besteht. 
Die vom Heizkörper nicht bedeckten Rohrenden sowie die angrenzenden 
Rohrteile sind durch eine Glasierung 4 oder durch eine Bekleidung 
mit einem nichtporösen Zement nichtporös gemacht. Das eine der 
beiden aus dem Ofengehäuse hervorragenden Rohrenden ist mit dem 
Gehäuse durch eine Schicht A aus nichtporösenn Zement luftdicht ver- 
bunden, während über das andere Rohrende und über einen nach 
außen vorspringenden Gehäuseansatz 7 ein biegsames Rohr 6 gestülpt 
ist, um Ausdehnung und Zusammenziehung des Ofenrohres zu er- 
möglichen. Die Enden 8 des Heizdrahtes sind durch Zement nach 
außen geführt. Durch das Rohr 9 kann in das Ofenrohr 2 Luft ge- 
leitet wenden. Das Ende 70 des Ofenrohres ist durch ein Fenster 70 
abgeschlossen, durch welches das Ofeninnere beobachtet werden kann. 
Der Raum zwischen dem Ofenrohr und dem Eisengehäuse 7 ist mit 
einem körnigen, nicht leitenden Stoff 77, z. B. grobem Sand, gefüllt. 
Diesem Zwischenraum wird ein reduzierendes Gas, vorzugsweise 
Wasserstoff, durch ein Rohr 72 zugeführt, welches oben in das Ge- 
häuse mündet. Zunächst wird der außerhalb des Heizkörpers 3 liegende 
Teil des Ofenrohres 2 auf 800—900°C. erhitzt und durch das Rohr 72 
Wasserstoff in den Ofen geleitet. Der Wasserstoff durchdringt die 
poröse Füllung 7/7 und den porösen Teil des Rohres 2 und tritt in 
das Innere des letzteren in jenem Teil ein, welcher auf die hohe 
Temperatur gebracht worden ist. Er vereinigt sich dann unter Bildung 
von Wasserdampf mit der durch das Rohr 9 zugeleiteten Luft. Das 
sich ergebende Gemenge aus Stickstoff und Wasserdampf verläßt 
den Ofen durch ein Rohr 73 und kann nach bekannten Verfahren 
gereinigt werden. Nach Kondensierung des Wasserdampfes, kann das 
Gas noch durch ein hocherhitztes Rohr geleitet werden, welches an 
einem Ende Kupferoxyd und am anderen Ende Kupfer enthält. Dadurch 
wird sowohl etwa vorhandener ungebundener Wasserstoff wie Sauerstoff 
beseitig. Das Verfahren soll auch zur Gewinnung von Argon aus 
„Luft oder anderem sauerstoffhaltigen Gemenge verwendet werden 
“können. (D. R. P. 295654 vom 4. Oktober 1914.) i 

Elektrohängebahnen in mittleren und kleinen Gaswerken. 
H. H. Dietrich. (Journ. Gasbel. 1916, Bd. 59, S. 23—27, 33—37.) as 

Gewinnung und Anwendung von Blaugas. 1) (Journ. Gasbel. 1916, 
Bd. 59, S. 146—147.) as 


*) Vergil. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 54. 
D Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 54. 
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Vorschläge zu einer neuen Berechnungsmethode der Führungs- 
gerüste von Teleskopgasbehältern, die mit Radialrollen ausgerüstet 
sind. Schmidt. (Journ. Gasbel. 1916, Bd. 59, S. 69—77, 104—106.) as 

Über die Messung des Steinkohlengases am Verbrauchsort- 
G. Schneider. — Verf. bespricht ausführlich die Messung des Oases 
mittels nasssr und trockner Gasmesser sowie mit Gasautomaten und 
erörtert die Vor- und Nachteile der verschiedenen Bauarten. - (Journ. 
Gasbel. 1916, Bd. 59, S. 125, 137, 153, 167, 177.) as 

Über Gaswasser von vertikalen Retorten. H. L. Kropf. — 
Verf. hat bei der Untersuchung des Gaswassers des »ZUIDERGASWERKS : 
in Amsterdam folgende Bestandteile in 1 I gefunden: 

Gesamtammoniak: 16,39 g. Gesamtschwefel: 2,91 g. 


In Form v. (NELAS 3,84g = 1,28g NH, = 7,81% d. QGesamtammoniaks 
d »» (N A )CO, 36,48 g == 12,92 g n == 18,83% „ „ 

» u „NH 7,03g= 205g „ -12,51% „ i 

„ IL „ NH CNS 0,53 g = 0,12 g nm ya 0,7 % „ „ 

„ OU 7 » (NH SO, 0,28 g = EA 0,04 g „or d „ D 

„ „ nm (N HA, Ei O 0,49 g = See 0, 11 E » = 0,67% nm „ 

» 2 "nk FEN), O,14g-- 002g , =- 0,12% , ” 

(Journ. Gasbel. 1916, Bd. 59, S. 158.) as 


Zur Naphthalinbestimmung im Gase. A Lv Eyndhoven. — 
Verf. empfiehlt die von SCHLUMBERGER abgeänderte Methode von 
RUTTEN, doch titriert er die Pikrinsäure anstelle der jodometrischen 
Bestimmung mit n/ıo-Natronlauge. Als Indicator verwendet er statt 
Phenolphthalein eine 1 ige Lösung von alizarinsulfosaurem Na 
das einen deutlich wahrnehmbaren Farbenumschlag und dementsprec#end 
genaue Resultate liefert. Zur Ausführung der Naphthalinbestimmung 
verwendet Verf. ein Zehnkugelrohr, das mit 2,7 g Pikrinsäure und 
100 ccm Wasser beschickt ist, und leitet durch dieses 300—400 1 Gas, 
das vorher mittels Citronensäurelösung von Ammoniak befreit wurde. 
Die Geschwindigkeit des Gases soll 20—30 I stündlich betragen. Im 
übrigen schließt sich die Bestimmung vollständig der Methode von 
SCHLUMBERGER an. (Journ. Gasbel. 1916, Bd. 59, S. 107—108.) as 


Die Abhitzeverwertung in Gaswerken und ihre Anwendung 
auf die Futtermittelgewinnung aus Küchenabfällen.!) R. Nübling. 
— Im Gaswerk Stuttgart werden schon seit einer Reihe von Jahren 
die heißen Abgase der Gaserzeugungsöfen sowie die strahlende Wärme 
des Ofenmauerwerkes zur Erzeugung von niedergespanntem Dampf 
verwendet, wodurch rund 25% der in der Generatorfeuerung verbrauchten 
Wärmemenge in Form von Dampf wiedergewonnen werden. Mit 
gleichem Erfolg hat man in dem genannten Werke mittels der Abgase 
der Gaserzeugungsöfen die Vergasung des Klärschlamms durchgeführt. 
Auf Grund der hierbei gewonnenen Erfahrungen wurde Anfang 1915 
eine Trocknungsanlage für die städtischen Küchenabfälle (über 10000 kg 
täglich) eingerichtet. Sie besteht in der Hauptsache aus einer etwa 
3000 kg fassenden drehbaren Trockentrommel mit. mechanischer Be- 
schickung und Entleerung. Durch diese Trommel wird ein durch die 
Abhitze von 8 Retortenöfen auf 250° C. erwärmter Luftstrom, dem 
noch Rauchgase zugesetzt werden, hindurchgesaugt. Die Küchenabfälle 
werden zunächst im Keller des Ofenhauses vorgetrocknet. Die Knochen 
werden gesondert durch Abdampf entfettet und das so gewonnene 
Fett als Schmiermittel verwendet. (Journ. Gasbel. 1916, Bd. 59, S. 165.) as 


Über die Aufarbeitung des Braunkohlengeneratorieers. Franz 
Fischer und Wilhelm Schneider. — Braunkohlengeneratorteer mit 
hohem Wassergehalt läßt sich nach dem Vermischen mit der gleichen 
Menge Atzkalk leicht destillieren. Noch vorteilhafter ist es, ihn zu 
diesem Zwecke vorher mit trocknem Braunkohlenpulver zu vermengen. 
Man erhält dann Heizöl, Paraffin, Waschöl und einen als verhältnis- 
mäßig hochwertigen Brennstoff verwertbaren Rückstand. Allerdings 
ist eine zweimalige Destillation dazu erforderlich. Wirtschaftlicher 
scheint deshalb die Verwertung des Teers durch Extraktion zu sein, 
zumal sie auch noch zu wertvolleren Stoffen führt. Durch Extraktion 
mit Benzin erhält man in Mengen von 40—45% einen braungefärbten, 
salbenartigen Körper, der sich durch Ozon bleichen läßt. Durch nach- 
folgende Extraktion mit Benzol werden noch etwa 20% lackartige 
Körper gewonnen.?) (Braunkohle 1916, Bd. 15, S. 141—146.) rl 


Temperaturkontrollein Holzdestillationsanlagen. R.B.G oetschius. 
-— Verf. weist darauf hin, daß es im Interesse der Rentabilität der Destillation 
wünschenswert erscheint, das Holz in gleich große Blöcke zu bringen 
und es gleichmäßig fortschreitender Hitze zu unterwerfen; dies würde 
die Temperaturkontrolle erleichtern, die Dauer der Charge abkürzen, 
den Wert der Produkte vergrößern. Die passende Zurichtung des 
Holzes und die geeignete Retorte wäre noch zu erproben. (Journ. 
Ind. Eng. Chem. 1916, Bd. 8, S. 196.) hp 


1) Frank, Chem.-Ztg. Rep. 1916, S. 284. 
2) Vergl. Harries, Koetschau und Fonrobert Chem.-Ztg. 1917, S. 117. 
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Wasserbestimmung in Erdöl. — Die gasometrische Probe (met- 
Natrium und Calciumcarbid) ist unzuverlässig. Die Benzinprobe ist 
b's zu 0,2% genau; dabei ist das Zentrifugieren inbezug auf Schnellig- 
keit den anderen Arbeitsweisen vorzuziehen. Die Proben sollen nach 
Möglichkeit entfernt von den Wänden des Reservoirs entnommen werden; 
die einzelnen Proben sind dann im Agitator zu vermischen, wodurch 
eine richtige Durchschnittsprobe en'steht.e Auch kann man nach dem 
Vorschlage von SAMOTEZKI das Wasscr aus dem Erdöl mittels elektrischen 
Stromes abscheiden. (Gorny Journ. 1915, Oktober-November.) ji 

Gasanalysen durch fraktionierte Destillation bei tiefen Tempe- 
raturen. Besprechung der Arbeiten von G. A. BURRELL und F. M. 
SEIBERT zur Analyse von Erdgas und zur Trennung der darin ent- 
haltenen Kohlenwasserstoffe. (Journ. Gasbel. 1916, Bd. 59,S. 117—118.) as 


Zur Kenntnis der Naphthensäuren. Q. v. Kozicki und St. v- 


Pilat — Die zwischen 272 und 275° C. siedende Dodecanaphthen- 


carbonsäure, deren Amid, Nitril und das Acetylderivat der Aminosäure 
wurden dargestellt bezw. isoliert und näher untersucht; es gelang so, 
für die aus galizischem Erdöle stammenden Naphthensäuren zum ersten 
Male den Nachweis ihrer Carbonsäurenatur zu erbringen. (Petroleum 
1916, Bd. 11, S. 310.) kg 


Über die Zuverlässigkeit der Erdölschürfungen auf der Apscheron- 
Halbinsel. L. Apressow. — Die Ermittelung der Zuverlässigkeit eine? 
Erdölvorkommens ist viel wichtiger und schwieriger als bei festen 
Fossilien. Das Erdöl wandert häufig aus einem Horizont in den anderen. 
Die Erdölschichten werden oft durch unterirdisches Wasser über- 
schwemmt, wodurch das Erdöl aus der Schicht verdrängt werden 
kann; es können Erdölverluste entstehen, wenn die Erdöl führenden 
Schichten bis an die Erdoberfläche reichen. Aus diesen und vielen 
anderen Gründen ist es unmöglich, den Zuverlässigkeitsgrad eines 
Erdölvorkommens mit Sicherheit festzustellen. Auf jeden Fall ist ein 
Erdölvorkommen unzuverlässig, wenn das zu untersuchende Revier 
sich in sinklinalen Partien, d. h. an Orten befindet, wo sich sser 
ansammeln kann, oder wenn das Revier viele Verwerfungen aufweist, 
oder wenn dasselbe überschwemmt ist. Auf Grund geologischer Be- 
trachtungen findet Verf. die weitaus meisten neueren Erdölbezirke der 
Apscheron-Halbinsel für unzuverlässig. (Nephtjanoje Djelo 1916, Nr. "IV! 


Die Erdölproduktion in den außereuropäischen und einigen 
europäischen Ländern im Jahre 1914. (Petroleum 1916, Bd.11,S.621.) ko 


Die neuere Entwicklung der Erdöltechnik. Albert Sommer. 
— Verf. erörtert die neuzeitlichen Verfahren der Aufarbeitung des Erd- 
öls und zieht dann Vergleiche zwischen desszıı Derivaten und denen 
des Steinkohlenteers. Obschon die Teeröle als Heizöle gegenüber den 
Erdölen zunächst als minderwertig erscheinen, da sie einen um etwa 
10% niedrigeren Heizwert und wegen ihres ringförmigen Charakters 
geringe Zündfähigkeit besitzen, wird man doch in der Steinkohle ge- 
wissermaßen das zukünftige Rohöl Deutschlands zu erblicken haben. 
(Ölmotor 1915, Bd. 4, S. 231—236.) rl 


Gewinnung von festen Paraffin- und Ozokerit-Kohlenwasser- 
stoffen aus Mineralölen, deren Destillaten oder Rückständen, Braun- 
kohlenteeren, paraffinhaltigen Teeren, Teerdestitlaten und bitu- 
minösen Mineralstoffen. Deutsche Erdöl- Akt.-Ges. — Das bis- 
herige Verfahren mittels Umkrystallisierens dieser Ausgangsmaterialien 
in bestimmten Lösungsmitteln oder Gemischen solcher soll auf große 
Schwierigkeiten gestoßen sein, weil die chemische und physikalische 
Verschiedenheit der zu behandelnden Mineralölprodukte eine derart 
peinliche Überwachung des Verfahrens bedingt, daß man zu einer 
dauernden betriebstechnischen Ausführung noch nicht gekommen ist. 
Versuche sollen nun ergeben haben, daß man die rationelle Ent- 
paraffinierung von Ölen aller Art im größten Umfange durchführen 
kann, wenn man die genannten Ausgangsmaterialien in den bis 200 
oder 250° C, siedenden Voriaufdestillaten des Schwefligsäureextraktes 
der leichten Erdöldestillate bei nicht über 100° C. liegender Tem- 
peratur löst und aus der Lösung krystallisieren läßt. Dieser Schweflig- 
säureextrakt kann nach D. R. P. 216459!) in der Weise gewonnen 
werden, daß leichte Mineralöldestillate mit flüssiger schwefliger Säure 
extrahiert werden. Der Extrakt wird dann durch Destillation von der 
schwefligen Säure befreit und derart rektifiziert, daß die bis zu 200 
oder 250° C. s’edenden Anteile abgenommen und bis zu strenger 
Neutralität raffiniert werden. Dieser Schwefligsäureextrakt stellt eine 
unzersetzt destillierende, neutrale Flüssigkeit von aromatischem Geruch 
dar und enthält neben Toluol und Xylol bisher noch nicht isolierte 
Ringkohlenwasserstoffe. Er soll sich als hervorragendes Mittel zur Ab- 


*) Vergl. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 27. 
1) Chem.-Ztg. Repert. 1910, S. 13. 
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scheidung fester Paraffin- und Ozokerit-Kohlenwasserstoffe erwiesen 
haben und sowohl aus Roherdölen wie aus Destillaten und Rückständne 
Produkte auszukrystallisieren gestatten, welche je nach der Vorbehand- 
lung des ursprünglichen Erdöles als Paraffin oder Rohozokerit auzu- 
sehen sind. Die Menge des anzuwendenden Extraktes richtet sich 
nach dem Oesamtparaffingehalt des Ausgangsmaterials und kann durch 
einen kleinen Vorversuch leicht festgestellt werden. Beispielsweise 
werden 100 kg paraffin- oder ceresinhaltige Rückstände, welche nicht 
vorraffiniert zu sein brauchen, bei 80—100° C. mit 70 kg dcs er- 
wähnten Extraktes so lange gemischt, bis eine vollständige Lösung 
eingetreten is. Beim Erkalten des Gemisches scheiden sich schon 
nach kurzer Zeit die Paraffin- oder Ceresinteilchen derart aus, daß sie 
durch Filterpressen, Zentrifugen, Nutschen oder dergl. abgeschieden 
werden können. Man kann auch den Extrakt stufenweise zusetzen. 
Die Vorteile gegenüber dem bisherigen Verfahren sollen in der ge- 
ringen Lösefähigkeit und dem vollkommenen Ausscheidungsvermögen 
des Extraktes für Paraffin- und Ceresin-Kohlenwasserstoffe, in der 
neutralen. Natur des Fällungsmittels, seiner Unschädlichkeit für Menschen 
und Apparate, seiner leichten Wiedergewinnbarkeit, seiner Anwendbarkeit 
auch für nichtvorraffinierte Destillate oder Rückstände und seiner Wohl- 
feilheit begründet sein. (D. R. P. 296218 vom 23. Mai 1913.) i 


Erzeugung von chemisch sehr reaktionsfähigen Produkten aus 
Paraffinkohlenwasserstoffen. Hermann Zerning in Berlin-Halensee. 
— Paraffinkohlenwasserstoffe werden zusammen mit Wasser in flüssiger 
Form in den auf etwa 300° C. erhitzten Anfangsabschnitt eines Rohr- 
systems von geeigneten Abmessungen gespritzt, dessen folgender Ab- 
schnitt auf etwa 500° C. und dessen Ende auf 700° C. erhitzt ist, 
wobei durch einen entgegengeschalteten Flüssigkeitswiderstand ein 
Arbeitsüberdruck, am besten von 0,2 at, aufrechterhalten wird. (D.R.P. 


295594 vom 5. Mai 1915.) r 
Künstliche Herstellung von Benzol und Benzia aus Schweröl 
A. Irinyi. — Der Zersetzungsdestillation zur Gewinnung niedrig 


siedender Anteile aus Erdöl bezw. Schweröl haften noch wesentliche, 
bisher nicht zu beseitigende Mängel an. Man hat bisher vergeblich 
versucht, die pyrogene Zersetzung so zu regeln, daß die Bildung 
nennenswerter Mengen unerwünschter Gase (Wasserstoff und die 
niedrigsten Glieder aliphatischer Kohlenwasserstoffreihen) vermieden 
wird. (Bitumen 1916, Bd.14, Nr. 5, S. 35.) kg 


Namen für Erzeugaisse der Asphaltindustrie. J. Marcusson. 
(Mitteil. K. Materialprüfungsamt 1916, S. 40.) sm 


Der chemische Aufbau der Naturasphalte. J. Marcusson. — 
Die größte Verschiedenheit der einzelnen Asphaltarten ist auf das ver- 
schiedenartige Mischungsverhältnis der unveränderten Erdölbestandteile 
und der Umwandlungsprodukte zurückzuführen. Die dickflüssigen 
Asphalte (Bergteer, Malte) enthalten noch große Mengen von Erdöl- 
kohlenwasserstoffen, sie haben noch keine sehr weitgehende Veränderung 
gegenüber dem Ausgangsmaterial erfahren. In den eigentlichen 
Asphalten oder Erdpechen treten die Erdölkohlenwasserstoffe gegen- 
über den Umwandlungsprodukten mehr und mehr zurück, in den 
Asphalten oder Glanzpechen sind erstere nur noch in ganz geringen 
Mengen enthalten. Weiterhin ist naturgemäß von Bedeutung, inwieweit 
die Umwandlungsprodukte aus Erdölharzen oder Asphaltenen bestehen. 
Der Charakter der Asphalte wird außerdem noch durch den Gehalt 
an Mineralstoffen bestimmt. (Ztschr. angew. Chem. 1916, Bo, 29, (D, 
S. 346 und 349.) cs 


Formverfahren für Granaten, wobei mit einem aus besonderer 
Formmasse gebildeten Formteil für die Geschoßkuppe der Kern- 
formteil zentrisch zur Kuppe in fester Verbindung steht. Bopp 
& Reuther. — Über den Kernformteil wird das hohle Geschoßmodell 
zentrisch derart gestülpt, daß es sich an diesem führt und die Geschoß- 
modellkuppe in der Formmassenkuppe ihren Sitz findet, worauf die 
Form in bekannter Weise fertiggestellt wird. (D. R. P. 295 892 vom 
18. Februar 1915.) i 


Mit Flamme brennende Lunte. Babette Schladenhausen 
geb. Büttner, Nürnberg. — Bei dieser Lunte soll es nur eines ein- 
maligen Funkenwerfens gegen ihr Ende bedürfen, um die Flamme zu 
entwickeln, und cin Windhauch soll die Flamme nicht zum Erlöschen 
bringen, sondern im Gegenteil das Hervorbrechen der Flamme be- 
schleunigen. Dies wird dadurch erreicht, daß zu einem glimmenden 
Docht und einem Wachs-, Stearin-, Paraffin- o. dgl. Faden noch eine 
dritte Fadenart hinzugefügt wird, welche mit einem Sauerstoffträger, 
beispielsweise chlorsaurem Kali, getränkt ist. (D. R. P. 295798 vom 
2. Februar 1915.) i 


! 
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21. Zucker. Stärke. Dextrin.*) 


Anwendung besonderer Enzyme und Hefen bei der Analyse 
von Kohlehydraten. W. A. Davis. — Verf. bedient sich zur Be- 
stimmung von Kohlehydraten, wie Saccharose, in Pflanzenprodukten 
zweier Methoden: a) Hydrolyse mit 10 % iger Citronensäure; b) Hydro- 
lyse während 24 Std. bei 38° C. mit 1 ccm selbstzersetzter Hefe. Die 
beiden Methoden geben bei Vollständigkeit der Inversion gleiche 
Resultate und können zur gegenseitigen Prüfung dienen. (Journ. Chem. 
Soc. Ind. 1916, Bd. 35, S. 201— 210.) hs 


Vereinfachtes Inversionsverfahren. Walker. — Nach direkter 
Polarisation bringt man 75 ccm der Lösung in ein Kölbchen von 
100 ccm, erhitzt im Wasserbade auf 65° C., nimmt heraus, setzt eine 
Mischung aus 5 ccm Salzsäure (spez. Gew. 1,188) und 5 ccm Wasser 
zu, läßt 15 Min. an der Luft abkühlen {oder auch noch länger), kühlt 
mit Wasser auf Laboratoriumstemperatur, füllt zu 100 ccm auf, und 
verfährt wie gewöhnlich. Abläufe und Melassen, die mit Bleiessig ge- 
klärt wurden, sind vor dem Erwärmen mit 1 höchstens 2 ccm des 
Salzsäuregemisches zu neutralisieren. Dieses Verfahren ist für alle 
praktischen Zwecke ebenso genau wie das HERZFELDsche, dabei aber 
weit einfacher, und gegen kleine Abweichungen der Bedingungen 
unempfindlicher. (Int. Sug. Journ. 1917, Bd. 19, S. 31.) 2 


Bestimmung kleiner Zuckermengen in Kondenswässern und 
dergleichen. Blacke. — Verf. hat hierzu schon seit längerem ein 
Verfahren bewährt gefunden, das, ähnlich wie die von RockLy und 
von PELLET, auf colorimetrischem Vergleich der mit «-Naphthol ent- 
stehenden Färbung mit jener gewisser Normallösungen beruht; es ist 
bis auf etwa 20% genau, was für dergleichen Zwecke genügt. (Int. 
Sug. Journ. 1917, Bd. 19, S. 26.) H 


Rübenanbau für 1917/18. Kiehl. — Der Veteran des Rüben- 
baues hat, nach über 60-jähriger Dienstzeit im Ruhestande lebend, und 
daher persönlich unbeteiligt, an das Kriegsernährungsamt eine Eingabe 
gerichtet, in der er sich den Forderungen des »Vereins der Deutschen 
Zuckerindustriee durchaus anschließt, und sie für berechtigt und un- 
abweislich erklärt. (D. Zuckerind. 1917, Bd. 42, S.70.) H 


Aus einem schlesischen Zuckerwirtschafts-Großbetriebe. — Be- 
schreibung der Wirtschaften der Firma vom RATH, SCHÖLLER D SKENE 
zu Klettendorf in Schlesien, 27 S. mit 15 Abbildungen; ein kurzer Aus- 
zug läßt sich nicht geben. (Ztschr. Zuckerind. 1917, Bd. 67, S.1.) A 


Rohzucker statt Raffinade für den Konsum. — Auf Drängen einiger 
Lebensmittelämter ist jetzt der Versuch gemacht worden, den Konsu- 
menten Rohzucker statt Raffinade zu liefern, und zwar um 6—8 Pf 
für I kg billiger. (Centralbl. Zuckerind. 1917, Bd. 25, S. 387.) 

Alle Sachverständigen waren bisher der Ansicht, duß Rohzucker, der un- 
angenehm schmeckt und riecht, unrein und meist mit zahlreichen Mikroben be- 
haftet ist, wenig Haltbarkeit besitzt, zum Verpacken in Tüten im Kleinen wegen 
seiner Klebrigkeit schlecht paßt usw., für den Konsumenlen keinerlei Vorteile 
bietet, namentlich da der etwas geringere Preis durch den erheblich minderen 
Gehalt an Saccharose aufyewogen wird. Weshalb der Versuch nun dennoch 
gemacht wird, ist nicht bekannt geworden; man sollte doch so viel Raffinade 
als tunlich herstellen, um wenigslens einen möglichst großen Teil der 1917 
zu erwartenden Obsternte erhalten zu können! A 


*) Vergi. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 35. 
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Kondensationsanlagen in Zuckerfabriken. 
Journ. 1917, Bd. 19, S. 14.) 


Die Luft in den Kondensatoren der Zuckerfabriken. Hamill. 
(Int. Sug. Journ. 1917, Bd. 19, S. 23.) H 


Rotierende Pumpen für Zuckerfabriken. Block. — Verf. bespricht 
die Vor- und Nachteile solcher Pumpen, namentlich für Kalkofen- und 
Saturationsgase, und kommt zum Schlusse, daß bisher die üblichen 
Pumpen den Turbogebläsen aus vielen besonderen Gründen vorzuziehen 
bleiben, und bei Anschatfung letzterer jedenfalls größte Vorsicht nötig 
ist. (D. Zuckerind. 1917, Bd. 42, S. 59) H 


Ersparnisse an Filtertüchern in Zuckerfabriken. Eine längere 
Diskussion ergibt, daß in dieser Hinsicht, je nach den örtlichen Ver- 
hältnissen, mancherlei zu erreichen ist; gut bewährt haben sich auch 
sog. Papiergewebe von PFEIFER & LAnaEN in Elsdorf (Rheinlande) so- 
wie Ersatzstoffgewebe von MEVER-KAUFMANN in Tannhausen (Schlesien); 
weitere Versuche sind aber erforderlich. (D. Zuckerind.1917, Bd. 42, S. 63.) 


Ref. hat mit letzteren Tüchern auch gute Erfahrungen gemacht. Å 


Minderausbeute an Melasse 1916/17. H. Claassen. — Diese 
beruht keineswegs auf Irrtümern oder Unredlichkeiten, sondern auf 
Einflüssen der Witterung, der Aberntung und des Betriebes, die be- 
wirkten, daß statt etwa 2,20 nur 1,76%, also rund 0,44 % weniger 
Melasse als im Vorjalıre erhalten wurden; soweit die Herstellung minder- 
wertiger Rohzucker mitspricht, wird sich ein Teil der Differenz in den 
Raffinerien wiederfinden. (Centralbl. Zuckerind. 1917, Bd. 25, S. 388.) 

Die Beschaffenheit vieler Rohzucker ist tatsächlich unter aller Kritik, da 
der Höchstpreis von der gelieferten Qualität ganz unabhängig ist! À 


Getrocknete Melasse und ihre Herstellung. Jj. McAdams, 
Sansalito, Cal. — Gleiche Teile Melasse und Kalk werden unter Um- 
rühren zusammengebracht. Durch Einblasen von Wasserdampf bringt 
man die Temperatur auf 49—55°C. Nach Us Std. wird die Masse 
abg@Mssen und auf einem Transportbande mit kalter, trockener Luft ge- 
trocknet; sie kann nach dem Mahlen als Düngemittel verwendet werden. 
(V. St. Amer. Pat. 1146 337 vom 13. Juli 1915, angem. 29. Nov. 1913.) am 


Zurücknahme vergorener Abwässer. Mathis. — Unter gegebenen 
Verhältnissen hat sich hierzu eine gründliche, faulige Vergärung gut 
bewährt, doch ist genaue Leitung und Aufsicht nötig. (D. Zuckerind. 
1917, Bd. 42, S. 61.) A 


Verwertung der Abwässer von der (Rüben-) Melasse-Entzucke- 
rung. F. W. Huber und R. W. Poindexter jr., Los Angeles, Cal. — 
Durch Kalk entzuckerte Melasse, sogen. »STEFFENS-Wasser«, wird in 
eisernen Retorten unter Luftabschluß getrocknet. Die Temperatur wird 
auf 500° C. gesteigert, so daß die Rückstände verkohlen. Die ent- 
weichenden Gase durchstreichen einen Überhitzer, in welchem sie auf 
1000’ C. erhitzt werden, sodann einen Kühler, in dem die teerigen 
Substanzen ausgeschieden werden, um darauf in Waschtürme zu ge- 
langen, in denen das Ammoniak und die Blausäure aufgefangen werden. 
Die Endgase können zur Heizung verwandt werden. Aus den Rück- 
ständen in den Retorten wird das Kali durch Auslaugen gewonnen. 
(V. St. Amer. Pat. 1145484 vom 6. Juli 1915, angem. 21. Juli 1914.) am 


Zucker. aus Ahorn- und Birkensaft. Neger und Herzfeld. (D. 
Zuckerind. 1917, Bd. 42, S. 99 und 100.) H 


Coxon. (Int. Sug. 
et, A 
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WI 


Fette. 


Zur Untersuchung von extrah'erten Fetten. W. Normann 
und E. Hugel. — Zur Untersuchunz von Extraktionsfetten erscheinen 
Verf. folgende Methoden als geeignet: Zur Wasserbestimnung die 
Destillationsmethode mit Xylol nach MARCUSSON; zur Schmutzbsstimm.ung 
der bei der Lösung des Fettes in Ather verbleibende Rückstand; zur 
Bestimmung des Unverseifbaren die M:thode von Spitz und Hönıg; 
zur Bestimmung des Extraktionsmittels die Destillation mt Wasserda:npf. 
Das verseifbare Gesimtfett ergibt sich als Differenz der vier vorsteh nden 
Bestimmungen von hundert. (Seifens.-Ztg. 1916, Bd. 43, S. 457.) cs 
= Über die Bestimmung des Glycerins in gehärteten Fetten. 
W. Normann und E Hugel. — Zur Glycerinb:stimmung in ge- 
härteten Fetten ist die Berechnung aus der Esterzıhl im allgemeinen 
zulässig, da diese Fette weder Lactone noch Anhydride der Säuren 
enthalten. Sollte eine direkte Glycerinbestimmung erwünscht sein, so 
kann die Bichromatmethode, namentlich in der Abänderung von STEIN- 
FELS, angewandt werden. Die Acetinmethode gibt auch nach den 
Erfahrungen des Verf. zu niedere Werte bei der Glycerinbestimmung. 
(Chem. Umsch. 1916,\ Bd. 23, S. 45.) cs 


a a a a ie a 


Seifen. 


Tea" ` Agen ` We 


Kerzen. 


Jahresbericht auf dem Gebiete der Fette, Öle und Wachsarten 
für das Jahr 1915. W. Herbig. (Szifenfabr. 1916, B1. 36, $. 290, 
310 und 341.) | cs 

Die Fettanalyse und die Fettchemie im Kriegsjahre 1915. W. 
Fahrion. (Ztschr.anzew.Chem.1916,Bd.29,1,5.137,153 und 169.) cs 


Zur Kenntnis des Ricinusöles. W. Fahrion. — Verf. konnte 
die Vermutung von LEwKOWITSCH, daß Ricinusöl Bestandteile mit 
mehr als Doppelbindung enthalten, bestätigen. Wahrscheinlich enthält 
diesss Ol 2—3 % Linolsäure. Verf. fand auch, entgegen den Angaben 
HAZURAS und GRrÜSSNERS, gegen 3 % Olsäure im Ricinusöl. (Chem. 
Umsch. 1916, Bd. 23, S. 60 u. 71.) 


Cottonöl-Soapstock nd seine Verarbeitung. H. Keutgen. — 
Verf. bespricht vorerst die Verarbeitung des jetzt immer seltener werdenden 
Blackgrease, dem Rückstand der Raffinatıon des Cottonöles mit Schwefel- 
säure, auf Rohfette durch Destillation, um sodann auf die Gewinnung 
der Fettsäuren aus dem durch die Natronlaugeraffination abfallenden 
Soapstock überzugehen. Während der frische, amerikanische Soapstock 
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ziemlich leicht auf Seife verarbeitet werden kann, verarbeitet sich der 
deutsche Soapstock bedeutend schwieriger, wıe aus dem vom Verf. 
angeführten Verfahren zur Verarbeitung desselben deutlich hervorgeht. 
Hierbei spielt die Bildung von Oxydationsprodukten im Soapstock eine 
bedeutende Rolle. (Chem. Umsch. 1916, Bd. 23, S. 73 u. 85.) cs 
Verfahren zur Geruchsverbesserung von Fischölen, insbesondere 
Tranen u. dgl. Gustav Weiss. — Die bisher zum Zwecke der 
Geruchlosmachung des Tranes verwendete Erhitzung des Tranes auf 
300°C. und darüber wies die unangenehme Nebenwirkung auf, daß 
sehr dunkel gefärbte Produkte entstehen, welche minderwertig und 
vielfach unverwertbar sind. Bei Anwendung niedrigerer Temperaturen 
war aber eine ausreichende Geruchlosmachung nicht zu erzielen. Nach 
vorliegender Erfindung soll die Fettsubstanz des Tranes selbst durch 
Erhitzen mit basischen Körpern auf etwa 210° C. so verändert werden, 
daß sich der Trangeruch nicht wieder von neuem bildet. Untersuchungen 
sollen nämlich ergeben haben, daß nicht die sog. Phloridzine die Geruchs- 
bildner des Tranes sind, sondern der Gehalt der Trane an ungesättigten 
Fettsäuren. Nach der angegebenen Behandlung erst wird der Tran der 
üblichen Behandlung des Dämpfens unterworfen. Man soll nicht nur 
ein geruchloses, sondern auch ein dem Ausgangsmaterial inbezug auf 
Helligkeit gleiches Produkt erzielen. Beispielsweise wird Fischöl in 
einer geeigneten Apparatur unter Zusatz von 1,5% Atzkalk 6 Std. lang 
auf 210°C. erhitzt, darauf bis auf 150° C. abgekühlt und 2 Sid. lang 
mit strömendem Wasserdampf behandelt. An Stelle von Atzkalk können 
auch andere Erdalkalien, Oxyde und Hydroxyde sowie die ge chen Metall- 
verbindungen angewendet werden. (D.R.P. 294 136 v.5.Juni 1913.) i 
= Verfahren zur Gewinnung von hellen und fast geruchlosem 
Tran.!) Dr. Friedrich Bergius. (D.R.P. 294778 v. 21. Aug. 1912.) i 
Aufgaben der Wachschemie. H. Fischer. (Ztschr. öff. Chem. 1916, 
Bd. 22, S. 177). cs 
Über das koreanische und japanische Bienenwachs. H.Fischer. 


. — Die von SENnSCHI URNO über das koreanische und japanische Bienen- 


wachs veröffentlichten Zahlen bestätigen nach Verf. die Meinungen 
LA ErLrass. Diese neuerlichen Befunde zeigen, daß die mit korea- 
nischen und japanischen Wachsen erhaltenen Zahlen denjenigen des 
hauptsächlich von Apis indıca, Apis florea und Apis dorsata stammen- 
den indischen oder Gheddawachs ähneln und von den europäischen 
und amerikanischen, von Apis mellt, L. erzeugten Wachsen abweichen. 
(Ztschr. öff. Chemie 1916, Bd. 22, S. 181.) cs 
Der praktische Wert des heutigen handelsanalytischen Ver- 
fahrens zur Beurteilung von Bienenwachs. R. Berg. — Es ist 
durchaus notwendig, wenn der Verdacht einer Beenenwachsfälschung 
vorliegt, die Fälschungsstoffe durch eine eingehende Untersuchung 
der Probe, einwandfrei zu charakterisieren. Bis jetzt bedeuten nach 
Verf. die Arbeiten FISCHERS einen Rückschritt statt einer Förderung 
unseres Wissens auf dem Gebiete der Chemie des Bienenwachses. 
(Ztschr. öff. Chemie 1916, Bd. 22, S. 101.) cs 
Vorrichtung zum Kühlen und Zerteilen von flüssiger Seife, bei 
welcher die Seife mitte's Schnecken durch hintereinander geschaltete 
Rohre befördert wird. C. E. Rost & Co., Dresden. — Die Vorrichtung 
unterscheidet sich von den bekannten Vorrichtungen dieser Art dadurch, 
daß die Rohre von außen mit einer Wasserberieselung versehen sind, 
wobei die Kühlwirkung des Wassers durch künstliche Luftbewegung 
gesteigert wird, und daß die Schneckenrohre zwischen sich freie Aus- 
läufe und Aufgabeöffnungen besitzen, durch welche der Wrasen frei 
entweichen kann und Verstopfungen vermieden werden. Die Abbildungen 
zeigen die Vorrichtung im senkrechten Längsschnitt und Querschnitt. 
DieflüssigeSeifen- 
masse wird bei g 
aufgegeben, 
durchläuft die 
obere der Schnek- 
ken a, tritt dann 
bei f in die zweite 
Schnecke ein und 
so fort, bis sie 
gekühlt und in 
Größe von Grau- 
pen bei / austritt, 
um ineinerSchlag- 
mühle o. dgl. ge- 
mahlen zu werden. 
Der Antrieb der 
Preßschnecken a 
erfolgt durch 
Räder d, weiche ineinandergreifen und jede nachfolgende Schnecke 
entgegengesetzt zu der vorhergehenden drehen. Das Kühlwasser tritt 
durch ein Verteilrohr b oben ein und berieselt die Rohre, in denen 
. ) Chem.-Ztg. Repeıt. 1914, S.491; Engl. P. 18925. 
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die Schnecken gelagert sind, wobei es durch Bleche e mit sägeförmigen 
Tropfkanten verhindert wird, an den senkrechten Wandungen des Ge- 
häuses herabzurieseln. Ein Ventilator c saugt durch Öffnungen k kalte 
Luft an den Schneckengehäusen vorbei und kühlt diese, indem sie 
gleichzeitig eine Verdunstung des Kühlwassers bewirkt. Das verbracuhte 
Kühlwasser fließt durch die Öffnung i ab. Zum Zerkleinern der er- 
starrterr Seifenmasse können im Innern der Schneckengehäuse auch Siebe 
oder Lochscheiben vorgesehen sein. Die an jeder Schnecke vorhandenen 
Übergangsöffnungen f sind so gestaltet, daß Verstopfungen beim Über- 
gange der Seifenmasse aus einer Schnecke in die andere vermieden 
werden und gleichzeitig Wrasen und warme Luft entweichen können. 
Die zum Zerkleinern der Masse dienenden Siebscheiben o können auch 
mit Wasserkühlung versenen sein. (D. R. P. 295704 vom 7. Mai 1914.) i 
Die Untersuchung tonhaltiger Seifen. C. Stiepel. — In einen 
graduierten 100 ccm- Meßzylinder bringt man 10 g feingeschabte Seife, 
übergießt mit etwa 75 ccm heißem (65 —67 Vol.-") Alkohol, schüttelt 
mehrfach tüchtig durch, füllt auf, schüttelt nochmals, läßt einige Stunden 
stehen, bis etwa 80 ccm klare Lösung entstehen. 48 ccm der klaren 
Lösung ergeben durch Abdampfen und Trocknen im Philippbecher 
den Gehalt an trockener, wasserfreier Seife. Zur Bestimmung des 
Fettsäure-Hydratgehaltes läßt man die 50 ccm Seifenlösung in einen 
Scheidetrichter fließen, verdünnt stark mit Wasser, zerlegt mit Säure 
und verfährt in der bekannten Weise. Die ermittelten Gewichte mit 
20 multipliziert ergeben den prozentualen Gehalt der Tonseife an 
Reinseife bezw. Fettsäure-Hydraten. (Seifenfabr..1916, Bd. 36, S. 493.) cs 
Die Untersuchung der K. A.-Fette, -Seifen und -Seifenpulver. 
C. Stiepel. — Verf. gibt nochmals eine kurze Beschreibung seiner 
Methoden, wie sie derzeit zur Untersuchung der Fette auf Fett- 
säure-Hydratgehalt usw. vorgenommen werden sollten. Die Unter- 
suchung der K. A.-Seifen hat sich auf die Bestimmung der Fettsäure- 
Hydrate einschl. Harz und auf eine Prüfung auf überschüssiges Kali 
zu erstrecken. Eine Bestimmung des Harzes wird man nach TWITCHELL 
ausführen. Bei der Untersuchung der K. A.-Seifenpulver erfolgt die 
Fettsäure-Hydratbestimmung in üblicher Weise am besten unter Ver- 
wendung von 25 g Substanz. Wird keine zahlenmäßige Feststellung 
doa Harzgehaltes verlangt, prüfe man qualitativ nach LIEBERMANN- 
STORCH. Die Bestimmung des Aschengehaltes zeigt leicht, ob der Prozent- 
gehalt an Trockensubstanz (Na»CO;) 50% übersteigt, und dient auch 
am besten zur Ermittlung eines Gehaltes an Wasserglas. Für je ein 
Teil Fettsäure sind, aus der Seife stammend, 0,3% Soda in Abzug zu 
bringen. (Seifenfabr. 1916, Bd. 36, S. 565.) cs 
Über Tonwaschmittel. Henkel & Cie. — Verf. geben nach 
cinem kurzen historischen Überblick über die jahrzehntelang bekannten 
Vorschläge zur Herstellung von Waschmitteln unter Zuhilfenahme von 
Ton, unter Anführung der betreffenden Literaturstellen, die darauf be- 
züglichen Rezepte an. Schließlich berichten Verf über die Qualität der 
verschiedenen benutzbaren, in Deutschland für diese Zwecke in den 
Handel gebrachten Tone und die daraus bereiteten Produkte, wobei 
besonders die Herstellungsvorschrift einer Preß-Tonseife hervorgehoben 
sei. (Seifenfabr. 1916, Bd. 36, S. 493.) cs 
Dolomiten-Seife. Ergo. (Seifens.-Ztg. 1916, Bd. 43, S. 99.) r 
Seife aus Linoxyn. Felix Fritz. (Seifens.-Ztg. 1916, Bd.43, S.212.) r 
Schmierseifen-Extrakt.e G. N. — Unter verschiedenen Namen 
kommen in der letzten Zeit Produkte verschiedener Qualität in den 
Handel, welche durch Auflösen in der 10-fachen oder in einer noch 
größeren Menge kochenden Wassers eine tadellose Schmierseife ergeben 
sollen. Verf. führt einige Ansätze zur Herstellung derartiger Produkte 
an. (Seifens.-Ztg. 1916, Bd. 43, S. 463.) cs 
Waschmittel. Anna Wagemann, Braunschweig. — Dieses Wasch- 
mittel soll ohne Zuhilfenahme von Seife sowohl Gewebe aus pflanzlicher 
und tierischer Faser, als auch rein weiße oder bunte oder schwarze 
Stoffe gründlich reinigen, und zwar auch ohne Anwendung von Siede- 
Auch soll es sich zum Reinigen von 
Holz, Stein, Metallen, Ölanstrichen und angebrannten Kochgefäßen 
eignen und bei der Körperreinigung die Seife ersetzen. Das Wasch- 
mittel besteht aus etwa 50 Gew.-T. einer gesättigten wässerigen Lösung 
von ÄAtzkalk, 10 Gew.-T. Wasserglas, insbesondere Natron-Wasserglas, 
und 1!/a Gew.-T. Kochsalz. Man löst das Chlornatrium in der Atzkalk- 
lösung auf und gießt unter stetem Umrühren das Wasserglas hinzu. 
Der sich dabei gelegentlich bildende flockige Niederschlag soll die 
Wirkung des Waschmittels noch erhöhen. Vor dem Gebrauch ist die 
Lösung zu schütteln, bis sie milchartig aussieht. Zweckmäßig wird 
das Mittel in konzentriertem Zustande angesetzt und vor dem Waschen 
entsprechend verdünnt. Es soll auf die Wäsche keinen nachteiligen 
Einfluß ausüben und außerdem desinfizierend wirken. Auch eiweiß- 


haltige Flecke, wie Blut, sollen gut gelöst und et werden. 
(D. R. P. 296090 vom 28. Mai 1916.) i 
Die Toilettenseifefabrikation nach dem Kriege. L. (Seifens.- 


Ztg. 1916, Bd. 43, S. 455.) e 
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Veränderungen von Spinnfasern durch Alkalien und Säuren. 
E. Seel und A. Sander. — Mikroskopisch läßt sich selbst bei 
1000-facher Vergrößerung nach dem Kochen mit 1%iger Schwefelsäure 
kein Unterschied gegenüber nicht behandelter Wolle feststellen.” Auch 
zahlreiche Proben aus sauer gefärbten Tuchen sowie aus Chromier- 
färbungen ließen Strukturveränderungen der Wollfaser bei den stärksten 
Vergrößerungen nicht erkennen. Viel stärker wirken Alkalien, besonders 
in der Wärme. Schwächer als die Atzalkalien wirken ihre Carbonate 
und die alkalischen Erden. Ammoniak greift Wolle nur in der Wärme 
und bei sehr starken Konzentrationen merkbar an. Die Einwirkung 
von Alkali macht sich im Mikroskop durch eine Längsfältung der 
Epithelschuppen bemerkbar. Diese tritt noch deutlicher hervor, wenn 
die Wolle nach der alkalischen Behandlung mit Säuren behandelt 
war, z. B. nach je !/,-stündiger Behandlung mit 1% iger Natronlauge 
bei 40°, 50° und 60° C. Ui, Stunde mit 1 %iger Schwefelsäure 
gekocht wurde. (Eine derartige, scharfe Behandlung mit Natronlauge 
wird in der Praxis ängstlich vermieden, man arbeitet vorsichtig mit 
Soda ocer Ammoniak) Die Veränderungen der Baumwolle durch 
Säuren und Alkalien sind bekannt: das Mikroskop ließ jedoch keine 
Veränderungen erkennen. Das gleiche gilt von Leinen. (Ztschr. angew. 
Chem. 1916, Bd. 29, S. 261.) x 


Verfahren, Baumwollgeweben neuartige Beschaffenheit zu ver- 
leihen, insbesondere Transparenz und wollähnliche Effekte zu er- 
zielen. Heberlein & Co. Akt.-Ges. Wattwil, St. Gallen, Schweiz. 
— Man läßt Alkalilauge und Schwefelsäure abwechselnd mehrmals auf 
das Gewebe einwirken, und zwar in der Weise, daß zwischen zwei 
Behandlungen mit Schwefelsäure eine Behandlung mit Alkalilauge, oder 
zwischen zwei Behandlungen mit Alkalilauge eine Behandlung mit 
Schwefelsäure stattfindet. Man kann auch die Schwefelsäure durch 
Phosphorsäure von 55—57° Bé, Salzsäure vom spez. Gew. 1,19 bei 
niedriger Temperatur, Salpetersäure von 43— 46° Bé., Chlorzinklösung 
von 66° Bé. bei 60— 70°C. oder durch Kupferoxyd-Ammoniaklösung 
ersetzen. Zweckmäßig spannt man das Gewebe während aller Behand- 
lungen oder nur während einiger derselben in der Längs- und Quer- 
richtung oder läßt es mehr oder weniger einschrumpfen, um Verände- 
rungen in der Beschaffenheit des Gewebes zu erzielen. Um gemusterte 
Effekte zu erzielen, läßt man bei einer oder mehreren der abwechselnden 
Behandlungen die Alkalilauge oder die Säure oder ihr Ersatzmittel nur 
stellenweise auf das Gewebe wirken. Man kann dabei entweder die 
Alkalilauge oder die Säure nur an einzelnen Stellen aufdrucken oder 
von Anfang an zwischen zwei aufeinanderfolgenden Operationen eine 
Reserve aufdrucken, welche eine weitere Einwirkung der Säure oder des 
Alkalis verhindert. (D. R. P. 295816 vom 20. Mai 1915.) H 


Erzielung eines seidenartigen Glanzes auf Baumwolitüll und 
dergl. unter Verwendung an sich bekannter Appreturmittel. Pausaer 
Tüllfabrik Akt.-Ges., Pausa in Sachsen. — Der Tüll wird mit einer 
Emulsion getränkt, welche in etwa 100 I Wasser 6 kg Kartoffelmchl, 
1/2 kg Gummi arabicum, 1/2 kg Cocosnußfett und !/2 kg einer wäss- 
rigen Lösung von Agar-Agar in Borax (Agarin) enthält. Darauf wird 
er durch. Spannen getrocknet und schließlich kalandriertt Der erzielte 
Glanz soll sich dauernd halten, und der Tüll soll einen seidenartigen 
geschmeidigen Griff bekommen, so daß er kaum von Seidentüll 
zu unterscheiden, aber dauerhafter is. (D. R. P. 295888 vom 
12. Mai 1912.) i 


Herstellung von Lösungen aus acetonhaltiger Acetylcellulose. 
Dr. Arthur Eichengrün, Berlin-Grunewald. — Man soll nach dieser 
Erfindung die Lösungen von Cellulosehydroacetaten in ihren ge- 
brăuchlichen leicht flüssigen und leicht flüchtigen Lösungsmitteln in 
Lösungen von technisch wertvollen Eigenschaften, leicht veränderlichen 
Viscositätsgraden und einstellbarer Verdunstungsgeschwindigkeit, vor 
allem von großem Haftungsvermögen auf geformten und gebogenen 
Gegenständen und von geringem Eindringungsvermögen in poröse 
Unterlagen verwandeln können, indem man sie mit Gemischen von 
Nichtlösungsmitteln zusammenbringt, welche in Mischung miteinander 
in der Kälte oder in der Wärme Acetylcellulose lösen, z. B. einerseits 
Alkohol, ancerseits Kohlenwasserstoffe oder Derivate von Kohlen- 
wasserstoffen. Setzt man beispielsweise einer 20%igen Lösung von 
Celluloseacetat in Aceton, welche wegen ihrer Konsistenz eine Ver- 
arbeitung mit dem Pinsel schon nicht mehr zuläßt, das gleiche oder 
doppelte Gewicht einer Mischung aus gleichen Teilen Alkohol und 
Benzol zu, so tritt in der Wärme überhaupt keine Fällung ein, und 
die in der Kälte stattfindende pastöse Ausscheidung geht bald wieder 
in Lösung über. Diese Lösungen unterscheiden sich: von der ursprüng- 


*) Vergl. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 23. 
Verlag der Chemiker-Zeitung Otto v. Halem in Cöthen (Anhalt). 
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lichen Acetonlösung durch wesentlich geringeres Eindringungsvermögen 
in poröse Unterlagen, leichteres Erstarrungsvermögen ohne Struktur- 
und ohne Blasenbildung und ihre Trocknungsgeschwindigkeit. Man 
kann bei der Herstellung der Lösungen auch so verfahren, daß. man 
das Lösungsmittel und das Fällungsmittelgemisch oder die Komponenten 
dieses Geıinisches gleichzeitig zur Einwirkung bring. Man braucht 
dann wesentlich geringere Mengen des eigentlichen Lösungsmittels an- 
zuwenden. Eine 25 % ige Lösung von Acetylcellulose läßt sich beispiels- 
weise mit Leichtigkeit herstellen, wenn man 100 g Cellulosehydroacetat 
in einem Gemisch von 100 g Aceton, 100 g Alkohol und 100 g 
Benzol löst. Man kann endlich auch zunächst eine Lösung der 
Acetylcellulose in Gemischen von Nichtlösern herstellen und diese sehr 
viscosen und zum Teil in der Kälte nicht flüssigen Lösungen mit 
eigentlichen Lösungsmitteln, beispielsweise Aceton, versetzen. (D. R. P. 


295764 vom 22. November 1910.) i 
Darstellung eines harten, plastischen Materia's aus acetonlöslicher 
Acetylcellulose. Dr. Arthur Eichengrün, Berlin-Grunewald. — Die 


nach D. R. P. 287745') anzuwendenden nicht lösenden Flüssigkeiten 
werden nach vorliegender Erfindung durch niedrigsiedende, d. h. beim 
Trocknen verdunstende Lösungsmittel der acetonlöslichen Acetylcellulose 
ersetzt, welche in solch geringer Menge angewendet werden, daß sie 
zur Herstellung einer vollständigen Lösung ohne Zuhilfenahme von 
mechanischer Bearbeitung oder Erwärmung nicht ausreichen. Nimmt 
man die Mischung der Acetylcellulose und der flüchtigen und nicht- 
flüchtigen Lösungsmittel in einem Knetapparat unter Erwärmung vor, 
welche übrigens auch spontan eintritt, so soll man in sehr kurzer Zeit, 
gelegentlich in wenigen Minuten, eine vollkommen gleichmäßige, der 
gelatinierten Nitrocellulose ähnliche Masse erhalten, welche sich sofort ` 
auswalzen, schneiden und anderweitig bearbeiten läßt, und die infolge 
ihres geringen Gehaltes an Lösungsmitteln sofort trocknet. Durch die 
starke mechanische Bearbeitung werden die einzelnen Acetatkörper fort- 
während mit neuen Mengen der Lösungsmittel zusammengebracht, ohne 
daß diese wegen ihrer ungenügenden Gesamtmenge imstande wären, 
ohne weiteres eine wirkliche Lösung der Körner herbeizuführen. Diese 
tritt vielmehr erst im Laufe des Knetprozesses ein, wobei sich keine 
richtige flüssige Lösung, sondern nur eine sogen. starre Lösung bildet, 
d. h. eine homogene, aus einer Quellung der Acetylcellulose in Campher- 
ersatzmitteln bestehende Masse, welche die Weiterverarbeitung zu Platten, 
Stäben und Blöcken in gleicher Weise wie Celluloid gestatten soll. 
Beispielsweise werden. 10 kg acetonlösliche Acetylcellulose, 3 kg Aceto- 
chlorhydrin und 6 kg Aceton in einem Knetapparat in der Weise zu- 
sammengebracht, daß das Flüssigkeitsgemisch der in Bewegung befind- 
lichen Acetylcellulose je in kleinen Mengen zugefügt wird. Die Tempe- 
ratur wird dabei möglichst niedrig gehalten, bis eine gleichmäßige 
Verteilung stattgefunden hat, und dann bis auf 35 — 40° C. gesteigert. 
Die Acetylcellulose sieht zunächst gequolien und glasig aus, sintert 
dann immer mehr zusanımen, und es entsteht bei fortgesetzter Knetung 
ein gleichmäßiges Material, welches nicht klebt, sondern ohne weiteres 
auf der Walze bearbeitet werden kann. (D.R.P. 296 205 v.27.Nov. 1910, 
Zus. zu Pat. 287745.) i 
Elektrolyse von Kochsalzlösungen in Verbindung mit der Cellulose- 
industrie. W. Palmaer. Lex. 8°. 60 S. 3 M. F. Enke, Stuttgart. 


Die Anwendung von Tierleim zum Leimen von Papierstof. 
Emil Heuser. -- Für die Leimung im Stoff ist es notwendig, den 
Leim in solche Form zu überführen, in der er sich mit der Papier- 
faser verbindet. Verf. hat die Verwendbarkeit einiger Leimfällungs- 
mittel unter Berücksichtigung der mit ihnen erhaltenen Leimfestigkeit 
des Papiers untersucht. Chromsäure gibt wohl ein leimfestes Papier, 
aber färbt es gleichzeitig und ist für die praktische Verwendung zu 
teuer. Für Chromalaun gilt dasselbe. Gerbsäure fällt den Leim fast 
vollständig aus, aber gibt keine Leimfestigkeit. Mittels Kali- und Natron- 
alaun sowie Aluminiumsulfat erhält man nur schwachgeleimte Papiere, 
und das Verfahren ist, da die Leimverluste groß sind, kaum wirt- 
schaftiich. Durch Wasserglass und Aluminiumsulfat (bis zu saurer 
Reaktion des Stoffes) wird der Leim ziemlich gu: ausgefällt, insbesondere 
ist auch dies der Fall, wenn auch etwas Talkum hinzugesetzt wird, 
jedoch wird nur eine für Druckpapier geeignete Leimfestigkeit erhalten. 
Aussalzen mit Ammonium-, Natrium-, Magnesiumsulfat oder Kochsalz 
gibt kein brauchbares Ergebnis. Mit flüssigem Cumaronharz läßt sich 
der Leim zu einer Emulsion verarbeiten, die beim Verdünnen mit 
Wasser eine milchähnliche, zum Volleimen des Papiers geeignete 
Flüssigkeit gibt. Zum Ausfällen des Leimes wird Aluminiumsulfat ver- 
wendet. (Papierztg. 1916, S. 1365.) | gr 


1) Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 422. BE o 
Druck von August Preuß in Cöthen (Anhalt). 
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1. Geschichte der Chemie. 


Leibniz als Chemiker. H. Peters. — Diese ausführliche Arbeit 
(55 S.), de durchaus von der dem Verf. eigentümlichen Gründlichkeit 
und Genauigkeit zeugt, bespricht die vielseitigen, wenn auch nicht bahn- 
brechenden Leistungen und Kenntnisse LEIBNIZ’, erörtert seine persön- 
lichen und schriftlichen Beziehungen zu zahlreichen Zeitgenossen (BECHER, 
BRAND, HOFFMANN, KRAFT, KUNKEL, PAPIN, TSCHIRNHAUS), und bringt 
mannigfaltige merkwürdige und beachtenswerte Mitteilungen betreff der 
Geschichte der Alchemie, der Destillation, des Branntweins') und Fuselöls, 
des Phosphors, des Kohlenteers, der Entzündung ätherischer Öle durch 
konzentrierte Salpetersäure, des Milchglases, des Porzellans, usw. Ganz 
besonders lesenswert sind die Angaben über die Darstellung des Phos- 
phors und.des Porzellans, welchen letzteren neue Beweise für die vom 
Verf. nachdrücklich verfochtene Erfindung durch TSCHIRNHAUS zu ent- 
nehmen sind, durch die eigentlich auch die Wenigen, immer an BÖTTGER 
noch Festhaltenden, bekehrt werden müßten. Auf die zahlreichen Einzel- 
heiten, und den Inhalt der mit abgedruckten Briefe, kann an dieser 
Stelle leider nur kurz hingewiesen werden. (Sonderabdr. a. Arch. Gesch. 
Naturw. 1916, Bd. 7, S. 85.) A 


Max Eyth als Ingenieur in Oberägypten.. P. Koenig. — Verf. 
weist auf die erste erfolgreiche Dampfpflugfahrt in Agypten durch 
EYTH und auf die Einrichtung einer Dampfpumpenanlage auf dem 
ehemaligen Gute des Prinzen Halim Pascha bei Edfu hin, welche 
50 Jahre lang im Betriebe stand. (Mitt. Deutsch. Landw. Gesellsch. 
1916, Bd. 31, S. 404.) cs 


Dr. med. F. Schmid f. (Mitt. Geb. Lebensmittelunters. u.- hyg. 1916, 


Bd. 7, S. 78.) wo 
Zur Erinnerung an Mathias Cantor. A. Bauer, (Öst. Chem.- 
Ztg. 1916, Bd. 19, S. 118.) cs 


Das Zentenarium der Davyschen Sicherheitslampe. A. Bauer. 
(Ost. Chem.-Ztg. 1916, Bd. 19, S. 108.) cs 


Zur Geschichte der Sicherheitsiampe. F. Hardwick und L. T- 
O’schea. (Chem. News. 1916, Bd. 113, S. 278). cs 


Alte Kunde und Kenntnis vom Fett. M. Holbert. — Aus einer 
Mitteilung von PH. VERHEYNs, der um 1700 Professor in Löwen war, 
folgert Verf., daß, allerdings nicht in ganz klarer Weise, angedeutet 
wird, daß Fett durch Verbrennung (im Menscher) eine vorzügliche 
Wärmequelle abgebe und durch Isolation Wärmeverluste verhindern 
könne. ` Daß es durch seine schmierige Art geschmeidig und zur 
Bewegung geschickter mache«e, deutet Verf. ganz richtig als eine Er- 
klärung des Fettes als Schmiermittel. (Seifen-Ztg. 1916, Bd. 43, S.589.) cs 


Über die Verwendung der sogenannten „Asphaltfette* von 
Pechelbronn in der Mitte des vorigen Jahrhunderts. P. M. Edm. 
Schmitz. — Bereits im Jahre 1860 hat das »klare und füssige 
Asphaltöl«e, vermutlich ein oberflächlich gereinigtes Schmierölprodukt 
aus dem Pechelbronner Erdöl, auf Veranlassung von LEBEL, dem 
Eigentümer der Erdölwerke, B. CORENWINDER und A. DoLLrus Ver- 
wendung zum Schmieren von Zahnrädern und zur Verhütung der 
Kesselsteinbi:dung gefunden. (Petroleum ’ 1916, B1.11, S. 619.) 

Die Verwendung eingedickten Erdöles als Schmiermuterial für untergeordnete 
Zwecke (Wagenschmiere) ist bekanntlich schon Jahrhunderte alt. kg 

Festschrift anläßlich des 200-jährigen Bestehens der Firma 
Ludwig Küntzelmann, Dresden.?) Oscar Beck. — In dieser vornehm 
ausgestatteten Festschrift wird zunächst kurz die Geschichte der Seifen- 
erzeugung gestreift und dann eingehender die der Firma Lupwıa 


KÜNTZELMANN geschildert. Am 31. Oktober 1716 gründete ANDREAS 


KÜNTZELMANN aus Niederhermsdorf in Sachsen auf dem Grundstück 
in Dresden, auf dem sich noch heute die Firma befindet, Am See 56, 
eine Siefensiederei, nachdem er am gleichen Tage in die Seifensieder- 
innung als Meister aufgenommen worden war. Die Gründung der 
Firma fällt somit in eine Zeit, da alle Betriebe noch handwerklich 


1) Chem.-Ztg. 1915, S. 373. 2) Chem.-Ztg. 1916, S. 950. 


geführt wurden und das Zunft- und Innungswesen in hoher Blüte 
stand. Nach dem Tode des Gründers 1742 übernahm das Geschäft 
sein Sohn JOHANN ANDREAS, dessen Nachfolger wurde 1773 wiederum 
sein Sohn, JOHANN GOTTLIEB KÜNTZELMAnNN. Er war wiederholt 
Oberältester der Innung, in deren Akten sich interessante Angaben 
darüber finden, in welcher Weise die zur Seifenherstellung nötige 
Talg- oder Inseltlieferung von seiten der Fleischhauer zu geschehen 
habe, wieviel jeder Seifensieder zu bezahlen habe, und auch die Ver- 
kaufspreise der Seifensieder waren festgelegt. Der folgende Inhaber 
der Firma war 1810 GOTTLIEB FERDINAND KÜNTZELMANN, wiederum 
der Sohn des vorhergehenden. Unter seiner Führung fand die Er- 
richtung eines Syndikats der Seifensiederinnung 1829 statt. Dessen 
Sohn, MAXIMILIAN LuDwıa KÜNTZELMANN, ward 1850 Inhaber der 
Firma und unter ihm bildete sich der handwerkliche Betrieb zu einem 
Fabrikunternehmen aus. 1862 wurde die Firma handelsgerichtlich 
eingetragen. Ihr Ruf nahm zu und der Betrieb wurde erweitert, die 
Verbindungen ausgedehnt. Seinen Wohnsitz verlegte Lupwıa KÜNTZEL- 
MANN teilweise nach Weißer Hirsch und erwarb dort das damalige 
Rittergut, ehemals August dem Starken gehörig, dessen Herrenhaus 
später zum Kurhaus umgewandelt wurde. Er kann als der eigentliche 
Gründer des Kurortes Weißer Hirsch gelten. Nach seinem Tode 1881 
wurden Nachfolger in der Firma sein Schwiegersohn JOHANN: ERNST 
ROBERT FRIEDRICH und die beiden Söhne WALTHER FERDINAND und 
GEoRa Lupeo KÜNTZELMANN. Auf die Anregung des ersteren ist 
es zurückzuführen, daß vor einigen Jahren eine Fabrik zur Gewinnung 
des Glycerins in Dresden gegründst wurde. Die neue Firma, an 
welcher noch drei andere Dresdner Seifenfabriken beteiligt sind, erhielt 
den Namen »Glyceringewinnungsanlage vereinigter Dresdner Seifen- 
fabriken G. m. b. H.« und hat ihre Fabrikgebäude auf dem alten 
Schlachthof in Dresden-Neustadt. GEORG Lupwıa KÜNTZELMANN wurde 
1895 das Opfer eines Brandunglücks. In den Jahren 1886 und 1907 
mußte der Betrieb wiederholt vergrößert werden. Die Fabrikation 
wurde durch Aufstellung neuer Maschinen verbessert und modernisiert. 
Gegenwärtige Inhaber der Firma sind WALTHER FERDINAND KÜNTZEL- 
MANN und seit 1911 dessen Neffe Lupwıa Hans FERDINAND FRIEDRICH. 
Sie haben das Unternehmen zu weiterer Blüte geführt. In einem weiteren 
Kapitel schildert Verf. kurz die Herstellung der Seife und in einem 
Schlußkapitel die Erzeugnisse der Firma LupwıG KÜNTZELMANN, die 
sich besönders mit der Herstellung von Haushaltseifen befaßt. Spezialitäten 
der Firma sind Küntzella, die runde Palmöl-Borax-Seife, Reibnit, ein 
selbsttätiges Sauerstoffwaschmittel, Palmöl-Borax-Seifenpulver, Lo-Seife, 
für Scheuerzwecke, Benzeife, für diffizile Gegenstände im Haushalt. 
(Nach einges. Festschrift.) r 


Die Darstellung von vulkanisiertem Kautschuk im Jahre 1836 
von Jan van Geuns in Haarlem. W. P. Jorissen. (Gummi-Ztg. 1915, 
Bd. 29, S. 1296.) kr 

Ein Beitrag zur Geschichte der Großgasmaschine. Wilhelm 
von Oechelhaeuser. (Journ. Gasbel. 1916, Bd. 59, S. 1—9, 
37—44, 57—62.) 

Ein Jahrhundert rheinischer Montanindustrie. K. Wiedenfeld 
6 M. A. Marcus & E Webers Verlag, Bonn. 

Zur Geschichte des Bessemerprozesses. A. Bauer. — Den 
richtigen Zeitpunkt der Beendigung der Charge zu erkennen, galt zur 
Zeit der Einführung des Bessemerprozesses als die Hauptschwierigkeit 
des neuen Verfahrens. Die Bemühungen H. E Roscoes, durch spek- 
tralanalytische Beobachtung des Lichtes der Flammengarbe, die bei 
diesem Prozesse dem Hals des Konverters entströmt, als sicheres Kenn- 
zeichen die Beendigung der Charge zu erkennen, sind, wie aus 
den Arbeiten Roscoes hefvorgeht, nicht von Erfolg gekrönt gewesen. 
Das Verdienst, durch spektroskopische Beobachtungen die Beendigung 
der Charge erkennen zu können, darf, wie Verf. in Erinnerung bringt, 
dagegen der verstorbene österreichische Chemiker LiELEaG für sich 
in Anspruch nehmen. (Ost. Chem. Ze 1916, Bd. 19, S. 67.) cs 
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2. Unterricht. Laboratorium. Allgemeine Analyse.” 


Eine automatische Vakuumpumpe. O. Maass. — Die an Hand 


einer Abbildung mit Maßangabe beschriebene Vakuumpumpe ist eine ` 


TÖPLER-Pumpe mit Abänderung von ANTROPOFF,!) welche in Ver- 
bindung mit einem Aspirater automatisch arbeitet. (Journ. Amer. Chem. 
Soc. 1915, Bd. 37, S. 2654—2656.) pu 


Eine neue Sicherheitspumpe. M. S. Losanitsch. — Die Pumpe 
besteht im wesentlichen aus einem zylindrischen Kessel, welcher durch 
eine Nase und Gummischlauch mit der Wasserleitung in Verbindung 
steh. Am oberen Kesselende ist ein Zapfen zur etwaigen Entleerung 
der Luft. Im Innern des Kessels befindet sich ein T- Rohr von kleinem 
Durchmesser (nicht über 2,5 mın), dessen einer Arm bis nahe zum 
Zapfen reicht, dessen zweiter Arm durch den Mantel’ des Kessels führt 
und mittels irgendeiner Verbindung mit einem zweiten, außerhalb des 
Mantels befindlichen Rohre verbunden werden kann, so daß die Pumpen- 
länge etwa &0 cm beträgt. Das obere Ende des letztgenannten Rolıres 
ist erweitert und dient als Sicherheitsrohr. (Chem. News 1916, Bd. 113, 
S. 218.) cs 


Studien über die Absorption von Sauerstoff in alkalischen 
Lösungen. F. Henrich und K. Kuhn. — Nach Verf; beschleunigt 
ein Zusatz von KOH statt NaOH zu Natriumhydrosulfitlösungen die 
Absorption des Sauerstoffs. Am günstigsten wirkt eine Lösung von 
1 Mol. Natriumliydrosulfit auf 2 Mol. Alkali. Verf. fanden ferner in 
Übereinstimmung mit WeyL und d.ss:n Mitarbeitern, daß es für 
Pyrogallollösungen in KOH und NaOH Konzentrationen gibt, bei 
denen beide Lösungen ungefähr gleich geschwind arbeiten. Die 
besteg Erfahrungen bei gasanalytischen Arbeiten machten Verf. mit der 
HEMmPELschen Pyrogallol-lösung. Auch Oxylıydrochinon kann nach 
den Verf. mit Erfolg als Sauerstoff-Absorptionsmittel dienen. (Zischr. 
angew. Chem. 1916, Bd. 29, I, S. 149.) cs 


Ein einfaches Bad zum Gebrauch für die Lösung von Sub” 
stanzen in sauerstoffreier Atmosphäre. L. Barnebey. — In eine 
Porzellanschale von 15 cm Durchmesser stellt man den Porzellaneinsatz 
eines Exsiccators, auf diesen ein Glösdreieck und darauf die zur Auf- 
nahme der zu lösenden Substanz dienende Platinscha’e. Über den 
Porzellaneinsatz stülpt man einen Trichter von etwa 10 cm Durch- 
messer, dessen Rohr al'gesprengt und durch einen Gummis'opfen ver- 
schlossen wird, durch dessen einfache Durchbohrung- ein Platindraht 
zum Umrühren des Platinschaleninhalts geführt wird. Die Porzellan- 
schale füllt man soweit mit Phosphorsäure 1:2, daß ein Teil der Platin- 
schale außen von dieser bedeckt wird, und legt außerdem auf den 
Boden der Porzellanschale einige Glasperlen, um das Stoßen der Bad- 
flüssigkeit zu verhüten. Phosphorsäure crhöht den Siedepunkt des 


Bades und wird nach längerem Erhitzen der Badflüssigkeit viscoser; ` 


sie entwickelt dann Dämpfe, wodurch ein guter Luftabschluß erreicht 
= wird. Eine Krystallbildung, wie bei Anwendung von Salzgemischen, 
findet nicht statt. 
gänzt werden. Die Erhitzung der Porzellanschale erfolgt durch einen 
Bunsenbrenner oder elektrisch geheizte Platten. (Journ. Amer. Chem. 
Soc. 1916, Bd. 38, S. 374—375.) pu 


Neue Gaspipetten. (Ztschr. angew. Chem. 1916, Bd. 29, LS 207.) cs 


Volumetrische Bestimmung von Wasserstoff durch Oxydation 
mittels aktivierter Chloratlösung. Beseitigung von Kolhlenoxyd durch 
Quecksilberchromat. K. A. Hofmann. — In einer früheren Abhand- 
lung”) haben K. A. HOFMANN und OTTO SCHNEIDER eine neue Methode 
zur Bestimmung des Wasserstoffs empfohlen,: die auf der Oxydation 
dieses Gases durch aktivierte Chloratlösung an einem aus Platın und 
Palladium kombinierten Kontakt beruht. In der vorliegenden Arbeit 
werden ergänzende Angabe hinsichtlich der Vorschrift, wie die Pipette 


beschickt werden muß, gemacht, wie auch hinsichtlich des störenden 


Einflusses, den bei mangelhafter En:‘fernung des Kohlenoxyds die ver- 


bliebenen Reste dieses Gases ausüben. Ebenso wird eine wissenschaft- ` 


liche Aufklärung des Vorganges gegeben, durch den der Wasserstoff 
in der Chloratpipette oxydiert wird. (Ber. d. chem. Ges. 1916, Bd. 49, 
S. 1650 — 1662.) ks 


Die Hemmung der Wasserstoffoxydation in der Chloratpipette 
durch Kohlenoxyd, ein Beitrag zur Kenntnis der Kontaktgilte. 
K. A. Hofmann und Helge Schibsted. — Im Anschluß an die vor- 
stehende Arbeit haben Verf. die antikatalytische Wirkung des Kohlen- 
oxyds auf die Chloratpipeite näher untersucht. (Ber. d. chem. Ges. 1916, 
Bd. 49, S. 1663—1669.) ks 


*) Vergl. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 37. 
1) Vergl. Chem.-Ztg. 1910, S. 979, 
3) Ber. d. chem. Ges. 1915, Bd. 48, S. 1585. 


Die Badflüssigkeit kann durch luftfreies Wasser er- 


Logarithmis:he Rechentafeln für Chemiker, Pharmazetten, 
Medizner und Physiker. F. W. Küster. 17. Auflage 3,20 M. 
Veit & Co., Leipzig. 

Fehlergrenzen und Feblergie!len bei praktischen, chemischen 
Arbeiten. H. Fischer. (Ztschr. ot Chem. 1916, Bd. 22, 5.83 u. 166.) cs 


Diiferential-Jodometrie. 1. Bestimmung von Perjodaten, Jo- 
daten, Bromaten und Chloraten nebeneinander. L. Barnebey. — 
Gewisse oxydierende Substanzen können auf jodometrischem Wege neben- 
einander durch entsprechende Regulierung des Säuregehaltes und der 
Temperatur der Lösung sowie der Reaktionsdauer bestimmt werden. 
Perjodate lassen sich in gesättigter Borsäurelösung, welche eine ge- 
nügende Menge Borax zur Herabsetzung des Säuregrades enthält, unter 
Bildung von Jodat und freiem Jod ermitteln. Auf Jodate wirkt eine 
n/ıo-Jodlösung in n/a;-Essigsäurelösung ein, sodaß das freie Jod titriert” 
werden kann. In gleicher Weise werden Bromate durch eine n/so-Salz- 
säurelösung, welche n/ıo-Jod enthält, zersetzt. Chlorate werden voll- 
stindig durch eine Lösung zersetzt, die 6 n-Salzsäure und nie bis 


n/20-Jod enthält. Nach dem Alkalischmachen und darauffolgenden An- 


säuern kann man das Jod mit Thiosulfat titrieren. Durch Kombination 
dieser Mcthoden kann Perjodat, Jodat, Bromat und Chlorat neben- 
einander und in Gegenwart von Perchlorat bestimmt werden. (Journ. 
Amer. Chem. Soc. 1916, Bd. 38, S. 330—341.) pu 


Eine Schnellmethode für die Kohlensäure-Bestimmung. W.H. 
Waggaman. — Um in 40— 60 Minuten eine gewichtsanalytische CO2- 
Bestimmung auszuführen, stellt Verf. folgende Apparatur zusammen, 
die zum Teil automatisch arbeitet: Ein 309 ccm großer Erlenmeyer- 
kolben zur Substanzaufnahme und Gasentwicklung erhält einen um- 
gekehrt trichterförmigen Külllmantel aus engem Bleirohr zum Durch- 
leiten von Kaltwasser; diese Vorrichtung verkürzt die Zeitdauer der 
Bestimmung, während dir Größe des Entwicklungskolbens das Uber. 
hitzen des Inhalts ebenfalls verhindern soll. Die Oäsentwi kung wird 
durch einen mit OstwaLpD-Regulator vers:henen Bunsenbrenner geregelt; 
der Grad des Erhitzens nimmt ab mit zunehmendem Druck in Erlen- 
meyer und umgekehrt. — Auf den Entwicklvrkolben, der, wie üblich, 
mit Säuretrichter und Rohr zum Durchperlenlassen vorgereinigter Luft 
versehen ist, folgen ein Kühlrohr, ein U-Rohr mit Sılbersulfat zur Ent- 
fernung von Chlor oder Salzsäure-Anteilen, ein Wasserdampf-Absorp- 
tionsrohr mit konz. HSC, zwei weitere Rohre mit starker Kalilösung 
und Chlorcalcium, darauf wieder ein Wasserdampf-Absorptionsrohr und 
schließlich ein Gefäß mit gesättigter Bariumhydroxydlösung; mit letzterer 
Vorrichtung läßt sich ein zu rasches Durchstreichen des Gasstroms und 
auch die eintretende Kali-Erschöpfyng nichweisen. — Im beschriebenen 
Apparat wurden außer kohlensauren Salzen auch organische Materie in 
Bodenproben und andere organische Substanzen behandelt, wie Zucker, 
Asparagin, Naphıthylamin, Sulfanilsäure. (Journ. Ind. Eng. Chem. 1916, 


Bd. 8, S. 41.) hp 
Die elektrometrische Titration des Vanadiums. L. Kelley und 
D Conant. — Vanadium läßt sich durch Titration mit Ferrosulfat- 


lösung in schwefelsaurer Lösung bestimmen. Als scharfen Endpunkt 
kann man die Veränderung dr elektromotorischen Kraft benutzen, welche 
sich in dem Stromkreis bei Erreichung des Endpunktes der Titration 
bemerkbar macht und an der Stellung der Nadel des eingeschalteten 
Galvanometers zu erkennen ist, Die zu titrierende Vanadiumlösung 
ist durch eine Platinelektrode in den Stromkreis eingeschaltet. Die 
günstigsten Bedingungen für die Titration sind: niedrige Temperatur 
(etwa 10° C.) der Lösung, hohe Säurekonzentration, kleine Vanadium- 
mengen und niedrige Konzentration der Chrom- und Eisensalzlösungen. 
Zum Vergleich mit obigem Verfahren angestellte titrimetrische Be- 
stimmungen des Vanadiums ergaben, daß die Oxydation mit Salpeter- 
säure zur fünfwertigen Form keine brauchbaren quantitativen Ergebnisse 
gibt, Kaliumpermanganat und Ammoniumpersulfat dagegen wohl in 
Abwesenheit von Chrom. — Auch für die Analyse von Ferrovanadium 
sowie Erzen (bei diesen mit geringen Änderungen bei der Herstellung 
der Lösungen) ist das Verfahren brauchbar. (Journ. Amer. Chem. Soc. 
1916, Bd. 38, S. 341—351.) ‘pu 
Die Bestimmung des Vanadiums durch Cupferron C;H;N(OHN,)NO. 
W. A. Turner. — Verf. gibt die genauen Bedingungen an, unter denen 
Vanadium quantitativ durch Cupferron gefällt, dann wie der Rückstand ge- 
glüht wird. Eine augenscheinlich notwendige Bedingung für die. Ent- 
stehung eines Vanadium-Cupferron-Niederschlages scheint eine schwach 
saure Lösung der beiden Körper zu sein. Versuche in dieser Richtung 
ergaben, daß gegen Lackmus neutrale Lösungen beider Körper durch 
die Mischung alkalisch wurden, wodurch überhaupt kein Niederschlag 
erfolgte. Vanadium kann nach Verf. durch diese Methode sehr genau 
bestimmt werden. (Chem. News 1916, Bd. 113, S. 284) es 
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Physik. Radiologie.’) 


Die Existenz eines Subelektrons? R. A. Millikan. — Für die 
Existenz eincs Subelektrons ist bisher noch kein Beweis erbracht. (Ann. 
Physik 1916, Bd. 50, S. 729.) | br 

Zur Kenntnis des Innenkege's der Bunsenflamme. L. Ubbelohde 
und E. Koelliker.!) — Verf. erörtern die physikalischen Vorgänge im 
Innenkegel und geben eine Erklärung für die eigentümliche Kege.form 
auf Grund der parabolischen Geschwindigkeitsverteilung im Brenner- 
rohr. Weiter wurde der Einfluß des Druckes auf die Erscheinungen 
in der Bunsenflanıme untersucht. Diese Versuche wurden mit Kohlen- 
oxyd, Wasserstoff, Methan (Erdgas von Neuengamme), gelöstem Acetylen 
sowie Benzol- und Benzindampf in Mischung mit Luft ausgeführt. 


Die angewandten Drucke betrugen bis zu 4 at, beim Acetylen dagegen ` 


wegen der Explosionsgefahr nur bis 2 at. Die Ergebnisse der Unter- 
suchungen lassen sich folgendermaßen zusammenfassen: Die Flammen- 
temperatur wird unter Druck erhöht, da die unvollkommene Ver- 
brennung in der Fläche des Innenkegels mit steigendem Druck zurück- 
gedrängt und die Einstellung des Gleichgewichts besser wird. Die 
Entzündungsgeschwindigkeit der Gase und Dämpfe nimmt oberhalb 
l at abs. mit steigendem Druck ab, und zwar ist dese Abnahme für 
jedes Gas und jeden Dampf verschieden. (Journ. Gasbel. 1916, Bd. 59, 
S. 49—57, 65—69, 82—86, 98—104.) as 
Über die innere Reibung der Gase. Il. Der zweite Reibungs- 
koeffizient, die Ouer KIRCHHOFFschen thermodynamisch- hydrodyna- 
mischen Gleichungen, die MaxweLLsche Gastlieorie. M. B. Weinstein. 
(Ann. Physik 1916, Bd. 50, S. 796.) br 
Die Konstante des Stefan-Boltzmannschen Strahlungsgesetzes; 
neue absolute Messunsen zwischen 20 und 450° C. W. Gerlach. 
— Die Konstante wird mit 1—1!/2% Genauigkeit zu g = 5,85. 101? Watt 
cm-2 Grad— ermittelt. (Ann. Phys. 1916, Bd. 50, S. 259). br 
Kurzwellige ultrarote Eigenfrequenzen der Sulfate und Carbonate. 
C. Schaefer und M. Schubert. -— An Sulfaten werden im kurz- 
welligen U trarot zwei Stellen selektiver Reflexion, bei 9 u und 16 m, 
an Carbonaten drei Stellen bei 6,5 «, 11,5 u und 14,5 u ermittelt. 
Ferner wird nachgewiesen, daß ein Zusammenhang zwischen den 
ultravioletten und ultraroten Eigenschwingungen zu erwarten ist. Die 
Eigenschwingungen des Krystallwassers sind gegen die des freien 
Wassers verschoben. (Ann. Phys. 1916, Bd. 50, S. 283.) br 
Zum optischen Verhalten des Krystallwassers. C. Schaefer 
und M. Schubert. — Das Krystallwasser optisch-anisotroper Krystalle 
ist selbst anisotrop mit gleicher Achsenzahl. Die Anordnung der H:O- 
Gruppe in Raumgittern wird somit bewiesen. (Ann. Physik 1916, 
br 


Bd. 50, S. 339.) 
Beobachtungen über den Einfluß des Lichtes auf die Krystall- 
wasseratgabe. E. Beutel. — Wolilausgebildete Clıromalaunkrystalle 


und Kobaltmagnesiumsulfaikrystalle zeigten, längere Zeit aufbewahrt, an 
den Stellen, wo sie durch den Metallbehälter verletzt worden waren, 
Verwitterungserscheinungen. Diese!ben Krystalle, im hellen Altelierlichte 
(Photographisches Atelier), ergaben nach wenigen Wochen noch stärkere 
Verwitterungserscheinungen. Im direkten Sonnenlichte griff die Ver- 
witterung so rasch um sich, daß die Krystallfläcken tald ganz er- 
blindeten. 
Sonnenlichte und im Lichte einer Quecks:lberdampflampe bewiesen, 
daß die Gewichtsabnahme des Krystallwassers im ultravioletten Lichte 
etwa das Doppelte der unter Lichtabschluß erfolgten betrug. (Österr. 
Chem.-Ztg. 1916, Bd. 19, S. 123.) cs 


*) Vergi. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 49. 1) Chem.-Ztg. 1915, S. 878, 


Messungen dieser Erscheinung. np an den Krystallen, iu., 


Über die ultrarote Strahlung einer dünnen Metallplatte. C. 
W.Oseen. (Ann. Phys. 1916, Bd. 50, S. 270.) br 


Versuch einer Anwendung der Quantenlehre auf die Theorie 
des lichtelektrischen Effekts und der $-Strahlung radioaktiver 
Substanzen. P. S. Epstein. (Ann. Physik 1916, Bd. 50, S. 815.) Ar 


‚Über die elektrische Absorption in Entladungsröhren. L.Vegard. 
— Die konservative elektrische Absorption in Entladungsröhren ist mit 
der Kathode verknüpft und wird ähnlich der Bindung von He in 
radioaktiven Mineralien durch die auf die Katlıode stoßenden schnell- 
bewegten positiven Teilchen hervorgerufen. (Ann. Physik 1916, Bd. 
50, S. 769.) br 

Verfahren zur Messung der Härte von Röntgenstrahlen unter 
Verwendung einer die Röntsenstrahlen ahsorbierenden Schicht 
veränderlicher Dicke. Veifa-Werke m. b. H., Frankfurt a. M. — Eine 
von den Röntgenstrallen nach dem Hindurchgang durch die absorbierende 
Schicht beleuchtete Schirmfläche wird auf gleiche Helligkeit mit einer 
von den Röntgenstrahlen direkt beleuchteten, aber durch eine vor das 
Auge geschaltete lichtschwächende Platte betrachteten Schirmfläche 
abgeglichen. In dem abgebildeten, zur Ausführung des Verfahrens 
dienenden Instrument fallen die Röntgen- - 
strahlen R auf den Bariumplatincyanür- 
schirm des Meßapparates S, und zwar ein- 
mal direkt (in der Abbildung links), sodann 
indirekt durch das Aluminiumfilter A, dessen 
Dicke geändert werden kann. Hinter dem 
Schirm (bei v) befindet sich eine geschwärzte 
photographische Platte, am besten ein be- 
lichteter Röntgenfilm, welcher das hellere 
Licht des unbedeckten Schirmes auf etwa 
ein Drittel seiner Intensität reduziert. Die 
Messung besteht nun darin, daß man die 
Filterdicke in A solange verändert, bis die 
Helligkeit in beiden Hälften gleich ist. 
Der Schirm wird durch ein Linsensystem 
(Linsen 7 und 2) beobachtet. Linse / ent, 
wirft ein Bild des Schirmes auf der Blend: 5, 
das Bild wird durch ein Okular (Linse 2) +» 
betrachtet. Die Scharfeinstellung geschieht 
durch Verschiebung des Röhrchens rı in 
re. Hat man die äquivalente Filterdicke 
in A ermittelt, so hat man sofort den 
Absorptionskoeffizienten, wenn das Instru- „ 
ment vorher elektroskopisch geeicht war, 
das heißt wenn die durch die geschwäi zte 
Platte verursachte Reduktion der Leuchtintensität durch elektroskopische 
Messungen festgestellt wurde. Dem Apparat wird eine Eichkurve bei- 
gegeben, aus welcher der Koeffizient g'eich abzulesen ist, wenn die 
Filterdicke gemessen wurde. Die Lichtreduktion kann auch mittels 
eines Kalkspats bewirkt werden, welch:r das Licht spaltet und zwei 
Bilder des Schirmes ergibt, wobei jedes nur die Hälfte der ursprüng- 
lichen Intensität besitzt. (D. R. P. 295737 v. 23. Dez. 1914.) i 


Umkippbares Röntgenstativ mit Gewichtsausgleich der ver- 
schiebbaren Rahmen und der von diesen getragenen Teile. Siemens 
& Halske, Akt.-Ges. — Die Rahmen und Gegengewichte sind 
mittels über Rollen geführter endloser Seile verbunden. (D. R. P. 
295909 vom 31. März 1916.) i 


AT 


sonun..n.n.nnn..annunnnne nsusasusaauune 
entane 


sn... 


H 

| 

LU 

x 

8 
wusesuuarnernuneunsunn 


AA? 


u sun. 
DOT ET 
` 
a 


nun 
LI 
= 


‚u... 


LEE El 
souunruauaın 


15. Wasser. 


e 


Abwässer.) 


Prüfung trasbarer Wasserfilter auf Keimdichtigkeit. Es wird 
über die Versuche des Reichsgesundheitsamtes mit dem Berkefeld- 
Militärfilter 1914 und dem Reise- und Armeelilter A FL berichtet. 
(Journ. Gasbel. 1916, Bd. 59, S. 183—184.) as 


Englische Gartenstädte, ihre Abwässerbeseitigung und Wasser- 
versorgeng. A. Schiele. — Als Ergebnis einer im Sommer 1913 
ausgeführten Studienreise schildert Verf. die Wasserversorgungs-, Ent- 
wässerungs- und Müllbeseitigungsverhältnisse von 8 auf gemeinnütziger 
Grundlage aufgebauten Gartenstädten, die überall von vornherein in 
einheitlicher und endgültiger Weise geregelt worden sind. (Mitt. Kgl. 
Landesanstalt Wasserhyg., Heft 19, S. 1— 31.) If 


*) Vergl. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 51. 


Gutachten des Reichs-Gesundheitsrates über das duldbare Maß 
der Verunreinigung des Weserwassers durch Kaliabwässer, ohne 
seine Verwendung zur Trinkwasserversorgung von Bremen un- 
möglich zu machen. (1. Teil) Abel. — Bremen wird für absehbare 
Zeit für seine Wasserversorgung auf die Benutzung der Weser an- 
gewiesen sein. Es besteht die Gefahr, daß durch die zunehmende Ab- 
leitung von Kaliabwässern in die in Betracht kommenden Vorfluter das 
Wasser dieses Stromes für den genannten Zweck unbrauchbar wird. 
Zur Erörterung der Frage, ob und mit welchen Mitteln diese Gefahr 
beseitigt werden kann, ist hier zunächst die Vorfrage entschieden, 
welches Maß der so herbeigeführten Verunreinigung noch zugelassen 
werden kann. Die Grenze wird bei einem Gehalte an Kaliabwässern 
als gegeben erachtet, bei dem das Wasser an der Entnahmestelle selbst 
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bei Niederwasser keinen aufdringlichen Geschmack oder Nachgeschmack 
nach Endlaugen zeigt und seine Härte nicht die Bereitung von Speisen, 
die Körperreinigung und das Waschen von Bekleidungsgegenständen 
nennenswert beeinträchtigt. Bei Innehaltung dieser Grenzen sind ge- 
sundheitliche Schädigungen der Verbraucher durch gut filtriertes Weser- 
wasser infolge der darin enthaltenen Kaliabwässer nicht zu befürchten. 
Zur Ermittlung der Geschmacksgrenzen wurden neben den schon durch 
frühere Untersuchungen bekannten Ergebnissen neue gewonnen durch 
Versuche im Kaiserlichen Gesundheitsamt mit verdünnten Endlaugen 
sowie mit Lösungen von Magnesiumsalzen für sich und mit Kochsalz- 
zusätzen teils bei 11°, teils bei Temperaturen zwischen 12 und 16°C, 
Als Höchstgrenze der zulässigen Anreicherung mit Kaliabwässern wird 
danach eine Gesamtstärke von 20 Härtegraden und ein Chlcrgehalt 
von 250 mg im I angesehen. — Die Kaliindustrie im Wesergebiet wird 
erörtert, ihr gegenwärtiger Stand durch eine sehr übersichtliche Kart: 
erläutert. (Sonderabdr. aus Arb. aus dem Kaiserl. Ges.-Amt 1916, Bd. 50, 
S. 279.) sp 


Verfahren zur Erzielung einer einheitlichen Durchflußzeit in 
Frischwasserkläranlagen. Wilhelm Radermacher, Wiesbaden. — 
Die Beschickung eines einer bestimmten Zuflußmenge jeweilig ent- 
sprechenden Absitzrauminhalts er- 
folgt selbsttätig durch in verschie- SYSTWTITWILT ` ` ES 
dener Höhe angebrachte Wehre, 
wobei die Höhenunterschiede 
zwischen diesen den durch den 
wechselnden Abwasserzufluß her- 
beigeführten mittleren Schwan- 
kungen der Wasserspiegelhöhe in 
den Zulaufrinnen entsprechen. Die 
Abbildungen zeigen im senkrechten 
und wagerechten Schnitt vier neben, 
einander gelagerte Absitzräume zı 
bis z,, welche durch Trennwände £ 
voneinander und vom Schlamm- 
raum s geschieden sind. Der Ein- 
lauf des Abwassers zu den einzelnen 
Zellen erfolgt über seitlich an der 
Zulaufrinne r in verschiedener Höhe 
angebrachteÜberlaufwehre wı bis w4. 
Die Höhe und Breite der am Ende 
der Klärzellen zı bis z4 vor der gemeinsamen Ablaufrinne į angebrachten 
Ablaufwehre o bis as richtet sich ebenfalls nach den Wassrspiegel- 
schwankungen in der Zulaufrinne. (RP 295740 v.15.Sept. 1915.) į 


Kläranlage für Abwässer mit neben oder in dem Faulraum 
liegender Klärrinne. Bruno Brandt, Kley bei Lüttgendortmund. — 
Bei der Kläranlage des Hauptpatentes 280865!) setzt sich, falls vor- 
wiegend mineralische oder organische Stoffe in dem Abwasser enthalten 
sind, in dem einen Teil des Fau!beckens mehr oder weniger Schlamm 
ab als in dem anderen Teil des Faulbeckens. Um eine gleichmäßige 
Verteilung des Schlammes über die ganze Beckenbreite zu erzielen, 
wird nach vorliegender Erfindung die Zwischenwand nicht bis auf 
den Boden des Faulbeckens 
durchgeführt. Die Abbil- 
dungen zeigen die Klär- 
anlage in zwei senkrechten 
Schnitten. Mit R ist die 
Zulaufrinne für das zu 
klärende Wasser bezeich- 
net, dessen Richtung durch 
in der Rinne eingebaute 
Zwischenwände z geändert 
wird. Durch die Öffnung o! 
(Abb. 2) am Boden der 
Rinne R gelangt das Wasser 
mit den Sink- undSchwebe- 
stoffen in das Faulbecken F. 
Um durch die Strömung 
des einfließenden Wassers die Rn des auf dem Boden des Faul- 
beckens lagernden Schlammes und das Mitreißen des fauligen Wassers 
zu verhindern, ist vor den Öffnungen o! und o? eine Wand k (Abb. 1) 
von gebrochenem Profil angeordnet, welche jedoch nicht bis zum Boden 
geführt ist, sondern einen erheblichen Zwischenraum zwischen ihrer 
Unterkante und dem Boden freiläßt. Die in dem einfließenden Wasser 
befindlichen Schlammteilchen werden entweder die Zwischenwand & 
in cer Richtung des Pfeiles 4 hinabgleiten, oder sie werden mit nach 
oben gerissen und. in der Richtung des Pfeiles 6 über die Wand E 
hinübergelangen, während gleichzeitig das Abwasser, nachdem es seine 


1) Chem.-Ztg. Repert. 1914, S. 578. 
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Schmutzstoffe abgesetzt hat, seinen Weg durch die Öffnung o? (Abb. 2) 
und durch die Rinne R fortsetzt. (D.R.P. 295783 vom 29. April 
Zus. zu Pat. 280 865.) 

Ableitungsvorrichtung für das den Schlamm aus dem Klärraum 
in den Faulraum fördernde Klär- Fig. ı. 
frischwasser. Dipl.-Ing. Fritz Redtel, 


Dresden. — Die Einrichtung des 77% CSS 
Hauptpatentes 283469!) soll hier dahin == ` GE 
verbessert werden, daß das den Schlamm En 
aus dem Klärraum in den Faulraum == 
fördernde Klärfrischwasser in der Ab- x, 
leitungsvorrichtung selbst nachgeklärt = 
wird und der hierbei abgesetzte Schlamm er 
ebenfalls durch die Schlammdüse in den E 
Faulraum fällt. Hierdurch wird eine ZE 
besondere Nachklärungsanlage für das deeg ` 
schlammtransportierende Frischwasser er- Sea G 
spart und die Kläranlage erheblich ver- — A 
N: 


einfacht. Die Abbildungen zeigen die Ein- 
richtung im senkrechten und wagerechten 
Schnitt. Die Haube des Hauptpatentes 
ist durch ein langes, im Innern. der 
Düse a senkrecht angeordnetes Rohr e 
ersetzt. Hierdurch wird erreicht, daß 
das im Rohr e aufsteigende Wasser, 
welches vorher den Schlamm aus dem 
Klärraum in den Faulraum 5 befördert, 
die erforderliche geringe Geschwindig- 
keit und die genügend lange Zeit zur 
Sedimentierung erhält. Auch der hierbei 
abgesetzte Schlamm fällt durch die Fig. 2. 
Schlammdüse a in den Faulraum b. (D. R. P. 295638 vom 30. Juni TS 
Zus. zu Pat. 283 469.) 


Kaminkühler für Wasser, bei dem das von den Horden Sc 
rieselnde gekühlte Wasser durch rostartig angeordnete Schalen 
aufgefangen wird. Fritz Uhde, Breslau. — Die Auffangschalen sind 
treppenrostartig einander untergreifend angeordnet und mit Ableitungen 
versehen, welche das aufgefangene Wasser unter Vermeidung von 
Wasserschleierbildung einem an beliebiger Stelle angeordneten Sammel- 
behälter zuführen. (D. R. P. 295932 vom 13. Juli 1913.) i 


Enteisenung von Kühlwasser bei Verwendung von Kamin- 
rückkühlern. Allgemeine Elektrizitäts- Gesellschaft — Nach 
dieser Erfindung sol eine besondere Enteisenungsanlage bei Verwendung 
von Kaminkühlern dadurch entbehrlich gemacht werden, daß das Zusatz- 
wasser abgesondert von dem übrigen Wasser auf den Berieselungs- 
flächen des Kühlwerkes belüftet wird. Dabei scheidet sich das Eisen 
aus, welches sich entweder in einem besonderen Behälter oder bei 
geeigneten Einbauten auch im Kühlturmklärbe- 
hälter ablagern kann. Das übrige Wasser wird 
daher nicht durch das Zusatzwasser verunreinigt, 
und infolge der Konzentration des Eisenschlamms 
e auf einen kleinen Raum wird dessen Enfernung 

a iiim A aus dem Klärbassin erleichtert. Je nach der 
e SEI GE Jahreszeit wird 

N SI — mehr oder weni- 
ad ger erwärmtes 
noch nicht rück- 
gekühltes Wasser 
mit dem Zusatz- 
wasser vermischt. 
Die Abbildung 
zeigt in Seiten- 
ansicht, zum Teil 
in senkrechtem 
Schnitt eine zur Ausführung des Verfahrens geeignete Anlage. Vor 
dem Oberflächenkondensator a wird das erwärmte Wasser durch das 
Rohr b dem Kaminkühler c zwecks Rückkühlung zugeführt. Das zu 
enteisende Zusatzwasser wird durch die Pumpe d einem besonderen 
Teil e der Verteilungsrinne des Kaminkühlers zugeführt, so daß das 
infolge der Belüftung abgeschiedene Eisen sich in dem Raum f ab- 
lagern kann, ohne daß es vorher mit dem schon reinen Wasser, welches 
von der Verteilungsrinne in den Raum g fällt, in Berührung kommt. 
Sollen besondere Chemikalien zugesetzt werden, so geschieht dies 
durch Offnung des Rohres A, welches einen Teil des erwärmten Kühl- 
wassers mit den zuzusetzenden Chemikalien vermischt, worauf durch 
Öffnung des Rohres į dieses Gemisch dem Zusatzwasser zuge 
wird. (D. R. P. 295652 vom 9. Dezember 1914.) i 


1) Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 185. 
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Vorrichtung zur Elektrolyse mittels Quecksilberkathode. Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. — Bei den meisten elektro- 
Iytischen Verfahren, bei denen eine Quecksilberkathode benutzt wird. 
wie diejenigen von CASTNER und BILLITER, soll das erzeugte Amalgam 
sich während der Elektrolyse zum großen Teil aus der Quecksilbermasse 
entmischen und auf der Oberfläche schwimmen, wodurch der elektrische 
Widerstand beträchtlich‘ erhöht wird, zumal diese schwer wegzuschaffen ist. 
Vorliegende Vorrichtung soll die Vorteile der obenliegenden Amalgam- 
zelle ohne deren bisherige Nachteile auszunutzen ermöglichen. Zu dem 
Zweck werden zwischen dem über der Anode angeordneten Quecksilber 
und der Anode zwei Diaphragmen vorgesehen, von denen das obere 
als Träger des Quecksilbers dient. Die Abbildung zeigt die Vorrichtung 
im senkrechten Schnitt. Die Sole zwischen Kammer a ist oben und 
unten von je einen Diaphragma b begrenzt. Auf dem oberen Dia- 
phragma ruht das Quecksilber c, welches den Boden in der Zersetzungs- 

kammer d bil- 
det. Unter dem 
unteren Dia- 
phragma liegt 
A die Kohlen- 
ZE ae 1 anode e, sodaß 
A > | | f d. dass in der 
>= Se t  Anoden - Kam- 
a l | mer f frei wer- 
Sa a — 1 dende Chlor- 
gas sich unter 
dem unteren 

Diaphragma 
sammelt und 
durch das Rohr 
l g  entweicht. 
sn A Die zwischen 

Dä | den beiden 
E Diaphragmen 
| durch das Rohr 
h eintretende frische Sole hat einen Überlauf und Höhenhalter in dem 
Rohr į und läuft durch das Rohr E und teilweise durch das untere 
Diaphragma in die Anodenkammer f. Die an Salz ärmer gewordene 
chlorhaltige Sole dər Anodenkammer geht durch das Rohr g zum Salz- 
sättiger und zur Laugenpumpe ab, um durch das Rohr E wieder der 
Anodenkammer zugeführt zu werden. Der elektrische Strom tritt durch 
die Anode e in die Bildungszelle a-f ein und durch das Quecksilber 
aus, indem er an der Anode Chor, an der uuieren Seite des Queck- 
silbers Amalgam bildet. Letzteres gelangt durch Auftrieb in die Zer- 
\setzungszelle d, wo es mit Hilfe der kurzgeschlossenen Neben- 
elektrode / in einem Wasserstrom zersetzt wird und Natronlauge 
bildet, welche durch das Rohr m ständig abfließt. (D. R. P. 295800 

vom 12. April 1914.) i 

Über den Jodgehalt des Staßfurter Sylvins und Carnallits. 
L. W. Winkler. — Die Frage, ob Staßfurter Salze Jod enthalten oder 
nicht, wurde schon öfters der Prüfung unterzogen. Die Beantwortung 
war teils eine bejahende, teils eine verneinende. Durch die Untersuchungs- 
ergebnisse des Verf. wird dieser Gegensatz überbrückt. Verf. fand 
manche Proben Staßfurter Sylvins und Carnallits jodfrei, andere wieder- 
um jodhaltig. Das Rohbrom enthält kein Jod. (Ztschr. angew. Chem. 
1916, Bd. 29, I, S. 342.) cs 

Die Unkosten der Bestimmung von Kalium als Kaliumplatin- 
chlorid. O. B. Winter. — Für 670 Kaliuntersuchungen waren rund 
5 g Platin verbraucht worden. Der Pilatinverbrauch- Anteil für jede 
Untersuchung wurde zu 8 Pf ermittelt, wobei die Kosten für einen 
Tag Arbeit zwecks Wiedergewinnung dieses Platins miteinbezo sen 
sind. (Journ. Ind. Eng. Chem. 1916, Bd. 8, S. 89.) np 


Mögliche Quellen für Kali. Ch. G. Cresswell. — Verf. be- 
spricht die Gewinnung von Kalisalzen aus Szewasser, Seetang (Kelp), 
Pflanzen- und Holzaschen, Sa'peter, kalihaltigen Seen und Ablagerungen, 
Feldspat, Glimmer und Leucit, Alaun, Abfallwässern der Cellulose- 
fabriken, Zuckerrücksständen und aus Holz, Wollwäschen in Hinsicht 
auf die verminderte Einführung der Staßfurter Kalisalze nach Amerika. 
(Journ. Soc. Chem. Ind. 1915, Bd. 34, S. 387.) sm 

KaliausKelp. J. F. Laucks. — Verf. beschreibt die Unternehmung 
im Puget-Sund zur Gewinnung des Riesentangs Nereocystis, das Wachs- 
tum der Pflanze, die Einerntung und deren Kosten. Für die Trocknung 
scheinen Drelirohröfen in Aussicht genommen zu sein. Die weitere Kali- 
gewinnung steht nur auf dem Papiere. (Met. and Chem. Eng. 1916, S.304.) u 


"A Vergl. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 52, 
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Die Aufschließung von Feldspat zum Zwecke der technischen 
Kaligewinnung. B. Neumann u. F. Draisbach. — Von den Kali- 
quellen, die für die Vereinizten Staaten in Betracht kommen, kali- 
haltige Seetange, Salzsolen, Alaunstein und Feldspate, wird nach den 
bisher bekannten, durchgeführten Prozessen, nach den Verf., unter 
normalen, d. h. Friedensverhältnissen, die Gewinnung von Kali aus 
den vorgenannten Rohmaterialien das deutsche Kalimonopol niemals 
irgendwie erschütern oder ernstlich beeinflussen können. (Ztschr. an- 
gew. Chem. 1916, Bd. 29, I, S. 313 und 327.) cs 


Kali aus dem Fichtenholzabfall von Sägemühlen. Harper 
F. Zoller. — Der Holzreichtum im Pazifischen Nordwesten der Ver- 
einigtn Staaten (Washington und Oregon) und die dort in hoher Ent- 
wicklung stehende Sägemühlenindustrie veranlaßte Untersuchungen über 
die wirtschaftliche Möglichkeit der Laugung von Holzasche aus Säge- 
mehl, Rinde, Bast, Holzstumpen und derartigem Abfall, dən man nach 
dortiger Gepflogenheit bisher verbrennt, um ihn aus dem Wee zu 
schaffen. In der Hauptsache handelt es sich um Douglasfichte, Heißes 
Wasser von 90° C. laugt innerhalb 12—24 Stunden 5—10 kg K:O 
aus der t Fichtenasche; letztere setzt sich aus weißer, richtiger Holz- 
asche, Holzkohle und Anorganischem aus Bodenbeimengungen zu- 
sammen. — Vert kommt zu dam Ergebnis, daß die Aussichten für 
eine wirtschaftliche Gewinnung von Kali aus Holzasche recht geringe 
sind, selbst wenn man die holzreichsten Staaten der Union mit den 
größten Mengen wertlosen Abfalls aufsucht. (Journ. Ind. Eng. Chem. 
1916, Bd. 8, S. 105.) 

Veröfentlichungen zur gleichen Frage zwecks Steuer der Kalinot erschienen 
von C. T. Gillingham `), ferner von Harlow Bradley®). Vergl. auch die vorst. Ref. 
und die in der „Chem.-Ztg.“ erschienenen Kriegsaufsätze über Amerika.}) hv 


Darstellung von in Berührung mit Wasser Sauerstoff ent- 
wickelnden Gemischen. Staßfurter Chem. Fabrik vorm. Vorster 
& Grüneberg Akt.-Ges. — Bci der Behandlung von Wasserstoffsuper—- 
oxyd oder Natriumperborat mit Überschwefelsäure nach der Gleichung 
H:O: 4 H.5:0;3 = 2 HSO, + O: ist die Reaktion so träg?, daß an 
eine wirtschaftliche Ausnutzung nicht gedacht werden kann, auch wenn 
durch Zusatz von Mangansalzen eine geringe Beschleunigung erzielt 
wird. Versuche sollen nun ergeben haben, daß ein Gemisch von 
Natriumperborat und Alkalipersulfat mit sehr geringen Mengen von 
Mangiınsalzen seinen Sauerstoff in guter Ausbeute gleichmäßig in kleinen 
Bläschen abgibt, und zwar soll die Wirkung am günstigsten sein, wenn 
das Gemisch in Form von Tabletten, Briketts o. dgl. verwendet wird. 
Das neue Salzgemisch reagiert stets alkalisch, weil immer ein beträcht- 
licher Überschuß von Perborat vorhanden ist. Die katalytische Wirkung 
der Mangansalze gegenüber Perborat soll durch Persulfat eine be- 
deutende Zunahme erfahren. Es wird daher nur eine sehr geringe 
Menge von Mangansalz benötigt und der lästige braune Manganschlamm 
stark vermindert. Das zugesetzte Persulfat bleibt im wesentlichen un- 
zersetzt, der eigentliche Sauerstoffträger ist das Perborat, welches durch 
das katalytisch wirkende System Persulfat und Mangansalz ohne über- 
große Schlammbildung zersetzt wird. Außer für Bäder können die in 
angegebener Weise zusammengesetzten Tabletten auch im Kıprschen 
Apparat usw. verwendet werden. Das Verhältnis des Alkalipersulfats 
zum Natriumperborat beträgt bis zu 25 % (D. R. P. 296312 vom 
3. Juni 1914.) i 

Eine Schnellkontrollmethode für die Bestimmung von Schwefel 
in Kiesabbränd:n. H. C. Moore. — Von den zahlreichen vor- 
geschlagenen Methoden entspricht keine völlig; einige erfordern kost- 
spielige Apparatur, andere eingestel te Titrierlösungen, deren Herstellung 
kaum lohnt, wenn S:hwefelbesiimmuneen in Kiesen, Blenden und 
Aschen spärlich vorgenommen werden. Für rasches Arbeiten empfiehlt 
sich die Methode von NITCHIE, auch die Modifikation derselben nach 
CONNER; die Ausgıben für den nötigen e'ektrischen Rohrofen, Rheostat, 
Pyrometer sind indessen so hoch, daß Verf. unter ko:nbinierter B2- 
nutzung älterer Vo:schläre eine einfachere Mad: ausarbsitete, die 
sich in 2—2!/a Std. ausführen läßt. Man verführt wie folgt: 1,3738 g 
Abbrand werden im Eisentiegel mit 7 g pulverigem Num sun2roxyd 
gut g:mischt und mit anfangs kleiner Fiamme bis zum ruhigen Fließen 
erhitzt, nachdem man über die M'schunz noch eine dünne Schicht 
Superoxyd gestreut bat Den gekühlten Inhalt löst mum im Becher, 
gibt HCI zur Lösung des E'senrüskstandss zu und füllt iı eine 509 ccm 
Flasche über. Man reduziert mit 0,5 g Alum'niumpulver, kocht, füllt 
auf und en!ninnmt zur Schweielbestimmang 209 ccm, die man bis zu 
450 ccm mit Wasser verdünnt; aus der mit 1 ccm konz. Sılzsäure 
angesäuerten Flüssigkeit fällt mum mittels 25 ccm BaCi (5 ige Lösung) 

1) Journ. Board of Agriculture 1915, BI 22, S. 145—143. 
3) Met. Chem. Eng. 1915, Nr. vom 15. Nov. 3) Chem.-Ztg. 1917, S. 159. 
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und zwar tropfenweise, kalt, ohne Rühren; nach dem Durchrühren läßt 
man eine Stunde :b;itzen und filtriert dann durch Asbest im GoocH- 
tiegel und wäscht gründlich kalt. Das Gewicht an BaSO, dividiert 
durch 4, multipliziert mit 100 ergibt den gesuchten S-Gehalt. — Die 
Ergebnisse dieser Arbeitsweise vergleichen sich vorteilhaft mit denen 
der nassen Oxydation nach ALLEN und Brsnop für Kiese mit Hilfe 
von Brom-Titrachlorkohlenstoff. — Die Prüfung der Resultate bei An- 
wesenheit von BaSO, (bis zu 2,75 % Schwefel) und SiOə (bis fast 
13 %) als Gangart im Erz ergab die Feststellung technisch gut über- 
einstimmender Ziffern mit der Methode ALLEN- BısHoP. Tabellen der Ver- 
suche befinden sich im Text. (Journ. Ind. Eng. Chem. 1916, Bd.8,S.26.) hp 


Die technische Entwicklung der Schwefelsäure-Fabrikation. 
Hugo Petersen. — Besprechung der Entwicklung der Röstöfen, 
namentlich des SPIRLET-Ofens. Hohe Flugstaubkammern sind unpraktisch. 
Erwähnung der Schwefelsäuregewinnung aus Bleierzen in HUNTINGTON- 
HEBERLEIN-Konvertern, und aus Pyrrhotit im Schachtofen. Betrachtungen 
üb:r den Salpeterverbrauch und den Stickoxyd-Umlauf im System. 
Verf. weist auf die Intensivsysteme hin und widerlegt die Einwände gegen 
zu hohen Bleiangriff und zu hohen Salpetersäureverbrauch, bespricht 
das MEeveErsche Tangentialsystem und dessen Theorie und entscheidst 
sich für große Systeme. Dann wendet er sich der Bauart der Kammer 
zu: Aufhängung der Kammerwände, Tragkonstruktion. Intensivsysteme 
mit Eisenkonstruktion stehen sich wesentlich billiger als die alten 


Systeme. (Metall u. Erz 1916, Bd. 13, S. 397.) ou 
Die Verwendung von Stickoxyden aus Ammoniak für den 
Bleikammerprozeß. Hugo Petersen. — Verf. beschäftist sich mit 


der Frage, ob es zweckmäßig ist, die FRANK-CArRoschen Ammoniak- 
verbrennungselemente direkt mit dem Kammierbetrieb zu koppeln. 
Einige Anlagen (un dies, andere kondensieren zu Salpetersäure, wieder 
andere verwenden Stickoxyde und Säure zusammen. Im günstigsten 
Falle sollen dabei 10%, im ungüns:ig;ten 40% mehr Stickoiyd als bei 
der Verwendung von Salpetersiure gebraucht werden. Die Nachteile 
der direkten Kupplung werden erläutert: Erschwerung der Betriebs- 
kontrolle, Verlust an nicht verbranntem Ammoniak, Einführung der 
Stickoxyde in die Kammer und nicht in den Glover. Verf. empfiehlt: 
Zentralisierung der Stickoxydanlage, Unabhängigkeit vom Kammer- 
betrieb, Errichtung einer besonderen Kondensationsanlage. Die von 
ihm entworfene Kondensationsanlage besteht aus 9 PÜTZER-Turills zur 
Oxydation und Vorkondensation und 3 Türmen zur Hauptkondensation. 
De Turmanlage ist viel billiger als sonstire Turmanlagen, auch die 
Betriebskosten sind geringer. Diese betragen einschließlich der Amor- 
tisationskosten bei einer Tagesleistung von 600 kg 36° Bé. Salpeter- 
säure nur 0,80 M für 100 kg bezw. 0,60 M hei 1200 kg, also nur 
3 bezw. 2% mehr als das Stickoxydgas. (Metall u. Erz 1916, S.197, 204.) u 


Herstellung von Schwefelsäure in Turmsystemen. Fr.Curtius&Co. 
— Bei den bisherigen Verfahren, wo Schwefligsäureanhydrid entha'tende 
Gase alle Türme hintereinander durchströmen, soll sich der Nachteil 
gezeigt haben, daß die Türme sich hinsichtlich der Säureproduktion 
und der Absorption der Stickstoffsauerstoffverbindungen sehr ungleich 
verhalten, indem die Türme, in welchen die Hauptreaktion stattfindet, 
eine beträchtliche Empfindlichkeit gegenüber momentanen Überlastungen 
zeigen, wie sie nicht immer zu vermeiden sind. Diese Überlastung 
äußert sich in einer zu wei'g.henden Denitrierung der Berieselungssäure, 
welche eine Ungleichmäßigkeit des Betriebes der Turmsyst eme veranlaßt, 
und:in einer beträchtlichen Temperatursteigerung, welche eine kostspielige 
stärkere Berieselung und Kühlung der Säuren erforderlich macht. Vor 
allem soll sich diese Empfindlichkeit bei den Türmen zeigen, welche 
mit Nitrosen schwächerer Konzentration (von 54— 57° Bé.) berieselt 
werden, die infolge ihrer großen Reaktionslähigkeit besonders vorteihaft 
für die Verarbeitung sind. Versuche sollen nun ergeben haben, daß ein 
besseres Ergebnis erzielt wird, wenn die zur Verarbeitung kommenden, 
Schwefligsäureanliydrid enthaltenden Gase im Hauptreaktionsraum derart 
auf mehrere parallel 
geschaltette Türme 
verteilt werden, daß 
in diesen die Reaktion 
gleichzeitig verläuft. 
Dadurch sollen die 
Überlastung einzel- 
ner Türme und die 
Temperatursteigerung verhindert, auch die Reaktionsiürme geschont 
werden, insbesondere bei Turmsystemen für sehr große Leistungen. 
Wenn z.B. bei einem System von acht Türmen die Gase alle Türme 
nacheinander durchs‘'römen, so tritt ım dritten Turm vieliach due er- 
wähnte Überlastung ein, während der vierte Turm nicht vollständig aus- 
genutzt werden kann. Wenn dagegen nach dieser Erfindung die Gase 
nach dem Passieren der Türme 7 und 2 den Türmen 3 und 4 und von 
da den Türmen 5 und 6 gleichzeitig in einem der Größe der Türme 
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entsprechenden Verhältnis zugeführt und die aus den Türmen 5 und 6 
austretenden Gase dann gemeinsam durch die als Gay- Lussac-Türme 
wirkenden Türme 7 und 8 geleitet werden, so soll die Reaktion gleich- 
mäßig verlaufen und die Überlastung nicht eintreten. Die Berieselung 
der Türme kann dabei wie folgt ausgeführt werden: Der Turm 8 wird 
mit Gloversäure beriescht, die abfließende Säure wird im Verein mit 
dër von den anderen Tümen produzierten Säure auf den Turm 7 ge- 
bracht und hier dentriert Von der denitrierien Säure wird der der 
Gesamterzeugung entsprechende Teil weggeführt, der Rest geht auf 
Turm 8 zurück. Der Turm 7 bekommt die Säure vom Turm 2, der 
Turm 2 die Säure vom Turm 7, ebenso arbeiten die Türme 3 und 6 
wie die Türme 4 und 5 zusammen. Oder der Turm & wird mit Glover- 
säure berieselt, die abfießende Säure auf Turm 7 gebracht, von dort 
auf Turm 2, sodann auf Turm /, wohin noch die in den anderen 
Türmen erzeugte Säure gelangt. Hier wird die Gesamtsäure denitfriert, 
von der abfließenden Säure wird die der Erzeugung entsprechende 
Menge abgeführt, der Rest geht auf den Turm 8 zuück. Die Türme 3 
und 6 sowie 4 und 5 arbeiten in je einem Ring zusammen. (D. R. P. 
295708 vom 17. Juli 1914.) í 


Über die Erzeugung von Schwefelsäure höherer Grädigkeit 
auf Hüttenbetrieben durch Verdichtung ohne Anwendung von Platin. 
Fr. Juretzka. — Verf. besrricht die verschiedenen Arten der Konzen- 
tration von dünner Schwefelsäure auf solche von 92—93 %, und zwar 
in Platinkesseln, in GAILLARD-Türmen, die Schalenkonzentration von 
BENKER, die KESSLER-Konzentration, und gibt eine interessante ver- 
gleichende Übersicht über Leistung, Heizmaterialverbrauch, Kraft- 
verbrauch, Anlagekosten. Betriebskosten und Gestehungskosten. Hier- 
nach würden die Selbstkosten betragen für KESSLER- Apparate 70 bis 
75 Pf. für 100 kg 94% ig. Säure, in BENKER-Schalenapparaten 82 Pf., 
in Duron-Apparaten 0,43—0,50 Pf. (Met. u. Erz 1916, Bd. 13, S. 365.) u 


Gewinnung von Ammoniak aus Cyanamid. S. Landis.!) — Verf. 
beschreibt die Autoklaven, die Arbeitsweise und gibt Kurven über den 
Druck im Autoklaven und über die Ammoniakentwicklung. Die Aus- 
beute beträgt 99%. Die Autoklavenanlage umfaßt 15 Autoklaven und 
liefert täglich 75000 Pfd. Ammoniakzas. Zum Schluß ist eine Kosten- 
berechnung zusammengestellt. (Met. and Clem. Eng. 1916, S. 87—90) u 


Vorrichtung zum Aufschließen, Fördern und Zerkleinern von 
Superrhosphat und ähnlichen allmählich erstarrenden breiförmigen 
Massen in stetisem Betrieb. Dr. Gustav A. Bruhn. — Die Vor- 
richtung besteht aus einem innerhalb eines gut zu lüftenden Raumes 
angeordneten Kanal aus eng aneinander gereihten, nur Boden und Längs- 
wände besitzenden, bei wagerechter Stellung gegeneinander abgedichteten 
Einzelbehältern a und einem endlosen, sich vorwiegend in wagerechter 
Richtung bewe- 
genden und an 
dem der Füllstelle 
benachbarten Tei- 


le aufwärts ge- | = 

richteten Ketten- SS SRRSRRSRSR 
oder dergl. Getrie- s 

be b, welches den 7. 

Kastenförderer 


mit regelbarer Geschwindigkeit gegen eine Schneidevorrichtung be- 
wegt. Über dem einem Ende des beschriebenen Kanals befindet sich 
der Einrührtopf und an dem anderen Ende die Schneidevorrichtung. 
Man soll dadurch die bisher üblichen gesonderten Aufschließkammern 
entbehrlich machen und den aus der Einrührvorrichtung herunter- 
gelassenen Rohphosphat-Schwefelsäurebrei während des Aufschließens 


und Erstarrens zu einem Getriebe befördern, welches ihn nach dem 


Erstarren in stetigem Betrieb in feiner Schicht herausschneidet. Die 
Geschwindigkeit des Kastenbeförderers wird so bemessen, daß die 
Phospliat-Schwefelsäuremasse bis zur Zeit, in welcher sie von der 
Schneidevorrichtung erfaßt wird, die Aufschließung überstanden hat 
und genügend erstarrt ist, um geschnitten werden zu können. (D. R 
P. 295663 vom 29. Juli 1915.) i 


De Verwendung armer Phosphate. James A. Barr. — In 
Tennessee wurden früher nur Phosphate über 5 cm gewonnen, jetzt 
werden infolge Einführung von Wäschen bloß die feinsten Sande als 
Abgang betrachtet und auch diese werden noch aufgestapelt und harren 
späterer Verarbeitung. Die Abgänge enthalten immer noch 15—25% 
Phosphat. In Florida Pebble sollen zur Zeit nur 25% des Phosplats 
wirklich nutzbar gema.ht werden. Verf. bespricht die Möglichkeiten, 
die ärmeren Phosphate zu verwerten, da die Verbraucher nur hoch- 
haltige Ware wünschen; dabei wird vorgeschlagen, einen Schmelzprozeß 
zur Überführung des Pnosphors in lösliche Form zu benutzen, z. B. 


“mit Feldspat, oder das Phosphat soll in feinster Zerkleinerung direkt 


als Düngem .ttel verwendet werden. (Met. and Chem. Eng. 1916, S. 202.) u 
1) Vergl. Chem.-Ztg. 1916, S. 971. 
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Die Verwendung von Bariumverbindungen im Glas. A. Silver- 
man. — Verf. gibt nach einem geschichtlichen Überblick einige An- 
sichten darüber bekannt, wie die Bariumverbindungen im Glase wirken. 
Nach der Erfahrung des Verf. sind Bariumverbindungen nur bei Opal- 
und Alabastergläsern von Wert, in denen sie sowohl Kalksalze, wie 
auch Bleiglätte teilweise oder auch ganz ersetzen können. Man erhält 
größere Weiße und weniger Streifenbildung. Ferner fließen barium- 
haltige Gläser besser für die Herstellung von Preßware. Nur verhindert 
noch der hohe Preis der Verbindungen ihre ausgedehntere Verwendung 
als bisher. (Journ. Soc. Chem. Ind. 1915, Bd. 34, S. 399.) sm 


Barium-Aluminiumglas. C. Sullivan und C. Taylor. — Das 
Glas besteht aus 42% Kieselsäure, 19% Soda, 5% Pottasche, 19% Barium- 
oxyd und 16% Tonerde. Der Ausdehnungskoeifizient ist größer als 
0,000012; es wird bei 640° C. weich und soll besonders geeignet 
sein zur Verbindung von Glas mit Metalldrähten, die luftdicht eın- 
geschlossen werden. (Eng. and Min. Journ. 1916, Bd. 101, S. 254.) u 


Die Ursachen der Opalescenz des Glases. J. G. Smull. (Journ. 
Soc. Chem. Ind. 1915, Bd. 34, S. 402.) sm 


Glaubersalz und Sodaersatz in der Glasindustrie. L.Springer. — 
Zunächst bringt Verf. beachtenswerte geschichtliche Nachweis: über die 
Einführung des Glaubersalzes in die Glasfabrikation, sodann einige 
Angaben bezüglich der Zusammensetzung, Herstellung, Eigenschaften 
und der Verwendung dieses Salzes. Schl.eßlich wird seine Eigenschaft 
als Ersatzmittel für Soda näher erörtert. Es kommt allein auf den 
Natrongehalt an. Wenn man diesen berücksichtigt, dann wird nach 
Verf. auch die Eigenschaft des Glases gleichbleiben; ebenso wird die 
Verarbeitungsfähigkeit des Soda- und Sulfatglases gleich gut sein. Auch 
weist Verf. auf die Verwendung von Kochsalz als Sodaersatz hin, 
sowie auf die Herstellung von Glasschmelzen unter Benutzung. künst- 
lich hergestellter Alkalisilicate als Flußmittel nach D. R. P. 249 647.) 
(Keram. Rundschau 1916, S. 159.) | sm 


Herstellung von Flaschen mit außen glattem, an der Innenseite 
verengtem Halse zur beschränkten und tropfenweisen Dosierung 
von flüssigen Medizinen, 


Essigessenz und dergil. Hermann Back- 
mann und Glasfabrik Wilhelmshütte 
Seegers & Mellin G. m.b. H., Hildesheim. 
— Abb. 1 zeigt in einem Längsschnitt die 
in der Form fertige Flasche, Abb. 2 die 
Flasche nach Fertigstellung der Verengung. 
In der Form a sind an dem Flaschenhalse 
b zwei Ausschnitte c, d für die an dem 
Halse zu bildenden Verstärkungsringe e, f 
vorgesehen. Die in der üblichen Weise 
in der Form hergestellte Flasche wird zu- 

_ nächst vermittels der Rollschere mit einem 
vorderen Randwutst g versehen. Gleichzeitig 
wird ebenfalls mitiels der Rollschere der obere 
der in der Form hergestellten Verstärkungs- 
ringe derartig nach innen getiizben, daß 
der Halsteil an dieser Stelle äußerlich glatt 
und gerade verläuft, und daß durch das 
nach innen gedrängte Material sich im Innern 
des Halses b die sich nach oben erweierude 

Der untere Ring f bietet dabei dem 

Flaschenhals an der Stelle der Verengung einen gewissen Halt. 

(D. R. P. 295 619 vom 11. Juni 1914.) i 


Maschinelle Herstellung von Glashäfen. F.M. (Keram. Rund- 
‘schau 1916, S. 243.) sm 

Geeignete feuerfeste Ziegel. M. Kämpffer. — Gewöhnlich 
sind bei der Auswahl feuerfester Ziegel folgende Punkte zu berück- 
‚sichtigen und nicht nur die Feuerfestigkeit inbezug auf ihren Schmelz- 
punkt.: 1. Raumbeständigkeit im Feuer; 2. Widerstandsfähigkeit gegen 
Te ı peraturschwankungen; 3. Widerstandsfähigkeit gegen die Einwirkung 
von Schlacken und gasförmigen Stoffen. Solange jedoch die Kohlen- 
zechen keine Gewähr für die Zusammensetzung und Menge der Asche 
übernehmen, dürfte für die Schamottefabriken keine Möglichkeit bestehen, 
für die Dauer der Feuerung eine Gewähr zu übernehmen. (Keram. 
Rundschau 1916, S. 222.) sm 


Feuerfester Bindeton. Chemisches Laboratorium für Ton- 
industrie Prof. Dr. Seger & Cramer. — Es handelt sich um die 
Untersuchung eines fetten, hochbildsamen böhmischen Bindetons. Er 


en Vergl. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 53. 
1Y Chem.-Ztg. Repert. 1912, S. 491. 


Abb. 2. 
Verengung h (Abb. 2) bildet. 


_ Wasser, 10 g Ammoniak, 5 g 


vom 20. November 1914.) 


war fein und enthielt nur unbedeutende Mengen ausschlämmbarer Be- 
standteile. Die Erennfarbe des Tones wandelte sich von gelblich nach 
braun. Seine chemische Zusammensetzung war: Glühverlust 12,59%, 
SiO» 50,50%, Ali 33,55, Fe2Os 1,75, CaO 0,46, MgO Spur (bei 
110° getrocknete Substanz). Feuerfestigkeit: Segerkegel 34; Trocken- 
schwindung 7,2% Besonders bemerkenswert ist, baß der Ton ober- 
halb Segerkegel 12 etwas Blähneigung zeigt, was von einer Seite als 
praktisch außerordentlich günstig bezeichnet wurde. (Tonind.-Ztg. 1916, 
S. 616.) | sm 
Die Wiederbelebung der alten niederrheinischen Töpferkunst. 
K. Lange. (Tonind.-Ztg. 1916, S. 585.) sm 


Festigkeit des Ziegelmauerwerks. (Tonind.-Ztg. 1916, S.603.) sm 


Mitteilungen der Sammel- und Auskunitsstelle für Literatur 
und Bildwerke des Kacheloiens. G. Gericke. (Keram. Rundschau 
1916, S. 269.) | sm 


Herstellung von Tiefdruckplatten für keramische Zwecke ohne 
Hilfe eines photographischen Apparate, C. Fleck. — Eine hoch- 
fein polierte Kupferplatte ohne Fassetten wird mit einer Mischung aus 
Atzkali, Wasser, Schlämmkreide und Spiritus mit einem Leder- oder 
Tuchlappen sorgfältig entfeitet und getrocknet. Dann gibt man die 
Kupferplatte zur Körnung in einen Harzstaubapparat, nimmt sie heraus 
und schmilzt das Staubkorn an. Die mit Harzstaub gekörnte Kupfer- 
platte wird nach dem Anfsuchten mit Wasser mit folgender Clıromat- 
fischleimlösung auf einer Drehscheibe begossen: 100 g destilliertes 
Albumin, 20 g Fischleim und 7 g 
Ammoniumbichromat. Während des Drehens hält man unter die 
Drehscheibe eine brennende Spirituslampe, damit die lichtempfindliche 
Schicht trocknet. Auf diese Platte wird die zu kopiererde Vorlage, in 
einen Rahmen gespannt, kopiert. Nach dem Kop:eren wird in einem 
Methylviolettbad (1 g in 200 g Wasser) die Platte geprüft, ob lange 
genug kopiert worden ist oder nicht. Schließlich wird die Platte in 
einem Kupfervitriolbad (3:100) gehärtet. Die getrocknete Platte wird 
auf 300° C. erhitzt, mit Asphaltlack od:r schwarzem Lederlack retou- 
chiert und in einem Eisenchloridbade von 40° Be. geätzte Durch 
Nacharbeiten mit dem Stichel können kräftiger decken sollende Stellen 
tiefer gelegt werden. (Keram. Rundschau 1916, S. 168.) sm 

Einheitliche Benennung von Wasserbindestoifen. C. Kunze. — 
Verf. wendet sich in seinem Aufsatze hauptsächlich gegen den wasser- 
dichten „Antiaqua-Zement“, der von einigen Portlandzementfabriken 
mittels des von der RECORD-CEMENT-FABRIK G. M. B. H. in Orling- 
hausen, Lippe, und in Berlin in den Handel gebrachten Antiaqua- 
Zusatzes hergestellt wird. — Die Behauptungen des Verf. werden in 
einer der Arbeit sich anschließenden Antwort des Prof. PASCHKE, in 
einer späteren Abhandlung der RECORD- CEMENT-FABRIK und einer 
weiteren Antwort Dr. MÜLLERS widerlegt. (Cement 1916, S. 107, 
115 und 127.) sm 

Spanische Normen. (Cement 1916, S. 201.) sm 

Mischvorrichtung, insbesondere für Beton, mit im Innern der 
Mischtrommel angebrachten, entgegengesetzt gerichteten Misch- 
flügeln. Gebr. Rank, München. — An der Innenwand der drehbaren 
Mischtrommel a sind z. B. vier über den Umfang verteilte Mischflügel 5 
angebracht, welche je aus zwei Teilen bestehen, indem sie derart ge- 
spalten und auseinander gebogen sind, daß zwei entgegengesetzt ge- 
richtete Flügelteile c und d entstehen. Die gegenseitige Stellung dieser 
Flügelteile ist derart, daß das Misch- | 
gut auf den außen an der Trommel- 
wand liegenden Flügelteilen c beim 
Emporsteigen dieser Teile in Richtung 
der Pfeile abgleitet, dann, sobald die 
wagerechte Mittelebene überschritten 
ist, in Richtung der Pfeile 2 auf die 
inneren Flügelteile d übertritt und 
endlich, beim weiteren Emporsteigen 
auf diesen, in Richtung der Pfeile 3 
zurückgleitet, bis es abfällt. Durch 
die äußeren Teile c der Flügel wird 
also das Mischgut etwa bis zur wage- 
rechten Mittelebene der Trommel mit emporgenommen, tritt dann auf 


_ die inneren Flügel d über und gleitet an diesen in entgegengesetzter 


Richtung entlang, bis es früher oder später nach innen abfällt. Da- 

durch wird solange ein inniges und durchgreifendes Mischen erzielt, 

bis das Mischgut aus der Trommel abgeführt wird, wozu irgend- 

welche bekannten Mittel verwendet werden können. (D. R. P. 295749 
i 


2 Chemisch-Technische Übersicht, 


1917. Nr. WS, 
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Heiz- und Rührwerkzeug für metallurgische elektrische Öfen. 
Elektrochemische Werke, G. m. b. H. — Das Werkzeug wird von 
oben in das Schmelzgut eingetaucht und ist so beschaffen, daß es 
Elektroden aufnehmen kann und Kanäle besitzt, welche das Umlaufen 
des Schmelzgutes herbeiführen oder unterstützen. Die Kanäle erhalten 
solche Abmessungen und gegenseitige Neigung, daß in ihnen auf dem 
Pinch-Effekt beruhende oder andere elcktrodynamische Strömungen 
oder beide entstehen. Man kann mit einem Werkzeug mehrere Öfen 
hintereinander heizen, so daß wälirend der neuen Beschickung oder 
während der Ausräumung des einen Ofens ein anderer Ofen durch 
dasselbe Werkzeug geheizt werden kann. Bei Anwendung von Wechsel- 
strömen wird die sonst unvermeidliche Verschlechterung der Leistung 
durch die die Elektroden umschließenden Eisenmassen der Ofenwand 
vermieden. Die Ab- 
bildungen zeigen einen 
Ofen mit Werkzeug in 
zwei senkrechten Schnit- 


EN ENGE ten. Mit 7 ist der Be- 

St 8% GE 21% EAN hälter für das zu be- 
SE Er T EECH handelnde flüssige Ma- 

| A SEEN WETTER terial M bezeichnet. Auf 
1 \ Be letzterem schwimmt 
N oderistdarineingetaucht 
NN das Heiz- oder Rühır- 
~ werkzeug B mit Kanä- 
YVAN len R, welche die Strö- 


mungen hervorrufen 
und das Material zu den 
Elektroden E führen. Wird das Werkzeug in das Bad gedrückt, so 
steigt die flūssige Masse in den Kanälen R empor und berührt die 
Elektroden, welche in die Aushöhlungen C des Werkzeuges hinein- 
ragen. Die Elektroden sind an Stromführungen L angeschlossen, 
welche gleichzeitig die sekundären Wicklungen eines fahrbaren Trans- 
formators 7 darstellen. Die primären Wicklungen des letzteren sind 
mittels biegsamer Kabel zu einer Stromquelle geführt. Der Trans- 
formator T ruht auf einem Wagen L welcher auf Rollen r verschieb- 
bar ist, und dessen Unterlage, die Platte p um die Achse oe kippbar 
ist. In den Kanälen R treten Strömungen des Schmelzgutes auf (ver- 
gleiche D.R.P.266411'), wodurch eine gründliche Durchmischung des 


Bades unter gleichzeitiger intensiver Heizung durch den Strom be- 


wirkt wird. Wird das Werkzeug beispielsweise dazu benutzt, ein B'ei- 
bad auf einer bestimmten Temperatur zu erhalten, so taucht man es 
gemäß den Abbildungen in das flüssige Bleibad. Beim Anstellen des 
Somes wird das Metall peripherisch in die Kanäle R gesaugt und 
unter gleichzeitiger Erhitzung zentral wieder aus diesen herausze- 
schleudert, Besonders zum Tempern und Härten sowie zur Ver- 
meidung der Lunkerbildung bei Stahlgüssen soll sich das Verfahren 
und das Werkzeug eignen. (D. R. P. 295668 v. 24. Nov. 1915.) i 


Neuere Erfahrungen über Wege zur Veredelung des Zinks. 
E. H. Schulz. — Für unsere große deutsche Zinkproduktion würde 
es sehr wertvoll sein, wenn man die Eigenschaften des Zinkmetalls auf 
chemischem oder plıysıkalischem oder auf beiden Wegen soweit ver- 
edeln könnte, daß es für konstruktive Zwecke brauchbar würde Die 
Versuche des Verf. bewegen sich in dieser Richtung. Er bespricht 
die Zink-Handelssorten und die als Zusatzmetalle in Frage kommenden 
Metalle: Eisen, Zinn, Aluminium und Kupfer. Zusatz von Zinn gibt 
keine günstigen Resultate, Eisen macht allerlei Schwierigkeiten und 
kommt als Legierungsmetall nicht in Frage. Dagegen steigert Aluminium 
die Festigkeit in folgender Weise: 3% Aluminium 5—6 kg/qmm, 4% 
9—12 kg, 6% etwa 16 kg, entsprechend steigt allerdings auch die 
Härte. Eine Betrachtung des Zink-Aluminium-Diagramms lehrt aber, 
daß das Überschreiten der Grenze von 3% Aluminium unzweckmäßig 
ist. Kupfer wirkt in dieser Beziehung noch günstiger: 1—2 % Kupfer 
liefern 6 kg/qmm, 3—4 % 13 kg Festigkeit; Härte und Biegefestigkeit 
nehmen allerdings auch zu. Während hohe Kupfergehalte eine gewisse 
Kurzbrüchigkeit hervorrufen, befördert Aluminium die Zähigkeit, beide 
zusammen bewirken eine große Verbesserung der Eigenschaften des 
Zinks; empfehlenswert sind Zusätze von 3% Aluminium und 6% Kupfer; 
hierdurch entsteht ein sehr brauchbares Gußmaterial. Ein ungleich 
größerer Fortschritt wie durch Legierung kann durch mechanische Durch- 
arbeitung bei geeigneter Temperatur erreicht werden. Messing und 
andere Metalle können durch das Dicksche Preßverfahren stark ver- 
edelt werden. Verf. überträgt dieses Verfahren auch auf Zink und 


*) Vergl. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 47. 
1) Chem.-Ztg. Repert. 1913, S. 668. 


»spritzt«e bei 90—150° C. das Zink zu Stangen; man erzielt Bruch- 
grenzen von 17 kg’qmm und Dehnungen von 30 % im Mittel; ähnlich 
günstig wirkt das Verwalzen. Setzt man nun noch dem Zink Kupfer 
und Aluminium zu, so werden durch die genannte Behandlung noch 
höhere Qualitätseigenschaften erzielt. 1% Kupfer erhöht die Festigkeit 
im Preßzink auf 23 kg Festigkeit und die Dehnung auf 43%. Über 
die Wirkung des Aluminiumzusatzes liegen noch wenig Versuche vor. 
(Metall und Erz 1916, S. 279 — 289.) u 


Ofen für Dauerbetrieb zum Ausschmelzen von leichtschmelzenden 
Metallen, wie Blei, Zinn o. dgl., aus Altmaterial, Kehricht, Rückständen, 
Krätze u. dgl. Carl Gauschemann. — Die Abbildungen zeigen den 
Oien in zwei senkrechten Schnitten. Den Ofenmantel bilden vier unter- 
einander verschraubte Platten a. Sein oberer Abschluß erfolgt durch die 
Abdeckplatte 5, welche mit einem Abzugstutzen c für den Rauch und 
die Abgase versehen ist. Der eigentliche Feuerungsraum d mit Rost e 
ist ausgemauert. Über dem Feuerungsraum d ist die Schmelzpfanne g 
angeordnet und in | : 
besonderen Stocken 
des Ofenmantels ein- 
gehängt. An ihrer 
tiefsten Stelle bes.tzt 
sie einen durch einen 
Rost h überdeckten 
Auslauf, an welchen 

eine nach außen 
führende Ableitungs- 
rinne į angeschlossen 
ist. Die Schmelz- 
pfannegläßtzwischen 
sich und der Ofen- 

rückwand einen 
Durchzugskanal frei, 
welcher von einem 
Bogen k überdeckt ist. 
Außerdem besitzt die 
Schmelzpfanne seit- 
liche Ausnehmungen oder Durchlässe / für die Heizgase, welche durch 
besondere Kanalstücke m nach oben fortgeführt sind. Über den Aus- 
mündungen dieser Kanalstücke sind ebenfalls Abweisdächer n vorgesehen, 
welche verhindern, daß die Kanäle beim Beschicken der Schmelzpfanne 
abgedeckt oder verlagert werden. In der Vorderwand des Ofens ist 


mm 


“die Feuertür o und eine Entschlackungstür p mit Stehrost g sowie eine 


Beobachtungstür r vorgesehen. Oben befindet sich die Klapptür s für 
das Einbringen des auszuschmelzenden Materials. Die Heizgase um- 
spüen die Schmelzpfanne g und durchstreichen das auf ihr ruhende 
Ausschmelzmaterial. Hierbei schmilzt das leichtschmelzende Metall und 
fließt durch die Rinne į in den untergestellten Tiegel £ ab. Ist eine 
Charge durchgeschmolzen, so wird der Rückstand aus der Schmelzpfanne 
durch die Tür p nach Offnen des Rostes g entfernt, und die Pfanne kann 
sofort von neuem beschickt werden, ohne daß das Feuer des Ofens ge- 
löscht oder gedämpft zu werden braucht. (D.R.P.295 739 v.10.Sept.1915.) i 


Sulitjelma-Flammofenpraxis im Verschmelzen feiner Elmore- 
Konzentrate. C. Offerhaus. — Die Abgänge der nassen Aufbereitung 
in Sulitjelma enthalten 1—1,6% Kupfer; durch das ELMORE-Vakuum- 
Schwimmverfahren erhält man Konzentrate mit 6,5% Kupfer, die früher 
brikettiert und mit Stückerz im KNUDSEN-Konverter verblasen wurden. 
Später wurde eine Anlage mit mechanischen WEDGE-Olen fertiggestellt, 
um. die Konzentrate abzurösten und dann im Flammofen zu verschmelzen. 
Ein WEDGE-Ofen mit 8 Herden sollte in 24 Std. 80 t der Konzen- 
trate von 35 % Schwefel auf 8% abrösten, er leistete aber, nach Zuschlag 
von 10% gemahlenem Quarz, nur 47t der Mischung, wobei der 
Schwefelgehalt von 30 auf 8% herunterging. Das heiße Material geht 
zum Flammofen. Der dort gebaute Flammofen ist eine Neuheit inso- 
fern, als hier zum ersten Male ein mit Gas geheizter Rekuperativofen 
zur Anwendung kommt. Der Ofen’ ist nach Art der Anaconda-OÖfen 
gebaut, der Herd ist 22 m lang und 5,7 m breit. Zum Betrieb sind 
3 Generatoren vorhanden, welche 8—10 t englische Kohle vergasen. 
Der Rekuperator ist ein Röhrenrekuperator mit vertikalen Röhren, er 
muß gleichzeitig als Staubsammler dienen. Die Ofentemperatur ist an 
der ersten Türe 1500° C., an der fünften Türe 1300° C, an der 
Schlackentüre 1200°C. Die Gase treten mit 1000—1100° C in den 
Rekuperator ein und verlassen ihn mit 390° C. Man arbeitet auf eine 
Schlacke mit wenig Kieselsäure (30—28 %), aber viel Eisen (51 9, 
Der Ofen wird alle 8 Stunden abgeschlackt. Man arbeitet am vorteil. 
haftesten aufeinen Steinmit35% Kupfer. (Metallu.Erz1916,S.235=-242.) u 
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6. Chemie der Pflanzen und Tiere. Agrikulturchemie.”) 


Zum Eiweißnachweis im Harn. Liebers. — Die Reaktion von 
Panpy wird empfohlen. Ein Uhrschälchen wird zu Di: mit ver- 
dünnter Carbolsäurelösung gefüllt (Acid., carbol. liquefact. 10:100), in 
die man nach völliger Klärung 1—2 Tropfen des zu untersuchenden 
Harns fallen läßt. Bei Eiweißgehalt tritt sofort eine weißliche Trübung 
oder ein wolkiger Niederschlag ein, je nach der Höhe des Gehaltes, 
den man auf diese Weise, besonders bei Beobachtung gegen einen 
schwarzen Untergrund, auch schätzen kann. Die Reaktion ist ebenso 
empfindlich wie die mit Essigsäure und Kaliumferrocyanid. (D. med. 
Wochenschr. 1916, Bd. 42, S. 323.) sp 


Zur quantitativen Harnstofibestimmung mit.Urease im Urin. 
B. von Horväth u. H. Kadletz. — Zur Vermeidung von Ammoniak- 
verlusten während der Zerselzung ist eine Vorlage mit Salzsäure er- 
fcrderlich. Bei Harn wurden dann gute, bei künstlicher Harnstofflösung, 
auch mit Harn zusammen, aber unbefriedigende Ergebnisse erhalten. (D. 
med. Wochenschr. 1916, Bd. 42, S. 414.) | sp 


Eine neue Methode zur Zählung von Bodenprotozoen und ein 
Vergleich von Nährböden für ihre Entwicklung. N. Kopeloff, 
H. Ct. Lint und D. A. Coleman. — Es wird eine Zeısssche Zählkammer 
mit einem besonders fein geschliffenen Deckglas, das die Anwendung 
der Olimmersion ermöglicht, empfohlen. — Zahl und Art der auftretenden 
Protozoen hängen nicht nur vom Boden, sondern in hohem Grade 
auch vom benutzten Nährmitiel und der Incubationszeit ab. Für die 
Entwicklung großer Zallen von kleinen Flagellaten und kleinen und 
großen Ciliaten ist 10% Heuinfus am günstigsten, für Ciliaten besonders 
mıt Zusatz von 0,5% Eiereiweiß, ferner selır gut Bodenextrakt, für Ent- 
wicklung kleiner Ciliaten auch 3%iger Hühnerkot. (Zentralbl. Bakteriol, 
1916, [I], Bd. 45, S. 230.) sp 


Ersatz der Staßfurter Kalisalze durch Phonolith. Stoklasa. — 
Wie Verf. in seiner selır ausführlichen und gründlichen Abhandlung 
(35 S.) eingehend zeigt, ist feingemahlener österr. Phonolith in keiner 
Hinsicht zu einem solchen Ersatze geeignet. (Österr.- ung. Ztschr. 
Zuckerind. 1916, Bd. 45, S. 421.) 

Auf das reiche analytische Material und auf die mikroskopischen und 
bakteriellen Untersuchungen kann hier nur verwiesen werden. 


Kalksti kstoff und Ammoniumsulfat in Java. Geerts. — Ka'k- 
stickstoff bietet zwar keinen allgemeinen Ersatz, gewährt aber, richtig 
angewandt, weitgehenden und wohl noch zu erhöhenden Nutzen. Ein 
kurzer Auszug aus der sehr umfangreichen und gründlichen Abhandlung 
(62 S. mit vielen Zalilentafeln) ist unmöglich. 
1916, H. van INGEN.) A 


Zur Rübensamenkultur. Schlieckmann. — Als Samenträger 
sind gut ausgebildete Rüben den soz. Stecklingen weitaus vorzuziehen. 
Neuerdings wird überhaupt im Samenbau vieles üble und verkehrte 
zugelassen, wovor dringend zu warnen ist, da es den guten Ruf des 
deutschen Rübensamens schwer schädigen muß. (Wochenschr. Rübenz.- 
Ind. Wien 1917, Bd, 55, S. 75.) 2 


Anbauversuche mit Zuckerrüben-Samen. Fallada. — Diese 
vergleichenden Versuche wurden trotz der Ungunst der Zeiten auf 
mehreren Gütern fortgesetzt, und zwar mit Ergebnissen, die, gleich den 
früheren, die annähernde Gleichwertigkeit bester Samen unter den 
jeweilig gegebenen Umständen bezeugen. (Österr.-ung. Ztschr. Zucker- 
ind. 1916, Bd. 45, S. 467.) H 


Über Ernährung und Düngung der Zuckerrübe. W. Krüger. 
— Verf. erörtert, auf Grund der in der Bernburger Versuchıhsstation 
gemachten Erfahrungen, de für 1917 zu ergreifenden Maßregeln betreff 
der Düngung mit Kali, Phosphorsäure und Stickstoff. Was letzteren 
anbelangt, so ist eine sorgfältige und sachgemäße Anwendung von 
Stalldünger. unerläßlich; Chilesalpetcr ist bisher nicht. genügend zu er- 


*) Vergi. Chem.-Techa. Obersicht 1917, S, 57. 
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setzen, und Ammoniumsulfat ist ihm bezüglich der Qualität der Rübe 
nur scheinbar überlegen, weil diese infolge der beschränkten Stickstoff- 
zugaben überhaupt ausgereifter zur Ernte kommt; mit der Kopfdüngung 
durch Ammonium uliat ocer Kalkstickstoff ist jedenfalls höchst vor- 
sichtig zu verfahren, da sie sonst statt Nutzen Schaden bringen kann. 
Phospho:säure ist nur in Form von etwas Superphosphat und Thomas- 
mehl verfügbar, dochA ist dieses dienlicher für den Körnerbau auf 
leichten Böden. Von mittelbar wirkenden Düngern sind Kalk und 
unter Umständen Kochsalz nützlich. Von sog. »Reizstoffen«, mit denen 
auf unzureichende Versuche hin viel Unfug getrieben wird, möge man 
vorerst abschen. (D. Zuckerind. 1917, Bd. 42, S. 155.) A 


Stickstoffdünger für Zuckerrüben. Fallada und Greisenegger. 
— Die lehrreichen, vergleichenden Versuche ergaben, daß unter deren 
Bedingungen Norgesalpeter wenig günstig wirkte (merkliche Verringerung 
des Zuckergehaltes, starke der Saftreinheit), Ammoniumsulfat erheblich 
besser (Wegfall der Verringerungen), Chile-alpeter gut betreff der Ernte- 
mengen, aber verringernd in den übrigen Hinsichten, jedoch weniger als 
Norgesalpeter. Für Höchsternten wird also auch künftig, falls die Preis- 
verhältnisse es ermöglichen, Chilesalpeter heranzuziehen sein, dessen 
sonstige Nachteile (Verkrustung gewisser Böden usw.) übrigens gleich- 
falls zu beachten bleiben. (Österr.-ung. Ztschr. Zuckerind. 1916, Bd. 45, 
S. 457.) d 


Düngung von Zuckerrüben mit Mangansalzen. Ulrich. — 
Diese Versuche, auf deren Einzelheiten zu verweisen ist, die übrigens 
noch fortgesetzt werden sollen, ließen erkennen, daß die Salze teils 
keinen, teils sogar einen schädlichen Einfluß ausübten, die aufgewandten 
Unkosten nicht oder kaum deckten, und den Gehalt an anderem als 
Eiweißstickstoff merklich steigerten, besonders in den Blättern. Da die 
Rüben nicht völlig ausgereift waren, so hätten vielleicht noch kleine 
Verschiebungen eintreten können. (Blätt. Rübenb, 1917, Bd. 24,5.31.) 2 


Schleimfäule der Zuckerrübe. Laxa. — Diese heuer oft in 
großem Maistäbe aufgetretene Fäule wird durch ene Bodenbakterie 
verursacht, das Bacterium Preisii, das Maltose und Rohrzucker leicht, 
Fructose weniger, Glucose und Lactose kaum zersetzt, aber nur aus 
Rohrzucker (nicht aus Invertzucker!) die charakteristischen großen Mengen 
zähen Schleimes bildet, der hauptsächlich Lävulane zu enthalten scheint. 
Alkohol und Säuren, außer viel CO», entstehen nicht; Pektinstoffe werden 
nur wenig angegriffen. (Böhm. Ztschr. Zuckerind. 1917, Bd. 41, 5.309.) ı 


Chronischer Wurzelbrand der Rübe. Uzel. — Diese Krankheit, 
die in Böhmen neuerdings sehr allgemein auftritt, und in einer Fäulnis 
der feine: Seitenwurzeln, oft aber auch der Hauptwurzel selbst besteht, 
scheint ihre Ursachen in der Bodenbeschafienheit zu haben, z. B. in 
Verkrustung, Mangel an Mist-, Kompost- und Gründürgung, Aus- 
trocknung durch allzueifrige Entwässerung usw.; sie bedarf sorgfältiger 
Beachtung, da sonst großer Schaden entstehen könnte. (Böhm. Ztschr. 
Zuckerind. 1917, Bd. 41, S. 306.) H 


Ballenpressen für Rübenschnitzel. Klapsia und Brada — 
Diese Pressen von KRUPP (GRUSONWERK, Magdeburg-Buckau) haben 
sich seit mehreren Jahren bestens bewährt; in 20 Std. liefern 2 Stück 
400—420 Ballen Trocken- oder Melassen- Schnitzel, die mittels dünner 
Holzleisten und Drahtschlingen verpackt, und dann mit dem Krahn 
aufgestapelt werden, so daß Säcke entbehrlich sind; zur Bedienung sind 
im ganzen 9 Leute erforderlich. (Osterr.-ung. Ztschr. Zuckerind. 1916, 


Bd. 45, S. 478.) 1 
Neue Trockenapparate. Reischer, (Österr.-ung. Ztschr. Zuckerind. 
1916, Bd. 45, S. 481.) 2 


Bericht über die Tätigkeit der k. k. landwirtschaftlichen Lehr- 
und Versuchsanstalt in Spalato im Jahre 1914. Erstattet von J. 
Staus-Kantschieder. (Sonderabdr. a. Ztschr. landw. Versuchsw. in 
Österreich 1915, S. 243— 266.) r 
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12. Verfahren und Apparate zum Mischen und Trennen.” 


Sichtmaschine mit im Innern der langsam rotierenden, runden 
oder eckigen Sichttrommel schnell umlaufender Schläserwelle. 
Carl Meinecke, Zebt — Die am Auslaufende der Trommel be- 
findliche Gruppe von Schleudcilzisten ist entgegengesetzt schräg zu 
der am Einlanfende bef.ndlichen gerichtet, derart, daß das bis ın das 
Innere der Trommel gelangeude Malılgut durch die hier befindlichen 
Schleuderleisten nach der mitileren, mit parallel zur Trommelachse 
stehenden Schleuderleisten v.rsehenen Gruppe zu-ückl’efördert wird, 
während der Unrat in dem eine schräge Fläche bildenden, tiefstlieren- 
den Teil? der Trommel zwischen den Schaufeln hindurch allmählich 
bis zum Auslaufende der Trommel herabgleitet und hier herausfällt. 
(D. R. P. 296007 vom 29. Mai 1914.) i 


Presse, insbesondere Filterpresse, bei welcher das Kraftmittel 
(Flüssigkeiisdruck oder dersl.) zwischen zwei kolbenartice Druck- 
organe in eine Kammer geleitet wird und sie in entgeg:ngesetzten 
Richtungen antreibt. Elisha Henry Alvord, Seattle im Staat 
Washington, V. St. A. — Der eine Kolben drückt unmittelbar auf das 
Preßgut, während der andere mittels geeigneter Verbindungen derart 
auf ein Gegendruckstück wirkt, daß beim Einleiten des Druckes das 
Preßgut zwischen den in entgegengcsetzter Richtung angetriebenen 
Pressenteilen zusammengedrückt wird. In die Druckwasserzuleitung 
sind ein Kraftregler, ein Regulator für veränderlichen Druck und eine 
Druckpumpe eingeschaltet, welche derart miteinander wirken, daß man 
je nach Bedarf in der Kanımer einen größeren oder geringeren Druck 
erzeugen kann. (D. R. P. 296013 v. 19. Mai 1914.) i 


Verfahren und Vorrichtung zum kontinwerlichen Eindicken 
und Filtrieren von Farben und anderen in Flüssigkeit schwebenden 
Körpern mittels Vakuums, Freßluft oder beider Mittel zug'eich. 
Johannes Jung, Cöln-Ehrenfeld. — Die Abbildung zeigt einen Filtrier- 
apparat G im Querschnitt und daran anschließend eine Eindickungs- 
vorrichtung D in senkrechtem Schnitt. Man läßt zwecks Eindickung 
die unter Druck stehende Firbenbrühe zunächst eine Reihe zcllenartiger, 
vonemander unabhängig je mit Abscheider 5 und Lufizuführung ver- 
sehener Filterkammern 4 umspülen oder durchfließen und alsdann, 
zweckmäßig in schlanmigem Zustande auf mehrere Zuführungen 14 
verteilt, in enen stillstehenden, nicht ganz geschlossenen, mulden- 
oder trommelartiren Behäl- 
ter G eintreten. In diesem 
ist eine umlaufende Filter- 
trommel 75 exzentrisch der- 
art angeordnet, daß sie an 
einer Seite des Mantelendes 
an der Eintrittsseite (bei /7) 
des Filtergutes dieses gegen 
die Atmosphäre oder die Preß- 
Juft, welche dem unter Druck 
- stehenden Filtergut das Gleich- 
gewicht hält, abdichtet, ander- 
seits an der elastischen Mantel- 
seite (bei 78), deren Filter- 
zwischenraum sich gleich, 
mäßig veriüngt, das ent- 
wässerte Filtergut selbsttätig 
oder einstellbar (bei 22) in 
die Atmosptäre oder den 
Preßluftraum 79 austreten 
läßt. Um die. umlaufende 
Trommel 75 stets filtrierfähig 
zu erhalten, wird ihre Filter- 
wand mit der Farbenbrühe 
selbst mittels einer sich dre- 
henden Bürste oder dergl. gewaschen. In einem senkrecht stehenden 
Druckbehälter 7 wird die Fartenbrühe mittels einer Arstreichvorrichtung 7 
in den Filterzellen 4, deren jede zwecks Druckveränderung mit einem 


Anschluß 9 und einem Wasseral'scheider 5 versehen ist, in Bewegung ` 


erhalten und tritt nach erfolgter Eindickung aus einem mit Verteilungs- 
flügeln versehenen Rohr 73 und durch mehrere Öffnungen 74 in den 
mit der evakuierbaren Filiertrommel 5 verschenen Filtrierbehälter 76. 
Sodann gelangt der stetig dicker werdende Farbenbrei durch Hebung 
einer einstellbaren Feder in den Druckluftraum /9, um durch Stre'fer 20 
losgelöst, von einer Schnecke 27 erfaßt und durch eine schlauch- 
pumpenartige Vorrichtung kontinuierlich entleert zu werden. (D. R 
P. 295577 vom 12. Januar 1915.) i 


*) Vergi. Chem.-Techn. Ubersicht 1917,.S. 32. 


Urunterbro:hen arbeitende kreisende Nutsche. Albert Eber- 
hard, Wo.fenbü:ite; — Die Abbildung zeigt die Nutsche im Aufriß. 
D'e Sebf.äche a wird auf einem mt Rost versehenen Armsystem b, 
vwlecus in einen kegclförmigen Behä:ter c eingenict.t ist, luftsicht 
gegea letzteren befestigt Dieser mit dem Behälter c kreisende Teller 
wird von einem am 
Gestell e außen fest- 
sitzenden Mantel £ 
und enem eben- 
solcheninneren Man- 
tel pn ums:hlossen. 
Am unteren Teile des 
+ ec? Nutschtehälters c ist 
A } ein zur Luftpumpe 
í 
1 


| unter Zwischenschal- 
tung eines Flüssig- 
| keitsfängers führen- 
des Rohr d ange- 
| scl lassen. Der ganze 
Ay‘ parat ist auf einem 
Gestell e mittels einer 
d Weil: p aufgehängt 
d und wird mittels Ke- 
gelräder f von einer 
Hauptwelle w in sehr langsame Umdrehung versetzt, z. B. in 10 M n. 
1 Umdrehung. Das Rohmaterial wird durch eine Schnecke g, welche 
durch die Haupiwelle w und die Kettenräler s und sı angetrieben 
wird, für eine Schichthöhe von z. B. 50 cm zugeführt. Eine Schnecke A, 
welche an dem Gestell e in der Höhe verstellbar ist, besorgt die 
Abräumung der fertig genutschten Masse. (D. R. P. 295905 vom 
22. Oktober 1915.) i 
Verfatren und Vor ichtung zum Filtrieren von Gasen und 
Fiss gkeiten. G. A. Schütz, Maschinenfabrik. — Durch die Er- 
findung soll das Versetzen der Filtertücher und somit das Steigen ds 
zum Fıltrieren nötigen Druckes vermieden werden. Zu dem Zwecke 
wird der zu filtrierende Gas- oder F.üssigkeitsstrom auf die unter 
Saugwirkung stehenden Filterflächen parallel oder annäh.rnd parallel 
aufeeleitet, wodurch die auf den Filterflächen zurückgehaltenen Uhreinig- 
keiten wirksam abgespült werden sollen. Die Reinigung der Filter- 
flächen kann aber auch mittels ciner Waschflüssigkeit bewirkt werden, 
welche während des Filtrierens oder in Arbeitspausen parallel zu den 
Filterflächen auf diese aufgebracht wird. Die Abbildung veranschaulicht 
die Vorrichtung im senkrecl tzn Längsschnitt. In einem geschlossenen 
Gehäuse a ist eine Hohlwelle b dreh- 
bar angeordnet. Auf dieser sitzen 
Filterelemente c, welche durch Filter- 
tücher gebildet werden, die durch 
geeignete, von der Welle getragene 
Gestellelinsenförmig gesfreizt gehalten 
werden. Die ein.elnzn Filterelemente 
sind im Innern mit dem Hohlraum 
der Welle b verbunden. Über den 
Filterelementen ist eine Platte d mit 
einem parallel zur Holılwelie b ver- m 
laufenden Schlitz d! angebracht. Das 
zu reinigende Gas od r die Flüssigkeit wird durch ein oberes Rohr / 
eingeführt. Das eingelührte Gas oder die Flüssigkeit gelangt in einem 
breiten Strom durch den Schlitz d! der Platte d in den die Filterelemente 
c enthaltenden Raum, trifft annähernd parallel auf die linsenförmigen 
Filterflächen und spült dadurch de daran haftenden Unreinigkeiten ab. 
Das Filtrat wird durch die Filtertücher hindurchgesaugt und durch die 
Hohlwelle b abgerührt. Bei der Drehung der Welie b mit den Filter- 
elementen c gelangen stets neue Teile der Filterfächen in den ein- 
tretenden Gas- oder Flüssigkeitsstrom, sodaß die Filterflächen ringsum 
gereinigt werden. Die Rücks!ände fallen in dem Gehäuse a herab 
und werden durch ein Rohr g abgezogen. Man kann auch ein be- 
sonderes Rohr h anordnen, durch welches eine geeignete Wasc'hflüssigkeit 
annähernd parallel zu den Filterflächen auf diese herabriese.t oder auf 
dies? gespritzt wird. Die Filtertücher sind von ringförmiger Gestalt, 
und je zwei sind an ihrem Umfang miteinander vernäht. Ein 
radialer Einschnitt in den Tüchern erm’g’icht, de zusamm:ngenähten 
Filtertücher über das b:treffende Spreizgerippe auf der Hohlwelle # 
zu ziehen. Von den Tüchern werden je zwei übereinander auf das. 
Gerippe gestreift und zwar derart, daß die radiņlen Einschnitte sich 
nicht decken. (D. R. P. 295942 vom 19. Januar 1915.) d 
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21. Zucker. 


Deutscher Rübenanbau für 1917/18. — Die Anbaufläche für 
Zuckerrüben, die 1909 bis 1913 im Mittel 504000 ha betrug, 1914 
547000 ha, 1915 364 000 ha, 1916 404000 ha, ist für 1917 nur mit 
330500 ha angemeldet; wie der Landwirtschaftsminister mitteilt, entsteht 
"Infolgedessen die Frage, ob der Rübenpreis nicht doch um IM für 1 dz 
ru erhöhen sei, und er hofft, dies werde bald erfolgen. (D. Zuckerind. 
1917, Bd. 42, S. 128.) 
Der Rübenpreis beirüge dann für 1 dz 5 M statt der seinerzeit geforderten 
6 M, die Mapregel ist also nur eine halbe, und dazu noch eine arg verspülete, 
die daher jetzt schwerlich mehr viel an der Sache ändern dürftel A 


Zuckerbeschaffung für 1917/18. Gütte. — Verf. macht noch- 
mals darauf aufmerksam, wie durch Verkennung der wahren Interessen 
der Verbraucher, durch verfelilte Preispolitik, und durch Nachgiebigkeit 
gegen die Forderungen gewisser Tagesblätier, der jetzige Zuckermangel 
entstanden ist, und wie er sich noch erlieblich steigern muß, falls nicht 
sofort die oft geforderten Maßregeln in vollem Umfange getroffen 
werden. (Centralbl. Zuckerind. 1917, Bd. 25, S. 482.) 

Wie soeben bekunul wird, hal der Bundesrat die Preise für 100 kg Rüben 
und Rohzucker auf 5 und 44 M erhöht. Ob diese teilweise Erhöhung noch jetzt 
eine Sleiyerung des Anbaues ron Rüben (für die 6 M gefordert waren) verbürgen 
kann, blei t mindestens zweifelhaft, um so mehr, als die gleichzeilige Preis- 
regelung für die übrigen Hackfrüchle nicht erfolgte, obwohl alle Fachleute 
sie als geradezu ausschlaggebend erklärt hallen; es wurde nur anderweilig an- 
gekündigt, daß letztere Preise küuflig erheblich herabges»elzt werden sollen, 
jedoch ohne Angabe von Zahlen und Daten. 


Rübenbau in Österreich für 1917/18. — Der Rübenpre:S 
wurde auf 6 K für I dz (also um 2K) erhöht, der Rohzuckerpre.$ 
auf 55,50 K (also um 14 K); Rüben dürfen nur an Zuckerfabriken 
verkauft und von diesen nur auf Zucker verarbeitet werden. (Centralbl. 
Zuckerind. 1917, Bd. 29 S. 465.) | 

Eine Reihe weiterer Beslimmungen dient der Förderung des Rübenanbaues 
und der Steigerung seiner Renlabülilät, weil ohne diese genügende Mengen Zucker 
nicht gesichert werden können, es aber richliger und wichtiger ist, ansreicl.enden 
Zucker zu haben, als billige Preise festzusetzen, zu denen aber nachher nichts 
zu bekummen ist. — Für Ungarn belräyl der lkübenpreis 6,50 K, wobei eine 
Prämie an diejenigen verteilt wird, die mindestens ebensoviel Joen anbauen 
wie im Vorjahre. 


Verabreichung von Rohzucker als „Murdzucker“. — Diese Zu- 
mutung find t allerseits unbedingte Ablehnung, seitens der Rohzucker- 
fabriken, weil sie die volle Verbrauchsabgabe hinterlegen und die nötigen 
Säcke beschaffen sollen, und seitens der Verbraucher, weil sie ein un- 
reines Mater:al von üblem Geruch und Geschmack erhalten, das noch 
dazu nur wen ge Pfenn’ge billiger ist als Weißzucker, für dcn jeder- 
mann gerne mehr lezahlen würde, wenn er nur 2u haben wäre. 
(Centraibl. Zuckerind. 1917, Bd. 25, S. 459.) d 


Vermischen von Rübensaft (Rüberkrant) mit Melasse. H. 
Claassen. — Auf die einschlägigen Anfragen des Verf. hat die » Kriegs- 
Rübensaftgesellschaft« eine in völig unbestimmten Ausdrücken abge- 
faßte Antwort erteilt, die die Hauptpunkte unentschieden läßt, aber 
verrät, daß ihr das, was man bisher als »Speiresirup« ansah und 


kaufte, seiner Herkunft und Beschaffenheit nach nicht genügend bekannt‘ 


Vorgehen ble.bt eine Verfälschung, wenn man sie 
auch »Streckunge« betitelt. und niemals hätte eine Behörde zu ihr die 
Hand bieten sollen. (Centralbl. Zuckerind. 1917, Bd. 25, S. 483.) 
Der Wortlaut der ebenda abgrdrucklen Antwort muß ullerdings jeden Sach- 
kundigen in größte Verwunderung selzen! A 


Die Farbstoffe der Melasse und Entzuckerungsschlermpe. 
H. Stoltzenberg. — Außer dem fluorescierenden Farbstoff, welcher 
einer sirupdicken Mvlasse und Entzuckerungsschl.mpe durch Alkohol 
entzogen werden kann, enthalten die Rübenzuckerabläufe einen braunen, 
nicht tluorescierenden Farbstoff, der aus dem Rückstand der Alkohol- 
extraktion dadurch gewonnen wird, daß man die Lösung mit Ble.essig 
fällt. Der Niederschlag wird mehrmals durch Suspendieren in heißem 
Wasser gereinigt und in einer heißen wässrigen Aufschlämmung 
mittels Schwefelwasserstoff zersetzt. Das tiefrot gefärbte Filtrat vom 
Bleisulfid wird im Vakuum zum Sirup eingedampft und der S.rup 
mit viel Wasser verdünnt. Nach mehrtägigem Stehen setzt sich ein 
großer Teil des schwarzen Farbkörpers zu Boden. Sein chemischer 
Charakter ist noch unbestimmt. 1 kg Me'asse enthält etwa 1,2 g dess 
Farbstoffes. Aus dem braunen Sirup, der nach Entfernen des Farb- 
stoffs hinterblı b‘, konnte der den bitteren, adstringierenden Geschmack 
verursachende Soff in Gestalt einer braungelärbien, lackartigen, tigf- 
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schmelzenden Säure von der Zusammensetzung Cs:H1oN2O1s in be- 
trächtlicher Menge gewonnen werden. Seine eigenartigen Löslichkeits- 
und Konsistenzverhältnisse machen die Melasse nach Ansicht des Verf. 
zu einem geschätzten Bindemittel für Stiefelwichsehersteller, Former 
und Keramiker. (Ber. d. chem. Ges. 1916, Bd. 49, S. 2021— 2023, 
2675—2677.) ks 


Stickstoffhaltiger Farbstoff der Melasse. Staněk. — Vorläufige 
Versuche ließen als solchen eine Fuskazinsäure genannte Substanz er- 
kennen, wohl eines der nach MAILLARD aus Zuckern und Aminosäuren 
entstehenden Kondensationsprodukte, ein Stoff von ganz ungeheurem 
Färbevermögen, der mind Steng die Hälfte der Mejasseu-Färbung bedingt 
(in Gestalt seiner Alkalisalze). (Böhm. Ztschr. Zuckerind. 1917, Bd. 41, 
S. 298) 

Eine ähnliche Substanz isolierte vor kurzem Stoltzenberg (vergl. 
vorst. Ref.). A 


In Alkohol un!ös’icher Nichtzucker der Melassen. Stantk. — 
Die Versuche zeigten, daß dieser Anteil etwa 10—20% der Asche, 10% 
des Stickstoffs und 58—93% dzs Farbs:of’es der Melasse enthält; be- 
simmte Stoffe zu fassen gelang bisher nicht; auch ließ sich kein Zu- 
sammenhang zwischen den obigen Mengen und den Reinheiten der 
Melassen ermitteln. (Böhm. Ztschr. Zuckerind. 1917, Bd. 41,5, 292.) 2 


Über Austeuteformeln. Th. Koydl. — So wie CLAASSEN sieht 
auch Ve:f. deren Wert nicht in der Prü ung von Einzelfällen liegen, 
sondern in jener der ganzen Arbeitsweisen und des Rechnungswesens, 
bei der dann die Mängel und Fehler der üblichen chem schen und 
technischen Verfahren unverkennbar zu Tage treten. (Böhm. Zischr. 
Zuckerind. 1917, Bd. 41, S. 318.) 

Die Ausführungen des Verf. und seine Klagen über die Unbekanntschaft 
mit dem lechnischen Rechnen sind durchaus begründel; auf wenigen Gebielen 
ist daher so grofe Vorsicht gegenüber den Irrtümern und Selbsltäuschungen der 
Zullenanguben ralsam, wie auf dem der Zuckerin.lus:rie. 


Einheimischer Ersatz der Jute- und Baumwoll-Fasern für die 
Zuckerindustrie. Reinke. Ausführlicher, sehr lesenswerter Vortrag. 
(D. Zuckerind. 1917, Bd. 42, S. 115.) | 


Verdampfung nach Kestner. Sterba. — Dieses Verfahren be- 
währte sich ın Böhmisch-Brod ausgezeichnet, und ergab sehr gute und 
auftällg lichte Erst- und Nachprodukte, (Wochenschr. Rübenz.-Ind., 
Wien 1917, Bd. 55, S. 51.) 

Miksicek und Wacek vermissen Parallelversuche, da bei richliger Arbeils- 
und Kochweise uuch die allesten liegenden körper e: ensolche Zucker ergeben. A 


Fraktionier'e Saturation. — Die ausführliche Aussprache zwischen 
FALLADA, KARLIK, KASPAR, MIKSICEK, und STANEK ergibt, caß sich dessen 
Verfahren, das keineswegs zwecks unbedingter Ersparnis an Kalk 
erdacht wurde, bei guten Rūben auch mit etwa 1,5% Kalk bestens 
bewährt, bei schlechteren aber ‚gewisse Schwierigkeiten bietet, die in- 
dessen durch entsprechende Mehranwendung von Kalk, sowie durch 
sorgfältige Überwachung (auf die es überhaupt sehr ankommt!\, voraus- 
sichil ch zu beheben sind, und in einigen Fällen auch schon behoben 
wurden. Ein H: uptvorteil des Verfahrens liegt in der großen Ver- 
besserung der Schlammiiltrat.on. (Wochenschr. Rübenz.- Ind. Wien 
1917, Bd. 55, S. 50.) A 


Über Carboraffin. Miksitek. — Dieses Ersatzmittel für Knochen- 
kohle ist sehr teuer, nicht wieder zu beleben, wenig wirksam, und 
erteilt der Ware einen Leimgeruch; außerdem enthält es 0,02% Zink, 
(Wochenschr. Rübenz.-Ind, Wien 1917, Bd. 55, S. 53.) ` © | 


Über Sulfitabsitze in Zuckerfabriken und deren Beseitigung. 
v. d Linden. — Sie entstehen hauptsächlich durch Übersättigung 
kälterer Lösungen,. de beim Erhitzen plötzlich aufgehoben wird, und 
lassen sich verme:den, wenn man von vornherein heiß genug arbeitet. 
(Sonderabdruck, Soerabaia 1916, H. van Ingen.) A 


Lösen des im Saturationsschlamm enthaltenen Stickstoffes. 
Andrlik. — Alkalıcarbonate lösen, je nach Konzentration, Temperatur, 
und Zeitdauer, zwischen 37 und 71% des gesamten Stickstoffes; beim 
Ansäuern fallen dann 17—20 % letzterer Menge aus, in Form einer 
Masse, die luf.irocken 4 —4,2% N enthält. (Bohm. Ztschr. Zuckerind. 
1917, Bd. 41, S. 290.) 2 


Die Analyse von Ahornprodukten. J. F. Snell. — Verschiedene 
Beobachtungen über Ahornsirup, die bei Gelegenheit von Studien zur 
Ermittlung neuer Methoden zur Feststellung von Verfälschungen ge 
macht wurden. (Journ. Ind. Eng. Chem. 1916, Bd. 8, S. 144.) sp 
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26. Terpene. Ätherische ‚Öle. Riechstofftechnik. Toilettenchemie. 


Die Bildung des ätherischen Öls in Ocymum basilicum unter 
dem Einfluß des Lichts. V. Lubimenko und M. Novikoff. — 
Es wurden Beschattungsversuche mit dem gewöhnlichen Basilicumkraut 
ausgeführt, indem ein Versuchsfeld in vier große Felder eingeteilt 
wurde, von denen eins unbeschattet blieb, während die anderen durch 
das Anbringen von Tüchern in einer Höhe von I m üter der Erde 
gegen die Sonne geschützt wurden. Für jedes Feld wurde das Ge- 
webe des Tuches anders gewählt und zwar so, daß es 10, 25 und 
50 % der Oberfläche beschatteee Die in voller Blüte befindlichen 
Pflanzen wurden mit Wasserdampf destilliert. Es stellte sich dabei 
heraus, daß durch Beschattung sch der Wassergehalt der Pflanzen 
vermehrte und die "Stengel länger wurden. Auf der zu 10 % be- 
schatteten Parzelle gedieh das Kraut am besten, durch eine Beschattung 
bis zu 50% wurden die Pflanzen in ihrem Wachstum gehemmt. Die 
Ölausbeute wird durch Beschattung größer, die Ausbeute an Kraut 
dagegen kleiner. (Americ. Perfumer 1916, Bd. 10, S. 265.1) re 


Hydrogen:sieren von Alkoholen, Aldehyden und Säuren der 
Olefinterpene. C. Paal. — Gänzliche oder te lweise Reduktion geht 
glatt vonstatten, wenn bei gewöhnl.cher Temperatur und bei normalem 
oder erhöhtem Druck (2—4 at) in Gegenwart von kolloidalen Meta’len 
oder Hydraten (Platin, Palladium) gearbeitet wird. (Franz. Pat. 474809 
vom 3. Juli 1914.) sb 


Über die Oxydation des Limonens durch Ozon. C. Harries 
und Hans Adam. — Die Behandlung von Limonen in Eissessig mit 
starkem Ozon führt zu einem dicken S.rup, dem Limonendiozonid, 
aus welchem durch Oxydation mit Chronisäure und Eisessig Diacetyl- 
valeriansäure gewonnen wurde. Diese Säure haben Verf. durch ver- 
schiedene Derivate näher charakterisiert. (Ber. d. chem. Ges. 1916, Bd. 49, 
‘5. 1034—1036.) - ks 


Direkte Bestimmung des flüchtigen Öls der Gewürznelken 
durch Destillation mit Wasserdampf. j. Hortvet?) — Der vom 
Verf. benutzte Apparat besteht aus einem etwa 350 ccm fassenden Kolben, 
in dessen weiten Hals ein zylindrischer, 75 ccm fassender Kolben 
eingesetzt ist, an dem sich ein heberähnliches seitliches Rohr befindet. 
Der Kolben kann mit einem Kühler verbunden werden. Es werden 2 g 
Nelken mit 25 cem 20%ig. Salzlösung in den inneren Kolben und 250 ccm 
Salzlösung in den äußeren Kolben gefüllt, der Apparat geschlossen und 
mit dem Kühler verbunden. Nachdem die Flüssigkeit in dem äußeren 
Kolben zum Sieden gebracht ist, wird der Dampf durch die Mischung 
von Nelken und Salzwasser im innern Kolben geführt und die 
Destillation so lange fortgesetzt, bis 225 ccm übergegangen sind. Das 
Destillat wird im Scheidetrichter nacheinander mit 35, 25, 15 und 
10 ccm Ather geschüttelt, die gesammelten Atherauszüge werden mit 
Wasser gewaschen, der Ather filtriert und in einer tarierten Schale 
verdunstet. Die Resultate s'nd 0,24 bis 2,78% niedr ger als die nach 
der offiziellen amerikanischen Extraktionsmeihode erhaltenen. (Amer. 
Perfumer 1916, Bd. 10, S. 257—258.) re 


Bericht von Schimmel & Co., April/Oktober 1916. — Ein unter 
dem Namen Oleum Calami Ph. G. V eingeschicktes Calmusälmuster 
von auffallend schwachem Geruch war stark verfä'scht und offenbar 
mit einer safrolhaltigen Campherölfraktion versetzt, außerdem enthielt 
es Salicylsäure und anscheinend auch Benzoesäure. — Ein Canangaöl- 
muster von abweichenden Eigenschaften war in grober Weise mit 
Cocosfett verfälscht und enthielt zweifeilos auch noch andere Zusätze. 
— Zur Entfernung des Bleis aus Cassiaöl genügt es, 100 g Öl mit 
1 g Weinsäure wiederholt durchzuschütteln und von dem flockigen 
Niederschlag abzufiltrieren. Die Farbe des Ols wird durch diese Be- 
handlung wesentlich heller, und bei der Aldehydbestimmung macht 
sich eine krystallinische Abscheidung an der Trennungsfläche von Ol 
und Wasser so gut wie nicht bemerkbar. — In Citrorenöl wurde als 
Verfälschungsmittel Paraffin vom Schmp. 44° C. gefunden. Em terpen- 
freies Citronenöl schien mit Geranyl- oder Terpinylacetat versetzt zu 
sein. — Aus Frankreich stammendes Cypressenöl war stark verfälscht, 
vermutlich mit Rosmarinöl. — Fichtennadelöle waren anscheinend mit 
* Kienöl und mit Holzterpentinöl verfälscht, während eine Latschenkieferöl- 
probe vermutlich mit Campheröl und Terpentinöl versetzt war. — Als 
Verfälschung des Gingergrasöls wurde Terpentinöl entdeckt, dessen 
Pinen durch das Nitrolbenzylamin gekennzeichnet wurde — Amerika- 
nisches Pjefferminzöl war mit einem Ester verfälscht worden. — Ein 
Muster ostindisches Sandelholzöl enthieit als Zusatz Benzylalkohol, 
ein zweites enthielt außerdem noch Glycerinacetat und Terpineol, und 
ein drittes bestand hauptsächlich aus Paraffindl. — An Vetiveröl wurde 


1) Nach welcher Zei'schrift die Arbeit Ba SE ist, wird nicht erwähnt. 
Vergl. Reich, 'Chem.-Ztg. Repert. 1909, S. 


eine Verfälschung mit Ricinusöl beobachtet. — Muster von amerika- 
n'schem Wurmsamenöl waren mit Cineol (bis 50%), Anethol und Menthol 
verfälscht worden. — Perubalsam, der den Anforderungen des D. A. B. V 
genügte, roch auffällig schwach, und außerdem blieb die alkoholische 
Lösung auch in der Verdünnung klar. Das Cinnamein erstarrte bei 
15°C. und bestand bloß aus Benzy!benzoat, es enthielt nur 1,8% Zimt- 
säure. Die Zim‘siure wurde unter Anlehnung an die LIEBERMANN sche 
Methode bestimmt. Das Benzylbenzoat war chlorhaltig, so daß der Balsam 


offenbar mit künstlichem Benzylbenzoat verfälscht worden war. re 


Linaloeöi von ungewöhnlichen Eigenschalten. — Zwei aus 
Mexiko stammende Linaloeöle zeigten folgende, von der Norm ab- 
weichende Konstanten: D.s o 0,897 und 0,893, ap — 2° 30‘, nos*o. 
1,4600 und 1,4610, Estergehalt 52,4 und 48,7%, Gesamtlinalool 54,8 
und 57,6%. Der Geruch glich dem von Gemischen von Lavendelöl 
mit Petitgrainöl. (Perfum. Record 1916, Bd. 7, S. 62.) ‚re 


‚ Der Citralgehalt der Lemongrasöle. — Es wurden die Ver- 
änderungen festgestellt, welche die Dichte und der Citralgeh.lt des 
Lemongrasöls während des Lagerns erleiden. Ein R&uniondl zeigte 
Juli 1913 D 0,889 und enthielt 78 % Citral; April 1916 betrug die 
Dichte 0,895 und der Citralg:halt 60 %. Cochin-Lemongrasöle zeigten 
während dieser Periode eine Abnalune des Citralgehalts von 14 %. 


(Perfum. Record 1916, Bd. 7, S. 95.) re 
Das flüchtige Öl von Euthamia Carollana (L.) Greene. G. A. 
Russell. — Das in einer Ausbeute von 0,693 % aus frischem, noch 


nicht aufgeblühtem, in Florida gesammelten Kraut destillierte Ol hat 
eine blaßgelbe Farbe und an renehm aromatischen Geruch. Da c. 0,8587; 
m, 1,4805; ap 2o —10°48°; Esterzahl 6,35; Esterzahl nach Aceiylierung 
25,3; löslich in 6 Vol. 90 %-igem, trübe löslich in 70 %-igem Alkohol. 
Der Hauptbestandteil ist Dipenten (gekennzeich ‘et durch das Tetrabromid, 
Schmelzp. 124° CH Vielleicht enthält das DI auch Pinen, Limonen, 
Ameisen- und Essigsäure. Phenole fehlen in dem Ol, Aldehyde stad 
anwesend (Reaktion mit SCHIFFschem Reagens) (Journ. Amer. Chem. 
Soc. 1916, Bd. 38, S. 1398—1402.) re 


Das ätherische Öl des formosan’schen Hinoklholzes (Chamaecy- 
paris obtusa). So Uchida — Das gereinigte Ol (Ausbeute 2,16%) 
besitzt den charakteristischen Geruch des Hinokiholzes. D.,%» o 
0,8821; np eso 1,4990. Das Ol enthält 69,7% d-a-Pinen (charakte- 
risiert durch das Hydrochlorid) und 21,8% Cadinen (Dihydrochlorid). 
(Journ. Amer. Chem. Soc. 1916, Bd. 38, S. 699—702.) re 


Japanisches Cedernwurzelöl. — Für ein sogenanntes »japanisches 
Cedernwurzelöl«e unbekannter botanischer Abstammung, das ganz anders 
roch als das gewöhnliche Cedernöl des Handels, sind folgende Eigen- 
schaften eımitielt worden: D 0,944, a —21° C, npaseo 1,506, lös'ich 
in 12 Vol. 90%izem Alkohol. (Perfumery and Essential Oil Record 
1916, Bd. 7, S. 111.) re 

Zirgiberol, ein neuer Serquiterpenalkohol des Ingweröls. B. T. 
Brooks. — Aus 150 g Ingweröl wurden 24 g einer Fraktion vom 
Siedep. 154—157° C. (14,5 mm) isoliert, welche die Zusammensetzung 
eines vermutlich tertiären Sesquiterpenalkohols besaß. B:i der Behand- 
lung mit Kaliumbisulfat spaliet der Alkohol Wasser unter Bildung von 
Zingiberen oder Isozingiberen ab, mit Chlorwasserstoff oder Brom- 
wasserstoff in Eisessig bildet er Isozingiberendihydroch‘'orid bezw. 
Isozingiberendıhydrobromid. (Journ. Amer. Chem. Soc. 1916, Bd. 38, 
S. 430 — 432.) re 

Ein Vorschlag zur Änderung der Klassifizierung der Ylang- 
Ylangöle. H. D. “Gibbs. — Verf. hat eine Reihe Ylang -Vlangöle 
untersucht und die Analysenresul’ate zusammengestellt, wobei die 
Klassifizierung auf Grund der gefundenen Konstanten, besonders der 
Esterzahl, erfolgt ist. Die Bestimmung der Löslichkeit hält Verf. für 
sehr wichte, da sie einen Rückschluß auf den Sesqriterpengehalt der 
Öle zulasse. Die Qualität extra lös'e sich im halben Vol. 80 %igen und 
die Qualität la im halben Vol. 90%igen Alkohols. (Philippine Journ. 
Science 1915, Bd. 10, S. 99—103.) re 

Paraguay-Petitgrainöl. — Zwei Paraguay-Petitgrainöle zeigten 
die ungewölimlich hohen Drehungen von + 6,8° und + 8°. Der 
Geruch war etwas schwach, Vielleicht ist die Anomalie darauf zurück- 
zuführen, daß das Destillationsmaterial mehr Zweige als gewöhnlich 
oder reifere Früchte enthalten hatte. (Perfum. Record 1916, Bd.7, S. 220.) re 


Terpertirölproduktion in Rußland. A. Kind. (Seifensieder- SR 
1915, Bd. 42, S. 645.) 
Be 
r 


Kölnisches Wasser. (Eau de Co’osne.) B. Zienle. 
sieder-Ztg. 1916, Bd. 43, S. 191 und 214.) 
Eau de Botot. Fritz Neudeck. (Seifens.-Ztg. 1916, Bd.43,5.235.) 7 
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29. Färberei. Anstriche. Imprägnierung. Klebemittel.”) 


Nachweis der Zinnbeschwerung. D. O. — Eine sehr einfache 
Methode zum Nachweis der Zinnbeschwerung auf Seide, namentlich 
Geweben, besteht im Ausfärben mit Blauholz, das mit Zinn einen 
charakteristischen, weinroten Farblack bildet. Ein: kleine Stoffprobe 
wird so vorgerichtet, daß Kett- und Schußfäden als sog. Bart vor- 
stehen. Weiße und hellfarbige Stoffe werden in kalter 10 % iger Salzsäure 
geneizt und ungespült in wenig konzentrierter, mit Salzsäure schwach 
angesäuerter B.auholzabkochung einige Minuten gekocht. Uubeschwerte 
Seide bleibt schwach gelbbraun; mit Zinn beschwerte Seide wird 
kirschbraun mit rotviolettenm Schein; die Stärke der Fä:bung läßt 
keineswegs auf den Grad der Beschwerung schließen. Das Netzen 
mit Szlzsäure und der Zusatz von Salzsäure zum Farbbad bezwecken 
die Ablösung etwa vorhandener Tonerdeverbindungen. Tiefer gefärbte und 
schwarze Stoffe werden zuvor vorsichtig mit kochender Seife, warmem 
Hydrosulfit oder kaltem Permanganat und schwef:iger Säure, schwarze 
zuerst mit 10 % iger Salzsäure 10 M n. kochend abgezogen. Selbst die 
Gegenwart von Eisen und Antimon verdeckt nicht den eigenartigen violetten 
Schein. Nur bei Sciiwarz, welches Berliner Blau oder Oxydations- 


schwarz enthält, versagt diese bequeme Methode, weil dann mit ` 


schärferen alkalischen und sauren Agenzien abgezogen werden muß, die 
auch schon das Zinn ab Geen, (Deutsche Färberztg. 1916, Bd. 52, S. 366.) x 


Anwendung ven Formaldehyd in der Textilindustrie. K. Horn- 
stein. (Färberztg. 1916, Bd. 27, S. 177.) x 


Die Färbung von Papierfasermaterial. R. Richter!) — Die 
Papierfaser spielt in der jetzigen Lage eine gewisse Rolle, speziell bei 
der Heıstellung der Textilwaren. Man darf sich aber nicht verleiten 
lassen, das Papier zu universell als Ersatz für Textilwaren zu verwenden, 
so daß die Waren nicht immer dem jeweiligen Zwecke hins chtlich 
ihrer Halıbarkeit genügen, und dadurch ein an sich ungerechtfertigtes 
Mißtrauen wachgerufen. Die Papiergarne weisen schon an sich einen etwas 
harten, strohigen Griff auf und er.nnern dem Ausschen nach an Jute 
oder auch an die groben Sorten Leinengarne, ohne aber deren Hat 
barkeit zu besitzen. Eine ihrer guten Eigenschaften besteht darin, 
daß sie sich ziem!ich leicht färben lassen und zwar nach dem für die 
pflanzlichen Fasern üblichen Färbverfahren mit substantiven Farbs:offen. 
Im allgemeinen färbt mın 1—2 Std. bei etwa 90° C, da Kochen 
nicht nötig ist und d.e Papiergarne dadurch in der Haltbarkeit leiden; 
eine etwas vorsichtige Handhabung Leim Färb:n ist immerhin an- 
gebracht, Gewebe lassen sich ebenso wie Garne beliebig mit 
substantiven Farbstoffen färben und zeigen dabei größcre Haltbarkeit. 
Das Fäiben von Papiergarnen und daraus hergeste.lten Geweben mit 
Diaminfarben wird näher beschrieben. (Ztschr. ges. Textil-Ind. 1916, 
Bd. 19, S. 448 und 459.) : x 


Basisch schwefelsaure Tonerde in der Imprägnierungstechnik 
und im Zeugdruck. Ernst Kraus. — Rohes und mit Immedialfeldgrau 
gefärb es Baumwollgarn sowie Baumwollstoff wurden mit schwefelsaurer 
-Tonerde 6° Bé., die auf 1000 g einen Zusatz von 180 g calcinierte 
Soda enthielt und ungefähr der Formel AL OH: (GC: entsprach, 
imprägniert, einige Tage bei etwa 50° getrocknet und nach mehr- 
wöchigem Lagern auf Festigkeit geprüft. Die Fest'gkeitsverminderung 
betrug bei den Garnen und Geweben in allen Fällen etwa 9—12%, 
während eine Verringerung der Dehnung überhaupt nicht eintrat. Als 
Ursache der Faserschwächung wird die infolge hydroly:ischer Disso- 


ziation freiwerdende Schwefelsäure angesehen; selbst Sulfacetate, ja sogar 


ein Glaubersalzg.ha.t der essigsiuren Tonerde sollen die Haltbarkeit der 
Faser gefährden können. — A. Blumer. Weder in der Imrrägnierungs- 
technik, noch im Zeugdruck läßt man nach dem Imprägnieren wochen- 
lang liegen, soncern behandelt alsbald mit Seife oder Fixiermitteln 
weiter. Auch die Ansicht von Kraus über die hydrolytische Abspaltung 
von Schwefelsäure ist unrichtig; die freiwerdende Säure soll zur 
besseren Fixierung der kolloidalen Tonerde beitragen. (Färberztg. 1916, 
Bd. 27, S. 241, 262.) x 


Übertragung ineinander laufender Farbenschichten auf Wand- 
verkleidungen. Johanna Margareta Hermann geb. Wucherer 
und Jac. Ad. Hermann, Offenbach a. M. — Die Farben werden 
auf einen biegsamen, zugleich als Präge ausgebildelen Stempel auf- 
getragen, welcher auf seiner Oberfläche für das Bindemittel der Farben 
undurchlässig gemacht ist, und zur Erzielung der gewünschten Farben- 
wirkung unter Benutzung einer entsprechend dicken Schicht von 
Bindemitteln ineinandergearbeitet. Sodann wird der das Farbengenmisch 
tragende Stempel gegen die mit aulsaugendem Material übe: zogene 
Wandfläche gelegt und das Farbengemisch durch Bestreichen des 


Vergl. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 56. 
1) Vergl. Kartesz, Chem.-Zig. 1917, S 43. 


i 


Rückens des Stempels auf die Wandfläche übertragen. (D, R. P. 296386 
vom 5. März 1916.) d 


Herstellung von schützenden Überzügen auf Flächen belieb'ger 
Art mit Hilfe von Pech und Aspha't. Dr. Cart Roth, Frankfurt a. M. 
— Die zu schützenden Flächen werden zunächst mit einer stre chbaren 
wässerigen Paste bedeckt, welche aus gemahlenen Teerpechen und 
Aenhalten mit Wasser und Tonartzn, auch solchen, welche mit ver- 
dünnter Säure ausgezogen sind, zegebenf.lls unter Zusätzen von Graphit, 
Schwefel, Talkum, wass:runlöslichen Seifen, Ozukerit oder Ceresin zu- 
sammengesetzt ist. Nach gründ ichem Trocknen werden die Überzüge 
mit einer ihrer Hauptmasse nach verflüchtigungsfäh:gen organischen 
Flüss’gkeit b:strichen oder angefeuchtet, welche auf die festen orga- 
nischen Grundstoffe des ersten Anstrichs lösend wirkt, um diese mit 
den mineralischen Mischbestandteilen zu einer fest zusammenhängenden, 
wasserundurchlässigen Schutzdecke zu ve einigen. Bei diesem Verfahren 
sollen Luft- oder Streichblischen nicht auftreten, an or :anischen Lösungs- 
mitteln soll bis zur Hälfte gespart werden, auch werd.n diese erst am 
Orte des Verbrauchs verwendet. (D. R. P. 296271 v. 3. Aug. 1916.) į 

Politur. Verein für Chemische Industrie. — Während bei den 
bekannten Polituren Porenfüllung und Politur aus verschiedenartigen 
Stoffen bestanden, soll die varlisgende Politur, eine Cellulosepolitur, 
für beide Zwecke gleichzeitig verwendbar sein. Die Politur bestcht 
aus einer Lösung eines oder mehrerer Celluloseester, welche eine oder 
mehrere Acetyleruppen enthält. Sie soll alle Gleitmittel, wie Ol, über- 
flüssıg ma:hen. Die Politur soll wasser- und fettdicht sen und, mit 
Wasser benetzt, ihren Glinz nicht verlieren. Auch braucht sie weder der 
Holzart noch eine n besonderen Gleitm ttelangep:ßt zu werden; es ist auch 
kein Füllstoff vorhanden, deretwaallmihlich wied.r durch die Politur dringt 
und ihren Glanz zers ört. Gut geeiıgnzte Lösungen zum Policren best hen 
beispelsweise aus 7 Gew.-T. Cel uloseacetat, 52 Gew.-T. Metlıylacetat 
und 48 Gew.-T. Atlıylacetat. Nachdem der zu polierende G>genstand 
durch Abschleifen vorbereitet ist, wrd er mit einer Celluloseac tatlösung 
oder einem Gemisch bestrichen oder getränkt. Nach dem Trocknen 
werden die Fläch:n mittels Glaspaper abgerieben und danach mittels 
eines mit der Politur getränkten Ballens bis zum Hochglanz poliert. 
In gleicher Weise sollen Houlzersa'zstoffe, Pappe u. dzl. poliert werden 
können. (D. R. P, 296206 vom 29. S:ptember 1914.) i 

H:Itbarmachung von Galle und anderen tryptischen Fermen'en. 
Otto Ricbensahm, Wohlau. — Bei der Verwendung von Galle zu 
Reiri sungszwecken, die auf ihrer auflösenden Wirkung ‘ür Fette und 
dergl. beruht, macht sich der Übelstand geltend, daß sie nur wenig 
haltbar ist, sich leicht zersetzt und in Fäulnis übergeht, wobei sie 
eine ı sehr unangenehmen und widerlichen Geruch entwickelt. Durch 
vorliegendes Verfahren soil die Galle beliebig lange haltbar und 
versendbar gemacht werden. Es besteht darin, daß man die Galle 
mit kieselsaurer Tonerde versetzt, und zwar je nach der beabsichtigten 
Verwendung bis zur Teigkonsistenz (1 Gew.-T. Galle auf 2 Gew.-T. 
kieselsaure Tonerde) oder bis zur Trockne (1 Gew.-T. Galle auf 
mindestens 21/2 Gew.-T. kieselsaure Tonerde). Man kann diese Masse 
entweder unmittelvar für Reinigungszwecke benutzen, oder man kann 
sie, wenn man reine Galle zu verwenden wünscht, mit Wasser oder 
anderen Lösungsmitteln ausziehen und dn Auszug durch Abdampfen 
und Eindicken weter behandeln. Die kieselsaure Tonerde soll nicht 
nur vollkommen konservierend wirken, sondern auch bereits in beginnen- 
der Zers:tzung befindliche Galle geruchlos machen und den Fäulnis- 


- prozeß aufhalten. Das Verfahren soll sich auch zum Konservieren anderer 


trypt:scher Fermente eignen. (D.R.P. 296361 v. 26. Mai 1916.) i 


Kurzer Überblick über den Stand der Grubenholzimprägnierung. 
Willert. — Neuere Erfahrungen zeiren, daß die Beh :uptung einer 
besonders hohen Tragfähigkeit des E chenholzes in Grubenbauen ein 
Märchen ist Eine hohe Widerstaudsfähigkeit gegenüber Fäulnis ist 
nicht zu leugnen. Imprägniertes Tannenholz ist aber ein ebenbürtiger, 
wenn nicht überlegener Ersatz. Kiefernholz nimmt die Imprägnier- 
flüs:iekeit leichter als Fichtenho'z auf; von Eichenholz wird sie nur 
schwer aufgenommen. Man unterscheidet das Tauch- und das Druck- 
verfahren; letzteres arbeitet schneller und drückt die Flü.sigkeit tiefer 
und gleichmäßiger als das billigere Tauchverfahren in das Holz; es 
läßt einen ringförmigen Schutzkörper von mehreren cm Stärke ent, 
stehen, der das innere Kernholz derart einkapselt, daß es nur in seltenen 
Fällen Fäulniserregern zugänglich wird. Der weitgeliendsten Anwendung 
erfreut sich sowohl beim Druck- als beim Tauchverfahren das Teeröl. 
Danete ı finden noch zahlreiche andere Imgrä miermittel, namentlich 
Salzlösungen, Anwendung. Der VEREIN FÜR DIE BERGBAULICHEN IN- 
TERESSEN IM ÖBERBERGAMTSBEZIRK DORTMUND läßt sie zurzeit ver- 
gleichend prüfen. (Kunsstolfe 1916, Bd. 6, S. 197.) x 
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Stoßofen für hüttenmännische Zwecke mit außerhalb des 
Ofens betindlicher Fördervorrichiung. Friedrich Siemens. — 
Durch eine mit freitragenden Hebearınen ausgestattete Fördervorrichtung 
werden die vom Stoßherd kommenden Blöcke im Schweißlierd 
auseinandergezogen und gleichzeitig weiterbefördert.e Die Abbildung 
zeigt den Ofen im Längsschnitt. Mit a sind die im Stoßherd aneinander- 
ereihten Blöcke, mit 5 de engen Blöcke bezeichnet, welche auf den 
tützschienen c des Schweißherdes ruhen. Die Brenneröffnungen d 
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können in beliebiger Form und Anzahl angewandt werden. Mit e 
sind die Tragbalken des Fortbewegungsapparates bezeichnet, mit f die 
Hebel, mittels welcher die Tragbalken auf dem Fahrgestell g montiert 
sind, mit A der Motor, mit į das Gegengewicht der Tragbalken e, mit 
k der vor dem Ofenkopf liegende Rollgang und mit / die Ziehtür 
des Ofens.. Die Tragarme machen eine bozenförmige Bewegung, 
mittels derer die in den Schweißherd fallenden Blöcke um eine die 
Blockbreite überschreitende Strecke weiterbefördert werden, so daß der 
nächste herabfallende Block: sich nicht unmittelbar an den vorher- 
gehenden anlehnen kann. Gleichzeitig wurden die übrigen Blöcke im 
Schweißherd um die gleiche Entfernung weiterbewegt, und schließlich 
wird der vorderste Block durch die gleiche Hubbewegung aus dem 
Ofen auf den Rollgang k befördert. (D. R. P. 295832 vom 1.Ju:i 1914.) 2 


Al'gemeine Theorie der Schwemmverfahren. T. Durell. 
(Met. and Chem. Eng. 1916, S. 251.) u 


Sediment tion und Ausflockung. E. E. Free. (Eng. and Min. 
Journ. 1916, Bd. 101, S. 429.) | u 


Fortschritte in der e'ektrischen Staubbeseitigung. F.Q. Cottrell 
(Eng. and Min. Journ. 1916, Bd. 101, S. 385.) u 


Über die Reinzinkdars‘el’ung in stehenden Muffeln. F. Juretzka. 
— Die Kontinuierlichkeit der Zinkerzverhüttung ist bisher noch nicht 
erreicht; die Versuche der Verhütung im Schacht fen bezw. in 
stehenden Muffeln haben aber einige wichtige Fingerzeige gege"en. 
Besprochen werden die Wärmeleitfähigke't der Dest llationsgefäße und 
der Beschickung, die Porosität der Schmelzsäule und die Kondensation 
des Zinkdampfes unter verschiedenen Ve: hältnissen. Vox den Versuchen 
zur kontinvierlichen Zinkgewinnung sind namentlich die Versuche im 
Rhein-Nassau-Ofen und im Ro tzheimofen genauer besproc!.en, auf deren 
Einzelheiten hier nur verwiesen werden kann. (Met. u. Erz 1916, 
Bd. 13, S. 417.) u 


De Calcination von Zinkcarbonat. W. P. Simpson. — Es 
handelt sich um das Calcinieren von Smithsonit ZuCO;. Bei 920° C. 
verflüchtet sich Zink, bei 300° C ist die Röstung unvollständig. Die 
Ergebnisse verschiedener Laboratoriumröstversuche sind mitgeteilt. 
Weiter wird das Calcirleren in Schichtöfen besprochen. Das hierbei 
abfallende staubförmige Produkt muß in Drehrohröfen geröstet werden. 
Die Röstung ist aber unvollkommener und die Flugstaubschwierig- 
keiten sind noch nicht überwunden. (Met. Chem. Eng. 1916, S.181.) u 


Behandlung und Verwertung von Blei- Hochofenschlacken. 
F. von Schlippenbach. — In Amerika läßt man große Bleischlacken- 
mengen 24 Std. in großen Flammöfen verweilen, damit sich Blei- und 
Steintröpfchen absetzen. Die Anlage ist teuer und paßt nicht für 
unsere Verhältnisse. Besser ist das Auslauf- oder Absitzverfahren, auf 
welches Verf. näher eingeht. Es besteht darin, daß man die flüssige 
Schlacke in größeren Gefäßen absitzen und z. T. erkalten läßt, wobei 
sich Stein- und Bleitröpfchen zu Boden setzen, an den Wänden oder 
mit den Schlackerschalen einfrieren, und der an Blei und Stein arme 
Tel cer flüssigen inneren Schlacke zur Halde geht. Verf. geht zunächst 
auf die Gehalte und die Untersuchung der Schlacken eın und zeigt, 
daß durch obiges Verfahren etwa die Hälfte des bisher verlorengehenden 
Bleies und S- Ibers gerettet werden kann. Weiter ist die Anlage einer 
solchen Einrichtung besprochen. Inbezug auf die weitere Verwendung 
der Schlacke bespricht Verf. die andern Möglichkeiten. Granulieren 
ist nicht zu empfehlen, da die Schlacke ihres Schwefelgehaltes wegen 
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sich nicht für Bausand oder Betonarbeiten eignet; dagegen ist die 
Herstellung von Schlackensteinen von Bedeutung. Auch gebrochen 
eignet sich die Schlacke zu Betonfundamenten und für Wegebau. Die 
Wärmeausnutzung der Schlacke zur Dampferzeugung weist noch 
m:hrere Nachteile auf. Eine aussich!sreiche Nebeneinnahme wird noch 
die Gewinnung von Zinkoxyd aus Bleischlacken werden. Hierbei 
wird noch soviel Dampf gewonnen, daß man die Zinkelektrolyse ins 
Auge fassen kann, (Met. u. Erz 1916, Bd. 13, S. 437.) u 


Die Schwemmaufbereitung An Anaconda. Fred. Laist und 
Alb. Wiggin., (Bull. Amer. Inst. Min. Eng. 1916, S. 549.) u 


Der Umbau der Anaconda Aufbereitungsan'age für Schwemm- 
aufbereitung. Fred. Laist und Alb. Wiggin. (Min. and Eng. 
World 1916, Bd. 44, S. 471.) u 


Chromeiseıstein ais Futter für (Stein-) Flammöfen. Edgar 
Hall. — Die Verwendung von Chromziegeln für verschiedene Zwecke 
ist bekannt. Verf. beschreibt seine Erfahrungen, rohen Chromeisenstein 
in Kupferstein-Flammöfen zu verwenden; er war auf einer entlegenen 
Hütte Australiens gezwungen, sich mit diesem Material zu helfen. Die 
Stücke wurden in einen Mörtel aus Chromeisensteinsand und Ton ein- 
gebetet. Die Ausmauerung des Bodens und der Seitenwände wider- 
stand auch der stärkst basischen Schlacke. Nur ein Nachteil wurde 
beobachtet, cs bildeten sich Chromsande, die zwischen Stein und 
Schlacke sich einsch eben und weder mit dem Stein noch mit der Schlacke 
zu entfernen waren. Schließlich gelang es, den Sand vom Kupferstein 
sorgfältig abzuziehen, aber bei hochhaltigem Stein nimmt der Chrom- 
sand soviel Silber auf, daß man ihn nicht absetzen kann. (Eng. and 
Min. Journ. 1916, Bd. 101, S. 267.) u 


Reinigu-g von Metalloberflächen. Ch. H.Thompson, Stourbridge. 
— In einem Behälter werd pn, getrennt durch durchloch:e Tonplatten, die 
Elektroden aus Eisen oder Kohle untersebracht. Der Elektrolyt besteht 
aus Koclısalz oder Magnesiumsulfat, benutzt wird Wechselstrom. Die 
zu reinigenden Mectallgegenständ: sollen als Mittelleiter dienen, sie 
dürfen nicht mit den Elektroden in Berührung kommen und werden 
deshalb in Gitterkörben in den Elektro'yt:n eingesenkt. (V. St. Amer. 
Pat. 1093333 vom 26. Mai 1914, angem. 20. Mai 1913.) u 


Verfahren und Vorrichtung zur Herstellung von metallischen 
berzügen mi tels gasförmiger Druckmiittel und verdampfter Meta!le. 
Georg Stolle, Kiel. — Das Verfahren des Hauptpatentes 293374 1) ist 
hier dah n abgeändert, daß das Metall nacheinander durch zwei Flanımen- 
bereiche gelangt, deren erster die Verflüssigung und deren zweiter eine 
weitere, von einer Verdampfung begl:itete 
Wärmesteigerung bewirkt. Bei der zur 
Ausführung des Verfahrens benutzten Vor- 
richtung sind die Gasdüsen derart kon- 
achsial zur Metallzuführung konzentrisch 
übereinander angeordnet, daß die ent- 
sprechenden Flammenbereiche unmittel- 
bar in der Achsenrichtung nacheinander 
auf das Metall einwirken. Die innere 
Gebläsefl:mme dient zum Schm:lzen des Metalls und zur Zerstäubung 
des geschimolzenen Metalls, während die äußere due Wärme der glüh- 
flüss'gen Metallstaubteilchen weiter steigert und sie in dem dieser Wärme 
entsprechenden damp!förmigen Aggregatzustand auf das Werkstück 
schleuder. In der Abbildung ist mit 7 der in einer Führung 2 
gleitende, zu verflüssigende und zu verdampfende Metallstab bezeichnet, 
d und # sind die Gasgemischdüsen für die innere Flamme und 5 und 
6 die Düsen für die äußere Flamme. (D.R.P. 295903 vom 21. Oktober 


1913, Zus. zu Pat. 293374.) | i 
Hydrometallurgie von komp'exen Gold- und Silbererzen. 
G. H. Clevenger. — Allgemeine Betrachtungen über die für die 


genannten Erze in Frage kommenden Verarbeitungsmethoden; Auf- 
zählung der veralteten Verfahren. Besprechung der Vorbehandlung: 
Oxydierende Röstung, chlorierende Röstung, Aufbereitung, Reduktion, 
Amalgamation, Ölschwemmaufbereitung. Wichtige Faktoren beim Cy.inid- 
prozeß: Zerkleinerungsgrad, Stärke der Lösung, Alkalinität, Verdünnung, 
Laugedauer, Ausfällung; Erläuterung von Beispnie en, (Metall. Chem. 
Eng. 1916, S. 203—210.) | u 
Methode der Raffination der Goldniederschläre auf der Liberty 
Bell Anlage. Weinig. (Bull. Amer. Inst. Min. Eng. 1916, S.651.) u 
Ausse’gerung in Rohgolde Hance. (Bull. Amer. Inst. Min. 
Eng. 1916, S. 299.) Ä u 
Das Verschmelzen von Cyanidniederschlägen im Schachtofen. 
R. Chauvenet, (Metall. Chem. Eng. 1916, S. 96.) u 
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Über die vermutete „zerstäubende“ Wirkung des Lichtes. H. 
Nordenson. — In seinen wiederholten Arbeiten über die Zerstäubung 
durch Licht hat LÜrro-CrRAMER abwechselnd das Verhalten des Jod- 
silbers, des Quecksilberjodids und schließlich die Einwirkung von 
Ammoniakdämpien auf Bromsilbergelatine als B:weis für eine wenigstens 
intermediäre Zerstäubung angeführt. Der unmittelbare Beweis für enen 
dieser Vorgänge ist ihm nicht gelungen. (Ztschr. wiss. Phot. 1916, 
Bd. 15, S. 288 — 292.) ph 


Die Lichter p’indlichkeit des Kupferoxyds. A. H Pfund. — 
Ähnlich wie be.m Selen wird auch beim Kupferoxyd die elektrische 
Leitfähigkeit bei Belichtung erhöht. Nur ist der Einfluß nicht so groß. 
Immerhin genügt er, um bei einer Zelle mit 12 qmm Belichtungs‘lä.he 
de Wirkung des zerstreuten Tages.ichtes merkbar werden zu lassen. 
(Science 1916, Bd. 42, S. 805.) ph 


Trocknung der Ne.ative in der Wärme. — Resonders beim 
Wechsel der Plattensorte muß man mit der Trecknunz in der W.irme 
sehr vorsichti:r sein, da einzelne Sorten äußerst leicht schmelzen. Mit 
Pyrogallol entwickelte Negative sind besonders widerstandsfähig. (Amer. 
Phot. 1916, Bd. 10, S. 258.) ph 


Verbesserung harter Negative. P. Hanneke. — Das Negativ 
wird zuerst im einer schwach salzsauren Bichromatlösung gebleicht. 
Damit die daraufiolgende unvollständige Wicderentwicklung nicht zu 
rasch erfolgt, wird das Eindringen des E twicklers in de Schicht 
durch einen Alkoho!zusatz verzögert. (Atelier Pliotogr. 1916, Bd. 23, 
S. 61 — 64.) 4 ph 


Normale Kopien von harten Negativen. O. Mente. — Rei 
Bromsillerpapieren wendet man für diesen Zweck am besten ein Vor- 
lad aus dünner Kaliumbichromatlösunr an. Nach deren Abspülung 
wird entwickelt. (Atelier Phot. 1916, Bd. 23, S.10—13.) ph 


N etcl-Hydrochiuon als Universalentwickler. E. Otto Langer. — 
Die Berechtigung zu diesem Namen wird dadurch erworben, daß man 
aus 4 Vorratslösungen durch geeignet: Mischu ıg zu den meisten Ent- 
w.cklern gelangen kann, welche für Trockenplatten und Entwickiungs- 
papiere vorgeschrieben werd.n. Man bere.tet: I. Wasser 100 g, Metol 
4,5 g, kryst. Natriumsulfit 42 g; IL Wasser 100 g, Hydrochinon 4,5 g, 
Natriumsulfit 30 g; UL Wasser 100 g, Soda 45 g; IV. Wasser 100 g, 
Bromkalium 10 g. Für normale Platten braucht man gleiche Teile 
I, H, Ill, wenige Tropfen von IV, und die anderthalbfache Menge 
Wasser. (Phot. Rundsch. 1916, Bd. 53, S. 102.) pa 


Selen'onbad fi'r photographische Silberbilder. Chemische 
Fabrik auf Aktien vorm. E. Schering. — Wie Versuche ergeben 
haben, ei:ren sich de Bäder nach D. R. P. 280 679!) wenig zum Tonn 
von unfixierten silbersalzhaltigen Bildern, weil sich im Bade die meisten 
gelb färben, besonders wenn in dem Bade bereits einige Bilder fixiert 
und getont sind. Man kann dieses Bad aber zu einem guten Ton- 
fixierbad machen, wenn man dem im D. R. P. 280679 angegebenen 
Bade aus 100 g Natriumthiosulfat, 1,5 g Nätriumselenosulfat und 13 g 
Natr-umsulfit auf 1 I Wasser mehr Natriumsuliit zusetzt. Bei Steigerung 
des Zusa’zes an Natriumsulfit verschwindet die Gelbfärbung der We.ßen 
mehr und mehr, und bei einem Gehalt von 30 g Natriumsulfit in 11 
neben 1,5 g Natriumselenosulfat ergibt sich ein Bad, in welchem man 
entwickelte Gaslicht- oder Bromsilberbilder gleichzeitig fixieren und 
tonen kann. Besser noch arbeitet man mit Lösungen, welche Ammo- 
niumthiosulfat als Fıxiermittel enthalten, beispielsweise mit einem Bade, 
welches 35 g Aminoniumthiosulfat, 0,32 œ Natriumszslenosulfat und 
15g oder mehr Natriumsulfit in 1 I enthält. Dieses Bad soll auch 
bei längerem Gebrauch reine Weißen liefern. Auch mit anderen redu- 
zierenden Mitteln, wie Natriumhydrosulfit, soll man ähnliche Ergebnisse 
erzielen. (D.R.P. 296009 vom 24. Jan. 1914, Zus. zu Pat. 280679.) i 


Die partielle Sulfidtonung des Hintergrundes. W. G. Hill. — 
Dieselbe wird bei Portraits vorgeschlagen, um die Köpfe deutlicher 
hervortreten zu lassen. (The Camera 1916, S. 166.) ph 


Brauntonung von Bromsilberbildern. — Die Behandlung der 
Bromsilberdrucke mit einer citronensauren Mischung von Uranylnitrat 
mit Ferricyankalium hat nicht viel Anwendung mehr gefunden, weil 
sich mit der Zeit vom Rand aus ein metallisch schimmerncer Belag 
über das Bıld zog. Ein Überreiben der Drucke mit Cerat verhindert 
diesen Einfluß der Atmosphärilien. (Phot Rundsch.1916, Bd. 53, S.84.) ph 


Einige Reg:In für empirische Arbeitsmethoden bei photo- 
graphischen Arbeiten. Walter Heyne. — Eine Warnung vor dem 


*) Vergl. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 15. 
1) Chem.-Ztg. Repert. 1915, S..56. 


gleichzeitigen Wechsel von zwei Faktoren. (Phot. Rundsch. 1916, 
Bd. 53, S. 95—98.) ph 


Die Halbwatt-Projektiorslampe zls Lichtquelle für Vergröße- 
rungen. Friedrich Hofmann. — Bei dem hier vorgeschlagenen 
Apparat sendet man mit Hilfe eines Vorschaltwiderstandes zunächst nur 
so wenig Sironi durch die Lampe, daß sie bloß zum Rotglühen kommt 
Das Bromsilberpap:er wird jetzt an die richtige Stelle gebracht, dann 
der Strom zur eigentlichen Belichtung verstärkt Die Halbwatıbogen- 
lampe ermöglicht ferner die senkrechte Projektion. Dadurch wird eine 
Befestigung des Bromsilberpapiers unnötig. (Phot. Rundsch. 1916, 
Bd. 53, S. 113—114.) ph 


Gue Ausnutzung der sogen. Halbwattlampe und Belichtungs- 
tafel hierfür. K. Schrott. — Verwendung einer 2000-kerzigen Lampe 
bei 125 V. Wechselstrom. Abstand vom Modell 1,25 —2,5 m. Farben- 
empfindliche Platten ohne Geibscheibe gı ben bessere Erfolge als ge- 
wöhnliche Platten. (At. Phot. 1916, Bd. 23, S. 44.) ph 


Zur deutschen Fart enp'atte. Richard Blochmann. — Vor- 
sicht in der Wahl des Ammoniaks ist ntig. Ist es stärker, als die 
Agfa vorschreibt, so entstehen Störungen in der En!wicklung, und die 
Schicht neigt zum Ablösen. (Phot. Rundsch. 1916, Bd. 53, S. 74.) ph 


Temperatur und Empfindlichkeit der Platten. Jolly. — Bei 
sehr starken Abkühlunren nimmt bei or hochromatischen Platten die 
Empfindlichkeit für Grün, Gelb und Orange viel mehr ab als diejenige 
für Violett und Blau. (Bull. of Phot. 1916, S. 743,) ph 


Abhebevorrichtung für Kopier- und Lichtpausmaschinen zur 
Trennung des Originals von der Kopie, Simon Böhm und Rıchard 
Blessin, Berlin. (D. R. P. 295853 v. 18. Mai 1916.) i 


Die Herstellung haltbarer Gummilösung. Heinrich Kühn. 
(Photogr. Rundschau 1916, Bd. 53, S. 1—3.) ph 


Zur Praxis des Ozobromprozesses. L.C — In der Ozobrom- 
lösung, welche zur Sensibilisierung des Pigmentpapiers verwendet wird, 
verniehre man das Kaliumbisulfat etwas, wenn das Bromsilberbild hart 
ist. Durch Vermehrun:z der Citronensäure können anderseits d.e hohen 
Lichter geklärt werden. (Phot. Rundsch. 1916, Bd. 53, S. 134.) ph 


Über die Verwendung von Stärke zur Herstellung absolut 
matter Auskopier- und Entwicklungspapiere. Florence — Für 
manche Platin- und auskopierende Silberdruckpa piere wird ein mit 
Arrowrootstärke vorpräpariertes Papier verwendet. Ein Zusatz dssselben 
zu Silberhaloid-Gelatineemulsionen gibt vollkommen matte Schichten. 
(Phot. Chronik 1916, S. 250—252.) ph 


Über Stereospiegelansätze. J. Aue. — Erinnerung an die 
Stereospiegelansätze, mit Hilfe derer man eine gew ðhnlic:e Kamera 
leicht in eine Stereokamera verwandeln kann. Bei ihrer V.rwendung 
wird das Zerschneiden der Kopien unnötig. (Phot. Rundschau 1916, 
Bd. 53, S. 123—126.) ph 


Öldruck in der Lichtbildnerei. K. Schrott. — Anstelle des 
Bromsilberpapiers werden die Gaslichtpapiere (Chlorbromsilb:rpap’ere) 
empfohlen. Als Farben eignen sich auch einge Buchdruckfarben. 
Sicherer arbeitet man aler mit den besonders hierfür herges:ellten 
Farben. Sie lassen sich mit jedem Firnis verdünnen. (At. Phot. 1916, 
Bd. 23, S. 51 — 54.) ‚ph 

Umfärbung von Eisenblaudrucken. — Ein Blauschwarz wird 
erhalten, indem .man die Drucke stark überkopiert, sie mit schwacher 
Ammoniaklösung hla färbt, gut wäscht und dann mit Ferrosulfat behandelt. 
Bleiacetat färbt violett. (Phot. Rundsch. 1916, Bd. 53, S. 128—129.) ph 


Einiges aus der Praxis der Pinatypie. Hans Festenberg. (Phot. 


Rundsch. 1916, Bd. 53, S. 25 — 27.) ph 
Fortbildung des Rakeltiefdrucks.. R. Wilke (Ztschr. Reprod.- 
Techn. 1916, Bd. 18, S. 25.) ph 


Zur Geschichte des Rakeltiefdrucks mit photomechanisch 
hergestellten Druckformen. R. Wilke. — Die Frage, ob BRAND- 
WEINER oder KLiè der betreffende Erfinder sei, wird auch hier noch 
nicht entschieden. (Ztschr. Reprod.-Techn. 1916, Bd. 18, S. 50.) ph 


Zinkradierung für Tiefdruck und Negativradierung für Hoch- 


druck. Hans Straub. — Es wird der Versuch gemacht, die Zink- 
platte an Steile der Kupferplatte zu setzen. (Zts-hr. Reprod. Techn 
1916, Bd. 18, S. 42—43.) ph. 


Über Farbenklichees für Wertpapierdruck. Albert Bauer. (Ztschr. 
Reprod.-Techn. 1916, Bd. 18, S. 37—39.) ph 
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Die Protokeramik. p SES (Atelier d. Phot. 1916, 
Bd. 23, S. 6—8.) Ä ph 

Verrichtung zur Erzeugung von Röntgenbildern durch Röhren 
mit einstellbarem Härtesrad. Dr. Gustav Bucky, Berlin. — Während 
der Exposition wird der Härtegrad der Rühren selbsttätig durch eine 
mit einem Zeitrelas in Verbindung stehende Vorrichtung verändert, 
sodaß Strahlen verschiedener Wellenlänge nacheinander auf die Platte 
einwirken. (D. R. P. 294829 vom 12. Dezember 1915.) i 


Eine vereinfachte photogrammetrische Methode zur Festlegung 
der Gestalt räumlicher Gebilde. Fritz Schaffernak. — Eine 
Anpassung des photogrammetrischen Verfahrens, welches von der 
Geodäsie zur Darste lung der Bodenformen benuzt wird, an ganz kleine 
Verhältnisse. Es gelingt dadurch eine genaue Feststellung der Ver- 
änderungen der Gl.edmaßenstümpfe bei kriegsbeschädigten Soldaten. 
(Mitt. K. K. Techn. Vers.-Amt. 1916, Bd. 5, S. 58—59.) ph 


Selbstbereitung farbenempflindlicher Platten. — Es wird haupt- 
sächlich auf das Verfahren von LÜPPO- CRAMER hingewiesen, nach 
welchem sich ‚die Farbenempfindlichkeit der in Pinachromlösung ge- 
badeten Trockenplatten steigern läßt, wenn man sie nachträglich mit 
Wasser auswäscht (Phot. Rundsch. 1916, Bd. 53, S. 126—127.) ph 
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Projestionsdiapositive in verschiedenen Färbungen. P.Hanneke., 
— Besonders wird ein Verfahren von H. D’Arcy-PowErR empfohlen: 
Überführung des Silb:rs in Jods.Iber und Anfärbung des letzteren mit 
Metlıylenblau, To!uidinblau, Awamin, Methylengrün oder Safranin. 
(Phot. Chronik 1916, S. 17—19.) ph 
Zur Entwicklung von Autochromaufnahmen. A. Forster. — 
Von DıLLavE war die Angabe gemacht worden, daß durch ein B sulfit- 
Vorbad die Rotempfindlichkeit einer Autochromaufnahme so herab- 
gesetzt werden könne, daß man sie bei gewöhnlichem Dunkelzimmer- 
licht entwickeln könne. In Wirklichkeit handelt es sich dabei aber 
um eine Herabsetzung der Allgem.inempfindlichkeit. (Züricher Phot, 
1916, Bd. 21, Nr. 5.) ph 
Die Haltbarkeit der Autochromplatte. J. Rheden. — Ihre Emp- 
findlichkeit bleibt im ersten Jahre fast die ursprüngliche. Nach einem 
weiteren halben Jahr ist sie jedoch auf !/3 zurück zegangen. Bei wei:erem 
Aufbewahren sinkt sie auf !/,; dann bleibt sie vermutlich die gleiche, 
(Phot. Rundsch. 1916, Bd. 53, S. 118-—119.) ph 
Filmbandfortschaltvorrichtung mit Reibungswalzen für Kine- 
matographen. Rudolf Jauenig, Erfurt (D. R. P. 295810 vom 
27. Juni 1915.) d i 


33. Elektrochemie. 


Elektrotechnik.”) 


Thermoelektr’sche Zätler, bei welchem die in einem Anker 
durch die unter dem Einfluß der Stromv ärme erzeugten Thermo- 
ströme unter Wirkung eines magnetischen Feldes die Bewegung 
des mit dem Zählerwerk verbundenen Ankers hervorrufen. Armin 
Berger, Budapest. — Die Ankerspulen sind mit den Polen einer 
entsprechenden Thermoelement.n- Gruppe derartig leitend verbunden, 
daß von den verschiedenartigen, zu den Thermo.lementen des Ankers 
gehörigen Metallen das eine als geme nschaftlicher Teil mehrerer oder 
sämtlicher Thermoelemente ausgcb Idet ist, während das andere de 
Form von symmetrisch verteilten Teilpolen besitzt. (D. R. P. 296 040 
vom 21. Juli 1914.) i i 


Verriegelter Steckkontakt für elektrische Arbeltsgeräte. Elektra 
Akt.-Ges., Fabrikthermoelektrischer Apparate, Wädensw I in der 
Schweiz. — Der Riegel ist mit dem Handgriff als Riegelirärer unlösbar 
oder schwer lösbar und starr versunden, so daß die Entriegelung nur 
durch Abnehmen des den Riegel tragenden Handgriffs erfolsen kann. 
Das Gerät kann daher in ordnuncs vidrigem Zustande nicht benutzt 
werden. (D. R. P. 295251 vom 22. März 1916.) i 


Anodische Bezichungen positiven Eisens, netst Angaben tiber 
Polarisatonsrotentiale unter dem Einfluß Außerer Gas rucke. G. 
Byers und C. Langdon. — LD man Gase unter Druck auf Zellen 
“einwirken, so werden Anoden von passivem Eisen oder andere Metall- 
anoden, an denen Sauerstoflentwicklung stättfindet, elektropositiver und 
Katlıoden elektronegativer. Dics: Veränderung ist eine Folge des 
mechanischen Druckes und nicht des Sättigungserades des Elektrolyten 
mit gelöstenn Gas. Messungen der Veränderungen des polarisierenden 
Stromes und des anodischen Potentials während der Passivmachung 
ergaben Kurven, aus denen zu ersehen war, daß der Prozeß in zwei 
Phasen verläuft. Auf jeden Fall ist der Verlust an Aktivität abhängig 
von den Versuchsbedingungen. (Journ. Amer. Chem. Soc. 1916, Bd. 38, 
S. 362—374.) pu 


Verfahren, galvanische Elemente mit Zinkanode und alkal’schem 
Elektrolyten haltbar zu machen. Hellesens Enke & V. Ludvigsen, 
Kopenhagen. — Bei Elementen mit Zinkanode und alkalischem 
-© Elektrolyten tritt zwischen desem und dem Zink eine Reaktion 
ein, indem allmählich Zink in der Flüssigkeit unter Wasserstoff- 
entwicklung getöst wird, was zu verschiedenen Störungen Anlaß 
gibt und die Elemente wenig haltbar macht. Nach angestellten Ver- 
suchen sollen diese störenden Vo:gänge sich vermeiden lassen, wenn 
dem Elektrolyten vor dem Fertigsteillen oder vor dem Verschließen des 
Elementes ein Gehalt an Zinkat gegeben wird. Dies läßt sich beispiels- 
weise durch unm:.ttelbare Zugabe von Alkalizinkat oder von Zinkoxyd 
oder von einem Oxydationsmittel, z. B. einem Hypochlorit oder mitte!s 
Durchle.tung von elektrischem Strom, durch Kurzschluß usw. erreichen. 
Das so fertiggestellte Element soil sich durch hohe Haltbarkeit und 
Unverändrrlichkeit beim Lagern auszeichnen. Die erforderliche Zink- 
atkonzentration hängt von der Reinheit des Zinks ab, beträgt aber im 
_ allgemeinen nur 2—8 AÄquivaleniprczente der Alkalikonzentration. 
(D. R. P. 296397 vom 21. November 1915.) I. 


a Vergl. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 48. 


Herstellung von Röhren-E'ektroden für Akkumuf'atoren. Fabrik 
elektrischer Zünder G. m. b. H. — Die aktive Masse wird nicht, 
wie bisher, um die B!eiseele herumgepreßt, sondern für sich als Hohl- 
körper gefo:mt und dann zwischen Bleikern und Hülsenwand ein- 
geschoben. Bei Verwendung von Celluloid für die Hülsenwand führt 
man die gepreßte aktive Masse in das Celluloidrohr ein, welches vor- 
her ein wenig aufgedornt ist, und iäßt dann die Celluloidwand durch 
nachträgliches Anwärmen in heißem Wasser auf der aktiven Masse 
festschrumpfen. Oder man wählt die Zusammensetzung der aktiven 
Masse so, daß sie sich nachträglich beim Formieren etwas ausdehnt 
und sich dadurch an die Röhrenwandung oder an den Bleikern fest 
anlegt. Die Bleisecle wird vor der Montage etwas mit Bleistaub ein- 
gepastet, welcher bei dem Formieren aufquillt und sich fest an de 
eie.ntliche aktive Masse anschließt. Durch die capillare Wirkung wird 
de Siure an dm Ble.kern emporgezogen, und die ee - 
keit der Säure wird durch die aktive Masse beschleunigt. Auch sol 
durch dieses Veriahren die Herstellung der Elektroden sehr ee 
werden. (D. R. P. 296020 vom 19, Juli 1914.) i 


Elektroden für elektr’scheSchweißung. AllgemeineElektrizitäts- 
Gesellschaft. — Die Elektroden bestehen aus einem Gemenge von 
wolframsaurem Kalk (Gchechu oder Wolframmetall mit Molybdän oder 
Wasserblei in einer Fassung aus gut die Eiektrizität und due Wärme 
leitendem Metall, mittels welcher die zu verbindenuen Werkstücke derart 
gegeneinander gepreßt werden, daß die Schweißung unter möglichst 
geringem Luftzutritt zwischen den Elektroden vor sich geht. Zweck- 
mäßig ist die Elektrodenmasse bis auf einen dem Schweißınaterial ent- 
sprechenden Bruchteil in die 
Fassung versenkt. Die Elck- 
trodenmasse kann eine Reifen- 
form aufweisen und mit der 
Fassung eine Rolle bild:n, 
die man unter Druck auf dem 
Werkstück umlaufen läst. Die 
Abbildungzeigtperspektivisch 
eine Anordnung, : bei der 
eine um ihre Achse drehbare 
Rolle o an ihrem Umfang den 
zum größten Teil versenkt 
liegenden, ringförmig aus- 
gebildeten Preßkontaktsteinring p aus Wolfram oder Molybdän trägt. 
Die Stromzuführung erfolgt einerseits durch die Achse der Rolle, welche 
unter Preßdruck auf die miteinander durch Schweißung zu verbindenden 
Platten g einwirkt. Unterhalb dieser befindet sich der Tisch 7 aus 
Kupfer, Messing oder Aluminium, durch welchen anderseits der Strom 
zugeleitet wird, An Stelle dieses Tisches kann auch eine Gegenrolle 
vorgesehen sein. Zwischen den beiden so gebildeten Polen werden 
beispielsweise zwei übereinander gelappte Kupferbleche e hindurch- 
geführt, welche in einer fortlaufenden Linien- oder Flächenschweißung 
miteinander verbunden werden. Die Geschwindigkeit der Rolle oder- 
des Tisches steht in einem bestimmten Verhältnis zur Stromzu‘uhr so- 
wie zur Dicke und Anzahl des zwischen den beiden Polen hindurch- 
geführten Flächenmaterials. (D. R. P. 295649 vom 14. Januar 1916.) i 


Veriag det Chemiker-Zeitung Ouo v. Halem in Cöthen (Anhalt). 


Druck von August Preuß ia Guten (Anhalt). 
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10. Hygiene. Unfallverhütung”) 


Rauchvertilgungsvorrichtung mit Schnecke und Wasserbehäiter. 
Karl Gottlieb Liebers, Chemnitz. — Die Abbildung zeigt die Vor- 
richtung von der Seite gesehen. Der dem Rauclıkanal einer beliebigen 
Feuerung entströmende Rauch wird durch ein Gebläse a angesaugt 
und durch ein Rohr 5 nach einer Trommel c geirieben, welche zum 
Teil mt Wasser ` 
gefüllt ist. In der 
Trommel dreht 
sich, durch Schei- 
be f, Kettenrad g, 
Kette / und Rad h 
angetrieben, eine 
Schnecke d, wel- 

che auf ihren 
Flächen mit eng 
aneinanderliegen- 
den Löchern ver- 
sehen ist, deren 
ausgedrückte Rän- 
dernachaußenaus 
der Schneckenfläche hervortreten. Die gelochten Flächen sind daher 
rauh wie ein Reibeisen. Die Schnecke d erzeugt durch schnelle Um- 
drehung einen Wasserdunst, mischt dies:n innig mit dem Rauch und 
drückt das Gemisch durch ein Sieb k in ein zum Teil mit Wasser ge- 
fülltes Sammelgefäß e. Die Rußteilchen werden dabei vom Wa ser auf- 
genommen. Das Gefäß e steht durch das Rohr / mit dem vorderen 
Teil der Trommel c in Verbindung, so daß beim Betrieb der Schnecke 
genügend frisches Wasser zuströmen kann. Das mit Ruß beladene 
Wasser wird als Schlamm abgeführt. (D. R.P. 295867 v. 31. Juli 1914.) i 


Entzündungssichere Behälter- Anlage für feuergefährliche Flüssig- 
keiten. Hans Hansen, Kopenhagen. — Die Flüssigkeit steht unter 
ständigem Wasserdruck, und die Abzapfung geschieht mit Hilfe einer 
Saugvorrichtung. Der im Erdboden versenkte Lagerbehälter 7 steht 
mittels eines von seinem Boden abwärts geführten Rohres 2, 2° mit 
einem etwas höher gelegenen Wasserbehälter 3 in steier Verbindung. 
Der Behälter 3 wird mittels einer Druckwasser- 
leitung 4 mit Schwimmerventil A bis zu einer 

ch von einem Uberiaufrohr 6 bestimmten Höhe.7 
er ed mit Wasser gefüllt gehalten, so daß der Lager- 
ST behälter / stetig unter einem der Höhe des Wasser- 
spiegels 7 entsprechenden 
e Druck steht. Von einem 
Stutzen 8 am Scheitel. des 
Lagerbehälters 7 entsprin- 
gen das Auffüllrohr 9 und 
das mit einer Pumpe 70 
versehene Abzapfrohr 717. 
Ferner mündet ein zur 
Außenluft führendes offe- 
nes Rohr 72 in den Stut- 
zen 8. Wenn die Anlage 
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ER? in Betrieb gesetzt wird, so werden der 
SA Lagerbehälter 7, die Rohrbiegung 2, 2°, der 
~ Wasserbehälter 3, der Stutzen H und das 
Wi , Rohr 9 durch das Ventil 5 mit Wasser bis 
Se vi zur Höhe 7 gefüllt. Wenn der Lagerbehälter / 


m. "5 IN © dann mit der feuergefährlichen Flüssigkeit 
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e l haltende Fördergefäß einfach an das Auf- 
ahia li füllrohr 9 angeschlossen. Die feuergefähr- 


H liche Flüssigkeit sinkt dann abwärts und 
verdrängt das Wasser aus dem Lagerbehälter / 
*) Vergi. Chem.-Techn. Obersicht 1917, S. 41. 


. führung der Firma MARTINI & HÜNEKE, 


durch die Rohrbiegung 2, 2° in den Wasserbehälter 3 hinein, aus welchem 
es durch das Überlaufrohr 6 ablließt. Wenn der Lagerbehälter 7 voll- 
ständig gefüllt ist, befindet sich die Scheidefläche zwischen der feuer- 
gefährlichen Flüssigkeit und dem Wasser im unteren Teil des Rohres 2, 
während die Flüssigkeitsspiegel 9, 77 und 72 sich in derselben Höhe 
ein wenig unterhalb des Fußbodens befinden. Die Abzapfung geschieht 
mittels der Pumpe 70, bis sie soweit fortgeschritten ist, daß durch das 
Rohr 72 die Außenluft in die Leitung 77 gesaugt wird. Die Saug- 
wirkung wird dann selbsttätig unterbrochen. Das Rohr 72 ist unten 
wasserverschlußartig ausgebildet, um ein unzeitiges Eindringen der 
Außenluft in die Saugleitung zu verhindern. (D. R. P. 295608 vom 
20. Januar 1916.) i 

Über feuersichere Lagerung von Benzin. O. Ohnesorge. — 
Besprechung der Grundsätze der Pumpenanlagen; Prinzip der Aus- 
der Firma HOFMANN, der 
Pumpenanlage STRACHE-DABEo. Polemik gegen die Anschauungen 
STRACHES. Die Sättigungs- (Dampfpolster.) Verfahren. (Mont. a 
1916, Bd. 8, S. 409.) 

Über feuersichere Lagerung von Benzin. H. ae: — 
Polemik gegen OHNESORGE, Cum. und MARTINI & HÜNEKE. (Mont. 
Rundsch. 1916, Bd. 8, S. 555.) Ä u 


Calcium - Wasser. W. Reisinger. — Anstelle von Milch, mit 
deren Genuß als Vorbeugungsmittel gegen Bleivergiftungen gute Er- 
fahrungen gemacht worden sind, lassen sich kalkhaltige Mineralwässer 
anwenden, z. B. die Calciumquellen von Suderode am Harz und Sodenthal 
im Spessart. Oder durch Zusatz von 15 g krystallisiertem Chlorcalcium 
auf 1 I Wasser läßt sich künstliches Calciumwasser herstellen, das den- 
selben Zweck wie die natürlichen Wässer und wie Milch verrichtet, 
da letztere hauptsächlich durch ihren Kalkgehalt wirkt. (Keram. Rundsch. 
1916, S. 264.) sm 

Sind die elektrischen Zweizellenbäder ein therapeutischer 
Heilfaktor für Bleikranke? Böttrich. — Verf. hat im Laufe eines 
Jahres 6000 elektrische Zweizellenbider nach dem bekannten Vor- 
schlage OLivers an 50 bleikranke Arbeiter verabreicht. Im Gegen- 
satze zu anderen Autoren, insbesondere zu SCHNITTER, welcher die 
OLiıversche Methode auf Grund seiner Erfahrungen verwirft, glaubt 
Verf. ein Zurückgehen des Bleisaumes Bleikranker nach wiederholter 
Verabreichung elektrischer Bäder beobachtet zu haben. Er empfiehlt 
daher diese Bäder als wertvollen Heilfaktor bei Bleierkrankungen, jedoch 
mit dem Vorbehalte, daß experimentelle Studien über die Wirkung der 
Zweizellenbäder bei Bleikranklieit noch notwendig sind, (Zentralbl. 
Gew. Hyg. 1916, S. 32—35 und 58—62.) 

Die erperimentelle Erprobung von Olivers Vorschlag ist jedenfalls not- 
wendig; Ref. hat mit solchen Versuchen begonnen, konnte sie aber noch nicht 
Zu Ende führen; vorläufig sprach das Resultat nicht für eine erfolgreiche An- 
wendung der Alelhode. | he 

Zur Toxikologie des Tetrachlormethans und des Tetrachlor- 
äthans. Koelsch. — Nach einer ausführlichen Darstellung der Literatur 
über Vergiftungen mit Tetrachlormetlian und Tetrachloräthan bespricht 
Verf. die von ihm selbst festgestellten Vergiftungen mit diesen Stoffen. Eine 
Vergiftung mit Chlormethan betraf eine Arbeiterin, welche Pelzmägtel damit 
einrieb; Vergiftungen mit Chloräthan beobachtete Verf. bei Lackierern in 
Flugzeugfabriken. Hinsichtlich der Toxikologie macht er insbesondere 
auf den ikterus (Gelbsucht) aufmerksam, welcher für die Vergiftungen 
mit den genannten Stoffen charakteristisch ist. In dieser Beziehung 
wird auf eine analoge Wirkung des Chloroforms hingewiesen. Die den 
ikterus hervorrufende Fettdegeneration der Leber hält Verf. für eine 
sekundäre Erscheinung, bedingt durch Veränderungen {gesteigerte Säure- 
bildung) im Protoplasma der J.eberzellen. Trotzdem Tetrachlorkohlen- 
stoff 20—30 mal flüchtiger ist als Tetrachloräthan, ist letzteres viel 
giftiger und imstande, schon nach relativ kurzer Beschäftigungsdauer 
schwere, ja tödliche Erkrankungen hervorzurufen. ka Gewerbe- 
Hyg. 1916, S. 69—76.) he 
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11. Anlagen. 


Kraft- und Arbeitsmaschinen. 
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Apparate.”) 


Einrichtung zum Vorkühlen und Weitertefördern von glühen- 
den, aus Koksöfen, Zementöfen, Generatoren u. dgl. kommenden 
Materialen, bei welcher diese, ehe sie in die Förderrinne ge- 
lancen, von Brausen abgelöscht werden. Maria Elisabeth Marcus 
und Margaretua Marcus, Cöln a. Rh. — Auf den Rand der sich 
hin und her bewegenden Förderrinne ist ein ebenfalls rinnenartig aus- 
gebildeter Löschtrog aufgesetzt, in welchen das aus dem ÖOfenmund 
kommende glüllende Material in zusammenhängendem, bebrausten 
Strahle hineinfällt und weitergefördert wird, wobei es sich derart ab- 
kühlt, daß es aus dem Löschtroge bereits mit entsprechend niedriger 
Temperatur in die eigentliche Förderrinne gelangt. Auf diese Weise 
soll jeder Aufenthalt beim Abkühlen des Materials vermieden und an 
Raum erheblich gespart werden. (D.R.P. 296499 v. 15. März 1915.) i 


Fördervorrichtung für zusammenarbeitende Rüttel- und Wende- 
platten-Formmaschinen für Gießerei-Zwecke mit dauernd unterhalb 
der unbeweglichen Wendeplatten-Lagerung liegender, von der Rüttel- 
formmaschine unabhängiger Absenkvorrichtung für den Formkasten. 
August Schwarze (D. R. P. 2954991 v. 19. April 1914.) i 


Einrichtung zur Speisung von Metalldampfgleichrichtern. Akt.- 
Ges. Brown, Boveri & Cie, Baden, Schweiz. (D. R. P. 295769 
vom 30. Mai 1914.) i 


Kre'selverdichter für Gase und Dämpfe mit mehreren, außer- 
halb der Radgruppen angeordneten Zwischenkühlern. Akt.- Ges. 
Brown, Boveri & Cie, Baden in der Schweiz. — Die Zu- und Ab- 
laufkanä!e der Radgruppen nach und von den Kühlern sind als Ring- 
räume außen um das Gehäuse der Raderuppen herum angeordnet, 
um eine Vergrößerung der Baulänge entbehrlich zu machen. (D. R. 
P. 295924 vom 8. Mai 1914.) i 


Trockner Dampfspeicher mit unveränderlichem Inhalt für un- 
unterbrochen arbeitende Dampfmaschinen. Walter Schwarz, Dort- 
mund. — Die untere Schicht des Speichers erhält durch Abgase eine 
höhere Temperatur, damit die mit dem Abdampf zuströmende Luft den 
zur besseren Mischung nötigen’ Auftrieb erhält. (D. R. P. un v. 
8. Oktober 1915.) 


Trockner mit bewegtem Siebbande. Arthur Schulze, a 
Die Luftausströmdüsen bilden mit der Bewegungsrichtung des Trocken- 
guts einen spitzen, dieser Bewegungsrichtung entgegengesetzt offenen 
‚Winkel und überschneiden sich in der Mute (D. R. P. 296054 vom 
30. Juli 1915.) i 


e 


Steuerung für mehrkammerige Schlamm- und Wasserheber 
mittels eines mehrwegigen Steuerorgans. Theodor Steen, Char- 
lottenburg. (D. R.P. 295916 v. 24. April 1915, Zus. zu Pat. 249478.) i 


Vorrichtung zum Fördern von schlammigem Fördergut mittels 
mehrerer, sich abwechselnd fTüllender und entleerender Förder- 
kammern, deren Schwimmer mit je einem besonderen Vo’steue- 
rungsorgan in Verbindung stehen. Theodor Steen, Charlottenburg, 
und Karl Schultze, Berlin-Tegel. (D.R.P. 295 788 vom 25.Jan.1914.) i 


Kapselgebläse mit in einem zylindrischen Gehäuse ezentr sch 
angetriebenen, kreisrunden Arbeitskolben. Max Güttner, Schmölln, 
S.-A. — Der massiv ausgebildete Arbeitskolben ist mit einer durch, 
gehenden, ringförmigen Nute in solchem Abstande vom Um/ange ver- 
sehen, daß der von der Oberfläche und der ringförmigen Nute be- 
grenzte Kolbenteil elastisch ist (D. R. P. 296161 vom 20. Dezember 
1914, Zus. zu Pat. 279594.) i 


Dichtungsringe als Ersatz für aus Kautschuk bestehende Dich- 
tungsringe. Chemische Fabrik von Heyden Akt-Ges. — Die 
Masse für diese Dichtungsringe besteht aus durch Zersetzung von Vis- 
cose erhaltener und mit hygroskopischen Substanzen versetzter Cellulose. 
Man muß solche aus Viscose hergestellte Cellulose benutzen, deren 
Schrumpfungsfähigkeit durch Zusatz von Chlorcalcium oder anderen 
geeignesen hıygroskopischen Substanzen ganz oder zum größeren Teil 
anfgehoben ist. (D. R. P. 296405 vom 14. April 1916.) i 


Vorrichtung zum Sammeln von Wärmestrahlen und zum Auf- 
speichern der Wärme unter Verwendung eines Behälters mit Vakuum- 
mantel. Bruno Gehlig, Bischofswerda i. Sa — Zwischen dem 
Vakuummantel und dem von ihm eingeschlossenen Aufspeicherungs- 
behälter ist eine die Wärmestrahlen schluckende Schicht angeordnet. 
Hiermit zusammen wird ein zweiter, gegen Wärmeabgabe geschützter 
Behälter in der Weise verwendet, daß die Inhalte beider Behälter in 
Verbindung stehen, und daß der durch aufgesammelte Strahlen erwärmte 


°) Vergi. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 50. 


` Inhalt des ersten Behälters in den zweiten, lediglich der Wärmespeicherung 


dienenden Behälter übertritt oder darin indirekt seine Wärme abgibt. 
(D. R. P. 296006 vom 25. März 1915.) i 


Mit einem Wa-mwasservorratsbehälter durch Umlaufleitungen 
verburdener Umlauferhi zer. Wilhelm Heer, Essen a. d. Ruhr. 
(D. R. P. 296024 vom 14. Mai 1913.) i 

Vakuumflasche nach Weinhold, Christian Hinkel, Berlin. — 
Über die oberen Enden der Innen- und Außenflaschen ist eine Um- 
mantelung aus Glas oder Porzellan ges'ülpt, welche die Verbindungs- 
stelle, wenn die beiden Flaschen zusammengeschmolzen sind, oder die 


offenen Flaschenhälse überragt und sich auf die Innenflasche unterhalb 


des Halses stützt. (D. R. P. 295752 vom 23. Oktober 1915.) i 


Verfahren zur Durchführung katalytischer Reaktionen.!) Dr. 
Johann Walter, Genf. (D. R. P. 295507 vom 20. April 1913.) i 


Herstellung kolloidaler Lösungen in m't Wasser nicht misch- 
baren organischen Substanzen. Dr. Hans Karplus, Berlin. — Das 
Verfahren des D.R. P. 293848?) läßt sich in vielen Fällen vereinfachen, 
indem man nicht den in den organischen Substanzen kolloidal zu 
lösenden Stoff zunächst in Form eines wasserlöslichen Kolloids für 
sich herzustellen braucht, sondern ihn erst in dem-elben Augenblick 
entstehen läßt, in welchem man die organische Verbindung in die 
Flüssigkeit, aus welcher der zusammengesetzte Niederschlag sich ab- 
scheiden soll, bringt oder in ihr entstehen läßt. Der kolloidal zu 
lösende Stoff scheid:t sich in demselben Augenblick, in welchem er 
entsteht, sofort gemeinsam mit der organischen Verbindung als Nieder- 
schlag ab, so daß der erhaltene gem.schte Niederschlag den kolloidal 
zu lösenden Stoff und die amorphe organische Verbindung in sehr 
inniger Vermengung enthält. Die Weiterbehandlunz ist genau die 
gleiche wie beim Hauptpatent bezüglich des dort erzeugten gemischten 
Niederschlages. Man soll auf diese Weise Organosole von Stoffen 
gewinnen können, bei denen die Herstellung von Hydrosolen bisher 
noch nicht gelungen oder sehr umständlich ist, oder deren Hy.Jrosole 
selbst in Gegenwart von Schutzkolloiden sehr wenig beständig sind, 
d. h. zu spontaner Koagulation neigen oder durch geringe Elektrolyt- 
mengen oder schwache Erwärmung koaguliert werden. Will man z. B. 
eine kolloidale Lösung von Kalomel in flüssigem Paraffin herstellen, 
so löst man 100 g Quecksilberoxydulnitrat (HgNO;) in etwa 4 1 Wasser 
und gießt in diese Lösung unter Umrühren eine Lösunr, welche 
2—10g Na’riumnaphthenat und 18 g Chlornatrium in etwa 1/2 I Wasser 
gelöst enthält. Es entsteht ein Niederschlag, wecher aus einer innigen 
Verm :ngung von Quecksilberchlorür und Quecksilbernaphthenat besteht. 
Der Niederschlag wird abfiltriert, gründlich gewaschen und im Trocken- 
schrank bei 90—100° C. rasch getrocknet. Die völlig entwässerte 
Substanz wird mit dem flüssigen Paraffin gründlich verrieben. Löst 
man etwas von dem kalomelhaltigen Parafiin in Petroleum auf, so 
erhält man eine weiße, opaleszierende, in der Durchsicht homogene 
gelbe Lösung. Bei therapeutischer Anwe.ıdung sollen kolloidale Lösungen 
in Fetten, Vase mm oder Parafiin wegen des größeren Dispersitätszrades 
besser resorbierbar und physiologisch wirksamer sein als die analogen 
Suspens’onen, und bei Verwendung in Firn:ssen als Farbstoff sollen 
sie größere Haltbarkeit und meistens auch größere Deckkraft aufweisen. 
(D. R. P. 296637 vom 30. Mai 1914, Zus. zu Pat. 293848.) i 


Die wirtschaftlichen Vorteile der Anzapf-Dampfkraftmaschinen. 
Winklmann. — Verf. erörtert die Vorzüge der Anzapfmasclıinen an 
Beispielen. (Braunkohle 1916, Bd. 15, S. 251—253). ri 


Schwimmer-Dampfmesser mit elektromagnetischem Zählwerk. 
Feodor Stabe, Berlin-Lankwitz. (D. R.P. 295779 vom 13. Nov. 1914.) i 


Verwendung von Gemischen leicht flüchtiger Betriebsmittel für 
Explosionsmotoren. Bernhard Benedix, Hamburg. — Den üblichen 
Betriebsstoffen für Explosionsmotoren, insbesondere Benzin, Benzol und 
Benzolspiritus, werden leicht flüchtige Äther, insbesondere Diäthylätlier, 
zugesetzt. Beispielsweise soll ein Gemisch von Benzin mit 5—10% 
Athyläther ein sehr kräftiges Betriebsmittel sein, dessen Dämpfe mil 
Luft gemischt sehr starke Energien enthalten. (D. R. P. 296193 vom 
19. Januar 1915.) “ i 


Arbeitsverfahren für Verbrennungskraftmaschinen. Erik Anton 
Rundlöf, Stocksund, Schweden. — Ein oder mehrere ununterbrochene 
Luftströme werden in den Arbeitszylinder oder den Verbrennungsraum 
eingeführt, welche entweder nur zur Spülung oder auch zur Zer- 
stäubung des flüssigen Brennstoffes dienen. (D. R. P. 295901 vom 
2 Februar 1914.) i 


Chem.-Ztg. Repert. 1916, S. 420; Franz. Pat. 471 108. 
Chem.-Ztg. Repert. 1916, S, 337. 
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13. Brennstoffe. Feuerungen. Öfen. Generatoren. Dampfkessel.‘) 


Herstellung von Glüh- oder Brennmassen aus Gemischen von 
staubförmig gepulverten Metallen oder Metalloiden mit fein ge- 
pulverten Oxydın, Sulfiden oder anderen Schwefel- und Sauerstoff- 
trägern und inerten Stoffen. Dr. Albert Lang, Karlsruhe i. Baden. 
— Die Erfindung betrifft die Herstellung filzartiger Glühkörper, welche 
frei oder in beliebigen Hohlräumen nach Entzündung ohne Luftzufuhr 
hohe Temperaturen entwickeln. Zu diesem Zwecke werden Metalle 
oder Metalloide in Staubform mit Schwefel oder Sulfiden oder mit 
Oxyden, Superoxyden und Sauerstoff abgebenden Salzen, welche eben- 
falls fein pulverisiert sind, und mit Glaswolle, Schlackenwolle, Asbest- 
fasern oder anderen anorganischen Fasern solange getrommelt, bis 
diese mit dem Staub der genannten Stoffe gleichmäßig überzogen 
sind. Oder es werden die Sauerstoff- oder Schwefelträger allein mit 
der mineralischen Wolle getrommelt; und der entstehende filzähnliche 
Körper wird mit flüssigen Brennstolfen getränkt Man enthält eine 
unentmischbare, filzart'ge Masse, welche leicht in jede Form gebracht 
werden kann, ohne daß hohe Drucke erforderlich sind, welche oft die 
Entzündung erschweren. Beispielsweise wird ein staubförmiges Ge- 
menge von Braunstein, chlorsaurem Kali oder dergl. mit den Mineral- 
fasern so lange gemischt, bis diese gleichmäßig mit dem Staub des 
Sauerstoffträgers bedeckt sind. Sodann wird der watteähnliche Körper 
mit flüssigem Paraffin, Petroleum, Teeröl oder dergl. durchtränkt. (D. 
R. P. 296500 vom 23. Juni 1914.) i 


Der Kohlenabbau unter verbauten Stadtgebieten. Goldreich. 
(Mont. Rundsch. 1916, Bd. 8, S. 401, 433, 465, 529, 550.) u 


Altes und Neues von der Wünschelrute. P. Schulz. (Braun- 
kohle 1916, Bd. 15, S. 283—285) rl 


Casausscheidungen in Kohlengruben. N. Juwenaljeff. — Der 
Zweck der Arbeit war, den Zusammenhang zwischen dem Gas- 
ausscheiden und den mikroseismischen Schwankungen der Erde zu 
verfolgen. Man unterscheidet zwischen zwei Arten von seismographischen 
Amplituden. Die einen, deren Ursachen bis heute noch nicht fest- 
gestellt sind, sind regelmäßiger und rhythmischer Natur, während die 
anderen weniger regelmäßig sind und durch örtliche Ursachen hervor- 
gerufen werden, wie z.B. durch Wind u. dgl. Die Versuche wurden 
43 Tage lang auf dem Schacht »Iwan« der RUSSISCHEN BERG- UND 
METALLURGISCHEN UNION ausgeführt. Die Gasproben wurden mit dem 
Apparat von MORAIN!) entnommen. Die Luft wurde mit dem Apparat 
‚Patent ELLINGHOOS-Füsss« gemessen. Es wurde insgesamt 407 Luft- 
proben entnommen und festgestellt, daß der Methangehalt in der Berg- 
werksluft mit steigendem Barometerstand sinkt und umgekehrt. Was die 
mikroseismischen Schwankungen anbetrifft, so konnte man in Anbetracht 
der Versuchsdauer, die sich als zu kurz für derartige Untersuchungen 
erwies, für solche erster Art (rhythmische Amplituden) keine Gesetzmäßig- 
keiten zwischen ihnen und dem Methangehalt feststellen; die seismischen 
Amplituden zweiter Art zeigen dagegen einen solchen Zusammenhang. 
Da jedoch diese Schwankungen selbst von dem Baromceterdruck ab- 
hängig sind, so läßt sich ein solcher Zusammenhang leicht verstehen. 
(Gornosawodskoje Dje:o 1916, Nr. 16, S. 13 347.) jl 


Die Braurkohlenablagerungen von Livno -Prodkraj und Zupanjac. 
J. Turina. (Mont. Rundsch. 1916, Bd. 8, S. 382, 469, 529.) u 


Über die Ausbeutesteigerung an Montanwachs durch die Druck- 
extraktion der Eraunkoh!e. Franz Fischer und Wilhelm Schneider. 
— Bituminöse Braunkohle liefert bei der Extraktion mit Benzol bei 
etwa 250° C.-und einem Drucke von 50—60 at mehr als die doppelte 
Menge an Extrakt, als das bei der Extraktion im SOXHLET der Fall 
ist. Die Produkte zeigen im wesentlichen dieselben Eigenschaften wie 
das auf üblichem Wege gewonnene Montanwachs. Eine nennenswerte 
Neubildung benzollöslicher Substanz findet bei dieser Temperatur nicht 
statt; die Braunkohle enthält also tatsächlich etwa doppelt soviel rohes 
Montanwachs, als man bisher annahm. (Braunk. 1916, Bd.15, S. 235.) ri 


Gewinnung von Benzin und Treiböl durch Druckerh'tzung 
von Produkten aus der Braunkohle. Franz Fischer und Wilhelm 
Schneider. — Die wiederholte Druckerhitzung von Produkten aus 
der Eraunkohle ergab beim Montanwachs 30% bis 150° C. siedende 
Benzine und 29% Mittelöl (zwischen 150 und 300° C. übergehend). 
Aus Paraffin wurden 48% Benzin und 22% Mittelöle erhalten. Der 
Braunkohlenteer selbst gab 25% Benzin und 29% Mittelöle, ferner 18% 
über 300° C. siedende "Anteile. Die Versuche zeigen, was sich aus 
Braunkohlenteerprodukten gewinnen läßt; sie weisen auf die Wichtigkeit 
der Teergewinnung bei Generatorneuanlagen hin. (Braunkohle 1916, 
Bd. 15, S. 291—293, 299—301, 307—310.) rl 


d Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 59. 
1) Bull. et Comptes rendus de la Société de l’Ind. Min. Jan. 1911. 


Gewinnung von Kohlenwasserstoffen und reiner Kohle aus 
bituminöser Braunkohle. Peter Schröder. — Versuche haben er- 
geben, daß man das beim Reinigen der Braunkohle nach D. R. P. 
295296!) erhaltene Produkt schon bei 500° C. verschwelen kann, und 
zwar mittels überhitzten Wasserdampfes. Dabei erhält man 18—30 % 
an überdestillierten, teils flüssigen, teils gasförmigen und festen Kohlen- 
wasserstolfen und als Rückstand eine fast chemisch reine Kohle. An 
Stelle von Wasserdampf können auch beliebige andere Gase, Kohlen- 
wasserstoffdämpfe oder dergl., welche bis auf 500° C. erhitzt sind, ver- 
wendet werden. Die Behandlung geschieht am besten bei einem Über- 
druck von 50 at. (D. R. P. 296539 vom 3. Juli 1914.) i 


Die zunehmende wirtschaftliche Bedeufung der Kokerei mit 
Gewinnung der Nebenprodukte. E. Donath. (Mont. Rundsch. 
1916, Bd. 8, S. 185.) | u 


Gliederkessel mit Koch- und Heizfeuerung. Herdkessel- 
Industrie-Akt.-Ges„ Berlin-Schöneberg. (D. R. P. 295633 vom 
27. September 1913.) i 


Vorrichtung zum Regeln der Brennstoffzufuhr bei Feuerungen 
von Hand und entsprechend der Kesseldampfspannung. Karl Hjalmar 
Vilhelm von Porat, Stocksund in Schweden. :— Das die Durchlaß- 
öffnung für den Brennstoff rege'nde Glied besteht aus zwei Teilen, 
von denen der der Einwirkung der Dampfspannung unterworfene Teil 
sich unabhängig von dem anderen, von Hand bewegten Teil bewegen 
kann, bei Verstellung des letzteren aber mitgenommen wird. Der 
Brennstoffschieber ist zu dem Zweck mit einem unter Dampfspannung 
stehenden, beweglichen Kolben verbunden, welcher in einem von Hand 
verschiebbaren Zylinder gleitet, und in dem von Hand bewegbaren, 
rahmenartig ausgebildeten Schieberteil beweglich gelagert is. (D. R. 
P. 296654 vom 8. Mai 1913.) i 


Unterwasser-Feuerung für Dampfkessel. Pokorny. — Berechtigte 
Kritik der übermäßigen Versprechungen und Anpreisungen. (Böhm. 
Ztschr. Zuckerind. 1917, Bd. 41, S. 326.) H 


Anlage zur gleichzeitigen Verdampfung von Dampfwasser und 
Zusatzspeisewasser. L. & C. Steinmüller, Gummersbach, Rhld,. — 
Gesonderte Abteilung für die Verdampiung des Dampfwassers und 
des Zusatzspeisewassers sind zu einem einheitlichen Kessel mit einer 
den Abteilungen gemeinsamen Feuserung zusammengeschlossen. (D. 
R. P. 295703 vom 22. April 1914.) i 


Vorrichtung zur Speisung eines Dampfkesse’s aus einem 
Sammelbehälter, bei welcher ein dem Druckausgleich zwischen Be- 
hälter und Dampfkessel dienendes Dampfventil durch den Druck 
der angesammelten Wassersäu!e auf eine Membran, einen Kolben 
oder dergleichen geöffnet wird, Unger-Mayer, G. m. b. H. (D. 
R P. 286878 vom 17. Juli 1913.) i 


Au:waschdüse für U-förmig gebogene Dampfkesselrohre. 
Knorr-Bremse Akt.-Ges., Berlin-Lichtenberg. — Für die Ein- und 
Ausströmung des Waschmitte's ist je ein besonderes Organ vorgesehen, 
wobei die durch das U-Rchr ausireiende Waschflüssigkeit an beliebigen 
Stellen nach außen abgeleitet werden kann. (D. R. P. 296068 vom 
6. Juli 1916.) | i 


Bürste zum Reinigen U-förmig gebogener Rohre von Kessel- 
stein u. dgl. Knorr-Bremse Akt.-Ges., Berlin-Lichtenberg. — Die 
Bürste des Hauptpatentes 2865487) ist hier dahin abgeändert, daß die 
Hülsen beiderseits mit exzentrisch befestigten Blechscheiben versehen 
und im vorderen Teil des Zugseils durch kugelförmige Führungsstücke 
voneinander getrennt sind. Dabei ist der Abstand der Schneidkante 
der Blechscheiben von der Hülsenachse größer als die halbe lichte 
Weite des Rohres, so daß durch die hierdurch bedingte Schrägstellung 
der Blechscheiben eine schafte Schneidkante an ihnen hervorgebracht 
wird. (D.R.P. 296183 vom 8. Juli 1916, Zus. zu Pat. 286548) i 


Rußausblasevorrichtung für Kesselrohre, bei der eine achsial 
bewegliche Hohlspindel an einem Ende mit einer Blasdüse, am 
anderen m't Eintrittsöf.nungen für das Blasmittel versehen ist und 
mit diesem Ende in eine Überleitkammer für das Blasmittel reicht. 
SchmidtscheHeißdampfgesellschaftm.b.H., Cassel-Wilhelmshöhe. 
— Die Hohlspindel ist in der Nähe der Eintrittsöffnungen mit einer 
eine Sitzfläche bildenden Verstärkung, und die Überleitkammer ist gegen- 
über dieser Verstärkung mit einer Gegensitzfläche versehen, welche mit 
der anderen zusammen bei Ruhestellung der Spindel die Verbindung 
zwischen der Überleitkammer und dem Spindelkanal unterbricht, (D. R. P. 
296125 vom 3. Dezember 1913.) i 


D Chem. Techn. Obersicht 1917, S. 1. 1) Chem.-Ztg. Rep. 1915, S. 370. 
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Hafenöfen nach Art der Siemens-Regenerativ-Glasöfen. Carl 
Menzel, Lommatzsch i. S. — Der Hafenofen des Hauptpatents 239827!) 
ist hier in der Absicht abgeändert worden, eine noch intensivere Ein- 
wirkung der Flammen auf die Glasmasse zu erzielen. Durch Anderung 
des Schornsteins wird ein Mehraufwand an Brennmaterial erzielt. Nach 
vorliegender Erfindung soll dieser Mehraufwand dadurch auf einfache 
Weise erspart werden, daß man auf jeder Seite des Gewölbes einen 
Vorstoß, z. B. in Form einer Rippe, anbringt, an welchem sich die Flamme 
bricht. Dabei wird die Flamme derart gedreht, daß sie den Weg nach 
der Mitte des Hafens nehmen muß und direkt auf die Glasmasse stößt. 
Bei gleichzeitiger Brennstoff-Ersparnis soll eine intensivere Erhitzung er- 
zielt werden. (D.R.P.295933 vom 15. Juni 1916, Zus. zu Pat. 289827.) i 


Selbsttätige Glaspreß- und -blasmaschine mit Ausrückvorrichtung. 
Johann Mainzer, Brühl a Rh. — Die Ausrückvorrichtung rückt im 
Zeitpunkt des Einbringens der Glasmasse in die Preßform das Maschinen- 
getriebe selbsttätig aus. Die Ausrückbewegung wird unmittelbar durch 
die bewegten Vorformhälften veranlaßt und zwar mittels geeigneter 
Zwischenglieder, die einerseits mit den Vorformhälften verbunden 
und anderseits so ausgebildet sind, daß die Ausrückbewegung auch 
von Hand des Arbeiters veranlaßt werden kann. Der Arbeiter soll 
hierdurch eine gute Kontrolle über den Gang der Maschine erhalten. 
Auch kann er den Gang der Maschine so beeinflussen, daß sie jeder- 
zeit mit der Arbeit des Glasfängers oder -zubringers in Einklang ist. 
(D. R. P. 293 885 vom 10. November 1914.) i 


Glasrandverschmelzflamme. C. Wetzel. — Beschreibung der 


zum Verschmelzen der Glasränder benutzten Vorrichtung und Brenner. 


(Keram. Rundschau 1916, S. 108 und 114.) sm 


Die Ausbildung des jungen Keramikers. Berdel. (Keram. Rund- 
schau 1916, S. 81.) sm 


Ein Kontrollsystem für keramische Fabriken. A. Heber. (Keram. 
Rundschau 1916, S. 101.) sm 


Die Ton- und Kaolinwerke Sachsens im Jahre 1914. (Keram. 


Rundschau 1916, S. 107.) sm 


Ziegelstrangpresse mit Schneidvorrichtung, wobei der Schneide- 
draht durch eine Meßtrommel angetrieben wird, die ihre Drehung 
entsprechend der Stranggeschwindigkeit durch ein endloses, vom 
Strange mitgenommenes Förderband erhält. Richard Raupaclı 
Maschinenfabrik, G.m.b.H. (D.R.P.295939 v. 10. Aug. 1915. i 

Galvanisieren vi Tonwaren. C. Fleck. — Verf. gibt fünf 
verschiedene Arbeitsweisen an, wie sie allgemein für das Galvanisieren 


von Glas-, Porzellan- oder Tongegenständen im Gebrauche sind. 
(Keram, Rundschau 1916, S. 255.) sm 


Säurebeständiges Steinzeug. E. Wille. — Die Zusammensetzung . 


des Steinzeugs schwankt in weiten Grenzen, und es ist auffailend, daß 
die gesamte Literatur keinen Aufschluß gibt, wie die Säurefestigkeit 
des Steinzeugs durch den mehr oder minder hohen Gehalt der ver- 
schiedenen Oxyde beeinflußt wird. Stellt man das Steinzeug mit dem 
Glase in Vergleich, so erkennt man bald, daß Dichtigkeit, der bei der 
Steinzeuglierstellung große Bedeutung beigelegt wird, und Säure- 
beständigkeit nicht Hand in Hand gehen. Die Dichtigkeit als Maßstab 
für die Säurebeständigkeit gelten zu lassen, wie es häufig geschieht, 
ist verfehlt. (Tonind.-Ztg. 1916, S. 704.) sm 


Gelbfärbung des Poliersilbers auf der Rückseite. L. Springer. 


— Die mit Poliersilber in Verbindung mit Emailfarben ausgeführten: 


Versuche zeigen, daß es g’eichgiltig zu sein scheint, ob man das Polier- 
silber zuerst für sich allein aufträgt und einbrennt und dann erst das 
Email in einem zweiten Feuer einbrennt, oder ob man Poliersilber 
und Email zugleich aufträgt und in einem einzigen Feuer einbrennt. 


Bei Verwendung reinen und richtig zusammengesetzten Poliersilbers 


und bei richtigem Auftragen des Emails ist in einem normalen Muffel- 
brande eine Gelbfärbung des Poliersilbers auf der Rückseite sowie 
eine Färbung des Emails nicht zu befürchten. (Keram. Rundschau 
1916, S. 89 und 95.) sm 
Zementschwarz, — Festgestellt wurde, daß ein Zusatz von 0,1% 
Zementschwarz A der AKT.-GESELLSCHAFT WEGELIN ebenso stark färbt 
als 0,3% Manganschwarz. Das Zementschwarz ist also dem Mangan- 
schwarz an Färbekraft dreifach überlegen; auch übt das Zementschwarz 
keinerlei schädlichen Einfluß auf die Festigkeit der Mörtel aus. (Tonind.- 
Ztg. 1916, S. 717.) sm 


Feuerbeständigkeit von Massivbauten. (Cement 1916, S.89.) sm 


Eisenbeton statt Granitwerkstücke. Th. Conring. — Zur 
Aufnahme großer Lasten an verhältnismäßig kleinen Unterstützungs- 


°) Vergl. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S.71. D Chem.-Ztg. Rep. 1916, S. 94. 
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punkten werden im Baufache oft Granitwerkstücke verwendet. Anstatt 
dieser stellt man jedoch neuerdings Eisenbetonplatten an Ort und Stelle 
her. Diese bieten Gewähr dafür, daß der Betonmörtel sich dem da- 
hinter liegenden Mauerwerk an allen Teilen gut anschließt, und daß 
Hohllagerungen der Tragplatte nicht mehr vorkommen. Die Druck- 
verteilung wird durch in Beton gelagerte Eisenträger herbeigeführt. 
(Tonind.-Ztg. 1916, S. 694.) sm 


Runderlaß, betreffend Bestimmungen für die Ausführung von 
Bauwerken aus Eisenbeton und Beton. (Cement 1916, S. 59.) sm 


Die Hydratation von Portlandzement. A. A. Klein und A J. 
Phillips. — Die sehr ausführliche Arbeit behandelt die Hydratation 
der drei im Zementklinker wahrscheinlich auftretenden Aluminate, f!rner 
der vier hauptsächlichen Sılicate und schließlich die Hydratation des 
gebrannten Kalkes. Die Versuche wurden mit destilliertem Wasser, 
Dampf unter gewöhnlichem Drucke und im Autoklaven, ferner mit 
Kalk- und mit Gipswasser vorgenommen. Ebenfalls wurden Hydratations- 
versuche gemacht mit Gemischen aus Aluminaten und S.licaten und 
aus Sılicaten mit Aluminatlösungen. Zum Schlusse wurden dann noch 
Untersuchungen über die Hydratation von vier verschiedenen Portland- 
zementen angestelit. (Cement 1916, S. 65.) Sp 


Zemente in schwefelsä:rehaltigem Wasser. W. Roeder — 
Portlandzement von höchster Festigkeit zeig'e schon nach zwei Tagen 
starke Gipsausscheidungen, die sich im weiteren Verlaufe noch wesent- 
lich verstärkten. Im übrigen wurden alle geprüften Zemente angegriffen, 
jedoch traten bei Hochofenzementen die Zerstörungserscheinungen nur 
ganz schwach ein. Kennzeichnend war für die Hochofenzemente die 
Entstehung einer schalenförmigen Schutzschicht. (Tonind.-Ztg. 1916, 
S. 664.) sm 


Gipsestrich. M. Neuhaus. (Tonind.-Ztg. 1916, S. 670.) sm 


Der automatische Schachiofen, H. Stehmann. — Verf. stellt 
als Haupterfordernis für den automatischen Schachtofen folgendes auf: 
1. Den Drehrcst für die Erzielung einer dauernd gleichmäßigen, hoch- 
wertigen Qualität und zur Unterstützung des Ofenbetr.ebes für quan- 
titative Leistungen; 2. das auf Grund des jeweils vorliegenden Brenn- 
stoffs konstruierte Unterwindgebläse zur Erzielung hoher Leistungen 
und Verbilligung der Brennkosten durch Wiedergewinnung der Klinker- 


» wärme; 3. die zweckentsprechende automatische Beschickung zur weiteren 


Erhöhung der Leistung, besseren Ausnutzung der Abgase und dadurch 
Verbilligung der Brennkosten sowie hauptsächlich zur Ersparnis an 
Löhnen gegenüber der Handbeschickung. (Cement 1916, S. 79.) 

In einer Erwiderung!) widerlegt Dr. Renner, Misburg, zum Teil die An- 
sichlen von Stehmann. sm 


Technische Fortschritte in der Zementfabrikation. (Cement 
1916, S. 66 ff.) sm 

Herstel'ung eines wasserdichten Zementes durch Mischen des 
noch warmen Klinkers vor dem Vermahlen mit einem Wasser ab- 
weisenden Zusatz. Dr. Hugo Kunze und »Anneliese« Portland- 


Zement, und Wasserkalkwerke Akt.-Ges., Ennigerloh, Kreis Beckum. 


— Von dem bekannten Verfahren, Porllandzementklinker vor dem Ver- 
mahlen mit wässerigen Emulsionen wasserdicht machender Stoffe zu 
versetzen, und zwar solange der Klinker nach dem Brennen noch eine 
höhere Temperatur besitzt, unterscheidet sich das vorliegende dadurch, 
daß der wasserdichte Stoff dem Klinker weder in emulgierter noch in 
gelöster, noch in geschmolzener, sondern in fester Form zugeführt wird, 
daß ferner die Wärme des Klinkers nicht zur Verdampfung von Emul- 
sions- und Lösungswasser dient, sondern verwertet wird, um den zu- 
gesetzten Stoff zum Schmelzen zu bringen, und daß endlich der zu- 
gesetzte Stoff nicht infolge eines Klebstoffgehaltes an der Oberfläche 
der Klinker haftet, sondern im Gegenteil infolge seiner möglichst ge- 
ringen Viscosität den Klinker durchdringt und von letzterem infolge 
seiner capillaren Struktur festgehalten wird. Als so geeignete Stoffe 
sind Paraffin, Bitumen und Erdwachs (Ozokerit) zu erwähnen, die in 
Mengen von etwa 1,5 % des Klinkergewichtes zugesetzt werden. (D. ir P. 
296537 vom 30. April 1914.) 


’Stampfmaschine zur Herstellung von Zementsteinen, ii 
besondere Dachziegeln, mit unter der Füll- und Stampfvorrichtung 
hin und her bewegtem und in seiner An‘angsstellung selbsttätig 
stillgesetztem Formschlitten. Chr. Joh. Andreas Nielsen, Horsens 
in Dänemark. — Der Formschlittenantrieb wird in der Anfangsstellurg 
des Formschlittens vollständige ausgeschaltet, um von Hand durch den 
de Maschine bedienenden Arbeiter wieder eingeschaltet zu werden. 
(D. R. P. 296033 vom 5. Mai 1914.) l 


1) Cement 1916, S. 84. 
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Darstellung von Nitrome!han und seinen Homologen. Hugo 
Krause, Dresden. — Man setzt dem Gemisch salpetrigsaurer und 
alkylschwefelsaurer Salze soviel Wasser zu, daß beim Erwärmen Ver- 
flüssigung der Masse eintritt. Zweckmäßig werden dem Reaktions- 
gemisch noch kleine Mengen Alkalien, insbesondere alkalisch reagierende 
Salze sehr schwacher Säuren, zugefügt, wie Natriumcarbonat, Kalium- 
carbonat, Borax usw. (D. R. P. 294755 vom 1. Dezember 1915.) z 


Darstellung von Essigsäure aus Acetaldehyd. Badische Anilin- 
und Soda-Fabrik. — Man wendet an Stelle der im D. R. P. 294724!) 
gebrauchten Eisenverbindungen andere Katalysatoren an, die für sich 
hauptsächlich nur die Sauerstoffaufnalıme befördern, die Zersetzung der 
Acetpersäure dagegen nicht oder nur in ungenügendem Maße bewirken, 
wie z. B. Nickel, Chrom, Vanadin oder: deren Verbindungen, ferner 
poröse Körper, wie Kohle u. dergl. (D. R. P. 296282 vom 17. Fe- 
bruar 1914, Zus. zu Pat. 294 724.) r 


Darstellung von Ketonen. Georg Schicht Act.-Ges. und 
Dr. Adolf Grün in Aussig a. E — Die oberhalb 300° C. siedenden 
Monocarbonsäuren gehen beim Erhitzen in flüssigem Zustande in 
eisernen Gefäßen ohne Zusatz von Katalysatoren in Ketone über, 
Stearinsäure z. B. in Stearon. (D. R. P. 296677 vom 5. Mai 1915, 
Zus. zu Pat. 295657.?) r 

Darstellung von Arylamiden der 2-Oxynaphthalin-3-carbonsäure. 
Farbwerke vorm. Meister Lucius & Brüning. — Man läßt auf eine 


°) Vergi. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 45. 
1) Chem.-Ztg. Repert. 1916, S. 415. 2) Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 45. 


Mischung von 2-Oxynaphthalin-3-carbonsäure mit einem großen Über- 
schuß eines aromatischen Amins Phosphorchloride einwirken. (D.R.P. 
294799 vom 30. April 1914.) z 


Darstellung einer Dicarbonsäure des 1,5-Dioxynaphthalins. 
Dr. Franz von Hemmelmayr, Graz. — Man erhitzt 1,5- Dioxy- 
naphthalin mit festen Bicarbonaten, inbesondere Kaliumbicarbonat, unter 
Druck. Man kann auch die Einwirkung von festen Bicarbonaten auf 
das 1,5-Dioxynaphthalin bei Gegenwart indifferenter Suspensions- oder 
Verdünnungsmittel, zweckmäßig unter Rühren vornehmen. (D. R.P. 
296035 v. 18. Dez. 1914 und Zus.-Pat. 296501 v. 4. März 1915.) r 


Darstellung von Acylderivaten der 2,5,7-Aminonaphtholsulfo- 
säure. Chemische Fabrik Griesheim-Elektron. — 2,3-Oxy- 
naphthoesäur:halogenide oder deren o-Acylverbindungen werden mit 
2,5,7-Aminonaph.holsulfosäure kondensiert. Dieso erhaltenen Acylderivate 
der 2,5,7-Aminonaphiholsulfosäure besitzen große Afiinität zur Baum- 
wolle und Seide An Stelle der 2,5,7-Aminonaphtliolsulfosäure können 
auch andere Aminonaphıtholsulfosäuren angewendet werden oder Acetyl- 
2,3-oxynaphtlioesäurehalogenid wird mit Aminsnaphtholen kondensiert 
und dann die Acetylgruppe abgespalten. (D. R. P. 295767 vom 
5. Februar 1914 und Zus.-Pat. 296446 vom 13. Februar 1914) r 


Herstellung von 1,8-Dioxyanthranol. Farbenfabriken vorm. 
Friedr. Bayer & Co. — Die Reduktion von 1,8-Dioxyanthrachinonı 
wird in saurer Lösung (Eisessig) durch Zink bewirkt (D. R. P. re 
vom 30. Oktober 1915.) 


23. Tierische Stoffe. 


Die gerberisch wichtigen Eigenschaften der pflanzlichen Gerb- 
stoffe. R. Lauffmann. — In einer ausführlichen Zusammenfassung 
finden sich Angaben über die Zusammensetzung und Bestandteile der 
Gerbmaierialien und der daraus hergestellten Gerbbrühen und über ihr 
Verhalten zur Haut beim Gerben. (Colleg. 1916, S. 247 u. 291), le 


Das refraktometrische Äquivalent der Ligninextrakte. Vaclav 
Kubelka. — Die refraktometrische Messung von echten Gerbstoffen 
und Sulfitcellulose- Auszügen ergibt für erstere bedeutend höhere Werte. 
Während die entgerbte Lösung der echten Gerbstoffe nur Zahlen liefert, 
die denen von reinem Wasser nahestehen, ergibt die der Sulfitcellulose- 
ablaugen hohe Refraktionen. Beide Mittel lassen eine Verfälschung 
Cer echten Gerbstoffextrakte durch Sulfitcellulose-Extrakte leicht erkennen. 
(Colleg. 1916, S. 225). le 


Über die Wirkung von Kalk beim Enthaaren von Häuten. 
J]. T. Wood und D. J. Law. — Die chemische Wirkung der üblichen 
Äscherung mit Kalk ist anscheinend zurückzuführen 1. auf die Bildung 
von Ammoniak in alten Äscherbrühen durch Bakterientätigkeit, 2. auf 
die Einwirkung von CaO auf die Haar- und Hautsubstanz, 3. auf 
schwache proteolytische, durch Bakterien erzeugte Enzyme und 4. auf 
die Bildung von Schwefeiverbindungen durch die Einwirkung von 
CaO auf den Schwefel der Haare. Journ. Sóc. Chem. Ind. 1916, 
Bd. 35, S. 585). . le 

Färben von gegerbten Haarkalbfellen cder aus ihnen erzeuster 
Tornister und anderer Waren. Rudolf Knothe in Furth bei Krems, 
Nied.-Osterr. — Die Felle werden nach Entiettung durch Sodalösung 
stehen gelassen, mit Pottasche und Atzalkalilösung gebe:zt. sodann 


überlüftet und nach Überstreichen mit Alaun- oder Tonerdesulfatlösung. 


mit stark konzentriertem Wasserstoffsuperoxyd bestrichen und getrocknet, 
worauf mit Indigoextrakt oder Indigocarmin durch Aufbürsten oder 
Eintauchen gefärbt wird. Für weißhaarige Kalbfelle wird eine Grund- 
farbe aus Walnußschalen- oder Galläpfelabkochung verwendet. Nach 
dem Färben werden die Feile je nach dem gewünschten Farbton m't 
Salzen, wie Kupfervitriol, Eisenvitriol oder Kaliumbichromat, bestrichen. 
(D. R. P. 296394 vom 21. Mai 1916.) r 
Chemische und mikroskopische Untersuchungen von Kriegsleder. 
E Seel und A. Sander. — Neuerdings ist amtlich gestattet worden, 
einen Teil des Militärleders unter Verwendung von Neradol herzusteilen. 
Für das Neradol D ist bereits eine Anzahl von Reaktionen bekannt D 
Ein biologischer Nachweis von Nerado! D ist von KOBERT angegeben, 
dürfte aber für praktische Zwecke kaum in Frage kommen. Er gibt 
noch eine empfindliche Reaktion mit Ferricyankalium an, das nicht zu 
verdünnte Lösungen von Neradol D grün färbt. Die grüne Lösung 


*) Vergi. Chem.-Techn. Übersicht 1617, S. 12. | 
1?) Vergl. R. Lauffmann, Chem.-Ztg. 'Repert. 1916, S. 85. 


Gerberei. 


Leimsiedereli. 


schlägt mit Alkali nach Kirschrot um. Die Reaktion tritt noch bei 
0,2%ig. Neradollösungen auf, versagt aber bei schwächerer sowie über- 
haupt bei Neradol ND und ist bei Gerbstoffgemischen nicht charakteristisch. 
Ebenso verhält es sich mit der von LAUFFMANN empfohlenen p-Nitranilin- 
Reaktion. Empfindlicher als diese ist die mit diazotiertem Benzidin, 
aber auch neben pflanzlichen Geröästoffen nicht scharf genug. Für 
die kleinste Menge Neradol D br.uchbar erwies sich indes die Oxyazo- 
Reaktion mit d.azotiertem p-Aminophenol. Neradol ND (Kondensations- 
produkt aus Naphthalin-3-sulfosäure und Formaldehyd) läßt sich wegen 
mangelnden Phenolcharakters durch diese Reaktionen nicht nachweisen. 
Behandelt man aber seine Lösungen mit Oxydationsmitteln, am besten’ 
Chlorlauge, so nehmen sie ähnliche Phenoleigenschaften an, wie sie 
für Neradol D typisch sind; gleichzeitig tritt eine deutliche Gelb- 
färbung ein, die beim Erwärmen noch zunimmt und zum Nachweis 
recht brauchbar ist. Als beste Reaktion zum Nachweis selbst der 
kleinsten Mengen Neradol D und ND, für letzteres in Verbindung 
mit der Chlorreaktion, wurde die Indophenolreaktion gefunden. Hierfür 
wird der Auszug des gegerbten Leders von störenden Beimengungen 
anderer Gerbstoffe befreit, am einfachsten mittels der STIASNYschen 
Formaldehydreaktion, und dann konzentriert. Für die Indophenol- 
reaktion versetzt man 5 ccm des gereinigten Extraktes mit einem 
Tropfen einer verdünnten Lösung von Dimethyl- p-phenylendiamin, 
macht die Lösung mit Natron!auge alkalisch und gibt 1—2 Tropfen 
einer 5%ig. Ferricyankalium-Lösung zu, b:i Anwesenheit von Neradol 
tritt sofort oder nach einiger Zeit Blaufärbung auf; noch schärfer wird 
die Reaktion, wenn mian nach dem Alkalischmachen mit Alkohol über- 
schichtet und dann Ferricyankalium zusetzt. Liegt Neradol ND vor, 
so ist zuerst mit 3—4 Tropfen Lösung von Natriumhypochlorit kurz 
zu erwärmen oder mit etwas mehr längere Zeit stehen zu lassen 
und dann deutlich ammoniakalisch zu machen, worauf mit Phenylen- 
diamin usw. behandelt wird. Der Nachweis der Durchgerbung wird 
zweckmäßig durch mikroskopische Untersuchung geführt und durch 
Anfärbung des Schnittes mit basischen oder sauren Farben oder noch 
besser mit beiden nacheinander erleichtert. Von basischen Farben 
eignen sich z. B. Malachitgrün, Brillantgrün, Methylgrün, Bismarckbraun 
und Rhodamin und geben sehr deutliche Unterschiede; deutliche Unter- 
schiede liefern Eosin, Patentblau und Alkaliblau, sehr deutliche de 
Doppelfärbun zen von Brillantgrün Eosin und von Rhodamin Patent- 
blau. (Ztschr. angew. Chemie 1916, Bd. 29, S. 325 u. 333.) x 

Herste!lung von Lederlacken. M. Schall. Patentbericht. ne 
stoffe 1916, Bd. 6, S. 157.) 

Verfahren und Mühle zum Zerfasern von Lederstücken in oi 
Fasern mittels Schlagkreuz-, Wurfring- oder ähnlicher schnell- 
laufender Mühlen. Richard Wahle, Hilden bei Düsseldorf. (D. D P. 
295145 vom 28. Juni 1914.) 
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Über den Glanz der Faserstoffe. A. Herzog. — Die natür- 
lichen und künstlichen Faserstoffe zeigen schon bei flüchtiger Be- 
trachtung auffallende Unterschiede in der Stärke ihres Glanzes; aber 
auch in qualitativer Hinsicht sind beträchtliche Abweichungen vor- 
handen. Der Glanz beruht auf der regelmäßigen Zurückwerfung des 
auffallenden Lichtes und hängt also in erster Linie von der Oberflächen- 
beschaffenheit der Einzelfaser ab. Daneben spielt aber auch d.e Gleich- 
mäßigkeit des inneren Gefüges und besonders die Durchsichtigkeit 
der Fasermasse eine bedeutende Rolle, Für die richtige Einschätzung 
des Glanzes sind auch physio!ogische Umstände maßgebend. Die Ab- 
hängigkeit des Glanzes von der äußeren und inneren Beschaffenheit 
der Einzelfaser und die Beeinflussungen des Glanzes von Halb- und 
Ganzfabrikaten werden an Hand von mikroskopischen Abbildungen 
näher besprochen. (Kunsstoffe 1916, Bd. 6, S. 153 u. 166). x 


Die Fällbäder für die Herstellung ven Viscoseseide. Patent- 
bericht. K. Süvern. (Kunststoffe 1916, Bd. 6, S. 165.) x 


Über das Braunwerden der Wolle. M. Fort. — Wolle bräunt 
sich durch mancherlei Einwirkungen, namentlich Belichtung, Erhitzung, 
Dämpfen, Kochen im Wasser, Behandlung mit Alkalien, starken Säuren 
und anderen chemeschen Agenzien. Belichtete Wolle bräunt sich beim 
Erhitzen (140° C.) oder beim Dämpfen schneller als nicht belichtete; 
am wenigsten zeigt sich dies bei mit Schwefelsäure vor dem Belichten 
gekochter Wolle, am stärksten bei vorher mit Schwefeldioxyd ge- 
schwefelter; Auskochen mit reinem Wasser beschleunigt die Bräunung, 
Gebräunte Wolle reagiert stark mit Naphthochinonsulfosäure, hat also 
stark entwickelte Amidogruppen.!) Erhitzen unbelichteter Wolle liefert 
ähnliche, aber nicht einheitliche Ergebnisse. Auch beim längeren 
Dämpfen schützt das Vorkochen mit Schwefelsäure gegen das Braun- 
werden, und die gebräunte Wolle reagiert kräftig mit Naphthochinon- 
sulfosäure. In reinem Wasser gekochte Wolle bräunt sich leicht beim 
Belichten im Gegensatz zu schwefelsauer vorgekochter. Die durch 
die verschiedenen Einwirkungen hervorgerufene Bräunung wird durch 
nachträgliche Behandlung mit Säure oder Schwefeldioxyd (Schwefeln) 
wieder vermindert. Vorkochen mit flüchtigen organischen Säuren 
wirkt nicht wie das mit Schweielsäure schützend. Eigenartige Bräunungs;, 
erscheinungen werden durch hochkonzentrierte Schwefel-, Salz-, Phos- 
phorsäure oder Schwefeldioxydlösung erhalten. Luft scheint die Bräunung 
zu begünstigen. Seide neigt weniger zum Bräunen als Wolle. (Journ. 
Soc. Dyers and Colour. 1916, Bd. 32, S. 184.) x 


Die Kapokfaser, Kennzeichen und Bewertung. C. F. Cross 
und E. J}. Bevan. — Kapok ist äußerlich durch Glanz und großes 
Volumen gekennzeichnet, besitzt eine ziemliche Elastizität gegen Zu- 
sammendrücken und wird deshalb zum Füllen von Kissen und Polster- 
waren gebraucht, ferner auch zu Garn versponnen. Seine wichtigste 
Anwendung findet es aber wegen seiner hohen Schwimm- und Trag- 
fähigkeit im Wasser, die auf seiner geringen Netzbarkeit und seiner 
Neigung, ein großes Volumen auszufüllen, beruht, zur Herstellung von 
Schwimmgürteln und -westen und ähnlichen Rettungsmitt:in; hierfür 
ist Kapok dem Kork weit überlegen. Eine Schwimmweste, welche 
700 g Kapok enthält, vermag untergetaucht etwa 10,5 kg Be chwerung 
zu tragen, nach 72 Std. Eintauchen noch 7,2 kg und nach 192 Std. 
noch 0,9 kg. Zur schnellen Bewertung eignen sich folgende 3 Be- 
stimmungen nebeneinander: a) Phloroglucinreaktion auf ungesättigte 
Aldehyde, da Kapok bedeutende Mengen von Furfuroiden, entsprechend 
15% Furfurol, enthält. Die besseren Qualitäten geben keine oder 
geringe Färbung, die geringeren ein deutliches rötliches Braun, einige ein 
reineres Fuchsinrot der typischen Lignocellulosen. b) Mikroskop:sche 
Prüfung. Sorgfältige Messung der Durchmesser; die Qualität wird 
durch die Gleichmäßigkeit der Durchmesser bestimmt. c) Schw mm- 
fähigkeit auf wässerigem Alkohol von 0,928 spez. Gew.; Re.henfolge 
des Netzens und Untersinkens in Verbindung mit den strukturellen 
und anderen Eigenschaften. (Journ. Soc. Dyers and Colour. 1916, 


Bd. 32, S. 274.) x 
Die Brennessel und ihre Verwendung als Spinnfaser. A. Ax- 
macher.?) — In der Brennessel besitzen wir einen Rohstoff, der es 


wohl wert ist, ernsthaft studiert und bearbeitet zu werden, der aber 
trotzdem nicht geeignet ist, uns von dem Bedarf an Rohbaumwolle 
zu befreien. Ihre Verarbeitung lohnt sich. Es ist aber nicht d.ran 
zu denken, sogleich irgend wie belangreiche Mengen davon zu beschafien 
und eine neue Industrie aus dem Boden zu stampfen. (Färberzig. 
1916, Bd. 27, S. 161.) x 


re 


f d Vergl. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 64. 
1) Fort und Lloyd, Chem.-Ztg. Repert. 1914, S. 551. 
9) Vergl. O. Richter, Chem.-Ztg. 1916, S. 801. 


Mikroskopische Charakteristik von Textilfaser-Ersatzstoffen. 
W. Massot. — Die Hopfenfaser. (Leipz. Monatsschr. Textilind. 1916, 


Bd. 31, S. 145.) x 
Über Papier- und Zel'stoffgarne. Patentbericht. K. Süvern. 
(Kunststoffe 1916, Bd. 6, S. 200.) x 


Prüfung von Pæpiergarnen und Papiergeweben. Laaser. 
(Kunststoffe 1916, Bd. 6, S. 221.) x 
Handelsgewichtsbestimmung von Papiergarnen. L. Pinagel. 


(Leipz. Monatsschr. f. Textilind. 1916, Bd. 31, S. 146.) x 


Vorrichtung zum Herstellen von Holzstofi (Holzschliff) für die 
Papier- und Pappenfabrikation, bei welcher die Zuführung des 
Schleifholzes durch bewegliche Glieder erfolgt, deren Mitnehmer 
an den Stirnflächen der Holzklötze angreifen. Peder Christian 
Schaaning, Vinderen bei Kristiania, und Einar Wahlström, 
Vittingfos in Norwegen. — Die Mitnehmer sind in einem, die Holz- 
klötze umschließenden geradli igen, gegen den Schleifstein vor- und 
zurückgehenden Rahmen derart beweglich aufgehängt und gelagert, 
daß sie eine selbständige Andrück- od:r Anklenmbewegung in der 
Querrichtung der Holzsäule gegen deren Stirnflächen ausführen. Die 
Wandungen der Zufuhrrinne bestehen aus endlosen, auf festgelagerten 
Balken gleitenden Ketten, welche von den Holzklötzen während ihrer 
Bewegung gegen den Schleifstein mitgenommen werden. (D. R. P. 
296275 vom 15. Januar 1916.) i 


Aus Asbest und anderen Fasern bestehender Trockenfilz für 
Papier- und Papjenmaschinen. Firma Carl Veit, Göppingen L Württbg. 
— Bei den bisherigen Trockenfilzen dieser Art bildete der Asbest- oder 
der gesponnene gemischte Faden die Kette, während der Schuß durch 
Wolle oder Baumwolle gebildet wird. Ein solcher Filz ist nicht ge- 
nügend widerstandsfähig gegen die auftretenden Zugbeanspruchungen, 
und gegen Hitze, Säure und Säuredämpfe ist er insofern empfindlich, 
als durch deren Einfluß die außen liegenden Woll- oder Baumwollfäden 
bald angegriffen und zers{ört werden. Um diese Mängel zu beseitigen, 
besteht nach vorliegender Erfindung die Ke'te des Trockenfilzes aus 
Tier- oder Pflanzenfaser und der Schuß aus Asbsstfäden -oder Asbest- 
fasern. Ein solcher Filz kann gewalkt oder ungewalkt verwendet 
werden. Soll der Filz gewalkt werden, so muß die Kette aus tierischer 
Faser bestehen, wodurch zugleich der Filz eine weiche Unterlage be- 
kommt und geschmeidiger wird. (D.R.P. 296773 vom 13. Nov. 1913.) i 


Leimen und Färben von Papier. Dr. Ernst Fues, Hanau a. M: 
— Bei weiteren Versuchen mit dem Verfahren des Hauptpatentes 296 089 
soll sich ergeben haben, daß man gemusterte Papiere verschiedenster 
Art (sog. Effektpapiere) herstellen kann, indem man Papierbahnen, welche 
an verschiedenen Stellen eine verschiedene Aufnahmefähigkeit für das 
Leimfärbungsgemisch aufweisen, dem Verfahren unterwirft. Die un- 
gleichmäßige Saugfähigkeit an verschied.nen Stellen der Papierbahn 
kann beispielsweise. durch teilweise Veränderung der Struktur und 
Dichtigkeit der Papierbahn, durch teilweise Veränderung der Oberflächen- 
beschaffenheit, durch Herstellung der Papierbahn aus Stoffen verschiedener 
Saugfähigkeit und auf andere Weise herbeigeführt werden. Verarbeitet 
man möglichst rösch gemahlenen Papierstoff auf dem Sieb unter Ver- 
zicht auf Schü ielung, so aert sich der Stoff in ungleichmäßiger 
Schichtung (haufig) ab, wodurch die fertige Balın eine ungleichmäßige 
Dichte und Saugfähigkeit erhält. Beim Behandeln derartiger .Bahnen 
mit dem Leimfärbungsgemisch des Hauptpatentes kann man wolk ge 
Musterungen erzielen. Man kann auch die noch feuchte Papierbahn 
mittels schleifender Filze und dergl. aufrauhen oder durch Aufschleudern 
weiterer Papierstoff-Massen auf die bereits gebildete Bahn eine ver- 
schiedene Dichtigkeit der Masse an verschiedenen Stellen erzeugen. 
In beiden Fällen besitzt die Papiercahn nach dem Pressen eine un- 
regelmäßige Sau ‚fähigkeit für das Leimfärbungsgemisch. Endlich kann 
man regelmäß:ge oder un:egelmäßige Muster in die noch feuchte Papier- 
bahn einpressen oder zug’eich mit der Papierbahn ein Gewebe, Fäden 
oder Bänder durch die Naßpartie der Papiermaschine gehen lassen. 
Man kann auclı die Aufnahmefähigkeit der Papierbahn durch chemische 
Mittel teilweise verändern, indem man die Bahn stellenweise vorleimt 
oder vorfärbt oder die Leimung z. B. mittels Ammon'ak teilweise auf- 
hebt. (D. R. P. 296412 vom 10. Juli 1914, Zus. zu Pat. 296 089) í 


Die Verwertung von rohen Sulf tlaugen. James Beveridge 
— Unter den vie!en ausgearbeiteten Verfahren zur Verwertung von 
Cellulosesulf.tlaugen macht Verf. besonders auf die Verarbeitung auf- 
merksam, die Laugen mit Kalk zu neutralisieren und die klare Flüssig- 
keit in Pfannen einzudampfen.. In diesem konzentriertem Zus:ande 
können die Laugen als Beizmittel verkauft werden und’ sind auf dem 
amerikanischen Markt allgemein als »spruce liquore bekannt. (Journ. 
Soc. Chem. Ind. 1916, Bd. 35, S. 563—565.) | "ke 


$ 
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Beschweren, Fixieren, Beizen, Färben und Bleichen von Seide, 
Kunstseide, Baumwolle, Wolle und sonstigen Gespinstfasern. 
Färberei- und Appreturgesellschaft vorm. A. Clavel & Fritz 
Lindenmeyer in Basel. — Behufs Erzeugung von Schaum aus sauren, 
neutralen und alkalischen Flüssigkeiten bei beliebigen Temperaturen 
nach dem Verfahren des D. R. P. 295944!) werden den verwendeten 
Flüssigke.ten Saponine, Leime, Tannine, Harze oder ähnliche Körper 
zugefügt. (D. R. P. 296328 vom 27. Januar 1916.) r 


Färben unentbasteter Seidenstückware. J}. Götz. — Besprechung 
des Vorbereitens, Färbens und Wasserdichtmachens. ESCH Woil- u 
Leinen.nd. 1916, Bd. 36, S. 305.) x 


Wollstrangfärberei mit Egalisierungsfarbstoffen. J. Götz. — 
Besprechung des Färbens der Wollgarne in bunten Tönen unter An- 
gabe der hierfür am meisten gebrauchten sauren Egalisierungsfarben. 
(Österr. Woll- u. Leinenind. 1916, Bd. 36, S. 266.) x 


Über Gladbacher Artikel. O. Diehl. — Beschreibung von 
Druck und Appretur der besonders in München-G'adbach in großem 
Umfanz erzeugten gerauhten Baumwollstoffe. (Färberztg. 1916, Bd. 27, 
S. 305, 327 u. 339.) x 


Erzeugung echter Färbungen auf Baumwolle und verwandten 
Fasern. Farbwerke vorm. Meister Lucius & Brüning. — Man 
behandelt Azofarbstoffe, die ein oder mehrere Moleküle Aminoaryl- 
pyrazolon oder Derivate derselben mit freier Aminogeruppe in End- 
stellung. enthalten, mit Ausnahme der im D. R. P. 2899350?) genannten 
Farbstoffe, auf der Faser mit Formaldehyd oder formaldchydabgebenden 
Stoffen. (D. R. P. 296141 vom 31. Mai 1914.) r 


Herstellung von Färbingen. Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co. — Man oxyciert im Naphthalinkern hydroxylierte Deri- 
vate von Sulfosäuren des Di-B-naphtliyl-4,4°-diaminodiphenylamins und 
seiner Substitutionsprodukte auf der pflanzlichen Faser. (D. R. P. 
296142 vom 10. Februar 1916.) r 


Darstellung von Azofarbstoffen auf der Faser. Farbenfabriken 
vorm. Friedr. Bayer&Co. — Man behandtlt die m:t 2,3- Oxynaphthoyl- 
aminonaplıtholsulfosäure oder ihren Derivaten imprägnierten Textilfasern 
mit unsulfierten Diazoverbindungen. (D.R.P. 296559 v. 10. Okt. 1914.) r 


Darstellung von Azofarbstoffen auf der Faser. Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. — Mın verwendet zu dem 
Verfahren des D. R. P. 296559 (vergl. vorst. Ref.) solche 2,3-Oxynaphthoyl- 
aminonaphtholsulfosäuren, die eine Imidazol- bezw. Benzothiazolgruppe 
enthalten, (D.R.P. 296560 v. 20.Nov. 1914, Zus. zu Pat. 296559.) r 


Schwarzfärben von Baumwole. A. Kramer. — Eine kurze 
Darstellung der üblichen Färbeverfahren mit Blauholz und künstlichen 
Farbstoffen. (Leipz. Monatischr. für Textilind. 1916, Bd. 31, S. 186.) x 


Baumwollgewebe für gestickte Baumwo!lspitzen. W. Thomson. 
— Der Baumwollgrund wird mit einer Lösung von Bariumchlorat 
getränkt und getrocknet. Nach dem Bssticken wird er kurze Zeit auf 
160° C. erhitzt, wodurch er zerfält und aus der Spitze durch Bürsten 
entfernt werden kann. Es genügt dann auch, den Stoff über eine 
Sengwalze oder Gasflammen zu führen. Diese Behandlung wurde 1890 
vom Verf. als Geheimverfalren ausgearbeitet. (Journ. Soc. Dyers and 
Colour. 1916, Bd. 32, S. 166.) x 


Titaniumtannooxalat für Färbereizwecke. J. Barnes. — Durch 
Behandlung von Baumwolle mit einer Lösung von Titaniumtannat in 
Oxalsäure (Titaniumtannooxalat) wird eine sehr licht- und waschechte 
heilgelbe bis tief gelborange Färbung erhalten, welche auch sehr gut 
als Beize für basische und für Alizarin-Farben geeignet ist. Auch auf 
Wolle ist die Lösung anwendbar. (Journ. Soc. Dyers and Co.our. 1916, 
Bd. 32, S. 141.) x 


Bestimmung des Türkischrots und anderer Alizarinlacke auf 
gefärbter Baumwolle. W. N. Leigh. — Genaue Untersuchungen 
der Zusammensetzungen von Alizarinlacken mit Tonerde, Chrom und 
Eisen auf Baumwollgarnen führten nicht zu übereinstimmenden Werten. 
Das Verhältnis zwischen Alizarin zu Tonerde und Kalk schwankt be- 
deutend, und zwar wurden 0,33 — 2,56 Mol. Tonerde zu I Mol. Alizarin 
gefunden. In einem Falle wurde Alizarin zu Tonerde und Kalk wie 3:1:2 
erhalten (LIECHTI und SuIDA (3:1:1). Wahrscheinlich ist der Türkisch- 
rotlack in einem Überschuß von fettsaurer Tonerde gelöst und die Fett- 
substanz ist bekanntlich nach F. DRIESSEN so fest gebunden, daß sie sich 
nicht genügend abziehen läßt, um eine genaue Analyse zu ermöglichen. 
Das Bestreben, den Lack, wie er auf der Faser existiert, zu analysieren, 
ließ sich nicht verwirklichen. Die Analyse eines im Reagenzglas be- 


"A Vergl. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 77. 
13 Chem.-Techn. Übersicht 1917, 5.56. ?) Chem.-Ztg. Repert. 1916, S. 86. 
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reiteten Lackes gibt kein klares, sicheres Bild. (Journ. Soc. Dyers and 


Colour. 1916, Bd. 32, S. 205.) x 
Die Entwicklung der Chemnitzer Färbereischule. E. Ristenpart 
(Ztschr. ges. Textilind. 1916, Bd. 19, S. 472 und 485.) x 


Zur Bestimmung der Ricinussäure in Ölpräparaten. F. Erban.!) 
— Verf. teilt die Ergebnisse der Untersuchung eines Rotöles mittlerer 
Sulfurierung aus Ricinussäure mit. In diesem Präparate sind nur 
5,5 Mol. HSO, in organischer Bindung vorhanden gegen 9,2 Mol. 
bei dem durch gleichstarke Sulfurierung erhaltenen Produkte aus 
Ricinusöl. Außerdem ist die hier vorhandene Menge Diricinussäure 
(5,1 Mol.) kleiner als dort (7,6 Mol.), dagegen sind 22,5 Mol. freier 
Ricinussäure zugegen gegen 8 Mol. in dem aus Ricinusöl erhaltenen 
Rotöle. Im Vergleich mit dem durch die niedrige (15 %) Sulfurierung 
gleichfalls aus Ricinussäure hergestellten Rotöle ist der Gehalt an orga- 
nisch gebundener Schwefelsäure höher (5,5 Mal. geren 2,25 Mol.), der 
Gehalt an freier Rionussäure fast gleich. (Seifenfabr. 1916, Bd. 36, 


S. 310, 327 und 342.) cs 
Photo:raphische Gravur von Zeurdruckwalzen. R.B. Fishenden. 
(Journ. Soc. Dyers and Colour. 1916, Bd. 32, S. 156.) x 


Tabellarische Zusammenstellung in- und ausländischer Patente 
betr. die Herstellung löslicher Stärke u. der l. A. Oelker. (Kunst- 
stoffe 1916, Bd. 6, S. 189.) x 


Mcerschaum- Ersatz. A. von Unruh. — Natürliches Meer- 
schaum (Sepiolith) hat nach dem Trocknen die Zusammensetzung 
2MeO.3Sı03.2 H:O. Unechte Meerschaumpfeifen werden schon 
lange in Ruhla aus gepulvertem Meerschaum-Abfall unter Zusatz von 
Wasserglas oder kieselsaurer Tonerde hergestellt. Auch kieselsaure 
Magnesia oder kieselsaurer Kalk werden als Bindemittel gebraucht, und 
ferner werden auch ohne Anwendung von natürlichem Meerschaum aus ge- 
brannter Magnesia, Infusorienerde und etwas Kalkbrei oder Kalilauge Nach- 
ahmungen hergestellt. Künstliche Meerschaummassen hat man verschiedent- 
lich auch ohne Verwendung kieselsaurer Salze herzustellen versucht; doch 
sind diese Produkte geringwerliger, weil sie dem natürlichen Meerschaum 
am wenigsten nahekommen. Die Bearbeitung des Meerschaums und 
der Ersatzmittel wird beschrieben. Die meisten Handelswaren sind 
Imitationen des echten. Wiener Meerschaum wird aus 100 kg Wasser- 
glas, 35° Be, 60 kg kohlensaurer Magnesia und 80 kg gepulvertem 
Meerschaum-Abfall oder statt dessen reiner Tonerde bereitet. Die 
Handelsproben, die sich hauptsächlich auf Prüfung der Härte, Stoß- 
beständigkeit und Wasserfestigkeit erstrecken, sind nicht zuverlässig. 
Am besten ist die mikroskopische Prüfung. (Kunststoffe 1916, Bd. 6, 


S. 212 und 229.) | x 
Verhütung des Verblauens von Schnitthölzern. Dipl.-Ing. Fritz 
Seidenschnur, Charlottenburg. — Der aufgeschnittene Block gleitet 


selbsttätig unmittelbar nach Verlassen des Gatters als Ganzes in eine 
möglichst heiße Lösung eines geeigneten Antiseptikums. (D. R. P. 
205644 vom 5. November 1913.) i 


Erhöhung der Zähigkeit von Akazien- und Zerreichenholz und 
Beseitigung der Neigung aieser Holzarten zur Bildung von Sprüngen 
und Rissen. Ödön & Marcel Neuschloss & Lichtig, Szent- 
lörinczer Parkettfabrik, Akt.-Ges., Budapest. — Das Holz wird 
in einem etwa bis zur Siedetemperatur des Wassers eıhitzten, mit 
kohlensaurem Alkali, Alaun und einem schweelsauren Schwermetall- 
salz versetzten Wasserbad längere Zeit bei atmosphärischem Druck be- 
handelt. Das frisch gefällte oder noch nasse Holz soll ohne vorherige 
Trocknung nach der angegebenen Behandlung und erfolgtem Auskühlen 
sofort verarbeitet werden können, olıne daß nachträgliche Rißbildungen 
zu befürchten sind, und sich auch zur Hersiellung von Werkzeugstielen 
eignen. Ein geeignetes Bad zur Behandlung des Holzes besteht bei- 
spielsweise aus 100 I auf Siedetemperatur erhitztem Wasser, 1,5 kg 
Holzasche, 0,5 kg Alaun und 0,5 kg schwefelsaurem Kup:er. In diesem 
Bade wird das Holz in einem offenen oder mit durchlöchertem Deckel 
versehenen Behälter etwa 5 Stunden behandelt. (D. R. P. 296660 vom 
20. November 1915.) i 

Über die Verwendung ammoniakalischer Salzlösungen zur 
Holzkonservierung. F. Moll. — Für die Imprägnierungstechnik im 
großen haben nach Verf. Verbindungen des Anımoniaks nur Bedeutung 
als Schutzmittel gegen Entflammung des Holzes. In der Tischlerei 
kommt hierzu noch die Verwendung von Ammoniak zum Beizen und 
Entharzen. Für alle übrigen Zwecke ist entweder deren Anwendung 
wegen ungenügender Wirksamkeit zu unwirtschaftlich, oder die Zwecke 
selbst haben sich überlebt. (Ztsch. angew. Chem. 1916, Bd. 29,1, S.339.) cs 


1) Chem.-Zig. Repert, 1916, S. 127. 
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Herstellung von reinem Bor in zusammenhängenden Körpern_ weit gedrosselt werden, daß die letzteren mit demselben Druck aus der 


und als Pulver. Dr. Emil Podszus. — Die Gewinnung von reinem 
Bor in zusammenliängenden Körpern, z. B. Fäden, ist sehr schwierig, 
weil die außerordentliche Reaktionsfähigkeit des Bors seine Rein- 
darstellung hindert. Vorliegendes Verfahren soll nicht nur ermöglichen, 
reines Bor in Pulverform zu gewinnen, sondern auch bei mäßigen 
Temperaturen zusammenhängende Borkörper gewinnen lassen. Das 
Verfahren ist ein Reduktionsverfahren und verwendet als Ausgangs- 
material flüchtige Verbindungen des Bors, wie z. B. die Halogenide. 
Als Reduktionsmetall wird ein Metall gewählt, dessen Verdampfungs- 
punkt nicht zu hoch liegt, und dessen Schmelzpunkt mehrere 100° C. 
höher ist als die Temperatur, bei der die Reduktion in erheblicher 
Weise einsetzt. Dieses Metall muß ferner die Eigenschaft haben, das 
Halogenid, z. B. das Borchlorid, genügend langsam zu reduzieren, 
damit keine zu starke Temperatursteigerung einsetzt. Ferner muß das 
zu bildende Ch’orıd schon früh flüchtig sein. Unter den Metallen 
kommen die Metalle der Eisengruppe, vor allem das Eisen selbst, in 
Betracht, dessen Chlorid z. B. schon bei 306° C. siedet, firner in 
zweiter Linie Metalle der Thorium- und Wolframgruppe. Auf dicse 
Metalle läßt man das Borhalogenid bei gesteigerter Temperatur ein- 
wirken. Entweder hält man dabei die Temperatur so niedrig, daß ein 
Bord sich nicht b.ldet, wobei die Reaktion sehr langsam vor sich 
geht, und man ein staubfeines Produkt erhält, oder man steigert die 
Reaktionstemperatur so weit, daß das etwa gebildete Borid durch die 
im Überschuß einwirkenden Dämpfe zersetzt wird. Beides muß zum 
größten Teil innerhalb eines geeigneien Ofens geschehen, da das Bor 
den elektrischen Strom sehr viel schlechter leitet als die vorgenannten 
Metalle und bei unmittelbarer Heizung des Metallkörpers mittels 
elektrischen Stromes lokale Widerstandserhöhungen und damit auch 
Temperaturerhöhungen eintre'en würden, welche die Weiterführung des 
Verfahrens unmöglich machen würden. Als Heizkörper und Material 
für den Ofen eignen sich nur wenige Körper. Besonders geeignet ist 
Borstickstoff, der nicht angegriffen wird. Da dieser Soft sehr stark 
elektrisch isoliert, so kann er im Borchlorid bis über 2000° C. erhitzt 
werden, ohne daß er irgendwie verändert wird. Zweckmäßig werden 
daher Rohre aus Borstickstoff mit einer. Heizspirale versehen, weiche 


. aus einem Stoffe besteht, der von Borchlor.d oberhalb Rotglut nicht ` 


angegriffen wird, wie Platin, Kohle, Borcarbid oder Bor selbst, und 
mit elektrischem Strom beschickt. 
zustellen, wird in einem Borstickstoffrohr mit Heizspirale Eisenpulver 
bei schwächster Rotglut mit gasförmigem Borchlorid behandelt, wobei 
ein Umrühren der Masse die Reaktion beschleunigt. Ist der größte Teil 
umgesetzt, so wird durch Temperatursteigerung der Rest des Eisens 
entfernt. _ Das gewonnene Erzeugnis ist reines Bor und kann als 
Ausgangsmaterial für alle Verwendungen des Bors dienen. Behufs 
Hers.ellung von Borfäden unterwirft man Eisendrähte, z. B. in Spiral- 
form, dem Prozeß. Um möglichst dichte Borfäden zu erhalten, wird 
hierbei die Temperatur, sobald eine bestimmte Menge Bor gebildet ist, 
schnell gesteigert, damit der Rest des Eisens, als Eisenborid sinternd, 
den Faden verfestigt. Erst dann wird das Eisen restlos entfernt. Die 
Endformation kann auch mit Hilfe unmittelbarer Heizung der Borkörper 
durch den elektrischen Strom geschelien. Man kann erdlich auch Bor- 
pulver mit Bindemitteln, welche aus Boriden, z. B. Eisenborid, oder 
aus Amalgamen, z. B. Zinkamalgam, bestehen, zu einer Paste anrühren 
und aus dieser die Körper durch Pressen, Spritzen o. dgl. formen, 
worauf man sie der beschriebenen Behandlung im Ofen unterwirft, 
(D. R. P. 296483 vom 27. Oktober 1914.) i 


Rösten oder Sintern von Erzen oder Hüttenprodukten mittels 
- Druckluft und anderer Druckgase, wobei der Ofeninhalt unter 
zwei Druckzonen steht. Dr. Wilhelm Buddeus. -— Bisher arbeitet 
man nur mit einer Druckzone über oder unter der Beschickungssäule, 
wobei: die die Beschickungssäule oben oder unten verlassenden Reaktions- 
gase stets mit einem geringeren Druck austreten, als sie beim Eintritt 
besaßen. Dies hat zur Folge, daß die Gase sich in der Nähe ihrer 
Austrittsstelle nicht mehr gleichmäßig innerhalb der Beschickungssäule 
verteilen und unvollkommen in Reaktion mit dieser treten. Nach vor- 
liegendem Verfahren wird die Beschickungssäule zwischen zwei unter 


möglichst gleichem Druck stehenden Zonen behandelt, so daß der. 


Druck der eintretenden Luft und der austretenden Röstgase möglichst 
gleich groß ist und die Vorbedingung für das Durchströmen der Luft 
fehl. Man kann dies z. B. dadurch erreichen, daß beim Blasen von 
oben die Luft durch eine Druckhaube zugeführt und die aus der Erz- 
säule austretenden Röstgase durch eine entsprechende Vorrichtung so- 


*) Vergi. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 78. 
Verlag der Chemiker-Zeitung Otto v. Halem in Cöthen (Anhalt). 


Um beispielsweise Borpulver her- ` 


Erzsäule austreten, mit welchem die Luft in die Erzsäule eintritt. In- 
folgedessen steht die ganze Beschickungss“ule unter einem gleichmäßigen 
Druck, der den sie durchdringenden Gasen. gestattet, alle Teile der 
Säule gleichmäßig zu treffen und dadurch eine gleichmäßig fort- 
schreitende Reaktion innerhalb der Säule zu veranlassen. Die Gase 
und die Reaktionswärme sollen dabei vollkommen ausgenutzt werden. 
(D. R. P. 296504 vom 23. Dezember 1914.) i 


Die Metallindustrie unter dem Kriege. K. Nugel. (Met. u 
Erz 1916, Bd. 13, S. 329 und 349.) | u 

Kritische Studien zur Schaffnerschen Zinkbestimmungsmethode. 
J]. Patek. — Die Einwände gegen die Nissensonsche Methode sind 
nach Verf. in den meisten Fällen unberechtigt. Es ist nicht nötig, daß 
dieselbe Zinkmenge, die in der Erzlösung vorhanden ist, auch im 
»Titer« vorhanden sein müsse. Bei der Nissensonschen Methode 
stimmen die Mengen des freien NH3, die vor der Titration mit Schwefel- 
natrium in »Probe« und »Titer« vorhanden sind, in sehr engen Grenzen 
überein. Weder die Ammonsalze noch der bei richtig angestellten 
Versuchen vorhandene Ammoniakeehalt beeinflussen bei dieser Methode 
das Resultat. Die Genauigkeit der Analyse wird weder durch die 
Oxydation des Eisens noch dadurch beeinflußt, daß verschiedene Säuren 
in verschiedener Menge zur Auflösung des »Erzes« und »Titers« ver- 
wendet werden. (Ztschr. anal. Chem. 1916, Bd. 53, S. 427.) CS 

Glüh- und Wärmofen für Metallgegenstände, insbesondere Nieten, 
Fitznersche Schrauben- und Nieten-Fabrik G. m. b. H. — Durch 
wechselnde Schräglage des Glühraumes wird ein selbsttätiges Fort- 
schreiten der Werkstücke im Glühraum veranlaßt. (D.R. P. =. 
vom 12. November 1915.) 

Zusammensetzung einer Masse zum Löten von Aue 
gegenständen. R. L. Weatherford, Fort Worth, Texas. — Zum 


Löten von Gegenständen, die aus Reinaluminium bestehen, dient eine 


Masse folgender Zusammensetzung: 1 T. Aluminium, 1 T. Blei, 2 T 
Zinn, 2 T. Zink, 1 T. Wismut, 1 T. Antimon. Die Bestandteile werden 
gut gemischt, bei etwa 333 — 444°C. geschmolzen und in geschmolzenenm 
Zustande mittels 66% iger Schwefelsäure gereinigt. (V. St Amer. Pat 
1194101 vom 8. August 1916, angem. 22. Mai 1916.) ks 


Schutzmittel gegen das Spratzen des Silbers. W. Stahl. — 
Zementsilber, aus Sulfatlösungen durch Eisen niedergeschlagen, spratzi 
ohne Zuschlag von Salp:ter beim Feinbrennen besonders s’ark durch 
den Zersetzungssauerstoff aus dem Silbersulfat.. Beim Feinbrennen, 
nach Zuschlag des Sa'peters spratzt das Silber fast: gar nicht, da de 
Salpetersauerstoff die Beimengungen oxydiert, mit den Sulfaten Kalium- 
sulfat bildet und eine Schlickendecke erzeugt, die das Eindringen von 
Luftsauerstoff in die Silberschmelze verhindert. Wird der. Salpeter ers 
zum geschmolzenen, reinen Silber zugesetzt, so verhindert er nich! 
nur nicht das Spratzen, sondern begünstigt es. Ein wirksames Verfahrer 
ist folgendes: Man deckt den Schmelztiegel mit einem Eisendcc «el mi 
weitem Loche ab, bedeckt mit vorgeglühtem Holzkohlenklein, »polt« mi 
einem Birkenstab einige Minuten (der Stab wird bis auf den Boder 
des Tiegels eingetaucht) und gießt in eine mit Kolophonium uni 
Terpentinöl ausgestrichene Eisenform. Das Silber spratzt nicht, i 
gasfrei und dicht. (Met. u. Erz 1916, Bd. 13, S. 297.) u 

Behandlung von Anoden-Schlamm und ähnlichen Material’e 
Francis C. Ryan, Hammond, Indiana, und United States Metaf 
Refining Company, Chrome, New Jersey. — Das Verfahren bezie 
sich allgemein auf die Wiedergewinnung von Gold, S.lber und ander 
wertvollen Metallen aus Abfallprodukten, wie Anodenschlamm, Rauchgag 
undFlugstaub. Zuerst wird das Produkt mit Soda auf helle Rotgluterhitzt, w 
durch Arsen und Selen in wasserlösliche Verbindungen übergeführt werde 

aO = 2NaAsO.; 2As +50 + NaO = 2NaAsO,; 
ATE NEO EO NGO Ns i 
Nach dem Auswaschen wird der Rückstand mit Schwefelsäure gerösti 
Alle Metalle oder Metallverbindungen mit Ausnahme von Gold werd 
auf diese Weise in Sulfate verwandelt: 
2Ag-+2H,SO, = Ag,SO, + SO; + 2H,0. 
Zieht man diese mit viel heißem ‘Wasser aus, so werden gleichzei 
die nicht gewünschten Metalle, wie Wismut, Tellur und Antimon, : 
basische Verbindungen auscefäll: Aus der erhaltenen Lösung gewi 
man Silber und Kupfer nach einem der üblichen Verfahren und eben 
aus dem Rückstand Gold, Blei, Wismut u. a. (V. St Amer. Pat. 11850 
vom 30. Mai 1916, angem. 24. Februar 1914.) | ks 

Zirkonhaltige Pegmatite in Virginien. T. L Watson, (s 

Amer. Inst. Min. Eog 1916, S. 1237.) 


Druck von August Peo in Cöthen (Anhalt). 
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7. Nahrungs- und Genußmittel. 


Hat das Licht einen Einfluß auf das Altbackenwerden des 
Brotes? J. R. Katz. — Die von GRrAFE behauptete Beförderung des 
Altbackenwerdens des Brotes durch Licht läßt sich in Wirklichkeit 
nicht beobachten. (Ztschr. physiol. Chem. 1916, Bd. 96, S. 288— 291.) / 


Beobachtungen über fadenziehendes Brot. Alpers. (Chem.- 
Ze 1916, S. 529.) 


Nachweis der verschiedenen Stärkearten durch die sogen. 
<chwarz-weiß-rot-Färbung. Sander und Mezger. (Chem.-Ztg. 
1916, S. 529.) 


Bedeutung der Kartoffeltrockung für unser Wirtschaftsleben 
und für de Volksernährung während der Kriegszeit. Parow. 
(Chem.-Ztg. 1916, S. 449.) 


Zusammensetzung der Wurstwaren während der Kriegszeit. 
Seel. (Chem.-Ztg. 1916, S. 529.) 


Herstellung der Dörrgemüse (Präserven). E. Baier. 
Ztg. 1916, S. 549.) 


Herstellung von Trockenmilch auf in freier Luft laufenden 
Trockentrommeln, welche über den Milchsiedepunkt erhitzt sind, und 
denen die Milch durch einen von zwei annährend parallelen Platten 
gebildeten engen Spalt zugeführt wird, Hamburger & Co. m. b. H., 
Wien. — Die Austrittsstelle erfährt eine Tiefkühlung, welche verhindern 
soll, daß an dieser Stelle unter dem Einfluß der von dem erhitzten 
Trockenmantel ausstrahlenden Wärme eine Ausscheidung oder eine 
Salbenbildung aus den Milchbestandteilen erfolgt. Abb. 1 zeigt einen 
Querschnitt und Abb. 2 einen Längsschnitt mit teilweiser Ansicht der Vor- 
richtung. Zwei in geringem Abstand voneinander annährendgleichlaufende, 

übereinanderlie- 
gende und bis 
nahe an den 
Trommelumfang 
reichende Platten 
a, c sind mit 
Mänteln b, d ver- 
sehen. Diesen 
Mänteln wird 
durch das auf der 
linken Seite ange- 
ordnete Rohr e, 
welches sich in 


(Chem.- 


Abb. 1. 


gabelt, das Tief- 
kühlmittel für die Austrittsstelle der Auftragvorrichtung zugeführt 
werden. Hierbei können die Äste f und g außerhalb der Mäntel b 
und d oder innerhalb dieser entlang geführt werden, wobei sie mit 
ihnen durch Schlitze h, i in Verbindung stehen. Die Abführung des 
Tiefkühlmittels erfolgt durch ein Rohr k, welches sich in zwei Äste 
i, m gabelt, welche mittels Ausnehmungen n, o mit den Mänteln b, d 
in Verbindung stehen. Zur Regelung des hydrostatischen Druckes im 
Innern der Auftragplatten a, c ist das Ausflußrohr p des Milchverteil- 
gefäßes k gegenüber dem Zuleitungsrohr r für das Tragrohr e des 
Auftragers dadurch verschiebbar gemacht, daß die Rohre p und r teil- 
weise ineinander gesteckt sind. In dem Mantel u der Trommel t kann 
eine Luftkammer v mit Zuführrohr w und durchbrochenem Boden x 
angeordnet werden, wodurch große Mengen von gekühlten Luftströmen 
auf die Trommel geblasen werden, die die Trocknung günstig be- 
einflussen sollen. (D. R. P. 295801 vom 5. Oktober 1913.) i 


Probenahme und Fettbestimmung bei Käse. Seitter. (Chem.- 
Ztg- 1916, S. 529.) 


Konserven für Feldpostsendungen (Liebesgaben). 
(Chen.-Ztg. 1916, S. 529.) 


Neue Konservierungsmittel. Schmiedel. (Chem.-Ztg. 1916,S.529.) 
®) Vergl. Chem.-Techn,. Obersicht 1917, S. 58, 


Gaab. 


Futtermittel. 


die Äste f und g 


Gerichtliche Chemie" 


Ersatzmittel. Seel. (Chem.-Ztg. 1916, S. 530.) 
Neuere Ersatzstoffe.. A. Markus. (Chem.-Ztg. 1916, S. 397.) 


Über Ersatzmittei. G. Benz. — Die Beschaffenheitskennzeichen 
und die Preisbeurteilung der untersuchten Waren lassen erkennen, daß 
der überwiegende Teil dieser Waren zu einem mehr oder weniger 
hohen Preise verkauft wird. Anderseits sind aber doch auch manche 
Produkte im Handel, die den durch die Anpreisungen oder Gebrauchs- 
anweisungen ausgesprochenen Erwartungen entsprechen und zu einem 
angemessenen Preise abgegeben werden. Die Bekämpfung der ver- 
schiedenen unlauteren Vorkommnisse im Handel und Verkehr haben 
also bereits sichtbare Erfolge gezeitigt. (Ztschr. öff. Chem. 1916, 
Bd. 22, S. 241) cs 

Salatölersatzmittel. Philip. (Chem.-Ztg. 1916, S. 529.) 


Einsatz an Sterilisierapparaten für Nahrungsmittel, bei welchem 
die in Schlitzen einer säulenartigen Hülse geführten, auf die Deckel 
der verschieden hohen Gefäße wirkenden Federn gleichzeitig an- 
gehoben und gleichmäßig aufgedrückt werden. Max Kray & Ges 
Akt-Oes, Berlin. (D. R. P. 295984 v. 7. August 1915.) 

Über die chemische Zusammensetzung der Kastanien. (Früchte 
von Castanea vesca Gaertner.) A. Kossowicz. — Die stickstoffreien 
Extraktstoffe italienischer Kastanien bestanden aus 12,14% Zucker — 
Dextrin, 42,48% Stärke, der Rest aus sonstigen stickstoffreien Extrakt- 
stoffen. Von den Extraktstoffen der südtiroler Kastanien entfielen 
8,62% auf Zucker 4 Dextrin und 39,12% auf Stärke. Die Kastanien 
italienischer Herkunft zeigten einen höheren Gehalt an Stickstoffsubstanz 
und an Fett, während die stickstoffreien Extraktstoffe, mit Ausnahme 
von Zucker 4 Dextrin und von Stärke bei den italienischen Kastanien, 
sich bei beiden Sorten ungefähr gleich hoch erwiesen. Die öster- 
reichischen Kastanien zeigten einen recht rohen Rohfasergehalt. 
Chem.-Ztg. 1916, 2. Reihe, Bd. 19, S. 109.) 


Walzenmühle mit übereinanderliegenden Walzen zum 
reiben verschiedener Massen, z. B. Schokolade oder dergl. 
Lehmann, Dresden. — Unter den Walzenpaaren liegt ein in Richtung 
der Walzen umlaufender Teller, welcher den Walzen gegenüber in 
seiner Höhenlage derart einstellbar angeordnet ist, daß die Walzen- 
mühle entweder als Mischmaschine oder als Walzenmaschine zum Ver- 
reıben der Masse dient. (D.R.P. 296156 v. 1. Januar 1914.) i 


Ein sparsames Verfahren der Kaffee-Bereitung. M. Dennstedt. 
(Chem.-Ztg. 1916, S. 383.) 

Herstellung von Kaffeeauszug unter Verwendung von Druck- 
gas, z.B. Luft, Hermann Krüger & Co., Berlin. — Die Leitung für 
das zur Trennung des Auszuges vom Kaffeesatz dienende Druckgas wirkt 
nach Art eines Einbläsers luftverdünnend auf den Raum unterhalb des Filters, 
wodurch in Verbindung mit dem Druck von oben ein rasches Hindurch- 
drücken der Flüssigkeit erzielt wird. (D.R.P.295679v.3. April 1914.) i 


Die Herstellung von Kunsthonig mit Citronensaft als in- 
versionsmittel. Teodor Paul. (Chem.-Ztg. 1916, S. 561.) 


Ein rasches Verfahren zur Bestimmung des Sulfatgehaltes im 
Wein. J. Pritzker. (Chem.-Ztg. 1916, S. 499.) 


Bieruntersuchung während der letzten Kriegsmon ate. Jesser. 
(Chem.-Ztg. 1916, S. 530.) 

Bestimmung ätherischer Öle in Likören. C. F. Muttelet. — 
Es werden 200 ccm Likör mit 75 ccm Wasser versetzt und von dem 
Gemisch 200 ccm abdestilliert. Sodann werden in einem etwa 300 ccm 
fassenden Scheidetrichter 50 g Kochsalz, die 200 ccm Destillat und 
10 ccm Petroläther (Siedep. etwa 40° C) eingefüllt, bis zur Lösung 
des Salzes geschüttelt (nötigenfalls auf Zusatz von einigen ccm Wasser) 
und dann nach erfolgter Lösung noch 10 Minuten lang geschüttelt. 
Das Ausschütteln wird noch zweimal mit 5 ccm Petroläther wiederholt 


und der gesammelte Petroläther vorsichtig verdampft. Der Rückstand 


wird bis zum konstanten Gewicht gewogen. 


(Ann. Chim. anal. appl. 
1916, Bd. 21, S. 50—55.) i 
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11. Anlagen. Kraft- und Arbeitsmaschinen. Apparate," 


Stahlbänder als Ersatz für Lederriemen. — Stahlbänder haben 
vor Leder- und Textilriemen große Vorzüge (leichtes Gewicht, Un- 
dehnbarkeit, bessere Kraftübertragung, gleichbleibende Adhäsion); nicht 
empfehlenswert sind sie überall dort, wo bei starkem Übersetzungs- 
verhältnis nur ein kleiner Achsenabstand gegeben ist, oder bei An- 
trieben mit plötzlich und stark wechselnder Belastung, wo plötzliche 
Stöße, wie z. B. bei Hammerwerken und ähnlichen Antrieben, nicht 
zu vermeiden sind. (Braunkohle 1916, Bd. 15, S. 227—230.) rl 


Gummileitung. Siemens-Schuckert-Werke G. m. b. H. — Die 
QGummiadern sind mit einer Schicht aus Linoleumzement oder daraus 
hergestellten Massen eingehüllt. (D. R. P. 296 269 vom 12. Februar 1916.) i 


. Über die Bestimmung des Teilinhaltes liegender Kessel. Paul 
Meißner. — Wilh. Kiby. (Chem.-Ztg. 1915, S. 399, 540.) 

Streudüse für Flüssigkeiten, System Schüphaus. Cornelius 

Heinz. — Chemotechnik Wiesbaden. (Chem.-Ztg. 1916, S.359, 490.) 


Schutz gegen Acetylenangriff.Wa.Ostwald.(Chem.-Ztg.1916,5.401.) 


Beschickungsvorrichtung mit auf dem drehbaren Tellerboden 
sitzenden Messern, welche durch eine Öffnung des feststehenden 
Abstreichers hindurchtreten. Simon Karsten, Magdeburg. 
Zwischen der Drehachse des Tellerbodens und dem Mantel des fest- 
stehenden Schüttrumpfes sind pflugscharförmige Messer angebracht, 
welche in Verbindung mit an der inneren Schüttrumpfwand gleitenden 
Schabern das Gut mitnehmen. (D. R. P. 296294 v. 22. April 1915.) / 


Freiflug-Verdichter für Gase oder Dämpfe, bei welchem ein 
Tell der dem Treibmittel innewohnenden Energie auf dem ersten 
Teil des Kolbenhubes in einer Flüssigkeitssäule aufgespeichert 
und nachher nutzbar gemacht wird. Akt.-Ges. Brown, Boveri & 
Co, Baden i. d. Schweiz. — Die Flüssigkeitssäule wird ohne Um- 
kehrung der Bewegung auf den Kolben geleitet und wirkt im gleichen 
Sinne wie die Verbrennungsgase auf ihn, indem sie die Verdichtung 
vollendet. (D. R. P. 296264 vom 8. Juli 1911.) i 


Kaminkühler, Gradierwerk o. dgl. Egon Mandl, Trebinje in 
Bosnien. — Im Innern des Kühl- oder Gradierwerkes sind Querschnitts- 
verengungen angebracht, über welchen Luftzuleitungen münden, damit 
beim Durchströmen des zu- oder abfließenden Wassers durch die Ver- 
engungen eine Injektorwirkung zur Ansaugung und Einführung von 
Kühlluft in verschiedenen Höhenlagen in dem Kühlturm hervorgerufen 
wird, (D.R.P. 296364 vom 30. Juli 1916.) i 


Kondensationsanlage mit raschlaufendem, rotierendem Antrieb. 
Dr.-Ing. Paul Christlein, Baden i. d. Schweiz, und Dipl.-Ing. Gustav 
Möller, Kiel. — Die Anlage des Hauptpatentes 293298!) ist dahin 
weiter ausgebildet, daß das Übersetzungsgetriebe und die Strahlwasser- 
pumpe in einen Kreislauf hintereinander geschaltet sind. (D. R. P. 
296358 vom 1. Oktober 1913, Zus. zu Pat. 293 298.) i 


Verfahren, um den Wärmeübergang durch Heizflächen (Kessel- 
oder Kondensatorrohre) zu unterstützen. Christian Hülsmeyer, 
Düsseldorf-Grafenberg. — Der Wasserstrom wird durch schwimmende, 
schlecht die Wärme leitende Hindernisse in Wirbelungen versetzt. 
(D. R. P. 296285 vom 2. Februar 1916.) i 


Vorrichtung zum Reinigen der Kühlrohre von Oberflächen- 
Kondensatoren u. dgl. Dipl.-Ing. Heinrich Bogner, Straßburg i. Els. 
— Die Vorrichtung des Hauptpatentes 262785?) ist hier dahin abgeändert, 
daß bei Benutzung von Gitterklappen zum Abschließen der einzelnen 
Rohruntergruppen diese Gitterklappen durch Daumen geöffnet und ge- 
schlossen werden, welche auf einer für jede Rohrgruppe gemeinsamen, 
von außen angetriebenen Welle sitzen und so angeordnet sind, daß 
durch fortlaufendes gleichsinniges Drehen der Welle entweder alle 
Untergruppen offen stehen oder nacheinander jede Untergruppe gespült 
wird. (D. R.P. 296263 vom 14. Juli 1914, Zus. zu Pat. 262785.) i 


Verfahren, gelatinierende Substanzen mehr oder weniger 
fein zu zerteilen. Akt.-Ges. für Chemische Produkte vorm. 
H. Scheidemandel. — Nach vorliegendem Verfahren sollen Gelatine, 
Leim und sonstige gelatinierende Stoffe aus ihren warmen Lösungen 
unmittelbar in kleine Festkörper übergeführt werden, denen man 
ohrie weiteres ansehen kann, ob sie durch einen Erstarrungsprozeß 
aus einer flüssigen Masse entstanden sind, oder ob sie durch 
Mahlen aus Festkörpern gewonnen wurden. Das Verfahren besteht 
darin, daß man Lösungen von Gelatine, Leim, Hausenblase o. dgl., 
welche bei entsprechender Abkühlung erstarren, in eine Kühlflüssigkeit 


te 


eintreten läßt, die mit den gelatinierenden Stoffen nicht oder nur in ' 


sehr geringem Maße mischbar ist. Als solche en sind 


*) Vergl. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 82. 
3) Chem.-Ztg. Repert. 1916, S. 336. 3) Ebenda 1913, S. 517. 


Benzol, Trichloräthylen, Tetrachlorkohlenstoff, Benzin, Schwefelkohlen- 
stoff, Benzylalkohot u. a. m. zu erwähnen. Die in flüssigem Zustande 
in die Kühlflüssigkeit eingeführte Gelatine o. dgl. nimmt in dieser eine 
regelmäßige Gestalt an, welche bei völligem Eintauchen in die Flüssig- 
keit der Kugelform nahekommt und bei teilweisem Herausragen aus 
der Flüssigkeit der Form einer Linse entspricht. Durch die gleich- 
zeitig eintretende Abkühlung der Gelatinekörperchen wird das Zu- 
sammenkleben derselben bei Berührung vermieden. Beispielsweise wird 
eine 20 %ige, 50° C. warme Gelatinelösung aus einer verzinnten Kupfer- 
düse von 0,7 mm Weite in Tetrachlorkohlenstoff von etwa 10°C. ein- 
getropft und dieser dabei durch Kühlung auf der angegebenen Tempe- 
ratur erhalten. Die Tropfen von Gelatine fließen nicht zu größeren 
Aggregaten zusammen, und zwar auch dann nicht, wenn die Tempe- 
ratur des Tetrachiorkohlenstoffs nicht niedrig genug ist, um die Gelatine- 
tropfen sofort völlig zum Erstarren zu bringen. Sie werden mit einem 
Sieb abgeschöpft, der etwa anhaftende Tetrachlorkohlenstoff wird durch 
Abpumpen im Vakuum wiedergewonnen, und die sagogroßen Gelatine- 
körnchen werden auf Aluminiumblech in einem Luftstrom getrocknet. 
Oder man zerstäubt aus einer feinen Düse eine mit Zucker gesüßte, 
parfümierte und gefärbte Gelatinelösung zu einem Nebel und läßt sie 
in gekühltes Trichloräthylen eintreten. Das entstandene Gelatinemehl 
wird ununterbrochen durch strömendes Trichloräthylen über ein Sieb 
geführt und die durchlaufende Flüssigkeit in das Verfahren zurück- 
geleitet. Die anhaftenden Trichloräthylenmengen werden, wie angegeben, 
im Vakuum entfernt. (D. R. P. 296522 vom 31. Oktober 1914.) i 
Verwertung von Küchenabfällen u. dal, durch Trocknung. Hugo 
Seidler, Berlin-Weißensee. — Die Abfälle werden am Orte der Er- 
zeugung einer Vortrocknung, zweckmäßig unter Verwendung der Ab- 
wärme vorhandener Feuerungsanlagen, unterworfen, um sie transport- 
und lagerfähig zu machen. Die Abbildung 
zeigt eine geeignete Einrichtung in einem 


mehrstöckigen Gebäude. An der Außenwand > 

des Gebäudes ist aus Blech ein Schacht a an- Jte 
geordnet, welcher unten durch ein Rohr b cr / 
mit dem den Kessel einer Zentralheizungs- oder 
Warmwasserversorgungsanlage aufnehmenden d j 
Kellerraum c verbunden ist und am oberen ` 

Ende ein Abzugsrohr e besitzt. In. dem ` alt 2 
Schacht ist eine über zwei Rollen f und g ei H 
geführte endlose Kette A untergebracht, an see. Are 
welche zur Aufnahme von Abfällen geeignete [ 
Behälter i (z. B. Drahtkörbchen) angehängt AV | l 
werden. Der Schacht a ist von den einzelnen ` ces" i7 d 
Wohnurigen aus durch verschließbare Off- hi == 
nungen E zugänglich, so daß die mit den EE 
Abfällen gefüllten Körbchen von jedem Be- ee. 
wohner unmittelbar in den Schacht eingeführt Ei 
werden können. Die vom Kessel d aus- all o 
strahlende Wärme steigt durch das Rohr b ss, 
und den Schacht a auf und bewirkt dabei rt; T Ó 
eine Trocknung des in den Körbchen befind- w 

lichen Abfallgutes. Gleichzeitig dient der Baa EE EE 
Schacht für den Kellerraum als Ventilations- wi 2 


Ges 
a3 


schacht, so daß die üblichen Ventilationsrohre 
in Wegfall kommen können. Sind solche vor- 
handen, so müssen se verschlo:sen werden. Da die Körbchen an der 
Außenseite der Wohnung infolge der Trocknung der Abfälle leichter 


werden, so dreht sich die Kette mit den Körbchen von selbst in der. 


Pfeilrichtung. Durch Kurbeln / in jedem Stockwerk kann jede Person 
die Kette so weit verschieben, daß die Körbchen angehängt werden 
können. Zwischen dem auf- und absteigenden Teil der Kette wird zweck- 
mäßig eine Scheidewand m angeordnet. (D.R. P. 295985 v.7.März 1915.) į 

Über die Graphithiltsschmiermittel Kollag und Oildag. H. 
Freundlich. (Chem.-Ztg. 1916, S. 358.) 

Wirtschaftliche Verwendung der Schmiermittel, insbesondere 
bei Dampfmaschinen. Mertens. — Die Erhebungen über den Ver- 
brauch an Schmiermitteln haben ergeben, daß im allgemeinen eine 
große Verschwendung mit dem Schmieröl getrieben wird. Beim 


Zylinderöl erscheint eine Erparnis bis zu 90% als möglich, beim 


Lageröl ist eine solche bis zu 87% tatsächlich erzielt WOrden, (Braun- 
kohle 1916, Bd. 15, S. 259—263). rl 
Kühlanlage für Verbrennungskraftmaschinen, welche mit kreis- 


läufiger Hochdruckkühlung versehen sind. Wärme-Verwertungs- 
Gesellschaft m. b. H. — Durch erhöhten Druck wird auch in der 


. Kühlanlage die Dampfbildung verhindert. (D.R.P. 296 212 v.17. Jan. 1914.) 
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13. Brennstoffe. Feuerungen. Öfen. Generatoren. Dampfkessel.*) 


Zentrifugalschleuder, bei der das Schleudergut, insbesondere 
Feinkohle, zum Entwässern gegen Drehschieber geschleudert wird. 
Kurt Österreicher, Feuerbach. — In der Abbildung bezeichnen / 
den Zulauf des Schleuderguts, 2 die Schleudertrommel und 3 die an 
der Welle 74 befestigten Drehschieber. Mit 75 ist der Schleudermantel, 
mit 76 eine \Wasserauffangvorrichtung, mit 20 der Ausfall des 
entwässerten Gutes bezeichnet. Infolge der Zentrifugalkraft werden 
vor allem die schwersten Teilchen des Schleudergutes den leichteren 
voraneilen und sich 
gegen die Wand des 
Schiebers 3 legen, 
wobei sie ein Filter 
für die folgenden 
feineren Teilchen bil- 
den. Die Schieber 3 
sind auf die Weise 
lose in die Gefäßeein- 
gesetzt, daß ein freier 
Raum dazwischen 
gebildet wird, durch 
den das Wasser 
treten und in das 
gesenkte AuffanggefäßB 76 oder /7 gelangen kann. Der Zufluß des 
Schleudergutes durch 7 wird sofort nach erfolgter Füllung der Schleuder 
geschlossen. Der Schieber bewegt sich weiter, bis die Trocknung be- 
endet ist. In einer bestimmten Stellung des Schiebers erfolgt die Auf- 
nahme der entwässerten Feinkohlen, gleichzeitig erfolgt durch Drehen 
des Rades 27 mit ‚Kegelrad 22, Exzenterdaumen 24 und Gestänge 25 
ein Anheben des Wasserablaufes 76, so daß in einer folgenden Stellung 
des Schiebers das nunmehr ausgeschleuderte Gut längs des Gleitschirmes 
19 an die stillstehende Wand 75 anfallen und von hier aus die Vor- 
richtung durch die im Boden der Fundamentplatte 29 befindlichen 
Öffnungen 20 verlassen kann. Nunmehr beginnt die Füllung und die 
Arbeit der Schleuder von neuem. (D. R. P. 296063 vom 26. Juni 1915.) i 


Versuche und Verbesserungen beim Bergwerksbetriebe in 
Preußen während des Jahres 1915. (Braunkohle 1916, Bd.15,$.178.) r 


Die Versorgung der nördlichen Gebiete Rußlands mit Stein- 
kohle. S. F. Maljawkin. (Chem.-Ztg. 1916, S. 542.) 


Die Olonezer Kohlenlagerstätten. B. F. Meffert. (Chem.-Ztg. 
1916, S. 542.) 


Die Borowitscher Kohle. P.I.Stepanov. (Chem.-Ztg. 1916, S.542.) 


Das Heizungsproblem nach dem Kriege. Franz Schäfer. 
(Chem -Ztg. 1916, S. 469.) 

Vergaser für schwer flüchtige Brennstoffe, bei welchem bei 
schwachen Belastungen nur vorgewärmte Luft zur Gemischbildung 
zugeführt wird, welcher man bei den höheren Belastungsstufen 
Kaitluft beimischt. Benz & Cie. (D.R. P. 296237 v. 19. Nov.1915.) i 


Eine häufige Fehierquelle bei Generatorgasanalysen. Fritz 
Hoffmann. (Chem.-Ztg. 1916, S. 412.) 


Stufenhohiroststab. Egon Heydecker, Berlin- Wilmersdorf. — 
Der Roststab des Hauptpatentes 280980 ist hier dahin abgeändert, 
daß die Stufen aus Hartguß gruppenweise durch Stege aus Grauguß 
miteinander vergossen sind, welche lösbar mit dem Hauptteil des Rost- 
stabes verbunden sind. In dem dargestellten Ausführungsbeispiel sind 
beispielsweise sechs Gruppen und somit sechs Stege g! vorgesehen, 
und jede Gruppe besitzt etwa 10—12 Stufen g. Diese Stufen be- 
stehen aus Hartguß und werden am besten zunächst für sich auf Ko- 


weise besitzt jeder Steg 2 oder mehr Bolzen i, mit deren Hilfe er 
unter Verwendung von Schrauben i! dem Stabkörper 4 verbunden wird. 
(D. R. P. 296003 vom 21. April 1915, Zus. zu Pat 280980.) i 
Wanderrostfeuerung mit mehreren unterhalb der Rostfläche 
hintereinander angeordneten Druckluftkästen. Walther & Co» 
Akt.-Ges. — Zwischen dem oberen und unteren Kettenteil des Wander- 
rostes unterhalb der Rostfläche liegen mehrere hintereinander angeordnete 
Druckluftkästen a, a!, a? und ai Durch am vorderen Ende des Druck- 
luftkastens o angeordnete Öffnungen b, welche durch die Seitenteile 
hindurch geführt sind, wird den Druckluftkästen die Preßluft zugeführt. 
Die Böden der Druckluftkästen fallen nach der einen Seite hin ab, 
und an der tiefsten Stelle der Böden sind in den Rahmen c Öffnungen d 
angeordnet, welche durch Schieber f geschlossen sind. Sämitliche 
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Schieber f könen durch Hebel g, welche an einer gemeinsamen Zug- 
stange Kb befestigt sind, vom Heizerstande aus gleichzeitig geöffnet und 
geschlossen werden, um die in die Druckluftkästen fallenden Brenn- 
stoffteile und Asche, welche sich vor den Öffnungen d ansammeln, 
von Zeit zu Zeit durch diese Öffnungen entfernen zu können. Die 
Druckluftkästen sind oben offen und nur am vorderen und hinteren 
Ende durch kurze durchbrochene Deckplatten į abgedeckt, welche so 
hoch liegen, daß die Querträger k des Wanderrostes darüber hinweg- 
gleiten. Hierdurch soll nach vorn und hinten ein dichter Abschluß 
erzielt werden, damit dort die Druckluft nicht entweichen kann. Die 
Trennungswände m zwischen den einzelnen Druckluftkästen sind zu 
je einem Schieber ausgebildet, welche zwischen den U-Eisenträgern rt 
geführt sind. Diese Schieber können mittels Hebel o und Zugstange p 
gemeinsam oder unabhängig gehoben und gesenkt werden, um die 
hinteren Druckluftkästen a? und a? für die Druckluft weniger oder 
zu der Feuerung regeln zu können. (D. R. P. 295943 v. 5. Juli 1913.) č 
Blankglühofen mit Vorkammern zum Ein- und Ausfahren des 
Glühgutes. Friedrich Boecker. — Zum Zweck der Ersparnis ap 
Füllgas sind die Vorkammern der Länge des Glühgutes anpaßbar. 


Zwecke mit dem Glühraum wechselbar verbunden werden. Sind die 
Vorkammern ortsfest, so werden lange Vorkammern entsprechend der 
Länge des Glühgutes durch Schieber oder Füllkörper abteilbar oder 
kurze Vorkammern durch Ansetzen von Teilen verlängerbar gemacht. 
Bei der im senkrechten Längsschnitt dargestellten Ausführungsform des 
Ofens können die Kammern e und a in bekannter Weise an- und ab- 
gefahren und gegen die Ofenfläche abgedichtet werden. Der Boden c 


em der Kammern ist bei dieser Bauart von den Hauben d unabhängig. 


killen gegossen und beim Formen der Stege in die Form eingesetzt, 
so daß; wenn nunmehr die Stege g! aus Grauguß hergestellt werden, 
sich die Stufenplatten g mit den Stegen g! einschweißen oder durch 
Schrumpfung dauernd mit ihnen verbinden. Diese einzelnen Gruppen 
werden auf den Hauptteil A in geeigneter Weise befestigt. Beispiels- 


(° Vergi. Ehem.-Teeim. Wbersicht 1917, S. 83. 


"A Diese sind unten und am Kopf mit einer Dichtung versehen und mit 


eihem auf Schienen beweglichen Fahrgestell ‚verbunden, an welchem 
sie mittels Schrauben f gehoben und gesenkt werden können. Beim 
Ab- und Anfahren wird die Haube hochgestellt und beim -Gebrauche 
mehr zugänglich zu machen und auf diese Weise die Druckluft-Zuführung 
gesenkt, so daß sie dicht anschließt. (D. R. P. 296086 vom 12. März 1914.) i 
Dampfwasserableiter mit allmählicher Entspannung des Dampfes. 
Gustav Espey, Duisburg. — Der Dampf strömt. nacheinander durch 
aufeinander geschichtete, einen gewissen Abstand zwischeneinander 
Iassende elastische Platten. (D.R.P. 296313 vom 6. Juni 1915.) ; 
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‘Die Reduktionsvorgänge im Eisenhochofen. Thaler. — Verf. 
geht bei seinen Berechnungen von der Annahme aus, daß die Reduktions- 
verhältnisse den Reduktionsgleichungen genau entsprechen. Durch 
Vergleichung mit den durch praktische Versuche festgestellten Werten 
lassen sich dann gewisse Theorien aufstellen, die in gewisser Be- 
ziehung- eine Klärung bedeuten können. Die für eine Anzahl Eisen- 
sorten berechneten Zahlen sind in einer Tabelle zusammengestellt. 
(Feuerungstechnik 1916, Bd. 5, S. 29—34.) rl 


Die Bewertung von Eisenerzen unter Zugrundelegung der 
theoretischen Wärmeverhältnisse der Reduktion und des Schmelzens. 
Thaler. (Feuerungstechnik 1916, Bd. 4, S. 173.) rl 


Vorrichtung zum Begichten von Hochöfen mittels Schrägaufzuges 
und einer Kübelkatze mittels drehbar gelagerter Trommel, an 
welcher sowohl die Aufhängeseile für den Kübel wie die Aufzugs- 
seile befestigt sind. J. Pohlig Akt.-Ges. und Johannes Köhler. — 
Über der Gicht werden die Gegengewichtsseile an der Trommel be- 
festigt. Gleichzeitig wird durch Ausrücken einer Sperrvorrichtung das 
Absenken des Kübels durch Drehen der Trommel bewirkt. Das Gegen- 
gewicht ist an Seilen aufgehängt und wird mittels dieser im Ruhe- 
zustande von einer Hebelkonstruktion getragen, welche derart aus- 
gebildet ist, daß sie den Zug der Gegengewichtsseile ein wenig über- 
wiegt. Die Kübelkatze bewegt durch Anschlag an die Hebelkonstruktion 
letztere derart, daß die Gegengewichtsseile von ihr abgelöst und mit 
der Trommel in Verbindung gebracht werden. Die beschriebene An- 
ordnung soll ermöglichen, das Katzengewicht erheblich zu verringern 
und die Kupplung zwischen Katze und Gegengewicht vollkommen 
stoßfrei zu gestalten, so daß die stetige Arbeitsweise des Aufzuges nicht 
beeinträchtigt wird. (D.R. P. 205842 vom 19. Februar 1916.) i 


Über Hochofenbetrieb mit hocherhitztem Gebläsewind. Wilhelm 
Venator. (Feuerungstechnik 1916, Bd. A S. 209, 225, 237.) rl 


Explosion im Hochofenbetrieb. Otto Strohmayer. (Stahl 
u. Eisen 1917, Bd. 37, S. 62—63.) rl 


Die Prüfung von feuerfesten Steinen. C. E. Nesbett und 
M. L. Bell. — Verf. haben bei ihren Untersuchungen die Erscheinungen 
und tatsächlichen Bedingungen der Praxis mö glichst getreu nachgeahmt, 
und zwar haben sie dabei besonders den Betrieb des Hochofens und 
des Martinofens ins Auge gefaßt. Die Versuche erstreckten sich auf 
Prüfung der Festigkeit, der Zerreibbarkeit, der Absplitterung, Ver- 
schlackung und der Widerstandsfähigkeit bei Temperaturen von 1350° C,; 
ferner wurden die Steine bei 260° C. einer Fallprobe unterworfen. 
(Stahl und Eisen 1917, Bd. 37, S. 15; Iron Trade Review 1916, S.71.) rl 


Künftige Mittelpunkte der Eisenindustrie Sibiriens. S.W.Muchin. 
(Chem.-Ztg. 1916, S. 542.) 


Über ein norwegisches Eisenwerk. . A. Hiorth. (Chem.- Ztg. 
1916, S. 542.) 


Fahrbare Vorrichtung zum Entfernen von Ansätzen und Bären 
an Konvertermündungen, bei welcher ein mit Stößel ausgerüsteter 
Druckzylinder mittels Zugbänder an den Konverter angelenkt ist. 
Stahlwerk Thyssen, Akt-Ges. — Die Erfindung besteht im be- 
sonderen darin, daß der Druckzylinder mit Hilfe von Zugbändern un- 


mittelbar an den Konvertermantel angelenkt ist, sodaß sämtliche Druck- 
kräfte von diesem aufgenommen werden. Am Konvertergefäß a sind 
Zapfen oder andere Ansätze b angebracht, an welchen die den Zapfen 
entsprechend ausgebildeten Zugglieder c der Stoßvorrichtung angreifen, 
wobei sie die Zugkräfte aufnehmen und zur Unterstützung der ge- 
samten hydraulischen Druckvorrichtung dienen. Der Wasserdruck- 


*) Vergil. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 46. 
Verlag der Chemiker-Zeitung Otto v. Halem in Cöthen (Anhalt. i 


‚stellung b hindurch bis 
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zylinder d mit dem Stoßkolben e ist auf seiner Unterstützungsfläche A 
welche als Kugel ausgebildet ist, schwenkbar angeordnet. Auf den 
Druckkolben e ist der Druckstößel g aufgesetzt. Durch Neigen des 
Konverters und des gelenkig gelagerten Druckkolbens läßt sich jede 
Lage des Druckstößels erzielen, so daß zum Entfernen der Bären die 
günstigste Kraftwirkung des Druckkolbens zur Anwendung gelangt. 
Die Lagerung des Konverters und damit die Eisenkonstruktion der 
Bühne und die Fundamente bleiben von den sonst beim Ablösen 
der Bären entstehenden Stößen verschont. (D. R. P. 296014 vom 
8. Juli 1914.) i 


Über die Wärmebilanz eines zum Einschmelzen von Ferro- 
mangan benutzten Nathusius-Ofens. F. Bittner. — Der Elektro- 
stahlofen eignet sich vorzüglich zum Schmelzen von Ferramangan, 
weil die darin herrschende Atmosphäre neutral ist und ferner, weil 
es trotz der verhältnismäßig noch hohen Stromkosten möglich ist, 
Ferromangan in wirtschaftlicher Weise umzuschmelzen und sogar, was 
für die Desoxydation von großem Werte ist, das Ferromangan ohne 
wesentlichen Abbrand an Mangan zu überhitzen. Es ist aber viel 
vorteilhafter, der Thomascharge flüssiges, überhitztes Ferromangan zu- 
zuführen, als nur vorgewärmtes, festes, weil sich dadurch mit be- 
deutend weniger Material eine viel schnellere und . gleichmäßigere 
Durchmengung und deshalb eine gründlichere Desoxydation herbei- 
führen läßt. (Stahl u. Eisen 1917, Bd. 37, S. 49—52.) rl 


Elektrischer Widerstandsofen, bei welchem die Zustellung selbst 
zur Übertragung des Stromes auf das Schmelzgut dient und durch 
einen die Polplatten mit dem Schmelzgut verbindenden Leiter erster 
Klasse angeheizt wird. Poldihütte Tiegelgußstahlfabrik. — Es 
sind solche Verbindungsleiter angeordnet, daß die Verbindung beim 
Übergang des Ofens zum normalen Arbeiten entweder sich selbst 
unterbricht oder sich leicht unterbrechen läßt. Die Abbildungen zeigen 
im senkrechten und wagerechten Schnitt eine Ausführungsform des 
Ofens. Mit a ist das in flüssiger oder fester Form angebrachte Schmelz- 
gut, mit b die Ofenzustellung, welche vorzugsweise aus Teermagnesit 
gestampft wird, mit c das Ofengewölbe, mit d die Bedienungsöffnungen 
bezeichnet. Der elektrische Strom gelangt von der Stromquelle e durch 
die Leiter f zu den Polplatten g. 
An die letzterem schließt sich je 
eine im wesentlichen aus Graphit, 
Koksmehl o. dgl. gebildete Material- 
schicht ban, welche den Übergangs- 
widerstand von den Polplatten zur 
Ofenzustellung vermindert. An diese 
Schicht sind mit ihrem einen Ende 
dünne Drähte į, z. B. Blumendrälite, 
in geringem Abstande voneinander 
eingebettet, welche durch die Zu- 
zum 
Schmelzgut a reichen. Dadurch ist 
eine leitende Verbindung zwischen 
den Polplatten g und dem Schmelz- 
gut a hergestellt. Die Drähte i 
werden beim Einschalten des Stro- 
mes glühend und wärmen infolge- 
dessen die Zustellung an. Durch Veränderung der Stromstärke kanıı 
man die hierdurch erzeugte Wärme in solcher Weise regeln, daß die 
Zustellung nur allmählich erwärmt und daher ihr Zerreißen hintan- 
gehalten wird. Bei Erreichung der Schmelztemperatur der Drähte ist 
die Zustellung soweit erwärmt, daß sie nunmehr selbst leitend ist und 
den Übergang des Stromes in das Schmelzgut vermittelt. Beim Schmelzen 
der Drähte entstehen entweder kleine Kanäle, wenn das geschmolzene 
Metall ausfließt, oder es verläuft sich das geschmolzene Metall in die 
Poren der Zustellungsmasse, wobei in beiden Fällen keine schädliche 
Wirkung eintritt. Die leitende Verbindung zwischen den Polplatten o 
und dem Schmelzgut a kann auch durch Einschaltung von Kohlen- 
stangen bewirkt werden, welche mit den einen Enden in die Schicht A 
und mit den anderen in die Bedienungsöffnung hineinreichen. Letztere 
Enden sind mit einer Schicht von dem Schmelzgut unschädlichen 
Metallspänen bedeckt, welche den Übergang des Stromes zum Schmelz- 
gut vermitteln. (D. R. P. 296002 vom 2. September 1913.) i 


Verfahren und Maschine zur Hersteliung von ringförmigen 
Stahlblöcken durch Schleuderguß. William Mc. Convay, Pitts- 
burgh, V. St. A. — Auf das Metall wird senkrecht zur Richtung der 
Schleuderkraft während der Granulationsdauer ein Druck ausgeübt. 
(D. R. P. 296058 vom 24. November 1915.) i 
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2. Unterricht. Laboratorium. Allgemeine Analyse" 


Apparat zur gasanalytischen Bestimmung von Edelgasen und 
Stickstoff. Richard Brandt, Ludwigshafen a. Rh. — Der Gehalt 
an Edelgasen und Stickstoff in anderen Gasen wird nach dieser Er- 
findung aus den Drucken ermittelt, welche von dem zu analysierenden 
Gasgemisch einerseits und von den genannten Gasen nach Entfernung 
der betreffenden Komponenten des Gemisches anderseits bei einer be- 
stimmten Temperatur in einem annährend konstanten Volumen ausgeübt 
Enddruck X 100 

Anfangsdruck ` 
Bei dem abgebildeten Apparat ist mit A das etwa 50 ccm fassende 
Absorptionsgefäß bezeichnet, welches vorzugsweise aus schwer schmelz- 
barem Glase besteht. Dasselbe ist durch eine mit Lack zu dichtende 
Kappe K und ein Schliff S in solcher Weise mit dem Manometer M 
und dem Zweiweghahn / durch Capillarröhren verbunden, daß es 
l. durch die Zuleitungen a und b mittels der 
Wasserstrahlpunipe evakuiert und mit dem zu 
analysierenden Gasgemisch gefüllt werden kann; 
2. zwecks Einstellung auf eine bestimmte 
Wasserbad- Temperatur und Erhitzens mit einem 
Brenner in senkrechte und wagerechte Lage 
drehbar und außerdem mittels Kappe K aus- 
wechselbar ist; und daß 3. die Drucke der 
jeweilig in A befindlichen Gasmengen an dem 
Manometer M zu ermitteln sind, ohne daß 
durch das steigende oder fallende Quecksilber 
desselben eine wesentliche Veränderung des 
freien Volumens dieses Gefäßes veranlaßt 
wird. Diese Drucke ergeben sich aus der 
Differenz der am Manometer und gleichzeitig 
an einem Barometer abgelesenen Quecksilber- 
säulen, wenn der linke Schenkel des ersteren 
durchellahn // zur Atmosphäre geöffnet ist. 
Dieser Schenkel läßt sich auch durch eine 
Zweigleitung von a mit der Wasserstrahlpumpe 
verbinden, so daß bei Querstellung von 
Hahn / durch geeignetes Drehen von Hahn // 
das Quecksilber im Manometer M hin und 
her gesogen werden kann. Auf diese Weise 
lassen sich etwa vorhandene Luftblasen in 
. der Quecksilbersäule in den zwei an geeigneten 
Stellen vorgesehenen Erweiterungen der Mano- 
meterröhren entfernen, außerdem auch die ge- 
ringen Gasmengen in der capillaren Ver- 
bindungsröhe der Kappe K, des Hahnes / 
und des Manometers M mit Gasen durchmischen, welche sich im 
Gefäß A befinden. Bei Verwendung des Apparates zur Bestimmung 
der Edelgase in Gemischen mit Stickstoff, Wasserstoff, Kohlenoxyd, 
Methan, Kohlendioxyd und noch anderen Gasen werden als Absorptions- 
mittel grobkrystallinisches Calcium oder Legierungen von Calcium mit 
Magnesium und Aluminium, sowie Calciumnitrid benutzt. Versuche 
sollen: ergeben haben, daß grobkrystallinisches Calciummetall und 
Legierungen mit Magnesium und Aluminium eine sehr große Absorptions- 
fähigkeit für Stickstoff und andere Gase besitzen, und daß Calciumnitrid 
ein sehr gutes Absorptionsmittel fürWasserstoff, Kohlenoxyd, Kohlendioxyd, 
Methan und andere Gase ist, und zwar bereits bei Temperaturen zwischen 
200 und 650° C. Um die Reinigung noch zu beschleunigen, erhitzt 
man in der Mitte des Gefäßes A, so daß die Gasmasse von zwei Seiten zur Er- 
hitzungsstelle diffundieren kann. Der Apparat kann auch zur Bestimmung 
des Stickstoffes in reduzierenden Gasgemischen verwendet werden. 
Man befreit ihn von den reduzierenden Komponenten im Gefäß A 
in der Weise, daß man diese an Kupferoxyd verbrennt und in dem- 
selben Gefäß gleichzeitig auch die Verbrennungsprodukte — Kohlen- 


*) Vergl. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 66. 


werden, und zwar nach der Gleichung: Prozentgehalt = 


 dioxyd und Wasser — durch Absorption mittels festen Atzkalis oder 


Natronkalkes entfernt, wobei man das Rohr A wieder in der Mitte 
erhitzt, während sich die Absorptionsmittel an dessen Enden befinden. 
(D. R. P. 296115 vom 16. Mai 1915.) i 


Elektrischer Ofen mit Heizdrahtwicklung aus unedlem Metall. 
Dr. L. Ubbelohde. — Der Ofen des Hauptpatentes 282956!) ist hier 
dahin abgeändert, daß der Heizdraht und die zwischen seinen Win- 
dungen verlaufende Spirale aus schlecht leitender Kohle mit einem 
Kohlenrohr umgeben ist. Dieses Kohlerohr umschließt mit geringem, 
unter Umständen mit lockerer Isoliermasse ausgefüllten Spielraum die 
Heizdrahtwicklung und kann seinerseits außen mit einer isolierenden 
Hülle, bestehend aus einem Porzellanrohr oder aus einer Mischung 
aus Asbest und Kaolin oder dergl, umgeben sein. Hierdurch soll 
verhindert werden, daß infolge der ungleichmäßigen Lagerung des 
fein verteilten Kohlenstoffs und der ungleichmäßigen Durchlässigkeit 
des porösen Isolators zwischen der Drahtspirale und dem fein ver- 
teilten Kohlenstoff die Kohlespirale und die Drahtspirale ungleichmäßig 
angegriffen werden und infolgedessen an einzelnen Stellen geschwächt 
werden und durchbrennen. Das Kohlerohr soll die beiden Spiralen 
gleichmäßiger schützen, auch sollen Öfen ` dieser Art Erschütterungen 
und Stöße besser aushalten als die des Hauptpatentes. (D. R. P. = 
vom 24. Juni 1916, Zus. zu Pat. 282956.) 


Eine neue Standflasche für Laboratorien. (Chem.-Ztg. 1916, S. Séi 


Quantitative Bestimmung des Wasserstoffsuperoxyds. Joseph 
v. Bertalan. (Chem.-Ztg. 1916, S. 373.) 


Über das Königswasser. E. Briner. (Chem.-Ztg. 1916, S. 426.) 
Zwei neue Vorlesungsversuche. A Küng. (Chen.-Ztg.1916,5.511.) 


Vereinfachung der Pyk une G. Bruhns. (Chem.-Ztg. 
1916, S. 488.) 


Genaue Vergleichung von Meßflüssigkeiten. Bruhns. — Der 
Aufsatz berichtet über eine Anzahl beachtenswerter Verbesserungen bei 
maßanalytischen Bestimmungen, gestattet jedoch keinen kurzen Auszug. 
(Centralbl. Zuckerind. 1917, Bd. 25, S. 439.) d 


Zur Kenntnis der wässrigen Lösung der Kohlensäure. R. Stroh- 
ecker. — Durch sehr umständliche und eingehende Untersuchungen 
wurde festgestellt, daß die Dissoziationskonstante der Kohlensäure 
(k = 44.105) weit größer ist, als bisher angenommen wurde, was 
auch mit ihrer Konstitution als Oxyameisensäure (O:C Ok) besser 
im Einklang steht. Infolge ihrer langsamen Neutralisation muß beim Titrieren 
besonders in der Nähe des Neutralisationspunktes nach jedem Laugen- 
zusatz mehrere Minuten gewartet werden, bis chemisches Gleichgewicht 
eingetreten ist, woraus sich verschiedene Folgerungen für die Praxis 
ergeben. So wird die Bestimmung der freien Kohlensäure durch 
direkte Titration mit Natronlauge durch die bei dem langsamen Ver- 
lauf der Reaktion einwirkende Luftkohlensäure ungenau, und es empfiehlt 
sich deshalb der Zusatz überschüssiger Lauge in geschlossener Flasche 
und das Zurücktitrieren mit Säure. Ähnliche Fehler bedingt die ` 
Luftkohlensäure bei jeder Titration mit Lauge oder Säure, weshalb 
möglichst rasch und unter Vermeidung unnötigen Umschüttelns zu 
titrieren ist. Ein schärferer Umschlag als mit Phenolphthalein wird 
mit. Tetrachlorphenolphthalein erreicht, das auch bei Gegenwart von 
Ammoniak verwendbar ist; ferner ist anstelle von Phenolphthalein oder 
Methylorange das Methylrot zu empfehlen. (Ztschr. Unters. Nahrungs- 
u. Genußm. 1916, Bd. 31, S. 121.) kt 


Die Löslichkeit der Sulfate des Bariums, Strontiums, Calciums 
und Bleis in Ammoniumacetatlösungen bei 25° C. und eine Kritik 
über die gegenwärtigen Methoden zur Trennung dieser Substanzen 
mittels Ammoniumacetatlösungen. W. Marden. (Journ. Amer. Chem. 
Soc. 1916, Bd. 38, S. 310—316.) pu 


1) Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 174. 
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14. Beleuchtung. Heizung. Kühlung.) 


Herstellung von Metallkörpern (Glühfäden), wobei die Metall- 
körper aus einem einzigen Krystall bestehen. Julius Pintsch 
Akt.-Ges. — Während man nach den bisherigen Erfahrungen an- 
nehmen mußte, daß bei einer mechanischen Bearbeitung der aus langen 
Krystallen bestehenden Drähte durch Ziehen oder Walzen eine Zer- 
trümmerung des Krystalles eintreten müßte, wodurch die Festigkeit 
herabgesetzt oder zerstört würde, sollen eingehende Versuche ergeben 
haben, daß man solche aus einem Krystall bestehenden Drähte sogar 
in der Kälte durch eine Düse hindurchziehen kann, ohne daß das 
innere Gefüge des Krystalles eine Änderung erleidet. Man kann daher 
die Drähte des D. R. P. 291994!) auf jeden gewünschten kleineren 
Querschnitt verjüngen. (D. R. P. 296191 vom 20. Januar 1914, Zus. 
zu Pat. 291 994.) i 

Reflektoranlage für StraBenbeleuchtung mit unsymmetrischer 
Lichtausstrahlung. Dr.-Ing. Schneider &Co.Elektrizitäts-Ges.m.b.H. 
Frankfurt. -— Die Vorrichtung des Hauptpatentes 290015) ist hier dahin 
abgeändert, daß die beiden oberen Reflektoren an zwei einander gegen- 
überliegenden Stellen so tief eingezogen sind, daß die nach diesen 
Stellen gerichteten Strahlen nicht unmittelbar austreten, sondern seitlich 
reflektiert werden. (D. R. P. 296176 vom 22. November 1914, Zus. zu 
Pat. 290015.) i 

Elektrische Glühlampe. G. Schanzenbach & Co., G. m. b. H., 
Frankfurt a M. — Die Glocke ist aus oberen und unteren, durch 
Klarglas verbundenen Reflektor- 
oder Blendflächen derart ge- 
bildet, daß das gesamte erzeugte 
Licht in eine Mischung von 
indirektem Licht mit abge- 
blendetem direktem Licht ver- 
wandelt wird. In dem abge- 
bildeten Ausführungsbeispiel 
sind mit a die Glühfäden, mit 
| b dieGlashülle bezeichnet, welche 
| $ aus jalousieartig angeordneten 


É | Blenden c besteht, die durch 
g x Klarglasteile d zu einer Hülle ver- 

Ka EIN e bunden sind. Die Glühlampe 
„NN RAT IE 


kann unmittelbar über dem zu 
eer, 


erhellenden Raum sowie in 
demselben angeordnet werden. 
Sie ist klein und leicht und 
soll bei guter Lichtausbeute 
ein beliebig verteiltes einfarbiges 
Licht entweder nach einer gewünschten Richtung oder nach allen Seiten 
aussenden. Die Reflektor- oder Blendflächen können auch in einzelne 
Flächenstücke, z. B. Ringstücke oder Lamellen, unterteilt und durch 
Klarglas verbunden sein. (D. R. P. 295990 vom 17. Juli 1914.) i 


Lampenumbhiüllung für elektrische Glühlampen, bestehend aus 
einem unteren halbkugelförmigen, durchscheinenden Reflektor, 
welcher mit dem oberen Reflektor durch Klarglas zu einem Stück 
verbunden ist. G. Schanzenbach & Co., G. m. b. H., Frankfurt a. M. 
(D. R. P. 296462 vom 18. Dezember 1915.) i 


Elektrischer Beleuchtungskörper. Harrison Dawson Mc 
Faddin, New York. — "Der Lampenschirm kann ohne Entfernung der 
an dem Beleuchtungskörper befestigten Lampe abgenommen und durch 
einen anderen Schirm ersetzt werden; ferner ist die die Lampe spei- 
sende Drahtzuleitung unsichtbar in dem Schirmhalter verlegt. Die den 
Schirm am Schirmhalter befestigenden Klemmstücke sind auf der Schirm. 
innenseite angebracht, so daß der Schirm bei Erhitzung sich entgegen. 
gesetzt zu den Klemmstücken ausdehnt, wodurch die Gefahr eine, 
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Bruches des etwa aus Glas bestehenden Schirmes vermindert wird. 
(D. R. P. 296160 vom 16. Juni 1916.) i 
Elektrische Glühlampe mit einem als Leuchtfadenträger dienenden 
doppeikegelförmigen Innenreflektor. Charles Peter Lawson, 
Brocton bei New York. — Die Lampenglocke ist etwa in der Mitte 
ihrer Länge und gegenüber der Mitte des Innenreflektors durch einen ring- 
förmigen Hohlflansch in zwei Teile zerlegt, von denen der obere Teil 
als Außenreflektor ausgebildet ist. (D. R. P. 296 333 v. 23. Dez. 1914.) i 


Herstellung eines sicheren Kontaktes bei Bogenlicht-Elektroden 
mit einem eingeführten metallischen Leiter, ohne daß ein Binde- 
mittel verwendet werden muß. Firma C. Conradty, Nürnberg. — 


Der Dochtstab wird erst in ein genau passendes geschlitztes Metallrohr 


eingeführt und dann unter‘ Aufwand von erheblichem Druck in den 
Kohlenmantel eingeschoben. Dabei federt das geschlitzte Röhrchen 
und legt sich dadurch gleichmäßig an die Kohlenwandung an. Ebenso 
legt sich das Dochtstäbchen gleichmäßig an die Wandung des Metall- 
röhrchens. Nach diesem Verfahren hergestellte Leuchtkohlen sollen 
beim Brennen zu keinen Störungen Anlaß geben. (D. R. P. 295358 
vom 2. Mai 1915.) i 


Effektbogenlampe. Firma C. Conradty, Nürnberg. — Um 
zeitlich und räumlich genau begrenzte Kohlenmengen im Verhältnis 
zu den Dochtzusätzen zum Abbrand zu bringen, steht nach dieser Er- 
findung der üblichen, mit einem Chemikaliengemisch an der Außen- 
seite versehenen Kohle (bei Gleichstrom der positiven) eine mit Schlitz- 
dochten und Längskanal versehene Kohlenelektrode gegenüber. Die 
zwischen den Dochten verbleibenden schmalen Kohlenstege sollen ein 
ungehindertes ruhiges Überspringen des Lichtbogens gestatten, während 
der Längskanal die störende Spitzenbildung verhindern soll, welche 
sonst den unangenehmen Lichtfarbenwechsel bedingt. (D.R. P. 295673 
vom 30. September 1914.) i 

Glühstoffdauerbrandheizkörper. Richard Achterrath, Elber- 
feld-Sonnborn. — Der Heizstoffbehälter ist durch einen oder mehrere 
Abzugkamine für die Heizgase in mehrere voneinander getrennte Ab- 
teilungen unterteilt. (D. R. P. 296098 v. 17. Februar 1915.) i 


Elektrische Kochvorrichtung mit federnder Heizkörperanordnung. 
Anne Günther geb. Müller, Eythra bei Leipzig. — Der Kochtopf, 
welcher eine aus einem Ring bestehende, um ihn herumgelegte Mit- 
nehmervorrichtung trägt, wird, nachdem er auf den Heizkörper gesetzt 
ist, durch Greifer gleichmäßig und ohne Stoß auf den Heizkörper 
gepreßt. Dabei sind die Greifer federnd angebracht, und durch sie 
wird ein Schalter zwecks Ein- und Ausschaltens des Heizstromes be- 
dient. (D. R. P. 296723 vom 24. Februar 1916.) i 


Heizpatrone mit Reaktionsstoff, welcher von einem Mantel um- 
hüllt ist. Dr. Albert Lang, Karlsruhe in Baden, und Süddeutsche 
Metallwerke, G. m. b. H. — Der Boden des Mantels ist auf eine 
größere Fläche ausgeschnitten und der Ausschnitt ist durch eine ver- 
kohlende Platte, z. B. ein Papierblatt, abgedeckt. (D. R. P. 295785 v. 
12. Juni 1915.) i 

Vorrichtung zur Erzielung gleichmäßiger Umlaufgeschwindig- 
keiten in Warmwasserheizanlagen, in welchen der Umlauf des 
Wassers mittels Dampfes beschleunigt wird, Anders Borch Reck, 
Hellerup in Dänemark. (D. R. P. 295730 v. 28. Jan. 1915.) i 


Absorptionskältemaschine, bei der die Abschließungen der ver- 
schiedenen Leitungen in einem gemeinsamen Gehäuse vereinigt 
sind und von einer gemeinsamen, aus dem Gehäuse herausragenden 
Spindel betätigt werden. Charles Schaer, Langenthal i. d. Schweiz. 
— Zwecks Vermeidung des Ausströmens schädlicher Gase ist die 
Reihenfolge der hintereinander angeordneten Abschließungen derart 
gewählt, daß das Betriebskühlwasser, als Sperrflüssigkeit dienend, die 
Abschließungen nach außen abdichtet. (D. R. P. 296069 vom 
25. November 1915.) i 
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Kompressor zum Verdichten von Gasen, bei welchem in das 
Innere des Verdichtungszylinders Kühlwasser eingeführt wird. 
Firma G. A. Schütz. — Der aufrecht stehende Verdichtungszylinder 
besitzt unter dem nach dem Einschub des Kolbens von diesem aus- 
gefüllten Aufnahmeraum für das zu komprimierende Gas einen Kühl- 
wasserraum. Der Kolben ist an seinem Boden mit nach unten ge- 
richteten Stäben, Ketten oder dergl. versehen, welche beim Kolben- 
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einschub in das Kühlwasser eintauchen und beim Kolbenausschub aus 
dem Kühlwasser in den Aufnahmeraum für das zu komprimierende 
Gas hineingezogen werden und hier durch die ihre Oberfläche be- 
deckende Wasserschicht das zwischen ihnen sich verteilende eingesaugte 
Gas kühlen. (D. R. P. 296367 vom 12. Dezember 1914.) i 
Einzeltaschen-Luftfilter mit vom Rohluftraum aus einsetzbaren, 
durch gegenseitige Stoffanlage dichtenden Taschen. Fritz Uhde, 
Breslau. — Die Taschenböden sind derart mit stoffüberzogenen Flächen 
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ausgestattet, daß beim Zusammenbau die Flächen sich berühren und 
so eine sichere Dichtung zwischen Roh- und Reinluftraum bilden. 
(D. R. P. 296128 vom 9. Februar 1915.) , 
Einspannvorrichtung für starre Regeneratoren von Luft- 
reinigungsanlagen. Maschinenfabrik Westfalia Akt -Ges. — Bild 1 
zeigt die Vorrichtung in gestrecktem Zustande mit zwischengeschalteten 
Regeneratoren, Bild 2 im zusammengeknickten Zustande ohne Regenerator. 
| Mit a sind die unteren 
und mit b die oberen 
Gestängeteile des Regene- 
ratorenhalters bezeichnet. 
Die Teile a sind durch 
Scharniere d und e mit 
dem unteren Behälter %, 
und die Teile b sind mit 
den Teilen a durch Schar- 
niere g und f einknick- 
bar verbunden. Das Kopf- 
stück A verbindet die beiden 
oberen Gestängeteile b und gibt den Regenera- 
toren m eine Widerlage.e Durch die Muttern i 
kann das Kopfstück h angezogen werden, so 
daß die beiden vorgesehenen Regeneratoren m 
mit Sicherheit gehalten werden. Sind mehr 
als zwei Regeneratoren m vorhanden, so muß 
in dem Kopfstück bk für jeden einzelnen Regenerator je eine Anzug- 
vorrichtung angeordnet werden, welche das Festspannen der Regeneratoren 
ermöglicht. Das Kopfstück h kann mit den Muttern į derart verbunden 
sein, daß sich durch entsprechendes Drehen dieser Muttern das Kopf- 
stück auf und nieder bewegen läßt. Die Gestängeteile a können noch 
mit je einem Längsschlitz c versehen sein, so daß sie gegenüber dem 
Behälter E nicht nur eingeknickt, sondern auch der Länge nach ver. 
schoben werden können. (D. R. P. 296170 vom 5. Juli 1914.) i 


Gewinnung von Schwefelwasserstoff und Cyanwasserstoff aus 
"ohgasen mit Hilfe von in der Kälte adsorbierender und in der 
Hitze wieder abspaltender poröser Kohle. Dr. Johannes Behrens. 

Das Verfahren betrifft die Gewinnung von HS und CHN aus 
Steinkohlengas, Wassergas, Mischgas, Mondgas und dergl. unter Mit- 
wirkung von Holzkohle, Blutkohle oder sonstiger poröser Kohle. Das 
Rohgas wird nach der Kondensation des Teers und der Abscheidung 
des Ammoniaks (letzteres am besten nach dem direkten Verfahren) 
entweder sogleich oder nach dem Herauswaschen des Benzols durch 
ein Wasserabscheidungsgefäß und darauf durch ein Filter geleitet, 
welches mit Holzwolle oder dergl. zum Zurückhalten der mitgeführteu 
Nebel gefüllt ist. Vom Filter aus tritt das Gas entweder sofort in den 
Hlolzkohlenbehälter, oder es durchfließt vorher einen Tiefkühlapparat, 
um die im Gase enthaltenen Dämpfe zu verilüssigen und abzuscheiden. 
Dieser Apparat wird zweckmäßig in der Weise eingerichtet, daß man 
die Kälte der verdampfenden Kohlensäure oder des verdampfenden 
Ammoniaks zunächst in bekannter Weise intermediär auf eine Salz- 
lösung überträgt und mit dieser das Gas unmittelbar wäscht, so daß 
man das letztere auch unter den Gefrierpunkt abkühlen kann. Von 
Zeit zu Zeit muß die Salzlösung dann durch Eindampfen wieder kon- 
zentriert werden. Eine Ersparnis an Kälte läßt sich dadurch herbei- 
führen, daß man das aus den Holzkohlenbehältern abgehende kalte 
Gas mit dem ankommenden Gas von normaler Temperatur nach dem 
Gegenstromprinzip in Berührung bringt, so daß eine Vorkühlung des 
letzteren stattfindet. Hinter dem Tiefkühlapparat kann man dann noch 
ein zweites Holzwollefilter einschalten. Abgesehen von der Ver- 
flüssigung der im Gase enthaltenen Dämpfe ist eine möglichst tiefe 
Vorkühlung des Gases besonders deshalb wertvoll, weil die Ab- 
sorptionsenergie und -kapazität der Holzkohle mit sinkender Temperatur 
bedeutend zunimmt, so daß man die Apparatur verkleinern und den 
Wärmeaufwand beim Wiederaustreiben des Schwefelwasserstoffes ent- 
sprechend verringern kann. Das so vorbereitete Gas gelangt nunmehr 
in die Holzkohlenzylinder, welche in zwei parallelen Reihen aufgestellt 
sind, von denen jede eine Kette von hintereinander geschalteten, 
zylindrischen, aufrecht stehenden Gefäßen bildet. Die beiden Reihen 
werden abwechselnd betrieben und zwar in der Weise, daß die eine 
Reihe absorbiert, während die andere zunächst entgast und darauf 
wieder abgekühlt wir. Um den adsorbierten Schwefelwasserstoff 
wieder auszutreiben, wird durch die mit H:S gesättigte Reihe ein 
Strom neißen Rohgases oder überhitzten Dampfes geschickt, welcher 
seine Wärme an die Holzkohle abgibt und dafür deren Schwefel- 
wasserstoffgehalt herauszieht. Um einen guten Erfolg damit zu erzielen, 
schickt man eine kleine Gas- oder Dampfmenge durch die zu ent- 
gasende Kette von Holzkohlenzylindern und erhitzt diesen Gas- oder 
Dampfstrom zwischen je zwei aufeinander folgenden Zylindern immer 
von neuem. Man kann auch einen größeren Teil des Wärme über- 
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tragenden Mittels nach dem Verlassen des Schlußzylinders der Kette 
von neuem durch den Überhitzer in den Anfangszylinder schicken, so 
daß. dieser Teil ununterbrochen durch die Kette läuft, und man nur 
einen Überhitzer nötig hat. Nachdem die Holzkohle die gewünschte 
Temperatur angenommen hat, setzt man die Holzkohlenzylinder unter 
Vakuum, um auch den Rest des adsorbierten HS herauszusaugen. 
Das Endprodukt ist bei Verwendung von Rohgas als Wärmemittel 
ein Rohgas mit einem angereicherten HS- und CHN-Gehalt. Dieses 
Gas wird in Wasser gepreßt, welches ununterbrochen durch einen 
Absorptionsturm und einen Auskocher umläuft. In dem ersteren wird 
dem Rohgas der H:S- und CHN-Gehalt bis auf einen kleinen Rest 
entzogen. Das entstandene H:S- und CHN-Wasser gelangt in den 
Auskocher, wo HgS schon durch leichtes Erwärmen ausgetrieben wird, 
während der leicht lösliche CHN im Wasser zurückbleibt und erst 
nach Ansammlung einer gewissen Menge durch stärkeres Erhitzen aus- 
getrieben wird. Das abgehende reine H,S-Gas kann mit der nötigen Luft- 
menge vermischt und im CLaus-Ofen oder im erhitzten Rohr zu Wasser- 
dampf und Schwefel verbrannt werden. (D.R.P. 296466 v.22.Febr. 1916.) i 


Vorrichtung zur Ausscheidung von Teer und anderen Kon- 
densationsprodukten aus Gasen durch Stoßwirkung unter Benutzung 
von feststehenden, als Scheidewände eines Raumes ausgebildeten 
StoBelementen. Eugen Hannemann, Graz — Die Abbildungen 
zeigen den Teerscheider in zwei Längsschnitten, bei welchen die Durch- 
gangsöffnungen Lochreihen bilden, welche durch einen Regulierschieber 
mehr oder weniger abgedeckt werden können, so daß während des 
Betriebes durch Verengen oder Erweitern der Öffnungen der Druck 
oder der Druckverlust nach Bedarf vergrößert oder verkleinert werden 
und somit die Stoßkraft des Gases beliebig verändert werden kann. 
Der Teerscheider besteht aus einem durch einen Deckel 7 abgeschlossenen 
Gehäuse 2, in welches das Gas bei 3 ein- und aus welchem es bei 4 austritt. 
In der Richtung des Gasstromes sind beispielsweise drei den Teer ausschei- 
dende Elemente hintereinander angeordnet, welche aus je zwei, einen 
Abstand von etwa 3 mm aufweisenden durchbrochenen Platten be- 
stehen, die über die ganze Breite des Gehäuses reichen und mit ihren 
unteren Enden in 
eine Flüssigkeit ein- 
tauchen. Die dem 
Gaseintritt gegen- 
überliegende Platte Dh L u 
ist mit einer großen -MH Fri re 
Zahl enger Offnun- NY i 
gen versehen, wäh- Ä 
rend die andere Platte |: 
weite Durchgangs- | | 
Öffnungen besitzt, | 
welche zu den erste- 
ren derart versetzt j 
smd, daß das Gas 
nach dem Durch- 
gang durch dieengen | 
Öffnungen gegen die | 
volle Wand der ande- | SÉ i - 
ren Platte prallt und SCH 
datei vom Teer be- 42 / - 
freit wird. Die eine 
Platte besitzt Loch- ne Gg 
reihen 7, die andere a se en e 
Schlitze 8 mit da- 
zwischen verbleiben- 
den Stegen 9, welche den Lochreihen 7 gegenüberstehen. Auf der 
mit Lochreihen versehenen Platte ist ein Rost 70 verschiebbar, durch 
dessen Verschiebung die Lochreihen mehr oder weniger abgedeckt 
werden können. Die Kanten der Roststäbe sind angeschärft, so daß 
durch Verschieben des Rostes während des Betriebes eine oberfläch- 
liche Reinigung der Lochplatte bewirkt werden kann. Die Lochplatte 
und die Schlitzplatte sind an beiden Seiten von einer Rinne 72 ein- 
gefaßt, mit der sie durch Schrauben 73 verbunden sind, wobei diese 
Rinne im Verein mit der Wand eine Führung für den Schieber 70 
bildet. Die gesamten Teerscheideelemente sind durch Winkeleisen 74 
an dem Deckel 7 befestigt und durch Leisten 75 an den Seitenwänden 
geführt, so daß sie mit dem Deckel aus dem Gehäuse herausgezogen 


und in dieses eingeführt werden können. Die Rostschieber 70 tragen 


eine Längsrippe 76, welche oben in eine Stange 79 endet, die mit Ge- 
winde durch den Bügel 78 hindurchgeht. Durch Drehen der Mutter 20 
kann daher die Stange 79 mit dem Rostschieber gehoben oder gesenkt 
werden. Das erste der sonst gleich langen Teerscheideelemente be- 
sitzt am unteren Rande Zacken 27, die zum Teil in die Flüssigkeit 
eintauchen, um das Gas zum Teil waschen zu können. (D. R. P. 
296065 vom 9. März 1915.) 
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Verfahren und Vorrichtung zum Trennen von Metallen ver- 
schiedenen Schmelzpunktes durch Ausschmelzen des leichter 
schmeizenden Bestandteils auf einem siebähnlichen Schüttelrost. 
Heinrich Bendheim. — Dem Schüttelrost werden, während er sich 
in. seiner Hin- und Herbewegung befindet, gleichzeitig nach oben ge- 
richtete kurze Stöße rasch nacheinander erteilt. Die Abbildungen zeigen 
einen senkrechten Schnitt durch einen Schmelzofen mit dem Schüttel- 
rostwagen auf gezahnten Schienen und den Wagen für sich allein. Im 
Heizraum a des Schmelzofens b ist der Schmelzwagen c angeordnet, 

welcher mit Rollen oder 
Rädern d auf gezahnten 
Schienen e ruht und von 
einer angetriebenen Kur- 
bel /, einem Exzenter oder 
dergl. mittels der Schub- 
stange g hin und her be- 
wegt wird. Der Schmelz- 
wagen c enthält den Schüt- 
telrost, der aus Siebflächen 4 
und undurchbrochenen 
„ Flächen i (Fig. 2) zusam- 
"mengesetzt ist. Um zu ver- 
hindern, daß durch das 
Hin- und Herschütteln das 
abfließende Gut an die 
Schmelzofenwandungen 
verspritzt wird, befinden 
sich unterhalb der Sieb- 
kästen Auffangegefäße k, 
welche in einen Quer- 
kanal m (Fig. 1) des Schüt- 
telrostwagensmünden, des- 
sen am Wagen befestigtes 
Abflußrohr n sich durch. die Wandung des Ofens erstreckt und über 
einem Auffangegefäß endet. Die nach oben gewölbten undurch- 
brochenen Flächen i (Fig. 2) werden an der unteren Fläche unmittel- 
bar von den Heizgasen bestrichen. Das Metallgemenge wird auf den 
Schüttelrost aufgetragen und durch den Rand o gegen Herausfallen 
während des Schüttelns geschützt. Durch die Feuerung p wird das 
Metallgemenge so hoch erhitzt, daß ein Teil schmilzt, sich jedoch noch 
nicht mit den anderen legiert. Durch das Hin- und Herrollen des 
Wagens auf den gezahnten Schienen e werden von unten nach oben 
gerichtete Stöße erzeugt, die sich auf das Metallgemenge übertragen. 
Infolgedessen befindet sich das Gemenge dauernd in der Schwebe, so 
daß der Rostboden zum Abfließen des Geschmolzenen freibleibt. Gleich- 
zeitig werden sämtliche Metallspäne ständig gewendet und durchein- 
ander geworfen. (D. R. P. 296127 vom 25. April 1915.) i 


Über einige moderne Zinkofen- Regenerativsysteme, ihre Be- 
triebsführung und Reparaturen. Franz Juretzka. — Verf. beschreibt 
einige neuzeitliche Bauarten für Zinköfen sowie deren Betrieb, (Kehren 
der Gaszuleitungskanäle, Schlackenziehen, Nachsehen und Stellen der 
Züge, Luft- und Gaskammerfegen, sonstige Arbeiten); er behandelt 
ferner die Wahl des Ofensystems, die Generatoren, die Regeneration, 
die praktische Handhabung des Generators und Ofens, die Ofen- 
reparaturen und die Anlagekosten. Letztere betrugen für je 1 t 
täglich verhüttetes Erz 10000 M, für je 1 t Zink 25000 M. Im Zink- 
Siemens-Ofen werden für die reine Verhüttung nur etwa 10% der auf- 
gewandten Wärme verbraucht. Der größte ne wird durch 
die Abgase mit 50% und durch die Strahlung mit 32% herbeigeführt. 
Ersparnisse können noch am Generator durch geeignete Kohlengattierung 
und Verwendung möglichst trockner Kohlen, ferner durch Erhöhung 
der Dampfpressung sowie durch richtige Temperaturführung am Ofen 
selbst erzielt werden. (Feuerungstechnik 1916, Bd. 4, S. 149—151, 
165—168, 178—180, 187—190, 200—203) - rl 


Zur Zinnbestimmung in Zinnaschen. N. Welwart. (Chem.- 
Ztg. 1916, S. 458.) 


' Die Blei- und Kupfererzgruben „Dorothea“ und „Gesellen“ 
in den Bleibergen bei Jannowitz (Riesengebirge) und die Arsengrube 
„Gesellenglück“ am Ostabhange der Bleiberge bei Rudelstadt 
(Kr. Bolkenhain).. J. Kaufmann: (Berg. u. Hüttenm. Rundsch. 
1916, Bd. 13, S. 1 und 9.) u 


Die Frage der Tiefbohrungen in Schonen. Karl Grönwall. 
(Chem.-Ztg. 1916, S. 530.) 


*) Vergl. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 88. 
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Über Elektrolyt-Zink. R. Ingalls. (Chem.-Ztg. 1916, S. 400.) 
Die Kupfer- und Messingindustrie in Norwegen. A.M. Erichsen. 
(Chem.-Ztg. 1916, S. 489.) 


Die inneren Bewegungen beanspruchter Metallmassen. Walther 
Deutsch. — Bei der Deformation der Metalle handelt es sich zum 
Teil um irreversible Vorgänge im Sinne der Thermodynamik. Durch 
sorgfältige calorimetrische Untersuchungen ergab sich bei einem Stabe 
aus möglichst reinem geglühten Kruppschen Stahl, daß beim Zer- 
reißen 90% der aufgewendeten Arbeit in Wärme umgesetzt wurden. 
Bei einem anderen Versuche mit einem anders dimensionierten Stabe 
ergaben sich 97%, bei ungeglühtem, möglichst reinem KRUPP schen 
Eisen 85% (W. HorT). Die vermehrte innere Energie des gedehnten 
Körpers ist also in zwei Teile gespalten: der eine ist frei verfügbar, 
der andere, kleinere ist als gebundene Wärme zu betrachten und 
ist das mittlere Wärmeäquivalent der Verfestigung. Die Spannungs- 
diagramme zeigen, daß denjenigen Versuchen, die eine große latente 
Wärmemenge ergaben, auch Spannungskurven entsprechen, deren Fließ- 
gebiete einen steilen Anstieg hatten. (Metall u. Erz 1917, S. 1.) rl 


Über die Härte von Metallegierungen. P. Ludwik. — Die 
Härte von Legierungen ist nach Versuchen an binären Legierungen 
aus den Metallen Sn, Sb, Pb, Cu, Zn, Mg und Al und aus den Zu- 
sätzen Sn, Bi, Cd, Pb, Ag, Cu, Zn, Al, Mn, Ni und Mg wie die 
thermischen und mikroskopischen Eigenschaften abhängig von der 
Größe des Zusatzes und zwar von der Anzahl der zugesetzten Atome; 
so hat Mg die größte härtende Wirkung. Verf. nennt „Effikazität« 


.die Beziehung zwischen der Atomkonzentration des Zusatzes und den 


physikalischen Eigenschaften der Legierung und gibt eine für sehr 
geringe Konzentration geltende Berechnung von diesem Werte an. 
Die Härte wurde bestimmt an schroff abgeschreckten wie nack- 
geglühten Proben durch Messung der Eindruckkreise, welche Kegel- 
druck bei 100—1000 kg/qem hervorrief. Die Zusätze betrugen 1/4 bis 
Dia Bei ternären Legierungen sind die Erscheinungen verwickelter, 
in Al wirken Cu und Ag annährend additiv; die Gesamtwirkung am 
Sn und Al in Zn ist erheblich vermindert, (Ztschr. anorgan, Chem. 
1916, Bd. 94, S. 161—192.) ak 
Herstellung von Walz-, Preß- und Schmiedefabrikaten aus 
unediem Metall von silberweißer Farbe. Dürener Metallwerke 
Akt.-Ges., Düren. — Man bearbeitet Neusilber-Legierungen, deren 
Gehalt an Zink 40—50 % beträgt, und deren Gehalt an Nickel oder 
Nickel und sonstigen weißfärbenden Metallen, außer Zink, auf 10 % 
mit einer Abweichungsgrenze von + 5% beschränkt ist, bei Rotglut. 
Der 50—60 % betragende Gehalt an Kupfer und Nickel kann zu einem 
kleinen Teil auch durch andere Metalle, wie Kobalt, Mangan, Eisen, 
Zinn, Blei, Aluminium und Magnesium, ersetzt werden, je nach den 
von den Fertigfabrikaten verlangten Eigenschaften. Der wirtschaftliche 
Wert der Erfindung soll darin beruhen, daß man bei Anwendung eines 
niedrigen Nickelgehaltes in Verbindung mit einem niedrigen Kupfer- 
gehalt eine Legierung erzeugen kann, welche das gleiche silberweiße 
Aussehen wie Neusilberlegierungen mit hohem Nickel- und Kupfer- 
gehalt besitzt und dabei erheblich billiger ist, ferner darin, daß diese 
Legierung sich bei Rotglut verarbeiten läßt, was bei den bisherigen 
Neusilber-Legierungen nicht der Fall ist. Man kann daher z.B. Gesenk- 
schmiedestücke aus Neusilber erzeugen und Bleche, Drähte, Streifen und 
Rohre billiger herstellen. Eine Legierung aus 46 Cu Eë 8Ni-+2Mn--44Zn, 
welche silberweiß und bei Rotglut gut preßbar ist, zeigte in gepreßten 
und ausgeglühten Stangen eine Festigkeit von 36 kg auf 1 qmm an der 
Streckgrenze und von 70 kg an der Bruchgrenze bei 20 %, Dehnung. 
(D. R. P. 296624 vom 18. Dezember 1913.) i 


Über Platin in Spanien. Josep Sureda i Blanes. — v. Lipp- 
mann. (Chem.-Ztg. 1916, S. 545, 581.) 

Die Trennung der seltenen Erden aus brasilianischem Monazit- 
sand, welche die löslicheren Doppelsulfate geben. C. James und 
J. Grant. — Das Rohmaterial wurde hergestellt, indem die seltenen 
Erdensulfate mit einer geringeren Menge Kaliumsulfat behandelt wurden, 
als für die vollständige Fällung der Cermetalle erforderlich war. Unter 
diesen Bedingungen bleibt der größere Teil des vorhandenen Samariums 
und Gadoliniums in Lösung. Die Lösung wurde dann mit Oxalsäure 
gefällt, und die Oxalate durch Glühen in die Oxyde - übergeführt. 
Letztere enthielten beträchtliche Mengen Lanthan, Cer, Praseadym und 
Neodym neben. Samarium, Gadolinium und den Yttererden. Die 
Fraktionierung der Doppelmagnesiumnitrate erwies sich als die beste 
Methode zur rohen Aufarbeitung der Gemische. Aus einer schema- 
tischen Darstellung ist der Gang der Fraktionierung erkenntlich. (Journ. 
Amer. Chem. Sec, 1916, Bd. 38, S. 41—47.) = pu 
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3. Physikalische Chemie. Physik. Radiologie.” 


Die Änderung der Luftzusammensetzung mit der Höhe. A. 
Wiegand. — Innerhalb der Troposphäre, den ersten 10—12 km 
Höhe der Atmosphäre, wurden 1911 und 1912 11 Luftproben bis zu 
9000 m Höhe gesammelt. Die Analyse ergab, daß mit ste'g.nder 
Höhe eine Abnahme an CO;, dagegen eine Zunahme von Ne, He 
und Hə stattfanden. Das Diffusionsgleichgewicht nach dem DALTON Schen 
Gesetz stellt sich in 9000 m Höhe unter dem Einfluß der Schwere 
noch nicht ein; doch sind erhebliche Abweichungen der vertikalen 
Durchmischung zu beobachten. (Physik. Ztschr. 1916, Bd. 17, S. 396.) br 


Anastigmatische Polarisations - Einrichtung. Firma E. Leitz, 
Wetzlar. — Vor dem Polarisationsprisma ist nach der Seite des Licht- 
eintritts zu ein negatives System (negative Linse), hinter dem Prisma 
ist ein positives System angeordnet, damit das Prisma von parallelen 
Strahlen durchsetzt wird. (D. R. P. 296000 v. 10. April 1915.) i 


Flammen als physikalische Apparate. B. Thieme. — Flammen- 
galvanoskop: Zwei blanke, horizontal untereinander (15 mm Abstand) 
angeordnete Leitungsenden in einer Kerzenflamme zeigen durch ruck- 
weise Formänderung der Flamme Stromdurchgang an. Sie sind für Ströme 
von 10 Amp. an und bis zur Durchschlagsspannung geeignet und 
mechanisch unempfindlich. Frequenzmessungen: Vom Strom ab- 
geschiedene Rußteilchen schwingen mit der Frequenz des Wechsel- 
stromes, Beobachtungen mittels Stroboskop. Flammen-Polsucher:. Bei 
Gleichstrom von 12 Volt aufwärts ist der negative Pol durch Rußabscheidung 
gekennzeichnet. Bei Wechselstrom an beiden Polen Rußabscheidung 
Elektrolytische Abscheidung der Influenzmaschinen: Rußabscheidung 
ist auch bei schwachen Strömen der Influenzmaschinen erhäl.lich. Strom- 
untersuchung: Bei Akkumulatorenstrom ist Rußabscheidung nur am 
negativen Pol, bei Maschinengleichstrom info'ge der Gegenströme 
schwach auch am positiven. Daher ist Prüfung der wirklichen Konstanz 
von Gileichströmen möglich. Flammen als Detektoren: Bei hoch- 
frequenten Strömen ist Flammenbewegung nur wenig sichtbar, jedoch 
durch Selenzelle etwa hundertfache Verstärkung möglich. (Physik. 
Ztschr. 1916, Bd. 17, S. 259.) br 


Über Luminescenz. Svend Möller. (Chem. Ztg. 1916, S. 400.) 


Bericht über die Fortschritte der physikalischen Chemie im 
Jahre 1915. W. Herz. (Clhiem.-Ztg. 1916, S. 409, 423.) 


Das periodische System und die Eigenschaften der Elemente, 
D. Harkins und E Hall. (Journ. Amer. Chem. Soc. 1916, Bd. 38, 
S. 169—221.) pu 


Die Tropfengewichtsmethode für die Bestimmung der Ober- 
flächentension. Apparat zur Bestimmung der Oberflächentension an 
der Zwischenfläche zwischen zwei Flüssigkeiten. Die Wirkung von 
Säuren, Salzen und Basen auf die Zwischienflächentension. D. Harkins 
u.C. Humphery. (Journ. Amer. Chem. Soc. 1916, Bd. 38, S. 228—246.) pu 

Über die Genavigkeit der Wägungen bei Atomgewichtsbe- 
stimmungen. Ph. A. Guye. (Chem.-Ztg. 1916, S. 384.) 

Über E. C. Balys experimentelle Grundlagen der Kraftfelder- 
Theorien. A. Hantzsch. (Physik. Ztschr. 1916, Bd. 17, S. 14.) br 

Balys Tneorie der chemischen Reaktion und Reaktivität. 
M. Dehn. — C. Baly. Erwiderung. (Journ. Amer. Chem. Soc. 1916, 
Bd. 38, S. 1—15, 15—20.) pu 

Einige Fehlerquellen bei der Viscositätsmessung. C. Bingham, 
J. Schlesinger und B. Goleman: (Journ. Amer. Chem. Soc. 1916, 
Bd. 38, S. 27—41.) pu 

Über die Hochirequenzenckire der Elemente Gold b!s Uran. M. 
Siegbahn und E.Friman. (Physik. Zischr. 1916, Bd. 17, S. 17.) Ar 

Zur Frage der isotopen Elemente. K. Fajans. — G. v. Hevesy 
und F. Paneth. (Physik. Ztschr. 1916, Bd. 17, S. 1 und 4.) br 


*) Vergl. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 67. 


- kathode 


Zur Kenntnis des Atomgewichtes des loniums. 
schmid und St. Horowitz. (Chem.-Ztg.1916, S. 489.) 


Die Lebensdauer des Ioniums. St. Meyer. (Chem.-Ztg.1916, S. 489.) 


Räumliche Darstellung von Röntgenstrahlen. Béla Alexander. 
(Physik. Ztschr. 1916, Bd. 17, S. 15.) br 


Einrichtung zum Betriebe von Röntgenröhren mit Maschinen- 
wechselstrom unter Anwendung von Wlühkathoden-Ventilen im 
Sekundärkreis. Veifa-Werke m. b. H. und Wilhelm Berger, Frank- 
furt a, M. — Im Primärkreis des Transformators ist eine synchron ge- 
steuerte Schaltvorrichtung angeordnet, welche bewirkt, daß dem Trans- 
formator nur Wechselstromlialbwellen einer Richtung zugeführt werden. 
(D. R. P. 296317 vom 8. August 1915.) i 


Röntgenröhre, bei welcher am Ende eines zylindrisch ge- 
stalteten Tubus ein Topf aus Platin o. dgl. angebracht ist, an dessen 
Innenf.äche durch Auftreffen von Kathodenstrahlen Röntgenstrahlen 
hervorgerufen werden. Dr. Robert Fürstenau, Berlin. — Die 
zylindrische Röhre z ist mit einer Kugel zur Vergrößerung des Vakuum- 
volumens versehen. An der dem zylindrischen Teil entgegengesetzten 
Stelle befindet sich die 
Kathode a, welche die } 


O. Hönig- 


Kathodenstrahlen aus- 
sendet., Die Anti- 
wird durch 
einen Topf d aus Platin 
oder einem anderen, 
zur Einschmelzung in 
Glas geeigneten Mate- 
rial geb Idet. Der Topf 
kann an seiner Boden- | L 
fläche durch einen | 
Metallklotz e verstärkt | 
sein und im übrigen ` | Se 
aus einem Stück be- hi na 
stehen, oder er kann 
durch Zusammenlöten 
zweier Teile hergestellt „ 
sein. Die von den i 
Kathodenstrahlen ge- 
troffene Innenseite des 
Topfes d bildet ` den 
Ausgangspunkt für die 
Röntgenstrahlen. Die 
Anode b kann ringför- 
mig ausgestaltet und in 
der Bahn der Kathoden- l 
strahlen angeordnetsein. d 
Die Kühlung der Anti- BR e 29 
kathode erfolgt in der 
Weise, daß das ganze 
zylindrische Rohr von einem zweiten Rohr c umgeben ist, welches 
mit einem Reservoir f verbunden sein kann und zur Aufnahme von 
Kühlwasser dient. Das Wasser kann in Umlauf gesetzt werden, so 
daß de Antikathode andauernd mit frischem Kühlwasser in Berührung 
kommt. Die im Innern des Platintopfes d entstehenden Röntgenstrahlen 
werden durch die Wandung des Topfes gefiltert und ein Teil wird 
die soz. homogene Eigenstrahlung des Platins hervorrufen, welche sehr 
hart ist, so daß eine Strahlunz die Röhre verläßt, die aus gefilterter 
und daher sehr harter primärer Röntgenstrahlung und aus Eigen- 
strahlung des Platins besteht und in voller Intensität auf das in der 
Nihe befindliche menschliche Gewebe einwirkt. (D. R. P. 295891 vom 


24. Januar 1914.) i 


98 


Chemisch-Technische Übersicht. 


inuus o Nr. Sam 


6. Chemie der Pflanzen und Tiere. Agrikulturchemie,”) 


Das Verhalten des Blutzuckers bei COs-Bädern. W. Arnoldi. 
— Untersuchungen des Verf. haben einen anregenden Einfluß ver- 
mehrten Kohlensäuregehaltes im Blute auf die Sekretion von Adrenalin 
wahrscheinlich gemacht, Da durch WINTERNITZ die Aufnahme von 
Kohlensäure in das Blut sowohl durch die Haut hindurch als auch 
durch Einatmung erwiesen ist, war eine Änderung des Blutzuckerspiegels 
unter dem Einflusse von Kohlensäurebädern zu erwarten. Tatsächlich 
wurde auch eine Steigerung schon nach 10 Min. bei Gasbädern unter- 
halb 34° C, aber eine Verringerung bei ungenügender Stärkz des 
Bades oder höherer Temperatur festgestellt. Es bleibt noch ‘zu be- 
stimmen, ob die Verschiebung etwa durch Änderung des Wassergehaltes 
im Blute bedingt ist. (Berl. klin. Wochenschr. 1916, Bd. 53, S. 619.) sp 


Gewebspermeabilität und Wasserstoff -Ionenkonzentration. A. 
Bethe. — Alle untersuchten Zellen, die sich mit basischen Farbstoffen 
stark färbten, saure aber nicht sichtbar aufnahnıen, zeigten neutrale oder 
schwach alkalische Reaktion; hierzu gehören die meisten tierischen Zellen 
und die vieler pflanzlicher Objekte. Bei Zellarten, die neben basischen 
Farbstoffen auch saure aufnehmen, fand sich dagegen. fast ausnahmslos 
stark saure Reaktion, so bei Zellen mancher Blüten und Früchte, Blut- 
zellen von Ascidien, gewissen Zellen im Blute von Seesternen und 
manchen der grünen Drüse des Flußkrebses. Es scheint, daß saure 
Farbstoffe auch in neutrale Zellen eindringen können, obwolıl se dort, 
wohl infolge nicht genügender Anreicherung, keine deutlich sichtbare 
Färbung hervorrufen. (Wien. med. Wochenschr. 1916, Bd.66, S.499.) sp 


Über die Wirkung einiger chemischer Stoffe auf quergestreifte 
Muskeln. P. v. Grützner. — Setzt man Muskeln frisch getäteter 
Temporarien den Dämpfen von Äther, Chloroform oder Bromoform 
aus, so kommen sie zur Zusammenziehung; am schwächsten wirkt 
Ather, am stärksten Bromoform. Nach dem Absterben des Muskels 
findet durch die genannten Dämpfe auch noch weitere Zusammen- 
ziehung statt. Dabei wird Säure aus den Muskeln gepreßt, mit einer 
Intensität, die derselben Reihenfolge folgt wie die Zusammenziehung. 
Dies gilt auch noch für schon längere Zeit abgestorbene Muskeln, 
nur nicht dann, wenn sie vollkommen verwest und mit einer schmierigen 
Masse überzogen sind, oder wenn sie in frischem Zustande durch Er- 
wärmen in plıysiologischer Kochsalzlösung auf 37°C, wärmestarr ge- 
macht wurden. (Wien. med. Wochenschr. 1916, Bd. 66, S. 511). sp 


Untersuchungen über den Mechanismus der Ambozeptor- und 
Komplementwirkung. Schlemmer. — Die Untersuchungen nach 
bekanntem Schema führen zu folgenden Schlüssen: 1. Bakteriolytisches 
Komplement wirkt, wie hämolytisches, nicht nach der absoluten Menge, 
sondern annähernd nach dem Grade seiner Verdünnung. 2. Zwischen 
der Antigenmenge und der zur Lösung notwendigen Komplement- 
menge bestehen im bakteriziden Plattenversuch gewisse quantitative 
Beziehungen, die aber nur bei größeren Antigenmengen ceutlich in 
Erscheinung treten. 3. Zwischen der Ambozeptormenge und der 
Antigenmenge bestehen bei solchen Versuchen’ sehr enge Abhängig- 


keitsverhältnisse, die im großen und ganzen dem Gesetz der Multipla ` 


folgen. 4. Dabei wirkt auch der Ambozeptor nicht nach der absoluten 
Menge, sondern annähernd nach dem Grade der Verdünnung. 5. Dieser 
Unterschied zwischen dem Verhalten des bakteriolytischen und dem 
des hämolytischen Ambozeptors, der wesentlich nach der absoluten 
Menge wirkt, ist bedingt einerseits durch die Vermehrung der Bakterien 
während des Versuchs, anderseits durch die geringere Bindungsge- 
schwindigkeit der Ambozeptoren in größeren Flüssigkeitsmengen. 
6. Auch bei der Komplementwirkung spielt die Bindungsgeschwindiz- 
keit eine Rolle in Verbindung mit der die Hämolyse bezw. Bakteriolyse 
begleitenden Nebenreaktion. 7. EHRLICHS Auffassung einer chemischen 
Bindung des Komplements an den Ambozeptor besteht zu Recht. 
Die scheinbare Abweichung im Verhalten des Komplements von den 
Gesetzen der chemischen Bindung kommt dadurch zustande, daß bei 
den Iytischen Immunitätsreaktionen mehrere, gleichzeitig und nach- 
einander verlaufende, komplementverbrauchende Prozesse sich abspielen 
undsich gegenseitig stören. (Arb. Kaiserl. Ges.-Amt 1916, Bd.50, S.341.) sp 


Über die Abderhaldensche Reaktion. A. Amann. (Chem.-Ztg. 
1916, S. 420.) | 

Die Stickstoffquellen der Hefe. 
1916, S. 366.) - 

Einige Bemerkungen über die Hefen-Carboxylase mit besonderer 
Berücksichtigung ihrer Haltbarkeit in Trockenhefen im Vergleiche 
zu anderen Hefenenzymen. A. Bau. — Aus lebender untergäriger 
Hefe vom FROHBERQ-Typus diffundiert in Leitungswasser keine Carb- 
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oxylase, ebensowenig in destilliertes Wasser (mit Chloroform); sie findet 
sich auch nicht in gärendem oder konsumreifem Bier. Von den be- 
nutzten Trockenhefen, gleichfalls vom FROHBERG-Typus, waren eine 
obergärige und eine untergärige, O 1896 und U 1896, im März 1896 
an der Luft getrocknet, eine untergärige im Juni 1903 in dünn aus- 
gebreiteter Schicht in Thermostaten bei 25° C. möglichst entwässert 
(U 1903), und ein Teil hiervon (U 1908) im Oktober 1908 allmählich 
auf 105° C. erwärmt worden. Sie wurden Ende 1914 be Anfang 
1915 auf Carboxylase geprüft. Mit freier Brenztraubensäure entwickelten 
sie sämtlich kein CO», das Natriumsalz wurde durch die Unterhefen 
nahezu vollständig zerlegt, nur O 1896 erschien etwas geschwächt. 
Gegen gepufferte Brenztraubensäure ist diese auch wirkungslos und 
U 1896 und U 1908 wesentlich schwächer wirksam als U 1903. 
Ferner fanden sich in sämtlichen Trockenhefzn Invertase, Maltase, 
Emulsin, Amygdalase, Lipase, und Endotryptase, in den Unterhefen auch 
Melibiase, während Zymase, Trehalase, Katalase, Oxydase, Reduktase und 
Hefenlab nicht mehr nachgewiesen werden konnten. In den frischen Hefen 
waren Zymase, Invertase, Carboxylase, Maltase, Melibiase (diese nur 
in Unferhefen) und Katalase reichlich, Endotryptase, Oxydase und 
Reduktase vielleicht etwas spärlicher, Trehalase, Emulsin, Amygdalase, 
Lipase und Hefenlab nur in geringer Menge vorhanden. In dem 
untersuchten untergärigen hellen Bier fanden sich nur Invertase, Melibiase, 
Amygdalase. (Sonderabdr. Biochem. Ztschr. 1916, Bd. 73, S. 340.) sp 


Versuche über die Phenoloxydase der Pilze. A. Bach. (Chem.- 
Ztg. 1915, S. 384.) 


Zur Theorie der Narkose. H. Winterstein. — Durch Unter- 
suchungen der letzten Jahre ist festgestellt, daß Narkotika eine Änderung 
der normalen Durchlässigkeit der Plasmahaut herbeiführen. Verf. konnte 
mit Hılfe einer besonderen Versuchsmethodik die Durchgängigkeit von 
Muskelmembranen für Wasser und für Salze gesondert untersuchen. 
Es ergab sich dabei, daß die Narkose mit einer hocherad gen, . dabei 
aber völlig reveısiblen Verminderung der Durchgängigkeit tür Wasser 
verknüpft ist. Die Veränderung der Durchgängigkeit für Salze blieb 
am normalen Menschen wegen der an sich sehr geringen Größe dieser 
Durchgängigkeit dem Nachweis entzogen, konnte aber an Membranen 
festgestellt werden, die durch Hitzekoagulation die Semipermeabilität 
eingebüßt hatten, und zeigte sich gleichfalls vollkommen reversibel. 
Bei hohen Konzentrationen der einwirkenden Narkotika zeigte sich als 
Nachwirkung eine Permeabilitätssteigerung. Die narkotische Wirkung 
dürfte danach wahrscheinlich auf ihrer Adsorption an die Plasmahaut- 
kolloide beruhen. Die Nachwirkung toxischer Dosen kann dann, wie 
von HÖBER geschehen, auf irreversible Lösung bezw. Extraktion von 
Lipoiden aus der Plasmahaut zurückgeführt werden oder auch allgemein 
auf irrevers:ble Verringerung des Dispersitätsgrades der Zellkolloide 
überhaupt, ohne daß den Lipoiden eine besondere Bedeutung bei- 
gemessen wird. (D. med. Wochenschr. 1916, Bd. 42, S. 347.) sp 


Über die Nutzbarmachung des Stickstoffs der Luft für die 
Landwirtschaft. Lemmermann. (Chem.-Ztg. 1916, S. 385.) 


Ein Beitrag zur Frage der Wirkung von Mangan, Eisen und 
Kupfer auf den Pflanzenwuchs. Hans Vageler. — In Wasser- 
kulturen konnte eine Reizwirkung von Mangan, Eisen und Kupfer 
ebensowenig mit Sicherheit nachgewiesen werden wie eine entgiftende 
Wirkung von Chlorcalcium und Kochsalz. Küpfer ist verhältnismäßig 
sehr viel giftiger als Mangan und Eisen. Der anatomische Bau des 
Haferhalmes scheint durch Mangan und Eisen nicht beeinflußt zu 
werden. Hafer hatte bei Eisen und Kupfer bei Sandboden einen ge- 
ringeren Ertrag, Mangan nicht. Bei Lupinen: hatten Eisen und Kupfer 
günstig gewirkt, Chlorcalcium und Chlornatrium geschädigt, Mangan 
war wirkungslos. Bei Feldversuchen wurde keine für die Praxis in 
Betracht kommende Wirkung beobachtet.. (Landw. Versuchsstat. 1916, 
Bd. 88, S. 159—241.) ac 


Anbau gewöhnlicher und verbesserter Futterrüben. Richard. 
— Verf. empfiehlt diesen als in Frankreich derzeit recht lohnend. 
(Journ. fabr. sucre 1917, Bd. 58, S. 5.) l A 


Zuckerrohr im nördlichen Ostindien. Sayer. — So lange 
hauptsächlich der rohe sog. Our, und nur wenig weißer Zucker ge- 
nossen wird, sind erhebliche Veränderungen kaum zu erwarten, Viele 
nördliche Gegenden sind überhaupt wenig geeignet für den Rohranbau, 
bei anderen, z. B. Bihar, wäre dies aber der Fall; dort sind auch 
schon Neuerungen verschiedener Art angebahnt, und es bleibt abzu- 
warten, wie sie sich bewähren. (Int. Sug. Journ. 1917, Bd. 19, S.61.) 2 


Zuckerrohr -Krankheiten in Mauritius. Stockdale. (Journ. 
fabr. sucre 1916, Bd. 57, S. 22.) | 1 
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9, Pharmazie. Pharmazeutische Präparate.’) 


Über einen Giycerinersatz für dermatolsgische Zwecke. M. 
Joseph. — Als »Perglycerine und »Perkaglycerin« werden nach 
NEUBERG hergestellte Substanzen von der CHEMISCHEN FABRIK WINKEL 
AM RHEIN, VORM. GOLDENBERG, GEROMONT & Co. in den Handel ge- 
` bracht, die dem Glycerin in der Zusammensetzung ähnlich, in physi- 
kalischer Hinsicht fast gleich sind, besonders die Eigenschaften der 
Wasseranziehung und Schlüpfrigkeit in vollkommener Weise zeigen. 
Es sind farblose, hochsiedende Flüssigkeiten von ganz neutralem 
Charakter, an sich antiseptisch und auch im Gemisch mit Wasser zur 
Sterilisation von Instrumenten und Gummiapparaturen verwendbar. 
Beiden fehlt der süße Geschmack des Glycerins. Perkaglycerin ist vor- 
zuziehen, weil es noch schlüpfriger und stärker wasseranziehend ist als 
Perglycerin. Perkaglycerinpaste kann auch zu Waschungen des Ge- 
sichtes und der Hände ‘benutzt werden. Es wird eine Anzahl von 
. Arzneivorrichtungen unter Verwendung der genannten Mittel gegeben. 
(Berl. klin. Wochenschr. 1916, Bd. 42, S. 481.) 

d Orth (ebenda, S. 482) fand das Perglycerin sowohl für mikroskopische 
Untersuchungen als für makroskopische Konservierung als durchaus befriedigenden 
Ersatz des Glycerins. l sp 

Ein neues Gilycerinersatzmittel (Perkaglycerin).. Fr. Nagel- 
schmidt. (Therapie der Gegenw. 1916, Bd. 18, S. 199.) sp 


Die wissenschaftlichen Grundlagen der Kalktherapie. M. Jacoby. 
(Therapie der Gegenw. 1916, Bd. 18, S. 161.) 


Das Apothekenwesen im Jahre 1915. (Chem.-Ztg. 1916, S.525.) 


Selbsttätige Wage zum Abwiegen medizinischer Pulver, bei 
welcher die mit den Gewichten belastete Wagschale einen in einen 
Motorstromkreis eingeschalteten Kontakt abwechselnd schließt und 
unterbricht. Ernst Aabling Thomsen, Köge, und Felix Schmidt, 
Kopenhagen. (D. R. P. 296060 vom 29. Dezember 1915.) i 


Vorrichtung zum Sterilisieren von Verbandstoff und dergil. 
mittels Sprührohrs. Rudolf Weisshaar, Stuttgart. (D.R. P. 295691 
vom 28. März 1916.) i 


Inhalator mit einem unmittelbar und einem mittelbar ange- 
triebenen Zerstäuber. Firma Carl A. Tancre, Wiesbaden. (D. R. P. 
296194 vom 20. Mai 1916.) i 


Darstellung von Ricinstearolsäuredijodid. J. D. Riedel Aktien- 
gesellschaft, Berlin-Britz. — Man führt die Jodierung der Ricin- 
stearolsäure mit Jod in Gegenwart von wässriger Essigsäure aus. 
(D. R.. P. 296495 vom 13. Januar 1914.) r 


_ Darstellung von ätherartigen Derivaten der Barbitursäure. 
Farbenfabriken vorm. Fr. Bayer & Co. — Alkyl- oder Aralkyl- 
aryloxalkyımalonsäuren oder die Diaryloxalkylmalonsäuren oder ihre 
Derivate, wie z. B. die entsprechenden Ester, Säurechloride, Cyane:sig- 
ester oder Malonnitrile führt man nach den für die Darstellung der 
Barbitursäure und ihrer am Kohlenstoff alkylierten Derivate üblichen 
Methoden in Barbitursäurederivate über. Man kann auch so arbeiten, 
daß man zunächst die durch einen der oben genannten Substituenten 
monosubstituierten Malonsäuren oder ihre Derivate nach den üblichen 
Methoden in Barbitursäuren überführt und in die auf diese Weise ge- ~ 
wonnenen monosubsiituierten Barbitursäuren oder in zur Herstellung 
dieser Säuren geeignete Zwischenprodukte d:n zweiten Substituenten 
durch Alkylierung einführt und gegebenenfalls die Zwischenprodukte 
in Barbitursäuren omwandelt Wenn man von Lerivaten ausgeht, bei 
deren Verwendung man nicht unmittelbar zur Barbitursäure gelangt, 
so ist es nötig, die entsprechenden Derivate wei er zu behandeln, indem 
man z. B. aus Iminobarbitursäuren, wie man sie bei der Kondensation 
mit Guanidin erhält, die Iminogruppe durch Hydrolyse abspaltet. (D. 
R. P. 295492 vom 31. Januar 1915.) z 


Darstellung einer lipoidartigen stickstoffhaltigen Verbindung 
aus Blut. Gesellschaft für Chemische Industrie in Basel, Basel. 
-— Man extrahiert mit Magnesiumsulfat oder Natriumoxalat vorbehandeltes 
oder frisches Blut statt mit starkem Alkohol (D. R. P. 295840') mit anderen 
geeigneten. organischen Lösungsmitteln, wie Benzol oder Toluol, und 
schüttelt die erhaltene Lösung nach dem Abdestillieren des größten Teils 
des Lösungsmittels und Vermischen mit Wasser mit geeigneten Lösungs- 
mitteln, wie Chloroform bezw. anderen chlorierten Kohlenwasserstoffen, 
Benzol oder Toluol, und verarbeitet diese Lösung, wie im Hauptpatent 
beschrieben, weiter. (D. R. P. 296678 vom 16. März 1916, Zus. zu 
Pat. 295840.) r 


Cignolin als Heilmittel der Psoriasis. DO. Unna. — Cignolin, 
von den FARBENFABR. VORM. FRIEDR. BAYER & Co. hergestellt, ist 


ne 
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1,8- Dioxyanthranol, vor seinem 3-Methylderivat, dem Chrysarobin, durch 
viel energischere Wirkung auf die Haut ausgezeichnet. Ein ähnliches 
Verhältnis ergab sich zwischen Istizin und seinem Methylderivat Chry- 
sophansäure sowie zwischen Anthranol und Methylanthranol. Die 
beiden Dioxyanthranole Chrysarobin und Tignolin waren ihrerseits so- 
wohl dem Anthranol als dem 2-Oxyarithranol stark überlegen. Redu- 
zierte Verbindungen, Dihydroanthracen, Dihydroanthranol und Oxanthron, 
waren unwirksam gegen Psoriasis. Fast ebenso stark wie 1,8-Dioxy- 
anthranol wirkte I-Oxyanthranol, das aber subjektiv unangenehmere 
Nebenerscheinungen hervorruft 1,5-Dioxy- und 1,5,8-Trioxyanthranol 
heilen dagegen Psoriasis nicht und reizen und färben die Haut kaum, 
bewirken also eine ähnliche Abschwächung wie CH3 in 3-Stellung. 
Es wurde nun das chemische Reduktionsvermögen der vorgenannten 
Verbindungen und einiger anderer Anthranolderivate verglichen gegen- 
über Kaliumpermanganat, Eisen-Cyan-Mischung, Bleioleat in Xylol, 
Nitrochrysophansäure in Xylol und Chromsäure in Eisessig. Sie redu- 
zieren sämtlich auf Grund des Vorhandenseins von Hydraxylgruppen, 
mit deren Häufung die reduzierende Kraft wächst; die Hydroxylgruppen 
in 1- und 8-Stellung wirken zwar stärker als andere, aber dıese redu- 
zieren auch, mit Ausnahme derjenigen an der Brücke. Ebensowenig, 
wie OH-Gruppen in gewissen Stellungen, schwächt die Methylgruppe 
die Reduktionswirkung, die demnach viel weniger spezifisch beeinflußbar 
ist als die antipsoriatische, damit also nicht schlechtweg identisch sein 
kann. — Die bei der Cignolinwirkung auftretenden Reizerscheinungen 
erinnern ap diejenigen durch Substanzen mit aktivem Sauerstoff. Es 
war an Bildung von Wasserstoffsuperoxyd zu denken, die von MANCHOT 
bei mehreren Anthranolen in Gegenwart von Alkali beobachtet war. 
Mit Hilfe einer von MANCHOT empfohlenen Modifikation (mit ge- 
sätligtem Barytwasser) gelang der Nachweis bei mehreren der unter- 


- suchten Anthranolderivate, aber gerade am stärksten bei antipsoriatisch 


fast unwirksamen und nur sehr schwach bei Chrysarobin und Cignolin. — 
Von anderen Oxydationswirkungen der Anthranole wurde die Fähig- 
. keit festgestellt, Methylalkohol in Gegenwart von Alkali zu Formaldehyd 
zu oxydieren. Sie kam aber sämtlichen hydıoxylierten Anthranolen in 
ziemlich gleicher Weise zu. — Eine Erklärung für die Sonderstellung 
von Chrysarobin und Cignolin ergab sich schließlich aus dem Zu- 
"sammenwirken der Substanzen mit Ö:säure und deren Derivaten. Diese 
zeigten zunächst die Fähigkeit, den Transport der wirksamen Substanzen 
durch die Haut zu vermitteln, ferner in der nur den genannten Sub- 
stanzen in der Oxanthranolreihe zukommenden Fähigkeit, sich im Gemisch 
mit Olsäure an der Luft zu oxydieren, Cignolin noch erheblich besser 
als Chrysarobin. Es erscheint als Aktivator der Olsäure, die auch für 
sich in schwachem Maße Sauerstoff über die Peroxydform zu über- 
tragen vermag. Im Lichte dieser Hypothese wird die bisherige Chrys- 
arobinbehandiung besprochen und die Cignolintherapie ausgebaut. 
(Erweit. Sonderabdr. Dermatolog. Wochenschr. 1916, Bd. 62, Nr. 6—8; 
Verlag von LEopoLD Voss, Leipzig, S. 46.) sp 


Optochin bei Pneumonie. J. Manlin. (Berl. klin. Wochenschr. 
1916, Bd. 53, S. 58.) sp 


100 Fä'le von Pneumonie, mit Optochin behandelt. L. Dünner 
und G. Eisner. (Therapie der Gegenw. 1916, Bd. 18, S. 41.) sp 


Zur Dosierung des Optochins bei der Pneumoniebehandlung. 
j. Morgenroth. — Tagesmengen von 5 g, wie von FEILCHENFELD 
angegeben, sind durchaus unzulässig und nirgends empfohlen. Opto- 
 chinum hydrochloricum soll in Einzelgaben. von nur 0,2 g alle 4 Std., 
Os»tochinum basicum zu 0,3 g alie 5 Std. gegeben werden. Außer- 
dem wird erneut auf die Bedeutung einer bestimmten Diät hingewiesen, _ 


welche die gleichmäßige Resorption des Mittels regelt. (D. med. 
Wochenschr. 1916, Bd. 42, S. 388.) sp 
Zur Organotherapie bei Diabetes insipidus. H. Strauss. — 


In der Neurohypophyse (pars intermedia) finden sich Substanzen, die 


“ antihydrodiuretische Wirkung äußern können, während sie im drüsigen 


Anteil zu fehlen scheinen. Bei Diabetes mellitus honnte kein gluco- 
suriesteigernder Einfluß von Pituglandol festgestellt werden, von Vorder- 
lappenextrakt‘ war ein solcher auch nur in einem von 4 Fällen deutlich. 
(Therapie der Gegenw. 1916, Bd. 18, S. 165.) sp 


Wirkungsstärke der Digitalis ambigua Murr. R. Wasicky. — 
Die untersuchten Blätter von Digitalis ambigua zeigten bei Injektion 
in den Blutlymphsack von Esculenten im Vergleiche mit Cymarin gleiche 
Wirkungsstärke wie normale Blätter von Digitalis purpurea. Diese 
kann daher durch die in Österreich in großen Mengen vorkommende 
Digitalis ambigua vollwertig ersetzt werden. (Wien. medizin. Wochen- 
schrift 1916, Bd. 66, S. 362; Zeitschr. österreich. Apoth.-Verein 1916, 
Bd. 54, S. 209.) | Së a | Sp 
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Über die Geschmacksgrenze für die Beimischung von Salzen Ä 


zu Trinkwasser. W. Marzahn. — Verf. berichtet im Anschluß an 
seine frühere Veröffentlichung!) über Versuche, die in der KaL. LANDES- 
ANSTALT FÜR WASSERHYGIENE zu Ber.in- Dahlem ausgeführt wurden, 
um die zulässige Versalzung eines Trinkwassers durch Kaliendlauge 
festzustellen. Die in sechs Versuchsreihen mit einer größeren Zahl von 
Personen angestellten Geschmacksprüfungen bestätigten im allgemeinen 
die von VOGEL?) angegebene Grenzzahl für den Geschmack von Kali- 
endlauge, nämlich 168 mg Magnesiumchlorid in 1 I. Weiter zeigte 
sich, daß der Einfluß der Temperatur auf den Geschmack des Wassers 
bei stark salzhaltigen Wässern sich in erhöhtem Maße bemerkbar macht, 
Gewöhnliches Trinkwasser von mehr als 14° C. wurde von der Mehr- 
zahl der Versuchspersonen als unschmackhaft bezeichnet. Der Härte- 
grad eines Wassers ist durch den Geschmack nicht festzustellen, viel- 
mehr empfindet man beim Schmecken nur den Geschmack der 
härtegebenden Salze. Jüngere Personen haben schärfere Geschmacks- 
empfindungen als ältere, bei starken Rauchern sind diese Empfindungen 
sehr abgestumpft. (Journ. Gasbel. 1916, Bd. 59, S. 77—78.) as 


Neue Formeln für die Absenkung des Grundwassers durch 
Brunnen und Sammelgalerien. R. Lummert (Journ. Gasbel. 1916, 


Bd. 59, S. 88—91.) as 
Künstliches Grundwasser und die Wasserversorgung Berlins. 

G. Anklam. (Journ. Gasbel. 1916, Bd. 59, S. 86—88.) as 
Zur Wasserversorgung von Berlin-Steglitz, G. A. (Journ. 

Gasbel. 1916, Bd. 59, S. 106—107). as 


| Das Schnellfilterwerk der städtischen Wasserwerke Altona. 
(Cement 1916, S. 199.) sm 


Rohrberechnung für Wasserleitungen von Gemeinden. H. Kraus 


(Journ. Gasbel. 1916, Bd. 59, S. 44, 146.) as 


Statistische Übersicht der Wasserleitungen in den Niederlanden 
für das Jahr 1914. (Journ. Gasbel. 1916, Bd. 59, S. 172.) as 


Zur Beurteilung der Widerstandsformeln für Wasserrohr- 
leitungen. B. Biegeleisen. — R. Lummert. (Journ. Gasbel. 1916, 
Bd. 59, S. 132—133.) at 


Reichsbureau und Zentralausschuß für Trinkwasserversorgung 
in Holland. (Journ. Gasbel. 1916, Bd. 59, S. 159.) as 


Die Sterilisation des Wassers nach dem Chlorgasverfahren’ 
W. Bach. — Über die Sterilisation von Trinkwasser durch Chlorgas 
hat zuerst der amerikanische Mi:itärarzt DARNALL Versuche angestellt 
und gefunden, daß zur Sterilisation von Flußwasser 0,5 mg, für reines 
Seewasser 0,4 mg Chlor auf 1 | genügen. Die Einwirkung des Chlors 
geht äußerst rasch vor sich und, sofern der Chlorzusatz 2 mg auf 
1 I nicht übersteigt, ist ein Geschmack oder Geruch des Wassers nach 
Chlor ganz ausgeschlossen. Gegenüber dem Cliorkalkverfahren hat 
das neue Verfahren eine Reihe von Vorzügen: Reinheit des Gases 
und stets gleiche Zusammensetzung, stärkere Desinfektionswirkung 
(1 kg flüssiges Chlor entspricht etwa 8 kg Chloıkalk), Geschmack- und 
Geruchlosigkeit ces behandelten Wassers, Lagerbeständigke.t dzs Chlors, 
kleine und einfache Apparatur, daher geringe Anlagekosten und billiger 
Betrieb. Der Chlorgas-Sterilisierungsapparat wird von der »TRITON«- 
G.M.B.H. in Berlin in vier Größen gebaut und besteht aus einer oder 
mehreren Stahlflaschen mit je 45 kg flüssigem Chlor, einem Dosierungs- 
apparat zum Vergasen von 0,5—5 kg Chlor in der Stunde, einem 
Absorptionsturm aus Hartgummi und den zugehörigeu Verbindungs- 
leitungen. In dem mit Koks gefüllten Turm, der 1,85—2,45 m 
hoch ist, rieselt dem unten eintretenden Gase Wasser von oben entgegen; 
zur Absorption der aus 1 kg flüssigem Chlor erhaltenen Gasmenge sind 
etwa 170 1 Wasser nötig. Der Zusatz des so hergestellten Chlorwassers 
zum Rohwasser erfolgt durch Einleiten in einen Sammelbehälter oder 
durch Einpumpen in die Druckleitung. Im Mittel können mit 1 kg 
Chlor 8000 cbm Wasser sterilisiertt werden, die genaue Menge muß 
in jedem einzelnen Falle durch Versuche festgestellt werden. Die Keim- 
zahl des Wassers wird dabei um 95—100 % herabgesetzt. Für eine 
Anlage von 10000 cbm Tagesleistung betragen die Baukosten etwa 
6000 M, die Betriebskosten einschl. Verzinsung und Tilgung 1/3 Pf 
für 1 cbm. Das Verfahren ist auch zur Desinfektion von Abwässern 
geeignet. (Journ. Gasbel. 1916, Bd. 59, S. 118—119.) ` as 

Verfahren zum schnellen Klären von Trinkwasser bei der 
Entkeimung desselben durch Chlorkalk mit nachfo!gender Adsorption 
des Chlors und der anderen Zerfallprodukte des Chlorkalkes durch 
Kohle. Dr. Walter Schaeffer, Frankfurt a M. — Man vermischt 
zunächst das Kohlenpulver mit dem als Ausflockungsmittel für die 
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Kohle dienenden Aluminiumsulfat oder ähnlich wirkenden Ausflockungs- 
salzen in fester oder gelöster Form und setzt das trockene Gemisch 
alsdann dem mit Chlorkalk vorbehandelten Wasser zu. Die Kohle 
soll dann einen, wenn auch nur geringen Vorsprung für ihre ad- 
sorbierende Wirkung auf das Chlor haben, indem sich das Aluminium- 
sulfat erst auflösen muß, ehe es ausflockend wirkt. Auf diese Weise 
soll man die Kohle schon nach wenigen Minuten mittels Filtration 
durch ein Tuch teseitigen und trotzdem das Chlor vollkommen ent- 
fernen können. Man kann das feste Ausfiockungssalz (Aluminiumsulfat) 
dadurch in feiner Verteilung herstellen, daß man eine Lösung dess ben 
auf Kohle oder einem anderen fein verteilten Stoff eintrocknen läßt. 
Diese das Ausflockungssalz enthaltende Kohle wird dann mit reiner 
Kohle gleichzeitig der chlorhaltigen Flüssigkeit zugesetzt. (D. e P; 
296421 vom 18. Januar 1916.) 


Einrichtung zum Entgasen, Enteisenen, Entmanganen und Se 
härten aller Arten von Wässern. Heinrich Wehner, Frankfurt a. M. 
— Aus dem Rohwasserbehälter 7 soll das Wasser entgast, enteisenet 
usw. in einen Reinwasserbehälter 2 befördert werden. Ein Vorsaug- 
rohr 3 führt in einem mit 5 Stutzen 4, 5, 6, 7 und 8 versehenen 
Fördermechanismus, der aus einem sich unter Minderdruck bewegenden 
Zentrifu salzerstreuer und einer Schleuderpumpe besteht Eine Luft- 
pumpe 9 in Verbindung mit einem geschlossenen Wasserbehälter /2 
saugt die Luft aus dem Behälter 72 und setzt das Innere des den Zer- 
streuer aufnehmenden Gehäuseteiles unter Vakuum, wobei sie das 
Rohwasser durch Rohr 4 ansaugt. Durch den Stutzen 5 wird zugleich 
eine kleine Menge atmosphärischer Luft (Waschluft) ins Innere des 
Zerstreuers eingelassen, welche man durch einen Filter 75 vorher 
von Staub und Keimen befreit. Durch die hohle Welle 76 gelangt 
die Waschluft ins Innere 
des Zerstreuungskörpers 74 
und verläßt diesen am Um- 
fang durch sehr kleine 
Löcher 77, worauf sie sich 
mitdem durch den Stutzen 4 
eintretenden Rolıwasser bei 
19 mischt. Wasser und 
Waschluft müssen dabei 
die Zähne oder Kämme 
20—23 durchlaufen, wo- 
durch Wasser und Luft 
innigmiteinandervermengt 
werden. In diesem Zu- 
stande gelangt das Luft- 
wassergemisch in den 
am Umfang befindlichen 
engen, ringförmigen Kanal 
24, 25 und durch den 
Stutzen 6 in den Behälter 
12. Unter der dort be- 
findlichen Luftverdünnung 
wird der größte Teil der 
vom Wasser gebundenen 
Gasmengenentbundenund 
mit derWaschluft gemischt. 
Das Schleuderad 33 saugt das entgaste Wasser durch den Stutzen 7 
an und fördert es durch den Stutzen 8 weiter in den Reinwasser- 
behälter 22 Wenn das Rohwasser auch enteisenet usw. werden soll, 
wird noch das von der Luftpumpe 9 aus dem Behälter 72 abgesaugte 
Gas-Luftgemisch durch eine Rohrleitung 37 in das Rohwasser eingeführt, 
wobei der in dem Gemisch enthaltene Sauerstoff das Ferrocarbonat 
zu Ferrihydrat oxydiert und dieses sich als Eisenschlamm unlöslich aus- 
scheidet. Die Abfiltrierung dieses Schlammes geschieht entweder bei 
27 im Behälter 72 oder im Druckrohr 38. Die Einrichtung soll sich 
auch zur Entfernung der Carbonathärte eignen, wenn das Rohwasser 
mäßig erwärmt oder das Filter bei 27 geheizt wird. Das Filter 27 
besteht dann nicht aus einfachen Sieben mit indifferentem Füllmaterial, 
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sondern die Siebe werden durch einen aus Kalkgrus bestehenden Ab- 


scheidekö:’per ersetzt, weil die Ausscheidung des Kalkes ergiebiger 
erfolgen soll, wenn der im Wasser enthaltene, bereits zum Ausfallen 
geneigte Kalk in innige Berührung mit schon ausgeschiedenem Kalk 
gebracht wird. Soll entmangant werden, so baut man eine Filtermasse 
aus Pyrolusit oder anderen Manganverbindungen ein. (D. R. P. 296 297 
vom 12. November 1913.) i 
Das Abwasserpumpwerk in Brandenburg a. H. nach seiner 
Erweiterung und Umwandlung für elektrischen Betrieb. M, Gaze. 
(Journ. Gasbel. 1916, Bd. 59, S. 9—13.) as 


Nr. 38/39. 1917 
17. Glas. 


Das Aufkochen von Glasuren. — Der Gemengesatz von 100 kg 
einer Glasur war gefrittet und gemahlen worden. Als die Glasur auf- 
getragen und gebrannt wurde, zeigte sie sehr starke Blasenbildung. 
“ Als wahrscheinlichste Ursache für die Beobachtung, daß die Glasur 
bei Trockenmahlung zufriedenstellende Ergebnisse lieferte, daß aber 
sofort Blasenbildung auftrat, wenn sie naß gemahlen wurde, wird an- 
genommen, daß während des Mahlens eine chemische Wechselwirkung 
zwischen dem Wasser und der Fritte eintrete unter Bildung eines 
Hydrates, dessen Wasser dann während des Brennens wieder aus- 
getrieben wurde und so die Blasenbildung in der Glasur hervorrufe. 
(Keram. Rundsch. 1917, S. 16.) sm 


Nutzbarmachung der Wissenschaft für die Glas- und Email- 


industrie. C. Tostmann. (Keram. Rundsch. 1917, S. 15.) sm 


Die deutsche Glasindustrie im Kriege. (Keram. Rundsch. 1916, 
S. 334.) sm 
Gips in der Industrie. B. Roß. (Tonind.-Ztg. 1917, S. 63.) sm 


Japanisches Porzellan in den Vereinigten Staaten von Amerika. 
(Keram. Rundsch. 1917, S 21.) sm 


Kanalmuifelofen zum Brennen keramischer Gegenstände, zum 
Glühen von Metallen, chemischen und anderen Stofien. Hermann 
Traugott Padelt, Leipzig-Schleussig. — Die Abschnitte zeigen drei 
Querschnitte von verschiedenen Stellen des Oiens. Von den den Ofen 
in seiner ganzen Länge durchziehenden regelbaren Kanälen 7 ‚2, 3, 4, 

ð und 6 haben die beiden untersten (7 und 6) den größten, die 
Steen Kanäle 2 und 5 einen kleineren und die unter dem Gewölbe 
5, 3 liegenden Heizkanäle 3 und 4 den gering:ten Querschnitt. Die 
Beheizung geschieht durch Gas aus einem abs:its stehenden Generator. 
Die Zuführung des Brenngases zu den Kanälen /—6 erfolgt ungefähr in 
der Mitte des Ofens durch absperrbare Zuleitungtanäle 7,8, 9, 10, 11,12, 
deren Querschnitte entsprechend denen der Kanäle 7—6 ebenfalls ver- 
schieden sind. Die 
Verbrennungsluft 
tritt nahe dem 
Ende des Kanal- 
ofens durch ab- 
sperrbare Organe 
in de Kanäle /, 
2, 5 und 6 und 
etwas weiter nach 
der Mitte hin in 


er ag, A Kanä3 und Zein. 
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EE dabei stark vor- 
Aa: gewärmt, so daß 
sich eine sparsame, rauchlose Verbrennung bei möglichst hoher Temperatur- 
entwicklung ergeben soll. Nahe hinter der Brenngas-Eintrittsstelle sind 
die Kanäle 7—6 durch Trennungswände unterbrochen. Der zwischen 
den Trennungswänden befindliche Teil des Ofens bildet die Beharrungs- 
zone, in diesem Teile erfolgt weder eine Steigerung der Temperatur 
des Brenngutes noch eine Abkühlung. Die bewegliche Sohle des 
Ofens besteht aus Wagen 49 (Abb. 3), we!'che von Hand oder motorisch 
fortbewegt werden und mit einer Eisenplatte 50 abgedeckt sind, deren 
Ränder in eine Sandrinne greifen, um den Ofen nach unten luftdicht 
abzuschließen. Zum Schutz gegen die Wärme ist die Platte 50 mit 
feuerfestem Material abgedeckt, auf welchem Schamotteböcke 57 
stehen, welche Schamotteplatten als Unterlage für das Brenngut tragen. 
(D. R. P. 295987 von 24. November 1914.) i 


Verfahren und Vorrichtung zum Verhüten des Eindringens 
falscher Luft beim Beschicken von Schachtöfen zum Brennen von 
Zement. Kalk, Magnesit u. dergl. Firma G. Polysius. — Selbsttätige 
Zuteilvorrichtungen führen das Gut einem oder mehreren Fülltrichtern 
zu, aus denen durch cinen oder mehrere in gewissen Zeitabständen 
bewegte ‘Verschlüsse die Begichtung erfolgt. Die Zuteilvorrichtungen 
werden selbsttätig abgestellt, bevor der unmittelbar unter ihnen befind- 
liche Verschluß in seine Schlußlage zuruckgent Über der Gicht 7 
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Keramik. Baustoffe.”) 


eines Schachtofens ist eine Verschlußhaube 2 angebracht, in welcher 
sich ein oder mehrere Fülltrichter 3, 4 befinden, welche mittels eines 
Antriebes 5 drehbar sind. Die Fülltrichter besitzen Bodenverschlüsse 
6, 7, welche mittels Gestänge 8, 9 und eines Nockens 7O auf dem 
Schneckenrad 5 nacheihander 


wa 


gehoben und gesenkt werden, und 
zwar derart, daß, wenn der Ver- 
schluß 6 den Auslauf des esch 
Trichters 3 freigibt, der Ver- CH) [ 18 
sch'uß 7 den Auslauf 4 ver # Em le 
schlossen hat und umgekehrt. ih ege 
Über den Trichtern befinden E Eed 
sich eine oder mehrere Zuteil- | g 
vorrichtungen 77, 12, die durch Lë 
Riemenbetriebe 73, 74 bewegt KS 4 
werden. Das durch diese Vor- N g 
richtungen geförderte Brenngut NANI 
wird so lange in dem Trichter 3 , 
aufgespeichert, bis der Nocken 70 => 
das Senken der Glocke 6 be- 
wirkt, so daß das Gut in den | 
Trichter 4 fällt, während der 
Verschluß 7 dieses Trichters in seiner Verschlußlage verharrt. 
Hierauf schließt sich unter der Wirkung eines Gegengewichtes die 
Glocke 6, und es öffnet sich bald darauf die Glocke 7, so daß das 
Gut aus dem Trichter 4 in die Ofengicht gleitet. Um zu verhüten, 
daß während des Rückganges der Glocke 6 sich noch Gut oberhalb 
dieser befindet, wodurch Klemmungen eintreten würden, werden während 
des Entlecrens des im Trichter 3 angesammelten Gutes die Zuteil- 
vorrichtungen selbsttätig abgestellt, so daß, nachdem alles im Trichter 3 
angesammelte Gut sich in den Trichter 4 entleert hat, kein Gut mehr 
oberhalb der Verschlußglocke 6 zugeführt wird, welches ihren Rück- 
gang hemmen könnte. Zu dem Zweck sind Anschläge 75 und 76 
angeordnet, welche in Tätigkeit treten, wenn der Nocken 7/0 das 
Gegengewicht zu heben und damit die Glocke 6 zu senken beginnt. 
(D. R. P. 296155 vom 17. März 1916.) i 
Wärme bei der Kalksandsteinherstellung. E. Schleier. (Ton- 
ind.-Ztg. 1917, S. 170.) sm 
Über Ve suche mit Steinschutzmitteln. F. Rathgen. (Tonind.- 
Ztg. 1917, S. 145.) | sm 
Feuerfeste Steine. H. Cornelius. — Verf. betont vor allem, 
daß feuerfeste Steine zu den Vertrauenswaren zählen, deren Eigen- 
schaften nicht durch haarscharfe Bedingungen festgelegt werden können, 
und wünscht zum Vorteil der Verbraucher feuerfester, Baustoffe, daß 
die Schamotte-Industrie die Aufstellung von Normen auch in Zukunft 
zurückweist. (Tonind.-Ztg. 1917, S. 120.) sm 
Zirkonoxyd für feuerfeste Zwecke. A. Sprengel. — Zirkon- 
oxyd, ZrO», dient seit einiger Zeit zur Herstellung kleiner feuerfester 
Gegenstände, wie Tiegel, Schalen, Röhren. Als Beimengungen für 
das Zirkonoxyd als Grundmasse kommen als geeignete Oxyde in 
Betracht für Temperaturen von 2000° C. 1% Aluminiumoxyd; bei 
2200° C. etwa 1% Thordioxyd; bei 2400° C. etwa 1—3% Bittererde. 
Bei der Herstellung von Zirkongeräten ist auf möglichst reines Zirkon- 
oxydpulver zu sehen sowie auf die Einhaltung einiger Kunstgriffe. 
(Tonind.-Ztg. 1917, S. 175.) | sm 
. Zum Studium der Hochofenzemente. H. Nitzsche. — Eine 
Anzahl Hochofenzemente wurden un:er sich in ihrem Verhalten gegen 
Natriumsulfat, Calciumsulfat und scliwe‘elsäurehaltiges Wasser unter- 
sucht, um festzustellen, ob wesentliche Unterschiede beständen. Die 
sechs untersuchten Zemente verhielten sich hierbei ziemlich verschieden, 
besonders zwei wichen stark von den anderen ab. Jedoch bestätigt 
sich im allgemeinen, daß sich Hochofenzemente in angreifenden Substanzen 
gut verhalten. (Tonind-Ztg. 1917, S. 112, 119.) sm 
Der Asbestzementschiefer. (Cement 1916, S. 85.) sm 
Schiffsgefäße aus Eisenbeton. K. Reinbold. — Die Verwendung 
von Eisenbeton im Schiffsbau macht von Jahr zu Jahr Fort-chritte. 
Hauptsächlich handelt es sich hier um die Herstellung von Leichter- 
schiffen, die in den Hafenstädten beim Be- und Entladen großer See- 
schiffe in Benutzung stehen. In Norwegen ist vor kurzem ein Leichter 
von 200 t Größe vom Stapel gelassen. Ein weiteres Fahrzeug von 
3000 t Größe, das zur Erzbeförderung auf der Nordsee dienen soll, 
befindet sich im Bau. Vielleicht ist dıe Zeit nicht mehr fern, wo der 
Eisenbeton auch bei größeren Aufgaben auf diesem Gebiete benutzt 
wird (Tonind.-Ztg 1917, S. 8.) sm 
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 Naphthensäure. L. G. Radcliffe und A. A. Pollitt. — Ein als 
Naphthensäure bekanntes Gemisch von Säuren wird aus den Rück- 
'ständen der Raffinierung von russischem, galızischem und rumänischem 
Petroleum gewonnen. Verschiedene Arbeiten über sie liegen vor.!) 
Die Säuren scheinen der Formel CH. a mit einem Gehalt von 
Go bis Ca; zu entsprechen. Sie sollen sich sehr gut zur Seifenbereitung 
eignen und in großen Mengen zur Verfügung stehen. Durch Be- 
handlung. mit Schwefelsäure können sie in einen guten Ersatz für Türkisch- 
"rotöl übergeführt werden. ‚Vourn. Soc. Dyers and Colour. 1916, 
Bd.-32, S. 160.) x 


Bestimmung des freien Alkalis in Erdölseife. K. Charitschkow. 
— .Die üblichen Methoden — Lösen im Aıthylalkohol und Titrieren 
mit n-Säure bezw. Lösen in Wasser, Versetzen mit BaCl und Titrieren 
nach dem Abfiltrieren des Niederschlages — liefern keine überein- 
stimmenden Resultate und zwar infolge eintretender Hydrolyse bezw. 
Alkoholyse, Verf. verfährt folgendermaßen: Die wässrige Lösung wird 
mit Kupfersulfat oder Eisenalaun bearbeite, das Naphthensalz in 
Benzin gelöst, der Rückstand (Eisenoxyd bezw. Kupferoxyd) bestimmt 
und auf freies Alkali umgerechnet. Beim Filtrieren bedient man sich 
am besten eines Schlämmapparates, oder man bearbeitet die Seifen- 
lösung mit schwefelsaurem. Anilin, Chinolin usw. bei Anwesenheit von 
Benzin. Diese Methode eignet sich zur Untersuchung von sämtlichen 
Seifen. (Nephthanoje Djelo 1916, Nr. 13.) jl 


Über Neuerungen auf dem Gebiete der Mineralölanalyse und 
Mineralölindustrie im Jahre 1915. Leopold Singer. (Österr. Chem.- 
Ztg. 1916, Bd. 19, S. 136—141.) r 


Zur Geschichte und Örtlichkeit der Siebenbürgischen Erdgas- 


'felder. (Petroleum 1916, Bd. 11, S. 444). kg 


Drucktafel für Erdgas. Dónát Bánki. (Ztschr. Verein d. Ing. 
1916, Bd. 60, S. 512—515.) r 


Feueranzünder mit einem porösen, Brennstoff aufsaugenden 
Körper. 
porösen Körper c ist eine Zündvorrichtung beweglich 
so verbunden, daß sie den porösen Körper entilammen 
kann, und daß sie nach bewirkter Entflammung aus dem 
Bereich des Körpers gebracht werden kann. An der 
den porösen Körper tragenden Stange b ist eine pyro- 
phore Zündvorrichtung mit Reibrädchen f und Docht- 
brenner g mittels einer Hülse A verschiebbar angeordnet. 
Das Reibrädchen steht mit der Stange 5 in Berührung 
oder kann mit ihr in Berührung gebracht werden, der- 
art, daß bei der Bewegung der Zündvorrichtung gegen 
den Körper c hin das Reibrädchen gedreht und der 
Brenner angezündet wird. Das Reibrädchen ZC ist wie 
üblich mit einem dagegen gehaltenen Stück eines funken- 
gebenden Materials (Cereisen) versehen. Seine gezähnte 
Randfäche wird in Berührung mit der Stange b bei 
Veischiebung der Hülse A auf letzterer gedreht, der 
Funke wird aus dem Cereisen gebildet und der Brenner 
g entilammt. Die Platte d begrenzt die Bewegung der 
Zündvorrichtung, wcbei gleichzeitig die Flamme den 
Körper c berührt und entzündet. (D. R. P. 295928 vom 
19. April 1916.) i 


Die Erzeugung und Verwendung flüssiger Luft 
zu Sprengzwecken. H. Diederichs. — In der Praxis 
wird flüssige Luft nach zwei Verfahren mit Erfolg zu 
Sprengzwicken verwendet; einmal wird die mit dem 

` Kohlenstoffträger gefüllte Patrone erst im Bohrloch 

mit flüssiger Luft geladen, oder aber es wird die 
Patrone durch Unterkühlung bis auf die Temperatur 
der flüssigen Luft für diese zunächst aufnahmefähiger 
und dadırch die nach dem Tauchverfahren gefüllte 
Patrone haltbarer gemacht. (Montan. Rundsch. 1916, 
Bd. 8, S. 285—289, 332—337.) ri 


Beitrag zur Duktilitätsprobe für Asphalte. T. Lindsey Crossley. 

—- Man prüft, wie üblich, ein Asphaltbrikett mit einem Querschnitt 

in der Mitte von 1 Quadratzoll und einer Zuggeschwindirkeit von 

5 cm auf I Minute. Die Prüfmaschinen besitzen gewöhnlich eine 

Streckbahn von 1 m; dies ist indessen nicht lang genug, um scharfe 

Beobachtungen "des Verhaltens -verschiedener Asphaltsorlen, darunter 
*) Vergl. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 61. 


1) Vergi. Charitschkow, Chem.-Zig. 1910, S. 479; 
731 und 1405. 


1911, S. 463, 671, 
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Robert Berthold, Hamburg. — Mit dem 
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Asphalt. Sprengstoffe. Zündwaren.’) 


sehr duktiler, zu erhalten. Verf. arbeitet deshalb mit 2 Geschwindigkeiten, 
nämlich 5 cm/Min. und 10 cm/Min. und registriert die Ergebnisse beider 
Reihen. (Journ. Ind. Eng. Chem. 1916, Bd. 8, S. 89.) -hp 


Zur thermodynamischen Theorie der Sprengwirkung. Rudolf 
Mewes. (Zeitschr. Sauerstoff- und Stickstoff-Ind. 1916, Bd. 8, 
S. 53, 57.) V 


Versuche und Verbesserungen beim DEEN in 
Preußen während des Jahres 1915. Sprengen mit flüssigem Sauer- 


stoff (flüssiger Luft). (Kali 1916, S. 197—200.) r 
Über das Sprengen mit flüssiger Luft. (Ztschr. Sauerstoff- und 
Stickstoffind. 1916, Bd. 8, S. 33—34.) r 


Herstellung und Verwendung von Oxyliquitsprengstoff. L. Sieder. 
(Chem.-Zig. 1916, S. 385.) 


Herstellung von Dinitrogiykol für Sprengstoffzwecke. A.Hough, 
Choisy, Quebec. — Zum Nitrieren von Giykol dient ein Salpeter- 
Schwefelsäuregemisch von etwa 35—36% Salpetersäure und 58—59% 
Schwefelsäure unter Zusatz von etwa 5,8—5,9% Wasser und 0,5—1% 
salpetriger Säure. Man läßt 7 Teile dieses Gemisches auf 1 Teil Glykol 
bei 12—13? C. einwirken und erhält 2,4 Teile Dinitroglykol als gelb- 
liche ölige Flüssigkeit vom spez. Gew. 1,489. Es kann als Lösungs- 
mittel für Nitrocellulose verwendet werden, um Gselatinedynamit her- 
zustellen, oder auch wie Nitrog!ycerin in Mischung mit anderen Spreng- 
stoffen. (V. St. Amer. Pat. 1206223 vom 28. Nov. 1916, angem. 
22. Okt. 1914). ks 


Herstellung rauchloser Pulver. Westfälisch-Anhaltische 
Sprengstoff Akt-Ges. — Man setzt nach diesem Verfahren dem 
rauchlosen Schießpulver solche Stoffe zu, welche gleichzeitig die 


Elastizität und die Stabilität erhöhen und die Brisanz des Pulvers 


vermindern. Solche Stoffe sind die Anilide organischer Säuren, in denen 
der Imidwasserstoff durch ein Radikal ersetzt ist, wie dies beispiels- 
weise beim Methylbenzoylanilid und Athylformanilid der Fall ist. 
Diese Anilide, ausgenommen solche, welche bei der Verseifung Essig- 
säure oder deren Homologe abzuspalten vermögen, wie Äthyl- oder 
Methylacetanilid, sollen die Stabilität der Pulver in erheblichem Grade 
erhöhen, ohne selbst bei größerem Zusatz (5—8%) die ballistische 
Leistung so ungünstig zu beeinflussen, wie dies z. B. bei Vaseline der 
Fall ist. Diese substituierten Anilide organischer Säuren sollen sich 
wegen ihres großen Lösungsvermögens für Nitrocellulose und ihrer 
leichten Löslichkeit in Äther und Alkohol auch zum Ersatz des Camphers 
in Nitrocelluloscpulvern eignen, wobei sie noch den Vorteil der ge- 
ringeren Flüchtigkeit aufweisen, wodurch die Stabilität der Pulver 
gle.chfalls günstig beeinflußt werden soll.. (D. R. P. 296591 vom 
16. März 1913.) i 


Herstellung von Preßkörpern aus schwarzpulver- und spreng- 
salpeterähnlichen Gemischen von salpetersauren Salzen, z.B. Chile-, 
Kaii-, Baryısalpeter o. dgl., Ce!lulose, Holzmehl, Roggenmehl. Sand .1- 
holzmehl u. dgl., Braunkohle oder Steinkohle, t chwefel und chrom- 
saurem Kali, mit oder ohne Zusatz von Aluminiumpulver. Johannes 
Lersch. — Die genannten Stoffe werden mit konzentrierter, auf etwa 
35° Be. eingedickter Sulfitzellstoffablauge (dem sog. Zellpech) gemischt. 
Aus dem so erhaltenen Pulversatz werden vorzugsweise zylindrische 
Patronen mit achsialem Zündkanal g:preß. Durch den Zusatz der 
Zellstoffablauge soll die Fabrikation dieser Sprengstoffe erheblich er- 
leichtert, und ihre Eigenschaften sollen verbessert werden, indem man 
bei Anwendung von ganz geringem Druck steinharte Preßkörper erhält, 
ohne daß die Verbrennungsgase verschlechtert werden, wie dies beim 
Zusatz von Harz, Teer o dgl. der Fall zu sein pflegt. Wegen: der 
hohen Klebkrait der Zellstoffablauge kann man die feingepulverten, mit 
der Ablauge gemischten Bestandteile unmittelbar in die Presse bringen, 
ohne sie vorher auf einem Kollergang verdichten zu müssen,.-was. be- 
kanntlich mit großen Gefahren verbunden ist. Man braucht. auch zum 


‚ Zusammenpressen erheblich weniger Kraft. Beim Trocknen der Preß- 


körper hüllt die zähe Ablauge die Sprengstoffbestandteile ein und schützt 
sie gegen Annahme von Feuchtigkeit aus der Luft. Die Preßkörper 
selbst sollen weniger gefährlich zu handhaben sein als die .brisanten 
Ammoniumsalpetersprengstoffe. Die Schwaden sollen keine belästigenden 
Eigenschaften haben und ein sofortiges Betreten der Schußstelle ermög- 
lichen. Geeignete Zusamm :nsetzungen sind beispielsweise: 60 Gew.-T. 


` Chhilesalpeter, 10 Gew.-T. Schwefel, 10 Gew.-T. Holzmehl und 20.Gew.-T 


eingedickte Sulfitcel'uloseablauge von 35° Bé. oder 60 Gew.-T. Chile- 
salp. ter, 10 Gew.-T. Schwefel, 10 Gew.. T. Holzmehl, 2 Gew.-T. Aluminium- 
pulver, 18 Gew.-T. Sulfitzellstolfablauge von 350 Bé (D. R P. 296245 
vom 3. November 1912.) € 
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21. Zucker. Stärke. Dextrin.”) 


! 

Verbesserte Polarisationsrohre, zur Vermeidung der Störungen 
durch Luftblasen, und zur Untersuchung bei hohen Temperaturen (80 
bis 90°C. und darüber), nach BELLINGHAM und STANLEY. H. Pellet. 
(Int. Sug. Journ. 1917, Bd. 19, S. 76.) d 

Über die Ausbildung und Fortbildung der Betriehsbeamten 
und Kocher der Zuckerindustrie. Claassen. (Chem.-Ztg. 1916, S. 552.) 

Trocknung von Kohlrüben in Zuckerfabriken. Reischauer. — 
Diese Trocknung ist, auch unter schwierigen Umständen, recht wohl 
durchführbar, für normale Zeiten aber viel zu teuer, und außerdem 
nicht ganz einfach zu handhaben, da die Temperatur der Ofen sorg- 
fältigst einzuhalten, und je nach den Sorten und den örtlichen Um- 
ständen fortdauernd zu überwachen und abzuändern ist; Steigen und 
Sinken um nur 2° C. spielen schon eine wichtige Rolle! (Centralbl. 
Zuckerind. 1917, Bd. 25, S. 530.) H 

Rohzucker zum Verbrauch. Reischauer. — Verf. hat 6000 dz 
solchen Zuckers von 97—97,5 Pol. hergestellt, der fast gar nicht klebrig, 
und in trockenem Lager durchaus haltbar ist, sich auch zu allen Zwecken 
gut eignet, und bisher keinen Anlaß zu Klagen gab; der Kriegszeit 
und den jetzigen Verhältnissen ist eine solche, entsprechend dargestellte 
Ware durchaus angemessen. (D. Zuckerind. 1917, Bd. 42, S. 188.) 

Die Zersplitterung innerhalb der Zuckerindustrie, die auch in dieser Frage 
wieder öffentlich zu Tage trilt, ist wahrhaft beklagenswert, und nicht geeignet, 
ihren Einfluß und ihr Ansehen inmitien der denkbar schwersten Zeiten zu stärken’ 
und doch hätte sie dies ganz außerordentlich nötig! A 

Über Rübensirup. B. Block. — Brock protestiert ebenfall$ 
gegen die »Schmiere«, die von der Kriegsrübensaft - Gesellschaft als 
»Speisesirup« verkauft wird, und jetzt anscheinend nichts weiter mehr 
ist, als Melasse aus Rohzuckerfabriken; dagegen befürwortet er die 
Herstellung des echten reinen Rübensirups, und gedenkt in dieser 
Hinsicht noch weitere Vorschläge zu machen. (D. Zuckerind 1917, 
Bd. 25, S. 507.) 


Gegen die häusliche Darstellung des Rübensirnps ist sicherlich nichts ein- 


zuwenden, dageg:n kann es Ref. nicht für richtig halten, sie im Gropen zu ` 


fördern, schon weil dabei 25—30°/, weniger Saft aus der Rübe g wonnen wird 
als in den Zuckerfabriken, so daß ein groper Teil Zucker verloren geht, von 
dem jetzt jedes Körnchen sehr wertvoll ist. | 

Saponin in ausgelaugten Rübenschnitzeln. Andrlik. — Die 
Versuche ergaben, daß ausgelaugte und unter 100° C. getrocknete 
Fabrikschnitzel rund 1,4% Saponin enthalten (etwa 0,1% der Rübe), 
und zwar in gebundener Form; recht rein ist es zu erhalten durch 
Hydrolyse mit Weingeist von 50% nebst 4% Soda, oder mit 96 ".-ig. 
Alkohol nebst 2—4% Schwefelsäure in der Kälte (24 Std.) rascher, 
bei 2 Min. langem Aufkochen mit der alkoholischen Säure. (Böhm. Ztschr. 
Zuckerind. 1917, Bd. 41, S. 343.) d 


Die Zukunft der nordfranzöäsischen Rübenzuckerfabriken. 
Ernotte. — Verf. erörtert die künftige Neu- und Umgestaltung der 
Fabriken, die eine Zusammenlegung der Betriebe, und eine Verein- 
fachung und Verbesserung der Einrichtungen und Apparate erfordern 
wird. Er gibt einen Rückblick an der Hand von Berichten des »Journ. 
fabr. sucre«, als des ältesten aller Fachblätter, gedenkt der hydraulischen 
und Walzenpressen, die erst 1888 und 1894 gänzlich verschwanden, 
bespricht die LINARDsche Idee der »Zentralfabriken«, erörtert die Ver- 
dampfung und namentlich einen von ihm neu erdachten Apparat 
> Rotarépic«, der auf rascher Drehung mit einer Art metallener Stachel- 
bürsten beseizter Tauchwalzen beruht, und schildert einige große Fabriken, 
wie PITHIVIERS, NASSANDRES, MEAuUx. Man braucht, um zu lernen, 
nicht zu den »Boches«e zu gehen, — er zieht diesen Ausdruck seiner 
bezeichnenden Verächtlichkeit wegen vor —, sondern mag Frankreich, 
Holland, oder Italien bereisen. (Journ. fabr. sucre 1916, Bd. 57, S. 24.) 

"Nicht ohne tiefes Bedauern kann man die Rohheite Inesen, zu denen sich 
ein so hervorragender Fachmann hinreißen läßt, — führt er doch auch fıühere 
deutsche Freunde, die als Offiziere den Heldenlod. starben, mit Namen an, 
und fügt hinzu, diese Henkersgehilfen verdienten kein Milleid, das allein den 
uns: huldigen Opfern gebühre! — Bei der Beschreibung der französischen Fabriken 
erwähnt der Verf. hintereinander die Verfahren und Apparate von Riedinger, 
Pohlig, Fölsche, Reuther u. Reisert, Robert, Bergreen, Bendel, Kern, 
Mik, Kroog, Freytag, Weise u. Monski und Pauly, wodurch er seinen Dar- 
legungen einen sonderbaren Hintergrund verleiht, denn alle Genannten sind 
Deutsche oder Österreicher! Maschinenfabriken dieser Länder haben auch fast 
Sämlliche Fabriken Italiens erbaut, und die größten und neuesten H.llands! — 
Duß französische Firmen (Cail, Fives-Lille) u.a. 1868 und 1874 Patente auf 
Vurverdampfer und Verd«mpfung unter Druck nahmen, kann auch nicht, wie 
Verf. behau: tet, das Verdienst Paulys schmälern, denn dieser wußte auf wohl- 
überlegte Grundsälze hin praklischen Erfolg zu erzielen, während jene Patente 
aus naheliegenden Gründen niemals ausgeführt wurden. — Endlich ist nicht das 


"A Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 75. 


„Journ. fabr. sucre“ das älteste aller Fachblätter (18661), sondern die „Zeitschrift 
für Zuckerindustrie“ (1850). 4 

Zukunft der französischen Rlüibenzuckerindustrie. Ernotte. — 
Verf. teilt mit, daß er sich mit KESTNER vereinigte, um die für die 
Zukunft nötigen Verbesserungen und Vereinfachungen der Verfahren 
auszuarbeiten, und kündigt in dieser Richtung verschiedene Pläne an. 
(Journ. fabr. sucre 1917, Bd. 58, S. 5.) 

Wie Verf. diesmal zugibt, haben die „Boches“ daheim und in Holland doch . 
auch recht Br.uchbares geleistet, desgleich'n die „Aulrichiens“, zu denen aber 
„die Leute, die Prag bewohnen“ nicht gehören. j A 

Kestners Verdampfung. Saillard. — Verf. hält ERNOTTES ein: 
schlägige Darlegungen für teils irrtümlich, teils übertrieben, und ver 
weist auf seine früheren ausführlichen Untersuchungen und Kritiken- 
(Journ. fabr. sucre 1916, Bd. 57, S. 25.) 

Ernotte (ebenda, Bd. 57, S. 26) und Kestner (ebenda, Bd. 58, S. 1) 
erheben hieryegen scharfen Einspruch, verlieren sich in Persönlichkeiten, und 
halten jeyliche Kritik an einem „französischen“ Verfahren derzeit für unzulässig; 
Verf. w:ist diese Angriffein ruhiger und sachlicher Weisezurück (ebenda, Bd.58,$ 2). À 


Allbritische Zuckerindustrie. — Unter diesem Namen machen 
sich Bestrebungen geltend, künftig die gesam‘e, bisher aus dem 
Auslande bezogene Menge Zucker, etwa 2 Mill. t, auf britischem Ge- 
biete zu erzeugen, und man hält dies für möglich, wenn sich alle Ver- 
bündeten nebst überseeischen Besitzungen und Schutzgebieten ver- 
pflichten, wenigstens 25 Jahre lang weder deu’schen noch österreichischen 
Zucker zu kaufen. (D. Zuckerind. 1917, Bd. 42, S. 190.) 

Selbst wenn eine solche Verpflichlung eingegangen und eingehalten würde 
bliebe es s hr fraglich, ob sich derarlige Pläne verwirklichen ließen; da aber 
vorerst die Voraussetzung im weiten Felde steht, wird man am besten lun, 
Zunächst die weilere Entwicklun, der Dinge abzuwarten. 

Zuckererzeugung in Nordamerika. (Int. Sug. Journ. 1917, Bd. 19, 
S. 55.) A 

Einfluß der Beschaffenheit des Kalkes auf die Rübensäfte. 
Schwenzer. (D. Zuckerind. 1917, Bd. 42, S. 175.) H 


Über fraktionierte Saturation. Cerny. — So lange die Rüben 
gut und gesund sind, läßt sich fraglos mit 2% Kalk gut arbeiten, aber 
kaum mit noch weniger; andernfalls ist mehr Kalk nötig. Festzustellen 
ist noch, ob die mit 2% Kalk gewonnenen Rohzucker bei der Raffınation 
keine Nachteile bedingen. (Wochenschr. Zentralv.reins, Wien, 1917, 
Bd. 55, S. 106.) | H 

Rübenzucker in der Mandsch'ırei. — Durch japanische Kapitalisten 
sollen die bestehenden zwei Fabriken erweitert, und neue erbaut werden, 
von denen man sich großen Erfolg verspricht. (Centralbl. Zuckerind. 
1917, Bd. 25, S. 531.) d 

Mißerfolg der Diffusion bei Zuckerrohr. Kubin. — Die Ur- 
sachen liegen) wie Verf. bestätigt, in der mechanischzn Beschaffenheit 
des Rohres, und in der Notwendigkeit, die möglichst trockne Bagasse 
als Brennstoff zu benutzen. Die besten modernen Mühleneinrichtungen er- 
geben aus Rolır dieselben hohen Prozente Ausbeuten und geringen 
Verluste wie die Diffusion aus Rüben. Auch die sog. kombinierten 
Verfahren, z. B. das von NAuDpET, haben trotz aller Reklamen in 
Wahrheitgänzlich versagt. (Böhm. Ztschr. Zuckerind. 1917, Bd.41,$.353.) 2 


Entzuckerung der Rohrmelassen. Williams. — Verf. dampft 
die gewöhnlichen 'geringwertigen Melassen (von 30—32 % Zuckergehalt 
und 35—37 Reinheit) fast bis zur Trockne ein (auf 99° Brix) 
wobei die Hauptmenge des Zuckers in sichtbarer Körnung krystallisiert, 
worauf mit 7% Wasser verdünnt, und in geeigneten Zentrifugen ab- 
geschleudert wird; man erhält hierbei etwa 47% Abfallmelasse von 
rund 89° Brix, 26 Pol. und 29 Reinheit sowie 53% einer .Füllmasse 
von rund 57 Pol. und 60 Reinheit, die leicht zu Marktware umzuarbeiten 
ist, und zwar mit nicht mehr Kosten als die jetzigen dritten oder vierten 
Produkte. (Int. Sug. Journ. 1917, Bd. 19, S. 90.) 

Die vom Verf. hieraus gezogene Folgerung, daß „allein das Wasser die 
Krystallisation des Zuckers hindert und die Bildung der M«lasse.verursac' t,“ ist 
nalürlich ganz unrichtig; im übrigen scheint sein Verfahren auf umsländlichem 
und kosispieligem Wege nicht mehr zu erzielen, als was z. B. die javanischen 
Fabriken längst auf einfachem und billigem erreichen. À 

. Zuckerindustrie in Hawaii. Hund und Kopke. (Int. Sug. 
Journ. 1917, Bd. 19, S. 70.) À 


Zuckerrohr und Zucker in Guadeloupe. (Journ. fabr. sucre 1916, 


Bd. 57, S. 23.) A 
Zuckerrohr und Zucker in Portorico. Solar. (Journ. fabr. 
sucre 1917, Bd. 58, S. 5.) | À 

Zuckerrohr und Zucker in Martinique. (Journ. fabr. sucre 19.16, . 
Bd. 57, S. 24.) | d 
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27. Faserstoffe. Cellulose. 


' Chemisch-Technrische Übersicht. 
Papier. 


1917. Nr. 38/39 


Plastische Massen.”) 


‚ Entschälen von Seidenkokons. Dr. Richard Blum, Berlin- 
Grunewald, und Dr. Max Buchner, Heidelberg. — Man behandelt die 
Seidenkokons mit anorganischen kolloiden S:offen in Gelform behufs Auf- 
lösung des die Fibroinläden des Kokons verklebenden Sericins, worauf der 
Seidenfaden leicht soll aufgehaspelt werden können. Zur Durchführung 
des Verfahrens reibt man den Kokon mit den genannten heißen oder 
kalten Kolloiden ein oder legt ihn einige Zeit in die Kolloide hinein. 
Im ersteren Falle genügen einige Minuten, im letzteren Falle ist längere 
Zeit erforderlich, um das Sericin zu erweichen. Man kann die Kolloide 
auch mit Wasser verdünnen. Von den Kolloiden sollen sich für dieses 
Verfahren insbesondere die gallertartigen Hydroxyde des Aluminiums, 
des Magnesiums und des Siliciums bewährt haben. Man verwendet 
keine Lösungen dieser Hydroxyde, sondern nur Suspensionen, welche 
überhaupt nicht oder nur äußerst schwach alkalisch reagieren. 
Beispielsweise hat das Aluminiumhydroxyd sowohl sauren wie bas schen 
und das Sıliciumdioxyd nur sauren Charakter. Wahrscheinlich handelt 
es sich bei vorliegendem Verfahren nicht um eine chemische, sondern 
um eine physikalische Wirkung der Kolloide, indem die anorganischen 
Kolloide ihr Quellvermögen auf organische oder organisierte Systeme 
übertragen, mit denen sie in Berührung kommen. Das Verfahren soll 
nicht die unangenehmen Nebenwirkungen der bisher verwend.ten 
kaustischen Laugen haben, du:ch welche die Seide chemisch verändert 
und ihre Festigkeit und Zähigkeit herabgesetzt werden soll. (D.R.P. 
296609 vom 5. Juli 1916.) | i 


Analyse von Textilstoffen. Pontio. (Chem.-Ztg. 1916, S. 541.) 


Zur Kenntnis der Lichthrechungen einiger tierischer Wollen 
und Haare. A. Herzog. (Chem.-Ztg. 1916, S. 528.) 


Reinigung und Veredelung von Cellulosepräparaten insbesondere 
von Celluloseestern. Elektro-Osmose Akt. Ges. (Graf Schwerin- 
Gesellschaft). — Das Verfahren bezweckt insbesondere die Befreiung 
der Celluloseester von dem die Haltbarkeit und Verwendbarkeit be- 
beeinträchtigenden Elektrolyten. Dem Verfahren kann Viscose, Acetyl- 
cellulose, Formyl-, Nitrocellulose usw. unterworfen werden. Die Her- 
stellung der Celluloseester erfolgt in der Weise, daß Cellulose unter 
Mitbenutzung eines sogenannten Katalysators mit Säuren oder sauren 
Salzen zusammengebracht wird, insbesondere mit Schwefelsäure, schwefel- 
sauren Salzen, Eisenchlorid u. a Wie sich gezeigt hat, enthalten de 
fertigen Erzeugnisse von der genannten Herstellungsweise herrührend 
immer noch Reste von Säuren, welche die Haltbarkeit und Verwend- 

barkeit ungünstig beeinflussen. Bei 
der Schießbaumwolle soll beispiels- 
. weise die gelegentlich eintre'ende ex- 
plosionsartige Zersetzung auf zurück- 
gebliebene Katalysatorenreste zurück- 
zuführen sein. Auch die Kunstseide- 
produkte sollen aus diesem Grunde 
wenig haltbar sein. Nach vorliegen- 
dem Verfahren werden die Elektro, dk, 
reste dadurch beseitigt, daß die Cellu- 
losepräparate in gequoilenem Zu- 


Wirkung des elektrischen Stromes 
unterworfen werden. Bei band- oder 
stransförmigem Gut kann cin ununterbrochenes Verfahren in der Weise 
durchgeführt werden, daß das Celluloseband zwischen den Polen oder 
den diesen vorecschalteten Diaphragmen hindurchgeführt wird. Eine 
solche Einrichtung ist in der Abbildung in senkrechtem Schnitt schematisch 
dargestellt. In das Gefäß / sind die Anoden 3, welche zweckmäßig 
aus gelochtem Blech, Drahtnetzen oder dergl. bestehen, unter Vor- 
schaltung von Diaphragmen 2 gestellt, Den Anoden gegenüber be- 
findet sich die den Kathodenraum abgrenzende negative Elektrode 5, 
welche ebenfalls von einem Diaphragma 4 umgeben ist. In den durch 
die Diaphragmen abgegrenzten Raum tritt das zu behandeInde Cellulose- 
band 6 ein. Unter der Einwirkung des elektrischen Stromes lösen 
sich die Säurereste durch Desadsorption und wandern durch das 
anodische Diaphragma in den Anodenraum. Etwaige Elektrolytreste 
basischer Natur würden in den Kathodenraum wandern. In ent- 
sprechender Weise würden sich andere, dem Erzeugnis durch Adsorption 
beigeniengte Stoffe verhalten. (D. R. P. 296053 v. 17. Juni 1914) i 


Über die Analyse der Sulfitlauge. Erik Hägglund. (Chem.- 
Ztg. 1916, S. 433.). 

Unschädlichmachung und Verwertung der Sulfitablauge aus Holz- 
zellstoffabriken. J. König. — Die Laugen werden nach dem Aus- 


°). Vergl. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 86. 


Verlag der Chemiker-Zeitung Otto v. Halem in Cöthen (Anhalt). 


stande zwischen Diaphragmen der ` 


fällen noch einige Stunden durch indirekten Wasserdampf gekocht, um 
die Inversion der Kohlenhydrate in Zucker zu bewirken, und dann mit 
Kalk neuiralisi.rt. Die vom Niederschlag abseheberte Flüssigkeit wird 
in einem besonderen Rieselapparat: stark gelüfet und durch Kalksteine 
die hierbei gebildete Schwefelsäure ausgefält. Nunmehr wird die 
Flüssigkeit durch indirekte Dampfheizung zur Sirupdicke eingedampft, 
dieser mit Trockenfuttermitteln wie Trockentreber, Kleie, Malzkeime, 
trockene Diffusionsschnitzel, gemischt und das Ganze bis auf einen 
Wassergehalt von 10—12% weitergetrocknet. Die Untersuchung ver- 
schiedener so erhaltener Erzeugnisse ergab, daß sie zwar noch geringe 
Mengen schwefliger Säure enthalten, aber im übrigen ein gutes Futter- 
mittel darstellen, was durch praktische Fütterungsversuche bestätigt wurde. 
(Ztschr. Unters. Nahr.- u. Genußm. 1916, Bd. 31, S. 171.) kt 


Über die modernen Stoff prüfungsapparate. E.W.Leop.Skark.— 
Verf. hält den KLEMM schen Sedimentierungsprüfer, mit dem der Mahlungs- 
zustand eines Papierstoffes ermittelt wird, für brauchbar bei Zellstoff- 
brei, aber nicht bei Lumpenfasern. Er betont, daß das Verhalten 
eines Stoffes auf der Papiermaschine durch die Eigenschaft, das Wasser 
schneller oder langsamer abzugeben, bedingt wird. Diese Eigenschaft 
wird mit seinem Stoffeinheitsprüfer durch die Bestimmung der »Stoff- 
kurve« sicher ermittelt, auch wenn die für die Prüfung genommene 
Stoffmenge von der normalen eiwas abweicht. Durch eine an seinem 
Apparat vorgenommen: Verbess:rung wird ein schnelleres Arbeiten er- 
reicht. (Papierfabrikant 1916, S. 533 u. 545.) pr 


Halbstoff aus Spinnabfällen. W. Herzberg. — In den von 
den Halbstoffwerken an die Papierfabriken gelieferten Halbstoffen aus 
Flachs- und Hanfabfällen sind außer den Bastfasern auch vom Holz- 
teil der Pflanzen stammende Bruchstücke, sogenannte Schäwen, ent- 
halten, die, wenn ihre Menge nicht erheblich ist, sich im Papier als 
kleine Schönheitsfehler bemerkbar machen und als unschädlich betrachtet 
werden. Werden die Abfälle, wie es seit einiger Zeit in den Halb- 
stoffwerken geschieht, vollständig aufgeschlossen und gebleicht, so 
machen sich die vom Holzteil stammenden Fasern im Papier äußerlich 
nicht mehr bemerkbar, auch dann nicht, wenn erhebliche Mengen des 
Holzes mitverarbeitet werden. Verf. macht nun darauf aufmerksam, 
daß ein solcher Stoff mit erheblichen Mengen vom Holzteil stammenden 
Fasern nicht für Normalpapiere verwendet werden darf, da diese vor- 
schrifismäß:g aus nur Lumpenfasern hergestellt werden sollen. An der 
Hand von Lichtbildern in 150-facher Vergrößerung wird gezeigt, daß 
die vom Holzieil der Flachs- und Hanfpflanzen stammenden Fasern 
viel kürzer und minderwertiger als die im Nadelholzzellstoff enthaltenen 
sind. (Mitt. Kgl. Materialprüfungsamt, Lichterfelde 1916, S. 77.) pr 


‚Prüfung von Hilfsstoffen der Papiererzeugung. — Im Auftrage 
des VEREINS AMERIKANISCHER PAPIERTECHNIKER hat Max Cuine Vor- 
schläge für die einheitliche Prüfung von Hilfsstoffen der Papiererzeugung 
ausgearbeitet, die die Probeentnahme, Vorprüfung und Prüfung von 
roher und umgewandelter Stärke (Dextrine, oxydierte, acetylierte und 
mit Alkali behandelte Stärke usw.), Füllstoffe und Leim umfassen. 
(Papierzeitung 1917, S. 130.) pr 


Über Papier- und Zellstoffmassen. Halle — Patentbericht 
über die Herstellung von Papiermachewaren. (Kunststoffe 1916, Bd. 6, 
S. 269, 289 und 304.) x 


Versuche mit Fapierrohren. M. Rudeloff. — Verf. hat eine 
Anzahl Papierrohre von verschiedener Herstellungsart auf ih-e Festigkeit, 
Widerstandsfähigkeit gegen die Einwirkung von Wasser und Leucht- 
gas sowie auf ihre Verwendbarkeit als Konstruktionsmaterial statt der 
Metalle untersucht. Die Proben wurden im Einlieferungszustande und 
nach Behandlung mit Wasser und Leuchtgas auf Widerstand gegen 
inneren und äußeren Wasserdruck, Zug-, Druck- und Biegungsfestigkeit 
geprüft. Ferner wurden die durch die Wasser- und Gaseinwirkung 
verursachte Anderung der Abmessungen und des Gewichtes ermittelt. 
Aus den in ausführiichen Tabellen und Schaulinien zusammengestellten 
Ergebnissen ist zu ersehen, daß Papierrohre die drei- bis vierfache 
Bruchspannung der etwa 9-mal so schweren Bleirohre und etwa Je 
der der Kupferrohre aufweisen. Der Widerstand gegen Wasser und 
Gas läßt wohl etwas zu wünschen übrig, aber die Versuche lassen er- 
kennen, daß es durch Verwendung geeigneter Bindemittel gelingen 
wird, die für viele Zwecke nötige Widerstandsfähigkeit zu erreichen. 
Als Baustoff für Festigkeitskonstruktionen ist das Papierrohr wegen der 
geringen Druckfestigkeit und des auffallend geringen Elastizitätsmoduls 
nicht geeignet. (Mitt. Kgl. Materialprüf. Lichterfelde 1916, S.61) pr 


Gegenwärtige und. zukünftige Bedzutung der Papije- gart- 
industrie. Wilhelm Hartmann. (Chem.-Ztg. 1916, S. 400.) 
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12. Verfahren und Apparate zum Mischen und Trennen.” 


Mischen von Schlamm mittels Druckluft. Fa. G. Polysius, 
Dessau — Die in den Schlammbehälter eingeführten Mischrohre 
werden durch mechanische Vorrichtungen in bestiminten Zeitabschnitten 
nacheinander mit Druckluft beschickt, so daß die mischende Wirkung 
der Druckluft nach und nach an den verschiedensten Stellen des 
Schlammbehälters zur Auslösung gelangt. Die Rohre werden durch 
eine gemeinsame Steuervorrichtung nacheinander mit Druckluft beschickt 
bezw. gegenüber letzterer abgesperri, so daß der Austritt der Druckluft 
aus den Mischrohren innerhalb des Schlammgefäßes ständig wechselt. 
Durch Verbindung der Mischrohre mit einem weiteren Rohre, welches 
beiderseitig offen ist, kann die Wirkung der Durchmischung noch 
verstärkt werden, indem sich innerhalb dieses Rolıres ein Schlamm- 
l.uft-Gemisch bildet, welches leichter ist als die Schlammasse und 
deshalb emporsteigt. (D. R. P. 296210 vom 6. Juni 1914.) Z 


Universalmühle. Art. Martinssen. (Chem.-Ztg. 1916, S. 488.) 


Zerkleinerungsvorrichtung mit angebautem Zentrifugalsichter 
mit das Gut unterschneidenden, es von der Sichtfläche abhebenden 
Schaufeln. Fritz Ossberger, Thalmässing in Bayern. — Die Vor- 
richtung des Hauptpatentes 270156 ist hier dahin abgeändert, daß 
die Unterschneidung unter einem so kleinen Winkel (30° oder weniger) 
rfolgt, daß das Gut entgegen der Zentrifugalkraft infolge der Trägheit 
ber die Schlägerschaufeln nach rückwärts hinweggleitet. Die ent- 
sprechend breiten Schlägerschaufeln sind als Sieb- oder Schälflächen 
ausgebildet, durch welche das feinere Gut hindurchgeht, während das 
sröbere zunächst über die Schälfläche der Schaufel gleitet, wobei es 
eine auflösende und scheuernde Bearbeitung erfährt, und sodann der 
folgenden Schaufel zufällt. (D. R. P. 296451 vom '3. Oktober 1915 
Zus. zu. Pat. 270156.) i 


Die Schwimm-Aufbereitung der Mineralien. Anderson. — 
Verf. bespricht die einzelnen Erscheinungen: Oberflächen und Zwischen- 
ilächen-Spannung, Adsorption, Okklusion, Kolloide, Emulsionen, elektro- 
lytische und elektrostatische Phänomene. Hieran schließt sich eine 
Betrachtung über den Charakter und die Bildung von Schaum (Schaum, 
Blasen, Ole, Luft und Gase). Als Folgerung ergibt sich, daß die 
Schwimm-Aufbereitung in der Hauptsache einer Kombination ver- 
schiedener Vorgänge zuzuschreiben ist. Die Theorie der Zwischen- 
lächenspannungen scheint zurzeit die wahrscheinlichste zu sein. Das 
wichtigste für die Praxis ist die Erzeugung eines haltbaren Schaumes, 
das Anhaften der Bläschen an den Sulfidpartikelchen und die Aufrecht- 
erhaltung der selektiven Wirkung der Schaumblasen für die Sulfide. 
(Bull. Amer. Inst. Min. Eng. 1916, S. 1118.) u 

Ununterbrochenes Reinigen teigiger Massen vor ihrer Trocknung 
von festen Fremdkörpern. JohannesJung, Cöln-Ehrenfeld. (D.R.P. 
296228 vom 31. Januar 1915.) z 

Homogenisier- und Emulgiermaschinen. Hans Kolden. (Chem. 
Appar. 1916, Bd. 3, S. 133—134.) r 

Über Bau und Betrieb von Filterpressen. Friedrich Ladwig 
(Chem. Appar. 1916, Bd. 3, S. 117, 127.) 

Von der Kelly-Filterpresse. E. A. Küppers. (Chem. Aprii 
1916, Bd. 3, S. 141, 151.) r 


Durch Hitze regenerierbares Filter. Dr. North, Kom.-Ges,, 


Hannover. — Man verwendet zur Herstellung des Filters ein Material, ` 


welches bis zu den höchsten Hitzegraden, etwa 2000° C,, vollständig 
unverändert bleibt. Als solches dient Siliciumcarbid (Carborundum), 
welches außerdem die Eigenschaft hat, wenn es nur mit Wasser oder 
einem sonstigen flüchtigen Bindemittel verformt wird, sich infolge der 
Anwesenheit kleiner Spuren von Kieselsäure zu einem porösen Körper 
brennen zu lassen. Das Erzeugnis soll wiederholt bei höchsten Tem- 
peraturen ausgeglüht werden können, ohne daß seine Porosität sich 
ändert. Das Carborundum weist noch den Vorteil auf, daß es von 
Säuren nicht angegriffen wird und deshalb auch für die stärksten 


gi vergl. Chem.-Techn. Ubersicht 1917, S. 74. 


um. Durch auf der Welle d angeordnete kegelförmig 


Säuren als Filter verwendet werden kann. Ebenso soll es sich zum 
Filtern heißer Gase verwenden lassen und bei entsprechender Erhitzung 
zugleich als Vergaser dienen. Ein einem solchen erhitzten Filterkörper 
zugeführter zu vergasender Brennstoff, z. B. Rohöl, soll unter Abscheidung 
seiner Verunreinigungen im Innern des heißen Filterkörpers gleich- 
mäßig vergast und das Gasgemisch beim Durchstreichen der Filter- 
poren homogenisiert und überhitzt werden. Die Rückstände in dem 
Filter werden dann nach Ausschaltung des Filters bei hoher Tem- 
peratur herausgebrannt oder mit einem geeigneten Lösungsmittel heraus- 
gewaschen. (D. R. P. 296715 vom 23. März 1915.) i 


Einrichtung zur Krystallisation von Salzen aus heißen Lösungen 
durch Herüberleiten der letzteren im Gegenstrom zur Kühlluft 
über eine Mehrzahl von in einem vertikalen Schacht übereinander 
angeordneten Krystallansatzflächen, denen Ablösevorrichtungen zu- 
geordnet sind. Deutsche Solvay Werke Akt.-Ges. — Die Krystall- 
ansatzflächen sind durchbrochen ausgebildet und erstrecken sich fiber 
den ganzen Querschnitt des vertikalen Schachtes, so 
daß die gebildeten Krystalle unter der Wirkung der 
Ablösevorrichtungen (Schaber o. dergl.) durch die 
Durchbrechungen der Flächen fortschreitend nach dem 
unteren Ende des Schachts gelangen, wo sie ununter- 
brochen abgeführt werden können. Zweckmäßig be- 
stehen die durchbrochenen Krystallansatzflächen aus 
rostartig angeordneten Lagen von Stäben, Holzleisten, 
Blechstreifen, Winkeleisen oder dergleichen, wobei 
aufeinander folgende Stablagen in beliebigem Winkel 
einander kreuzen. Die über den Rostflächen hin 
und her bewegten Schaber sind aus gelenkig verbun- 
denen Teilen zusammengesetzt. Die Abbildung zeigt 
in senkrechtem Schnitt eine Ausführungsform der 
Einrichtung. Die Lagen von Krystallansatzflächen, 
über welche die Salzlösung herabrieselt, sind in einem 
turmartigen, in Holz oder Eisen ausgeführten Bau B 
angeordnet. Über den Rostlagen b befinden sich 
Verteilungsrinnen a, denen die zu kühlenden heißen 
Lösungen aus einem Vorratsbehälter zufließen, oder in 
die sie durch eine Pumpe gehoben werden. Die 
Schaber passen sich den zu schabenden Flächen genau 
an. Verwendet man einen Turm B von kreisförmigem 
Querschnitt, so läuft die die Schaber tragende 
und bewegende Welle d in der Achse des Turmes 


reg 


gestaltete Ablenkungsflächen / ist dafür gesorgt, daß 
die Flüssigkeit nicht unmittelbar an der Welle d herab- 
rieseln kann. Wenn sich neben den grobkrystallinischen 
Salzmassen, die sich auf den Rostflächen absetzen, in 
den herabfließenden Laugen selbst auch feine Krystalle 
abscheiden, also eine Krystallisation in der Bewegung 
eintritt, so werden diese Salzkrystalle, um sie in die 
grobkörnige Form überzuführen, von den grob- 
krystallinischen Massen durch Abschlammen getrennt 
und nach dem Absetzen durch irgend eine Hebevorrichtung, ein 
Becherwerk oder eine Pumpe auf die Höhe des Turmes B gehoben 
und den zufließenden heißen Laugen wieder zugeführt, so daß sie 
während des Herabrinnens Gelegenheit haben, weiter zu wachsen. 
Die zum Kühlen dienende Luft kann entweder durch den infolge der 
Erwärmung entstehenden natürlichen Zug zugeführt werden, in welchem 
Falle der Turm eine bestimmte Höhe haben, und an seinem unteren 
Teile mit Jalousien versehen sein muß, oder es kann mittels eines 
Ventilators von unten Luft zugeführt werden, in welchem Falle der 
Turm unten geschlossen wird. Endlich kann auch durch eine oben 
angebrachte E der erforderliche Zug hervorgebracht 
werden. (D. R. P. 296635 vom 1. November 1914.) i 
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13. Brennstoffe. Feuerungen. Öfen. Generatoren. Dampfkessel.”) 


` Ausrichtung und Aufschließung einer aus mehreren steil- 
fallenden Flözen bestehenden Fiözgruppe mittels Bremsberges. 
Jos. Kempermann, Dortmund. — Der Bremsberg wird zwecks 
möglichster Ausschaltung des Gebirgsdruckes annährend senkrecht zur 
Flözgruppe aufgefahren und angelegt. (D. RP 296458 v. 1. Okt. 1915.) i 


: Anlage zum Absaugen von Staub aus der Waschkohle durch 
Scheidung des Staubes in Grieße und Puderstaub unter Benutzung 
eines in einem Gehäuse schräg angeordneten Klappenrostes, auf den 
im Kreis über einen Zentrifugalabscheider bewegte Luft geblasen wird. 
Oswald Hartl, Frankfurta. M. (D.R.P. 296579 vom 16. August 1914.) z 


Vorrichtung zur selbsttätigen Beschickung von Feuerungen von 
unten. Robert Sanford Riley, Worcester in Massachusetts, V. St. A. 
— Der Brennstoff wird in einen Trog geschoben, dessen Seitenwände 
in der Nähe der Oberfläche der Brennstoffschicht liegende Luftzuführungs- 
vorrichtungen besitzen. Die Seitenwände 30, 37 des Troges sind 
in dessen Längsrichtung hin und her beweglich und so gestaltet, 
daß sie durch ihre Bewegung den Brennstoff 
im Troge vorschieben. Die beweglichen 
Wände sind ferner mit hinter dem auslaufenden 
Ende des Troges liegenden Rostplatten 50 
verbunden, wel- 
che an den Be- 

wegungen der 

Seitenwände teil- 
nehmen und als 
Luftzuführungs- 

glieder dienen; 

auch sind sie mit 
den die Asche vor- 
schiebenden Glie- 
dern 39 gekuppelt. 
Die hochkant ge- 
stellten Seiten- | 

schienen 3/ laufen vom vorderen nach dem hinteren Ende der Feuerung 
schräg abwärts und tragen an ihren oberen Kanten die Luftzuführungs- 
glieder 30, welche über Lufträumen auf jeder Seite des Troges gelagert 
sind. Zum Vorschub des Brennstoffes dient ein Kolben 78, welcher 
mit den beweglichen Retortenwänden 30, 3/ in der Weise verbunden 
ist, daß die Retortenwände kleinere Hübe als der Kolben 78 ausführen. 
Die Schubvorrichtung 39 zur Abführung der Asche und Schlacken ist 
mit den Luftzuführungsgliedern 50, 5/7 verbunden und bewegt sich 
mit letzteren über .die Fläche 58 hinweg. (D. R. P. 296108 vom 
19, Januar 1913.) i 

Vorrichtung an mit Öl betriebenen Feuerungen zur Veränderung 
des Widerstandes in der Ölleitung. Franz Tigges. — Die an 
der Unterbrechungsstelle des MeßBleitungsstückes angebrachten aus- 
wechselbaren Düsenteile sind ohne Entfernung der übrigen Teile des 
MeBleitungsstückes von der Seite her einsetzbar und mittels Überwurf- 
muttern mit diesen Teilen verbunden. Das zur Widerstandsänderung 
dienende Leitungsstück besteht aus einem in die Ölleitung eingeschalteten 

Ä Teil r mit einem 
sich verengenden 
Düsenteill a und 
einem sich erwei- 
ternden Düsen- 
teil b. Die an der 
Unterbrechungs- 
stelle des Düsen- 
systems angeord- 
neten auswechsel- 
baren Düsenteile 
c, d sind derart 
ausgebildet, daf man zum Zweck des Nachsehens oder der Erneuerung 
der Düsenteile nicht mehr nötig hat, die Düsen a und b herauszu- 
nehmen, sondern sie lassen sich unmittelbar von der Seite her ein- 
und ausbauen. Zu dem Zweck legen sie sich einfach gegen die End- 
flächen der Düsen a und b und werden durch die Überwurf- 
muttern e, f an ihnen befestigt. Die Führungsbüchse g soll eine 
möglichst genaue Gegenüberlage der Düsenteile c, d sichern. Sie ist 
mit Bohrungen A versehen, damit die Flüssigkeit in den Raum i zum 
Manometerstutzen k dringen kann, Sicherungen / halten die Über- 
wurfmuttern in ihrer Lage. Die durch den Deckel m verschlossene 
Öffnung ermöglicht den Zugang zum Innern des Gehäuses r. (D.R, P. 
296235 vom 24. März 1916, Zus. zu Pat. 287766.) i 
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‘versetzt wird. 


Selbsttätige Temperaturregler für Gasfeuerstätten. Albrecht. 
(Journ. Gasbel. 1916, Bd. 59, S. 113—117.) as 


Glühofen, dessen Glühraum an den Seitenwänden durch senk- 
recht aufsteigende Heizgase erhitzt wird. Carl Kugel, Braunschweig. 


1917. Nr. 40/42 


— Die Abbildungen zeigen den. Ofen im Längs- und Querschnitt. : 


Eine beliebig gestaltete Glühretorte a ist so eingebaut, daß die Heiz- 
gase die sämtlichen Ofenwandungen bestreichen können. Die zur Be- 
heizung der Seitenflächen der Glühretorte dienenden Räume sind durch 
Querwände x in einzelne senkrechte Züge y zerlegt, von denen jeder 
einzelne mit einer 
Heizvorrichtung z 
aus Bunsenbren- 
nern versehen ist. 
Die entströmen- « 
den Heizgase stei- 
genindenZügeny 
senkrecht empor 
und vereinigen 
sich in dem oberen 
Kanal c zu einem diesen in der Längsrichtung durchziehenden Gas- 
strom, welcher die Decke des Glühraums a heizt. Der letzte Zug vi 
enthält keine Heizvorrichtung, sondern ist durch einen besonderen 
Kanal mit dem unter dem Glühraum liegenden Kanal b verbunden 
und dient als Abzugskanal für die Heizgase, die nach Abgabe eines 
großen Teiles ihrer Wärme an die Seitenwände und die Decke des 
Glühraums in dem Kanal b entlang geleitet werden. Durch Regeln 
der Heizvorrichtungen z kann man den Seiten und der Decke des 
Glühraums gleichmäßige Wärme zuführen. Die aus dem Kanal b ab- 
ziehenden Heizgase kann man noch weiter zur Heizung von Vorwärmern 
und Vorkühlern benutzen. (D. R. P. 296102 vom 12. März 1914.) i 


Unter Hochdruck arbeitender Lichtbogenofen. Norsk Hydro- 
elektrisk Kvälstofaktieselskab, Kristiania. — Dem Ofen ist ein 
Pufferkessel unmittelbar angeschlossen, welcher gleichzeitig zur Kühlung 
dient und gegebenenfalls unter äußerem Gegendruck steht. Dabei kann 
der Puffer das Flammenrohr in einem Dampfkessel bilden. (D. R. P. 
295766 vom 23. November 1915.) z 


Rostioser Schachtgaserzeuger mit seitlich unterhalb des Aschen- 
sackes liegendem Wasserabschluß und mit Aschenförderwalze. 
Berlin-Anhaltische Maschinenbau-Akt.-Ges. — Der Erzeuger a 
hateinenrunden Schacht, welcher 
sich nach unten verjüngt und 
hier in einen schmalen recht- 
eckigen Querschnitt b übergeht. 
In diesen Teil b münden Wind- 
düsen c, welche von einer außen 
liegenden Gebläsewindleitung c ' 
gespeist werden. Unterhalb der 
Düsen c liegt der Aschensack d 
der ebenfalls schmalen recht- 
eckigen Querschnitt besitzt und 
die Asche durch eine schräge 
Gleitfläche e einer seitlich lie- 
genden Förderwalze f zuführt. 
Diese ist an ihrem Umfange 
mit schaufelartigen Vorsprüngen 
versehen, mittels deren die Asche 
Sen zu der Kante des Wasserbeckens 
"e geschoben wird, in das sie 


a 
DEIN herabrieselt, und wo sie sich 
löscht In das Wasserbecken g 


ragt ein Tauchblech 4 hinein, und zwar bis zu einer Tiefe, die etwa 
dem Winddruck im Gaserzeuger entspricht. Die Förderwalze f trägt 
außen ein Schneckengetriebe, mittels dessen sie in langsame Umdrehung 
(D. R. P. 296335 vom 27. Mai 1915.) i 


Dampfüberhitzer für Heizrohrkessel, bei denen die Überhitzer- 
rohre in Heizrohre des Kessels eintreten und mit Ihren Enden 
gegen einen Dampfsammier hin gebogen sind. Locomotive 
Superheater Corporation Ltd., London. — Die Vorderwand des 
Dampfsammlers ist abnehmbar. In dem Dampfsammler sind eine 
Mehrzahl miteinander verbundener Kammern für gesättigten Dampf 
undeine Mehrzahl miteinander verbundener Kammern für überhitzten Dampf 
so angeordnet, daß nach Abnahme des Deckels die Kammern für ge- 
sättigten und für überhitzten Dampf sämtlich frei zugänglich ein 
(D. R. P. 296442 vom 29. Dezember 1911.) i 
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Herstellung entwässerter Persalze oder Persalzgemische. Dr. 
S. Aschkenasi. — Versuche sollen ergeben haben, daß man die im 
Vakuum hergestellten Persalze auf dem siedenden Wasserbad bei Luft- 
druck erhitzen kann, ohne daß eine Abspaltung von aktivem Sauerstoff 
stattfindet. Das Persalz erweicht dabei und wird nach fortgesetztem 
Erwärmen wieder fest Dabei geht noch eine beträchtliche Wasser- 
menge weg, und der Gehalt des Persalzes an aktivem Sauerstoff soll 
noch um einige Prozente steigen. Die Haltbarkeit des so erhaltenen 
Erzeugnisses soll wesentlich erhöht sein. Persalze und Persalzgemische, 
welche auf anderem Wege hergestellt sind, kann man der gleichen Be- 
handlung unterwerfen, nachdem man sie gegebenenfalls im Vakuum 
bei gesteigerter Temperatur vorgetrocknet hat. Man nimmt zweckmäßig 
die Trocknung in dünnen Schichten vor, damit die Hitze die Masse 
rasch durchdringt und die Verdampfung leichter vor sich geht. Die 
erforderliche Zeit der Erhitzung wird dadurch abgekürzt. Als Zusatz- 
mittel kommen nicht nur komplexbildende organische Zusätze in Be- 
tracht, sondern auch anorganische entwässerte Salze, z. B. geschmolzener 
Borax oder Natriumpyrophosphat, welche dann das beim Erhitzen frei- 
werdende Wasser binden, so daß eine Hydrolyse und eine Zersetzung 
der Persalze verhindert werden. (D.R.P. 296888 v. 21. Sept. 1915.) i 


Herstellung von primären Perphosphaten und Perarsenaten der 
daitschen Erden und von primären Alkallperphosphaten und -per- 
arsenaten. Dr. S. Aschkenasi. — Während bisher zu diesem Zweck 
im wesentlichen nur das Natriumsuperoxyd Nash: Anwendung fand, 
wird nach dieser Erfindung das Bariumsuperoxyd BaOz unmittelbar ver- 
wendet. Die Peroxyde deralkalischen Erden werden durch einen Überschuß 
von konzentrierter Phosphorsäure oder Arsensäure unter Bildung von 
H:O und der entsprechenden primären Salze gelöst, ohne daß eine 
Zersetzung des frei werdenden H:O: stattfindet. Durch Eindampfen 
solcher Lösungen zur Trockne unter Druckverminderung bei möglichst 
geringer Erwärmung erhält man die primären Perphosphate und Per- 
arsenate der alkalischen Erden.. Es empfiehlt sich, den Überschuß der 
Säuren vor der Destillation mit den entsprechenden Hydroxyden in 
derart berechneter Menge abzustumpfen, daß die Säuren primäre lös- 
liche Salze bilden. Die entsprechenden primären Persalze der Alkalien 
gewinnt man in gleicher Weise, wenn man aus den obigen Lösungen 
der Peroxyde der alkalischen Erden in Phosphorsäure oder Arsen- 
säure mit einer berechneten Menge von Alkalisulfat die alkalischen 
Erden fällt, den Niederschlag abfiltriert und die Filtrate eindampft. 
Beispielsweise werden 400 g BaOs in einer konz. Phosphorsäurelösung, 
welche 960 g HPO; enthält, gelöst. Das Bariumsuperoxyd wird ab- 
wechselnd mit der Phosphorsäure in das Umsetzungsgefäß gebracht, 
wobei man etwa !/s des Bai zuerst in reines Wasser einträgt. Die 
Lösung wird nach Zusatz von 700 g krystallisiertem Bariumhydroxyd 
unter vermindertem Druck eingedampft. Das erhaltene Erzeugnis ent- 
hält 1,5% aktiven Sauerstoff. Versetzt man die zum Eindampfen fertige 
Lösung mit einer Lösung von 1480 g krystallisiertem Natriumsulfat 
und dampft nach dem Abfiltrieren des Niederschlages ein, so erhält 
man ein Natriumpersalz von 2% aktivem Sauerstoff. Man kann auch 
dieselben primären Persalze gewinnen, wenn man die entsprechenden 
primären Salze der Phosphorsäure und Arsensäure aus Wasserstoff- 
superoxydlösungen unter den genannten Bedingungen eindampft. Dabei 
braucht man nicht von dem 30 %igen Ha auszugehen, vielmehr ge- 
nügt das verdünnte 3%ige Has, Um die Perarsenate zu erhalten, 
trägt man beispielsweise 125 g primäres Bariumarsenat in 300 ccm 
verdünntes Wasserstoffsuperoxyd ein. Nach dem Eindampfen erhält 
man ein etwa 3%iges Perarsenat. (RP 296796 v. 26. Juli 1914.) i 


Herstellung von Wasserstoffsuperoxyd aus Wasserstoff und 
Sauerstoff.!) Henkel & Cie u. Dr. Walter Weber. (D.R.P. 296357 
vom 30. Januar 1913.) i 

Fortschritte auf dem Gebiete der Kaliindustrie in den Jahren 
1914—1915. Hans Hof. (Chem.-Ztg. 1916. S. 537.) 

Bericht über die Industrie der Mineralsäuren im Jahre 1915. 
K. Reusch. (Chem.-Ztg. 1916, S. 337, 348 und 374.) 

Zur Einschränkung des Sodaverbrauchs. Platsch. — Jurisch. 
(Chem.-Ztg. 1916, S. 512.) 

Eine vergessene Schwefelquelle. Konrad W. Jurisch. (Chem.- 
Ztg. 1916, S. 487.) e 

Apparate und Konstruktionsmaterial beim technischen Arbeiten 
mit Salzsäure. Carl Forsell. (Chem.- Ztg. 1916. S. 541.) 


Über Kallummetasulfit. A. A.Besson. (Chem.-Ztg. 1916, S. 490.) 


Vergl. Chem.-Techn. Übersicht 1917, $. 69. 
Chem.-Ztg. Repert. 1914, S. 236; Franz. Pat. 456868. 


Darstellung hochkonzentrierter Salpetersäure. Farbwerke 
vorm. Meister Lucius & Brüning. — Wässrige Salpetersäure löst 
Untersalpetersäure in großen Mengen auf, und zwar ist der Löslichkeits- 
grad außer von der Temperatur von der Konzentration der angewandten 
Säure abhängig, indem er mit steigender Konzentration der letzteren 
zunimmt. Dabei haben Beobachtungen ergeben, daß, wenn Salpetersäure 
mit mehr NO;, als der maximalen Löslichkeit entspricht, innig gemischt 
und das Gemisch der Ruhe überlassen wird, sich rasch zwei scharf 
getrennte Schichten bilden, wobei jede dieser Schichten wieder aus 
Salpetersäure und NOs besteht, und in der spezifisch leichteren Schicht 
sich eine konzentrierte Säure, unter geeigneten Bedingungen HNO;, 
in der anderen Schicht eine gegenüber der Ausgangssäure verdünntere 
Säure befindet. Auf diese Beobachtung gründet sich vorliegendes 
Verfahren, welches darin besteht, daß man wässrige Salpetersäure, bei- 
spielsweise in einer Konzentration, wie sie nach dem Verfahren des 
D. R. P. 2493281) erhalten wird, mit einem Überschuß von flüssigem 
NO: innig mischt, das Gemisch zur Ausbildung der Schichten der 
Ruhe überläßt, die beiden Schichten sodann trennt und aus der Schicht, 
welche die konzentriertere Säure enthält, bei gewöhnlicher Temperatur 
die obere Schicht, das NO2, durch übliche Mittel, z. B. durch Absieden 
entfernt, wobei eine hochkonzentrierte Salpetersäure zurückbleibt. Das 
übergehende MO: kann in bekannter Weise verflüssigt und von neuem 
verwendet werden. Die andere Schicht kann durch Behandeln mit 
Sauerstoff wieder verstärkt und nach diesem Verfahren weiter kon- 
zentriert werden. Man kann auch unmittelbar aus Wasser oder wässriger 
Salpetersäure und Stickstofftetrroxyd hochprozentige Salpetersäure her- 
stellen, wenn man ein nach obigen Angaben zusammengesetztes 
Reaktionsgemisch mit Sauerstoff behandelt. In diesem Gemisch findet 
in dem Gebiete der dünneren Säure die Bildung der Salpetersäure 
mit großer Geschwindigkeit statt, weil die. neugebildete Säure durch 
das flüssige NOg immer wieder herausgelöst wird, bis das der Zusammen- 
setzung entsprechende Gleichgewicht erreicht ist. Hierzu kommt noch 
die durch die Schichtenbildung und den Überschuß von flüssigem 
NO; bedingte Wirkung, daß die Konzentration an NO; in der Reaktions- 
schicht immer der höchstmöglichen entspricht. Da die Löslichkeit des 
NO: mit zunehmender Konzentration der Salpetersäure außerordentlich 
ansteigt, so wächst auch die Reaktionsgeschwindigkeit im Sinne der 
Gleichung 2NOs + Ha —— HNO; + HNO; Wahrscheinlich wird 
auch die nach dieser Gleichung entstehende HNO% oder das Anlıydrid 
direkt zu Salpetersäure oxydier. Man kann auf diese Weise ein Gemisch 
erhalten, dessen obere Schicht beispielsweise 99 %-ige und dessen untere 
Schicht 92%-ige Säure enthält. Um Verluste an NOg zu vermeiden, 
arbeitet man mit Rückflußkühlung. Beispielsweise werden 15 Gew.-T. 
von 81 %-iger Salpetersäure mit 30 Gew.-T. flüssigem Stickstofftetroxyd 
geschüttelt, worauf man das Gemisch der Ruhe überläßt. Die ent- 
stehenden Schichten werden getrennt, und aus jeder Schicht wird das 
Stickstofftetrroxyd für sich entfernt. Aus der oberen Schicht hinter- 
bleibt eine Säure von 98—99%, aus der unteren eine Säure von 75%. 


Behandelt man ein Gemisch von 400 Gew.-T. 66 %-iger Säure und 


1600 Gew.-T. NO: in einem mit Rührwerk und Rückflußkühler ver- 
sehenen Gefäß mit Sauerstoff, so hinterbleibt nach Absieden des NO: 
aus der oberen Schicht eine annähernd 100 %-ige Säure, aus der unteren 
eine 92%-ige Säure, aus beiden Schichten vermischt eine etwa 95 %-ige 
Säure. (D. R. P. 296809 vom 21. April 1914.) i 


Zur Untersuchung und Bewertung des Kalkstickstoffs. Paul 
Liechti und Ernst Truninger. (Chem.-Ztg. 1916, S. 365.) 


Über ein neues Verfahren zur Darstellung von reaktions- 
fähigem Bleisuperoxyd. Georg Panopolus. (Chem.-Ztg. 1916, S. 339.) 


Über Darstellung, Zusammensetzung, Eigenschaften und boden- 
kundliche Wichtigkeit der künstlichen Zeolithe. Alexius von 
Sigmond. (Chem.-Ztg. 1916, S. 519.) 

Weitere Beiträge zu Prof. Gerlachs Ammoniakphosphaten. 
E. R. Besemfelder. — Verf. weist auf seine 1900 erschienene Broschüre 
hin, laut welcher er die Herstellung eines Ammoniaksuperphosphats 
durch Absorption des NH; durch Superphosphat empfiehlt, ein Ver- 
fahren, das leider kein Interesse bei der Industrie erweckte. Als 
Ammoniakquelle schlug Verf. das aus der braunen Endlauge der 
Melasseentzuckerung gewonnene Rohgas vor und gelangte dabei zu 
ähnlichen günstigen Gewinnberechnungen wie GERLACH. Verf. läßt 
diesem das ungeschmälerte Verdienst des Nachweises des Dungwertes 
der beiden Komponenten. (Ztschr, angew. Chem. 1916, Bd, 29, 


LS 246.) cs 
Die Versorgung Hollands mit künstlichen Düngemitteln im 
Kriege. H.O. (Chem. ind. 1916, Bd. 39, S. 174—176.) r 
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Herstellung von Linoleum, Wachstuch und ähnlichen Erzeug- 
nissen. Ernst Werner, Hamburg. — An Stelle der textilen Unterlage 
für die Deckmasse wird eine Unterlage aus einer zu dünnen Bahnen 
oder Platten verarbeiteten Masse verwendet, welche aus Faserstoffen 
oder Haaren beliebiger Herkunft, Linoleumzement (Gemisch von oxy- 
diertem Ol und Harzen) oder ähnlichem Bindemittel sowie Zusatz- und 
Farbstoffen zusammengesetzt ist. Als Zusatz- oder Füllstoffe können 
gemahlener Kork und andere Stoffe mineralischer oder pflanzlicher 
Natur verwendet werden. ` Das auf diese Weise gewonnene Erzeugnis 
soll gegen Feuchtigkeit des Fußbodens, namentlich bei Zementfußböden, 
weniger empfindlich sein als das übliche Linoleum und keine Beutel 
oder Wellen bekommen. (D. R. P. 296650 vom 5. Februar 1916.) i 


Ein Beitrag zur Analyse von Öllacken. Hans Wolff. — In 
Holzöllacken ist es oft notwendig zu wissen, wieviel Holzöl vor- 
handen ist, über dessen Bestimmungsmöglichkeit wenige authentische 
Veröffentlichungen vorliegen. Nach Versuchen des Verf. weisen die 
Leinölfettsäuren entgegen den Säuren des Holzöls ein merkliches 
Steigen der Fraktion auf. Erst bei längerer Erhitzungdauer werden 
die Brechungsvermögen mehr konstant. Der Grund dafür scheint in 
der anfangs eintretenden Bildung flüchtiger Säuren zu liegen.. Verf. 
beschreibt die Untersuchung zweier Holzöllacke mit Hartharzgehalt, 
die sehr gute, praktisch brauchbare Resultate ergab. (Farben-Ztg. 1916, 
Bd. 21, S. 1302.) fz 


Herstellung von Lacken mit Ausnahme der Celluloidlacke. 

M. Schall. — Patentbericht. (Kunststoffe 1916, Bd. 6, S. 141.) x 
Etwas über die Hilfsmittel, die in der Farben- und Lackindustrie 
zum Füllen und Entleeren benutzt werden. Praktische Winke. 

(Farben-Ztg. 1916, Bd. 22, S. 61.) Jz 
Die Filterstoffe in der Farben- und Lackindustrie. (Farben- 

Ztg. 1916, Bd. 22, S. 7.) fz 
Über Styrax. I. Nachweis von Coniferen-Harzsäuren (Abietin- und 
Pimarsäure) M. Henze. — Das bisher als einheitlich angenommene 
Storesinol läßt sich nach Verf. in mindestens fünf oder sechs verschiedene 
Körper zerlegen. Der größte Teil des Harzes besteht aus isomeren, 
ausgesprochenen Säuren der Formel Colas, Sie sind identisch mit 
Pimarsäure bezw. Abietinsäure und als solche frei im Styrax enthalten. 
Der übrige Teil besteht wahrscheinlich aus einem Gemisch von drei 
oder vier Substanzen, unter denen ein Keton sowie ein leicht verester- 
barer Alkohol vorherrschen. (Ber. d.chem. Ges. 1916, Bd. 49, S. 1622.) ks 


Die Natur der Alkaliharzseifen und Herstellung neuer, harz- 


seifenartiger Zwischenverbindungen. Ludwig Paul. (Farben-Ztg. 

1916, Bd. 22, S. 187.) fz 
Über Schellack und seine Nebenprodukte. Nach eigenen Be- 

obachtungen in Ostindien. Ernst Sommerfeld. — Sammeln und 


Exportieren von Schellack. Aus Schellack und Spiritus, der in Java 
aus Rückständen der Rohrzuckerfabrikation stammt, werden in Ost- 
indien bedeutende Mengen »French Polish« hergestellt. Jede unlieb- 


same Konkurrenz wurde schon vor dem Kriege durch die Regierung 


auf englischem Boden ausgeschaltet, indem steuerfreier Bezug von 
javanischem Spiritus nur einigen Begünstigten gewährt wurde, während 
im allgemeinen auf den Import dieses Artikels ein hoher Zoll gelegt 
wurde. — Schellack als Leimmittel. In der Regenzeit wird in Ostindien 
infolge der dauernden Feuchtigkeit tierischer Leim weich und ver- 
schimmelt; man mischt ihn daher häufig mit Schellack, der vorher in 
Lauge, Borax, Soda oder Ammoniak gelöst ist. Diese Mischung findet 
für Möbel oder in der Papierindustrie Verwendung. — Verwendung 
von Lac-dye enthaltenden Rückständen als Futter für indisches Rind- 
vieh, das dieses eiweißhaltige Produkt gern annimmt und gut verdaut. — 
Verwendung der holzhaltigen Rückstände zur Herstellung von Schmuck- 
gegenständen, Armbändern, Vasen usw. — Verfälschung des Schellacks 
mit Harz, Auripigment und Dammar. Letzterer stammt von Singapur 
und ist dort wesentlich billiger als Kolophonium. Die Eingeborenen 
haben ein besonderes eigenartiges Verfahren, um den Naturschellack 
in sehr geschickter Weise mit pulverförmigem Auripigment (Arsensulfid) 
zu färben, welcher Zusatz dem Schellack zwar eine schöne Färbung 
gibt, seine sonstigen Eigenschaften aber nur verschlechtert. In kleineren 
zusammenhängenden Distrikten ist es bereits geglückt, die Verbreitung 
des Lackinsekts durch künstliche Nachhilfe zu unterstützen, dagegen 
ist der Transport des Insekts bezw. seiner Brut über größere Entfernungen 
noch nicht gelungen, obwohl mit der Lösung dieses wichtigen Problems 
in Kürze zu rechnen ist, da das IMPERIAL AGRICULTURAL RESEARCH 
INSTITUTE in Pusa, Nordindien, sich eingehend damit beschäftigt und 


*) Vergl. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 35. 
Verlag der Chemiker-Zeitung Otto v. Halem in Cöthen (Anhalt). 


eenegen, mv A ee 


sorgfältige und auch erfolgreiche Versuche angestellt hat. Siam und 
die angrenzenden Teile der Shan-States sind reich an Lackvorräten, 
die wenig ausgenutzt sind, was für Deutsche besonders in Betracht 
kommen dürfte. Bei sorgfältiger Kultivierung des Lackinsektes ließe 
sich auf Java und den benachbarten Inseln eine erfolgreiche Schellack- 
industrie in Gang bringen. Das Lackinsekt kommt in trocknen 
Gegenden (Nordwest-Indien) schlechter vorwärts als in feuchten (Siam 
und Java). Schon vor dem Beginn des Krieges machte man in Indien 
große Anstrengungen, den Schellackfarbstoff praktisch zu verwerten, 
die man bei der jetzigen Farbennot noch vergrößern wird. (Farben- 
Ztg. 1916, Bd. 22, S. 37.) Jz 
Nachweis von Sandarac in Harzen, Lacken und Halbfabrikaten. 
J. F. Sacher. — Der zu prüfende Lack wird von dem Verdünnungs- 
mittel befreit, der Rückstand bei gewöhnlicher Temperatur mit Ather 
geschüttelt, worauf ein etwaiger Rückstand von Dammar, Schellack, 
Kopal u. a. abfiltriert wird. Das Filtrat wird auf dem Wasserbade 
eingedunstet, die konzentrierte Lösung mit soviel Atherschwefelsäure 
versetzt, bis die Flüssigkeit rotbraun und klar geworden ist. Das Ge- 
menge wird mit etwa dem halben Volumen Wasser versetzt, wobei 
unter Erwärmung und Ätherentweichen bei Gegenwart von Sandarac 
ein typischer Geruch auftrit. Verf. hält die Reaktion für äußerst 
empfindlich, vor allem, wenn die Lacklösungsmittel möglichst vollständig 
entfernt worden sind. Die Angaben beziehen sich zunächst nur auf 
Harz von Callitris quadrivalvis (afrikanisches Sandarac), da Versuche 
mit Callitris verrucosa (australische Varietät) noch nicht angestellt worden 
sind. (Farben-Ztg. 1916, Bd. 22, S. 188.) | fz 


Die einheimische Balsamharzgewinnung und ihre technische 
und wirtschaftliche Verbesserung. H. Wislicenus. (Chem.-Ztg. 
1916, S. 559.) 


Ein Beitrag zur Untersuchung von Harzgemischen. Hans 
Wolff. (Farben-Ztg. 1916. Bd. 21, S. 1198.) Jz 

Über Pinolin, auch Harzessenz und Harznaphtha genannt. 
(Farben und Lack 1916, S. 177.) fz 


Chemie und Technologie des Kautschuks und der Kautschuk- 
ersatzstoffe. Szelinski. (Chem.-Ztg. 1916, S. 369.) 


Vergleich der brasilianischen und der Plantagenmethode zur 
Gewinnung von Parakautschuk. G. Stratford Whitby. (Journ. Soc. 
Chem. Ind. 1916, Bd. 35, S. 493—502.) i ks 

Über die Vulkanisation des Kautschuks und die Möglichkeit 
seiner Regeneration aus Vulkanisaten. C. Harries. — Verf. be- 
schäftigte sich zuerst mit der Heißvulkanisation, d. i. der Behandlung 
des Kautschuks mit etwa 10 % Schwefel unter Erhitzen auf 145° C. 
bei 3 at ungefähr 30 Min. Er unterscheidet dabei zwei Vorgänge, 
Primärvulkanisation und Nachvulkanisation, und hat bei ersterem folgende 
Resultate erhalten: Die Primärvulkanisation ist ein Adsorptionsvorgang, 
der Schwefel läßt sich mit Aceton auch ohne Zusatz von Metallen 
praktisch quantitativ extrahieren. Der Schwefel geht bei primärvulkani- 
siertem Kautschuk nicht in die Derivate über, er ist nicht chemisch 
gebunden. Sättigt man ein in Chloroform aufgequollenes Präparat mit 
Chlorwasserstoff, so wird bei diesem Vorgang der Schwefel nicht von 
dem entstehenden Hydrochlorid aufgenommen, sondern wird vom Chloro- 
form herausgelöst. Ein der Nachvulkanisation, Lagern an warmen Orten 
oder Erwärmen beim Gebrauch ausgesetzter Kautschuk verhält sich ent- 
gegengesetzt. Verf. hält den Naturkautschuk für die metastabile Form. 
Durch die Vulkanisation wird derselbe in eine andere, dichtere, träger 
reagierende Modifikation, das Vulkanisat, die stabile Form, umgewandelt. 
Die Vulkanisation sollte sich u. U. durch andere Stoffe als Schwefel be- 
werkstelligen lassen. Nach Verf. beruht das Problem der Regeneration 
des Kautschuks aus vulkanisiertem Altmaterial hauptsächlich darin, die 
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stabile in die metastabile Form zurückzuverwandeln. — Im zweiten Teil ` 


seiner Untersuchungen beschäftigt sich Verf. mit dem Verhalten des 


Vulkanisats gegen Chlorwasserstoffsäure und stellt eine vergleichende 
Untersuchung des Vulkanisats und des rohen Naturkautschuks gegen- 
über Ozon an. Die Versuche lehrten, daß durch die Primärvulkanisation 
eine Strukturänderung nicht eintritt. Wahrscheinlich nimmt der Kautschuk 
beim Übergange in das Vulkanisat eine andere Molekulargröße an. (Ber. 
d. chem. Ges. 1916, Bd. 49, S. 1196—1201 u. 1390 — 1398.) ks 


Herstellung von hohlen, mit Druckluft gefüllten Gummigegen- 
ständen aus zwei mit Flanschen versehenen Teilen. Fred Thomas 
Roberts, Trenton, und Ralph Henry Rosenfeld, Cleveland in Ohio V} 
St. A.— Die Teile werden mittels einer Preßform in einem mit Druckluft oder 
Druckgas gefüllten Raum miteinander verbunden und dann vulkanisiert. 
(D. R. P. 296490 vom 28. Februar 1914.) et 
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Direkte Bestimmung des Chlors im Harn nach Volhard. A. 
Heiduschka. — Die Ansichten gehen darüber auseinander, ob der 
Harn eiweißfrei sein muß oder nicht. Auf Grund einer Reihe von 
Beobachtungen empfiehlt Verf, den Harn vor der Titration in allen 
Fällen eiweißfrei zu machen. (Apoth.-Ztg. 1916, Bd. 31, S. 279.) s 


Zur quantifativen Bestimmung des Traubenzuckers im Harn. 
G.Frerichs und E Mannheim. (Arch. Pharm.1916,Bd.254,5.138.) s 


Die Bestimmung der Kohlensäure in der Asche pflanzlicher 
und tierischer Substanzen. S. B. Kuzirian. — GEo. E Botz 
wies nach ,‚!) daß im Verlauf pflanzlicher Aschenbestimmungen Kohlen- 
säure mit basischen Oxyden von Calcium, Kalium, Natrium usw. Ver- 
bindungen eingeht, und daß diese Carbonate durch weiteres Erhitzen 
nicht zerlegt werden. Statt der BoLTzschen Korrektionsmethode, welche 
als zeitraubend bezeichnet wird, wendet man folgende kürzere und 
genaue Arbeitsweise an:?) die Rohasche wiegt man genau, fügt eine 
trockene Menge Natriumparawolframat, 5 Nash 12 WO;, zu, wiegt 
nochmals, verascht 3—5 Min. lang über schwacher Flamme und stellt 
schließlich die Kohlensäure aus dem Gewichtsverlust nach dem Ab- 


kühlen fest. (Journ. Ind. Eng. Chem. 1916, Bd. 8, S. 89.) hp 
Über die chemische Natur der Enzyme. G. Trier. (Schweiz. 
Apoth.-Ztg. 1916, Bd. 54, S. 161.) S 


Die Bestimmung der Polypeptide und der Aminosäuren im 
Blute. J. Amann. (Schweiz. Apoth.-Ztg. 1916, Bd. 54, S. 309.) s 


Bemerkenswerte thermometrische Ergebnisse der Wasserstoff- 
superoxydeinwirkung auf normale und pathologische Sekrete und 
Gewebe. A. Nagy. — Bei Anwesenheit von Eiter wurde neben dem 
bekannten Schäumen eine nicht unerhebliche Temperaturerhöhung in 
der Flüssigkeit beobachtet. Die Erscheinung könnte in der bakterio- 
logischen Praxis, vielleicht auch neben Messung des entwickelten 
Sauerstoffs, als bakterizidischer Index dienen. (Wien. med. Wochenschr. 
1916, Bd. 42, S. 210.) sp 


Über das Volutin (metachromatische Körperchen) in der Hefe- 
Zelle, H.Henneberg. (Zentralbl. Bakteriol. 1916, [II], Bd. 45, S. 50.) sp 


Zur Wirkung intern gereichtenJods auf die Hoden. Grum me. 
— Während nach subcutaner Einverleibung von jJodeiweiß nach 
ADLER?) Hodenschwund eintritt, ist dies nach Fütterung mit solchem 
Jodtropon) nicht der Fall, auch wenn recht hohe Mengen verwendet 
werden. (Arch. experiment. Pathol. u. Pharmokol. 1916, Bd. 79, S. 412.) sp 


Beziehungen der urämischen Azotämie zur Indicanämie und 
Indicanurie. M. Rosenberg. (Arch. experiment. Pathol. u. Pharmakol. 
1916, Bd. 79, S. 265.) sp 


Uber das Verhalten des Calciglycins im Stoffwechsel. A. 
Loewy. — Es hat sich die Notwendigkeit für einen Ersatz des 
Calciumchlorids herausgestellt, da dessen rein salzig-bitterer, wider- 
licher, häufig Übelkeiten erregender Geschmack die Aufnahme er- 
Schwert Die CHEMISCHE FABRIK ARTHUR JAFF£ bringt deshalb unter 
obigem Namen die zuerst von PFEIFFER und v. MODELSsKI hergestellte 
Chlorcaleiumdigliykokollverbindung CaCl: . 2 NH2. CH2. COOH + 4 H2O 
in den Handel, farblose, prismatische, luftbeständige Nadeln, sehr leicht 
löslich in Wasser mit neutraler Reaktion, in der Lösung nicht zer- 
fallend. Der Stoffwechselversuch an einer Hündin zeigte, daß die 
Verbindung vom Darm aus unter Spaltung resorbiert wird, wobei 
vom Calcium mindestens 38% vom Körper aufgenommen wurden. 
Auch der Glykokollanteil wurde sehr gut verwendet. (Therapie d 
Gegenw. 1916, Bd. 18, S. 96.) sp 


Über die Zerstörung von Morphin und Morphinderivaten bei 
der Entwicklung von Hühnerembryonen. M. Grüter. — In befruchtete 


*) Vergl. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 98. 
) Journ. Ind. Eng. Chem. 1915, Bd. 7, e, 859. 
2) Siehe auch Amer. d urn. Science Bd. 31, 54 
3) Arch. experiment. Pathol. u. Pharmakol. dh "Ba. 75, S. 362. 


und bebrütete Hühnereier kann man Lösungen von Morphin, Heroin 
und Codein einspritzen, ohne daß die Entwicklung des Embryos mit 
Notwendigkeit gehindert wird, falls die Menge nicht 2 cg überschreitet. 
Wenn danach die Embryonen sich völlig entwickelten, so war Heroin 
immer völlig zerstört, Morphin zu 50—100% zersetzt Codein dagegen 
quantitativ erhalten; wurde während der Bebrütung die Sauerstoffzufuhr 
gesteigert, so war auch Morphin völlig zersetzt. Starben die Embryonen, 
nachdem sie sich etwa zur Hälfte entwickelt hatten, so waren sämtliche 
Alkaloide noch quantitativ erhalten. Die Zerstörung beginnt also erst 
bei einer gewissen morphologischen Entwicklungsstufe und scheint 
auf oxydativem Wege zu erfolgen. (Arch. experiment. Pathol. und 
Pharmakol. 1916, Bd. 79, S. 337.) sp 


Beiträge zur angewandten Pflanzen-Mikrochemie; Nachweis 
des Crocetins. O. Tunmann. (Apoth.-Ztg. 1916, Bd. 31, S. 237.) s 


Zur Mikrochemie des Gentisins und der gelben Farbstoffe 
in Frasera Carolinensis. O. Tunmann. (Apoth.-Ztg. 1916, Bd. 
S. 181, 189.) 

Ein Vergleich der Methoden für die Bestimmung von io 
im Boden. W. O. Robinson. — Die Behandlung des Bodens durch 
Sodaschmelze sowie die Methoden nach WASHINGTON und nach FISCHER 
liefern genaue Resultate. Vanadium stört und muß durch Reduktion 
mit Eisensulfat und Ausfällung durch Schütteln bei niederer Temperatur 
entfernt werden; das Vanadiumsalz braucht dabei durch schweflige Säure 
nicht vor Wiederoxydation geschützt zu werden. Man kann den Ein- 
fluß von Vanadium auch durch die gewichtsanalytische Bestimmung 
vermeiden, muß dabei aber für vollständige Ausfällung sorgen und 
darf den Ammoniummagnesiumphosphatniederschlag nicht zu lange 
stehen lassen. — Wolfram und Titan stören nicht die gewichtsanalytische 
Bestimmung von Phosphor in Böden. — Beim Lösen des Phosphor- 
molybdatniederschlages in Ammoniak bleibt mitunter ein weißer ge- 
fiederter Anteil zurück, dessen Zusammensetzung von der Natur der 
Basen in der Lösung vor dem Ausfällen abhängt.. Richtiges Fällen 
und Waschen verringert diesen Anteil erheblich oder läßt ihn sogar 
ganz schwinden. (Journ. Ind. Eng. Chem. 1916, Bd. 8, S. 148.) hp 


Über den Einfluß der Feuchtigkeit auf die Stickstoffumsetzung 
im Erdboden. A. E. Traaen. — Die Versuche beziehen sich auf 
einen Lehniboden vom Göttinger Versuchsfeld. Die Nitrifikation war 
am kräftigsten bei 17,5% Feuchtigkeit (etwa ?/3 der maximalen Kapazität), 
bei 15° und 20% nur wenig geringer und untereinander gleich. Die 
untere Grenze lag zwischen 5 und 10%. Es schienen dabei kleine 
Verluste, etwa 7,4 % des Ammoniakstickstoffs, einzutreten, während rund 
90% bei mittlerer Feuchtigkeit als Salpeterstickstoff gefunden wurden. 
— Die Umsetzung von Nitrat mit Dextrose als Kohlenstoffquelle erfolgte 
bei 3% Feuchtigkeit nicht, bei 5% schon wie bei höheren Graden, 
nur viel langsamer. Nach 26 Tagen war der Betrag in allen Proben 
von 5—20% fast gleich, durchgehends bei 13° C. höher als bei 25° C., 
vielleicht dadurch, daß im letzten Falle der Zucker schneller verbraucht 
wurde und dann wieder Nitratbildung eintrat (diese Erklärung reicht 
aber nicht für alle Fälle aus). — Die Fixierung von Stickstoff war 
im Gegensatze zu den Beobachtungen von BERTHELOT und von KRAINSKY 
bei dem benutzten Boden unter Zusatz von Zucker bei weniger als 
10% Feuchtigkeit sehr gering, am höchsten bei 25%, dann wieder 
fallend, aber selbst wenn das Wasser die Erde überall bedeckte, noch 
ziemlich bedeutend. Im letzten Falle wurde infolge der Hinderung 
der Sauerstoffzufuhr die sonst im Vordergrunde stehende Wirksamkeit 
von Azotobakter zurückgehalten, während die von Buttersäurebakterien 
stärker hervortrat. (Zentralbi. Bakteriol. 1916, [ll], Bd. 45, S. 119.) sp 


Über Rübensamenzucht. Bartos: — Wirklich gute und dauernd 
nützliche Ergebnisse sind nur zu erzielen, wenn der Anbau sorgsam 
auf nachweislich geeigneten Böden erfolgt, und die Ergebnisse genau 
überwacht und festgestellt werden, woran es aber leider in sehr vielen 
Fällen fehlt. (Böhm. Ztschr. Zuckerind. 1917, Bd. 417 S. 349.) 2 
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Reismelde (Chenopodium Quinoa). M. Issleib.!) — Auf Ver- 
anlassung des Verf. werden an etwa 400 Orten Deutschlands Anbau- 
versuche mit der peruanischen Reismelde gemacht, deren Samen neben 
gleichzeitigem Kartoffelgenuß in Peru Millionen von Menschen zur 
fast ausschließlichen Nahrung dient. Der Samen enthält in °: 
N-Substanz . . 19,18 N-freie Extraktiv- Holzfaser . 7,90 
Fett . . . 481 stoffe . . «41,18 Asche , 4,23 
Die Pflanze hat eine nur viermonatige Vegetationsdauer, ist einjährig 
und stellt an die Bodenbeschaffenheit geringe Ansprüche. (Apoth.- 
Ztg. 1916, Bd. 31, S. 249.) S 


Die Bewertung von Getreide, Ölsaaten und Drogen im Groß- 
handel. A. Voigt. (Ber. d. pharm. Ges. 1916, Bd. 26, S. 208.) s 


Fortschritt der Gasbäckerei. Kobbert. (Journ. Gasbel. 1916, 
Bd. 59, S. 183.) as 


Unsere Nahrungsmittel während des Krieges. H. Thoms. 
(Ber. d. pharm. Ges. 1916, Bd. 26, S. 154.) D 


Die künstliche Färbung unserer Nahrungs- und Genußmittel. 
Ed. Spaeth. (Pharm. Zentralh. 1916, Bd. 57, S. 183, 223, 263.) s 


Eier-Ersatz und Eiweiß-Nahrung. Fr. G. Sauer. (Pharm. Ztg. 
1916, Bd. 61, S. 277.) s 

| Dauerfrüchte und Marmeladen. 
1916, Bd. 61, S. 322.) 


Fruchtsäfte. Fr.G.Sauer. (Pharm. Ztg. 1916, Bd. 61, S. 330.) s 


Über Genuß- und Würzmittel. Fr. G. Sauer. (Pharm. Ztg. 
1916, Bd. 61, S. 237.) s 


Untersuchung von Fruchtmark auf mikroskopischem Wege. 
J. Kochs. — Mitgeteilt und durch Abbildungen erläutert werden die 
Ergebnisse verschiedener Marmeladenuntersuchungen, bei denen fest- 
zustellen war, ob die Deklaration der Fruchtarten der Wirklichkeit ent- 
sprach. (Ber. d. pharm. Ges. 1916, Bd. 26, S. 221.) S 


= Microbin. C. Mannich. — Dieses Frischhaltungsmittel erwies 
sich als eine Mischung. von etwa 45% p- und etwa 55% o-chlor- 
benzoesaurem Natrium. Es wird dem Natriumbenzoat an Wirkung 
mindestens nicht nachstehen, da der Eintritt von Halogen in aroma- 
tische Säuren die antiseptische Wirkung erhöht. Anderseits nimmt 
aber durch den Eintritt von Halogen auch die Giftigkeit zu. (Apoth.- 
Ztg. 1916, Bd. 31, S. 305.) S 


Gefäßverschluß für Konservenbüchsen u. dergi., bei welchem 
der Rand des Deckels in eine mit erstarrbarer -Dichtungsmasse 
gefüllte Rinne eintaucht. Max Thorer, Leipzig-Leutzch. (D. R. P. 
296453 vom 22. Mai 1915.) i 


Über biorisierte Milch. J. Pritzker. (Schweiz. Apoth.-Ztg. 1916, 
Bd. 54, S. 251, 265.) s 


Über das Verhalten der Milchsäurebakterien (Streptococcus 
lacticus) bei der Dauererhitzung der Milch auf 60—63° C. (modernes 
Dauerpasteurisierungsverfahren).. H. Weigmann, A. Wolff, M. 
Trensch und M. Steffen. — Die von WEIGMANN früher auf Grund 
der bakteriologischen Untersuchungen von AYERS und JOHNSON aus- 
gesprochene Ansicht, daß auch die in Flaschen durch Dauererhitzung 
bis höchstens 63° C. pasteurisierte Milch bei Aufbewahrung Säuerung 
eingehen werde, brauchte auf Grund der Versuche mit den Apparaten 
d Biorisator“ und „Degermator“ nicht aufgegeben zu werden. Immerhin 
zeigten weiterhin eigene und fremde Erfahrungen in der Praxis und auch 
Versuche mit einem neuen Apparat, daß nicht selten die Säuerung 
ausbleibt oder unrein ist. Es wurden deshalb neue eingehende Unter- 
nehmungen an verschiedenen Milchproben angestellt. Diese bestätigten, 
daß in 30 Min. auf 60—63° C. erhitzter Milch die Milchsäurebakterien 
im Verhältnis zu den übrigen Keimen im allgemeinen in größerer 
Menge enthalten sind, als in der entsprechenden Rohmilch; meist ist 
dies auch schon in der 10—20 Min. auf die angegebene Temperatur 
erhitzten Milch der Fall. Zuweilen bleibt aber das Verhältnis ziemlich 
unverändert oder es wird sogar etwas ungünstiger. In Stallmilch 
scheinen von vornherein mehr Milchsäurebakterien vorhanden zu sein, 
als in Weidemilch, und sie scheinen auch widerstandsfähiger zu sein. 
Die nach 30 Min. langem Erhitzen überlebenden Milchsäurebakterien 
brachten aber in keinem Falle beim Aufbewahren der Milch eine 
richtige Säuregerinnung zustande. Es zeigte sich, daß sie sowohl in 
der Vermehrungs- als. in der Gärungsfähigkeit geschwächt waren. 
Jene nimmt erst wieder zu, nachdem die Milch mehrere Tage gestanden 
und infolge der ungehinderten Tätigkeit der übrigen, namentlich der 


“*) Vergi. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 89. 
1) Kobert, Chem.-Ztg. 1917, S. 61. 


Fr. G. Sauer. (Pharm. Zig. 
S 


peptonisierenden, Arten eine ungünstige Veränderung erfahren hat. 
Die Säurungskraft erholt sich auch in dieser Zeit erst in erheblich 
geringerem Grade. Im übrigen hatte die pasteurisierte Milch wesentlich 
größere Haltbarkeit als rohe, die Aufrahmung erfolgte stets viel schneller 
und vollkommener, die abgerahmte Milch zeigte gleiches Aussehen 
wie solche von Rohmilch. Der Unterschied zwischen Stallmilch und 
Weidemilch gab sich auch darin zu erkennen, daß jene durchschnittlich 
in rohem Zustande eine niedrigere, in pasteurisiertem aber höhere 
Keimzahl hatte als diese. Jene erwies sich wesentlich reicher an 
Sporenbildnern. (Zentralbl. Bakteriol. 1916, [II], Bd. 45, S. 63.) sp 


Herstellung eines leichtverdaulichen, wasserlöslichen Dauer- 
präparates aus Blut. Dr.-Ing. Friedrich Sgalitzer, München. — Das 
Präparat soll wie frisches Blut und als Fleischersatz brauchbar sein. Alle 
Stoffe des Blutes sollen in chemisch unverändertem Zustande in eine 
wasserlösliche, feste, dauernd haltbare, leicht verdauliche Form übergeführt 
werden. Das Endprodukt soll das gesamte Bluteiweiß enthalten und 
ein rotbraunes bis kakaofarbiges, geruch- und geschmackloses Pulver 
darstellen. Es ist nicht immer notwendig, das Fibrin aus dem Blut 
vor dessen Weiterverarbeitung zu entfernen, wodurch der Nährwert 
des Erzeugnisses erhöht werden soll. Man verfährt wie folgt: Aus 
dem als Ausgangsprodukt dienendem Blut der Schlachttiere wird zu- 
nächst zwecks Verhinderung des Gerinnens das Fibrin ausgeschieden, 
und zwar am besten durch Rühren des Blutes. Dieses nunmehr im 
Biute schwimmende Fibrin kann daraus entfernt oder darin belassen 
werden, ohne daß es die weitere Verarbeitung des Blutes stört. Die 
Masse wird nun zwecks Sprengung der Blutkörperchen und Beseitigung 
des Stromas einem vollkommenen Gefrieren und nachfolgendem Auf- 
tauenlassen unterworfen, wodurch dem Enderzeugnis zugleich ein 
höherer Verdaulichkeitsgrad verliehen werden soll, als ihn das frische 
Blut besitz. Das so behandelte Blut wird nun in geeigneter Weise 
im Vakuum getrocknet, und zwar derart, daß einerseits eine möglichst 
rasche und plötzliche Verdampfung der Blutflüssigkeit schichtenweise 
ununterbrochen erfolgt und anderseits das durch die Verdampfung ge- 
bildete pulverförmige Präparat in dem Verdampfungsraum nicht über 
40° C, erwärmt wird, welche Temperatur als Grenze für. gute Wasser- 
löslichkeit des Präparates angesehen werden kann. Die Trocknung 
wird am besten in einem evakuiertem Gefäß vorgenommen, in welchem 
eine mit heißem Dampf oder dergl. geheizte Walze umläuf. Die 
Walze tancht dabei zum Teil in die Blutflüssigkeit ein und nimmt bei 
ihrer Drehung dünne Schichten dieser Flüssigkeit auf, so daß das in 
dieser enthaltene Wasser sofort auf der Walze verdampft. Hierbei ist 
das Vakuum derart zu halten, daß die Verdampfungstemperatur des 
Wassers 30° C. nicht übersteigt, damit bis zum Abschaben des Pulvers 
von der Walze und der dadurch bedingten längeren Berührung des 
Pulvers mit den hocherhitzten Flächen eine größere Erwärmung des 
Pulvers als über die angegebenen 40° C. nicht eintritt. (D. R. P. 
296925 vom 16. Januar 1916.) i 


Zur Prüfung der aus dem Auslande eingehenden Kakaopulver 
auf Schalengehait mittels mikroskopischen Vergleichs. Zur Färbung 
mikroskopischer Präparate von Kakaopulver. F. Boericke. (Pharm. 
Zentralh. 1916, Bd. 57, S. 283, 339.) | S 


Kaffee, Tee und Kakao. F. v. Lühmann. (Pharm. Ztg. 1916, 
Bd. 61, S. 403.) S 


Verfälschter Safran. O. Tunmann. (Apoth.-Ztg. 1916, Bd. 31, 
S. 230.) S 


Die Bestimmung der flüchtigen Säure des Weines im alko- 
holischen Destillat. D. Schenk. — Die tabellarisch zusammengefaßten 
Ergebnisse der Untersuchung von 35 Weinen nach dem amtlichen 
Verfahren und anderseits Bestimmung im Alkoholdestillat zeigen, daß 
die Unterschiede so gering sind, daß man das letztere Verfahren als 
durchaus brauchbar bezeichnen muß. (Apoth.-Ztg.1916,Bd.31,S.298.) s 


Über Zuckerrüben- Köpfe und -Blätter. Friede. — Vielseitigen 
Berichten zufolge hat sich die Verwertung zur Fütterung und Düngung 
unter den verschiedensten Verhältnissen gut bewährt, und verdient 
daher fortgesetzte Beachtung. (Blätt. Rübenbau 1917, Bd. 24, 5.41.) 4 


` Sauerfutter aus Rüben-Köpfen und -Blättern. Völtz. — Die 
Ausführungen des Redners und die auf sie folgende Diskussion ergeben, 
daß eine wirklich sorgfältige und sachgemäße Einsäuerung, an der es 
freilich sehr oft fehlt, in vielen Fällen ihre Vorteile bietet, aber nicht 
ohne erhebliche Verluste an verdaulichen Nährstoffen abgeht; bei der 
Trocknung leidet (je nach der Höhe der Temperatur) die Verdaulichkeit der 
Eiweißstoffe allerdings ebenfalls. (Blätt. Rübenbau 1917, Bd. 24, S. 45.) 2 


Die Wurzelstöcke der Typha-Arten (Rohrkolben) als Viehfutter. 
H. Thoms. (Ber. d. pharm. Ges. 1916, Bd. 26, S. 179.) S 
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Verunreinigung des Äthers mit Aceton. Barth. — Es wurden 
in letzterer Zeit mehrmals acetonhaltige Ather beobachtet. Auf diese 
Verunreinigung läßt das Deutsche Arzneibuch nicht prüfen, es ist aber 
darauf zu achten. (Apoth.-Ztg. 1916, Bd. 31, S. 191.) S 


Zur Prüfung der Sublimatpastillen. Walter. — Verf. folgert 
aus seinen Kontrollversuchen, daß die Prüfungsvorschrift des D. A.-B. 5 
verschiedener Verbesserungen bedarf, um einwandfreie Resultate zu 
liefern. (Pharm. Ztg. 1916, Bd. 61, S. 299.) S 


Wertbestimmung von Sublimatpastillen. P. G. Lundin. — Zur 
Untersuchung käuflicher Sublimatpastillen mit angeblich 1 g Sublimat 
wird folgendes Verfahren empfohlen: 5 Sublimatpastillen werden in 
Wasser gelöst, die Lösung zu 250 ccm verdünnt, und 50 ccm dieser 
Lösung in einen Meßkolben von 250 ccm Inhalt, in dem sich vorher 
25 ccm n-Ammoniakflüssigkeit befinden, hinabfließen gelassen. Der 


Kolben wird mit Wasser zur Marke aufgefüllt und umgeschüttelt. Nach 


5 Minuten wird die Flüssigkeit filtriert. 50 ccm Filtrat müssen zur Neutrali- 
sation des Ammoniaküberschusses 34,6—36 ccm n/ıo-Salzsäure erfordern. 
(l cm n/io-Ammoniakflüssigkeit -= 0,013576 HgCls, 1 Tropfen Di- 
metbylaminobenzol als Indicator.) (Pharm. Ztg. 1916, Bd. 61, S. 356.) s 


Vergleichende Untersuchungen der zur Bestimmung des Gly- 
qrrhizins in der Süßholzwurzel und in Succus Liquiritiae vor- 


geschlagenen Methoden. A. Linz. (Arch. Pharm. 1916, Bd. 254, 

S. 65— 135, 204.) S 
Darstellung von Calcium chloratum purum. Helene Rordorf. 

(Schweiz. Apoth.-Ztg. 1916, Bd. 54, S. 239.) ` S 


Prüfung und Untersuchung von Bolus alba. Rapp. — Vert, 
macht darauf aufmerksam, daß über die Prüfungen des Arzneibuches 
hinaus die Untersuchung auf das Adsorptionsvermögen der Ware aus- 
zudehnen ist. (Pharm. Ztg. 1916, Bd. 61, S. 355.) S 


Vaseline. M. Doenhardt. — Eine Vaseline, die homogen ist 
und Salbenkonsistenz besitzt, erhält man durch Zusammenschmelzen 
von 3 T. gelbem, geruchlosem Vaselinöl, 1 T. gelbem Ceresin und 1T. 
wasserfreiem Wollfett. (Pharm. Ztg. 1916, Bd. 61, S. 293.) S 


Über Leinsamen des Deutschen Arzneibuchs. H. Kunz- 
Krause und C. Brandes. — Die 3. und 4. Ausgabe des Deutschen 
Arzneibuches ließen die braune und die gelbe Samenvarietät von 
Linum usitatissimum zu, die 5. Ausgabe dagegen nur den braunen 
Samen von Linum usitatissimum L. Die Untersuchung ergab, daß 
die gelben Samen im Gewicht nicht nur nicht hinter den braunen 
zurückstehen, sondern diese sogar nicht unwesentlich übertreffen. Sie 
enthalten außerdem 2,23% mehr an ätherlöslichen Bestandteilen. 
Während ferner die braunen Samen 30,8", braunes Öl lieferten, gaben 
die gelben Samen 38,4% eines hellbraunen, mild schmeckenden Ces, 
Es liegt also kein Grund vor, die gelben Leinsamen zugunsten der 
braunen auszuschließen. (Arch. Pharm. 1916, Bd. 254, S. 33.) D 


Die Prüfung des Walrats, G. Frerichs. — Es wird nach- 
sewiesen, daß die Prüfung des Walrats auf Stearinsäure nach dem 
Deutschen Arzneibuche nicht stichhaltig ist. Zuverlässig ist die früher 
von HAGER angegebene Methode in folgender Ausführung: 1 g Walrat 
wird in einem weiten Probierrohre mit 10 ccm Ammoniakflüssigkeit 
erwärmt, bis der Walrat geschmolzen und gut durchgeschüttelt ist. Die 
nach dem Abkühlen abfiltrierte Flüssigkeit darf beim Ansäuern mit 
verdünnter Salzsäure keine Ausscheidung geben. Noch 1% Stearin- 
säure gibt eine deutliche Trübung. (Apoth.-Ztg.1916, Bd.31,S.209.) s 


Ersatz für Oleum Kakao. C.Kliem. — Empfohlen wird eine 
Zusammensetzung. aus 4 T. Wollfett, 18 T. Kakaoöl und je 45 T. festem 
und flüssigem Paraffin. (Pharm. Ztg. 1916, Bd. 61, S. 346.) 

Ein Kakaoölersatz für Supposilorien u. dergl. muß bei Körpertemperalur 
schmelzen. Ob das obige Mischung mit so viel festem Paraffin tut, erscheint 


fraglich. s 
Phenoldestillation. Helene Rordorf. — Beschreibung der 

Destillationsausführung rot gewordener Carbolsäure zum Zwecke der 

Reinigung. (Schweiz, Apoth.-Ztg. 1916, Bd. 54, S. 238.) D 


Über das Chrysarobin des Handels, R. Eder. — Nach den 
Ergebnissen der eingehenden Untersuchung des ursprünglichen Chrys- 
arobins können folgende Bestandteile als einwandfrei nachgewiesen 
gelten: Chrysophansäureanthranol, Emodinanthranolmonomethyläther, 
Emodinmonometlhyläther, Dehydroemodinanthranolmonomethyläther, 
Emodin und amorphe Substanzen. Von Chrysophansäureanthrano! 
konnten 14, von Emodinanthranolmonomethyläther 9°, des ursprüng- 


*) Vergl. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 99. 
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lichen Chrysarobins isoliert werden, von Emodinmonomethyläther und 
Dehydroemodinanthranolmonomethyläther 4 und bezw. 18% und vom 
Emodin etwa 0,2% Außerdem wurden ziemlich bedeutende Mengen 
amorpher Substanzen erhalten, die nicht weiter untersucht wurden. 
Die von JowETT und POTTER angeblich aus Chrysarobin isolierten 
Körper Dichrysarobin, Dichrysarobinmethyläther und eine Substanz der 
Formel Cı7H1ı40, konnten nicht aufgefunden werden. Es handelt sich 
hierbei vermutlich um Gemische verschiedener Körper. (Arch. Pharm. 
1916, Bd. 254, S. 1.) -sS 
Zur Wertbestimmung des Podophyllins. H. Tanzen. — Die 
kritische Nachprüfung der verschiedenen Prüfungsverfahren ergab, daß 
das von der NIEDERLÄNDISCHEN PHARMAKOPOE vorgeschriebene für 
die ` Praxis des Apothekers am besten geeignet ist Es sollte ein 
Mindestgehalt von 40% Podophyllotoxin verlangt werden. (Arch. 
Pharm. 1916, Bd. 254, S. 44.) S 


Die Ausnutzung der Algen und Flechten als Hilfs- und Ersatz- 
mittel für pharmazeutische Zwecke. Piorkowski. (Ber. d. pharm. 


Ges. 1916, Bd. 26, S. 192.) S 
Zur Bewertung einheimischer Arzneikräuter. G. Arends. 
(Apoth.-Ztg. 1916, Bd. 31, S. 216.) | S 


Der Anbau von Arzneipflanzen. H. Zörnig. (Pharm. Zentralbl- 
1916, Bd. 57, S. 243.) Ä S 


Beiträge zur Pharmakogeographie. H. Zörnig. (Arch. Pharm. 
1916, Bd. 254, S. 149, 161, 203.) S 


Uber Jalapenknollen. O. Tunmann. — Kulturversuche ergaben, 
daß auf Rentabilität für unsere Verhältnisse nicht zu rechnen ist. Selbst 
in den tropischen Kulturen kann nur alle 3—4 Jahre geerntet werden. 
Demgegenüber war die erzielte Gewichtszunahme viel zu gering. 
(Apoth.-Ztg. 1916, Bd. 31, S. 263.) S 


Der Arzneimittelverkehr im Kriegsjahr 1915 unter besonderer 
Berücksichtigung der Neuheiten dieses Jahres. R.Lüders. (Ber. d. 
pharm. Ges. 1916, Bd. 26, S. 119.) l S 

Die Funktionsprüfung der Nieren mit körperfremden Substanzen 


unter besonderer Berücksichtigung der Schlayerschen Methode. 
G. Treupel. (D. med. Wochenschr. 1916, Bd. 42, S. 155.), sp 


Ein neuer Nährboden für die Choleradiagnose. C. Lange. — 
6 T. stark alkalischer Agar (auf 1000 ccm lackmusneutralen Agar 
40 ccm 10%ig. Natriumcarbonatlösung) werden heiß mit 1 T. 5%ig. 
Reisstärkekleister vermischt. Cholerakolonien sind darauf nach 14—20 Std. 
durch deutlichen Hof und überaus charakteristisches Wachstum bemerkbar. 


(Ztschr. Hygiene 1916, Bd. 81, S. 138.) sp 
Zur Frage der Brauchbarkeit der Serumagglutination bei Ruhr. 
P. Schmidt. (Ztschr. Hyg. 1916, Bd. 81, S. 57.) sp 


Zur Beschleunigung und Vereinfachung der Typhusbazillen- 
züchtung aus dem Blut. H. Schürmann. (D. med. Wochenschr. 
1916, Bd, 42, S. 158.) sp 


Über den Ausfall der Wassermannschen Reaktion bei Ver- 
wendung größerer Serummengen. B. Fischer. — Die Reaktion 
ist auch bei Verwendung von 0,4 ccm Serum statt 0,1 ccm, wobei 
sie wesentlich verschärft wird und häufig ausgesprochen positiv wird, 
wenn sie vorher trotz vorhandener Lues negativ ausfiel, noch als 
spezifisch zu betrachten. (D. med. Wochenschr 1916, Bd. 42, S. 135.) sp 


Mittel zum Waschen der Hände. A. Schneider. — Eine mit 
einer Abkochung von Quillajarinde versetzte Mischung von Kaolin 
und Specksteinpulver wird empfohlen. (Pharm. Zentralh. 1916, 
Bd. 57, S. 130.) D 


Der Wertder Intracutan-Tuberkulinreaktion bei Meerschweinchen- 
tuberkulose. H. Selter. — Positive Reaktion beweist entscheidend 
das Vorhandensein einer angegangenen Tuberkuloseinfektion. Negative 
beweist aber nicht das Gegenteil. Bei Ausbleiben der Reaktion ist 
auf jeden Fall das Meerschweinchen zu sezieren, wobei stets das 
Gewicht des ganzen Tieres und der Milz bestimmt werden soll, da das 
Verhältnis zwischen diesen Gewichten vielleicht das sicherste Kriterium 
für Tuberkulose liefert. (D. med. Wochenschr. 1916, Bd. 42,5.77.) sp 


Über die pharmakodynamische Wirkung von Säureestern des 
tertiären Trichlorbutylalkohols. A. Loewy und R. Wolffenstein.') 
(Arch. experiment. Pathol. u. Pharmakol. 1916, Bd. 79, S. 318) sp 


Die Therapie des Erysipels mit Jod, Guajacol und Glycerin. 
Eug. Szècsy. (Wien. med. Wochenschr. 1916, Bd. 66, S. 168.) sp 


I) Chem.-Ztg. Repert. 1916, S. 266. 
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Über Mallosan bei Dysenterie. Fr. Tedesco. — Mallosan ist 
ein Torfpräparat mit einem geschmackverbessernden Zusatze von Fetten 
und Kohlehydraten in Form von Kakao, erhältlich bei ARTHUR STEIN 
in Prag, Produktenbörse, das in Form von Keks oder als Pulver, in 
Flüssigkeiten aufgeschwemmt, zu verwenden ist. Es adsorbiert Farb- 
stoffe, wie Methylenblau, ebenso wie Blutkohle, hält sie aber fester. 
Bei einer Anzahl zum großen Teil älterer Ruhrfälle und einer be- 
trächtlichen Zahl einfacher Diarrhöen hat es sich gut bewährt. Es 
wurde auch bei einigen Typhusfällen während der Kontinuaperiode 
gebraucht; stets wurde hiernach Fieberabfall beobachtet. (Wien. medizin. 
Wochenschr. 1916, Bd. 66, S. 273.) Ä sp 


Sehstörung nach Darreichung von Optochin. G. Pincsohn. 
— Verf. machte in rund 50 Fällen mit der Optochinbehandlung im 
allgemeinen vorteilhafte Erfahrungen, beobachtete aber zweimal Amau- 
rose, obwohl nur Mengen von 0,25 g als Einzelgabe und nicht mehr 
als 1,5 g täglich verabreicht wurden. Es wird eine weitere Herab- 
setzung der Einzeldosis oder besser Verwendung von basischem 
Optochin anstelle des Chlorhydrats empfohlen. (Berl. klin. Wochen- 
schr. 1916, Bd. 53, S. 476). sp 


Girna. C. Mannich. (Apoth.-Ztg. 1916, Bd. 31, S. 230.) s 


Vanazon-Liquor. C. Mannich. — Das von FinzELBERG NACH- 
FOLGER in Andernach in den Verkehr gebrachte Mittel dient gegen 
Chlorose, Anämie, Skrofulose usw. Der Liquor enthält 38% chlor- 
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saures Natrium und ein vanadinsaures Salz in einer Verdünnung von 
etwa 1:1500. (Apoth.-Ztg. 1916, Bd. 31, S. 298.) s 


Togal. C. Mannich. — Dieses mit gewaltiger Reklame als sicher 
wirkendes Mittel gegen alle rheumatischen und Nervenschmerzen an- 
gepriesene Mittel enthält die angegebenen Bestandteile Athylsalicylsäure, 
Chinin sowie Magnesium- und Lithiumverbindungen (Salicylate). EE - 
Ztg. 1916, Bd. 31, S. 290.) 


Asensin. B. Kather. — Diese als lokales Anästhetikum e 
zahnärztliche und chirurgische Zwecke in den Verkehr gebrachte farb- 
lose Flüssigkeit ist physiologische Kochsalzlösung, die Adrenalin, 
Chloreton (tertiärer Trichlorbutylalkohol) und salzsaures Cocain enthält. 


(Apoth.-Ztg. 1916, Bd. 31, S. 158.) S 
Die Geschichte der Schlafkrankheit in Kamerun und ihre 
Lehren. Ph. Kuhn. (Ztschr. Hyg. 1916, Bd. 81, S. 69.) sp 


Weitere Erfahrungen über Organotherapie bei Erkrankungen 
der Sexualorgane, speziell bei Prostatismus. W. Karo. (Therapie 
d. Gegenw. 1916, Bd. 18, S. 143) sp 


Physikalische und chemische Mittel bei der Bekämpfung der 
Kleiderlaus in den Kleidern. Alexander Friedmann. (Chem.-Ztg. 
1916, S. 518.) 

Beschreibung einer Korps-Feldwäscherei, Entlausungs- und 
Badeanstalt auf dem westlichen Kriegsschauplatze. E. Friedberger. 
(Ztschr. Hyg. 1916, Bd. 81, S. 1.) sp 


31. Metalle.”) 


Rösten schwefelhaltiger Mineralien durch Verblasen. Roman 
v. Zelewski. — Das Rösten schwefelhaltiger Erze, indem man sie 
unter Zusatz von Zuschlägen und Brennstoffen zu Briketts formt und 
diese einem Verblaseprozeß unterwirft, ist bisher nur bei der Auf- 
arbeitung von Bleierzen in geringem Maße zur Anwendung gekommen. 
Nach vorliegender Erfindung werden schwefelhaltige zerkleinerte Zink- 
erze zu Briketts geformt und einem Verblaseprozeß unterworfen. Die 
Verwendung von Zuschlägen ist dabei nicht erforderlich, und bei 
normalem Schwefelgehalt der Erze kann bei der Brikett-Herstellung 
ein Zusatz von Brennstoff unterbleiben. Nach anfänglicher Entzündung 
der Briketts brennen diese beim Verblasen weiter. Durch die beim 
Verbrennen des Schwefels oder des Brennstoffes entstehende Wärme 
werden die Briketts zum Sintern gebracht. Man kann solche Zuschläge 
hinzugeben, welche zwar für die Röstung selbst nicht erforderlich, 
aber für die spätere Verhüttung dienlich sind. (D. R. P. 296788 vom 
24. Februar 1912.) i 


Vorrichtung zum Zurückstoßen von Erzen in das Ofeninnere 
bei mechanischen Muffelröstöfen nach Art der, Handröstöfen, wie 
MALETRA - HASENCLEVER-, LIEBIG- EICHHORN- und ähnlicher Röstöfen. 
Roman von Zelewski und Hermann Siegel, Engis. — Die Vor- 
richtung besteht aus einer kammartig ausgebildeten Platte, die sich in 
Zapfen und Aussparungen derart dreht, daß sie in der einen Lage 
bis auf den Muffelboden reicht und dadurch die Erze in das Innere 
des Ofens fortstreif. Beim Zurückgehen legt sich die Platte voll- 
ständig um und gleitet so lange außer Tätigkeit über die Erze hin, 
bis die Anfangsstellung wieder erreicht ist. Hier wird sie durch eine 
beliebig einschaltbare Anschlagvorrichtung erneut in eine Lage ge- 
bracht, welche die Vorrichtung auf den Muffelboden aufstoßen und so 
die Erze in das Ofeninnere streifen und vor sich herstoßen läßt. 
(D. R. P. 296289 vom 13. April 1916.) Z 


Verfahren zum Sulfatisieren von Erzen und erzartigen Hütten- 
produkten mit Hilfe von Röstgasen. Dr. Wilhelm Buddëus. — 
Nach dem Hauptpatent 286620!) werden die sulfidischen Erze in 
Öfen bekannter Art zunächst totgeröstete und dann in Schachtöfen, 
Konvertoren, Drehöfen o. dergl. mit heißen Röstgasen nachbehandelt. 
Wie Versuche ergeben haben, kann die Sulfatisierung der Metalle bei 
der Behandlung der Erze mittels Röstgase dadurch gefördert und be- 
schleunigt werden, daß man Salze, z. B. Sulfate und Chloride, zusetzt. 
Dadurch soll z. B. die chlorierende Röstung im Schachtofen mittels 
in in viel vollständigerer Weise als bisher erreicht werden. 
(D. R. P. 296968 vom 31. Mai 1916, Zus. zu Pat. 286620.) i 


Gießverfahren für Gegenstände aus Metallen von ver- 
schiedenem Schmelzpunkt. Foreign Patents Corporation, 
New York. — Das Metall von höherem Schmelzpunkt wird in einer 
aus einem guten Wärmeleiter bestehenden Form an das nicht ge- 
schmolzene Metall von niedrigerem Schmelzpunkt angegossen. Dabei 
wird nur das Metall von niedrigem Schmelzpunkt vor dem Einbringen 


*) Vgl. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S.96. 1) Chem.-Ztg. Rep. 1915, S. 363. 
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in die Form erhitzt, wohingegen die Temperatur der Form vergleichs- 
weise niedrig gehalten wird. (D. R. P. 295618 v. 10. Febr. 1915.) z 


Herstellung dublierter Bleche, Stangen, Drähte usw. Metalli- 
sator G. m. b. H., Berlin. — Ein Grundmetall wird nach dem 
Metallspritzverfahren mit einer oder mehreren anderen Metallschichten 
überzogen und mit diesem Überzug zusammen einer mechanischen 
Bearbeitung durch Walzen, Pressen, Hämmern, Ziehen o. dgl. unter- 
zogen. (D. R. P. 296240 vom 26. ‚Oktober 1913.) i 


Zinklegierung. Maschinenbau-Anstalt Humboldt. — Das 
sog. veredelte Messingmetall, dessen Hauptbestandteile Kupfer und 
Zink sind, ist gut vergießbar, ziemlich fest, durch spanabhebende 
Werkzeuge zu bearbeiten und widerstandsfähig gegen die oxydierende 
Einwirkung der Atmosphäre. Auch ist es in gewissem Grade schmied- 
bar. Dieselben Eigenschaften soll vorliegende Zinklegierung haben, 
die aus Zink mit je 8—10 % Eisen und Mangan besteht und sich von 
dem genannten veredelten Messing nur durch ihre weiße Farbe unter- 
scheiden soll. Wie Versuche ergaben, kann man Zinkeisenlegierungen, 
wie z. B. Hartzink, dadurch in einheitlich zusammengesetzte, gut ver- 
gießbare Metalle umwandeln, daß man der geschmolzenen Hartzink- 
Legierung unter kräftigem Umrühren geschmolzenes kohlefreies Mangan 
oder geschmolzenes hochprozentiges Ferromangan in Mengen von etwa 
8—10 % zusetzt. Im letzteren -Falle findet eine Ausscheidung des 
Kohlenstoffes nicht oder nur in geringem Grade statt, die Mangan- 
carbide wurden vielmehr ebenso wie das metallische Mangan in den 
übrigen Metallen der Legierung gelöst, nur daß die erzielten Metall- 
legierungen eine größere Härte aufweisen, als wenn kohlenstoffreies 
Mangan verwendet wird. (D. R. P. 296780 vom 13. März 1915.) i 


Bleicadmiumlegierung. Maschinenbau-Anstalt Humboldt. 
— Als Lagermetalle für hohe spezifische Beanspruchung kann man 
bisher nur solche Weißmetalle benutzen, deren Grundmetall das Zinn 
bildet, da es bisher nicht gelungen ist, dem erheblich billigeren Blei 
durch entsprechende Zusätze diejenige Härte und Festigkeit zu geben, 
welche die Zinnweißmetalle auszeichnen. Dies beruht in erster Linie 
auf der mangelnden Legierungsfähigkeit des Bleies, indem die be- 
kannten Blei- Antimonlegierungen nicht die erforderlichen Festigkeits- 
eigenschaften haben und sich bei Zusatz größerer Mengen härtend 
wirkender Metalle entmischen. Versuche sollen nun ergeben haben, 
daß man die Legierungsfähigkeit bedeutend erhöhen kann, wenn man 
dem Blei Cadmium zusetzt. Schmilzt man beispielsweise reines Blei mit 
8—10% Cadmium zusammen und fügt dann dieser Legierung 8—10°, 
an geschmolzenem reinem Mangan oder hochprozentigem Ferromangan 
unter kräftigem Umrühren zu, so sollen diese Metalle miteinander eine 
einheitliche Legierung von denjenigen Eigenschaften bilden, welche 
die hochwertigen Zinnweißmetalle auszeichnen. Findet geschmolzenes 
Ferromangan Anwendung, so findet eine Ausscheidung des Kohlenstoffes 
nicht oder nur in geringem Maße statt, die erzielten Metallegierungen 
sind aber härter, als wenn kohlefreies Mangan verwendet wird. (D.R.P. 
296781 vom 13. März 1915.) i 


Druck von August Preuß in Cöthen (Anhalt). 
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5. Organische Chemie" 


Die katalytische Hydrogenisation organischer Verbindungen 
mit unedlien Metallen bei Zimmertemperatur. Der Einfluß von 
Kontaktgiften auf die Hydrogenisation. C. Kelber. — Verf. be- 
handelt die Frage, ob Nickelkatalysatoren, auf verschiedene Weise und 
bei verschiedenen Temperaturen gewonnen, durch Kontaktgifte, wie 
Cyankalium, Cyanwasserstoff, Schwefelwasserstoff und Schwefelkohlen- 
stoff, beeinflußt werden. Die Versuche haben gezeigt, daß die ver- 
shiedenen Nickelkatalysatoren bei Anwendung gleicher Mengen und 
unter gleichen Bedingungen völlig verschiedenes Verhalten bei Hydro- 
genisationen gegen diese Kontaktgifte erkennen lassen. Basisches 
Nickelcarbonat, bei 450° C. im Wasserstoffstrom reduziert, ist wesentlich 
empfindlicher gegen Kontaktgift als solches, bei 310° C. im Wasser- 
stoffstrem reduziert. Basisches Nickelcarbonat, auf anorganischem Träger 
befindlich, bei-450°C. reduziert, ist überraschend widerstandsfähig gegen 
Vergiftung durch Antikatalysatoren. (Ber. d. chem. Ges. 1916, Bd. 49, 
S. 1868—1879.) ks 


Lehrbuch der organischen Chemie. V. Meyer und P. Jacobsen. 
2. Bd. Teil DL 2. Abt. 11 M. Veit & Co., Leipzig. 


Über den Nachweis des na durch katalytische 
Dehydrierung. C. Mannich und W. Gellmann. (Arch. Pharm. 
1916, Bd. 254, S. 50.) s 


Die Wirkung von Salzen mit oder ohne Krystallwasser auf 
die Verseifungsgeschwindigkeit von Estern. L. Holmes und C. 
Jones. — Ester lassen sich schneller vorseifen durch Salze mit Krystall- 
wasser als durch solche ohne Krystallwasser. Beim Verdünnen ver- 
ringert sich die Wirkung mit Salzen mit Krystallwasser schneller als 
mit-solchen ohne Krystallwasser, ein Zeichen dafür, daß das Resultat 
nicht auf Hydrolyse allein zurückzuführen ist. Die Verseifungskurven 
für Methyliormial und Meithylacetat sind einander sehr ähnlich. Die 
Größe der Verseifung scheint auf die vereinigte Wirkung der Kationen 
und Anionen zurückzuführen zu sein, beide scheinen etwas hydratisiert 
zu sein. Die Hydratation der Kationen ist umgekehrt proportional 
ihren Volumen. Hydratisierte Salze zeigen einen hohen Temperatur- 
koeffizienten trotz der Zersetzung der Hydrate beim Steige der Temperatur, 
wahrscheinlich infolge teilweiser Hydrolyse. Die Zersetzung der Hydrate 
spielt mit steigender Temperatur eine wichtige Rolle bei der erhöhten 
Geschwindigkeit chemischer Reaktionen. (Journ. Amer. Chem. Soc. 1916, 


Bd. 38, $. 105—121.) pu 
Über die Harnsäurespaltung durch Sojabohnen. H. Wester. 
(Pharm. Zentralh. 1916, Bd. 57, S. 423.) s 


Einwirkung von Schwefelwassersto‘$ auf Traubenzucker. Wilh. 
Sehneider. — Um zur Thioglucose, das in Form seines Silbersalzes 


‚schon "bekannt ist, zu gelangen, hat Verf. die direkte Einwirkung von 


Schwefelwasserstoff auf die Aldehydgruppe des Traubenzuckers näher 


untersucht. Er kam zu guten Resultaten bei Verwendung von wasser- 


freiem Pyridin als Lösungsmittel für Schwefelwasserstoff, Die Reaktion 
führte zu einem Präparat, welches durch die Silbersalze als bestehend 


zu Mis aus dem: gesuchten Monothioglucose-S.lber und zu 1/3 aus einer 
neuen Silberverbindung, Dithioglucose-Silber, sich erwies. (Ber. d. chem. 
ks 


Ges. 1916, Bd. 49, S. 1638—1642.) 


Eine Vergleichung der optischen Drehungsfähigkeiten der a- und 
der B-Formen gewisser Acetylderivate der Glucose. C. S. Hudson 
und J. K. Dale. (Journ, Amer. Chem. Soc. 1915, Bd. 37, S.1264.) sm 


Die isomeren Oktoacetate der Lactose, Maltose und Cellulose 
Die isomeren Pentaacetate der Mannose. Krystallines d-Fructose- 
pentaacetar. C. S. Hudson und Mitarbeiter. (Journ, Amer. Chem. Soc. 


‚1918, Bd. 37, 5.1270, 1276, 1280, 1283) sm 


Versuche zur enzymatischep Synthese von Disacchariden. 
°) Vergl. Chem.-Techn. Obersicht 1917, S. 17. 


l 


bk, a ßwe 


Walther Löb. — Ebenso wie die Invertase der Zuckerrübenwurzel 
erwiesen sich die Invertasen der Hefe, des Pankreas und der Kefir- 
knollen unfähig zur Synthese des Rohzuckers aus Hexosen. (Biochem. 
Ztschr. 1916, Bd. 72, S. 392—415.) ae 


Künstlicher Aufbau von optisch aktiven Aminoverbindungen. 
E Vlahutza. (Pharm. Zentralh. 1916, Bd. 57, S. 126.) s 


Elektrochemische Chlorierung von Benzol und Toluol. Fr. 
Fichter und L. Glantzstein. — Verf. haben durch besondere An- 
ordnungen vollständige Chlorierung von Benzol und Toluol bis zu 
den Endstufen erreicht. (Ber. d. chem. Ges. 1916, Bd. 49, S. 2473—2487.) ks 


Zur Bestimmung von Phloroglucin und Resorcin mittels Furols. 
Emil Votoček. (Ber. d. chem. Ges. 1916, Bd. 49, S. 2546—2547.) ks 


Über Ester aromatischer Arsenverbindungen (der p-Benzarsin- 
säure) mit Aminosäuren und höheren Alkoholen. E Sieburg. 
(Arch. Pharm. 1916, Bd 254, S. 224.) D 


Über Ester aromatischer Arsenverbindungen mit Aminosäuren 
und höheren Alkoholen. E.Sieburg. (Arch.Pharm. 1916, Bd.254,$.241.)s 


Über die gegenseitigen Umwandlungen, welche die genetisch 
nahe verwandten Verbindungen Pinen-Terpineol-Terpin-Dipenten 
erfahren. O. Aschan. (Chem.-Ztg. 1916, S. 368.) 


Über die Konstitution des Anthranils. G. Heller. 
84S. 3M. F. Enke, Stuttgart. 


` Über Anthocyane. R. Willstätter. (Chem.-Ztg. 1916, S. 108.) 


Chlorophyll. R. Willstätter. (Journ. Amer. Chem. Soc. 1915, 
Bd. 37, S. 323.) sm 

Die Veredelung der natürlichen Alkaloide. G. Cohn. — Verf. 
behandelt die Umwandlung minderwertiger Nebenalkaloide in für die 
Heilkunde brauchbare, z.B. die Überführung von Berberin in Hydrastinin, 
die Ausschaltung unangenelhmer oder schädlicher Begleiterscheinungen 
ohne Beeinträchtigung der Hauptwirkung, und die Erreichung neuer 


Lex. 8°, 


_physiologischer Wirkungen, indem die Alkaloide tiefer eingreifenden 


Veränderungen unterworfen wurden usw. 
Bd. 57, S. 299, 342, 411 u. 431.) | | 

Die Chlorwassersto'fmethode zur Bestimmung von Alkaloiden. 
Geo D Beal und St. Elmo Brady. — Die Methode besteht im ' 
Prinzip aus der Atherextraktion, Fällung mittels trockener, gasförmiger 


(Pharm. Zentralh. 1916, 
Li 


Salzsäure, Wegdampfen des Lösungsmittels, Wiegen des Chlorids; man 


löst letzteres darauf in Wasser und titriert mit nyAlkali die Salzsäure. 
Bisher wurden nach dieser Arbeitsweise Samen von Conium, Tabak, 
Colchicumwurzel untersucht. (Journ. Ind. Eng. Chem.1916, Bd.8,S.48.) hp 


Zur mikrochemischen Unterscheidung von Morphin und Codein. 
O. Tunmann. — Das charakteristischste Reagens ist Jodwasserstoffsäure. 
Die Krystalle des Morphinjodids bilden unter dem Mikroskope sehr 
flache, viereckige Plättchen, meist Rechtecke, von blutroter bis braun- 
roter Farbe. Im Mittel 3050 yu breit und 80-120 tr lang. Die 
Krystalle des Codeintrijodids sind bedeutend heller, meist orange, 
dicker und kleiner, nicht !/s der Größe der Morphinkrystalle. Einzel- 
krystalle bilden Dreiecke mit abgestumpfter Spitze, BEE 
Gebilde. (Apoth.-Zig. 1916, Bd, 31, S. 148.) 


Über das r-Corydalin. J. Gadamer. (Arch. Pharm. 1016, 
Bd. 254, S. 295.) g 
Über Pseudocubebin. J. Hatberkann. (Arch. Pharm. 1916, 
"Bd. 254, S. 246.) s 
Über Digitalisglucasjde. H. Kiliani. (Arch. Pharm. 1916, 
Bd. 54, S. 255.) s 
Neue Beiträge zur Kenntnis der Saponinsubstanzen. Rud. 


Kobert. 7,60 M. F. Enke, Stuttgart, 
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7. Nahrungs- und Genußmittel. Futtermittel. Gerichtliche Chemie.’ 


Über den Bacillus der alkoholischen Gärung des Hühnereles. 
R. J. Wagner. — Die Infektion der Eier durch den Bac. mycoides 
var. ovo aethylicus nov. spec. erfolgt bei ‚der Begattung. Er bildet 
3—9 u lange und 0,8—1,5 u breite Stäbchen, die nach der Entwicklung 
aus der Spore‘ 4—6 Stunden lang lebhafte Eigenbewegungen zeigen 
und am besten bei Sauersteffzutritt, dagegen sehr schlecht bei Luft- 
abschluß wachsen. Er erzeugt tryptische Exofermente, die Eiweiß zu 
Peptonen bezw. Polypeptiden abbauen, ohne Fäulnisprodukte zu er- 
zeugen, und invertierende Endofermente, die Biosen zu Monosen spalten, 
welch letztere durch eine Endozymase zu I-Milchsäure abgebaut werden, 
die aber nicht assimiliert werden kann und deshalb unter Kohlensäure- 
entwicklung in den assimilierbaren Atlıylalkoliol umgewandelt wird. 
De infizierten Eier sind von gesunden nicht zu unterscheiden, erzeugen 
aber beim Genuß akuten Darmikatarrh. Der Bacillus bezw. seine Sporen 
werden im Ei erst durch halbstündiges Kochen abgetötet. (Zeitschr. 
Unters. Nahrungs.- u. Genußm. 1916, Bd. 31, S. 233.) kt 


Morphologische und biologische Studien über Bacterium lactis 
commune. M. Hohenadel. — Es wurden die Faeces von 54 gesunden 
und 30 kranken Säuglingen untersucht, das genannte Bacterium darin 
stets vorgeiunden, bei gesunden reichlich und von ungeschwäeclıter 


Wachstumsenergie, bei kranken zuweilen n Zahl und Vermehrungs- . 


fähigke.t geschwächt Auch bei Erwachsenen (Untersuchung bei Ge- 
legenheit von Sektionen) fand es sich regeimäd:g. Die morpholog'schen 
und biologischen Eigenschaften werden eingehe ıd beschrieben. Danach 
besteht völlige Identität zwischen dieser Art und den grampositiven Stäbchen 
der verschiedenen orientalischen und occidentalischen Säuremilcharten 
(Bac. bulgaricus usw.) Nur serologisch konnte der Ident.tätsnachweis 
nicht völlig erbracht werden. Unter die einheitliche Gruppe Bacterium 
lactis commune fallen demnach Bac. acidophilus, Bac. bifidus, Bac. 
: caucasicus, Streptobac.llus Lebenis, die langen Milchsäurebazillen, Bac. 
Boas-Oppler. Ob diese Keime bei der Aufschließung der Milchnahrung 
direkt beteiligt sind, ist zweifelhaft. Viel bedeutsamer ist die Bildung 
antiseptischer Stoffwechselprodukte, unter die außer Milchsäure wahr- 
scheinlich auch gewisse Abbauprodukte des Bakterieneiweiß zu rechnen 
sind. (Arch. Hyg. 1916, Bd. 85, S. 237.) sp 


Erfahrungen mit der quantitativen Bestimmung der Salpeter- 
säure in der Milch bei der praktischen Milchkontrolle. J. Tillmans 
und W. Schneehagen. — Die aus dem Salpetersäuregehalt der ge- 
wässerten Milch und des verwendeten Wassers berechneten Wasser- 
zusätze stimmen durchweg mit den aus der fettfreien Trockensubstanz 
der Straßen- und Stallprobe ermittelten überein; auch können aus den 
Salpetersäuremengen ganz geringe Wasserzusätze unter 3% festgestellt 
werden, die dann natürlich nicht zu einer Beanstandung, sondern nur 
zu einer Verwarnung Anlaß geben. Ferner kann aus ihnen zuweilen 
- die Frage enisch.eden werden, ob der Landwirt oder der Milchhändler 
die Fälschung begangen hat, wenn nämlich die von ihnen benutzten 
Wässer sich genügend in ihrem Salpetersäuregehalt unterscheiden, so 
daß nur aus einem sich ein Wasserzusatz ergibt, der mit dem aus der 
fettfreien Trockensubstanz berechneten übereinstimmt. 
stimmungen und Berechnungen ist es aber notwendig, daß die Milch 
genügend frisch ist, da die Salpetersäure beim Sauerwerden der Milch 
unter Umständen selır erheblich abnimmt. Beim Gefrieren der Milch 
wird die Salpetersäure in dem flüssigen Anteil angereichert, ohne daß 
eine Abnahme der Gesamtmenge stattfindet. (Ztschr. Unters. Nahr.- u. 
Genußm. 1916, Bd. 31, S. 341.) kt 


Herstellung der Diphenylaminschwefelsäure nach Tillmans. 
W. Tönius — Salpeterhaltige Schwefelsäure wird auf 110° C. solange 
erhitzt, bis die blaue Färbung mit Diphenylamin verschwindet. (Ztschr. 
Unters. Nahrungs- u. Genußm. 1916, Bd. 31, S. 321. kt 


Zur Bestimmung der Stärke in Wurstwaren. J. Großfeld. — 
Verf. empfehlt die polarimetrische Bestimmung nach LINTNER und 
BELSCHE in folgender Ausführung: 25 e werden nach MAYRHOFER 
mit 50 ccm etwa 8%iger alkoholischer Kalilauge im Becherglase auf 
dem Wasserbade gelöst, durch ein kleines Papierfilter oder durch Asbest 
ohne Druck möglichst durch Dekantieren filtriert, erst mit 50—55 % 
(denaturiertem), dann mit stärkerem reinem Alkohol, zuletzt mit Äther 
nachgewaschen, das Filterchen zerschnitten in einen 100 ccm-Kolben 
gegeben, der Rückstand im Becherglase mit 20 ccm Wasser, dann mit 
30—40 ccm Salzsäure (spez. Gew. 1,19) gut durchgemischt in den 
Kolben gegeben und mit etwas Salzsäure (spez. Gew. 1,125), nach- 
- gespült. Nach halbstündigem Stehen gibt man etwas gereinigte Kieselgur 
zu, füllt mit Salzsäure vom spez. Gew. 1,125 auf, schüttelt gut durch, 
filtriert durch ein trockenes Papierfilter und polarisiert im 200 mm- 
Rohr mit Hartgummiverschluß. Bei einem mittleren molekularen 


*) Vergi. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 110. 


Bei diesen Be- ` 


Drehungswinkel der Stärke von + 202° entspricht 1° Kreisteilung 
0,2475 g Stärke oder bei der Anwendung von 25 g Substanz ist 
Drehungswi.kel X 0,99 = %-Gehalt der Stärke. (Ztschr. Uniers. 
Nahr.- u. Genußm. 1916, Bd. 31, S. 237.) kt 
Nachweis und quantitative Bestimmung der Nitrate und Nitrite 
in Fleisch- und Wurstwaren. D. Acél. — Die Nitrite werden durch 
die Rotfärbung mit Naplııhylaminsulfanilsiure nachgewiesen und durch 
Vergleich dieser Färbung mit bestimmten Fuchsinlösungen quantitativ 
ermittelt. Nitrate werden durch Zink zu Nitr.ten reduziert, wobei etwa 
ursprünglich vorhandenes Nitrit vorher durch Carbamid zerstört wird. 
Bei diesem Bestimmungsverfahren stören Kochsalz, Formaldehyd, Bor- 
säure, Salicylsäure, Zucker, Stärke, Holzessig und Wacholderöl nicht, 
während schweflige Säure mit essigsaurem Silber entfernt werden muß. 
Beim Räuchern nehmen die Fleischwaren Spuren von Nitrit auf, die 
aber die Bestimmung kaum stören. Saltre er wird im Fleisch ziemlich 
schnell, auch im Eisschrank nach wenigen Tagen zu Nitrit und weiter 
reduziert. (Ztschr. Unters. Nahr.- u. Genußm. 1916, Bd. 31, S. 332.) kt 


Über Nährwert einiger wichtiger Gemüsearten und deren 
Preiswert. M. Rubner. — Etwa von Mitte Februar bis Anfang März 
auf dem Berliner Markt gekaufie Gemüse usw. wurden nach Entfernung 
der bei der Zubereitung für dn Genuß üblicherweise nicht benutzten 
Teile untersucht. In der nachfolgenden Tabelle, de durch Zu-ammen- 
stellung der vom Verf. gegebenen Einzeltabetlen erhalten wurde, sind 
in den ersten 5 Spalten die Ergebnisse der chemischen Untersuchung 
dieses praktisch benutzbaren Anteils wiedergegeben, in der sechsten 
als »nutzbare Verbrennungswärme« die direkt bestimmte Verbrennungs- 
wärme, vermindert um die Werte der für Harn- und Stoffwechselstick- 
stoff sich ergebenden Anteile des Proteinstickstoffs und des Nichtprotein- 
stickstoffs. Die reiden letzten Spalten enthalıen Umrechnungen für 
die käufliche Marktware. | n 


| ` auf oT. Fir 
Inder Trocken MURADI Nu'zh. Ver. Handels- ı M. er- 
Ge Or an. Reinpro- Fett er ri en 
"sinn EN DÄ "Spike Wee 
‘ul, "al, 
Äpfel . . . 134 9806 029 022 1,82 372,0 SN 510 
Blaukohl . . 6,26 93,74 245 1,41 1,50 36,0 23,7 ‚421 
Blattspinat . . 22,31 77,09 553 453 4,40 297,5 24,7 We 
Grünkohl . 933 9062 461 3,14 4,50 363,0 27,2 , 542 
Haselnüsse 257 9742 311 2,97 65,72 738,8 187,4 1043 
Kohlrüben . 3,77 9623 114 Däi — 371,4 33,3 2753. 
Meerrettich 2,25 9775 1,48 0,73 1,50 338,5 69,4 210 
Mohrrüben. . 745 9255 3,12 1,45 1,83 399,5 216 852. 
Rosenkohl . . 873 91,27 617 276 2,16 320,8 31,0 434 
Rot: Rüben 6,19 9381 1,60 065 1,550 342,7 27,9 1125 
Schwarzwurzel 23,00 97,00 2,82 0,77 255 3109 . 33,8 894 
Spinat . 4955 50,45 359 204 2,55 138,0 25,0 373 
Sieinnilze . . 7,04 9206 456 343 4,05 357,5 132,9 173: 
Teltower Rüben 10, 89,91 2,53 1,30 2,06 338,7 13,2 303 
Wirsingkohl 1,71 9223 3,62 1,49 5,33 284,5 16,7 463 


Zum Vergleich mit der letzten Spalie dienen die entsprechenden Werte 
für Schwarzbrot (kartoffelhaltig) mit 6510, Kartoffel mit 11025, Milch 
mit 1594 und Fleisch mit 399 Cal. für 1 M. — Die meisten der hier 
aufgeführten Gemüse sind nach dem Proteingehalt geeignet, allenfalls 
ein Stickstoffminimum der Nahrung zu ermögiichen. Es ist aber ein 
erheblicher Abstrich davon zu machen, da das Eiweiß in ihnen nicht 
freiliegt, sondern in Zellen eingeschlossen und daher der Verdauung 
schwerer zugänglich ist. Nach neuen Versuchen des Verf. kann an- 
genommen werden, daß mit etwa !/s Verlust zu rechnen ist. Nur bei 
den Nüssen ergab sich eine so gute Verdaulichkeit des Eiweiß, daß 
sie bei guter Zerkleinerung der des Fleischeiweiß nur wenig nach- 
steht. — Zum Schluß wird mit großem Nachdruck die Notwendigkeit 
betont, der Preissteigerung Einhalt zu gebieten und eine gewisse 
Gleichmäßigkeit in der Lebensmittelversorgung herzustellen. - (Berl. klin. 
Wochenschr. 1916, Bd. 53, S. 385.) Sp 
Vers:hlußdeckel für Konserven-Kochgefäße mit Anschluß an 
eine Luftpumpe. Gustav Blatt, Biberach in Baden. — Über der 
Offnung des Deckels befindet sich ein zylindrischer Aufsatz, von 
welchem ein Stutzen zur Luftpumpe abzweigt, und in welchem .ein 
Kolben luftdicht auf- und abbewegt werden kann, welcher in seiner 
höchsten Stellung die Verbindung des Gefäßes mit der Luftpumpe 
freigibt und in seiner tiefsten Stellung die Öffnung des Deckels ver- 
schließ. (D. R. P. 296381 vom 5. August 1915.) Wise i 
Luftbefeuchtungs -Vorrichtung zum Einlegen in Behälter für 
Tabakfabrikate. Hugo Seidler, Berlin-Dahlem. — Die Vorrichtung 


‚besteht aus einem Ton- oder sonstigen porösen Gefäß zum Einfüllen 


von Wasser. Im Innern sind Versteifungsrippen vorhanden. Man 
kann das: Gefäß aus zwei Hälften bestehen lassen, die durch einen 
wasserbeständigen Klebstoff miteinander verkittet sind. , (D.R.P, 296 350 
vom 13. Februar 1915.) j i 
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11. Anlagen. Kraft- und Arbeitsmaschinen. Apparate.’ 


Der Kampf um die industrielie Vorherrschaft. 
Aufsätze .aus den Kriegsjahren aus England, Frankreich und den Ver- 
einigten Staaten. H.Grossmann. 4 M. Veit & Comp., Leipzig. 


Englands Handelskrieg und die chemische Indusrie. A. Hesse 
und H Grossmann. Neue Folge: ‚England, Frankreich, SEN 
t1 M. F. Enke, Stuttgart. 


Schafiung einer Zentralstelle für technische und aimait 
liche Forschung. Bruno Wäser. (Chem.-Ztg. 1916, S. 485.) 

Der deutscheChemiker. Alfred Schmidt. (Chem.-Ztg.1916,5.509.) 

Zur Chemikerin-Frage und zur Bezeichnung „Chemiker“ und 
„Chemikerin“. Paula Blum. — Mittelstenscheid. (Chem.-Ztg. 
1916, S. 360, 361.) 
© Während des Krieges in den Vereinigten Staaten von Nord- 
amerika. O. Appel. (Ber. d. pharm. Ges. 1916, Bd. 26, S. 94.) D 

Aus dem Tätigkeitsbericht des Kgl. | 
Berlin-Lichterfelde West für das Jahr 1914. (Chem.-Ztg. 1916, S.501.) 

Die. chemischen und verwandten Industrien im Königreich 
Polen. L. K. Fiedler. (Chem.-Ztg. 1916, S. 389.) 

Chemische und verwandte Industrien in Ecuador. (Chem.-Ztg. 
1916, S. 533.) 

Die Bestimmung des spezifischen Gewichts und damit die 
oanbekännter Mengen von Flüssigkeiten. A. Cobenzl. (Farben-Zitg. 
1916, Bd. 21, S. 1277.) | Jz 

Druckluftheber für Flüssigkeiten mit selbsitätiger Steuerung. 
Deutsche Ton- und Steinzeugwerke A.-G. und Friedrich Plinke. 
‘— Der für die Umsteuerung des Preßluftventils nötige Druckausgleich 
wird durch einen zweiten Schwimmer „geregelt. (D. R. P. 296 223 
vom 14. Januar 1916.) Z 

Amerikanische Elevatoren und DEE (Int. Sug. Journ. 
1917, Bd. 19, S. 73.) ` A 

Schornsteinverschluß für mit Luftkanälen versehene Schorn- 
steine. Johannes Pflüger, Trubenhausen. — Zwischen den beiden 
um senkrechte Achsen schwingenden Verschlußtüren ist eine um eine 
wagercchte Achse schwingende Fallklap;e eingebaut. Es kann deshalb 
niemals das Schließen der Oifnung nach dem unteren Stockwerk ver- 
gessen werden, ohne daß die dazu verwandten Mittel für den Schorn- 
steinfeger störend sind. (D. R. P. 296897 vom 20. Januar 1916.) iż 


nt Vergl. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 90. 


Gesammelte 


Materialprüfungsamtes 


_Kreiselgebläse mit Hilfsflüssigkeit, bei dem das Laufrad mit 
einer Vorrichtung zum Sammeln und unschädlichem Abiühren des 
Spaltwassers versehen ist, und bei dem die Luft hinter dem Lauf- 
radeintritt zugeführt wird. Frankfurter Maschinenbau- Akt-Ges. 
vorm. Pokorny & Wittekind und Dr.-Ing. Willibald Grun. — 


. Das Rad besitzt einen oder mehrere seitlich geschlossene Fangkränze, 


welche über die Dichtungsspaite des Wellendurchtritts oder Radeintritts 
hinausgreifen. (Ð. R. P. 296530 vom 19. Juli 1914.) i 


Formsand zur Herstellung. von Gußformen oder Gußkernen. 
1. H. & H. Menk, Hamburg-Steinwärde. — Der Formsand besteht 
aus gewöhnlichen Mauersand mit einem Zusatz von Hefe in teigartigem 
oder flüssigem Zustande. (D. R. P. 296502 v. 7. Oktober 1915.) i 


Schneiden von Zähnen von Zahnrädern aus Formmaterial für 
Gießereizwecke, Dipl.-Ing. Heinrich Verbeek, Dortmund. — Ein 
schmales Messer oder ein Draht schneidet, der Form entsprechend ge- 
führt, aus dem Formmaterial die gewünschte Form aus (D. R. P. 


296 598 vom 8. Juli 1915) ` i 
Abschluß von unter Vakuum oder Druck stehenden Hohlkörpern. 
Dr. Wilhelm Hammer, Freiburg i. Br. — Die Verschlußmasse wird 


in geschmolzenem Zustande aus einem mit dem Entlüftungsrohr in 
Verbindung stehenden Vorratsgefäß in dieses gehoben und dort er- 
starren gelassen. Die geschmolzene Verschlußmasse kann auf. ver- 
schiedene Weise gehoben werden, durch Heben des Vorratsgefäßes, wo- 
bei durch biegsanie Verbindung oder Stopfbüchse am Entlüffungsrohr 
für dichte und bewegliche Verbindung zwischen diesem Rohr und dem 
Vorratsgefäß zu sorgen ist, ferner durch Druckveränderung im Vorrats- 
gefäß, z. B. mit Hilfe eines Hahnes, der mit einer Druck- oder Saug- 
vorrichtung in Verbindung steht, oder endlich durch Volumänderung 
des Vorratsgefäßes, z. B. Einführen eines Stempels, Zusammendrücken 
der elastischen Wände und dergl. (D. R. P. 296270 vom 17. Juni 1916.) z 


Zur Frage der Einschränkung des Schmierölverbrauchs an 
Dampfmaschinen. Franke — Verf. tritt den Ausführungen von 
MERTENS!) entgegen. Die von ihm angeführten Ersparniszahlen gelten 
nur für das Gebiet, auf das sich die Untersuchung erstreckte, und auch 
für dieses enge Gebiet stellen sie nar Spitzenwerte dar. Die Behauptung, 
es werde im allgemeinen eine große Verschwendung mit dem Schmieröle, 
getrieben, muß mit Entschiedenheit zurückgewiesen werden. (Braun- 
kohle 1916, Bd. 15, S. 315) rl 


1) Chiem.-Techn. Übersicht 1917, S. 90. 


14. Beleuchtung. Heizung. Kühlung.’) 


Verfahren zur Glühlichtbeleuchtung. Dr. Kurt Bube, Halle a. S. 
— Ein oben nicht eingezogener Glühstrumpf oder ein anderer ent- 
sprechend durchbrochener Giühkörper wird mit fest.m, schhmelzbarem 
Brennstoff naçh Art cines Dochtes in Berührung gebracht, so daß er 
den schmelzenden Brennstoff aufsaugt und die Flamme trägt. (D. R. P. 
296445 vom 22. März 1916.) i 

Reflektorglühlampe fir Scheinwerfer mit 
Parabelspiegel. Berlin-Anhaltische Ma- 
schinenbau-Akt.-Ges. — Nach dem Haupt- 
patent 291961!) sollen diejenigen Teile, welche 
unerwünschte Strahlen reflektisren, geschwärzt 
werden, was sich indessen als nicht erfolgreich 
herausgesteilt hat. Nach vorliegender Erfindung 
werden alle diejenigen Teile der Lampe, von 
welchen unerwünschte Stralilen reflektiert werden, 
aus Mattglas hergestellt. Die Glühlampe d mit 
dem Leuchtkörper a wird in einen entsprechen- 
den Fassungsteil des Parabelspiegels x einge- 
schraubt. Der Leuchtkörperträger g innerhalb 
der Lampe sowie die in seiner Nähe gelegenen 
Teile f der Glasbirne sind mattiert oder aus 
Mattglas hergestellt. (D. R. P. 296250 vom 
23. Juli 1916, Zus. zu Pat. 291961.) - i 


Elektrische Taschenlampe. Metall- und 
Lackierwarenfabrik vorm. Gebr. Bing, 
Aktien-Gesellschaft — Die Glühlampe 
ist innerhalb des als Hohlsp’egel ausgebildeten 
Deckels. angeordnet. Durch Druck auf den 

" Vogl. Chem.-Techn. Übersicht 1917, 5.94. 1 Chem.-Zig. Rep. 1916, S. 210- 


die Glühlampe tragenden, am Deckel angelenkten Hebelarm kann der 
Stromschluß entgegen der Wirkung einer Feder auffehoben werden. 
Beim Schließen des Deckels wird der genannte Hebelarm im Sinne 
der Kontaktöffnung bewegt. Eine besondere Vorrichtung ermöglicht 
die Verwendung der Taschenlampe als Tischlampe. (D. R. P.296981 
vom 2. Mai 1915.) i 


Elektrische Glüh'ampenfassung, bei welcher die Ein- und Aus- 
schaltung durch Drehen der Glühbirne erreicht wird. Clarence 
Alphonse Vetter, Pittsburgh, V. St. A. GE RP. 296895 vom 
5. November 1913.) | i 


Herstellung von Heizkörpern für elektrische Kochgeschirre 
urd dergl. Richard Theodor Hagman, Malmö, und Ernst 
Johan Ottosson, Johansfors in Schweden. — Die Vorrichtung be- 
steht aus zwei aufeinander zu legenden Platten, von denen die eine 
mit Stiften, um die der Widerstandsdraht geschlungen wird, die andere 
mit Löchern versehen ist, durch welche diese Stifte hindurchtreten. 
Auflagen halten den Widerstandsdraht in einer gewissen Enifernung 
von der mit Löchern für die Stifte versehenen Platte, sodaß er bis zu 
einer dieser Entfernung entspre:henden Tiefe in die Isoliermasse ein- 
gebettet wird. (D. R. P..296896 vom 24. März 1916.) i 


Sicherheitsvorrichtung für Wasserheizkessel, durch welche 
die Heizurg bei ungenügender Wasserfüllung abgestellt wird. 
Dr. Alexius Marx, Berlin - Wilmersdorf. (D. R. P. 296469 vom 


11. Juni 1916.) i 
Beschleunigtes Gefrieren von Eisstücken. Gustav Voigtmann, 
Berlin. — Poröse mit Wasser getränkte Körper werden der Gefrier- 


luft ausgesetzt, um dieser eine möglichst große Wasseroberfläche dar- 


` zubieten, (D. R. P. 296430 vom 30. Mai Ge i 
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18. Gase. Trockene Destillation. Teerprodukte.”) 


Reagenzien für die Gasanalyse. R P. Anderson. — Chrom- 
chlorür ale Absorbens für Sauerstoff ist bisher nur wenig erforscht 
und versucht worden, Die Arbeitsweisen der Herstellung von Chrom- 
chlorür nach O. von DER PFORDTEN und nach JANNASCH und MEYER 
ergeben nach Verf. keine beständige Lösung und sollten daher für die 
Oasanalyse nicht gebraucht werden. Durch Reduktion von violettem 
Chromchlorid mit Wasserstoff erhält man eine Lösung, die, wenn 
richtig filtriert, zwar Beständigkeit besitzt und auch rasch Sauerstoff 
absorbiert; die Absorption ist aber unvollständig, selbst nach minuten- 
langem Schütteln, wie die Nachbehandlung einheitlicher Proben (Luft) 
mittels alkalischen Pyrogallols beweist. Diese Lösung ist deshalb 
ebenfalls als Reagens für die Gasanalyse ungeeignet. Auch andere 
Umstände, wie hohe Kosten und Umständlichkeit der Herstellung einer 
stabilen Chromchlorür-Lösung, deren Bereitung aus Chromoacetat aus- 
führlich beschrieben wird, beengen die Anwendungsmöglichkeiten der- 
selben bei der Gasanalyse. Andere sonst bewährte Reagenzien stehen 
aber bei Einzelfällen, wie der Bestimmung von Sauerstoff bei gleich- 
zeitiger Anwesenheit von CO2 und H2S, nicht zur Verfügung. — Gaspipetten, 
die nicht geschüttelt werden sollen, haben sich nach zwei Richtungen 
der Formgebung entwickelt: 1. durch Vergrößerung der Oberfläche 
des Reagenses, 2. durch zwangläufige intime Berührung des Gases 
mit dem Reagens. — Zu ersterer Klasse gehören die Apparate nach 
ORSAT und dessen vielfache Modifikationen, zu der zweiten die Pipetten 
nach Hankus, Nowicki-HEinz und Dennis. Rasche und vollständige 
Absorption ist eine Funktion sowohl der ZusammensetZung des Reagenses 
als auch der Form der Pipette. Zur Feststellung der Absorptions- 
werte (spezifische Absorption) wurden zunächst die erwähnten 4 ver- 
schiedenen Pipetten mit Lösung beschickt, die hergestellt war aus 15 g 
Pyrogallol in 100 ccm KOH von 1,55 spez. Gewicht. Die ORSAT- 
Pipette zeigte sich den anderen weit überlegen. Als jedoch wolkige 
Niederschläge, die verschiedenen Oxydationsprodukte von alkalischem 
Pyrogallol, diese Zusammensetzung der Flüssigkeit als nicht vorteilhaft 
erscheinen ließen, wurden Lösungen mit geringerem Pyrogallol-Gehalt, 
nämlich mit nur (ix und ®/s versucht. Der geringere Pyrogallolinhalt 
letzterer Lösungen hatte dem Augenschein nach keinen Einfluß auf 
die verminderte Niederschlagsbildung. Die Menge des Niederschlags 
scheint vielmehr proportional der Menge des atsorbierten Sauerstoifs. 
Die Anderung des Reagenses durch Verringerung des Gehalts von 
Alkali auf solchen von zunächst 1,45 spez. Gew. hatte zwar spärlichere 
Wolkenbildung zur Folge, zugleich aber auch geringere spezifische 
Absorption, das Gleiche galt, wenn auch in minderem Grade, von 
einem Alkalizusatz von 1,50 spez. Gew. Modifiziertes alkalisches Pyro- 
gallol liefert danach unter Benutzang vorgenannter Pipettentypen kein 
brauchbares Verfahren; die versuchte neue Zusammensetzung der 
Reagenzien eignet sich nicht für die geprüften Pipettenformen, da starke 
Wolkenbildung deren Handhabung erschwert. Es erscheint indes 
möglich, für modifizierte Pyrogallol-Lösungen geeignete Pipetten zu 
konstruieren, die ohne Störungen durch Ausfällungen zu arbeiten ver- 
mögen. (Journ. Ind. Eng. Chem. 1916, Bd. 8, S. 24 u. 131.) Ap 


Pipetten besonderer Eignung für alkalisches Pyrogallol. R, P. 
Anderson. — Um Verstopfungen bei Niederschlagsbildungen zu ver- 


meiden, werden geeignet scheinende Abänderungen sowohl für den ` 


ORSAT- als auch den HEMPEL-Typ vorgeschlagen. Der Hauptsache 
nach handelt es sich dabei um folgende neue Merkmale: Im zylindrischen 
Absorptionsgefäß sind konzentrisch und staffelförmig angeordnete dünn- 
wandige Glasrohrbündel, auf kegelförmiger und durchlochter Basis 
stehend (Porzellanhut bezw. Glaskörper m t Rippen). Über die Staffel 
läuft der Behälter spitzkonisch zu, darunter ist er, nebst anschließendem 
Zirkulationsrohr, geräumig ausgebildet. Mittels der modifizierten Apparat- 
form gelingt es, mit alkalischem Pyrogallol bis fast zu dessen Er- 
schöpfung zu arbeiten und zwar mit höherer Konzentration von Pyro- 
gallol als in der HEMmPEL-Pipette üblich; die geeignete absorbierende 
Lösung stellt man her durch Auflösen von 25 g Pyrogaliol in 100 ccm 
Kalilösung von 1,55 spez. Gew.; dies ergibt rund 118 ccm; 100 ccm 
Lösung enthalten 21,2 g Pyrogallol und 66,6 g KOH. Die spez. Ab- 
sorption dieser Lösung für 1 Minuten-Kontakt, ohne Schütteln, ist un- 
gewöhnlich hoch, nämlich 36 bei Anwendung der neuen Pipsttenformen 
und einer Temperatur von 20—24° C, bei einem Gasvolumen von 
100 ccm mit 20,9 % Sauerstoff; — die HEMPEL-Pipette alter Form er- 
gab eine spez. Absorption von 25, wenn eine Minute lang geschüttelt 
wurde. Für häufige Analysen mit Gas von sehr hohem Sauerstoff- 
gehalt eignet sich wiederum die HEMPEL- Pipette besser. (Journ. Ind. 
Eng. Chem. 1916, Bd. 8, S. 133.) hp. 


Reagenzien für die Gasanalyse. Phosphor in Lösung R. 


*) Vergi Chem.-Techn. Obersicht 1917, S. 94. 


P. Anderson und W. Biedermann. (Vergi. vorst. Reff.) — CENT- 
NERSZWER!) schlug als Absorbens für Sauerstoff anstelle festen Phos- 
phors eine Lösung desselben in Ricinusöl vor. Bei der Nachprüfung 
des Verhaltens der nach GENTNERSZWER hergestellten Lösung fanden 
Vert, daß die Absorption langsam und unvollständig wer; für ge 
wöhnliche Temperaturen scheint daher die Phosphor-Ol-Lösung keines- 
wegs Vorteile vor richtig hergestelltem alkalischen Pyrogallol zu be- 
sitzen. (Journ. Ind. Eng. Chem. 1916, Bd. 8, S. 135.) hp- 


Zweis:ufiger Gas- und Luftverdichter mit zwei einfach wirkenden 
gegeneinander versetzten Kolben und einem ruhenden Zylinder. 
Akt.-Ges. Brown Boveri & Cie, Baden in der Schweiz. — Der 
Kolben der einen Druckstufe läuft konzentrisch im Innern des als 
Druckzylinder ausgebildeten Kolbens der anderen Druckstufe (D. R P. 
296402 vom 8. Mai 1915.) i 


Regelung mehrstufiger Kreiselverdichter für Gas und Luft auf 
veränderliche Fördermenge und gleichbleibenden Enddruck. Dr. Karl 
Röder, Mülheim a.d. Ruhr. -— Beim Übergang auf kleinere Fördermengen 
werden einzelne der von einer gemeinschaftlichen Kraftmaschine an- 
getriebenen Stufen aus dem Verdichtungsverlauf ausgeschaltet, so daß 
der Förderdruck bei kleineren Fördermengen nicht wesentlich größer 
ist als bei normaler Förderung. (D. R. P. 296 477 vom 24. Januar 1915.) { 


Einrichtung zur Reinigung von Gasen. Gottfried Zschocke, 
Kaiserslautern. — Zur Ausscheidung des während der Reinigung‘ der 
Gase verbrauchten Wassers und zur Verbindung des Durch eps un- 
gewaschener Gase an den Schlagbolzenenden in Desintegratorgaswaschern 
ragen die Schlagbolzen mit ihren freien Enden in Rillen der die 
Schlagbolzen tragenden Körper hinein, die einerseits: Abflußkanäle. für 
das abgeschleuderte verbrauchte Wasser schaffen, anderseits einen 
labyrinthdichtungsähnlichen Abschluß zwischen den Schlagstäben und 
den sie tragenden Körpern bilden. (D.R.P. 296209 v. 23. Mai 1914.) z 

Durchführung chemischer Gasreaktionen mittels einer ver- 
breiterten elektriXhen Entladung. Hugo Andriessens. — Ein 
zwischen zwei parallel oder annähernd parallel und nahe aneinander 
angeordneten Elektroden entzündeter Wechselstromlichtbogen wird durch 
ein synchron mit der Wechselzahl des. Lichtbogenstromes betriebenes 
Wechselstrommagnetfeld, dessen Achse die Elektrodenebene senkrecht 
durchschneidet, beeinflußt. Die zur Reaktion dienenden Gase oder 
Gasgemische werden entweder durch die Lichtbogenfläche hindurch- 
geleitet oder auch parallel oder unter einem Winkel an derselben vorbei- 
geführt. Die Abbildung veranschaulicht eine Ausführungsform des 
Verfahrens. Der Lichtbogen wird zwischen den sehr nahe zusammen- 
geführten Elektrodenenden a und b 
der beiden parallel zueinander an- 
geordneten Elektroden a, c und 
b, d gezündet. In geeigneter Ent- 
fernung von den Elektrodenenden 
sind die Pole e und f eines synchron 
mit der Wechselzahl des Licht- 
bogens betriebenen Wechselstrom- 
elektromagneten derart angeordnet, 
daß die magnetische Kraftlinien- - 
achse senkrecht zur Verbindungs- 
linie a— b verläuft. Bei geeigneter 
Schaltung des Wechselstrommagne- 
ten wird der zwischen a und 5 
gebildete Lichtbogen in der Form 
von in sich nahezu geschlossenen Kreisen bis zu der kreisförmigen 
Linie g—h— i ausgezogen. Es empiiehlt sich dabei, die Gase zwischen 
den beiden Elektroden mittels eines durch die Düse k zugeführten 
Luftstromes zu antionisieren. Auch soll dieser Luftstrom den Licht- 
bogen unmittelbar nach seiner Zündung mechanisch verblasen, da in 
diesem Augenblick die Magnetisierung-kurve die Linie durchschneidet 
und das Magnetfeld noch nicht aufgebaut ist. Die Leistung der An-- 
lage soll dadurch wesentlich erhöht werden. Die Elektrodenenden a, b 
können auch unterhalb der Magnetachse, jedoch noch im Bereiche des 
Streukraftfeldes, angeordnet werden, wobei die Elektroden sich zum 
größten Teil außerhalb des intensiven Reaktionsbereiches des Ofens be- 
finden. (D. R. P. 296395 vom 21. September 1913.) dä 

Über die wirtschaftlichen Möglichkeiten der Herstellung von 
Leuchtgas aus Torf oder Holz. G. H. Hultmann. (Chem.-Ztg. 
1916, S. 530.) 

Die brennbaren Schiefer der Südküste des finnischen Meer- 
busens. N. F. Pagrebow. (Chem.-Zig. 1916, S. 542.) 


1) Chem.-Ztg. 1910, S. 494. 
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22. Gärungsgewerbe.‘) 


U 
i 


1 Birkenwein. von Kalkstein. — Man bohrt im-März die B'rken 
1,5 m hoch an, erhält vom Baum in 4 Std. 4 I Saft (im Ganzen bis 
30 I. Der Saft enthält 1,6 % Dexirose. Man setzt 15 % Zucker hinzu, 
Det nach Wunsch Weißwein, Weinsäure, Weinhefe zu, läßt im Fasse 
greng und füllt bald auf Flaschen zur Flaschengärung. (D. Essig.nd. 
1916, S. 170.) 6 


Bericht über die Arbeiten des vergangenen Jahres des Vereins 
der Spiritusfabrikanten in Deutschland.. Fritz Hayduck. (Chem.- 
Zig. 1916, S. 434.) 

Beschreibung einiger neuer javanischer Brennerei-„Hefen“. 
Groenewage. — Zwei von diesen sind Torulaceen, die nur Hexosen, 
und auch diese nur schwach vergären, eine ist ein echter, sich ähnlich 
verhaltender Saccharomycet, und die vierte ein ebensolcher, aber s-hr 
gärkräftiger (gegen Saccharose, weniger gegen Maltose) Die beiden 
ersteren sind sehr schädlich, da se vielen bereits fertigen Alkohol zer- 
stören. (Sonderabdruck, Soerabaia 1916; H. van INGEN.) A 


Herstellung des Curagaoliqueurs. Schwenke. — Verf. empfiehlt, 
nr die echten Schalen zu verwenden; eine Entfernung der Pulpa ist 
nicht nötig zur alkoholischen Extraktion, wenn die Schalen 24 Std. 
geweicht werden. Bei der Destillation empfiehlt es sich, die erste 
Fraktion bis auf 75% Alkoholgehalt als feinere Qualität vorwegzu- 
simen. (Corr. Liqueur-Fabr. Inst. Gär.-Gew. 1917, Nr. v. 2. Jan.) o 


Verwendung von Phosphorsäure an Stelle von Wein-, Citronen- 
and Milchsäure für limonadenähnliche Getränke. Benz. (Chem.- 
Oe, 1916, S. 530.) 


Neue Gärgefäße in Brauereien. P. Rohland. (Chem. Appar. 
1916, Bd. 3, S. 65—67.) r 


Nutzbarmachung des bitterstoffreichen Faßgelägers der Braue- 
reien. Hermann Berchtold, München-Tutzing. — Das Faßgeläger 
scheidet sich im Lagerfaß aus dem Bier ab und besteht zum größten 
Teil aus bitterer Hefe, Hopfenharzen, Eiweißausscheidungen und Bitter- 
körpern. Das Geläger wird zunächst in einer Filterpresse "von dem 
größten Teil der Bierreste befreit und darauf getrocknet. Dann erhitzt 
man es in einer umlaufenden Rösttro:nmel zuerst langsam derart, daß 
eine Temperatur von 100—125° C. etwa !/a Std. eingehalten wird. 
Das Geläger wird bei dieser Temperatur wieder feucht und ballt sich 
etwas. zusammen. Bei zu starkem Erhitzen setzt sich das Röstgut teils 
schmierig an der Wandung der Trommel fest, teils bildet es große 
Klumpen; in solchem Zustande wird das Röstgut bei weiterem Er- 
hitzen verdorben. Wird dagegen die angegebene Temperatur inne- 
gehalten, so verliert das Geläger allmählich den feuchten Zustand und 
zerfällt in eine krümelige trockene Masse. Nunmehr wird unter Drehung 
der Trommel weiter bis auf 180—230° C. erhitzt, je nach der Farbe, 
welche das Röstgut erhalten soll. Nach Beendigung des Röstens wird 
das Röstgut mittels Siebe nach verschiedenen Korngrößen sortiert. 
Durch Aufkochen oder Aufbrühen erhält man ein Getränk, welches 
Im Geschmack dem Bohnenkaffee ähnlicher sein soll als dem Malz- 
kaffee. (D. R. P. 296972 vom 4. September 1915.) i 


Essigsäurebakterienflora von Lagerbieren des Wiener Handels. 
A janke. — Alle sieben untersuchten, vom Fasse direkt in sterilen 
Gefäßen entnommenen Biere zeigten sich in qualitativer und quanti- 
tiver Beziehung als ergiebige Fundstellen von Essigsäurebakterien, von 
denen insgesamt 35 Stämme, deren einige einander sehr nalhezustelien 
scheinen, isoliert wurden. Dabei waren die würzesäuernden Arten, 
wenn überhaupt vorhanden, vorherrschend; diese dürften beständıge 
Bewohner der Kühlvorrichtungen in den Brauereien, besonders der 
Kühlschiffe, sein. — Es wurden u. a. Vertreter einer neuen Gruppe 
aufgefunden, die als Gruppe des Bact. Hansenianum bezeichnet wird. 
Sie wachsen üppig auf BEIERINcKS Nährlösung, können also als 
hoplotroph ang.sprochen werden, und zeichnen sich durch Bildung 
von fadenziehenden bis zähschleimi sen Hautdecken auf f.üssigen Nähr- 
böden,. von graulichweiß-durchscheinenden, hohen, weichschleimigen 
Beägen auf festen aus. — Von den 35 Stämnıen sind zu rechnen zur 


Hansenianum-Öruppe 5, Rancens-Gruppe 26 (davon zur Untergruppe’ 


des Bact. aceti Hansen 8, Bact. aceti Brown 12, Bact. albuminasum 6), 
Pasteurianum-Gruppe 3, Xylinum-Gruppe 1. Unter allen fand sich 
nur einer, der, ähnlich dem Acetobacter melanogenum Beijerinck, auf 
Würzegelatine einen braunen, eisenschwärzenden Farbstoff erzeugt und 
auch durch zem ch vielseiiiges Siuerungsvermögen ausgezeichnet ist. 
Der vom WATERMAN beobachtete Zusammenhang zwischen der Fähig- 
keit zur Säuerung von Glucose und dem Temperaturoptimum des 
Wachstums konnte wohl bei einzelnen Stämmen, aber durchaus nicht 


*) Vergi. Chem.-Techn. Ubersicht 1917, S. 55. 


allgemein wahrgenommen werden. — Der gegenseitige Konkurrenz- 
kampf zwischen den verschiedenen Gruppen gestaltete sich folgender- 
maßen: Bei niedriger Temperatur beherrschen das Feld Angehörige 
der Untergruppen des Bact. albuminosum und des Bact. aceti Brown, 
von dem aber Vertreter vielfach auch noch bei höherer Temperatur 
gefunden werden. Mäßiger Zusatz von Essigsäure (1%) genügte, ‘um 
die erstrenannten Arten teilweise durch solche der Pasteurianumgruppe 
und der Untergruppe des Bact. areti Hansen zu verdrängen. Bei 
höherem Zusatz von Essigsäure (3%) entwickeln sich neben An- 
gehörigen der Rancensgruppe vorwiegend schleimbildende Arten, vor 
allem solche der Hansenianumgruppe. — Von zahlreichen mineralischen 
Nährlösungen, die für die Züchtung der Ess'gsäurebakterien erprobt 
wurden, erwies sich als besonders güjıstig eine Nährlösung J:0,04 g 
K.HPO,, 0,1 g (NH,).HPO,, 0,04, g MgSO,.7 aq., 0,5 ccm Glycerin 
und 0,1 Bernsteinsäure werden in.destilliettem Wasser gelöst, auf 
100 ccm aufgefüllt und nach Sterilisieren mit 3 Vol.-% Alkohol ver- 
setz. Eine unter Verwendung dieser Lösung hergestellte Mineral- 
kieselgallerte ist zur Aufbewahrung und Weiterzüchtung der Kulturen 
sehr geeignet. (Zentralbl. Bak:eriol. 1916, [il], Bd. 45, S. 1.) , sp 


Zur Beurteilung des Weinessiess. Rothenbach. — Nach den 
wiederholten Untersuchungen des Verf. kann zur Beurteilung des 
Weinessigs, meist mit 20% Wein bereitet, als maßgebender Faktor nur 
der Extraktgehalt herangezogen werden, außer dem sich etwas er- 
höhenden Aschengehalt; Glycerin, Weinsteinsäure und Phosphorsäure 
nehmen sark im Gehalt ab, letztere ist auch in zu kleinen Mengen 
vorhanden. (Ð. Essigind. 1916, Nr. 49 u. 50.) 6 


Beiträge zur Ergründung des Säwerungsverlaufes in Schnell- 
essi-bildnern. A. Janke und Ed. Bauer. — An einem Betriebsböttich 
von 2,27 m Höhe und 1,12 m lichtem oberen Durchmesser mit Ver- 
teilung der Maische durch DENGLERSsches Spritzrad wurde der Gang 
der Oxydation in verschiedenen Vertikal- und Horizontalabständen ver- 
folgt, indem in Bohrungen der Außenwand eingesetzte Holzröhren in 
Schlitzen in verschiedenen Horizontalentfernungen entfettete Baumwolle 
zur Aufsaugung der Proben enthielten. In diesen wurden Temperatur, 
Säure- und Alkoholgehalt bestimmt. Es zeigte sich ein konstanter 
Abfall der Temperatur von den oberen Schichten bis zum Siebboden; 
dies erklärt sich sowohl aus der infolge Anhäufung von Essigsäure ab- 
nehmenden Oxydationsleistung der Bakterien als aus der Kühlung durch 
die e:ntretende Luft, Im Querschnitt nimmt die Temperatur vom Um- 
fang nach der Mitte hin zu, wahrscheinlich wenigstens teilweise infolge 
geringerer Lüftung der zentralen Teile. Infolgedessen geht die Säusrung 
in der Mitte rascher vor sich als am Rande, so daß au:h das relative 
Säuremaximum dort schneller erreicht wird und, wenn der Ablauf 
der Randpartien nur geringe Mengen Alkohol enthalten soll, dort 
schon Überoxydation sat findet. Eine solche kann anscheinend sogar 
in der M.tte bereits eintreten, wenn (bei zu großem Alkohol;sehalt der 
Maische) der Ablauf noch erlieb!iche Mengen Alkohol enthält. Der 
Ökono:niegrad, gemessen an der ideellen Gesamtessigsäure, erreicht 
den höchsten Wert in peripheren Spanzylindern, während er in den 
zentralen am niedrigsten ist. Die Verbindungslinie der in einer Radial- 
ebene liegenden Punkte höchsten S.iuregehaltes, »Maximacide« genannt, 
liefert einen annähernd kegelförmigen Rotationskörper als geometrischen 
Ort aller dieser Punkte. Da die in den Kegel gelangende Flüssigkeit, 
bereits zur höchsten Stufe der Säuerung gelangt, vor weiterer Ein- 
wirkung der Bakterien bewahrt werden muß, dürfte sich Anwendung 
von Siebböden in Form eines Kegelmantels für die B Idner empfehlen, 


` oder auch Aus:chaltung der mittleren Spanzylinder durch andere Mittel. 


Über praktische Erprobung derartiger Emrichtungen wird später be- 
richtet werden. (Zentralbl. Bakteriol. 1916, [II], B4.45, S. 145.) sp 


Die Überoxydation zu Kohlensäure in Essigbildnern. A. Janke. — 
Diese Erscheinung ist nach Verf. bed.ngt durch biologische Eigentüm- 
lichkeiten der Bakterien, besonders bei niedrigem Säuregehalt der 
Maischen, durch Übererwärmung und Gegenstrom von Luft und Maische. 
Man wende daher nötigenfalls Reinkultur, höheren Säuregehalt, konische 
Siebböden, zentralen Kühlschacht an. (D. Essigind. 1917, Nr.20.) o 


Mauerwerkschutz in Essigfabriken. A. Janke. — Der beste Schutz 
ist Asphaltmörtel und die von Verf. mit BAUER erfund:ne M.schung 
von organischen Kolloiden und anorganischen Bindemitteln; letztere 
Masse ist auch bewährt zum Festhalten von Asbestplatten, Kacheln. 
(D. Essigind. 1916, Bd. 20, Nr. 17 u.18.) ` 

Wenn man nicht dunkle Farben scheut, so wird man mit gutem Erfolge 
Mischungen von Silicalpulvern oder Sulfuten (Gips) mit Pelroleumlteer oder 
Pechen mit Rohparaffin benulzen können. e 
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1917. Nr. 44/45 


Leimsiederei. 


Die pflanzlichen Gerbstoffkollo’de. Eine Theorie ihrer Zu- 
sammensetzung und Wirkung auf kolloi chemischer Grundlafe. 
W. Moeller. — Nach Verf. sind alle bisherigen Prüfungsmethoden 
zum Zwecke des Nachweises oder der Bestimmung des Wirkungswertes 
von Öerbstoffen unzulänglich. Vom Standpunkte der Peptisat:on!) aus 
gelangt Verf. an Hand umfangreicher, höchst spekulativer Behauptungen 
zu einer neuen Auffassung über die Zusammensetzung der Gerbstoffe. 
Die Grundidee dieser Darlegungen geht dahin, daß in allen pflanzlichen 
Gerbmitteln ein löslicher, krystallinischer Stoff (Peptisator) und ein 
Gel (peptisierte Substanz) enthalten seien, die bei der Auslaugung mit 
Wasser in Wechselwirkung treten und daher nicht direkt nachweisbar 
seien. Der verschieden kolloide Charakter der wässrigen Auszüge sei 
auf das Mengenverhältnis dieser beiden Stoffe zurückzuführen, doch 
stelle der in den Gerbmitteln nadlıweisbare Gert soft, den Peptisa’or, 
deren Polymerisationsprodukt, als Cäatechin, Ellagsäure und deren 
Phlobaphene am häuligsten die peptsierten Substanzen vor. Die 
Gerbstoffe der Pyrogallolgruppe bestehen hauptsächlich aus Tannin- 
peptisator und Ellagsäure oder deren Phlobaphenen, die Gerbstoffe der 
Brenzcatechingruppe vorwiegend aus Catechin oder deren Polymeren. 
Auch für die Gerbung lasse sich das Verhandensein und Wirken dieser 
verschiedenen Stoffe nachweisen. So trägt der Pept'sator dazu bei, 
die Suspension in eine kolloidale Lösung überzuführen und die 
peptisierten Teilchen an die Oberfläche der Hautfibrillen zu befördern. 
Eine Trennung dieser beiden Substanzen findet jedoch bei der De- 
peptisation auf den Fibrillen der Hautfaser statt. Auch die verschiedenen 
Gerbsysteme begründen sich auf das verschiedene Wirken dieser 


` Substanzen. Die Brühengerbung beruht auf einer gleichmäßigen Zu- 
führung peptisierter Stoffe, die durch Bewegung beschleunigt werden 
kann, ` Bei der Grubengerbung tritt eine unmittelbare Peptisation 


während der Gerbung ein, und bei der Faßrerbung wird nicht nur 
eine beschleunigte Zuführung’ der peptisierten Stoffe zu den Hautfasern 
erreicht, sondern es werden auch die vorhandenen nicht peptisierten 
Stoife während der GerbJauer in tropfbarflüssigem Zus‘ande erhalten 
und damit eine fortwährende Peptisierung neuer Mensen erzielt. 
(Collegium 1915, S. 441 und 1916, S. 43, 81, 125, 175, 227, 266 
und 311.) le 

Haut und Leder. Untersuchungen über die Mikro- und Ultra- 
Struktur der Haut- und Lederfaser. W. Moeller. — Um über ‚das 
Gefüge der Fasern im Leder und über die Theorie der Lederbildung 
mit Hilfe der optischen, mikroskopischen und ultram:kroskopischen 
Untersuchung Aufschluß zu erhalten, wurden an Hand der Methoden 
von GUIDUKOW!) und HERZOG?) die einzelnen Fasern der Haut und 
des Leders vom Verf. untersucht. Danach befinden sich in den Zwischen- 
räumen der gequollenen, zubereite en Hautfisern die Gelatine und deren 
Abbauprodukte. bis zur Gelatose. Das Gefüre der Lederfasern ist 
makro- und mikrochemisch nur ähnlich denjenigen der Hautfasern, 
und zwar weicht das Gefüge der lohgaren Lederaser von der chrom-, 
sämisch- und aldelhydgaren ab. Während beim Kochen der lohgaren 
Lederfasern das fibrilläre Gefüge vollständig verschwindet, ändert sich 
dasselbe bei den anderen Gerbarten derart, daß mehr oder weniger 
große Mengen unvcrändertes Collagen bestehen bleiben. Das Ul:ra- 
gefüge der lohgaren Lederfaser zeigt die größte Menze an optisch® 
aktiven Stoffen und gibt Au’schluß über die Art der Verteilung und 
Menge der aufgenommenen Gerbstoffe. Dagegen besitzen die chrom-, 
säniisch- und aldelıydgaren zwar ein ähnliches Ultragefüge, aber eine 
verhältnismäßig geringe Menge optisch-aktiver Stoffe. Besonders weist 
das sämischeare Leder auf der Oberfläche der Faser größere Mengen 
stark polarisierender Stoffe auf, die aus den aufgenommenen Gerbstoffen 
stammen. Bei der u'tramikroskopischen Beobachtung der Einwirkung 
einer Gerbstofllösung auf Gelatinegallerte konnte beobachtet werden, 
daß der Peptisator in der Gallerte vorauseilt und die Fibrillen zu 
Torsionserscheinungen anregt. Bei der Depeptisation bleibt der pepti- 
sierte Stoff in den zuerst betroffenen Fibrillen hafıen, und es tritt dabei 
stetige Umhüllung, wie bei den Hautfaserfibriilen, ein. (Collegium 1916, 
S. 16, 51, 92, 127, 180, 236, 270, 317 u. 349.) le 

Bericht über die Fortschritte in der Gerberei-Chemie in den 
Jahren 1913—15. R. Lauffmann. (Kolloid-Ztschr. 1916, Bd. 19, 
S. 36, 98, und 133.) le 

Taschenbuch des Gerbers. Aug. Gansser. 325 S. KI. 8°. 
8 M. B.F. Voigt, Leipzig. 

Gerben ticıischer Häute und Felle. Badische Anilin- und 
Soda-Fabrik. — Versuche sollen gezeigt haben, daß die An- 
wesenheit phenolischer Hydroxylgruppen für den Gerbstoffcharakter 

p: Vergl. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 85. 


Collegium 1915, S. 193. 1) Zischr. Farbenind. Bd. 7, S. 251. 
Die Unterscheidung der natürlichen und künstlichen Seiden. 


aromatischer Substanzen nicht notwendig ist. Vielmehr besitzen: auch 
die wasserlöslichen aromatischen Sulfosäuren von amorphem Charakter, 
welche kein phenolisches Hydroxyl enthalten, und welche Leim- und 
‚Gelatinelösung zu fällen vermögen, gute Gerbstoffeigenschaften. Es 
sind dies insbesondere Sulfosäuren , hochmolekularer Verbindungen, 
welche im Molekül mehrere Benzol- oder Naphthalinkerne u. dgl. 
enthalten, zumal auch solcher Verbindungen, bei denen. die genannten 
Kerne durch Zwischenkohlenstoffatome miteinander verbunden sind. 
Als besonders leicht zugänglich und billig sind solche in Wasser 
leicht lösliche Kondensationsprodukte zu erwähnen, welche man er, 
hält, wenn man Formaldehyd oder Formaldehyd entwickelnde Mittel 
auf Naplıthalinsulfosäuren bei An- oder Abwesenheit von köndensierend 
wirkenden Mitteln einwirken läßt, oder wenn man die durch Einwirkung 

von Formaldehyd auf Naphihalin z. B. nach D. R. P. 207743 er- ` 
hältlichen Harze sulfier. Analog sind die Produkte zu verwenden, 
welche man aus den harzartigen Körpern, die aus Benzylchlorid durch 
Kondensation erhältlich sind, durch Sulfieren gewinnt. In gleicher 
Weise sind die durch Behandeln von Benzyl<hlorid mit Schwefelsäure 
erhältlichen Erzeugnisse, wobei unter Salzsäure-Abspaltung zwei oder 
mehr Benzylreste zusammentreten und Sulfierung erfolgt, verwendbar. 
Beim Gerben mit diesen Verbindungen erhäit man meistens sehr rasch 
fast farblose Leder von großer Geschmeidigkeit, Weichhieit und Feste, 
keit. Beispielsweise werden von dem durch Einwirking von 4 Gew.--T. 
30%ig. Formaldehyds auf 22,5 Gew.-T. des Sulfierungsproduktes aus 
10 Gew.-T. Naphthalin und 12,5 Gew.-T. konz. Schwefelsäure. er- 
haltenen Kondensationsprodukte (harzige, in Wasser leicht lösliche 
Masse) 50 Gew.-T. in Wasser gelöst. Die Lösung kann entweder 
unmittelbar oder nach teilweiser Neutralisation zum Gerben verwaudt 
werden, wobei man in üblicher Weise verfährt. Oder es’ werden 
100 Gew.-T. Carbazol mit 200 Gew.-T. Schwefelsäure bei 130° C 
sulfier. Nach beendeter Sulfierung setzt man 50 Gew.-T. Wasser 
hinzu und läßt alsdann 30 Gew.-T. 30 sig. Formaldehyd zulaufen. 
Wenn der Formaldehydgeruch verschwunden ist, gießt man in Wasser 
und entfernt die überschüssige Schwefelsäure durch Kalk. Man filtriert 
vom Gips ab und verwendet alsdann die Lösung nach Verdünnung 
bis zu einem spez. Gew. von etwa 2” BE unmittelbar zum Gerben, oder 
man neutralisiert sie vorher. (D. R. P. 290965 vom 23. Februar 1913.) ; 


Verfahren zum Gerben von Häuten und Fellen. Dipl.-Ing. Dr. 
Ludwig Schupp, Neckargemünd. — Die Häute werden mit der 
Gerbbrühe in einem rotierenden Faß und unter Vakuum behandelt, 
wobei das Zubessern der Gerbbrühe bei laufendem. Faß und stetig 
erfolgen kann. Die Abbildung zeigt im Längsschnitt eine Vorrichtung 
zur Ausführung des Verfahrens. Das mit einem luftdicht geschlossenen 
Mannloch b versehene Gerbfaß a trägt an einer Stirnwand die Achse c 
und an der anderen Stirnwand die hohle Achse d welche beiden 
Achsen in Lagerböcken f ruhen. An die holıle Achse d ist mittels 
Stopfbüchse g die zu der Luftsaugvorrichtung führende Leitung A an- 
geschlossen, in welche der Behälter į einseschalt.t ist Das Faß a 
wird mit den zu 
gerbenden Feen 
oderHäuten durch 
das Mannloch A 
beschickt und un- 
gefihr bis zur 
Hälfte mit der 
Gerbbrülie gefüllt. 
Sodann wird das 
Mannloch luft- 
dicht geschlossen, 
und das Faß wird 
bei geschlossenen 
Hähnen k, TI und geöffnetem Ventil m mittels der Saugleitung h unter 
Vakuum gesetzt, wobei ein Teil des Wassers aus der Gerbbrühe ver- 
dunste. Der Verlust an Flüssigkeit kann durch Ansaugen frischer 
Gerbbrühe durch die Leitungen n oder o, bei geöffnetem Hahn loder k 
auszegl:chen werden. Durch die teilweise Verdunstung wird zugleich 
verhindert, daß die Gerbbrühe sich zu stark erwärmt, so daß das Ver- 
fahren bis zur vollkommenen Fertiggerbung ohne Unterbrechung durch- 
geführt werden kann. Das Vakuum beschleunigt fernerhin den Gerb- 
prozeß, so daß die Bildung falscher Rücken verhindert wird. Der 
Behälter i verhindert das Einsaugen von Gerbbrühe in die Saugleitung A 
und damit in die Luftsaugvorrichtung. An eine Saugleitung h und 
einen Behälter £ können mehrere Gerbfässer angeschlossen werden, 
wobei für jedes Gerbfaß eine besondere EEN bet? 
wird (D. R. P. 296071 vom 10. Juni 1914.) ` TEE 


Nr. 44/46. 1917 
29. Färberei. 


Der Schwefel beim Färben mit Schwefelfarbstoffen. W. 
Zänker. — Für den in den schwarzen Schwefeifarbstoffen enthalfenen 
Schwefel kommen 3 Formen in Betracht: 1. Mechanisch beigemengier 
Schwefel, der durch Schw efelkohlenstoff zu entfernen ist, und dessen 
Menge von Spuren bis zu einigen Prozenteh steigen kann. 2. Leicht 
oxydıerbarer, reaktionsfähiger oder labıler Schwefel, der durch Erh Gen 
des trockenen oder des autgefärbten Farbstoffs an der Luft mit Leiehtig- 
keit in Schwefelsäure übergefulirt werden kann, und dessen Menge 
20—25% des Gesamtschwefels beträgt. 3. Fest gebundener, wenig 
reaktionsfähiger oder stabiler Schwefel, der sich durch Oxydationsmittel, 
wie Chlorkalk, nur unter völliger Zerstörung des Farbstoffes in Schwefel- 
säure überführen läßt, und der 50—75% des Gesamtschwef:ls aus- 


macht. Der stab:le Schwefel ist ala der eigentliche Chromophor- oder, 


Konstitutionsschwefel anzuschen. Er bildet nicht durch Luitoxydation 
Schwefelsäure. Entfernt man den labilen Schwefel, so verliert der 
Farbstoff ein&n.entsprechenden Teil seiner Löslichkeit, aber nicht den 
eigentlichen Farbstoffcharakter. Es handelt sch Offenbar um eine 
kolloidale Lösung oder sehr feine Verteilung des Schwef:els in dem 
eigentlichen Farbkö:per, die aber anscheinend durch eine sehr labile 
thiozon- oder polyihiozonartige Bindung an das eigentliche Chromophor 
erleichtert oder unterstützt wird. Für die übrigen diesbezüglichen 
spekulativen Ausführungen sei auf das Original verwiesen. (Färber- 
Zig. 1916, Bd. 27, S. 273 und 289.) x 

Zur Theorie des Färbeprozesses. Paul Pfeiffer und Franz 
Wittka. (Cliem.-Ztg. 1916, S. 357.) 


Systeme der Messung und Benennung von Farbtönen. Ferd. 
Vict Kallab. ` (Chem.-Ztg. 1916, S. 361.) 


Ausführung des Batikverfahrens auf flortragenden Geweben. ` 


Maria Scholz, Leichlingen im Hi. — Das Verfahren des D. R. P. 
264624!) ist hier dahin abgeändert, da3 man vor der Auftragung des 
Wachses den Flor durch Pressung glitte. Zur Erzielung fellartiger 
Muster gibt man den Wachsaultragwalzen und den Brechwalzen ver- 
schiedene Geschwindigkeiten. Die beim Brechen des Florgewebes be- 
nutzte Raffvorrichtung besteht aus einem od:r mehreren aneinander- 
` gereihten Ringen oder aus einer verstellbaren Röhre, welche sich in 
‘ der Richtung der Stoffbalın verjüngt. Das Verfahren eignet sich zwar 
in erster Linie für Wollplüsche, ist jedoch auch für seid.ne und andere 
Gewebe verwendbar. Zum Färben dieser eign:n sich b>sonders die 
kaltfärbenden Algolfarbstoffe. (D. R. P. 290951 vom 27. Nov. 1915, 
Zus. zu Pat. 264 624.) i 


Verarbeitung von Abfällen der Wachstuch-, Ledertuch-, Kur:st- 
leder- und Linoleum-Industrie sowie von solchen A twaterialien. 
Dr. Victor Scholz, Dresden. — Die Abfälle werden durch Verseifung 
mittels Atzkali-, Atznatron- oder Soda’aure in der Hitze oder durch 
Behandlung mit organischen Lösungsmitteln unter Druck in Autoklaven 
‘in ihre ursprünglichen Bestandteile (Stoffunterlage, Bindemittel und 
Farb- und Füllstoff) getrennt, und die einzelnen Teile werden wieder 
nutzbar gemacht. Die Abschnitte oder Abfälle werden nach vorher- 
gegangener Wäsche mittels Wasser und Zerkkinern zwischen Walzen 
in esernen Rührbottichen oder Holläiidern mit Dampfschlange oder 
Dampfdoppelmantel und Siebboden mit etwa 20% Atzkali-, Ätznatron- 
oder Sodalauge gekocht, bis die Firnisschicht vollkommen verseift ist. 
Durch das Rührwerk wird gleichzeitig de Stoffunteriage in der ge- 
bildeten Seifenkauge klar gewaschen, und die Farb- und Füllstoffe 
fallen bröcklig zu Boden*oder scheiden sich flockig ab. Durch das 
Sieb läßt man die Seifenlauge mit den darin suspendierten Farb- und 
Füllstoffen ablaufen und scheidet in K!ärkästen oder Filterpressen die 
Farb- und Füllstoffe von der Firnisseifenlösung. Diese wird auf Szife 
verkocht, oder aus ihr wird mittels Salz- oder Schwefelsäure das 
Firnisöl wieder ausgeschieden, welches nach Auswaschen mit Wasser 
sich noch zu Schmiermitteln, zur Appretur und zu anderen Zwecken 
verwenden täßt. Die Farb- und Füllstoffe werden gewaschen, ge- 
trocknet und der Stammindustrie wieder zugeführt oder auf Lithopone 
und Zinkweiß verarbeitet. Die Stoffunterlage wird getrocknet und zu 
- Putzwolle' und zu anderen Zwecken verwertet. Als Lösungsmittel 
'- organischer Natur, welche im Druckgefäiß Anwendung finden, sind 
- Naphtha, Benzin, Toluol, Benzol, Xylol, Tetrachlorkohlenstoff, Chlor- 
äthan, Chloracetylen, Schwefelkohlenstoff, Petroleum, Terpentin u. dgl. 
. zu erwähnen, welche unter einem Druck von 2—10 at wirken. Der 
gelöste Firnisanstrich wird durch Destillation von den Lösemitteln getrennt, 
welche man aufs neue benutzt, (D.R.P. 296931 v.6. Nov. 1915.) i 


-Verärbeitung von Haarabfällen. Diedrich Goors, Bremen. — 
„Menschenhaare werden mit einem Gemisch von Perborat und Salzsäure 


zt Vergi. Chem.-Techn. Übersicht 1917, 5.87. 1) Chem.-Ztg. Rep. 1913, S. 646. 
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Klebemittel.”) 


bei mäßiger Temperatur behandelt, darauf neutralisiert und mit einer ` 


verdünnten Lösung von Rıcınusöl in Alkohol gefettet. Bei genügender 
Länge der Haare können diese sodann in üblicher Weise zu Garn 
versponnen werden. Auf 1,5 I Wasser nimmt man etwa 150 g Natrium- 
perborat und 5 ccm chemisch reine Salzsäure. In deser Lösung werden 
etwa 150 g Haarabfall, z. B. aus Haarschneidestuben, bei 35° C. 6 
bis 7 Std. lang behandelt, wo:auf man noch einige Zeit stehen läßt. 
Sodann werden die Haare herausgenommen, m.t verdünnter Salzsäure 
neutralisiert, gut gewaschen und mit einer verdünnten Lösung von 
Ricinusöl in Alkohol eingefettet. Darauf werden die Haare aus- 
gewrungen, gezupft und getrocknet und sollen nun als Wollersatz z. B. 
für wattierte Steppdecken dienen oder bei hinreich.nder Länge ver- 
sponnen werden. Durch die angegebene Behandlung sollen die Haare 
dünner, geschmeidiger und zum Verspinnen geeigneter werden als 
rohe Menschenhaare. (D. R. P. 290966 vom A Juni 1916.) i 


Erzeugung verschiedener Polituren auf Celluloseacetatflächen. 
Gustav Blatt, Biberach in Baden. — Durch Behandlung einer zu- 
nächst mattgeschliffenen Celluloseacetatfliche mit Riemenleder erhält 
man einen wachsartigen Glanz, durch Behandlung mit Holzstoff da- 
gegen völligen Hochglanz. Beide Arten des Glanzes sollen durchaus 
beständig sein, auch gegen Säuren, Laugen, Se.fenlösungen u. dergl. 
Durch Behandlung verschiedener Stellen derselben Fläche mit Holz- 


‚stoff und mit Rıemenleder kann man ein beständiges Muster erzielen. 


(D. R. P. 297030 vom 24. August 1915.) i 


Linoleum als Untergrund für Malerei auf feuchten Wänden. 


Lisa Weißenrieder, München. — Auf die Rückseite des Linoleums 
wird Blech oder Bleistanniol aufgewalzt, und die Vorderseite wird mit 
einem entsprechenden Malgrund versehen. Bei Wänden aus Beton 
oder. mit Zementverputz versieht mun de mit Blech bekleidete Rück- 
seite des Linoleums mit einer rauhen ‚Schicht. Das Linoleum wird 
dann, solange die Wand noch neu und feucht ist, fest aufgedrückt, 
sodaß es sich mit dem Verputz verbindet. (D. R. P. 296962 vom 
19. April 1916.) i 


Über ein neues Verfahren zur Herstellung von Tonerde-Kalk- 
farben, Tonerde-Modefarbęn, Farblacken usw. (Farben-Ztg. 1916, 


Bd. 22, S. 262.) Jz 
Abhängigkeit des Farbtons von der Menge des Bindemittels. 
Rafael Ed. Liesegang. — Verf. fand bei Anwendung verschiedener 


Farbstoffe und Bindemittel, dai das Maximum der Verdunkelung opd 
der Punkt d:r vollkommenen Wıederaufhellung stets mit bestimmten 
anderen physikalischen Zustandsänderungen der Gemische zusammen- 
fielen und führt einige Beispiele dafür an. (Farben-Ztg. 1916, 


Bd. 21, S. 1225.) Jz 
Anstrichöle aus nicht oder schwach trocknenden Ölen. Andes. 
(Farben-Ztg. 1916, Bd. 22, S. 388.) Jz 


Über die Verwendung und das Verhalten von Firnisersatzmitteln 
in der Anstrichtechnik. (Farben-Ztg. 1916, Bd. 22, S. 158.) Jz 


Kann das Wasserglas als brauchbares Ersatzmittel für Leinöl- 
firnis dienen? — Für Mauerwerk ist Wasserglasanstrich als Ersatz 
mit Rücksicht auf die jetzigen Verhältnisse immerhin brauchbar, nicht 
aber für Holz, Metall usw. (Farben-Ztg. 1916, Bd. 22, S. 435.) CG 


Saponin- und Zuckerseilen. (Seifensieder-Ztg. 1916, Bd. 43, 
S. 333, 401, 419.) r 


Ersatz von Oxalsäure im Wäschereibetrieb. E. D. Koepping. 
— Die Preissteigerung von Oxalsäure hat Ersatzmittel in den Handel 
gebracht, welche z. T. den gewerblichen Wäschebetricb schädigen. 
Ein untaugl.cher Ersatz ist beispielsweise für eisenhaltige Wässer saures 
Fluornatrium. Dieses fällt Calcium- und Magnesiumfluoride, welche 
Ferro- oder Ferrifluoride oder beide Oxydationsstufen mitreißen, die 
trotz ihrer Löslichkeit in Wasser durch Spütung aus dem gelatinösen 
Niederschlag nicht mehr entfernt werden; die Folge davon ist gelb 
gefärbte Wäsche, eine Erscheinung, die in geringerem oder höherem 


Grade nach Maßgabe des Eisengehaltes des Betriebswassers auftritt. ` 


(Journ. Ind. Eng. Chem. 1916, Bd. 8, S. 196.) hp 


Herstellung eines Waschmittels, bestehend aus Seife, Benzin 
und einem Sauerstoff abgebenden Stoff, wie z. B. Natriumperborat. 
Arthur Imhausen, Witten a. d. Ruhr. — Dem Gemisch werden zur 
Verhütung von Explosionen kolılensaures Alkali und eine äquivalente 
Menge einer Säure oder an Stelle dieser beiden Stoffe Ammonium- 
chlorid zugesetzt. Zur Bildung des Sauerstoifträgers wird Natrium- 
perborat mit Natriumcarbonat enthaltender Seife oder Seifenpulver ge- 
mischt, und dieser Mischung wird Citronensäure, Weinsteinsäure o. dgl. 
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zugesetzt, welche mit Zucker, Gelatine, Kieselsäure o. dgl. eingehüllt 
ist Zur Bildung der 'Benzinseife wird das Benzin so behandelt, daß 
CS mit Wasser eine Emulsion bildet, und daß diese dann der Seife 
eingekrückt und von deser umhäüllt wird. Man kann beide so er- 
haltenen Massen gemischt oder auch getrennt aufbewahren. Wird statt 
Natriumcarbonat und Säure Ammon:umchlorid angewandt, so wird 
dieses ebenfalls mit Zucker, Gelatine o. dgl. umhüllt. Zur Herstellung 
der Benzinemulsion kann man auch 2 Gew.- T. Fettsäure in 5Gew--T. Benzin 
oder Benzol lösen und dieser Mischung 1 Gew.-T. Natronlauge von 
38° Be. und 1,1 Gew.-T. Alkohol zusetzen. Beim Gebrauch werden 
beide Bestancteile des Waschni.ttels in einen mit kaltem Wasser ge- 
füllen Waschbottick gegeben, worauf man dessen Inhalt erhitzt. Durch 
das warme Wasser wırd das Umhüllungsmittel der Säure gelöst und 
diese sowie das von der Seife eingehüllte Benzin oder Benzol frei. 
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Bei etwa 40°C, beginnt die Kohlensäureentwicklung sowie die Sauer- 


` stoffentwicklung, welche beide bei etwa 100° C. beendet sind. Die 


sich entwickeinde Kohlensäure soll eine Entzündung des Benzins ver- 
hindern. (D. R. P. 295922 vom 11. Dezember 1915.) | i 

Vorrichtung zur Imprägnierung wenig poröser Stoffe, z. B. 
von Filzen, mit dickflüssıger Masse, z. B. mit Asphalt. Benno 
Schilde G. m. b. H. und Adolf Boleg. (D. R.. P. 295863 vom 


"16. April 1916.) i 


4 
Behandlüng von Holz mit Säure mit darauf folgender Trocknung 
durgh eine Flamme. Wilhelm Eichenhofer und Elisabeth Mayer 
geb. Göbel, Ulm a d Donau. — Als Säure wird Salzsäure gewählt, ` 
und deren Wirkung geeignetenfalls noch durch die Behandlung des 
Holzes mit ammoniakalisclier Kupferlösung gesteigert. (D. R. P. 296279 
vom 9. Februar 1913.) i 


33. Elektrochemie. Elektrotechnik.” 


Eine neue Hochspannungsbatterie. H. Greinacher. — Durch 
Hintereinanderschaltung GRAETZscher Ventilzellen wird in Verbindung 
mit Wickelkondensatoren eine Hochspannungsgleichstromanordnung 
gewonnen, welche sich vor allem durch Billigkeit, geringen Raum- 
tedarf und einfache Spannungsregulierung auszeichnet. (Physik. Ztschr. 
1916, Bd. 17, S. 343.) br 


Herstellung von Hitzleitern für thermische Telephone aus 
nach dem Wollaston -Verfahren hergestellten Dr&öhten. Naamlooze 
Vennootschap de Nederlandsche Thermo-Telephoon Maat- 
schappij, Utrecht. in Holland. — Die Hitzleiter werden nach ihrer 
Formgebung auf ihrem der gewünschten Schallgeberlänge entsprechenden 
Teile der Einwirkung von Säuredämpfen ausgesetzt. (D. R. P. 290134 
vom 10. Februar 1915.) j 

Die Elektrochemie im Jahre 1915. 
1916, Bd. 39, S. 276—289.) | 

Über Kosterminima in elektrochemischen Betrieben. Josef 
Nussbaum. (Österr. Chem.-Ztg. 1917, Bd. 20, S. 4—5.) r 


Elektrische Nietvorrichtung, welche ihren Strom von der 
Sekundärwicklung eines Transformators erhält. Samuel S. Evelan d, 


i 
K. Arndt. (Chem. Ind. 
r 


Philadelphia V. St A. (D. R. P. 296305 vom 8. Juli 1913) i 
Über galvanische Veredelung von Metallen. Ch. M. van 
Deventer. (Ztschr. physik. Chem. 1916, Bd. 91, S. 687.) E 


Maschine zur Herstellung von Beutelelektroden für galvanische 
Elemente. W. Merten, Tambach in Thür. — In einer sich crehenden, mit 
entsprechenden Formen versehenen: Füllscheibe wird die gepulverte Kohle 
durch zwei sich gegeneinander bewegende Stempel zusammengedrückt, 
und gleichzeitig wird von einem dieser Stempel das mittlere Loch, 
welches zur Aufnahme des Kohlestiftes dient, gebohrt. Bei weiterem 
schrittweisen Vorrücken dieser Füllsche be wird durch den nächsten 
Stempel der Kohlestift, der von der Form einer sich drehenden Scheite 
gehalten wird, von unten in die Beutelkohle der Form gedrückt und 
gleichzeitig durch diese Form, welche aufwärts bewegt wird, und einen 
abwärts bewegten Stempel die Beutelkohle nochmals sterk zusammen- 
gedrückt. Ein dritter Stempel bewirkt bei weiterem schrittweisen Vor- 
rücken das Ausstoßen der fertig gepreßten Beutelkohle aus der Form 
der Füllscheibe (D. R. P. 296628 vom 25. Juni 1916.) i 


Vorrichtung zur Herstellung von Beutelelektroden für gal- 
van’sche Elemente. Arthur Steuding, Groß-Tabarz in Thür. — 
Bei der Vorrichtung des Hauptpatentes 295324!) hat sich im Gebrauch 
ergeben, daß durch die Ausdehnung der Formkette, welche sich praktisch 
nicht vermeiden läßt, die Genauigkeit des Vorrückens der einzelnen 
Formen unter die verschiedenen Stopfer und den Ausstoßer beein- 
trächtigt werden kann. Zur Beseitigung dieses Mangels sind nach vor- 
liegender Erfindung Revolverscheiben an Stelle der Formkette angeordnet, 
welche die Formen aufnehmen und schrittweise unter den Kasten- 
schiebern entlang bewegt werden, so daß die Formen allmählich mit 
der Braunsteinmasse gefüllt werden. Nach der Füllung der Formen 
treten die ve’schieden langen Stopfer in diese ein und drücken die 
Braunsteinmasse fest, worauf die fertig gefüllte Form durch den Aus- 
stoßer entleert wird. (D. R. P. 296690 v. 21. Dezember 1915, Zus. 
zu Pat. 295 324.) i 

Den Akkumulator als Transformatorenersatz für den Betrieb 
von Stromverbrauchern ais Gleichstrom- Starkstromnctzen. B. 


Duschnitz. (Elektrochem. Ztschr. 1916, Bd. 23, S. 123.) r 
Die Verwendung von Akkumulatoren in der Galvanoplastik. 
(Elektrochem. Ztschr. 1916, Bd. 23, S. 147—149.) r 


°) Vergl. Chem.-Techn. Ubersicht 1917, $. S0. 1) Eberda 1917, S. 16. 


Verlag der Chemiker-Zeitung Otto v. Halem in Cöthen (Anhalt). 
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Gefäß für elektrische Samm’er. Dr. Leo- 
pold Gräfenberg. — Die Füllöffnung f ist in 
der. Seitenwand des Gefäßes g oberhalb des 
Elektrolyten angebracht, und zwar so, daß ihr 
unterer Rand mit dem Elektrolytspiegel zusammen- 
fällt. Das Fülloch kann einen festen oder ab. 
nehmbaren Füllaufsatz (Abb. 2) tragen, durch 
welchen die überstehende Flüssigkeit in ein 
darunter gestelltes Gefäß abfließt, und welcher 
auch zur Entgasung benutzt werden kann. In 
diesem Falle wird er so gestellt, dıß das daran 
sitzende Abflußrohr r nach oben zeigt Die 
Anordnung des Fülloches an der Seite ermög- 
licht, die Dichte des Elektrolyten in der Flüssig- 
keit unmittelbar zu messen, ohne gezwungen zu 
sein, den Elektrolyten auszugießen. Zu diesem 
Zwecke legt man die Zelle auf die Seite und 
kann dann durch das Fülloch f ein kleines 
Aräometer e:ntauchen. Man kann die Zelle auch 
in dieser Lage laden, was den Vorteil haben 
soll, daß die dabei aufspritzenden Gase an allen 
Stellen über den Elektroden e an die Gefäßwand 
prallen. Zur Abführung der Gase beim Laden 
ist ein Ventil v vorgesehen. (D. R. P. 296.216 
vom 12. November 1914.) 1 i 


Elektrische Schweißmaschine. Deutsche Schweißmaschinen- 
Bau- und Vertriebsgesellschaft m. b. H. — Unterhalb der üblichen 
Schweißrolle r befindet sich ein Dorn al, welcher sich von einem 
Arme a aus erstreckt, der am Maschinenrahmen befestigt is. Auf 
dem Dorn a! ist ein Zylinder z verschiebbar, welcher dem Durch- 
messer des zu schweißenden Werkstückes entspricht. Um eine Drehung 
dieses Zylinders auf dem Dorn a! zu verhindern, wird er durch eine 
Führungsrippe 5 gesichert, welche in eine entsprechende Nute eingreift. 
Das zu schwei- e i N 
Bende Arbeits- 
stück wirdauf dem 
Führungszylinder 
durch eine Spann- 
vorrichtung c fest- 
gehalten. Der mit 
dem Dorn a! ver- 
sehene Arm a und 


Abb. 2, 


der Führungs- 
zylinder bestehen 
aus stromleiten- 


Hindurchführung 
des Zylinders z 
mit dəm Arbeits- | 

stück unter der oberen Schweißrollie dient ein nach "unten reichender 
Ansatz g, welcher von der Maschine aus bewegt wird, beispielsweise 
von der Riemenscheibe m aus durch einen Kettenantrieb und ein Räder- 
getriebe. Auf der Welle d des letzten Übersstzungsrades sitzt eine mit 
einem Schlitz versehene Kurbel e in welchen Schlitz ein verstellbarer 
Ansatz f eingreift, der gegen den Ansatz g stößt. Nach ‚erfolgter 
Schweißung wird der Führungszylinder z beispielsweise durch eine 
Feder in seine Anfangslage zurückgeführt. (D. R. P. 296286 vom 
16. April 19169 | i 


o Druck: von August Preuß in .Cötnen.(Anhalt). 
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Gerichtliche Chemie" 


Sortiertrommel für Kartoffeln und ähnliche Knollenfrüchte. 
Gustav Pollert, Eisengießerei und Maschinenfabrik. — Die 
Trommel ist durch Querwände in mehrere Kammern geteilt. Die 
achsiale Fortbewegung der nicht durch die Siebe fallenden Kartoffeln 
geschieht mittels an die Trennungswände anschließender schräger 
Rutschen. Einige von den Rutschen sind unterbrochen und ihre Teil- 
stücke durch Führungsbleche verbunden, damit die Kartoffeln bei zwei- 
oder mehrmaliger Entnahme aus einer Kammer während einer Um- 
drehung derart geführt werden, daß sie mindestens während einer 
ganzen Umdrehung in jeder Siebkammer verbleiben müssen. Nach 
einer anderen Ausführung hat die Trommel senkrecht auf ihrem Mantel 
stehende, in der Richtung der Achse verlaufende Leisten, welche in 


einer die Trommel unten umgebenden Mulde oder in einem Korb aus - 


Draht oder vollem Blech entlang streichen, hierbei die in den Korb 
fallenden Kartoffeln selbsttätig heben und in den Auswurf hinabgleiten 
lassen. (D. R. P. 296586 und 296587 vom 6. November 1915 bezw. 
26. Januar 1916.) i 


Herstellung eines dem rheinischen Roggenschwarzbrot ähnlichen 
Schrotbrotes. Jean Oebel, Josef Oebel und Konrad Adenauer, 
Cöln-Lindenthal. — Als Zusatz zu Mehl von anderen Getreidearten 
oder zu einem Gemenge von Mehl und Kartoffelstärke und dgl. wird 
nach dieser Erfindung ein aus entschältem Mais hergestelltes Mehl, 


welches einer Dörrung unterworfen worden ist, verwendet. Zur Teig- 
ansäuerung benutzt man ein Grundsauer aus Gerstenmehl. (D. R. P. 
296648 vom 2. Mai 1915.) i 


N-Brot. E. Jalowetz. (Chem.-Ztg. 1916, S. 617.) 


Beiträge zur Kenntnis des Nährwertes einiger Nahrungsmittel 
und Speisen. A. v. Sigmond und M. Vuk. (Chem.-Ztg.1916, S. 609.) 


Die Ernährungsfrage. M. Hindhede. (Berl. klin. Wochenschr. 
1916, Bd. 53, S. 445, 471, 501, 534.) sp 


Über den Einfluß der kriegsmäßig veränderten Ernährung. 
F. Lommel. — Ein geeignetes Material zur Feststellung des Einflusses 
bieten die jugendlichen Arbeiter und Lehrlinge der Firma CARL ZEISS 
in Jena, da sie seit Jahren halbjährlich untersucht wurden und dabei 
auch Gewicht und Körperlänge festgestellt wurden. Aus den jetzt ge- 
wonnenen Zahlen im Vergleiche zu denen der früheren Untersuchungen 
und aus dem allgemeinen Eindruck der Untersuchten wird der Schluß 
gezogen, daß die veränderte Ernährung bis Ende 1915 zu keiner 
Schädigung geführt hat. (D. med. Wochenschr. 1916, Bd. 42, S. 351.) sp 


Über den Nährwertgehalt von Mittagsmahlzeiten aus Berliner 
Notstandsspeisungen und Volksküchen im Winter 1914/15. G.Fendler, 
L. Frank und W.Stüber. (Arch. Hyg. 1916, Bd. 85, S. 199.) sp 


Über den Spargel. M. Rubner. — Getrennte Untersuchung 
von Köpfen und Stielen sowie solche des ganzen Spargels ergab 
für je 100 T. der Trockensubstanz: 


Köpfe Stlele ed Köpfe Stiele ek 
Asche . 808 49 523 Cellulose . 752 10,03 9,77 
Organ. Substanz 91 92 95,1 94,77  Zellmembran.. 24,21 21,00 21,32 
Pentosen . . 8, 65 8, 24 8,73 Fett 4, 2,12 2,31 
Rohprotein 36,53 21, ‚94 2344 Verbrennungswärme 
Reinprotein . 27,66 9,85 11,27 kgjeal. . . 431,8 435,1 431,8 
(Berl. klin. Wochenschr. 1916, Bd. 53, S. 657.) -= Sp 
Für die Ziġenmilch. Adler. (Berl. klin. Wochenschr. 1916, 
Bd. 53, S. 391.) sp 


Bakterien- und Katalasegehalt von Hühnereiern. W. Rull- 
mann. — 21 Eier, die gelegentlich Erprobung eines Eintrocknungs- 
verfahrens untersucht wurden, waren, von einem faulen abgesehen, 
keimfrei. ` Katalase ist nach den hierbei gemachten Beobachtungen im 
Ei von Haus aus vorhanden, in der Menge unabhängig von Alter und 


*) Vergl. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 114. 


Frischzustand, im Eigelb und Eiklar nur wenig verschieden. Nach 
Öffnen des Eis und längerem Stehen des Inhalts geht der Katalase- 
gehalt in der Regel zurück. Dies gilt auch für das faule Ei, in dem 
die Katalase zunächst so reichlich vorhanden war, daß sie erst nach 
Verdünnung des Inhalts bestimmt werden konnte. (Zentralbl. Bakteriol. 
1916, AI, Bd. 45, S. 219.) sp 


Herstellung von Wursthüllen. Salomon May, Chicago, V. St. A. — 
Zwei Darmhäute werden so ineinander gesteckt, daß die schleimigen 
Innenwände sich berühren. Darauf werden die ineinander gesteckten 
Darmhäute aufgeblasen oder. gespannt und schließlich getrocknet. Nach 
einer anderen Ausführungsform werden die: ineinandergesteckten, mit 
den schleimigen Innenwänden sich berührenden Darmhäute zunächst 
auf beiden Seiten der Trennungslinie vernäht, sodann  aufgeschnitten, 
gelöst und gewendet oder zuerst aufgeschnitten, alsdarın an den Rändern 
vernäht und hierauf gelöst und gewendet. Man kann auf diese Weise 
auch mehr als zwei Darmhäute behandeln, von denen jedoch mindestens 
zwei sich mit ihren schleimigen Oberflächen berühren müssen. (D.R.P. 
296533 vom 11. Juni 1912 und Zus.-Pat. 296534 und 296535 vom 
25. September bezw. 20. November 1912.) i 


Senkwage mit pendelndem Arm, beispielsweise zur Feststellung 
des Salzgehaltes in Pökellaugen. Ernst Küpperbusch, .Kettwig 
vor der Brücke. — Die bisherigen zu dem angegebenen Zwecke be- 
nutzten Senkwagen sollen für niedrige Gefäße, wie Eimer und dergl,, 
nicht verwendbar, auch leicht zer- 
brechlich sein. Die Abb, zeigen die 
neue Senkwage von der Seite. und 
von oben. An einem rohrartig ge- 
stalteten Schwimmer s ist ein Ther- 
mometer sowie ein Arm a angebracht, 
der ebenfalls aus einem Rohr be- `~ 
stehen kann. Dieses Rohr a trägt 
einen Skalenbogen b, welcher hohl ` 
ist oder aus schwimmfähigem Stoff 
besteht. Das Gewicht des Skalen- 
bogens b in Verbindung mit dem 
des Armes a ist so bemessen, daß 
der Skalenbogen, wenn die Wage in 
reinem Wasser ruht, soweit aus desem — 
hervorragt, daß der O-Strich mit dem Wasserspiegel gleichsteht. Je 
nachdem nun die Flüssigkeit durch den Salzgehalt spezifisch schwerer 
geworden ist, hebt sich der Skalenbogen mehr oder weniger aus der 
Flüssigkeit empor, so daß die Dichte auch bei trüben Flüssigkeiten 
ohne weiteres abgelesen werden kann. Da sich das Thermometer auf 
oder in dem Schwimmer befindet, so kann auch die Temperatur der 
Flüssigkeit jederzeit festgestellt werden. (D.R.P.296 434 v.11.Nov. 191 5)i 


Widerlegung der Brauchbarkeit einiger neuerer Verfahren zur 
analytischen Bestimmung des Bindungszustandes einzelner orga- 
nischer Säuren im Weine. W.J. Baragiola und Ch. Godet.. — 
Verf. weisen nach, daß das von U. GAvon und j. LABORDE!) an- 
gegebene Verfahren zur Trennung freier, gebundener und veresterter 
flüchtiger Säure, das von TH. ROETTGEN?) vorgeschlagene Verfahren 
zur Trennung der freien und gebundenen Milchsäure sowie das von 
R. Kunz?) bearbeitete Verfahren zur Bestimmung der freien, der an 
Kalium und der an Erdalkalien gebundenen Weinsäure auf Grund 
neuerer physiko-chemischer Forschungsergebnisse keine einwandfreien 
Werte liefern können, da durch jeden chemischen Eingriff das ur- 
sprüngliche Gleichgewicht der vorhandenen’ Stoffe und ihrer Bindungs- 
arten zerstört wird. Die Feststellung des Bindungszustandes ist nur auf 
Grund physiko-chemischer Verfahren und Berechnungen möglich. 
(Ztschr. Unters. Nahr.- u. Genußm. 1916, Bd. 31, S.203) . . 


1) Vins 1912, S. 117. Arch. Chem. u. Mikrosk. 1915, Bd. 8, S. 51. 
2) Chem. -Ztg. Repert. 1914, S. 334. 
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9 Pharmazie. Pharmazeutische Präparate.) 
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| Ein sparsamer Biutserumnährboden für die Diphtheriediagnose. 
H. Langer. — Die LÖFFLERsche Serummischung. wird auf eine fest- 
gewordene Schicht vor 2 %-ig. Wasseragar in d@nner Schicht aufgegossen, 


dann bei von 70 auf 90° C. steigender Temperatur zur Erstarrung ge- 


bracht, was nach 3 Std., gegenüber wenigstens 6 Std. bei den gewöhlichen 
LÖFFLER-Pfatten, erreicht wird, ‘Diesen ist die neue Platte ns 
gleichwertig. (D. med. Wochenschr. 1916, Bd. 42, S. 515.) ` 


Verbesserter Säurefuchsinagar zur Typhus- und ER 
E. Kindborg.. (Zentralbl. Bakteriol. 1916, IL Bd. 77, S. 442.) sp 


Selennährböden für die elektive Züchtung von Typkusbazillen. 
F. Guth. (Zentralbl. Bakteriol. 1916, [I], Bd. 77, S. 487.) sp 


Zur Verbreitungsweise und bakteriolegischen Diagnostik des 
Paratyphus A-Bazillus. R. Bieling. — Entgegen der bisherigen 
Annahme kann Paratyphus A auch für Epidemien größere Bedeutung 
gewinnen. Zur einfachen Charakterisierung gegenüber den anderen 
Formen der Typhus- nnd der Ruhrgruppe kann das Verhalten bei 
Vergärung verschiedener Kohlenhydrate dienen. Paratyphus A ist un- 
fähig, Xylose zu zerlegen und verhält sich gegenüber den übrigen 
Zuekerarten analog Paratyphus B, doch mit fast durchgängig geringerer 
Oasbildung, Säuerung und Reduktion, namentlich bei Galactose. Die 
Unterseheidung von: sämttichen anderen Erregern infektiöser Darm- 
erkrankungen gelingt auf der Galactose-Endoptatte, wo nach 16 Std. 
die A-Kolomien, blaß bis zartrosa, deutlich von den tiefroten Typhus-, 
Paratyphus B-, Ruhr- und Cholerakolonien zu unterscheiden sind. 
Zur weiteren Charakterisierung und Abgrenzung der Reinkultur empfiehlt 
sich neben der makroskopischen Agglutinationsprobe die Anlage von 
Kulturen in Galactosemilch sowie in Neutralrotgelatine und Neutral- 
rotagar, in denen Paratyphus A ein charakteristisches Wachstum zeigt. (D. 


med. Wochenschr. 1916, Bd. 42, S. 531.) sp 
Zur bakteriologischen Diagnose und Epidemiologie der Ruhr. 
F. Schütz. (D. med. Wochenschr. 1916, Bd. 42, S: 442.) sp 
Zur Ätiologie der Ruhr. U. Friedemann und Steinbock. 
(D. med. Wochenschr. 1916, Bd. 42, S. 215.) sp 
Zur Ätiologie des Fleckfiebers. Vorl, Mit. H. da Rocha- 
Lima. (Berl. klin. Wochenschr. 1916, Bd. 53, S. 567.) E, 


Über einen als Erreger des Fleckfiebers verdächtigen Parasiten 
der Kleiderlaus. W. Stempell. (D. med. Wochenschr. 1916, Bd. 42, 
S. 439.) | | sp 


Zur Therapie des Fteckfiebers. C. Hirsch. — Empfehlung 
einer kombinierten Behandlung mit Chinin, Campher und Freiluft. 
(D. med. Wochensch. 1916, Bd. 42, S. 599.) sp 


Serologische Studien an Fällen menschlicher Recurrensinfektion. 
Fr. Graetz. (Zentralbl. Bakteriol. 1916, IL Bd. 78, S. 18.) sp 


Zur Frage der Ätiologie und Prophylaxe der Gasödeme. L. 
Aschoff mit E. Fränkel, Koenigsfeld und Frankenthal. (D. med. 
Wochenschr. 1916, Bd. 42, S. 469, 512.) sp 


‚Injektionen mit Hypophysisextrakt und Gelatine gegen Cholera. 
O. Müller. (Wien. med. Wochenschr. 1916, Bd. 66, S. 300.) sp 


Infektionsversuche mit kleinen Fuberkelbaziltenmengen mit be- 
sonderer Berücksichtigung des Inhalationsweges. H. Selter. (D. 
med. Wochenschr. 1916, Bd. 42, S. 593.) sp 


Zur Frage der Mobilisierung der Tuberkelbazillen durch 
Tuberkulin. B. Möllers. und A. Oehler. — Blutuntersuchungen an 
54 Patienten spreehen dafür, daß Einspritzung von Tuberkulin als 
solche nicht von ausschlaggebendem Einfluß auf das Übertreten lebender 
Tuberkelbazillen in das strömende Biut ist. Der Prozentsatz positiver Blut- 
befinde war während der Tuberkulinreaktion sogar geringer als während 
der reaktionsfreien Zeit. (D. med. Wochenschr. 1916, Bd. 42, S. 452.) sp 


Die Verwendung tierischer und. pilanzlicher Fette und Öle in 


der Krankenbe . Nottebaum. — Vorschläge für Ersatz der 
genannten Stoffe in Arzneibereitungen. (D. med. Wochenschr. 1916, 
Bd, 42, S.: 2801 | sp 


Atzneipflanzenbau in Dimemark einst und jetzt. J. Lind. 
(Chem. Zig. 1916, .S. 596.) 

Ein lekht transpeortabler Destiliferapparat für milit$rärztliche 
Zwecke. HansL.Heusner. (D.med.Wochenschr. 1916, Bd. 42,3.547.) sp 


= Putride, durch einen: bisher unbekannten Anaerobier, Bacillus 
änaerobius haemolysans,. verursachte Mundinfektion.. W1. N. Markoff. 
(Zentralbl. Bakteriof. 1916, IL Bd; 77; $. 421) ep 
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Der Baldrian und seine Präparate. Arn. Holste. — Zusammen- 
stellung der neueren Präparate aus Baldrian bezw. seinen wesentlichen 
Bestandteilen und der synthetischen verwandten Produkte mit Angabe 


ihrer Zusammensetzung, Beschaffenheit und besonderen Indikationen. 


(D. med. Wochenschr. 1916, Bd. 42, S. 599.) sp 


Über den physiologischen Zuckerphosphorsäureester und sein 
Kalksalz, das Candiolin. H. v. Euler. — Der von der gärenden 
Hefe gebildete, unter besonderen Bedingungen vor weiterer Zersetzung 
zu schützende und so gewinnbare Hexosephosphorsäureester ist von 
Verf. Candiolin genannt worden. Als Handelsprodukt wird unter 
diesem Namen von den FARBENFABRIKEN VORM. BAYER & Co. das 
Calciumsalz dieses Esters CeH100O,(PO4Ca)z hergestellt. Der Ester ist, 
abgesehen von seiner Bedeutung als Zwischenprodukt der Gärung, 
auch ein starker Aktivator derselben. Es wird angenommen, daß er 
auch im Muskelstoffwechsel ein wichtiges Zwischenprodukt und in 
dem »Lactacidogen« von EMBDEN jedenfalls enthalten, wenn nicht 
damit identisch, sei, dessen mögliche physiologische Bedeutung er- 
örtert wird. Versuche, die Verf. gemeinsam mit FunKE anstellte, haben 
gezeigt, daß der Ester von Kaninchen und Hunden z. T. als solcher 
resorbiert, z. T. gespalten und zum größeren Teile als anorganischer 
Phosphor im Harn ausgeführt wird. Candiolin soll sich nach klinischer 
Prüfung in den zahlreichen. Indicationen, bei denen Calcium- und 
Phosphorsäurepräparate benutzt werden, durchaus bewährt haben. 
(Therapie d. Gegenw. 1916, Bd. 18, S. 205.) sp 


Weitere Erfahrungen mit Theacylon. Marg. Hamann. — Das 
MERcKsche Präparat (acetylsalicylsaures Theobromin) rief bei Anwendung 
in elf Krankheitsfällen einmal Magenbeschwerden hervor, wurde sonst 
aber gern und ohne Nachteil genommen. Als durchschnittliche Tagesdosis 
wurden 1,5 bis 2 g verwendet. In der spezifischen Wirkung stand 
es teils auf gleicher Höhe mit anderen Diureticis, teils war es auch 
. Einmal versagte es aber auch in einem Falle, wo Digitalysat 
(Therapie der Gegenw. 1916, Bd. 18, S. 209.) sp 


Bekämpfung von Darmentzündungen durch lösliche Kalksalze. 
H. Leo. (Berl. klin. Wochenschr. 1916, Bd. 53, S. 613.) sp 


Ausflockung von Mastix durch Liquor cerebrospinalis. (Nach 


Versuchen von Ella v. Ehrenwall und Helene Rosenstein.) 


H. Sachs. (Berl. klin. Wochenschr. 1916, Bd. 53, S, 690.) sp 


Über Behandlung der Meningitis epidemica mit intralumbalen 
Optochininjektionen. U. Friedemann, (Berl. klin. Wochenschr. 1916, 


Bd. 53, S. 423.) sp 
Beitrag zur Optochinbehandlung. H. Ladebeck. (D. med. 
Wochenschr. 1916, Bd. 42, S. 536.) | sp 


Die Behandlung der Pneumonie mit Optochin. basicum und 


Milchdiät. F. Mendel. (D. med Wochenschr. 1916, Bd.42, S.537.) sp 
Optochin bei Hauterkrankungen. B. Spiethoff. (Berl. klin. 
Wochenschr. 1916, Bd. 53, S. 624.) sp 


Zur Entdeckung des Poliomyelitiserregers und über die Kultur 
desselben in vitro. Fr. Proescher. (Berl. klin. Wochenschr. 1916, 
Bd. 53, S. 442.) sp 


Herstellung von konzestrierten, kältebeständigen Lösungen von 
Campher für sich oder in Mischung mit anderen therapeutisch 
wirksamen Stoffen, wie Camphersäure, in fetten Ölen. I. D. Riedel 
Akt. Ges. — Man konnte bisher keine stärkeren Lösungen von Campher 
in Olivenöl!) bereiten, weil in den in der Wärme hergestellten 
Lösungen ein Teil des Camphers sich beim Erkalten wieder ausschied. 
Versuche sollen nun ergeben haben, daß ein Zusatz von Ricinusöl oder 
von Ricinusölfettsäuren das Lösungsvermögen der meisten verwendeten 
Ole, wie Olivenöl, Arachisöl, Sesamöl, Mandelöl, Baumwollsamenöl usw. 
für Campher bedeutend erhöht, derart, daß man kältebeständige Lösungen 
mit 30% Campher herstellen kann. Die mit Ricinusölfettsäuren be- 
reiteter Lösungen sollen ‚sich noch durch besondere Dünnflüssigkeit 
auszeichnen. Auch konzentrierte, kältebeständige Lösungen von Campher 
mit Zusatz von Campliersäure sollen sich nach diesem Verfahren her- 
stellen lassen. Beispielsweise wurden 30 g Campher bei 90—100° C. 
in einer Mischung von 10 g Ricinusöl und 60 g Sesamöl gelöst. Die 
Lösung blieb nach dem Abkühlen auf 0° C. klar und zeigte auch aach 
6 Monaten noch keine Abscheidung von Campher. Oder 13 g Campher 
und 10 g Camphersäure wurden bei 90—100° C. in einer Mischung 
von 40 g ena? ‚und 40 g Sesamöl gelöst. Die Lösung zeigte 
nach m. Stehen bei Zimmertemperatur keine De 
Abseheidung. (D. R. P. 297084 vom 28. Oktober 1914.) . i 


1) Deutsches Arzneibuch 5, Ausgabe 1910, S. 367. 
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11. Anlagen. Kraft- und Arbeitsmaschinen. Apparate.“ 


Die Chemie und der Krieg. H. Goldschmidt. (Chem.-Zig. 
1916, S. 596.) 


Der Gaskrieg. Taraldson. (Chem.-Ztg. 1916, S. 596.) 


Deutschlands Leistungen in den Naturwissenschaften in eng- 
lischer Beleuchtung. Il. (Chem.-Ztg. 1916, S. 629.) 


Dentschlands technisck-wirtschaftliche Leistungen in franzëösi- 
scher Auffassung. (Chem.-Ztg. 1916, S. 577.) 


Über Preisberechnungen für die Erzeugnisse der chemischen 
Industrie. Haavardsohn. (Chem.-Ztg. 1916, S, 596.) 


Das Centrallaboratorium für Finnlands Industrie. O. Aschan. 
(Chem.-Ztg. 1916, S. 588.) | 


Zur Lage der Chemiker in Amerika. Franz Meyer. (Chem.- 
Ztg. 1916, S. 586.) 
Die chemische Industrie Indiens und der Krieg. (Chem.-Ztg- 


1916, S. 593.) 


Die Chemie amorpher fester Körper. W. H Lewis. — Die 
Verarbeitung plastischer Massen kann in verschiedener Weise geschehen: 
I. die gewünschte Form wird durch mechanischen Druck erzeugt, die 
Masse ist dabei so fest, daß weitere Behandlung unnötig ist, Beispiel: 
Das Walzen, Strecken und Verarbeiten von Metallen, das Kaltpressen 
organischer plastischer Körper. 2. Die Plastizität wird durch Erhöhung 
der Temperatur erreicht, beim Abkühlen erstarrt die Masse wieder, 
wie bei Glas, Bitumen, Celluloid ua 3. Mit Hilfe eines Lösungs- 
mittels wird der Körper in die plastische Form gebracht, beim Ent- 
fernen des Lösungsmittels verschwindet die Plastizität, wie bei Celluloid, 
Kunstseide, getrockneten Backsteinen usw. 4. Die erzeugte Plastizität 
wird nach der Verarbeitung durch chemische Umsetzung zerstört, 
Beispiel: Keramische Waren, Zement, Gips. 6. Die Plastizität wird 
verringert durch Erhöhung des Molekularaggregationsstandes, indem 
zwei amorphe Produkte, die aus kolloidaler Lösung oder in Gelform 
von entgegengesetzter Art bestehen, gleichzeitig ausgefällt werden, 
Beispiel: Gleichzeitige Ausfällung von tierischen Hautsubstanzen und 
Tannin wie beim Leder. 6. In einem Komplex V,„ kann die Molekular- 
größe durch Vermehrung des Faktors n erhöht werden, wie beim 
Bakelit und ähnlichen Kondensationsprodukten oder 7. durch Vermehrung 
des Bestandteiles V, wie beim Kautschuk, Linoleum, Oxycellulose u. a. 
(Journ. Soc. Chem. Ind. 1916, Bd. 35, S. 12—13.) ks 


Neue Sicherheitswiegevorrichtungen. Darmstädter. — Be- 
schreibung des Wiegebalkens und Kastendruckers Securitas der Firma 
KARL SCHENK in Darmstadt. (Braunkohle 1916, Bd. 15, S. 193) rl 


Katalysator. A. A. Wells, Montelair, New Jersey. — Man erhält 
emen brauchbaren Katalysator, wenn man schwefelfreies, nötigenfalls 
mit heißer verdünnter Salpetersäure behandeltes Glas in Bruchstücken 
von etwa Lis engl. Zoll im Durchmesser in konzentrierte Nicketnitrat- 
lösung taucht, danach auf etwa 188° C. erhitzt und mit Wasserstoff 
me etwa 250° C. reduziert. Das Verhältnis von Metall zu Glas soll 

::100 betragen. (V. St. Amer. Pat. 1179484 vom 18. April a 
GE 17. Oktober 1913.) 


Unverbrennliche und elektrisch isoliesende, BEN, als 
Schalter- und Transformatorendl-Ersatzmittel verwendbare Flissig- 
keit. Georges Lèpine, Neuchâtel i. d. Schweiz. — Die Flüssigkeit 
besteht aus Pentachloräthan allein oder vermischt mit wenigstens einer 
anderen organischen, Kautschuk und Harze nicht lösenden und Metalle 
nicht angreifenden Chlorverbindung. (D. R. P. 296652 v. 24. März 1914.) i 


Gliederkessel aus schmiedeeisernen, gleichartigen, den FOI. 
schacht und die Heizkanäte begrenzenden Gliedern. Bruno Runge, 
Stettin-Grabow. — Die Abbildung zeigt einen senkrechten Schnitt 

durch- den Kessel. Die Glie- 
der umschließen einen über 
dem Rost in der unteren 
Glieddurchbrechung C be- 
ginnenden aufsteigenden 
Heizkanal Zı, stoßen am 
Fülschacht dicht aneinander 
und verjüngen sich nach 
hin. 
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dern. fallende Hieizkanäle Zz», 
welche mittels der oberen 


*) Vergl. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 1:5 


Glieddurchbrechung D mit den Heizkanälen Zı verbunden sind. Die 
untere Glieddurchbrechung C. und die obere Glieddurchbrechung D 
sehen im rechten Winkel zueinander. Die Außenseite der Glieder 
ist eben und parallel zur Füllschachtseite ausgeführt, so daß bei 
Nebeneinanderstellung zweier Kessel die Heizkanäle Ze des einen 
Kessels durch die Glieder des anderen Kessels abgeschlossen werden. 
(D. R. P. 296432 vom 14. Oktober 1914.) i 


Vergaser mit zwei in einem gemeinsamen Zerstäuber wirkenden 
Hauptdäsen und einer in einem zweiten Zerstäuber wirkenden 
Hilfsdüse.. Oscar Bailly, Lüttich in Belgien. — Die Zuleitung führt 
unmittelbar zu der einen Hauptdüse, während die zweite Hauptdüse 
vor einem von der Zuleitung gespeisten, offenen Steigrohr unterhalb 
des konstanten Flüssigkeitsspiegels des Brennstoffbehälters EE 
it. (D. R. P. 296663 vom 2. Dezember 1913.) 


Verschluß für Füllrümpfe. Heinrich Butzer, Dortmund. — 
Der Verschluß wird gebildet durch ein bewegliches, durch das Fördergut 
angetriebenes und durch eine Bremse feststellbares Verschlußmittel, 


welches als ein endloses, unter der Auslauföffnung des Füllrumpfes 
. geneigt angeordnetes Förderband ausgebildet is. (D. R. P. A 


vom 3. März 1915.) 


Retortenverschluß. Berlin-Anhaltische nn 
Akt.-Ges. — Bei den bisherigen Retortenverschlüssen werden die 
Wellen durch die strahlende Wärme oder beim Undichtwerden der 
Verschlüsse durch austretende Stichflammen stark erhitzt und verziehen 
sich, sodaß der Mechanismus versagt. 
Nach vorliegender Erfindung werden 
zur Beseitigung dieses Übelstandes 
die mit dem Verschluß zusammen- 
arbeitenden Teile, wie Klinken, Wellen 
und die auf diesen befestigten Ma- 
schinenelemente usw. hohl hergestellt 
und mit Wasserkühlung versehen. 
Die Retorte a wird durch einen 
Deckel 5 von beliebiger Gestalt ab- 
geschlossen, welcher an zwei Bügeln c 
befestigt ist. Diese sitzen an einer 
Scharnierwelle d und greifen bei geschlossenem Deckel in Klinken e 
ein. Die Welle d ist hohl ausgeführt, so daß ein Rohr ¿i durch sie 
hindurchgeführt werden kann, durch welches kaltes Wasser geleitet 
wird. Das Rohr i hat einen kleineren Durchmesser als die Höhlung 
in der Welle d so daß das Kühlwasser, nachdem es das Rohr į durch- 
flossen hat, durch den Raum zwischen dem Rohr į und der Wandung 
der Welle d zurückfließen kann. Trägt die Welle d noch andere 
Maschinenteile, so werden auch diese hohl hergestellt und deren 
Höhlung ebenfalls mit der Höhlung in der Welle d in Verbindung 
gebracht. (D. R. P. 296366 vom 6. April 1916.) i 


Verschluß für Vertikal-Retorten. Berlin-Anhaltische Ma- 
schinenbau-Akt.-Ges. -— Auf der an der Grundplatte des Ofens 
gelagerten Scharnier- 
welle a ist ein Ketten- 
oder Seilradsegment b 
festgekeilt, welches dau- 
menartig ausgebildet ist 
und dessen Hebelarm 
sich daher bei der 
Drehung des Deckels c MNS: 
stetig ändert. An das 
Segment greift das Zug- 
mittel (Kette oder Seil A) 
an, welches das Gegen- 
gewicht g trägt und 
über eine Leitrolle d 
geführt ist. Das daumen- 


artige Segment ist ao 


YNY 


gebaut, daß seine Hedel- 
wirkung bei der ge- 
schlossenen, wage- 


rechten Lage des Ver- 
schlußdeckels c am 
größten ist, beim Offner: Jes Deckels c allmählich abnimmt und schließlich 
bei vollständig geöffneten Deckel gleich Null wird. Der Deckel bleibt 
mithin von selbst in seiner geöffneten Lage stehen. (D. R. P. 296 ~ 
vom 6. April 1916.) 
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Herstellung von Magnesiumchlorid. E. O: Barstow und The 
Dow Chemical Company, Midland, Michigan. — Um aus rohen 
Laugen, welche Natrium- und Calciumchlorid enthalten, Magnesium- 
chlorid zu gewinnen, werden die Lösungen mit Magnesiumhydrat ge- 
mischt und schweflige Säure eingeleitet. Gemäß der Gleichung: 
CaCl: + Mg(OH): +- SO2 = CaSO L MgCls -+ H20 wird Calcium- 
sulfit schwerlöslich niedergeschlagen und kann von der zurückbleibenden 
Lösung von Magnesium- und Natriumchlorid durch Filtrieren leicht 
getrennt werden. Durch Eindampfen der Lösung bis zu etwa 34° Bé. 
wird erreicht, daß Natriumchlorid zuerst auskrystallisiert und aus der 
Endlauge durch weiteres Verdampfen Magnesiumchlorid gewonnen 
wird. (V. St. Amer. Pat. 1209246 vom 19. Dezember 1916, angem. 
17. April 1916.) | ks 


Über neuere Theorien der sekundären Umwandlungsprozesse 
der Kalisalzlager. M. Rozsa. (Chem.-Ztg. 1916, S. 596.) 


Hydrobiologische Studien über die Wirkung von Abwässern 
auf die Organismen unserer Gewässer. J. H. Vo gel. — Besprechung 
eines Buches von H. von ALTEN. (Kali 1916, Bd. 10, S. 150—154.) r 


Die Kaliindustrie und ihre Abwässer mit besonderer Berück” 
sichtigung des Weserstromgebietes. C. L. Reimer. — Besprechung 
eines Buches von TJADEN. (Kali 1916, Bd. 10, S. 179—190) r 


Katalytische Mittel. H. von Kéler und Anton Weindel, 
Leverkusen, und General Chemical Company, New York. — Zur 
Anwendung beim Schwefelsäurekontaktprozeß hat sich als Katalysator 
Silbermetavanadat auf Asbest besonders bewährt. Man erhält diesen, 
indem man eine Asbestschicht mit einer Lösung von Ammonium- 
metavanadat tränkt und danach mit einer Lösung von Silbernitrat oder 
eines anderen löslichen Silbersalzes behandelt. (V. St. Amer. Pat. 
1183414 vom 16. Mai 1916, angem. 16. Januar 1914.) 

Die technische Entwicklung der Schwefelsäurefabrikation. 
Petersen. (Chem.-Ztg. 1916, S. 572.) 

- _Pottaschegewinnung aus Bananenstauden. R. H Ellis. — 
Nach Verf. kann aus der Asche der Bananenstauden etwa 46% Pott- 
asche (berechnet auf KaO gewonnen werden. In den getrockneten 
Bananenschalen wurde der Gehalt an Pottasche zu 1,05% bestimmt. 
(Journ. Soc. Chem. Ind. 1916, Bd. 35, S. 456—457, 521.) ks 


Die Wichtigkeit der Stickstoffverbindungen in der Weltwirt- 
schaft. E.Hausheer. (Schweiz. Apoth.-Ztg.1916, Bd. 54,S.277, 293.) s 

Bindung atmosphärischen Stickstoffs. E. A. Ashcroft, London. — 
Nach dem Verfahren kann Stickstoff leicht an Natrium gebunden werden, 
wenn man in Gegenwart fein verteilten Kohlenstoffs unter Drucken 
zwischen 50 und 200 at arbeitet, und zwar soll dabei die bisher noch 
unbekannte Verbindung Dinatriumcyanid entstehen gemäß der Gleichung: 

Na +2C+4Na = 2Na,CN. u 
Die Verwertbarkeit des neuen Produktes ergibt sich aus seinen Re- 
aktionen, daß es mit Ammoniak Wasserstoff entwickelt: 
2Na,CN -H2NH, = 2Na,N,;C-++2H, 

und daß es beim Verschmelzen mit Natriumferrocyanid metallisches 
Eisen gibt: Na,Fe(CN)s + 2Na,CN = 8NaCN + Fe. 
(V. St. Amer. Pat. 1 186367 v. 6.Juni 1916, angem. 21. Dez. 1914.) ks 


Bindung von Stickstoff. P. R. Hershman, Chicago, und The 
Mineral Products Company, New York. — Zur Herstellung von 
Aluminiumnitrid entfernt man aus geglühtem Alaun den größten Teil 
Pottasche durch Verflüchtigen und setzt den Rückstand zusammen mit 
Kohle der Stickstoffatmosphäre bei einer Temperatur von etwa 1650° C. 
aus. (V.St. Amer. Pat. 1 188651 v. 27. Juni 1916, angem. 21. Dez.1914.) ks 

Apparat zur Herstellung von Ammoniak. W. S. Landis, 
Niagara Falls, und Ammo-Phos Corporation, New York. — Die 
Apparatur besteht im wesentlichen aus einem stehenden Kessel mit 
geeigneten Einfluß- und Abzugsöffnungen. Der mit einem Rührwerk 
versehene Kessel ruht mit der Achse des Rührers unterhalb des Kessels 
auf einer Drehscheibe mit elektrischem Antrieb, während das andere 
Ende der Rührerachse in einer Stopfbüchse am Deckel des Kessels endigt. 
(V. St. Amer. Pat. 1183885 v. 23. Mai 1916, angem. 10.Febr. 1915.) Ee 
-~ Herstellung hochkonzentrierter Salpetersäure. M. Moes;, 
Höchst a. M., und Nitrum Aktiengesellschaft, Zürich. — Das 
Verfahren beruht darauf, daß wässrige Salpetersäure mit einem solchen 
Überschuß von flüssiger Stickstoffperoxyd behandelt wird, daß 2 Schichten 
gebildet werden. 15 Gew.-T. Salpetersäure (81 %-ig.) werden z. B. mit 
30 Gew.-T. flüssigem Stickstoffperoxyd gemischt und geschüttelt. Die 
beiden entstandenen Schichten werden getrennt und aus jeder das 


*) Vergl. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 107. 
Verlag der Chemiker-Zeitung Otto v. Halem in Cöthen (Anhalt). 


‚möglich sein soll. 


Stiekstoffperoxyd entfernt. ‘In der öberen Schicht bleibt eine Säure 
von 98—99% und in der unteren eine Salpetersäure von etwa 75°, 
zurück. Leitet man beim Mischen der ` wässrigen Salpetersäure mit 
Stickstoffperoxyd einen kräftigen Sauerstoffstrom unter gleichzeitiger 
Kühlung des Gemisches ein, so erhält man die Salpetersäure in einer 
Stärke von etwa 100% in der oberen und von 85—90 % in der unteren 
Schicht. (V. St. Amer. Pat. 1180061 vom 18. April 1916, angem. 
3. April 1915.) d | ks 

Reinigung des Graphites, besonders von Schwefel und Eisen. 
Ed. Donath. (Chem.-Ztg. 1916, S. 579.) 


~ Herstellung von künstlichem Graphit. Hans Messow, Berlin. 
— Während man bisher feste Stoffe als Ausgangsmaterial für die Her- 
stellung von künstlichem Graphit verwandte, nämlich amorphe Kohle, 


"Steinkohle, Koks, Anthrazit und dergl., wird nach vorliegendem Ver- 


fahren von einem flüssigen, harzhaltigen Produkt ausgegangen und zwar 
am besten von Abfällen der Cellulosefabrikation. Diese Abfälle werden 
mit Oxyden schwerer Metalle, z. B. Eisenoxyd, und phosphorsaurem 


‘Kalk vermengt, und das Gemisch wird unter Luftabschluß einem sehr 


hohen Druck und einer hohen Temperatur ausgesetzt, worauf der so 
entstandene flinzenhaltıge Graphit in üblicher Weise mittels heißer 
Walzen zu größeren Flinzen und Flocken umgewandelt wird. Bei dem 
Verfahren scheidet sich in dem zur Umwandlung des Gemisches 
dienenden Gefäß der künstliche Graphit in Schichten von verschiedener 
Reinheit aus, indem sich der reine Graphit außer an der inneren Ge- 
fäßwandung, der mit Kohle gemischte Graphit in der nächsten nach 
innen zu gelegenen Schicht und die Kohle mit weniger Graphitgehalt 
im Kern des Gefäßes derart ablagern, daß sich die drei Schichten leicht 
trennen lassen. Der auf diese Weise gewonnene flinzenhaltige Graphit 
soll sich besonders für galvanische Elemente eignen. Man kann ihn 
ohne jedes Bindemittel zu größeren Flinzen oder Flocken auf rein 
mechanischem Wege zusammenpressen, was bei künstlichem Graphit 
aus festen Ausgangsstoffen wegen seiner geringen Bindefähigkeit un- 
Derartig gepreßter Graphit soll sich besonders zur 
Schmelztiegelfabrikation eignen. Man setzt den Abfällen der Cellulose- 
fabrikation etwa 10% Eisenoxyd und 2% phosphorsauren Kalk zu und 
erhitzt bei Luftabschluß auf 1000—2000° C., wobei ein graphithaltiges 
schwarzes Pulver entsteht. Dieses wird durch Säuren gereinigt, und 
überschüssige Beimengungen werden durch Schlämmen, Trocknen und 
Glühen derart entfernt, daß ein künstlicher Graphit mit 85—90% an 
unverbrennlichem Kohlenstoff erhalten wird, welcher Kohlenstoffgehalt 
sich bei fortgesetzter Reinigung auf 98% erhöhen läßt. (D. R. P. 
297075 vom 8. August 1915.) i 


Vorrichtung zum Reinigen von Bimsstein von Wollfasern u. dgl. 
Jacob Schmitt I, Bensheim. — Ein Ständer a ist mit einem Gefäß b 
fest verbunden, in welchem sich eine senkrecht stehende Welle c dreht, 
welche mit abnehmbaren Rührflügeln f ausgestattet ist. Diese Flügel 
bewegen sich in geringem Abstande oberhalb feststehender Siebe g, 


` welche in Abständen wagerecht übereinander liegen, und deren Loch- 


weiten von oben nach unten f 
allmählich abnehmen. Die 
Rührflügel haben eine zur 
Zerkleinerung von Massen 
geeignete Form und sind an 
der oberen Kante gezackt, 
während die untere Kante 
glatt ist Am Mantel des 
Gefäßes sind zwischen den 
einzelnen Sieben Türen zur 
Reinigung des Behälters von 
den Wollfasern und zum Aus- 
tragen des Bimssteins vor- 
gesehen, wobei eine seitliche 
Wasserzuführung die Tren- 
nung erleichtert. Durch i 
wird das Wasser abgeleitet. 
Das Gefäß b. wird bis auf: Sg 
etwa 20 cm oberhalb des. obersten Siebes mit Wasser gefüllt, worauf 
man den Bimsstein auf das oberste Sieb schüttet und die Vorrichtung 
in Bewegung setzt. Dabei sinkt der Bimsstein nach unten, während 
die Wollfasern oben schwimmen, über die gezackten Flügel der Rührer / 
streichen und daran die noch haftende Bimssteinmasse abgeben. Etwa 
mit dem Bimsstein durch das obere Sieb gelangende Wollfasern werden 
über dem nächsten Siebe zurückgehalten usw. (D. R. P. 296359 vom 
14. November 1913.) i 


Druck von August Preuß in Cöthen (Anhalt). 
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8. Bakteriologie. Desinfektion.‘ 


Vorrichtung zur Aufrechterhaltung einer bestimmten Temperatur 
in e'’ektrischen Bädern, insbeso: dere zur Züchtung und Beobachtung 
von Bakterien o. dgl. Thermo Electric Instrument Co, Newark, 
V. St A. — Bei Überschreitung der gewünschten Temperatur stellt ein 
thermostatischer Schalter einen den Heiz:trom steuernden Relaisstrom 
her. An dem Heizstromschalter ist ein im Relaisstromkreis liegender 
Kontakt von solcher Beschaffenheit angebracht, daß er nach Unter- 
brechung des Heizstromes noch eine Weile geschlossen bleibt, bis er 
durch die Wärmewirkung des Relaisstromes ebenfalls unterbrochen wird. 
Von den am Heizstromschalter angebrachten beiden Kontakten ist der 
für den Heizstrom starr, der für den Relaisstrom elastisch ausgebildet. 
Die im Überwachungsstromikreis angeoprdneif, von der Erwärmung ab- 

hängige S:haltvorrich- 
All: tung besteht aus einer 
WV Quecksilber, enthalten- 
, dın Röhre 7, welche in 
beständiger leitender 
Verbindung mit dem 
Leiter 2 ist. Dieser 
Leiter schließt sich an 
eine Sicherung 3 und 
an den Draht 4 an, 
welch letzterer vom 
Hauptistromkreis 5 ab- 
zweigt. Ein Kontakt- 
stift in der Quecksilber- 
röhre / kommt mit dem 
Quecksilber in Be- 
rührung, sobald infolge 
Erwärmung der Luft 
das Quecks Iber bis zu 
einem bcs immten 
Punkte steigt. Die 
Nadel 6 dieses Schalters 
it an einen Leiter 9 angeschlossen, welcher mit einer Widerstands- 
spule JO in Verbindung steht, die um eine hohle Stange II aus 
Messing gewickelt ist. Wenn die Spule 70 vom Strom durchflossen 
wird, erwärmt sie sich nebst der Stange 77. Die daraus folgende Ver- 
Bngerung oder Verkürzung dieser Stange beeinflußt den thermostatischen 
Schalter. Das andere Ende der Spule /0 ist an den Leiter /2 an- 
geschlossen, welcher zu einer Klemme 73 führt. Die Stänge 77 ist an 
einem Ende fest mit der Stütze 20 verbunden und am anderen Ende 
an einen Hebel 2/ angelenkt, der um das Ende der Stange 22 schwingen 
kann. Der Hebel 27 bildet einen Leiter und ist an einem Ende mittels 
des Leiters 25 an die Hauptleitung 26 angeschlossen. An dem freien 
Ende des Hebels 27 befindet sich ein elastischer Finger 30, welcher 
zum Eingriff auf die Klemmschraube 75 dent, Außerdem besitzt dieser 
Hebel einen starren Kontakt 37 zur Berührung einer anderen Klemm- 
schraube 32, welche mt dem Leiter 35 verbunden ist. Der Leiter 35 
setzt sich in den Leiter 40 fort, der mit einer Klemme des Heizkörpers 
41, z. B. als Lampe ausgebildet, verbunden ist, während die andere 
Klemme der Lampe mittels des Leiters 42 an den Hauptleitungszweig 5 
angeschlossen ist Um die Kontrolle des Stromkreises zu erleichtern, 
ist die Lampe 50a durch den Leiter 57 mit der einen Hauptleitung 26 
und durch den Leiter 50 mit einem Handschalter 52 verbunden, welcher 
auch mit dem Leiter 9 in Verbindung steht. (D. R. P. 296302 vom 
22. Januar 1914.) i 

Notiz zur Frage der Verwendbarkeit des Pferdefleischagars 
für die Bakteriendiagnostik. H. Geilinger. (Zentralbl. Bakteriol. 
1916, [I], Bd. 77, S. 446.) sp 


*) Vergi. Chem.-Techn. Ubersicht 1917, S. 32. 


` den SOz-Gehalt in ge- 


III 


Die Möglichkeit der Wiedergewinnung bezw. des Wieder- 
brauchbarmachens des für bakteriologische Zwecke gebrauchten 
Agar-Agar. Serger. (Pharm. Zentralh. 1916, Bd. 57, S. 407.) s 

Die Verwandlungsfähigkeit der Bakterien. Experimentelles und 
Kritisches mit besonderer Berücksichtigung der Diphtheriebazillengruppe. 
K.E.F.Schmitz. (Zentralbl. Bakteriol.1916, IL Bd-77, S.369.) sp 


Breite und Geiben von Spirillum parvum. E. Zettnow. 
(Zentralbl. Bakteriol. 1916, IL Bd. 78, S. 1.) sp 

Über den Bacillus typhi exanthematici Plotz. M. Popow. (D. 
med. Wochenschr. 1916, Bd. 42, S. 471.) sp 


Ofen zur Erzeugung von Schwefligsäureanhydrid -Gasen aus 
durch die heißen Verbrennungsgase geschmo'zenem Schwefel. Julius 
Pintsch, Akt.-Ges. — Zwecks Erhaltung der Temperatur des Schmelz- 
bades und seiner Füllung auf gleicher Höhe und zur Regelung der 
Ausflußgeschwindigkeit des Scliwefels ist der Verbrennungsraum mit 
einer Vorrichtung zur Regelung der Luftzufuhr versehen, der Füllraum 
ist von einem Behälter für eine Heizflüssigkeit und dieser von einem 
weiteren Heizmantel umgeben, durch welchen ein regelbarer Teil der 
Verbrennun.sgase geleitet wird. Die Abbildungen zeigen den Ofen 
in senkrechtem und wagerechtem Schnitt. Der zu verbrennende Schwefel 
wird in einen Behälter b gefüllt, welcher in einem Ölbade c liegt, 
das von außen beheizt wird. Die Temperatur des Ölbades wird so 
hoch gehalten, daß der Schwefel dünnflüssig wird, Am Boden des 
Behälters b befindet sich ein Regul:erventil für den Auslauf des Schwefels, 
welches so eingestellt wird, daß eine bestimmte menge SEHR in den 
darunter befindlichen : 

Verbrennungsraum a 
f ießt, in welchem er 

verbrennt. DadieLuft- . 
menge, welche durch 
den Ofen geleitet wird, 
ebenso wie die ständig 
zugeführte Schwefel- 
menge leicht meßbar 
ist, so kann man stets 


wünschten Grenzen 
halten. Da ferner bei 
der Verbrennung des 
Schwefels zu SO} be- 
trächtliche Wärme- 

mengen frei werden, so können die heißen Gase gleichzeitig zur 
Schmelzung des Schwefels verwendet werden. Zu dem Zweck hat der 
Ofen zwei Auslässe für die Gase. Der eine führt vom Verbrennungs- 
raum a unmittelbar zum Ausgang e, der zweite durch den Beheizungs- 
raum für das Schwefelbad d zum Ausgang f. Durch entsprechende 
Einstellung der beiden Schieber e und f kann man die Temperatur des 
Schmelzbades auf gleichmäßiger Höhe halten. Die erzeugten Gase 
werden noch durch einen Kühler geleitet, um auf die Lufttemperatur 
gebracht zu werden, und können darauf noch mit Luft verdünnt werden, 
bevor sie in die zu behand:ind:n Räume zu Desinfektionszwecken ge- 
blasen werden. Die Temperatur im Olbad c wird andauernd auf gleicher 
Höhe gehalten, die Viscosität des geschmolzenen Schwefels bleibt also 
fortdauernd unverändert und ebenso der Ausfluß des Schwef.Is aus der ` 
Schmelzkammer b bei einer bestimmten Stellung des Regulierventils. 
Mittels einer zwischen ein Diiferentialmanometer eingebauten Drossel- 
scheibe kann man die dem Ofen zuströmende Luftmenge messen. Für 
100 cbm Luft und 1% Gehalt an SOs müssen 1,5 kg Schwefel ver- 
brannt werden. Ein im geschmolzenen Schwefel schwimmender Flüssig- 
keitsstands- Anzeiger läßt die ausfließende Schwefelmenge an einer Skala 
erkennen. (D. R. P. 295747 vom 7. Januar 1915;) i 
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13. Brennstoffe. Feuerungen. Öfen. _ Generatoren. Dampfkessel.”) 


Verfahren und Ofen zur Verwertung minderwertiger Brenn- 
stoffe, besonders Waschberge. Paul Hilgenstock, Gerthe bei 
Bochum. — Es findet eine aufeinanderfolgende Ent- und Vergasung 
des Rohstoffes in einem in Reihen von Zellen mit gemeinsamem Gas- 
abzug unterteilten Kammerofen in der Weise statt, daß jede entgasende 

l Zellenreihe neben mindestens 


‚Abbildungen stellen in wage- 
rechtem und senkrechtem 


= 


derartigen Ofıns mit vier 
Zellen Z dar. Die Kanäle X 
verbinden die Zellen unter- 
einander. V; stellt den oberen, 
V2 den unteren Verschluß 
jeder einzelnen Zelle dar. Die 
Zellenreihe kann durch das 
Doppelventil D nach Wahl 
mit der Vorlage (Sammel- 
leitung) Gı für Destillations- 
| gas oder mit einer zweiten 
Leitung Gs verbunden werden, welche in den Zel en erzeugtes Generator- 
gas zu den Heizzügen führt. In diesen werden sie unter Zuführung 
der erforderlichen Luft verbrannt und beheizen auf ihrem Wege zum 
Abzugskanal die Zellen benachbarter oder anderer Zellenreihen, welche 
frisch beschickt sind. Zwischen Ofenanlage und Kamin können Wärme- 
speicher, Dampfkessel, Vorwärmer usw. eingeschaltet werden. (D. R. P. 
296608 vom 2. April 1914.) k s i 
Verflüssigung der Kohle. M. Dosai. (Chem.-Ztg. 1916, S. 588.) 


Schleudervorrichtung zum Entwässern von Feinkohle. Holstein 
& Kappert Maschinenfabrik- Phönix, G. m. b. H. — Die mit 
seitlicher Mantelöffnung und innen liegendem Sieb versehenen Schieber 
des Hauptpatentes sind hier als freistehende Füllkammern angeordnet, 
die je eine besondere Schleudergutzuleitung besitzen. Durch diese 
wird mittels einer Verteilungsvorrichtung den Füllkammern dann 
Schleudergut zugeführt, wenn ihre Mäntelöffnungen der Schleuderachse 
zugewendet sind, wäh:end in der entgegengesetzten Stellung der Mantel- 


Oifuungen den Füllkammern kein Schleudergut zugeführt wird. (D. R. P.. 


296311 vom 1, April 1916; Zus. zu Pat. 288492.') z 


Selbsttätige Umschaltvorrichtung für Gassauger-Anlagen an 
Kokereien u. dgl. Johannes Barenberg. — Anstelle der früher 
auf Kokereien für die Absaugung der Gase benutzten Darmpfstrahlgebläse, 
Kolbendampfmaschinen und Gasmotoren wird der Kreiselsauger mit 
elektrischem Antrieb verwandt, dem zur Sicherung des Betriebes bei 
etwaigem Versagen des Elektrosaugers ein Dampfturbinensaurer, der 
daueınd mit geringer Geschwindigkeit mitläuft, beigegeben ist. Der 
Dampfturbinensauger wird beim Versagen des Elektrosaugers durch 
rasches Offnen des Dampfturbinenventils in volle Tätigkeit gesetzt, wo- 
bei die Schieber seiner Saug- und Druckleitung geöffnet und die 
Schieber des Elektro-Kreiselsaugers gleichzeitig geschlossen werden 
müssen. Um die dafür erforderliche große Aufmerksamkeit des Auf- 
sichtspersonals entbehrlich zu machen, erfolgt das bisher von Hand 
betätigte Umschalten selbsttätig. Zu dem Zweck sind in der Haupt, 
und Nebenleitung vor und hinter den Saugern Wasserverschlüsse in 
der Weise angeordnet, daß die in der Nebenleitung liegehden sich über 
den in der Hauptleitung vorgesehenen befinden und sich jn diese durch 
Ventile entleeren können, welche von Elektromagneten gesperrt gehalten 
werden. Auf das Dampfventil des Turbinensaugers wirkt eine Band- 
bremse, welche ebenfalls durch einen Elektromagneten gesperrt gehalten 
wird. ` Bleibt der Elektrosauger stehen, so werden auch de Magnete 
stromlos und geten die Ventile der Wasserverschlüsse und die Band- 
brenise frei, so daß das Wasser aus den ober:n Verschlüssen in die 
unteren fließt und unter Sperrung der Hauptleitung die Nebenleitung 
für die Gasförderung öffnet, während zugleich der Turbinensauger auf 
seine volle Umlaufzahl gebracht wird. (D.R. P. 296 746 v. 27. Febr. 191 4.)i 


‚Über die Grundsätze der richtigen Flammenentfaltung und Feuer- 
führung in unseren Öfen. Arnold Irinyi. (Chem.-Ztg.1916,S 727.) 


Befestigung von Rührarmen an den Rührern von Röstöfen, 
Tellertrocknern und dergl. Maschinenbau-Anstalt Humboldt. 
— Die Ankerschrauben reichen durch zwei diametral gegenüber- 
liegende Rühtarme hindurch, so daß das Anpressen des kegelförmigen 


Auflagezapfens des Rührarmes lediglich durch den Druck der Anker, 


schrauben auf das innere Rohr ohne Beanspruchung des äußeren Endes 
*) vergl. Chem.-Techn. Übersicht 1917, 5.106. 1) Chem.-Zig.Rep.1915,$.463, 


einer vergasenden liegt. Die 


Schnitt eine Zeltenreihe eines r 


der Rührarme erfolgt. Dies ist von Wichtigkeit, weil der von heißen 
Gasen und heißem Rührgut umgebene Rührarm nur wenig wider tands- 
fähig ist. Die Abbildungen zeigen einen senkrechten und einen wage- 


g G 

rechten Schnitt durch zwei gegenüvberliegende Rührarme. Die Rühr- 
arme a sitzen mit ihren kegelförmigen - Auf'agezapfen b in der ent- 
sprechenden Bohrung der Königswelle c. Der Auflagezapfen ist aus- 
gebohrt. In dieser Bohrung sitzt ein mit Absatz versehenes Rohr d. 
Durch eine Ankerschraube e wird der Arm a in die Bohrung der 
Königswelle c gepreßt. Das Kühlmittel strömt aus dem inneren Raume 
der Königswelle ce durch im Rohr d vorgesehene Löcher f in die 
Rührarme a und aus diesen durch Löcher g in den äußeren Innen- 
raum der Königswelle c. (D. R. P. 296503 vom 17. Juli 1914.) i 


Schürvorrichtung für Treppenroste mit oberhalb der einzelnen 
Roststäbe verschiebbaren Schürzinken. Bader & Halbig, ` Halle 
a. S. — Es ist ein in Führanzen seitlich ver- 
schiebbarer Rahmen vorgesehen, an dem für 
jede die Schürzinken a tragende Leiste g ein 
Hebel angelenkt ist; dessen freies Ende an 
der Leiste g angreift, wnd der durch eine 
Schieberstange p bei Beginn der Vorschub- 
bewegung derselben zunächst die Zinken 
zwischen die Roststufe b einführt und bei 
weiterer Vorschiebung der Schieberstange die 
Zinken längs der Roststufen bewegt. Bei 
Zurückziehung der Schieberstange p erfolgt 
zunächst durch Verschwenkung des genannten 
Hebels ein Herausziehen der Schürzinken a 
zwischen den Roststufen, und bei weiterem 
Zurückziehen der Schieberstange werden die 
Schürzinken hinter die Roststufen in ihre 
Anfangsstellung zurückbewegt. Die Schür- 
zinken besitzen nach dem vorderen Ende 
spitzwinklig gestellte Seitenkanten, durch welche 
das auf den Roststäben b liegende Material 
bei seitlicher Verschiebung der Schürzinken vorgeschoben wird. 
Die Leisten. g sind mittels Schlitze A auf Zapfen i wagerecht ver. 
schiebbar. (D. R. P. 296400 vom 16. Juni 1914.) i 


Schachtofen zum Sintern, Brennen und Rösten mit mechanischer 
Austragung durch einen Brechkopf und ununterbrochenem Nieder- 
gang des Materials. Christian Witten. — Die Erfindung soll er- 
möglichen, an einzelnen Stellen des Schachtofens das Brenngut be- 
schleunigt auszutragen, um ‘so die im Betriebe sich einstellenden 
unvermeidlichen Unregelmäßigkeiten im Brand während des Ganges 
auszugleichen und so die möglichst hohe Leistung des Ofens bei 
gleichmäßigem Erzeugnis zu erzielen. Zu diesem Zweck erhält der 
Ofen a einen schräg nach der Mittel- 
öffnung abfallenden oder auch wagerechten ` 
Rost b mit radialstehenden Roststäben. 
In der .Mittelöffnung befindet sich ein 
Brechkopf c mit einem starken Arm oder 
Daumen d, der bis nahe an die Ofen- 
wand reicht und in geeigneter Entfernung 
oberhalb des Rostes kreist, wobei er die’ 
zu großen Stücke des B enngutes zwischen 
seiner Unterfläche und dem Rost zerbricht 
und zerreibt und das Brenngut, soweit 
es nicht durch den Rost fällt, allmählich 
der Mittelöffnung zuführt. Der Arm d 
Kann auch mehrfach vorhanden, sowie 
voll oder hohl und zur Kühlung mittels 
eines in den Ofen eintretenden oder zurück- 
strömenden (kreisenden) Kühlmittels ein- 
gerichtet sein. Die Fördermenge des Ofens 
wird durch mehr oder weniger schnelle 
Umdrehung des Brechkopfes geregelt, wobei die Brechkopfachse zentrisch 
oder exzentrisch ‚gelagert sein kann. Will man besonders auf den 
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Niedergang in der Mitte de; Ofens einwirken, so wird entweder die 
Exzentrizität des Brechkopfes c,d verändert oder dieser wird wieder- 
holt gehoben und gesenkt, wodurch die Bewegung des Brenngutes in 
jener Zone beschleunigt wird. Das Heben und Senken erfolgt mit 
Hilfe des Spurlagers e. Man kann auch den Brechkopf c vom Brech- 
arm d trennen, wenn man die Einwirkung entweder auf die äuß:ren 
oder auf die inneren Teile des Brenngutes beschränken will. (D. R. P. 
296497 vom 18. Dezember 1914.) i 
Absenkung des Inhaltes stehender Calcinieröfen durch zeit- 
weises Einpres:.en von Kühlwasser oder Kühlluft, durch welche 
das Gut abgeschreckt und zerkleinert wird. Berggewerbliche 
Industrie, G. m. b. H. — Die Einspritzung des Kühlmittels erfolgt 
mit Hilfe von im 
unteren Teil des O- 


D 
sl 


5 A fens angebrachten 
GC Hohlkörpern mit 
A, keil- oder kegelför- 
ck mig nach oben ver- 
Séi laufenden Seitenilä- 
dt chen. Die Abbildun- 
Uc gen zeigen zwei senk- 
e% rechte Schnitte durch 
TI einen geeigneten Cal- 


cinierofen. Der Calci- 
nierofen / ist mit den 
unteren. Auslaßöffnungen 2 versehen, aus denen das Gut entfernt wird. 
Im unteren Tel des Ofens ist ein Hohlkörper 4 angebracht, der einen 


> 


Chemiesch-Techpische Übersicht. 


127 


rhombenförmigen Querschnitt besitzt und durch die Breite des Ofens 
hindurchreicht. Der obere Teil des Körpers bildet eine Art Dach mit 
der Kante 5 und den schräg abfallenden Seiten 6. Von außen 
sind in den Hohlkörpern 4 Rohre7 mit Hähnen 8 und einem Steigrohr 9 
mit Hahn 7/0 eingeführt. Der dachförmige Oberteil des Körpers 4 
ist mit Schlitzen 77 versehen. Durch die Rohre 7 wird in den Hohl- 
körper 4 Kühlwasser unter einem Druck eingeführt, der ausreicht, um 
dauernd den Hohlraum gefüllt zu halten und so die Wandung des 
Körpers hitzebeständig zu machen. Von Zeit zu Zeit wird aber, pach 
Schließung der Hähne 70, Kühlwasser unter einem viel höheren Druck 
zugeführt. Diesessspritzt aus den Schlitzen 77 heraus in den Inhalt 
des Ofens hinein und kühlt diesen so plötzlich ab, daß ein Schwinden 
oder Spalten des Inhalts in einzelne Stücke eintritt, welche an den 
Dachflächen 6 hinabgleiten und so zu den Ausgangsöffnungen 2 ge- 
langen. (D. R. P. 297115 vom 29. Mai 1915.) 


Vorrichtung zum Abschneiden von Rohren, ani 
Kesselrohren, von innen heraus mittels des Schneidbrenners. 
Chemische Fabrik Griesheim-Elektron. — Der Brenner ist in 
einer Backenscheibe, mittels welcher er in der Achse des Rohres ein- 
stellbar ist, drehbar und längsverschiebbar gelagert und wird durch 
ein mit der Backenscheibe verbundenes Getriebe gedreht. Die Backen- 
führungen sind zwecks genauer Einstellung der Backen auf die Rohr- 
weite mit Skalen versehen. (D. R. P. 296828 vom 9. Juni 1914.) i 


Über die Zusammensetzung einiger im Handel vorkommender 
Kohlensparmittel. Nickelsen. (Chem.-Ztig. 1916, S. 596.) 


Kesselsteinfarben und Kesselsteinmittel. (Farben-Ztg.1916,$.410.) fz 


18. Gase. Trockene Destillation. 


\ 


Teerprodukite.”) 


Reinigen von Gasen und Dämpfen auf trockenem Wege. Curt 
Grosse, Metz. — Ein Teil des bereits filtrietten und tiefabgekühlten 
Gases wird mit dem zu filtrierenden Rohgas gemischt, nachdem es 
zuvor wieder bis auf dessen Temperatur erwärmt worden ist: Man 
kann dieses Gas zunächst zur Reinigung der Filter im Gegenstrom 
benutzen und es darauf erst dem Rohgas beimischen. Die Abbildung 
zeigt die verwendete Einrichtung in Seitenansicht Das von den Hoch- 
öfen oder Generatoren kommende Gas tritt bei a in das Filter b ein, 
durchströmt die Filtermasse oder Schläuche und läßt hier seine Un- 
reinigkeiten zurück. Darauf strömt das Gas durch die Rohrleitung c 
in den Kühler d und wird hier stark abgekühlt, sodann durch die Rohr- 
leitung e zum Ventilator f um von letzterem durch den Wasser- 
abscheider g und durch die Rohrleitung h zur Verbrauchsstelle ge- 
drückt zu werden. Von diesem gereinigten und abgekühlten Gase 


wird ein E vom Ventilator k durch die Rohrleitung i abgesaugt, 
darauf zum Vorwärmer / und durch die Rohrleitung m in die Roh- 


gasleitung w gedrückt, um sich hier mit dem Rohgas zu mischen. 
Durch diese Mischung wird das Rohgas getrocknet und dadurch ein 
Verschmieren der Filter oder Schläuche verhütet. Ein anderer Teil 
des durch den Vorwärmer / wieder angewärmten Reingases wird durch 
eine Rohrleitung zum Abreinigen in das Filter b gedrückt und darauf 
erst dem Rohgas zugeführt. Sollte mit Hilfe des Kühlers d das Gas 
noch nicht genügend abgekühlt sein, so wird der vom Ventilator E 
abgesaugte Teil des Gases vor oder nach seinem Eintritt in den 
Ventilator durch einen Intensivkühler p stark abgekühlt. Da der aus- 
gelällte Staub im Schneckentransportkasten durch die Ausstrahlung von 
Wärme an den Wänden leicht feucht wird und dadurch zu Störungen 
Anlaß gibt, so wird der Schneckenkasten und der Staubrumpf mit einem 
 Heizmantel versehen. (D. R. P. 296837 vom 2. September 1913.) i 

Reinigen der Destillationegase der Steinkohle. Edgar Ciselet und 
Cam. Deguide, Brüssel. — Das Verfahren soll ermöglichen, mıt geringen 

*) Vergl. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 116, 
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Kosten und in wirksamer Weise die Produkte von saurem Charakter, wie 
z. B. die schwefel- und cyanhaltigen Bestandteilen aus den Destillations- 
gasen der Steinkohle abzuscheiden und zu gewinnen. Die Versuche, 
diese Aufgabe mittels kaustischen Ammoniaks oder Atzkalkes zu lösen, 
sollen bisher keine praktischen Erfolge gehabt haben. Nach vorliegendem 
Verfahren werden die Gase mit einer Aufschwemmung von Atzkalk 
in kaustischer Ammoniaklösung behandelt. Das Ammoniak soll bei 
seiner Einwirkung auf die Gase deren saure Bestandteile in Schwefel- 
und Cyanammonium sowie in kohlensaures Ammoniak verwandein. 
Diese Ammoniaksalze setzen sich mit dem Kalk zu Calciumsalzen um, 
während das kaustische Ammoniak zurückgebildet wird, und die Reinigung 
wird fortgesetzt. Das Ammoniak spielt daher nur die Rolle eines Über- 
trägers zwischen den Gasen und dem Kalk. Solange daher der Kalk- 
vorrat nicht ‚erschöpft ist, kann dieselbe Ammoniakmenge ständig zur 
Reinigung eines ununterbrochenen Gasstromes dienen. Von den ent- 
standenen Calciumsalzen ist nur das Carbonat unlöslich; es wird durch 
Filtration abgeschieden. Die zurückbleibende Lösung, welche Schwefel- 
calcium, Cyancalcium und Ammoniak enthält, wird weiler behandelt 
oder wieder mit Kalk versetzt und dann von neuem der Einwirkung 
der Gase unterworfen, um ihren Gehalt an Schwefel- und Cyancalcium 
noch, weiter zu steigern. Darauf wird das Ammoniak abgetrieben. 
Um den Schwefel vom Cyan zu trennen, wird zunächst das Cyan- 
calcium in Calciumeisencyanür verwandelt, und zwar mittels Ferrosulfids, 
welches der Lösung zugesetzt oder in dieser durch Einführen von 
Ferrihydrat oder einem Eisensalze gebildet wird, Darauf wird die 
Lösung mit einem Strom von Kohlendioxyd behandelt, welches das 
Eisencyanür unverändert läßt, während der Schwefel des Schwefelcalciums 
als Schwefelwasserstoff abgetrieben und aufgefangen wird. Die ver- 
ble bende Lösung enthält nur noch unvzrändertes Calciumeisencyanür, ` 
welches man durch Filtrat on von dem niedergeschlagenen Carbonat 
trennt und durch Krystallisierenlassen gewinnt. Der Schwefelwasserstoff 
kann in Schwefel oder Schwefelsäure umgewandelt werden. Das Ver- 
fahren soll nur geringfügige Auderungen in den vorhandenen Anlagen 
bedingen. (D. R. P. 297101 vom 6. Juli 1915.) i 

Der Einfluß des Krieges auf de Gasindustrie. Hase. (Chem.- 
Ztg. 1916, S. 648.) 

Steinkohlengas für die Beleuchtung von Eisenbahnwagen. 
Hübner. (Chem.-Ztg. 1916, S. 675.) 

Über Einrichtung und Betrieb des Gaswerkes Budapest-O-Buda 
vom technischen Standpunkte. G. Szigeth. (Chem.-Ztg. 1916, S. 658.) 


Über den Betrieb des Gaswerks .Budapest-O-Buda vom che- 
mischen Standpunkie, unter hauptsächlicher Berücksichtigung der 
Nebenprodukte. J. Wohl. (Chem.-Ztg. 1916, S. 658.) 

Gasretortenofen mit nur einem Steigrohr für eine Mehrheit 
von Retorten. Riter Conley Manufacturing Company, Leetsdale 
in Rennsylvanien, V. St. A. — Die Retorten 2 haben je eine Verlängerung 
oder ein Mundstück 3, deren Enden durch Deckel 4 verschlossen sind. 


128 
Die Seitenwände der Retorienköpfe 3 und die benachbarte Seitenwand 
des Steigrohrs 5 stehen so dicht aneinander, daß statt des sonst üb- 

A | | lichenVerbindungsstutzens 
nur eine Öffnung 9 in der 
Gemeinsamen Wand er- 
forderlich ist. Die Wand 
des Steigrohres 5 stößt 
ferner gegen die Seiten der 
Mundstücke 3 der Retorten 
2 und die Mundstücke 
tragen an der Vorder- oder 
an der Hinterseite desSteig- 
rohres oder an beiden 
Seiten Flansche 6, 7, 8, 
welche das Steigrohr um- 
gre:fen und an der Vorder- 
oder Hinterwand oder an 
beiden Wänden des Steig- 
rohrs 5 befestigt sind. Soll 
die Verbindung zwischen 
dem Steigrohr und der 
Reiorte regelbar sein, so 
wird ein Absperrkörper 70 
für jede Offnung 9 vor- 
gesehen, welcher scheibenförmig gestaltet ist und an der inneren Fläche 
des Steigrohres gleitet. Der Ventildruck wird durch einen federnden 
Arm 717 hervorgebracht. Dieser Arm sitzt an dem inneren Ende einer 
Welle 72, die sich durch de Wand des Steigrohres nach außen er- 
streckt. Die Welle /2 ist in dem am Steigrohr befestigten Gehäuse 73 
drehbar, wobei eine Schraubenfeder in dem Gehäuse 73 das Ventil 70 
dicht auf seinen Sitz preßt. (D. R. P. 266401 v. 15. April 1915.) i- 


Verfahren und Vorrichtung zur Erzeugung von Ölgas in Genera- 
toren bei Gegenwart von Wassergas. Hollandsche Residugas 
Maatschappij System Rincker-Wolter, Rotterdam in Holland. — 
Von zwei Generatoren wird der eine mit Luft von unten nach oben, 
der andere mit den Generatorgasen des ersteren und frischer Luft von 
oben nach unten warıngeblas:n. Sodann wird in den letzteren Gene- 
rator das Ol von oben und in den ersten Generator Wasserdampf von 
unten eingeleitet und das erzeugte Wassergas mit dem Ölgas durch 
den zweiten Generator von oben nach unten geführt. Zu dem Zwecke 
sind die Generatoren oben miteinander dauernd verbunden, und es 
führen zu ihnen mit Ventilen versehene Luftleitungen. Durch geeignete 
Einstellung dieser Ventile und der ebenfalls vorgesehenen und nach 
den Generatoren führenden OU. und Dampfleitungen wird die Um- 
steuerung des Ol-, Luft- und Dampfzutritis in abwechselnder Warm"las- 
und Gasungsperiode bewirkt. Die Abbildung zeigt die Vorrichtung 
im senkrechten Längsschnitt. Die Gen:ratoren A A! werden bis zur 
Höhe der Hähne L L! mit Brennmaterial beschickt, welches zum 
Glühen gebracht wird, indem man von dem’ Rohre H aus Luft durch 
die Generatoren schickt und die Hähne Pl, K und L öffnet. Ein 


Teil der bei H eintretenden Luft wird von unten durch Hahn K und 
Rost 7 in denjenigen Generator A geleitet, dessen glühende Füllung 
auf eine höhere Temperatur gebracht werden soll, streicht hindurch 
und wird durch das Rohr D nach dem anderen Generator A! über- 
geleitet, welchen sie von oben nach unten durchzieht. 
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Teil der bei H eingeleiteten Luft wird gleichzeitig durch den Hahn L? 
in den anderen Generator A! von oben eingeführt, zu dem doppelten 
Zweck, die Temperatur von dessen Füllung zu erhöhen und das in 
dem ersten Generaior gebildete und in den anderen übergeleitete 
Kohlenoxyd in Kohlendioxyd umzuwandeln. Die entstehenden wert- 
losen Verbrennungsprodukte treten unten aus und werden durch Di 
nach außen abgeleitet. Ist in den Generatoren die gewünschte Tem- 
peratur erreicht, so wird der Luftzutritt durch de Hähne X L! ab- 
geschlossen, und es werden die zur Erzeugung von Olgas dienenden 
Ausgangsmaterialien, wie Gasöl, Petroleumrückstände, Teer oder andere 
flüssige Kohlenwasserstoffe nach Offaung des Hahnes EI in Dampf- 
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form von oben in den .einen Generator A! eingeleitet, welche, sobald . 
sie mit der glühenden Füllung in Berührung kommen, sofort zersetzt 
werden. Das so entstandene Gas wird am unteren Teil des Generators 
abgeführt. Gleichzeitig wird in den anderen Generator Dampf von 
unten eingeleitet. Seine Zersetzungsprodukte ` steigen im Generator 
aufwärts und werden durch das Rohr D in den anderen, das Ol ent- 
haltenden Generator von oben eingeleitet, während das aus dem CH 
entwickelte Gas nach unten entweicht. Der Wasserstoff des zersetzten 
Dampfes wirkt dabei auf die Ölrückstände und soll von neuem Paraffin 
bilden, welches seinerseits wieder verdampft und zersetzt werden und 
Olgas erzeugen soll. Beim Sinken der Temperatur, d. h. bei Beendigung 
der Gas:ntwicklung, werden der Abschlußhahn ET der Gaszufuhrleitung, 
die OÖ'speiseleitung BI und die Dampfzuleitung X geschlossen. Durch 
die Leitung H wird neuerdings Luft zugeführt, wobei die Hähne K! L 
und de Schornsteinklappe P geöffnet werden. Ist die gewünschte 
Temperatur von neuem erreicht, so werden die Klappen geschlossen, 
der zum Generator A gehörige Gasableitungshahn E geöffnet, Ol von 
oben in den Generator A und Dampf durch die Leitung X! in den 
Generator A! eingeführt usw. (D.R.P.296465 v. 11.März 1915.) i 


Gewinnung flüssiger Kohlenwasserstoffe, wie Benzol und 
seiner Homolosen, Leichtöle und Mittelöle aus Gasen und Dämpfen, 
Schweröle und Teer. Helene Feld geb. von Knorre, Günther 
und Erika Feld. — Die bei der Gewinnung dieser flüssigen Kohlen- 
wasserstoffe bisher verwendeten Kondensationsapparate zur Abkühlung 
der Dämpfe sollen nur geringe Wirkung gehabt haben. Dabei werden 
die Vorlagen bei fortwährendem Wechsel des Entleerens und Füllens 
abwechselnd mit Luft und mit flüssigen Kohlenwasserstoffen und un- 
kondensierbaren Abgasen gefüllt, was zu Gasverlusten führt und die 
Feuergefährlichkeit der Anlage crheblich erhöht. Diese Mängel kann 
man dadurch beseitigen, daß aus den Gefäßen zur Abtreibung, Destillation 
und Kondensation der flüssigen Kohlenwasserstoffe die sich entwickeln- 
den, mittels der üblichen Abkühlung nicht kondensierbaren Gase ab- 
gesaugt und in einen Behälter geleitet werden, welcher mit den Ge- 
fäßen so verbunden ist, daß bei einer Druckverminderung über der 
Flüssigkeit die abgesaugten Gase selbsttätig in die Gefäße eintreten. An 
den Kondensatoren der Abtreibkolonnen oder Abtreibblasen bringt man 
an der höchsten Stelle eine Gasıbführungsleitung an, deren.Durchtritts- 
öffnung in üblicher Weise geregelt werden kann. Diese Leitung ist 
mit einem Rückflußkühler von beliebiger Pauart verbunden. Die in 
letzterem aus den Dämpfen kondensierten Flüssigkeiten fließen in die 
Abtreibeapparate, Kondensatoren oder Leitungen zurück, während die 
gekülhlten brenn- 
baren Gase mittels 
eines Gassaugers 
oder Venti!ators 
abgesaugt und in 
einen Gasbehälter 
gedrückt werden, 
Derselbe Gassau- 
ger steht vorteil- 
haft mit sämt- 
lichen Blasen und 
Vorlagen in Verbindung, so daß er beständig eine gewisse Menge Gas 
absaugt und in den Gasbehälter befördert. Anderseits stehen sämtliche 
Apparate unmittelbar mit dem Gasbehälter in Verbindung, so daß, falls 
der Gassauger mehr Gas absaugen sollte, als in den Apparaten ent- 
wickelt wird, Gas aus dem Oasbehälter in die Apparate zurücktritt. 
Werden die Vorratsbehälter geleert, so tritt ebenfalls Gas an Stelle der 
ausgelassenen Flüssigkeit in die Behälter.” Werden letztere mit Flüssig- 
keit gefüllt, so tritt umgekehrt Gas nach dem Gasbelhälter aus. Auf 
diese Weise stehen alle Apparate und Leitungen völlig außer Verbindung 
mit Luft, so daß ein Gasverlust und auch die Bildung eines entzünd- 
lichen Gemisch:s von Luft mit Gasen oder Dämpfen ausgeschlossen 
ist. a ist die Destillierblase; die Vorlage b steht durch den Gasstutzen c 
mit dem Gasbehälter d in Verbindung und hat ferner ein Ablauf- 
rohr /, welches zum Gefäß g führt und in letzteres Flüssigkeit leitet. 
Durch das Rohr A ist das Gefäß g mit dem Behälter d verbunden. 
Die bei Abtreibkolonnen erforderliche Verbindung mit einem Gassauger, 
um das beim Erhitzen entweichende Gas abzuführen, kann bei Destillier- 
blasen fehlen. In Steinkohlen- oder Braunkohlenkokereien oder Leucht- 
gasanstalten, wo die leichten Kolilenwasserstoffe durch Waschen mit 
Teerölen o. dgl. aus den Destillationsgasen gewonnen werden, kann 
man die Behälter und Rohrleitungen der Abireib- und Destillations- 
anlage statt mit einem Gasbelälter unmittelbar mit der Leitung für die 
Kokereigase oder Leuchtgase verbinden. Man führt dann die ab- 
gesaugten Gase in die Rohgase vor deren Eintritt in die Gaswasch- 
apparate ein. Die in den gekühlten Abgasen der Abtreibapparate ent- 
halten mn Dämpfe von leichtsiedenden Kohlenwasserstoffen werden dann 
in den Gaswaschapparaten wiedergewonnen. (D. R. P. 296712 vom 
11. März 1913.) i 
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19. Mineralöl. Asphalt. Sprengstoffe. Zündwaren.‘) 


Leicht zusammensetz- und auseinandernehmbare zylindrische 
Pech’orm. W. von der Heyde, Hamburg. — Die Form besteht 
aus einem durch Zusammenbiegen eines rechteckigen Bleches her- 
gestellten‘ offenen Mantels, der an einer seiner gradlinigen Kanten 
nutenartig ausgestal et ist, die andere Kante in sich unverschiebbar 
aufnehmen kann und eine Verschlußvorrichtung besitzt, mit der die 
beiden Kanten zusammengehalten werden können. (D. R. P. 295805 
vom 3. Februar 1916. Z 


Zur Kenntnis des Montanwachses. A. Grün und C Ulbrich. — 
Der unverseiftare Teil des Montanwachses ist, wie Verf. feststellen, ein 
Keton der Montansãure. Es kann sein, daß die Ketonisierung über- 
haupt eine nicht unwesentliche Rolle bei der Wachsbildung spielt, sei 
es, daß sie eine Zwischenreaktion bei der Bildung der Wachsalkohole 
und Kohlenwasserstoffe ist, sei es, daß sich unter den unverseifbaren 
Bestandteilen von Wachsen noch mehr Ketone finden, die bis jetzt als 
Kohlenwasserstoffe gelten. Vielleicht treten auch erst bei der Gewinnung 
der Wachse Ketonbildungen ein.!) (Chem. Umsch. 1916, Bd. 23, S. 57.) cs 


Mit einer elektrischen Lampe vereinigtes pyrophores Feuer- 
zug in Form einer in einer Lafette hänzenden Granate. Josef 
Krafczyk, Paulsdor£ (D. R. P. 296376 vom 18. März 1916.) i 


Zündstäbchenband mit an beiden Länzekanten abwechselnd ` 


angeordneten Zündstäbchenköpfen. Fehr & Wolff, Akt-Ges. — 
Die einzelnen Zündstäbchen sind sowohl durch Lochungen, als auch 
durch eine sich über die ganze Stablänge erstreckende, bis auf die 
nalbe Spanstärke gehende Einkerbung abgeteilt. (D. R. P. 296439 v. 
4. Dezember 1915.) i 


Schwemmvorrichtung fir Schießwolle und ähnliche Erzeugnisse, 
Dipl.-Ing. Hans Jakob. — Bei der Herstellung der Schießwolle kommt 
es nicht nur auf die Entfernung der zum Nitrieren dienenden Salpeter- 
säure oder Mischsäure aus dem Erzeugnis, sondern auch auf die Wieder- 
gewinnung der wertvollen Säure an. Bei dem gewöhnlichen Schwemm- 
verfahrın entstehen aber nur schwachsaure Waschwässer, welche sich 
zur Autarbe.tung nicht eignen. Zur Beseitigung dieses Mangels wird 
nach vorliegender Erfindung das Wäaschwasser an zwei Stellen eingeführt, 
und das zuerst mit dem eingeworf.nen Nitriererzeugnis in Berührung 
kommende Wasser wird für sich getrennt abgeführt und gesammelt, 
während das an der anderen Stelle auf das Nitriererzeugnis einwirkende 
Wasser das Weiterschwemn:en besorgt und mit dem Schwemmgut nach 
den Waschgefäßen abflielt. Die erste Wassermenge, das Entsäuerungs- 
wasser, besitzt den zur ökonomischen Aufarbe tung erforderlichen Säure- 
gehalt. Die Abbildungen erläutern in zwei senkrechten Schnitten eine 
Ausführungsform der Schwemmvorrichtung. Aus dem N.trie behä ter 7 
wird die Schießwolle in einen Einwurftr.chter 2 befördert, welcher mit 
dem Schwemmrchr 5 in Verbindung steht. Unter dem Trichter ist 
en Mi telstück 3 und ein Siebstück 4 angebracht. In das Mit:elstück 
mündet ein Wasserzuführungsrolir 6. Das Siebstück besitzt einen zylin- 
drischen Innenmantel 7, welcher ganz oder teilweise gelocht und von 
einem- geschlossenen äußeren Mantel 8 umgeben ist. Am unteren Ende 


l 


des äußeren Mantels schließt sich ein Ableitungsrohr 9 an. Die Durch- 
brechungen des Innenmantels fehlen am unteren Ende, so daß sich 
hier eine ringsumlaufende Rinne bildet. Am unteren Ende des Sieb- 
stückes 4 ist wiederum ein Wasserzuführungsrohr 70 angebracht, durch 
welches frisches Wasser in tangentialem, schräg nach unten gerichtetem 
Strahl eingeführt wird. Das durch das Rohr 6 eintretende Wasser 
läuft in schraubenförmigen Linien an der Wand des Mitttelstückes 3 
entlang und bildet einen Trichter, in welchen die Schießwolle eintritt. 
Die Wolle wird sofort durch die Schleuderkraft des kreisenden Wassers 
nach außen gedrängt und hierbei zerkleinert und entsäuert. Das stark- 
saure Wasser tritt durch die Offnungen des Siebmantels 7 aus, wird 
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d Vergl. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 102. 
D Vergi. Marcusson, Chem.-Zig. 1917, S. 129 u. 150. 


“ eine ısolierende Zwischenschicht aus einer oder 


- eingesetzt ist, um, falls der Vakuumbelälter aus 


von dem äußeren Mantel 8 aufgefangen und durch das Rohr 9 zwecks 
Aufarbeitung weggeleite. Da der Siebmantel am unteren Teile nicht 
durchbrochen ist, kann das durch den Siebmantel geflossene Wasser 
nicht in das Rohrinnere .zurückgestaut werden. Die Schießwolle ge- 
langt sodann in den unteren Teil des Siebstückes 4, wird hier von 
dem aus der Rohrleitung 70 austretenden tangentialen Wasserstrahl weiter 
entsäuert und durch das Rohr 5 weggeschwemmt. (D. R. P. 296516 
vonf 2. September 1915.) i 


Verwendung flüssiger Luft a's Sprengmittel. 
Gesellschaft m. b. H. (Chem.-Ztg. 1916, S. 597.) 


Zünden von Sprengschüssen, besonders in Bergwerken, mittels 
Wechselsırömen von hoher Frequenz. Josef Heinrich Reineke, 
Weitmar. — Der Anschluß der Zūnder an die Wechselstromleitung 
mit hoher Frequenz wird am Sprengorte derart bewerkstélligt, daß 
Gleichstrom oder Wechselstrom gewöhnlicher Frequenz, welcher etwa 
infolge von Isolationsfehlern in die Leitung gelangt, das Ansprechen 
des Zünders nicht bewi kt, (D. R. P. 296447 vom 28. Oktober 1913.) i 


Herstellung von Sprengpatronen aus flüssiger Luft und einem 
Kohlenstoffträger. Ernst Daege. — Bei dem bisherigen Verfahren 
war es selır schwierig oder unmöglich, der Patrone eme genau be- 
messene Menge flüssıger Luft zuzulühren und so eine stets gleiche 
Sprengwirkung zu sichern. Auch waren die Verfahren zum Tel um- 
| ständlich und unökonomisch, weil jeder Schuß 

auch die Zuleitung vernichtete. Zur Beseitigung 
dieser Mängel wird nach vorlierender Erfindung 
die Patrone mit einem durchlässigen Teil ihrer 
Wandung außerhalb des Bohrlochs an das Ende 
“ einer Leitung für flüssige Luft angeschlossen, 
durch Eintretenlassen von flüssiger Luft in die 
Leitung getränkt und dann von der Leitung 
wieder entfernt. Die Abbildung zeigt eine zur 
Ausführung des Verfahrens geeignete Vorrichtung. 
Die undurchlässige Hülse a aus Papier o. dgl. 
ist unten durch den Gazedeckel b 
abgeschlossen und mit einem po- 
e. rösen Kohlenstoffträger gefüllt. Zur 
Tränkung mit flüssiger Luft wird 
die Hülse in den dicht abschließen- 
den Füllkopf eeingeschuben. Von 
d:r Bohrung d des Füllkopfes aus tritt die flüssige Luft unter dem 
e:iorderlichen Überdruck zu dem Kolılenstoffträger und tränkt die 
Patrone von unten nach oben aufsteigend. Durch die aufsteigenden 
kalten Ga:e wird eine Vorkülllung des Kohlenstoffträgers bewirkt. 
(D. R. P. 296479 vom 10. März 1915.) i 


Verfahren und Vorrichtung zur Verwandlung eines Tauch- 
g:fäBes zum Sättigen von Patronen‘für das Sprengen mit flüssiger 
Luft in ein Aufbewahrungs- oder Transport- 
geläß. Ambrosius Kowastch, Charlottenburg, ` 
und Rudolf Mewes, Berlin. — Man setzt auf 
den kegelförmigen Metalleinsatzzylinder des Tauch- 
gefäßes ein unten und oben offenes, mit Isolier- 
material umgebenes Vakuumgefäß von oben hals- 
förmiger Form und bringt an der Berührungsstelle 
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mehreren Lagen an. D.e Abbildung zeigt einen 
senkrechten Durchschnitt durch das Tauchgefäß 
mit Aufsatz. Das Tauchgeläß Lesteht aus einem 
Vakuumbehälter a, in welchen ganz oder teilweise, 
dorch die Schicht b isoliert, ein Metallbehälter c 


G!as besteht, dessen unmittelbare Berührung mit 
der flüssigen Luft zu vermeiden. Zum Schutz 
gegen äußere Verletzungen ist der Behälter a in 
einen Behälter d eingesetzt. Nach den gleichen 
Grundsätzen ist der halsförmige Teil e aufgebaut. 
Der Vakuumkörper / aus Glas oder Metall enthält 
die isolierende Schicht g und den Metallteil A, 
welcher unten einen Ansatz į trägt, der schließend 
in das Tauchgefäß eingreift. Der ganze Aufsatz 
ist von einem Schutzmantel m umgeben. Um 

Kälteverluste zu vermeiden, ist bei k eine isolierende Schicht eingelage 

Um nun das Tauchgeläß in e'n Transportgefäß zu verwandeln, setzt 
man den Teil e auf das Tauchgefäß; soll es wieder als Tauchgefäß 
benutzt werden, so nimmt man den Halsteil ab. (D. R. P. 296575 
vom 23. November 1915.) nn i 


24. Öle. Fette. 


Samenanaiyse. Nahum E. Katz. — Für die Ölmüller ist die 


chemische Analyse von Baunıwollsamen nur dann von Wert, wenn sie ` 


daraus tabellenmäßig die Produktionsausbeute eninehmen können, welche 
die t Samen liefert. Der Berechnung der Ausbeuten aus der Analyse 
dienen eine Anzahl Formeln, bezüglich deren auf das Original ver- 
wiesen sei. (Journ. Ind. Eng. Chem. 1916, Bd. 8, S. 264.) hp 


Nachprüfung des Winklerschen Bromaddierunssverfahrens. W. 
Arnold. — Wie WEISER und DONnATH!) findet Verf., daß die nach 
diesem Verfahren erhaltenen Werte mit denen nach HüBL gut über- 
einstimmen — bei Fetten, die reich an Linol- oder Linolensäure sind, 
ist die Einwirkungsdauer am besten über Nacht auszudehnen — und 
daß es sich von den übrigen Verfahren durch Billigkeit, 
keit und Titerbeständigkeit der Lösungen auszeichnet. (Ztschr. Unters. 
Nahrungs- u. Genußm. 1916, Bd. 31, S. 382.) D 

Die Linde als Fettlieferan. H Thoms und H Michaelis. — 
Gegenüber den Anpreisungen der Linde als »Fettquelle« stellen Verf. 
fest, daß eine praktische Ausnutzung der Linde zur Fettgewinnung 
wegen des sehr geringen Fettgelialtes und wegen der sehr schwierigen 
Gewinnung des Fettes nicht in Frage kommen kann. Aus der bei 
95° C. getrockneten Lindenrinde wurden 2,26 %, aus dem bei 95° C. 
‚ getrocknetem Lindenholze 1 ‚9% fettes, langsam" eintrocknendes Ol Set 


halten. (Ber. d. pharm. Ges. 1916, Bd. 26, S. 185.) 
_Fett- und Fettersatzstoffe. A. Heiduschka. (Chem.-Ztg. Sie: 
S. 622.) 


Verwertung der Maikäfer zur Fettgewinnung. S. Rabow. — 
Futtermittelzentrale in Wien. — Kriegsausschuß für pflanz- 
liche und tierische Ole und Fette. (Chem.-Ztg. 1916, S. 401, 581.) 

Ein neues Verfahren zur Gewinnung von Öl aus Steinobst- 
kernen. K. Alpers. — Josef Merz. (Chiem.-Ztg. 1916, S. 645, 716.) 

Bestimmung des Schmelzpunktes von Fetten. M. Monhaupt. 
(Chem.-Ztg. 1916, S. 676.) 

Über die quantitative Bestimmung von Glycerin in fetten Ölen 
mittels Natriumglycerats. Henrik Bull. (Chem.-Ztg. 1916, S. 690.) 


Über die Schaffung einer Ölindustrie in Schweden. Alf. Larson. 
(Chem.- Ze 1916, S. 542.) 

Die Einwirkung von Trockenapparaten auf Olivenöl. W. McD. 
Mackey und Harry Ingle. (Journ. Soc. Chem. Ind. 1916, Bd. 35, 
S. 454—455.) ks 

Beiträge zur Kenntnis der Fetthärtung. W. Normann. (Chem.- 
Ztg. 1916, S. 381) ` 

Über das Problem der Fetthärtung. B. M. Margosches. (Chem.- 
Ztg. 1916, S. 369.) 

Über das Fett von Nux vomica. HE Watt und G. B. Augus. — 
Die Frucht von Strpchnos Nux vomica enthält 1—2% eines dunkelbraunen 
Fettes von unangenehmem Geruch, das nach Verf. folgende Konstanten 
aufwies: Spez. Gew. bei 15,5" C. 0,892, Erstarrungspunkt 60° C. Ver- 
seifungszahl 152, Jodzahl (HÜBL) 54, REICHERT-WoLLNY-Zahl 1,0, Acetyl- 
zahl31,2, Säurezahl 33,7. (Journ. Soc. Chem. Ind.1916, Bd.35, S.201.) ks 


' Erfahrungen bei Untersu.hung der Seifen wänrend der Kriegs- 
zeit. Vöhringer. (Chem.-Ztg. 1916, S. 529.) | 
Zur Kenntnis der Ka'k- und Magnesiaseifen. W. Fahrion. 
— Sowohl HaupTt als auch ZINK und LiERE haben bei ihren Arbeiten 
von den Magnesia- und Kalkseifen regelmäßig nur das Kaiion bestimmt 
und daraus die Seife berechnet. Dies ist aber nur zulässig, wenn die 
Seifen nicht durch Wasser dıssoziiert werden. Daher prüfte Verf. die 
Kalk- und Magnesiaseifen auf ihr Verhalten gegen Wasser und stellte 
fest, daß diese Seifen durch Wasser hydrolytisch gespalten werden. Es 
ist also nicht zulässig, die Menge von in wässriger Lösung vorhandener 
Kalk- und Maenesiaseife aus dem Gehalte der Lösung an Ca und 
Mg zu berechnen. Die Löslichkeit von ölsaurem Calcium und Mag- 
nesiemm wird durch die Gegenwart von Kochsalz erhöht. (Chem. 
Umsch. 1916, Bd. 23, S. 34 und 47.) cs 
Abfallseifen und Schmelzseifen. L. B. (Seifensieder-Ztg. 1916, 
Bd. 43, S. 2—3.) r 
Seifenbehelf. H. Schelenz. — Empfohlen wird weißer Ton 
(Bolus aba). (Pharm. Zentralbl. 1916, Bd. 57, S. 123.) S 


Über Seifenersatz. K. Herxheimer. — Einen guten Ersatz 
erhält man, wenn man Talk, Bolus oder ähnliche Silicate durch ein 
B.ndemittel zusammenschweißt, so daß sich die Masse in Stücke pressen 
Jäßt. Ein solches Präparat ist das Sarpatil der HırscH-Apotheke in 


C ae a 
*) Vergl. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 62. 
1) Chem.-Zıg. Repert. 1915, S. 262. 
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Frankfurt a. M., wobei als Bindemittel Pflanzenschleim benutzt und die 
reinigende Wirkung durch Zusatz von Saponinen erhöht ist. Ein Stück 
von etwa 100 g kostet 20 Pf. Die Masse ist im Gebrauche sehr 
sparsam. Bei fortgesetziem Gebrauche wird zwar die Haut etwas 
trocken, doch konnte die Anwendung selbst bei empfindlicher Haut 
wochenlang ohne jeden Nachteil erfolgen. Nicht verwendbar ist Sarpatil 
auf behaarter Haut oder auf ‘solcher, bei der mechanische Alterationen 
vermieden werden müssen (Ekzeme), Medikamente können ihm bis‘ 
zu einem gewissen Prozentsatz einverleibt werden. (Berl. klin. Wochenschr. 
1916, Bd. 53, S. 451.) sp ’ 
Seifenersatz. A. Heiduschka. — Die zu vielen Tausenden 
abfallenden, verkommenden unreifen Früchte der Roßkastanie eignen 
sich, in grobes Pulver verwandelt, vorzüglich zum Waschen. (Pharm, 
Ztg. 1916, Bd. 61, S. 399.) D 
Über Kunstwaschmittel. M. Bottler. — Die zurzeit im Handel 
vorkommenden Waschmittel, welche anstelle von Seife und Se ifenpulver 
Verwendung finden sollen, lassen sich in 3 Gruppen einteilen: 1. Ton- 
waschmittel mt oder ohne Zusatz von Seife, 2. Waschprodukte aus 
verschiedenen Materialien nebst Seife, 3. Wasch- und Reinigungspulver 
zum Ersatz von Seifenpulver ohne Seifenzusatz, Zur. Herstellung von 
Tonwaschmitteln dienen außer Wasser hauptsächlich Ton, Kaolin u. 
dergl.,, Schlämnikreide, Atzkali, Pottasche, Soda, Natriumsulfat, Wasser- 
glas, schaumerregende Stoffe, Leim und andere Bindemittel. Die An- 
wendung der Tone zum Waschen ist altb.kınnt, und noch jetzt be- 
reiten sich fränkische Bauern solche in Stückform aus Ton, Holzasche- 


‚lösung und manchmal auch Atzka'k. Man verwendet am besten helle, 


eisenfreie, möglichst fette Tonsorten. Bei Gebrauch von Leim als 
Bindemittel gibt man zur Verhinderung von Pilz- und Schimmelbildung 
ein wenig Salıcylsäure oder Borsäure zu. Um die Waschkraft, zu er- 


.höhen, setzt man auch Saponin und saponinhaltige Stoffe zu und er- 


hält so schäumende Waschmittel. (Die Waschkraft der Quillajarinde 
ist etwa doppelt so hoch wie die der Seife.) Ein Waschmittel, bei 
dessen Verwendung 40° C. nicht überschritten, werden darf, ist Burnus 
(D. R. P. 283923!) von RÖHM & Haas in Darmstadt, das ein aus der 
Bauchspeicheldrüse gewonnenes trfptisches Enzym enthält, und. durch 
dessen lösende Wirkung auf Eiweißabscheidungen die Reinigung er- 
leichtert wird, wodurch die Wäschefaser, wie von W. KınD bestätigt, ge- 
schont wird, Eine schäumende feste Seife ohne Fettsäure kann man 
herstellen durch Verseifen von 10 kg Harz mit 1,5 kg Soda und 3,5 1 Wasser 
und Mischen mit 70 kg Ton, 5 kg Soda und 10.1 Wasser; diese Seife 
fällt nicht unter die Bundesratsverordnung. Die anstelle von Seifenpulver 
im Handel befindlichen Waschpulver bestehen meist aus Soda, Pottasche, 
Salnııak, Ton und zuweilen Saponin, enthalten auch manchmal Perbo- 
rat. Ein bekanntes Waschmittel soll Natriumperoxyd und Tetrachlor- 
kohlenstoff enthalten. Das K. A.-Seifenpulver muß einen Fettsäure-Harz- 
gehalt von 4,75—5,25 % haben und darf höchstens 50 % Natriumcarbonat 
enthalten; ein Wasserglaszusatz darf 25% Ware von 35—40° Bé nicht 
überschreiten; Zusätze von Kochsalz oder anderen Salzen und Streckungs- 
mitteln sind verboten. Das Seifenpulver soll volkommen wasserlöslich 
sein und nur Waschmittel enthalten. Der Fettsäure-Harzgehalt der K. 
A.-Seifen soll in 100 T. 20 T. betragen; eine Abweichung von + 5% 
ist gestattet. Außerdem dürfen darin nur Mineralstöffe (Ton, Kalk, 
Speckstein) enthalten sein; Zusätze von Alkalien oder Wasserglas sind 


unzulässig. Die K. A.-Seife kann demnach aus 17—18% feltsaurem 


Alkali, 2—3% verseiftem Harz und. 80% als Fü:.lstoff benutzten mine- 
ralischen Substanzen bestehen. — Von den besprochenen Tonwaschmitteln 
sind die alkalihaltigen wegen ihres besseren Reinigungsvermögens am 
brauchbarsten. Da sie beim Zusammenbringen mit Wasser leicht 
Tonemulsionen bilden, ist ein geeignetes Bindungsmititel zuzugeben. 
Auß.r Leim (mit ein wenig Antiseptikum) kann Wasserglas benutzt 
werden; auch Leinsamenauszug wurde vorgeschlagen. Im Verhältnis 
zu ihrem Reinigungswert sind aber die Tonwaschmittel im allgemeinen 
zu teuer. Dasselbe gilt von den weiter besprochenen Kunstwaschmitteln, 
die aus Soda, Wasserglas, Atzlauge, Kernseife, Salmiakgeist u. dergl., 
Wasser und Leim bestehen; ihre Preise übersteigen weit den Material- 
wert bei nur geringem Seifengehalt. Besserer Ersatz für Fettseife ist 
die Harzseife. Die als Seifenpulverersatz dienenden Waschj:ulver. sind 
sehr oft gestreckt (mit Tonerde, Talk usw.) oder auch mit Glaubersalz 
versetzt; Mischungen von Soda, Wasserglas u. dergl. mit Zusatz von 
verseiftem Harz (Harzseifenpulver) entsprechen im allgemeinen den An- 
forderungen. (Kunststoffe 1916, Bd. 6, S. 301.) 

Der gerügte hohe Preis der Tonwaschnmiülel hat den Reichskanzler veranlaßt, 
am 19. April 1917 eine Bekanntmachung zu erlassen, in der Hächstipreise. für 
felllose Wasch- und Reinigungsmitlel angegeben sind. x 


1) Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 196. 
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27. Faserstoffe. Cellulose. Papier. Plastische Massen.” 
te Eat 


Vorrichtung‘ zum gefahrlosen Behandeln von Textilgut in 
Schleudermaschinen, Waschmaschinen vu. dgl. mit flüchtigen Lösunfs- 
Lei teln und zur Rückgewinnu.ıg der letzteren unter Zuleitung eines 
indilferenten Schutzgases. Robert Dreyer, Hannover. — Um das 
Schutzgas in bestimmt abgemessener Menge zuführen zu können, ist 
in die Schutzgaszuleitung eine Meßvorrichtung eingeschaltet. Die Ab- 
Ä bildung zeigt schematisch eine ge- 
| | eignete Vorrichtung. An das mit 
Hl HH ke A 


Heizvorrichtung versehene Gehäuse a 
der Trommelwasch- oder Schleuder- 
maschine ist eine Kohlensäurezuleitung 

b angeschlossen, welche von einem 
Kohlensäurebehälter c ausgeht, und in 
welcheeine geeignete Meßvorrichtungd 
eingeschaltet ist. Vor Beginn des 
 Eetriebes wird dem Kohlensäurebe- 
hälter c eine bestimmte, mittels d 
feststellbare Kohlensäuremenge ent- 
nommen und dem Innenraum der 
Schleuder- oder Waschmaschine durch 
die Leitung b zugeführt, welche Menge 

ge (ie des Rauminhaltes der Schleuder og entspricht. Diese Menge 
genügt zur Beseitigung der Explosionsgefahr. Die Anlage wird nun- 
mehr in Betrieb gesetzt, wodurch eine innige Mischung der im Innern 
des Gehäuses befindlichen Luft mit der eingeführten Kohlensäure er- 


— 


richtung d die Zuleitung b nach Entnahme einer bestimmten, bce- 
rechneten Maximalmenge selbsttätig abschließt. An Stelle von Kohlen- 
äure kann auch ein anderes indifferentes Schutzgas verwendet werden. 
Durch die Vorrichtung soll eine wesentliche Ersparnis an Kohlensäure 
oder sonstigem Schutzgas erzielt werden. (D.R.P.296538 v.2. April 1914.) i 


Spinnfaser. Josef Paar, Cöln a. Rh. — Diese Faser wird aus 
dem Blattstengel des Meerrettichs mittels bekannter chemischer ocer 
mechanischer Mittel gewonnen. Die Rohfaser soll bereits als Ersatz 
für gröbere Garne von jute- oder hanfähnlicher Beschaffenheit brauchbar 
sein und durch bekannte Mittel derart veredelt werden können, 
daß sie für Garne von bester Beschaffenheit verwendbar ist. (D. R. P. 
297062 vom 7. Dezember 1915.) i 


Prüfung von Stoffen auf Verschleiß mittels Abreibungsvorrich- 
tungen. Dr. Sigmund v. Kapff und Heinrich Repenning, Aachen. — 
Der beim Abreiben entstehende Staub wird durch Saug- oder Druck- 
luit während des Abreibungsvorganges entfernt. (D. R. P. 296698 vom 
l. Mai 1916.) i 


Darstellung von Celluloseestern.!) Aktien-Gesellschaft für 
Anilinfabrikation. (D. R. P. 295889 vom 5. September 191}.) z 


Maschine zum Mercerisieren und Spülen von Geweben und 
ähnlichem Textilgut. J. P.Bemberg Akt.-Ges., Barmen-Rittershausen, 
ind Marcel Melliand, Mannheim. — Die Abbildung zeigt einen 
lingsschnitt der Merceris:ermaschine. Zwischen den Walzenpaaren 
'und 2 wird das Gewebe mercerisiert, d. h. mit starker Natronlauge 
handelt. Zwischen den Wa zenpaaren 2 und 3 wird das mercerisierte 
@æwebe mit heißem Wasser oder heißer dünner Lauge abgespritzt 
und fixiert. Das unter den beiden Walzenpaaren 7 und 2 befindliche 
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Becken 4 ist mit starker Natronlauge gefüllt. Das von der Rolle 5 

iblaufende Gewebe geht über die Leitwalzen 6, 7 und 8, wird im 
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Becken 4 mit starker Natronlauge gıtränkt und dann zwischen dem 
ersten Walzenpaar 7 auszepreßt. Von hier läuft das Gewebe über 
nachgiebig gelagerte-Leitwalzen 9, 9... und untere festgelagerte Breit- 
Sireeckwaizen 70, 10 .... Die Walzen 9 sind in Klötzen 77 gelagert, 
die in Führungen 7/2 gleiten. Unter den Klötzen II sind Federn 73 
angeordnet, weiche sich nach oben zu schieben suchen. Die Federn 
sind mittels Schraubenspindeln, Schneckenräder, Schnecken und Wellen 
mit Hilfe eines Handrades genau gleich einzustellen. An Stelle von 
| Federn kann man auch Hebel mit Gewichten verwenden, oder Hebel 


*) Vergl. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 104. 
v Chem.-Ztg. Repert. 1913, S. 425; Engl. Pat. 10706/1912. 


richt wird. Die Einrichtung kann so getroffen werden, daß die Meß- 


‚ZU. 


und Federn zugleich. Zwischen den Walzenpaaren 2 und 3 liegt in 
gleicher Anordnung wie zwischen / und 2 eine Gruppe von nach- 
giebig gelagerten Leitwalzen 9 und Brei streckwalzen /0. Zum Ab- 
spritzen des Gewebes dienen die Rohre 22, während die abgespritzte 
dünne Lauge in einem Becken 23 aufgefangen wird. Das fertig 
mercerisierte und .abgespritzte Gewebe ver:äßt nach dem Passieren 
des Quetschwerkes 3 die Maschine. (D. R. P. 296 180 v. 1. Februar 1916.) i 
Herstellung celluloidähnlicher Massen. Feodor Lehmann, 
Charlottenburg, und Johannes Stocker, Berlin. — Die Polymerisations- 
produkte des Cumarons und Indens sollen bei der Verarbeitung mit 
Celluloseestern Massen ergeben, welche die guten Eigenschaften der unter ` 
Verwendung von Campher hergestellten zeigen, ohne deren Mängel 
aufzuweisen, zugleich aber ganz erheblich billiger sind. Man setzt 
den Lösungen der Celluloseester die genannten Polymerisationsprodukte 
des Cumarons oder Indens zu und trocknet sodann. Die erhaltenen 
Massen sollen gegen Luft und Licht indifferent sein, eine glänzende 
Oberfläche besitzen und fast geruchlos sein. Das bei der Reinigung 
der Tecröle entstehende Cumaronharz besteht zum größten Teil aus 
den Polymerisationsprodukten des Cumarons und Indens. Beispiels- 
weise bringt man 200 g Cumaronharz in einem Gemisch von 100 g 
Schwefeläther, 100 g Benzol und 100 g Spiritus zur Lösung und setzt 
dann dieser Flüssigkeit 700 g Nitrocellulose zu. Es entsteht eine teig- 
artige Masse, welche ebenso bearbeitet wird, wie die mit Campher ge- 
mischte Nitrocelluloselösung. Oder man löst 600 g Celluloseatetat in 
500 g Tetrachloräthan und fügt alsdann 300 g Cumaronharz hinzu. 
Man erhält eine dickflüssige Masse, welche in üblicher Weise weiter 
verarbeitet wird. (D. R. P. 297149 vom 26. März 1913.) oi 


Herstellung von hellem, zähem Holzschliif durch Kochen des 
mechanisch nicht vorzerkleinerten Holzes vor dem Schleifen mit 
stark verdünnten Sulfitiaugen oder schwachen Lösungen von 
schwefiiger Säure. Leopold Enge, Niederschreiberhau. — Bisher 
ist man beim Behandeln des Holzes in der angegebenen Weise nicht 
über Temperaturen bis etwa 115° C. hinausgegangen. Man soll. noch 
zäheren, hellfarbigeri Holzschliff erhalten, wenn mar einen Druck an- 
wendet, der oberhalb des der Kochtemperatur entsprechenden Dampf- 
druckes liegt. Diesen Druck erzielt man im geschlossenen Behandlungs- 
gefäß mit Hilfe einer Druckpumpe oder durch Einführen e nes anderen 
Druckmittels. Man kann je nach der Höhe des erzeugten Druckes 
die Behandlungstempzratur bis auf etwa 125° C. bringen, ohne daß 
schädliche Verfärbungen des Holzes auftreten. Der angewandte Druck 
soll 8—15 at betragen. (D.R. P. 296949 vom 27. Mai 1915.) i 


Herstellung von hellem zähem Holzschlifi. Leopold Enge, 
Niederschreiberhau. — Heller, zäher Holzschliff wird durch Kochen 
des mechanisch nicht vorzerkleinerten Holzes mit verdünnten Laugen von 
Atznatron oder Glaubersalz erhalten, die man in Dichten von 0,2 bis 
50 Bé, anwendet. Wird besondere Zähigkeit des Holzschliffes ge- 
wünscht, so wendet man beim Kochen höheren Druck von 8—15 at 
an. (Vergi. vorst. Ref) (D. R. P. 296973 vom 27. Juni 1915) i 


Leimen von Papier im Stoff unter Verwendung von. tierischem 
Leim. Dr. Max Müller, Finkenwalde und Dr. Paul Koppe, 
Sydowsaue bei Stettin. —' Man kann mit wässeriger Lösung von Kiesel- . 
säurehydrat die Glutinsubstanz aus verdünnter Lösung ausfällen und erhält 
dabei einen voluminösen, flockigen Niederschlag, welcher die Papier- 
faser vorzüglich leimen soll. Da der Niederschlag in einem Überschuß 
von Tierleim wieder löslich ist, müssen genügende Mengen von Kiesel- 
säurehydratlösung verwendet werden. In sehr verdünnten Lösungen 
entsteht der Niederschlag erst nach einiger Zeit. Salze, wie Kochsalz 
und dergl. begünstigen dıe Abscheidung, und solche Salze sind meistens 
im Stoffwasser in genügender Menge vorhanden. Man setzt die durch 
Quellenlassen und Verflüssigen des Leims mittels Erwärmung hergestellte 
Leimlösung dem Papierbrei im Holländer zu, vermischt gut und fügt 
alsdann eine auf übliche Weise erhaltene Lösung von Kieselsäurehydrat 
Man kann beispielsweise zu dem Zwecke eine verdünnte Wasser- 
glaslösung mit einer Säure oder einem sauren Salz zersetzen. Eine 
Reinigung mittels Dialyse ist dabei nicht erforderlich, da das in der ` 
Lösung enthaltene Salz die Fällung begünstigt. Man: setzt von der 
Kieselsäurehydratlösung soviel der Papiermasse zu, bis eine nach gutem 
Durchmischen entnommene filtrierte Probe des Stoffwassers in ver, 
dünnter Leimlösung (1:300) eine Trübung hervorruft. Der Papierbrei 
wird darauf in üblicher Weise weiterbehandel. Die Harzleimung 
kann mit dem beschriebenen Verfahren kombiniert werden, indem man 
dem Papierbrei Harzleimlösung und Glutinlösung hinzufügt und nach 
gründlicher Durchmischung die entsprechenden Mengen Kieselsäure- 
hydratlösung und Aluminiumsulfatlösang zusetzt. (D. R. P. 297.048 
vom 21. April 1916.) i 
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31. Metalle.”) \ 


Elektrisch beheizter Schachtofen zur Metallgewinnung. West- 
deutsche Thomasphosphat-Werke, G. m. b. H. — Der an die 
seitlichen. Schächte sich anschließende Herdschmelzraum ist derart er- 
veeitert, daß die Beschickung die frei hängenden Elektroden nicht um- 
spült, und die Anbringung von Türen zur Überwachung des Betriebes 
und zur Einführung von Zuschlägen möglich ist. In den Schächten 
wird das Gut in üblicher Weise durch die ilım entgegenströmenden 

| Gase vorgewärmt. 
Die Abbildung 
zeigt schematisch 
einen senkrechten 
Schnitt durch ei- 
nen der Erfindung 
entsprechenden 
Schachtofen. Die 
Elektroden C sind 
in dem erweiter- 
ten Herdschmelz- 
raum B zwischen 
den Schächten A 
in senkrechter La- 
ge angeordnet, 
und zwar in sol- 
cher Entfernung 
von den Einfüh- 
rungsschächten A. 
daß sie von dem 
Beschickuneseut 
nichtumspült wer- 
den. Dies erleich- 
tert die Regelung 
der Elektrodenhö- 
he und ermög- 
. licht, due frei bren- 
nenden Lichtbö- 
gen beliebig weit 
von dem Gewöl- 
be des Schmelz- 
Die Elektroden C reichen vom oben durch das 
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raumes zu entfernen. 
Gewölbe D. 
die Elektroden E eingebaut.. Die Türen F ermöglichen auf bequeme 
Weise, zwecks Probeentnahme und Einführung von Zuschlägen an das 
Schmelzbad zu gelangen. Dieser Ofen soll auch gestatten, die bei 
der Erzreduktion entfallende Schlacke durch erneute -Beigabe von Re- 
duktionsmitteln unter dem Einfluß der frei brennenden Lichtbö,ren 
vollkommen von ihrem Metallzehalt zu befreien. Man soll mit Hilfe 
dieses Ofens z. B. hochprozentiges Ferromangan ausSchlacken mit 10—20 % 
Mangangehalt gewinnen können. (D.R.P. 296195 v.6.Aug.1915.) i 


Schwimmverfshren zur Aufbereitung von Erzen. New Jersey 
Zinc Company, Manhattan, V. St. A. — Das Gut wird beim Heraus- 
heben durch die Wasseroberfläche einem abwär:s fließenden Wasser- 
schleier entgegengeführt, welcher die oberste Schicht der aufwärts ge- 
führten Erzmasse abspült und in einem möglichst kleinen Winkel auf 
die Oberfläche der Wasserschicht zurückführt. Dem abwärts strömenden 
Wasserschleier wird Luft beigemischt. Zweckmäßig erzeugt man den 
Wasserschleier durch Einspritzen von Wasser mittels Brausen, wodurch 
ohne weiteres dem Wasserschleier Luft beigemenzt wird. Die zur Aus- 
führung des Verfahrens dienende Trommel A besitzt offene Enden, ruht 
mittels Metallbändern auf Rollen und wird beispielsweise mittels einer Riem- 
scheibe in Umdrehung versetzt. 
Die Zuführung des zu scheiden- 
den Erzes erfolgt durch ein 
Schüttrohr D in das in der 
Trommel enthaltene Wasser in 
der Nähe des inneren Trommel- 
umfanges und nahe an einem 
Ende der Trommel. In der 
. Längsrichtung der Trommel er- 
streckt sich durch diese ein 
Brausenrohr h mit Düsen Al. 
Die Düsen liegen in der Nähe 
der bei der Drehung aufste'gen- 
den Seite der Trommel und sind 
so gerichtet, daß das austretende 
Wasser ungefähr gegen die 


Veriag der Chemiker-Zeituug Otto v. Halem in Cöthen (Anhalt). 


Im Boden des Schmelzraumes B sind in üblicher Weise 


® 
Mittelebene der Trommelwandung trifft und von da in einem ununter- 
brochenen Schleier abwärts fließt. Die Innenwandung der Trommel 
ist gleichmäßig mit Stiften S ausgestattet, die ctwa 1 cm voneinander 
entfernt sind. Der Behälter zur Aufnahme des unhältigen Gutes ist 
soweit ml Wasser gefüllt, daß das Wasser die Trommel bis zur Höhe 
einer Stauwand ausfüllt und gerade über die Kante W des Troges E 
üverfließen kann. De Trommel wird in der Richtung des Pfeiles ge- 
dreht, während man durch das Schüttrohr D die vorlıer in einem Be- 
hälter hergestellte Emulsion aus Ol, Schwefelsäure, Wasser und Erz 
in die Trommel einführt. Dabei wird die oberste Schicht der auf- 
steigenden Masse des Scheidegutes dem abwärts fließanden Wasser- 
Schleier entgegengeführt und von dm Wasserschleier aufgenommen, 
während die tieferliegenden Schichten des Gutes durch die Stifte S der 
Trommelwandung gehalten werden. (D.R.P.296 936 v. 25. Dez. 1914.) / 


Gewinnung von Wismut aus kupfer- und wismuthaltigen 
Massen. William Thum, Hammond in Indiana, V. St. A — Im 
wesentlichen aus Wismut und Kupfer bestehendes, nicht schwefelhaltiges 
Gut wird zerkleinert, mit einer schwefelhaltigen Verbindung gemischt 
und auf Rohwismut und Kupferstein verschmolzen. Sodann wird der 
Kupferstein vom Rohwismut getrennt und das Rohwismut gegebenen- 
falls raffıniert. Das Schmelzen geschieht mit ener Mischung, die einen 
Überschuß an Kohle und Natriumsuliat enthält. Zweckmäßig wird 
die Oxydation des Rohwismu!s in einem Stadium unterbrochen, wo 
nur noch ein kleiner Teil des Rohwismuts unoxydiert geblieben: ist, 
Alsdann wird der unoxydierte Teil des Rohwismuts, welcher noch 
ndere unoxydierte oder schwach oxydierte Metalle enthält, entfernt. 
bald das Wallen der geschmolzenen Wismut-Kupfermasse aufhört, 
wird die Temperatur erniedrigt und die Schlacke entfernt, sodann wird 
die geschmolzene Masse weiter abgekühlt und der Kupferstein entfernt, 
darauf die Temperatur des zurückbieibenden Rohwismuts gesteigert 
und dieses in bekannter Weise zu Anoden vergossen, welche schließlich 
elektrolyt.s h raffiniert werden. Das Kupfersulfid wird in üblicher 
Weise auf Kupfer verarbeitet. Als Ausgangsmaterial für das Verfahren 
kann beispielsweise eine oxydische Sclhwermetallschlacke, z. B. Bleiglätte 
verwendet werden, wie sie bei der oxydierenden Schmelzung von Blei 
entsteht, und welche auf eine Korngröße von etwa Bi cm zerkleinert 
wird. (D. R. P. 296992 vom 17. Mai 1914.) i 


Herstellung von Draht aus Wolfram und Wolfram-Legierungen 
durch Pressen des Ausgangsmaterials zu Stangen, Giühen dieser 
Stangen bei 1000—1200" C., Zusammensintern durch Stromwärme 
im Wasserstoffstrome und darauffolgende mechanische Bearbeitung. 
Konrad Sannig & Co. G. m. b. H., Berlin. — Wolframpulver wird 
mit wenig Kohle und Borsäure oder einer anderen geeigneten Bor- 
verbindung gemischt. Das Gemisch wird durch Pressen zu Stängelchen 
geformt, die dann getrocknet werden. Nach dem Trocknen werden 
die Stängelchen bei 1000—1200” C. geglüht, wobei die zugesetzte 
Borsäure langsam aufquillt und die zwischen den Wölframteilchen vor- 
handene Luft ausgetrieben wird. Beim Schmelzen der Borsäure werden 
gleichzeitig die einzelnen Wolframteilchen fest zusammengeklebt, und 
die oberflächlichen Oxydschichten des Wolframpulvers werden von der 
Borsäure gelöst, so daß eine rein metallische Berührung der Wolfram- 
teilchen untereinander stattfindet. Bei weiterem Erhitzen findet eine 
Reduktion der Bersäure zu metallischem Bor oder eine Bildung von 
Borcarbid statt und gleichzeitig bildet sich eine Legierung von Wolfram 
und Bor oder Borcarbid, wobei die ganze Masse schwindet und sich 
stark zusammenzieht. Nachdem die Stängelchen längere Zeit auf der 
Glühtemperatur erhalten waren, werden sie durch Stromwärme im 
Wasserstoffstrome auf möglichst hohe Temperatur gebracht. Dabei findet 
ein starkes Sintern statt, und das ganze Stängelchen erhält ein durch- 


aus homogenes Gefüge, welches frei von Spalten oder anderen Hohl- 


räumen ist Das so vorbereitete Stängelchen wird nun in bekannter 
Weise durch Hämmern und Walzen weiter bearbeitet und schließlich 
zu Dralıt ausgezogen. Infolge des Borzusatzes zu dem Wolframpulver 
wird die Legierung auch in der Glühhitze vom Sauerstoff weniger 
angegriffen als reines Wolframmetall. Man braucht deshalb auch beim 
Hämmern und Ziehen das Metall nicht ängstlich vor der Eınwirkun 

der atmosphärischen Luft zu schützen. Der so hergestellte Draht sofl 
ohne weiteres zur Herstellung von Glühfäden verwendet werden 
können. Legt man auf de Herstellung von reinem Wolframdraht 


Wert, so. müssen die aus der Woliram-Bor-Legierung hergestellten 


Drähte längere Zeit im Vakuum geglüht werden, wobei das Bor aus- 


. getrieben wird. Die Drähte müssen daräuf nochmals gehämmert oder 


gewalzt und gezogen werden. (KP 297015 vom 5. März 1913.) ¿ 
°”) Vergi. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 112. 
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9, Pharmazie. Pharmazeutische Präparate.”) 


Darstellung von phosphorhaltigen Fettsäuren und ihren Deri- 
vaten. Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. — Man behandelt 
die Säuren der Acetylenreihe oder ihre Derivate, z. B. Ester, Anhydride, 
mit phosphoriger Säure bezw. überführt die aus den Säuren durch 
Erhitzen mit phosphoriger Säure erhältlichen Produkte in üblicher 
Weise in ihre Derivate, z. B. Ester, Anhydride. (D. R. P. 296760 vom 
12. November 1914.) r 


Zur Theorie des Diabetes mellitus. M. Jacoby. (D. med. 
Wochenschr. 1916, Bd. 42, S. 478.) sp 

Zur Behandlung. des Diabetes insipidus mit Hypophysenpräpa- 
raten. G. Rosenfeld. (Berl. klin. Wochenschr. 1916, Bd. 53, S.553.) sp 

Perglycerin und Perkagliycerin als Ersatzmittel des Giycerins 
in der Dermatologie. Wechselmann. (D. med. Wochenschr. 1916, 


Bd. 42, S. 567.) sp 
Perkaglycerin in der Urologie. C. Posner. (Berl. klin. 
Wochenschr. 1916, Bd. 53, S. 577.) | sp 


Endemisch auftretende Leberabscesse bei Verwundeten, ver- 
ursacht durch einen anaeroben Bacillus. K. Buday. (Zentralbl. 
Bakteriol. 1916, [I], Bd. 77, S. 453.) sp 


Hexophan, ein neues Mittel gegen Gicht und Rheumatismus. 
L. A. Beeck. — Das von den FARBWERKEN VORM. MEISTER LUCIUS 
& BRÜNING hergestellte Mittel unterscheidet sich vom Atophan dadurch, 
daß in dem Phenyl sich eine Hydroxyl- und eine Carboxylgruppe 
in o-Stellung zueinander befinden, ist also eine Oxyphenylchinolin- 
dicarbonsäure; Hexophan-Natrium ist das 10 Mol. Krystallwasser ent- 
haltende Dinatriumsalz. Beide Präparate sind völlig ungiftig, ohne 
Reizwirkung oder Beeinträchtigung der Funktion von Magen und Nieren, 
dabei fast geschmacklos. Sie werden gern genommen und sind von 
ausgezeichneter Wirkung. Für den innerlichen Gebrauch wird das in 
Wasser nicht lösliche Hexophan empfohlen, für subcutane, intramusku- 
läre und intravenöse Injektion das leicht lösliche Salz. (D. med. Wochen- 
schrift 1916, Bd. 42, S. 484.) sp 


Darstellung von halogenierten Arsinsäuren. Farbenfabriken 
vorm. Friedr. Bayer & Co. — Man läßt Trihalogenverbindungen 
des Arsens oder Gemische von Substanzen, die solche Trihalogen- 
verbindungen liefern, auf die Kohlenwasserstoffe der Acetylenreihe ein- 
wirken und behandelt die so entstandenen Anlagerungsprodukte oder 
de daraus erhältlichen Arsenoxyde mit oxydierenden Mitteln. Man er- 
hlt z. B. aus einem Kohlenwasserstoff RC :CRı durch AsCl; den 
Körper R(CHC : C(AsCl;:)Rı, der mit Wasser R(CI)C : C(AsO)Rı liefert. 
Dieses Arsenoxyd ergibt mit H:O eine Arsinsäure z. B. RC(CI): C 
[AsSO(OH}:]R:ı. (D. R. P. 296915 vom 9. Februar 1915.) r 


Darstellung von aromatischen Stibinsäuren. Chemische Fabrik 
vonHeyden Akt.-Ges. — Aus den Diazoverbindungen nitrosubstituierter 
aromatischer Amine kann man entgegen den D. R. P. 254421!) und 
2618252) bei Gegenwart von antimoniger Säure die Diazogruppe in 
saurer oder neutraler Lösung unter Vermeidung hoher Temperaturen 
abspalten und aus den erhaltenen Reaktionsflüssigkeiten die entstandenen 
Stibinsäuren isolieren. Die Isolierung erfolgt in der Weise, daß man 
gegebenenfalls zunächst durch Zusatz von Alkalien oder Ammoniak 
die Stibinsäure in Lösung bringt, dann filtriert und mit Säuren ausfällt 
und dieses Verfahren u. U. öfters wiederholt. Auch kann man durch 
Behandeln mit geeigneten Lösungsmitteln, z. B. mit Weinsäure oder 
starker Salzsäure, die Stibinsäure von beigemengtem Antimonoxyd 
trennen. Ferner empfiehlt sich in vielen Fällen, die dazu verwendete 
Salzsäure mit Chlorammon zu sättigen, wodurch die Löslichkeit der 
Stibinsäure in Salzsäure noch heruntergedrückt wird. Das Antimon- 
oxyd kann in Form von wasserlöslichen Komplesverbindungen, ins- 
besondere mit organischen Säuren, wie z. B. Weinsäure angewendet 


*) Vergi. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 122. 
1) Chem.-Ztg. Repert. 1913, S. 16. 2) Ebenda 1913, S. 451. 


in 8 Std. 


wur 


werden. Katalysatoren wie GATTERMANN sches Kupfer oder Kupferbronze 
begünstigen mitunter die Reaktion. (D. R. P. 296940 vom 6. September 
1913, Zus. zu D. R. P. 254421.) r 


Darstellung von Carbaminsäureestern, deren am Stickstoff 
alkyiierten Derivaten und von Kohlensäureestern. Farbenfabriken 
vorm. Friedr. Bayer & Co. — Man führt kernmonoalkylierte Phenole 
mit Ausnahme der Kresole, oder ihre Derivate, wie z. B. Salze usw., 
in üblicher Weise in die Carbonate oder Carbamate über. Sie wirken 
wurmabtreibend, lösen keine Nebenerscheinungen aus und unterscheiden 
sich dadurch vorteilhaft von den Kresol- und Thymolcarbamaten. 
(D. R. P. 296889 vom 4. August 1914.) r 


Holopon (Ultrafiltrat. Meconii), ein injizierbares Opiumpräparat. 
(D. med. Wochenschr. 1916, Bd. 42, S. 483.) sp 


Erfahrungen über die Morphinersatzpräparate Dihydromorphin 
und Diacetyldihydromorphin (Paralaudin.. N. Rosenbaum. — Die 
Ergebnisse von KoLB?) werden im allgemeinen bestätigt, aber schon 
etwa 0,015 g Dihydromorphin als gleichwertig mit 0,01 g Morphin 
in Form der Chlorhydrate befunden. Paralaudin steht dem Morphin 
und Dihydromorphin an Wirksamkeit nach, wird daher hauptsächlich 


für leichtere Fälle empfohlen; es ähnelt in seiner Wirkungsart — inner- 
lich werden nur geringe Gaben ohne Beschwerde vertragen — mehr 
dem Codein. (Berl. klin. Wochenschr. 1916, Bd. 53, S. 590.) sp 


Herstellung von Erdalkali- bezw. Aluminium-Tannin-Eiweiß- 
verbindungen. Lecinwerk Dr. E. Laves. — Man bringt Erdalkali- 
hydroxyde bezw. Aluminiumhydroxyd oder deren Salze mit Tannin- 
Eiweißverbindungen bezw. deren Alkalisalzen in wässriger Lösung in 
Wechselwirkung. (D. R. P. 296917 vom 22. Dezember 1914.) çr 


Experimentelle Untersuchungen zur Frage der Läusebekämpfung. 
Albr. Hase. — Die nachfolgenden Bekämpfungsmittel wurden in einer 
großen Anzahl von Einzelversuchen an Läusen und Nissen geprüft. 
Sicherer Erfolg wurde nur angenommen, wenn alle Individuen beider 
Kategorien tatsächlich tot waren. ÄKresolseifenlösung verhält sich gegen 
Läuse und Nissen ziemlich gleich. 3 und Bn töten sie in 1 Std. 
sicher ab, 1°, in 4 Std., schwächere Lösungen kommen wegen der 
langen Zeitdauer für die Praxis nicht in Betracht. Carbolsäure ist bei 
5% merklich wirksamer als bei 3 % (sicherer Erfolg in 40 Min. bezw. 
2 Std.); 1°, erfordert 4 Std. Kresolnatronlösung (RASCHIıG). wirkte 
bei 7% in 1 Std, bei 5 % in 2, bei 3% in 4, bei 1% 
Schmierseifenlösung gab, selbst bei Erwärmung auf 
60° C. und bei hoher Konzentration (100 g Seife : 1 | Wasser) 
erst in 24 Std. sichern Erfolg. Gegen Sublimat sind die Läuse 
sehr unempfindlich (sichere Wirkung bei 1% erst in 24 Std.), Nissen 
aber verhältnismäßig sehr empfindlich (1: 3000 in 10 Min.), so daß 
Lösungen davon zur Vertilgung der Eier auf dem Körper in Fällen, 
wo graue Salbe nicht benutzt werden kann, sich empfehlen. Flolzessig 
wirkt auf Läuse und Nissen etwa gleich, in 4 Std. sicher. Formalin 


‚ist selbst bei 5% gegen Läuse wie Nissen innerhalb praktisch brauch- 


barer Zeit, bis 24 Std., völlig unwirksam. Auch die Dämpfe sind 
ohne Wirkung. — Mittels eines Vakuumapparates (von ALTMANN in 
Berlin mit einer Ölluftpumpe von Max kont A.-G. in Chemnitz) 
wurde kein sicherer Erfolg erreicht, auch nicht bei gleichzeitiger Ein- 
wirkung von Formalindämpfen; sichere Abtötung ergab sich darin erst 
bei hoher Temperatur, wobei aber das Vakuum nicht erforderlich ist. 
(Ztschr. Hygiene 1916, Bd. 81, S. 319. sp 


Über das Auftreten von Rotlauf- bezw. Murisepticus-Bazillen 
in zur Feststellung der Rotlaufkrankheit eingesandten Schweine- 
organen sowie bei gesunden Schlachtschweinen. Zugleich ein 
weiterer Beitrag zur Präzipitinogendiagnose des Rotlaufs. W. Pfeiler 
und E Roepke. — Die Präzipitationsmethode ist für die praktische 
Diagnose unbrauchbar. (Zentralbl. Bakteriol. 1916, IL Bd. 77, S. 469.) sp 


1) Chem.-Ztg. Repert. 1916, :S. 350. ?) Ebenda 1916, S. 144. 
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Vorrichtung zum Entstauben bewegter Luft durch Schleuder- 
wirkung. Oswald Mühlberg, Leipzig. — Um eine senkrechte 
Achse läuft rasch eine undurchbrochene, unten offene Trommel um, 
gegen deren Innenwandung die Staubluft durch einen an die Luft- 
zuführungsleitung angeschlossenen, mit einem konzentrischen  Leitkegel 
versehenen Trichter so geleitet wird, daß sie an der sich drehenden 
Innenwand hochsteigt und, von Staub gereinigt, durch eine zentrale 
Öffnung der oberen Stirnwand entweicht. (D. R. P. 296549 vom 
25. Dezember 1915.) i 


Müllverbrennungs- und Trockenofen. Josef Müller, Herne. 
— Die getrennt auf einen Grobmüll- und einen Feinmüll-Trockenrost 
aufgebrachten Müllsorten werden durch die seitlich erhöhten, in einer 
Erweiterung des Verbrennungsraumes angeordneten genannten Roste, 
durch welche ein Teil der vom Verbrennungsrost kommenden heißen 
Verbrennungsgase streicht, vollkommen getrocknet und sterilisiert. Das 
Müll verbleibt im Trockenraum bei einer der Temperatur im Ver- 
brennungsraum annähernd gleichen Temperatur. Die getrennte Be- 
schickung des Rostes mit Grob- und Feinmüll erfolgt derart, daß das 
auf den Verbrennungsrost gestoßene Grobmüll gesondert dessen größten 
Teil bedeckt, während das Feinmüll, getrennt vom Grobmüll, nur auf 
einen kleinen Teil des Verbrennungsrostes fallen kann. (D. R. P. 296854 
vom 30. Januar 1914.) i 


Selbsttätige Feuerlöschanlage mit Druckluft in den Verteilungs- 
rohren, bei welcher das Löschwasser entweder auf chemischem 
Wege aus einem Druckbehälter ausgetrieben wird oder aus einer 
Speiseleitung zufließt. Robert Lee Cooney, Atlanta V. St. A. — 
Der Luftraum im Wasserbehälter steht durch eine Leitung mit sehr 
enger ‚Bohrung mit der Löschleitung in Verbindung. Für den Säure- 
behälter oder für das Abschlußventil der Speiseleitung sind Sperr- 
vorfichtungen vorgesehen, welche beim Abblasen der Druckluft in der 
Löschleitung selbsttätig durch einen Kolben und im anderen Falle 
durch einen Schwimmer gelöst werden, der beim Überlaufen des 
Wassers über eine Wand sich senkt. (D. R. P. 296 276 v. 13. Aug. 1912.) i 


Verfahren, um die Temperatur an den Arbeitsstellen in Berg- 
werken herabzumindern. Eduard Ahlborn, Hildesheim. — Die 
in einem vor Ort gebildeten Raum von verhältnismäßig geringem In- 
halt abgeschlossene Luftmenge wird gezwungen, einen kurzwegigen 
Kreislauf durch eine Kühlanlage zu nehmen. (D. R. P. 296794 von 
29. September 1915.) i 


Vorrichtung zur Begrenzung von Kohlenstaub-Explosionen, 
bei welcher durch den der Explosion voraufgehenden Luftdruck 
aus Gefäßen flammentötende Flüssigkeiten verspritzt werden. 
Hermann Kruskopf. — Die Vorrichtung des Hauptpatentes 245 887 
ist hier dahin abgeändert, daß an den Gefäßen flügelartige Flächen 
angeordnet sind, welche den Explosionsstoß auffangen und das Kippen 
erleichtern sollen. (D. R. P. 296646 vom 13. März 1913, Zus. zu 
Pat. 245887.) i 


| Regeln für den Rettungsdienst. (Braunkohle 1916, Bd. 15, 
S. 243—247). rl 


Mit einem Traggestell lösbar verbundene elektrische Sicher- 
heitsgrubenlampe. Heinrich Reissig, Crefeld. — Nach dem Haupt- 
patente 295946!) ist die eigentliche Lampe, bestehend aus Batterie, 
Lampenträger und Lichtquelle und dem die Lichtquelle umgebenden 
Schutzglas nebst Abschlußdeckel, auf ihrer ganzen Höhe von einem 
Schutz- oder Traggestell umschlossen und kann nach Lösen eines an 
dem Traggestell angeordneten Sicherheitsverschlusses als zusammen- 
hängendes Ganzes’ aus dem Gestell herausgenommen werden. Nach 
vorliegender Erfindung soll die Lampe noch dadurch vervollkommnet 
werden, daß die Verbindung der Batterie mit dem Lampenträger derart 
ist, daß die Batterie zwecks Zündung der Lampe gegenüber dem 
Lampenträger frei drehbar ist. Die Verbindung ist leicht lösbar und 
wird durch Einschieben der Lampe in das Traggestell gesichert. 
(D. R. P. 296840 v. 12. Dezember 1916, Zus. zu Pat. 295946.) i 


Dampfkesselexplosionen in der chemischen Indusrie im Jahre 
1915.7) — Von den 10 Dampfkesselexplosionen des Jahres 1915, bei 
denen 3 Personen getötet, 13 schwer und 6 leicht verwundet wurden, 
entfallen auf die chemische Industrie im weiteren Sinne 7 Explosionen. 
Diese fanden statt: 1. In der AKTIEN-ZUCKERFABRIK MATTIERZOLL, Ge- 
meinde Winnigstedt, Kreis Wolfenbüttel, am 19. Oktober. Zur Speisung 
des feststehenden, liegenden Zweiflammrohrkessels dienten vier doppelt 
wirkende Dampfspeisepumpen und zwei selbsttätige Dampfwasserrūck- 

*) Vergl. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 81. 


1) Ebenda 1917, S. 41. 
"1 Wegen des Vorjahres vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1916. S. 72. 


. das Manometer nicht funktioniert haben. 


leiter. Das Speisewasser wurde dem Dampfwasser der Verdampf- 
station entnommen. Der Kessel wurde jährlich einmal gereinigt, zuletzt 
im Sommer 1915 in gründlicher Weise. Mit dem Brüdendampf des 
ersten Verdampfkörpers, mit dem die Vakua-Apparate geheizt wurden, 
war Zuckersaft in den Heizraum der Vakua-Apparate übergerissen worden. 
Die Kessel sind deshalb zeitweilig nicht mit reinem Kondenswasser, 
sondern mit zuckerhaltigem Wasser gespeist worden. Starker Belag der 
Flammrohre mit Zuckerkohle und die Ausrüstung des Wasserstandsappa- 
rates mit Klingerschen Wasserstandsgläsern, die eine Verunreinigung des 
Speisewassers durch Zuckersäfte nicht erkennen lassen, ist dje Ursache 
der Explosion. 2. In der ZUCKERFABRIK CALBE A. S., G. M. B. H,, 
Kr. Calbe, am 26. Oktober. Drei liegende Dampfpumpen speisten den 
feststehenden, liegenden Zweiflammrohrkessel, mit Dampfwasser im 
Anfang der Kampagne und später an wenigen Tagen wurde mit Brunnen- 
wasser gespeist. Die Explosion trat infolge Wassermangels ein. 3. In 
der CHEMISCHEN FABRIK HELFENBERG, A.-G., VORM. EUGEN DIETERICH 
in Helfenberg, Amtshauptmannschaft Dresden - Neustadt, am 1. März. 
Zur Speisung des feststehenden, liegenden Zweiflammrohrkessels diente 
eine vierfachwirkende Dampfspeisepumpe, zwei doppeltwirkende Dampf- 
speisepumpen und zwei Injektoren. Es wurde in den Oberkessel ge- 
speist, von dort erfolgte ein Überlauf nach dem Unterkessel. Das 
Speisewasser (Brunnenwasser) setzte wenig Schlamm und Kesselstein 
ab. Der Kessel wurde alle 3—4 Monate gereinigt. Die Explosions- 
ursache ist lediglich Wassermangel im Unterkessel. 4. In den ASBEST- 
UND QUMMIWERKEN VON ALFRED CALMON, A.-G., in Hamburg, Flotow- 
straße, am 19. März. An dem einfachen zylindrischen Dampffaß mit 
Unterfeuerung, das zum Kochen von Gummi dient, wurde 1912 das 
Ausblaserohr am Boden entfernt und die Öffnung autogen zu- 
geschweißt. Die Explosion ist durch mangelhafte Schweißung 
des Bodens entstanden. 5. In der VULKANISIERANSTALT VON FERD. 
Juno in Cöln am 24. Jul. Der Kessel besaß eine Handsspeise- 
pumpe und war außerdem an die Wasserleitung angeschlossen. 
Das vorhandene Wasserstandsglas sowie das Sicherheitsventil des Be- 
schickungsraumes waren seit längerer Zeit unbrauchbar; ebenso soll 
Die Ursache der Explosion 
ist zweifellos auf unsachgemäße Schweißung des Bodens und des 
Dampferzeugers zurückzuführen. Begünstigt wurde der Vorgang durch 
Überschreiten des zulässigen Betriebsdruckes infolge Versagens der 
Sicherheitsventile. 6. In der ZEMENTFABRIK DES POMMERSCHEN INDUSTRIE- 
VEREINS AUF AKTIEN in Lebbin, Kreis Usedom-Wollin, am 20. Januar. 
Die Speisevorrichtung des feststehenden liegenden Einflammrohrkessels 
besteht aus einem Injektor und einer Maschinenpumpe. Das Speise- 
wasser ist schlammbaltig, wenig Kesselstein absetzend. Die An- 
zeichnung des Wasserstandes am Kesselmantel und am Flammrohr 
sowie die Art der Eindrückung des Flammrohrs lassen erkennen, 
daß Wassermangel die Ursache der Explosion war. 7. In dem ROHR- 
WALZWERK DER VEREINIGTEN KÖNIGS- UND LAURAHÜTTE, A.-G., Kreis 
Kattowitz, am 10. August. Die Speisung des feststehenden, liegenden 
Zweiflammrohrkessels mit darüberliegendem Zweiflammrohrkessel er- 
folgte durch zwei vierfach wirkende Duplexdampfpumpen. Das kesselstein- 
haltige Speisewasser wird nach dem Kalk-Sodaverfahren gereinigt. Eine 
3—4 mm starke Schicht aus Schlamm und Kesselstein hatte sich gebildet. 
Die Ursache der Explosion wird auf Wassermangel zurückgeführt. Das 
Wasser stand bei der Explosion genau in der Mittelebene der Flammrohre, 
so daß deren oberen Hälften vom Wasser entblößt waren. — Von den 
10 Explosionen des Jahres 1915 sind allein 5 durch Wassermangel in 
den Kesseln entstanden, während 2 durch mangelhafte Schweißung, 
I durch örtliche Blechschwächung, 1 durch starken Belag mit Zucker- 
kohle und 1 durch nicht genau bestimmbare Ursachen erfolgte. (Viertelj.- 
Stat. D. Reiches 1916, Heft 3, S. 1—12.) r 
Zur Lungenschwindsucht im Kalkbetriebe. G. Hall. — Infolge 
einer Veröffentlichung von G. NEUHAUS!) teilt Verf. einige Fälle mit, 
in denen bei Lungenkranken durch Kalkstaub Besserung beobachtet 
worden ist. Auch tuberkulose Hautkrankheiten werden im Kalkbetriebe 
wesentlich gebessert, ja sogar geheilt. (Tonind.-Ztg. 1916, S. 703). sm 
Gewerbliche Vergiftungen. J. Rambousek. — Die Möglich- 
keiten der chronischen Vergiftungen durch Blei, Quecksilber, Arsen, 
Phosphor, Schwefelwasserstoff, Cyan, Arsenwasserstoff, Kohlenoxyd, 
Benzol, Nitrobenzol, Anilin und gewisse Holzarten in gewerblichen Be- 
trieben werden kurz erörtert. (Wien. med. Wochenschr. 1916, Bd. 66, 
S. 465.) sp 
Röntgenuntersuchungen bei chronischer Bleivergiftung der 
Katze. F. Wassermann. (Arch. experiment. Pathol. u. Pharmakol. 
1916, Bd. 79, S. 383.) sp 


1) Tonind.-Ztg. 1916, S. 599. 
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11. Anlagen. Kraft- und Arbeitsmaschinen. Apparate, ) 


Probenzieherstock mit übereinander angeordneten Einzel- 
kammern. Rich. Korant, Berlin-Wilmersdorf. — Die 
Einzelkammern bestehen aus mittels Verschraubung zu ver- 
bindenden Rohrstücken b, in denen sog. Bechereinsätze g 
angeordnet sind, welche das zu probierende Gut auf- 

/ nehmen und deren Einfallöffnungen f in Tiefstellung 
verschlossen sind und erst durch das Aufsteigen der 
y Bechereinsätze g freigegeben werden. Die Verschraubung 
` bildet je einen Sitz für den oberen Becher und die Be- 

f ^ grenzung des Aufstieges für den unteren Becher und 
verbindet den Becher so mit dem Rohrstück, daß beim 

~ Zusammenfügen Rohranschluß und Becheranschluß gleich 
gemeinsam griffgerecht sind. Die Einfallschlitze f im 
Rohre liegen bei Hochstellung der Becher g vor der 
Kupplung und ermöglichen von außen Zugang zu dieser. 

5 Thermometer e und / zeigen die Temperaturen der ein- 

e zelnen Schichten. Die Becher bilden eine Hängereihe, 

“ indem der zweite mittels eines Hakens an der Öse n 

: aufgehängt ist, der dritte ebenso am zweiten usw. Vor 

+ dem O- bräuch sitzt jeder Becher auf dem Ringkonsol r 

auf, und zwar mit dem Bodenrand i, während sich der 

Fuß k als Führung in den Konsolring einschiebt. Zum 

Gebrauche wird die ganze Becherreihe durch Anziehen 

des obersten Bechers gehoben, bis jeder Becher an das 

Konsol r stößt. Dadurch werden die Einfallöffnungen 

frei und der Innenraum vom Teil a sowie die Becher g 

füllen sich. Die Reihe wird in der Hochstellung durch 

einen Vorstecker festgelegt. Wenn der Probenzieherstock 
gefüllt ist, baut man ihn stückweise ab. Die einzelnen 
€ Becher hebt man aus dem Rohre heraus und setzt sie 
beiseite, wobei ihr Fußring k das Stehen ermöglicht. 
(D. R. P. 296823 vom 9. Dezember 1915.) i 


Hubregler für freischwingende Plansichter u. dergi. unter Ver- 
wendung von zwei im Ruhezustande um 180° gegeneinander ver- 
setzten Gewichtsmassen. Robert Koerner, Budapest. — Die 
Gewichtsmassen ändern beim Anlassen ihre Lage zueinander, um bei 
Erreichung der vollen Drehzahl nebeneinander zu liegen, während sie 
beim Außerbetriebsetzen selbsttätig ihre Anfangsstellung wieder > 
nehmen. (D. R. P. 296702 vom 20. Juli 1916.) 


Durch die Bewegung des Siebes hin- und herbewegter u 
| zum Reinigen der Siebfläche. Johannes Heyn, Stettin. — Der 


Klopfer besteht aus einem elastischen Stab, einer Kette, Schnur o del. 


dessen Enden an dem Siebe befestigt oder gelagert sind. (D. R. P. 
296513 vom 14. Januar 1916.) i 
Isolierende Abstützung ineinander angeordneter Gefäße für 


verflüssigte Gase u. dergi. Dr. Ludwig 
Sieder, München. — Zwischen den beiden 
Halbkugeln a und b der äußeren Schutzhülle 
von Gefäßen, welche gegen mechanische Be- 
schädigungen von außen geschützt werden 
sollen, ist ein isolierender Stützring c ein- 
xlegt, auf welchen sich der Falzrand e der 


i oberen Kugelhälfte des mittleren Gefäßes f 
stützt. Dadurch soll eine einwandfreie Ab- 


stützung des Gefäßes f gegen 
dass Schutzgehäuse sowohl 
nach unten als auch seitlich 
erreicht werden. (D. R. P. 
297000 v. 5. Okt. 1915.) 


Prüfungder Dichtungen 
an Vakuumapparaten. Sie- 
mens-Schuckert-Werke 
G. m. b. ki. — Unter Ver- 
wendung von Hilfseinrich- 
tungen, welche die einzelnen 

Dichtungen abschließen, 
werden die Dichtungen ein- 
zeln oder in Gruppen unter- 
sucht (D. R. P. 296722 vom 
27. Februar 1915.) i 

Vorrichtung zum Entleeren der Preßtöpfe von hydraulischen 
Pressen. C. J}. van Houten & Zoon, Weesp in Holland. — Auf 
einer oder mehreren Spindeln sind Hebearme, jeder für sich drehbar, 


*) Vergi. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 123. 


angeordnet, welche jede für sich mit einer Hebevorrichtung derart 
verbunden sind, daß sie mit den Hebearmen über die für die Hebung 
der Preßkuchen erforderliche Höhe gehoben werden können. (D.R.P. 
296734 vom 18. März 1916.) i 


Presse zur Herstellung von Vorlagen und ähnlichen Körpern 
für chemische und metallurgische Zwecke, bei der ein Dora in 
eine mit feuerfester Masse gefüllte Form eingetrieben wird. 
Baroper Maschinenbau- Akt.-Ges. — Der die Höhlung herstellende 
Dorn führt eine annähernd senkrecht zu seiner Längsbewegung ge- 
richtete Schwingbewegung von bestimmter Größe und wechselnder 
Richtung aus. (D. R. P. 296757 vom 10. November 1914.) i 


Verdampfer für flüssige und feste chemische Stoffe. Gustav 
Voigtmann, Berlin. — Der Filterkörper, der die zu verdampfenden 
Chemikalien aufnimmt, ist in der Art der zur keimfreien Filtration des 
Wassers dienenden Filterkerzen als ein geschlossener, aber poröser 
Körper in Becherform ausgebildet. Er ist oben abgedichtet in einem 
Isesonderen, unten geschlossenen Verdampfungsbehälter aufgehängt. Der 
Verdampfungsbehälter enthält Öffnungen zum Eintritt des aus dem 
Dampfentwickler kommenden Dampfes in solcher Höhe, daß die aus 
dem Filterkörper etwa abfließenden chemischen Stoffe von dem unten 
geschlossenen Teil des Verdampfungsbehälters zurückgehalten werden 
und nicht in den Dampfraum fallen können. Man kann den Ver- 
dampfungsbehälter auch mit einem oder zwei die Filtermasse tragenden 
horizontalen Siebböden und einem vertikalen, die Siebböden durch- 
setzenden Dochtrohr bezw. Capillarröhren ausstatten. Der Dampfeintritt 
erfolgt in diesem Falle seitlich oberhalb des unteren, gegebenenfalls 
zwischen den beiden Siebböden. (D. R. P. 296596/97 vom 28. April 


bezw. 6. Mai 1916.) z 
Kühlen von überhitztem Dampf in Röhrenvorwärmern. Paul 
Engelhardt, Berlin-Tegel. — Man erhält im Vorwärmer einen der- 


artigen Wasserstand aufrecht, daß ein Teil des Dampfes durch wasser- 
umspülte Rohre, der andere Teil durch dampfumspülte Rohre strömt. 
Beide Dampfströme werden nach dem Verlassen der Rohre wieder 
zusammengeführt. (D. R. P. 296770 vom 12. September 1914) i 


Kaminkühler. Theodor Fethke, Breslau. — Es sind Leit- 
flächen angebracht, die durch die einströmende Luft verstellbar sind. 
(D. R. P. 296775 vom 12. Februar 1916.) i 


Oberflächenkondensator, bei welchem die mit dem Kühlmittel 
in Berührung kommenden Innenflächen (Rohre) mit einer Schutz- 
einlage versehen sind. W. N. Baumann, Düsseldorf-Unterrath. — 
Die Schutzeinlage ändert sich entsprechend den Druckverhältnissen des 
Betriebswassers in ihrer Form. (D. R. P. 296718 vom 16. Dez. 1914.) i 


Steilröhrenkessel mit sich kreuzenden Röhrenbündeln. Walter 
Roedl-Redlich,. Karolinenthal bei Prag. — Leicht entfernbare' Füll- 
körper sind senkrecht auf einer zwischen den Unterkesseln bis an die 
Kreuzungsstelle der Röhrenbündel heranreichenden Scheidewand so 
angebracht, daß sie die Gassen absperren, welche zwischen je zwei 
eng aneinanderliegenden Röhrenreihen gebildet sind. (D. R P. 296638 
vom 30. März 1916.) i 


Maßnahmen zur wirtschaftlichen Ausnutzung der Schmiermittel. 
Cl. Meuskens. — Die Filtrierung der Ole zur Gewinnung der Ab- 
fallöle über Kochsalz verspricht im allgemeinen befriedigenden Erfolg. 
Derartige Ole können nachher mit Vorteil auch einer weiteren che- 
mischen Reinigung unterworfen werden. Für kleinere Betriebe eignen 
sich zur Wiedergewinnung des Schmieröles diejenigen Ölseparatoren, 
die durch Zentrifugalkraft sowohl die festen Bestandteile vom Öle 
trennen als auch die ausgeschleuderten Ole mittels Zentrifugalkrafts 
reinigen und klären; für größere Betriebe sind getrennt arbeitende 
Spezialausführungen am Platze. Verf. bespricht ferner die verschie- 
denen Abdampfentöler und die elektrischen Ölreinigungsverfahren, 
welche mit befriedigendem Erfolge auf Zechen und Hüttenwerken 
angewandt wurden. Schließlich erwähnt Verf. die verschiedenen 
Olstreckmittel, wie das vielgenannte Oildag, das Ponterzol der Firma 
P. ROLAND zu Laubegast bei Dresden, das Erythol der Firma KARL 
SONDERMANN zu Brohl a. Rh. und einige andere gleichwertige Produkte. 
(Kali 1916, Bd. 10, S. 161.) c3 


Öl- und Fettfänger. J. Braun & Co., Wiesbaden. — Ein in 
einem Sinkkasten eingehängtes Fettauffangegefäß ist in zwei Räume 
unterteilt, von denen der eine, am Einlauf des Abwassers gelegene 
mit siebartig gelochtem Boden versehen ist, während der zweite, durch 
eine Prellwand vom ersten Raum getrennte Raum einen Überlauf für 
das ausgeschiedene Fett und ein Ablaufrohr für das vom Feit befreite 
Abwasser besitzt. (D. R. P. 296865 vom 5. November 1915... i 
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17. Glas. 


NT Dr "e 


-Verfahren und Vorrichtung zur Herstellung nahtloser Glasgefäße 
durch Pressen und Blasen und zur Herstellung von Schultergläsern. 
Akt -Oes, Glashüttenwerke Adlerhütten. — Die Erfindung be- 
zweckt insbesondere die Vermeidung senkrechter Formennähte, da die 
wagerechten Nähte leicht an solche. Stellen des Glasgefäßes verlegt 
werden können, an welchen sie nicht bemerkbar oder leicht entfernbar 
sind. Sollen zylindrische Gefäße hergestellt werden, so wird der obere 
Teil. der Külbelwand mit Hilfe einer Preßform und eines Preßstempels 
in endgültiger zylindrischer Form und mit endgültiger Wandstärke 
durch Pressen hergestellt. Durch Aufblasen in einer ungeteilten zy- 
lindrischen Fertigform kann der Gegenstand nahtlos fertiggestellt werden. 
Auch kann man die Külbelhaltevorrichtung in solcher Weise ausbilden, 
daß der Randflansch auf seiner ganzen Breite und daher so sicher 
gegen Drehung gehalten wird, daß eine Bewegung auch dann ver- 
hindert wird, wenn das Fertigblasen in einer geteilten und zur Ver- 
meidung senkrechter Formennähte gedrehten Fertigform vorgenommen 
wird. Fig. ł zeigt die Vorform mit aufgesetzter Haltevorrichtung und 
fertiggepreßtem Külbel in senkrechtem Schnitt, Fig. 2 stellt das fertig- 
gepreßte Külbel mit der Haltevorrichtung aus der Vorform heraus- 
gehoben im Schnitt dar, Fig. 3 zeigt die Haltevorrichtung mit dem oberen 
Formring in Draufsicht. 
Das Külbel f wird durch 
den Stempel e in der un- 
geteilten Vorform a und 
seine Mündung mit seit- 
lich abstehendem Rand- 


Figl. 


t 
SEADETE AES ia d 
N 
N 
D ees 
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E flansch g wird zwischen 
AER dem oberen Preßform- 
\ BE | rande und einem darauf- 

S SE men i = E 
AIRES sitzenden ungeteilten, nicht 


DIR 
m unterschnittenen Preßring 
d gepreßt. Sodann wird 
das Külbel samt dem Preß- 
ring durch eine Hebe- 
vorrichtung %,j soweit an- 
gehoben, daß der Rand- 
flansch des Külbels von 
mit dem Preßringe ver- 
bundenen beweglichen 
Backen c oder anderen 
Haltevorrichtungen unter- 

zu faßt und beim Übertragen 
auf die Fertigform und auch fernerhin festgehalten werden kann, wenn 
das Külbel unter Drehen der Fertigform oder mindestens derjenigen 
wagerechten Abschnitte der Fertigform aufgeblasen wird, welche senk- 
rechte Schließfugen aufweisen. Die Fertigform steht auf einer auf 
Kugeln laufenden Drehscheibe und wird mit ihr während des Blasens 
des Glases von Hand oder mechanisch gedreht. Zum Ausblasen des 
in die Fertigform eingebrachten Külbels kann ein Blaskopf oder ein 
Asbestdrücker auf den Ring d aufgebracht werden. Nach der Fertig- 
stellung des Glases wird die Haltevorrichtung durch Zurückziehen der 
Backen c von dem fertigen Glase gelöst, von ihm und der Fertigform 
abgenommen und auf die Vorform a zurückgebracht. Die Fertigform 


wird dann geöffnet, das fertige Glas herausgehoben und in den Kühl- 


ofen gebracht. Zur Herstellung von Schultergläsern untergreifen die 
Haltevorrichtungen in ihrer inneren Endstellung den Randflansch des 
Külbels nur am äußeren Ende, und die Fertigform ragt mit dem oberen, 
der Schulter entsprechenden Rande in den zwischen der Haltevorrichtung 
und der Glaswandung unterhalb des Randflansches gebildeten Ring- 
raum bis an die Unterseite des Randflansches hinein, so daß eine am 
Randflansch beginnende, gedreht geblasene Schulter hergestellt werden 
kann. (D. R. P. 296486 vom 5. Januar 1916.) i 


Der Einfluß des Krieges auf die Glasindustrie Rußlands nach 
den letzten Nachweisen. PS Filosofow. (Chem.-Ztg. 1916, S. 596.) 


Zerlegen von Glasrohren durch Sprengen mit einem elektrisch 
erhitzten Draht. The Mechanical Proceß Manufacturing Co., 
Toledo in Ohio, V. St A — Das Gilasrohr und der Halter nebst 
Hitzdraht werden während des Absprengens gegen einander mechanisch 
gedreht. In dem zwecks Einführung oder Entnahme des Glasrohres 
geteilten ‚Halter ist auch der entsprechend geteilte Hitzdraht angeordnet, 
so daß bei Öffnung des Halters zwecks Einführung oder Entnahme 
des. Rohres auch der Strom durch den Hitzdraht unterbrochen wird. 
Die Halter enthalten Hohlräume zur Aufnahme eines Kühlmittels, sodaß 


` *) Vergi. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 12. 
Verlag der Chemiker-Zeitung Otto v. Halem in Cöthen (Anhalt). 


Keramik. Baustoffe.*) 


das Glasrohr zu beiden Seiten des erhitzten Drahtes gekühlt werden 
kann. (D. R. P. 296546 vom 18. August 1914.) i 


Emaillier- Muffelofen. Edmund Schroeder, Berlin. — Um 
der schnellen Zerstörung der Öfen vorzubeugen, ist nach dieser Er- 
findung der Zug der Feuergase in dem Teil des Ofens, in welchem 
er sich verzweigt, um nach oben zu steigen, nach unten gedehnt, wo- 
durch die freitragende Länge der beiderseitigen Träger entsprechend 
kleiner wird, d. h. der sog. Umführungskanal besitzt seine größte Aus- 
dehnung in der Senkrechten, die kleinere in der Wagerechten. Der 
jeweilige Träger wird daher nur auf eine sehr kurze Strecke von der 
Flamme bespült und infolgedessen nicht einer so starken Hitze aus- 
gesetzt wie bei den bisherigen Öfen. Der Ofenboden oder die Muffel- 
sohle kann zwei- oder mehrstufig angeordnet sein. Zweckmäßig wird 
ein Teil der Muffelwandung aus Material von besserer Wärmeleitungs- 
fähigkeit als Schamotte, z. B. aus Carborundum hergestellt, um eine 
noch gleichmäßigere Verteilung und Übertragung der Hitze zu er- 
möglichen. (D. R. P. 296457 vom 31. Oktober 1915.) i 


Mischmaschine für Beton, Mörtel u. dgl. Emma Haude geb. 
Luther, Düsseldorf. — Die Abbildungen zeigen die Mischmaschine 
im Längsschnitt und in Stirnansicht mit einer der Erfindung ent- 
sprechenden Verschlußschieberbefestigung. Zu beiden Seiten der 
Trommel a sitzen außerhalb der Trommelstirnwände lose auf der 

Ä | Trommelachse b 
die Laufringe c. 
Der Verschluß- 
schieber d, wel- 
cher bisher durch 
Schraubenbolzen 
' und Muttern mit 
den Laufringen 
verbunden war, 
was, wenn zufällig 
| ein Stein zwischen 
Schieber und Trommelwand geriet, zu Brüchen von Maschinenteilen 
führen konnte, wird nach vorliegender Erfindung mittels Federn g 
gegen die Trommelöffnung gedrückt. Auf diese Weise soll ein Bruch 
von Maschinenteilen, beispielsweise das Ausbrechen von Zähnen aus 
dem Antriebsrade h, wirksam vermieden werden. Damit sich der Ver- 
schlußschieber und die Laufringe mit der Achse und Trommel drehen 
können, werden die Federn g durch Anziehen von Muttern gespannt. 
Dadurch wird der Verschlußschieber an die Trommelwand gedrückt 
und infolgedessen von der Trommel mitgenommen. (D.R.P. 296 440 
vom 7. Juni 1914.) | i 


Vorrichtung zum Rütteln von Betonmasse o. dgl. Martin 
Kruschwitz, Auerbach i. Vogt. — An den Laufflächen der Räder 
der Förderwagen für die Betonmasse sind in kleineren oder größeren 
Abständen voneinander Erhöhungen angebracht, durch welche die 
Förderwagen beim Fortbewegen fortgesetzt gehoben und gesenkt und 
infolgedessen mit ihrem Inhalt geschüttelt werden. (D. R. P. 296493 
vom 31. August 1915.) i i 


Herstellung einer Oberflächenverzierung an Bodenplatten aus 
weichem kalkhaltigen Gestein, wie z. B. Solenhofer Steinplatten. 
Heinrich Strauss, Nürnberg. — Das Verfahren des Hauptpatentes 
278641 ist hier dahin abgeändert, daß zwecks Erzeugung einer 
kreisförmigen Maserierung die runde oder ovale Steinplatte auf einer 
Drehscheibe eingespannt und mit ihrer Oberfläche an einer'grobkörnigen, 
schnellumlaufenden, trockengehaltenen Schmirgelwalze ein- oder mehrmals 
im Kreise derart vorbeigedreht und abgeschliffen wird, daß die Schmirgel- 
walze die Steinplatte entweder auf die Breite ihres Halbmessers oder 
gleichzeitig auf die Breite ihres Durchmessers bearbeitet. (D. R. P. 
296455 vom 1. Juni 1916, Zus. zu Pat. 278641.) i 


Herstellung von Kunststeinen. Steinwerke H. Kulka & Co., 
G. m. b. H., Wien. — Eine Mischung aus feinem und grobem Korn 
von Porphyr, Melaphyr und ähnlichem vulkanischem Gestein wird 
schwach feucht verpreßt und darauf gebrannt. Die Größe des Grob- 
korns wird von der Größe des Formlings abhängig gemacht, indem 
man größeres Grobkorn zu größeren Formlingen und kleineres Grob- 
korn zu kleineren Formlingen verarbeitet. In den Fällen, wo die Steine 
scharf ausgeprägte Formen erhalten sollen, gibt man neben oder statt 
dem Feinkorn Zuschläge hinzu, wodurch die Sintertemperatur erniedrigt 
wird. Will man den Steinen bestimmte chemische Eigenschaften geben, 
so kann man die Zuschläge so wählen, daß die Sintertermperatur er- 
höht wird. (D. R. P. 296887 vom 26. Juni 1914.) i 


Druck von August Preuß in Göthen (Anhalt). 
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3. Physikalische Chemie. Physik. Radiologie.") 


Zur Erklärung der beim Geschützdonner, bei großen Explosionen 
usw., beobachteten Fortpilanzungseigentümlichkeiten des Schalles. 
Fr. Nölke. — Die Annahme einer Wasserstoffatmosphäre über der N- und 
O-Atmosphäre zur Erklärung des Auftretens der Zone des Schweigens und 
der Zone anormaler Hörbarkeit ist nicht erforderlich, da Luftschichten 
höherer Temperaturen über Luftschichten tieferer Temperatur den Vor- 
gang besser erklären. (Physik. Ztschr. 1916, Bd. 17, S. 31 u. 283.) Ar 


Physikalisch-chemische Übungen. W. A. Roth. 2. Aufl. 247 S. 
ad 8,50 M. L. Voß, Leipzig. 

Über Kinetik von Elektronen und lonen in Gasen. J. Franck 
und G. Hertz. (Physik. Ztschr. 1916, Bd. 17, S. 409 und 430.) Ar 


Eine Ca’omel-Normalzelle. F. Lipskomb u. A.Hulett. (Journ. 
Amer. Chem. Soc. 1916, Bd. 38, S. 20 — 27.) pu 


Neue Probleme der Kolloidchemie. Georg Wiegner. (Chem.- 
Ztg. 1916, S. 653, 682 und 693.) 


Über Stromschwankungen in Vakuumröhren bei Gegenwart 
von Alkalimetallen, ihre Bedeutung für den Entladungsvorgang und 
für die Messung äußerst kleiner Lichtintensitäten. J. Elster und 
H. Geitel. — Wenn durch Vakuumröhren Glimmstrom hindurch- 
gegangen ist, treten bei Gegenwart von Alkalimetall nahe unterhalb der 
für Glimmstrom erforderlichen Potentialdifferenzen infolge Entstehung 
lichtelektrisch empfindlicher Schichten auf den Elektroden Stromstöße auf. 
Die Zunfhme dieser Stromstöße in Alkalimetallwellen durch Licht gestatten 
noch Beleuchtungsstärken von 3.10 Erg. cm~? cec-! für blaues und 
2.10? Erg. cm 2 sec’ für gelbrotes Licht, und zwar proportiona 
der Lichtintensität. (Physik. Ztschr. 1916, Bd. 17, S. 268.) br 


Einrichtung zur Messung der Energiedichte ionisierender 
Strahlungen, insbesondere von Röntgenstrahlen. Reiniger, 
Gebbert & Schall Akt.-Ges. — Eine lonisationszelle und ein über 
ihr sich aufbauender von der Strahlung vor ihren Eintritt in die Zelle 
zu durchsetzender Adsorptionskörper, dessen Strahlendurchlässigkeit 
nicht über die ganze Eintrittsfläche der Strahlung in die Zelle hin die 
gleiche ist, sind miteinander verbunden. Auf diese Weise kann man, 
je nach der der Zelle und dem 
Adsorptionskörper gegebenen 
Gestalt und den Adsorptions- 
eigenschaften, mit denen man 
Gen Adsorptionskörper ausstattet, 
das Maß, in welchem unter- 
einander verschiedene durch- . 
dringungsfähige Strahlungsan- m 
teile zur lonisation des Gas- 
inhaltes .der Zelle beitragen, ver- 
ändern und so die Anteile der ver- 
schieden durchdringungsfähigen 
Strahlen an der ionisierenden Einwirkung der Gesamtstrahlung in eine 
gewünschte Beziehung zueinander bringen. Man kann auch bewirken, 
daß die ionisierende Wirkung der Gesamtstrahlung auf den Gasinhalt 
der Zelle von der Durchdringungsfähigkeit (Härte) der Strahlung praktisch 
unabhängig wird. Abb. 1 zeigt schematisch eine Ausführungsform der 
Einrichtung im Längsschnitt mit einer beispielsweise gewählten Schaltungs- 
anordnung, Abb. 2 zeigt den Grundriß der lonisationszelle m. Mit s 
ist die Stromquelle, mit u ein Strommeßgerät angedeutet. Der Ad- 
sorptionskörper ist hier ein Keil von der Höhe h. (D. R. P. a 
vom 4. September 1915.) 


Energiemessung von ionisierenden Strahlen, insbesondere von 
Röntgenstrahlen. Th. Christen. — Bei Leistungs- und Intensitäts- 
iontometrischen Messungen darf die Bedeutung des Luftabsorptions- 
koeffizienten nicht unberücksichtigt bleiben, da andernfalls Fehler ent- 
stehen können. Wird eine Dosis iontometrisch bestimmt, so kann der 


°) Vergl. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 97. 
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Luftabsorptionskoeffizient jedoch vernachlässigt werden, da zunächst 
das Verhältnis der Absorptionskoeffizienten von Luft und Wasser als 
konstant betrachtet werden kann. Der Beweis hierfür ist jedoch für. 
sehr harte Strahlen noch ausstehend. Ferner bleibt noch fraglich, ob 
das Umsetzungsverhältnis zwischen in Luft absorbierter Strahlungs- 
energie und lonisation vom Härtegrad unbeeinflußt bleibt, d. h. konstant 
ist. (Physik. Ztschr. 1916, Bd. 17, S. 23.) br 


Über Röntgenistrahlspektra, die an gekrümmten Krystaliflächen 
erzeugt werden. P.Cormak. (Physik. Ztschr. 1917, Bd. 16, S. 405.) . br 


Messung der Härte von Röntgenstrahlen. Veifa-Werke m.b.H. 
und Friedrich Dessauer, Frankfurt a. M. Der Unterschied im 
Leuchten zweier Fluorescenzschirme, welche sich in verschiedenen 
Entfernungen von der Antikathode der Röhre befinden, wird durch 
einen Absorptionskörper veränderlicher Dicke ausgeglichen, welcher 
dem der Antikathode näheren Schirm vorgehalten wird. Die Methode 
soll so genau sein wie irgend ein Photometer. (D. R. P. 295%63 
yom 17. Juni 1914.) i 


Einrichtung zum Betriebe von Röntgenröhren mit unabhängiger 
Regelung der an die Röhre gelegten Spannung und des sie durch- 
fließenden Stromes. Siemens & Halske Akt.-Ges. — Ein Hoch- 
spannungserzeuger, dessen Spannung bei Stromentnahme an sich stark 
abfällt, ist in Verbindung mit Regelungsmitteln gebracht, welche bei 
Anderung des Röhrenstromes gleichzeitig eine derartige Anderung der 
Erzeugung oder des Übersetzungs-Verhältn:sses des Hochspannungs- 
Erregers bewirken, daß die Spannung den eingestellten Wert behält. 
(D. R. P. 296 464 vom 11. Juni 1916.) i 

Wolframantikathode für Röntgenröhren mit sehr hohem Vakuum. 


Siemens & Halske, A.-G. — Der Wolframkörper ist mit einem Eisen- 
körper großer Oberfläche umgeben. (D.R.P.296334 v.27.jJan.1916.) z 


Betriebsverfahren für Röntgenröhren und andere elektrische 
Apparate unter Verwendung von Glühkathoden-Vakuumröhren als 
elektrisches Ventil. Franz Joseph Koch, Dresden. — In Ab, 
hängigkeit von der Stärke des Betriebsstromes wird die Stärke des 
Heizstromes für die Glühkathode durch selbsttätig regelnde Mittel (Zusatz- 
transformator) derart beeinflußt, daß mit der Zunahme und Abnahme 
des Betriebsstromes auch die Beheizung der Glühkathode verhältnis- 
mäßig gesteigert oder vermindert wird. Im Primärkreis des Betriebs- 
strom-Transformators liegt die Primäre, im Primärkreis des Heizstrom- 
transformators die Sekundäre eines Zusatztransformators, durch welchen 
gemäß der Verstärkung oder Verminderung des Primärstromes für den 
Betriebsstromtransformator der Primärstrom für den Heizstrom-Trans- 


formator verstärkt oder vermindert wird. (D. R. P.296721 v.23.Mai1916.) / 


Röntgenröhre mit Glühkathode. Polyphos Elektrizitäts- Ge- 
sellschaft m. b. H. — Versuche haben ergeben, daß bei Röntgen- 
röhren mit Glühelektroden, wenn man sie mit hohen elektrischen 
Spannungen betreibt, zwischen der Glühelektrode und ihrer Umgebung 
starke elektrische Spannungsdifferenzen auftreten, welche Veranlassung 
zu einer Zerstörung des Glühfadens geben können. Nach dieser Er- 


findung sollen diese elektrostatischen Aufladungen dadurch unschädlich 


gemacht werden, daß man die der Wandung nächstgelegenen Glüh- 
drähte stärker dimensioniert als die übrigen, oder daß man sie aus 
Material von größerer Leitfähigkeit herstellt, oder endlich, daß man sie 
durch Parallelschaltung mit anderen Drähten auf geringere Temperatur 
bringt. (D. R. P. 297318 vom 3. Oktober 1915.) i 

Über das Wulfsche Elektrometer und das Engler- und Sieve- 
king sche Fontaktoskop. B.Walter. (Physik. Ztschr. 1916, Bd. 17,S.21.) br 

Über einen möglichen Zusammenhang gewisser Witterungs- 
vorgänge mit der radioaktiven Emanation des Erdbodens. E. Bandl. 
(Physik. Ztschr. 1916, Bd. 17, S. 193.) br 

Quantitative Bestimmung der Radioaktivität in Mineralien. 
R. C Sabot. (Chem.-Ztg. 1916, S. 596.) 
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13. Brennstoffe. Feuerungen. Öfen. Generatoren. Dampfkessel.”) 


Muldenrost-Füllfeuerung mit Zuführung des Brennstoffes von 
beiden Seiten. Geschwister Fränkel, Leipzig-Lindenau, Leipzig- 
Connewitz, Dresden und Brasilien. — Die Abb Idung zeigt im Quer- 
schnitt beispielsweise eine solche Anlage mit zwei übereinander stehenden 

Bu Feuerungen. Über 

CHEF KIA. dem Muldenrost b 

| befindet sich das 

Gaskammer-Ge- 

wölbe a, welches 
sich auf den Eisen- 

* trägern d aufbaut. 
es Al Das Gewölbe a 
y wird von dem 
Füllschacht g um- 
geben, vọn wel- 
chem der Brenn- 
stoff zu beiden 
Seiten des Rostes 


NS 


NS 


= 


b unter der Unter- 
kante der Träger d 
hervortritt. Un, 
mittelbar unter 
A dem Aschenfang A 
Gaskammerge- 
wölbe al angeord- 
E net, welches von 
Ai den Trägern d! 
Ge 17 getragen wird und 
DEE G 

| schacht-Verlänge- 
rung g1 umgeben ist, durch welche der zweite Muldenrost 5! mit Brennstoff 
beschickt wird. Infolge dieser Übereinander- Anordnung der Verbrennungs- 
stellen kann in gedrängtem Raum die doppelte Rostfläche erzielt werden, 

ohne daß Schwierigkeiten in der Heizgasführung entstehen. 
entfernt werden kann, ‚ist von diesem ein Kanal E (punktiert angedeutet) 
nach dem unteren Aschenraum A! herniedergeführt, so daß man nur 
mit einer Krücke die über den Raum A verteilte Asche bis nach dem 
Kanal k zu ziehen braucht. (D. R. P. 296544 vom 31. März 1914.) i 
Feuerungsanlage für minderwertige Brennstoffe mit der Haupt- 
Hofmann, Duisburg. — Die Abbildungen zeigen die Feuerungsanlage 
in einem senkrechten und einem wagerechten 
Schnitt. Mit a ist der Brennstofftrichter, mit 
b der Trichterhals, mit c der Rost der Haupt- 
feuerstelle, mit cl c? sind die Roste der Neben- 
wänden zwischen den Haupt- und Neben- 
feuerstellen sind Verbindungsöffnungen f vor- 
gesehen. Die Trichterhälse b sind von Heiz- 
kanälen g umgeben. Durch 4 wird der Brenn- 
stoff dem Trichter a zugeführt, die aus dem 
weicht durch Röhre i, bei k sind Regulierungs- 
schieber vorgesehen. Der Brennstoff gelangt 
durch den Trichter a und den Anschlußshals b 
auf die Roste c, c!, c® In den Nebenfeuer- 
stellen erfolgt die Zündung des frischen Brenn- 
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> NZ: N} ist ein weiteres 

a H, $ 5 

H 

von der Füll- 
die Asche aus dem hochliegenden Aschenraum A möglichst bequem 
feuerstelle im Gasweg vorgeschalteten Nebenfeuerstellen. Alfred 
feuerstellen bezeichnet. In den Trennungs- 
Brennstoff ausgeschiedene Feuchtigkeit ent- 
stoffes an der Trichtermündung durch die 
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Rostes. Die Flamme streicht dann durch die 
Öffnungen f in die, Haupifeuerstellen über 
und bewirkt auch hier die Zündung des 
eg frischen Brennstoffes. Durch die rückkehrende 
MP SSES siche wird ferner der Brennstoff im Trichter 
2 DO) vor Eintritt in den Feuerraum wirksam ge- 
LEE, trocknet und vorgewärmt, da ein Teil der 
Feuergase durch die Kanäle g nach den Hauptfeuerstellen geführt 
wird, wobei sie über oder durch den Brennstoff geleitet werden können. 
(D. R. P. 296545 vom 17. Oktober 1915.) i 


Wanderrost mit Unterwind, dessen die Querträger zum Auf- 
reihen der Roststäbe verbindende Ketten außerhalb des Druckluft- 
kastens liegen. Walther & Cie., Akt.-Ges. — Die Abbildung 


°) Vergl. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 126. 
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Damit- 


rückkehrende Flamme des hinten geschlossenen 


Zeigt einen Längsschnitt durch einen Teil des Rostes, An den Seiten- 
rahmen a sind die Windzuführungskanäle b angebaut, aus. welchen der 
Wind zunächst in die unter dem Rost liegenden Windkammern c ein- 
tritt. Aus diesen gelangt der Wind durch die Deckenbalken d in das 


Rostband. Dieses wird durch die Führungskette e gebildet, welche 
A - Ä | seitlich unter den Enden 


Cer der durch sie verbun- 


denen (uerträger f 
mn. liegen, die ihrerseits die 
, seitlich aufgeschobenen 
Roststäbe g tragen. Die 
seitliche Begrenzung 
bilden die Rostkörper %, 
aus einer plattenförmi- 
gen Brennbahn ¿ ‚be- 
stehend, mit düsen- 
artigen Schlitzen k und 
einer schrägen Wand /, 
welche die Ketten über- 
deckt, den seitlichen 
Abschluß bewirkt und 
gleichzeitig die durch 
die Brennbahnschlitze 

fallenden Aschenteile auf die Führungsbahn bı leitet, 
womit sie das Zusetzen der Schlitze in dem Rostkörper A 
verhindert. An die Wand / schließt sich ein wagerechter 
Flansch m, welcher über die Führungsbahın bı der den 
Kanal 5 ‘bildenden Gußkörper gleitet und einen guten Luftabschluß 
sichert. Zur Erleichterung der Auswechslung werden die Rostkörper A 
von oben auf die Querträger f gelegt, zu welchem Zweck entsprechende 
Schlitze in den Rostkörpern vorgesehen sind. Um unterhalb dieser 
Köpfe den Luftabschluß zu bewirken, sind an die Querträger Füll- 
stücke n in der Höhe der Kettenlaschen genietet. Der Raum in der 
Höhe der Nasen wird durch lase Füllstücke o eingenommen, durch 
welche der den Endrosikörper A haltende Bolzen p geführt ist. Splinte s 
sichern den Bolzen gegen Herausfallen. Nach Lösung dieser Splinte 
kann man den Rostkörper von den Querträgern abnehmen uf Aus- 
wechslungen vornehmen. (D. R. P. 296523 vom 23. Dez. 1915.) 2 
Zerstäuberbrenner ‘für. Ölfeuerungen. Westfälische Gas- 
glühlichtfabrik F. W. & Dr. C. Killing. — Die bisher verwendeten 
Zerstäuberbrenner, bei welchen Düse und Düsennadel aus Stahl her- 
gestellt sind, sollen an dem Mangel leiden, daß Größe und Form bei 
häufigem Erhitzen und Wiederabkühlen sich ändert, 
wodurch ein ungeeigneter Streukegel des Ölstrahles 
entsteht, welcher den Brennstoff nicht an die ge- 
wünschten Stellen leitet und damit Brennstoffver- 
schwendung und Rauchentwicklung bedingt. Zur Be- 
seitigung dieser Mängel sind nach vorliegender Er- 
findung bei dem Zerstäuberbrenner die Düse a und 
die Düsennadel 5 voliständig aus keramischer Masse 
hergestellt. Ein solcher Brenner ist hitzebeständig und 
widerstandsfähig gegen die im Ol enthaltenen Säuren, 
so daß er beim Gebrauch seine Form nicht ver- 
ändert. Die Zerstäubung soll daher gleichmäßig und 
gut erfolgen ‚und der Ölstaub einen feinen nebel- 
artigen Schleier bilden. Wegen seiner größeren Hitze-. 
beständigkeit kann man den Brenner auch näher an 
den Feuerraum heranbringen alses bisher möglich war, ` | 
so daß man den Streukegel stumpfer gestalten kann, was eine bessere 
Mischung mit der Verbrennungsluft zur Folge haben soll. (D.R. P. 
296485 vom 9. März 1915.) i 
Vorrichtung zum Reinigen von Dampfkesselrohren vom Innern 


f 
f 


NKT 


des Oberkesse's aus. Emilie Hensel geb. Jansen, Kiel- Gaarden. 
(D. R. P. 296717 vom 15. März 1916.) | i 


Vorrichtung zur selbsttätigen. Verhütung einer Unterschreitung 


` des zulässigen niedrigsten Wasserstandes in Dampfkesseln. Arthur 


Eitner, Leipzig-Schleussig. — Es ist ein höher als der Kessel an- 
geordneter Wasserbehälter vorgesehen, welcher durch ein Speiserour 
und ein bis nahe zur Höhe des zulässigen niedrigsten Wasserstandes 
im Kessel reichendes Standrohr mit dem Innern des Kessels verbunden ist, 
Das Standrohr mündet im Kessel in einen oben offenen und mit der 
oberen Öffnung in der Höhe des mittleren Wasserstandes liegenden 
Topf, welcher mit dem unteren Wasserraum des Kessels durch ein 
Heberohr verbunden ist, so daß der Topf beim Nachspeisen des Kessels 
erst dann wieder gefüllt wird, wenn der mittlere Kesselwasserstand er- 
reicht ist. (D. R. P. 296890 vom 18. Mai 1915.) i 
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‘14. Beleuchtung. Heizung. Kühlung.” 


Gasdichter Abschluß der Gasdüse und des Stichflammenrohres 
für stehende, außer Betrieb gesetzte Auerbrenner. Max Gerndt, 
Schleswig. — An die Stelle der Mischdüse wird eine geschlossene 
Kappe über Gasdüse und Stichflammenrohr geschraubt. (D. R. P. ar 
vom 14. Juni 1916.) 


Giühlampenfassung mit Schraubengewinde und BEE NEE 
Schu zing, Allgemeine Elektrizitäts-Gesellschaftte — Die 
Fassung des D. R. P. 2912320!) ist hier dahin abgeändert, daß der 
zylinderförmige Schutziing durch eine Umbördelung und durch einen 
zwischen Fassungsmantel und Schutzring eingelegten Ring geführt 


' wird, wobei der eingelegte Ring gleichzeitig als Anschlag zur Be- 


grenzung des Hubes des Schutzringes diert. (D. R. P. 297060 vom 
12. Juli 1916, Zus. zu Pat. 291 220.) i 


Elektrische Gaslampe mit Glimmentladung. Fritz Schröter, 
Berlin-Schmargendorf. — An der Kathode wird ein abnormaler Kathoden- 
fall hergestellt, infolgedessen sich eine mit zunehmender Stromstärke 
steigende Spannungskurve an den Klemmen der Lampe ergibt, so daß 
ein Vorschaltwiderstand entbehrlich wird. Die kathodische Glimmschicht 
wird ni: zur,Lichtausstrahlung verwertet, indem lichtzerstreuende, brechende 
oder reflektierende Medien in der Lampe so ange- 
ordnet werden, daß sie das kathodische Glimmlicht 
vach außen leiten. Die Abbildung zeigt schematisch 
eine Ausführungsform der Lampe im senkrechten 
Schnitt. Das Leuchtrohr 7 endet in einem erweiterten 
Kathodengefäß 2. Die Anode 3 ist ein beliebiger 
Metallkörper, beispielsweise ein Eisen- oder Nickel- 
blech. Als Kathode dient eine mit einem geeigneten 
Metall, z. B. einem Alkalimetall oder einer Alkalinıetall- 
Legierung, bekleidete Wandfläche 4. Das von 
dieser Wandfläche in der Richtung der Pfeile a 
ausgestrahlte kathodische Glimmlicht wird aus- 6 
genutzt, indem es von den spiegelnden 
Flächen 5 in der Richtung der Pfeile 5 durch 
den durchsichtigen Boden 7 nach außen ge- 
worfen wird. Die Fiäche 5 kann durch einen 
in die Lampe eingesetzten Kegel gebildet 
werden, welcher durch die Löcher 6 die Ent- 
ladung nach dem Leuchtrohr 7 hindurchtreten 
läßt Die Größe der Katlıodenfläche 4 ist so bestimmt, daß bei dem 
herrschenden Gasdruck und der gewählten Gefäßweite der Kathoden- 
fall einen abnormalen Wert: zeigt. Lampen dieser Art können auch 
für Wechselstrom hergestellt werden. (D. R.P. 296696 v. 4. Mai 1915.) i 


Schraubenfederförmiger Glühkörper für elektrische Glühlampen. 
Julius Pintsch Akt.-Ges. — Jeder Fadenteil besteht aus mehreren, 
in verschiedenem Sinne gewickelten Abschnitten. Zwischen je zwei 
den Glühkörper festhaltenden Punkten liegen mehrere entgegengesetzt 
gewickelte Windungen, damit den in den Schraubenwindungen vor- 
handenen inneren Spannungen entgegengewirkt wird. (D. R. P. 296933 
vom 17. Februar 1914.) i 


*) Vergil. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 115. 
1) Chem.-Ztg. Repert. 1916, S. 175. 
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Efiektbogenlampe mit Elektroden, welche ein Chemikalien- 
gemisch an der Außenseite der Kohle besitzen.: Firma C. Conradty, 
Nürnberg. — Wie Versuche mit der Effektbogenlampe des Haupt- 
patentes 295673!) ergeben haben, wurde an der Stelle der Kohlen- 
brücken der Lichtbogen sehr unruhig und zeigte das Bestreben, auf 
den äußeren Kohlenmantel überzuspringen, wodurch nicht nur ein 
schiefer Abbrand der Elektrode und Zündungsschwierigkeiten bedingt 
wurden, sondern das Licht auch dackernd wurde und der Lichtfarben- 
wechsel sich unangenehm bemerkbar machte. Dieser Nachteil der mehr- 
fachen Schlitzdochte soll nach dieser Erfindung dadurch behoben werden, 
daß nur mehr eine oder zwei Kohlenbrücken angeordnet werden. Die ` 
Lichtbogenwanderung soll dadurch bedeutend verringert werden, und 
es soll eine gleichmäßige Verzehrung des äußeren und des inneren 
Kohlenmaterials mit den Leuchtsalzen des Schlitzdochtes stattfinden. 
Zugleich soll die Abbrandgeschwindigkeit erheblich vermindert werden, 
auch soll das Licht dieser Lampe von blendendem Glanz sein. (D. 
R. P. 296868 vom 1. April 1915, Zus. zu Pat. 295 673.) i 


Bosenlicht-Elektroden. C. Richard Böhm. (Chem.-Ztg. 1916, 
S. 637, 655, 667 und 690.) 

Elektrische Taschenlampe mit abgeblendetem Lichtschein. 
Metallwarenfabrik Lämmerspiel m. b. H. — Die Glühlampe ist 
am unteren Ende des Lampengehäuses in schräger Stellung angeordnet, 
und die vordere Kante des die Lampe umgebenden ehäuseteiles, z. B. 
des Reflektors, ist soweit nach vorn heruntergezogen, daß kein direkter 
Lichtstrahl in wagerechter Richtung austreten kann. Hierdurch soll 
der gesamte Lichtstrom auf den Weg gelenkt werden, ohne daß ein 
etwa als Zielpunkt dienender feststehender Lichtpunkt sichtbar wird. 
(D. R. P. 296982 vom 16. Mai 1916.) i 


Elektrische Taschenlampe mit Abblendvorrichtung und selbst- 
tätiger Ausschaltung bei geschlossener Blende. Dr. Fritz Koestler. 
(D. R. P. 297100 vom 23. Februar 1915.) i 


Lichtleitvorrichtung fiir elektrische Taschenlampen mit siner 
schirmartig zu öÖffnenden Blende an der Vorderwand des Lampen- 
behälters. Firma Georg Przybilla. (D.R.P.297061 v.8.Febr.1916.) ¿ 


-Elektrische Taschenlampe. Bernhard Rogge, Berlin. — Die 
Lampe ist mit zwei Lichtaustrittsöffnungen versehen, von denen die 
eine von einer das Licht nach unten ablenkenden Klappe überdeckt 
ist. Vor den Öffnungen ist eine Platte beweglich, welche wechselweise 
die eine Öffnung verdeckt und die andere freigibt und mit einem 
Schalter zusammenarbeitet, der die Einschaltung des Lichtes nur in 
bestimmten Stellungen ermöglicht. (D. R. P. 297 249 v. 12.Febr. 1916.) i 


Rückführung der aus der Saugleitung einer Kältemaschine 
abgeschiedenen Kälteflüssigkeit in die Flüssigke'tsleitung zwischen 
Kondensator und Verdampfer. Dr. Gustav Döderlein, Karlsruhe i. B. 
— Mit dem Kompressorzylinder ist das Gehäuse einer Pumpe ver- 
bunden, deren eine Kolbenseite dem jeweiligen Dampfdruck im Kom- 
pressor ausgesetzt ist, während der anderen, unter Federwirkung 
stehenden Kolbenseite die Kälteflüssigkeit zufließ. (D. R. P. 296743 
vom 7. November 1914.) | i 


1) Chem. Techn. Ubersicht 1917, S. 94, 


18. Gase. 


Herstellung von Wasserstoff. Badische Anilin- und Soda- 
Fabrik. — In gewissen Fällen liefern durch Imprägnieren von Trägern 
mit verhältnismäßig geringen Mengen von Metallsalzlösung gewonnene 
Kontaktmassen gute Ergebnisse, nämlich wenn halogen- oder schwefel- 
ffeie Nickelsalzlösungen zum Imprägnieren der Träger verwendet werden. 
Zweckmäßig geht man von Nitraten oder organischen Salzen des Nickels 
aus, wobei auch Kobalt oder Eisen zugegen sein können. Beispiels- 
weise werden Tonscherben, Bauxit, Diatomitstein, Asbest o. dgl. mit 
50% Nickelnitrat getränkt. Man erhitzt darauf zur Zersetzung des Nitrats 
und leitet bei 500—600° C. vorgereinigtes Wassereas mit einem Wasser- 
dampfüberschuß über die Masse. Es entsteht durch Umsetzung des 
Kahlenoxyds rasch und leicht Wasserstoff, welcher unter Umständen 
geringe Mengen Methan enthalten kann, indem anscheinend die Reaktion 
CO -+-3H3 = CH, + H:O nebenherläuft. Etwa im Träger vorhandene 


Spuren von Halogen oder Schwefel sind durch Bindung, z. B. an Alkali, 


unschädlich zu machen. 
Zus. zu Pat. 292615.!) 

Gasdruckregler, bei welchem das Verschlußstück des Ventils 
von an das Stellglied angelenkten Spreizhebeln BEE wird, 


*) Vergel, Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 127. 
Se Chem.-Ztg. Repert. 1916, S. 396. 


(D. R. P. 297258 vom 11. September SC 


Trockene Destillation. 


Teerprodukte.’) 


‚Berlin-Anhaltische Maschinenbau- Akt.-Ges. — Das Verschluß- 


stück wird nicht nur in der Achse des Ventilsitzes, sondern zu dieser 
auch durch weitere Bewegung des Stellgliedes radial verschoben. 
(D. R. P. 296791 vom 1. März 1916.) i 


Betrieb von Gas- oder Dampfstrahlapparaten zur Verdichtung 
von Gasen oder Dämpfen in mehreren Stufen. Akt.-Ges. Brown, 
Boveri & Co., Baden i. d. Schweiz. — Mit zunehmender Verdichtung 
wird in den aufeinanderfolgenden Stufen auch der Druck des oder der ` 
Arbeitsmittel in der Weise erhöht, daß die Relativ-Geschwindigkeit des 
Arbeitsmittels gegenüber dem zu fördernden Mittel gleich oder annähernd 
gleich bleibt. (D. R. P. 296923 vom 11. August 1914.) i 


Selbsttätige stufenweise Niederschlagsabführung bei Vorrich- 
tungen zu mehrstufiger Verdichtung von Gasen und Dämpfen. 
Dinglersche Maschinenfabrik Akt.-Ges. — Nach dieser Erfindung 
erfolet sowohl die Weiterbeförderung der beim Abkühlen ausfallenden 
Niederschläge zum nächsten Gefäß als auch die Druckverteilung zwangs- 
weise. Die Abbildung zeigt schematisch in Ansicht eine entsprechende 
Einrichtung. Die verdichteten Gase oder Dämpfe kommen nebst ihren 
Niederschlägen durch das Rohr a vom Kompressor oder Kühler und 
durchstreichen vor der Weiterführung durch Leitung 5 einen Konden- 


- 
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satabscheider A. Hier sammeln sich alle Niederschläge am Boden und 
fließen durch Leitung c zum ersten Sammelgefäß Sı, wo noch der 
hohe Kompressionsdruck p? herrscht. Dann fließen sie durch Leitung d 
I: zur Pumpe P, von hier durch Leitung e zum 
zweiten Sammelgefäß S2. In letzterem herrscht 
ein geringerer Druck, so daß das Kondensat zum 
Teil wieder verdampft, dabei dem übrigen Teil 
Wärme entzieht. Da 
aber das Kondensat 
längere Zeit in dem 
Gefäß Sa verweilt, be- 
vor es durch die Pumpe 
nach dem dritten Ge- 
fäß Sa befördert wird, 
kann es wieder Wärme 
aufnehmen und ver- 
bleibt somit in tropfbar 
flüssiger Form. Der- 
se.be Vorgang wieder- 
holt sich entsprechend 
der Zahl der Druck- 
stufen. Auch der Aus- 
fluß aus dem letzten 
Sammelgefäß wird 
„durch eine Pumpe ge- 
| regelt, so daß die Ab- 
führung vollkommen 
selbsttätig arbeitet. Die 
Drucke werden in den 
Sammelgefäßen Sı.. S3 
derart abgestuft, daß 


sie mit den einzelnen Kompressionsstufen übereinstimmen. ` Die Ver- . 


bindung der Sammelgefäße mit den Zwischenkühlern und Nachkühlern 
sichert einerseits die Einhaltung der Druckstufen, anderseits können 
dadurch Gase oder Dämpfe aus den Sammelgefäßen entweichen, die 
sic, dort durch Verdunstung ‘bilden oder durch die Pumpe mangels 
Kondensats aus dem vorhergehenden Gefäß zugeführt werden. Das 
Hubvolumen der Pumpe zwischen je zwei Druckstufen kann der be- 
treffenden Druckstufe angepaßt werden. (D. R. P. 296806 vom 
20. April 1915.). i i 


Gasreiniger aus versetzt gegeneinander angeordneten, aufrecht 
stehenden Elementen und abwärts geneigten Leitwänden. Alwin 
Bartl, Cottbus. — Fig. 1 zeigt einen Längs- 
schmitt der Vorrichtung teils durch die Luft- 
wege, teils durch die Elemente, Fig. 2 einen 
-= Querschnitt dazu. Der Gasreiniger besitzt . 
mehrere hintereinander versetzt stehende 
Reihen von Entstaubungselementen c und 
eine davor liegende Reihe von Leitkörpern. 
Zwischen den Elementen sind schräg ab- 
wärts gerichtete Leitwände a eingebaut, und 
in den Elementen sind ähnliche  Riesel-- 
` wände b angeordnet. Die sämtlichen Quer- 
wände, sowohl die Riesel- wie die Leit- 
wände, sind in Fig. 2 schraffiert einge- 
zeichnet. Der Gas- oder 
Luftweg ist in Fig. 2 durch 
Pfeile angedeutet. Infolge 
der Anordnung der Quer- 
wände strömt die Luft 
oder das Gas schräg zu 
den Elementen, so daß 
der ausgeschleuderte Staub 
schräg auf den Boden der 
Elemente trifft und das 
Bestreben hat, in den Ele- 
menten abwärts abzuglei- u 
ten. Dadurch wird die Bildung von Wirbeln in den Elementen ver- 
hindert. Etwa nach vorn fallender Staub fällt auf die schräg gerichteten 
Querwände in den Elementen und wird auf diesen nach hinten, d.h. 
nach der Rückwand der Elemente hin abgeführt. (D. R. P. 296636 
vom 27. Juni 1914.) i 


Wascher zum Ausscheiden der Teernebel aus den Gasen der 
Brennsiofftrockendestillation. Dr. Peter von der Forst, Lintfort 
im Kreise Mörs. —— Die Abbildungen zeigen den Wascher im senk- 
rechten Quer- und Längsschnitt. Ein verhältnismäßig niedriger, aber 
sehr breiter Wascher a ist in dem die Waschflüssigkeit enthaltenden 
unteren Teil mit einer dichten Folge von quer zur Richtung des Flüssig- 
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Die Wände er- 
strecken sich am 
d Boden des Ge- 
Ki | fäßes aufwärts bis 
nahe an die Höhe 
„ des Ablaufs e, also 

auch des Flüssig- 
keitsspiegels. Im 
oberen Teil des 
Waschers ragt 

| | | u ` eine enge Folge 
von Prellwänden c von der Decke des Waschers abwärts. In ihrem 
unteren abgebogenen Teil verlaufen diese Wände je zwischen den Über- 
laufwänden b dicht über dem Flüssigkeitsspiegel. Diese Wandgruppe. 
ist durch eine enge Folge von parallel oder verengt angeordneten 
Wänden d, welche in den Flüssigkeitsspiegel eintauchen und gleich- 
falls an oder nahe der Decke des Waschers beginnen oder nur unter- 
halb der Prellwände c sich befinden, in eine große Anzahl neben- 
einander liegender Kanälchen zerlegt, durch welche der Gasstrom und 
der Flüssigkeitsstrom in inniger Berührung miteinander sich hindurch- 
zwängen müssen, wodurch eine völlige Ausscheidung der feinen Teer- 
nebel gewährleistet werden soll. Die Waschflüssigkeit kann aus dem 
Vorkühler f entnommen werden. (D.R.P.296 640 v. 20. Aug. 1916.) į 


Mundstück für Retorten. Dipl.-Ing. Dr. Richard Nübling, 
Stuttgart-Gaisburg. — Bei dem Mundstück des Hauptpatentes 280650 
hat sich gezeigt, daß die durch die Erwärmung ent- 
stehenden Spannungen Risse in der inneren Wand 
des doppelwandigen Mundstückes hervorrufen. Um 
diesen Mangel zu beseitigen, werden nach vor- 
liegender Erfindung in der Innenwand des doppel- 
wandigen Mundstückes von vornherein Schlitze 
angebracht, oder die Innenwand des Mundstückes 
wird als besonderer hohlzylindrischer Körper 
hergestellt, welcher in das Mundstück lose ein- 
gesetzt wird. Dieselbe Wirkung kann auch er- 
reicht werden, wenn man den äußeren Mantel 
aus einem ‘besonderen Zylinder bildet. Die Ab- 
bildùngen zeigen eine Ausführungsform des Mund- 
stückes in senkrechtem und wagerechtem Schnitt. 
Das mit dem Gasabzugsstutzen c versehene Mund- 
stück d des Hauptpatentes hat doppelte Wände 
e, f, zwischen welchen die Wärmeschutzpackung g 
angebracht ist. In der inneren Wandung e sind | 
Schlitze s zum Ausgleich der inneren Span- 
nungen des Mundstückes angebracht. (D. R. P. 
296639 vom 22. Dezember 1915, Zus. zu Pa 
280650.) i. 


Teerdestillation unter Benutzung einer liegenden Trommel, 
deren Mantel auch im Bereich des Dampfraumes den Feuergasen 
ausgesetzt ist. Charles Schaer, Langenthal i. d. Schweiz. — Mittels 
eines im Innern der Trommel angeordneten, von außen angetriebenen 
Schöpfwerkes wird die ganze beheizte Innenfläche des Trommelmantels 
kontinuierlich mit dem an der tiefsten Stelle der Trommel liegenden 
Teer bestrichen und darauf der Teer wieder abgestrichen. Die Ab- 
bildung zeigt eine | 
zur, Ausführung 
des Verfahrens ge- 
eignete Einrich- 
tung im Längs- 
schnitt und Quer- 
schnitt. Die die 
Destillationsblase 
bildende liegende | 
Trommel 7 ist mit einem Schöpfwerk A ausgerüstet, welches von einer 
Transmission und mittels einer (nicht dargestellten) Riemenscheibe an- 
getrieben wird. Seine umlaufende Welle 76 ist bei 77 und 78 ge- 
lagert und durchsetzt die Stirnwände der Trommel in Stopfbüchsen 79. 
Die Welle 76 trägt im Innern der Trommel vier Blechscheiben 20 samt 
Stangen 27 und dreht sich im Sinne des Pfeiles (Abb. 2. An den 
Stangen 27 sitzen drehbar zwölf Schöpfer 22, welche von Federn 23 
gegen den Trommelmantel gepreßt werden. jeder Schöpfer nimmt 
Teer von der tiefsten Stelle der Trommel mit und bestreicht damit die 
Trommelwand im Bereich des Dampfraumes. Der nachfolgende Schöpfer 
22 beseitigt diesen Anstrich und ersetzt ihn durch einen neuen. Die 
Schöpfer arbeiten über die gesamte den Feuergasen ausgesetzte Mantel- 
fläche der Trommel. (D. R. P. 296870 vom 11. November 1915.) ¿ 


Zur Technologie der Holzverkohlung. L. Stettenheimer. — 
Carl von der Linde. (Chem.-Ztg. 1916, S. 597, 685.) 
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20. Organische Präparate.”) 


Elektrolytische Reduktion oder Oxydation organischer Körper. 
Gesellschaft für Chemishe Industrie in Basel. — Durch Wahl 
eines genügend großeti Unterschiedes der spezifischen Gewichte von 
Elektrolyt und organischem Körper, oder auch einer Lösung dieses in 
einem indifferenten, mit dem Elektrolyten nicht mischbaren Lösungs- 
mittel und geeignete Durchmischung der Flüssigkeiten behufs 
Bildung einer Emulsion in der Umgebung der Reaktionselektrode 
wird der einen der beiden Flüssigkeiten ein Auftricb in einer 
Weise erteilt, welche dem durch den Auftrieb bedingten Tren- 
nungsbesireben der Flüssigkeiten so wenig hinderlich ist, daß die 
Emulsion nicht bis zur Gegenelektrode gelangt. Die Emulsion wird 
durch schwingende Bewegung der Reaktionselektrode erzeugt. In dieser 
Weise wurde z. B. Nitrobenzol zu Azobenzol reduziert, Hydrazobenzol 
aus Azobenzol gewonnen und Isoborneol zu Campher oxydiert. (D. 


R. P. 297019 vom 28. September 1915.) r 
Darstellung von Parafifinen. Farbenfabriken vorm Friedr. 
Bayer & Co. — Die entsprechenden Alkohole werden mit Ameisen- 


säure, ihren Salzen oder Derivaten oder die Formiate der Alkohole 
werden über 250° C. erhitzt. Man erhält so z.B.aus Dihydrocholesterin 
Chlolestan Ca;H;s, aus Melissylalkohol das Paraffin Cales, Schmp. 
13—74} C (D. R. P. 296741 vom 22. Juli 1915). r 
Darstellung von Ketonen der Thiophenreihe. Wilhelm Stein- 
kopf, Berlin-Halensee. — Man bringt Thiophen mit aliphatischen oder 
aromatischen Säurechloriden und wenig Phosphorsäureanhydrid in der 
Wärme zur Reaktion. (D. R. P. 297203 vom 27. November 1914.) 


*) Vergl. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 85. 


Darstellung von Thiophenol und dessen kernmethylierten 
Derivaten. Dr. Walter Friedmann, Berlin. — Man erhitzt Naphthen- 
kohlenwasserstoffe, wie Cyclohexan, Methylcyclohexan oder Dimethyl- 
cyclohexan, mit Schwefel 24—28 Stünden andauernd unter Druck auf 
Temperaturen von 200—300° C., zweckmäßig 240—280°C. (D.R. P. 
296956 vom 28. März 1915). | r 


Darstellung einer &-Dihalogen-p-toluyl-o-benzoesäure. Che- 
mische Fabrik Griesheim-Elektron. — Brom wird auf p-Toluyl- 
o-benzoesäure bei erhöhter Temperatur einwirken gelassen. (D. R. P. 
297018 vom 18. Juli 1914) . r 


Darstellung eines Chlorderivates des N-Dihydro-1,2,2°,1’-anthra- 
chinazins. Chemische Fabrik Griesheim-Elektron. — Man be- 
handelt N-Dihydro-1,2,2°,1’-anthrachinonazin in einem geeigneten in- 
diiferenten Verteilungsmittel mit Schwefelchlorür bei Temperaturen 
unter 100° C. (D. R. P. 296192 vom 10. August 1915.) r 


Darstellung von Derivaten der 9,10-Dichloranthracene. Farb- 
werke vorm. Meister Lucius & Brünjng. — Man behandelt unter 
Vermeidung von Temperaturerhöhung 9,10-Dichloranthracene in Gegen- 
wart indifferenter Mittel mit Salpetersäure und zersetzt die entstandenen 
Additionsprodukte durch Erwärmen für sich oder mit Lösungsmitteln. 
(D. R. P. 296019 vom 26. Februar 1915.) ro 


Darstellung vom Homotropin (2-Oxymethyltropon). Chemische 
Werke Grenzach, A.-G. — Man reduziert Anlıydrodihydroecgonin- 
alkylester (Tropan — 2-carbonsäurealkylester) in alkoholischer Lösung 
mit metallischem Natrium. (D. R. P. 296742 vom 8. Januar 1916). r 


23. Tierische Stoffe. Gerberei. Leimsiedereli. 
EE 


Herstellung von hochkonzentrierter kaltflüssiger, klarer und farb- 
loser Ge’atinelösung. Emil Wiese, Hamburg. — Man erhält eine solche 
Lösung, wenn man eine Wass°rstoffsuperoxyd, Essigsäure und Zinkchlorid 
enthaltende wässrige Lösung bei mäßiger Wärme auf Gelatine einwirken 
läßt. Beispielsweise setzt man 113% igem Wasserstoffsuperoxyd 100 ccm 
reine Essigsäure zu und löst in dieser Mischung 180 g Zinkchlorid. 
In dieser Flüssigkeit werden dann 600 g Gelatine unter mäßigem Er- 
wärmen aufgelöst Nachdem die Lösung 4—5 Tage gestanden hat, 
wird sie filtriert. Eine Gelatinelösung dieser Art soll sich insbesondere 
zur Herstellung von Verbundglas, von mikroskopischen und natur- 
wissenschaftlichen Präparaten und für optische Zwecke eignen. (D.R.P. 
297112 vom 7. Juli 1914.) i 


Die Enthaarung von Häuten und Fellen. J. E. Pickles. — 
Statt der üblichen Weise, die Enthaarung von tierischen Häuten mit 
einem Gemisch von Natriumsulfid und Kalkmilch vorzunehmen, schlägt 
Verf. vor, Schwefel mit Kalkmilch bis zur Lösung zu kochen und die 
erhaltene gelbe Flüssigkeit mit Soda zu mischen. (Journ. Soc. Chem. 
Ind. 1916, Bd. 35, S. 456) ks 


Gerben tierischer Häute. Gesellschaft für Chemische 
Industrie, Basel. — Die Arylsulfaminoarylsulfosäuren und die Aryl- 
sulfoxyarylsulfosäuren besitzen die Eigenschaft, angesäuerte Leim- oder 
Gelatinelösung auszuflocken, ohne aber gerbende Fähigkeiten aufzu- 
weisen. Nach dieser Erfindung soll man jedoch zu sehr wertvollen 
und kräftigen Gerbstoffen gelangen, wenn man wasserlösliche Ver- 
bindungen verwendet, welche die Sulfaminogruppe zwei oder mehrere 
Male oder, pechen einer Sulfaminogruppe die Sulfoxygruppe und gleich- 
zeitig noch eine Sulfogruppe enthalten, während freie Hydroxyl- oder 
Aminogruppen nicht vorhanden sind. Beispielsweise werden 195 Gew.-T. 
sulfanilsaures Natron mit 60 Gew.-T. Soda in etwa 1500 Gew.-T. Wasser 
gelöst und mit 235 Gew.-T. Nitrotoluolsulfochlorid (hergestellt durch 
Nitrieren von p-Toluolsulfochlorid) bei allmählich schwach erhöhter 
Temperatur verrührt, bis das Sulfochlorid verbraucht ist. Die Nitro- 
toluolsulfaminoverbindung wird sodann mit Eisen und Essigsäure redu- 
ziert und die nach dem Abstumpfen mit Soda und Filtrieren vom Eisen 
befreite Lösung wird mit 60 Gew.-T. Soda und 195 Gew.-T. p-Teluol- 
sulfochlorid bis zum Verschwinden des letzteren unter allmählichem 
gelindem Erwärmen gerührt. Die erhaltene, gegebenenfalls filtrierte 
Lösung kann nach dem Ansäuern sofort zum Gerben verwendet werden. 
Die, gut gekalkte und gebeizte Blöße wird zu dem Zweck in eine 


2—5 % ig. Lösung, welche schwach kongosauer gestellt ist, eingehängt. 


oder damit geschüttelt, bis die Gerbung beendet ist, was je nach der 
Dicke der Haut einen bis mehrere Tage dauert. Das gare Leder wird 
entsäuert, gefettet und getrocknet. Es soll ungefärbt und dem mit 


a Vergil. Chem.-Techn. Übersicht 1917, 5. 118. 


vegetabilischen Gerbstoffen behandelten sehr ähnlich sein. (D.R. P. 
297187 vom 24, April 1915.), i 


Gerben tierischer Häute, Gesellschaft für Chemische 
Industrie, Basel. — Versuche sollen ergeben haben, daß die Arylsulf- 
aminobenzylsulfosäuren wertvolle Gerbstoffe sind (vergl. vorst. Ref.). 
Beispielsweise wird ein durch Nitrieren von Benzylchlorid erhaltenes 
Gemisch von o- und p-Nitrobenzylchlorid durch Erwärmen mit der äqui- 
molekularen Menge NaSO; in nitrobenzylsulfosaures Natron übergeführt 
und dieses in üblicher Weise mit Eisen und Essigsäure reduziert. In 
der nach Abstumpfen mit Soda vom Eisen befreiten und filtrierten 
Lösung wird ein Gehalt an Aminobenzylsulfosäure durch Titration mit 
Nitrit fest.estellt und die Lösung dann mit der berechneten Menge 
p-Toluolsulfochlorid und Soda unter allmählichem schwachen An- 
wärmen verrührt, bis alles Sulfochlorid verschwunden ist. Die erhaltene 
Lösung, welche ein Gemenge von o und p-Toluolsulfaminobenzyl- 
sulfosäure enthält, soll nach dem Ansäuern sofort zum Gerben ver- 
wendbar sein, indem man die Haut in eine 2—5%ig. Lösung einhängt 
oder damit schüttelt. Das gare Leder wird entsäuert, gefettet und ge- ` 
trocknet. (D. R.P. 297188 vom 24. April 1915.) i 


Fermente in der Gerberei. L. Krall. (Chem.-Ztg. 1916, S. 596.) 


Gewinnung von Lederfaserstoff, Ernst Elsas, Elberfeld. — 
Die Fasern an der Fleischseite des Leders werden aufgerichtet, erfaßt 
und abgezogen, um Fasern von einer für sich verspinnbaren Länge 
zu erhalten. (D. R. P. 296467 vom 18. Februar 1916.) i 

Herstellung von Lederersatz aus gegerbten Bakterienhäuten 
oder gegerbten Eiweißkörpern. Harriet Siebold, Berlin-Wilmers- 
dorf. — Der bisher aus gegerbten Bakterienhäuten oder gegerbten Eiweiß- 


körpern hergestellte Lederersatz soll keinen angenehmen Griff haben, _ 


Dieser Nachteil soll nach dieser Erfindung dadurch beseitigt werden, 
daß man den Bakterienkulturen oder den Eiweißkörpern vor der Gerbung 
Ledermehl, und zwar höchstens 60%, vorbehandclte Ole, z. B. Faktis, 
oder Milchsäfte tropischer Pflanzen, wie Kautschuk, Balata u. dergl., ein- 
verleibt. Das Einverleiben des Ledermehles erfolgt in der Weise, daß man 
die ungegerbten Bakterienhäute (Kulturen) in eine Eiweißkörperlösung 
bringt, welcher Ledermehl zugesetzt wurde. Die Bakterienhaut wird dadurch 
zum Quellen gebracht und nimmt mit der Eiweißkörperlösung gleich- 
zeitig Ledermehl auf. Bei der Herstellung von Lederersatz aus Eiweiß- 
körpern wird das Ledermehl der Eiweißkörperlösung zugesetzt. Gibt 
man vorbehandelte Öle oder Milchsäfte tropischer Pflanzen zu, so er- 
hält man besonders weiche Produkte, und man spart an Glyceri.ı zum 
Geschmeidigmachen. Bei einem Zusatz von 10% erhält man b reits 
vute Resultate, bei größeren Zu Azen an Olen u. dergl. nehmen de 
Erzeugnisse einen wachstuchähnlichen Charakter an. Sie sollen auch 
gegen Kälte sehr beständig sein. (D. R.P. 297189 vom 7. April 1914.) i 
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28. Farbstoffe und Körperfarben.”) 


Uber die Farben und über ‘Ostwalds neues absolutes Farben- 
system. K. Wolf. — Der durch Analogie (aus der Musik) gewonnene 
Begriff Farbklang durch P. Kraıs ist insofern nicht genau präzisiert, als 
derselbe von der physikalischen Beschaffenheit der reflektierten Oberfläche 
und der bestrahlenden Lichtart und Lichtintensität abhängig ist und 
demnach mit den jeweiligen Versuchsbedingungen wechselt. Es erscheint 
wünschenswert, daß das Brauchbare der von Kraıs benutzten Analogien 
schärfer abgegrenzt würde. (Ztschr. angew. Chem. 1916, Bd. 29 [1.], S.220.) cs 

Über Farben und Farbenbestimmung. E. König. — Verf. setzt 
vorerst den Unterschied der additiven und subtraktiven Mischung der 
Farben auseinander und weist darauf hin, daß die Farbwahrnehmung 
immer etwas Subjektives is. Da nun bei jedem Farbensystem die 
zu bestimmende Farbe mit einer vorhandenen Farbe verglichen werden 
muß, dieser Vergleich aber stets subjektiv ist, wird der Vergleich nie 
zu absoluten Werten führen. Jede Bestrebung, ein Farbensystem auf- 
zustellen, ist mit Freuden zu begrüßen, aber mit der Aufstellung eines 
scharfsinnigen Systems allein, wie wir es z. B. von OSTWALDS Genie 
erwarten dürfen, ist die’ Aufgabe noch nicht gelöst. Mag das System 
sabsoluts sein, es wird bei verschiedenen Augen mehr oder weniger 
verlieren und eine relative, subjektive Note bekommen, (Ztschr. angew. 


Chem. 1916, Bd. 29, [I], S. 247.) cs 
Synthetischer Farbenkreis. V. Kallab. (Ztschr. angew. Chem. 
1916, Bd. 29 [I], S. 323.) cs 


Die Farbenfibel. 
G. m. b. H., Leipzig. 


Darstellung von zur Pigmentfarbenfabrikation geeigneten Mono- 
azofarbstoffen. Badische Anilin- und Soda-Fabrik. — Man 
kuppelt die Diazoverbindungen des 1-Aminoanthrachinons mit 1-Benzoyl- 
amino-7-oxynaphthalin oder dessen im Benzoylgest substituierten Deri- 
vaten, mit oder ohne Zusatz von Türkischrotöl oder ähnlich wirkenden 


Wilhelm Ostwald. 10 M. Verlag Unesma, 


Mitteln, in Gegenwart oder Abwesenheit von Substraten. (D. R. P.' 
296991 vom 7. August 1914.) 8 | r 
Darstellung von wasserunlöslichen Azofarbstoffen. Badische 


Anilin- und Soda-Fabrik. — An Stelle von Acetessigester im 
D. R. P. 295025') werden Acetessigarylide verwandt. (D.R.P. 297185 
vom 20. November 1914, Zus. zu Pat. 295025.) r 


Darstellung von sauren Moncazofarbstoffen für Wolle. Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. — Diazotierte N-Alkylacidyl- 
oder N-Arylacidylphenylendiamine oder ihre Derivate, bei welchen 
Acidyl den Rest einer aromatischen Säure bezw. ihrer Kernsubstitutions- 
produkte bedeutet, werden mit Pyrazolon- bezw. Methylketolsulfosäuren, 
a- und 3-Oxynaphthalinsulfosäuren oder Acidylperiaminooxynaphthalin- 
sulfosäuren gekuppelt. (D. R. P. 296964 vom 5. Mai 1914.) r 

Die Interessengemeinschaft der Farbenindustrie. (Chem.-Ztg. 
1916, S. 464.) 

Der Stand der holländischen chemischen Industrie zu Beginn 


‚ des Jahres 1916. Die Gründung einer holländischen Teerfarben- 


industrie? (Chem.-Ztg. 1916, S. 351.) 


Darstellung eines blauen Schwefelfarbstoffs.’) Farbwerke vorm. 
Meister Lucius & Brüning. (D.R.P.295300 vom 15. Mai 1912.) r 


Darstellung von Chrorpverbindungen der Gallocyaninreihe. 
Gesellschaft für Chemische Industrie in Basel, Basel — Man 
behandelt Farbstoffe der Gallocyaninreihe in wässeriger Lösung bezw. 
Suspension mit Chromoxydsalzen oder chromsauren Salzen und isoliert 
die dabei entstehenden Chromverbindungen auf bekannte Weise. Diese 
werden dann durch Reduktion nach üblichem Verfahren in Leuko- 
verbindungen übergeführt. (D. R. P. 296543 vom 12. Okt. 1915.) r^ 


Darstellung von 4-Sulfo-I-aminobenzol-2-carbonsäure. Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. — Man läßt in einem in- 
differenten organischen Lösungsmittel, wie Nitrobenzol, Dichlorbenzol 
oder Paraffinöl, Schwefelsäurechlorhydrin auf Anthranylsäure, zweck- 
mäßig in Molekularem Verhältnis, einwirken. (D. R. P. 296941 vom 
15. Oktober 1915.) or 


Darstellung von lichtechten Farblacken.) Farbenfabriken 
vorm. Friedrich Bayer & Co. (D.R.P. 297312 v. 25. Aug. 1909.) € 


Herstellung von Küpenifarbstoffen der Anthracenreihe. R.Wede- 
kind&Co. m. b. H. — Man erhitzt Antlırachinonsulfosäuren oder deren 
Salze mit Thiosulfaten in Abwesenheit von Wasser und Alkali; das 
Reaktionsgemisch bleibt die ganze Zeit trocken. (D. R. P. 296207 vom 
17. September 1912.) r 

*) Vergl. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 55. 
1) Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 55. 


3) Chem.-Zig. Repert. 1915, S. 423; V. St. Amer. Pat. 1123371. 
8) Chem.-Ztg. Repert. 1910, S.452; Franz. Pat. 411938. 


Herstellung von Küpenfarbstoffen der Anthracenreihe. R. 
Wedekind & Co. m. b. H. — Anstatt anthrachinonsylfosaurer Salze 
des D. R. P. 296207 (vergl. vorst. Ref) erwärmt man 1-Chlor-2- 
oxyanthrachinon oder Dibrom-2-oxyanthrachinon mit Thiosulfaten und 
behandelt die entstandenen ‚alkaliunlöslichen Produkte gegebenenfalls 
mit Hypochloriden. (D. R. P. 297079 vom 17. September 1912, de 
zu Pat. 296 207.) 


Darstellung von Küpenfarbstoffen der HESE 
R. Wedekind & Co., G. m. b. H. — Anstatt Anthrachinonsulfosäuren 
oder ihrer Salze (vgl. vorst. Ref.) wird das Anthrachinon selbst oder 
seine Reduktionsprodukte mit Thiosulfaten erhitzt. (D. R. P. en 
vom 16. September 1913, Zus. zu 296 207.) 


Herstellung in Schwefelnatrium, Alkalien und Wasser DCH 
Farbstoffe. Farbwerke vorm. Meister Lucius & Brüning. — 
Die Küpenfarbstoffe des D. R. P. 264044!) bezw. schwefelhaltige Farb- 
stcffe, welche sich von Indophenolen des Carbazolä dessen Substitutions- 
produkten sowie deren am Stickstoff alkylierten oder arylierten Derivaten 
ableiten, werden mit sulfierenden Mitteln, wie Schwefelsäure, Oleum 
oder Chlorsulfonsäure, solcher Konzentration bezw. so lange und bei 
solchen Temperaturen behandelt, bis wasserlösliche bezw. in verdünnten 
Alkalien oder Schwefelalkalien lösliche Alkalisalze erhalten werden. 
(D. R. P. 296169 vom 19. Januar 1913, Zus. zu Pat. 264.044.) r 


Dastellung von Polychlorsubstitutionsprodukten des N-Dihydro- 
1,2,2°,1’-anthrachinons. Farbwerke vorm. Meister Lucius & 
Brüning. — Man behandelt in indifferenten organischen Verdünnungs- 
mitteln suspendiertes N-Dihydro-1,2,2 ‚1’-anthrachinonazin in der Kälte 
oder bei 40° C. nicht wesentlich übersteigenden Temperaturen mit 
überschüssigem Chlor. (D. R. P. 296841 vom 3. Juni 1914.) r 


Über die neuere Entwicklung der Anthrachinon-Chemie. 
Noelting. (Chem.-Ztg. 1916, S. 384.) 


Über Anthocyane und ihre Beziehungen zu den Flavonfarb- 
stoffen. Hans Truttwin. (Chem.-Ztg. 1916, S. S. 478.) 


Neyeres über die Fällungsverfahren in der Farbenfabrikation. 


E 


(Farben-Ztg. 1916, Bd. 21, S. 1250.) | Jz 
Leuchtfarben für Kriegszwecke. Scanzoni. (Farbe u. Lack 

1916, 9. 210.) ZS 
Verwendung und Eigenschaften von weißem Bolus. (Farben- 

Ztg. 1916, Bd. 22, S. 86.) Jz 


Erzeugung von Flammenruß. Gebr. Siemens & Co. — Die 
rußhaltigen Gase werden stark abgekühlt und dann in aus Bleiblech 
bestehende Absetzkammern geleitet. (D. R. P.295517 v.25. August 1914.) z 


Gewinnung von Farbstoff, besonders von Schwärze, aus Braun- 
kohle. Carl Grossheim, Cöln-Nippes. — Aus der gemeinen erdigen 
Braunkohle konnte man bisher keine brauchbare Schwärze herstellen. 
Nach vorliegender Erfindung soll dies dadurch gelingen, daß erdige 
Braunkohle, zweckmäßig in gepreßter oder brikettierter Form, unter 
Vermeidung der vollkommenen Verbrennung bis zur Weißglut gebracht, 
und daß dann durch Entziehung der Luft, z. B. durch Eintauchen in 
Wasser, vor ihrer vollständigen Verbrennung ein fester Rückstand ge- 
wonnen wird, welcher in fein zerkleinertem und verarbeitetem Zustande 
den Farbstoff liefert. Wesentlich ist, daß die erdige Braunkohle er- 
heblich billiger ist als die Mohr-, Glanz- und Pechkohle, welche man 
bisher ausschließlich zur Schwärzegewinnung verwandte, und daß die 
brikettierte Braunkohle in jeder gewöhnlichen Feuerung unter Mit- 
verwendung eines Gebläses zur Weißglut gebracht werden kann, unter 
voller Ausnutzung der Verbrennungswärme zu anderen Zwecken. Der 
durch plötzliches Ablöschen erhaltene Rückstand erscheint in größeren 
und kleineren Stücken von grauschwarzer Farbe, die aber innerlich 
bis in die kleinsten Teilchen ein tiefes Schwarz enthalten, welches um 
so matter und reiner erscheint, je feiner der Rückstand pulverisiert 
wird. Es soll große Deckkraft, Intensität und Beständigkeit besitzen 
und sich sowohl für Wasser- als auch für Olfarben eignen. Die aus 
ihm hergestellte Farbe soll auch bei beliebigem Bindemittel schnell 
und gut trocknen. (D. R. P. 297111 vom 10. Dezember 1915.) i 

Über Ägyptischblau. L. Bock. — Verf. weist nach, daß die 
Reproduktion von Agyptischblau und die vergleichende Untersuchung 
dieses Farbstoffes schon länger bekannt waren, als aus der Literatur 
hierüber hervorgeht. Besonders ist auch die Feststellung wichtig, daß 


- Österreicher und Deutsche ihren Anteil an der Wiederherstellung dieser 


Farbe, die ja nur historischen Wert hat, haben. Eine industrielle Ver- 
wertung dieser Farbe konnte nicht gefunden werden. (Ztschr. angew. 
Chem. 1916, Bd. 29 [1], S. 228.) es 


1) Chem.-Ztg. Repert. 1913, S. 543. 
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Zinklegierung. Maschinenbau-Anstalt Humboldt. — Ver- 
suche mit dem Verfahren des D. R. P. 296780!) sollen ergeben haben, 
daß die Festigkeit der nach jenem Verfahren erhaltenen Legierungen 
sowie deren Gefüge durch weitere Zusätze verbessert werden können. 
Als solche Zusätze sollen sich Silicium, Aluminium, Calcium und 
Magnesium bewährt haben. Die Einführung dieser Metalle in die 
Hauptlegierung erfolgt am besten auf dem Wege der Herstellung einer 
Vorlegierung. Vorlegierungen von etwa 50% Mangan, 20% etwa 
15%jgen Ferrosiliciums, 25% Aluminium und 5% Magnesium haben 
sich besonders bewährt. An Stelle der getrennten Zuführung von 
Mangan und Ferrosiliccum kann man auch das im Handel befindliche 
Ferromangansilicium mit etwa 15% Si, 70% Mn und 15 % Fe verwenden. 
Versuche haben ferner ergeben, daß in "der Vorlegierung enthaltener 
Kohlenstoff die Krystallisierungsgeschwindigkeit der Hauptlegierung be- 
trächtlich erhöht Zunächst wird Hartzink aingeschmolzen und auf 
eine Temperatur erwärmt, die etwas unter dem Siedepunkte des Zinkes 
liegt. Dieser Schmelze wird unter kräftigem Umrühren die in einem 
besonderen Gefäß oder Ofen gleichzeitig ‚geschmolzene beschriebene 
Vorlegierung hinzugesetzt. Um Legierungen mit einem möglichst fein- 
körnigen Bruchgefüge zu erhalten, setzt man der Hauptlegierung noch 
1— 2% metallisches Calcium und metallisches Magnesium zu. Das 
Calcium soll durch Bildung von Calciumcarbid, welches in die Schläcke 
übergeht, den Kohlenstoffgehalt der Hauptlegierung vermindern. Stehen 
ausreichende Mengen von Hartzink nicht zur Verfügung, so kann zur 
Herstellung der Vorlegierung niedrigprozentiges Ferrosilictum mit ver- 
wendet werden, um die erforderliche Menge Eisen zuzuführen. (D.R. P. 
297191 vom 10. Oktober 1915, Zus. zu Pat. 296780.) i 


Herstellung eines WeißBgußBlagermetalles. Maschinenbau- 
Anstalt Humboldt. — In geschmolzenem Blei werden durch Unter- 
tauchen etwa 3—6% Calcium gelöst, und der so entstandenen Legierung 
werden geringe Mengen (etwa 1— 3%) Cadmium und Wismut zugesetzt. 
Das so erhaltene Lagergußmetall soll dem teuren hochhaltigen Zinn- 
weißmetall ebenbürtig sein. Auch bei stärkster Beanspruchung des 
Lagers soll irgendwelches Aussaigern von leichter schmelzbaren Le- 
gierungsbestandteilen nicht stattfinden. An Stelle des Cadmiums kann 
auch ein stärkerer Zusatz von Wismut Anwendung finden. (D. R. P. 
297210 vom 10. Oktober 1915.) i 


Herstellung siliciumhaltiger LagerweiBmetalle aus Blei, Antimon, 
Kupfer und Zinn. Carl Hassler, Aalen in Württemberg. — Der 
Hauptbestandteil des Weißmetalles ist Blei; bei gegebener Härte soll 
an Antimon und Zinn möglichst gespart werden. Der Kupfergehalt 
soll die starke Neigung Zum Saigern beseitigen, er verursacht aber eine 
gewisse Sprödigkeit der Legierung. Infolge des Zusatzes von Silicium 
soll jedoch der Kupferzusatz erhöht und dennoch die Zähigkeit der 
Legierung gesteigert werden können. Das Silicium bewirkt eine Er- 
niedrigung der ErstarrungstempeMtur der Antimon- Kupferschmelze, so 
daß die Antimon-Kupfer- Mischkrystalle sich bei der Erstarrung später 
ausscheiden (bei etwa 500° CL Das Kupfer bleibt länger in der 
Schmelze gelöst, infolgedessen kann sich das Antigon mit Kupfer an- 
reichern. Man stellt das Weißmetall in der Weise her, daß z. B. 
16 Gew.-T. Blei mit 24 Gew.-T. einer Vorlegierung zusammen- 
geschmolzen werden. Letztere wird gewonnen durch Zusammen- 
schmelzen von 15—35 Gew.-T. einer Hilfsiegierung mit 65—85 Gew.-T. 
gleicher Teile Antimon und Zinn. Diese Hilfslegierung besteht aus 
56—62 Gew.-T. Antimon und 32—40 Gew.-T. Kupfer. Je nach der 
beabsichtigten Härte werden gewisse Mengen Blei mit der erwähnten 
Vorlegierung zusammengeschmolzen. (D.R.P.297290v.2.Febr.1916.) ¿ 

Herstellung von Lager-Weißmetallen aus Zink, Zinn, Kupfer, 
Antimon und mehr ais 17% Blei. Carl Hassler, Aalen in Württb. — 
Zur Hersiellung der Legierung wird nicht reines Zinn, sondern. Zinn 
in einer hochprozentigen Legierung (80—84 Gew.-T. Zinn, 11— 12 Gew.-T. 
Antimon und 5—8 Gew.-T. Kupfer) zugegeben. Einer mehrfachen Stoff- 
gruppe V aus Blei und der genannten Zinnlegierung werden Teile 
einer anderen, höherschmelzenden, in sich gemischten Stoffgruppe Vı 
aus Zink, Kupfer und der erwähnten Zinnlegierung beigegeben, um 
den Erstarrungspunkt höher zu legen, als er ghne diesen Zusatz liegt. 
Dadurch soll das Abscheiden des Bleies infolge seines höheren spez. 
Gewichtes unter allen Umständen vermieden werden. Die Vorlegierung Vı 
wird zusammengesetzt aus 70—80 Gew.-T. Zink, 18—24 Gew.-T. 
Zinnlegierung und 2—6 Gew.-T. Kupfer, während die Vorlegierung 
V aus 55—65 Gew.-T. Blei, 7—12 Gew.-T. der Legierung Vı und 
23— 33 Gew.T. Zinnlegierung besteht, je nach der Reinheit und Zu- 
sammensetzung der verwendeten Materialien. Die Herstellung der End- 
legierung geschieht dann durch Zusammenschmelzen von Bryuchteilen 


nt Vergl. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 132. 1) Ebenda 1917, S. 112. 


der Stoffgruppen V und Vi nach Maßgabe der zu erzielenden Härte. 
(D. R. P. 297291 vom 14. März 1916.) i 
Verfahren und Vorrichtung zur Herstellung von schwer rein 
zu gewinnenden Elementen, wie Bor, Titan, Silicium, Vanadium, 
Zirkon, Cer, besonders von solchen, welche leicht verdampfbare 
Verbindungen, wie Halogenverbindungen, Sulfide, Phosphide u. dgl. 
bilden, durch Einwirkung von Metallen in Dampfform. Dr. Emil 
Podszus. — Als Metalldämpfe kommen vor allem Dämpfe von Quecksilber, 
Kupfer und Silber und in zweiter Linie Dämpfe von Legierungen, z.B. Apal- 
gamen der Leichtmetalle und dieser selbst in Betracht. 
von Erdalkalimetallen, wie Calcium, sind verwendbar. Am leichtesten 
ist das Verfahren mittels der Halogenide der zu gewinnenden Metalle 
durchzuführen. Man wendet die Metalldämpfe in solcher Menge an, 
daß sie im Verhältnis zu der zu zerlegenden Verbindung im Überschuß 
vorhanden sind. Die Atmosphäre kann neben den Metalldämpfen auch 
andere Gase, z. B. Wasserstoff, enthalten, jedoch müssen die Metall- 
dämpfe im Überschuß vorhanden sein. Um beispielsweise Zirkon her- 
zustellen, wird Zirkonchlorid durch Erhitzen verflüchtigt und mit Queck- 
silber- oder Amalgamdämpfen in Berührung gebracht. Die Reduktion 
ist in der Regel um so vollkommener, je höher die zur Verwendung 
gelangende Temperatur ist. Die Trennung des entstandenen Zirkons 
und der Chlorverbindung des Quecksilbers geschieht am einfachsten 
durch Erhitzen im Vakuum oder in einer indifierenten Atmosphäre, 
wodurch die Quecksilberverbindung heraussublimiert wird. Es empfiehlt 
sich, den Metalldampf als Strahl aus einer Düse strömen zu lassen, 
gegen den die verflüchtigten, zu reduzierenden Verbindungen geleitet 
werden, indem dadurch eine gute Vermischung und Regelung. erzielt 
; wird. Auf diese 
Weise soll man 
z.B. aus reinem 
Borchlorid und 
Quecksilberdampf 
absolut reines Bor 
erhalten. Die not- 
wendige Tempe- 
ratur wird am 
besten durcheinen 
Metalldampflicht- 
bogen erzeugt, in- 
dem man dann die 
Reduktionspro- 
dukte schnell ab- 
kühlen und weg- 
führen kann, auch 
die elektrischen Vorgänge die Trennung der zu zerlegenden Verbindung 
befördern und ihre Wiedervereinigung hindern. Auch findet keine 
wesentliche Volumänderung der gesamten zur Reaktion gelangenden 
Massen statt, so daß ein vollkommener Abschluß des Raumes möglich 
ist, und man dennoch bei Atmosphärendruck arbeiten kann. Die Ab- 
bildung zeigt im senkrechten »Schnitt eine zur Ausführung des Ver- 
fahrens geeignete Vorrichtung. Ein Rohr 7 ist in der Mitte mit einer 
Vorrichtung zur Erzeugung eines Quecksilberdampfbogens versehen. 
Zu diesem Zweck trägt das Rohr oben einen kegelförmigen Ansatz 2 
mit Stöpsel 3 und Quecksilberdichtung 4. Durch den Stöpsel 3 ist 
eine Eisenstange 5 geführt, welche unten in eine Wolframelektrode 6 
endigt. Unter dieser befindet sich ein Rohransatz 7, der mit Queck- 
silber gefüllt ist und sich nach unten in ein U-Rohr 8 fortsetzt. Ein 
eingesetzter Eisenstab 9. mit Quecksilberdichtung 70 steht in leitender 
Verbindung mit dem die Röhren 8 und 7 füllenden Quecksilber. 
Durch mehr. oder minder tiefes Einschieben des Eisenstabes kann man 
den Quecksilberspiegel im Rohr 7 regeln. Das Rohr 7 ist oben durch 
eine Düse 77 verschlossen. Dadurch, daß der Lichtbogen sich durch 
diese Düse zwängen muß, wird er stabilisiert und kann langgezogen 
werden. Auch das Röhrchen 72 mit seitlichen Öffnungen dient zur 
Stabilisierung des Lichtbogens. An das linke Ende des Rohres 7 ist 
ein Behälter 73 angeschlossen, welcher mit dem zu verarbeitenden 
Ausgangsmaterial 74, z. B. Borchlorid,. gefüllt is. Durch hinreichende 
Erwärmung, z. B. mittels Gasflamme, wird das Borchlorid verflüchtigt, 
so daß es in gasförmigem Zustande in das Rohr 7 und zu dem Licht- 
bogen gelangt. Vor Einleitung des Verfahrens spült man das Rohr 7 
zweckmäßig mit reinem Wasserstoff aus. Sobald der Lichtbogen ent- 
zündet ist, beginnt die Reaktion und zwar wird sämtliches Material 
nahezu restlos aufgearbeitet. Die Reduktionsprodukte setzen sich vor- 
nehmlich im rechten Teil des Rohres 7 ab, von wo sie nach Be- 
endigung des Verfahrens durch den verschließbaren Stutzen 78 entfernt 
werden. (D. R. P. 296867 vom 20. März 1913.) i 
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Über Bildung und Zersetzung von Kohlendioxydi im ultravioletten 
Licht. Alfred Coehn und Gustav Sieper. — . Kohlendioxyd geht 
bei der Bestrahlung mit ultraviolettem Licht zum Teil in Kohlenoxyd 
und Sauerstoff über. Nach einigen Stunden wird ein konstanter Wert 
erreicht, der sich auch bei immer größer werdender Belichtungsdauer 
nicht mehr ändert. Schon durch Spuren von Wasserdampf wird die 
Reaktion außerordentlich stark aufgehalten. Eine Bildung von Ferm- 
aldehyd oder Ameisensäure findet hierbei nicht statt. Bei der Be- 
lichtung eines Gemisches von gleichen Teilen Kohlendioxyd und 
Wasserstoff entsteht dagegen Formaldehyd. Ozon ist noch bei 240° 
im ultravioletten Licht beständig. (Ztschr. phys. Chem. 1916, Bd. 91, 
S. 347—381.) >- ph 


Die Einwirkung des Lichtes auf die Bildung und Zersetzung 
der Halogenwasserstoffe. Alfred Coehn und Karl Stuckardt. — 
Die Einwirkung des Lichtes einer Quecksilberlampe auf die gasförmigen 
Systeme Hj, HBr und HCI und ihre Komponenten führt in allen drei 
Fällen zu von beiden Seiten erreichbaren stationären Zuständen. Diese 
sind verschieden, je nachdem die Reagenzien sich in Quarzgefäßen 
oder in stärker absorbierenden Gläsern befinden. Bei HJ findet in 
Quarz 92,3% Zersetzung und 7,6% Bildung statt; in Uviol und u 
Glas nur Zersetzung. Bei HCI in Quarz 99,58” v Bildung und 0,42% 
Zersetzung, in den anderen Gefäßen nur Bildung. HBr wird in Quarz 
nur zersetzt, nicht gebildet. Bei stufenweiser Ausschaltung der kürzesten 
Wellenlängen nimmt die Zersetzung ab, die Bildung zu. In Jenaer 
Glas findet nur Bildung statt. (Nachr. d. K. Ges. d. Wiss. Göttingen. 
Math.-phys. KI. 1916, S. 1—25; Ztschr. phys. Chem. 1916, Bd.91,S.722.) ph 

Über Potentialveränderungen bei Belichtung von Oxydations- 
mitteln. Torsten Swensson. — Durch Bestrahlung mit ultraviolettem 
Licht wird das elektrische Potential einer KoCr-O;—H. »SO,-Lösung erhöht 
Das Potential geht dann nur langsam wieder auf den alten Wert zu- 
rück. Eine Belichtung der Komponenten allein hat diese Wirkung 


nicht. (Ztschr. phys. Chem. 1916, Bd. 91, S. 624.) ph 
Lichtchemische Synthese von Indoiderivaten: Paul Pfeiffer. 

(Lieb. Ann. Chem. 1916, Bd. 411, S. 72—158.) r 
Vergleichende Lichtmessungen. Fr.Schanz. (D. med.Wochenschr. 

1916, Bd. 42, S. 601.) sp 


Rascher Nachweis von Chlorsilber in lichtempfind’ichen photo- 
graphischenHalogensilberschichten. E.Valenta.(Chem.-Ztg.1916,5.398.) 
Über die Herstellung von phosphorescierendem Schwefelcalcium. 
Pierre Bretau. (Chem.-Ztg. 1916, S. 369.) 
= Leuchtkörper,. welcher für kurze Zeit chemisch wirksame 
Strahlen, insbesondere Lichtstrahlen von großer Intensität auszu- 


senden vermag und für photographische Zwecke, als Signallicht: 


o. dgl. benutzt werden kann. Dr. Carl Trenzen, Cöln-Braunsfeld. 
— Ein leicht oxydierbares Metall in Faden- oder Drahtform ist in einer 
für die Strahlen durchlässigen Hülle, z. B. in Form einer elektrischen 
Glühbirne, eingeschlossen, welche mit einem oxydierenden Gas gefüllt 
ist. Die Enden des Metallkörpers sind elektrisch leitend mit außen 
an dem Leuchtkörper vorgesehenen Polen verbunden. Beispielsweise 
wird eine gewöhnliche Glühlampe mit Magnesiumdraht und Sauerstoff- 
füllung oder mit Cerdraht und einer Füllung aus Sauerstoff und Wasser- 
'stoff verwendet. Wenn der Leuchtkörper in einen elektrischen Strom- 
kreis eingeschlossen wird, so erhitzt sich. der den Faden bildende Körper 
und verbrennt durth die Einwirkung des Sauerstoffs, wobei eine kurze 
sehr hohe Lichtwirkung entsteht. (D. R. P. 297329 v. 23. Mai 1915.) i 
Kolloidchemie und Photographie. Lüppo-Cramer. — Die 
entwicklungsbeschleunigende Wirkung, welche ein Zusatz von Iso- 
cyaninfarbstoffen zum Hydrochinonentwickler herbeiführt, ist in viel 
geringerem Maße zu beobachten, wenn man eine mit Pinachrom ortho- 
chromatisch gemachte Bronmssilberplatte benutzt. Diese ist auch zu 
einer Zeit noch schleierfrei, wenn die gewöhnliche Platte längst ver- 
schleiert ist. Vielleicht kommt diese Hemmung daher, daß der saure 
Farbstoff mit dem basischen einen nicht mehr diffusiblen Kolloid- 
komplex bildet. — Man erhält ein positiv geladenes AgBr-Sol (mit 
AgNOs3-Überschuß), wenn man die KBr-Lösung in die AgNO3- Lösung 
gießt. Gibt man nun negativ geladenes Ag-Sol hinzu, so entsteht 
unmittelbar Photobromid. Das positiv geladene AgBr- Sol wird 
durch saure, das negativ geladene durch basische Farbstoffe ausge- 
flockt. — Farbstoffe verzögern erheblich die Reifung der Bromsilber- 
gelatineemulsionen durch Ammoniak. Dies ist auch dann der Fall, 
wenn man eine trockne Bronisilbergelatineschicht mit Ammoniakdämpfen 
behandelt. (Kolloid-Ztschr. 1916, Bd. 19, S. 17— 22.) ph 


*) Vergl. Chem.-Techn. Übersicht 1617, S. 79. 


Verlag der Chemiker-Zeitung Otto v. Halem in Cöthen (Anhalt). 
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Der Auskopierprozeß vom Standpunkt der Kolloidehemie. 
Felix Formstecher. — Darstellung der bekannten Schutzkolloid- 
wirkungen,, welche bei der Bereitung der Silberhaloidemulsion ` aus- 
genutzt werden. (At. Phot. 1916, Bd. 23, S. 58—61.) ph 


Über das-Photographieren von Siegelzylindern. L.Hossfeld. — 
Man macht von den babylonischer Siegelzylindern erst einen Abdruck 
in Ton und photographiert diesen. Denn die unmittelbare Aufnahme 
der Zylinder ist zu umständlich. (Phot. Rundsch. 1916, Bd. 53, S. 1.41.) ph 


Ein Universalentwicker in Stammlösungen. Franz Klinger. — 
Eine Abänderung der von LANGER gegebenen Vorschriften, indem die 
Vorratslösungen nicht konzentriert, sondern gleich in der richtigen 
Verdünnung angesetzt werden. (Phot. Rundsch. 1916, Bd. 53, S. 143.) ph 


" Entwickeln des Amateurs im Felde. W. Weissermel. — Die 
Entwicklung mit dem sehr rasch arbeitenden und stark deckenden, 
sulfitfreien Brenzcatechin’wird empfohlen: (Wasser 400, Brenzcatechin 1, 
Atznatron 1.) (Phot. Rundsch..1916, Bd. 53, S. 161—162.) ph 


Gerät zum Abschätzen der Helligkeit von durch eine Linse 
auf Mattscheiben entworfenen Bildern. Koloman von Szabd, 
Budapest. — Die Erkennungszeichen sind auf einer gefärbten Matt- 
oder Hilisscheibe angebracht. (D. R. P. 296413 vom 13. März 1915 
Zus. zu Pat. 287 421.) i 


Prismatischer Hohlkörper zur Aufnahme der Kopierlampe beim 
Photographieren. Willi Fischer, Cöln, a. Rh. — Die einzelnen Seiten 
des Prismas sind mit verdeckbaren Ausschnitten verschiedener Form ver- 
sehen, um die zur Abtönung des Bildhintergrundes benutzten photo- 
graphischen Vignetten zu ersetzen. (D.R. P. 296 492 vom 1. August 1916.) i 


Auslösung des Verschlusses photographischer Kameras bei 
Blitzlichtaufnahmen. Johann Pawlowsky, Berlin. (D.R.P. 296861 
vom 24. Juni 1916.) i 


Rückseitenkennzeichnung photographischer Papiere. Farben- 
fabriken vorm. Friedrich Bayer & Co. — Bei den matten Sorten 
lichtempfindlicher Papiere ist es bei rotem oder gelbrotem Licht 
schwierig, die Rückseite von der lichtempfindlichen Schichtseite zu 
unterscheiden. Die bisherigen Unterscheidungsmittel sollen nicht ge- 
nügt haben. Versuche sollen nun ergeben haben, daß glänzendere 
oder besonders matte Stellen auf der Rückseite solcher Papiere in dem 
reflektierten Licht der Dunkelkammerbeleuchtung leicht erkennbar sind. 
Von dieser Beobachtung macht das angemeldete Verfahren Gebrauch, 
indem eize Markierung oder Stempelung der Rückseite mit irgendeinem 
der bekannten Bindemittel ausgeführt wird, welche, in genügender Dicke 
aufgetragen, glänzend oder nach Zusatz von mattierenden Substanzen, 
wie Stärke oder China Clay, matt auftrocknen. Als solche Bindemittel 
kommen beispielsweise Eiweiß, Gummi arabicum, Gelatine, Leim, Dextrin 
oder Stärkekleister bezw. teilweise verkleisterte Stärke in Betracht. Auch 
Harze und ihre Lösungen in schnellstrocknenden Lösungsmitteln mit 
oder ohne Zusatz mattierender Substanzen können verwendet. werden. 
(D. R. P. 296509 vom 7. April 1916.) i 


Raster für photgchemische und photomechanische Reproduktions- 
Verfahren. Heinrich Illig, Frankfurt a M.- Bockenheim. — Die 
Räume zwischen sich kreuzenden lichtdurchlässigen Rasterlinien sind 
vertieft und mit lichtundurchlässiger Masse ausgefüllt, so daß das licht- 
durchlässige Linienrasternetz durch die plane Oberfläche der licht- 
durchlässigen Platte gebildet wird. Beispielsweise wird eine Glasplatte 
mit einer gleichmäßigen dünnen Schicht, welche Asphalt, Wachs oder 
Harz enthält, überzogen. In diese Schicht werden gekreuzte Rasterlinien 
gezogen, so daß an diesen Stellen die blanke Glasoberfläche erscheint. 
Auf die so liniierte Platte wird eine Versilberungsflüssigkeit, wie in 
der Spiegelfabrikation gegossen, welche sich auf dem Glase fest ansetzt, 
während sie an der Überzugsschicht keinen Halt findet. Die Deckschicht 
wird darauf durch ein Lösungsmittel entfernt, so daß nur die Silber- 
linien auf der Glasoberfläche zurückbleiben. Alsdann werden die durch 
blankes Glas gebildeten zwischen den Silberlinien liegenden Quadrate 
tief geätzt und darauf mit einem undurchsichtigen Stoffe ausgefüllt. 
Infolge der versenkten Anordnung der Farbflächen soll der Raster 
sehr unempfindlich gegen mechanische Beeinflussungen sein und des- 
halb bequem gereinigt dhd nach Abnutzung auf einfache Weise wieder 
mit Farbstoff gefüllt werden können. (D. R P. 296266 vom 
27. Februar 1914.) i 

Vorrichtung zur Aufnahme von kinematographischen Röntgen- 
bildern auf einem schrittweise durch einen Motor vorgeschalteten 
Bildband, das während der Aufnahme eines Bildes zwischen Platten 
festgehalten und von diesen während der Fortschaltung freigegeben 
wird. Dr. Gustav Baer, Zürich. (D. R, P. 296669 v.11. Febr. 1915) z- 
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7. Nahrungs- und Genußmittel. 


Futtermittel. 


Gerichtliche Chemie" 


Die Kuchenkontrolle im Kriege. A. Jonscher. — Die Unter- 
suchung der Kuchenmasse auf die vom Bundesrate verordneten, er- 
laubten Fett- und Zuckermengen erfolgt nach Verf. derart, daß 5g des 
vorgetrockneten, inneren Kuchenteiles durch dreistündiges Extrahieren 
mit Ather im Soxhlet auf Fett geprüft wird. Eine frische Probe von 
5g wird sodann im 250 ccm-Meßkolben mit lauwarmem Wasser eine 
Stunde lang stehen gelassen, auf Zimmertemperatur abgekühlt, 3 ccm 
über die Marke hinaus (zum Ausgleich des Kuchenvolumens) mit dest. 
Wasser aufgefüllt, geschüttelt und filtriert, worauf in 75 ccm nach der 
üblichen Inversion zur Zuckerbestimmung nach FEHLING geschritten 
wird. (Ztschr. öff.. Chem. 1916, Bd. 22, S. 81.) cs 


Zur Mikroskopie des Maniokmehles. T.F. Hanausek. — Die 
vom Verf. veröffentlichten Abbildungen des Maniokmehles zeigen, daß 
man am häufigsten Bruchstücke des Grundparenchyms unter dem 
Mikroskop sieht, die an den dünrnwandigen, gestreckten und farb- 
losen Zellen leicht kenntlich sind. Ein Stück Holzprosenchym mit 
anliegenden porösen Parenchymzellen sowie als besonders charakte- 
rıstisch ein Stück eines isolierten, sehr großen Gefäßes mit anliegenden 
netzverdickten Zellen zeigen Gewebspartikel von so charakteristischem 
Aussehen, daß sie nicht mit solchen anderer pflanzlicher Abstammung 
verwechselt werden können. Für den Nahrungsmitteluntersucher ist 
die Kenntnis der Gewebe des Maniokmehles schon aus dem Grunde 
notwendig, damit dieselben nicht auf Ausreutermaterial bezogen werden. 


(Sonderdr. Arch. Chem. Mikrosk. 1916, Heft 3.) cs 
Die Nahrungsmittelchemie im Jahre 1915. J. Rühle. (Ztschr. 
angew. Chem. 1916, Bd. 29 [I], S. 213 u. 223.) cs 


Die chemischen Veränderungen und Verluste beim Kochen 
von Vegetabilien. KL Williams. — Kocht man Fleisch, so findet 
man nachher weniger Wasser und mehr Nährstoffe in demselben. Bei 
Vegetabilien tritt der umgekehrte Fall ein. Besonders Kartoffeln verlieren 
viel Nährwerte bei der üblichen Art des Kochens. Der französische 
Bauer erspart bei seinem Suppenkochen (pot au feu) den Verlust vieler 
Nährstoffe. Eine ähnliche Methode wie die genannte französische wird 
jetzt an der englischen Front geübt. Verf. hat die letztgenannte Methode, 
bei der so wenig als möglich Wasser verwendet wird, überprüft, beide 
genannte Kocharten miteinander verglichen, dabei die englische, sog. »kon- 
wrvative«, Methode als die ökonomischere gefunden und die Verluste 
an Nährstoffen beim Kochen an einer Reihe von Gemüsearten fest- 
gestellt.) (Chem. News 1916, Bd. 113, S. 145.) cs 


Quantitativer Nachweis von Wasser in Fleischwaren. Friedrich 
Scholler. (Chem.-Ztg. 1916, S. 639.) 


Vorschläge zur Bestimmung des Wassergehaltes in Nahrungs- 
und Futtermitteln. A. Fornet. (Chem.-Ztg. 1916, S. 784.) 


Arbeitsverfahren für gleichachsige, in senkrechten Ebenen 
drehbare Mahlscheiben. Stefan Steinmetz, Berlin. — Auf dem- 
selben geriffelten Scheibenpaar können durch Änderung der Um- 
drehungsrichtung oder der Umdrehungszahl oder beider die ver- 
schiedenen Produkte des Getreidekornes (Schrot, Grieße und aus- 
semahlene Kleie) hintereinander erzeugt werden. (D. R. P. 296860 
vom 8. Oktober 1915.) i 

Stelleinrichtung für den Mahlmantel von Walzenmühlen. F.Stille, 
Münster i. Westf. — Beim Verstellen des Mahlmantels erhält der Mantel 
zugleich eine zusätzliche Verstellung derart, daß er sich an seiner 
Einlaufseite dauernd in größerem Maße zegenüber der Mahlwalze be- 
wegt als an seiner Auslaufseite. (D. R. P. 296766 v. 30. Okt. 1915.) i 


Siebrahmenträger für Plansichter. Edmund Richter, Braun- 


schweig. (D. R. P. 298878 vom i. März 1916.) i 
Herstellung von Maismehl, Maisg:’ieß u. dergi. Dr.-Ing. Emil 
Varsänyi, Budapest. — Die zu vermahlenden Maiskörner werden vor 


j *) Vergl. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 121. 
1) Vergi. Claassen, Chem.-Ztg. 1917, S. 339. 


dem Vermahlen so hoch erhitzt, daß sie aufspringen. (D.R. P. 296 SS 
vom 28. Dezember 1915.) 


Ein Eier-Ersatzmittel. R. Berg. — Dr. NEN EURER 
enthalten nach Verf. 0,7 g Nährstoffe, während ein Ei, dem ja eine, 
Tablett@ entsprechen soll, 13,3 g Nährstoffe aufweist. Um ein Ei zu 
ersetzen, wären im Gegensatz zu den Behauptungen des Prospektes 
19 Tabletten nötig, die 921/, Pf kosten, während ein frisches Hühnerei 
nicht den dritten Teil kostet! (Ztschr. opt. Chem. 1916, Bd. 22, S. 100.) cs 


Über den Nachweis von Benzoesäure in Fetten. W. Stadlin. 
(Chem.-Ztg. 1916, S. 770.) 

Über die Bereitung und die Zusammensetzung der spezifisch 
bulgarischen Käsesorten. As. Zlataroff. — In Betracht kommt der 
eigentliche »Käse«, ein gewöhnlicher gesalzener Weichkäse aus Schaf- 
milch, selten aus Ziegen- oder Büffelmilch, der in großen Mengen 
hauptsächlich für den eigenen Verbrauch hergestellt wird, von denen 
nur ein geringer Teil ins Ausland, Türkei, Ägypten und Griechenland 
geht, und der »Kaschkawal«, ein fester saurer Backsteinkäse aus Schaf- 
milch, der nur zum Verkauf hergestellt wird und etwa zur Hälfte in 
obige Länder ausgeführt wird. (Ztschr. Unters. Nahrungs.- u. Genußm. 
1916, Bd. 31, S. 387.) kt 


Über die gesundheitliche Bedeutung der Hydrinsäure (Benzoe- 
säure und ın-Kresotinsäure). K.B.Lehmann. (Chem.-Ztg.1916,$.725.) 


Verhandlungen über Bouillonwürfel. Gerlach. (Chem.-Ztg. 
1916, S. 587.) 


Zur Beurteilung des Tees. A. A. Besson. (Chem.-Ztg.1916,5.665.) 


Zur Kenntnis der Kognakbrennweine und deren Bewertung. 
A. Jonscher. — Aus den Untersuchungen des Verf., wie sich die 
Destillationseigenschaften bezw. die Lusson-GiRARDzahlen bei Weinen 
ändern, deren Most nicht vorher zur Aufkochung kommt, ergibt sich 
die übereinstimmende klare Tatsache, daß die gekochten Weinmoste 
der südlichen Länder Weine, bezw. Destillate liefern, die an edlen 
Charaktereigenschaften erheblich hinter den naturvergorenen Weinen 
ihrer Ursprungsländer zurückbleiben und somit auch für die Kognak- 
destillation einen geringeren Wert besitzen. Verf. erklärt die bis dahin 
hinsichtlich Grund und Ursache unbekannte Erscheinung aus dem 
Umstande, daß das den Trauben anhaftende natürliche Gärkeim- Ge- 
misch besser als eine Reinhefe usw., die Entstehung der Lusson- 
GIRARDzahlen und damit sinngemäß der Kognakeigenschaften fördert. 
(Ztschr. öff. Chem. 1916, Bd. 22, S. 161.) cs 


Zur Bestimmung des Nicotingehalts des Tabaks. Richard 
Kissling. (Chem.-Ztg. 1916, S. 594.) 


Die Züchtung ver Hefe in ammoniumhaltigen Zuckerlösungen 
und ihre Verwendung als Futtermittel. Alexander Kossowicz. 
(Chem.-Ztg. 1916, S. 804.) 


Zur bak:eriologischen Untersuchung der Futtermittel. 
(Chem.-Ztg. 1916, S. 812.) 


Beobachtungen bei der Futtermittelkontrolle seit Kriegsbeginn. 
U. Weidmann. (Chem.-Ztg. 1916, S. 813.) ` 


Wiederherstellung der Schriftzüge in verkohlten Dokumenten. 
Bruff. (Chem.-Ztg. 1916, S. 596.) 


Über die Erkennung von Klebstoffen auf Briefen. A.Heiduschka 
und H.Bauch. — An möglichst unauffälligen Stellen schneidet man Papier- 
stückchen, die den ursprünglichen und auch den später benutzten Kleb- 
stoff (bei widerrechtlich geöffneten Briefen) tragen, in der Größe eines 
l/a gem aus, schüttelt mit 1 ccm lauwarmen Wasser und versetzt die 
so erhaltene kaltgewordene Lösung einmal mit einem Tropfen Bleiessig, 
das zweite Mal mit ebensoviel Jodjodkaliumlösung, drittens mit frisch 
bereiteter Tanninlösung. Hierdurch können Pflanzengummi, Stärke- 
kleister (und Dextrin) sowie kleine Mengen von Leim nachgewiesen 
werden. (Ztschr. öff. Chem. 1916, Bd. 2% S. 193.) cs 


R. Burri. 
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Maschine mit kippbarer Kopfform und Vorform zum Blasen 
von Flaschen oder anderen runden Gefäßen ohne Naht. Georges 
Lefort, Clabecq in Belgien. — Die Drehung der Kopfform wird da- 
durch angehalten, daß ein von Hand zu betätigender Riegel gegen 
einen an der Kopfform sitzenden Anschlag stößt. Die Abbildung 
zeigt die Maschine in der Vorderansicht, wobei die Vorform und die 
Fertigform geschlos- 
sen gedacht sind. 
Auf einem Gestell 7 
sind die Träger 2 
und 3 angeordnet. 
Am oberen Ende des 


somrar 


Lager 4 eine hohle f 
Welle 5 drehbar ge- gl 
lagert, an welcher |} 
einerseits ein 
Schwungrad 6 und 
anderseits ein Trä- 
gergestell 7 befestigt 
ist. Letzteres besitzt |; 
einen Arm 8, an des- 
sen Ende in einem | 
Kugellager 9 die | 
Kopfform 70 aufge- 
hängt ist, welche aus ` 
;wei,durchein Schar- ` 
nier JI aneinander 
velenkten Teilen be- 
steht, die mittels 
Griffe 72 geöffnet und geschlossen werden können. In der Kopfform 
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0 ist ein den Oberteil des Flaschenhalses bildender Kern 73 vorgesehen, 


welcher in Verbindung mit einer hohlen Welle 74 steht, die durch 
veeignete Mittel in senkrechter Richtung versetzt werden kann. Um 
de Drehbewegung der Kopfform 70 anzuhalten, ist diese mit einem 
Anschlag 7/5 versehen, in deren Weg man von Hand einen Riegel 76 
herunterlassen kann, wodurch die Handgriffe 7/2 vor dem Arbeiter 
zum Stehen gebracht werden. Der Arbeiter hat daher die Griffe 72 
zum Öffnen und Schließen der Kopfform stets zur Hand, und braucht 
seine Aufmerksamkeit nicht von der Arbeit abzuwenden, um nach den 
Griffen zu suchen. (D. R. P. 296820 vom 12. September 1913.) i 


Kanalofen, besonders zum Kühlen von Glasgegenständen. 
Hans Isak Ferdinand Strandh, Forserum in Schweden. — Die 
Tische sind mit quer zur Laufbahn angeordneten Walzen 7 versehen. 
An jedem Tische hintereinander sind zwei Paar in einer Flucht liegender 
Walzen gelagert, welche nahezu die ganze Tischbreite einnehmen. 
Zwischen den Lagern der inneren Enden der vier Walzen ist an der 
Unterseite des Tisches eine U-förmige Führung 2 befestigt, welche 
auch zur Abstützung der hier befindlichen Lager dient und über eine 
in der Mitte des Kanals sich entlang erstreckende Schiene 3 greift, so 
daß sie dem Tisch während seiner Bewegung im Kanal zur Führung dient. 
Mit den Walzen 7 läuft der Tisch auf zwei zu beiden Seiten dieser 

o op | Schiene 3 und gleichlaufend 


7 EE damit im Kanal sich er- 
2 SEET streckenden Schienen 4. An 


Hi SL At sl der Außenseite des Kanalofens 

ist ein ähnliches Schienen- 
system 5, 6 vorhanden. Die 
leeren Tische laufen von den 
Schienen 6 auf die Roll- 
bahn 7 hinauf, welche sich 
an dem Ofenende befindet 
, nd sich quer zu den Schienen 
3, 4, 5, 6 durch eine Seiten- 
öffnung 8 in der Ofenwand 
erstreckt, so daß sie zur 
Hälfte innerhalb und zur 
Hälfte außerhalb des Ofens 
lieg. Die Walzen dieser 
Rollbahn sind gleichlaufend 
mit den Schienen 3, #, 5, 6 


rt 


WE 


IT 


N l Mr x ERAN a CL 


x 
IR 


Fa HL, 

En o E = gelagert. Von dem äußeren 
Teil der Rollbahn 7 wird der Tisch in den Ofen vor. die in der 
Stirnwand des Ofens befindliche, zum Einführen der Glaswaren 


*) Vergl. Chen.-Techn. Übersicht 1917, S. 136. 
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dienende Öffnung 9 und nach seiner Beschickung von dem inneren 
Teil der Rollbahn 7 auf die Schienen 4 hinūbergehoben, auf welchen 


-er den Ofenkanal entlang weiter befördert wird, Am Ablaufende des 


Kanals ist eine ähnliche Rollbahn 7 angeordnet, auf welcher die Tische 
aus dem Ofen hinaus bis vor die Schienen 6 gebracht werden. Die 
Vorrichtung zur Beförderung der Tische innerhalb des Ofens besteht 
aus zwei zu beiden Seiten den Kanal entlang hin und her bewegten 
Stangen 70, welche mit Schaltklinken 72 in an beiderseits der Wagen 
angebrachte Zahnstangen 7/ eingreifen. (D. R. P. 296724 vom 
9, Dezember 1915.) i 


Flammenführung, insbesondere bei Glasschmelzwannenðfen. 
Hugo Knoblauch. — Die Flammenführung spielt beim Bau und 
Betrieb der Regenerativgasöfen ene wichtige Rolle, denn hiervon hängt 
die Haltbarkeit des Ofeus und der Brenner, die Ausnutzung des Brenn- 
materials, der Temperatureffekt und oft auch die chemische Wirkung 
des Feuers ab. Ferner muß sich die Führung der Flammen der Größe 
und der Gestalt des zu beheizenden Ofenraumes anpassen, und schließlich 
bedingt noch die Natur der verschiedenen Schmelz- und Arbeitsprozesse 
eine besondere, den jemaligen Verhältnissen angepaßte Führung der 
Flamme. Handelt es sich nur um Schmelzvorgänge, so kommt es 
hauptsächlich darauf an, den ganzen Nutzraum des Ofens möglichst 
hoch und gleichmäßig zu erhitzen; schwieriger liegt die Sache, wenn 
die Masse in dem Raume schmelzen und gleichzeitig verarbeitet werden 
soll, wie z. B. in der Glasindustrie. Verf. zeigt an einigen Horizontal- 
schnitten von Glasschmelzwannen, in welcher Weise durch mannig- 
faltige Dimensionierung der Ofen sowie Führung und Verteilung der 
Flammenzüge den jeweiligen Erfordernissen des Betriebes Rechnung 
getragen wird. (Feuerungstechnik 1917, Bd. 5, S. 77—80.) rl 


Die Zusammensetzung einiger typischer chemischer Gläser. 
F. W. Branson. — Verf. gibt Analysen vom Jenaer Glas (Verbrennungs- 
röhrenglas, Kavalierglas und Grubenlampenglas) behufs Herstellung eines 
Ersatzes desselben an. (Journ. Soc. Chem. Ind., Bd. 34, S. 471.) cs 


Nachweis des dreiwertigen Mangans im Glas. S. R. Scholes. 
— Verf. erhielt aus einem violetten, manganhaltigen Glase durch Be- 
handeln mit Flußsäure eine rote Lösung, welche durch Oxalsäure 
oder andere reduzierende Reagenzien entfärbt wurde. Eine ähnliche 
Lösung konnte durch Kochen der Gläser mit Schwefelsäure gewonnen 
werden. Durch Lösen von künstlich hergestelltem MnsO, in Schwefel- 
säure ließ sich eine ähnliche Lösung herstellen. (Journ. Ind. Eng. 
Chem. Bd. 7, S. 1037.) cs 


Fabrikationsfehler bei der Porzellanfabrikation. A. Heber. (Keraın. 
Rundschau 1917, S. 53.) ? sm 


Kleine Wannenanlagen für Dauerbetrieb. H. Schall. (Keranı. 


Rundschau 1917, S. 47.) sm 
Das Trocknen von Gipsformen. M. M. (Keram. Rundschau 
1917, S. 42.) sm 


Kornzusammensetzung von Mörtelsanden. S. Kiehne. — Die 
Kornzusammensetzung von Mörtelsanden wird bekanntlich durch Sieb- 
versuche festgestellt. Nun entspricht der dichteren Mischung aus Binde- 
mittel und Zuschlagsstoffen die größere Druckfestigkeit des Betons. Je 
weniger Holılräume aber in den Zuschlagsstoffen vorhanden sind, desto 
weniger Kittmasse (Mörtel) ist erforderlich, um einen dichten Beton zu 
erhalten. Verf. weist nun durch mathematische Berechnung nach, daß 
Kugeln vom Durchmesser d, 0,414 d und 0,224 d bei tetraedrischer 
Lagerung auch ein absolutes Mindestmaß an Hohlräumen ergeben. 
(Tonind.-Ztg. 1917, S. 181, 187.) i sm 


Ziegeldruckfestigkeit. B. Michael. (Tonind.-Ztg. 1917, S. 188.) sot 


Leichte Kalksandsteine. E. Schleier. — Verf. weist zahlen- 
mäßig nach, wie schwierig die Herstellung leichter Kalksandsteine ist. 
(Tonind.-Ztg. 1917, S. 98.) sm 


Betonbruchstücke als Grobzuschlag zu Beton. B. Klemmer. 
— Der Betonschutt ist ein vorzüglicher Grobzuschlag zu Betonarbeiten 
aller Art, wenn er richtig behandelt wird. (Tonind.-Ztg. 1917, S. 104.) sm 


Über die Funktion des Eisenoxyds bei der Bildung des. 
Portlandzements. E. D. Campbell. — Beim Zusammenschmelzen 
genau gewogener Mengen chemisch reinen Eisenoxyds und Calcium- 
carbonats mit reiner Kieselsäure, zur Herstellung künstlichen Celtes, 
ergab sich, daß die daraus gewonnenen Krystalle hauptsächlich augi 
Tricalciumsilikat, das Lösungsmittel in diesem Falle aus Calciumferri 
von der Formel 5 CaO, 3 FeeOs bestand. Daraus scheint hervorzugehen 
daß, soweit die Bildung von Celit geht, Eisenoxyd molekularisch äqui« 
valent mit Aluminiumoxyd ist. (Journ. Ind. Chem., Bd.7, S. 835) c 
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Die Erdölquellen in Persien. A Keppen. — Die Ausbeutung der 
persischen Quellen des Erdöls befindet sich nach der von der Regierung 
erteilten Konzession in den Händen einer englischen Gesellschaft, der 
ANGLO-PERSIAN Ou Co. Die Konzession erstreckt sich auf ganz Persien, 
mit Ausnahme von 5 Provinzen, die an Rußland grenzen. Die eng- 
lische Regierung ist mit mehr als der Hälfte des Kapitals an dieser Gesellschaft 
beteiligt. Diese Erdölquellen sind für die persische Regierung deswegen 
von Wichtigkeit, weil sie nicht weit vom persischen Golf entfernt sind, 
wödurch die englischen Kriegsschiffe jederzeit durch sie versorgt werden 
können, umsomehr, da die AnGLo-PeErsian OIL Co. zu keinem Syndikat 
gehört. Der größte Teil der Produktion (240000 t Ol jährlich) ist 
für die englische Regierung sichergestellt. 1913 wurden die Erdöl- 
vorkommen Persiens durch eine geologische Kommission unter Kontre- 
admiral SLADE untersucht. Es wurden hauptsächlich die Vorkommen 
Schuster und Ormusd, dann Koweita auf Insel Bürgan erforscht. Die 
regste Ausbeute wird zur Zeit in 2 Sprimgquellen-Gruppen ausgeführt. 
Die eine befindet sich nordöstlich von Bagdad an der mesopotamischen 
Grenze bei Kasr-i-Schirin, die andere in Arabistan bei Schuster. Letz- 
tere ist durch eine 280 km lange Erdölleitung mit der auf der Insel 
Abadan (auf DeltaSchat-El-Araba) errichteten Destillati onsanlage verbunden. 
(Gornosanodskoje Djelo 1916, Nr. 33, S. 14.069.) ji 


Die Beziehungen zwischen den physikalischen Konstanten der 
Petroleumdestillate. W. F. Rittmann und G. Egloff. — Durch die 
Untersuchungen der Verf. wurde die Berechtigung zur Bestimmung der 
üblichen physikalischen Konstanten der Petroleumprodukte (spez. Gew., 
Destillation, Refraktionsindex usw.) bestätigt. Die Flüchtigkeit, das spez. 
Gewicht, die beiden wichtigsten Konstanten, genügen schon zur Identi- 
iizierung eines Mineralöles. Die Refraktionsindices wechseln nach den 
Verf. in derselben Richtung wie die spez. Gewichte. Die Oberflächen- 
spannung ist noch von keinem konstanten Werte, scheint aber im all- 
gemeinen bei den Petroleunkohlenwasserstoffen mit den spez. Gewichten 
zuzunehmen. (Journ. Ind. Eng. Chem. Bd. 7, S. 578.) o wes 


Die analytische Destillation von Erdöl. 
E. W. Dean. — Vergleichsbestimmungen mit einer Anzahl Destillier- 
apparaten ergaben, daß einige derselben ungefähr gleiche Resultate 
liefern. Vom mechanischen Standpunkte aus ist der HEMPELsche 
Apparat der beste; ihm nahe kommen der GLınsKvsche Apparat und 
der von Youna und THoMAs. Bei einer langsameren Destillation 
haben die Dimensionen des HEMPpELschen Apparates keinen Einfluß 
auf die Destillationsdestillate. Bei Kolonnen gleicher Dimension spielen 
andere mechanische Faktoren keine Rolle. Verf. zieht Aluminiumperlen 
den‘ Glasperlen in den Aufsätzen vor. Die Größe der Charge übt 
einen gewissen Einfluß auf das Resultat aus. (Journ. Ind. Eng. Chem. 


Bd. 7, S. 754.) cs 
Die Gewinnung von aromatischen Kohlenwasserstoffen aus 
gecracktem Petroleum. W. F. Rittman. — Die aus gekracktem 


Petroleum gewonnenen Kohlenwasserstoffe können zur Herstellung von 
Nitroprodukten von geringer Reinheit benutzt werden. Die fremden, 
sonst nicht leicht zu beseitigenden Verunreinigungen können durch einen 
infachen Destillationsprozeß entfernt werden. Das nach der Methode 
des Verf. gewonnene Nitrotoluol kann leicht in das übliche Handels- 
trinitoluol übergeführt werden. (Journ. Ind. Eng. Chem. Bd. 7, S. 1014.) cs 


Der Ausdehnungskoeffizient von Petroleumprodukten. H. 
Rossbacher. — Da selbst bei einer bestimmten Temperatur der Wert 
des Ausdehnungskoeffizienten je nach der Konsistenz des Materials 
und auch des Rohpetroleums bei den Petroleumprodukten wechselt, in 
manchen Fällen jedoch dieser Wert von kommerziellem Einfluß: ist, 
hat Verf. ein einfaches Verfahren ausgearbeitet, weiches im Wesen in 
der Bestimmung des spez. Gewichtes bei den gewünschten Temperatur- 
graden besteht, nach denen nach den vom Verf. angegebenen Formeln 
der Ausdehnungskoeffizient berechnet werden kann. (Journ. Ind. Eng. 
Chem., Bd. 7, S. 577.) cs 


Die Erdölindustrie in den Jahren 1914 und 1915. Richard 
Kißling. (Chem.-Ztg. 1916, S. 713, 735, 759 u. 782.) 


Über die Druckdestillation von Petroleumkohlenwasserstoffen. 
A. B. Bjerregard. — Aus den Arbeiten des Verf. über die Herstellung 
von leichteren Kohlenwasserstoffen aus schwereren durch die Druck- 
destillation, einem Crackprozesse, ergibt sich, daß weder die Art des 
Rohöls noch der Druck während des Prozesses irgendeinen aus- 
gesprochenen Einfluß auf die Ausbeute an niedrig siedenden Bestand- 
teilen bei einem geringen Zufluß des Rohmaterials ausübt. Bei einem 
höheren Materialzuflusse scheint bei höherem Drucke die Ausbeute 


*) Vergl. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 129, 
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größer zu werden. Dagegen ist die Zeit ein wichtiger: Faktor für 
diesen Prozeß; denn die Ausbeute an niedriger siedenden Bestandteilen 
ist mindestens proportional der Zeit, während welcher das Ol dem 
Cracken ausgesetzt ist. (Journ. Ind. Eng. Chem., Bd. 7, S. 573.) cs 


Die Gasolingewinnung aus schwereren Petroleumdestillaten. 
C. Ellis und A. A. Wells. — Die Kerosinfraktion, bei 450--600° C. 
destilliert, gibt bei einer einmaligen Destillation 18—28 %, bei noch- 
maliger Destillation des Rückstandes bis zu 26 % Gasolin. Ein anderes, 
bei 150° C. destillierendes Kerosenmuster lieferte bei zweimaliger 
Destillation und nach Waschen der Gase durch Ol 40—45 % Gasolin. 
Die erhaltenen Produkte waren schwerer als die Produkte vom gleichen 
Siedepunkte aus dem Rohpetroleum, waren ungesättigt und zeigten 
auch einen anderen Refraktionsindex. Die Zugabe von Wasser oder 
Dampf beim Cracken übt einen geringen Einfluß auf die Gasolin- 
ausbeute aus. (Journ. Ind. Eng. Chem. Bd. 7, S. 1029.) cs 


Die für eine Explosion in Kanälen nötige Menga Gasolin in 
Mischungen mit Luft. G. A. Burrell und H T. Bogd. — Praktische 
Versuche ergaben, daß, wenn ein volles Barrel Gasolin in. einen Kanal 
geschüttet wurde, in einigen Minuten an jeder Stelle des Kanals eine 
explosive Mischung entstanden war. Wurde der elfte Teil des Barrels 
Gasolin in der Minute in den Kanal geschüttet, so zeigten 2 Fuß über 
dem Kanalwasser die Gasolindämpfe höchstens 0,70% Gasolingehalt. 
Praktisch waren die Gasolindämpfe in 18—30 Minuten völlig durch die 
Mannlöcher des Kanals entwichen. Unter diesen selben Bedingungen, 
außer wenn die Geschwindigkeit des Kanalwassers geringer war, be- 
stand 5 Stunden nach der Einführung des Gasolins in den Kanal in 
demselben noch eine gefährliche Atmosphäre. (Journ. Ind. Eng. Chem. 
Bd. 7, S. 750.) | cs 

Kontinuierliche Behandlung von Kohlenwasserstoffen mit ver- 
flüssigter schwefliger Säure. Allgemeine Gesellschaft für 
Chemische Industrie m. b. H., Berlin. — Verflüssigte schweflige 
Säure wird von oben nach unten und der zu reinigende Kohlen- 
wasserstoff (Erdöl, Paraffin usw.) von unten nach oben im Gegenstrom 
so gegeneinandergeführt, daß die schweflige Säure während des Aufent- 
haltes im Mischraume Gelegenheit zur vorübergehenden Lösung im 
Kohlenwasserstoff hat. Der Zu- und Abfluß der vorteilhaft in Tropfen- 
form in den Mischraum geführten schwefligen Säure sowohl wie auch 
die zu reinigenden Kohlenwasserstoffe werden besonders, etwa. durch 
Pumpen, geregelt. (D. R. P. 297131 vom 28. April 1915.) "E 


Asphalt, seine Bildung, sein Vorkommen und seine Verwendung. 
Söhle. (Chem.-Ztg. 1916, S. 596.) 


Herstellung von Sprengladungen unter Verwendung flüssiger 
Gase. A. Kowastch und C. A. Baldus, Charlottenburg. — Die Àb- 
bildung zeigt einen Ladebehälter im senkrechten Schnitt. An der 
Wandung a des Behälters befindet sich eine Durchlaßöffnung für den 
Ladestock b. Der Ladestock lagert lose in der: Durchlaßöffnung der 
Wandung oder in einem Kugelgelenk c, so daß er nach allen Seiten 
frei beweglich ist. Der äußere Vakuumbehälter d hat einen Schlitz in 
Richtung /, damit sich der Ladestock 5 in dieser Richtung bewegen 

| kann, um: die Patrone k in 

der Richtung f! in die Füh- 
rungslage zu bringen. In 
der Ruhestellung wird der 
genannte Schlitz durch einen 
Schieber e verdeckt. Der 
Ladebehälter besitzt eine Pa- 
tronendurchlaßöffnung g. Ein 
rohrartiger Fortsatz h verhin- 
dert ein Ausfließen der Flüs- 
sigkeit beim Umfallen des 
Behälters. Ein kegelförmiger 
| Aufsatz h! dient zum An- 
mernem schluß des Ladebehälters ans 

Bohrloch. Die Sättigung der Patrone und ihre Einführung ins Bohr- 
loch geschieht in folgender Weise: Man befestigt die Patrone k in 
der punktierten Stellung / an dem Ladestock b, zieht den Ladestock 
in den Behälter hinein, taucht die Patrone k in die verflüssigten Gase, 
zieht den Ladestock hoch und schwenkt ihn in der Richtung des 


Pfeiles J}, wobei die Patrone in der Richtung des Pfeiles ft gehoben 


wird. Falls man den Ladebehälter mit Ansatz A! noch nicht ans Bohr- 
loch gebracht hat, stellt man jetzt diesen Anschluß her und führt die 
Patrone % in der Richtung des Pfeiles / ins Bohrloch. ` Die Patrone 
kann so an dem Ladestock befestigt werden, daß sie sich durch Drehen 
desselben löst. (D. R. P. 296611 vom 16. Februar 1915.) i 
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27. Faserstoffe. : Cellulose. 
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Papier. Plastische Massen.” 


Schleudertrommel für Fasergut. C. G. Haubold jr. G. m. b. H., 
Chemnitz i. S. — Um die Reibung des Fasergutes am Kesselboden 
und Oberteil möglichst aufzuheben, was insbesondere in Bezug auf 

` Seide von Wichtigkeit ist, in- 
dem sie durch die Reibung an 
Festigkeit bedeutend einbüßen 
soll, ist der Kesselboden nach 
der Zarge zu geneigt, während 
der Oberteil nach dem Kessel- 
innern hin geneigt ist. In der 
im senkrechten Schnitt darge- 
stellten Trommel findet das beim 
Ausschleudern zusammenge- 
drückte Fasergut nach der Kessel- 
wand k hin einen größeren Spielraum vor. Die Fäden weichen beim 
Zusammendrücken in wagerechter Richtung nach oben und unten hin 
nur wenig aus. Es entsteht mithin ein freier Zwischenraum zwischen 
dem Fasergut, dem Kesselboden m und dem Oberteil o. Das Fasergut 
liegt also nach drei Seiten frei und ist mit der vierten Seite an die 
Kesselzarge gepreßt. (D. R. P. 296771 vom 17. April 1914.) i 


Verfahren, um die Capillarität und Netzfähigkeit von Textil- 
fasern zu erhöhen. Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. — 
Die entschlichteten Textilfasern werden mit Malz bezw. solches ent- 
haltenden Präparaten behandelt. (D. R. P. 296762 v. 5. Juli 1914.) r 


Gewinnung von Spinnfasern aus Ginster. E. Karl Zeise- 
Gött, Freiburg i. Br., und Rudolf Sütterlin, Mannheim-Neckarau. — 
Der Ginster wird gedämpft, in möglichst warmem Zustande gequetscht, 
dann mit Soda gekocht, ausgeschleudert, getrocknet und in diesem 
Zustande gebrochen. Behufs Dämpfens wird der Ginster etwa 20 Min. 
lang in geschlossenem Kessel strömendem Dampfe ausgesetzt. Zum 
Quetschen werden stark drückende, glatte Walzen verwendet. Zur Ent- 
fernung etwa noch anhaftender harziger Stoffe wird die Masse ent- 
weder nochmals gedämpft oder, wo es sich um harte Fasern handelt, 
unter Sodazusatz gekocht. Zur Zerstörung des noch in der Faser be- 
findlichen Holzes läßt man das Material zwischen stark geriffelten 
Walzen hindurchgehen. Die Faser soll dann zum Verspinnen fertig 
sein. (D. R. P. 297138 vom 13. Januar 1916.) i 


Beiträge zur Lösung des Nesselproblems. Oswald Richter. 
(Chem.-Ztg. 1916, S. 801.) 


Behandlung von Cellulose zur Herstellung feiner, insbesondere 
photographischer Papiere. Dr. Otto Röhm, Darmstadt. — Man be- 
handelt die gegebenenfalls vorher in Wasser mit oder ohne alkalischen 
Zusatz gekochte Cellulose mit Enzymen der Bauchspeicheldrüse oder 
ähnlichwirkenden Enzymen mit oder ohne Zusatz von Soda oder 
anderen, insbesondere alkalischen Salzen. Die auf übliche Weise ge- 
wonnene Holzcellulose soll in der Regel noch bis zu 15% fremde 
Stoffe enthalten, die durch eine wässrige Lösung der Enzyme der 
Bauchspeicheldrüse herauslösbar sind, so daß man auf diese Weise 
eine besonders reine Cellulose erhält, welche sich vor allem zur 
Herstellung von Filtrierpapier für analytische Zwecke, feinem Schreib- 
papier, photographischen. Papieren u. dergl. eignen soll. (D. R. P. 
297324 vom 14. November 1915.) i 


Einflüsse verschiedener Chemikalien auf Papiergarn im trockenen 
und nassen Zustand. K. V. — Untersuchungen über Festigkeit und 
Wasserabstoßungskraft von Papiergarn, das mit Tannin, Seife, Leim, 
Formaldehyd und essigsaurer Tonerde in verschiedenen Kombinationen 
behandelt ist. (Ztschr. ees Textil-Ind. 1916, Bd. 19, S. 561.) x 


Herstellung eines watteartigen Fließes aus Holzcellulose oder 
anderer Cellulosemasse. Leykam-Josefsthal Akt.-Ges. für Papier- 
und Druckindustrie, Wien. — Die Cellulosemasse wird in wässrigem 
Zustande mit grobpulvrigem 'oder sandigem Gut im Überschuß ge- 
mischt und getrocknet. Darauf werden die trockenen Fasern von dem 
Sand o dergl. durch Krempeln. oder Schlagen befreit und durch Saug- 
wirkung zu einem zusammenhängenden Fließ verdichtet. (D. R. P. 
296869 vom 4. Dezember 1914.). i 


Wiedergewinnung der freien SO, aus Übertreibegasen und 
Übertreibelaugen beim Kochen von Sulfitzellstoff. Anton D. J. 
Kuhn. — Bei zeitweiser Steigerung des Bedarfes an Frischlauge half. 
man sich in den älteren Anlagen durch vermehrte Beschickung der 
Öfen. Hierdurch wurde zwar mehr oder stärkere Lauge gewonnen, 
aber wegen der plötzlichen Beanspruchung der Absorptionsanlage ging 
viel Schwefel verloren. Schwieriger gestaltete sich eine plötzlich nötige 


°) Vergl. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 131. 
Verlag der Chemiker-Zeitung Otto v. Halem in Cöthen (Anhalt). 


Steigerung der Laugenerzeugung bei Verwendung der jetzt üblichen 
mechanischen Feinkiesöfen, weil diese nur bei einer, der vollen Leistung 
entsprechenden Beschickung vorteilhaft arbeiten und sich bloß für 
kurze Zeit abstellen lassen. Um nun auch beim Arbeiten mit diesen 
Ofen die für den Betrieb nötige Anpassungsfähigkeit der Laugenerzeugung 
zu erhalten, ist folgendes zu berücksichtigen: Die Frischlaugenbehälter 
müssen so groß sein, daß sie den Bedarf für etwa zwei Tage decken. 
Hierdurch wird vermieden, daß der Kochbetrieb bei Störungen in der 
Laugenanlage lahmgelegt wird. Ferner müssen Einrichtungen zu 
vollkommener Wiedergewinnung der SOs aus Übertreibegasen und 
Laugen sowie zur Anreicherung der Frischlauge vorhanden sein. Die 
beim Übertreiben aus dem Kocher mitgerissene Lauge muß, sobald 
das Aufschließen des Holzes anfängt und sie viel organische Stoffe 
mitführt, von dem Gas (freie SO) getrennt werden, ehe sie das 
Absorptionsgefäß erreicht. In, den letzten Jahren sind mehrere Anlagen 
geschaffen, bei denen die oben angeführten Bedingungen für den 
sicheren und wirtschaftlichen Betrieb der Laugenbereitung ynd der 
Wiedergewinnung der SC: mehr oder weniger vollkommen inne- 
gehalten worden sind. Verf. unterscheidet drei verschiedene Ein- 
richtungen: 1. Solche, bei denen die Übertreibegase und die Lauge 
gemeinsam geleitet, gekühlt und dem Absorptionsgefäß, das mit Lauge 
gefüllt ist, zugeführt werden. 2. Solche, bei denen die Über- 
treibelauge getrennt von den Gasen aus dem Kocher abgelassen 
wird. 3. Solche Einrichtungen, bei denen die Übertreibelauge 
außerhalb des Kochers durch Verwendung eines Abscheiders 
(Separators) von den Übertreibegasen getrennt wird. An der Hand 
von übersichtlichen, schematischen Darstellungen werden 5 ausgeführte 
Anlagen eingehend beschrieben und besprochen. Die zuletzt abgebil- 
dete, vollkommenste Anlage hat einen besonderen Gasabscheider, von 
welchem das Gas zu einem mit RascHısringen oder Holzklötzen ge- 
füllten Absorptionsturm abgeleitet wird; die zuerst abgeschiedene, reine 
Lauge wird nach Kühlung nach dem mit Kalkstein gefüllten Turm, 
die später abgeschiedene, unreine Lauge. nach der Sammelgrube ge- 
pumpt bezw. abgelassen. Das zum Kühlen der Gase und der Laugen 
verwendete, erwärmte Wasser wird in einen hochgelegenen Behälter 
gepumpt und zum Waschen des Stoffes im Kocher verwendet. Wegen 
der Ausführung der übrigen Anlagen muß auf das Original verwiesen 
werden. — Von welcher Bedeutung die Trennung der Übertreibelauge 
von den Übertreibegasen ist, zeigt die Zusammensetzung der Laugen 
einer Anlage vor und nach dem Anbringen des Abscheiders. Der 
Gehalt an SO; stieg in der Kochlauge von 3,43 auf 5,58, und der 
Kalkgehalt fiel von 1,07 auf 0,99. In zwei Diagrammen wird. der 
Unterschied im Kochvorgang bei stetigen und unterbrochenen Abgasen 
gezeigt. (Wochenbl. Papierfabr. 1916, S. 2139, 2179, 2233 u. 2270.) pr 


Verwertung von Sulfitzellstoffablauge. Dr. Max Müller, Finken- 
walde bei Stettin. — Sulfitablauge und Natriumbisulfat werden auf dem 
Wege des Glühprozesses auf einfache Weise in bekannter Ofenarbeit 
(Pfannen- und Herdofen oder rotierender Ofen) in der Weise zersetzt, 
daß der Schwefelgehalt und fie organische Substanz der Ablaugen 
verwertet werden können, indem man bei entsprechender Betriebsführung 
gleichzeitig die freie Schwefelsäure des Bisulfats zu schwefliger Säure 
reduzieren und für die Frischlaugenbereitung der Sulfitstoffabriken nutzbar 
machen kann. Die entstehenden Reaktionen sind von der Menge der 
organischen Substanz, der angewandten Sulfitablauge und der ein- 
gehaltenen Temperatur abhängig. Zunächst entweicht die noch vor- 
handene freie schweflige Säure, während bei Verwendung kalkhaltiger, 
ungereinigter Sulfitablauge der Kalkgehalt in Form von Gips abgeschieden 
wird. Ferner wird die gebundene schweflige Säure in Freiheit gesetzt, 
während die organische Substanz der Ablauge auf das durch das Bi- 
sulfat eingeführte Schwefelsäuremolekül unter Abspaltung von schwefliger 
Säure reduzierend wirkt, Man kann sowohl von Zellpech ausgehen 
als auch von flüssiger Ablauge, welche zunächst eingedampft worden 
ist Bei Ausführung des Verfahrens bestimmt man zunächst dem Ge- 
halt der Sulfitablauge an organischer Substanz und berechnet hier- 
nach diejenige Menge Bisulfat, welche erforderlich ist, wobei die Bildung 
von freiem Schwefel möglichst vermieden werden muß. Man kann 
aber das Verfahren auch auf die Gewinnung von Rohsulfatlaugen für 
die Sulfatzellstofferzeugung hinleiten. Zur Ausführung des Verfahrens 
eignen sich besonders rotierende Öfen, weil sie selbsttätig austragen. 
Die zurückbleibenden Alkalisalze werden in üblicher Weise wieder- 
gewonnen. (D. R. P. 297374 vom 2. Juli 1916.) i 


Ersatzleimung. Gänzlicher oder teilweiser Ersatz des Harzes 
durch tierischen Leim bei der Papierleimung im Holländer. R. Sieber. 
97 S. 8%. 3 M. Waldheim-Eberle A.-G., Wien. 


Druck von August Preuß in Cöthen (Anhalt). 


LU -o 


T "ef 


Bhemisch-Technisehe Ühersiehi 


Berichte über das Gesamtgebiet der reinen und angewandten Chemie 


Cöthen, 12, Mai 1917. 


Inhalt: 6. Chemie der Pflanzen und Tiere. Agrikulturchemie. 


Kraft- und Arbeitsmaschinen. 


Beilage zur Chemiker-Zeitung Nr. 56/57. 


Apparate. 


41. Jahrgang. Seite 149—152. 


11. Anlagen. 


RI LATE 


9. Pharmazie. Pharmazeutische Präparate. 
~~~ 21. Zucker. Stärke, .Dextrin. 
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Die Stuhluntersuchung auf Typhus- und Cholerabazillen. 
Fr. Verzär und O: Weszeczky. — Die von LENTZ und TIETZ 
empfohlene Aufschwemmung des Untersuchungsmaterials in Kochsalz- 
lösung vor der Verimpfung auf Platten hat sich als sehr nützlicher 
Kunstgriff bewährt. — Es genügt , nicht, diejenigen Peptonwässer auf 
Agar überzuimpfen, bei denen in "hängenden Tropfen Vibrionen ent- 
deckt wurden; auch die nach dem Ausfall dieser Prüfung unverdächtigen 
können solche enthalten. (D. med. Wochenschr. 1916, Bd. 42, 5.476.) sp 


Über das Bierastsche Petrolätherverfahren zum Nachweis des 
Typhus- und Paratyphuskeimes im Stuhl. W. Bierast. — Sammel- 
referat. (Berl. klin. Wochenschr. 1916, Bd. 53, S. 532.) S 

Peroxydasereaktionen. A. Bach. (Chem.-Ztg. 1916, S. 596.) 


Neue Wege zum Studium der Prüfung der Wirkung der von 
bestimmten Orgänen und Zellarten in verschiedenem Zustande 
hervorgebrachten Stoffe. E.Abderhalden. (Wien. med. Wochenschr. 
1916, Bd. 66, S. 495.) sp 

Die Permeabilität von unter physiologischen Verhältnissen 
kreisenden Blutkörperchen für Kalium, nach einer neuen Methode 
untersucht (Zusatz sehr geringer Mengen von COs, Glucose, NaCl, 


KCI, NaOH und KOH). H. J}. Hamburger. (Wien. med. Wochenschr. 


1916, Bd. 66, S. 519, 575.) sp 


Über das Verhältnis des Zellkernes zu verschiedenen Giften. 
Oscar Loew. — Die Untersuchungen wurden an Spirogyra majus- 
cula angestellt, die sich wegen der Sichtbarkeit des linsenförmigen 
Kemes besonders gut dazu eignet. Beim Absterben kann sich der 
Kern entweder kugelig oder seitlich zusammenziehen. Die erste Form 
ist die gewöhnliche, die zweite tritt nur bei besonderen Fällen von 
Giftwirkung auf und charakterisiert die Wirkung kalkfällender Salze. 
Ebenso stark wie Oxalat wirken Pyro- und Metaphosphat des Natriums, 
viel langsamer und erst bei stärkerer Konzentration Dikaliumortho- 
phosphat, Kaliumcarbonat und Trikaliumcitrat. Es ist danach nicht 
von der Hand zu weisen, daß die bei Wirbeltieren festgestellte Gift- 
wirkung von Pyro- und Metaphosphorsäure wenigstens zum größten Teil 
auf Entziehung von Calcium aus den Zellkernen beruht. Kaliumsulfat 
und Dikaliumtartrat wirken selbst in Konzentration von 0,5% längere 
Zeit gar nicht, saure Salze und freie Säuren führen beim Abtöten 
s Kernes gewöhnlich zur kugeligen Kontraktion. — Magnesiumsalze 
wrken nur langsam, aber ähnlich wie Oxalat, die Wirkung wird durch 
Kaliumsalze, wahrscheinlich infolge Bildung schwerer reagierender 
Doppelsalze, nur verzögert, bloß durch Calciumsalze verhindert, dürfte 


daher auf Verdrängung von Calcium beruhen. — Zu bemerken ist - 


noch, daß in Lösungen von Calciumsalzen, die von anderen Salzen 
frei sind, die Zellen auffallend lange am Leben bleiben. (Sonderabdr. 
Biochem. Ztschr. 1916, Bd. 74, S. 376.) sp 

Üben die Herztonika direkte Wirkungen auf das Zentralnerven- 
system? C. G. Santesson und L. Strindberg. (Wien. med. 
Wochenschr. 1916, Bd. 66, S. 538, 582.) Sp 

Zur Geschichte der Kenntnis der Stickstoffquellen der Hefe. 
Ed. Donath. (Chemi.-Ztg. 1916, S. 716.) | 

Röntgenstrahlen und Rübensamen. Stehlik. — Soweit die be 
gonnenen Versuche ersehen lassen, fördert mäßige Einwirkung von 
Röntgenstrahlen die Keimung der Samen und das ‚anfängliche Wachs- 
tum der Pflänzchen, während stärkere Einwirkung s sie schädigt. (Böhm. 
Ztschr. Zuckerind. 1917, Bd. 41, S. 420.) A 


Rübensamenbeizung mit konz. Schwefelsäure. 


nicht mit gleichem Erfolge ersetzt werden, vielmehr leistet letztere kaum 


besseres als das einfache (und bekanntlich recht nützliche) HEEN, Erwin Kempin, Berlin-Lichterfelde. —- Man besprengt oder befeuchtet 


die zu schützenden Sämereien nach dem Aufgehen oder die anzu- 


im Wasser, (Wochenschr. Zentralverein, Wien 1917, Bd. 55, S. 150.) 2 


Rübensamenbeizung mit konz. Schwefelsäure. Mucha. — Verf. 
ergänzt FALLADAS Angaben dahin, daß nach seinen Fraalungen auch 


*) Vergi. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 109. 
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Fallada. — Dei 
diesem Verfahren kann die konz. Säure durch verdünntere (60° Bé.) 


INT TAO Dm mn, Dag BE A a a 


Schwefelsäure von 60, ja von 53% Bé. anwendbar ist, wenn man auf 
l dz Samen 35—38 bezw. 50 kg durch 2!/ə Std. einwirken läßt, und 
die Mischtrommel im ersteren Falle mit Dampf (z. B. einer Lokomobile) 
vorwärmt, im letzteren mit Hilfe einer Bretter-Verschalung dauernd auf 
etwa 30° C. erhält. Die Beizung von 16 dz Samen täglich erforderte 
etwa 2 dz Kohle. (Wochenschr. Zentralverein, Wien1917,Bd.55,8.161.) à 


Alkaligehalt der Rübenpflanzen. Urban. — Bei 71 einer 
einzigen Samenrübe entstammenden Individuen betrugen Kali- und Natron- 
gehalt der Wurzel im Min. 0,135 und 0,018, im Max. 0,301 und 0,150, 
im Mittel 0,208 und 0,058%, ferner Kali- und Natrongehalt des Krautes 
(Trockensubstanz!) im Min. 1,35 und 5,88, im Max. 3,13 und 12,33, 
im Mittel 2,14 und 7,54%. Je mehr Natron’ (an sich, und im Verhältnis 
zum Kali) die ganze Pflanze enthielt, desto zuckerärmer waren im 
ganzen die Wurzeln. (Böhm. Ztschr. Zuckerind. 1917, Bd. 41, S. 415.) 


Auf die Einzelheiten des reichhalligen analytischen Materials muß per- 


` wiesen werden. 


Trocknen des Rübensamens. Schribaux und Saillard. -- 
Zur Steigerung der Keimungs-Fähigkeit und -Energie des französischen 
Rübensamens ist eine regelmäßige künstliche Trocknung durchaus er- 
forderlich, andernfalls ist an eine Konkurrenz mit dem ausländischen 
nicht zu denken; diese Reform ist ganz unerläßlich. Journ. fabr. sucre 
1917, Bd. 58, S. 7.) A 


Stickstoff für Zuckerrüben. Karst. — Kalkstickstoff, der aus 
irgendwelchen Gründen für die Halmfrüchte zu spät abgeliefert wird, 
kann mit bestem Erfolge als Kopfdünger für Rüben dienen, wenn er 


‚zwischen die Drillreihen gestreut, und sogleich untergehackt wird; zur 


Verhinderung des Staubens mischt man ihn mit gleichviel Kali, und 
streut dann mittels Handkarren, oder Sonstiger beliebiger Maschinen. 
(D. Zuckerind. 1917, Bd. 42, S. 207.) H 


Erhöhung der Zuckererzeugung vom ha. Saillard. — Um in 
dieser Hinsicht in Frankreich Erfolge zu erzielen, sind eingehende Vor- 
studien zur gänzlichen Umänderung des. Rüben- Anbaues nötig, sowohl 
betreff der eigentlichen Anbauverfahren selbst, als auch hinsichtlich 
der Tiefkultur, der Zahl der zu pflanzenden Rüben, und vieler anderer 
Punkte, die bisher arg len wurden. (Journ. fabr. sucre 1917, 
Bd. 58, S. 7.) i À 


Tierische Feinde und Krankheiten der Zuckerrübe. Stift. — 
Neue, oder in besonderem Maße aufgetretene Feinde sind glücklicher- 
weise nicht zu verzeichnen. (Blätt. Rübenbau 1917, Bd. 24, S. 49.) 2 


Nematoden in Böhmen 1916. Uzel. — Zu den Folgeerscheinungen 
der langen Kriegsdauer gehört auch die zunehmende Gefahr der 
Nematoden - Ausbreitung und -Verschleppung; Verf. legt dar, daß und 
wie gegen diese anzukämpfen ist, und welches die Voraussetzungen 
für einen guten Erfolg dieses Kampfes sind. (Böhm. Ztschr. Zuckerind. 
1917, Bd. 41, S. 420.) A 


Versuchsstation in Queensland. — Bericht über Anbau-, Düngungs- 
Versuche u. dgl. (Int. Sug. Journ. 1917, Bd. 19, S. 117.) A 


Zuckerrohr in Britisch-Westindien. — Die angekündigte wesent- 
liche und dauernde Ausdehnung des Rohrbaues ist ganz unwahr- 
scheinlich, da der Baumwollbau viel billiger, einfacher, und lohnender 
ist, und die wirtschaftlichen und Verkehrs-Verhältnisse viel zu wünschen 
übrig lassen. (D. Zuckerind. 1917, Bd. 42, S. 210.) 2 

Über in den Jahren 1912, 1913 und 1914 erschienene. be- 
merkenswerte Mitteilungen auf dem Gebiete der tierischen und 
pflanzlichen Feinde der Kartoffelpflanze. Zusammenfassende Übersicht. 
A. Stift. (Zentralbl. Bakteriol. 1916, [I], Bd. 45, S. 305.) sp 


Verhütung von Wildschäden, insbesondere durch Niederwild: ` 


pflanzenden jungen Pflanzen vor oder nach dem Einpflanzen mit einer 
aus Fischabfällen hergestellten wässerigen Lauge. (D. R. P. 296377 
vom 24. Juni 1916.) i 
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D ër 7 Aùtisepka, FER Flavin. Cs Å wine‘ R 
Teen E. L. Kennaway und L. H. D Thornton. — In 
diesem Berichte für , das BEAND- SUTTON . INSTITUTE OF PATHOLOGY 
am -Middlesex Hospital zu London werden Flavin (Trypaflavin) und 


Brillantgrün mit anderen antiseptischen Mitteln eeh Ge 


Coli -Communis verhielten sich" SE | 
Jod in Jodkali .-. 0,20 


Chloralin-T. . 0,40 , 
Eusol. 0,25 Brillantgrünsulfat 1,70 
Carbolsäure 1,00 SES 0,50 


Quecksilberchlorid . 1,40 Flavin . 200,00 


Die therapeutischen Vergleichszahlen bei der Wirkung gegen Staphylo- 
coccus aureus zeigen einen Unterschied (400 im Falle von Flavin), 
und die antiseptischen Eigenschaften in Serum und Wasser sind auch 
verschieden, aber die oben angeführten Ziffern zeigen genügend, 
welche starke antiseptische Wirkung Flavin hat. D. LIGAT, der 
seit mehr als einem Jahre Flavin und Brillantgrünverbindungen in 
septischen Fällen im Middlesex Hospital benutzt hat, spricht sich dahin 
aus, daß auf Grund seiner Erfahrungen diese Substanzen bei der Be- 
handlung von Wunden anderen antiseptischen Mitteln weit überlegen sind. 
Er gibt nähere Angaben, in welcher Weise diese antiseptischen Mittel 
angewandt wurden. BROWNING, GULBRANSON, KENNAWAY und THORN- 
TON machen darauf aufmerksam, daß dieses Flavin nicht zu verwechseln 
ist mit dem bisher aus Quercitronrinde hergestellten. gelben und roten 
Flavin. Es handelt sich vielmehr um das, ursprünglich auf den Vor- 
schlag von P. EHRLICH und BENDA!) hergestellte 3,6-Diamino-10-methyl- 
acridiniumchlorid, das eine bemerkenswerte Wirkung bei Trypanosomen- 
infektionen hatte; BROWNING und GILMOUR machten zuerst auf die 
Wirkung dieses Mittels gegenüber Bakterien aufmerksam. Die Ver- 
bindung wurde von P. EHRLICH und BENDA Trypaflavin genannt und 
neuerdings, nachdem ihre Wirkung für ein solch erweitertes Gebiet 
festgestellt worden ist, einfach Flavin. Es ist von ziemlicher Beständig- 
keit; Lösungen können in Autoklaven bis zu 120° C. erhitzt werden. 
Die Herstellung des Flavins ist von Dr. BARGER und Ewıns im che- 
mischen Laboratorium des »Departement of Biochemistry and Pharma- 
cology of the Medical Research Comimitee« durchgeführt worden; jetzt 
wird es auch anderweitig hergestellt. (British Medical Journ. 1917.) 
Obige Darlegungen zeigen, daß man in England während des Krieges eine 
geschlossene Zusammenarbeit zwischen den chemischen, pharmazeutischen und 
medizinischen Laboratorien eingerichtet hat, um möglichst schnell die englischen 
Verbraucher an medizinischen Präparaten unabhängig von der bisherigen: Ein- 
[uhr zu machen. Außerdem ist natürlich in Betracht zu ziehen, daß, falls sich 
die so starke Wirkung des Flavins,- das mit Leichtigkeit in großen Mengen in 
Deutschland hergestellt werden kann, bestätigen sollte, dessen Verwendung die von 
anderen antiseplischen Mitteln überflüssig und deren Ausnutzung für andere 
Zwecke möglich machen würde. Der wichtigste Punkt bei Flavin ist die Tat- 
sache, daß seine bakterienabtötende Kraft durch die Verwendung mit Serum er- 
höht wird, und daß es viel weniger nachteilig gegenüber Phagocylosie ist und 
sich in dieser Beziehung von allen starken anliseptischen Mitteln unterscheiden 
soll. Flavin hat angeblich eine viel größere und schnellere Wirkung als Brillant- 
yrün, aber das letztere kann erfolgreich bei der Heilung von großen Höhlungen 
ungewendet werden. dy 
Argaldin, ein neues Silbereiweißpräparat. K. Meyer. — Das 
Präparat, durch Einwirkung von Hexamethylentetramin auf protalbin- 
saures Silber gewonnen, nach Angabe des Herstellers 8,9% Ag ent- 
haltend, wird von OTTO VESTER in Hanau in 10%ig. Lösung in den 
Handel: gebracht. Gonokokken gegenüber zeigte es sich dem Argentum 
proteinicum des D. A. B. gleichwertig mit dem Vorteil, daß die Lösung 
haltbar und nur von geringer Reizwirkung ist. Auf Eitererreger, 
Staphylo- und Streptokokken wirkte es deutlich abtötend und sehr stark 
entwicklungshemmend, so daß es voraussichtlich wesentliche Dienste 
bei Wundbehandlung leisten wird. (Berl. klin. Wochenschr. 1916, 
Bd. 53, S. 749.) sp 


Über „Glycerinersatz“ bei Obstipationszuständen. J. Boas. — 
Bei. Verwendung für den angegebenen Zweck hat sich Perglycerin in 
der Wirkung ganz gleichwertig mit Glycerin gezeigt. (D. med. 
Wochenschr. 1916, Bd. 42, S. 661.) sp 


Extractum valerianae aromatica. F. Ahrens. — Im Anschlusse 
an eine Arbeit von FISCHER?) berichtet Verf. über einen Fall, in dem 
ein jahrelang bestehendes Übel (Magenempfindlichkeit) durch das ge- 
nannte, von F. WALTHER in Straßburg-Neudorf hergestellte Mittel schnell 
geheilt wurde. (D. med. Wochenschr. 1916, Bd. 42, S. 669) sp 

Calciumkompretten (MBK) gegen Nachtschweiße der Phtisiker. 
Klare. — Die von Merck hergestellten Kompretten mit je 0,1 g 


*) Vergi. Chem. -Techn. Übersicht 1917, S. 133. 
d Ber. d. chem. Ges. 1912, Bd; 45, S. 1787 u. 1913, Bd. 46, S. 1933. 
Chem.-Ztg. Repert. 1914, S. 6. 


` Prüfung empfohlen. 
_Nebenerscheinungen hervor. (D.med.Wochenschr.1916, Bd.42,5.626.) sp 
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Calcium :chloratum pur: Sen werden als- kesni RE des 


Arzneischatzes für den genannten Zweck. gepriesen und. zu weiterer 
Auch bei. längerem -Gebrauche riefen sie keine 


‚Badewässer. ‚L. Elkan Erben, G. m. b, H., Charlottenburg, — 


"Ein Zusatz von‘ sog. Zelfpech zum Badewasser soll die Berietzung der 


von Natur infolge ihrer Durchfettung verhältnismäßig schwer benetz- 
baren menschlichen Haut beschleunigen und dadurch den physikalischen 
und chemischen Austausch der im Badewasser befindlichen Stoffe einer- 
seits und der in den Körpergewebeh anderseits enthaltenen Stoffe ver- 
stärken. Selbst geringe Mengen Zellpechs sollen in Sol-, Kohlensäure-, 
Sauerstoffbädern u. dgl. diese Wirkung äußern. Man erhält das Zell- 
pech durch Eindampfen der bei der Herstellung von Zellstoff (Cellu- 
lose) sich ergebenden Sulfitablauge. Man löst etwa 100 g trockenes 
Zellpech in 300 I eines gewöhnlichen oder Zusätze enthaltenden Bade- 
wassers von 36° C. (D. R. P. 297268 vom 5. September 1913.) i 


Darstellung eines bromhaltigen Derivates des Salicylsäure-p- 
aminophenylesters. Dr. Isaak Abelin in Bern und Frau Dr. Stephanie 
Lichtenstein-Rosenblat in Berlin. — Anstelle der «-Bromisovaleri- 
anylhaloide des D. R. P. 291878!) werden die «-Bromdiätylacetylhaloide 
auf den Salicylsäure-p-aminophenylester einwirken gelassen. (D. R. P. 
297243 vom 30. Dezember 1915, Zus. zu D. R. P. 291878.) r 


Darstellung von 3 isomeren Reduktionsprodukten des Oxy- 
codeinons der empirischen Zusammensetzung CısH3ıNO,. Dr. Martin 
Freund und Dr. Edmund Speyer in Frankfurt a. M. — Das beispiels- 
weise nach D. R. P. 286 431°) erhältliche Oxydationsprodukt des 


Thebains (Oxycodeinon) wird mit molekularem Wasserstoff in Gegen- ` 


wart von feinverteilten Metallen der Platingruppe oder von kolloidalen 
Lösungen dieser Metalle oder mit Natriumhydrosulfitlösung bezw. mit 
Zinkstaub in essigsaurer Lösung bezw. mit Zinnchlorür und. Salz- 
säure behandelt. Die neuen Verbindungen sind Arzneimittel. 
P. 296916 vom 20. April 1916.) r 


Die Behandlung der Pneumonie. Die Chininbehandlung per 
os. L. Dünger und G. Eisner. — Chinin als Chlorhydrat, in gleicher 
Weise wie Optochin (6mal täglich je 0,25 g) innerlich verabreicht, 
hatte im Gegensatze zu diesem keinen wesentlichen Nutzen bei der 
Behandlung von Lungenentzündungen, auch nicht von Frühfällen. 
Auch antipyretische Wirkung ließ sich nicht feststellen. Die von AUF- 
RECHT vorgeschlagene Subcutanbehandlung mit Chinin wird noch 
geprüft. (Therap. d. Gegenw. 1916, Bd. 18, S. 246.) sp 


Krätzebehandlung im Kriege. Fr. Schmidt. — Warme Emp- 
fehlung des Ristins (BAYER), das bei richtiger Anwendung: schnell, 
sicher, ohne Rückfälle wirkt, sich nicht dem Auge oder der Nase ver- 
rät, frei von Giftwirkung und trotz an sich hohen Preises durch den 
geringeren Verbrauch und die Sauberkeit der Behandlung billiger als 
andere Mittel sei. (Therapie der Gegenw. 1916, Bd. 18, S. 279.) sp 


Serumtherapie. Emil Abderhalden. — In früheren Patent- 
schriften hatte Verf. die Herstellung eines potenzierten Serums be- 
schrieben, welches er Antikrebsserum nennt. In vorliegendem Patent 
gibt er ein Verfahren an, um ein Antikrebserum in biologische Be- 
ziehung zu dem Serum eines Krebsträgers zu setzen. Man läßt ein 
Antikrebsserum auf ein bestimmtes krebsartiges Gewebe reagieren, das 
vermutlich mit jenem Serum verwandt ist, und bestimmt, ob sich 
dialysierbare Substanzen gebildet haben oder nicht. Darauf läßt man 
das Serum des Krebsträgers auf einen anderen Teil desselben Krebs- 
gewebes einwirken. Wenn beide Sera Spaltungen verursachen, kann 
man das Antiserum als gleichartig mit dem Serum des Krebsträgers 
betrachten. (V. St. Amer. Pat. 190003 vom 29. August 1916, angem. 
1. Dezember 1915.) ks 


Darstellung von stickstoffhaltigen. Verbindungen aus Ovarien, 
Corpus luteum oder Placenta. .Dr. Sigmund Fränkel und 
Dr. Edmund Herrmann in Wien. — Das Gewebe wird im Vakuum 
getrocknet oder mit Salzen oder flüchtigen Lösungsmitteln entwässert, 
dann mit wasserlösenden flüchtigen Lösungsmitteln, wie Aceton oder 
Alkohol, extrahiert, der Auszug eingeengt und mit einem mit Wasser 
nicht mischbaren Lösungsmittel, wie Petroläther oder Äther, ausgeschüttelt, 
worauf man das Lösungsmittel verjagt, den Rückstand nach Zusatz 


: der gleichen bis doppelten Menge Aceton von Cholesterin- und Glycerin- 


fetten bezw. anderen Beimengungen befreit, das sich absetzende Öl in 
Athyl- oder Methylalkohol aufnimmt, die Lösung durch Zusatz einer 
alkoholischen Bleiacetatlösung reinigt und die Phosphatide schließlich 
aus dem bleifrei gemachten und konzentrierten Filtrate: mit geeigneten 
Fällungsmitteln, wie Aceton, ausfällt. (D.R.P.297392v.8.Aug.1913.) r 


1) ( 'hem.-Ztg. Repert. 1916, S. 234. 3) Chen.-Ztg. Repert. 1915, S. 350. 
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11. Anlagen. 


Sir William: Ramsay und die deutsche ' Naturwissenschaft. 
H. Grossmann. (Chem.-Ztg. 1916, S. 733.) 


Zur Frage der Bezeichnung Chemiker. 
(Chem.-Ztg. 1916, S. 640.) 


. Über die in den letzten Monaten entwickelte kriegswirtschaft- 
liche Tätigkeit. Gustav Bokor. (Chem.-Ztg. 1916, S. 704.) 


Die chemische Industrie der Schweiz und der Krieg. (Chem.- 
Zig. 1916, S. 745.) 


Die chemische Industrie Spaniens und der Krieg. (Chem.-Ztg. 
1916, S. 797.) 


Die Inhaltsberechnung von Sammelbehältern. 
(Journ. Ind. Eng. Chem. 1916, Bd. 8, S. 58.) hp 

Neuantagen elektrischer Fördermaschinen. (Mont. Rundschau 
1916, Bd. 8, S. 374—378.) rl 


Schwebe- und Hängebahnen in der chemischen Industrie. 
H.H. Dietrich. (Ztschr. angew. Chem. 1916, Bd. 29, I, S. 201.) cs 


Rührvorrichtung mit Schabschaufein zum Entfernen von an 
den Wandungen und am Boden von Reaktionsgefäßen sich fest- 
setzenden Massen. Holger Sinding-Larsen, Kristiania, — 
Die Abbildung zeigt eine schaubildliche Ansicht mit teilweise weg- 
gbrochener Wand. Die Rührkörper A bestehen aus Drahtbügeln, 
welche an den entgegengesetzten Enden eines Armes gelagert sind, 
und an deren Achsen je ein Zahnrad C befestigt ist. Diese Zahn- 
räder C stehen mit einem ortsfesten Zahnrad D in Eingriff, um dessen 
Achse der Arm mittels einer 
Handkurbel gedreht werden 
kann. Wird die Handkurbel 


Hartwig Pfingsten. 


R. L. Ogden. 


Arm in gleicher Richtung 
mitgenommen, und die Zahn- 
‚räder C rollen sich an dem 
Zahnrad D ab, so daß die 
Rührkörper A in üblicher 
Weise eine drehende Be- 
wegung um ihre eigene Achse 
und eine kreisende Bewegung 
um die Gefäßmittelachse aus- 
führen. Die Seitenschaber F 
und die Bodenschaber G sind 
an einem Querarm H be- 
festigt, der ebenso wie der 
Arm mittels der Handkurbel E drehbar ist. Beide Schaber F und 


G sind an Drahtgestellen /, welche an dem Arm H angeordnet sind, 


in solcher Weise. nachgiebig befestigt, daß ihre Vorderkante durch den 
auf die abzuschabende Masse ausgeübten Druck gegen den Boden oder 
die Wandung des Gefäßes gepreßt wird. Damit die Vorderkante der 
Schaber nicht übermäßig stark gegen die Wand oder den Boden ge- 
preßt werden kann, sind die Schaber über ihre Drehachse verlängert, 
» daß Entlastungs- oder Gegenflächen K entstehen. Durch ver- 
schiedene Winkelstellung oder Gestaltung der Gegenflächen kann der 
Druck geregelt werden. Die Schaber sind an ihren Gestellen leicht 
abnehmbar befestigt, so daß sie zwecks Reinigung leicht abgenommen 
werden können. (D. R. P. 296838 vom 27. April 1915.) i 


Kreiselgebläse oder Pumpe. Otto Gottschling, Frankenthal 
L d. Pfalz. — Das Fördermittel wird stoßweise in entsprechend ab- 
gestimmte Räume gefördert, so daß es in Schwingungen versetzt und 
dadurch sein Druck gesteigert wird. (D.R.P.296872v.19. Aug. 1915.) i 


In eine Umleitkammer eines Kreiselverdichters eingebaute 
Kühlröhren. Akt.-Ges. der .Maschinenfabriken Escher Wyss 
& Co., Zürich i. d. Schweiz. — Die Kühlröhren sind der Haupt- 


*) Vergi. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 135. 
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E in der Richtung des Uhr- - 
zeigers gedreht, so wird der. 
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Apparate," 


sache nach parallel zur Wellenachse angeordnet und in von der Wandung 
der Umleitkammern lösbaren Böden befestigt, welche zwecks Reinigung 
mit den Röhren ausgehoben werden können. (D. R. P. 296871 vom 
2. April 1916.) i 


Spritzdüse zum Abscheiden von Fett- und Ölstoffen aus Wasser. 
Rudolf Deus & Co., G. m. b. H. — Die Vorrichtung soll weniger 
Platz bedingen als die bisherigen und in ihrer Wirksamkeit auf Schiffen 
durch hohen Seegang nicht behindert werden. Die Abbildungen zeigen 
die Spritzdüse in Seitenansicht mit teilweisem Schnitt und im Grund- ` 
riB. Ein Behälter b ist mittels eines Stutzens a 
an die Druckleitung der Maschinenbilgen-Saug- 
pumpe angeschlossen. In dem Behälter b be- 
findet sich ein Rohr d, in das unten eine Spritz- 
düse eingebaut ist, welche aus einer großen An- 
zahl übereinander angeordneter Blechteller £ be- 
steht. Die Teller lassen nur ganz schmale, durch 
Nocken o. dgl. gesicherte Zwischenräume frei, 
durch welche die Flüssigkeit fließen muß, wenn 
sie in das Rohr d eintreten und nach dem höher 
gelegenen Austritisstutzen d! gelangen will. Durch 
die Schraube A werden die Blechteller gegen- 
einander und gegen die Mündung des Rohr- 
stutzens d gepreßt, und es wird gleichzeitig der 
Durchgang des untersten Tellers durch eine 
Scheibe s abgeschlossen, so daß die auszustoßende 
Flüssigkeit nur durch die schmalen Öffnungen 
zwischen den einzelnen Tellern £ nach dem Rohr d 
gelangen kann. Zum Entfernen von Schmutz 
ist am Boden des Behälters 5 ein Hahn k an- 
geordnet, während zum Ablassen der Luft ein 
Hahn / dient. Ein Schauglas f läßt die Höhe 
des Flüssigkeitsspiegels erkennen. Das zu be- 
handeinde Flüssigkeitsgemisch, bestehend aus 
Wasser, Ol und sonstigem Fettstoff, wird durch 
den Stutzen a in den Behälter 5 gepumpt. Das sich oben im Be- 
hälter b sammelnde, spezifisch leichtere Öl wird durch den Hahn e 
abgelassen, während das unten verbleibende Wasser durch das Rohr d 
und den Stutzen d! nach außen gedrückt wird. Bei dem Passieren 
der Düse entsteht eine Spritzwirkung, wodurch das schwerere Wasser 
zuerst ausgestoßen wird, während die leichteren Ölteilchen zurück- 
bleiben, so daß eine vollkommene Ausscheidung des Öls bewirkt 
werden soll. (D. R. P. 296777 vom 11. März 1916.) i 


Kathode für Metalidampfapparate. Siemens-Schuckert Werke, 
G. m. b. H. — Die Kathode ist mit einer freien Oberfläche ausgestattet, 
auf welcher die Lichtbogenbasis zum ständigen Wandern durch An- 
ordnung eines Magnetfeldes gezwungen wird. (D. R. P. 296963 vom 
5. März 1915.) i 


Trockentrommel mit Zelleneinteilung und vor den Zellen an- 
geordneten, sich mit der Trommel drehenden radialen Leitblechen. 
Ernst Peters, Charlottenburg. — Die Bleche sind der Breite nach 
in verstellbaren Winkeln zu den radialen Zellentrennwänden angeordnet. ` 
(D. R. P. 296834 vom 10. August 1913.) i 


Künstliche Trocknung und Trockner für landwirtschaftliche 
und technisch-industrielle Erzeugnisse. 182S. 8%. 3M. Uhlands 
technischer Verlag, Otto Politzky in Leipzig. 


Vorrichtung zum Erwärmen des Explosionsgemisches bei Ex- 
plosionskraftmaschinen. Daimler-Motoren-Gesellschaft. — Dir. 
Auspuffleitung oder der Kühlmantel ist von einem absperrbaren iso- 
lierten Behälter umgeben oder ein solcher ist in die Kühlwasser- 
umleitung eingeschaltet, in welchem die heißen Auspuffgase oder das 
warme Kühlwasser während des Stillstandes der Maschinen ein- 
geschlossen bleiben, damit das durch diesen als Wärmespeicher wirkenden 
Behälter strömende Betriebsmittel beim Anlassen angewärmt wird. 
(D. R. P. 291 797 vom 30. August 1913.) i 


21. Zucker. 


Stärke. 


Dextrin.”) 


Verbesserte Polarisationsrohre. A. Herzfeld. — Die jüngst 
von PELLET empfohlenen Rohre der Firma BELLINGHAM & STANLEY 
in London sind bloße Plagiate längst bekannter Konstruktionen der 
Firma SCHMIDT & HAENSCH. (D. Zuckerind. 1917, Bd. 42, S. 270.) à 

Rübenanalyse mittels des Refraktometers. Mezzadroli. 
Bei guter Beleuchtung läßt sich diese unmittelbar an feinem Rüben- 

D Vergi. Chem.-Techn. Ubersicht 1917, S. 103. 


brei (d. h. an dessen Safte), ausführen, und gibt sehr rasch gute und 
zuverlässige Ergebnisse, wie PELLET bestätigt fand. (Bull. Ass. Chim. 
1916, Bd. 34, S. 61.) À 
Bestimmung der reduzierenden Zucker in kolonialen Melassen 
und Schlempen. H. Pellet. — Sie erfolgt am besten bei 63—65° C., 
binnen 30 Minuten und liefert so sehr zuverlässige Ergebnisse. (Bull. 
Ass. Chim. 1916, Bd. 34, S. 24.) | A 


152 | 
inversion mittels „salicylierter Hefe“ nach Pellet. H. Pellet. — 

Die Einwände SIDERSKYS sind unzutreffend. (Bull. Ass. Chim. 1916, 

Bd. 34, S. 34) . | A 


Anwendung‘ der Kupfermethode bei 63—65° C. H. Pellet. — 
Zur Bestimmung von Glykose oder Invertzucker neben Rohrzucker ist 
dieses neue Verfahren (10 Min. langes Erwärmen auf 63—65° C.) sehr 
geeignet; ist neben den ersteren auch Pentose zugegen, so muß man 
40 Min. erwärmen, und die Hexosen durch Vergärung bestimmen 
(oder doch entfernen); ist auch Rohrzucker vorhanden, so soll man 
einige Vorversuche mittels Gemenge von Rohr- und Invertzucker an- 
stellen, bis ein solches das nämliche Reduktionsvermögen wie die zu 
prüfende Lösung zeigt, und dann letzterer noch so viel Rohrzucker 
zufügen, daß sie stets 10 g enthält. Die Benutzung aller bereits vor- 
handenen Tabellen ist unsicher und unzuverlässig; am besten stellt man 
sich solche, die den obigen Bedingungen entsprechen, selbst neu auf, 
und sorgt, daß man stets unter diesen konstanten Verhältnissen arbeitet. 
(Bull. Ass. Chim. 1916, Bd. 34, S. 21.) 


Eine Vereinfachung stellen diese Vorschriften jedenfalls nicht in Aussicht! À 


Bestimmung von Rohrzucker neben reduzierenden Zuckern. 


Ch. Muller. — Die Zerstörung der letzteren durch Erwärmen mit 
NYLANDERS Wismut-Reagens im Wasserbade (15 Min.) hat sich gut 
bewährt, und gibt auf rasche und einfache Weise die genauesten Er- 
gebnisse. (Bull. Ass. Chim. 1916, Bd. 34, S. 28.) 

Pellet rät, stets 15 ccm des Reagens auf 50 ccm der Lösung zuzuselzen, 
wobei die reduzierenden Zucker aller Art bis auf Spuren (die nicht mehr 
reduzieren) abgebaut und zerstört werden; Raffinose, Amine, Aminosäuren, u. 8. f., 
werden aber nicht angegriffen, so daß die Methode ihren Hauptwert für Kolonial- 
produkte hat (ebenda S. 32). 


M. Curinsche Verdünnungs-Methode. J. Curin. — Diese 1913 
empfohlene Abänderung des älteren J. Curınschen Verfahrens hat sich 
praktisch gut bewährt, und kann den Fabrikschemikern empfohlen 
werden. (Böhm. Ztschr. Zuckerind. 1917, Bd. 41, S. 427.) 

Allen derartigen Methoden ist die refraktometrische zweifellos weitaus über- 
leyen, und für alle praklischen Zwecke steht sie derzeit in erster Linie. A 


Verwertung und Verwertungsmöglichkeiten der Zuckerrübe und. 


der Fabrikationsabfälle.e. H. Claassen. (Chem.-Ztg. 1916, S. 621.) 


Über den sog. „Speisesirup*. H. Claassen. — Die Analyse 
einiger Proben zeigte, daß ein melassenähnlicher Sirup vorliegt, der 
durch Filtrieren und schwaches Ansäuern etwas im Geschmack auf- 
gebessert ist; ein kg dieser Schmiere, die die Zuckerfabriken zum 
amtlichen Preise von 8 Pf für 1 kg abliefern müssen, und dessen 
weitere Unkosten höchstens noch 8 Pf betragen können, wird aber, 
z. B. in Charlottenburg, zu 80 Pf für 1 kg verkauft, der Verbraucher 
muß also 500% vom wirklichen Werte bezahlen. Das ist ein Wucher 
schlimmster Art, den die Behörden jedenfalls aufklären sollten. (Centralbl. 
f. Zuckerind. 1917, Bd. 25, S. 576.) i 

Ref. hat in Halle dieselben Erfahrungen mit „Speisesirup“ gemacht, Sie fast 
' mit den nämlichen Worten wie Claassen der städtischen Verwaltung vor- 
gelragen, und diese auch darauf hingewiesen, daß 1 kg Zucker in Gestalt dieses 
übelschmeckenden und trüben „Speisesirups“ in Halle 1,40 M kostet, während 
der amlliche Preis für 1kg Raffinade 49,2 Pf beträgt; er erhielt darauf die 
Anlworl, daß die Ware als solche geliefert und der Preis vorgeschrieben werde, 
so daß die Verwallung, bei der übrigens Klagen noch nicht einliefen, nichts zu 
machen vermöge. A 


Über den sog. „Speisesirup“. H. Claassen. — Den vom 
Magistrat in Charlottenburg gegebenen Aufklärungen über den Preis 
dieser »Schmicre« zufolge, ist nachstehende Berechnung möglich: 1. Für 
100 kg Mclasse bezahlte die »Kriegsgesellschaft« der Zuckerfabrik: 8 M. 
2. Die Sirupfabrik bezahlte der »Kriegsgesellschafte etwa 14 M, und 
hatte etwa 4 M Kosten für Reinigung, und 4 M für Fässer, Frachten 
u. S. fi, zusammen 20 M. 3. Der Magistrat bezahlte der Sirupfabrik 
53 M, d.i. 230% Aufschlag! 4. Der Händler bezahlte dem Magistrat 
mit Rücksicht auf 13% Leckverlust (der erfahrungsgemäß nur einige 
wenige Prozente beträgt!) 60 M. 5. Der eigentliche Verbraucher mußte 
dem Händler. bezahlen 80 M. Dieser ganze Kettenhandel, und die 
Preissteigerung von 8 M auf zuletzt 80 M soll nach Vorschrift der 
vorgesetzten Behörden erfolgt sein. (Centralbl. Zuckerind. 1917, 
Bd. 25, S. 644.) . 

Der Aufschlag von 60 auf 80 M beträgt abermals 33!1,,%! Der ganze Vor- 
gang erscheint ebenso. unglaublich wie rätselhaft, abgesehen davon, daß die 
Beschaffenheit der Ware dem üblichen Namen „Speisesirup“ in keiner Hinsicht 
auch nur entfernt entsprach. A 


Über Rübensirup. B. Block. — Bei diesem Referat!) ist als 
Quelle versehentlich D. Zuckerind. angegeben; es muß richtig en 
Centralbl. Zuckerind. 1917, Bd. 25, S. 507. 
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Über Rübenwaschmaschinen. — Daude. (D. Zuckerind. 1917, 

Bd. 42, S. 253.) 2 
Dampfüberhitzung in Zuckerfabriken. A. Heinze. — Verf. 


berichtigt die Anschauungen VERCHAUS, und zeigt abermals, daß (ab- 
gesehen von den Dampfturbinen) nur eine mäßige, von Fall zu Fall 
festzusetzende Überhitzung in Frage kommen kann. (Centrabl. f. EE 
ind. 1917, Bd. 25, S. 576.) h 


Dampfverbrauch in Zuckerfabriken. Saillard. — Verf. berichtet 
über Besichtigungen ungarischer und italienischer Zuckerfabriken im 
Winter 1913, und bestätigt, daß viele der ersteren, wie auch einige . 
russische, nur 6% Steinkohle verbrauchten, und zwar bei Arbeit auf 
weißen Sandzucker. (Journ. fabr. sucre 1917, Bd. 58, S. 7.) A 


Diffusionsarbeit nach Naudet. M. Naudet. — Verf. führte sein 
Verfahren in nordamerikanischen Rübenzuckerfabriken ein, und hat 
dabei, wie schon früher in Frankreich, 0,9% »Pluszucker« gewonnen, 
was diesmal »sicher feststeht und unweigerlich bewiesen ist« (Bull. 
Ass. Chem. 1916, Bd. 34, S. 44.) A 

Wie Verf. selbst sagt, mußte man anerkennen, daß hierbei „quelque chose 
d’anormal“ im Spiele sei, doch ist leider nicht ermittelt worden, welcher Art 
diese Abnormität war. 


Die Kohlenfrage in den französischen Zuckerfabriken. N. — 
Der Verf. erhofft die durchaus erforderliche erhebliche Ersparnis da- 
durch anzustreben, daß er die Säfte nicht eindampft, sondern ausfrieren 
läßt, und so zu viel konzentrierteren Klären gelangt. (Journ. fabr. sucre 
1917, Bd. 58, S. 8.) 2 

Solche Versuche wurden schon: seit 100 Jahren immer wieder angestelll, 
jedoch ohne brauchbares Ergebnis, da auch Kältemaschinen viel Brennstoff er- 
fordern, und ein erheblicher Teil des SES mit ausfriert, sich also der 
Trennung entzieht. A 


Über Carboraffin. — Die von MiKsicEK erhobenen Einwände be- 
ruhen auf Irrtümern: das Präparat ist weder zu teuer, noch ergibt es 
zinkhaltige oder übelriechende Klären, noch ist es weniger wirksam 
als Knochenkohle; eine Wiederbelebung ist allerdings nicht in Aussicht 
genommen, aber auch nicht nötig. (Wochenschr. d. Zentralvereins, 
Wien 1917, Bd. 55, S. 171.) A 

Saftreinigung mit Clariphos. Bourbakis. — Versuche mit 
diesem Präparat, einem sauren Calciumphosphat, stellen für die Kolonial- 
säfte keine entsprechenden Erfolge in Aussicht. (D. Zuckerind. 1917, 
Bd. 42, S. 254.) A 

Ausreichende Anwendung von Kalk und Knochenkohle in Rüben- 
zuckerfabriken und Raffinerien. Gredinger und Stern. (D. Zucker- 
ind. 1917, Bd. 42, S. 178.) A 


Klärung kolonialer Rohsäfte in Filterpressen. Fribourg. — 
Weitere Versuche bestätigten, daß eine solche unter Beigabe von 0,25, 
Kieselgur zu den der »Sulfidefäcation« unterworfenen Säften mit gutem 


: Erfolge ausführbar ist, während Phosphate, Phospho-Gelose, u. dergl. 


Präparate, allein nicht ausreichen, auch nicht in größeren Mengen, viel- 
mehr noch einen Zusatz von Kieselgur erfordern. (Int Sug. Journ. 
1917, Bd. 19, S. 125.) 


Eine solche Filtration würde einen sehr wesentlichen Fortschritt darstellen. 7 


Über eine scheinbare Selbstentzündung einer im Christiania- 
haten im Dampfschiff „Kongsvold“ befindlichen Zuckerladung. |]. 
Gram. (Chem.-Ztg. 1916, S. 596.) 


Zuckerfabrikation in Cuba. Die mit 440 Mill. M Kapital neu- 
gegründete CANE SUGAR Coup, hat eine Reihe der größten Fabriken 
vereinigt, und ist im Begriffe noch weitere zu erwerben, so daß ihre 
Erzeugung, die 1916/17 3,8 Mill. t betrug, 1917/18 auf 4,5 Mill. t, 
und 1918/19 auf 4,8 Mill. t anwachsen dürfte; die für 1916/17 ver- 
teilbare Dividende wird auf 60 Mill. M angegeben. Als wissenschaftlicher 
Berater wurde der bekannte Fachmann KERR gewonnen. (Centralbl. f. 
Zuckerind. 1917, Bd. 25, S. 556.) e A 

Zuckermühlen und Mahlarbeit auf Hawaii. Bolk. (D. Zuckerind. 
1917, Bd. 42, S. 236.) H 

~ Zuckerindustrie in Mauritius. Walter. (Journ. fabr. sucre 1917, 
Bd. 58, S. 7.) H 

Rübenzucker in Südafrika. (Journ. fabr. sucre 1917, Bd. 58, S. 7.) 2 

Zuckerindustrie in Japan. (Centralbl.Zuckerind.1917,Bd. 25,S.576.) 2 

' Zuckerindustrie in Australien. (Centralbl. Zuckerind. 1917, GC 


S. 580.) 


Bericht tiber die Arbeiten des vergangenen Jahres des ES 


der Stärkeinteressenten in Deutschland, Parow. _(Chem.-Ztg. 
1916, S. 460.) 
Neue Verfahren der Weizenstärkeindustrie. C. Goldbeck. 


(Chem.-Ztg. 1916, S. 829.) | 
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2. Unterricht. Laboratorium. Allgemeine Analyse, ") 


Ein tragbarer Tisch für Titrationen. R. E. Ozias. — Der Tisch 
bt für 8 bezw. 16 Standflaschen eingerichtet. 
durch Preßluft, die eine GOoOoDYEAR-Luftflasche liefert, automatisch 
auf den Nullpunkt eingestellt. Der Luftverbrauch ist so gering,. daß 
er sich für einen Tisch mit 8 Standflaschen auf etwa 2M jährlich 
beläuft. (Journ. Ind. Eng. Chem. Bd. 7, S. 872.) cs 


Ein einfacher Gasbrenner für kleine Laboratoriumsöfen. D.L. 
kandall. — Verf. beschreibt einen für Naturgas statt für Gasolin- 
speisung unter Luftdruck konstruierten Brenner, welcher ohne Gefahr 
eines Zurückschlagens der Flamme brennt. Mittels dieses Brenners 
ann jeder, für Laboratoriumsversuche benötigter Hitzgrad erzeugt 
serden. Auch für das übliche Leuchtgas kann der Brenner benutzt 
verden. (Journ. Ind. Eng. Chem. Bd. 7, S. 873.) cs 


Ein einfaches, dauerhaftes, elektrisch regulierbares Ventil. 
7. Oestenberg. — Das Ventil, welches den Gaszustrom eines 
Doppelbrenners zum Erhitzen eines Wasserbades reguliert, besteht im 
wesentlichen aus einem eisenumkleideten Elektromagnet, der eine 
Eisenscheibe Öffnet, mit dem das Messingventil für den Gaszufluß in 
Verbindung steht. Durch Einschalten des elektrischen Stromes kann 
durch diese Anordnung das Ventil gehoben und hierdurch der Gas- 
strom beliebig reguliert werden. (Journ. Ind. Eng. Chem. Bd.7, S. 872.) cs 


Eine einfache automatische Nullbürette. A. T. Mertes. — Die 
meisten Nullbüretten entleeren den Überschuß der Lösung in ein 
Nebengefäß, dutch das derselbe wieder in das Standgefäß zurückgeleitet 
wird. Für sehr genau gestellte Lösungen bildet dies häufig eine 
Fehlerquelle. Verf. konstruierte deshalb eine Nullbürette, bei der die 
überschüssige Lösung direkt wieder in das Standgefiß zurückfließt, 
so daß sie vor dem Einfluß der Kohlensäure der Luft geschützt ist. 
journ, Ind. Eng. Chem. Bd. 7, S. 786.) cs 


Eine modifizierte Pipette. S. Born. — Die eigentliche Pipette 
st durch einen angeschmolzenen Glashahn mit einem dreimal recht- 
winklig gebogenen Glasrohre verbunden. Durch diese Anordnung 
wird das Ansaugen unerwünschter Flüssigkeitsmengen 'vermieden, 
:ußerdem schließt die Pipette dichter ab; die Füllung erfolgt genauer 
Ja beim Gebrauche einer mit dem Finger abzuschließenden Pipette. 
‚Journ. Ind. Eng. Chem. Bd. 7, S. 621.) cs 


Abwägeschiifchen für Stickstoffbestimmungen nach Kjeldahl. 
C. Baumann und J. Großfeld. (Chem.-Ztg. 1916, S. 792.) 


Zwei passende Formen für eine Vorlage für fraktioniert® 
Destillationen unter vermindertem Druck. M. T. Bogert. -- Die 
Apparate, ein komplizierterer und ein einfacher konstruierter Apparat, 
demselben Systeme entstammend, bestehen in der Hauptsache aus 
einer zylindrisch geformten, calibrierten Empfangskammer, die einer. 
seits nach unten hin in einem Trichter mit Halın endet, nach oben 
hin aber einerseits mit dem Kühler, anderseits mittels einer Röhre 
mit der Pumpe verbunden ist. Dieselbe Röhre verbindet die Empfangs- 
kammer nochmals mit dem Trichter und besitzt zwischen Pumpe und 
Trichter noch einen Hahn. Durch diese Anordnung kann das Ablassen 
von Flüssigkeiten erfolgen, ohne das Vakuum während der Destillation 
zu stören. (Journ. Ind. Eng. Chem. Bd. 7, S. 785.) cs 


Fabriklaboratorium und Geräte. A. Cobenzl. — Beschreibung 
einiger kleiner Laboratoriumshilfsmittel: Filtrierapparat, Viscosimeter, 
Mahlvorrichtung usw. (Farben-Ztg. 1916, Bd. 21, S. 1223.) Jz 

Die genaue Verdünnung flüssiger Reagenzien nach der Formel. 
Ch. D. Howard. — Verf. gibt eine Vervollständigung der Formel 
BovaRDs, nach welcher der Zusatz von Wasser zu einem gegebenen 
Volumen eines Reagenses auf Grund der betreffenden spezifischen Ge- 
wichte der Lösungen gegeben wird, durch eine weitere Formel. Eine 
dritte Formel weist an, wie ein gegebenes Reagens durch ein anderes 
Reagens auf der obengenannten Grundlage verdünnt werden kann. (Journ. 
Ind. Eng. Chem. Bd. 7, S. 807.) cs 


*) Vergl. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 93. 


Die Büretten werden . 


Nephelometrie (photometrische Analyse). I. Geschichte der 
Methode und Entwicklung der Instrumente. Ph. A. Kober und S. St. 
Graves. — Verf. geben einen historischen Überblick über diese Methode 
der Messung von Niederschlägen durch die Helligkeit des von ihnen 
reflektierten Lichtes und die hierzu verwendeten Instrumente von den 
ersten Versuchen MULDERS an bis zu den neuesten, von den Verf. nach 
den Prinzipien des Dusosaueschen Colorimeters gebauten Apparaten. 
Diese Analyse ist nur für farblose, kolloidale Suspensionen und bloß 
für genaue Bestimmungen kleiner Mengen verwendbar, die zu gering sind, 
um filtriert werden zu können. (Journ. Ind. Eng. Chem. Bd. 7, S. 843.) cs 


Erste Anleitung zur qualitativen chemischen Analyse. Bloch- 
mann. 3. Aufl. 550 M. Veit & Comp., Leipzig. 

Ersatz der Pyrogal'ussäure im Orsat-Apparat durch Hydro- 
sulfite. Descamps. (Bull. Ass. Chim. 1916, Bd. 34, S. 35.) À 


2 Quantitative Fluorbestimmung in Mineralien, Wasser und leben- 


den Geweben. Gautier und Clausmann. (Chem.-Ztg.1916, S. 658.) 


Die Bestimmung von Selen im Schwefel. W.Smith. — Die 
Bestimmung des Selens in Gegenwart von Schwefel besteht darin, daß 
man beide Körper in die Bromide überführt und sie durch einen 
Überschuß von kaltem Wasser in die betreffenden Säuren umwandelt. 
Diese Zersetzung erleidet das Selenbromid viel rascher als das Schwefel- 
bromid. Die Säuren des Selens werden durch Jodwasserstoff zu Selen 
reduziert, danrı gewaschen, getrocknet und gewogen. Etwa vorhandenes 
Tellur wird nach BRownına und FLint bestimmt. (Journ. Ind. Eng. 
Chem. Bd. 7, S. 849.) cs 


Die Titration von Nitraten mittels Ferrosulfats. F.C.Bowman 
und W. W. Scott. — Die von den Verf. ausgearbeitete Methode ge- 
stattet, größere Mengen von N:O; direkt zu titrieren. Sorgfältig aus- 
geführt, beträgt der Fehler der Methode nicht mehr als 0,33% der 
bestimmten N»O;-Menge. Notwendig ist die genaue Einhaltung 
der Versuchsbedingungen, darunter eine Nitriertemperatur unter 60° C. 
und ein Wassergehalt des Musters unter 25 %. Chlorate, Bromate, 
Jodate, Chloride, Bromide und Jodide dürfen nicht anwesend sein, 
Nitrite schaden nicht, wenn die Lösung schwefelsauer ist. (Journ. Ind. 


Eng. Chem. Bd. 7, S. 766.) cs 

Zur Wiedergewinnung von Molybdänsäure aus molybdänhaltigen 
Filtraten. H. Stamm. — Hans Rubricius — R. Friedgch. 
— A. Grete. (Chem.-Ztg. 1916, S. 717, 813.) 


Die Wiedergewinnung der Molybdänsäure. C.G. Armstrong. — 
Diese einfache und billige Methode besteht im wesentlichen darin, daß 
die Abfallösungen so weit konzentriert werden, daß die HNO, das 
MO; fällt. Dieses MO; wird dann in NHOH gelöst und auf die 
übliche Konzentration der Lösungen zur Phosphorsäurefällung gebracht. 
(Journ. Ind. Eng. Chem. Bd. 7, S. 764.) cs 


Eine Methode zur Erkennung des Calciums in Gegenwart von 
Strontium und Barium. P. N. Raikow. (Chem.-Ztg. 1916, S. 781) 


Zur chemischen Bewertung von chromsauren und doppel- 
chromsauren Alkalien. J. F.Sacher. — Titration von Kaliumbichromat 
mit Kalilauge in und ohne Gegenwart von Phenolphthalein gibt 
genaue Resultate. Weniger scharf, aber technisch verwendbar sind 
die Ergebnisse der Bestimmungen von Kaliumchromat mittels Schwefel- 
säure. (Farben-Ztg. 1916, Bd. 22, S. 213.) Jz 


Die Reduktion von Kupferoxyd in Alkoholdämpfen bei der 
Zuckerbestimmung und in der Kupferanalyse. A. Wedderburn. — 
Das beschriebene Verfahren gestattet, Kupferoxydul zu analytischen 
Zwecken im Tiegel in einer Alkoholatmösphäre zu Kupfer zu reduzieren. 
Die Reduktion zu Kupfer geht sogleich vonstatten und ist vollständig. 
Die Resultate dieser Art der Reduktion stimmen völlig mit denjenigen 
der Wasserstoffreduktion überein und nähern sich denjenigen der elektro- 
Iytischen Methode. Verf. gibt auch eine Methode zur Reduktion von Kupfer- 
sulfid mittels Alkoholdämpfen an. (Journ. Ind. Eng. Chem. Bd.7,5.610.) cs 
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13. Brennstoffe. Feuerungen. Öfen. Generatoren. Dampfkessel.*) 


Entwässerungsanlage für Schlämme aus Bergwerken o. dgl., 
insbesondere für Kohlenschlämme. Wilhelm Fuchs, Düren, Rhld. — 
Durch das Rohr a wird der Schlamm in den Auslaufkasten b geführt, 
aus welchem er in einen durch Exzenter c in schnell schüttelnde Be- 
wegung versetzten und mit gelochtem Boden versehenen Sortierkasten d 
läuft. Die in dem Schlamme befindlichen groben Teile werden über 
die am Sortierkasten befindliche Überlaufrinne e und über das Ab- 
rutschbrett / in den Sammelkasten g befördert, während der durch den 
Boden des Sortierkastens d in den Trog h gelaufene Schlamm durch 
eine am Trog befindliche, mit Verteilern besetzte Auslaufrinne k in 
Form einzelner Haufen auf das Filtertuch / fließt, so daß das in dem 
Schlamme befindliche Wasser in den so entstandenen Furchen schnell 
abläuft und zum Teil schon durch das Filtertuch dringen kann. Das 
Durchdringen des Wassers wird durch ein Schlagleistenwerk m be- 
schleunig. Das in das Filtertuch eingedrungene Wasser wird teils 
von dem Schlagleistenwerk m abgestreift, teils durch die Umspannung 
an der Walze n ausgedrückt. In den durch das Filtertuch / zwischen 
der Walze n und dem sich drehenden Zylinder 7 gebildeten Keil o 
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wird der Schlamm hineingezogen, auf der ganzen Breite gleichmäßig 
verteilt und ausgepreßt, wobei das Gut an dem Zylinder kleben bleibt. 
Dabei bilden sich Dampfbläschen, die das Gut durchdringen und den 
Schlamm sowie die Tonschicht porös machen, wodurch das Entweichen 
des Wassers erleichtert wird. Die oben auf den Zylindern 7, 2, 3, 4 
angeordneten Abstreicher p nehmen das Gut, unter gleichzeitigem 
Wenden desselben, von den Zylindern ab und befördern es wieder auf 
das Filtertuch / zurück. An dem Zylinder 2 wird das Gut derselben 
Behandlung unterworfen wie an dem Zylinder 7. Nachdem der trockene 
Schlamm von dem Abstreicher p des Zylinders 4 abgenommen und 
wieder auf das Filtertuch gu gefallen ist, wirft letzteres, über die Rollen 
8, 9, 10 geführt, den Schlamm in einen Wagen r ab. Spritzrohre s, 
Schlägerwerk £ und Trog x in Verbindung mit dem Walzenpaar w 
dienen zur Reinigung des Filtertuches auf seinem Rückwege. Das 
von den Zylindern abtropfende Wasser läuft über Bleche u in die 
Ablaufkästen v und aus diesen in die unterhalb der Anlage im Boden 
befindliche Grube. (D. R. P. 296625 vom 21. April 1916.) i 


Einrichtung an Feuerungstüren zur Verhütung des Heraus- 
fallens von Brennstoffteilen aus der Türöffnung. Otto Heinrich, 
Breslau. — Eine Fangplatte tritt selbsttätig beim Öffnen der Tür in 
Tätigkeit. Das bewegliche Ende des die Fangplatte bewegenden Hebels 
ragt „durch einen Schlitz der Tür nach außen. (D. R. P. 296967 vom 
8. August 1914.) i 


Neuerungen an Feuerungsanlagen für feste Brennstoffe. 
Pradel. — Verf. beschreibt eine weitere Ausbildung des Hohlrostes 
von H. BRAams in Cöln a. Rh. (D. R. P. 278513), den Wanderrost von 
E. EisENBUSS in Redenfelden (D. R. P. 290399, 290779), die Ein- 
richtung zur Zuführung des Brennstoffes bei Unterschubfeuerungen 
von N. SAUERLAND in Dresden (D. R. P. 289656), die Unterschub- 
feuerung für Lokomotivkessel, Bauart MARIOTTY (D. R. P. 289915), 
die Reglungsvorrichtung von WIRT STANLEY QUIGLEyY in New York 
(D. R. P. 289803), die Entschlackungsvorrichtung für Müllöfen der 
MASCHINENBAU- ANSTALT HUMROLDT in Cöln- Kalk (D. R. P. 289 691), 
den Dampfdruckregler mit Differentialkolben nach O. TRENKELBACH 


in Cöln a. Rh. und J. P. Heınz BECKER in Hannover (D. R. P. 280801, 


290 292), den Regler von R. HILDEBRAND in St. Louis (D. R. P. 248431) 
und die Rauchverbrennungsvorrichtung mit Doppeldüsen von E. ENKE 
in Breslau (D. R. P. 290687), den Wanderrost mit Planrostabschluß von 
C. SchwÄzEL in Kattowitz, O.-S. (D. R. P. 288631), einen ähnlichen 
Rost der WANDERROST-FABRIK G. m. B. H. in Kattowitz (D. R. P. 


288931), den Wanderrost mit Schlitzstäben von H. KÖNIGSFELD in ' 


Gleiwitz (D. R. P. 288 564), die Torfstaubfeuerung von KARL HJALMAR 
WILHELM PORAT in Stocksund (D. R. P. 287837), den Zugregler für 
gemischte Feuerung von MARTIN ROELLIG in Stettin (D. R.P. 286676), 
die Saugzuganlage von LE SCHMARJE in Hamburg (D:R.P.288 312), 
den Funkenfänger in der Rauchkammer von Dr. W. REESE und 


*) Vergl. Chem.-Techn. Ubersicht 1917, S. 138. 


E. KÖHLER in Hannover (D. R. P. 288170) und den auf der Rauch- 
kammer von O. VercHow in Tütz (D. R. P. 288666), den Kehr- und 
Reinigungswagen für Feuer- und Flammrohre der Firma HEINRICH 
Grono in Oberhausen, Rhld. (D. R. P. 288732), die Aschenschüssel 
für Generatoren von F. HoFrFMANnN in Berndorf (D. R. P. 288 127) 
und den Heizröhrenkessel mit Verbrennungskammer zwischen Feuer- 
buchskessel und Röhrenkessel von PıeLock in Kiel (D. R. P. 
288806). Es folgt ferner die Besprechung einer Verbesserung 
des Axer-Wurfbeschickers von E Axer (D. R. P. 291207), des 
Schlackenhakens der MASCHINENBAU- ANSTALT HUMBOLDT in Cöln- 
Kalk (D. R. P. 292947), des Gefäßes für staubfreie Flugasche- 
förderung der Vesuvio-A.-G. (D. R. P. 292948), der Rostanlage 
der Firma Bonny & Voss, Kommanditgesellschaft auf Aktien in 


. Hamburg (D. R. P. 291908), der pendelnden Stauplatte für Wander- 


roste, Bauart STEINMÜLLER (D. R. P. 291502), der Einrichtung für 
Windzuführung an Generatoren von F. HELLER in Kasniau (D. R. P. 
291657), des Vielfachkamins nach Krauss & Co., A.-G. in München 
(D. R. P. 292466), des Schüttelrostes nach A. BORCH Reck in Hellerup 
(D. R. P. 291501), des Treppenrostes der GESELLSCHAFT FÜR MODERNE 
FEUERUNGEN Grosse & Co. in Berlin. (D. R. P. 291544), des schräg 
liegenden Wanderrostes der LiNKE-HOFFMANN-WERKE, BRESLAUER A.-G. 
FÜR EISENBAHNWAGEN-, LOKOMOTIV- UND MASCHINENBAU in Breslau 
(D. R. P. 291866), des Rostes der GESELLSCHAFT FÜR MODERNE 
FEUERUNGEN GROSSE & Co. (D. R.P. 291679), der Feuerbrücke, 
Bauart A. MicHAEL in Stettin (D. R. P. 291807) und der Rauchgas- 
waschvorrichtung nach TH. E MuRRAY und CH. B. GrADY in New York 
(D. R. P. 292498). (Feuerungstechnik 1916, Bd. 4, S. 161—165, 
212—216, Bd. 5, S. 17— 21.) rl 


Moderne Braunkohlenbrikettierung. B. Schapira. — Verf. be- 
schreibt eine von der ZEITZER EISENGIESSEREI UND MASCHINENBAU-ÄA.-G. 
gebaute Braunkohlenbrikettieranlage. (Feuerungstechnik, 1916, Bd. 4, 
S. 151—155.) rl 

Die Ausnutzung der aus Kokereien zu gewinnenden Kräfte im 
Bergwerks- und Hüttenbetriebe..e Wilhelm Meyer. (Feuerungs- 
technik 1916, Bd. 5, S. 44—48 und 58—61.) rl 

Einrichtungen zur Untersuchung von Verbrennungsgasen. 
A. Dosch. — Verf. behandelt nach einer Einleitung über vollkommene 


und unvollkommene Verbrennung die Apparate von SCHMID, THÖRNER, 


ARNDT, die Kohlensäurebestimmung durch Messung der Absorptions- 
wärme, die Orsatapparate nach FISCHER, FUCHS, C. SCHMITZ, LOMSCHAKOFF, 
FiEBER-ROHRBECK, die unmittelbare Feststellung von Kohlenoxyd und 
die Einrichtung zur Herbeiführung: schneller Absorption. (Feuerungs- 
technik 1916, Bd. 5, S. 53—57 und 67—71.) rl 


Über die Heizung der Gaserzeugungsöfen. W.Bertelsmann. — 
Die Heizung der Gaserzeugungsöfen erfolgt in der weit überwiegenden 
Mehrzahl der Fälle durch einfaches Generator- und Halbwassergas. 
Der Gang der Verbrennung im Ofen wird durch die Rauchgasanalyse 
und mit dem Auge kontrolliert. Als Ort für die Entnahme der Rauchgas- 
probe ist stets der Übergang vom Ofen zum Winderhitzer zu wählen, 
da hier die Verbrennung vollendet sein soll. An dieser Stelle sollen 
die Gase mindestens 18% CO: aufweisen. Innerhalb gewisser Grenzen 
kann ein geübtes Auge den Stand der Verbrennung auch ohne Analyse 
feststellen. Eine völlig klare Ofenatmosphäre von rein roter bis weißer 
Glut zeigt stets eine vollkommene Verbrennung mit Luftüberschuß an, 
ein bläulicher Schein jedoch das Vorhandensein von Kohlenoxyd. 


(Feuerungstechnik 1916, Bd. 5, S. 1—3.) rl 
Zur künftigen Entwicklung des Generatorbetriebes. Fritz 
Hoffmann. — Nach Verf. ist das mit wesentlichem Wasserdampfzusatz 


unter Nebenproduktenisolierung in Zentralanlagen hergestellte trockne und 
kalte wasserstaffhaltige Gas das Generatorgas der Zukunft. (Feuerungs- 
technik 1916, Bd. 5, S. 3—8.) rl 


Vorrichtung zum Reinigen von Rohren von Dampfkesseln 
u. dgl. mit durch eine biegsame Antriebswelle gegen die Arbeits- 
fläche geschleuderten Reinigungswerkzeugen. Firma Heinrich 
Baschy, Hamburg. — Die Reinigungswerkzeuge sind an Drahtseil- 
stücken oder Gelenkstücken befestigt, welche mit ihrem einen Ende 
fest und mit ihrem andern Ende verschiebbar mit der Antriebswelle 
verbunden sind. (D. R. P. 296987 vom 1. Juni 1916.) i 


Speisewasservorwärmer mit zwischen dem Dampfkessel und 
dem Kamin auf gleicher Höhe angeordneten, nacheinander von 
den Rauchgasen durchzogenen Wasserbehältern.. Gebrüder Ott, 
Worb bei Bern in der Schweiz. — Die Wasserbehälter sind oben 
und unten durch Umlaufsleitungen miteinander verbunden. (D. R. P. 
296329 vom 13. Februar 1916.) i 
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Herstellung einer haltbaren, Ozon und Sauerstoff enthaltenden 
Wasserstoffsuperoxydlösung. Dr. Albert Wolff, Berlin. — Eine 
mindestens 3%-ige chemisch reine Wasserstoffsuperoxydlösung wird 
mit 0,7—0,8 % Kochsalz versetzt Dann wird bei einer Temperatur 
von 0—2° C. mittels einer Sauerstoffpunmpe Sauerstoff durch die 
Lösung geleitet, und zwar auf 1 | der Gesamtlösung etwa 2—3 Min. 
lang. Darauf wird die Lösung brausenartig durch einen mit Ozon 
unter Druck gefüllten Raum geleitet, 
anreichert. Infolge des Zusatzes von Kochsalz und der Anwendung 
der niedrigen Temperatur von 0— 2° C. soll eine lebhaftere und wirk- 
samere Anreicherung der Lösung mit Sauerstoff und Ozon eintreten, 
als nach bisherigen Verfahren. Die so gewonnene Stammlösung soll 
sehr haltbar sein und in gut verschlossenen Standgefäßen bis zur Ver- 
wendung in der Weise aufbewahrt werden können, daß man das nicht 
ganz gefüllte Gefäß in dem freien Raum mit Ozon nachfüllt, wodurch 
sich etwaige Ausscheidungen von Ozon und Sauerstoff wieder er- 
gänzen. Die Lösung wird zum Gebrauch etwa mit der dreifachen 
Menge Wasser verdünnt und soll sich besonders dazu eignen, verdorbenes 
Fleisch wieder genießbar zu machen, zu welchem Zwecke dieses in der 
Lösung wiederholt gewaschen wird. (D.R.P.297 235 v. 1 1. Februar 1914.) i 


- Elektrolytische Gewinnung von Perboraten aus Boratlösungen.!) 
Chemische Fabrik Grünau Landshoff & Meyer Akt.-Ges. und 
Dr. Kurt Arndt (D. R. P. 297223 vom 26. Juni 1912.) i 


Neuer einfacher Apparat zur Schnellbestimmung von Kali in 
Salzen. Schumann-Kriesel. (Chem.-Ztg. 1916, S. 676.) 


Faktoren, welche die Beständigkeit von Hypochloritlösungen 
beeinflussen. M. L. Griffin und J. Redallen. — Der Einfluß des 
Al(OH) auf die Hypochloritlösung hängt im allgemeinen davon ab, 
ob genügend Ca(OH): in der Lösung vorhanden ist. Wird der 
Al (OH)s-Gehalt zu groß, so schützt auch ein Überschuß von Ca(OH») 
nicht vor Zersetzung. Mg(OH)» hat keinen Einfluß auf die Beständig- 
keit von Hypochloritlösungen und ersetzt das Ca(OH)» als Basis 
Ein Fe(OH) -Gehalt vermindert sehr stark die Haltbarkeit von 
Bleichlösungen. Verf. untersuchten ferner die Beständigkeit von Bleich- 
lösungen aus Magnesiumhypochlorit und den Einfluß der Temperatur 
und der Konzentration der Lösungen auf die Beständigkeit derselben. 
(Journ. Soc. Chem. Ind. Bd. 34, S. 530.) cs 


Die Herstellung von Natriumnitrit. J. Turner. — Zur Herstellung 
von Natriumnitrit eignet sich nach Verf. am besten die Bleimethode. 
Die durch den Bleiprozeß hergestellte Nitritlösung ist so rein, daß 
die Herstellung eines hochprozentigen Nitrits keinerlei Schwierigkeiten 
bereite. Es muß jedoch von reinem Weichblei, wie es etwa zur 
Herstellung der Bleikammern zur Schwefelsäurefabrikation benutzt wird, 
ausgegangen werden. Das Blei darf höchstens 0,2% fremde Metalle 
enthalten, da ein weniger reines Blei eine zu heftige Reaktion mit dem 
Natriumnitrit hervorruft, welche zu Verlusten führt und außerdem eine 
zu steife Schmelze liefert. Die Schmelze soll während der Reaktion 
auf etwa 420° C. gehalten werden. Das Verfahren von PauL HOLLIDAY 
and Sons, weche Nitrat mittels S und NaOH en hat sich nach 
Verf. nicht bewährt. (Journ. Soc. Chem. Ind., Bd. 34, S. 585.) cs 


Die Wiedergewinnung des Kalkes aus dem zur Causticierung 
benutzten Kalkschlamme. J. H. Pain. — Die Ergebnisse mehrerer 
Anlagen zur Wiedergewinnung des Kalkes aus den Kalkabfällen von 
Zellstoff-, Seifen-, Melassenentzuckerungs- und anderen Fabriken lassen 
erkennen, daß die Wiedergewinnung selbst bei Anlagen, bei denen 
weniger als 10 t tägliche Kalkabfälle zur Verfügung stehen, praktisch 
mit Vorteil ausgeführt werden kann. Der Prozeß der Wieder- 
gewinnäng beruht hauptsächlich auf einem Auswaschen des Kalk- 
schlammes nach einem kontinuierlich wirkenden Gegenstromsysteme, 
einer möglichst weitgehenden Entfernung des Wassers auf mechanischem 
Wege und einem Erhitzen des so behandelten Schlammes in rotierenden 


Öfen. (Journ. Ind. Eng. Chem., Bd. 7, S. 1056.) cs 
Die Wiedergewinnung des Ammoniaks aus Abfallaugen. E.L. 
Knoedler. -— Verf. beschreibt einen Apparat zur Wiedergewinnung 


von Ammoniak aus Abfallaugen, der, obgleich nur tagsüber arbeitend, 
durch automatische Führung des Betriebes und durch Halten der Kalk- 
milch auf einem konstanten Gehalt, bei gleichzeitigem stetigen Durch- 
rühren derselben, die Betriebskosten auf ein Minimum herabsetzt. 
(Journ. Ind. Eng. Chem., Bd. 7, S. 1061.) cs 


Zur Untersuchung des Kalkstickstoffs. E. Truninger. (Chem.- 
Ztg. 1916, S. 812.) | 
Herstellung, Eigenschaften und Zusammensetzung des Silundums. 


*) Vergl. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 124. 
i) Chem.-Ztg. Repert. 1914, S. 310; Franz. Pat. 458550. 


wobei sie sich auch mit Ozon 


‘erhitzt und in evakuierte Gefäße gedrückt, 


S. A. Tucker und A. Lowy. — Silundum hat dieselbe chemische 
Zusammensetzung wie Carborundum und besitzt ähnliche Eigenschaften; 
auch findet seine Bildung praktisch auf dieselbe Weise statt. Dennoch 
sind seine physikalischen Eigenschaften in der Literatur verschieden von 
denjenigen des Carborundums angegeben. Die Verf. befaßten sich 
eingehend mit der Feststellung dieser Differenzen, stellten hierbei zwei 
verschiedene Arten von Silundum, eine schiefergraue der Formel 
Si4C;O und eine stahlgraue der Formel SiC dar, und erforschten die 
Wirkung der Temperatur und der Erhitzungsdauer auf die Charge. 
Außerdem wurden die Bildungs- und Zersetzungtemperatur beider Silun- 
dumsorten und deren chemische und physikalische Eigenschaften 
studiert. (Journ. Ind. Eng. Chem. Bd. 7, S. 565.) | cs 


Vorrichtung zum Reinigen von Bimsstein, welcher als Schleif- 
mittel bei der Kammfabrikation durch Wollfasern und dergl. ver- 
unreinigt worden ist. Jacob Schmitt I, Bensheim. — Die Vor- 
richtung des Hauptpatentes 296359 1) ist hier dadurch vervollkommnet 
worden, daß an der seitlichen Wasserzuleitung je ein Regulierhahn an- 
gebracht ist, und daß die Siebzwischenräume je mit einem gesonderten 
Ablaßstutzen versehen sind, weiche ebenfalls je einen Regulierhahn auf- 
weisen, damit die oberen Siebe nach Ablaß des Wassers getrennt von- 
einander gereinigt werden können, ohne den Behälter im ganzen ent- 
leeren zu müssen, wodurch erhebliche Wasserersparnis und Verein- 
fachung der Arbeit erzielt werden soll. (D. R. P. 297017 vom 
24. März 1914, Zus. zu Pat. 296359.) i 


Gewinnung eines Düngemittels“ Newberry und Barrett, 
Baybridge, Ohio. — Phosphatmehl wird mit 5—15% seines Gewichtes 
Alkalisalz (Hydroxyd, Carbonat oder Sulfat) gemischt und im rotierenden 
Ofen in oxydierender Atmosphäre auf 1300—1600°C. erhitzt. Dabei 
verflüchtigen sich H2O, CO» und der größte Teil des Alkalis. Man 
erhält ein Endprodukt von ziemlich der gleichen chemischen Zusammen- 
setzung wie das ursprüngliche Phosphat, in dem jedoch alle Phosphor- 
säure citratlöslich ist. (V. St. Amer. Pat. 1158711 vom 2. November 
1915, angem. 17. Dezember 1910.) am 


Herstellung eines Düngemittels. j. H. Connor, Sharpsburg, 
Pa. — Phosphorfreie Hochofenschlacke (Ca-, Mg-, Fe-Silicate) wird in 
feingekörntem Zustande mit Kalk und Soda oder Kochsalz (»Soda ash«) 
und Phosphatmehl beliebiger Herkunft gemischt und in einem rotierenden 
Ofen bei 1000—1700° C. zusammengeschmolzen. Durch einen Zu- 
satz von Feldspat kann man dem Düngemittel einen Kaligehalt geben. 
Das Verhältnis von Schlacke, Kalk, Natronsalz und Phosphat kann 
sich in weiten Grenzen bewegen. Das fertige Produkt, das fein ge- 
mahlen wird, enthält die ganze Phosphorsäure’ in citratlöslicher Form, 
ein Teil soll sogar wasserlöslich sein. (V. St. Amer. Pat. 1163130 


vom 7. Dezember 4915, angem. 9. Oktober 1913.) am 
Gewinnung von Ammoniumphosphat. F. L. Washburn, 
Nashville, Te., und Ammo Phos. Corporation. — Eine klare 


Lösung von Phosphorsäure (aus Phosphat und Schwefelsäure) wird in 
einem mit Steinen ausgesetzten Turme in der Hitze Ammoniak- und 
Wasserdämpfen entgegengeführt. Der Prozeß wird so eingestellt, 
daß neben Monophosphat auch Diphosphat entsteht. Ein zweiter 
dahinter geschalteter Turm dient zum Abfangen der letzten Reste 
Ammoniak. Aus diesem Turme läuft eine Lösung mit einem Über- 
schuß an Monophosphat ab.. Beide Lösungen werden unter Zusatz 
von Phosphorsäure vereinigt, deren Menge so bemessen wird, daß 
nur Monophosphat entsteht. Sodann wird die Lösung auf 112° C. 
in denen alles Wasser 
bis auf einen geringen Rest verdampft. Man erhält ein körniges 
Produkt ohne Ammoniakverlust. Die bei diesem Prozeß entstehende 
Wärme wird systematisch ausgenutzt. (V. St Amer. Rat. 1167788 vom 
11. Januar 1916, angem. 17. August 1915.) am 


Über die Bildung von Tricalciumphosphat beim Mischen ge- 
mahlenen Kalksteins mit Phosphorsäure. R. N. Brackett und 
B. Freemann. — In einer amerikanischen Düngerfabrik wurde zum 
»Stellen« des Superphosphates gemahlener Kalkstein verwandt. Ver- 
suche der Verf. ergaben natürlich die Bildung von Tricalciumphosphat. 
Der Anteil des entstandenen Triphosphats ist eine Funktion der Zeit 
und der Temperatur. (Journ. Ind. Eng. Chem. Bd. 7, S. 620.) 

Daß beim Stellen des Supers mit Kalksleinpulver kein „Zurückgehen“ der 
P30, staltfinden sollte, erscheint dem Ref. ebenso unbegreiflich wie dem einen 
der Verf., der beim Besuche der betreffenden Düngerfabrik diese seltsame 
Manipnlation beobachtete. Noch unfaßbarer ist aber, daß die Behauplung, durch 
diese Art des Stellens finde kein Zurückgehen des Supers statt, von mehreren 
amerikanischen Düngerfabriken- erhoben wird. cs 


1) Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 124. 
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Die Zusammensetzung von Firnissen aus chinesischem Holzöl. 
E. E. Ware und C L. Schumann. — Verf. geben nur eine vorläufige 
Besprechung ihrer Versuche mit Firnissen aus chinesischem Holzöl 
ohne experimentelle Daten an. Sie glauben u. a. annehmen zu müssen, 
daß die Ursache der Bildung von festem Holzöl durch Erhitzen auf 
die Bildung eines kolloidalen Gels zurückzuführen ist, obgleich .die 
Gelbildung nicht unbedingt die Polymerisation des Öles begleiten muß. 
Es ist Verf. auch gelungen, eine befriedigende Methode zur Trennung 
der einzelnen Bestandteile bei der Polymerisation von Holzölfirnis in 
Gegenwart von Harzen auszuarbeiten. (Journ. Ind. Eng. Chem. Bd. 7, 
S. 571.) cs 

Firnisse als schützende Agenzien gegen das Rosten. M. Toch. — 
Verf. hat 52 Farbenträger auf ihre Wirkung als rostschützendes Mittel 
untersucht und die Ergebnisse seiner Untersuchungen in einer Tabelle 
festgelegt. Im allgemeinen liefern Firnisse aus Leinöl oder chinesischem 
Holzöl, welche durch einen Kochprozeß verdickt worden waren, den 
besten Schutz gegen das Rosten des Eisens. Obwohl in einzelnen 
Fällen ein geringer Zusatz von Paraffinöl zum Leinölfirnis sich als 
ziemlich rostschützend erwies, hält es Verf. nicht für ratsam, Paraffin- 
öle einem derartig gebrauchten Firnis zuzusetzen. (Journ. Soc. Chem. 
Ind. Bd. 34, S. 592.). cs 

Über Föhrenbalsam. ` F. Henrich. (Chem.-Ztg. 1916, S. 673.) 


Zur Kenntnis des Kolophoniums und der Abietinsäure. Georg 
Cohn. (Chem.-Ztg. 1916, S. 791.) 


Künstliche Harzsäuren. Georg Cohn. (Chem.-Ztg.1916,5.725.) 
Über Kunstharze. M. Bottler. (Kunststoffe 1916, Bd. 6,S. 177.) x 


Vom künstlichen Bernstein. K. Miksch. — Die aus Harzen 
hergestellten Bernsteinimitationen sind durch den beim Reiben ent- 
stehenden Geruch und ihre geringe Härte leicht zu erkennen, die Glas- 
imitalionen dadurch, daß sie durch Messingstecknadeln nicht geritzt 
werden. Eine dem Bernstein sehr ähnliche Imitation läßt sich aus 
Kopal herstellen, und die Unterscheidung ist nicht leicht. In Cajeput- 
öl ist selbst der härteste DE eg zum größten Teil löslich, von 
‚ Bernstein höchstens 14%; die Kopallösung wird durch etwas Benzol 
deutlich gefällt, die von reinem Bernstein nur leicht getrübt. Preß- 
bernstein wird durch Zusammenpressen kleiner Bernsteinstücke, die 
vorher in Aceton, Äther oder heißem Amylalkohol oberflächlich ge- 
löst wurden, hergestellt. Man erkennt ihn daran, daß ein poliertes, 
gegen das Licht gehaltenes Stück nicht gleichmäßig, sondern mit wellen- 
förmigen Adern durchsetzt erscheint. Im polarisierten Licht zeigt der echte 
Ostseebernstein nur schwach hervortretende, sehr selten lebhafte Inter- 
ferenzfarben im Gegensatz zum Preßbernstein. Auch unterm Mikroskop 
zeigen sich Unterschiede. Billigere Kopalsorten lassen sich in neuerer 
Zeit ebenfalls nach verschiedenen Verfahren recht gut auf Bernstein- 
imitationen verarbeiten. (Kunststoffe 1916, Bd. 6, S. 191.) x 


Pontianak-(Jellutong)-Gummiharz. C. Ellis und A A. Wells. — 
Von den in der Harz- und Lackindustrie üblichen Verdünnungs- und 
Lösungsmitteln wirkt Benzol am energischsten auf Pontianak-Gummi- 
harz ein. Längeres Erhitzen des Harzes macht es löslicher und er- 
höht den Anteil der ungesättigten Verbindungen. Temperaturen von 
über 300° C. üben einen bemerkenswerten Einfluß auf die chemischen 
und physikalischen Eigenschaften des Gummiharzes aus. Pontianak- 


Gummiharz widersteht den Alkalien und ist praktisch unverseifbar. 


(Journ. Ind. Eng. Chem., Bd. 7, S. 747.) cs 
Normalien. M. Wachter — Verf. kritisiert die vom VERBAND 
DEUTSCHER ELEKTROTECHNIKER aufgestellten Normalien für isolierte 
Leitungen und tritt unter anderem für die Verwendung von Regeneraten 
bei deren Herstellung ein. (Gummi-Ztg. 1916, Bd. 30, S. 474—476.) kr 
Normalien. Cassirer. — Verf. tritt den Ausführungen von M. 
WACHTER energisch entgegen. (Vergl. vorst Ref.) (Gummi-Ztg. 1916, 
Bd. 30, S. 531—532.) kr 
Hartgummi und sonstiges Isoliermaterial für die Elektrotechnik. 
(Gummi-Ztg. 1916, Bd. 30, S. 499—500.) kr 
Verwendung von Kautschuk in der Untersee-Taucherei. R.G. 
Skerrett. (Gummi-Ztg. 1916, Bd. 30, S, 478—480.) kr 
Maschinen-Unterlagen. (Gummi-Ztg. 1916, Bd.30,5.439— 440.) kr 
Gummiriemen und Transportgurte.e (Gummi-Ztg. 1916, 
Bd. 30, S. 440.) kr 
Die Dracorubinprobe für die Lösungsmittel in der Kautschuk- 
industrle. F. Frank und E. Marckwald.!) — Diese von K. DIETERICH 
*) Vergl. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 108. 
1) Chem.-Ztg. Repert. 1916, S. 332. 
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stammmende Probe wurde von Verf. nachgeprüft. Sie kommen zu 
dem Ergebnis, daß sie ein wertvolles Reagenz für den Gummifachmann 
bildet und dem Chemiker ermöglicht, die verschiedenartigsten Substanzen 
nebeneinander und in Mischungen vielfach nicht nur annähernd zu 
schätzen, sondern tatsächlich festzustellen. (Gummi-Ztg. 1916, Bd. 30, 
S. 524—525.) kr 
Eine neue Maschine zur Herstellung von Mustern aus 
vulkanisiertem Kautschuk zu Analysenzwecken. R Wheatley 
und B. D. Porrit. — Der Apparat besteht in der Hauptsache aus 
einer Rundfeile, welche durch einen Motor mit 1200—2400 Um- 
drehungen in der Minute getrieben wird. Hierdurch werden fein- 
geraspelte Teilchen hergestellt, deren Extraktion durch Aceton und 
alkoholische Kalilauge vollständiger als bisher gelingt. Kleinere 
Muster von vulkanisiertem Kautschuk können nach Verf. ohne Furcht 
vor Veränderungen in feiner verteiltem Zustand hergestellt werden. 
Bei Mustern, welche nicht sogleich analysiert oder die noch überdies 
getrocknet werden, muß Sorge getroffen werden, daß dieselben nicht 
oxydiert werden. Dieselbe Vorsicht muß auch während der Analyse 
der Muster walten. (Journ. Soc. Chem. Ind. Bd. 34, S. 587.) cs 


Die Verwendung von Ricinusöl zur Entfernung des Harzes 
aus Kautschuk und Guttapercha. Th. Schopper. — Ricinusöl löst 
bei Temperaturen unter 140 — 150° C. Kautschuk und Guttapercha nicht 
auf, während es ein gutes Lösungsmittel für die Harze bildet. Andernteils 
ist es in Alkohol und Aceton leicht löslich, so daß seine im Kautschuk 
zurückbleibenden Teile durch diese Lösungsmittel entfernt werden können. 
Verf. beschreibt das hierauf beruhende Verfahren. Das die gelösten Harze 
enhaltende Ricinusöl bildet ein für die Seifenfabrikation wertvölles Produkt. 
(Gummi-Ztg. 1916, Bd. 31, S. 601.) kr 

Eine einheimische Kautschukpflanze, eine der kautschukreichsten 
überhaupt. J. Schiller. — Die Komposite Lactuca viminea, der 
Rutenlattich, kommt im Donautale ziemlich weit nach Westen und im 
Elbtale bis nach Dresden vor und enthält in ihren Milchgefäßen Kautschuk. 
Der Gehalt an Reinkautschuk beträgt 0,49% des Trockenmaterials der 
Pflanze, 19,06 % der extraktilen Substanzen und 73,21% des Rohkautschuks. 
Wolfsmilch enthält dagegen 0,27 % Reinkautschuk, bezogen auf Trocken- 
substanz der ganzen Pflanze. Kultivierte Lactucapflanzen geben eine 
höhere Kautschukausbeute. Gänsedistel (Sonchus - oleraceus) enthält 
nur 0,16% Reinkautschuk, wohingegen Hevea brasiliensis und Kickxia 
elastica 0 ‚3% Reinkautschuk, bezogen auf Gesamttrockengewicht der 
Pflanze, enthalten. Parthenium argentatum ist die kautschukreichste 
Pflanze mit 10% Reinkautschuk. (Gummi-Ztg. 1916, Bd. 30, 5.499 — 501.) kr 


Die Angabe von vulkanisiertem Kautschuk nach dem Volumen 
und dessen Bestimmung durch eine neue Lösungsmethode. F. 
Gottsch. — Die physikalischen Eigenschaften des Kautschuks und 
die Qualität der Kautschukwaren stehen mehr mit dem Volumen als 
dem Gewichtsgehalte an reinem Kautschuk in Zusammenhang. Da 
das spez. Gew. des(harz-, asche- und luftreinen) vulkanisierten Kautschuks 
nahezu konstant ist, die meisten Kautschukwaren auch nicht nach Ge- 
wicht verkauft werden, ist die Berechnung des Kautschuks nach dem 
Volumgewichte an reinem, vulkanisiertene Kautschuk empfehlenswert. 
Verf. berechnet das Volumgewicht durch Multiplikation des Gewichts- 
prozentgehaltes des vulkanisierten Kautschuks mit: dem spez. Gewichte 
desselben unter Hinzufügung des Faktors 0,01%. (Journ. Ind. Eng. 
Chem. Bd. 7, S. 582.) cs 


Die Rolle der Bleiglätte beim Vulkanisationsprozesse. H. P. 
Stevens. — Verf. kommt auf Grund seiner Versuche zu dem Schlusse, 
daß die Zugabe von Mennige in mäßiger Menge den Vulkanisations- 
quotienten erhöht. Den höchsten Vulkanisationsquotienten erhält man, 
wenn gerade soviel Schwefel anwesend ist, um den Kautschuk vollständig 
zu vulkanisieren und die Mennige gänzlich in Bleisulfid überzuführen. 
Der Gehalt an freiem Schwefel nimmt in dem Augenblick ab, wo der 
Kautschuk vollkommen vulkanisiert ist. Selbst wenn große Mengen 
Mennige vorhanden sind, bleibt trotzdem ein geringer Rest von freiem 
Schwefel vorhanden. (Journ. Soc. Chem. Ind. Bd. 34, S. 524.) cs 


Herstellung von hitzebeständigen Gummi- und Gummi-Ersatz- 
waren, wie Dichtungsmaterialien, Schläuchen u. derg. Hermann ` 
Kramer, Dresden. — Als Ein-, Unter- und Umlagestoffe für Gummiwarerı 
aller Art werden hier Papiergarngewebe verwendet. Das Papiergewebe wird 
zunächst mit einer in das Papiergarn eindringenden lackartigen Lösung 
eingestrichen, welche z. B. aus Pech in Benzol gelöst besteht, und haftet ` 
dann gut auf dem Gummi. (D. R. P. 297328 vom 29. Februar 1916.) Z 

Sohlenlederersatz. Über Fabrikation von Gummisohlen. 
(Gummi-Ztg. 1916, Bd. 30, S. 460.) kr 
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1. Nahrungs- und Genußmittel. Futtermittel. Gerichtliche Chemie.” 


Bedeutung der Gerste und des Wiesenklees für unsere Volks- 
ernährung während der Kriegszeit. Bonne. — Gerste sollte nicht 
zur Biererzeugung, sondern lediglich zur menschlichen Ernährung in 
Form von Grütze, Graupen, Mehl — in Dänemark und Schleswig 
werde mit Vorliebe Gerstenbrot gegessen — benutzt werden. Ge- 
trockneter Klee (Kleeheu) hat ähnliche Zusammensetzung wie Getreide, 
ungefähr !/2 so viel Stickstoff wie Hülsenfrüchte bei annähernd ebenso 
hohem Gehalt an Phosphor und steht im Calciumgehalt noch über 
Käse. Man kann den Klee wie Spinat zubereiten, im Geschmack 
steht er dann zwischen diesem und Schneidebohnen. Zu langes Kochen 
ist zu vermeiden, weil sonst die Masse schleimig wird. Sauerklee ist 
wegen des Gehaltes an Oxalsäure auszuscheiden. (D. med. Wochenschr. 
1916, Bd. 42, S. 702.) sp 

Der Einfluß der kriegsmäßig veränderten Ernährung auf unsere 
heranwachsende Jugend. Thiele. — Die Untersuchungen in Chem- 
nitz an den Knaben, die Ostern 1916 die Volksschule verließen, zeigten 
bei den gesunden im Durchschnitt nicht nur keinen Verlust gegenüber 
den vor dem Kriege untersuchten entsprechenden Altersklassen, sondern 
sogar eine Zunahme an Gewicht und Körpergröße. Etwas ungünstiger 
war das Verhältnis bei den blutarmen, aber wiederum erheblich günstiger 
bei den tuberkulösen Knaben; beide Gruppen sind an Zahl zu gering, 
um für statistische Zwecke zu genügen. Auch der allgemeine Ge- 
sundheitszustand, das Verhältnis der Kranken zu den Gesunden, hat 
sich keineswegs verschlechtert. — In einer Nachschrift wird angegeben, 
daß bei den Schulanfängern seit Ostern 1916 der gleiche günstige Er- 
nährungszustand sich erhalten hat. (Berl. klin. Wochenschr. 1916, 
Bd. 53, S. 780.) sp 

Einfluß der Kriegskost auf den Stoffwechsel. A. Loewy und 
N. Zuntz. — An sich selbst haben Verf. den bei Erwachsenen infolge 
der Kriegskost ziemlich allgemeinen Gewichtsverlust von etwa 10% 
(6—8 kg) festgestellt. Aus früheren Selbstbeobachtungsreihen vor- 
liegendes Vergleichsmaterial ermöglichte ihnen festzustellen, ob nach 
deser Abnahme und dem dann eingetretenen ziemlich beständigen 
Gleichgewicht eine Änderung des Stoffwechsels eingetreten sei. Es 
ergab sich eine Verminderung des Erhaltungsumsatzes in stärkerem 
Verhältnis als dem der Gewichtsabnahme, offenbar infolge Einschmelzung 
von aktiver Zellsubstanz. Beide Personen hatten keine Beeinträchtigung 
in subjektivem Wohlbefinden oder in körperlicher und geistiger Leistungs- 
fähigkeit zu verzeichnen. (Berl. klin. Wochenschr. 1916, Bd. 53, S. 825.) sp 


Wert des Kaninchenfleisches für die Volksernährung. H. 
Raebiger. — Verf. kommt gegenüber kritischen Erörterungen von 
SCHOTTELIUS zu einer warmen Befürwortung der Schlachtkaninchenzucht. 
(D. med. Wochenschr. 1916, Bd. 42, S. 702.) sp 

Nährhefe als Nahrungsmittel. G. Fendler und P. Borinski. — 
Durch Brauereitrockenhefe wird infolge der von ihr absorbierten Bitter- 
stoffe der Geschmack von Speisen, denen sie beigemengt wurde, nicht 
unwesentlich beeinträchtigt. Dies ist nicht der Fall bei Mineralnährhefe, 
die vielmehr nach den bei Kinderspeisung in größerem Maßstabe ge- 
machten Erfahrungen als willkommenes und geeignetes Mittel zur teil- 
weisen Deckung des Eiweißausfalles bei der gegenwärtigen Ernährungs- 
art zu begrüßen ist. Für Massenspeisungen, bei denen zusammen- 
gekochte Gerichte dargereicht werden, ist sie besonders geeignet. (D. 
med. Wochenschr. 1916, Bd. 42, S. 670.) sp 


Neue Beiträge zur Untersuchung der Milch. E. Ackermann. 
(Chem.-Ztg. 1916, S. 832.) 

Vorsicht beim Morchelgenuß! Mitteilung von Beobachtungen 
bei einigen schweren Vergiftungsfällen infolge Beimischung von Lorcheln. 
Umber. — Frische Morcheln sind, selbst wenn giftige Lorcheln darunter 
sind, unschädlich, wenn nur das Kochwasser nicht mitgenossen wird. 
Dieses enthält die Giftstoffe und kann zu schweren Vergiftungen führen. 


*) Vergl. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 145. 


Die Krankheitserscheinungen beginnen nach 7—10 Std. und sind 
Schlechtbefinden, gehäuftes Erbrechen, Magenschmerzen, nach 24 bis 
48 Std. Ikterus, Leber- und Milzschwellung, in schweren Fällen auch 
Trübung des Bewußtseins. Bei getrockneten Morcheln ist die Gefahr 
nicht in gleichem Maße vorhanden, da nach KoBERT das Gift der 
Lorcheln beim Trocknen verloren geht. (D. med. Wochenschr. 1916, 
Bd. 42, S. 627.) sp 


Über den Nachweis von Kakaoschalen. A. Beythien und 
P. Pannwitz. — Chemische Verfahren können zur Bestätigung des 
mikroskopischen Befundes dienen unter Berücksichtigung folgender 
als einwandfrei anzusehender Gehalte der fettfreien Trockensubstanz: 


Bohnen Schalen 
| 0 % 
Gesamtasche , e 48 — 88 6,6 —10,6 
Lösliche Kieselsäure . 0,018— 0,069 0,083— 2,856 
Eisenoxyd 0,042— 0,131 0,141— 1,251 
Rohprotein . . 30,3 —35,1 135 —17,6 
Phosphorsäure 
Gesamt , 2,479— 2,984 0,285— 1,777 
wasserlösliche , 0,590— 1,082 Spur 
alkohollösliche , 0,090— 0,122 0,011— 0,050 
Rohfaser . . 5,69 — 8,86 11,84 —21,17 
Pentosane . 2,50 — 4,60 7,60 —11,20 
Furfuroide . . . . 0,05 — 0,07 1,10 — 1,60 
Eisenzahl nach Ulrich 11,12 —16,54 0 


Die mechanischen Verfahren gründen sich alle auf das FiLsınger’sche 
Schlämmverfahren, beruhend auf dem höheren spezifischen Gewichte 
der gröberen Schalenteilchen gegenüber dem Cotyledonenpulver. Bei 
sorgfältiger Ausführung ist das ursprüngliche FıLsinger’sche Verfahren 
allen späteren »Verbesserungen« überlegen, jedoch kann es zu geringe 
Schalenwerte liefern und versagt zuweilen ganz. Für die entscheidende 
mikroskopische Prüfung kommen hauptsächlich die Schleimzellen und 
die Sklereidenplatten in Betracht, die auch einen ungefähren Anhalt für 
die Menge der vorhandenen Schalen geben, wobei zu berücksichtigen 


- ist, daß bei staubfein vermahlenem Schalenpulver, wie es neuerdings 


zur Fälschung dient, erstere zu Bruchstücken zerfetzt und letztere bis 
auf einzelne oder Gruppen von zwei bis drei Steinzellen zerkleinert 
sind. (Ztschr. Unters. Nahr.- u. Genußm. 1916, Bd. 31, S. 265.) kt 


Herstellung eines extraktförmigen Kaffee-Ersatzmittels. Max 
Simon, Hamburg. — Ein zum Würzen dienender Extrakt aus ge- 
eigneten Stoffen wird zusammen mit Zucker erhitzt, wobei die Extrakt- 
bestandteile geröstet und der Zucker karamelisiert wird. Dabei wird 
das Röstaroma des Extraktes durch den Zuckerzusatz oder den Karamel 
gebunden. Hierdurch soll erreicht werden, daß die Röstaromas sich 
erst in dem Extrakt bilden, so daß ein Verflüchtigen derselben bei der 
Extraktherstellung vermieden wird. Auch soll das leichtflüchtige Aroma 
solcher Stoffe gebunden und somit durch verhältnismäßig geringe 
Mengen des Würzeextraktes ein sehr aromareiches Kaffeersatz- oder 
-zusatzmittel gewonnen werden. Beispielsweise werden 100 kg Feigen, 
100 kg Zichorienwurzel, 10 kg Süßholzwurzel und 50 kg Kakaoschalen 
extrahiert und der erhaltene Extrakt stark eingedampft. Der Extrakt 
wird sodann mit 200 kg Rübenzucker und 50 kg Glucose gemischt. 
Das Gemisch wird unter möglichster Vermeidung von Überhitzung 
an den Wandungen des Gefäßes vorsichtig bei etwa 190° C. karamelisiert. 
Das erhaltene Erzeugnis wird gepulvert und ist in diesem Zustande 
zum Gebrauch fertig. Man soll für das Verfahren auch geringwertige 
Kaffeesorten verwenden können, aus denen man in rohem Zustande 
den Extrakt herstellt und unter Zusatz von Feigenextrakt o. dergl. und 
Zucker, wie angegeben, verarbeitet. (D. R. P. 297474 v.30. August 1913.) i 


Die Reaktion des „blauen Blitzes“ und ihre Anwendung bei 


der Kontrolle von Essig und Wein. J. Jeanprätre. (Chem.-Ztg. 
1916, S. 833.) 
Melassenfutter. Daude. — Zusammenstellung der erteilten 


Patente; ohne Kritik ihres Wertes. (D. Zuckerind. 1917, Bd. 67, S. 193.) 2 


158 


Chemisch-Technische Übersicht. 


1917 Nr. 59/60 


9. Pharmazie. Pharmazeutische Präparate.) 


rn = Kë "Se 


Ein schmerzstillendes Gurgel- und Mundwasser. H. Floer. — 
Die von dem Chemisch - pharmazeutischen Institut Dr. F. RICKERT in 
Frankfurt a. M. als Subcutin-Mundwasser in den Handel gebrachte 
 2%ige Lösung von p-phenolsulfosaurem Anästhesin ist völlig ungiftig 
und wirkt schmerzstillend, dabei gut desinfizierend und adstringierend, 
vorzüglich auch zu Spülungen der Nase und des Nasenrachenraumes, 
wodurch bei akutem Schnupfen und Nasenrachenraumschnupfen große 
Erleichterung herbeigeführt wird. Verf. verwendete es meist in Ver- 
dünnung 1:3. (D. med. Wochenschr. 1916, Bd. 42, S. 701.) sp 


Über Candiolin. Impens. — Candiolin ist das von den FARBEN- 
FABRIKEN VORM. FRIEDR. BAYER & Co. hergestellte Calciumsalz eines 
Kohlehydratphosphorsäureesters, der aus Glucose und Natriumphosphat 
bei unter ganz bestimmten Bedingungen eingeleiteter Gärung durch Bier- 
hefe entsteht. Der Gehalt an Phosphorsäure beträgt rund 10%, der 
an Calcium etwa 13% Gegen chemische Agenzien und Enzyme ver- 
hält sich die Verbindung wie die von v. EULER erhaltene. Von Pepsin- 
Magensalzsäure und Pankreatin wird sie, wenigstens in der für Resorption 
in Betracht kommenden Zeit, kaum angegriffen. Es ist daher die An- 
nahme gerechtfertigt, daß sie vom Magendarmkanal aus größtenteils 
ungespalten in den Organismus gelangt. Die Ausscheidung im Harn 
erfolgt dagegen vorwiegend in anorganischer Form; nur nach Dar- 
reichung größerer Mengen per os fand sich beim Menschen im Harne 
Reduktionsvermögen gegenüber FEHLINGscher Lösung; solches fand 
sich regelmäßig beim Kaninchen, dem 1—2 g des entsprechenden 
Natriumsalzes subcutan beigebracht waren. In Wasser ist Candiolin 
wenig löslich, leicht aber in Magensalzsäure, die Resorption erfolgt 
schnell und ausgiebig. Bei jungen, noch im Wachstum befindlichen 
weißen Mäusen, deren Entwicklung durch ausschließliche Ernährung 
mit gewissen Arten Weizenmehl gehemmt war, konnte die schädliche 
Wirkung dieser unvollkommenen Ernährung durch Zugabe von Candiolin 
z. T. aufgehoben werden. Dagegen blieb es bei der durch Fütterung 
mit geschältem Reis hervorgerufenen Polyneuritis der Vögel ohne 
Wirkung. — Klinische Prüfungen haben den erwarteten Wert des 
Präparats bei Behandlung verschiedener Kinderkrankheiten, u. a. der 
Rhachitis bestätigt. (D. med. Wochenschr. 1916, Bd. 42, S. 697.) sp 


Vergleichende Untersuchungen über die Wirkungen des d. /- 
i-Camphers. I. Die Giftwirkung bei der Katze. G. Joachimoglu. — 
Die Versuche wurden in der Art angestellt, daß normalen Katzen 
Lösungen der verschiedenen Campherpräparate in Olivenöl in ver- 
schiedenen Gaben einverleibt und so die geringste tödliche Menge 
ermittelt wurde. Es kamen zur Verwendung als d-Campher ein Präparat 
nach dem D. A.-B. als /-Campher Matricariacampher von SCHIMMEL 
& Co., Schmp. 76—77°C., [e] = — 40°, als i-Campher künstlicher 
von SCHERING (Sch.) und BOEHRINGER (B.); diese beiden Präparate 


zeigten keinen scharfen Schmelzpunkt, sondern sinterten bei etwa 


169° C. und waren bei etwa 172° C. geschmolzen; beide zeigten 
geringe optische Aktivität, und zwar Lk, bei Sch = -L 3,025, bei 
B. = —0,225°; das letzte zeigte auch schwache Chlorreaktion und war 
wohl überhaupt unrein, denn die tödliche Dosis ergab sich hier erst 
bei 0,6 g für 1 kg Tier, bei allen drei anderen Präparaten aber über- 
einstimmend zu 0,4 g. Ein wesentlicher, durch die sterische An- 
ordnung bedingter Unterschied war aber nicht festzustellen. (Arch. 
exper. Pathol. u. Pharmakol. 1916, Bd. 80, S. 1.) sp 


Untersuchungen mit Campher und Campherderivaten am Frosch- 
herzen. P. Leyden und R. von den Velden. — Ausgesprochene An- 
regung des mit Chloralhydrat in einen bestimmten Vergiftungszustand ver- 
setzten oder ermüdeten Froschherzens, beurteilt nach Frequenz und Rhyth- 
mus, bewirkten nur d- und /-Campher, um so stärker, je reiner sie waren, 
dann ohne deutliche Verschiedenheit, in geringerem Grade Epicampher 
(3-Campher von BREDT). 
inaktivem Campher, Athylcampher, Thujon, Camphenilon und Camphen. 
— Die völlige Reinigung der Campher gelingt nicht durch Um- 
krystallisieren, sondern über die Semicarbazone. Als Nachweis der 
Reinheit gilt bei natürlichem Campher das Ausbleiben der Färbung 
mit Varillin-Salzsäure während 24 Stunden. (Arch. experiment. Pathol. 
und Pharmakol. 1916, Bd. 80, S. 24.) sp 


Die Mengen der wirksamen Bestandteile in Digitalissamen 
und Digitalisblatt.e (Zur Kritik von Digitalisinfus und Digitalis- 
zubereitungen) W. Straub. — Die Methoden zur chemischen Iso- 


lierung. und Reinigung der wirksamen Digitalisbestandteile bedingen 


große Verluste. Die Bestimmung wurde physiologisch durch Ermittelung 
der geringsten tödlichen Dosis an Gesamtextrakten und einzelnen 
Fraktionen vorgenommen. Bei Samen lieferte kalte wässrige Extraktion 


*) Vergl. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 150. 


Keine Wirkung wurde erzielt mit wirklich 


n M N ur we DAA u 


etwa 1,3% des trockenen Ausgangsmaterials an wirksamer Substanz, 
die zum allergrößten Teile nicht durch Chloroform ausgeschüttelt wurde 
(Digitalinum verum und Digitalein). Der geringe, in Chloroform über- 
gegangene Anteil enthält wahrscheinlich nur Spuren der gleichen 
Substanzen. Durch 96%-ig. Alkohol wurde dem Rückstande so gut 
wie nichts mehr von wirksamer Substanz entzogen. — Aus den 
Blättern wurden durch kaltes Wasser rund ?/3, dann durch 50 Lig. 
Alkohol rund 1/3 der wirksamen Bestandteile gewonnen. Vom Kalt- 
wasserextrakt gingen in Chloroform 46% (»Gitalin«), zurück blieben 
42%; der Verlust von etwa 12% ist vielleicht durch Ubergang des 
Lactons Digitalein in die unwirksame Säure zu erklären. Aufarbeitung 
eines lege artis bereiteten Infuses bestätigte die Angabe von KRAFT, 
daß durch höhere Temperatur ein nicht unwesentlicher Verlust an 
wasserlöslichen Aktivglucosiden eintritt. Er beschränkt sich auf die 
Digitaleinfraktion; die »Gitalin<-Fraktion war sogar vermehrt, aber 
wahrscheinlich durch Digitoxin, denn das eigentliche Gitalin war ver- 
mindert. Entsprechend wurde auch beim Erwärmen eines Kaltwasser- 
extraktes der Titerwert der Gitalinfraktion erheblich vermindert und in 
gleicher Größenordnung der von einem Chloroformauszug jenes Extraktes 
sowie von reinem Gitalin. Auch die Behandlung des Extraktes mit 
Alkohol in der Kälte schwächte den Titerwert, entsprechend den An- 
gaben KRAFTS für Gitalin. (Arch. experiment. Pathol. u. Pharmakol. 
1916, Bd. 80, S. 52.) sp 


Messung der Resorbierbarkeit von Digitalisglucosiden. W.Straub. 
— Es wird das Verhältnis des Geschwindigkeitszuwachses bis zur Er- 
reichung der kritischen Endwirkung (tonischem Herzstillstand) zu dem 
zugeordneten Mengenzuwachs durch Kombination der variierten Ein- 
stundenmethode von Lyons und FAMULENER mit der zeitlosen Methode 
(Feststellung, nach welcher Dosis gerade kein Tier gestorben ist) be- 
stimmt. Je näher an 1 der so ermittelte »Differenzialquotient« ist, um 
so größer muß die Resorbierbarkeit sein. Für Vergleiche geeignet 
zeigte sich das Verhältnis tis, der nach 15 Min. zur Endwirkung 
führenden Gabe, zu Las der beim zeitlosen Versuch ermittelten. Von 
den untersuchten Substanzen ergab sich so für k-Strophantin 3,2, für 
Digitoxin 2,5, für Oleandrin 2,2, für »Gitalin« 1,5, das letzte ist also 
am leichtesten resorbierbar. (Arch. experim. Pathol. u. Pharmakol. 1916, 
Bd. 80, S. 72.) sp 


Die kombinierte Digitalistherapie. Arn. Holste. — Verf. hat 
an anderer Stelle!) nachgewiesen, daß die Herzwirkung des Suprarenins 
genau in gleicher Weise zustande kommt wie diejenige der Digitalis- 
körper, also auf Verstärkung der systolischen Zusammenziehung und 
Vergrößerung der diastolischen Erschlaffung beruht. Es zeigte sich 
nun, daß beide Mittel sich in energischer Weise potenzieren. Die 
Versuche wurden am isolierten Froschherzen mit Digifolin, Digipurin 
Dr. Haas und k-Strophantin BOEHRINGER für sich und in Kombination 
mit Suprarenin angestellt. Derartige Kombinationen sind zu empfehlen, 
wenn es sich darum handelt, die erlahmende Herzkraft aufs energischste 
anzuregen, um drohenden Herzkollaps abzuwenden. (D. med. Wochenschr. 
1916, Bd. 42, S. 748.) sp 


Zur Bakteriologie des Flecktyphus. E.Goldenstein. — Direkte 
Auffindung von Bakterien gelang in zahlreichen Blutpräparaten von 
Flecktyphuskranken nicht, nur einmal wurde ein kleiner Haufen von 
Stäbchen gesehen. Dagegen gelang nach Aussaat des Blutes in 
Bouillon oder Ascitesbouillon mit 4% Glycerin in etwa der Hälfte 
der untersuchten Fälle, einmal auch aus Milz, die Reinzüchtung eines 
eigenartigen Bazillus. Um die bakterizide Wirkung des Blutes zu ver- 
mindern, wurden relativ große Mengen. des Nährbodens benutzt; auch 
zeigte es sich zweckmäßig, durch Zusatz von Oxalat die Gerinnung 
des Blutes zu verhindern, da sonst die Bakterien von dem Gerinsel 
eingeschlossen werden. Der neue Bazillus ist klein, meist zu zweit 
gelagert, in der Ausgangskultur fast so dick wie lang, so daß er 
Kokken oder Diplokokken ähnelt. Auf gewöhnlichem Agar bildet er 


 charakteristische kleine, harte und trockene Kolonien von gelblicher 


Farbe. Die Bazillen sind leicht mit den gewöhnlichen Teerfarbstoffen 
färbbar, in alten Kulturen oft wesentlich an den Enden, nicht nach 
GRAM. (Zentralbl. Bakteriol. 1916, [I], Bd. 78, S. 82.) sp 


Zur Flektyphusübertragung durch Läuse. W.Nöller. — Vor- 
studien zu Forschungen, um den Übertragungsmodus durch Labora- 
toriumsversuche zu verfolgen, ergaben, daß sich die Kleiderlaus auf 
dem Schwein unter gewissen Umständen über 7 Tage zu ernähren 
vermag, und daß der als Träger des Flecktyphus angesehene Parasit 
Rickettsia Prowazekii Rocha-Lima dabei zur Entwicklung gelangen 
kann. (Berlin. klin. Wochenschr. 1916, Bd. 53, S. 778.) sp 


1) Ztschr. exper. Pathol. u. Therap. 1916, Bd. 18, Heft 1. 
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14. Beleuchtung. Heizung. Kühlung.’) 


ANAN Caen, A NR CARE CC EN dE TEN e AC EE AË, EC A EC ET LT nn E 


Herstellung eines nicht kondensierenden Petroleumdampf-Luft- 
gemisches. Ehrich & Graetz, Berlin. — Das Petroleumdampf- 
Luftgemisch soll zu Beleuchtungszwecken dienen. Bei den bisherigen 
Aersuchen wurde nur ein so geringer Prozentsatz Luft beigemischt, 
daß ein mit leuchtender Flamme brennendes Gemisch erzeugt wurde. 
Man erhielt dabei keine kondensatfrei arbeitende Anlagen. Man soll 
nach dieser Erfindung einwandfrei arbeitenden Anlagen erhalten, wenn 
der Petroleumdampf mit soviel atmosphärischer Luft oder entsprechenden 
Gasarten gemischt wird, daß das Gemisch mit vollkommen entleuchteter 
Flamme ohne Zuführung weiterer Luft brennt, Man mischt so viel 
Luft bei, daß ein selbstbrennendes Gemisch entsteht, und daß das Ge- 
misch auf Zimmertemperatur und darunter abgekühlt werden kann, 
ohne daß der Petroleumdampf sich in bemerkbarer Weise kondensiert. 
Mit besonderem Vorteil soll die Erfindung bei der Beleuchtung von 
Eisenbahnwagen Anwendung finden. Das Gemisch wird in einer 
Zentralstelle erzeugt und in diesem Zustande den einzelnen Verwendungs- 
stellen zugeführt. Der Petroleumdampf muß so stark erhitzt werden, 
daß er möglichst trocken ist, so daß auch die schwersten Kohlen- 
wasserstoffe nicht etwa in Form von Flüssigkeitsbläschen mitgeführt 
werden. Zur Herstellung des innigen Gemisches von Luft und 
Petroleumdampf bedient man sich zweckmäßig eines Injektors. (D. R. P. 
297460 vom 30. November 1912.) i 


Elektrische Gaslampe. Dr. Franz Skaupy, Berlin. — Bei der 
Lampe des Hauptpatentes 286753!) muß man meistens die Wandung 
des Kathodenbehälters durch Einsätze gegen die Einwirkungen des 
Kathodenlichtpunktes schützen, außerdem müssen Einbauten vorgesehen 
werden, welche verhindern, daß Teilchen des Kathodenmaterials in das 
Leuchtrohr dringen. Nach vorliegender Erfindung sollen diese Mängel 
dadurch beseitigt werden, daß man Legierungen verwendet, welche 
bei nicht betriebener Lampe fest sind, und daß man 
gleichzeitig die erwähnten Einsätze an ihrem unteren 
Ende offen gestaltet und sie in der Lampe derart unter- 
bringt, daß sie in das beim Betriebe flüssig gewordene 
Metall hineinreichen, nach dem Ausschalten und 
Erkalten aber durch das erstarrte Metall festgehalten 
und mit dem Glasbehälter fest verbunden werden. 
Damit der untere Teil des Einsatzes von Elektroden- 
metall auch außen umgeben ist, wird der äußere 
Durchmesser etwa 2 mm kleiner gewählt als der 
Innendurchmesser des Elektrodenbehälters, so daß 
ein capillares Aufsteigen von Metall in dem zwischen Einsatz und 
Lampenwandung entstehenden Ringraum verhindert wird. Bei der ab- 
gebildeten Ausführungsform der Lampe ist mit a das Leuchtrohr, mit 


*) Vergl. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 139. 
I) Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 405. 


b der unten offene, in das Elektrodenmaterial hineinreichende Einsatz, 
mit c der das Elektrodenmaterial zurückhaltende Einbau und mit d die 
Elektrode bezeichnet. An dem Einbau c greift der Schutzeinsatz b an. 
Bei Außerbetriebsetzung der Lampe wird der in das nunmehr erstarrende 
geschmolzene Elektrodenmaterial d eintauchende Einsatz b festgehalten, 
wodurch auch der Einbau c in seiner Stellung gesichert wird. (D.R.P. 
296853 vom 5. Februar 1914, Zus. zu Pat. 286753.) i 


Monazit und Glühstrümpfe. — Der Weltverbrauch an Glüh- 
strümpfen beläuft sich auf etwa 300 Mill. Stück jährlich, wovon allein 
80 Mill. Stück auf die Vereinigten Staaten von Amerika entfallen. Da 
jeder Glühstrumpf 1 g Thornitrat enthält, stellt sich der Weltverbrauch 
von Thornitrat auf 300 t jährlich. Die Monazitsandgewinnung im 
Staate Carolina, die in den letzten Jahren infolge des Preissturzes für 
Thoriumnitrat und der Änderung des amerikanischen Zollgesetzes voll- 
ständig geruht hatte, ist neuerdings wieder aufgenommen worden. Die 
geographische Lage der Vorkommen und die Aufbereitung des Monazit- 
sandes werden kurz geschildert!) (Journ. Gasbel. 1916, Bd. 59, 
S. 196—197.) as 


Gasheizofen mit drei Gruppen von Heizrohren als abwechselnd 
auf- und absteigenden Zügen für die Abgase. JohannesFleischer, 
Stuttgart, und Haegele & Zweigle, Esslingen a. N. — Die mittlere 
Gruppe ist mit der hinteren am unteren Ende durch einen von der 
Flamme bestrahlten Überhitzer und mit der vorderen Gruppe am 
oberen Ende durch eine Überleitungskammer verbunden, über deren 
Decke hinweg die aus den hinteren Rohren austretenden Abgase ge- 
führt werden. (D. R. P. 297063 vom 16. Februar 1915.) i 


Die Abführung der Abgase von Gasheizapparaten. E. Schilling. 
— Im Anschluß an einem Aufsatz von WENDT?) erörtert Verf. die 
Frage, unter welchen Umständen auf die Ableitung der Verbrennungs- 
gase von Gasherden verzichtet werden kann, und ob bei Verwendung 
eines gemeinsamen Schornsteinrohres für Kohlen- und Gasfeuerungen 
eine Explosionsgefahr infolge Einstömens von unverbranntem Gas in den 
Schornstein zu befürchten ist. (Journ. Gasbel.1916, Bd. 59, S. 213—215.) as 


Raumkühlung bei in Betrieb befindlicher und bei abgestellter 
Kältemaschine. Dr. Gustav Döderlein, Karlsruhe i. BB — Die un- 
mittelbare Raumkühlung erfolgt durch Kaltdampf und Kälteflüssigkeit, 
welche beiden Kältemittel einen mit Gefrierflüssigkeit gefüllten Kälte- 
speicher einhüllen und bei abgestellter Maschine infolge Verdampfens 
der Kälteflüssigkeit unter dem Einfluß der wärmeren Umgebung und 
des Wiederniederschlagens an der Umfläche des Kältespeichers einen die 
unmittelbare Raumkühlung fortsetzenden Kreisprozeß durchmachen. 
(D. R. P. 297098 vom 18. April 1916.) i 


I) Chem.-Ztg. 1917, S. 342. 2) Deutsche Bauztg. 1916, Nr. 13. 


18. Gase. Trockene Destillation. Teerprodukte.’) 


AININ va 


Die spezifische Absorption von Reagenzien für die Gasanalyse. 
R P. Anderson.!) — Die Feststellung der spezifischen Absorption 
enes Reagens für ein Gas muß den Namen des gebrauchten Apparates, 
die Gebrauchsmethode und die Temperatur beim Gebrauch des Reagens 
enthalten, da diese Faktoren die Resultate beeinflussen. Auch das zu 
einer gewissen Zeit absorbierte Gasvolumen kann einen Einfluß auf 
die spez. Absorption haben, weshalb die für diese Wertbestimmung 
benutzte Gasmischung die üblichen prozentuellen Gasbestandteile ent- 
halten soll, und diese Anteile zur Feststellung der spez. Absorption an- 
gegeben werden müssen. Verf. schlägt vor, diesen Wert in Anzahl von 
com Gas für 1 ccm Reagens anzugeben. (Journ. Ind. Eng. Chem. 
Bd. 7, S. 587.) cs 


Reagenzien zum Gebrauche von Gasanalysen. Alkalische 
Pyrogailollösungen. R. P. Anderson. — Verf. findet eine Lösung 
von 15 g Pyrogallol in 100 ccm KOH-Lösung vom spez. Gew. 1,55 
als die wünschenwerteste Pyrogallollösung zur Bestimmung der spe- 
zifischen Absorption (vergl. vorst. Ref.) Die spezifische Absorption 
für Muster, welche 90% Sauerstoff enthalten, sind bei 24°C. für alle 
Muster, die weniger als diesen Sauerstoffgehalt besitzen, und auch 
wahrscheinlich praktisch für die Analyse von reinem Sauerstoff an- 
wendbar. Die Ansicht, daß das Kaliumhydroxyd zur Herstellung der 
Lösungen durch Alkohol gereinigt werden müsse, ist nicht richtig. 
Die Ersetzung der KOH durch NaOH ist nicht zweckmäßig. (Journ. 
Ind. Eng. Chem. Bd. 7, S. 587.) cs 


1) Vergl. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 116. 


INITIALEN TINTE NIT AN A ANAA TITAN N 


Ein Apparat zur Bestimmung des Schwefels in Gasen. E.R. 
Weaver und J. D. Edwards. — Der neue Apparat ist eine Modifikation 
des bekannten DREHSCHMiDTschen Apparates, wobei nur der Brenner 
und die Verbrennungskammer eine Änderung erfuhren. Die Änderung 
des Brenners besteht im wesentlichen darin, daß die Platinspirale, die 
zum Glühen benutzt wird, durch zwei Platindrähte als Pole er- 
setzt wird, zwischen denen der elektrische Funke überspringen muß. 
Die Verbrennungskammer besteht im wesentlichen aus einer Glasröhre 
aus Jenaer Glas von etwa 360 mm Länge und etwa 25 mm lichter 
Weite und ist so angeordnet, daß der untere Teil des Apparates kühl bleibt, 
während der Rest der Kammer erhitzt wird, so daß keine Kondensation 
stattfinden kann. (Journ. Ind. Eng. Chem. Bd. 7, S. 620.) cs 


Vorrichtung für Gaslöschanlagen zum Messen von für sich 
abzulassenden Gasmengen verschiedener Art innerhalb einer be- 
stimmten Zeit. Conrad Gautsch, Berlin. — Ein Gasmeßwerk ist 
mit einem Zeitmeßwerk in der Weise verbunden, daß die Zeigerwellen 
auf derselben geometrischen Achse liegen. (D. R. P. 297011 vom 
1. Juli 1913.) i 

Zur Kontrolle des Stationsgasmessers. K. Gareis. — Zu den 
wirklichen Gasverlusten, die von großem Einfluß auf die Wirtschaftlich- 
keit des Betriebes sind, kommen vielfach noch scheinbare Gasverluste 
hinzu, die durch Zuvielzeigen des Stationsgasmessers verursacht werden. 
Verf. erläutert, wie der Stationsgasmesser mit Hilfe des Gasbehälters 
in einfacher Weise auf seine Meßgenauigkeit geprüft werden kann, 


*) Vergl. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S, 139. 
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und gibt ein Beispiel für den Gang der Berechnung an. (Journ. 

Gasbel. 1916, Bd. 59, S. 261— 263.) as 
Erhöhung der Gas- und Strompreise. Fr. Kordt. (Journ. 

Gasbel. 1916, Bd. 59, S. 249—252.) as 


Die Geschäftsergebnisse der deutschen Aktiengesellschaften 
für Gas und Elektrizität. (Journ. Gasbel. 1916, Bd. 59, S. 243.) as 


Die Notlage der französischen Gasindustrie. (Journ. Gasbel. 1916, 
Bd. 59, S. 240—241.) as 


Die Lage der englischen Gasindustrie im Jahre 1915. — Der 
Bericht macht interessante Angaben über die Schwierigkeiten der Kohlen- 
versorgung zu Beginn des Jahres 1915 sowie über die große Steigerung 
der Kohlenpreise und Frachtsätze, wodurch schon 1915 eine Erhöhung 
der Gaspreise erforderlich wurde. Allein die Festsetzung von Kohlen- 
höchstpreisen (Zuschlag von 4 s. für 1 t auf den Friedenspreis) be- 
deutete für die britische Gasindustrie eine Mehrausgabe von 70 Mill. M 
jährlich. Ebenso bereitete die Beschaffung von Ol zum Motorenbetrieb 
und zur Gaserzeugung erhebliche Schwierigkeiten. Die Nachfrage nach 
Koks war groß, und die Preise stiegen von 11—12 s. bis auf 31 s. 
für 1t Die Gewinnung von Benzol und Toluol aus dem Teere für 
Munition sowie der Bedarf der Farbenindustrie an Zwischenprodukten 
veranlaßte die Einrichtung von Teerdestillationen in den Gaswerken; 
infolge der Sperrung der Pechausfuhr nach Deutschland (zur Brikett- 
herstellung) erlangte die Herstellung von Koksbriketts auf den Gas- 
werken erhöhte Bedeutung. Die Verwendung von Rohteer wurde 
ganz verboten. Zur Gewinnung von Toluol wurde neben dem Ol- 
waschverfahren das »C«-Verfahren eingeführt, das im Herbst 1915 auf 
etwa 600 Gaswerken Anwendung fand. Die Ausbeute beträgt hierbei 
im Durchschnitt 10 kg Toluol aus 1 t Teer, in Ausnahmefällen steigt 
sie bis auf 28 kg. Um die Erzeugung noch weiter zu steigern, wurden 
die Gaswerke von dem Munitionsministerium zur restlosen Gewinnung 
von Benzol, Toluol usw. aus dem Gase angewiesen und zugleich jeg- 
licher Verantwortlichkeit für Nichteinhaltung der gesetzlichen Grenzen 
für die Leucht- und Heizkraft des Gases enthoben. Eine der großen 
Gasunternehmungen ging bald nach Kriegsausbruch auch ans Werk, 
Anlagen zur Gewinnung von Zwischenprodukten für die Herstellung 
von Farbstoffen zu errichten. — Mit der Einschränkung der Gas- 
beleuchtung ist auch die Erzeugung der Nebenprodukte gesunken; 
schon 1914 erreichte die Mindererzeugung der Gaswerke an Ammonium- 
sulfat etwa 5000 t. Die SULPHATE OF AMMONIA ASSOCIATION war 
eifrig bemüht, den unbequemen Wettbewerb der DEUTSCHEN AMMONIAK- 
VERKAUFS-VEREINIGUNG zu beseitigen, indem sie auf die Herstellung 
von 25 higem Ammoniumsulfat hinarbeitete und die Einführung der 
direkten Sulfatgewinnung empfahl. Wegen des Schwefelsäuremangels 
wandte man sich der Herstellung von flüssigem Ammoniak zu. Die 
Salpetereinfuhr ging derart zurück, daß ein Mangel für die Landwirt- 
schaft zu befürchten war; die Preise stiegen um etwa 50% Zum 
Schluß macht der Bericht nähere Angaben über die geschäftliche Lage 
der Gasunternehmungen und den Gaswerksbetrieb sowie über Be- 
schädigungen von Gaswerken durch deutsche See- und Luftangriffe. 
(Journ. Gasbel. 1916, Bd. 59, S. 237—240, 252—255.) as 


Die neue Vertikalofenaniage „System Pintsch-Bolz“ für 
100000 cbm Tagesleistung mit zugehörigen Koks- und Kohlen- 
transportanlagen auf dem Gaswerk zu Düsseldorf. W. Schweizer. -— 
Die Ofenanlage besteht aus 2 Blocks von je 5 Retortenöfen von 13 m 
Höhe; jeder Ofen besteht wiederum aus 24 Retorten von 51 m Länge. 
Außer dem Generatorflur, auf dem die Schlacken der Generatoren 
mittels auf Schienen laufenden Kippwagen ins Freie befördert werden, 
sind noch drei Arbeitsflure vorhanden. Der untere Arbeitsflur dient 
zum Beschicken der Generatoren sowie zur Entleerung der Retorten, 
deren untere Verschlüsse hydraulisch (40 at Druck) betätigt werden. 
Auf dem oberen Flur, von wo aus die Retorten mittels Füllwagen 
beschickt werden, sind für jeden Ofenblock 6 Dampferzeuger auf- 
gestellt, die durch Abhitze und Rauchgase betrieben werden. Über 
den Ofen sind 10 Kohlenbunker, die zusammen 600 t fassen und mit 
12 Zapfstellen für jeden Ofen versehen sind. Der mittlere Arbeitsflur 
ist für die Bedienung der Vorlagen und Steigrohre bestimmt. Die 
Anlagen zur Kohlen- und Koksförderung sowie die Bauart der 
Öfen und ihr Betrieb werden eingehend besprochen und zum Schluß 
das Ergebnis der Abnahmeversuche mitgeteilt. (Journ. Gasbel. 1916, 
Bd. 59, S. 201—206, 215—221, 227—232.) as 


Über die Löslichkeit von Naphthalin in Ammoniak, eine ge- 
legentliche Ursache für Naphthalinverstopfungen. S. Hil pert. — 
Verf. hat die Löslichkeit von Naphthalin in Ammoniakwasser und sein 
Verhalten bei der Destillation des Ammoniakwassers untersucht und 
gefunden, daß die Löslichkeit des Naphthalins sowohl mit zunehmendem 
Ammoniakgehalt des Wassers wie auch mit steigender Temperatur 
merklich wächst. In 1 kg technisch reinem Ammoniakwasser wurden 
0,05 g Kohlenwasserstoffe, und zwar größtenteils Naphthalin, gefunden. 
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Ein Zusatz von geringen Mengen Pyridin steigert das Lösungsver- 
mögen des Ammoniakwassers für Naphthalin um die Hälfte, während 
Phenol ohne Wirkung ist. Bei der Destillation solchen Ammoniak- 
wassers sind Naphthalinabscheidungen nicht ausgeschlossen, zumal das 
Naphthalin sich rascher verflüchtigt als das Ammoniak. Schließlich 
beschreibt Verf. eine Vereinfachung der üblichen Naphthalinbestimmung 
mittels Pikrinsäure. (Journ. Gasbel. 1916, Bd. 59, S. 290—291.) as 


. Neuerungen auf dem Gebiete der Wassergaserzeugung. 
Gwosdz. -— Besprechung des Wassergaserzeugers der DELLWIK- 
FLEISCHER-WASSERGASGESELLSCHAFT in Frankfurt a. M. (D. R. P. 287 616), 
der Wassergasgeneratoren Bauart WILLIAMSON, der Zwillingsgeneratoren 
von A. G. GLasaow (D. R. P. 260952), des Doppelgaserzeugers der 
DELLWIK- FLEISCHER- WASSERGASGESELLSCHAFT (D. R. P. 278512) und 
des Gaserzeugers für ununterbrochenen Betrieb von A. BORMANN 
(D. R. P. 269349). (Feuerungstechnik 1916, Bd. 5, S. 41—44.) ri 


Entfernung von Acetylen aus Leuchtgas. Badische Anilin- 
und Soda-Fabrik. — Bei der Entfernung von Kohlenoxyd aus 
Leuchtgas mittels ammoniakalischer Kupferoxydullösung tritt die Bildung 
von Acetylenkupfer störend auf, so daß eine vorherige Entfernung des 
Acetylens aus dem Leuchtgase nötig wird. Versuche sollen ergeben 
haben, daß man das Acetylen und seine Homologen leicht, sicher 
und vollständig aus dem Leuchtgase entfernen kann, wenn man dieses 
bei höherer Temperatur (ungefähr 400° C. und darüber) über eisen- 
haltige Kontaktmassen leitet. Hierbei soll das Acetylen zerstört oder 
in unschädliche Verbindungen übergeführt werden, ohne daß das 
Leuchtgas schädliche Veränderungen erleidet. Man kann das Eisen 
in metallischer Form als Drehspäne, Schnitzel o. dgl. oder auch als 
Eisenoxyd verwenden, welches man für sich oder mit anderen Stoffen 
vermischt, am besten in Form poröser Körner, benutzt. Beispielsweise 
füllt man eine stehende, von außen auf 500—600° C. geheizte Retorte 
mit Stücken von Kiesabbrand und leitet das Leuchtgas in lebhaftem Strome 
hindurch, wobei nach anfänglicher Reduktion des Eisens ein vollständiges 
Verschwinden des Acetylens beobachtet wird. Bei stark aktiven Massen 
wird zweckmäßig die Temperatur nicht über 650° C. gesteigert. Das 
Verfahren soll von besonderer Bedeutung sein, wenn das Leuchtgas 
komprimiert werden soll und hierzu eine Entfernung des Kohlenoxyds 
behufs Vermeidung von Eisencarbonylbildung im eisernen Behälter 
wünschenswert ist. Der bei dem Verfahren in der Regel entstehende 
Schwefelwasserstoff kann vor der Behandlung mit der Kupferoxydul- 
lösung auf beliebige Weise entfernt werden. (D. R. P. 297568 vom 


30. Januar 1916.) i 
Die volumetrische Konstitution des Generatorgases. Fr. Hoff- 
mann. — Bei dem Generatorgas besteht inbezug auf die Höhe der 


Einzelbestandteile eine unverkennbare Gesetzmäßigkeit, insofern, als 
jeder Einzelbestandteil sich immer nur innerhalb gewisser Grenzen 
bewegt, und ferner insofern, als der Zu- oder Abnahme des einen 
Bestandteiles mit einer gewissen Regelmäßigkeit eine Zu- oder Abnahme 
eines bestimmten anderen Bestandteiles entspricht. Es läßt sich weiter 
beobachten, daß der Gehalt des Generatorgases an Kohlensäure, 
Kohlenoxyd, Wasserstoff und Stickstoff in deutlicher Abhängigkeit von 
den jeweiligen Betriebsbedingungen wechselt, während der Methan- 
gehalt bei Verwendung derselben Kohle annähernd gleich bleibt. 
Diese Gesetzmäßigkeiten werden an Hand der Volumverhältnisse ein- 
gehend begründet; wegen der Einzelheiten muß auf das Original ver- 
wiesen werden. Besondere Beachtung verdient die vom Verf. vorge- 
schlagene graphische Darstellungsmethode der gegenseitigen Abhängig- 
keit der vier Einzelbestandteile des Generatorgases. (Journ. Gasbel. 1916, 
Bd. 59, S. 189—196, 206—208.) as 
Die Hartholzdestillationsindustrie in den Vereinigten Staaten. 
E. H. French und J. R. Withrow. — Verf. geben gegenüber CHUTE 
an, es sei ihnen unbekannt geblieben, daß außer dem von ihnen an- 
geführten, beweglichen Vertikal-Retorten-Krahnsystem der Holzdestillation 
in den Vereinigten Staaten von Nordamerika noch eine zweite Anlage 
von einer französischen Gesellschaft für eine Holzkohlenfabrik gebaut 
worden war. Die modernen Ofenanlagen sind entgegen den Ansichten 
CHuTe’s dem Kilnofensystem vorzuziehen. Außerdem ist die Erklärung 
der geringen Ausbeute der Fabriken des Westens, weil sie die Destil- 
late nicht wiedergewinnen, unzureichend. (Journ. Ind. Eng. Chem. 
Bd. 7, S. 899.) cs 
Der Indicator der Holzessigsäure. J. M. Johlin. — Bekanntlich 
erhält reine Essigsäure durch Absättigen mit Kalkmilch eine reine, 
weingelbe Färbung. Aus chemisch reinem Kalk hergestellte Kalkmilch 
erzeugt jedoch nach Verf. beim Absättigen diese Färbung nicht. Nach 
den Untersuchungen des Verf. ist diese Färbung dem Vorhandensein 
von geringen Eisenmengen in der Kalkmilch zuzuschreiben, die mit 
den flüchtigen Bestandteilen der Ather der Pyrogallolsäuren und deren 
Homologen in der Essigsäure diese Färbung verursachen. (Journ. Ind. 
Eng. Chem. Bd. 7, S. 596.) es 
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29. Färberei. Anstriche. Imprägnierung. Klebemittel.*) 


Absorption von Farbstoffen durch Kohle und Kieselsäure. 
E. Knecht und E. Hibbert. — Die Fähigkeit der Knochenkohle und 
Blutkohle, Farbstoffe aufzunehmen, ist durch ihren Stickstoffgehalt 
bedingt, wie schon früher durch KNECHT nachgewiesen wurde und 
vil genauer festgestellt wird. Die Ergebnisse stimmen mit den Be- 
iunden von GLASSNER und SuiDA überein. Auch bezüglich des An- 
irbens von Kieselsäure besteht Übereinstimmung mit Suıpa. Gepulverter 
Quarz färbt sich nicht mit Methylenblau. Die Absorption der Farb- 
soffe durch geglühte Kieselerde beruht darauf, daß diese Form der 
Kieselsäure in Berührung mit Wasser Hydrate bilden kann. (Journ.- 
soc. Dyers and Colour. 1916, Bd. 32, S. 226.) . % 


Zur Frage des Zinnersatzes in der Seidenbeschwerung. P. 
(Chem.-Ztg. 1916, S. 689.) 

Anwendung von Resorcin zum Färben und Drucken mit 
basischen Farben. A. Wosneßensky. (Journ.-Soc. Dyers and Colour 


1916, Bd. 32, S. 278.) x 
Verlauf des Chlorierprozesses bei Baumwollgeweben. M. 
Freiberger. — Beim Chloren werden zunächst von der Vorreinigung 


ibrigbleibende Substanzen zerstört, die mit die Ursache des Vergilbens 
ds Weiß sind. Sie spielen beim Anfärben der Baumwolle durch 
Melhylenblau die Rolle einer Beize. Noch bevor das Optimum im 
Weiß zustandekommt und später entstehen neue Substanzen, die 
Orycellulose hauptsächlich, welche gleichfalls das Vergilben verursachen 
ınd Beizen für Methylenblau sind, und zwar um so mehr, je energischer 
chloriert wird. Die Menge dieser schädlichen Substanzen steht etwa 
direkt im Verhältnis zur Zeit der Einwirkung und steigt mit der 
Konzentration der Lösungen an aktivem Chor. Das Weiß nach dem 
Dämpfen und die Sättigung der Färbung in Methylenblau geben einen 
Anhaltspunkt für den Grad der zu erwartenden Vergilbung. Chloren 
mit warmen und noch mehr das darauffolgende mit unterchlorige 
Säure enthaltenden warmen Säurebädern gibt reineres und haltbareres 
Weiß und geringere Anfärbung durch Methylenblau als kaltes Chor, 
erzeugt also weniger Oxycellulose. Schon geringe Ungleichheiten im 
Chloren, wie sie alltäglich und schwer vermeidlich sind, bringen un- 
gleiche Qualitäten in den fertiggebleichten Waren hervor. (Österr. 
Wollen- und Leinen-Ind. 1916, Bd. 36, S. 293.) x 


Schädigung der Baumwolle bei schwachsaurem Färben von 
W. Zänker und O. Mann. — Verschiedene Vorkomm- 
nisse von Morschwerden der Baumwolle in halbwollenen Stücken, die 
nachweislich nur unter Zusatz von Glaubersalz und Essigsäure gefärbt 
waren, bildeten die Veranlassung zu Untersuchungen über Einwirkung 
von Essigsäure und Glaubersalz bei Gegenwart von Wolle auf die 
Haltbarkeit von Baumwolle!) Im allgemeinen ist man der Ansicht, 
(ab die schwache flüchtige Essigsäure keine schädigende Wirkung auf 
Baumwolle auszuüben vermag. Wenn eine Schädigung durch Färben 
mit Essigsäure ins Auge gefaßt werden mußte, kam außer der Mit- 
verwendung von Glaubersalz und dem Wollgehalt stets noch eine 
weitere Bearbeitung der Stoffe durch heißes Pressen, Kalandern, 
Appretieren usw. in Frage. Selbst geringe Mengen Essigsäure lassen 
sch durch Auswaschen mit reinem Wasser nicht so weit aus der 
Baumwolle entfernen, daß nicht noch eine Lackmusreaktion, ähnlich 
we bei Schwefelsäure, übrigbleibt Vollständige Entfernung gelingt 
ur durch stundenlanges Überleiten von stark überhitztem Wasser- 
dampf von etwa 200° C. in glühender Röhre über die feuchte, noch 
sicht getrocknete Baumwolle. (Die Baumwolle hält dies aus, selbst 
>00—400° C, wenn keine Luft zugegen, solange sie über 100° C. 
erhitzt bleibt) Eine Unterscheidung zwischen etwa gegenwärtiger 
Essigsäure und Schwefelsäure in den in Betracht kommenden Ver- 
ünnungen ist nicht möglich; Kongopapier genügt nicht. Tatsächlich 
andelt es sich bei der Frage des Faserangriffs auch nur um die 
Konzentration der freien Wasserstoffionen. Bei Prüfung auf dem 
neuen SCHOPPERSchen Festigkeitsprüfer von 80'3 Diese aus reiner 
Baumwolle, die mit Wasser, Essigsäure oder Ameisensäure nach Art 
es Färbens der Halbwolle gekocht und dann den hierfür üblichen 
Appreturarbeiten unterworfen wurde, verlor die mit Essigsäure gekochte 


` Baumwolle 40— 45%, die mit Ameisensäure gekochte 50—55 % Festigkeit 


L 


m Vergleich zu der nur mit Wasser gekochten. Bei Zusatz von 


: Glaubersalz wurde der Verlust durch Zurückdrängung der lonisation 


um 20—25 bezw. 30—35% für Essigsäure auf 20—25°,, für Ameisen- 
sure auf 25—30% vermindert. Bei Anwesenheit von Wolle im Bade 
nd möglichst in inniger Berührung von Wolle und Baumwolle, die 
durch Herstellung dünner fester Flechten erzielt wurde, zeigte sich 


*) Vergil. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 119. 
1) Vergl. Lloyd, Fort, sowie Herz und Barraclough, Chem.-Ztg. Rep. 
1913, S. 100, 361 u. 593; 1914, S. 542. 


genau entgegengesetztes Verhalten, indem bei gleichzeitigem Vor- 
handensein von Glaubersalz durch Essigsäure ein Verlust von 50—55’, 
durch Ameisensäure von 30—60% eintrat. Für die Praxis kommt der 
Natur und Webart des Halbwollstoffes große Bedeutung zu; z. B. 
wurde schmalrippiger Köper als haltbar befunden, während breitrippiger 
Köper aus gleichem Material und genau in gleicher Weise gefärbt und 
appretiert, beanstandet wurde, in einem Fall machte sich die Wirkung 
der Wolle auf einen Kettfaden geltend, während sie im anderen auf 
zwei verteilt wurde; auch der Einfluß der Appretur kommt an den 
dickeren Rippen am stärksten zur Geltung, und gerade hier kreuzen 
sich Kett- und Schlußfäden. Mit geeignetem Vergleichsmaterial ange- 
stellte Versuche erwiesen die Richtigkeit dieser Erfahrung. Besonders 
stark macht sich der Einfluß des Färbens und Appretierens geltend, 
wenn die Baumwolle an der Oberfläche des Gewebes eine glatte, sehr 
dünne Decke bildet; derartige Stoffe sollen meist noch mit Riffelglanz 
versehen werden, der anspruchsvoller Kundschaft nie hoch genug sein 
kann. Eine größere Haltbarkeit des Gewebes läßt sich nur durch 
eine entsprechende Verstärkung des Woll- und Baumwollmaterials er- 
zielen. Es ist jedoch nicht denkbar, durch irgendwelche Maßnahmen 
der Färberei die gleiche Wirkung zu erreichen. Das Färben unter 
Zusatz von Glaubersalz und Essigsäure und Essigsäure insbesondere 
ist die beste und schonendste Methode, die in der Stückfärberei halb- 
wollener Waren anwendbar ist, und etwas Besseres ist heute noch 
nicht möglich. Ein Stoff, der nicht der geringsten Beanspruchung 
widersteht, sondern stets die Gefahr bietet, vollkommen mürbe zu 
werden, kann als Textilstoff überhaupt und für den späteren Gebrauch 
gleichfalls nur einen sehr geringen Wert besitzen. (Färberztg. 1916, 
Bd. 27, S. 355.) k 
Über die Herstellung von Türkischrotöl aus den Fettsäuren. 
W. J. Schepp. — Im Anschlusse an die Arbeiten ERBANS teilt Verf. 
mit, daß die Ursache der Herstellung unlöslicher und dunkler Rotöle 
meist darauf zurückzuführen ist, daß dieselben bei einer Temperatur 
von über 40° C. bereitet worden waren, und daß nicht darauf ge- 
achtet wurde, daß die Säure ins Öl gegossen und die Mischung 
konstant gerührt werden müsse. (Journ. Ind. Eng. Chem. Bd. 7, 
S. 806.) cs 
Die chemische Reinigung von Textilstoffen. Benzinwäscherei. 
M. Schall. (Seifenfabr. 1916, Bd. 36, S. 242.) cs 


Überziehen von Formstücken mit Schichten von Lack u. dgl. 
Allgemeine Elektrizitäts-Gesellschaft. — Der zu überziehende 
Körper, z. B. eine Isolierkappe von Drehschaltern, wird in eine nötigen- 
falls erwärmte Matrize eingedrückt, welche mit dem Stoff gefüllt ist, 
der die Überzugsschicht bilden soll. Die Schicht kann sehr dünn 
gehalten werden, so daß der Materialverbrauch gering ist. (D. R. P. 
297338 vom 4. Juni 1916.) i 


Imprägnierung und Anstrich zum Schutz der Gegenstände 
gegen Außere Einflüsse. — Zusammenstellung der neueren Versuche 
auf diesem Speziagebiete mit Teerprodukten, Salzlösungen und Lacken. 
(Farben-Ztg. 1916, Bd. 21, S. 1171.) Jz 


Gewinnung eines neutralen, nicht trocknenden Klebstoffes. 
Dr. Hermann Küchle, Darmstadt. — Nach D.R.P. 264 291!) erwärmt 
man Brauereiabfälle z. B. Hefe, nach Zusatz von schwefliger Säure 
oder sonstigen die Gärung unterbrechenden Stoffen und konzentriert die 
Masse unter gleichzeitiger Abdestillierung des Alkohols im Vakuum. Wie 
Versuche ergeben haben, kann man den Brauereiabfällen vor, während 
oder nach der Konzentrierung auch Melasse zusetzen, ohne daß der 
Zucker der Melasse vergärt. Man soll hierbei durch Umsetzung der 
alkalischen Salze der Melasse mit den sauren Bestandteilen der Hefe 
o. dergl. einen neutralen Klebstoff erhalten, welcher nicht eintrocknet. 


(D. R. P. 297186 vom 15. September 1915.) i 
Über den öligen Bestandteil der Ölkitte, insbesondere Glaser- 
kitte. K. Robaz. — Angabe von praktischen Rezepten. (Farben- 


Ztg. 1916, Bd. 21, S. 841.) Jz 


Eine quantitative chemische Methode zur Bestimmung des 
Lagerungsbetrages von Teakholz. Anakul Chandra Sircar. — 
Nach Verf. liefert die Bestimmung der Ölsubstanz und der krystalli- 
nischen Produkte, welche man beim. Destillieren von zerkleinertem 
Teakholz mit Wasserdampf erhält, einen genauen Anhalt über die 
Lagerungsdauer dieses Holzes. Die öligen und krystallinischen Bestand- 
teile des Destillates lassen sich mittels Metlylalkohols gut trennen, in 
welchem die ölige Substanz leicht löslich ist. In sehr altem Teakholz 
ist überhaupt kein öliges Produkt enthalten. Je nach der Lagerzeit 
vermehrt sich der Betrag an krystallinischer Substanz. (Journ. Soc. 
Chem. Ind. 1916, Bd. 35, S. 452 -- 454.) ks 


1) Chem.-Ztg. Repert. 1913, S. 558. 
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30. Eisen," 


Verfahren, um Eisenoberflächen, insbesondere solche Flächen, 
welche bei höherer Temperatur der Einwirkung von lufthaltigem 
Wasserdampf ausgesetzt sind, vor Rost zu schützen. Dipl.-Ing. 
Dr. David Reichinstein, Zürich. — Dem lufthaltigen Wasserdampf 
werden flüchtige Basen zugeseizt, welche in Gasform auf die zu 
schützenden Flächen von Dampfturbinen, Dampfkessein und dergl. 
wirken sollen. Beispielsweise wird dem Speisewasser des Dampfkessels 
einer Dampfturbine Ammoniak zugesetzt, welches mit dem Wasserdampf 
in die Turbine gelangt und letztere vor Rost schützen soll. Das 
Ammoniak kann auch in Gasform mittels einer besonderen Vorrichtung 
unter hohem Druck dem Wasserdampf der Turbine beigemengt werden. 
Ebenso kann man statt reinen Ammoniaks ein Gemisch von Stickstoff 
und Ammoniak verwenden. Endlich kann man die flüchtige Base 


derart erzeugen, daß in den Dampfkessel ein Ammoniaksalz eingeführt . 


und durch tropfenweisen Zusatz von Natronlauge das Ammoniak frei- 
gemacht wird. Außer Ammoniak können auch andere, für sich oder 
mit Wasserdampf flüchtige Basen, z. B. Anilin, dem gleichen Zwecke 


dienen. (D. R. P. 297056 vom 1. März 1916.) i 
Verhalten von Eisen und Stahl gegen Rostbildung. (Elektro- 
chem. Ztschr. 1916, Bd. 23, S. 144—145.) r 


Das Eisen und seine Verbindungen. Eine Monographie auf 
physikalisch-chemischer Grundlage. E. Müller und G. Grube. 22 M. 
Th. Steinkopff, Dresden. 


Allotropie des Eisens oder anderer Metalle. C. Benedicks. 
(Chem.-Ztg. 1916, S. 704.) | 


Die Titerstellung mit Eisenoxyd als Grundlage der maßanaly- 
tischen Eisenbestimmung in salzsaurer Lösung. L. Brandt. (Chem.- 
Ztg. 1916, S. 605, 631.) 


Eine Schnellmethode zur Manganbestimmung. Ernst Szäsz. 
(Chem.-Ztg. 1916, S. 810.) 

Apparat zur volumetrischen Bestimmung des Kohlenstoffis im 
Stahl und Eisen und deren Legierungen. (Chem.-Ztg. 1916, S. 773.) 

Methode zur Wiedergewinnung des molybdänsauren Ammoniums 
aus den Filtraten der Phosphorbestimmungen im Stahl und Roh- 
eisen. Richard Friedrich. (Chem.-Ztg. 1916, S. 560.) 

Untersuchungen von Eisenbahnschienen. Gram. 
1916, S. 596.) 

Der elektrische Antrieb von Hochofen-Schrägaufzügen. 
Wintermeyer. (Fördertechnik 1917, Bd. 10, S. 1—5.) r 

Einiges über die Materialbewegung in Hochofenwerken unter 
besonderer Berlicksichtigung neuer Förderanlagen im Eisenwerk 


(Chem.-Ztg. 


Trzynietz. H. Hermanns. (Verhandl. des Vereins Beförder. Ge- 

werbfl. 1916, S. 301—318.) r 
Auskleidung eiserner Gefäße. A. Ernst. (Chemische Apparatur 

1916, Bd. 3, S. 93—94.) r 


Herstellung von Konverterböden. Franz Kollm, Berlin. — 
Das bisher übliche Stampfen der Konverterböden soll vielfach zur Folge 
gehabt haben, daß der flüssige Stahl in den Boden eindrang und die 
Luftwege verstopftee Auch wurden beim Entleeren der Konverter ge- 
legentlich ganze Lagen des Bodens mitgerissen, da sich bei der Her- 
stellung Schichten bilden, welche sich oft nicht gleichmäßig mit den 
darunterliegenden Schichten verbinden. Versuche sollen ergeben haben, 
daß sich durch Rütteln des Bodenmaterials bessere Ergebnisse erzielen 
lassen, indem die Dichte der so hergestellten Böden überall gleichmäßig 
sein und ihre Festigkeit die der gestampften Böden übertreffen soll, 
sich vor allen Dingen genau regeln läßt. Die zurzeit in der Eisen- 
gießerei verwendete Rüttelformmaschine soll sich für den Zweck be- 
sonders bewähren. Man verwendet zur Herstellung des Konverterbodens 
eine Mischung von Dolomit und schwerflüssigem Kohlenteer. Eine 
Entmischung soll wegen der geringen Plastizität beim Rütteln nicht 
eintreten. (D. R. P. 297381 vom 16. März 1916.) i i 


Etwas über Carborundanstriche für Kupol- und Stahlöfen- 
ausmauerungen. Carborund wird mit Wasserglas angerührt, dem 
bei Öfen mit basischen Schlacken oder basischem Material feuerfester 
Ton beigemischt wird; das Ganze wird mit Wasser zur streichfertigen 
Pasta verdünnt und mit starkborstigem Pinsel aufgetragen. (Farbe u. 
Lack 1916, S. 146.) Jz 

Herstellung von Kunst- und Gebrauchsgegenständen aus Eisen- 
schwamm. H. König, Düsseldorf. — Die Poren des Eisenschwamms 
oder die aus thm hergestellten Gegenstände werden so mit Farbe bezw. 
anders gefärbten Stoffen ausgefüllt oder behandelt, daß sich die Färbung 

*) Vergl. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 92. 


auf alle Teile der Masse erstreckt. (D. R. P. 295701 vom 13. Oktober 
2915, Zus. zu Pat. 292279.) z 


Desoxydieren von Fiußeisen, Stahl oder Kupfer durch Be- 
handlung in flüssigem Zustande mit Gleichstrom. Heinrich König. 
— Das Verfahren des Hauptpatentes 290309°) ıst hier dahin weiter 
ausgebildet, daß, während die aus Kohlenstoff bestehende Anode in 
das Bad taucht, die aus Kohlenstoff oder aus einem sonstigen Stoff 
bestehende, keine chemische Arbeit leistende Kathode nicht mit dem 
Bade in Berührung steht, sondern den Strom lichtbogenbildend zu 
dem Bade überspringen läßt. Zur Ausführung des Verfahrens schickt 
marı den elektrischen Strom nicht mehr senkrecht von einer oder 
mehreren, über dem Bade angeordneten Elektroden quer durch das 
Bad zu der Bodenelektrode, sondern läßt den Strom zwischen zwei 
über dem Bade angeordneten Polen wirksam werden, derart, daß sich 
das Bad als Widerstand zwischen den Polen befindet. In diesem 
Falle können beide Elektroden aus Kohlenstoff bestehen. Da die 
Kathode mit dem Bade nicht in Berührung kommt, so ist die Kohlen- 
stoffaufnahme durch das Bad ausgeschlossen. (D. R. P. 297411 vom 
12. Mai 1916, Zus. zu Pat. 290309.) | i 

Kohlungsmittel. Ludwig Dankmeyer, Königsberg i. Pr. — 
Die Versuche, den Kohlenstoffgehalt eines Metallbades dadurch zu er- 
höhen, daß man kohlenstoffreiche Zusätze, z. B. Koks in den Schmelzofen 
oder die Gießpfanne eintrug, haben nicht den gewünschten Erfolg ge- 
habt, weil der Kohlenstoff zum größten Teil verbrannte oder mechanisch 
verloren ging. Nach dieser Erfindung soll die Verbrennung des Kohlen- 
stoffs vermieden werden und dieser nahezu vollständig in das Metallbad 
übergehen, wenn ein Kohlungsmittel verwendet wird, das mit einem 
es vor dem Verbrennen schützenden, verschlackbaren Überzuge ver- 
sehen ist. Als solcher Überzug können Kalkmilch, Gipsbrei, Wasserglas 
oder Mischungen dieser Stoffe gewählt werden. Unter dem Einfluß 
der Ofenhitze schmilzt oder verschlackt der Überzug, und die Ober- 
fläche des Kohlungsmittels kommt nur ganz allmählich mit dem 
flüssigen Eisen in Berührung, so daß letzteres den Kohlenstoff voll- 
kommen aufzunehmen vermag. Bei dem Martinverfahren hat das Ver- 
fahren eine Verringerung des Roheisenzusatzes gegenüber dem Schrott 
zur Folge, womit eine Verbilligung des Verfahrens verbunden sein 
kann. (D. R. P. 297244 vom 5. Mai 1915.) WE? 


Ein seltener Fall einer Entkohlung des Stahls beim Härten. 
H. C. Greenwood. — In einer elektrischen Muffel wurde gestanzter 
Stahl mit einem Gehalt an C = 1% und Cr = 1% 1!', Std. lang bei 
820° erhitzt. Die Oberfläche der Stahlprobe war mit einer Schicht 
Holzkohlenstaub bedeckt. Nach dem Erhitzen wurde die Stahlprobe 
mit einem kalten Wasserstrahl abgeschreckt. Erstaunlicherweise wurde 
die Oberfläche des Probekörpers weich, während sonst der Stahl überall 
hart geblieben war. Beim Erhitzen der Probe ohne Kohle erhielt seine 
Oberfläche infolge einer Oxydationserscheinung eine ganz feine platten- 
narbige Schicht, büßte jedoch in der Härte nichts ein; die Härte blieb 
dieselbe, auch wenn Kohlenstaub durch feinen Sand ersetzt wurde. 
Die Analysen der ohne Holzkohlenstaub erhitzten Stahlproben zeigten 
einen C-Gehalt von 0,87—1,08%, während die mit Kohlenstaub er- 
hitzten Stahlproben nur 0,38—0,59% C. enthielten. Die Ursache dieser 
Erscheinung konnte vom Verf, nicht ermittelt werden. (Iron and Steel - 
Institute 1916, S. 1013.) jil 


Schweißen von Stahl oder Schmiedeeisen, insbesondere zur 
Wiederherstellung schadhafter Dampfkesselbleche, wobei das Ver- 


'bindungsmetall nach und nach in die zugerichtete Schweißste:le 


eingefügt wird. Friedrich Werner, Cöln-Dellbrück. — Das Ver- 
bindungsmetall und die Schweißflächen werden durch eine Wärmequelle 
(Schweißflamme) in einen teigartig bildsamen Zustand gebracht und in 
diesem Zustande mittels Schlagwerkzeuge vereinigt, deren Schlagfläche 
durch eine abgerundete Spitze gebildet wird. (D. R. P. 296613 vom 
23. Februar 1913.) i 


Herstellung von widerstandsfähigen Eisenbahnrädern aus 
Manganstahl. Rudolf Schwartz, Wien. — Die Räder werden aus 
Stahl mit etwa 1% Kohlenstoff und 17 oder mehr % Mangan her- 
gestellt und zwecks Vergütung nach dem Erhitzen auf etwa 1000 bis 
1100° C. mit entsprechender Geschwindigkeit, nämlich schneller als 
in der Luft, aber langsamer als beim Abschrecken, abgekühlt. Das 
Vergüten zur Erzielung der erforderlichen Festigkeit, Zähigkeit und 
der sonstigen Eigenschaften erfolgt mittels Luftstroms oder mittels einer 
Kühlflüssigkeit oder mittels beider Kühlmittel. Bei dieser Behandlung 
wirkt die beim Bremsen der Räder entstehende Wärme nicht schädlich 
auf die Haltbarkeit der Räder ein. (D.R.P. 297509 v.5. Okt. 1915.) i 


1) Chem.-Ztg. Repert. 1916, S. 278. 2) Ebenda 1916, S. 120. 
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31. Metalle.”) 


Die Allotropie und die Metastabilität der Metalle. A. Holt. 
— Verf. schildert kurz die Erscheinungen an Metallen, die sich aus 
ihrer Allotropie und Metastabilität erklären lassen, und stützt sich bei 
seinen Ausführungen größtenteils auf die Arbeiten COHENS, SMITS und 
deren Mitarbeiter. (Journ. Soc. Chem. Ind. Bd. 34, S. 693.) cs 


Die Eigenschaften fester Lösungen und intermetallischer 
Mischungen von Metallen. F.C. Thompson. (Chem. News 1916, 


Bd. 113, S. 243.) cs 
Fortschritte der Metallographie (Juli 1915 bis Juni 1916). 
A. Stadeler. — Besprechung der Konstitution des Eisens und seiner 


Legierungen, des Einflusses der chemischen Zusammensetzung auf die 
Eigenschaften des Eisens, des Einflusses der Ungleichmäßigkeiten 
(Schlackeneinschlüsse) und der Wärmebehandlung. Ferner bespricht 
Verf. ein neues Verfahren der Korngrößenbestimmung bei Metallen, 
einen einfachen Kohlerohr-Kurzschlußofen und einen photographischen 
Registrierapparat für Temperaturkurven. (Stahl und Eisen 1917, Bd. 37, 
S. 112—114, 140—142.) ri 


Die Metallprüfung mittels Röntgenstrahlen. W. Scheffer. 
(Chem.-Ztg. 1916, S. 749.) 


Das Berg- und Hüttenwesen in Bosnien und der Herzegowina 
im Jahre 1915. (Montan. Rund. 1916, Bd. 8, S. 440—443.) rl 


Eine colorimetrische Bestimmungsmethode des Kupfers und 
Eisens in Rohbiei, Bleioxyden und Bleicarbonaten. BS White. — 
Die Methode besteht im wesentlichen darin, daß man die bleihaltigen 
Muster in Salpetersäure löst, das Blei durch Schwefelsäure fällt und 
das Filtrat mit überschüssigem Ammoniak behandelt. Das durch 
Ammoniak gelöste Kupfer wird durch Ferrocyankalium gefällt, in Salz- 
säure gelöst und colorimetrisch nach einer abgeänderten Methode nach 
CARNELLY bestimmt. Das durch Ammoniak gefällte Eisen wird in 
Salzsäure gelöst und colorimetrisch durch Ammoniumsulfocyanid be- 
stimmt. (Journ. Ind. Eng. Chem. Bd. 7, S. 1035.) cs 


Die Jodidmethode zur Bestimmung von Kupfer in Gegenwart 
von Zinn. R. W. Coltman. — Das Muster, das nicht mehr als 
0,25 g Cu enthalten soll, wird mit 15 ccm HNO; (1:2) in einem 
ERLENMEYER-Kolben behandelt, und, wenn die Legierung zersetzt ist, 
mit ebensoviel verdünnter Schwefelsäure, als 3 ccm konzentrierter 
HSO; entsprechen, über der offenen Flamme erhitzt, bis Schwefel- 
säuredämpfe auftreten. Kupfer und Zinn fallen als Sulfate in krystal- 
linischer Masse aus. Nach dem Abkühlen wird diese Masse in 25 ccm 


Wasser gelöst und nochmals bis zum Auftreten der Schwefelsäure- ` 


dämpfe abgedampft, um die letzten Spuren der Säure zu vertreiben. 
Hierauf wird in 50 ccm kaltem Wasser gelöst, noch 25 ccm Wasser 
sowie 10 ccm einer 40% geen Jodkalilösung zugesetzt und sofort mit 
Na»S2O;-Lösung titriert. Die angeführte Methode ist nach Verf. rasch 
und genau, doch dürfen selbstredend Salze, welche Jod aus Jodkali 
abscheiden, nicht zugegen sein. (Journ. Ind. Eng. Chem. Bd. 7, S. 764.) cs 


Über die Konstitution der Eisen-Chromlegierungen. Ernst 
Jäanecke. — Auf Grund thermischer und mikroskopischer Unter- 
suchungen wurden die Eisen-Chromlegierungen als ein System mit 
Eutektikum (etwa 1320°) erkannt, in dem Mischkrystalle innerhalb 
weiter Grenzen auftreten. (Ztschr. Elektrochem. 1917, Bd. 23, S. 49.) e 


Fällung von Schwermetallen. Bayerische Akt.-Ges. für 
Chemische und Landwirtschaftlich-Chemische Fabrikate, 
Heinrich Hackl und Dr. Hugo Bunzel. — Bei den Verfahren 
zur Gewinnung des Schwefels aus den natürlich vorkommenden Sulfaten 
des Calciums, Bariums und Strontiums durch Überführung in Sulfide 
werden zum Teil gleichzeitig Magnesiumsalze, insbesondere Chlor- 
magnesium, mit aufgearbeitet. Bei dieser Umsetzung hinterbleibt das 
Magnesium als Hydroxyd, das mit mehr oder weniger Magnesium- 
oxychlorid gemischt ist, wodurch die unmittelbare Verwertung dieses 
Rückstandes z. B. für feuerfeste Steine unmöglich gemacht wird. Ver- 
suche haben nun ergeben, daß sich diese so anfallenden basischen 
Verbindungen des Magnesipums zur Fällung von Schwermetallen aus 
schwefelsauren Laugen sehr gut eignen, während die bisher benutzte 
Base, der Kalk, schwerlöslichen Gips bildete und die Metallnieder- 
schläge dadurch verunreinigte.e Dieser Mißstand wird dadurch ver- 
mieden, daß die schwefelsauren Magnesiumsalze wasserlöslich sind und 
sich deshalb aus den Metallniederschlägen leicht entfernen lassen. Als 
auf diese Weise auszuscheidende Schwermetalle kommen Zink, Kupfer, 
Kobalt, Nickel, Eisen und Aluminium in Betracht. Beispielsweise 
werden zinkhaltige Abbrände, in welchen das Zink durch chlorierende 
Röstung löslich gemacht wurde, ausgelaugt. Diese Lauge enthält Chlor- 
zink, Zinksulfat, schwefelsaures Natrium, Chlornatrium und die das 


u Vergi. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 143. 


Zink im Kies begleitenden wertvollen Metalle, wie z. B. etwas Kobalt 
oder Kupfer neben Eisen und Tonerde. Die Lauge wird mit oder 
ohne vorherige Eisenabscheidung, je nach dem Gehalt an diesen Ver- 
unreinigungen, mit den basischen Verbindungen des Magnesiums ver- 
setzt und nach Bedarf erhitzt, bis alle Schwermetalle ausgeschieden 
sind, Der hauptsächlich eine basische Zinkverbindung darstellende 
Niederschlag wird abgepreßt. Man erhält ein technisch gipsfreies Zink- 
material, dessen Zinkgehalt hoch genug ist, um seine Verhüttung lohnend 
zu machen. (D. R. P. 297410 vom 29. Februar 1916.) i 


Elektrolyse von Metallsalzlösungen. C. A. Hall, Mount Airy, 
Pennsylvanien. — Während der Zersetzung z. B. von Zinkverbindungen 
soll die Konzentration der Anionen durch den Zusatz eines fein ver- 
teilten Körpers gehalten werden, der erst unter dem Einfluß des elek- 
trischen Stromes in Lösung geht und mit dem Anion eine elektrisch- 
stabile Verbindung eingeht. Bei der Elektrolyse von Zinksulfat oder 
-chlorid wird z. B. durch den Zusatz von kohlensaurem Kalk erreicht, 
daß sich das Zink in fester handelsüblicher Form abscheidet. (V. St. 
Amer. Pat. 1163911 vom 14. Dez. 1915, angem. 8. Sept. 1915.) fo 


Metallurgische Richtlinien und Herdformen in der Hütten- und 
Gießereipraxis. G. Mettler. (Chem.-Ztg. 1916, S. 749.) 


Rüttelformmaschine für Gießereizwecke mit lösbarer Wende- 
platte, welche an. der Rüttelbewegung nicht teilnimmt, sondern 
erst nach Vollendung der Rüttelung mit der Form verbunden wird. 
Badische Maschinenfabrik und Eisengießerei vorm. G. Sebold 
und Sebold & Neff. — Die Kupplung zwischen Wendeplatte und 
Form wirkt mit einer Vorrichtung zur Verhinderung der Drehung der 
Wendeplatte so zusammen, daß die Wendeplatte erst dann gedreht 
werden kann, wenn sie mit der Form in eine feste Verbindung ge- 
bracht ist. (D. R. P. 296634 vom 23. März 1915.) i 


Blockform mit beweglichen Längsteilen von L-förmigem Quer- 
schnitt für Metallguß unter seitlich wirkendem elastischen Druck. 
Foreign Patents Corporation, New York. — Die beweglichen 
Teile übergreifen sich sowohl an den Längsrändern als auch am Kopf 
und Fuß. (D. R. P. 297088 vom 7. August 1914.) i 


Maschine zur Herstellung von Bronzepulver. Maximilian 
Joseph Fuchs, Stamfort in Connecticut, V. St. A. — Das zu zer- 
kleinernde Metall wird durch eine Anzahl in Verbindung stehender 
Stampfen unter fortwährender Zerkleinerung selbsttätig hindurchgeführt, 
bis es als fertiges Pulver hinter der letzten Stampfe austritt. (D. R. P. 
296802 vom 23. Dezember 1915.) i 


Die Trennung von Weißmetall- und Kanonenmetallspänen. 
R. H. Walton und G. T. Bailey. — Die Trennung dieser Späne, 
die bisher durch Ausschmelzen erfolgte, ist nur für grobe Späne 
gangbar. Um die feineren Späne in richtiger Weise wieder benutzen 
zu können, trennen Verf. die Späne im wesentlichen durch eine Sieb- 
vorrichtung und einen Magneten in 3 Klassen, welche dann einzeln 
geschmolzen und gesammelt wieder dem Gebrauch zugeführt werden 
können. (Journ. Soc. Chem. Ind. Bd. 34, S. 943.) cs 


Über einige seltene Mineralien in Madagaskar. T.P. Waites. — 
Das Innere Madagaskars, die Distrikte von Antsirabe und Betafo, sind 
außerordentlich reich an uran- und niobhaltigen Mineralien, welche 
im Pegmatit vorkommen. In einem einzigen Felde finden sich dort 
Blomstrandit, Betafit, Samiresit, Ampangabeit, Monazit, Euxenit, Ama- 
zonit, Columbit, Tanlalit, Orangeit sowie Kupfer-, Wismut-, Mangan- 
erze, Beryli und Amethyst vor. Verf. führt 4 Analysen LACROIX’ von 
Blomstrandit, Betafit, Samiresit und Ampangabeit dieser Gegend an 
und bespricht ferner das Vorkommen des Uranphosphats von Vinanin- 
karenena. (Chem. News 1916, Bd. 113, S. 248.) cs 


Platinscheidung auf trockenem Wege. Hermann Haedicke. — 
Das im Gestein fein zerteilte Platin wird in fein pulverisiertem Zustande 
auf eine elektrisch leitende Fläche dünn aufgetragen, welche den einen 
Pol einer elektrischen Leitung bildet. Der andere Pol besteht aus einer 
kleinen Platte, welche auf das platinhaltige Gesteinspulver gelegt und 
während der Stromzuführung leicht gerieben wird. Das Gesteinspulver 
bildet die isolierende Schicht zwischen den beiden Polplatten. Die 
darin enthaltenen Platinkörnchen stellen die Leitung her und geben 
zur Funkenbildung Veranlassung, wodurch sie sich in die negative 
Polplatte einschmelzen. Nach genügender Anreicherung wird die Pol- 
platte ausgewechselt und vom Platin abgeschmolzen. Die negative 
Polplatte kann aus einem geeigneten Metall oder auch aus Asphalt, 
Wachs o. dergl. bestehen, welches auf irgendeine Weise leitend gemacht 
worden ist. Der Betrieb kann sowohl Handbetrieb als maschineller 
Betrieb sein. (D. R. P. 297211 vom 28. Juli 1916.) i 
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Photographischer Nachweis von Een bei biochemischen 
Prozessen. F. Scheminzky. — In der Nachbarschaft von gewissen 
gärenden, keimenden oder faulenden Stoffen wird auf photographische 
Platten ein entwickelbarer Einfluß ausgeübt. Derselbe kann nicht auf 
Schwefelwasserstoff zurückgeführt werden. (Biochem. Ztschr. 1916, 
Bd. 77, S. 14.) ph 


Die Lichtreaktion der Eiweißkörper. Fritz Schanz.!) — Bei 
Bestrahlung mit ultraviolettem Licht entsteht in schwach sauren Lösungen 
von Eialbumin zuerst eine Trübung, später ein flockiger Niederschlag. 
Aus neutralen Lösungen läßt sich, nach solcher Bestrahlung mit Am- 
moniumsulfat mehr aussalzen als aus den im Dunkeln gehaltenen. Da- 
gegen nimmt bei schwach alkalischen Lösungen die Menge des Aus- 
salzbaren mit der Belichtung ab. Im letzteren Falle handelt es sich 
wahrscheinlich um einen Abbau des Eiweißes, in den anderen dagegen 
um Koagulationsvorgänge. Eiweiß aus den Linsen von Schweinsaugen 
verhält sich ebenso. Es werden Schlüsse auf die biologische Bedeutung 
dieses Vorgangs gezogen. (PFLÜGERS Arch. 1916, Bd. 164, S.1.) ph 


Zur Wirkung des ultravioletten Lichtes auf die Zelle. C. 
Kreibich. — Durch Bestrahlung mit ultraviolettem Licht wird die 
Färbbarkeit des Protoplasmas von Corneaschnitten eine ganz andere. 
Ihre Erklärung findet die Erscheinung im Übergang der Eiweißkörper 
in eine weniger lösliche Form. Dadurch wird auch die Wirksamkeit 
der Katalase eine langsamere. Eine Schädigung der Katalase selber 
findet durch das Licht nicht statt. (VırcHows Arch.1916, Bd. 222, S.28.) ph 


Wirkung der ultravioletten Strahlen auf die alkoholische Gärung. 
Romolo de Fazi und Remo de Fazi. (Ann. Chim. Appl. Bd. 4 
S. 301—-329.) ph 


Die Wirkung des Sonnenlichtes auf die Zimtsäuren. A. W. 
K. de Jong. (Proc. K. Akad. Wetensch. Amsterdam, 1916, Bd. 18, 
S. 751—756.) ph 


Der Einfluß der Gase auf den lichtelektrischen Effekt. Helene 
Eichler. — Entwickelt man auf der Unterseite eines dünnen Platin-, 
Palladium- oder Eisenblechs elektrolytischen Wasserstoff oder Sauer- 
stoff, so ist die lichtelektrische Empfindlichkeit des Bleches viel stärker 
als bei einem frisch ausgeglühten Blech. Da die Empfindlichkeit nach 
Aufhören der Elektrolyse schnell wieder auf den ursprünglichen Wert 
fällt, kann die Zunahme nicht auf die Bildung einer Legierung zurück- 
geführt werden. Die Erklärung steht noch aus. 
1916, Bd. 16, S. 10—32 und 60—68.) ph 


= Über die selektive und normale Lichtelektrizität des Kaliums. 
G. Wiedemann. — Mit fortschreitender Entgasung sinkt die licht- 
elektrische Empfindlichkeit des Kaliums bis unter 1% der ursprüng- 
lichen. Zugleich verschwindet die selektive Wirkung in dem ihr zu- 
kommenden Welienlängengebiet. (Ber. d. phys. Ges. Bd.17,S. 343—349.) ph 


Sensitometrische Apparate und deren Fehlerquellen. Arvid 
Odencrants. — Beschreibung der wichtigsten Arten der Sensitometer, 
welche Verf. lieber als Sensitographen bezeichnen möchte. (Ztschr. 
wiss. Phot. 1916, Bd. 16, S. 69---91.) ph 


Über eine Abänderung des Scheinersensitometers. K. Kieser. 
— Der neue Apparat ermöglicht die Belichtung von 8 Proben auf 
einmal. Nur während des Ein- und Auslegens der Proben ist eine 
Verdunklung des Arbeitsraums notwendig. Es können so starke Licht- 
quellen zur Anwendung kommen, daß man auch Auskopierpapiere 


sensitometrieren kann. (Phot. Korresp. 1916, Nr. 668.) ph 
Die wirksame Objektivöffnung bei Lichtbildapparaten. J. Aue. 

(Phot. Rundsch. 1916, Bd. 53, S. 173—175.) ph 
Geschwindigkeitsprüfung an Schlitzverschlüssen. K. Schrott. 

(Phot. Chron. 1916, S. 273—275) - ph 


Untersuchung über das latente Lichtbild und die Solarisation- 
B. Homolka. — Verf. hatte die Theorie aufgestellt, daß bei der 
Belichtung von 3 AgBr- Molekülen je ein AgBr und ein AgBr: ent- 
steht. Die Frage, ob man sich das Silbersubbromid als chemisches 
Individuum Ag.Br oder als das Gleichgewicht Ag —- AgBr vorzustellen 


hat, soll noch unbeantwortet bleiben. Die Aufhebung einer zu starken ` 


Belichtungswirkung (Solarisation) durch Oxydationsmittel ist lange be- 
kannt, Aus der Tatsache, daß eine Anzahl von reduzierend wirkenden 
Stoffen eine tagelang belichtete Trockenplatte zu einem gewissen Grad 
von Auskopieren bringen kann, glaubt Verf. eine weitere Stütze für seine 
Theorie ableiten zu können. (Phot. Korresp. 1916, Nr. 672) ph 


Über den Einfluß der Vorbelichtung auf die Wiedergabe schwacher 
Lichteindrücke auf der photographischen Platte. = ph Rheden. 


*) Vergl. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 124. 
1) Chem.-Ztg. Repert. 1916, S. 264. 


(Ztschr. wiss. Phot. ` 
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— Die bekannte Erscheinung, daß durch eine angemessene Vorbelichtung 
der Platte Lichteindrücke sichtbar gemacht werden können, die sehr 
bedeutend unter der Schwelle liegen, wird hier für astrophotographische 
Aufnahmen von lichtschwachen Objekten auszunutzen versucht. Die 
größte Leistungsfähigkeit der Platte inbezug auf die Wiedergabe des 
lichtschwächsten Details tritt nicht bei jener Vorbelichtung ein, die dem 
Schwellenwert der Platte gerade entspricht, sondern bei einer etwa dreimal 
größeren, die also schon einen sehr bedeutenden Schleier hervorruft. 
Hierbei wird die Leistungsfähigkeit um 4—5 Scheinergrade erhöht Im 
astronomischen Sinn entspricht dies einem Gewinn einer vollen Größen- | 
klasse. Da man bei derartigen astronomischen Aufnahmen aber ge- 
wöhnlich bis zu einem kräftigen Entwicklungsschleier entwickelt, 
und dieser teilweise die Rolle des Vorbelichtungsschleiers übernehmen 
soll, wird der Zeitgewinn doch nicht ganz so groß. Die vorbelichteten 
Platten arbeiten etwas weicher. Deshalb muß man den Entwickler 
etwas härter arbeiten lassen. Bei stellarphotometrischen Aufnahmen kann 
man die Vorteile der Belichtung nicht ausnutzen, weil hier jeder Schleier 
vom Übel ist. (Ztschr. wiss. Phot. 1916, Bd. 16, S. 33—60 u.92—100.) ph 


Wie erzielt man bei unterexponierten Platten ein möglichst 
gutes Negativ? Florence. — Die so oft empfohlene Verwendung 
von sehr verdünnten Entwicklern ist falsch. Um möglichst viel Details 
herauszuholen, muß man gerade einen sehr starken Entwickler benutzen. 
Die Einwirkung desselben muß. unterbrochen werden, nachdem er die 
oberste Lage der Bromsilberschicht entwickelt hat, d. h. jene, in welcher 
die Halbschatten sitzen. Sonst werden die Lichter zu stark. Hat man 
doch ganz durchentwickelt, so muß man nachträglich die Lichter ab- 
schwächen, indem man z. B. das Silber in Chlorsilber überführt und 
nur oberflächlich neu entwickelt. (At. Phot. 1916, Bd. 23, S. 77—80.) ph 


Über einige Versuche mit dem Ammoniumpersulfatabschwächer. 
Schenkkan. — Der große Einfluß kleiner Chloridmengen auf den 
Charakter der Persulfatabschwächung wird bestätigt. Zur Unterbrechung 
der abschwächenden Wirkung empfiehlt sich eine 5 %-ige Natriumsuliit- 
lösung. (Ztschr. Reprod. 1916, Bd. 18, S. 60—64.) ph 


Zur Palladiumtonung. E. Valenta. — Auf Auskopierpapieren 
erhält man bei reinen Weißen ein reines Braunschwarz mit: Wasser 
1000, Natriumglykolat 10, Bernsteinsäure 4, Chlorammonium 50, Kalium- 
palladiumchlorür 1 g. Vor dem Fixieren ist die Behandlung mit 
ammoniakhaltigem Wasser notwendig. Vergoldet man die Bilder vor 
der Palladiumtonung, so erhält man den gleichen schwarzen Ton wie 
mit Gold und Platin. (Phot. Korresp. 1916, Nr. 668.) ph 


Seitenverkehrte Duplikatnegativee Max Frank. (Phot. Chron. 
1916, S. 286.) ph 


Aus optischen und mechanischen Werkstätten. Paul Evers- 
heim. (Ztschr. wiss. Mikr. 1916, Bd. 33, S. 35—45.) ph 


Der Auskopierprozeß vom Standpunkt der Kolloidchemie. Die 
Vergilbung der Auskopierpapiere.. Felix Formstecher. — Es handelt 
sich um eine Reduktion des Silbernitrats durch das Bindemittel oder 
Papier zu Metall. Die trocken gehaltenen Papiere sind haltbar. (At. 
Phot. 1916, Bd. 23, S. 70—72.) ph 


Katalysatoren bei der Wasserstoffsuperoxydreaktion. Lüppo- 
Cramer. — Bekanntlich übt Has auf Trockenplatten eine ver- 
schleiernde Wirkung aus, welche im Zusammenhang steht mit dem 
Silberkeimgehalt des hochempfindlichen Bromsilbers. Packt man die 
Platten in ein mit Mangansuperoxyd durchtränktes Papier, so sind sie 
gegen die Wirkung des H:O ziemlich geschützt, denn das Mangan- 
superoxyd bedingt einen Zerfall des Pas, Der Schutz gegen die 
verschleiernde Wirkung der Terpentinöldämpfe ist geringer. (Phot. 
Ind. 1916, S. 649.) ph 


Über die Verschleierung durch Farbstoffe und Neutralsalze. 
Lüppo-Cramer. — Die vom Verf. schon mehrfach geschilderte 
Wirkung soll bedingt sein durch eine (trotz Anwesenheit des Schutz- 
kolloids eintretende) Koagulation der bei der Entwicklung auftretenden 
Silberteilchen. (Phot. Korr. 1916, Nr. 670.) ph 


Lichtpauspapier in Amerika. — Das zur Herstellung des negativen 
Lichtpauspapiers notwendige Ferricyankalium ist in Amerika zeitweise 
auf das 10-fache des früheren Preises gestiegen. Das Chemische 
Laboratorium der Amerikanischen Regierung in Washington hat fest- 
gestellt, daß es unnötig ist, bei der Herstellung des Ferricyankaliums 
aus Ferrocyankalium das nebenbei entstehende KCI zu entfernen, denn es 
stört die Lichtempfindlichkeit nicht. (Papier-Ztg.1916, Bd.41, 5.1552.) ph 

Herstellung eines verschiebbaren Tubus für Gelbfilter mit 
verlaufender Dichte. J. Weissmann. (Phot. Rundsch. 1916, 
Bd. 53, S. 205— 209.) | ph 


Verlag der Chemiker-Zeitung Otto v. Halem In Cöthen (Anhalt). 


Druck von August Preuß in Cöthen (Anhalt). 
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Differenzierung von Bakterienkulturen mit Hat: O. Bujwid. — 
Wenn man auf ein sorgfältig gereinigtes Objektglas Tröpfchen von 
I,igem Wasserstofisuperoxyd bringt und mittels eines jedesmal frisch 
ausgeplühten und im sterilisiertem Wasser abgekühlten Platindrahtes 
dazu sehr kleine Mengen Bakterienrasen bringt und rasch unter Ver- 
meidung von Flockenbildung in je einem Tröpfchen verreibt, so kann 
man auf Grund der verschieden starken Gasentwicklung mehrere 
Gruppen von Bakterien unterscheiden. Zur ersten Gruppe, die sehr 
rasch spaltet und infolgedessen momentan mehrere große Schaum- 
bischen auftreten läßt, gehören Sarcinen, Staphylokokken, Bac. diph- 
theriae, Bac. pestis und verschiedene Mikrokokken, die auf Platten- 
kulturen ais zufällige Beimengung aus der Luft wuchsen. Die zweite 
Gruppe, von geringerem Spalturigsvermögen, so daß weniger Bläschen 
auftreten, umfaßt Bac. anthracis, Bac. subtilis, Paratyphus B und Bact. 
col. In der dritten mit noch weniger ausgesprochener Katalasebildung 
(spärliche und kleinere Bläschen) finden sich Bac. typhi, Paratyphus A 
und einige Wasserbakterien, schließlich in der vierten die sehr wenig 
Katalase bildenden (fast kein Bläschen) Vibrionen, Streptokokken und 
Diplococcus lactis acidi. — Es ist besonders darauf zu achten, daß 
möglichst gleichmäßige und in allen Fällen nur sehr geringe Mengen 
Bakterien zur Verwendung kommen. (Zentralbl. Bakteriol. 1916, [I], 


Bd. 77, S. 440.) sp 
Statistische Studien über die Systeme der Bakterien. O. Rahn. 
(Zemtreibl. Bakteriol. 1916, DI, Bd. 46, S. 4.) sp 


Eine Zähikammer für zytologische und bakteriologische Zwecke. 
EL Liebreich. — Die von E. LEıtz in Wetzlar hergestellte Kammer 
besteht aus 60 Rechtecken von je I qmm (0,1 : 10 mm) Oberfläche 
mit 2 Lateralrinnen zur Vermeidung des »Druckfehlers«. Die Füllung 
erfolgt entweder wie bei der BÜRKERschen Kammer durch Capillarität 
oder wie bei den gewöhnlichen Kammern. (D. med. Wochenschr. 
1916, Bä. 42, S. 453.) sp 


Verwendung von Kartoffelwasser zur Herstellung fester Bakterien- 
nährböden. W. Gaehtgens. — 500 g Kartoffeln, sorgfältig ge- 
waschen und geschält, werden auf einer Porzellanreibe mit 1 1 Wasser 
fein verrieben, nach 3 Std. vorsichtig durch ein Tuch gegossen und 

Bt, dann wird die Flüssigkeit 1 Sid. auf 100° C. erhitzt und 
durch Papier filtriert. (Vor Verwendung emaillierter Metallreiben oder 
ängerer Berührung mit der Luft vor dem Erhitzen wird gewarnt; 
beides hat intensive Dunkelfärbung und Beeinträchtigung der Güte 
zur Folge) Mit solchem Kartoffelwasser wird Nähragar ohne Fleisch- 
wasser und Pepton hergestellt, der vielen Mikroorganismen, darunter 
den Angehörigen der Typhus-Coligruppe und besonders den Hefe- 
pilzen, günstige Bedingungen bietet, während für Gewinnung farbstoff- 
differenzierender Nährböden sich Schwierigkeiten ergaben. Sehr günstig 
ist ‚der Kartoffelagar: für Gewinnung von Typhusimpfstoff. Besser noch 
ist dafür ein Kleisteragar, der erhalten wird, wenn man die mit Wasser 
verriebenen Kartoffeln 1 Std. kocht, dann in der entstandenen kleister- 
arttpen Tlüssigkeit direkt Agar, Pepton und Kochsalz löst und nach 
Zusstz von Soda sterilisiert. Für Choleraimpfstoff wurden quantitativ 
nicht so gute, qualitativ aber trotz etwas gelblicher Färbung befriedigende 
Ergebnisse erreicht. (Zentrafbl. Bakteriol. 1916, IL. Bd. 78, S. 45.) sp 


Der Chemismus elektiver Cheolera-Nährböden. G. Seiffert 
und H. Bamberger. — Das Wachstum der Cholerakulturen auf Blut- 
alkalinährböden wird durch das Hämaoglobin begünstigt, das durch 
andere Pyrrolabkömmlinge, wie Gallenfarbstoffe und Chlorophyll, auch 
durch Pyrrol selbst, vertreten werden kann; auch Umwandlungsprodukte 
des Flämaglobins, Hämin und Hämatoporphyrin, besitzen die Wirkung. 
Als praktisch brauchbar erwies sich Chlorophylinährboden, der nahezu 
ebenso elektiv ist, wie der DiEuponnx£sche, durch Zusatz von -Fuchsin 
und Zuckern auch die Eigenschaft hat, daß die Cholerakolonien 
leuchtend rot wachsen, wie bei dem ARONSONschen, der aber ferner 


* Vergl. Chem.-Techn. UÜbersicht 1917, S. 125. 
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gleich nach der Herstellung verwendet werden kann. Zu 60.ccm 
10 %-ig. Sodalösung (aus wasserfreiem Natriumcarbonat) gibt man 25 ccm 
Chlorophyllösung (solutio spirituosa Merck), erhitzt 1 Stunde im Dampf- 
topf, gibt dann dazu 50 ccm sterile Rohrzuckerlösung und 50 ccm 
sterile Dextrinlösung von je 20% und vermischt das ganze mit 1 | 
Neutralagar, dem vorher 4 ccm alkoholische Diamantfuchsinlösung 
nach ARONSON und etwa 15 ccm 10 %-ige Natriumsulfitlösung (bis zur 
Entfärbung) zugesetzt wurden. Der Nährboden ist zweckmäßig kurz 
vor der Anfertigung der Platten herzustellen, da wiederholtes Erhitzen 
die Elektivität beeinträchtigt. (Arch. Hyg. 1916, Bd. 85, S. 265.) sp 


Über eine neue Gruppe typhusähnlicher, farbstoffbildender 
Bakterien. H. v. Hövell. — Bei Untersuchung von Stuhl- und 
Harnproben fanden sich wiederholt Mikroorganismen, die viele kulturelle 
Merkmale, besonders auch auf den Nährböden von ENDO und 
V. DRIGALSKI, mit den Typhusbazillen gemeinsam haben, sich aber 
von ihnen durch das Wachstum auf Gelatine und durch Bildung eines 
gelben Farbstoffs sowie durch Alkalibildung in Lackmusmolke nach 
anfänglicher Säuerung unterscheiden. (Zentralbl. Bakteriol. 1916, [I], 
Bd. 77, S. 449.) sp 


Bacterium salmonicida und Bacterium Nee zwei wohl- 
differenzierte Bakterienarten. Mar. Plehn und R. Trommsdorff. — 
Die Angaben FEHLMANNS,!) auf Grund deren er Identität beider Arten 
angenommen hatte, konnten in keiner Weise bestätigt werden. Der 
biologischen Charakteristik des Bact. salmonicida von EMMERICH und 
WEIBEL ist zuzufügen: Es bildet Indol und kräftig Säure aus Lävulose, 
Dextrose, Dextrin, Galactose, schwach aus Saccharose und Inulin, greift 
Lactose nicht an. Mannit und Maltose zersetzt es unter Bildung von 
Säure und Gas (während die meisten Stämme von Bact. fluorescens 
kein Gas bildeten). Aus Salpeter in Kuntzescher Lösung bildet es 
kein Gas, aber Nitrit. Es ist sehr empfindlich gegen Entseuchungs- 
mittel und stirbt in Laboratoriumskulturen leicht ab. (Zentralbl. Bakteriol. 
1916, IL Bd. 78, S. 142.) sp 


Ferribacterium duplex, eine stäbchenförmige Eisenbakterie. 
A. Brussoff. — Dieses Stäbchen wurde im Schwentniger Wasser der 
Breslauer Wasserversorgung aufgefunden, auf dem es, ebenso wie auf 
den zur Isolierung benutzten Torfwasserkulturen makroskopisch deutlich 
sichtbare, regenbogenfarbige oder metallisch glänzende Häute bildet. 
Die Reinzächtung gelang in Bouillon mit Eisenammoniumcitrat oder 
Eisenpepton, in diesen Kulturen ist die Haut nur mikroskopisch sichtbar. 
Das Bakterium tritt meist in Doppelstäbchen, aber auch in Einzel- 
stäbchen und kurzen Ketten auf, mit einem Gallerthof, infolge Ab- 
lagerung von Eisen hell- bis dunkelgelb gefärbt. Diese Färbung ver- 
schwintlet bei Behandlung mit Salzsäure und wird mit salzsaurer Blut- 
laugensalzlösung blau. In älteren Torfwasserkulturen . finden sich auch 


Individuen, bei denen die Eisenausscheidung, die in jungen Kulturen 


den Gallerthof meist umgibt, stets fehlt, und die von einer dunklen, 
für Blutlaugensalz undurchdringlichen Hülle umgeben sind; diese ist 
meist oval, zuweilen aber auch unregelmäßig zerhackt oder an einzelnen 
Stellen fehlend. (Zentralbl. Bakteriol. 1916, [Il], Bd. 45, S. 547.) sp 


Beobachtungen über Culiciden. B. Galli-Valerio. (Zentralbl. 
Bakteriol. 1916, [I], Bd. 78, S. 90.) | sp 


Zar Technik der Händedesinfektion mit Spiritus. H. Schür- 
mann. — Verf. beschreibt einfache Ventilvorriehtungen, um an um- 
gekehrt aufgehängten Flaschen usw. ohne Berührung. des Gefäßes 
Spiritus zum Austropfen auf die untergehaltene Hand, Wattebausch usw. 
zu bringen. (D. med. Wochenschr. 1916, Bd. 42, S. 547.) WG 


Desinfektion bezw. Abtötung von Keimen und Eiern ‚sämt- 
licher Parasiten. F. Gaud. (Chem.-Ztg.-1910, S. 704.) ` 


Selbstzerstäuber für Schweiligsäureanhydrid zur S 
C. Galaine und C. Houlbert. (Chem.-Ztg. 1916, S. 704.) 


1) Zentrabl. Bakteriol. 1913, [1], Bd. 70, S. 384. 
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Bestimmung von Calcium- und Magnesiumsalzen in natürlichen 
Wässern. S. A. Kay und T. H. Newlands. — Nach der Bestimmung 
der Gesamthärte eines Wassers wird der Anteil der Calciùmsalze dabei 
dadurch vermittelt, daß man eine bestimmte Wassermenge mit Ammonium- 
carbonateindampft. Der Rückstand, welcher aus Calcium- und Magnesium- 
carbonat mit etwas Ammoniumsulfat oder -chlorid besteht, wird mit 
Ammoniumcarbonatlösung extrahiert, wodurch Magnesiumearbonat. in 
Lösung geht, Calciumcarbonat aber ‚praktisch -ungelöst bleib. Aus 
letzterer Menge findet man den Überschuß an -Kalksalz - gegenüber 
Magnesiumsalzen. (Journ. Soc. Chem. Ind.1916, Bd. 35, S. 447— 449.) ks 


Zur Bestimmung der Gesamthärte mit Kaliumpalmitat nach 
Blacher. M. Tilgner. (Chem.-Ztg. 1916, S. 675.) | 

Ein ‘einfaches Verfahren über die Auffindung von freiem Chlor 
im Trinkwasser. G. A.le Roy. (Chem.-Ztg. 1916, S.704) ` 


Bestin.mung der in ‘etwa 15 Quellen des Alpenmassivs vor- 


kommenden Manganmengen. 
Zte. 1916, S. 658.) 


Mangangehalt einiger Quellen der Pyrenäen. 
A. Astruc. (Chem.-Ztg. 1916, S. 704.). 


Neue Formeln für die Absenkung des Grundwassers durch 
Brunnen und Sammelgalerien. O. Smreker. — Berichtigung ` zu 
der gleichlautenden Abhandlung von R. LUMMERT. i Journ. Gasbel. 
1916, Bd. 59, S. 277— 281.) as 


Zur Biologie des Grunewaldsees bei Berlin, E. Nitwedy. — 
In physikalischer und chemischer wie in biologischer’ Hinsicht ist 
der Grunewaldsee bei Berlin dem Typus der größeren Flachseen der 
norddeutschen Tiefebene gleich. (Mitt. Kgl. Landesanstalt f. Wasser- 
hygiene Heft 19, S. 72—166.) Pid 


Die Entwicklung der Wasserversorgung der Stadt St. Gallen. 
L. Kilchmann. — Die Stadt besaß bis gegen Ende der 70er Jahre 
keine eigentliche Wasserversorgung, sondern jeder holte sich seinen 
Bedarf aus den über 30 Soäbrunnen, die von den in der Nähe der 
Stadt und teilweise in der Stadt selbst zu Tage tretenden Quellen. ge- 
speist wurden. Als die Wassermenge mit steigender Einwohnerzahl 
nicht mehr ausreichte, wurden 1878 mehrere Quellen, de etwa 31’, km 
östlich der Stadt vorhanden waren, erworben; in der Folge kam. noclı 
ein weiteres Quellengebict hinzu, das jedoch auf die Dauer etenfalls 
nicht genügte. Zahlreiche Projekte wurden erwogen, kamen aber nicht 
zur Ausführung, bis man sich endlich im Jahre 1895 zur Heranziehung 
von-Wasser aus dem Bodensce entschloß. Das Wasser wird 400 m 
vom Ufer entfernt und 45 m unter dem Seespiegel entnommen und 
in einer 9800 m langen Leitung mit 5 Druckzonen (8—38 at) der 
Stadt zugeführt, wo es in 3 Filterpaaren von je 730 qm Fläche ge- 
reinigt wird. 1908 wurde eine zweite Druckleitung erbaut. (Journ. 
Gasbel. 1916, Bd. 59, S. 265 — 269.) as - 


Die Ausnutzung der Oberflächen-Grundwässer zu Badezwecken. 
H. Kühl. — Bei Ausbaggerung eines Ackers bei Neumünster (Holstein) 
zum Zwecke der Kiesgewinnung war durch in 2 nı Tiefe getroffene 
Grundwasserquellen die Grube schnell gefüllt worden, worauf der 
entstandene Teich als Freibad eingerichtet wurde. Bakteriologische 
und chemische Untersuchung des ‚Wassers zu verschiedenen Zeiten 
von August 1913 bis Oktober. 1915 ergab trotz zeitweise sehr starker 
Benutzung und, obwohl Zu- und Abfluß nur durch Grundwasserströme 
stattfand, keine Verschlechterung. Es findet also unter solchen Um- 
ständen anscheinend eine ausreichende Selbatreinigung statt. (Zentralbl. 


F. Jadin, und A. Astruc. (Chem.- 


F. Jad in und 


Bakteriol. 1916, [Il], Bd. 46, S. 20.) 5 sp. 
Über den Bau von Wassertürmen. R. Kuipers. (Journ. Gasbel. 

1916, Bd. 59, S. 304.) . as 
Die Eichpflicht für Wassermesser. Jacobs. (oura: Gasbel. 1916, 

Bd. 59, S. 315—316.) as 


Über die bakterizide Wirkung der ultravioletten Strahlen. 
J. G. de Voogt. — Untersuchungen mit der untergetauchten HERAEUS- 
Lampe bestätigten die Ergebnisse von HENRY und .CERNOVODEANU, 
wonach die Keimabtötung im Wasser auf direkter Wirkung des ultra- 
violetten Lichtes, ohne Zwischenstoffe durch Vermittlung des Wassers, 
beruht. (Ztschr. Hygiene 1916, Bd. 81, S. 63.) 2000859 


Entmanganung und Enteisenung von Trink- und Gebrauchs- 
wässern, .welche einer Entkeimung nicht bedürfen. Permutit- 
Filter-Co., G. m. b. H., Berlin. — Enthalten die zu reimigenden eisen- 
und manganhaltigen Wässer. diese Elemente nicht als Ion, sondern in 
organischer Bindung, so setzen solche Wässer ihrer Reinigung auf 
dem Wege der Oxydation große Schwierigkeiten entgegen. Sie sind 


*) Cheni.-Techn. Übersicht 1917, S. 100. 1) Journ. Gasbel. 1916, S. 88. 
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aber leicht von Eisen und Mangan zu befreien, wenn man ihnen erst 
geringe Mengen Permanganat, etwa 0,05—1 mg auf 1 I, zusetzt und 
das so vorbereitete Wasser über Manganoxydzeolithe filtriert. Durch 
den Zusatz des Permanganats und dessen Zersetzung im Wasser ent- 
stehen anscheinend kolloidale Niederschläge von :Manganoxyden, welche 
ihrerseits die kolloidalen, im Wasser befindlichen Stoffe zur Ausscheidung 
anreizen. Die letzten Spuren Mangan: können vom Zeolithfilter restlos 
(D. R. P. ua vom 14. EES 1911, Zus. 
zu Pat. 211118.) i 


.Houstons Methode des Kalküberschusses für die Wasser- 
G. K. Bergmann. 
(Chem. -Ztg. 1916, S. 588.) 

Über Wasserreinigung. A Vivien. Bull, Ass, Chem. 1917, 
Bd. 34, S. 36.) A 
= Javellisation der gesamten Wasserleitung der Stadt Thann. 
(Chem.- -Ztg. 1916, S. 658.) 


Über die Beständigkeit der Hypochlorite in sehr verdünnten 
Lösungen vom Gesichtspunkt ihrer. Anwendung zur Sterilisierung 
von Wasser. Lucien Valery. (Chem.- -Ztg. 1916, S. 704.) . 


Ein Abänderungsvorschlag für das Verfahren zur Sterilisation 
von Trinkwasser durch Natriumhypochlorit.. V. errang. (Chem. 
Ztg. 1916, S.704.) . 

Beiträge zur Wasserdesinfektion mittels Chlorkalk. H.Langer. - 
Es wird zwischen der eigentlichen Desinfektion, der Unschädlichmachune 
der Bakterien, und ihrer Abtötung unterschieden. -Die Desinfektions- 


wirkung des Chlorkalks ist nur von der Konzentration an verfügbarem 


Chlor abhängig, nicht von der Dauer der Einwirkung. Der: Reaktions- 
vorgang verläuft für alle Bakterien schnell und ist nicht als Oxydation, 
sondern als Chlorresorption aufzufassen. Dagegen ist die Abtötungs- 
dauer nur von der Widerstandsfähigkeit der Bakterien. gegenüber der 
durch das Chlor gesetzten Schädigung abhängig. Damit wird die 
Desinfektionswirkung: des Chlorkalkes auch unabhängig von dem Zeit. 
punkt der Neutralisation. Wenn diese selbst kurz nach der Chlorierung 
erfolgt und, die Abtötung der Bakterien erst in längerer Zeit vorsich 
geht, wird diese nicht beeinträchtigt. — Durch Gegenwart ‘organischer - 
Substanzen wird die Konzentration an wirksamem Chlor herabgesetzt. 
Die Stärke dieses Einflusses läßt sich nicht, wie GLASER annimmt, 
durch chemische Betrachtungsweise übersehen, sondern nur durch das 
bakteriologische Experinient feststellen. Die Ausnutzung des Chlorkalks 
für die Desinfektionswirkung wird durch fraktionierten Zusatz ge 
steigert, wobei an Stelle des Einflusses der Konzentration der einer 
dynamischen Kumulation tritt. (Ztschr. Hyg. 1916, Bd. 81, S..296.) sy 


Biologische Beobachtungen an Abwasserreinigungsanlagen. 


H. Helfer. — Auf Grund seiner bisherigen Beobachtungen an einer 


Reihe von Kläranlagen für städtisches Abwasser schließt Vert, daß. die 
mikroskopische Fauna und Flora zu allen Jahreszeiten, bei strengster 
Kälte wie bei ` größter Hitze, durchschnittlich dieselbe bleibt, die 
makroskopische Organismenwelt (z. B. Insekten, Vögel) dagegen den 
Einflüssen von Witterung und Jahreszeit in mehr oder weniger großen 


Maßstabe unterworfen ist. Zwischen Kläranlagen und Vogelwelt be- 


steht ein wichtiger Zusammenhang. (Mitt. Kgl. Landesanstalt f. Wasser- 
hygiene Heft 20, S. 70—112.) k D 


Über die Prüfung des Huminverfahrens in der Zuckerfabrik 
Glauzig während der Kampagne 1913/14. 'Pritzkow und Eckerlin. 
— Verf. haben. in der Zeit vom 22. Oktober: bis 4. November 1913 
die in der Zuckerfabrik Glauzig | bei Cöthen, Anhalt, geübte Behandlung 
der Diffusions-. und Schnitzelpresswässer mit Humin und Kalk und 
Absetzenlassen. in großen Klärteichen geprüft. . Hierbei wurde ein 
weitgehender Reinigungserfolg inbezug auf die ungelösten Bestandteile 
beobachtet. Von den im Abwasser enthaltenen gelösten Bestandteilen 
wurden in durchgreifender Weise nur die durch den KMnO;-Verbrauch 
angezeigten . organischen Stoffe in einem für den Reinigungserfolg 
günstigen Sinne beeinflußt, während die N-Verbindungen, von einigen 
geringfügigen Schwankungen ‚abgesehen, nahezu unverändert blieben. 
Nicht oder nur unwesentlich beeinflußt wurde der im Abwässer von 
Anfang an enthaltene Schwefelwasserstoff. Dem Abwässer wurde durch 
die Behandlung die Fäulnistätligkeit in keinem Falle genommen, "Nach 
der Mischung mit dem ` aus 2 Tiefbrunnen stammenden Frisehwasser 
wurde es wieder in den Betrieb zurückgeriommen. Der Zuckergehäft dieser 
Wässer betrug durchschnittlich. 0,17%. Ein endgültiges Urteil “über 
die Wirksamkeit des Huminverfahrens - ließ. sich nicht abgeben, weil 
die Verhältnisse bei der Zuckerfabrik ‚und: ihrer Abwasserreinig ungs- 
einrichtung nicht günstig lagen. Ne Kgl. Landesanstalt f. Wasser- 
hygiene Heft 19, S. 32—71.) IS 
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„Behandlung von Kelp. J.W. Cheney, Los Angeles, Cal. — 
Kelp wird zerschnitzelt und dann in drei hintereinander geschalteten, 
mit Rührwerk versehenen Ofen erst getrocknet, darauf bei etwas höherer 
Temperatur trocken destilliert und schließlich bei hoher Temperatur 
völlig verascht. Die aus dem zweiten Ofen entweichenden Destillations- 
produkte werden aufgefangen und verwertet. Die Asche, welche den 
dritten Ofen verläßt, wird durch Filtration und Krystallisation in ihre 
einzelnen Bestandteile zerlegt. Das in ihr enthaltene Kali und Jod 
kann daraus in geeigneter Form gewonnen werden. (V. St. Amer. Pat. 
1168785 vom 18. Januar 1916, angem. 15. Dezember 1913.) am 


Gewinnung von Kali. A. C. Spencer, Washington, D.C. — 
Kalihaltige Mineralien, wie Feldspat, Leucit u. a., werden mit Kalk oder 
Kalkstein. gemischt, zerkleinert und in einem Drehofen so stark erhitzt, 
daß alles Kali sich verflüchtigt, und daß die Masse sintert. Die ent- 
weichenden Gase werden abgefangen und das Kali durch Auswaschen 
gewonnen.. Der Zusatz an Kalk wird so bemessen, daß in der zurück- 
bleibenden Schlacke, die sich gut zu Steinen formen läßt, das Ver- 
hältnis von CaO: SiO- 1,87:1 und das Verhältnis CaO : (Al2O3 -!- Fesch 
— SiO2) 1,7:1 nicht übersteigt. Die Schlacke soll möglichst unter 
54—60% CaO enthalten. (V. St. Amer. Pat. 1.157437 vom 19. Oktober 
1915, angem. 6. Januar 1912.) am 


Herstellung löslicher Silicate. J}. W.Spensley und J.W. Battersby, 
Manchester, Engl. — Glasiges kieselsaures Alkali läßt sich in eine 
wasserlösliche Form überführen, indem man es in einer mit Quarz- 
oder Porzellanplatten ausgelegten langsam rotierenden Trommel durch 
Flintsteine unter Zusatz von 10—20% Wasser mahlt Das flüssige 
oder gelatinöse Mahlprodukt wird bald trocken und läßt sich in Säcke 
verpacken. Um die Mahlung des kieselsauren Alkalis zu erleichtern, 
schmilzt man es vorher und läßt die flüssige Masse in Wasser fließen. 
(V. St. Amer. Pat. 1176613 vom 21. März 1916, angem. 1. Mai 1915.) am 


Gewinnung von Kali aus calciniertem Alunit. C.F. Hagedorn, 
Chicago Ill, und Minerals Products Co, New York. — Fein ge- 
mahlener Alunit wird in Druckkesseln unter Druck mit Wasser aus- 
gelaugt. Man bemißt die Wassermenge so groß, daß man eine bei 
90° C. gesättigte Lösung von schwefelsaurem Kali erhält. Die Lösung 
wird in Filterpressen filtriert und die Preßkuchen ausgewaschen. Auf 
diese Weise soll man eine gute Ausbeute bei geringem Wasserverbrauche 
erzielen.. (V. St. Amer. Pat. 1175439 vom 14. März 1916, angem. 
7. Juni 1915.) am 


Gewinnung. von Handelsprodukten aus kalihaltigem Feldspat. 

E. L. Anderson und John A. Snyder, Pittsburgh, Pa. — Feldspat 
wird in feingemahlenem Zustande mit Schwefelsäure unter Zusatz von 
Flußsäure in Autoklaven unter Druck bei 150—200" C. aufgeschlossen. 
Durch die Erhöhung des Siedepunktes soll die Wi:kung der Flußsäure 
erheblich gesteigert werden, indem sie aus ihren Zersetzungsprodukten 
immmer wieder regeneriert wird. Es treten dabei folgende Reaktionen auf: 
, Al,O,, 6SiO, -H32HF = 6SiF, 4- 2 AIF; -2 KF + 16 H,O 
3H,SÔ, — Al(SO,) +6 HF; 2KF + HSO, = Kë, -£ 2HF; 

- — 3SiF,+4H,0 = 2H,;SiF;, + H,SiO,; 

H;SiF, = SiF,+2HF; H,SiO, = 2H,0O -! SiO, 
Nach 8—10-stündigem Erhitzen soll die Reaktion vollendet sein. Die 
saure Lösung wird sodann mit Kalk versetzt und entsprechend dem 
zu gewinnenden Produkt weiterbehandelt. (V. St. Amer. Pat. 1174795 
vom 7. März 1916, angem. 10. November 1915.) am 


Gleichzeitige Gewinnung von Alkalihydroxyd und Zement- 
material. A. W. Heymann, Northampton Borough, Pa. — Feldspat, 
Schiefer, Glimmer, tonerdehaltige Mineralien werden mit Kalk oder 
Kalkstein vermischt und feingemahlen. Nach der Erhitzung der Masse 
auf 900—1000° C. wird sie mit Wasser ausgelaugt, wodurch alles 
Kali als Hydroxyd gewonnen wird. Der Rückstand kann zu Portland- 
zement verarbeitet werden. Um das Material dazu geeignet zu machen, 
wird der Zuschlag an Kalk sogleich richtig bemessen. Der hydraulische 
Modul kann aber auch nach der Auslaugung des Kalis durch Zusätze 
richtig gestellt werden. (V. St. Amer. Pat. 1160171 vom 16. November 
1915, angem. 17. April 1909.) | om 


Gleichzeitige Gewinnung von Alkaliverbindungen und Zement- 
material. A.W. Heymann, Northampton Borough, Pa. — (Vergl. vorst. 
Ref.) Feldspat, Schiefer, Glimmer, tonerdehaltige Mineralien werden mitKalk 
oder. Kalkstein vermischt, feingemahlen und im rotierenden Ofen er- 
hitzt. Die Masse wird sodann ausgelaugt; durch Zusatz von Chior- 
calcium oder anderen Salzen läßt sich das in Lösung befindliche Kalium- 
hydroxyd in jede gewünschte Form bringen. Der Rückstand läßt sich 
weiter zu Portlandzement verarbeiten. Beim ersten Erhitzen der Masse 


= *) Vergi. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 155. 
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dürfen keine Chloride anwesend sein, da Alkalichloride flüchtig 
sind. (V. St. Amer. Pat. 1160172 vom 16. November 1915, angem. 
21. März 1912.) | am 


Gewinnung von Kaliumsulfat. G. Morgan, Toledo, Ohio. — 
Alunit wird gemahlen und unter Zusatz von Kalk bei 750—1000° C. 
geröstet. Der Kalk verhindert das Entweichen von schwefliger Säure. 
Das Röstgut wird systematisch ausgelaugt und das Kaliumsulfat durch 
Krystallisation gewonnen. (V.St. Amer. Pat. 1161239 vom 23. November 
1915, angem. 7. Juni 1915.) am 


Aufschließung von Flußspat. Karl Müller, Hannover. — Fluß- 
spat ist in einer wässerigen Bittersalzlösung nicht löslich. Wie Ver- 
suche ergeben haben, wird aber der Flußspat aufgeschlossen und ge- 
löst, sobald man einem Gemisch von Flußspat und wässeriger Sulfat- 
salzlösung Magnesiumoxyd hinzusetzt. Beispielsweise wurden 7,8 g 
Fluorcaleium und 24,6 g Bittersaiz mit 200 g destilliertem Wasser ver- 
mischt, 3 Tage hindurch hin und wieder durchgerührt und kräftig 
geschüttelt, alsdann abfiltriert und das Filtrat auf Calcium untersucht. 
Es ließen sich keine Calcium-Ionen in dem Filtrat nachweisen. Sobald 
man aber noch 4,0 g Magnesiumoxyd hinzusetzte und im übrigen, 
wie angegeben, mischte und rührte, die Mischung nach 3 Tagen ab- 
filtrierte und das Filtrat durch Zusatz von Chlorammonium, Ammoniak 
und oxalsaurem Ammonium auf Calcium prüfte, zeigte sich, besonders 
nach längerem Stehen, ein starker, weißer, calciumhaltiger Niederschlag, 
wie seine Prüfung durch Auflösen in Salzsäure ergab. Das Verfahren 
soll sich sowohl für die Aufschließung von mancherlei Mineralien für 
Düngezwecke als auch für die Herstellung neuer Baumaterialien nutzbar 
machen lassen. (D. R. P. 297366 vom 8. August 1915.) i 


Gewinnung löslicher Aluminiumsalze. M.F. Coolbaugh und 
E. Quinney, Rapid City, South Dakota. — Kaolin, Ton oder andere 
tonerdehaltige Mineralien werden, mit Kalk oder Kalkstein gemischt, 
in fein gemahlenem Zustande bis zum Sintern erhitzt. Man nimmt 
1,7 T. Kalk auf 1 T. Kieselsäure. Das Glühprodukt wird mit Schwefel- 
säure ausgelaugt und die schwefelsaure Tonerde durch Krystallisation 
gewonnen. (V. St. Amer. Pat. 1170418 vom 1. Februar 1916, angem. 
2. Juni 1913.) am 


Gewinnung von Ammoniak aus Kalkstickstoff. W. S. Landis, 
Niagara Falls, N. Y., und American Cyanamid Co., Nashville. — 
Kalkstickstoff wird mit Alkalihydrat zusammengemischt und mit Heiß- 
dampf im Autoklaven auf Reaktionstemperatur gebracht. Ist diese er- 
reicht, so wird der Dampf abgestellt, und die Reaktion läuft allein 
exothermisch weiter. Periodisch wird das Ammoniak abgelassen und 
wieder Dampf zugegeben, bis aller Kalkstickstoff zersetzt ist. Man 
kann auch ständig eine nur beschränkte Menge Dampf hinzulassen. 
Um ein Zusammenbacken der Masse und ein Anhaften an den Wänden 
zu verhüten, wird während des ganzen Prozesses gerührt. (V. St. Amer. 
Pat. 1163095 vom 7. Dezember 1915, angem. 4. Februar 1915.) am 


Oxydation von Phosphor. ]. Hechenbleikner, Charlotte, N. C. — 
Phosphat wird mit einem Flußmittel (Kieselsäure) und Kohle in einem 
elektrischen Ofen verschmolzen, wobei Phosphor- und Kohlenoxyd- 
dämpfe entweichen. Um die Hitze der entweichenden Gase und die 
bei der Oxydation entstehende Wärme auszunutzen, werden die Gase 
durch ein weites Knierohr in ein nach dem Ofen hin geneigtes 
rotierendes Rohr aus feuerfestem Material geleitet. In diesem innen 
geriffelten Rohre findet die Verbrennung des Phosphors und des 
Kohlenoxyds statt, die dazu erforderliche Luft tritt durch Öffnungen 
im Knierohr ein. In das obere Ende des rotierenden Rohres wird 
das Gemisch von Phosphat und Kieselsäure eingebracht und durch 
die Drehung des Rohres den heißen Gasen bis in den elektrischen 
Ofen. entgegengeführt. Um eine vorzeitige Verbrennung der Kohle 
zu vermeiden und den Gang der Reaktion im Rohre nicht zu hindern, 
wird die Kohle direkt in den elektrischen Ofen gegeben. Der er- 
forderliche Zug wird durch einen Ventilator hervorgebracht, der die 
Gase durch eine Flugstaubkammer hindurchsaugt, in der sie gekühlt 
und abgefangen werden können. (V. St. Amer. Pat. 1167755 vam 
11. Januar 1916, angem. 6. November 1914.) am 


Herstellung eines Stickstoff-, Kali- und Phosphorsäure ent- 
haltenden Düngemittels aus Melasserückständen. E. Herzka, 
Arecibo, P. R, und A. l. Kaplan, New York. — Rückstände von der 
Alkoholbereitung aus Melasse von Zuckerrüben oder Zuckerrohr werden 
von 3—5° Be. auf 44° Be. eingedampft. Die dicke Masse versetzt 
man mit 30—50% ihres Gewichtes mit Phosphat und schließt das, 
Ganze mit Schwefelsäure von 66°Be. auf. (V. St. Amer. Pat. 1168255 
vom 11. Januar 1916, angem. 25. Januar 1915.) am 
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Humussäure und Gerbsäure. W. Moeller. — Auszüge ver- 
‚wester gerbstoffhaltiger Hölzer liefern häufig die PROCTER-HIRST sche 
Lignin-Reaktion auf Sulfitcelluloseablaugen und geben so Anlaß zur 
Möglichkeit, unverfälschte Gerbextrakte als mit Sulfitcelluloseextrakten 
verfälscht anzusprechen. Verf. stellte nun fest, in welchem Maße 
Humussäuren in den Gerbstoffpflanzen oder deren Verwesungsprodukten 
vorkommen, und welche Einwirkung sie beim Nachweise der Gerb- 
stoffe ausüben. Es ergab sich, daß bei der Zersetzung von Gerbhölzern 
Stoffe entstehen, die sich gegen salzsaures Anilin wie Sulfitcellulose- 
ablauge verhalten, dasselbe Verhalten zeigten Torf und Humussäuren. 
Während die Sulfitcellulosablauge durch das salzsaure Anilin ihre 
Fällung erfährt, wird die Humussäure bereits durch Säuren allein ge- 
fällt. Dieses verschiedene Verhalten kann also zur Trennung und zum 
Nachweis beider Stoffe verwertet werden. Da gewisse Moore, die aus 
gerbstoffhaltigem Heidekraut entstanden sind, größere Mengen von 
Humussäure enthalten, dürften die Gerbsäuren bei der Bildung der 
Humussäure eine Rolle spielen. (Collegium 1916, S. 330 u. 356.) le 


Die Ablaugen der Cellulosefabriken und ihre Verarbeitung zu 
Gerbextrakten. V. Kubelka. — An Hand der vorliegenden Literatur 
und von Patentschriften wird die Erzeugung, Zusammensetzung und 
‚Verwendbarkeit der aus Sulfitcelluloseablaugen gewonnenen Gerbstoff- 
extrakte besprochen wie auch deren Nachweis im Leder erörtert.') 
(Gerber 1916, S. 51.) le 


Über die Analyse von Guara und von Gwuaraextrakt. Th. 
Callan. — Guara, ein neu gebrauchtes Gerbmaterial, ist nach EiTNER 
mit dem vor 25 Jahren eingeführten, Cascalotte genannten Gerbmaterial 
identisch. Die Analysen des Verf. von Guara und Guaraextrakt stimmten 
mit denjenigen EITNERS überein. Guara kann nach Verf. zur Säure- 
entwicklung in den Gerbflüssigkeiten als sehr geeignet bezeichnet sowie 
‘mit unbehandeltem Quebrachoextrakt zur besseren Färbung des Leder 
benutzt werden. Es gibt ein lichtes und weiches Leder. Guaraextrakt 
läßt sich bei der Analyse schwer filtrieren und liefert ein dunkelgefärbtes, 
schlechtes Leder. Dieser Extrakt wird auch nicht mehr nach England 
eingeführt. (Journ. Soc. Chem. Ind. Bd. 34, S. 645.) cs 


Über die Analyse von Gerbmaterialien. Th. Callan. — Verf. 
verglich die offizielle Methode zur Bestimmung der Gerbstoffe mit der 
Methode H. G. BENNETTS, nach der niedere Gerbstoffgehalte und höhere 
Nichtgerbstoffgehalte erzielt werden sollen, miteinander und kam hierbei 
zu dem Ergebnis, daß nach der Prüfung nach STıasny die Gerbstoff- 
lösungen, welche nach der offiziellen Methode scheinbar völlig tannin- 


*) Vergl. Cheni.-Techn. Übersicht 1917, S. 141. 
1) Vergl. Lauffmann Chem.-Ztg. 1917, S. 273 u. 286. 
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frei waren, noch bis zu 6,5 mg Tannin in 50 ccm enthalten konnten, 
nach der BenneTTschen Methode sogar das Doppelte dieser Menge. 
Versuche des Verf., nach der Richtung BENNETTS hin diese oder 
andere Methoden zu verbessern, scheiterten. (Journ. Soc. Chem. Ind. 
Bd. 34, S. 646.) cs 


Die Analyse von Gerbmaterialien. H. G. Bennett. — Verf. 
wendet gegenüber CALLAN (vergl. vorst. Ref.) ein, daß eine 0,3% ige 
Lösung von Gallussäure bei der Prüfung nach STiasny eine deutliche 
Trübung liefert und es  ungewiß ist, daß bei den Nichtgerbstoffen 
niemals mehr als 0,3% Gallussäure vorhanden ist, und daß ferner die 
offizielle Methode zum Nachweise des Nichtvorhandenseins von Gerb- 
stoffen, eine 1 %ige Gelatin — 10%ige Salzlösung, für diesen Zweck 
genügend genau ist. Verf. hält die CALLAN schen Versuche, Vert is 
Methode mit dem Gebrauche von deutschem Hautpulver zu vereinen, 
für unangebracht. (Journ. Soc. Chem. Ind. Bd. 34, S. 872.) cs 


Die Analyse von Gerbmaterialien. A. T. Hough. — Verf. 
wendet gegenüber BENNETT ein, es sei irreführend, auszusprechen, daß 
durch eine Verminderung der Verdünnung der Gerbstofflösung eine 
Verminderung der Nichtgerbstoffe herbeigeführt wird. Soweit als frische 
Lösungen von Gerbstoffen oder Extrakten derselben in Betracht kommen, 
sollte der Säuregehalt des Hautpulvers nach PARKER neutralisiert und 
nur soviel Hautpulver benutzt werden, daß die Lösung 1/4 Stunde 
enttannisiert wird. Zum Chromieren des Hautpulvers sollte eine 
basischere Chromsalzlösung verwendet werden. (Journ. Soc. Chem. 
Ind. Bd. 34, S. 472.) cs 


Die Analyse von Gerbstoffen. Eine Erwiderung. HO Bennett 
— Verf. hält Houon gegenüber (vergl. vorst. Ref.) seinen Ausspruch 
bezüglich der Verminderung der gefundenen Nichtgerbstoffe aufrecht. 
Verf. ist mit Houon damit einverstanden, daß eine Verlängerung des 
Schüttelns mit dem Hautpulver nicht wünschenswert ist, macht aber 
darauf aufmerkssm, daß die Resultate ungenau ausfallen, wenn man 
die Gerbstofflösung mit weniger als 5 g Hautpulver !/, Stunde lang 
schüttelt. (Journ. Soc. Chem. Ind. Bd. 34, S. 473.) cs 


Herstellung von Leim. R. Berliner, Moskau. — Rohe Knochen 
werden mit gasförmiger schwefliger Säure behandelt (je 8000 kg 
Knochen 6 Stunden, 0,5 kg Schwefel auf 100 kg Knochen). Die mit 
Säuredämpfen durchsetzten Knochen werden mit Benzindämpfen be- 
handelt, welche das Fett lösen; gleichzeitig wird auch durch sie die 
schweflige Säure aus den Knochen entfernt. Darauf werden die Knochen 
von anhaftenden Bestandteilen gereinigt, gebrochen und wiederholt mit 
Wasser unter Druck ausgekocht. Man erhält so einen gut gebleichten Leim. 
(V. St. Amer. Pat. 117644 v. 21. März 1916, angem. 26. Mai 1914.) am 


m 
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. Wasserkühlung für Elektrodenrollen an elektrischen Naht- 
schweißmaschinen. Adolf Pfretzschner G. m.b. H. — Als Rolle 
dient ein Ring a, welcher zwischen den nach außen zentrisch offenen 
| Rillen b, c gehalten 
wird, deren Innenwän- 
de zugleich zur Ver- 
bindung mit der Achse 
dienen. Das Kühlwas- 


dem Lager e befestigtes 
Rohr dein. Mitel, e?,... 
sind Aussparungen be- 
zeichnet, durch welche 
durch den unteren Rand 
derInnenwand das Was- 
ser an den Schweißring 
gelangt. Die Ausspa- 
rungen fl, f?.... auf 
der Gegenseite sind am 
oberen Rande der Ril- 
le c vorgesehen, damit 
das Frischwasser unten 
zum Schweißring und 
Be das erwärmte Wasser 
oben herausgeleitet wird. Von der Rillec gelangt das Wasser durch Über- 
lauf in das Becken 3 und wird von dort durch das Rohr i abgeleitet. Bei 


*) Vergl. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 120. 


N S 
g? 
NN 


WË ET 
or aan 
fZ 


Veriag der Chemiker-Zeitung Otto v. Halem in Cöthen (Anhalt). 


ser läuft durch ein an ` 


schwerungsstück f 


trodendrähte an beiden Enden mit 


der Drehung des Ringes mit den Rillen bleibt das Wasser immer über 
dem der Schweißung zugekehrten Teile des Ringes. Der obere Teil 
der Abbildungen zeigt die Unterstützung der Stromzuführung durch 
die Kühlrillen mittels Schleifkontakte, soweit die Stromzuführung nicht 
schon durch die Achse erfolgt. (D. R. P. 296607 vom 16. April 1916.)i 


Drahtelektrode für elektrolytische Zwecke. Siemens & Halske 
Akt.-Ges. — Die an eine gemeinsame Stromzuleitung b angeschlossenen 
Elektrodendrähte a hängen von dieser frei herab und sind an ihrem 
unteren Ende beschwert, wobei die - 

Beschwerungsstücke d kugel- oder 


zylinderförmig ausgebildet sein können. S 
Man kann auch mehrere Elektroden- 
drähte an ein gemeinsames, Zweck: 
mäßig mit Rillen g versehenes Be- o 


(Abb. 2) an- 
schließen. Endlich können die Elek- - 


Beschwerungsstücken versehen sein 
und mit ihrem mittleren Teil ent- 
weder auf der gemeinsamen Strom- 


d 


45.1. Abb. 2. 


zuleitung oder auf einer isolierenden 

Zwischenwand ruhen. Es wird durch diese Maßnahmen der erforder-, 
liche Abstand der Elektrodendrähte unter allen Umständen gewahrt 
und verhindert, daß durch Berührung der Drähte Kurzschluß eintritt. 
(D. R. P. 296786 vom 25. Juni 1915.) i 


Neuerungen auf den: Gebiete der Elektrolyse der Alkalimetalle 
und alkalischen Erden. (Elektrochem. Ztschr. 1917, Bd. 23,S.175) e 
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6. Chemie der Pflanzen und Tiere. Agrikulturchemie.’) 
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Ergebnisse der experimentellen Untersuchungen über den Ein- 
uB des Ozons auf den tierischen Organismus. Vorl. Mit. K. 
Marek. — Bei jungen, noch im Wachstum befindlichen Kaninchen 
stieg unter dem 'Einfluß ozonisierter Luft der Hämoglobingehalt des 
Blutes, besonders wenn er vorher (durch Phenylhydrazin) erniedrigt war. 
Die Gewichtszunahme der Tiere war gegenüber den Kontrolltieren ver- 
ringert oder sogar in Abnahme verwandelt, das Ozon wirkt also auf 
den Gesamtorganismus schädlich ein. Die Autopsie von nach längerer 
Uzonisierung getöteten Tieren ergab alle Merkmale der Vergiftung wie 
tei Chlor, Brom oder schwefliger Säure. (Ztschr. Hyg.1916, Bd.81,S. 221.) sp 


Die Ausscheidungsform der arsenigen Säure und Arsensäure. 
G.Joachimoglu. — Für die Annahme SaLkowskıs, daß anorganische 
Arsenverbindungen im Organismus in organische übergeführt werden, 
fehlt der Beweis, da eine Trennung nicht gelang. Das Alkoholverfahren 
liefert auch, wenn nur Arsenit zugegen ist, aus Menschen- und Tier- 
harn arsenhaltige Lösungen. Auch die Frage, „ob Arsensäure zu 
arseniger Säure reduziert wird, konnte bisher einwandfrei nicht ent- 
schieden werden, da die bis jetzt benutzten Trennungsmittel (Schwefel- 
wasserstoff in der Kälte, Magnesiamischung, Uranylacetat, Ammonium- 
molybdat) den Ansprüchen nicht genügen. Als geeignetes Verfahren 
erwies sich die Elektrolyse bei alkalischer Reaktion, wobei in Bestätigung 
der Angabe CovELLis!) nur Arsenit zu Arsenwasserstoff reduziert wurde. 
Es ergab sich nun, daß der Harn von Hunden, denen Arsensäure 
subcutan injiziert war, auch unter diesen Bedingungen Arsenwasserstoff 
liefert, und zwar beträgt die Menge des in dreiwertiger Form darin 
vorhandenen Arsens mindestens 66% der Gesamtmenge. (Arch. experim. 
Pathol. u. Pharmakol. 1916, Bd. 80, S. 8.) sp 


Die Kohlenhydrate und Enzyme der Sojabohne. J. P. Street 
und E. M. Bailey. — Das untersuchte Sojabohnenmehl enthielt 4,51% 
Gesamntzucker, 0,50% Stärke, 3,14% Dextrin, 4,94% Pentosan, 4,86% 
Galactan (— 0,24% Raffinose), 3,29% Cellulose, 1,44% organische Säure 
und 8,60% Wachse, Farbstoffe usw. Außer den von anderen Forschern 
gefundenen, Urease, Amylase und Glucose abspaltenden Enzymen wurden 
von den Verf. eine Protease vom peptoclastischem Typus, eine Peroxydase 
und eine Lipase gefunden. (Journ. Ind. Eng. Chem. Bd.7, 5.853.) cs 


Eine abgeänderte Methode zur Bestimmung kohlenstoffreier 
Asche in Pflanzensubstanzen. G. E Boltz. — Das Muster wird 
wie üblich verascht, die Asche, durch H20 extrahiert, nochmals geglüht, 
erneut extrahiert, bei 110° C. getrocknet und gewogen, ergibt die 
Rohasche. In dieser wird die Kohlensäure durch Titration bestimmt. 
Außerdem wird der unverbrannte Kohlenstoff und der Sand ermittelt. 
Die Rohasche weniger unverbranntem Kohlenstoff, COs und Sand 
ergibt die kohlenstoffreie Asche. (Journ. Ind. Eng. Chem. Bd.7,S.859.) cs 


Zusammensetzung gewisser Fischdüngemittel von der Küste 
des großen Ozeans und der Düngewert des entölten Fischmehles. 
LR Lindemuth. — Das aus Lachsen hergestellte Fischmehl über- 
trifft an Düngewert (9,31% N und 6,72% Bai das aus Menhaden 
hergestellte Fischmehl (8,43% N und 6,69% P.O;). Da das erstgenannte 
Fischmehl außerdem mehr ol enthält (12, 69% gegen 6,99 °,), dieses 
Ol von lichterer Farbe und angenehmerem Geruche ist, kann erst- 
genanntes Mehl auch besser als Viehfutter benutzt werden als das 
Menhadenfischmehl. Das aus Lachsen hergestellte Fischmehl befördert, 
besonders in ölfreiem Zustande, wie die Topfversuche des Verf. zeigen, 
das Wachstum der Pflanzen in günstigem Maße. (Journ. Ind. Eng. 
Chem. Bd. 7, S. 615.) cs 


Die Wirkung des Mahlens des Ackerbodens auf dessen Ver- 
halten bei der Methode nach Veitch. P. E Brown und H W. 
Johnson. — Wenn saure Böden vor ihrer Untersuchung nach der 
Veitchschen Methode gemahlen werden, nimmt deren Acidität ab, 
und ihre Reaktion wird häufig basisch. Die Entwicklung der Basizität 
nimmt mit dem Mahlen des Bodens zu. Die Zunahme der Basizität 


*) Vergl. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 149. !) Chem.-Ztg. 1909, S. 1209. 
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hängt von dem Gehalte des Bodens an Sand ab und ist in grob- 
sandigem Boden größer als in feinsandigem. (Journ. Ind. Eng. Chem. 
Bd. 7, S. 776.) cs 


Über die colorimetrische Bestimmung des Phosphors in Boden- 
extrakten. C. E. Millar und F. A. Gangler. — Die Versuche der 
Verf. bestätigen die Angaben von VEITCH, der bei der colorimetrischen 
Untersuchung geringer Mengen von Phosphorpentoxyd den Gebrauch 
möglichst aschefreien Papiers und eine genau eingestellte Lösung der 
Salpetersäure und der Molybdänlösung empfahl. Trotz größter Mühe 
bei der Reinigung und größter Vorsicht beim Gebrauche aller Reagenzien 
war es Verf. unmöglich, die Blankversuche ohne eine Spur einer Färbung 
auszuführen; infolgedessen mußte der Korrektionsfaktor vermindert 
werden. Sonst aber gibt die genannte Methode zur Bestimmung ge- 
ringer Mengen Phosphorpentoxyd bei genügender Genauigkeit gute 
Resultate. (Journ. Ind. Eng. Chem. Bd. 7, S. 619.) cs 


Die Bestimmung der Nitrate im Ackerboden. R. S. Potter 
und R. S. Snyder. — Nach den Untersuchungen der Verf. ergibt die 
jodometrische Methode der Nitratbestimmung in Ackerböden etwas 
niedrigere Resultate als die Reduktionsmethode. Für Böden mit ge- 
ringem Nitratgehalt ist der Gebrauch von Calciumcarbonat demjenigen 
von Calciumoxyd vorzuziehen; bei Anwendung der colorimetrischen 
Methode ist auf alle Fälle CaCO, zu benutzen. Dieses liefert eine 
klare, fast farblose Lösung. (Journ. Ind. Eng. Chem.Bd.7, S.863.) cs 


Die Anwesenheit von Proteosen und Peptonen im Ackerboden. 
E W. Walters. — Die Untersuchung eines Bodenauszuges durch 
qualitative Reaktionen ergab, daß derselbe eine Mischung der ver- 
schiedensten Proteosen und Peptonen enthielt, welche der Hydrolyse 
der Proteine entstammten. Die Proteine unterliegen im Boden einer 
hydrolytischen Zersetzung derselben Art, als ob sie im Laboratoriunı 
mit Säuren, Alkalien oder Enzymen behandelt würden. (Journ. Ind. 
Eng. Chem. Bd. 7, S. 860.) cs 

Der Aminosäurestickstoff des Bodens. R. S. Potter und R. 
S. Snyder. — Weder nach der Methode nach SÖRENSEN noch nach 
KoBER konnte Aminosäurestickstoff im Boden gefunden werden. Nur 
durch Extraktion mittels Alkalien, niemals aber durch Säuren ließen sich 
Aminosäuren gewinnen. Aus Topfversuchen folgern Verf. u. a., daß 
der Aminosäurestickstoff im Boden geringer ist, als der Ammoniak- 
stickstoff, daß er aber im allgemeinen mit demselben schwankt, (Journ. 
ind. Eng. Chem. Bd. 7, S. 149.) cs 


~ Nachweis des unmittelbaren Kalkbedürfnisses des Ackerbodens. 
W. H. Mac Intire.. — 10 g des gutgemischten Bodens werden mit 
150 ccm CaCO;- Lösung entsprechend 0,15 g CaCO; behandelt, in 
einer Porzellanschale zu einer Paste eingedampft, in einem 300 ccm- 
Erlenmeyerkolben mit CO:-freiem destilliertem Wasser auf etwa 
60—70 ccm gebracht. Die CO. wird hieraus durch Austreiben 
mit H;PO, oder HCl, und daraus der Anteil des unmittelbaren Kalk- 
bedürfnisses des Bodens bestimmt. Verf. gibt ferner noch die Be- 
reitung der CaCO; -Lösung an. (Journ. Ind. Eng. Chem. Bd.7,S.864.) cs 


Das Kalk-Magnesiaverhältnis bei der Bodenverbesserung. W. 
Thomas und W. Frear. — Aus den Düngeversuchen der Verf. mit 
Calcit, Magnesit und Dolomit echt hervor, daß bei Ausschluß einer 
Magnesiadüngung die Pflanzen nicht selbstschützend waren. Der Ge- 
brauch reinen, gebrannten Kalksteins zum Düngen schadete den Pflanzen 


nicht. Der Magnesiagehalt der Pflanzenasche erreichte nach den Verf. 
keinesfalls die von WOLFF angegebenen hohen Mengen. (Journ. Ind. 
Eng. Chem. Bd. 7, S. 1042.) cs 


Der Einfluß der Feinheit der Mahlung beim Gebrauche von 
Kalkstein zur Bodenverbesserung, W. Thomas und W. Frear. 
— Verf. untersuchten den Einfluß der Feinheit von gemahlenem Kalk 
als Zusatz zur Neutralisierung des Säuregehaltes saurer Böden und 
fanden hierbei, daß der Kalk so fein gemahlen sein muß, daß er durch 
l/go-Zoll-Maschensieb gehen muß, wenn er seinen Zweck voll erfüllen 
soll. (Journ. Ind. Eng. Chem. Bd. 7, S. 1041.) cs 
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7. Nahrungs- und Genußmittel. Futtermittel. Gerichtliche Chemie.) 


Eine gedrängte Gruppenmetihode zur Bestimmung von ge- 
latindsen Stoffen, Pastenmaterial und Verdickungsstoffen in Nahrungs- 
mitteln. L. A. Congdon. — Die genannten Stoffe werden häufig 
den Nahrungsmitteln zugesetzt, um sie zu verbilligen. Verf. hat eine 
Methode ausgearbeitet, um Stärke, Gelatine, Akaziengummi, Tragant, 
Agar-Agar, Albumin und Pektinstoffe leicht nachweisen zu können. 
Zu diesem Zwecke behandelt Verf. die zu untersuchende Lösung der 
Reihenfolge nach mit Jodlösung, MıLLons Reagens, konzentr. Borax- 
lösung, Sodalösung, Mercurochloridlösung und SCHWEIZERs Reagens 
und gibt die betreffenden Reaktionen der Verdickungsmittel an. Hierbei 
fand Verf, eine neue Reaktion für Akaziengummi. (Journ. Ind. Eng. 
Chem. Bd. 7, S. 606.) cs 


Die Backeigenschaften der Mehle der verschiedenen Weizen- 
sorten der westlichen kanadischen Provinzen. R. Harcourt. — 
Mehle aus Weizen der Jahre 1913 und 1914 der kanadischen west- 
lichen Provinzen scheinen nach Versuchen des Verf. bei den schlechteren 
Sorten abzufallen. Nirgends wurde aber der Versuch gemacht, die 
Mehlausbeute zu bestimmen. Verf. ist sich dessen bewußt, daß bei 
der Wichtigkeit dieser Zahlen, bei einer richtigen Wertung der ver- 
schiedenen Weizensorten, dieser Mangel gebührend berücksichtigt werden 
muß. (Journ. Soc. Chem. Ind. Bd. 34, S. 821.) cs 


Das Säureverhältnis, eine Bestimmung der proteolytischen 
Stärke gekeimter Gerste in technischen Analysen. C. A. Novak. 
- ` Verf. bestimmt erst den natürlichen Säuregehalt eines frischbereiteten 
Malzauszuges und den Gehalt an Aminosäuren durch Titration unter 
Formaldehydzusatz nach der vom Verf. abgeänderten SOERENsschen 
Methode. 
/nalyse ein. Nach mehrstündigem Stehen (12—16 Stunden) wird 
eine zweite Säureverhältnisbestimmung vorgenommen. Dasjenige Malz, 
welches die größte Zunahme der Säureverhältniszahlen zeigt, hat die 
größte proteolytische Wirkung. (Journ. Ind. Eng. Chem.Bd.7,$.858.) cs 


Die Laugen-Entschälung des Kornes zur Grützebereitung. 
LW Marden und LA Montgomery. — An Stelle der Lauge 
konnte von Verf. kein anderes Mittel zur Entschälung gefunden werden. 
Praktisch genommen benutzt man zur Entschälung auf 1 kg NaOH 
etwa 24—25 I H2O. Für 1 Bushel (35,238 I) Korn verwendet man 
20—40 | der verdünnten Lauge. Bei 5—70° C. genügten ungefähr 
lie Stunden zur Entschälung, bei 90° C. ungefähr 2/3—?/4 dieser 
Zeit. Der Entschälungsprozeß ist teils chemischer, teils physikalischer 
Natur. Besonderes Augenmerk ist auf ein sorgfältiges Auswaschen 
der Lauge zu richten. (Journ. Ind. Eng. Chem. Bd.7, S.850.) cs 


Über die Herstellung von verbessertem Brot durch die Ver- 
wendung von natürlicher Milchsäure. A. Wohl. — Durch Benutzung 
von durch Bakterien erzeugter Milchsäure wird nach Verf. das allgemeine 
Aussehen des Brotlaibes verbessert, Durch den chemischen Einfluß 
dieser Säure wird die Brotkrume heller, die Textur durch die gleich- 
förmige Verteilung der Gaszellen, die in vermehrter Anzahl und ver- 
minderter Größe auftreten, verbessert; außerdem werden größere Hohl- 
räume und Abkrümelungen vermieden und eine sammetweiche Krume 
erzeugt. Das Brot wird schmackhafter, gesunder und nahrhafter. Man 
kann auch Handelsmilchsäure zu diesem Zwecke benutzen; am vorteil- 
haftesten ist jedoch nach Verf. die Anwendung des Bac. Delbruecki. 
(Journ. Ind. Eng. Chem. Bd. 7, S. 773.) cs 


Über die Bestimmung der Sulfate im Brote. Ch. D. Howard. — 
Seit einige Bäckereien Gips bei der Brotbereitung benutzen, mußte der 
Bestimmung der Schwefelsäure im Brote nähergetreten werden. Die 
Bestimmung des Schwefels der Asche versagt, da hierbei auch der 
Schwefel der Proteine mitbestimmt wird. Verf. digeriert deshalb 25 g 
trockenen Brotes 2—4 Std. lang auf dem Wasserbade bei gelinder 
Wärme mit 200 ccm 5-%,ig. HCI, filtriert, wäscht und fällt wie üblich 
mit Chlorbarium. (Journ. Ind. Eng. Chem. Bd. 7, S. 807.) cs 


Eine Vorrichtung zur aufeinanderfolgenden Bestimmung der 
Trockensubstanz und des Fettes in Milch und anderen Flüssig- 
keiten. A. Seidenberg. — Die Vorrichtung besteht aus einem 
Kupferdrahtnetz von 7 X 10 qcm Fläche mit etwa 40—60 Maschen. 
Das Drahtnetz wird ungefähr 18—20mal gekrümmt. Die zwei Längs- 
seiten des Drahtnetzes werden in der Höhe von 2 mm aufgebogen, 
um die durch das Krümmen des Netzes gebildeten Furchen zu ver- 
schließen. Die Furchen sind etwa 7 mm tief. Dieses so gefaltete 
Drahtnetz wird in einen aus schwerer Zinnfolie gefalteten Untersatz ge- 
setzt. 
Milch wird letztere tropfenweise mittels Pipette auf das Drahtnetz ge- 


*) Verg! Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 157. 


Das Verhältnis dieser beiden Zahlen führt Verf. neu in die ' 


Zur Bestimmung des Trockenrückstandes und des Fettes der 
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tropft und vorsichtig bei 100° C. im Luftbade getrocknet. Zur Be- 
stimmung des Fettes wird das Netz samt Untersatz in eine konische 
Form aufgerollt und sodann das Fett extrahiert. (Journ. Ind. Eng. 
Chem. Bd. 7, S. 769.) cs 


Bakteriologiscee und chemische Untersuchungsergebnisse 
von fehlerhaften Emmentaler Käsen. Beitrag zum Vorkommen und 
zur Wirkung von obligat anaeroben Bakterien in Hartkäsen. A. Ro- 
della — Verf. will die Ansicht von THÖNI und ALLEMANN nicht 
gelten lassen, hält vielmehr daran fest, daß obligat anaerobe Bakterien 
an der Reifung von Emmentaler Käse beteiligt seien. Als Beweis 
dafür führt er an, daß in einem früher von ihm beschriebenen Apparat 
zur Bestimmung des Fäulnisgrades Emmentaler Käse einen, wenn 
auch nur mäßigen, Grad von Fäulnis erkennen läßt. (Zentralbl. 
Bakteriol. 1916 (Il), Bd. 45, S. 532.) sp 


Die Bestimmung von Fett in Eiscream nach der Babcock- 
Methode. C. A. A. Utt. — Die Methode besteht in der Verwendung 
einer Mischung von konz. Schwefel- und Eisessigsäure und gibt gute 
Resultate für die Bestimmung von Fett in Eiscream. Es wurden zur 
Kontrolle Bestimmungen mit Eiscreammischungen unternommen, welche 
0,04—0,15% Fett enthielten. (Journ. Ind. Eng. Chem. Bd. 7, S. 773.) cs 


Die Untersuchung von Tomatenbrei. W. D. Bigelow und 
F. F. Fitzgerald. — Da dieses Handelsprodukt nicht immer aus den 
unversehrten Tomatenfrüchten hergestellt wird, versuchten Verf. fest- 
zustellen, ob durch die Analyse nachgewiesen werden könne, ob dit 
Handelsprodukte tatsächlich aus den unversehrten Früchten hergesteli! 
worden waren. Aus den Untersuchungen der Verf. geht hervor, daf, 
wenn das spez. Gewicht oder der Refraktionsindex eines aus dem Brei 
hergestellten Filtratös und der Trockenrückstand aus demselben nicht 
in dem von den Verf. berechneten Verhältnisse stehen, entweder der 
Brei nicht aus unversehrten Früchten hergestellt worden war oder 
fremde Bestandteile, wie etwa Kochsalz, dem Produkte beigemisc! ! 
worden waren. (Journ. Ind. Eng. Chem. Bd. 7, S. 692.) cs 


Tamarinden-Sirup. W. C. Taber. — Die organoleptischen und 
die chemischen Versuche mit selbst hergestellten Tamarindensirupen 
des Verf., welche erwiesen, daß ein aus 16% Früchten hergestellter 
Sirup annähernd Geschmack und Farbe eines echten Sirups zeigte, 
während erst ein aus 24% Früchten bereitetes Produkt einen guten 
Sirup ergab, stehen in Übereinstimmung mit den Erfahrungen der 
Sirupfabrikanten. Die Untersuchung auf fremde, zugesetzte Bestandteile 
und Verfälschungen im Sirup sind nicht leicht ausführbar. (Journ. Ind. 
Eng. Chem. Bd. 7, S. 607.) cs 

Uber die Zusammensetzung gefrorener Citronen und Orangen 
(Apfelsinen). H. D. Young. — Hauptsächlich zeigt sich der Einfluß 
des Gefrierens der Citrusfrüchte auf die Zusammensetzung des Saftes 
in dem großen Verluste an Feuchtigkeit. Der Gehalt an Zucker und 
Säuren geht wenig, aber bestimmt zurück. Ist die Veränderung im 
Safte gering, so bleiben die Früchte eßbar, vorausgesetzt, daß sie nicht 
so stark gefroren waren, daß die Frucht ganz fest wurde. (Journ. Ind. 
Eng. Chem. Bd. 7, S. 1038.) cs 


Einige wichtige Bestandteile der Osage- Orangenfrucht. J. S. 
MacHargue. — Diese in den Vereinigten Staaten zwischen Arkansas 
und Missouri wachsende Frucht (Maclura pomifera), welche im Aus- 
sehen einige Ähnlichkeit mit der Orange (Apfelsine) zeigt, aber bo- 
tanisch nicht zu den Citrusarten gehört, kann nach Verf. als hoclı- 
wertiges Viehfutter benutzt werden. Die Samen dieser Frucht enthalten 
ein Öl von licht orangegelber Farbe, vom spez. Gewicht 0,929, der 
jJodzahl 134—36, der Verseifungszahl 192. Die ölfreien Samen ent- 
halten 10,80 %N (67,50%Protein). Die Früchte liefern etwa ebensoviel 
Öl wie die Leinsamen. (Journ. Ind. Eng. Chem. Bd.7, S.612:) CS 


Ätherlösliche Substanzen in stickstoffreien Extrakten von 
Futtermitteln. J. B. Rather. — Die stickstoffreien Extrakte von 12 
konzentrierten Futterstoffen enthielten von 0-—-:-3,84% ätherlösliche 
Substanzen, im Durchschnitte 1,49%. Die stickstoffreien Extrakte von 


: 6 Heumustern, den Exkrementen von Schafen aus diesen Heumustern 


enthielten 2,72— 12,39 %, im Durchschnitte 5,97 % ätherlösliche Substanzen. 
Die ätherlöslichen Substanzen der Futtermittel bestanden im Durch- 
schnitt aus 2% Unverseifbarem und 98% Fettsäuren, diejenigen der 
Heumuster und der Exkremente nach denselben aus durchschnittlich 
3 % Unverseifbarem, 30 % Fettsäuren und 67% verseifbaren Rückständen. 
Von den Fettsäuren der stickstoffreien Heuextrakte werden 11,2%, von 
den übrigen organischen Nichtfettsäuren 21,7% von den Schafen ver- 
daut. Die Heumuster ergaben 35,5% Ätherextrakt. (Journ. Ind. Eng. 
Chem. Bd. 7, S. 613. cs 
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Gewinnung von Kali aus Eisenkalisilicat. H.P. Bassett, Catons- 
ville, Mar., und The Spar Chemical Co., Baltimore. — Glaukonit 
(5 T.) wird mit Natriumbisulfat (5 T.) und Kochsalz (1,8 T.) unter Zu- 
satz von einem reduzierenden Mittel (Koks) bei starker Rotglut auf- 
geschlossen. Man erhält Kaliumsulfat, das von den Natriumsalzen durch 
Krystallisation getrennt wird. Der Kokszusatz darf nur so bemessen 
sein, daß dadurch bloß ein Teil des Sulfates zu Sulfid reduziert wird. 
Eine mechanische Aufbereitung des Glaukonits durch Waschen und 
Sieben ist zweckmäßig. (V. St. Amer. Pat. 1159464 vom 9. November 
1915, angem. 19. Februar 1914.) am 


Vereinigtes Verfahren zur Verarbeitung von Feldspat und 
Phosphat. H. P. Bassett, Catonsville, Mar, und The Spar Chemical 
Co., Baltimore. — Feldspat oder Glaukonit wird mit Natriumbisulfat 
und Kochsalz bei Rotglut in reduzierender Atmosphäre aufgeschlossen 
(vergl. vorst. Ref), Die entweichenden, aus SO» und SO; bestehenden 
Gase läßt man auf Phosphatmehl einwirken, dessen Phosphorsäure da- 
durch aufgeschlossen wird. Dabei muß eine Steigerung der Temperatur 
über etwa 200° C. vermieden werden. Diese beiden gesonderten 
Prozesse werden in zwei hintereinandergeschalteten rotierenden Öfen 
ausgeführt, zwischen denen sich ein Kühlapparat für die aus der ersten 
in die zweite Trommel entweichenden Gase befindet. (V. St. Amer. 
Pat. 1172420 vom 22. Februar 1916, angem. 26. Dezember 1913.) am 


Zur Geschichte des Kontaktprozesses. Rud. Wegscheider. 
(Chem.-Ztg. 1916, S. 684.) 


Hersteliung von Chlorkalk. H. K. Moore, Berlin, New Hampshire. 
— Die Klumpenbildung und das Zusammenbacken läßt sich bei der 
Herstellung von Chlorkalk vermeiden, wenn man den Sättigungsprozeß 
sich bei niedriger Temperatur unter 0° vollziehen läßt. Das sich bei 
der Reaktion: Ca(OH) — 2Cl = CaOCls 4- H:O bildende Wasser 
scheidet sich in Form von Eis aus. Zugleich läßt sich hierdurch der 
Prozeß kontinuierlich gestalten. Man verwendet dazu ein Absorptions- 
gefäß, das nach der Art der mechanischen Feinkiesöfen konstruiert ist. 
Der Kalk wird durch ein Rührwerk langsam von oben nach unten 
von den einzelnen, mit gutwirkender Kühlung versehenen Etagen einem 
aufsteigenden Chlorstrome entgegengearbeite, Die Kühlung kann durch 
eine kalte Salzlösung oder sonst beliebig bewirkt werden. (V. St. Amer. 
Pat. 1155605 vom 5. Oktober 1915, angem. 31. Oktober 1914) am 


Herstellung löslicher Salze von Kalium und Aluminium. 
M E Coolbaugh und E. H. Quinney, Pierre St. Dakota, — 


Feldspat, Leucit oder andere geeignete Fels- oder Erdarten werden. 


fein pulverisiert und mit genügend fein gepulvertem Gips- oder 
Kalkstein bis zur beginnenden Schmelzung erhitzt, darauf rasch ab- 
gekühlt, zerkleinert und mit verdünnter Schwefelsäure ausgelaugt. 
Die Salze werden durch Krystallisation gewonnen. (V. St. Amer. Pat. 
1165 154 vom 21. Dezember 1915, angem. am 2. Juni 1913.) to 


Herstellung von Aluminiumchlorid. B.T.Brooks, und Gulf Ref. 
Co., Pittsburgh. — Die bisherige Darstellungsmethode, durch Behandlung 
von Bauxit und Kohle in der Tonmuffel mit Chlor, ergab bei mäßigen Aus- 
beuten leicht ein unreines Produkt. Die direkte Einwirkung von Chlor auf 
geschmolzenes Al-Metall führte bisher nicht zum Ziel, da sich letzteres 
bei den geringsten Mengen Feuchtigkeit oder Sauerstoff mit einer 
Oxydschicht bedeckte, die die Reaktion unterbrach. Deshalb wird 
vorgeschlagen, in einer Muffel aus Graphit oder Kieselsäuresteinen 
das Al-Metall zu schmelzen und durch ein Rohr aus Graphit oder 
Alundum Chlorgas unter Druck so auf- oder hineinzuleiten, daß die 
etwa gebildete Oxydschicht fortgeblasen wird. (V. St. Amer. Pat. 1165065 
vom 21. Dez. 1915, angem. am 8. Sept. 1915.) to 


Druckgefäß für Bauxit. H Howard, Brookline. — Das mit 
einem Wärmeschutz umgebene Druckgefäß hat die Form eines aufrecht- 
stehenden Zylinders. Eine konzentrisch nahe der Innenwand um- 
laufende Heizschlange ist so auf ein auf dem Boden des Gefäßes stehendes 
Gestell montiert, daß ihr bei Temperaturänderungen genügend freier 
Spielraum bleibt Ein um eine vertikale Achse drehbares Rührwerk 
treibt die zur Verarbeitung kommende Masse durch einen senkrecht 
stehenden, oben und unten offenen Zylinder nach unten und zwingt 
sie an der Außenseite des Zylinders an der Heizschlange wieder empor- 
zusteigen, so daß die Masse im Druckgefäß ständig zirkuliert. Der 
im Kessel befindliche Überdruck wird zu seiner Entleerung durch ein 
am Boden ansetzendes Steigrohr benutzt. (V. St. Amer. Pat. 1175147 
vom 14. März 1916, angem. 26. Juni 1914.) am 


Basisches Magnesiumcarbonat und Verfahren zu seiner Her- 
stellung. Th. Silbermann, Dresden. — Ein sehr leichtes gekörntes, 
weißes Produkt mit etwa 50% Krystallwasser, das bei Erhitzung auf 


°) Vergi. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 167. 


400—800° C. glatt in reaktionsfähige Magnesia übergeführt werden 
kann, wird aus den verdünnten Sodaendlaugen durch Behandlung mit 
Ammoniak im Überschuß und einer zur völligen Bindung desselben 
nicht ausreichenden Kohlensäuremenge hergestellt. Z. B. wird Soda- 
endlauge, enthaltend etwa 40°, MgCls, auf einen Gehalt von nur 4—6', 
MgCl; verdünnt und darauf mit einer Lösung versetzt, die 8—10", 
NH; und 4—6°% CO: enthält. Bei Erwärmung unter Umrühren auf 
45—55° C. fällt innerhalb 15 Minuten das Produkt aus. (V. St. Amer. 
Pat. 1163475 vom 7. Dez. 1915, angem. vom 29. Juni 1914.) to 


Herstellung von Mangandioxyd. F. D. Harper, Everett, Mass. 
— Natürlicher Braunstein enthält meist 10—15% Verunreinigungen. 
Gefälltes Manganoxyd ist zu verschiedenen technischen Zwecken un- 
brauchbar, da es ein sehr geringes spez. Gewicht hat (etwa !/; von dem von 
Braunstein). Nach der Erfindung soll es daher einem hohen hydrau- 
lischen Druck von etwa 16—20 tons auf den Quadratzoll [d. h. über 
1000 at (l)] ausgesetzt und dann wieder gemahlen werden. Das spez. 
Gewicht kommt dann dem des Naturproduktes gleich. (V. St. Amer. 
Pat. 1157530 vom 19. Okt. 1915, angem. am 5. Dez. 1913.) to 


Katalysator zur Ammoniaksynthese und seine Herstellung. 
F. W. de Jahn und General Chemical Co., New York. — 
Metallisches Natrium wird auf die Oberfläche von gereinigten Bims- 
steinstücken gleichmäßig aufgetragen, indem man es in einer Wasser- 
stoffatmosphäre schmilzt und gut verrührt. Die so vorbereiteten 
Stückchen werden in einer Atmosphäre von trockenem Ammoniak auf 
300° C. erhitzt, bis das Gewicht konstant bleibt. Bei Gegenwart 
dieses Katalysators sollen sich Wasserstoff und Stickstoff zu Ammoniak 
mit einer Ausbeute von 5 Vol.-%, bei 550—600° C. und 85 at Druck 
vereinigen (vergl. folg. Ref.). (V. St. Amer. Pat. 1159364 vom 9. No- 
vember 1915, angem. am 30. Juni 1914.) am 


Katalysator zur Synthese von Ammoniak. F. W. de Jahn und 
General Chemical Co., NewYork. — Bimssteinstücke werden mit 
Lösungen von Chloriden oder Nitraten von Metallen getränkt, ge- 
trocknet und schließlich bei 550° C. schwach geglüht. Bei gleicher 
Temperatur läßt man dann einen Wasserstoffstrom darüber hinstreichen, 
wodurch man einen metallischen Überzug auf dem Bimsstein erhält. 
Bei Anwendung von Chloriden verwendet man metallisches Natrium 
zu ihrer Zersetzung gleichfalls in einer, Wasserstoffatmosphäre bei 
300° C. Das dabei entstehende Chlornatrium wird mit Wasser aus- 
gewaschen. Der auf diese Weise hergerichtete metallisierte Bimsstein 
wird (nach einer nötigenfalls abermaligen Trocknung) mit metallischem 
Natrium in einer trockenen Ammoniakatmosphäre bei 300° C, versetzt 
Man verteilt das Natrium gleichmäßig auf die ganze Oberfläche durch 
sorgfältiges Umschütteln. Es kommen für den Katalysator in Betracht: 
Kobalt als Nitrat, Mangan, Titan, Cer, Uran, Silicium als Chloride; 
Bor trägt man in elementarer Form als Paste auf den Bimsstein auf. 
An Stelle von Natrium kann auch Kalium Anwendung finden. Die 
Mengenverhältnisse sind den Atomgewichten entsprechend gewählt. 
Die einzelnen Metalle können sich gegenseitig teilweise vertreten und 
können gleichzeitig zu mehreren als Katalysator Verwendung finden. 
Bei 520--540° C. und 80--90 at Druck erhält man eine Ausbeute 
von 4,5 Vol.-% Ammoniak.!) (V. St. Amer. Pat. 1159365 vom 9. No- 
vember 1915, angem. 8. Juli 1914.) am 


Mischmaschine. LH Sturtevant, Quiney, Mass. — Die Misch- 
maschine für Düngemittel besteht aus einer Kombination von Stachel- 
walzen, einem oder zwei Elevatoren, Sieb- und Zerkleinerungsapparat mit 
einer Mischtrommel. Letztere tritt hauptsächlich bei der Zusammenstellung 
von Mischdüngern in Tätigkeit und kann bei der endgültigen Fertigstellung 
des Fabrikates, wobei es auf eine nochmalige Durchmischung der einzelnen 
Bestandteile nicht ankommt, in Fortfall kommen. (V. St. Amer. Pat. 
1159607 vom 9. November 1915, angem. 7. Oktober 1914.) 

Die Einrichtung stellt durchaus nichts Neues dar, da sie in den ver- 
schiedensten Variationen schon lange in Deutschland Anwendung findet. am 

Phosphatverbindung und Verfahren, Phosphat zu calcinieren. 
Spencer B. Newberry und H.N. Barrett, Baybridge, Ohio. — 
Phosphatmehl wird mit 5—12% seines Gewichtes Alkalisalz (Hydroxyd, 
Carbonat oder Sulfat) und Wasser zu einem Brei angerührt und auf 
heiße Platten gespritzt, auf denen die feuchte Masse schnell zu einer 
schwammigen, sehr porösen Masse eintrocknet. Diese Masse wird in 
einem rotierenden Ofen auf 1300—1400" C. in einem starken Luft- 
strom erhitzt. Alle flüchtigen Bestandteile verdampfen, und man er- 
hält ein Produkt, welches die Phosphorsäure in citratlöslicher Form 
enthält. (V. St. Amer. Pat. 1162802 vom 7. Dezember 1915, angem. 
25. November 1912.) am 


1) Vergl. auch V. St. Amer. Pat. 1141947 vom 8. Juni 1915; Chem.-Zig. 
Repert. 1916, S. 413. 
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Die Gas-, Elektrizitäts- und Wasserwerke im Kriege. K. Lem- 
peliuss — Verf. bespricht die Kohlenbeschaffung, namentlich der 
Gaswerke, die etwa 10 Mill. t jährlich verarbeiten, die Verwertung der 
Nebenerzeugnisse, sodann die Arbeiterverhältnisse und die Wirkungen 
der Metallbeschlagnahme auf die Herstellung von Gasmessern. Zugleich 
weist er auf die Verhältnisse in den uns feindlichen Ländern hin, 
wobei er hauptsächlich die Lage der englischen Gaswerke erörtert, 
(Journ. Gasbel. 1916, Bd. 59, S. 285—288.) as 

Normen für Abschreibungen bei Gas-, Wasser- und Elek- 
trizitätswerken. (Journ. Gasbel. 1916, Bd. 59, S. 288—290.) as 


Preisbildung im Gasverkauf. A. Weidhaas. 
1916, Bd. 59, S. 337—339, 374—377, 411—414.) as 


Zur Untersuchung von Gaskochern. L Wobbe. — E. Ott. — 
Bemerkungen zu der Veröffentlichung von H. STRACHE und H. HILLER. !) 
(Journ. Gasbel. 1916, Bd. 59, S. 263—265.) as 

Die Abführung der Abgase von Gasheizapparaten. Güntner. — 
Verf. teilt die einschlägigen Bestimmungen des Entwurfes zum neuen öster- 
reichischen Gasregulativ mit und verteidigt diese gegenüber den Aus- 
führungen von SCHILLING.?) (Journ. Gasbel.1916, Bd. 59, S. 326—327.) as 


Umbau und Neubau von Gaswerken, eine technisch-wirtschaft- 
liche Studie. Wenger. (Journ. Gasbel.1916, Bd. eg S. 298—304.) as 


Der Betrieb und die Größenberechnung von Reinigeranlagen 
zur Entfernung des Schwefelwasserstoffs aus dem Steinkohlengase. 
G. Anderson, — Bei der Bindung von Schwefelwasserstoff durch 
Reinigungsmasse (Eisenhydroxyd) entsteht wahrscheinlich neben Eisen- 
monosulfid auch Sesquisulfid (FezS3) Zur Erzielung einer guten Ab- 
sorption des Schwefelwasserstoffs muß die Reinigungsmasse möglichst 
feinkörnig sein, sie darf nicht mehr als 25—30% Feuchtigkeit enthalten 
und schließlich soll die Geschwindigkeit des Gasstromes 5—9 mm ir 
der Sekunde nicht überschreiten. Zur Regeneration der Masse be- 
nötigt man auf 1 Mol. HəS IG Mol. O bezw. auf 1 Vol. HS 2!/, Vol. 
Luft Indem man dem Rohgas unmittelbar vor dem Reiniger 2—3% 
Luft zusetzt, erreicht man, daß die Regeneration der Masse im Reiniger 
selbst vor sich geht, wodurch eine große Ersparnis an Arbeitslohn 
erzielt wird, Da jedoch die Regeneration der Masse viel träger ver- 
läuft als die Absorption des Schwefelwasserstoffs, muß man dem Sauer- 
stoff genügend Zeit und Material zur Einwirkung geben, damit er 
möglichst vollständig ausgenutzt wird; andernfalls verursacht er Rost- 
bildung in den Leitungen und Zerstörung der Gasmesser. Wenn 
man für 100000 cbm Jahresleistung 3—4 cbm Masse anwendet, er- 
reicht man, daß die Masse, bis sie ausgebraucht ist, nur ein- oder 
zweimal außerhalb der Reiniger regeneriert werden muß. Das Ver- 
hältnis des verfügbaren Massevolumens zur Jahreserzeugung an Gas 
ist von großem Einfluß auf die Wirtschaftlichkeit der Reinigeranlage, 
wie an Hand einer Kurve nachgewiesen wird. Weiter geht Verf. auf 
die für den Entwurf einer Reinigeranlage maßgebenden Gesichtspunkte 
näher ein und bespricht im Anschluß hieran den Entwurf und die 
Rentabilitätsberechnung einer Reinigeranlage für 50000 cbm Maximal- 
tageserzeugung; aus den vier angeführten Beispielen ergibt sich, daß 
die jährlichen Gesamtausgaben innerhalb 20 Jahren für die Reiniger- 
anlage am geringsten sind, wenn für je 100000 cbm Jahres- 
erzeugung 3,5—4 cbm Reinigungsmasse vorhanden sind: (Journ. 
Gasbel. 1916, Bd. 59, S. 309—314.) as 


Bestimmung der Benzolkohlenwasserstoffe im Steinkohlengas. 
Berthold. — Verf. hat die verschiedenen Bestimmungsmethoden 
(Paraffinölmethode, Nitrier-, Ausfriermethode u. a.) auf ihre Genauigkeit 
und Zuverlässigkeit geprüft und kommt zu dem Ergebnis, daß die 
Paraffinölmethode unter zweckmäßiger Ausgestaltung der Apparatur die 
besten Werte liefert. Er hat eine Waschflasche mit 4—5-facher Waschung 
konstruiert, die in einem Kältegemisch auf —10 bis — 20° gekühlt 
wird. Vorher durchströmt das Gas eine mit gesättigter Pikrinsäure- 
lösung gefüllte Waschflasche, um das Naphthalin zurückzuhalten, sowie 
eine Trockenvorrichtung. Die Art der Trocknung des Gases ist wesent- 
lich; Schwefelsäure und Phosphorpentoxyd z. B. sind nicht anwendbar, 
weil sie Benzol zurückhalten, Chlorcalcium wiederum hält die letzten 
Spuren von Wasser nicht zurück, wie vier angeführte Versuche zeigen. 
Eine fast vollkommene Trocknung des Gases erreicht man aber durch 
Kühlung des Chlorcalciums auf —16° C.; Verf. wendet daher 3 große 
U-Rohre an, die in einem Blechkasten mit Kältemischung gekühlt 
werden. Bei sehr benzolreichen Gasen (über 20 g in 1 cbm) kühlt 
man das Chlorcalcium zweckmäßig nur bis auf 0°C. und bestimmt 
durch einen einmaligen Versuch die Menge nicht zurückgehaltenen 
Wassers, indem man eine Flasche mit Schwefelsäure hinter die Trocken- 


*) Vergl. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 159. 
1) Journ. Gasbel. 1915, S. 756. ?) Journ. Gasbel. 1916, Bd. 59, S. 213. 
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rohre schaltet; diese Wassermenge beträgt etwa 0,7 g in 1 cbm und 
ist von dem gefundenen Benzolgehalt abzuziehen. Die anzuwendende 
Gasmenge beträgt 50—100 I, je nachdem das Gas vor oder hinter dem 
Benzolwäscher untersucht wird. Die Gasgeschwindigkeit soll 40—50 1 
stündlich betragen. Zum Schluß macht Verf. noch einige Angaben über 
die Berechnung der Benzolausbeute sowie über die Auswaschung im 
Betriebe. (Journ. Gasbel. 1916, Bd. 59, S. 321 — 326.) as 
Erzeugung von Ruß aus Kohlenwasserstoffen. Bruno Thieme. 
— Nach diesem Verfahren soll die Qualität des aus Kohlenwasser- 
stoffen gewonnenen Rußes dadurch verbessert werden, daß die Ent- 
flammungstemperatur der zur Rußbildung führenden Prozesse nach 
Bedarf auf elektrischem Wege geregelt werden kann, wobei gleichzeitig 
wegen der Möglichkeit, Ruß aus gasförmigen und aus flüssigen Stoffen 
zu erzeugen, und wegen der sparsameren Ausnutzung der Wärmeenergie 
der Zersetzungsprodukte die Menge des gewonnenen Rußes gesteigert 
werden soll. Der Zersetzungskessel wird mit einem gasförmigen ent- 
flammbaren Gemisch aus Kohlenwasserstoff und Sauerstoff von be- 
stimmtem Druck gefüllt, wobei der Boden des Kessels ausreichend mit 
einem flüssigen Kohlenwasserstoff bedeckt ist. Mittels zweier Elektroden 
kann in diesem flüssigen Kohlenwasserstoff in bestimmtem Abstande 
von der Oberfläche ein Lichtbogen von niederer Spannung erzeugt 
werden, dessen Effekt einerseits hinreicht, um die Flüssigkeit ruß- 
bildend zu zersetzen, anderseits die Entflammung des oberhalb der 
Flüssigkeit befindlichen komprimierten Gasgemisches einleitet. Man 
benutzt nur Spannungen unter 1000 V., und zwar im allgemeinen 
im Anschluß an die üblichen Netzspannungen Lichtbogen von etwa 
200 V. Die Entflammung des Kohlenwasserstoffs in gasförmigem Zu- 
stande kann durch ein geeignetes Mischungsverhältnis mit Sauerstoff 
so gewählt werden, daß die Zersetzung langsamer vor sich geht, wo- 
durch dem Auftreten zu hoher Drucke und zu hoher Temperaturen 
vorgebeugt wird. Beispielsweise wird ein Kessel von 2 cbm Fassungs- 
raum zu Zi mit gas-, dampf- oder nebelförmigen Kohlenwasserstoffen 
und zu 1% mit 
schwer- oder leicht- 
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flüssigen Kohlen- 
wasserstoffen gefüllt. 
Für die ersteren 


 werderrAcetylen, für 
die letzteren dick- 
flüssige, hochsieden- 


de Rückstände von 
~ der fraktionierten De- 
| stillation des Braun- 


kohlenteers und des 
Rohpetroleums an- 
genommen. Wird 
ein Lichtbogen in 
dem hochsiedenden 
Kohlenwasserstoff- 

gemisch hervorge- 
rufen, so tritt Spal- 
tung ein, welche 
mehr und mehr 
steigt. Außer Kohlen- 
stoff bilden sich Wasserstoff, Methan, Kohlenoxyd, Athylen und schwerere 
Kohlenwasserstoffe. Der Kohlenstoff bleibt in der Flüssigkeit, die ent- 
standenen Gase mischen sich mit dem Acetylen. Durch den Licht- 
bogen ist gleichzeitig, nachdem mittels Gebläses Luft eingeführt worden, 
das Acetylen zersetzt worden. Dabei spalten sich einige der ent- 
standenen Kohlenwasserstoffe weiter in Kohlenstoff und Wasserstoff. 
Die Luftzufuhr in den Kessel erfolgt in steigendem Maße so lange, 
bis eine laufende, nicht stoßende und nicht explosive Spaltung eintritt. 
Der zur Spaltung nötige Lichtbogen brennt nicht nutzlos zwischen 
den Spaltungspausen von 12—20 Sekunden, sondern leistet gleich- 
zeitig unten in den flüssigen Kohlenwasserstoffen Arbeit. Durch den 
in der Flüssigkeit bleibenden abgeschiedenen Kohlenstoff verdickt sich 
diese allmählich und muß entweder durch Abfüllen und Neuauffüllen 
oder durch ständige Kreisbewegung und Filtration außerhalb des Kessels 
erneuert werden. Die gasförmigen Kohlenwasserstoffe scheiden ihren 
Kohlenstoff im Spaltkessel aus, Da die unten befindliche Flüssigkeit 
siedet, so wird ein großer Teil des Kohlenstoffs von den Dämpfen in 
die unten befindlichen flüssigen Kohlenwasserstoffe niedergeschlagen 
und kommt mit diesen zur Gewinnung. Der andere Teil geht mit 
den Restbeständen fort und kann in einen zweiten Kessel geleitet 
werden, um sich dort niederzuschlagen, oder er wird durch Filter ge- 
sogen. (D. R. P. 297266 vom 21. November 1914.) i 
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Ein Apparat zum kontinuierlichen Sedimentieren (für sanitäre 
und medizinisch-bakteriologische Untersuchungen). St. Serkowski. 
— Bei dem Apparat, der nach den der Abhandlung beigegebenen 
Photographien und der eingehenden Beschreibung von jeder mechanischen 
Werkstätte angefertigt oder von BERENT & PLEwinsKk% in Warschau 
bezogen werden kann, erfolgt die Filtration durch kleine Scheiben 
(von BERKEFELD) unter Zentrifugaldruck mittels einer besonders ge- 
bauten Filtrierzentrifuge. (D. med. Wochenschr. 1916, Bd. 42, S. 824.) sp 


Untersuchungen über die trypanozide Substanz des mensch- 
lichen Serums bei Gesunden und Leberkranken. Lilli Platau. — 
Die Untersuchungen wurden mit einem Naganastamm von konstantem 
hohem Virulenzgrade für weiße Mäuse angestellt. Sie ergaben zunächst 
auch bei anscheinend gesunden Personen nicht unbeträchtliche Schwan- 
kungen des Gehaltes an trypanozider Substanz. Bei Beurteilung des 
Titers muß die Interferenz spezifischer trypanozider Immunkörper in 
Betracht gezogen werden, die bei der Heilung der experimentellen 
Trypanosomeninfektion durch menschliches Serum beteiligt sind. Unter 
Berücksichtigung dieser Fehlerquellen ließ sich feststellen, daß um- 
schriebene Lebererkrankungen den Titer nicht verringern, während er 
bei schwer Ikterischeg hochgradig, häufig bis zum vollständigen Ver- 
schwinden, vermindert ist. Zusatz von Galle bringt im Reagensglase 
die trypanozide Substanz wirksamen Serums augenblicklich zum Ver- 
schwinden; die Taurocholate sind an dieser Wirkung, die von Be- 
deutung für das Verständnis der cholämischen Vergiftung ist, nicht 
beteiligt. Bei diffusen Leberprozessen ohne Ikterus tritt eine Ver- 
minderung der trypanoziden Serumsubstanz nur dann ein, wenn die 
Krankheit sich dem Endstadium nähert. (Ztschr. Hyg. 1916, B.81,S.401.) sp 


Erfahrungen mit dem Dauerhefepräparat Biozyme. F. Arnheim. 
— Entsprechend der überlegenen Gärkraft und Vitalität, die dieses, 
von VIAL & UHLMANN in Frankfurt a. M. erhältliche Präparat vor 
anderen Dauerhefepräparaten, namentlich den pulverförmigen oder in 
Tabletten gepreßten, auszeichnet, hat es sich auch in der Praxis gegen 
Furunkulose, Hautunreinigkeiten, Ausschläge usw. bewährt. Es bietet 
auch ein bequemes Material für Anstellung von Zuckerproben im Urin. 
(Therapie der Gegenw. 1916, Bd. 18, S. 358.) sp 


Über Salzersatzmittel bei der Ernährung von Nephritikern. 
H. Strauss. — Verf. hat vor zwei Jahren den Zusatz von ameisen- 
aurem Natrium zur salzarmen Kost empfohlen und seitdem damit 
inter Einhaltung einer Grenze von 3—4 g täglich keinerlei Schädigung 
seiner Patienten gesehen. Neuerdings empfiehlt er auch milchsaures 
Natrium, von dem er sogar Mengen von 10 g und darüber täglich 
ohne Schaden geben konnte, das aber allerdings an Würzkraft hinter 
dem ameisensauren Salz erheblich zurückbleibt. Sie beträgt kaum 1/20, 
die des Formiats kaum ?!/;s von der des Kochsalzes. (Therapie der 
Gegenw. 1916, Bd. 18, S. 287.) sp 


Die Behandlung diarrhoischer Zustände mit dem basischen 
Kalksalz der Gerbsäure (Optannin).. G. Klemperer. — Das von 
der Firma KnoLL in Ludwigshafen hergestellte Präparat ist nach der 
angewandten trockenen Erhitzung schwer genug löslich und fast ganz 
geschmacklos, löst sich auch in der Magensäure nur teilweise; der ge- 
löste Teil wird durch das Alkali des Darmsaftes unverändert und in 
feiner Verteilung wieder abgeschieden. Die Wirkung ist auf dem Ge- 
biete, das überhaupt für derartige Medikamente in Betracht kommt 
(mittelschwere Diarrhöen bei mittlerem Kräftezustande mit nicht allzu 
schweren örtlichen Ulcerationen bei Fehlen schwerer Infektion) der 
von Tannigen und Tannalbin ebenbürtig. (Therapie der Gegenw. 1916, 
Bd. 18, S. 303.) | sp 


Über Beziehungen zwischen Trinkwasser und Kropf. Ad. 
Hartmann. (Chem.-Ztg. 1916, S. 832.) 


Seuchen und Seuchenbekämpfung in Jerusalem. Huntemüller. 
(Ztschr. Hyg. 1916, Bd. 81, S. 311.) sp 


°) Vergl. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 158. 


Wirkt die gleichzeitige Anwendung von Salvarsan und Queck- 
silber summierend? W. Treupel. — Verf. sah von der gleich- 
zeitigen Anwendung von Quecksilberpräparaten neben Neosalvarsarı 
(das alte Salvarsan wurde nicht mehr benutzt) keine Vorteile, empfiehlt 
sie aber zur Nachbehandlung, wenn durch das Neosalvarsan die 
WASSERMANN sche Reaktion negativ geworden ist. Für die Anwendung 
des Neosalvarsans gibt neben strenger Beobachtung der bereits fest- 
stehenden Gegenanzeigen die Verwendung kleiner Anfangsdosen bei 
allmählicher Steigerung den sichersten Weg. (D. med. Wochenschr. 1916, 
Bd. 42, S. 875.) sp 


Zur Vaccinebehandlung akuter Gonorrhöen. R. v. Planner. 
— Bei renitenten Fällen wurde neben der antiseptischen Lokal- 
behandlung, die nicht ausgesetzt werden soll, mit Erfolg intraglutaeale 
Beibringung der polyvalenten Gonokokkenvaccine von Höchst (Gonar- 
gin) verwendet. Man soll die Behandlung nicht mit kleinen, sondern 
alsbald mit mittleren Gaben beginnen, dann zu den starken fort- 
schreiten, die erst die heilende Herdreaktion herbeizuführen ver- 
mögen. (Wien. medizin. Wochenschr. 1916, Bd. 66, S. 1081, 1121.) sp 


Die Desinfektionswirkung von Chinaalkaloiden auf Strepto- 
kokken. J. Morgenroth und J. Tugendreich. — Während gegen- 
über Pneumokokken das Höchstmaß der Wirkung beim Athylhydro- 
cuprein (Optochin) erreicht war, bei weiterer Verlängerung der Seiten- 
kette sie sich wieder verminderte, bewirkt eine solche gegenüber Strepto- 
kokken eine weitere erhebliche Verstärkung. Die Höchstwirkung tritt 
hier bei einer Kette von 8 Kohlenstoffatomen ein, erst dann erfolgt 
wieder Abnahme. Im Reagensglase wurde bei Versuchen mit acht 
Stämmen in Gegenwart von Eiweiß (Ascitesbouillonkultur) völlige Ab- 
tötung durch folgende Konzentrationen erreicht: Chinin 1: 4000, 
Athylhydrocuprein 1 : 8000, Isoamylhydrocuprein (Eucupin der VER- 
EINIGTEN CHININFABRIKEN VORM. ZIMMER & Co.) und Heptylhydro- 
cuprein 1:20000 bis 1:40000, Isoocthylhydrocuprein 1:80000, 
Dekylhydrocuprein 1:20000, Dodekylhydrocuprein 1:10000. Auch 
bei Tierversuchen ließ sich eine gewisse Einwirkung der Octyl- 
verbindung erkennen. Diese Verbindungen haben in erheblichem 
Grade die Fähigkeit, in tierische Gewebe ohne dauernde Schädigung 
einzudringen, besitzen aber bei intravenöser und intraperitonealer An- 
wendung ziemlich erhebliche Giftigkeit. Intraspinale Anwendung dürfte 
in Anbetracht der in der ungemein starken anästhesierenden Wirkung 
zum Ausdruck kommenden Neurotropie nur mit größter Vorsicht zu- 
lässig sein. Dagegen ist die Zulässigkeit örtlicher Anwendung beinı 
Menschen von TUGENDREICH wenigstens für das Eucupin erwiesen.') 
(Berl. klin. Wochenschr. 1916, Bd. 53, S. 794.) sp 


Die Erreger des Paratyphus und der Fleischvergiftungen und 
ihre Beziehungen zur Hogcholeragruppe. H. Selter. — Die Er- 
reger der in Betracht kommenden Tierkrankheiten — Schweinepest, 
Kälberruhr, Mäusetyphus, Psittakosis — sind mit den Paratyphus- 
bakterien des Menschen, unter denen mindestens zwei selbständige 
Gruppen zu unterscheiden sind, im allgemeinen nicht identisch, viel- 
mehr von ihnen durch Agglutination mit hochwertigen monovalenten 
Seren zu trennen. Daher ist wenigstens in der Mehrzahl der Fälle 
anzunehmen, daß die Paratyphusbakterien nicht vom kranken Tiere auf 
den Menschen übertragen werden, sondern vom Menschen stanımen 
und entweder unmittelbar oder mittelbar (durch damit verunreinigtes 
Fleisch) auf den Menschen zurückgelangen. (Zeitschr. Hyg. 1916, 


Bd. 81, S. 337.) sp 
Kritische Bemerkungen zur Ätiologie des Fleckfiebers. ` E 
Friedberger. — In die Literatur wurden allgemein als wichtigste 


Folgerungen aus den Untersuchungen NicoLLeEs die Ansichten übcr- 
nommen, daß das Virus filtrierbar sei, und daß die Übertragung durcli 
Läuse erfolge, in denen das Virus eine Entwicklung durchmache Daraus 
wurde geschlossen, daß das Virus sicher ultravisibel ist und wahr- 
scheinlich zu den Protozoen gehört. Verf. findet nun für die Grund- 


1) Chem.-Ztg. Repert. 1916, S. 426. 


174 


lagen weder in den Versuchen NICOLLES noch in denen anderer ge- 
nügende Beweise, in jenen sogar einen direkten Beweis gegen die 
Filtrierbarkeit. Nicht einmal die Übertragung durch die Laus scheint 
ihm streng bewiesen, noch weniger die Notwendigkeit eines Ent- 
wicklungsganges in dieser. Daher ist auch die Annahme, daß die 
Krankheit bakteriellen Ursprungs sei, nicht von der Hand zu weisen. 
Sehr fraglich ist, ob überhaupt ein spezifischer »Erreger: in Betracht 
kommt. Eine ganze Anzahl von Beobachtungen weist vielmehr darauf 
hin, daß verschiedene pathogene Bakterien, vielleicht jede, bei ent- 
sprechender Ansiedlung in der Haut das fragliche Symptomenbild er- 
zeugen können, daß der Flecktyphus also überhaupt keine ätiologische 
Einheit, sondern lediglich ein klinisch einheitliches Krankheitsbild ist. 
Als Erreger dürften dann bezüglich der Häufigkeit in erster Linie der 
Typhusbazillus, daneben die ihm nahestehenden Bakterien, speziell 
Paratyphus B, in Betracht kommen. (Berl. klin. Wochenschr. 1916, 


Bd. 53, S. 882.) sp 
Über Digitalistherapie und inländische Digitalispräparate. N. 
v. Jagić — In erster Linie wird die innerliche Anwendung titrierter 


Blätter befürwortet, mit Einschluß derjenigen von Digitalis ambigua. 
Vor subcutaner Anwendung der Digitaliskörper wird wegen der Reiz- 
wirkung gegenüber dem Unterhautgewebe gewarnt. Präparate sind 
aber wertvoll, wenn sie intravenös und namentlich intramuskulär an- 
gewendet werden können. Hierzu ist auch eine Reihe österreichischer 
Präparate geeignet. Eigene Versuche stellte Verf. an mit Digosid (N. 
ZAHN & Co.), Adigan (GEDEON RICHTER) und Digititrin (GESELLSCHAFT 
»THERAPIE< in Wien) Die beiden ersten erwiesen sich als sehr ge- 
eignet; Digititrin, das sämtliche Glucoside der Digitalis in Lösung ent- 
hält, scheint in der gegenwärtigen Form noch nicht reinlich genug 
für Injektionszwecke, obwohl aus frisch geöffneten Fläschchen mehrmals 
je 3 ccm ohne nennenswerte örtliche Erscheinungen und mit guter 
Wirkung auf den Kreislauf injiziert werden konnten. : (Wien. medizin. 
Wochenschr. 1916, Bd. 66, S. 1217.) sp 


Chemisch-Technische Übersicht. 


1917. Nr. 64 


Sennax in der Kinderpraxis. Kollwitz. — Das Präparat wird 
von KnoLL durch Extraktion des wirksamen Glucosids aus den 
Sennesblättern, Befreiung von harzigen Bestandteilen und Überführung 
in wohlschmeckende Zubereitungen (Tabletten und flüssig) hergestellt. 
Gute Haltbarkeit, bequeme Dosierung, sicherer Erfolg und Fehlen 
störender Begleiterscheinungen lassen es empfehlen. (D. med. Wochenschr. 
1916, Bd. 42, S..854.) sp 


Die Bekämpfung der Pferdelaus mit Ikaphthisol. L. Mayr. — 
Das von dem Institut PHARMAKON (SIGM. NiıKLaAs) in Posen herge- 
stellte Präparat, ein schneeweißes, leichtes Pulver von gemildertem 
Kresolgeruch, besteht aus Magnesia carbonica, Bolus alba, Talcum 
venetum, Cresolum crudum und Sapo medicatus. Es hat den Vorteil, 
daß es sofort, ohne besondere Vorbereitungen, gebrauchsfertig ist. 
Vergleiche der Wirkung auf einzelne Läuse unter dem Mikroskop mit 
der von grauer Salbe, 5%iger Creolinlösung, 1% iger Carbolsäurelösung 
und Terpacid ließ jenes auch als das wirksamste Tötungsmittel er- 
kennen. Dem entsprachen die Erfolge bei praktischer Anwendung im 
Felde. Es muß nur für möglichst intensive direkte Berührung ge- 
sorgt werden, ‚was durch Zerstäuben oder durch Einreiben mittels 
Wattebausches [geschehen kann. Für völlige Einpuderung eines Pferdes 
werden etwa 150—200 g im Preise von 20—30 Pf benötigt. Selbst 
bei ausgedehnter Anwendung wurden nicht die geringsten Reiz- 
erscheinungen noch sonstige unangenehme Nebenwirkungen beobachtet. 
(Berl. tierärztl. Wochenschr. 1916, Bd. 32, S. 279.) sp 


Zu dem „Beitrage zur Präzipitinogendiagnose des Rotlaufs“ von 
W. Pfeiler und E. Roepke.!) H. Raebiger. — Verf. verwahrt sich 
dagegen, die Thermopräzipitinreaktion nach Ascoui als »stets spezifisch 
bezeichnet zu haben. Er hat vielmehr schon früher Bedenken geäußert und 
durch fortgesetzte Untersuchungen den Unwert des Verfahrens festgestellt. 
(Zentralbl. Bakteriol. 1916, [I], Bd. 78, S. 196.) sp 


1) Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 133. 
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Mahlmaschinen nach Art der mit mehreren konzentrischen 
Mahlringkammern ausgerüsteten Schleudermüh'en. Carl Leine, 
Brüggen in Hannover. — Jede Kammer besitzt nur ein Auslaufloch 
am Umfang, welches gegen das Auslaufloch der folgenden Kammer 
verset2t ist, um dem Mahlgut einen Weg von bestimmter Länge vor- 
zuschreiben. Das Auslaufloch der äußersten Kammer ist durch eine 
Stauklappe belastet, um allzurasches Austreten des Mahlgutes zu ver- 
hindern und einen regelbaren Druck auf dasselbe auszuüben. (D. R. 
P. 296452 vom 6. November 1915.) i 


Zerkleinerungs - Vorrichtung 
(Ringmühle). Gebr. Pfeiffer, 
Barbarossawerke. — Mit a ist die 
Antriebswalze, mit b der Mahlring, 
mitc sind die angetriebenen Walzen 
bezeichnet. .Wird der Mahlring 5 
so weit gehoben, daß er die Walze a 
nicht mehr berührt, so steht die 
Mühle still, obwohl a weiterläuft. 
Das Abheben kann dadurch bewirkt 
werden, daß mittels Handrades d, 
Schraube e und Kniehebel f ein 
Bremsschuh g gegen den Ring 
gepreßt wird und Te are Überwindung der Federkräfte der Walzen c 
anhebt. (D. R. P. 296902 vom 20. April 1916). i 


Vorrichtung zum Zerkleinern und innigen Vermischen einer oder 
mehrerer Flüssigkeiten oder verflüssigter Stoffe. Max Emmerich, 
Kiel. — Während die bekannten Vorrichtungen dieser Art mit einem 
Druck von mindestens 150 at arbeiten, wird bei vorliegender Vor- 
richtung nur ein Flüssigkeitsdruck von 50 at benutzt. Der ringförmige 
Mischraum ist so gestaltet, daß dessen größte lichte Weite sich an den 
Einläufen befindet und nach den Aus- 
läufen zu sich erheblich verjüngt. Die 
Abbildung zeigt im Schnitt eine bei- 
spielsweise Ausführungsform. In das 
Metallgehäuse a sind die beiden Düsen- 
stücke b und c eingeschraubt, so daß 
mittels Drehung des Stückes c der 
ringförmige Düsenschlitz d beliebig 
fein eingestellt werden kann. Die 
Mischflüssigkeit tritt durch das Zuführrohr e in den ringförmigen 


*) Vergl. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 105. 


Kanal f und wird kräftig ringsum durch den nach Bedarf eng ein- 
gestellten Düsenschlitz d gepreßt, so daß-sie in radialer Richtung stark 
auf den zylindrischen Körper g stößt und in achsialer Richtung ent- 
weichen muß. Der Zylinder g ist aus Glas oder Achat hergestellt, 
um der Stoßwirkung der Flüssigkeit länger zu widerstehen. Auch die 
beiden Düsenstücke b und c können mit Achat armiert werden. Di: 
vom Strahl getroffenen Oberflächen des Zylinders g sind gerauht. 
(D. R. P. 297274 vom 25. Juni 1912.) i 


Vorrichtung zum Zerkleinern stückiger Materialien mit einer 
gezahnten Walze und einer nachgiebigen Wand. Julius Mohs, 
Jonitz bei Dessau. — Die Abbildungen zeigen im senkrechten Schnitt 
eine für die Feinzerkleinerung großstückiger trockener Materialien ge- 
eignete Vorrichtung nebst Einzelheiten. Die zu zerkleinernden Ma. 
terialien a werden durch gebogene, drehbar gelagerte Flügel c! an 
einer feststehenden rost- 
artigen Rückwand b ent- 
lang auf die Schrotwalze 
x gedrückt, wobei sie 
zwischen die drehbar 
gelagerte Schrotwalze x 
und die unter Druck 
stehende gezahnte Rück- 
wand c gelangen. Hier- 
durch wird ein bestän- 
diges Andrücken der 
stückigen Materialien an 
die Schrotwalze x erzielt, 
indem die Flügel c! die 
Materialien mit zeit- 
weisenUnterbrechungen 
zwischen die Rückwand 
c und die Schrotwalze treiben. Die untere Begrenzung des als Wider- 
lager dienenden Rostes b verhindert gleichzeitig die Aufwärtsbewegung - 
des Materials. Die Flügel c! greifen durch den Rost 5 hindurch und 
besitzen eine derartige Krümmung, daß sie stets etwa senkrecht gegen 
die Materialstücke drücken. (D. R. P. 296845 vom 20. Juni 1916.) ` 


Presse mit mechanisch angetriebenem Antriebskolben und 
einem lose beweglichen, unter einer Rückzugkraft stehenden Preß- 
kolben, welcher zwischen sich und dem Antriebskolben einen mit 
A erfüllten Raum einschließt. Maschinenfabrik Sack, 
G. m. b (D. R. P. 297-037 vom 20. Februar 1914.) i 
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13. Brennstoffe. Feuerungen. Öfen. Generatoren. Dampfkessel.”) 


Die Kohlenversorgung des Balkans. O. Nerger. — Da eine 
Versorgung des Balkans mit hochwertigen Kohlen (es handelt 
sich um etwa 30 Millionen dz jährlich) eine Einschränkung des 
heimischen Verbrauchs daran nötig macht, müssen im Inlande größere 
Mengen minderwertiger Brennstoffe als bisher herangezogen werden. 
Dazu gehören Abfallprodukte bei der Steinkohlengewinnung, nämlich: 
Staubkohlen, Schlamm oder Schmante, Klaubeberge und Waschberge, 
Koksstaub, Koksasche, ferner salzige und erdige Lignite. Verf. behandelt 
die Eigenschaften dieser minderwertigen Brennstoffe und zeigt Mittel 
und Wege, wie man sie im Feuerungsbetriebe nutzbringend verwerten 
kann. (Feuerungstechnik 1916, Bd. 4, S. 269—271.) rl 


Schleudervorrichtung zum Entwässern von Feinkohle u. dgl. 
Holstein & Kappert, Maschinenfabrik Phönix, G.m.b.H. — 
Die Vorrichtung des D R. P. 296311!) ist hier dahin abgeändert, daß 
der Verteilungsschieber als eine mit Abflußkanälen versehene Haube 
ausgebildet ist, welche sich über einem 
in Abteilungen zerlegten Verteiler- 
becken mit so viel Spielraum frei 
dreht, daß Steine zwischen der Unter- 
fläche der Haube und der Oberfläche 
desVerteilerbeckens nicht festgeklemmt 
werden können. 
Die Haube 5, in 


überliegende Ka- 
näle v, w. Sie ist 
auf dem Zapfen g 
befestigt, welcher 
mittels der Zahn- 
räder A und į von 
den in der Minute sich einmal umdrehenden Trommeln c aus mit der 
Übersetzung‘ 2:1 angetrieben wird. Daneben machen Haube und 
Trommel außerdem die schnelle Umdrehung der Schleuder mit. Unter 
der Haube liegt das Verteilerbecken u. Es ist durch radiale schmale 
Wände z in acht Abteilungen getrennt, an welche sich seitlich un- 
mittelbar die Rohre d anschließen, welche das Gut in die Trommeln c 
leiten. Zwischen den Austrittsflächen der Haube b und den Ober- 
Kanten der Zwischenwände z ist ein Zwischenraum geschaffen, wo- 
durch ermöglicht wird, Steine ohne Betriebsstörungen über das Ver- 
teilerbecken in die Trommeln zu leiten. (D. R. P. 296985 vom 7. Sep- 
tember 1916, Zus. zu Pat. 296311.) i 


Verwertung minderwertiger Brennstoffe, besonders Wasch- 
berge, Paul Hilgenstock, Gerthe bei Bochum. — Die Brennstoffe 
werden nacheinander in denselben Räumen zuerst entgast und dann 
vergast. Man gewinnt auf diese Weise bei der Entgasung hochwertiges 
Gas, Teer und andere Nebenprodukte, bei der Vergasung Generator- 
gas, welches insbesondere zur Heizung der eigenen Retorten dient. 
Dabei wird die beim Schluß der Entgasung im Brennstoff und der 
Retorte vorhandene Wärme für den Betrieb der Vergasung ausgenutzt 
und umgekehrt. Jeder Transport, jedes Ablöschen und Wiedererwärmen 
des entgasten Materials fällt weg, auch sind keine besonderen Vor- 
richtungen für die Vergasung erforderlich. Man verwendet zur Aus- 
führung des Verfahrens einen in Reihen von Zellen mit gemeinsamem 
Gasabzug unterteilten Kammerofen, und zwar in der Weise, daß jede 
entgasende Zellenreihe neben mindestens einer vergasenden liegt. 
Die einzelnen Zellen erweitern sich nach unten kegelförmig und ver- 
engensich dann kurz zum Verschluß. (D. R.P. 297308 vom 2. April 1914) i 


Herstellung dichter Kammerwände von Koksöfen zur Ver, 
meidung von Gasverlusten. Paul Schöndeling, Langendreer. — 
Durch Ausschnitte der Steine a, b, c sind an der Innenseite der Kammer 
r, vor den Trennfugen e mittels 
| Vorsprüngen d schwalben- 

schwanzförmige Nuten f ge- 
bildet, welche bei heißem 
Mauerwerk mit bindefähigem, 
ALAA ieuerfestem Material ausge- 

r dë 6 tüllt werden. Diese Füllung 

soll fest in den Nuten haften 

und auch bei Veränderung des Mauerwerks durch verschiedenartige 
Erwärmung nicht herausfallen, sodaß die Fugen dauernd abgedichtet 


°) Vergl. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 154. 1!) Ebenda 1917, S. 126. 
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bleiben. Dabei bleibt die Wand glatt und bietet daher der Heraus- 
bewegung des Kokskuchens nur geringen Widerstand. (D. R. P. 296939 
vom 4. April 1916). | i 
Feuerungen von Herdöfen. H. Wilda. — Die Verbrennung 
gasförmiger und flüssiger Brennstoffe in Herdöfen ist nur dann ge- 
nügend wirtschaftlich, wenn die Einführung des Brennstoffes in die 
Öfen zwischen zwei Schichten vorgewärmter Luft erfolgt, wobei die 


obere Schicht die untere an Volumen zu übertreffen hat. (Feuerungs- 
technik 1916, Bd. 4, S. 286—287.) rl 
Untersuchungen an einem Brennofen (Muffelofen). E.Schilling. 
(Feuerungstechnik 1916, Bd. 5, S. 65—67.) rl 
'Vergleichsversuche an einem Winderhitzer mit gewöhnlicher 
und mit Pfoser-Strack-Stumm-Beheizung. A.Pfoser. — Die Ver- 


brennung erfolgt bei der PFOSER-STRACK- STUMM - Beheizung viel rascher 
als bei gewöhnlicher Beheizung, so daß sich, um die gleiche Wind- 
temperatur zu erzielen, die bisherige Heizzeit auf die Hälfte bis ein 
Drittel verringern läßt. (Stahl u. Eisen 1917, Bd. 27, S.25—31, 59—58.) rl 


Ein Brenner für Gaskohlen-Feuerung., R. Durrer. — Der von 
der POWER GAs-ECONOMY COMPANY, Glasgow, konstruierte Gas-Brenner 
für Dampfkessel kann in Verbindung mit Kohleheizung benutzt werden 
und leistet besonders gute Dienste bei gleichzeitiger Verwendung von 
geringwertigem Brennstoff. (Stahl u. Eisen 1917, Bd. 37, S. 43.) rl 


Über die Verteilung der Temperatur in den Heizrohren von 
Kesseln. Herm. Wilda. (Feuerungstechn. 1916, Bd. 4, S. 249—251.) ri 


Vorrichtung an schnell rotierenden Dampikesseln zum Auf- 
rechterhalten der rings um den inneren Kesselmantel verteilten 
Wasserschichtstärke. Johan Victor Blomquist, Stockholm. — 
Eine Membran o. dgl., welche das Speiseventil beeinflußt, ist einerseits 
durch die Speisewasserleitung mit der rotierenden Kesselwasserschicht, 
anderseits mit dem Kesseldampfraum verbunden, wodurch der wegen 
der Schleuderwirkung entstehende Druckunterschied an den beiden 
Seiten der Membran o. dgl. zur Betätigung des Speiseventils benutzt 
wird. (D. R. P. 297076 vom 28. September 1915.) © di 


Elektrischer Dampfkessel-Wasserstandsregler, bei welchem 
außer dem Speiseventil am Kessel auch das Dampfventil der 
Speisepumpe beeinflußt werden soll. Wasserstandsregler Patent 
Emil Hannemann G. m. b. H., Frohnau bei Berlin. — Mittels des 
elektrischen Stromes wird das Dampfpumpenventil durch eine sperrende 
Schaltervorrichtung einerseits erst dann geöffnet, wenn das Speiseventil 
bereits ganz offen ist, anderseits wird es bei Beendigung der Speisung 
früher geschlossen als das Speiseventil. (D. R. P. 297 096 v. 12. Mai 1916, 
Zus. zu Pat. 260 850.) | i. 


Ausscheidung von Verunreinigungen aus Kesselspeisewasser 
mittels Beheizung desselben durch Kesselwasser oder Kesseldampf 
in einem Behälter mit Heizröhren im Kesselinnern. Otto Günther, 
Eßlingen. — Die Heizröhren des im Vorderraum des Kessels liegenden 
Behälters sind in der Richtung des Kesselwasserumlaufes angeordnet 
Die Abbildungen zeigen den zur Beheizung des Speisewassers dienenden 
Behälter a mit den 
nach dem vor- 
deren Kesselende 
zu geneigtenHeiz- 
röhren b als be- 
sonderen, von den 
Kesselwandungen 
getrennten Ein- 
satz. Die Heiz- 
röhren können 
auch, wie strichpunktiert SEN zugleich als Speisewasserüberlauf 
dienen. Das Speisewasser gelangt in den Behälter o durch den Rohr- 
stutzen d. Es wird mittels der Röhren 5 vom Kesseldampf und dem 
daraus beim Durchströmen sich bildenden Dampfwasser geheizt. Dabei 
schlagen die Verunreinigungen des Speisewassers sich in dem Behälter a 
nieder und können daraus durch Reinigungsluken entfernt werden. 
Das aus den Heizröhren austretende gekühlte Kesseldampfwasser ver- 
mehrt mit dem im Behälter a vorgewärmten Speisewasser den natür- 
lichen Umlauf des Kesselwassers. (D.R.P.296918 v. 28. Dez. 1915.) i 


Dampfwasserrlickspeiser, bei welchem zwei Ventile zum Dampf- 
ein- und -auslaß durch einen Schwimmer gesteuert werden. H. 
Krantz, Maschinenfabrik. — Der Dampfauslaß ist durch ein von 
einem Schwimmer gesteuertes Ventil zu einem Kolben,- einer Membran 
oder dergl. weitergeführt, welcher zur Entlastung eines zweiten, größeren 
Dampfauslaßventils mit diesem Ventil verbunden ist. (D. R. P. 297013 
vom 24. Mai 1914.) l i 
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17. Glas. Keramik. Baustoffe.” 


Bisulfat statt Glaubersalz ‘bei der Glasschmelze, L. Springer. 
-— Durchschnittlich brauchen 100 kg Bisulfat 7,5 kg reinen Kohlen- 
stoff (Glaubersalz 6 kg). Praktisch muß man also für Bisulfat um 
'⁄4 mehr Kohle nehmen, als für die gleiche Menge Glaubersalz. 
Unbedingt erforderlich ist aber stets eine Analyse des Ersatzstoffes, da 
auch Bisulfat sehr verschieden in seinem Gehalt ist. - Für den Glas- 
schmelzprozeß ist es immer von Vorteil, ein Bisulfat zu bekommen, 
das sich in seiner Zusammensetzung möglichst dem Glaubersalz nähert. 
(Keram. Rundschau 1917, S. 67.) sm 


Mehrfarbige Aufschriften oder Verzierungen auf Glas. P. 
(Keram. Rundsch. 1917, S. 114.) sm 


Ein neues Glas. Die Anwendung, desselben gegen strahlende 
Wärme E. C. Sullivan und W. C. Taylor. — Das neue Glas ist 
von einfacher.chemischer Zusammensetzung, frei von Schwermetallen 
und den Metallen der Magnesium - Calcium - Zink- Gruppe, dagegen von: 
sehr hohem Kieselsäuregehalte. Seine Fähigkeit, die strahlende Hitze 
in geringem Maße zurückzuwerfen, erlaubt ein schnelleres Backen von 
Nahrungsmitteln in Gefäßen aus derartigem Glase als in Metall- oder 
Tongefäßen. (Journ. Ind. Eng. Chem. Bd. 7, S. 1064.) cs 


Einrichtung zum Auftragen einer gleichmäßig starken Schicht 
von Emailpulver auf plattenförmige Körper. Fritz Suter, Zürich, 
und Josef Lütolf, Bern. — Fig. 1 zeigt eine Seitenansicht der Ein- 
richtung, Fig. 2 einen Grundriß ohne Zuleitungsapparat. Zur Auf- 
nahme der Werkstücke / dient eine durchbrochene Platte 2, welche 
aus einem mit Drahtgeflecht bespannten Rahmen besteht. Zwei end- 
lose, über Rollen 3 und 4 
laufende voneiner Riem- 
scheibe  angetriebene 
Riemen 6 und 7 dienen 
zur Weiterbewegung der 
Platte 2, indem diese 
mit beiden Längsseiten 
auf die Riemen 6 und 
7 gelegt wird, durch 
die sie in wagerechter 
Lage und Richtung unter 
einem Sieb 8 hindurch- 
geführt wird. Das Sieb 8 
dient zur gleichmäßigen 


; ~H Verteilung von Email- 
e sckir pulver auf. den Werk- 
| r2 N. stücken /. Das neben 
d b Ha die Werkstücke fallende 
EENEG 7, Emailpulver fällt durch 
| 7 A die Öffnungen der Platte 

Fig. 2. 2 hindurch in einen 


Sammelbehälter 70. Zur 
Erzielung einer gleichmäßigen Verteilung des Fmailpulvers ist unter- 
halb des Zufuhrtrichters 77 auf einer geneigten Glasplatte 72 ein 
Kegelabschnitt 73 so angeordnet, daß das aus der Mündung des 
Trichters 77 austretende Emailpulver auf die Spitze des Kegelabschnittes 
fällt Von hier aus verteilt sich das Emailpulver auf die ganze mit 
der Länge des Siebes übereinstimmende Breite der Glasplatte 72. In 
einem Abstand vom unteren Rande der Glasplatte 72 ist in schräger 
Richtung eine Glasplatte 74 angeordnet, welche zur gleichmäßigen Ver- 
teilung des Emailpulvers beiträgt. Als Werkstücke kommen Uhr- 
Zifferblätter, Schilder usw. in Betracht. (D.R.P. 296801 vom 5. Dez. 1915.) i 


Steingutglasuren ohne Blei und ohne Borsäure. (Vorläufige 
Mitteilung.) Berdel. — Bei Versuchen mit borsäurefreien Sieingut- 
glasuren ließ sich, bei Verwendung von Baryt und Zinkoxyd, und. 
schließlich auch ohne letzteres, der Bleigehalt immer mehr einschränken, 
sogar bis zur völligen Ausmerzung des Bleioxyds. Bis jetzt gelang 
es, für die Glattbrandtemperatur des Steingutgebrauchsgeschirres (Seger- 
kegel 1—6) solche Glasuren herzustellen. Beispielsweise lautet ein 
Versatz: 1. Fritte: 559 Feldspat, 138 wasserfreie Pottasche, 106 calcinierte 
‚Soda, 81 Zinkoxyd, 84 Magnesit, 987 kohlensaures Baryt, 480 Quarz; 
2. zur Mühle: 2080 Fritte —- 155 Zettlitzer Kaolin. (Keram. Rundsch. 
1917, S. 88.) sm 

Blei-, borsäure- und natronfreie Steingutglasuren. C. Trost- 
mann. — Blei- und borsäurefreie Glasuren lassen sich von Seger- 
kegel 05a an aufwärts herstellen, und zwar in um so größerer Auswahl 
und Betriebssicherheit, je höher die Brenntemperatur liegt. Ein hoher 
Natrongehalt befördert die Neigung der Glasuren zur Haarrissebildung 


*) Vergl. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 146. 
Verlag der Chemiker-Zeitung Otto v. Halem in Cöthen (Anhalt). 


so stark, daß man das Natron besser durch Kali ersetzt. Von den 
Basen wirkt Magnesia der Haarrissebildung am kräftigsten entgegen; 
sie erhöht aber gleichzeitig den Schmelzpunkt der Glasur am ‚stärksten 
und zerstört die Unterglasurfarben am kräftigsten. Zinkoxyd wirkt 
ebenfalls der Haarrissebildung entgegen, wenn auch nicht annähernd 
so stark wie die Magnesia. Es ist dabei ein gutes Flußmittel, trübt 
bei 0,3 Äquivalenten die Glasur nicht und verändert den Farbton der 
Unterglasurfarben nur in verhältnismäßig geringem Maße. Kalk 
arbeitet den Haarrissen weniger stark entgegen als Zinkoxyd. Kalk- 
haltige Glasuren entwickeln die Unterglasurfarben am besten und liefern 
daher für über Sk 03a liegende Brenntemperaturen die besten Gla- 
suren. Baryt, dessen lösliche Verbindungen giftig sind, und Strontian, 
das hoch im Preise steht, können bei der Herstellung blei- und bor- 
säurefreier Glasuren entbehrt werden. Ob die blei- und borsäurefreien 
Glasuren einen vollwertigen Ersatz für Bleiglasuren bieten können, 
steht noch nicht fest. Wahrscheinlich werden diese Glasuren höchstens 
in einzelnen Fällen als Notbehelf dienen können. (Keram. Rundschau 


1917, S. 114.) sm 
Das Entfärbungsmittel Selen. W.Frommel. (Keram. Rundsch. 

1917, S. 95.) © sm 
Kalksandsteine in Frankreich. E. Schleier. (Tonind.-Ztg. 

1917, S. 291.) sm 


Der Schwebetransport in der keramischen Industrie. Winter- 


meyer. (Verh. d. Vereins zur Beförderung des Gewerbefleißes 1916, 

Nr. 4, S. 213— 224.) r 
Der Kanalofen in der keramischen Industrie. G. Benfey. 

(Feuerungstechnik 1916, Bd. 5, S. 21—23.) rl 


Schmauchen mit Rauchgasen oder Abkühlwärme? M. Kleinau. 


(Tonind.-Ztg. 1917, S. 292.) sm 
Zur Schwindung der Kachelmassen. QG. Heinstein. (Tonind.- 
Ztg. 1917, S. 355.) sm 


Über die Auswahl von schwer schmelzbaren Ziegeln in GieBereien. 
W. H. Kelley. — Verf. gibt ganz allgemeine Regeln für die Auswahl 
von Ziegeln an, die für die verschiedenen Ofenteile und Öfen für 
Messinggießereien, Stahlkonverter, Tiegel für Gußstahl, Kupolöfen 
und elektrische Öfen maßgebend sind. (Chem. News 1916, Bd. 113, 
S. 172.) cs 

Gips und Eisen. E. Neuhaus. (Tonind.-Ztg. 1917, S.299.) sm 


Die Rolle des Chemikers in der Zementindustrie. C.N. Wiley. 
(Journ. Ind. Eng. Chem. 1916, Bd. 8, S. 276.) hp 

Muscheln zur Zementerzeugung. L. Hermes. — Neuerdings 
hat man in Amerika den Kalk aus Muschelschalen auch zur Herstellung 
von Zement benutzt und soll damit recht gute Ergebnisse erzielt haben, 
und zwar in der TEXAs PORTLAND CEMENT COMPANY in der Nähe 
von Houston, Tex. (Tonind.-Ztg. 1917, S. 171.) sm 


Herstellung von Magnesiazement. Dr. Albert Reich, Buda- 
pest. — Die bisherigen Verfahren, durch Mischung von Magnesium- 
oxyd (gebrannter oder kaustischer Magnesia) mit den Lösungen von 
Magnesiumchlorid oder Magnesiumsulfat den sog. Magnesiazement her- 
zustellen, sollen keine befriedigenden Ergebnisse gehabt haben, weil 
teils die Herstellungskosten zu hoch sind, teils Mischungen nicht be- 
kannt sind, welche durch einfache Vermengung mit Wasser einen guten 
Zement ergeben. Nach vorliegendem Verfahren soll ein krystallwasser- 
freier, nicht hygroskopischer Zement von beständiger Zusammensetzung 
erhalten werden. Es besteht darin, daß gebrannter oder ungebrannter 
Magnesit mit Lösungen von sauren schwefelsauren Salzen (Bisulfaten), 
z. B. NaHSO,, vermischt wird, wobei der Mischung noch freie Schwefel- 
säure zugesetzt werden kann. Es soll sich ein Doppelsalz MgSO; . NaSO | 
bilden, welches mit Magnesiumoxyd einen sehr guten Zement liefert. 
Die wässrigen Lösungen der Bisulfate können zunächst mit Magnesium- 
oxyd oder -carbonat neutralisiert werden, worauf man die zur Zement- 
bildung erforderliche Magnesiummenge zusetzt. Die neutralisierten 
Lösungen enthalten das unter der Bezeichnung »Astrakanit< bekannte 
Doppelsalz MgSO,.Na2SO;.4HsO in gelöstem Zustande. Zweckmäßig 
werden z. B. 90 Gew.-T. Natriumbisulfat geschmolzen und in diesem 
Zustande mit 515 Gew.-T. Magnesia gemischt, worauf man das Pro- 
dukt nach Abkühlung pulverisiert. Um beispielsweise leicht schleifbare 
marmorharte Platten zu erhalten, werden 3 Gew.-T. von dieser Mischung 
mit 2 Gew.-T. Wasser vermengt. Setzt man Füllmittel, wie Sägemehl, 
Sand, Asbest, Marmorabfälle u. dgl. hinzu, so eignet sich die Masse 
zur Herstellung von Fußböden, Kunststeinen, Schleifsteinen, Wand- 
belägen u. dgl. Außer freier Schwefelsäure können auch Kochsalz 
oder Salzsäure hinzugesetzt werden. (D.R.P.297431 v.21.März1915.) i 


Druck. von August Preuß in Cöthen (Anhalt), 
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2. Unterricht. Laboratorium. Allgemeine Analyse.”) 


Ein Apparat für die kontinuirliche Extraktion einer Flüssigkeit 
durch eine spezifisch schwerere Flüssigkeit. I. Greenwald. — 
Der leicht und billig durch einen Glasbläser herstellbare Apparat be- 
steht aus einer weiteren Gilasröhre, an welcher eine engere Glasröhre 
henkelförmig angeschmolzen ist. Die beiden Röhren stehen am oberen 
Ende miteinander in Verbindung. Eine dritte, noch engere Röhre 
verbindet beide Röhren nochmals miteinander. Beim Gebrauche des 
Apparats wird ein wenig der Extraktionsflüssigkeit in die erste weitere 
Röhre gegeben, dann wird soviel von der zu extrahierenden Flüssigkeit 
der dritten Röhre zugesetzt, bis die Extraktionsflüssigkeit in die zweite 
engere Röhre fließt. Darauf wird der Apparat, wie üblich, mit einer 
mit der Extraktionsflüssigkeit versehenen Flasche und einem Kühler 
verbunden und extrahiert. (Journ. Ind. Eng. Chem. Bd. 7, S. 621.) cs 


Saugetrichter, ohne Gummi- oder Korkstopfen, nach Deichsel. 
(Chem.-Ztg. 1916, S. 595.) 


Methode zur Kohlensäurebestimmung und eine neue, für die 
Titrationsmethode bestimmte Form des Absorptionsturmes. E.Truog. 
— Die neue Form des Absorptionsturmes macht den Gebrauch von 
Bariumhydroxyd als absorbierendes Mittel für CO2 unter fast allen Be- 
dingungen möglich. Die Form schließt praktisch alle Verunreinigungen 
der COs durch Luft aus und erleichtert in besonderem Maße das Aus- 
waschen. Die Titration des Bariumhydroxyds bietet den Vorteil einer 
scharfen Bestimmung des Titrationspunktes, im Gegensatze zur Schwierig- 
keit der üblichen Endpunktbestimmungen der bisherigen Kohlensäure- 
bestimmung durch Titration. (Journ. Ind. Eng. Chem. Bd.7, S. 1045.) cs 


Über die Verwendung der Rotkohlfarbstoffe als Indicator in 
der Chemie. Vorläufige Mitteilung. Eckerlin. — Verf. hat ein 
durch wässrige Extraktion von Rotkohlblättern gewonnenes, mit Alkali 
bis zum Neutralpunkt titriertes und mit Chloroform oder Carbolsäure 
konserviertes, oder auch ein aus getrockneten Rotkohlblättern bereitetes 
pulverförmiges Farbstoffgemisch als Indicator in der Alkalimetrie und 
Acidimetrie sowie bei Wasseruntersuchungen geprüft und für ebenso 
empfindlich wie Phenolphthalein oder Rosolsäure gefunden. ` Seine 
Ausführungen sollen vor allem für die Praxis gelten und Veranlassung 
zu Nachprüfungen der Geeignetheit des Indicators zur Ermittelung der 
Reaktion des Wassers geben. Weitere Versuche hinsichtlich der Ge- 
winnung und Konservierung des wirksamen Farbstoffs sollen noch 
angestellt werden. (Mitteil. a. Königl. Landesanstalt f. Wasserhygiene 
Heft 20, S. 58—69.) If 


Über die Kjeldahlsche Methode der Stickstoffbestimmung. 
LM Blumenthal und G. P. Plaisance. — Um richtige Resultate 
zu erhalten, muß nach den Verf. das Erhitzen mindestens eine Stunde 
lang nach dem Klarwerden der Flüssigkeit fortgesetzt werden. Der 
Quecksilberzusatz im Verein mit einem Zusalz von Paraffın und Zink 
gibt höhere Resultate als ohne den letzteren Zusatz. Daher ersetzt man 
das Zink am besten durch ein Stückchen Porzellan oder Bimsstein. 
(Journ. Ind. Eng. Chem. Bd. 7, S. 1044.) cs 


Resultate einiger gemeinsamer Arbeiten über die Bestimmung 
des Schwefels in Pyriten; einige Beobachtungen über die Hand- 
habung, Fehlerquellen und Bariumsulfatniederschläge unter ver- 
schiedenen Bedingungen. H. C. Moore. — Gleich den früheren 
Versuchen wurde die geringe Übereinstimmung der Resultate ver- 
schiedener Forscher mit verschiedenen Mustern nach der Lunae’schen 
Schwefelbestimmungsmethode festgestellt. ALLEN’ und BısHops Methode 
zeitigte bessere Übereinstimmungen. Die Fehlerquellen der Methode 
nach LUNGE beruhen auf einem Verluste an Schwefel durch Ver- 
flüchtigung, durch einen unlöslichen Rückstand an Schwefel wegen 
unvollständiger Oxydation des Schwefels auf. einem durch die An- 
wesenheit von Ammonsalzen herrührenden Verluste und auf einer 
Zunahme durch die Mitfällung von Gips, welche in der Hitze mehr 
erfolgt als in der Kälte. (Journ. Ind. Eng. Chem. Bd. 7, S. 634.) i 


*) Vergl. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 153. 
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Die Einwirkung von Ammoniumchlorid beim Glühen auf 
Eisen- und Aluminiumhydroxyd. H. W. Daudt. — Es ist nach Verf. 
nicht nötig, den Fe- und Al-haltigen Niederschlag, selbst wenn noch 
andere Metalle vorhanden sind, von NH,CI durch Waschen voll- 
ständig zu befreien, da erstens der NH,CI-Gehalt 1% meist nicht 
übersteigt, und ferner bei einer zweiten Fällung sich an und für sich 
nur geringe Mengen NH;ClI befinden. Es ist sogar von Vorteil, wenn 
geringe Mengen von NH,Ci in den Waschwässern vorhanden sind, 
da die genannten Sesquioxyde leicht kolloidale Form annehmen, wenn 
keine anderen Elektrolyte zugegen sind. Als(OH)s kann sehr leicht 
filtriert und gewaschen werden, wenn man gewisse, in der Original- 
arbeit beschriebene Manipulationen ausführt. (Journ. Ind. Eng. Chem. 
Bd. 7, S. 847.) cs 


Ein neues Reagens für die Entdeckung und colorimetrische 
Bestimmung des Aluminiums. F. W. Atack. — Ungefähr 5 ccm 
der neutralen oder sauren zu untersuchenden Lösung werden mit 
I ccm einer 0,1 %-ig. filtrierten Lösung von Alizarin S versetzt, dann 
Ammoniak zugegeben, bis die Lösung alkalisch ist, was sich durch 
die purpurrote Färbung kundgibt. Danach wird die Lösung ein wenig 
aufgekocht, stehengelassen, und wenn ein roter Niederschlag vorhanden 
ist, mit verdünnter Essigsäure zur Lösung der übrigen Niederschläge 
behandelt. Für quantitative Zwecke ist diese Reaktion nicht anwendbar, 
doch hat Verf. ein Verfahren zur colorimetrischen Messung des Alu- 
miniums auf dieser Grundlage ausgearbeitet. (Journ. Soc. Chem. Ind. 
Bd. 34, S. 936.) | Ä cs 


Volumetrische Schnellverfahren zur Bestimmung von Aluminium 
und basischen Aluminiumsalzen oder freier Säure in Aluminium- 
verbindungen. W. W. Scott. — Eine Methode der Bestimmung der 
basischen Aluminiumsalze oder der freien Säure in denselben nach 
Verf. ist eine Abänderung des CRAIG schen Fluoridprozesses. Die Be- 
stimmung der Aluminiumverbindungen hängt von der sauren Reaktion 
der Aluminiumsalze gegen Phenolphthalein als Indicator ab, wobei die 
Lösungen nach SCHMATOLLA heiß filtriert werden. Verunreinigungen, 
Eisen ausgenommen, für das eine Korrektur verwendet werden muß, 
beeinflussen die Methode nicht. (Journ. Ind. Eng. Chem. Bd.7, S. 1059.) cs 


Eine Methode zur Prüfung von Kupfer. E. Fraser. — Verf. 
hat die Jodidmethode insofern abgeändert, als er Natriumfluorid zur 
Verhütung einer Reaktion zwischen Ferrisalzen und Jodkali benutzt. 
Verf. führt als Vorzüge dieser Methode die allgemeine Anwendbarkeit 
für die Kupferanalyse, die Genauigkeit der Methode — sie betrug 


‘durchschnittlich 0,05% Cu-Differenz —, die schnelle Ausführbarkeit 


sowiedie Einfachheit derselbenan. (Journ. Soc. Chem. Ind. Bd. 34, S. 462.) cs 


Eine erprobte Methode zum Nachweis von Kobalt durch 
a-Nitroso-9-naphthol. F. W. Atack. — Man erhält nach Verf. ein 
viel haltbareres Reagens, wenn man das Natronsalz des Oxims herstellt 
und zu einer Lösung eines zweiwertigen Kobaltsalzes hinzufügt. Die 
Probe wird so ausgeführt, dad man 1 ccm NH,ClI und sodann 1 ccm 
der Reagenslösung der zu untersuchenden neutralen oder schwach- 
alkalischen Lösung zusetzt. Der Umschlag einer orangegelben zu einer 
dunkelroten Färbung oder ein roter, durch verd. Schwefelsäure nicht 
löslicher Niederschlag zeigt die Anwesenheit von Kobalt an. 1 Teil Co 
in 1000000 Teilen Wasser kann durch diese Reaktion noch nach- 
gewiesen werden. Zink- und Mangansalze stören diese Reaktion nicht, 
bei Anwesenheit von sehr viel Nickel "empfiehlt es sich, den größten 
des Nickels durch Dimethylglyoxim oder «-Benzildioxim aus- 
zufällen. (Journ. Soc. Chem. Ind. Bd. 34, S. 641.) cs 


Eine neue Methode zur Bestimmung der Cadmiums. Siegfried 


Kragen. (Chem.-Ztg. 1916, S. 530.) 


Zur Bestimmung von Wolfram nach R. Fieber. Trennung des 
Zinns und Wolframs. E. Dittler und A. von Graffenried. 
(Chem.-Ztg. 1916, S. 681.) 
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Beschickungsvorrichtung für Miüllverbrennungsanlagen, bei 
welcher der Müllbehälter sich auf den Ofenaufsatz abdichtet, auf- 
setzt und den Verschluß des Ofenaufsatzes öffnete Fernand 
Brimeyer, Saarbrücken. — Der aus unter Gewichtswirkung stehenden 
Klappen a, b bestehende Verschluß ist unterhalb des trichterförmigen, 
die Abdichtung des Ofenaufsatzes mit dem 
Behälter bewirkenden Trichters o angeordnet, 
so daß beim Einsenken des Behälters A mittels 
dessen zylindrischen Teiles k erst der Abschluß 
hergestellt und dann der Verschluß a, b ge- 
öffnet wird. Die teilweise mit steilem Gewinde 
versehene Tragstange z ist am Behälterdeckel 
in einer mit entsprechendem Gewinde ver- 
sehenen, mittels Handhebels y drehbaren Büchse 
B geführt, an welcher unterhalb des Behälter- 
deckels Stangen x zum Einebnen des Mülls 
während der Drehung. der Büchse B befestigt 
sind. Um das Hängenbleiben des häufig 
fest zusammengerüttelten Mülls zu verhindern, 
sind an der Kübeltragstange z seitliche Arme 
q vorgesehen, die beim Herablassen der 
Glocke H das Müll mitreißen und auflockern. 
Die Glocke H ist mit Rippen versehen, welche 

i bei der beim Herablassen der Glocke’ erfol- 
genden Drehbewegung auflockernd und zerstreuend auf das herab- 
stürzrende Müll wirken. Der Ofenaufsatz besteht aus einem eisernen 
Kasten v mit eingesetztem Trichter o. (D. R. P. 296884 v. 10. Juli 1914.) i 


Das Dickson - Zentrifugensystem der Kloakenschlammbehand- 
lung. H. Tripp. — Der Schlamm wird in Trögen mit 0,5% Bierhefe 
und 3% schon fermentiertem Schlamm verrührt und 24 Stunden lang 
stehen gelassen. Da sowohl tote als lebende Hefe, in geringerem 
Maße auch Stärke oder Invertzucker diese Gärung verursachen, die 
Hefezellen dabei auch rasch degenerieren und verschwinden, so ist 
die Wirkung der Hefe einem anaeroben Mikroorganismus zuzuschreiben. 
Nach erfolgter Gärung schwimmen die festen Bestandteile des Schlammes 
auf der Oberfläche, wobei der Schlamm 50% seines ursprüngliehen 
‚HsO-Gehaltes verloren hat. Er wird in einem rotierenden Verteiler 
abgeschleudert. Verf. beschreibt ferner noch das DicKson’sche Zentrifugen- 
system zur Reinigung von flüssigen Abfällen. (Journ. Soc. Chem. Ind. 
Bd. 34, S. 517.) cs 


Die Konzentration von Kloakenschlamm. J. Grossmann. 
— Der Kloakenschlamm, der etwa 10—13% feste Substanzen enthält, 
wird in den vom Verf. konstruierten Absetzgefäßen mit 0,03% SO; 
(spez. Gew. 1,74) gemischt und 3 Tage stehen gelassen, Nach dieser 
Zeit hat sich ein konzentrierter Schlamm von 19—21 % fester Substanz 
an der Oberfläche angesammelt, während unterhalb desselben- sich eine 
klare Flüssigkeit befindet, welche abgelassen wird. Der feste Schlamm 
wird noch 24 Stunden in den Gefäßen zum Trocknen stehen gelassen 
und dann hinweggeschafft. Verf. erhielt durch eine kleine Abänderung 
der Methode auch Massen von 26—30 % fester Substanz, (Journ. Soc. 
Chem. Ind. Bd. 34, S. 588.) cs 


Ein Vergleich der Methoden zur Bestimmung des Sauerstoff- 
verbrauches beim Faulen des Kloakenschlammes. F. E. Hale und 
T. W. Melià. — Verf. vergleichen die Methoden zur Bestimmung des 
Sauerstoffverbrauches beim Faulen der Abwässer nach der Verdünnungs- 
methode von JACKSON und HORTEN, die englische Verdünnungsmethode 
und einige Modifikationen derselben und LEDERERS Nitratmethode 
miteinander und fanden hierbei, daß die Verdünnungsmethode, welche 
Methylengrün oder -blau benutzt, gegenwärtig die einzige’ Methode ist, 
die geeignet zur Bestimmung des Sauerstoffs, welcher das Faulen ver- 
hindert, is. Wenn andere Methoden richtig beurteilt und korrigiert 
werden, so stimmen sie mit der erstgenannten Methode überein. Die 
englische Methode ist zu schwerfällig und unterliegt gewissen Fehlern, 
LEDERERS Nitratmethode könnte unter geeigneten, erst noch zu er- 
forschenden Umständen, günstige Resultate ergeben. (Journ. Ind. Eng. 
Chem. Bd. 7, S. 760.) cs 


Die Oxydation von Kloakenschlamm ohne Hilfe von Filtern. 
E. Ardern und W. T. Lockett. — Verf. kommen zu dem Schlusse, 
daß, abgesehen vom Gebrauch des halbflüssigen Filterschlammes, die 
anfängliche Erzeugung des aktivierten Schlammes die Oxydation er- 
leichtert und mit erheblicher Kostenersparnis, als es früher der Fall 
war, erhalten werden und unter gewissen, bestimmten Bedingungen der 
Luftverbrauch erheblich gemindert werden kann. Mit Rücksichtnahme 


*) Vergi. Chem.-Techn. Obersicht 1917, S. 133. 
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auf die Nitrifikation des Schlammes ist eine vermehrte Menge des ak- 
tivierten Schlammes zu gebrauchen. (Journ. Soc. Chem. Ind. Bd. 34, 
S. 937.) s ! cs 
Untersuchungen über die Natur und die Entfernung des Ge- 
ruchs und des Staubes aus Kloakenschlammverarbeitungsanlagen. 
H. W. Mahr und A. C. Kraft. — Die flüchtigen Substanzen aus den 
Entlüftungsanlagen, welche Substanzen entweder kondensierbar oder 
in Wasser absorbierbar sind, bestanden aus Alkohol, Essigsäure, Kohlen- 
säure, flüchtigen Ölen und Schwefelverbindungen. Die Wascher der 
derzeit in Betrieb stehenden Anlagen nehmen praktisch allen Staub 
aus den Trockenanlagen auf. Durch die Luft wird aus den Waschern 
jedoch noch Gas mitgerissen, welches in die Luft entweicht, obwohl 
die Gerüche aus derartigen Anlagen durch eine Vergrößerung der Wirk- 
samkeit der Wascher völlig entfernt werden könnten. (Journ. Ind. Eng. 
Chem. Bd. 7, S. 778.) cs 


Die Gefahr der Vergiftung durch ganze oder zersplitterte, 
im Körper lagernde Geschosse. L. Lewin. — Die bei Chirurgen 
vielfach herrschende Anschauung, daß abgekapselte Bleiteile ohne Ge- 
fährdung des Trägers im Körper verbleiben können, wird energisch 
bekämpft. Chemische und physiologische Erwägungen, deren Richtigkeit 
auch durch einige neuere Untersuchungen gestützt wird, führen viel- 
mehr dazu, anzunehmen, daß ein solches Bleidepot in Berührung mit 
dem lebenden Gewebe ständiger Umwandlung unterliegen muß, wobei 
aus dem an sich inaktiven Metall aktive Verbindungen entstehen. Dies 
muß in um so erheblicherem Maße stattfinden, je größer die Oberfläche 
is. Wenn auch zugegeben wird, daß der Organismus über regulierende 
Abwehrvorrichtungen verfügt, so liegt doch eine ständige Gefahr vor, 
da eine oder die andere dieser Vorrichtungen, z. T. gerade durch den 
schädigenden Einfluß des Bleis, versagen kann. Die angebliche Tat- 
sache, daß Personen mit Bleigeschossen im Körper viele Jahre lang 
gesund geblieben seien, dürfte sich großenteils durch mangelhafte Be- 
obachtung und Verkennung der klinisch außerordentlich vielseitigen 
Vergiftungssymptome erklären. Verf. tritt deshalb noch energischer als 
früher für die operative Entfernung der Projektile und ihrer Teile ein, 
die durch die Auffindbarkeit vermittelst der Röntgenstrahlen und durclı 
die Entwicklung der Chirurgie erleichtert ist. (Sonderabdr. Medizin. 
Klinik 1916, Nr. 2.) sp 
Massenvergiftung durch Einatmen salpetrigsaurer Dämpfe 
(Nitritintoxikationen). J. Zadek. — Eine größere Anzahl von Feuer- 
wehrleuten erkrankte nach Löschen eines Brandes, bei dem Ballons 
mit Salpetersäure geplatzt waren, unter den charakteristischen Er- 
scheinungen der Vergiftung durch salpetrige Dämpfe, z. T. sehr schwer, 
einer mit tödlichem Ausgange. Die Krankheitserscheinungen, Befunde 
bei Urin-, Blut- und Sputumuntersuchungen sowie bei der Sektion des 
Verstorbenen werden beschrieben, und das Wesen der Nitritvergiftung 
wird unter Heranziehung der casuistischen, toxikologischen und pharmako- 
logischen Literatur erörtert. (Berl.klin.Wochenschr.1916, Bd. 53, S.246.) sp 


Ein Fall von Anilindöivergiftung. A. v. Torday. (D. med 
Wochenschr. 1916, Bd. 42, S. 289.) | sp 

Unfallverhütung in Fabriken. J. Gray. (Journ. Soc. Chem. Ind. 
Bd. 34, S. 1125.) cs 


„Adobe“ als Material für die Erbauung von Gebäuden, in 
denen Explosivstoffe aufbewahrt werden. A. F. y Savinon. — 
»Adobe« besteht im wesentlichen aus einer tonigen Erde, welche in 
verschiedenen Mengen mit Wasser und Stroh — an Stelle des letz- 
teren können auch Dünger oder Gras treten — zu einer möglichst 
homogenen Masse, Barro genannt, gemischt und in hölzernen Mulden 
zu Ziegeln gestrichen und dort 3 Tage lang belassen werden. Nach 
dieser Zeit werden die Ziegel aus der Form genommen und 15 Tage 
lang an der Luft trocknen gelassen. Die so erzeugten Ziegel werden 
zur Herstellung von Gebäuden zum Aufbewahren von Sprengstoffen 
benutzt. Angestellte Versuche ergaben, daß bei Explosionen, Spren- 
gungen usw. diese Ziegel in Atome zerstäuben, also in der Umgebung 
keinen Schaden anzurichten vermögen. (Journ. Soc. Chem. Ind. Bd. 34, 
S. 1039. 

ER und andere regenarme Gegenden sind diese Ziegel allerdings 
ein ausgezeichnetes Material für derartige Bauten. In unserer regenreichen Zone 
sind sie leider nicht verwendbar. cs 


Unglücksfälle an Kältemaschinen. Gesellschaft für Lindes 
Eismaschinen, A.-G. (Chem.-Ztg. 1916, S. 822.) 


Über Sicherheitsvorrichtungen an Gummibearbeitungsmaschinen. 
(Gummiztg. 1916, Bd. 30, S. 623—624.) kr 


Technische Giftstoffe in der Kautschukindutrie. A. M. 
Hamilton. (Gummiztg. 1916, Bd. 30, S. 603.) kr 
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Denaturierung des Petroleums. E. Koslowsky. — Die Ab- 
sperrung der Dardanellen hinderte die Ausfuhr von Petroleum nach 
dem Ausland. Der gesteigerte Verbrauch an Leuchtpetroleum auf dem 
inneren Markt Rußlands konnte die großen Vorräte nicht ausgleichen, 
das Erdöl mußte daher für andere Zwecke verwendet werden, aber 
gleichzeitig für Leuchtzwecke unbrauchbar gemacht werden. Durch 
Denaturierung des Petroleums mit schwerem Erdöl oder Masut kann 
so ein geeigneter Brennstoff für Lokomotiven erhalten werden. Als 
Brennstoff kommt denaturiertes Petroleum nur dann in Betracht, wenn 
es von der Besteuerung als Leuchtstoff befreit wird. Die Versuche 
bezweckten festzustellen, welche Stoffe und in welchen Mengen am 
besten geeignet sind, dem Petroleum seine leuchtenden Eigenschaften 
zu entziehen. Auf Grund photometrischer Beobachtungen in Gemischen 
von Petroleum und Erdöl, Masut und Ölrückständen in verschiedenen 
Verhältnissen, die im Laboratorium des Bakuer Technischen Komitees 
ausgeführt wurden, wurde festgestellt, daß bereits Gemische mit 1—2 % 
bituminösen Stoffen für Leuchtzwecke nicht mehr geeignet sind, weil 
die Leuchtkraft derselben nach einer !/s Stunde um 50—75% und nach 
I Stunde um 60-80‘, gefallen war. Ein mit 4% bituminösen Stoffen 
zusammengesetztes Petroleum brannte noch schlechter, sodaß die Leucht- 
stärke von 8—9 Kerzen nach 1 Stunde bis auf 0,4—0,8 Kerzen ge- 
sunken war. Die weitere Erhöhung des Bitumengehaltes des De- 
naturats hat keinen Zweck. Die Denaturierung des Erdöls wird am 
besten durch Erdöl selbst und zwar hauptsächlich durch Erdöl von Bi- 
nagadi und Bibi-Eibat bewirkt, weil gerade diese Erdölsorten den größten 
Gehalt an Bitumen aufweisen. Das denaturierte Petroleum würde einen 
Heizwert von etwa rund 11000 W.E. haben, zeigt eine große Ho- 
mogenisation, ist wasser- und schlammfrei, leicht beweglich und wenig 
ieuergefährlich. Die Probefahrten auf der Eisenbahn ergaben ein gün- 
stiges Resultat. Dieser neue Brennstoff wird etwas teurer werden, als der 
zurzeit an die Kaukasische Eisenbahnverwaltung zu festen Preisen (47 Kop. 
für 1 Pud) gelieferte. Die Mehrausgaben werden jedoch infolge der 
Heranziehung der zurzeit stilliegenden Erdölleitung Baku-Batum für 
Transportzwecke gedeckt. (Nephtjanoje Djelo 1916, Nr. 13.) jl 

Das Vorkommen von Benzolhomologen in den hochsiedenden 
Destillaten des Petroleums. T. Brooks und W. Humphrey. — Bei 
der Spaltung schwerer Petroleumöle durch Destillation bei Temperaturen 


nicht über 420° C. und einem Druck von 40 at, sowie beim Erhitzen ` 


mit wasserfreiem Aluminiumchlorid bei Temperaturen nicht über 300° C. 
wurden Benzol, Toluol und m-Xylol erhalten. Handelsparaffinwachs 
ergibt unter diesen Bedingungen kein Benzol, Toluol oder Xylol. 
Synthetisches Phenylparaffin, aus reinem Benzol und gechlortem Paraffin, 
liefert unter den oben genannten Bedingungen Benzol und Toluol. 
Man kann aus diesen Versuchsergebnissen schließen, daß die schwer 
siedenden Anteile des Petroleums Homologe des Benzols oder einen 
Benzolkern aufweisende Kohlenwasserstoffe enthalten. Die hochsiedenden 
Rückstände der Zersetzungsprodukte des Phenylparaffins sind stark 
fluorescierend, wodurch die Annahme, daß die Fluorescenz der Petroleum- 
öle der Anwesenheit von Benzolkohlenwasserstoffen zuzuschreiben ist, 
unterstützt wird. (Journ. Amer. Chem. Soc. 1916, Bd. 38, S. 393 — 400.) pu 


Ungesättigte beim Aromatisieren von Erdöl entstehende 
Kohlenwasserstoffe. Gutt. — Das durch Einwirkung von hohen 
Temperaturen auf Erdöl entstehende Zersetzungsgas besteht in seinem 
ungesättigten Feile, nachdem es durch irgendein Absorptionsmittel 
(z. B. Solaröl) durchgeleitet ist, beinahe aus reinem Athylen. Die im 
Teer bezw. im Waschöl aufgelösten Dämpfe enthalten auch Butadien, 
welches sich als Butadientetrabromid identifizieren läßt. Bekannt- 
lich dient Butadien zur Herstellung von künstlichem Kautschuk. Von 
den Homologen des Butadiens ist in den Zersetzungsprodukten des 
Erdöls auch Isopren, das ebenfalls als Grundstoff des Naturkautschuks zu 
betrachten ist, enthalten. Das Isopren wurde als Isoprendihydrochlorid 
nach I. OSTROMYSSLENSKY identifiziert. Die Ausbeute an Isopren 
betrug bei den Versuchen des Verf. 0,3% vom Gewicht des der Zer- 
setzung unterworfenen Erdöls, kann jedoch auch höher steigen. Verf. 
hat in den Zersetzungsprodukten des Erdöls außerdem auch Tetrahydro- 
benzol (Cyklohexan) nachgewiesen und als Adipinsäure erhalten. 


Die Ausgangsfraktian (Sdp. zwischen 70—90° C.) enthielt 0,5% Tetra- ` 


hydrobenzol. {Nephtjanoje Djelo 1916, Nr. 14.) jl 

Präparierte Zündhölzer. W. A. Fairburn und The Diamond 
Match Co., Chicago. — Die Zündhölzer werden bei etwa 120° C. 
in eine Mischung von 1 T. Borsäure mit 2 T. Schwerpetroleum und 
3 T. Paraffin getaucht. Hierdurch soll ein gutes Brennen und eine 
Vermeidung des Nachglühens erzielt werden. {V. St. Amer. Pat. 1 168 869 
vom 18. Januar 1916, angem. am 18. juni 1913.) to 

°) Vergil. Chem.-Techn. Ubersicht 1917, S. 147. 
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Vorrichtung zum Tränken von festen Körpern mit bei tiefer 
Temperatur siedenden Flüssigkeiten, insbesondere zum Tränken 
von oxydablen Körpern mit flüssigem Sauerstoff. Dr. Ludwig 
Sieder, München. — Die Vorrichtung des D.R. P. 2952701) ist hier 
dahin abgeändert, daß der gegen Wärmezufuhr geschützte, unten oder 
oben geschlossene Tauchbehälter innerhalb des gleichfalls isolierten 
oben geschlossenen Vorratsbehälters für die Flüssig- 
keit angeordnet ist, und daß durch Hahnstellungen 
in dem Vorratsbehälter oder in dem Vorrats- 
und Tauchbehälter Druck erzeugt werden kann, 
welcher die Flüssigkeit Mt den Tauchbehälter 
oder aus ihm befördert. In ein doppelwandiges 
evakuiertes Gefäß a wird ein zweites, ebenfalls 
evakuiertes Gefäß b eingelassen, das am Boden 
die verschließbare Öffnung c hat. Das Gefäß 5 
ist an dem Deckel d befestigt und dichtend auf 
das Gefäß a geschraubt Die Flüssigkeit wird 
bei geöffnetem Hahn e durch den geöffneten 
Stutzen f in den Zwischenraum z der beiden 
evakuierten Gefäße eingeführt. Sodann wird der 
Stutzen f verschlossen, und die Flüssigkeit steht, 
solange der Hahn e offen ist, in beiden Gefäßen 
gleich hoch. Mit dem einstellbaren Patronen- 
träger g werden die Patronen in die Flüssigkeit 
getaucht und getränkt. Um den durch Ver- 
dampfen und Herausnehmen einzelner Patronen 
sinkenden Flüssigkeitsstand auszugleichen, wird der Hahn e geschlossen, 
wobei die im Zwischenraum z der evakuierten Gefäße sich entwickelnden 
Dämpfe die Flüssigkeit durch die Öffnung c im Gefäße b in jede ge- 
wünschte Höhe treiben. Nach beendeter Tränkung wird die im Tauch- 
gefäß befindliche Flüssigkeit zur Vermeidung von Verlusten in den 
Vorratsraum zurückgebrach. Zu diesem Zweck wird der Hahn e 
geöffnet und das Gefäß b bis zur vollständigen Entleerung heraus- 
genommen, wobei die Öffnung c verschlossen wird. Das wieder 
eingesetzte Gefäß drängt dann die Flüssigkeit zurück. Der Patronen- 
träger g dient zugleich als Tragbügel für die ganze Vorrichtung. (D.R. P. 
297225 vom 9. Juni 1915, Zus. zu Pat 295270.) i 


Patrone zum Sprengen mit flüssigen Gasen. 
Flüssige-Luft-Verwertungsgesellschaft m. b. H, Ass 
Charlottenburg. — Die Patrone des D. R. P. 244.036 °) | 
ist hier dahin abgeändert, daß sie mit einer Verankerung 
zur Befestigung im Bohrloch versehen ist. In das Bohr- 
loch a bringt man zuerst etwas Besatz b. Das Ende der « 
Patrone c ist mit einer Verankerung d aus breitköpfigen 
Nägeln versehen, welche sich beim Eindrücken der 
Patrone in den Besatz b klemmen und die Patrone 
in ihrer Lage halten. (D. R. P. 296907 vom 5. Februar 
1915, Zus. zu Pat. 244036.) i 


Patrone zum Sprengen mit flüssiger Luft. Esch- 
weiler Bergwerks-Verein. — Die zum Sprengen 
mit flüssiger Luft benutzten Patronen, deren Füllmasse 
gegen die Bohrlochwandung an ihrem ganzen Um- 
fange durch eine Isolierschicht geschützt ist, eignen 
sich wegen der Undurchlässigkeit der Igoliermasse 
nicht zum Füllen mit flüssiger Luft durch Eintauchen. 
Um diesen Mangel zu beseitigen, bedeckt nach vor- 
liegender Erfindung die Isolationsschicht die Ober- 
fläche der Patrone nur teilweise. Die Isolierung umgibt beispielsweisc 
bandförmig in einer Schraubenlinie die Patrone. Das Isoliermittel kann 
so eingerichtet sein, daß es selbst flüssige Luft aufnimmt und hierdurch 
wieder zum Schutze der Füllmasse dient. Der isolierende Streifen 
hält die Patrone von der warmen Gebirgswandung ab. Der zwischen 
beiden verbleibende Raum füllt sich mit kalter gasförmiger Luft und 
trägt seinerseits zur Isolierung der Patrone bei, so daß die Luft in der 
Patrone länger flüssig gehalten werden kann, was eine wirksamere 
Sprengung gewährleistet. (D. R. P. 296592 vom 12. August 1915.) i 


Sprengstoff. A. E Charbonneaux, San Francisco, Cal. — Zur 
Granatenfüllung wird ein Sprengstoff vorgeschlagen, bestehend aus 
2 T. Nitronaphthalin, 4 T. Pikrinsäure, 10T. Bariumnitrat und 1 T. Blei- 
superoxyd. Für Gewehrpatronen empfiehlt sich eine langsamer ver- 


puffende Mischung, in der das Nitronaphthalin durch nitriertes Erdöl 


oder nitrieries Terpentinöl ersetzt ist. (V. St. Amer. Pat, 1174546 
vom 7. März 1916, angem. am 14. Januar 1914.) to 


1) Chem.-Techn. Übersicht 1917, S.27. 2 Chem.-Ztg. Rep. 1912, S. 173. 
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25. Firnisse. Harze. Kautschuk.) - - - 
Die Bestimmung von Methyl- und Äthylalkohol in Spiritus- Wenig bekannte Harze von Kautschukbäumen. Imperial 
firnissen. G. W. Knight und C. T. Lincoln. — Bei Abwesenheit Institute, London: ` FERN 


von Aceton und Pyridin in derartigen Firnissen empfehlen Verf. eine 
abgeänderte Methode nach LEACH und LYTHGOE, Verf. haben auch ver- 
einfachte Formeln ausgearbeitet, welche eine Berechnung des Prozent- 
gehaltes einer Mischung von Methyl- und Athylalkohol auf Grund 
der spezifischen Gewichte der Jodide gestattet. Außerdem haben Verf. 
die‘ nötigen Bedingungen erforscht und eine Methode angegeben, 
welche eine quantitative Bestimmung des Methylalkoholgehaltes von 
"über 10% in Ge Zi mit Äthylalkohol nach Rcng und BARDY ge- 
stattet. (Journ. Ind. Eng. Chem. Bd. 7, S. 837.) cs 


Linoxynlösung als Firnisersatz. F. Fritz. Um allen den ver- 
schiedenen Schwierigkeiten der Herstellung eines Firnisersatzes aus 
Linoxyn zu entgehen, schlägt Verf. vor, das Linoxyn mit Harzen in 
einem Kessel zu schmelzen und dann ein Lösungs- oder Verdünnungs- 
mittel zuzusetzen. Am besten läßt sich Kolophonium und Fichtenharz 
hierzu verwenden. Schellack führt nur in Verbindung mit Fichtenharz 
zum Ziele, Guttapercha und Cumaronharz sind zu diesem Zwecke un- 
verwendbar. Auch ein Zusatz von Harzöl an Stelle der Harze wirkt 
vorteilhaft. (Chem. Umsch. 1916, Bd. 23, S. 43.) 

Hierzu bemerkt Fahrion, daß trotz verschiedener Mängel dieses Firnis- 
crsatzes jetzt in Kriegszeiten die Interessenten weitere Versuche in dieser Richtung 
anstellen sollten. cs 

Linoxyn-Analysen. P. B. — Da bei den Untersuchungsresultaten 
der Linoxyne von TH. M. und F. FRITZ Differenzen im Glyceringehalte 
sich ergaben, wäre es erwünscht, wenn die genannten Verf. die von 
ihnen benutzte Glycerinuntersuchungsmethode angeben würden. Es 
gibt nach Verf. keine für die Untersuchung der Linoxyne brauchbare 
genaue Glycerinbestimmungsmethode. Verf. fand bei der Untersuchung 
der Linoxyne ähnliche Zahlen wie F. Fritz; es fällt ihm daher auf, 
daß TH. M. in 81,4% wasserunlöslichen Säuren nur 39,2% oxydierte 
Säuren feststellen konnte. (Seifens.-Ztg. 1916, Bd. 43, S. 363.) cs 


Der Metallgehalt einiger Linoleate und Resinate. L. G. Rad- 
cliffe und C. W. Palmer. — Verf. geben die Herstellung und den 
Metallgehalt der in der Lack- und Firnisindustrie gebräuchlichen Metall- 
resinate und -oleate, sowie bei einigen Körpern eine kurze Beschreibung 
der Anwendung derselben an. Die Analysen der Metallgehalte der 
. Resinate stimmen mit der Annahme als Metallsalze der Abietinsäure 
überein. (Journ. Soc. Chem. Ind. Bd. 34, S. 644) cs 


Fragmente zur Chemie und Physik der Harze I. H. Wolff. — 
Verf. veröffentlicht seine Erfahrungen mit durch Verdünnung mit 
Wasser aus alkoholischen Schellacklösungen erhaltenen kolloidalen 
Schellacklösungen. Als auffälligste Erscheinung sei hervorgehoben, daß 
der kolloidale Schellack bezw. das aus diesem durch vorsichtiges 
Trocknen erhaltene Präparat sich nach kurzer Zeit nicht mehr in 
Alkohol löst, was an die bekannte Tatsache erinnert, daß gebleichter 
Schellack beim Lagern an Alkohollöslichkeit verliert. Jedenfalls wird 
man beim Studium der letztgenannten, noch ungeklärten, so wichtigen 
Frage nicht nur an chemische, sondern auch an physikalische Zustands- 
änderungen denken müssen. (Chem. Umsch. 1916, Bd. 23, S. 92.) cs 

Harz und Harzverarbeitung. C. H. Keutgen. (Seifens.-Ztg. 1916, 
Bd. 43, S. 461, 478 und 483.) cs 


Beitrag zur Kenņptnis der deutschen Rohharze. O. Stadler. 
— Verf. gibt das Resultat der Untersuchung zweier deutscher Roh- 
harze bekannt, die Verf. zu dem Schlusse führen, daß dieselben einen 
hohen Prozentsatz Harzbestandteile enthalten und die Aussichten für 
die Verarbeitung derselben günstig sind. Auf geeignete Weise ließe 
sich der Harzgehalt noch erhöhen, indem man es tunlichst vermeidet, 
Rinde usw. in die Base mitzureißen. Die Reinheit des extrahierten 
Harzes ist eine hohe, mithin ist dasselbe für den Schmelzprozeß vorteil- 
haft zu verwenden. Die Zeit wird lehren, inwiefern diese Erzeugnisse 
den Anforderungen der Verbraucher entsprechen, und die neue Industrie 
es vermag, gegen das Ausland anzukämpfen. (Seifens.-Ztg. 1916, Bd. 43, 
S. 477.) Ä cs 

Die Bestimmung der Feuchtigkeit im Schellack. — Da sowohl 
orange als auch gebleichter Schellack bei Temperaturen um 100° C. 
flüchtige Bestandteile abgeben, letzterer dabei alkoholunlöslich wird, 
so kann die übliche Methode der Feuchtigkeitsbestimmung beim Schellack 
nicht angewendet werden. Es empfiehlt sich daher, entweder den 
Schellack, in dünnen Lagen ausgebreitet, im Exsikkator unter Druck 
(etwa 3 mm) über frischer HSO, etwa 24—48 Stunden oder in einem 
gut ventiliertem Luftbade bei 38—63° C. (bei elektrischer Beheizung) 
zu trocknen. (Journ. Ind. Eng. Chem. Bd. 7, S. 623.) cs 


°) Vergl. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 108. 
Verlag der Chemiker-Zeitung Otto v. Halem in Cöthen (Anhalt). 


Land Kautschuk Harz 
4 05 0 


y 
Botanischer Name der Pflanze 0x o 


ro -0 d 
Euphorbia Tirucalli . . . Natal . 14,3 758 13 3,7 
Euphorbia Tirucalli . . Natal. . 15,77 821 13 15 
Euphorbia Tirucali . . . . Mauritius. 118 791 19 49 
Euphorbia Tshizimboti. . . Rhodesia . . . 81 675 25 48 
Euphorbia canariensis . . Kanarische Inseln 12,6 773 27 40 
Conopharyngia elegans . . . Transvaal. . . 14,8 728 107 1,7 
Diplorhynchus mossam bicensis Beira . . . 244 746 10 — 
Diplorhynchus gutta percha . Beira . . . . Bil 22 — 
Kautschuk vom »fig« - Baum , 
wahrscheinlich Ficus utilis . Südrhodesia . . 28,0 682 1,0 2,8 
Anthostema senegalensis . Sierra Leone . 58 897 — 09 
Mimusops cuneifolia . ‚Uganda. . . . 95 41 — — 


Die Euphorbiaharze waren durchsichtig, brüchig, braun gefärbt von 
etwas unangenehmem Geruch und folgenden Konstanten: Feuchtigkeit 
0,77—0,40 %, Asche 0,18—0,04 % Schmelzpunkt 55—61 0 C. Säurezahl 
7,9—4,0, Verseifungszahl 47,0. (Gummiztg. 1916, Bd. 30, S. 457.) . kr 


Über die Bestimmung der Cellulose im Kautschuk. G. H. 


Hillen. — Im regenerierten und auf mechanischem Wege von Ge- 


webestoffen befreitem Kautschuk sind zuweilen noch Cellulosereste 
vorhanden. Man bestimmt die Cellulose quantitativ, indem man 0,2 g 
feingepulverte Substanz im Becherglas mit etwa 30 ccm Schweizer 
Reagens unter öfterem Umrühren 6—10 Stunden stehen läßt. Hierauf 
wird durch einen Goochtiegel abfiltriert und das Filter solange mit 
ammoniakhaltigem Wasser nachgewaschen, bis das ablaufende Wasch- 
wasser nicht mehr gefärbt ist. Nach Vereinigung der Celluloselösung 
mit dem Waschwasser wird die Cellulose aus dem Gemisch durch 
Ansäuern mit verdünnter Schwefelsäure ausgefällt, im Goochtiegel ab- 
filtriert, getrocknet und gewogen. (Gummiztg.1916, Bd. 30, S.670—671.)kr 


Vulkanisationsversuche mit Kolonial-Parakautschuk. B.I. Eaton 
und J. Crantham. — Die Ursache der verschiedenen Eigenschaften 
des Rohkautschuks hängt von einer organischen, vielleicht stickstoff- 
haltigen Nichtkautschuksubstanz ab, welche in den verschiedenen 
Kautschuksorten des Handels vorkommt. Diese Substanz beeinflußt 
auch die Vulkanisierung des Kautschuks; es können jedoch, wenn einmal 
die Art der Behandlung des Kautschuks bekannt ist, aus allen besseren 
Kautschuksorten vulkanisierte Kautschuke mit ähnlich guten mechanischen 
Eigenschaften hergestellt werden. Die Art der Vulkanisierung kann 
nicht aus den mechanischen oder ähnlichen Eigenschaften des Roh- 
materials im vorhinein als gegeben betrachtet werden. (Journ. Soc. 
Chem. Ind. Bd. 34, S. 989.) | cs 

Die Walzenfabrikation. (Gummiztg. 1916, Bd. 30, S. 690—693.) kr 


Über Porosität von Kautschukartikeln. Über die Ursachen, die zu 
porösen Gummiwaren führen, und Angaben, wie diese Fehler vermieden 
werden können. (Gummi-Ztg. 1916, Bd. 30, S. 456 —457.) kr 


Gummimasse mit Faserbeimischungen. G. Antony. — Es ist 
bekannt, daß man durch Beigabe von gestampfter Baumwollfaser zur 
rohen oder auch regenerierten Mischung die Struktur des Kautschuks 
gegen Verletzungen widerstandfähiger machen kann. Die Festigkeit des 
Materials wird dadurch erhöht, obgleich dadurch auch ein, wenn auch 
geringer Teil der Elastizität geopfert wird. Die Verwendung erscheint 
aber verfehlt bei Artikeln, die zeitweise oder immerfort mit Flüssig- 
keiten in Berührung kommen wie die Laufreifen von Gummibereifung. 
Die Fasern nehmen bei Berührung mit Feuchtigkeit infolge ihrer 
hygroskopischen Eigenschaften Feuchtigkeit auf und geben sie an die 
Fasern im Innern des Reifens weiter. Die mit der Feuchtigkeit ein- 
dringenden Fäulniserreger finden dort die für ihre Entwicklung not- 
wendigen Stoffe, und nun kann das Werk der Zerstörung durch die 
im Innern des Gummis einsetzende Fäulnis beginnen. (Gummiztg. 
1916, Bd. 30. S. 647.) kr 

Verarbeitung von mit Gewebeteilen durchsetztem Altgummi. 
Th. Schopper. — Nach dem in Amerika ausgeübten Verfahren 
werden die im wesentlichen aus Cellulose bestehenden Gewebeteile 
nicht entfernt, sondern in einen plastischen Zustand übergeführt, der 
im Altgummimaterial verbleibt und einen elastischen Füllstoff bildet. 
Das gemahlene Altmaterial wird mit einem Lösungsmittel für Cellulose 
wie Kupferoxydulammoniak ‘versetzt, und zwar sind 1'/s—2 kg Kupfer- 
oxydulammoniak für-1 kg Altgummimaterial erforderlich. Die so er- 


. haltene Masse wird dann in bekannter Weise. entschwefelt und mit 


Dampf behandelt. Darauf wird -gut gewaschen, um das überschüssige 
Lösungsmittel für die Cellulose zu: entfernen. Pas so erhaltene Produkt 
gibt ein Hartgummimaterial, in. dem die Cellulose eine sehr feste und 
haltbare Verbindung mit dem -Gummi .bilde. (Gummiztg. 1916, 
Bd. 30, S. 325.) a ge de KC kr 


Druck von August Preuß in Cöthen (Anhalt). 
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13. Brennstoffe. Feuerungen. 


Eine einfache Methode zur Ermittlung des Heizwertes von 
Steinkohlen. v. Jüptner. — Verf. hat gefunden, daß der nach der 
BERTMHERSchen* Probe bestimmte Heizwert von Steinkohlen einiger- 
maßen richtige Werte gibt, wenn man die Gasgiebigkeit (G) berücksichtigt, 
{= gs + 10 G. Für Kohlenwasserstoffe eignet sich folgende, auf 
der Elementaranalyse aufgebaute Formel: q el — #,8080--10G, 
für Steinkohlen ergibt sich daraus: q = 80,8 [C--3(H—2)]+10G, oder 
noch einfacher: q = 80[C+3(H—2)]410G. Die mittlere Abweichung 
berägt nur 0,9%, sie fällt in 92% der Fälle in Grenzen von 0—3 %. 
Auch für flüssige Brennstoffe liegt bei letzterer Formel der Fehler in 
den Grenzen —3,8 bis --1,8%. (Mont. Rundsch. 1916, S. 523.) u 


Hereingewinnung von Kohle mittels Druckluft, Hermann 
Mack, Hamm i. Westfalen. — Man läßt die hochgespannte Luft 
plötzlich auf das Wasser oder Ol, mit dem ein abgeschlossenes Bohr- 
loch besetzt ist, wirken. (D. R. P. 297166 v. 9. September 1916.) i 


Der Einfluß des Krieges auf die haustechnischen Feuerungs- 
anlagen. W.Schramm. (Feuerungstechnik 1916, Bd. 4, S.235— 237.) ri 


Zentralheizkessel mit verschiedenen Brennstoffen. Markgraf. 
— Von den gebräuchlichen festen Brennstoffen (Zechenkoks, Anthrazit- 
kohften-Nuß III, Steinkohlen-Eiform-Briketts, Braunkohlenbriketts) werden 
die gasfreien und gasarmen in den bekannten Zerntralheizungskesseln 
(Unionkessel, Strebelkessel) am wirtschaftlichsten ausgenutzt. Bei Braun- 
kohlenbriketts hängt die Frage der Wirtschaftlichkeit in erster Linie 
von der Bauart des Kessels ab. Infolge des hohen Gehaltes an flüchtigen 
Bestandteilen muß nämlich dem Kessel an zwei verschiedenen Stellen 
Lat zugeführt werden, einmal für die sich entwickelnden Gase und 
dann. für den entgasten Brennstoff. In der richtigen Zuführung dieser 
Luftmengen liegt die größte Schwierigkeit, so lange der Kessel in 
größeren Zeitabständen mit frischem Brennstoff beschickt wird; nach 
Ansicht des Verf. wird es kaum gelingen, im Anschluß an die mit 
Koks-Zentralheizungen gemachten Erfahrungen einen einfachen und von 
Laien zu: bedienenden, wirtschaftlich arbeitenden Brikeitkessel zu bauen. 
(Feuerungstechnik 1916, Bd. 4, S. 221—225.) rl 
“ Kesselbeheizung mit Kohle und Koksofengas. A. Dosch. — 
Verf. beschreibt einen Verdampfungsversuch an einem Kessel der gemisch- 
gefeuerten Kesselanlagen in der Elektrizitätsanlage der Kaiser-Ferdinand- 
Nordbahn-Gruben in Odenfurt, die aus acht von der Firma BRAND 
& LHUILLIER in Brünn nach System BURKHARDT gebauten Steilrohr- 


kesseln mit PLUTO-STOKER-Feuerungen der PLUTO-STOKER Co. K. und 


F. Weiss in Wien und mit Teerbeckbrennern für die Gaszusatzfeuerung 
besteht. Der Wirkungsgrad wurde zu 82,3% festgestellt, wobei die 
Kesselbeanspruchung 53,5 kg für 1 qm Heizfläche und Stunde betrug. 
(Feuerungstechnik 1916, Bd. 4, S. 233—-235.) rl 


Über amerikanische Vertikalkessel. B. Schapira. — Typische 
amerikanische Vertikalkessel sind der Feuerrohrkessel der BIGELOw Co., 
New Haven, Conn., der Feuerrohrkessel der INTERNATIONAL ENGINEERING 
CoMPANY und der ERIE Ciry IRON Works, Erie, Penn., der Wasser- 
rohrkessel der ERIE Ciry IRON Works und der Wasserrohrkessel der 
Wıckes BoiLER Co., Saginaw, Mich. Vertikalkessel haben den Vorteil, 
daß sich auf derselben Grundfläche die doppelte Leistung gegenüber 
horizontalen Kesselkonstruktionen unterbringen läßt, daß sie bis zu 
hohen Einzelleistungen gebaut werden können und für jeden praktisch 
gebräuchlichen Druck und Überhitzung anwendbar sind. (Feuerungs- 
technik 1916, Bd. 4, S. 245—249, 258—262, 271—275.) rl 


Vorrichtung zum Heben, Senken und Drehen von Glocken- 
ventilen für Regenerativöfen mit durch Gegengewichte zum Teil 
ausgeglichenen Glocken. Peter Hilgers, Saarbrücken. — Die Ab- 
bildungen zeigen die Vorrichtung in Seitenansicht und Grundriß. Eine 
Kurvenstange a wird durch einen Druckkolben bewegt und ist in dem 
Bock b auf einer Rolle gelagert. Die Hubrolle c, welche das nicht 


*) Vergl. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 175. 


Öfen. 


. geschlossen werden. 


Generatoren. Dampfkessel.”) 
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ausgeglichene Gewicht der Glocken aufnimmt, ist durch den Lenker d 
drehbar um den Bolzen e und auf der Kurvenstange a tragend an- 
geordnet. Durch das Gehänge f ist sie gelenkig mit dem Hebel y 
verbunden, welcher gemeinsam mit den Hebeln, die das Gewicht der 
Glocken k durch Gewichte teilweise ausgleichen, auf einer Achse sitzt. 
Unten an der Kurvenstange a ist der zapfenförmige Anschlag h an- 
gebracht, wel- 
cher mit dem 
gegabelten He- 
bel ;, der auf 
der senkrech- 

ten Glocken- 
achse sitzt, aus- - 
und einsetzend 
arbeitet. Wird 
die Kurven- 
stange a nach 
rechts bewegt, 
so hebt zuerst 
die Hubrolle c 
die Glocken &k 
so hoch, daß 
die Scheide- 
wand der Glo- 

cken die Dre- 

hung zuläßt, und hält sie auf dieser Höhe. Jetzt erst gleitet der An- 
schlag k in die Aussperrung des Hebels i und dreht ihn und die 
Glocke um 90°. Sodann gleitet der Anschlag h aus dem Hebel her- 
aus, und die Hubrolle c, indem sie auf dem geneigten Teil der 
Stange a abwärts läuft, senkt die Glocke in ihre neue Stellung. Zur 
folgenden Umsteuerung dient der rückwärtige Lauf der Kurvenstange a. 
Die Kurvenstange a kann auch durch eine sich drehende Kurven- 
scheibe ersetzt werden. Die Vorrichtung läßt sich sowohl am Gas- 
ventil allein als auch am Gas- und Luftvent, anbringen. An die rück- 
wärtige Verlängerung des Lenkers d kann das Gaszuführungsventil an- 
(D. R. P. 296965 vom 2. Februar 1916) i 


Brechend wirkender Drehrost für Schachtöfen zum Brennen 
von sinterndem und losem Gut. Firma Curt von Grueber, 
Berlin-Hohenschönhausen. — Der bisher als Zerkleinerungs- und Ent- 
leerungswerkzeug dienende Rost in Schachtöfen weist eine ungenügende 
Leistung auf, wenn sich im Ofen entweder sehr stark zusammen- 
gesintertes und verschninizenes oder ganz loses Gut befindet. Nach 
dieser Erfindung soll die- 
ser Mangel dadurch be- 
seitigt werden, daß der ge- 
wöhnliche, brechend wir- 
kende Drehrost in zwei 
oder mehrere, gleichachsig 
ineinander steckende und 
gegeneinander als Breciwerkzeug dienende Roste a und b zerlegt wird. 
Diese Rostkörper bewegen sich mit verschiedener Geschwindigkeit gegen 
einander und tragen das losgebrochene Brenngut durch ihre ring- 
förmigen Zwischenräume aus. Der innere Rost a kann kegelförmig 
ausgebildet sein, während der äußere von den beiderseitigen Brech- 
linien c und d nach innen ansteigt. Der äußere Rost kann auch ledig- 
lich nach außen ansteigen. An Stelle des inneren Rostes kann auch 
ein als Brech- oder Bohrwerkzeug ausgestalteter Wellenstumpf ver- 
wendet werden. (D. R. P. 297163 vom 9. Juli 1914.) i 


Herstellung gemauerter Flammofenherde. Dipl.-Ing. Fritz 
Hoffmann, Berndorf, Nieder - Österreich. — Bisher pflegte bei ge- 
mauerten Flammofenherden durch nicht genügend dichte Fugen nach 
und nach soviel Metall in die Herdsohle zu versickern, daß dessen 
spätere Entfernung und Wiederverwertung mit großen Schwierigkeiten 
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und Kosten verknüpft war. Zur Vermeidung dieses Mangels wird nach 
dieser Erfindung der bis auf die f..terfeste Auskleidung fertiggestellte 
Herd mit besonders gestalteten keilförmigen Ziegeln ausgemauert. In 
die entstehenden, sich nach oben verbreiternden Fugen wird eine Stampf- 
oder Mörtelmasse eingedrückt oder eingestampft, deren Schmelzpunkt 
niedriger ist als derjenige der Ziegel selbst. Nachdem die Ausmauerung 
des Herdes in der angegebenen Weise bewirkt ist, wird der Herd in 
der üblichen Weise scharf eingebrannt, wobei sich die Fugenausfüll- 
masse dichter zusammensackt als in parallelwandigen Fugen. Eine 
weitere Verdichtung findet später durch den Druck des auf dem Herde 
lagernden ‚flüssigen Metalles statt. Bei Herstellung eines basischen 
Herdes verlegt man beispielsweise Ziegel der angegebenen Form auf 
&estampfte Teer-Magnesitmasse und stampft die Fugen dann mit einer, 
mit Teer angemachten kieselsäurehaltigen Masse bekannter Zusammen- 
setzung aus, der jedoch vor dem Anmachen mit Teer Zinkoxyd oder 
Calciumoxyd beigemischt wurde, weil hierdurch ein zäher, bis zum ge- 
wissen Grade elastisch bleibender, gut dichtender Kitt erzielt werden 
soll. (D. R. P. 297134 vom 22. Januar 1916.) i 


Beschickungsvorrichtung für Gaserzeuger und ähnliche Öfen. 
Max Rieß, Berlin-Wilmersdorf. — In einem zum Generator führenden 
Beschickungsschacht sind drei Verschlußkegel in Abstand von einander 
angeordnet, von denen der untere mit dem oberen und der mittlere 
mit der Verschlußklappe eines Vorratsbehälters zwangläufig verbunden 
ist, so daß die sämtlichen Verschlußglieder paarweise abwechselnd ge- 
öffnet werden. konnen, Die Abbildung zeigt die Beschickungsvorrichtung 
in senkrechtem Schnitt. In der Schachtdecke ist ein Einlaßzylinder u 
angebracht, über dem sich ein Zylinder 5 mit den beiden Räumen 
bı und bz befindet. Das. obere Ende des Zylinders b ist mit einem 
Schüttrumpf a versehen. Der Abschluß von a gegen den Raum bı 
und von bı gegen den Raum be und von ba gegen den Einlaß u 
und den Generator SE der Reihe nach durch Verschlußkegel e, f, g. 
Diese hängen an den bei 
n, 0, p drehbar gelagerten 
doppelarmigen Gewichts- 
hebeln j, EL welche so 
ausgeglichen sind, daß sie 
in der Ruhelage die Ver- 
schlußkegel in der Schließ- 
lage halten. Über dem 
Schüttrumpf a befindet 
sich der Brennstoffbehälter 
d, dessen Verschlußkappe kb 
durch ein Hebelgestänge 
ht,s mit dem Hebel E ver. 
bunden ist, sodaß sich mit 
dem Verschlußkegel f 
gleichzeitig die Klappe A 
öffnet. Anderseits sind die 
Hebel i und I durch eine 
Zugstange r miteinander 


Kegel e und g gleichzeitig 
öffnen. Für einen maschi- 
nellen Betrieb der Beschickungsvorrichtung werden die Hebel E und / 
durch die Druckstangen sı und s von Druckkolben der Zylinder v 
abwechselnd in Bewegung gesetzt. Das Druckmittel wird den Zylindern v 
durch Rohre x zugeführt. Wird der Hebel k durch die Druckstange s ı 
gesenkt, so Öffnet sich die Klappe h und der Kegel f und es fällt 
Kohle aus dem Behälter d in den Rumpf a, während die von früher 
in bı befindliche Kohle in den Raum bz gelangt. Dabei ist die Vor- 
richtung durch die Kegel e und g gasdicht abgeschiossen. Nachdem 
sich Klappe n und Kegel f wieder geschlossen haben, wird durch die 
Druckstange sa der Hebel / mit dem Hebel i gesenkt, wodurch die 
Kegel e und g geöffnet werden. Die Kohle gelangt dadurch aus dem 
Rumpf a in den Raum bı und aus dem Raum ds in den Zylinder u 
und den Generator, wobei der Kegel f die Vorrichtung gasdicht ab- 
geschlossen hält. Durch den sich öffnenden Kegel g wird die Kohle 
im Generator verteilt. (D. R. P. 297022 vom 23. Januar 1916.) i 


Verfahren und Vorrichtung zur Herstelllung von röhrenförmigen 
Heizkörpern für elektrische Öfen aus schwer schmelzbaren Stoffen, 
insbesondere Wolfram und Molybdän, durch Pressen und darauf- 
folgende Sinterung einer pulverförmigen Masse. Allgemeine 
Elektrizitäts-Gesellschaft. — Das Pulver wird in einer Form von 
starrer Außenwand und nachgiebiger Innenwand durch letztere hin- 
durch einem radial nach außen gerichteten hydrostatischen Druck aus- 
gesetzt, und das so zusammengepreßte Pulver wird zunächst nach Ent- 
fernung der Innenwand einer vorläufigen und dann nach Entfernung 
der Außenwand der endgültigen Sinterung unterworfen. Die Abbildung 
zeigt eine zur Ausführung des Verfahrens geeignete Vorrichtung in 
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senkrechtem Schnitt. Die Preßform 8 um- 


das Rohr 2 seine Gestalt beibehält. Beim 
Formen der Masse wird eines der beiden 
 Endstücke 4 und die Außenwand 7 über 
die Innenwand geschoben und der Raum 
zwischen beiden mit dem gepulverten Stoff 5 
(Wolfram, Molybdän) gefüllt. Sodann wird 
das andere Endstück 4 über die Innenwand 
geschoben, und über die Verbindungsstellen 
zwischen den Endstücken und den Wänden 
zwecks wasserdichten Abschlusses werden 
kurze Gummirohrstücke 6 und 7 gestülpt. Die 
gefüllte Form wird dann in ein mit einer 
Flüssigkeit gefülltes Metallgehäuse 8 ge- 
setzt und der Deckel 9 mittels der Über- 
mutter 70 festgeschraubt. Hierauf wird 
die Flüssigkeit im Gehäuse 8 durch die 
Öffnung 77 im Deckel 9 einem starken 
hydrostatischen Druck ausgesetzt. Dieser 
Druck wirkt durch die Löcher des Rohres 3 
auf die Innenwand 2 der Form und wird 
in radialer Richtung über die ganze Fläche 
der Innenwand gleichmäßig verteilt, wo- 
durch das Pulver 5 zu einer gleichmäßigen 
III Schicht zusammengepreßt wird. Sodann 
wird die Form aus demi Gehäuse & entnommen und die Endstücke 4 
nebst der Innenwand 2 werden entfernt. Die Außenwand 7 wird so- 
dann mit der daran haftenden, zu einem Rohr zusammengepreßten 
Pulvermasse in einem Ofen genügend hoch erhitzt, um eine Sinterung 
der pulverförmigen Masse zu erzielen. Hierdurch findet zugleich eine 
Zusammenziehung und Loslösung der Masse von der Außenwand / 
statt. Das so teilweise gesinterte Rohr wird dann in einer Wasser- 
stoff-Atmosphäre mittels hindurchgeleiteten elektrischen Stromes fertig 
gesintert. Man erhält ein Rohr von gleichförmiger Stärke und dichtem, 
homogenen Gefüge. Das Verfahren kann auch für Wolfram mit Zu- 
sätzen, z. B. von Thoriumoxyd, Anwendung finden, ebenso für andere 
schwer schmelzbare Metalle. (D. R. P. 297121 vom 22. Februar 1916.) i 


Luftzuführungs - Einrichtung für Wasserrohrkessel mit Über- 
hitzer, Luftvorwärmer und Howden - Zug, Vulkan-Werke, Akt- 
Ges. — In das Rohrsystem des aus einem Oberkessel 7 und zwei 
Unterkesseln 2 gebildeten Kessels sind Überhitzer 3 eingebaut, während 
oberhalb der Wasserrohre Luftvorwärmer 4 vorgesehen sind. Die Rauch- 
gas-Abzüge sind von einem Mantel umgeben, an welchem an der Stirn- 
seite ein Kanal und an der Außen- und Rückseite ein anderer Kanal 5 
entlang führt. Der. erstere Kanal mündet in die doppelte Stirnwand 
des Kessels und steht durch diese und die hohle Feuertür mit dem 
Verbrennungsraum in Verbindung, d 
während der Kanal 5 in außen auf 
den Wasserfohrbündeln liegende, 
an beiden Enden offene. Taschen 7 
mündet, welche hinten durch. den 
Zwischenraum zwischen dem 
Wasserrohrbündel und der äuße- 
ren Ummantelung und weiter 
durch den Zwischenraum zwischen 
den Rohrbündeln und der Rück- 
wand des Kessels mit dem Ver- 
brennungsraum oder dem Raum 
unter dem Rost 8 in Verbindung / N 
stehen. Der an der Außenseite ` u nn / 
der Rauchgasabzüge entlang füh- 1777 RER: GEH 
rende Teil des Kanals 5 führt in h, E GI @ 

NN N III; 


den Luftvorwärmer 4 und durch X 


VRY 

\ \ schließt eine röhrenförmige Außenwand 7 
h \ x ZA aus einem hitzebeständigen Stoff (Porzellan) 
EN LIT" von gewünschter Länge. Die Innenwand 2 
N n A besteht beispielsweise aus einem Gummirohr. 
N Ka A Innerhalb des Gummirohres ist ein durch- 
N lochtes Metallrohr 3 angeordnet, damit 
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diesen zu dem in wagerechter Richtung am Oberkessel entlang führenden; 
Kanal 6, welcher an der Rückseite des Kessels durch den Zwischenraunı 


zwischen dem Wasserrohrbündel und der Rückwand des Kessels mit 
dem Feuerraum oder dem Raum unter dem Rost 8 verbunden ist. Ein 
Teilstrom der Verbrennungsluft strömt an der Stirnwand ‚des Kessels‘ 


entlang nach der Feuertür, ein zweiter Teilstrom durch die Vorwärmer £° 
nach der Rückseite des Kessels und ein dritter Teilstrom durch den, 


Überhitzer 3 nach der Rückseite des Kessels, von wo er mit dem ersten 
Teilstrom vereinigt nach dem Feuerraum weitergeführt wird, (D. R. P. 
297081 vom 10. April 1913.) i 
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27. Faserstoffe. Cellulose. 


Technisch-Mikroskopische Untersuchungen. T. F. Hanausek. 
— Verf. führt einige allgemeine Bemerkungen und Tatsachen an, die 
sich auf die Rohstoffe und Fabrikate der Textilindustrie beziehen. Aus 
der Untersuchung von 4 Tuchmustern weist Verf. die gute Uber. 
einstimmung der mikroskopischen Untersuchung der Materialien mit 
den physikalischen Eigenschaften (Festigkeit) nach. Eine mikroskopische 
Unterscheidung über die Herkunft und Art des Mischmaterials in 
Kunstwolle ist dagegen nach Verf. nicht möglich. (Sonderdr. Mitteil. 
K. K. Techn. Vers.-Amt 1916, Bd. 5, Heft 3.) | cs 


Die Säurefestigkeit der Baumwollstoffe. I. H. Lester. — Ein 
Baumwollistoff kann 0,3% Salzsäure, sogar noch mehr Säure enthalten, 
ohne daß Klagen über die Brüchigkeit ausgesprochen werden. Die von 
Salzsäure oder Schwefelsäure verursachte Brüchigkeit ist so ziemlich 
dieselbe. Kein Baumwollstoff sollte mehr als 0,1 % Salzsäure enthalten, 
die Grenze liegt aber scheinbar schon bei 0,01 % freier Säure. Haupt- 
sächlich hängt die Brüchigkeit der Stoffe vom Verhältnis der Säure- 
konzentration zum Gesamtwassergehalte und der Temperatur und Zeit 
ab, während welcher der Wassergehalt gleichbleibend ist. (Journ. 
Soc. Chem. Ind. Bd. 34, S. 934.) ' cs 


Herstellung von Garnen, insbesondere feinen Garnen, aus der 
Rinde der Weidenrute. Theodor Schiefner, Dresden. — Die Weiden- 
ruten werden nach dem üblichen Kochprozeß mit Laugen oder dergl. 
einer stauchenden Wasch- oder Schweifbewegung ausgesetzt. Hier- 
durch sollen sich die in der Weidenrute befindlichen Rindenbestand- 
teile, wie Epidermis und dergl., auflösen, und es soll eine vollkommene 
Freilegung der spinnbaren Fasern erzielt werden. Die Stauch- oder 
Schweifbewegung kann vor, während oder nach der Behandlung in 
den Bleichbädern vorgenommen werden. (D. R. P. 297569 vom 
22. März 1916.) i 


Herstellung eines undurchsichtigen, wenig ausdehnungsfähigen, 
wasserfesten und gasdichten Papiers. Gustav Heinrich Carl 
Sachsenröder, Barmen-Unterbarmen. — Fließpapier wird der Ein- 
wirkung von kalter, auf etwa 52° Bé, verdünnter Schwefelsäure aus- 
gesetzt, darauf in einem Wasserbade entsäuert und schließlich getrocknet. 
Das Rohpapier wird durch dieses Schwefelsäurebad schnell hindurch- 
geführt. Dabei soll die Oberfläche der Papierfasern nur in ganz 
geringem Maße in eine leimartige Substanz verwandelt werden, welche 
die Fasern wasserfest zusammenklebt und die Poren gasdicht abschließt. 
Das erhaltene Papier weicht vom Pergamentpapier darin ab, daß es 
nach dem Trocknen nicht durchscheinend und hornartig, sondern un- 
durchsichtig, ziemlich weich und elastisch ist und sich beim Trocknen 
nur wenig zusammengezogen hat. Vereinigt man eine Anzahl solcher 
Papierbahnen gleich bei der Herstellung oder nachher, so erhält man 
ein Erzeugnis, welches sich zum Verschließen von Gefäßen mit Gase 
entwickelnden Flüssigkeiten eignet und deshalb als Ersatz für Gummi 
dienen kann, aber billiger und geschmack- und geruchlos ist. (D. R. P. 
297515 vom 29. juni 1915.) i 


Teilweiser Ersatz von schwefelsaurer Tonerde durch Natrium- 
bisulfat beim Leimen von Papier. B.Haas. (Chem.-Ztg. 1916, S.571.) 

Über die Analyse der Sulfitlauge. R. Dieckmann. — E 
Hägglund. (Chem.-Ztg. 1916, S. 581.) 


Ein Vorschlag zur vorteilhaften Verwertung von Sulfitablauge. 


Hermann V. Tartar. — Die Laugen werden bei einer Temperatur 
unterhalb 85° C, womöglich im Vakuum, auf die Hälfte des Volums 
eingedampft; höhere Wärmegrade können vergärungsfähigen Zucker zer- 
stören. Der Eindickung geht ein Schwefelsäurezusatz voraus (konz. 
Säure, auf 1:3 verdünnt) im Äquivalent der vorhandenen Menge von 
freier und gebundener schwefliger Säure; die letzten Spuren davon, 
welche Antifermente sind, werden zu Schwefelsäure mittels Permanganats 
oxydiert. Man neutralisiert mit Atzkalk, zieht klar ab, kühlt auf 27° C. 
und vergärt die Lauge, welche rund 6% gärungsfähigen Zucker ent- 
hält, während 40—60 Stunden mit Bierhefe unter Umrühren; den 
entstandenen Alkohol destilliert man, wie üblich, ab. Versuche mit 
verschiedener Gärungsdauer sowie Grad der Säuerung und der Kon- 
zentration ergaben Resultate, die tabellarisch zusammengestellt sind. — 
Die Versuchsmengen beliefen sich auf je 2 cbm Flüssigkeit; an Schwefel- 
säure wurden dafür rund 11 kg verbraucht, an Permanganat 16 g. 
Nach Maßgabe der Versuche erwartet man eine Ausbeute von 1% 
absol. Alkohol bei Benutzung zweckmäßiger Apparate. Der Laugen- 
rückstand wird um fast 30% verringert; Laugen, die man nach der 
Destillation etwas verdünnt, scheinen für Fische unschädlich, in deut- 
lichem Gegensatz zur unbehandelten Flüssigkeit. Wegen der massen- 
haften Anwesenheit von organischer Materie ist die Lauge auch nach 
ihrer Behandlung natürlich vom Standpunkt der Reinhaltung der Wasser- 
*y'Vergl Chen Techn, Ubersicht 1917, S. 148. 


Chemisch-Technische Übersicht. 


Papier. 


183 


Plastische Massen," 


läufe bedenklich. Über die Kosten der Alkoholgewinnung im Groß- 
betriebe ließen die Versuche kein Urteil zu; ein wirtschaftlicher Gewinn 
scheint aber möglich. In den Vereinigten Staaten arbeitet bis jetzt 
eine große Anlage nach dem EksTRÖM - Verfahren, das bekanntlich 
auch: in Schweden Eingang gefunden hat. — Obenerwähnte Versuche 
wurden angestellt von Prof. CHAS. MARCHAND, VANCE P. EDWARDES 
und H. V. TARTAR auf der Fabrik der CROWN WILLAMETTE PAPER 
Co. zu Oregon City, Staat Oregon. (Journ. Ind. Eng. Chem. 1916, 
Bd. 8, S. 226.) 

Verfahren und Anlage zum Eindampfen von Sulfit- und Sulfat- 
ablaugen. Emil Mürbe, Görlitz. — Nach D. R. P. 293394!) bringt 
man zum Einengen der Zellstoffkocher-Ablaugen die Rauchgase der 
Betriebskesselanlage mit der fein zerstäubten Ablauge zusammen, um 
diese zu erwärmen und sich mit ihr zu sättigen. Nach vorliegender Er- 
findung verwendet man neben den Rauchgasen gleichzeitig Luft zum 
Einengen und hält dabei die Temperatur des Mischraumes uud der 
gesättigten Rauchgase auf mindestens 120° C. Als Folge davon soll 
die Ausfällung der an die Lauge gebundenen Ligninsubstanz bereits 
bei mäßig fortgeschrittener Eindickung der Ablauge herbeigeführt werden 
und zwar unter Abspaltung der gebundenen schwefligen Säure. Die 
Abbildung zeigt die Anlage im senkrechten Schnitt In den als Misch- 
raum dienenden Turm b tritt oben die durch Düsen Z fein zerstäubte 
Ablauge ein. Mittels der Pumpe v wird sie durch die Leitung a den 
Düsen Z zugeführt. Der Ventilator c führt die Rauchgase durch 
Leitungen d d! in zwei oder mehr Zonen in den Turm b, wobei 
sich die Rauch- 


gase im Gegen- me 
strom zur Ab- e p 
lauge bewegen. KAN TE 


Ein zweiter Ven- 
tilator m führt, 
falls die Rauch- 
gase keinen ge- 
nügenden Luft- 
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aus dem Turm b durch den Kanal f austretenden gesättigten Rauch- 
gase (bei 110—120° C) und bei entsprechender Erwärmung der fein 
zerstäubten Ablauge im unteren Teile des Raumes b wird plötzlich 
Schwefeldioxyd frei. Dieses soll, falls die Möglichkeit zu höherer 
Oxydation gegeben ist, beim Entstehen der höheren Oxyde die völlige 
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. Abspaltung alles gebundenen Schwefeldioxyds herbeiführen, so daß 


schon bei Eindickung der Ablauge auf etwa die Hälfte ihres ur- 
sprünglichen Volumens sich fast die gesamte Ligninsubstanz ausscheiden 
und außer ihr fast säurefreies Wasser übrigbleiben soll. Die einzu- 
haltende Temperatur richtet sich nach den atmosphärischen Druck- 
verhältnissen. Die ausgeschiedene Ligninsubstanz tritt aus dem Turm b 
unten bei 3 aus, wird durch ein Sieb von dem Wasser befreit 
und darauf herausgekrückt, um entweder auf dem Roste E verfeuert 
oder anderweitig verwendet zu werden. Das beir abfließende Laugen- 
wasser ist zunächst stark dunkelbraun gefärbt. Es wird in dem Klär- 
bottich B gereinigt und kann dann unbedenklich in die Flüsse o. dgl. 
abgelassen werden. Im Großbetriebe wird der Boden der Pfanne 
durchbrochen und darunter eine siebartige Entwässerungs- und Förder- 
vorrichtung angebracht, die den gewonnenen Brennstoff selbsttätig zu 
den Verwendungsstellen befördert, während die ausgeschiedene Flüssig- 
keit einer Filtriervorrichtung zugeleitet wird, (D. R. P. 297440 vom 
11. Oktober 1914, Zus. zu Pat. 293394.) i 
Gewinnung fester Nebenprodukte aus Zellstoffablaugen. A. B. 
Ayerst und C.N.Waite, Wilmington. — Die im Vakuum auf 32—38 ° Bé. 
eingedickte Lauge wird im Drehofen im Gegenstrom calciniert. Die 
Ofenabgase erhitzen einen Dampfkessel und eine im Heizkanal ver- 
lagerte Transportschnecke, die gerade unter dem Laugenzufluß im Ofen 
endet und auf je 10000 kg zu calcinierende Lauge 600 kg körnige 
Kohle heranbringt. Letztere soll das Anbacken der trocknenden Sub- 
stangen verhindern, die am anderen Ofenende nahe der Heizung in 
körniger Form abgezogen, zur Gewinnung von Soda ausgelaugt werden 
und dann als Zusatzkohle zu dem geschilderten Verfahren brauchbar 
sind. (V. St. Amer. Pat. 1166509 vom 4. Januar 1916, angem. am 
7. Juli 1911.) to 
1) Chem.-Žtg. Repert. 1916, S. 400. 
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31. Metalle”) 
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Über die Fehlerquellen bei Dichtemessungen an Metallen und 
Legierungen und über die Bedeutung der Dichtebestimmung für 
die Legierungsforschung. G. Masing. — Wenn man die in der 
Literatur angegebenen Messungen der Dichte an Metallen und Legierungen 
für Konstitutionsbestimmungen heranziehen will, so muß man be 
rücksichtigen, daß die fast unvermeidlichen Fehler und notwendigen 
Korrektionen betragen: Fehler der hydrostatischen Wägung = + 0,2 bis 
0,3%; der Pyknometermethode = +0,4 bis 0,5%; Korrektion auf Vakuum 
= 0,1%; Korrektion auf Temperatur der Vergleichsflüssigkeit bei 0° 
bis 20° = +0,2%; bei 0°bis 30°—= +0,5%; Korrektion auf die Temperatur 
des gemessenen Körpers für eine Differenz von 60° = + 0,2 bis 0,6%. Da 
in den Angaben meist über Korrektionen und häufig über die Tempe- 
ratur keine Angaben gemacht sind, muß man, abgesehen van den 
im Material liegenden Fehlerquellen, mit einem mittleren Fehler von 
+1% rechnen. Hinzu kommt noch die Abhängigkeit der Dichte einer 
Legierung von ihrer technischen und thermischen Vorgeschichte, so daß 
Dichtebestimmungen im allgemeinen für Konstitutionsforschungen un- 
geeignet sind. (Intern. Ztschr. Metallographie 1917, Bd. 9, S. 90.) mt 


Die Schwimmaufbereitung von oxydischen Erzen. Ralston 
und Allen. — Die Schwimmaufbereitung von Sulfiden ist überall mit 
Erfolg durchgeführt. Die folgenden Untersuchungen sind Versuche, 
auch oxydische Erze (Blei, Kupfer, Zink) der Schwimmaufbereitung 
zugänglich zu machen. Das Prinzip lief darauf hinaus, die Erze zu 
»schwefelne. Das geschah entweder mit Schwefelwasserstoff, durch 
Lösung von Schwefelverbindungen des Natriums und Calciums, durch 
Schwefeldampf, durch geschwefelte Öle und durch kolloidalen Schwefel. 
Bei Bleierzen war Schwefelwasserstoff weniger geeignet, weil er energisch 
bis in den Kern hinein schwefelt, während eine oberflächliche Schweflung 
durchaus genügt hätte; am besten erwies sich hier Schwefelnatrium- 
lösung. Bei Kupfererzen war umgekehrt Schwefelwasserstoff das beste 
Schw eflungsmittel. Bei Zinkerzen versagten die Methoden; den Grund 
hierfür vermutet Verf. in einem Silicatgehalt. (Min. and Eng. World 
1916, Bd. 45, S. 137.) | u 


Mechanischer Röst- 
ofen für gleichzeitige ge- 
trennte Abröstung zweier 
verschiedener Erze in 

verschiedenen Röst- 
sohlen. Dr. Friedrich 
L.Schmidt, Franz Wolf, 
Dr. Herm. Fritzweiler, 
Stolberg, undChemische 
Fabrik Rhenania — 
In der drehbaren Rühr- 
wellesindbesondere Kanäle 
angeordnet, welche die- 
jenigen Sohlen, auf denen 
dasselbe Erz geröstet wird, 
miteinander zwecks För- 
derung des Erzes an der 


binden. Die Beschickung des obersten 
Herdes Aı erfolgt durch ein in der Decke 
eingesetztes Rohr, während die. Beschickung 
des zweiten Herdes ba sowie die Überführung 
der Erze von As nach be bezw. von h4 
nach be durch fest in die Herde eingesetzte 
trichterförmige Ringe £ erfolg. An der 
drehbaren Welle sind ähnliche Einrichtungen 
e vorgesehen, welche mit in der Hohlwelle 
eingebauten Kanälen kı, ka und ks in Verbindung stehen und in den 
feststehenden Ring £ muffenartig eingreifen. Die Kanäle kı, ka und kg 
treten frei auf die Herde As, hs und hs aus. (D. R. P. 296969 vo 


22. Juli 1915.) i 
Die Vorkommen von Biei- und Zinkerzen in Polen. L. K. 
Fiedler. (Met. and Erz 1916, Bd. 13, S. 311.) u 


Die Manganerze des Lafa Geraes, Brasilien. 
Singewald&LeRoyM iller. (Bull. Amer. Inst. Min. Eng.1916,8. 1745.) u 


Die Gewinnung von Gallium aus Zink in den Vereinigten 
Staaten. W. F. Hillebrand und J. A. Scherrer. — Das jetzige 
Auftreten von Gallium im Betrieb von Zinkhütten, welche Erze der 
verschiedensten Herkunft verschmelzen, ist eine Folge des gegenwärtigen 
abnormen Bedarfs an doppelt Mffiniertem Zink; der bleihaltige Rückstand 
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Innenseite des Ofens ver- 


der kontinuierlichen Destillation enthält mitunter Gallium, gelegentlich 
auch Germanium und Indium. Die Erze, aus welchen ein kleiner 
Posten von Gallium — es handelt sich um wenig mehr als 50 g — 
stammt, sind mit Wahrscheinlichkeit im bekannten Joplin- Distrikt im 
Staat Missouri gefördert worden. Der Gehalt amerikanischer Erze ist 
nach Maßgabe der Nachforschungen aber so gering, daß eine nennens- 
werte Erzeugung ausgeschlossen erscheint. Gallium ist bei gewöhn- 
licher Temperatur flüssig wie Quecksilber und sieht auch wie dieses 
aus, es benetzt indessen Glas und Porzellan; es schmilzt bei 30° C., 
bleibt aber angeblich auch unterhalb dieser Temperatur gern flüssig. 
Im Zinkhüttenbetrieb widersteht es wochenlang der Verflüchtigung 
bei der 1000° C. betragenden Hitze der Destilliergefäße; bei der 
Temperatur der Rediktlonsöfen, die vorübergehend bis 1350° C. ge- 
trieben werden, ist Gallium sowohl als Indium flüchtig. (Journ. Ind. 
Eng. Chem. 1916, Bd. 8, S. 225.) hp 
Herstellung von Bleisulfat. A. S. Ramage, Buffalo, und 
International Color and Chemical Co. — Qe- 
pulverte sulfidische Bleierze werden im Röstofen eine Stunde bei Luft- 
abschluß auf helle Rotglut erhitzt. Ein Drittel des Schwefels wird 
dabei ausgetrieben. Dann wird unter Luftzutritt das Erz eine weitere 
Stunde im Ofen bei strahlender Rotglut mechanisch gerührt und darauf 
die Charge gezogen. Sie besteht zu nahezu gleichen Teilen aus Oxyd, 
Sulfat und Sulfid und wird mit der hinreichenden Menge konzentrierter 
Salpetersäure behandelt, um das Oxyd in Nitrat und das Sulfid in 
Sulfat überzuführen. Die entweichenden nitrosen Dämpfe werden in 
einem Turm mit den Ofengasen gemischt, die entstehende nitrose 
Schwefelsäure fließt auf das Gemenge von Bleinitrat und -sulfat zurück 
und wandelt es vollständig zu reinem Sulfat um. Die abgehende Sal- 
petersäure wird zu neuem Gebrauche wiedergewonnen und reichert 
sich allmählich mit Silber an, so daß dieses nach bekannten Verfahren 
gewonnen werden kann. (V. St. Amer. Pat. 1168418 vom 18. Januar 
1916, angem. am 16. April 1915.) | to 
Gefäß zum Reinigen von Metallgegenständen in Benzin, Benzol 
o dgl. Carl Herschel, Berlin-Tempelhof. ré 
— Um zu verhindern, daf beim Entfernen 
des angesammelten Schlammes ein Teil der 
Reinigungsflüssigkeit verloren geht, verriegelt 
das den Schlammsammler vom Reinigungs- 
raum trennende Absperrorgan den zwecks 
Entfernung des Schlammes zu bewegenden 
Teil derart, daß dieser Teil nur bei geschlossenem 
Absperrorgan bewegt werden kann. Das Ge- 
DR a besitzt ein Sieb b und einen trichter- 
förmigen Boden c. Der Innenraum, des Ge- 
fäßes steht durch den Hahn d mit dem 
Schlammsammler e in Verbindung, der durch 
eine Gewindekappe f abgeschlossen ist. Der 
Hahnwirbel g ist mit einem Sperrbogen A 
verbunden. Wenn der Hahn d die (gezeichnete) 
geöffnete Stellung einnimmt, dann verhindert 
der Sperrbogen h das Abschrauben der Ge- 
windekappe f. Letztere kann erst dann ab- 
geschraubt und der Schlammsammler entleert . 
werden, wenn der Hahn d geschlossen und dadurch der Bogen A 
aus dem Bereich der Gewindekappe / gedreht ist. (D. R. P. 297127 
vom 7. September 1916.) i 
Weitere Untersuchungen über die Verflüichtigung von Platin. 
G. K. Burgess und R. G. Waltenberg. — Es wurden Tiegel aus 
reinem Platin, aus Platin mit Iridium, und Platin mit Rhodium bei 
700—1200° C. erhitzt Die Verflüchtigung bei allen diesen Tiegeln 
ist bis zu 900° C. ganz unbedeutend; rhodiumhaltiges Platin zeigt 
unter 900° C. kleinere Verluste als reines Platin; der Verlust von 
iridiumhaltigem Platin ist größer als wie bei reinem Platin, er steigt 
mit dem Iridiumgehalte und der Temperatur. In oxydierender Atmo- 
sphäre bei 1000° C. nimmt Platin etwas Kieselsäure auf. Der Ge- 
wichtsverlust nach dem Erhitzen in Salzsäure ist veränderlich, er ist 
größer bei niederen Te als bei höheren. (Scient. Papers 


of the Bur. of Standards, Nr. 280.) u 
Wolfram -Molybdän-Gleichgewichts-Dliagramm und Krystalli- 
sationssystem. Jeffries. — Das erhaltene Diagramm zeigt, daß 


Wolfram und Molybdän eine ununterbrochene Reihe von Legierungen 
bilden, die vollständig ineinander löslich. sind. Die Schmelzpunkte 
liegen zwischen den Schmelzpunkten der beiden Komponenten; die 
von MENNICKE vermuteten Verbindungen WsMo; und WMo scheinen 
nicht zu existieren. (Bull. Amer. Inst. Min. Eng. 1916, S. 1225.) u 


Druck. von August Preu in Cöthen (Anhalt). 
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Die Struktur der Krystalle. P. Niggli. — Aus der Betrachtung 
der Untersuchungen der Krystalle mit Röntgenstrahlen leitet Verf. ab, 
‚ daß hier die Atomkomplexe (Teilmoleküle) erkennbar gemacht werden. 
Diese und die Atome, die als selbständige Radikale auftreten, wirken 
als Diffraktionszentren für die Strahlen. Elementarbausteine der 
Krystalle, die mit dem Röntgenlicht noch nicht erkannt werden können, 
sind Teilchen (Atome) ohne Eigensymmetrie, wenn sie auch durch 
hre Anordnung die Symmetrie des Krystalls bedingen; ihnen kommt 
stets die allgemeine Lage zu. Die Elementarbaugruppen (d. h. Atome 
ınd chemisch zu verstehende Atomkomplexe) mit Schwerpunkten ver- 
shiedener Qualität geben die speziellen Lagen der Bausteine. Sie 
besitzen zentrale Bindungskräfte, die aber nicht krystallonomische Linien 
zu sein brauchen; doch der Schwerpunkt der Atomkomplexe wird das 
Zentrum der inneren Kraftrichtungen in den Elementarbaugruppen der 
Krystalle. (Ztschr. anorg. Chem. 1916, Bd. 94, S. 207—216.) ak 


X-Strahlen und Krystallstruktur unter besonderer Rücksicht auf 
gewisse Metalle. W.H. Bragg. (Chem. News. 1916, Bd. 113, 5.217.) cs 


Untersuchung über die Gesetzmäßigkeit des plastischen Fließens. 
E. C. Bingham. (Scient. Papers of the Bur. of Standards, Nr. 278.) u 


Methode zur Bestimmung der Häufigkeit der verschiedenen 
Teilchengrößen in dispersen Systemen. A. Westgren. (Ztschr. 
anorg. Chem. 1916, Bd. 94, S. 193—206.) ak 

Eine Theorie vielfacher lonisation: Eine Modifikation der 
elektrolytischen Dissociationstheorie. F. Heyroth. (Journ. Amer. 


Chem. Soc. 1916, Bd. 38, S. 57—65.) | | pu 
Die Valenzforschung im Jahre 1915. H. Kauffmann. (Ztschr. 
angew. Chem. 1916, Bd. 28 [I], S. 308.) cs 


Eine einfache Methode zur Bestimmung der Dampfdichte. 
Ph. Blackman. (Chem. News. 1916, Bd. 113, S. 241.) cs 


Verfahren und Einrichtung zur Untersuchung von Sekundär- 
strahlen erregenden Strahlungen, insbesondere von Röntgen- 
strahlungen. Reiniger, Gebbert & Schall, Akt.-Ges. — Ein oder 
mehrere untereinander verschiedene Stoffe werden der zu untersuchenden 
Strahlung ausgesetzt. Als Merkmal für das Vorhandensein von Strahlungs- 
anteilen bestimmter Härtebereiche in der zu untersuchenden Strahlung 
wird das Auftreten der für jeden der Stoffe charakteristischen Sekundär- 
srahlung an. einem oder mehreren der Stoffe, sowie als Maß für die 
Intensität dieser Strahlungsanteile die Intensität jener Sekundärstrahlung 
benutzt. Die Abbildung zeigt die benutzte Einrichtung in einem wage- 
rechten Schnitt. Durch den Schlitz a treten die zu untersuchenden 
Strahlen in das Innere des Kastens b, dessen Wandung für Röntgen- 


strahlen praktisch undurchlässig gemacht worden ist. Die Röntgen- 


strahlen finden auf ihrem Wege durch das Innere des Kastens b, nach- 
dem sie durch eine in der undurchlässigen Wandc 

D - gebildete zweite Schlitzblende d hindurchgegangen 
f sind, eine Anzahl von Körpern e vor (z. B. fünf) 

d und verlassen, abgesehen von den absorbierten 
Teilen, den Kasten b durch die Öffnung f. Die 
Körper e bestehen jeder aus einem anderen Stoffe, 
beispielsweise der Reihe nach aus Zink, Selen, 
Molybdän, Silber und Antimon oder sind als 
dünne Schichten dieser Stoffe auf Blechtafeln g 
angebracht, welche an einem herausnehmbaren 
Ständer h befestigt sind. Die in den Körpern e 
von den Röntgenstrahlen erregten Sekundär- 
strahlen treffen irgendein zu ihrer Wahrnehmbarmachung geeignetes, 
durch die Wand i der Einwirkung der primären Röntgenstrahlung ent- 
zogenes Strahlungsreagens /, beispielsweise einen Leuchtschirm oder 
eine photographische Platte. Der Raum zwischen jedem der Körper e 
und dem Strahlungsreagens / ist gegen seine oberen und unteren Nach- 
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barn durch senkrecht stehende Platten m abgegrenzt, die keine cha- 
rakteristische Sekundärstrahlung aussenden. Zweckmäßig bestehen sie 
aus Aluminium. Auf dem Reagenskörper / erhält man ein aus einer 
Anzahl von Feldern bestehendes Bild. Das Vorhandensein jedes der 
Felder gibt von dem Vorhandensein eines Strahlungsanteiles von dem 
entsprechenden Härtebereich in der untersuchten Strahlung Kunde. Zu- 
gleich bietet der Grad der Einwirkung auf die Reagenskörper / ein 
Vergleichsmaß für die Intensität jedes der Primärstrahlenanteile. (D.R. P. 
296990 vom 26. Februar 1916.) i 

Schaltungsanordnung für Röntgenröhren. Reiniger, Gebbert 
& Schall Akt.-Ges., Berlin. — Die Anordnung nach D. R. P. 290458 ') 
ist hier dahin weiter ausgebildet, daß als Vorrichtung zur Steuerung 
der Stromzufuhr zur Röntgenröhre eine verhältnismäßig lang eingestellte ` 
Funkenstrecke dient, welche von der zur Verfügung stehenden hohen 
Spannung nur in der unmittelbaren Umgebung von deren Höchstwert 
überbrückt wird. (D.R. P. 297173 vom 13. Januar 1916; a zu 
Pat. 290458.) 

Wolframantikathode für Röntgenröhren mit sehr hohem Vaksuni 
Siemens & Halske Akt.-Ges. — Der Wolframkörper der Antikathode 
ist mit einem Eisenmantel von großer Oberfläche umgeben, um ihn 
durch das große Wärmestrahlungsvermögen der Umhüllung vor über- 
mäßiger Erhitzung zu schützen. Das Eisen kann auch eine sehr er- 
hebliche Temperatur annehmen, ohne wie andere Metalle Gase abzugeben 
oder zu zerstäuben. Der Eisenkörper wird derart ausgebildet, daß 
die schädliche Eigenstrahlung des Wolframs verschluckt wird. Man 
kann die strahlende Oberfläche des Eisenkörpers derart groß und die 
Querschnitte des Antikathodenträgers derart gering bemessen, daß keine 
nennenswerte Wärmeableitung stattfindet. (D.R.P. 296334 v.27.Jan.1916.) i 


Kühlvorrichtung für die Elektroden von Vakuumröhren, ins- 
besondere für die Antikathode von Röntgenröhren, mit einem 
durch eine Pumpe in isoliert angeordneter Bahn dauernd im 
Umlauf gehaltenen Kühlmittel. Firma C. H. F. Müller, Hamburg. 
— Pumpe und Kühlmittelbehälter sind unter Verwendung gemeinsamer 
Isoliermittel derart unmittelbar ineinander gebaut, daß die Druck- oder 
Saugseite der Pumpe in die im Behälter selbst befindliche Kühl- 
flässigkeit mündet. Als Pumpe wird zweckmäßig eine Kreiselpumpe 
verwendet, deren stehende Welle ohne Stopfbüchse in einem am 
Boden des Behälters angeordneten Fußlager und in einem außerhalb 
der Flüssigkeit liegenden Halskugellager ruht. Das Absperrglied (Ventil) 
des Saugrohres der Pumpe und das Absperrglied des Druckrohres 
sind durch ein Zwischenglied aus Isolierstoff zwangläufig miteinander 
verbunden. Der zum Tragen der Kühlvorrichtung dienende Tisch 
ist mit einer Frischwasserleitung versehen. (D. R. P. 297317 vom 
17. Dezember 1914.) 

Einrichtung zur Feststellung von Fremdkörpern mittels Stereo- 
Röntgenbelichtung. Werner Otto, Berlin. — Das Maß der Offnung 
der Blende des Beleuchtungskastens steht in einem bestimmten Ver- 
hältnis zu dem Abstand des Antikathode-Spiegels von der Blenden- 
ebene, so daß durch zweimaliges Anvisieren des Fremdkörperschattens 
über beide Blendenkanten die Entfernung der beiden Fremdkörper- 
schatten auf dem Schirm ohne weiteres ein Maß für die Tiefenlage 
des Fremdkörpers ergibt. (D. R. P. 297023 vom 12. Mai 1916.) i 

Über Radioelemente. O.Hönigschmid. (Chem.-Ztg. 1916, S.750.) 

Praktische Methoden zur Bestimmung von Radium. Die 
Emanationsmethode. S. C. Lind. — Verf. gibt einige Spezialmethoden 
zur Analyse von äußerst geringen Mengen Radium in Steinen, Böden 
und Wässern an, welche aus den Lösungen durch Kochen ausgetrieben 
werden. Verf. hofft, daß die Prinzipien dieser Methoden auch für andere 
Materialien angewendet und für die Analyse in Fabriken zur Gewinnung von 
Radium benutzt werden können. (Journ. Ind. Eng. Chem. Bd.7, S. 1024.) cs 

Bemerkungen zu der Radiumproduktion durch das Bureau of 
Mines, Charles H. Viol. (Journ. Ind. Eng. Chem. 1916, Bd.8, S. Se hp 
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Die Mitarbeiterschaft in der Chemischen Industrie, W. H. 
Lever. (Journ. Soc. Chem. Ind., Bd. 34, S. 754.) cs 

Die Universität und die Indus trie. M. Butler. (Journ. Ind. Eng. 
Chem. Bd. 7, S. 1069.) cs 


Die Entwicklung und die Kontrolle der Industrie durch den 
Einfluß der Öffentlichkeit. H. E. Armstrong. (Journ. Soc. Chem. 


Ind. Bd. 34, S. 765.) ZER ` 
Der chemische Werkbau. G. T. Beilby. (Journ. Soc. Chem. 
Ind. Bd. 34, S. 769.) ` cs 


Extraktionsverfahren. E O. Barstow und Th. Griswold, 
Midland. — Dem Ersatz von Benzin und anderen Naphthaprodukten 
als Lösungs- und Extraktionsmittel durch Anwendung von Tetrachlor- 
kohlenstoff, steht der große Verschleiß der Apparate entgegen, ver- 
ursacht durch die in geringer Menge bei der Destillation aus dem 
Lösungsmittel gebildete HCI, die sich bei wiederholter Benutzung an- 
reichert. Vorgeschlagen wird vor der Wiederbenutzung den Tetrachlor- 
kohlenstoff im Kessel durch Kalkstein zu filtrieren. Verdampfungs- 
verluste werden dabei durch eine obenschwimmende Wasserschicht ein- 
geschränkt. (V. St. Amer. Pat. 1171408 vom 15. Februar 1916, 
angem. am 22. Januar 1912.) to 


Vorrichtung zur Herstellung von Katalysatoren. C. B. Morey, 
C.R.Craine u.Larkin Co., Buffalo. — Die Vorrichtung ähnelt einem 
schräggestellten, mit Rüttelvorrichtung versehenen Bunsenschen Ver- 
brennungsofen für Elementaranalysen. Das Rohmaterial fließt aus dem 
Vorratsbehälter durch biegsame Schläuche in das Reduktionsrohr und 
weiter in das Aufbewahrungsgefäß. In gleicher Weise strömt der 
Wasserstoff entgegen. Erhitzung auf etwa 280° C. ist zweckmäßig. 
Durch die kurze Berührungszeit beider Stoffe soll die Wirkung von 
Katalysatorgiften nicht zur Wirkung kommen. (V. St. Amer. Pat. 1167 915 
vom 11. Januar 1916, angem. am 15. Mai 1914.) to 


Luftbefeuchter mit Verdunstungsgeweben, deren Wasserzufluß 
entsprechend dem in einer Rinne sich ansammelnden und nach 
Bedarf von den Tüchern wieder aufgesogenen Wasser selbsttätig 
geregelt wird. RolfAbigt, Zwickau. — Die vom oberen Verdunstungs- 
gewebe abtropfende Wassermenge veranlaßt einen Topf zum Nieder- 
sinken, um das Ventil für den Wasserzulauf zu schließen, und fließt 
dann durch ein in der tiefsten Stellung des Topfes sich selbsttätig 
öffnendes Ventil in einen Trog, von wo sie von demjunteren Ver- 
dunstungsgewebe aufgenommen wird, um dort zu verdunsten. Außer- 
dem dient sie zur Stromschließung für eine elektromagnetische Hemm- 
vorrichtung, durch welche das Wasserzuführungsventil so lange ge- 
schlossen gehalten wird, bis alles Wasser aus dem unteren Trog ver- 
dunstet ist. (D. R. P. 297 139 vom 13. Februar 1914.) i 


Eine umgeschaltete Dampfmaschine als Trockenmaschine. 
P. I. Fox. — Verf. hat Keıvins alte Ideen zur Nutzbarmachung der 
Abwärme aufgegriffen und eine Maschine konstruiert, welche im Wesen 
‚ darauf beruht, daß die von der geleisteten mechanischen Arbeit ab- 
strömende Wärme in ein zweites Reservoir geleitet wird, welche als 
Trockenkammer gedacht ist. Abgesehen von der Nutzbarmachung 
der überschüssigen Wärme. ist dieses Verfahren auch durch die Be- 
nutzung einer stets gleichbleibenden Temperatur für das Trocknen von 
chemischen Produkten wichtig. (Journ. Ind. Eng. Chem. Bd. 7, S. 1065.) cs 


Elektromagnetisches Gebläse zur Erzeugung eines stoßweise 
fließenden Luftstromes. Eugen Konrad Müller, Zürich. — 
In einem magnetischen Felde von wechselnder Stärke ist ein 
Kolben, welcher durch die elektromagnetische Einwirkung angezogen 
oder abgestoßen wird, federnd aufgehängt und arbeitet in einem an 
einem Ende offenen Zylinder mit Austrittsöffnung für die Luft an der 
entgegengesetzten Seite. (D. R. P. 297155 vom 12, April 1916.) i 


Regelung der Temperatur des Heißdampfes. Christian Hüls- 
meyer, Düsseldorf-Grafenberg.. — Die Mischungs- oder Regelungs- 
Organe bekannter Überhitzer-Regler werden durch den Zirkulations- 
druck des umlaufenden Kesselwassers beeinflußt. (D. R. P. 297097 
vom 21. März 1916.) i 

Wasserabscheider für Dampfleitungen von Dampfkraftanlagen 
mit innerhalb des Abscheiders angeordnetem beweglichem Prall- 
teller, welcher bei Eintritt größerer Wassermengen verstellt wird. 
Franz Seiffert & Co, A.-G. (D.R. P. 297.057 v. 9. Juni 1916.) i 

Künstliche Kühlung von Quecksilberdampf-Gleichrichtern und 
ähnlichen elektrischen Dampfapparaten. Allgemeine Elektrizitäts- 
Gesellschaft. — Die vom Belastungsstrom beeinflußte Kühlvorrichtung 
bleibt außer Wirkung, so lange der Strom eine bestimmte Größe noch 
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nicht erreicht hat, und sie wird selbsttätig in Gang gesetzt, sobald diese 
Belastungsgrenze überschritten wird, damit der Wirkungsgrad des 
Gleichrichters bei allen Belastungen möglichst hochgehalten a 
(D. R. P. 297002 vom 4. Dezember 1915.) 


Kühlung der Überhitzerrohre bei ruhender E 
Christian Hülsmeyer, Düsseldorf-Grafenberg. — Die Dampfströmung 
wird von einem Kesselteil mit stärkerer Verdampfung nach einem 
solchen mit geringerer Verdampfung durch den Überhitzer VER 
(D. R. P. 297077 vom 2. April 1916.) 


Dampfüberhitzer mit Einrichtung zur Regelung der RER 
temperatur durch Oberflächenkühlung. Heinrich Wedertz, Cöln- 
Dellbrück. — Die Überhitzerrohre sind im Innern je mit einem Rohr 
ausgestattet, durch welches ein Kühlmittel geleitet wir. (D. R. P. 
297133 vom 10. Juni 1916.) i 


Heizrohrkessel mit seitlich gelegenen Überhitzern. Clas 
Gabriel Timm, Engelsburg, und Hjalmar Johan Daniel Braune, 
Stockholm. — Die Überhitzerrohre sind an ihren hinteren Enden an 
den hinteren Teil der Verbrennungskammer angeschlossen. (D. R. P. 
297182 vom 6. November 1913.) | i 


isolation für hohe T REES A. Boeck. (Met. and en 
Eng. 1916, S. 225.) 


Düse für Bebe mit im Düsengehäuse bew es 
Drosselteil. Fritz Kluge, Berlin. — Das Düsengehäuse oder seine 
Führung besteht für den Drosselteil aus keramischem, schleifend wirkenden 
Stoff. (D. R. P. 296913 vom 25. Juni 1916.) i 


Chemisch-technische Vorschriften. Ergo. (Seifens.-Ztg. 1916, 
Bd. 43, S. 369.) cs 


Vorrichtung bei Schweißanlagen zum wirksamen Verlöschen 
und Ableiten einer Zündflamme bei Flammenrückschlägen in die 
Wasservorlage. Fritz Sternberg, Breslau. — An der Gaszuführungs- 
öffnung der Löschkapsel ist eine poröse Tonplatte oder eine aus Weiß- 
buchenholz bestehende Platte angeordnet. (D. R. P. 297038 v. 2. Mărz1916.) ;/ 


Ölreinigungs- und Entwässerungsvorrichtung. A. Gobiet & Co., 
Rotenburg, Bez. Cassel. — Das Ol von Transformatoren muß in ge- 
wissen Zeitabständen filtriert werden, einesteils um es von Schmutz zu 
befreien, anderseits um eindringendes Kondenswasser oder Wasser, 
welches durch Selbstabscheidung aus dem Ol frei geworden ist, diesem 
zu entziehen. Zu diesem Zweck wird nach dieser Erfindung die bei 
der Erwärmung des Öles auftretende Volumvergrößerung und die bei 
der nachfolgenden Abkühlung hervorgerufene Volumverkleinerung be- 
nutzt, um das Öl selbsttätig über eine Reinigungs- und Filtrations- 
vorrichtung zu treiben. (D. R. P. 296298 vom 10. Juni 1916.) i 


Vergaser für Verbrennungskraftmaschinen. Otto Hartmann, 
Berlin. — Der Zerstäubungsmischraum ist in Gestalt einer Spirale aus- 
geführt, und der Zusatzluftstrom wird zwecks gründlicher Zerstäubung 
des Brennstoffes dem Hauptgemischstrom in tangentialer Richtung zu- 
geführt, so daß letzterer in drehende Bewegung versetzt wird. (D. > P. 
297046 vom 11. Februar 1914.) 


Vergaserdüse für Verbrennungskraftmaschinen. Emil ar 
Berlin. (D. R. P. 296901 vom 18. März 1914.) i 


Über die Oxydation von Automobil-Zylinderðlen. C E Waters. 
Verf. bestimmt durch Wägung die Gewichtszunahme von 3 Zylinder- 
proben bei der Oxydation an der Luft, im Sonnenlicht, in längeren 
Zeiträumen bis zu 438 Stunden. Die Zunahme (für 150 ccm Ol) 
stieg bis rund 250 mg; ebenso wurde die Zunahme der Säurebildung 
bei gleicher Behandlung bestimmt, die Zunahme der Säure erreichte 
in 419 Stunden 0,38—0,60%. Weiter wurde die bei dieser Behandlung 
in den Ölen auftretende Verkohlungserscheinung bestimmt, ferner der 
Grad der Entemulsionierung, die Jodzahlen und die Maumene-Zahlen. 
(Technol. Papers of the Bur. of. Standards Nr. 73.) u 


Die Entmischungswerte der in Dampfturbinen benutzten 
Mineralschmieröle.. A. Philip. — In Dampfturbinen verursacht die 
Emulsion des zum Schmieren verwendeten Öles mit Wasser häufig 
Es ist deshalb von Vorteil, zum Schmieren solche Ole 
zu verwenden, die sich nicht leicht mit Wasser emulgieren. Verf. 
hat einen Apparat konstruiert, welcher im Wesen darauf beruht, daß 
man das Wasser und das Ol bei 100° C. sehr gut mischt, 24 Stunden 
lang stehen läßt und dann das Volumen des Öles abmißt, welches 
sich wieder abgeschieden hat. Dieses Volumen prozentual auf das 
ursprüngliche Olvolumen berechnet, ergibt die Entemulgierungszah| 
eines Öles, welche für eine derartige Anwendung. so hoch als 
möglich sein soll. (Journ. Soc. Chem. Ind., Bd. 34, S. 697.) cs 
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12. Verfahren und Apparate zum Mischen und Trennen.”) 


Vereinigte Zerkleinerungs- und Sichtmaschine. Carl Walter, 
Braunschweig. — Die Erfindung betrifft die Vereinigung eines Backen- 
brechers mit einer Ringmühle nebst Sichter auf gemeinsamem Profil- 
eisengerüst oder Fundamentrahmen mit gemeinsamem Antrieb, um in 
einem einzigen Arbeitsvorgang beispielsweise kopfgroße Erz- oder Ge- 
steinstücke vorzubrechen und zu Mehl von beliebiger gewünschter 
Feinheit zu pulverisieren. Das vom Brecher vorgebrochene Material 
gelangt unmittelbar durch eine kurze, unterhalb des Brechmaules an- 
gebrachte Förderrinne in die Ringmühle zur Pulverisierung. Dieser 
schließt sich ein Sichtraum mit rotierenden Sieben und einem entgegen- 
gesetzt zu den Sieben umlaufenden Windflügelrad an, mittels dessen 
das aus dem Mahlraum in den Sichtraum gelangte, fein zerkleinerte 
Mahlgut durch die Siebe geblasen wird. Die Rückstände werden von 
am inneren und äußeren Umfange des. Schutzsiebes angebrachten 
Schneckengängen in den Mahlraum zu nochmaliger Zerkleinerung 
zurückgeführt. (D. R. P. 297092 vom 2. Dezember 1915.) i 


Über Wirkungsweise und Anwendungsgebiet der gebräuchlichen 
Zerkleinerungsmaschinen für die chemische Industrie. KarlTüschen. 
(Chem. Appar. 1917, Bd. 4, S. 33, 43.) 


Der Wert der Kieselgur für chemisch-technische Zwecke. 
P. M. Grempe. (Seifens.-Ztg. 1916, Bd. 43, S. 691—692.) 

Trockenanlagen. F. W. Horst. (Chem. Appar. 1916, Bd. 3, 
S. 61—65.) 

Ein neues, vielseitig verwendbares Trockenverfahren. 
R. Besemfelder. (Chem. Ind. 1917, Bd. 40, S. 11—15.) 


Schüttelrundherd mit Rollenlaufbahn zur Aufbereitung von 
Schlammtrüben. Maschinenbau- Anstalt Humboldt. — Der Rund- 
herd wird mittels am Umfang der Herdtafel a befestigter unebener 
Rollen oder Kammräder d getragen, welche über eine ringförmige 
Bahn f hinrollen und so den Herdteller auf einfachste Weise, je nach 
dem Grade der Un- 


Eduard 


Bt © 
BEE en SS ebenheiten der Rol- 
len, erschüttern. Es 
| können auch umge- 
D kehrt die Rollen am 
A ne msn Fundament, und es 
nn Sen kann die Laufbahn 
H. l dë e mit Unebenheiten, 


Verzahnungen u. dgl. 
an der Herdtafel an- 
gebracht sein. Durch 
die Erschütterungen wird das Absetzen der Schlämme auf der Herd- 
fläche wirksam gefördert und zugleich das Absetzen der spezifisch 
schwersten Schlämme zu unterst herbeigeführt, während die leichteren 
Schlämme aufsteigen und so zuerst vom Herde heruntergespült werden 
können. Auch wird dadurch die Bildung von radial verlaufenden 
Erosionsbahnen verhindert- Die Königswelle b der Herdtafel a wird 
in üblicher Weise angetrieben. Die Rollen d sind an dem Gerippe c 
befestigt, welches die Herdtafel a trägt und in Böcken e gelagert 5 
(D. R. P. 296959 vom 27. Januar 1916.) 


Herstellung eines Schnellfilterkörpers durch ae 
schmelzen von Sand und Glas. James Edward Porter, Rochester, 
V. St A. — Eine gewisse Menge Sand wird mit 2—15% Infusorien- 
erde gemischt und mit weniger als der Hälfte gepulverten Glases zu- 
sammengeschmolzen. Durch den Zusatz der Infusorienerde soll die 
Ausdehnung und Zusammenziebung und somit das Werfen des Filter- 
körpers beim Erhitzen verhindert werden. Bei dem so hergestellten 
porösen Filterkörper wächst die Dichte von unten nach oben. Die 
kieselsäurehaltigen Bestandteile (Sand o. dgl.) können beliebig fein zer- 
kleinert werden, je nach der gewünschten Größe der Poren und der 
Art der zu filtrierenden Flüssigkeit. Das Glas wird fein gepulvert und 
mit der Kieselsäure in verhältnißmäßig kleinen Mengen gemischt, darauf 
kann die Mischung durch Zusatz von Wasser plastisch gemacht, auch 
kann ein organischer Klebstoff, wie Dextrin oder Gummi arabicum, zu- 
gesetzt werden. In diesem oder dem trockenen Zustande wird die 
Masse unter Druck zu Platten geformt und in geeigneten Tonkapseln 
in einem Ofen gebrannt, bis der Schmelzpunkt des Glases er- 
reicht is. Vor dem Brennen wird dem Gemisch in nassem oder 
trocknem Zustande ein Zusatz von 2—15% Infusorienerde (Kieselgur) 
gegeben, die der Ausdehnung der Masse während des Schmelzens ent- 
gegenwirkt und die bequeme Entfernung des gebrannten Gegenstandes 
aus der Form, ohne daß diese vernichtet werden müßte, gestattet. Ein 
geeignetes Mischungsverhältnis ist 80% reiner weißer Quarzsand von 


*) Vergl. Chem.-Techn. Obersicht 1917, S. 174. 


gewünschter Korngröße, 20% fein gepulvertes Glas und 2—15% In‘ 
fusorienerde.. Benutzt man gewöhnliches Fensterglas, so ist das Ge- 
misch auf etwa 1155° C. zu erhitzen. An Stelle des Glases können 
auch die zu dessen Herstellung verwendeten Bestandteile (gepulverte 
Kieselsäure, trockenes Natriumcarbonat und Calciumcarbonat) benutzt 
werden. Die nach dem Verfahren gewonnenen Filterkörper sind prak- 
tisch unzerstörbar und sollen zum schnellen Filtrieren von neutralen, 
sauren und alkalischen, heißen oder kalten Flüssigkeiten, Luft, Gasen, 
Rauch und Dämpfen geeignet sein. Sie können auch als Träger von 
Feuchtigkeit in Befeuchtungsapparaten, zur Aufnahme von Aceton in 
Glaszylindern, zur Tränkung mit katalytischen Substanzen, zur Sättigung 
ammoniakalischer Salzlösung mit Kohlensäure in der Sodafabrikation 
oder zur Sättigung von Wasser mit Schwefelsäureanhydrid in der 
Schwefelsäurefabrikation verwendet werden. Wegen der zahlreichen 
mit Luft gefüllten Poren soll sich das Material auch als Wärmeisolations- 
mittel sowie zur Verteilung der Luft bei der trockenen Konzentration 
von Erzen eignen. (D. R. P. 297308 vom 15. November 1914.). i 


Verfahren und Vorrichtung zum quantitativen Auflösen von 
festen oder pulverförmigen Chemikalien in Flüssigkeiten unter 
Verwendung einer drehbaren Trommel. Max Nicolaus Steiner 
und Paul Ferdinand Lohn, München. — In größeren Zeiträumen 
werden die Chemikalien bis zu etwa (is Füllung in die Vorrichtung 
eingetragen und durch Drehen der Trommel in dauernder Bewegung 
gehalten. Dabei wird gleichzeitig mittels einer Schöpf- o. dergl. Vor- 
richtung bei jeder Umdrehung der Trommel so viel Flüssigkeit in 
diese eingeführt, daß sich diese an den Chemikalien sättigt, so daß 
auf jede Trommelumdrehung eine durch die Schöpfvorrichtung genau 
regelbare Menge einer gesättigten Lösung erhalten wird. Die ‚Abbildung 
zeigt eine zur Ausführung des Verfahrens 
geeignete Vorrichtung im senkrechten Schnitt. 
Die Trommel a ist an beiden Enden mit 
Öffnungen zum Einfüllen der Chemikalien 
und zum Auslassen der Lösung versehen. 
Die Öffnung f ist etwas größer als die gegen- 
überliegende Öffnung fı, so daß die in der 
Trommel entstandene Lösung auf dieser Seite 
selbsttätig abfließt. Die auf vier Laufrollen 
ruhende Trommel ist so als Hohlwelle eines 
Wasserrades b ausgebildet, daß sie durch 
Beaufschlagung des Wasserrades mittels der 
anzureichernden Flüssigkeit gedreht wird. 
Seitlich am Wasserrad befindet sich ein radial 
verstellbarer Schöpfbecher c, welcher aus der 
seitlich im Radkasten angebrachten kleinen 
Schöpfstelle d bei jeder Radumdrehung eine 
gewisse Menge Flüssigkeit entnimmt und diese, 
sobald der Becher in seiner obersten Lage 
angelangt ist, durch ein Rohr e in das Innere 
der Chemikalientrommel ° entleert. An der 
rechtsseitigen Stirnwand der Trommel (bei f` 
tritt die konzentrierte Lösung offen aus, Hief 
auf eine Rinne g und wird in den unteren 
Teil des Radkastens h 'geführt. Hier vermengt sie sich innig mit der 
Flüssigkeit und fließt dann durch das mittlere Rohr į bis zum Boden 
des Sättigungsgefäßes ab. Behufs gleichmäßiger Verteilung auf die 
ganze Kreisfläiche des Behälters sind kurz vor dem unteren Ende des 
Rohres į sternförmig mehrere geschlitzte oder anderweitig gelochte 
Verteilungsrohre k angeordnet. Um keine einseitigen Strömungen und 
toten Zonen im aufsteigenden Flüssigkeitsstrome eintreten zu lassen, 
ist. in gewisser Höhe am Zentralrohr i ein Flüssigkeitsentnahmegefäß m 
angeordnet, durch dessen kreisrunden Spalt die senkrecht aufsteigende 
Flüssigkeit am ganzen Umfange gleichmäßig abfließt. Durch radiale 
Verstellung des Schöpfbechers ist die der Flüssigkeit zugeführte Lösungs- 
menge genau regelbar. (D. R. P. 297150 v. 22. Dezember 1914.) i 


Sättigungsapparat. F. Tschudi, Fairfield, Alabama. — Der 
Apparat gestattet zwei Reaktionen von Gasen mit Flüssigkeiten gleich- 
zeitig nebeneinander, wobei ein Austausch der u. U. freiwerdenden 
und verbrauchten Wärmemengen stattfinden soll. (V. St. Amer. Pat. 
1155386 vom 5. Oktober 1915, angem. 21. September 1914.) to 


Verfahren und Einrichtung zur Fraktionierung. M. A. Rosanoff, 
Worcester, Mass, — Die Dämpfe werden durch eine Reihe sehr 
schmaler Kondensationskammern geleitet, die je bei konstanten unter- 
einander verschiedenen Temperaturen gehalten werden. (V. St. Amer. 
Pat. 1171464 vom 15. Februar 1916, angem. am 29. April 1911.) to 
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21. Zucker. 


‚, Bestimmungen mittels Fehling scher Lösung. G.Bruhns. — Für 
viele Zwecke der Zuckerfabriken ist eine einfache und rasche Bestim- 
mung erforderlich; als solche empfiehlt Verf. die des restlichen (gelöst 
gebliebenen) Kupfers mit Hilfe von Jodkalium nebst Schwefelsäure, 
reinstem Natriumthiosulfat nebst Rhodankalium, sowie Stärkelösung. 
Das Verfahren, dessen Neuheit in der Mitverwendung des Rhodan- 
kaliums besteht, ist dem DE HAËNS und SCHOORLS (das Ruoss zu 
Unrecht anzweifelte) an Sicherheit und Geschwindigkeit der Ausführung 
überlegen, erfordert keine Berechnungen (da man sich leicht eine 
Tafel herstellen kann), und ist auch auf Lösungen anwendbar, die 
Bleiessig enthalten. (Centralbl. Zuckerind. 1917, Bd. 25, Bd. 732). 
Betreff der Einzelheiten und verschiedener, erst noch näher zu erforschender 
Punkte, muß auf das Original verwiesen werden. A 


‚ Vereinfachtes Inversions-Verfahren Walkers. H. Pellet. — 
Dieses Verfahren ist dem von PELLET selbst empfohlenen in keiner 
Weise überlegen, und daher nicht zu empfehlen. (Int. Sug. Journ. 
1917, Bd. 19, S. 176.) | H 


Bestimmung reduzierender Zucker. Grimbert, — Verf. 
empfiehlt eine Abänderung des LEnmannschen Verfahrens und haupt- 
sächlich Arbeit in größerer Verdünnung. (Int. Sug. Journ. 1917 
Bd. 19, S. 190.) 1 

Fraktionierte Saturation. Cerny.— Redner bestätigt, daß dieses Ver- 
fahren mit 1,4-1- 0,6 = 2% Kalk sehr gut geht, aber allerdings nur wenn 
die Rübe gesund ist, andernfalls ist mehr Kalk nötig; wie sich die dar- 
gestellten Zucker bei der Raffination verhalten, bleibt noch abzuwarten. 
(Böhm. Zeitschr. Zuckerind. 1917, Bd. 41, S. 565.) A 


Die Hydrolyse von Zuckerlösungen unter Druck. W. S. 
Hubbard und W. L. Mitchell. — Die Inversion von Zuckerlösungerf 
hängt nach Verf. von der lonenkonzentration der Lösung ab. Eine 


Konzentration von 1 T. Zucker zu 5 T. Wasser gibt bei einem Drucke 


von 1,375 kg bei 124° C. die besten Resultate. Will man einen 
Sirup von 85% Zucker bei 50% Invertzuckergehalt, eine Zusammen- 
setzung, die im Handel üblich ist, erzeugen, so geht man am besten 
so vor, daß man von einer verdünnten Lösung ausgeht, die Inversion 
auf 90% oder mehr treibt und nachher durch Zuckerzusatz auf die 
gewünschte Konzentration bringt. Zu hohe Konzentration, zu hohe 
Temperatur und zu hoher Druck während der Inversion sind wegen 
der hierbei auftretenden Caramelisationserscheinungen zu vermeiden. 
(Journ. Ind. Eng. Chem. Bd. 7, S. 609.) cs 


Das etwaige Vorkommen anderer reduzierender Substanzen 
außer Invertzucker in den Industriezuckern. L. Maquenne. (Chem.- 
Ztg. 1916, S. 704.) | 


Raffinade oder Rohzucker? G. Stade. — Den in jüngster Zeit 
gemachten Versuch, den Verbrauchern zwangsweise statt Raffinade 
Rohzucker zu liefern, weist Verf. unbedingt ab, und bezeichnet den 
Rohzucker als technisch und hygienisch zu Verbrauchszwecken ganz 
ungeeignet und unbrauchbar. Dagegen ist er der Ansicht, sog. harte 
Zucker seien derzeit ganz überflüssig, und-könnten durch trockenen 
halbweißen Krystallzucker von wenigstens 98,5 Pol. ersetzt werden, 
wozu es nur nötig sei, daß die Rohzuckerfabriken reinlich arbeiten, 
sorgfältig filtrieren und kochen, gut ausdecken (mit Dampf), gründlich 
trocknen, und in saubere Säcke oder Fässer verpacken (am besten mit 
Papiereinlage). Dies sei bei 1—2 M Aufschlag auf 1 Ztr. Rohzucker- 
preis zu leisten, und wenn jede Fabrik so ihre Nachbarschaft versorge, 
könnten viele Transporte und Frachtauslagen erspart werden. (Sonder- 
druck; Brandenburg 1917.) 

Die angeführten Vorbedingungen: sind: in den weitaus meisten Rohzucker- 
fabriken nicht vorhanden und zurzeit auch nicht zu verwirklichen, umsomehr 
als bei Arbeit auf weißen Zucker erheblich größere Mengen Nachprodukte ent- 
stehen; auch fehlt es an Magazinen zum Aufstapeln der nur binnen Jahresfrist 
abzuliefernden Vorräte, an Kapital beireffs Steuerkredites, Zinsenverlustes, Be- 
schaffung von Säcken oder Kisten und Fässern (die schon elwa das Dreifache 
kosten wie 1914!), u. s. f. Endlich ist auch harter Zucker keineswegs überflüssig, 
hat sich vielmehr gegenüber dem losen Kryslallzucker im Felde so trefflich be- 
währt, daß er in stetig steigenden Massen abgefordert wird, die gegenwärtig gar 
nicht in gewünschtem Umfange hergestellt werden können. Auch ist ein Auf- 
schlag von 2 M als ein derzeit genügender nicht anzuerkennen. A 


Geruchlosmachen von Rohzucker. — In einer Anzeige wird 
gefragt, wie man kleinere Mengen Rohzucker von ihrem Geruch be- 
freien könne, der diese Ware für Einmachezwecke unverwendbar 
mache. (Centralbl. f. Zuckerind. 1917, Bd. 25, S. 756.) 

In Anbetracht der Bestrebungen, Rohzucker zu Verbrauchszwecken zu ver- 
abfolgen, ist diese Anfrage recht bezeichnend! A 


*) Vergl. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 151. 
Verlag der Chemiker-Zeitung Otto v. Hiem in Cöthen (Anhalt). 


Stärke. 


‘1917, Bd. 19, S. 159.) 


Dextrin.’) 


vn a 


Zukunft der französischen Rübenzuckerindustrie. Dureau. — 
Verf. spricht sich unter gewissen Vorbehalten für, LECROART gegen eine 
internationale Konvention aus. (Journ. fabr. sucre 1917, Bd. 58, S.9) 2 


Rübenzuckerfabrikation in England. Easton. — Bei hohen 
Preisen, Belassung der im Einfuhrzoll liegenden Prämie, und Zusicherung 
längerer Steuerfreiheit, ist diese Industrie durchaus möglich. (Int. Sug. 
Journ. 1917, Bd. 19, S. 185.) H 

Seihvorrichtung zum Absondern von Pülpe- oder Rüben- 
schnitzelresten aus den Abwässern der Zuckerfabriken u. dergi. 
Leopold Zeyen, Raguhn, Anhalt. (D.R. P. 297376 v. 14. Juli 1914.) 


Fehler beim Filterpressen-Bau. Designer. (Int. Sug. Journ. 
1917, Bd. 19, S. 167.) A 
Verdampfen unter Druck. Jan&k. — Verf. empfiehlt KEstnersche 
Apparate mit Stahlrohren, erhofft 5—7% Dampfersparnis, und glaubt, 
daß die Dunkelfärbung der Säfte allein auf dem Auftreten elektrischer 
Ströme beruhe. (?Ref.) (Böhm. Zeitschr. Zuckerind. 1917, Bd. 41, S.558.) 2 


Verdampfen unter Druck. Vincik. — Die Fabrik Brodek 
(Mähren) hat einen unter Druck arbeitenden Dreikörper eingerichtet, 
indem sie die vorhandenen Körper mit eingehängten Heizsystemen 
aus Stahlrohren versah, die eine rasche Saftströmung in dünner 
Schicht ermöglichen, und hierdurch jede Dunkelfärbung ausschließen. 
Die Ergebnisse waren in jeder Hinsicht vortreffliche, und es wurden 
nur 5,7—6% Steinkohle (von achtfacher Verdampfung) verbraucht. 


(Böhm. Zeitschr. Zuckerind. 1917, Bd. 41, S. 573.) A 
Über Verdampfung und Anwärmung. Depasse. (Journ. fabr. 
sucre 1917, Bd. 58, S. 9.) H 


Selbstreinigung von Zuckerfabriks-Abflußwässern. F. Schulz. 
— Die sehr eingehenden, die Beraun (Böhmen) betreffenden Versuche 
lassen ersehen, daß im vorliegenden Falle die Selbstreinigung sehr 
gründlich erfolgt, so daß die organischen Stoffe, die seitens einer 
Anzahl von Zuckerfabriken zugeführt werden, schließlich wieder voll- 
kommen verschwunden sind. (Böhm. Ztschr. Zuckerind.1917, Bd.41,S.540.) 

Es handelt sich um einen ziemlich wasserreichen Fluß und um eine 
Strecke von etwa 30 km (soweit zu ersehen); auf die zahlreichen werlvollen 
Einzelangaben kann leider nur verwiesen werden. 


Saponin im Saturationsschlamm. Andrlik. — Die ausführlichen 
(aber noch fortzusetzenden) Versuche ergaben, daß frischer Schlamm 
etwa 0,5% Saponin enthält; vom Gehalte der Rübe (etwa 0,14%) ver- 
bleiben etwa 60% in den ausgelaugten Schnitten, während etwa 4“, 
in den Diffusionssaft und aus ihm in den Schlamm übergehen. (Böhm. 
Ztschr. Zuckerind. 1917, Bd. 41, S. 531.) 

Melassen-Entzuckerung nach Williams, Prinsen-Geerligs. — 
Auch Verf. hält sowohl dieses Verfahren als auch die aus den Er- 
gebnissen gezogenen Schlußfolgerungen, für durchaus hinfällig. (D. 
Zuckerind. 1917, Bd. 42, S. 334.) : ji 

Entzuckerung von Melasse nach Williams. Prinsen-Geerligs. 
— Verf. legt eingehend nochmals dar, daß dieses Verfahren weder 
technischen Wert noch richtige Grundlagen besitzt. (Int. Sug. Journ. 

A 


Luft und Gase in Verdampfkörpern. Hamill. (Int. Sug. Journ. 
1917, Bd. 19, S. 182.) A 

Zuckererzeugung in Cuba. Die Schätzung auf 3,5 Mill. t muß 
infolge der Rohrbrände und Zerstörungen erheblich herabgesetzt werden, 
etwa auf 3—2,8 Mill. t. (Int. Sug. Journ. 1917, Bd. 19, S. 151.) 


Irgend zuverlässige Schätzungeh sind derzeit nôch ganz unmöglich! X 


Die Zuckerfabrik Central-Stewart in Cuba. (Int. Sug. Journ. 
1917, Bd. 19, S. 180.) A 
Gewinnung von Stärke in scharfkantigen Stücken. A. W. H. 
Lenders, Cedar Rapids. — Die Stärke wird grob gebrochen, abgesiebt 
und nach Durchgang durch eine Trockenkammer auf einem langsam- 
laufenden Transportband durch einen mit fingerartigen Fortsätzen ver- 
sehenen Fallhammer in Stücke von passender Größe zerschlagen. Aus 
einem Kühlzylinder geht das Produkt durch einen Trichter und eine 
Schneidemaschine durch Rüttelsiebe auf einem Band durch eine Trocken- 
kammer unter den Hammer. Die Stärke soll sich durch scharfkantiges, 
gleichmäßig gekörntes Aussehen auszeichnen. (V. St. Amer. Pat. 1 168 516 
vom 18. Januar 1916, angem. am 29. April 1914.) to 
Behandlung von Stärke. C. A. Tyler und National Chemical 
Co., Syracuse, New York. — Die Stärke wird für Waschzwecke durch 
Kochen mit direktem Dampf und darauffolgendes Abkühlen unter 
Umrühren durch Einblasen von Luft aufgeschlossen. (V. St. Amer. 
Pat. 1157738 vom 26. Okt. 1915, angem. 22. Aug. 1914.) to 
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7. Nahrungs- und Genußmittel. Futtermittel. Gerichtliche Chemie" 


Über den richtigen Wassergehalt einer Substanz, seine ana- 
Iytisch einwandfreie Bestimmung und die Beschleunigung der- 
selben. A. Fornet. — Der richtige Wassergehalt wird erhalten durch 
Trocknen im U-Rohr im Kochsalzbade bei 103° C unter Durchleiten 
von trockenem Kohlensäure- oder Wasserstoffgass bis zum gleich- 
bleibenden Gewicht. Die, gleichen Werte können auch durch Trocknen 
im Heißlufttrockenschrank in bestimmter Zeit erhalten werden.!) 
(Ztschr. Unters. Nahr. u. Genußm. 1916, Bd. 31, S. 329.) kt 


Windsichter mit einer an den Einlauftrichter sich anschließenden 
Streuschnecke, bei welchem der kreisende Luftstrgm durch eine 
Anzahl ineinander liegender, ringspaltiger Durchlässe aus dem 
Mehltrichter in den Grießtrichter eintritt. Philipp Frankenberger, 
Gera in Reuß. — Die Mündungen der muldenförmigen Streuschnecke 
nehmen nach unten hin im Durchmesser zu. Vor dem Lüfter sind 
mehrere gleichachsige, ineinander liegende Ringstücke von abgestumpfter 
Kegelform zum Zurückhalten der Grieße angeordnet. (D.R.P. 296885 
vom 28. Juni 1914.) i 


Über die Verwendung von Hirschhornsalz als Fettersatz beim 
Brotbacken. W. Murtfeldt — Zum Bestreichen der Brote, um das 
Aneinanderbacken zu verhindern, kann statt Öl ein Gemisch von 
Kartoffelstärkekleister mit Hirschhornsalz verwendet werden. (Ztschr. 
Unters. Nahrungs- u. Genußm. 1916, Bd. 31, S. 265.) kt 


Kleinere Mitteilungen aus dem Gebiete der Untersuchung der 
Heil- und Geheimmittel. C. Griebel. — /. Über den Nachweis des 
Trockenmilchpulvers. Das Magermilohpulver, um das es sich hierbei 
fast ausnahmslos handelt, erscheint unter dem Mikroskop in Form un- 
regelmäßiger Schollen, zum Teil mit mehr oder weniger. leicht sichtbaren, 
vielfach wellenförmigen Spalten oder kreisrunden bis elliptischen oder 
unregelmäßigen Poren. Einzelne durch Auspressen der Milch aus engen 
Düsen gewonnene Pulver bestehen aus rundlichen bis polyedrischen 
zusammengefallenen porösen Körnern. Alle diese Gebilde zeigen im 
reflektierten Tageslicht bei Dunkelstellung des Mikroskopspiegels einen 
bläulich weißen Schimmer. Eine Unterscheidung der verschiedenen 
in Betracht kommenden Eiweißstoffe ist auch durch polychrome Färbung 
zu erreichen. So färbt sich mit der EHRLICH-BIONDI schen Dreifarben- 
mischung: Milchpulver: gelblichgrün bis blaugrün; Labcasein: des- 
gleichen; Kleber: rot; Säurecasein: desgleichen; Lecithalbumin: rot mit 
gelbem Ton. Zum chemischen Nachweis dient das Erhitzen im Glas- 
röhrchen, wobei der eigenartige Geruch nach angebrannter Milch auf- 
tritt, und die Dialyse, bei der Milchzucker und Salze (Chloride, 
Phosphate) in Lösung gehen und im Dialysat nachgewiesen werden 
können. — ZI. Über den mikroskopischen Nachweis des Schachtel- 
halmpulvers. Er gründet sich hauptsächlich auf die charakteristischen 
Spaltöffnungen sowie die Kieseleinlagerungen der Epidermiszellen und 
eigenartige Auszackungen an den Rippen. — JI. Zum Nachweis des 
Blasenlaugextraktes. Er beruht auf. dem Vorhandensein alkohollös- 
licher organischer Jodverbindungen (die auch in Schilddrüsenpräparaten 
vorkommen), verbunden mit einem hohen Gehalt an Kochsalz. (Ztschr. 
Unters. Nahr.- u. Genußm. 1916, Bd. 31, S. 246.) kt 


Herstellung künstlicher Wurstdärme. Dr. Arthur Samuel, 
Lübeck. — Das Verfahren des D. R. P. 283044°) wird hier dahin ver- 
vollkommnet, daß die nach jenem Verfahren hergestellten künstlichen 
Wurstdärme zunächst geräuchert, dann in wasserentziehende Stoffe, 
hauptsächlich entwässertes Natriumsulfat, eingebettet und schließlich 
mit gesundheitsunschädlichen Fetten oder Wachsen bestrichen werden. 
Die Wurstdärme sollen dadurch an Dauerhaftigkeit uud Geschmeidig- 
keit gewinnen. (D. R. P. 297439 vom 23. November 1915, Zus. zu 
Pat. 283 044.) E: 


*) Vergi. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 170. 


| S. 125. 
1) Vergi. Fornet, Chem.-Ztg. 1916, S. 784. 3) Chem.-Ztg. Repent 1915, 


Ein einfaches Verfahren zum Nachweise von Talg und ge- 
härteten Fetten im Butteriet, 1 C. Amberger. — Wird Butterfett 
in einer bestimmten Merge Ather gelöst, so tritt auch nach mehr- 
stündigem Stehen bei 15° C. keine Abscheidung oder höchstens eine 
Spur ein, während eine Beimengung von Talg eine solche herbeiführt, 
deren Menge von der Höhe des Zusatzes und der Zeit abhängt, und 
die durch das ätherschwerlösliche 8-Palmitodistearin und besonders das 
Tristearin des Talges bewirkt wird. Das Verfahren ist folgendes: Von 
vollständig klarem 40—50° warmem Butterfett werden 31 g in einem 
warmen 100 ccm-Meßkölbchen in Ather gelöst. Dann wird bei 15° C. 
mit Äther genau aufgefüllt, gut verschlossen und gemischt in einem 
Wasserbade von 15° C. eine Stunde sichen gelassen, nochmals kräftig 
umgeschüttelt, eine weitere Stunde stehen gelassen und wieder kräftig 
umgeschüttelt. Ist jetzt kein oder doch kein nennenswerter Nieder- 
schlag entstanden, dann ist kein oder doch weniger als 12% Talg vor- 
handen. Ein etwa vorhandener Niederschlag wird auf einer weitlochigen, 
mit Filtrierpapier bedeckten Siebplatte unter starkem Saugen abfiltriert, 
Kolben und Niederschlag mit 3—4 ccm Äther, der 20 Vol.-% Alkohol 
enthält, nachgespült, der Niederschlag mit einem Spatel vom Filter 
quantitativ abgehoben, auf einem Uhrglas- oder besser durch Schmelzen 
im Becherglase von Ather befreit und gewogen. Ein Butterfett ist dann 
mit Talg (15% oder mehr) verfälscht, wenn bei genauer Ausführung 
dieses Verfahrens ein Niederschlag von 0,4 g oder darüber erhalten 
wird. Bei Substanzmangel läßt sich diese Prüfung auch mit 15 g im 
50 ccm-Kölbchen ausführen, wobei der Niederschlag 0,2 g betragen 
muß. Gehärtete Öle lassen sich auf diese Weise nur dann nachweisen, 
wenn die Hydrierung soweit getrieben ist (bis zu einer Jodzahl unter 1), 
daß in Ather schwerlösliches Tristearin oder Oleodistearin oder auch 
Palmitodistearin in genügender Menge gebildet ist. (Ztschr. Unters. 
Nahr.- u. Genußm. 1916, Bd. 31, S. 297.) kt 

Über das Bömersche Schmelzpunktdifferenzverfahren. W. 
Arnold. — Eine Nachprüfung dieses sowie des darauf begründeten 
Verfahrens von AMBERGER (vergl. vorst. Ref.) hatte günstige Ergebnisse. 
(Ztschr. Unters. Nahr.- u. Genußm. 1916, Bd. 31, S. 377.) ht 

Bestimmung des Fettes im Kakao. Kreis. (Chem.-Ztg. 1916, 5.832.) 

Über Massoirinde. C. Griebel und A. Freymuth. — Die Rinde, 
deren anatomischer Bau eingehend beschrieben wird, wurde bisher auf 
ätherisches Ol verarbeitet, dient aber neuerdings als Gewürz, wogegen 
gesundheitliche Bedenken nicht bestehen. Die Ausbeute an ätherischem 
Öl, das über 80% Phenole (Eugenol) neben. Safrol und Terpenen ent- 
hält, beträgt etwa 8%. - (Ztschr. Unters. Nahr.- und Genußm. 1916, 
Bd. 31, S. 341.) ` kt 

Approximative Bestimmung des Sulfat- und Zuckergehaltes in 
Wein. J. Pritzker. (Chem.-Ztg. 1916, S. 832.) 

Zum Nachweis künstlicher Farbstoffe im Wein. Hans Kreis. 
(Chem.-Ztg. 1916, S. 832.) 

Über eine zur Aromatisierung des Kognaks dienende Palm- 
frucht. C. Griebel und E. Bames. — Die Frucht der Palme Serenoa 
serrulata Hook, deren anatomischer Bau und chemische Zusammen- 
setzung eingehend beschrieben sind, enthält in ihrem Fruchtfleisch ein 
fettspaltendes Enzym, so daß das vorhandene Fett fast völlig in Fettsäuren 
und Glycerin gespalten ist, daneben aber auffallenderweise ein esteri- 
fizierendes Enzym, das imstande ist, diese freien Fettsäuren wieder mit 
einwertigen Alkoholen, besonders Methyl- und Athylalkohol, zu ver- 
estern. Darauf beruht die Verwendung der Serenoafrüchte bei der 
Kognakbereitung, die aber durch Bundesratsverordnung vom 27. Juni 
1914 mit Recht verboten ist, da dadurch ein höherer Gehalt an Kognak- 
riechstoffen vorgetäuscht wird. Bei dem Verfahren von Mıcko werden 
aber diese Riechstoffe völlig verseift und geben daher zu Täuschungen 
keinen Anlaß. (Ztschr. Unters. Nahr.- u. Genußm. 1916, Bd. 31, S. 282.) kt 

1) Chem.-Ztg. Repert. 1914, S. 203. | 


m 7 s , 


Chemisch-Techvische Übersicht. 1917 Nr. 71/72 | 


| 


190 


12. Verfahren und Apparate zum Mischen und Trennen.”) 


Verfahren und Vorrichtung zum Fördern und Durchmischen 
von Schlamm mittels Preßluft. H. Polysius, Eisengießerei und 
Maschinenfabrik. — Der Zutritt der hochgespannten Förderluft in einem 
zur zeitweiligen Aufnahme des Schlammes dienenden Zwischenbehälter 
wird zu einem derarligen Zeitpunkt unterbrochen, daß die Spannung 


der Förderluft in dem Zwischenbehälter und in der Förderleitung sich 


nach Beendigung der Schlammbeförderung auf eine zum Durchmischen 
des Schlammes verwendbare Höhe ermäßigt. (D. R. P. 296864 vom 
24. Juni 1913.) i 


Elektromagnetischer Naßscheider, bei welchem das magnetische 
Gut durch mehrere keilförmige, mit Wasser berieselte Magnet- 
schneiden ausgetragen wird, Maschinenbau-Anstalt Humboldt. 
— An den schräg verlaufenden Wänden der Magnetschneiden sind 
Überlaufrinnen angeordnet, aus denen den Schneiden gleichmäßig 
Wasser zugeführt wird. Die Abbildung zeigt einen senkrechten Schnitt 
durch den Naßscheider. Unmittelbar über den Magnetschneiden a 
befinden sich an den Wänden der keilförmig verlaufenden Körper h 
‚der Schneiden Überlaufrinnen b, über deren genau wagerecht ver- 
SE laufenden Kanten c 
auf der ganzen 
Rinnenlänge gleich- 
mäßig und ruhig 
Wasser überläuft, 
welches infolge des 
geringen Abstandes 
zwischen a und c 
mit geringer Ge- 
schwindigkeit zu den 
Schneiden a gelangt. 
Zwischen denSchnei- 
den a und dem Zu- 
führungsorgan d und dem darauf befindlichen Scheidegut findet 
somit eine gute Wasserverbindung statt. Über den Rinnen b befinden 
sich Öffnungen e, in deren obere Erweiterungen auswechsel- oder 
einstellbare, gegebenenfalls mit exzentrischer Bohrung versehene Stopfen f 
liegen. Die Oberfläche dieser Stopfen liegt innerhalb einer Wasser- 
mulde g, der das Wasser auf beliebige Weise zugeleitet wird. Das 
zugeleitete Wasser verbreitet sich in der Mulde und tritt in die 
Öffnungen der Stopfen f ein. Durch Regelung des Wasserzulaufs 
und der Größe der Öffnungen in den Stopfen kann man die ge- 
wünschte Wasserberieselung an den einzelnen Schneiden a erhalten. 
Die Wände der keilförmigen Körper h erhalten eine rauhe Oberfläche 
oder Rillen, um eine möglichst geringe Wassergeschwindigkeit an den 
Schneiden a zu erhalten. (D. R. P. 297257 vom 9. ‘Mai 1916.) i 


Einzeltaschen-Luftfilter. Gustav Adolf Schütz, Wurzen i. S. — 
Die abdichtenden Enden der Taschen werden mit einem hohlen Saum 
versehen, in welchen eine Leiste von der gesamten Länge der Tasche 


7 
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Ri 


sammen in einem im Roststabe eingearbeiteten Schlitz dadurch in ihrer 
Lage gehalten, daß die Leisten sich gegenseitig abstützen und gleich- 
zeitig die Abdichtung des Rohluftraumes gegen den Reinluftraum be- 
wirken. (D. R. P. 296903 vom A Januar 1916.) i 


Verfahren und Vorrichtung zum Glühen von schon gebrauchten, 
fein pulverisierten Entfärbungsmitteln, insbesondere von staub- 
förmiger Entfärbungskohle, welche zu Entfärbungs-, Klärungs- oder 
Filtrationszwecken benutzt wurde. Dr. Abraham Wynberg, Amster- 
dam. — Das Entfärbungsmittel wird in dem Zustande, in welchem es zum 
Entfärben verwendet wurde, geglüht; die von den hierbei entwickelten 
Dämpfen mitgerissenen feinen Teilchen werden durch Kondensation 
der Dämpfe niedergeschlagen. Weist das Material nicht genügende Eigen- 
feuchtigkeit auf, so wird Wasser oder Dampf nach dem Kondensator 
geleitet. Die durch den entwickelten Eigendampf nicht mitgerissenen 


Teile der Entfärbungskohle werden unter fortwährender Vorwärtsbewegung 


und Umrüh- 
ren abgeleitet 
und aufgefan- 
gen. Zur Aus- 
führung des 
Verfahrens 
dient die ab-. 
gebildete Vor- 
richtung. Die 
selbe besteht. ` 
im ` wesent. 
chen aus der 
eigentlichen 
Glühvorrich- 
tung und der 
angeschlosse- 
nen Konden- 
sationsvorrich- | | 
tung. Das zu glühende Material wird durch einen Fülltrichter a einem 
Glühzylinder 5 zugeführt, von wo es unter fortwährendem Umrühren 
und Lockern vorwärts bewegt und ‚durch einen zweiten Glühzylinder c 
hindurch einem z. B. mit Wasser gefüllten Sammelgefäß e zugeführt 
wird. Man kann eine größere Anzahl von Glühzylindern hinter- 
einander anordnen. Die auftretenden Gase oder Dämpfe nebst den 
mitgerissenen Kohlenteilchen werden durch Röhren nach einem 
Kondensator (nicht dargestellt) geleitet, in welchem die Kohlenteilchen 
aufgefangen, und von wo sie nach einem mit Wasser gefüllten Sammel- 
gefäß abgeleitet werden. Die von den wertvollen Kohlenteilchen be- 
freiten Abdämpfe führt man durch ein Rohr ins Freie. Die Erhitzung 
geschieht durch eine Rostfeuerung p. Die abziehenden Gase können 
vor ihrem Entweichen nach dem Schornstein noch zum Vortrocknen 
des zu glühenden Materials verwendet werden. (D. R. P. 297 345 


eingenäht ist Diese wird mit der Leiste der benachbarten Tasche zu- vom 26. Februar 1916.) i 
*) Vergl. Chem.-Techn. Obersicht 1917, S. 187. 
13. Brennstoffe. Feuerungen. Öfen. Generatoren. Dampfkessel.*) 


Anlage zum Absaugen von Staub aus der Waschkohle durch 
Scheidung des Staubes in Grieß und Puderstaub unter Benutzung 
eines in einem Gehäuse schräg angeordneten Klappenrostes, auf 
den im Kreise über einen Zentrifugalabscheider bewegte Luft ge- 
blasen wird. Oswald Hartl, Frankfurt a M. — An der tiefsten 
Stelle des Gehäuses, und zwar in dem Röstraum unmittelbar vor der 
Saugöffnung, ist ein Umlenkblech vorgesehen, gegen das die mit Staub 
geschwängerte Luft bläst, so daß in diesem Röstraum die Luft zu 
einem Umweg veranlaßt wird, auf welchem die gröberen Bestandteile 
rein abgezogen werden können. Die Umlenkwand ist mit einem 
Schieber versehen, durch den sie verlängert oder verkürzt werden kann. 
(D. R. P. 296579 vom 16. August 1914.) i 


Kokslösch- und Verladevorrichtung mit fester schräger Rampe, 
welche mit einer Löschwasserrinne und Stauklappen zum Stauen 
des Kokses während des Löschens versehen ist. Gebr. Hinselmanın, 
Essen a. d. Ruhr. — Die Klappen sind ofenseitig vor der Rinne der- 
art angelenkt, daß sie während des Ablöschens einen Abfluß des Lösch- 
wassers in die Rinne durch Spalten oder Durchbrechungen hindurch 
gestatten und in herabgeklappter Stellung die Rinne zur Weiterbeförderung 
des Kokses abdecken. (D. R. P. 297339 vom 2. Dezember 1915.) i 


*) Vergl. Chem.-Techn, Übersicht 1917, S. 181. 


Die zunehmende wirtschaftliche Bedeutung der Kokerei mit 
Gewinnung von Nebenprodukten. Ed.Donath. (Montan. Rundsch. 
1916, Bd. 8, S. 185—190, 220—227.) ri 


Ofen für Gas und flüssige Brennstoffe mit Entwicklung der 
Flamme in einem Wärmespeicher. Emil Steurs, Brüssel-Schaerbeck. 
— Der Wärmespeicher besteht aus drei ineinander geschobenen Röhren, 
von denen die innerste, eiserne als Heizkammer, die zweite aus 
Porzellan mit Asbestumkleidung bestehende als Isolierschutz und die 
äußerste als Schutzmantel dient. (D. R. P. 297289 v. 17. Febr. 1914.) i 


Gas-, Brat- und Backofen. Deutsche Continental - Gas- 
Gesellschaft, Adolf Scheid und Fritz Mucke, Dessau. — Der 
Ofen des Hauptpatentes 296659 ist hier dahin abgeändert, daß der 
Einlaßstutzen zu den Frischluftkanälen für die einzelnen Brenner auf 
der Oberseite des Ofens neben dem Abzugsstutzen des Ofens an- 
geordnet ist und die Drosselklappen beider Stutzen durch eine Stange 
verbunden sind. (D.R.P. 297 105 vom 31. Juli 1914; Zus.zu Pat. 296659.) i 


Ofen für Gaserzeugungszwecke mit stehenden Retorten und 
unter den Retorten liegenden Generatoren. Bunzlauer Werke, 
Lengersdorff & Comp. — Der Ofen des Hauptpatentes 293 064 7 


1) Chem.-Ztg. Repert. 1916, S. 290. 
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it hier dahin abgeändert, daß unterhalb der Gruppen der Wärme- 
wiedergewinnungskammern und oberhalb der Gruppen der Brenner 
ein Umgehungskanal für die Abgase eingeschaltet is, um die Einzel- 
beheizung der Gruppen möglichst einfach und betriebssicher zu ge- 
stalten, indem die Gruppen in Bezug 
auf das zur Heizung dienende 
Generatorgas der Gesamtbeheizung 
untergeordnet und darin eingeglie- 
dert werden, während die Brenner, 
die Heizräume und die Wärme wie- 
dergewinnungskammern für sich 
abgeschlossene, einzeln regelbare 
Aggregate bilden. Der in einem 
senkrechten Schnitt dargestellte Ofen 
zeigt den genannten Umgehungs- 
kanala für die Abgase der Wärme- 
wiedergewinnungskammern c, die 
Generatoren d mit dem Verteilungs- 
kanal d! und die Brenner e 
mit den Luftzuführungskanälen f. 
Die (in der Abbildung nicht sicht- 
baren) Heizräume für die Retorten 
sind, ebenso wie die Wärmewiedergewinnungskammern c, in Gruppen ab- 
geteilt Aus den Generatoren d wird das Heizgas zu den Brennern e. 
geführt, welche aus den Winderhitzern c durch die Kanäle f ihre 


ri A 
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Verbrennungsluft erhalten. Die Flamme der Brenner e läßt sich durch 
aufgesetzte Schamottehauben regeln. (D.R.P. 297252 vom 20. Jan. = 
Zus. zu Pat. 293064.) 


Kammer-Wasserröhrenkessel mit Oberkessel und aa 
liegenden, nur durch den Oberkessel mit einander verbundenen, 
aus Einzelkammern mit Röhren bestehenden Gliedern. Jean van 
Oosterwyck, Loncin-Ans in Belgien. — Die unterste Vorderkammer 
wird durch eine größere Anzahl von der Kammerdecke aufsteigender 
enger Leitungen mit dem Dampfraum des Oberkessels verbunden. 
(D. R. P. 297151 vom 13. März 1913.) i 


Sicherheitsstandrohr mit selbsttätiger Rückführung des Ab- 
sperrwassers aus einem oberen Auffangbehälter in das untere 
Standrohrgefäß. Arthur Hünich, Groß Zschachwitz bei Dresden. — 
Ein Saugheber taucht bei normalem Kesseldruck mit dem einen Schenkel 
in das Wasser des Standrohrgefäßes und steht mit dem anderen Schenkel 
mit dem Kesselraum in Verbindung. (D. R. P. 297169 v. 16. Juli 1914.) í 


Abdichtung von Wasserstandsgläsern an Dampfkesseln u. dgl. 
mit Hilfe eines durch den Flüssigkeits- oder Gasdruck gegen das 
Rohr gepreßten Dichtungsmittels. Hermann Gravenhorst, Barum, 
Kr. Wolfenbüttel. (D. R. P. 297212 vom 15. Januar 1916.) i 


Hochhub-Sicherheitsventil mit Feder- oder en 
für Dampfkessel. H. Maihak Akt.-Ges, Hamburg. (D. R. P 
297204 vom 7. April 1914.) i 


14. Beleuchtung. Heizung. Kühlung.”) 


Spektrophotometrische : Messungen an Metallfadenlampen. 
Jaroslav Vränek. — Die spektrale Helligkeitsverteilung von Lampen 
verschiedener Herkunft ist sehr verschieden. Mit dem Altern der 
Lampe ändert sie sich stark. Die mit Stickstoff gefüllten hochkerzigen 
Metallfadenlampen altern langsamer als die gasfreien, weil durch die 
Anwesenheit des Gases die Zerstäubung stark herabgesetzt wird. 
(Ztschr. wiss. Phot. 1916, Bd. 16, S. 1—9.) ph 


Verschluß für elektrische Glühlampen in Gestalt einer schutz- 
korbförmigen Umhüllung. Hartmann & Braun Akt.-Ges., Frankfurt 
a. M. — Der Schutzkorb besitzt winkelförmig gebogene Schenkel, 
welche sich zwischen Fassung und Schirm so einschieben lassen, daß 
die zu beiden Seiten eines Bügels des Schalenhalters hervortretenden 
Enden durch ein Vorhangschloß miteinander verbunden werden können. 
(D. R. P. 297463 vom 15. September 1915.) i 


Drehschalter für elektrische Taschenlampen. Paul Rosenberg. 
— In dem seitlich des Lampengehäuses angeordneten Schaltergehäuse 
ist der, eine rechtwinklig abgebogene Zunge besitzende Schalthebel 
zwischen Isolierscheiben so gelagert, daß beim Drehen des Schalthebels 
die Zunge mit dem einen federnden Ende der in das Gehäuse ragenden 
und mit dem Batteriepol in stromleitender Verbindung stehenden Feder 
in Berührung kommt. (D. R. P. 297477 vom 3. November 1916.) i 


Selbstregelnde Scheinwerferlampe für hohe Stromstärke (über 
60 Amp.) mit langem Lichtbogen:. (über 20 mm). Körting & 
Mathiesen Akt.-Ges. — Beim Erlöschen des Lichtbogens nähert 
die Lampe die Elektroden mit solcher Geschwindigkeit einander, daß 
der Lichtbogen sich in kürzester Zeit (weniger als 3 Sekunden), und ehe 
die Elektroden sich berühren, wieder bildet, ohne daß ein heftiger 
Zündstromstoß eintritt. (D. R.’P. 297360 vom 13. Februar 1914.) i 


Elektrischer Heizboden. Hermann Lehwalder, Frankfurt a. M. 
— Um zu verhindern, daß der eiserne Preßboden durch das infolge 
der -hohen Temperatur auftretende Auf- 
blähen der Glimmer- oder Mikanitplatten 
sich nach außen hin wölbt, ist die in den 
Rand eingefalzte Preßscheibe für den 
Heizwiderstand zum Zwecke der Federung 
mit Schlitzen versehen und wird durch 
den umgelfalzten Rand des Heizbodens 
in Spannung gehalten. Die Abbildungen 
zeigen die ausgestanzte federnde Preß- 
scheibe 5 in Schnitt und Grundriß in 
ungespannter Lage mit den Schlitzen Ah 
und den federnden Lappen i. Bei k 
findet die Stromzu- und -abführung statt. 
Wurch Verwendung mehrerer, überein- 
ander versetzt angeordneter Preßscheiben 
läßt sich erreichen, daß die Widerstände 
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im kalten und im warmem Zustande gleichmäßig und fest gegen die 
in den dünnen Heizböden vorhandenen unebenen Stellen gepreßt werden. 
(D. R. P. 297251 vom 13. Januar 1916.) i 


Elektrischer Heizapparat mit Wärmespeicher. Aligemeine 
Elektrizitäts- Gesellschaft. — Der Wärmespeicher wird durch die 
eng aneinanderliegenden, in belie- 
biger Weise, z. B. durch einen 
Zementüberzug, von einander iso- 
lierten Windungen des Heizwider- 
standes selbst gebildet. In der 
Abbildung sind a und: a! die 
Heizelemente, welche aus Ring- 
bündeln von Metalldrahtmiteckigem 
Querschnittbestehen. Die einzelnen . 
Windungen sind durch einen 
Zementüberzug isoliert. Die ring- 
förmigen Heizelemente sind in 
Schamottemuffeln b und b! ein- 
gebettet und z. B. in Serie ge- 
schaltet. Die Wärme aufspeichernden : 
Muffeln sind mit dem Wärmeisolier- 
material c umgeben, welches in 
den Blechmantel d eingefüllt ist. 
Um diesen Mantel ist mit. einem 
Luftzwischenraum e die Ofenum- 
kleidung f angebracht. Die Wärme- 
entladungerfolgtdurchzirkulierende 
Luft in der Weise, daß der Durch- ` 
zug durch das in der Mittelachse 
angeordnete Rohr durch Öffnen 
der Verschlußklappe g bewirkt wird. 
Durch diese Klappe kann auch 
die Wärmeentladung geregelt werden. Die kalte Luft tritt bei A ein 
und durch eine entsprechende Anzahl von Öffnungen i als erwärmte 
Luft wieder aus. (D. R. P. 297250 vom 17. Februar 1916.) i 


Dampfumformer für Niederdruckdampfheizungen, bei welchem 
der erzeugte Niederdruckdampf durch vom Hochdruckdampf be- 
heizte Heizflächen erwärmt wird. Wolf Scheuerer, München. 
(D. R. P. 297209 vom 19. November 1915.) i ` 


Kondensator für Kältemaschinen, bei welchem die Dämpfe 
des Kältemittels in einem Vorkühler mit Kondensat zusammen- 
geführt werden. Maschinenbau-Anstalt Humboldt. — An den 
zu einer Kühlsäule ausgebildeten Vorkühler sind zwei hinter einander 
geschaltete Kühlschlangen derart angeschlossen, daß das in der ersten 
Kühlschlange abgeschiedene ungekühlte Kondensat in den Vorkühler 
zurückfließt, von wo es behufs weiterer Abkühlung durch die zweite 
Kühlschlange zum Verdampfer geführt wird. (D. R, P. 297262 vom 
25. Januar 1916.) i 


u 
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Reinigung von elektrolytischem Chlor. U. Ishikawa, Tokio. 
— Elektrolytisches Chor enthält geringe Mengen Wasserstoff, der ins- 
besondere bei der Herstellung von Bleichpulver aus gelöschtem Kalk 
sich; in den Reaktionskammern ansammelt und die Ursache von 
Explosionen werden kann. Das Anodengas wird daher bei geeigneter 
Temperatur über Katalysatoren geleitet oder der Wirkung chemisch 
aktiver Strahlen oder des elektrischen Stromes ausgesetzt. Die hier 
gebildete Salzsäure wird durch Einwirkung von Oxydatoren in H:O und 
CI quantitativ zerlegt. Ausführungsform I: Leiten durch eine sonnen- 
bestrahlte Glasröhre mit pulv. Eisen aus Bimsstein, darauf durch ein 
Gefäß mit Mo Beispiel 2. Das Gas durchströmt ein nur am 
Eintrittsende erhitztes Gefäß mit Kaliumpermanganat, die hier ent- 
standene Salzsäure zerlegt sich in den kälteren Teilen des Gefäßes. 
(V.St. Amer. Pat. 1166524 vom 4. Jan. 1916, angem. am 6. April 1914.) fo 


Flüssiges Chlor. G. Ornstein. (Met. and Chem. Eng. 1916, 
S., 215-—-219.) u 

Die holländische Schwefelsäureindustrie und der Krieg. (Chem.- 
’Ztg. 1916, S. 824.) | l 

Gewinnung von Ammoniak. Frank Perry, Tipton, Staffs. — 
Gas aus Monpschen oder anderen Anlagen wird über erhitztes Eisen 
bezw. eine Mischung von Gas mit Dampf über erhitzten Koks oder 
anderes kohlenstoffhaltiges Material bei einer Temperatur von etwa 


650—700° C. geleitet. ` Bequemer kann das Gas auch einfach bei- 


dieser Temperatur ‘durch erhitzte Eisenröhren geleitet werden. Dabei 
wirkt das Eisen katalytisch, und seine Wirkung wird wahrscheinlich 
durch die anderen Bestandteile des Gases gefördert. Hierbei bildet 
sich synthetisches Ammoniak, das in Schwefelsäure aufgefangen wird. 
Auch nach Erzielung der größten Ausbeute an Ammoniak ist das Gas 
noch für Kraft- und Heizzwecke verwendbar. — Nach einer anderen 
Arbeitsweise wird Mond- oder ähnliches Gas mit Dampf über erhitzte 
kohlenstoffhaltige Materialien geleitet, die in Eisenröhren enthalten sind, 
oder aber durch Kammern aus feuerfestem Material. Dieses letztere 
Verfahren ist dem ersteren vorzuziehen, weil die Oxydation des Eisens 
hierbei auf ein Minimum beschränkt wird. (Engl. Pat. 103148 vom 
12. Januar 1916.) ` | dy 


Katalysator. C. Ellis, Montclair. — Der Katalysator zur Her- 
stellung von Ammoniak aus seinen Elementen besteht aus einem H-ver- 
dichtenden Träger, z. B. poröser Holzkohle, und einem N-verdichtenden 
stark basischen Metall. Zun Darstellung wird z. B. Ceroxyd, wie es 
als Nebenprodukt bei der Glühstrumpfherstellung abfällt, mit den Bei- 
mengungen an Lanthan, Didym, Yttrium usw. geschmolzen und durch 


die plötzliche Einwirkung eines hochgespannten Wasserstoffstromes in 


einem Drehofen auf körnige Cocosnußkohle verstäubt, die vorher mit 
verdünnter HCI und Wasser gewaschen und in H-Atmosphäre auf 
etwa 300° C. erhitzt wurde. (V. St. Amer. Pat. 1167 280 vom 4. Jan. 
1916, angem. am 9. August 1912.) to 


Oxydation von Ammoniak. 
Frank S. Washburn, Nashville Tennessee. — Bei der Herstellung 
von, Stickstoffoxyden aus Ammoniak und Sauerstoff auf katalytischem 
Wege wird hier die Vorsicht gebraucht, daß man das Luft-Ammoniak- 
gemisch durch ein auf 500°C. erhitztes katalytisches Material führt 
und dabei die strahlende Wärme ableitet und kühlt, ehe das Gemisch 
den Katalysator erreicht, damit infolge Erhöhung der Temperatur eine 
Dissociation verhindert wird. Die Apparate zur Regulierung der 
Temperatur sind in der Patentschrift eingehend skizziert. (V. St. Amer. 
Pat. 1193796/797 vom 8. August 1916, angem. am 20. Februar 1915 
und 15. Juni 1916.) 2 I ks 

Herstellung von Chlorbarium, E. V. Granö, Leon, — 
Benutzt wird ein Gefäß von etwa 9 Fuß Höhe, 3 Fuß Durchmesser, 
das 1 Fuß über dem Boden einen Siebboden mit 5—6 Löchern auf 
den Quadratzoll trägt von je 1/4 Zoll Durchmesser. 11/2 Fuß über 
diesem ist eine Einlaßöffnung für Chlorgas. Bei 85° C. wird eine 
Flüssigkeit, die 178 g BaS im 1 enthält, zersetzt. Die Einhaltung der 
Temperatur ist erforderlich, um die Ausscheidung von Ba(OH) zu ver. 
hindern. Der Schwefel soll sich unterhalb der Reaktionszone absetzen 
und der Siebboden ein Aufwirbeln verhindern. (V. St. Amer. Pat. 
1167061 vom 4. Januar 1916, angem. am 4. Mai 1915.) to 


Herstellung von Kieselfluorwasserstoffsäure. P. A. Racicot, 
Lowell, Ass. — Gasförmiges Siliciumtetrafluorid wird mit gleichfalls 
gasförmiger Fluorwasserstoffsäure gemischt und in Wasser aufgelöst. 
Das lästige Abfallprodukt der Superphosphatindustrie soll so ein billiges 
und sehr reines Produkt geben. (V. St. Amer. Pat. 1175294 vom 
12. März 1915.) to 


*) Vergl. Chem.-T®chn. Ubersicht 1917, S. 171. 


W. S. Landis, New York, und. 


, Darstellung von Chromoxyd. A. E Geßler, Clifton, New York. 
— Alkalibichromat soll mit einem Reduktionsmittel, wie Kohle, Schwefel 
oder Aluminium und einer stark oxydierenden Substanz, bie Alkali- 
chloraten oder Peroxyden gemischt, ohne äußere Wärmezufuhr nach 
Anzündung durch eine Flamme eine Schmelze ergeben, aus der 
durch Auslaugung der löslichen Salze praktisch reines, grünes Chrom- 
oxyd entsteht. Verf. benutzte z. B.: 5300 g gepulvertes, wasserfreies 


Natriumbichromat, 1000 g Schwefelblüte und 125 g Natriumchlorat. 


(V. St. Amer. Pat. 1158379 vom 26. Oktober 1915, angem. am 

13. Februar 1913.) to 
Herstellung von Titanoxyd und seinen Abkömmlingen. A.J. 

Rossi und L. E. Barton, Niagara Falls, u. Titanium Alloy Mfg. Co. 


— Titaneisenerze, wie IImenit oder Rutil werden fein gepulvert und auf Zu- ` 


satz von 58% Atznatron mit 70 % Reingehalt und Koks im elektrischen oder 
ähnlichen Ofen geschmolzen. Das reduzierte Eisen wird unten abgezogen, 
die erkaltete Schmelze aber zerkleinert, mit Wasser zu teigartiger Konsistenz 
angerührt und mit dem gleichen bis doppeltem Gewicht konz. HCI vom 
spez. Gew. 1,12—1,20 behandelt. Die Reaktion tritt augenblicklich 


ein. Der gelbe Brei wird in einen großen Überschuß kalten Wassers : 


gegeben, und schnell setzt sich das Titanoxyd ab, weißer als nach 


anderen Darstellungsmethoden und mit über 99% Reingehalt. Nach 


einer Abänderung wird die Schmelze mit heißem Wasser augelaugt 
und neben Soda Titansäure erhalten. Das Absetzen wird durch Zusatz 
von‘40% NaCl befördert. (V. St. Amer. Pat. 1166547 vom 4. Januar 
1916, Zus. zu V. St. Amer. Pat. 1 106406, angem. am 18. April 1914.) to 


Konzentriertes Titanoxyd und Verfahren zu seiner Herstellung. 
A. J} Rossi, LE Barton, Niagara Fall, und Titanium 
Alloy Mfg. Co. — Als Flußmittel wird das Abfallprodukt 
der Salpetersäureherstellung benutzt. Titaneisenerz, bestehend . aus 
52% TiO2, 40,19% FeO, 4,08 % Tonerde, etwa 2,58% Silicaten, 
wird mit der gleichen Menge »Salzkuchen« , enthaltend 97,9 ^, 
NaSO; neben geringen Mengen von Eisen und Kochsalz, und einem 
Drittel aschenarmer Kohle, am besten Petroleumkoks, im elektrischen 
oder ähnlichen Ofen geschmolzen. 
NaSO, +2C — NaS +2CO,; FeTiO, + Na,S == FeS + Na,TiO,; 2FeTiO, 
--2Na,S0, -+ 6 C = ?Na,FeS TC, + CO -+ 5CO,. 
Die abgekühlte feste Schmelze zerfällt in 1—2 Tagen an der Luft zu 
einem feinen Pulver, das mit verdünnter Säure (HəSO, von 66° Be, 
mit 7 T. Wasser) gekocht wird, die wohl das Eisen und die Gangart 
löst, das Titanoxyd aber nicht angreift. Der gewaschene und getrocknete, 
graue bis schwärzliche Niederschlag enthält 65—80% TC und läßt 
sich, da in konz. HSO; leicht löslich, gut weiter verarbeiten. (V. St. 
Amer. Pat. 1171542 vom 15. Februar 1916, angem. 2. Mai 1914.) ro 


Herstellung von Bleiarseniat. L. Shepherd und Harshaw, 
Fuller & Goodwin Co., Cleveland, Ohio. — Zur Herstellung von 
technischem Arsenblei, einem Gemenge von Bleioxyd mit AssOs und 
AssO;, wird feingemahlene Bleiblende mit weißem Arsenik in einer 
Kugelmühle gemischt und einer Gasflamme durch ein Gebläse zu- 
geführt. Die Ofenkammer ist aus Gußeisen, Magnesit oder chrom- 
haltigen Ziegeln erbaut. Daran schließt sich ein Kühlrohr, einige Staub- 
fänger und ein Sackfilter. Das Produkt ist staubförmig und kann 
erforderlichenfalls zur Paste angerieben werden. (NV. St Amer.Pat. 1175565 
vom 14. März 1916, angem. am 14. Oktober 1911.) to 


Herstellung von Bleiarseniat. J. A.Schaef fer, Joplin, Miss. — Ge- 
schmolzene Bleiglätte wird durch. einen heißen Luftstrom zerstäubt, dann in 
dem zwanzigfachen Gewicht Wasser suspendiert und mit einer 10%igen 
Lösung von Natriumarseniat zusammen gekocht. Es fällt ein flockiges 
Produkt, das nach der Untersuchung einen Gehalt von 72,47% für 
Bleioxyd und 24,41 % für Arsenoxyd aufweist. (V.St. Amer. Pat. 1172741 
vom 22. Februar 1916, angem. am 24. September 1915.) to 


Herstellung von saurem Ammoniumphosphat. Wilhelm Wollen- 
weber, Bochum. — Zur Darstellung von saurem Ammoniumphosphat 
(NH,)HsPO, werden in Phosphorsäure von etwa 30° Bé., die auf 
80—90° C. erhitzt ist, in offenen oder geschlossenen Gefäßen 
Ammoniakdämpfe eingeleitet, bis die Konzentration von 37—38° Be. 
erreicht ist. Während der Reaktion hält man die Temperatur durch 
Kühlen auf etwa 110°C. Das Ende der Reaktion wird an der schwach 
alkalischen Reaktion der Flüssigkeit erkannt. Nach völligem Abkühlen 
wird die erhaltene Salzmasse durch Abschleudern von der Flüssigkeit 
getrennt und die Mutterlauge nach Mischen mit frischer starker Phosphor- 
säure wieder verwendet. (V. St. Amer. Bat. 1208877 vom 19. Dezember 


1916, angem. am 19. Oktober 1915.) ks 
Die Düngemittelversorgung Frankreichs im Kriege. H. Groß- 
mann. (Chem. Ind. 1916, Bd. 39, S. 317 — 319.) r 
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Elektrolytische Anlagen. G. Halter und Davis-Bournon- 
ville Co., New York. — Die Wasserzersetzungsanlage, die bei 
verhältnismäßig geringen Kosten und Raumbedarf gute Strom- und 
Gasausbeuten gewährleisten soll, besteht aus einer Reihe von 
Zellen mit gemeinsamer Fülleitung und Druckregulierungs - Vor- 
richtungen. Die Gase werden getrennt durch Zündkammern geleitet, 
n denen bei Unreinlichkeiten der Gase örtlich begrenzte Explosionen 
entstehen, durch deren Wirkung Gashähne und Stromschalter be- 
ätigt werden. Aus der umfangreichen Patentschrift mit 17 Zeichnungen 
æi folgendes hervorgehoben: Gefäß und mittlere Scheidewände bilden 
die Kathode und den H-Sammelraum. Die Anoden aus geschlitzten 
Jlektroplattierten Blechen sind am Metallgußdeckel befestigt und bilden 
zusammen mit den oberen Scheidewänden aus Porzellan o. dergl. den 
O-Sammelraum. Durch die Perforierung werden sowohl die innere 
und äußere Oberfläche der Anode wirksam. Als Diaphragma sind 
Asbestgewebesäckchen verwandt, die, mit Flüssigkeit benetzt, gasdicht sind, 
die Druckdifferenzen aushalten und selbst Nichtleiter den Durchgang des 
Elektrolyten nicht hindern. Der Abstand der Diaphragmen von den 
Elektroden wird durch Porzellanisolatoren gesichert. In die Gaskanäle sind 
Zweiwegehähne zur Probenahme eingeschaltet, ferner durch Wasser- 
verschlüsse abgesperrte Zündkammern, die einen glühenden Platin- 
daht enthalten. Glühlämpchen lassen den Stromdurchgang erkennen. 


Als Druckregulatoren sind Wasserverschlüsse angeordnet, die mit der , 


Atmosphäre kommunizieren. Der Flüssigkeitsstand ist durch Niveau- 
vorrichtungen gesichert; sinkt er doch bis an die Diaphragmen, so 
entweicht das Gas durch die Wasserzuleitungsrohre und warnt den 
Wärter. Durch Explosionen in der Zündkammer wird durch Betätigung 
einer Feder die Stromzufuhr zur Zelle und die Gasableitung von dieser 
unterbrochen, während die anderen ungestört weiter arbeiten. (V. St. 
Amer: Pat. 1172887 vom 22. Februar 1916, angem. 20. Okt. 1914.) to 


Verarbeitung von Gaswasser auf verdichtetes Ammoniak- 
wasser unter getrennter Gewinnung des Kohlendioxyds und des 
Ammoniaks in zwei aufeinanderfolgenden Kolonnen. Firma Carl 
Still. — Ein Teil der aus der zweiten Kolonne abziehenden Ammoniak- 
dämpfe wird in die erste, von dem frischen Gaswasser berieselte und 
zum Ausscheiden ` des Kohlendioxyds bestimmte Kolonne geleitet und 
hierin wieder verdichtet. Dabei wird zugleich die freiwerdende Wärme 
an das Gaswasser übertragen, welches in die zweite, zum Abtreiben 
des Ammoniaks dienende Kolonne weitergeleitet wird. Das von der 
ersten Kolonne abfließende Ammoniakwasser wird zwecks "Absorption 
der letzten Reste von Kohlendioxyd und gleichzeitiger Zersetzung fixer 
Ammoniakverbindungen durch einen Kalkwäscher geleitet, bevor es 
der zweiten Kolonne zum Abtreiben des Ammoniaks zugeführt wird. 
Die Abbildung zeigt eine zur Ausführung des Verfahrens geeignete 
Anlage im senkrechten Schnitt. Von der Rohrleitung k, welche die 
aus der Kolonne 5 abziehenden Ammoniakdämpfe dem Kühler e zu- 
führen soll, wird eine Leitung i abgezweigt, welche in den Fuß der 
Kolonne a mündet. Bei Einbau eines geeigneten Regelorgans j am 
Verzweigungspunkte der Rohrleitungen k und i wird auf diese Weise 
die Möglichkeit geschaffen, einen beliebigen, genau einstellbaren Teilbetrag 
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wäscher c aus fixen Ammoniakverbindungen frei gemachten Ammoniak- 
mengen auf, welche durch die Leitung o aus dem Wäscher c abziehen. 
In der Kolonne a bewirken die durch Leitung į eingeführten ammoniak- 
haltigen Wasserdämpfe im unteren Teile, wo das Wasser die höchste 
Temperatur hat, das Austreiben des Kohlendioxyds, welches schließlich 
oben durch die Rohrleitung g entweicht. Im oberen Teil der Kolonne, 
wo das frisch aufgegebene Wasser eine niedrigere Temperatur hat, 
wirkt dieses absorbierend auf das von den eingeleiteten Dämpfen 
herangebrachte Ammoniak, hält es zurück und bringt es schließlich, 


*) Vergl Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 172 


weil seine Wiederverflüchtigung im unteren Teile der Kolonne a wegen 
der dort herrschenden niedrigen Temperatur unmöglich ist, im vollen 
Umfange in die Kolonne 5 zurück, wo es dann wieder als Ammoniak- 
dampf freigemacht wird. Diejenige in der Kolonne 5 abdestillierte 
Teilmenge von Ammoniak, welche durch die Rohrleitung i strömt, 
macht also einen ständigen Kreislauf innerhalb der Anlage durch die 
beiden Kolonnen a und b hindurch. Durch das Verdichten der 
sämtlichen, mittels Leitung / in die Kolonne a eingeführten Dämpfe 
wird innerhalb der Kolonne ihre gesamte Wärme an das zu behandelnde 
Wasser übertragen, wodurch die besondere Zufuhr von Frischdampf 
entbehrlich wird. In der Kolonne 5 werden Ammoniakdestillierdämpfe 
erzeugt, welche sehr reich an reinem Ammoniak und vollständig frei 
von Kohlendioxyd sind, so daß sie durch einfache Kondensation ein 
Anımoniakwasser von bis 25% Ammoniakgehalt ergeben. Der Betrieb 
ist einfach und billig, da jede Nachbehandlung der fertigen Destillier- 
dämpfe wegfäll. (D. R. P. 297311 vom 17. Dezember 1914.) i 


Teerdestillationsanlage der Firma Heinrich Hirzel, Leipzig- 
Plagwitz. B. Ludwig. — Verf. beschreibt eine kontinuierlich arbei- 
tende Teerdestillationsanlage nach D. R. P. 172 224.') Sie besteht aus 
zwei, durch eine Mauer voneinander getrennten Abteilungen, dem Blasen- 
raum und dem Kühlerraum. Der Rohteer wird aus der Grube in 
einen Hochbehälter gepumpt, aus dem er mittels eines Zuflußreglers 
in die Entwässerungskolonne gelangt; in dieser werden Ammoniakwasser 
und Leichtöl (Rohbenzol) abdestilliert, die in einem Kühler verdichtet, 
durch eine Scheideflasche getrennt und hierauf den Vorratsbehältern 
zugeführt werden. Der Teer verläßt den Entwässerer unten durch ein 
Siphonrohr und fließt in die obersten Destillierblasen; diese sind koffer- 
förmig und in Stufen zueinander eingemauert. Die Blasen sind jede 
mit einem Kühler sowie unter sich durch ein Übergangsstück ver- 
bunden; sie sind mit Dampfbrausen, Thermometern und sonstigen 
Hilfseinrichtungen versehen. In den Blasen erfolgt die Destillation de; 
Naphthalin- und Anthracenöles, die nach der Verdichtung aus den zu- 
gehörigen Kühlern in Krystallisierkästen abfließen. Aus der letzten 
Blase fließt in gleichmäßigem Strahle das gewünschte Weich- oder 
Hartpech ab. Derartige Anlagen werden für eine tägliche Verarbeitung 
bis zu 50t Teer gebaut; auf der Ausstellung »Das Gase in München 
zeigte die Firma eine aus 2 Blasen bestehende Anlage für 7—10 t 
Tagesleistung in natürlicher Größe. (Journ. Gasbel. 1916, Bd. 59, 
S. 276—277.) as 


Reinigung von Benzol. H. Koppers, Essen. — In einem 
Waschkessel zur Behandlung von Benzol mit schwefliger Säure ist ein 
Mischrad so hoch angebracht, daß es von der abgesetzten Säure nicht 
erreicht und angegriffen wird. Darunter steht ein festes Saugrohr so, 
daß ein Spalt zwischen seiner erweiterten oberen Öffnung und dem 
Rade bleibt. Durch die schnelle Umdrehung des Rades wird die untere 
Säureschicht angesaugt und innig mit dem zu reinigenden Benzol ge- 
mischt. Das feststehende, zweckmäßig aus einzelnen Stücken aufgebaute 
Rohr kann leicht erneuert werden. (V. St. Amer. Pat. 1157988 vom 
26. Oktober 1915, angem. am 2. September 1913.) to 


Verfahren und Vorrichtung zur kontinuierlichen Rektifikation 
von Rohholzgeist. Paul Lorenz, Halle. — Der Rohholzgeist wird 
zunächst in einer Vorkolonne in nachlaufarmen und nachlaufgesättigten 
Holzgeist zerlegt, darauf in eine Destillationskolonne derart geleitet, 
daß der vorgereinigte, . nachlaufarme Holzgeist in eine höhergelegene 
Zone eintritt wie der nachlaufgesättigte Holzgeist, so daß, bei dem 
darauf folgenden Durchgang der Dämpfe durch einen Nachlauf- 
abscheider, der Alkohol von dem letzten Rest von Nachläufen befreit 
wird, die auf die oberen Böden der Destillationskolonne zurückgeleitet 
werden, während der Alkohol in vollständig gereinigtem Zustand: in 
die Rektifikationskolonne eintritt. Die aus der Rektifikationskolonne 
austretenden Alkoholdämpfe werden zunächst von unten in einen 
Kondensator mit möglichst großer Oberfläche geleitet, welcher durch 
verflüssigten Alkohol in feinverteiltem Zustande gekühlt wird, worauf 
die Dämpfe gegen Kühlrohre geleitet und an diesen wiederum nach 
unten geführt werden, um von dort aus in den Separator zu gelangen. 
Die an sich bekannten Verteilungsrohre der Kapselböden sind nur auf 
ihrer Unterseite mit zahlreichen Bohrungen versehen, so daß aus jedem 
Rohre die Alkoholdämpfe nach beiden Seiten austreten und dadurch 
in jedem Sektor die Flüssigkeit in drehende Bewegung versetzt wird. 
Der Kondensator besteht aus einem mehrfach trichterförmigen Gehäuse 
mit Prellboden, der von einem zylindrischen Gefäß umgeben ist, um 
welches ein aus einem Ro!irkörper zusammengesetzter Wasserkonden- 
sator angeordnet ist. (D. R. P. 297611 vom 29. Januar 1915.) 


1) Chem.-Zig. Repert. 1906, S. 239. 
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19. Mineralöl. Asphalt. Sprengstoffe. Zündwaren.”) 


Entscheinen von Petroleum. Dr. Max Riegel, Chemische 
Fabrik. — Setzt man zu Leuchtpetroleum, z. B. rumänischem raffi- 
nierten Leuchtpetroleum, kleine Mengen (1—2%) des unter dem Namen 
»oxydiertes Terpentinöl« im Handel befindlichen Produktes, so entsteht 
scfort ein Niederschlag, welcher sich entweder in Form einer bräun- 
lichen harzigen Masse oder in den meisten Fällen in Form eines 
braunen Öles zu Boden setzt. Das über dem Bodensatz stehende 
Mineralöl ist dann vollkommen entscheint. Es ist daher anzunehmen, 
daß die im Öl enthaltenen, die Fluorescenz bewirkenden Stoffe mit 
den im oxydierten Terpentinöl enthaltenen Bestandteilen eine unlösliche 
Verbindung eingehen. Durch den Zusatz des oxydierten Terpentinöles 
soll zugleich der unangenehme Petroleumgeruch fast vollständig be- 
seitigt werden. Das Erzeugnis soll sich entweder rein oder mit 
Schwerbenzin gemischt als Ersatz für Terpentinöl in der Lackfabrikation 
sehr gut eignen. Unter »oxydiertem Terpentinöl des Handels« versteht 
man Produkte aus einem terpentinfreien Gemisch sauerstoffhaltiger 
Hydratationsprodukte bestimmter Terpene, z. B. Limonen, Camphen, 
Fenchen, welche unter der Bezeichnung Terpineol, Isoborneol, Fenchol, 
Cineol bekannt sind. Das oxydierte Terpentinöl stellt also sauerstoff- 
haltige, durch Wasseraddition erhaltene Derivate des Terpentinöls dar. 
Um beispielsweise einen Kesselwagen rumänischen Leuchtpetroleums 
vom spez. Gewicht 0,818, enthaltend 15000 kg, zu entscheinen, öffnet 
man den oberen Deckel des Zisternendomes, gießt in das Petroleum 
bei gewöhnlicher Temperatur 150 kg »oxydiertes Terpentinöl« und 
rührt mittels einer langen Stange sorgfältig um. Nach 12-stündigem 
Stehen hat sich das Petroleum geklärt und haben sich die aus- 
geschiedenen Produkte am Boden des Kesselwagens gesammelt. Beim 
Abfließen ist darauf zu achten, daß das zuerst abfließende braune Öl 
für sich aufgefangen wird. Dieses findet für Bohnermasse, Schuhcreme 
und in der Lack- und Seifenindustrie Verwendung. (D. R. P. 297614 
vom 5. September 1915.) i 


Ununterbrochenes Verfahren und Mischvorrichtung zum 
Reinigen von Kohlenwasserstoff-Ölen mittels Säure und Alkali.!) 
Maud Evelyn Shiner geb. Martin, Bayonne, V. St. A. (D. R. P. 
297 283 vom 7. Juni 1914.) | 


Herstellung trocknender Mineralöle.e Hans Rebs. — Wenn 
man gewöhnliche hochsiedende, nicht flüchtige Mineralöle mit trock- 
nenden Pflanzenölen, z. B. Leinöl, mischt, so tritt dadurch, selbst bei 
Anwesenheit nur geringer Mengen von Mineralöl, eine beträchtliche 
Verzögerung der Trockendauer ein. Bei dem schließlich sich trocken 
anfühlenden Anstrichhäutchen kann man leicht noch zwischen dem 
trockenen Linoxyn und dem noch feuchten Mineralöl unterscheiden. 
Bei Firnissen mit Mineralölen sondert sich das Mineralöl ohne weiteres 
an der Oberfläche des Anstrichhäutchens ab und bildet auf demselben 
eine stets schmierig bleibende Schicht. In allen solchen Fällen liegt 
nur ein scheinbares Trocknen des Mineralöls vor. Nach vorliegender 
Erfindung soll es gelingen, das Mineralöl tatsächlich zum Trocknen 
zu bringen, und zwar dadurch, daß vollkommen paraffinfreie Mineralöle, 
also solche mit einem Kältepunkt von etwa —38° C, und einem 
Siedepunkt von 300—310° C, in der Wärme oder Kälte mit einem 
entweder durch andauerndes Verkochen, durch Oxydation oder durch 
Vulkanisation in einem kautschukähnlichen Zustand übergeführten 
Pflanzenöl oder Gemisch von Pflanzenölen verarbeitet werden, worauf 
noch ein Zusatz von Trockenstoffen zwecks Firnisierung erfolgen kann. 
Beispielsweise werden 100 Gew.-T. Leinöl und 50 Gew.-T. Holzöl durch 
andauerndes Verkochen in einen kautschukähnlichen Zustand versetzt und 
sodann mit 500—700 Gew.-T. paraffinfreiem Mineralöl mit einem 
Siedepunkt von 300—310° C. versetzt oder 100 Gew.-T. Leinöl und 
50 Gew.-T. Holzöl werden bei entsprechender Temperatur durch Ein- 
leiten von Luft oder Sauerstoff verkautschukt, worauf man sie mit 
500—700 Gew.-T. paraffinfreiem Mineralöl versetzt. Das Verkaut- 
schuken des Leinöls und Holzöls kann auch durch Vulkanisieren nach Zusatz 
von 2—3% Schwefelblüte oder einer entsprechenden Menge Chlorschwefel 
erzielt werden. Infolge der hohen Siedepunkte der Mineralöle kann man das 
Verkautschuken des Öles in Anwesenheit des Mineralöles vor sich gehen 
lassen, wodurch noch bessere Ergebnisse erzielt werden sollen. Ein auf die 
beschriebene Weise hergestellter Firnis soll zu 80—90 % aus Mineralöl be- 
stehen können, ohne in seinem Verhalten gegenüber einem reinen Ölfirnis 
Abweichungen zu zeigen. Er soll die gleiche Bindefähigkeit für 
Farben und die gleiche Witterungsbeständigkeit haben und sich auch 
besonders zu Rostschutzanstrichen eignen. Sogar zur Darstellung von 
Lacken aller Art aus Harzen und Kopalen soll sich das auf die an- 
gegebene Weise trocknend gemachte Mineralöl eignen. Behufs Her- 


*) Vergl. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 179. 
1) Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 95; V. St. Amer. Pat. 1099622. 


stellung vollkommen paraffinfreier Mineralöle bringt man das Paraffin 
in dem Ol durch starke Abkühlung zum Erstarren und entfernt es 
durch Abpressen. (D. R. P. 286962 vom 5. Juni 1914.) i 


Behandlung von Zündholzspänen. J. R. Nolan, Yonkers, und 
Diamond Match Co. — Die Zündhölzer werden mit einer trocknen, 
das Nachglühen verhindernden Substanz mittels eines feinverteilten, 
schmelzbaren und brennbaren Körpers imprägniert. Zu diesem Zwecke 
werden die Späne in kontinuierlichem Betriebe auf der Maschine reihen- 
weise durch eine mit Dampf erwärmte Heizkammer geführt und dann in 
ein Bad getaucht, das etwa 10% Imprägnierungsmasse, z. B. Borsäure oder 
Alaun, und 90 % zerkleinertes Wachs enthält. Beim Durchgange durch eine 
zweite Heizkammer schmilzt das Wachs und treibt das Pulver in die 
Poren des Holzes. (V. St. Amer. Pat. 1168901 vom 18. Januar 1916, 
angem. am 9. März 1915.) to 

Zünden von Sprengschüssen, inbesondere in Bergwerken. 
Josef Heinrich Reineke, Weitmar. — Das Verfahren des Haupt- 
patentes 296447!) ist hier dahin abgeändert, daß nach Einschaltung 
der Stromquelle durch entsprechende Verstellung eines regelbaren 
Kondensators in der Zuleitung zu dem Zünder die Abstimmung des 
Stromkreises so lange geändert wird, bis infolge des Eintritts von 
Resonanz die Zündung erfolgt. (D. R. P. 297282 vom 24. Dezember 
1913, Zus. zu Pat. 296447.) | 

Die Erzeugung und Verwendung von flüssiger Luft zu Spreng- 
zwecken. H. Diederichs. — Schon LinpDE hat versucht, flüssige 
Luft zu Sprengzwecken zu verwenden, er benutzte unter dem Namen 
Oxyliquid eine Mischung von gepulverter Holzkohle und flüssiger 
Luft. Die Herstellungsmöglichkeit bezw. Haltbarkeit der Patronen ver- 
hinderte die praktische Anwendung. Vor 3 Jahren schlug KOWASTCH 
einen anderen Weg ein, indem er die mit Kohlenstoffträgern gefüllte 
Patrone erst im Bohrloch mit flüssiger Luft beschickte. SCHULENBURG 
macht durch Unterkühlung die geladene Patrone haltbar. Beide Ver- 
fahren sind in der Praxis eingeführt. Der Verf. beschreibt und er- 
läutert eine Luftverflüssigungsanlage der A.-G. SÜRTH, die WEYLAND- 
Flasche zur Aufbewahrung von flüssiger Luft, die Ladung der Patronen 
nach KowastcH-BaLDus, die Herstellung der Patronen nach SCHULEN- 
BURG. Am Schluß findet sich eine Berechnung der: Wirtschaftlichkeit 
des Luftsprengverfahrens und eine Abwägung der Vorteile und Nach- 
teile. (Mont. Rundsch. 1916, Bd. 8, S. 285 und 332.) u 

Die Fällung von Trinitrotoluol aus konzentrieter saurer Lösung 
durch Wasser. W. Mc. Hutchison. — Verf. sucht festzustellen, 
welche Menge Wasser genüge, um eine vollständige Trennung dieses 
Sprengstoffes von der Mutterlauge herbeizuführen, und fand hierbei, 
daß in jedem Falle das Maximum der Fällung durch Verdünnung mit 
der 4—8-fachen Menge erreicht würde. Eine größere Verdünnung 
verursacht einen Materialverlust. Es ist noch ungewiß, ob der Verlust 
durch Lösung des Trinitrotoluols in reinem Wasser durch die Gegen- 
wart einiger, in konzentriertere Lösungen nicht völlig gelöster Ver- 
unreinigungen entsteht. Man erhält hierbei bessere Resultate, wenn man 
die Säure ins Wasser gießt. (Journ. Soc. Chem. Ind. Bd. 34, S. 781.) cs 


Herstellung eines plastischen Nitroglycerinsprengstoffes. C. V. 
A. Herlin. — Dieser Sprengstoff besitzt die unten angegebene Zu- 
sammensetzung, um so ein eutektisches Gemisch der genannten Stoffe 
zu bilden. Er besteht entweder aus 10—20 Gew.-T. Nitroglycerin, 
10—20 Gew.-T. o-Nitrotoluol, 0—5 Gew.-T. Nitrobenzol, 0,5—2,5 
Gew.-T. Nitrocellulose, 25—35 Gew.-T. Natriumnitrat, 35—45 Gew.-T. 
Ammoniumperchlorat und 0—5 Gew.-T. Holzmehl, oder aus 15—30 


. Gew.-T. Nitroglycerin, 10—20 Gew.-T. Nitrobenzol oder u. U. o-Nitro- 


N 


toluol, 0—5Gew.-T.o-Nitrotoluol oder u.U.Nitrobenzol, 1—3Gew.-T.Nitro- 
cellulose, 25—40 Gew.-T. Natriumnitrat, 25—40 Gew.-T. Natriumchlorat 
und 0—5 Gew.-T. Holzmehl. (Schwed. Pat. 40296 v. 14. April 1913.) A 


Herstellung eines gelatinierten Sprengstoffess mit hoher 
Detonierungsschnelligkeit. A. Aubert und S. A. G. Nauckhoff. 
— Der vorliegende Sprengstoff besteht entweder aus 90—99,5 % Nitro- 
glycerin und Nitrobaumwolle und 0,5—10% Korkpulver oder aus 
50—70% gelatiniertem Nitroglycerin, 20—40% Kalium-, Natrium- oder 
Ammoniumnitrat und 1—10% Korkpulver oder aus 56% Nitroglycerin, 
2,3% Nitrobaumwolle, 1,7% Nitrobenzol, 35% Ammoniumnitrat und 
5% Korkpulver oder dergl. oder aus 65% Nitroglycerin, 1,7% Nitro- 
baumwolle, 28% Natriumnitrat und 5,3% Korkpulver oder aus 50—60 °, 
Kaliumperchlorat (oder Chlorat), 25—35 % Nitrokohlenwasserstoff, der 
mit .Nitrobaumwolle gelatiniert, ist und 1—10% Korkpulver oder 
schließlich aus 40—50 % Ammoniumperchlorat, 20—30% Natriumnitrat, 
25—35% Nitrokohlenwasserstoff mit Nitrobaumwolle gelatiniert und 
1—10% Korkpulver oder dergl. (Schwed. Pat. 40297 vom 27. Jan. 1914.) 7: 

1) Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 129, 
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Ein neuer Apparat zur Fettextraktion. J. Selecter. — Der 
Apparat ist derart konstruiert, daß, wenn eine Kondensation des Lösungs- 
mittels eintritt, dasselbe in eine SOXHLET-Röhre abfließt, durch Hebern 
das Muster überfließt und es auf diese Weise auslaugt. Dieser 
Apparat gibt nach Verf. bessere Resultate als die Extraktion nach 
SOXHLET, erlaubt eine leichte Handhabung, reduziert die Bruchgefahr 
des Apparates auf ein Minimum, gestattet eine leichte Wiedergewinnung 
des Extraktionsmittels und verursacht keinen Zeitverlust. (Journ. Ind. 
Eng. Chem. Bd. 7, S. 871.) cs 


Die Einwirkung von freien Fettsäuren auf den Flammen- und 
Zündpunkt tierischer Fette und Öle. A. Löwenstein und J. J. 
Vollertsen. — Die Anwesenheit von freien Fettsäuren in animalischen 
Fetten drückt nach den Verf. aus dem Grunde die: Flammen- und 
Zündpunkte derselben herab, weil die freien Fettsäuren einen bedeutend 
geringeren Flamm- und Zündpunkt haben als die Neutralfette, aus 
denen sie gewonnen werden. (Journ. Ind. Eng. Chem. Bd.7, S.850.) cs 


Über das Verhalten einiger Öle mit Fettsäuren im Mackey- 
Tuch-Ölprüfer. W. Mc. D. Mackey. — Die Jodzahlen der Ole bieten 
keinen Anhaltspunkt dafür, wie sich die Öle der Faser gegenüber ver- 
halten. So geben die Fettsäuren halbgehärteter Öle im Ölprüfer eine 
entschiedene Temperaturzunahme, während die neutralen Ole selbst, 
weiche die gleichen Jodzahlen hatten als die daraus hergestellten Fett- 
guten, diese Eigenschaften nicht zeigten. Anderseits boten die fast 
bis zur Sättigung gehärteten Fettsäuren eines Baumwollsamenöls keine 
Temperaturzunahme im Ölprüfer. Ähnliche Differenzen wiesen zwei 
Dleine im Ölprüfer auf. (Journ. Soc. Chem. Ind. Bd. 34, S. 595.) bs 


Die Konstanten der Fettsäuren aus sulfoniertem Lebertran. 
L. G. Radcliffe und Č. W. Palmer. -— Die Fettsäuren des zum Sul- 
ionieren bestimmten Lebertranes zeigten einen Stockpunkt von 22,8° C., 
der Neutralisationswert betrug 194, das mittlere Molekulargewicht 289,4, 
die Jodzahl 178, die Ausbeute an Hexabromiden 42%. 
fonierung zeigten die Fettsäuren einen Stockpunkt von 25,7° C., der 
Neutralisationspunkt betrug 183, das mittlere Molekulargewicht 308,6, 
die Jodzahl 114,4, die Ausbeute an Hexabromiden 11%. (Journ. Soc. 
Chem. Ind. Bd. 34, S. 643.) cs 

Die Faserbestimmung in Baumwollsamenmehl. R. N. Brackett. 
-— Die Bestimmung des Fasergehaltes in Baumwollsamenmehl auf 
mechanischem Wege ist unpraktisch Auch die übliche chemische 
Bestimmung der Faser mittels Alkalis und Säure führt nach Verf. nicht 
zum Ziele, weshalb er eine neue Methode empfiehlt, die im Wesen 
in der Lösung. der Faser in Portionen aus 0,2 g Mehl in der Dauer 
von 3 Minuten in 25 ccm einer konzentrierten Zinkchloridlösung be- 
steht. (Journ. Ind. Eng. Chem. Bd. 7, S. 611.) cs 


Über den Anbau einiger Ölpflanzen. (Soja hispida Moench.) 
R. Kuraz. (Seifens.-Ztg. 1916, Bd. 43, S. 457.) cs 


Das Öl des Samens des wilden Weins Vitis Riparia. G. D 
Beal und C. K. Beebe. — Durch Extraktion mittels Petroläther ge- 
wannen Verf. aus dem Samen des wilden Weins 19,38% eines grün- 
lichen, eigentümlich säuerlich riechenden, wie Ricinusöl schmeckenden 
Oles vom spez. Gew. 0,9425; sein Refraktionsindex bei 15° C. ist 
14781, die Verseifungszahl 187,8, Jodzahl 76,47, Acetylzahl _61,29. 
(Journ. Ind. Eng. Chem. Bd. 7, S. 1054.) cs 


Kriegswirtschaft und chemische Industrie. Ill. Die Bewirt- 
schaftung der Öle und Fette. (Chem.-Ztg. 1916, S. 741.) 


Rückgewinnung von Fettsäuren aus gebrauchtem Seifenwasser. 
Victor Schoiz. — Kriegsausschuß für pflanzliche und tie- 
rische Öle und Fette. (Chem.-Ztg. 1916, S. 793.) 


Fettfänger. Wipperfürther Eisenwerke Joseph Uhrmacher, 
Wipperfürth. Über die Fettschicht ragt ein Spülrohr hinaus, dessen 
Auslauf an der tiefsten Stelle des Siebkastenbodens mündet. (D. R. P. 
296953 vom 3. Dezember 1915.) i 

Vergleichende Versuche über Fetthärtung unter Anwendung 
von Nickelmetall und von Nickeloxyden. W. Normann. (Chem.- 
Ztg. 1916, S. 757. > A 

Verfahren und Apparat zur Fetthärtung. K. P. Mc. Ellroy, 
Washington. — Um eine möglichst gute Ausbeute des benutzten Wasser- 
stoffs zu erzielen, wird das Öl in geschlossenem Kessel, u. U. unter 
Druck und Erwärmung, mit dem auf einen spezifisch leichten Träger, 
2. B. Bimsstein oder körnigem Petroleumkoks, gebrachten Katalysator, 
am besten frisch reduzierten Nickel, aber auch Kobalt, Eisen, Kupfer, 
Palladium, durch Einblasen von Wasserstoff durchgerührt. In einer 
Haube des Deckels und unter dem Druck des Kesselinnern stehend, 
ist ein Ventilator angebracht, der oben den Wasserstoff ansaugt und 

°) Vergl. Chem.-Techn. Obersicht 1917, S. 130. 
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unten durch eine Vorrichtung, dem SEaner’schen Wasserrad ähnlich, 
wieder ausbläst, dabei das Reaktionsgemisch kräftig umrührend. Ein 
Drahtgeflecht im oberen Teil des Kessels hindert ein Aufsteigen des 
Schaumes. Zu- und Ableitungen sowie Manometer usw. sind an dem 
einschl. der Rührvorrichtung abnehmbaren Deckel befestigt, so daß 
das Innere für Reparaturen leicht zugänglich ist. (V. St. Amer. Pat. 
1157993 vom 26. Oktober 1915, angem. am 28. März 1912.) to 


Katalysator und Verfahren seiner Herstellung. A. Schwarc- 
mann und Spencer Kellog Sons — Der Katalysator zur Fett- 
härtung zu Speisezwecken soll die Verunreinigung des Produkts durch 
beigemengtes Nickel verhindern durch die Anwesenheit eines Schutz- 
kolloids, bestehend aus einer Auflösung von Wolle, Haut, Leder, Haaren 
oder dergl. in kaust. Sodalösung. Zum Beispiel werden 342 Tle. 
schwefelsaure Tonerde und 155 Tle. Nickelsulfat bei Siedetermperatur aus 
ihrer Lösung durch eine Auflösung (5—15°,-ig) der oben genannten 
organischen Stoffe in 320 T. Atznatron gefällt. Der gewaschene und 
getrocknete Niederschlag wird erforderlichenfalls bei 300° C. durch H 
reduziert.” (V. St. Amer. Pat. 1172062 vom 15. Februar 1916, an- 
gem. am 22. April 1914.) ' to 

Löslicher Katalysator und Verfahren zu seiner Herstellung. 
N. Sulzberger, New York. — Zur Fetthärtung wird ein Ölsäurederivat 
(Natriumoleat) mit einem Abkömmling der Platinmetallgruppe (Palla- 
dium- Ammoniumchlorid), die beide in Wasser unlöslich, in Ather, 
Fetten und Ölen löslich sind, in Baumwollsaatöl gelöst, dem Fett zu- 
gesetzt und die Behandlung mit H bei einer Temperatur nicht über 
50° C. vorgenommen. Das Produkt ist durch kolloidales Paladium gelb 
gefärbt. (V. St. Amer. Pat. 1171902 vom 15. Februar, 1916, angem. 
am 10. Januar 1914.) to 


Untersuchung und Beurteilung von Seifen, Seifenpulvern und 
Waschpulvern. C. Huggenberg. (Chem.-Ztg. 1916, S. 834.) 


Herstellung gepreßter sauerstoffhaltiger Seifen aus Seife und 
aktiven Sauerstoff abgebenden Verbindungen. Deutsche Gold- 
und Silber-Scheide-Anstalt vorm. Roessler. Die aus 


— 


gewöhnlicher Grundseife in der Weise hergestellten Seifen, daß man 


ihr ein Alkali- oder Ammoniumsalz der Übersäuren des Bors oder 
Kohlenstoffs einverleibt, sollen sich als nicht haltbar erwiesen haben, 
indem die darin enthaltenen Persalze sich bereits nach kurzer Zeit 
unter Entbindung ihres Sauerstoffs zersetzen. Nach vorliegender Er- 
findung soll man sauerstoffhaltige Seifen von sehr großer Haltbarkeit 
dadurch erhalten, daß man entwässerte, zerkleinerte Seife, z. B. Seifen- 
mehl, mit aktiven Sauerstoff abgebenden Verbindungen, vorzugsweise 


. den Salzen der Übersäuren des Bors oder des Kohlenstoffs, mischt und 


die Mischung einem derartig hohen Druck aussetzt, daß die Seifenteile 
zu einem festen Seifenkörper zusammenschmelzen. Im einzelnen ver- 
fährt man wie folgt: Gewöhnliche Seife wird mit dem Messer gehobelt, 
worauf den erhaltenen Seifenschnitzeln auf übliche Weise das Wasser 
möglichst vollständig entzogen wird. Die trockenen Schnitzel werden 
dann in Mehlform übergeführt und mit einer entsprechenden Menge 
von Natriumperborat, dem das Krystallwasser nicht entzogen zu sein 
braucht, gemischt. Das Mischgut wird nun einem Druck von etwa 
100 at ausgesetzt, wobei die Mischung zu einer festen, Perborat ent- 
haltenden Seifenmasse zusammenschmilzt. Die Höhe des Druckes hängt 
von den zur Herstellung der Seife verwendeten Fetten ab. Der Seife 
können auch kosmetisch wirkende Mittel einverleibt werden, man muß 
indessen solche verwenden, die auch bei hohem Druck kein Wasser 
abgeben. Die Seifen sollen ihren Sauerstoffgehalt nicht nur beim Lagern, 
sondern auch beim Gebrauch behalten und sich infolge ihrer anti- - 
septischen Wirkung nicht nur für medizinische und kosmetische Zwecke, 
sondern auch für technische Zwecke, u. a. für Wollwäsche eignen. 
(D. R. P. 297164 vom 10. Juni 1914.) i 


Die Entdeckung kleiner Mengen von Paraffin in Bienenwachs 
und die Bestimmung einer neuen Konstante für ostindisches und 
europäisches Bienenwachs. M. S. Salomon, und W. M. Slab. — 
l g Wachs wird eine Stunde lang mit 10 ccm n/2-alkoholischer 
KOH und 10 ccm Alkohol verseif. Dann wird die Flamme entfernt 
und mittels Thermometers die Seife solange unaufhörlich gerührt, bis 
bei einer gewissen Temperatur die Lösung wolkig wird. Bei reinen 
Wachsen erfolgt sodann eine sofortige Fällung großer Flocken. In 
mit Paraffin verfälschten Lösungen erfolgt die Flockenbildung nach 
und nach, und diese Bildung erscheint erst, wenn eine niedrigere Tempe- 
ratur erreicht ist. Carnaubawachs, Stearin oder Japanwachs zeigen 
keinen Einfluß auf diese Erscheinung, die Anwesenheit von Paraffin 
erniedrigt die Temperatur bei der Flockenbildung um melırere Grade. 
(Journ. Soc. Chem. Ind. Bd. 34, S. 461.) cs 
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Kolloidchemie und Photographie. Über Mangandioxydgelatine. 
Lüppo-Cramer. — Diese wird als Zwischenschicht zur Heistellung 
lichthoffreier Platten verwandt. Am besten reduziert man Kalium- 
permanganat innerhalb der Gelatine mit Manganosulfat. (Kolloid- 
Zeitschr. 1916, Bd. 19, S. 241—242.) ph 


Über Schleierbildung durch Farbstoffe. Lüppo-Cramer. — 


Es handelt sich um einen weiteren Versuch des Verf., die verschleiernde 
Wirkung der basischen Farbstoffe mit deren koagulierender Wirkung 
auf kolloides Silber in Beziehung zu bringen. Für die Praxis 
ergibt sich: Bei Isocyaninbadeplatten vermeide man ein Übermaß' von 


Farbstoff. Man entwickle sie nicht in Hydrochinon oder p-Amido- 
phenol, sondern in Metol oder Amidol. (Phot. Rundsch. 1916, Bd. 53, 
S. 221—224.) ph 


Zur Verschleierung panchromatischer Platten durch Bisulfit. 
Lüppo-Cramer.' — Verf. sucht die Beobachtung zu erklären, daß 
die mit Isocyaninen oder einigen anderen basischen Farbstoffen sensi- 
bilisierten Trockenplatten sich nach der Behandlung mit Bisulfit als 
verschleiert erweisen: Das Bisulfit verwandelt die im. Bromsilber: vor- 
handenen Reduktionssilberkeime in Silberbisulfit. Wird letzteres durch den 
Entwickler wieder reduziert, so geht es bei Abwesenheit des Farbstoffes 
in das LiEsEGAnGsche B-Silber über. Die geschlossene Form desselben 
ermöglicht nicht gut eine Keimwirkung auf das benachbarte Bromsilber. 
Bei Anwesenheit von Pinachrom usw. entsteht dagegen das schwarze 
A-Silber, das die Reduktion auf das Bromsilber überträgt. (Phot. Ind. 
1916, S. 410.) 

Bisher sprach man allerdings in der physikalischen Chemie nur von einer 
Wanderung des nascierenden Silbers zum Silberkeim. ph 

Die thermophore (selbstwärmende) Schale als Hilfsmittel für 
die kalte Jahreszeit. Heinrich Franke. — Verwendung der 
Krystallisationswärme des Natriumacetats. (Phot. Ind. 1916, S. 638.) ph 


Die Wiederbrauchbarmachung ausgenutzter Fixierbäder. K. 


- Kieser. — Durch Zusatz von Schwefelnatrium wird das Silber daraus 


ausgefällt und das unterschwefligsaure Natron zurückgebildet. Ein 
Überschuß des Schwefelnatriums ist zu vermeiden. Nach dem Filtrieren 
ist das Bad mit Kaliummetabisulfit wieder anzusäuern. (Phot. Ind. 
1916, S. 605.) | ph 


Strohpapiereinlagen zwischen Entwicklungspapieren. K.Kieser. 
--- Bei Auskopierpapieren sind sie lange in Anwendung. Sie wirken 
kaum chemisch, sondern feuchtigkeitsabhaltend. Auch bei Entwicklungs- 
papieren scheinen sie sich zu bewähren. (Phot. Ind. 1916, S. 573.) ph 


Physikalische Entwicklung von Chlorsilberpapieren. Hd. — 
Leider gerät die Entwicklung der schwach ankopierten Aristobilder 
(mit Albumin und Zelloidin geht es weniger gut) immer wieder in 
Vergessenheit. Deshalb werden die Vorzüge des Verfahrens nochmals 
auseinandergesetzt und ein saurer Pyrogallol- und ein natriumacetathaltiger 
Gallussäureentwickler empfohlen. (Phot. Chron. 1916, 3.353— 355.) ph 


Schwefeltonung für Auskopierpapiere. H. W. Winter. — Die 
auskopierten Silberbilder werden fixiert, gewässert, in einer 0,5 %ig. 
Kaliumsulfidlösung getont und wieder gewässert. Die Farbenfolge ist 
rötlichbraun, warmbraun, purpurbraun, sepia. Man unterbreche, ehe 
der letztere Ton erreicht ist, da er mit einer Abschwächung des Bildes 
verbunden ist. (Phot. Rundsch. 1916, Bd. 53, S. 225.) - ph 


Zur Theorie und Praxis der Palladiumtonyng. Felix Form- 
. Stecher. — Da sich das überschüssige Silbernitrat aus den Auskopier- 
papieren durch Waschen nicht vollkommen entfernen läßt, bildet sich 
aus dem Palladiumchlorür etwas Palladiumnitrat, welches adsorbiert 


‘bleibt und nachher im Fixierbad Anlaß zur Bildung von Palladium- . 


sulfür und damit zur Gelbfärbung des Grundes gibt. Eine Kochsalz- 
behandlung vor dem Tonen verhindert aber die Entstehung eines 
schwarzen Tons. Deshalb wird auch hier die kombinierte Gold- 
Palladium-Tonung empfohlen. (Phot. Chron. 1916, S. 337—338.) ph 


Die Entfernung von photographischen Entwicklern und Fixierbad- 
lösungen aus Filmen und Kopien. C- A. Brautlecht. — Die Platten, 
Filme oder Kopien werden nach dem Fixierbade in einem Gefäße in 
fließendem Wasser gewaschen. Alle 2—3 Minuten wird das Gefäß 
gewechselt und das im Gefäße verbliebene Waschwasser mit ein paar 
Tropfen AgNO;-Lösung geprüft. Zeigt das Waschwasser keine blaß- 
oder gelbbraune Farbe mehr, sondern bleibt klar, so sind ‚keine der 
genannten Lösungen mehr in den betreffenden Produkten vorhanden. 
(Journ. Ind. Eng. Chem. Bd. 7, S. 899.) cs 


Die Photographie im Dienste der Ballistik. Franz Duda. 
— Das vom Verf. ausgearbeitete Verfahren ermöglicht mehrere Auf- 
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Aufnahmeapparat mit zwei Objektiven erhalten sind. 
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nahmen des gleichen fliegenden Geschosses auf einer einzigen, still- 
stehenden Platte dadurch, daß dieselbe rasch hintereinander mehrmals 
belichtet wird. Zu den Ausmessungen sind diese Bilder viel besser 
geeignet als die früheren kinematographischen. (Phot. Rundsch. 1916, 
Bd. 53, S. 193—196.) | ph 
Aus der Praxis des Chemigraphen. H. Eckstein. — Über 
das Aufnehmen von Gardinen. Sie werden gegen einen dunklen 
Grund gespannt. Strichaufnahmen fallen am besten mit dem Kollodium- 
verfahren aus. Bei Rasteraufnahme ist der Raster so zu drehen, daß 
keine störende Moiré- Wirkung auftritt. (Ztschr. Reprod. 1916, Bd. 18, 
S. 76—79.) ph 
Der Photo-Kaleidograph. (Americ. Phot. 1916, Bd. 10, S. 374.) ph 


Die trockne Aufklebung photographischer Drucke. Alfred 
J. Jarman. — Dünnes Papier wird mit einer Lösung von Schellack 
110 g, Borax 35 g, Soda 8 g, in Wasser 500 g beiderseitig überzogen 
und getrocknet. Es wird zwischen die trockene Photographie und den 
Karton gelegt und durch Erwärmung unter Druck das Zusammenkleben 
herbeigeführt. (Americ. Phot. 1916, Bd. 10, S. 312—315.) ph 


Direkte Kopien aus Druckschriften — Schon NIÉPCE DE SAINT- 
VICTOR hat ein solches Verfahren beschrieben: Das Ol der Drucker- 
schwärze speichert Ol aus dessen Dampf. Die Abbildung erfolgt. auf 
Stärkepapier. Ähnliches ist mit Schwefelwasserstoffdämpfen und einem 
mit Bleisalzen getränkten Papier möglich. (Phot. Rundsch. 1916, 
Bd. 53, S. 178.) i ph 

Verbesserungen in dem Palimpsest- und Ergänzungsverfahren. 
O. Mente. — Arbeitsweisen, die in der Hauptsache darin beruhen, 
daß von dem Schriftstück zwei Aufnahmen gemacht werden. Die eine 
ist hart und gibt nur die deutliche neue Schrift wieder. Die andere 
holt so viel wie möglich’von der alten Schrift heraus. Von der ersten 
Platte wird ein Diapositiv gemacht. Dieses wird so auf das zweite 
Negativ gelegt, daß sich die deutliche Schrift auf beiden gerade deckt 
und deshalb verschwindet. Die Neuerungen betreffen das Deutlicher- 


machen der nun allein übrigbleibenden alten Schrift. (Zeitschr. f. 

Reprod. 1916, Bd. 18, S. 66—69.) | ph 
Zum Bromöldruckverfahren. Emil Mayer. — Es ist vorteil- 

hafter, mit weichen als mit harten Olfarben zu arbeiten. Dazu muß 


aber das Relief höher gemacht werden. Ein solches erreicht man ent- 
weder durch Quellung in warmem oder in ammoniakhaltigem Wasser. 
Um dem fertigen Druck einen gleichmäßigen Halbglanz zu geben, 
überzieht man ihn mit 2—4 ccm Leinölfirnis in 1/s 1 Benzin oder 
Tetrachlorkohlenstoff. (Phot. Rundsch. 1916, Bd. 53, S. 217.) ph 
Eisensilberverfahren. P. H. — Zeichenpapier wird mit 3%iger 
Gelatinelösung vorpräpariert, dann mit citronensaurem Eisenoxyd- 
ammon 20 g, Wasser 100 g, oxalsaurem Kali 5 g sensibilisiert. Das 
belichtete Bild wird mit einer Lösung von Borax 14 g, Wasser 200 g, 
Silbernitrat 3 g entwickelt, welcher so viel Ammoniak zugesetzt 
ist, daß sich der anfangs entstandene Niederschlag wieder löste. 
(Phot. Rundsch. 1916, Bd. 53, S. 181—182.) ph 
Blaueisendrucke mit dem Ammonsalz der Diglykolatierrisäure. 
E. Valenta. — Die Schichten sind zwar wesentlich lichtempfindlicher 
als die üblichen, dafür aber viel weniger haltbar. (Phot. Korresp. 1916, 
Nr, 670.) d ph 
Herstellung von Bildbändern mit plastischer Wirkung durch 
wechselweises Kopieren von zwei Negativbändern, welche in a 
aime 
Bragado Boralleras, Barcelona. — Bei der Aufnahme sind die 
beiden Objektive gegen die Bildbandmitten in entgegengesetztem 
Sinne soweit verschoben, daß die photographischen Felder nach 
Lage und Umfang auf der ganzen Länge der beiden Bildbänder über- 
einstimmen. (D. R. P. 297049 vom 20. Dezember 1914.) oi 


Winke für die Verarbeitung der neuen Buntplatte. K. Schrott. 
— Lumuëre ist leider noch nicht erreicht. Die Empfindlichkeit ist in- 
zwischen so vermindert worden, daß man dreimal länger als bei 
Autochrom belichten muß. Das Bild ist noch etwas zu rotstichig. 
(At. Phot. 1916, Bd. 13, S. 66—69.) | ph 
_ Kann die orthochromatische Platte die Gelbscheibe entbehren? 
Florence. — Kommt es auf eine vollkommen richtige Farbenwiedergabe 
an, so ist die Dämpfung des Blau und die Ausschaltung des Ultra- 
violetts immer notwendig, während dort, wo man lediglich eine bessere 
Durcharbeitung der Schatten mit Hilfe einer sehr guten Gelbempfindlichkeit 
wünscht, eine Gelbscheibe nicht erforderlich ist, man also die ganze 
Empfindlichkeit der Platte voll ausnutzen kann. (Phot. Chron. 1916, 
S. 282—285.) ph 


Verlag der Chemiker-Zeitung Otto v. Halem in Cöthen (Anhalt). i Druck von August Preuß in Cöthen (Anhalt). 
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6. Chemie der Pflanzen und Tiere. Agrikulturchemie.”) 


Die Untersuchung der osmotischen und kolloidalen Eigen- 
schaften tierischer Gewebe. H. Winterstein. — Man gelangt zur 
Ausschaltung der osmotischen und somit zu getrennter Feststellung der 
kolloidalen Eigenschaften, wenn man die Zellstruktur durch Zerreiben 
mit Quarzsand und etwas physiologischer Kochsalzlösung beseitigt. 
Danach fallen z. B. die Gewichtsänderungen in anisotonischen Koch- 
salzlösungen aus, die demnach rein osmotischer Art sind. Die Aufnahme 
von Wasser in sauren Lösungen bleibt dagegen teilweise bestehen. Rein 
kolloidal erscheint die Säurequellung des Muskels, die durch Salze, 
nicht aber durch Zucker gehemmt. werden kann und ganz analog den 
Quellungen von Fibrin und Gelatine verläuft. Die nachträgliche Ab- 
gabe von Wasser seitens gequollener Muskeln, die sog. » Entquellungs, 
ohne Anderung der äußeren Bedingungen findet dagegen beim Muskel- 
brei nicht statt, ist also rein osmotischer Natur. Für geronnene Muskel- 
substanz ergab sich ein größeresWasserbindungsvermögen als für ursprüng- 
liche, womit für die Deutung der Lösung der Totenstarre als Ent- 
quellungsvorgang die Grundlage fortfäll. — Ein Mittel, die Permea- 
bilität der Muskeln für sich zu prüfen, eggab sich in der Ermittelung 
der durch sie hindurch eintretenden Wasserverschiebung. Kreisrunde 
Stücke aus der seitlichen Bauchmuskulatur weiblicher Wasserfrösche 
werden über die offenen Enden kleiner, mit Lösungen bekannter Zu- 
sammensetzung beschickter Zylinder gebunden, die so hergestellten 
Zellen für bestimmte Zeit in die zu untersuchenden Lösungen gebracht. 
Bestimmt werden Gesamtgewicht und Gewicht der Glaszylinder und 
Membranen für sich vor und nach dem Eintauchen und die Konzen- 
trationsänderung, um die Durchgängigkeit für Wasser und gelösten 
testandteil berechnen zu können. (Wien. mediz. Wochenschr. 1916, 
Bd. 66, 551.) sp 


Zur Gerinnung von Plasma durch Wirkung des Staphylococcus 
pyogenes aureus. W. v. Gonzenbach und H Uemura. — Oxalat- 
plasma war nach Infektion mit dem genannten Mikroben regelmäßig 
nach wenigen Stunden geronnen, nicht selten auch, wenn es nur mit durch 
Hitze abgetöteten Keimen in Berührung gewesen war. Nach längerem 
Digerieren löste sich das Gerinnsel spontan wieder auf. Steigerung 
der Abtötungstemperatur vermindert die Gerinnungsaktivität in zu- 
nehmendem Grade, nach 1'/s-stündigem Erhitzen auf 90°C. war sie 
vollkommen aufgehoben. Die Wirkung war bei 5 verschiedenen Stämmen 
qualitativ gleich, quantitativ schwankend. Die Plasmen von Kaninchen, 
Hammel, Ziege und Mensch unterlagen der Wirkung sämtlich, das erste 
am leichtesten. (Zentralbl. Bakteriol. 1916, [I], Bd. 78, S. 97.) sp 


Beeinflussung des Harnes durch Neosalvarsan bei Tabes. 
Al. Porges. — In einem Falle, bei dem seit mindestens 7 Jahren 
der frisch gelassene Harn trotz dauernder Anwendung von Urotropin 
stets undurchsichtig trübe war und im Sediment reichlich Bakterien 
aufwies, war er nach der ersten intravenösen Injektion von Neosalvarsan 
und seitdem dauernd (Beobachtungszeit mehr als 4 Monate) klar und 
durchsichtig. (Wien. medizin. Wochenschr. 1916, Bd. 66, S. 1101.) sp 


Rübenanbau und Düngerfrage.e Hoffmann. — Verf. bespricht 
den bestehenden Mangel an Düngern, und kommt zum Schlusse, daß 
er eine erhebliche Einschränkung des Rübenbaues nicht rechtfertigt; 
an Phosphorsäure kann durch Verminderung der oft noch ganz über- 
mäßigen, gewohnheitsmäßig angewandten Mengen, und durch Ver- 
wendung von Drilldüngemaschinen, zweifellos viel gespart werden, 
und an Stickstoff sind Gründünger, Fäkalien, Stallmist; und vor allem 
Jauche, besser als bisher auszunutzen, und letztere ist durch die neueren 
Jauchedrills unter der Erde zu verteilen. Sorgsame Pflege der Acker 
bleibt überhaupt vorauszusetzen. (Blätter f. Rübenbau 1917, Bd. 24,S. 73.) A 


Stickstoffhaltige Düngemittel für Zuckerrüben. Gerlach. — 
Anstelle von 100 kg Chilesalpeter sind 100 kg Kalkstickstoff, 75 kg 
Ammoniumsulfat, oder 43—44 kg Ammoniumniträt anzuwenden ; ersterer 
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wird vor dem Drillen der Rüben ausgestreut und eingeeggt, womöglich 
nicht auf oder zwischen junge Rüben ausgestreut, und auch nicht als 
Kopfdünger gegeben; Ammoniumsulfat ist auch als Kopfdüngung zu- 
lässig, namentlich wenn alsbald ein Behacken folgt; Ammoniumnitrat 
kann man ganz ebenso anwenden wie Chilesalpeter. (Blätt. f. Rüben- 


bau 1917, Bd. 24, S. 85.) A 
Anbau von Zuckerrüben in England. (Int. suc. Journ. u. 
Bd. 19, S. 155.) 
Künftige Förderung der Rübenzucht in Frankreich. Br 
u. Saillard. (Journ. fabr. sucre 1917, Bd. 58, S. 9.) à 


Der Anbau der Zuckerrübe in Südwestfrankreich. H. Bouy- 
gues. (Chem.-Ztg. 1916, S. 658.) 


„Rindenkrankheit“ des Zuckerrohres in Portorico. Johnston. — 
Urheber dieser Krankheit, die hauptsächlich bereits irgendwie verletzte 
Rohre weniger widerstandsfähiger Arten befällt, ist der bereits bekannte 
Pilz Melanconium sacchari. (Int. suc. Journ. 1917, Bd. 19, S. 154.) A 


Messer für Maschinen zur Zerkleinerung von Futterfrüchten 
(Rüben oder dergi). Georg Jahn, Liegnitz. — Das Messer ist in 
der Schnittrichtung samt seinem zur Befestigung am Messerträger 
dienenden Rücken naçh einem Kreisbogen gekrümmt, dessen Mittel- 
punkt senkrecht unter der Schnittkante liegt. (D. R. P. 297219 vom 
17. November 1915.) i 


Kartoffelsortiermaschine mit pendelnd aufgehängtem Siebkasten. 
Wilhelm Schwencke, Garstedt in Holstein. — Die Maschine des 


- Hauptpatentes 295366 ist hier dahin abgeändert, daß ein Teil des 


Bodens des Einfüllkastens für sich als Schieber beweglich ausgebildet 
und an besonderen, gespannten Seilen aufgehängt ist, so daß er beim 
Kreisen des Siebkastens eine Relativbewegung gegen den Siebkasten 
und den Einlaufka:ten ausführt. (D.R.P. 297232 vom 11. Juni 1916, 
Zus. zu Pat. 295 366.) i 


Über Zusammensetzung und Düngerwert einiger ungarischer 
Fledermausguanos. A. v. Sigmond. (Chem.-Ztg. 1916, S. 609.) 


Beiträge zur Kenntnis der Mikrobiologie unkultivierter und 
kultivierter Hochmoore. Th. Arnd. — Untersuchungen bei Ein- 
richtung eines neuen Versuchsfeldes auf Ländereien der Versuchs- 
wirtschaft Königsmoor bei Tostedt i. H. zeigten, daß die durch die 
Kultivierung bedingten Änderungen der Mikroflora sich nur auf die 
Oberflächenschicht bis 20 cm Tiefe erstreckten. In stark saurem Unter- 
grunde fanden sich wirksame, Eiweiß zersetzende und Ammoniak 
bildende Keime, nur wenig Salpeter, Cellulose und Mannit zersetzende; 
nitrifizierende fehlten ganz. An der Oberfläche war in unkultiviertem 
Zustande die Fäulniskraft vielfach größer, bei Kultivierung (Kalkung 
und Düngung) stieg sie erheblich, besonders nach Stallmistdüngung. 
Nitrifikationskraft stellte sich auch hier erst nach einer Kalkung yon 
wenigstens 2000 kg CaO für 1 ha ein, während 1000 kg noch ohne 
Wirkung waren. Die Vergärung von Salpeter, Cellulose und Mannit 
war in der unkultivierten Oberfläche nur wenig stärker als im Unter- 
grunde, in kultivierter erheblich gesteigert, Azotobacter wurde in keiner 
der untersuchten Proben gefunden. (Zentralbl, Bakteriol. 1916, [H], 
Bd. 45, S. 554.) sp 

Zur Frage der Bekämpfung der Heuschrecken mittels des 
Coccobacillus acridiorium d’Herelle!) R. Kraus. — Während 
D’HERELLE und einige andere in verschiedenen Ländern eine Vertilgung 
der Heuschrecken durch Verbreitung des genannten Mikroben angeben, 
konnte in Argentinien im Felde damit weder eine Epidemie noch ein 
Absterben der Tiere erreicht werden. Auch nach künstlicher Fütterung 
gefangener Tiere mit den pulverisierten Kulturen trat keine Infektion 
ein. Ferner wurde der Mikrobe im Darm gesunder Heuschrecken ge- 
funden. Er scheint die Tiere nur bei direkter Injektion in die Bauch- 
höhle zu töten. (Zentralbl. Bakteriol. 1916, II Bd. 45, S. 594.) sp 


1) Vergl. Naturw. Umschau 1913, S. 176; 1915, S. 32. 
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‚ Aufsaugender Verbandstoff. Dr Leopold Sarason, Charlotten- 
burg. — Der Verbandstoff besteht aus trockener, durch vorherige 
Verkleisterung quellfähig gemachter Stärke. (D. R. P. 297208 vom 
15. Dezember 1914.) i 


Doppelinhalator, bei welchem die Flüssigkeit durch zwei Zer- 
stäuber (Düsen) in entgegengesetzter Richtung gegen die innere 
Wandung einesInhalations-Gefäßes geschleudert wird. Wiesbadener 
Inhalatoren-Gesellschaft m. b. H., Wiesbaden. (D. R. P. 297165 
vom 19. Juli 1912.) i 


Ergebnisse der Untersuchung von Heilmitteln, Geheimmitteln 
kosmetischen und ähnlichen Mitteln. C. Griebel. (Ztschr. Unters. 
Nahr. u. Genußm. 1916, Bd. 31, S. 239.) kt 


Einführung von Eisen in Nahrungsmittel, Arzneien und Getränke. 
A. L. Marsk, Philadelphia. — Eine klarlösliche Eisenverbindung ohne 
süßlichen Geschmack wird durch Erhitzen einer sorgfältig neutrali- 
sierten Eisensaccharatlösung (am besten 85% tig) auf 100—175° C. im 
Autoklaven erhalten. (V. St. Amer. Pat. 1171739 vom 15. Febr. 1916, 


angem. am 15. Dezember 1914.) to 
Darstellung von Lösungen aus Estern des Glykols. Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. — Man löst das Monobenzoyl- 


glykol und seine im Benzoylrest substituierten Derivate in Alkalisalz- 
lösungen der Benzoesäure oder substituierter Benzoesäuren auf. Die 
Lösungen sind wertvolle Heilmittel. (D. R. P. 298 185 v. 4. Juli 1915.) r 


Herstellung eines festen, wasserlöslichen Isovaleriansäure- 
präparates. Dr. Hugo Voswinckel, Berlin. — Die Isovaleriansäure 
wird nach den üblichen Methoden in das Calciumsalz des Mandel- 
säureesters übergeführt. (D. R. P. 294877 vom 10. Juli 1914) r 


Darstellung von Acylderivaten aromatischer Säureamide. 
Dr. Mendel Perelstein und Dr. Emil Bürgi in Bern. — Man bringt 
Amide aromatischer Säuren mit Isovalerianylhalogeniden, insbesondere 
«-Bromisovalerianylhalogeniden, direkt oder in trocknen organischen 
Lösungsmitteln bei Gegenwart von organischen oder anorganischen 
säurebindenden Mitteln zur Reaktion. Die entstehenden, als Hypnotika 
verwertbaren Substitutionsprodukte, die noch mit Brom bezw. Brom 
abgebenden Substanzen behandelt werden, haben die allgemeine Formel: 
Rı.CO.NH.CO.Rs, worin Ru den Säurerest des aromatischen Säure- 
amids und Ra den Isovalerianylrest, welch letzterer gegebenenfalls Brom 
enthalten kann, bedeutet. (D. R. P. 297875 v. 23. Juni 1915) çr 


Herstellung eines Natriumcalciumlactats. Johann A. Wülfing, 
Chemische Fabrik. — Man mischt sirupöses Natriumlactat mit Calcium- 
lactat, von dem nicht weniger als 1 Mol. auf 1 Mol. Natrium- 
acetat anzuwenden ist, innigst und trocknet das gebildete krümlige 
Produkt bis zu einem 4. Mol. nicht unterschreitenden Wassergehalt. 
(D. R. P. 297761 vom 22. August 1915.) r 


Über die Bedeutung der Wassermannschen Reaktion für die 
Therapie. L. Michaelis. (Therap. d. Gegenw. 1916, Bd. 18, S. 241.) sp 


Einige Grundsätze bei der Bewertung der Wassermannschen 
Reaktion in Fragen der Luesdiagnose und -therapie. R. Müller. 
(Wien. medizin. Wochenschr. 1916, Bd. 66, S. 1075.) sp 


Über die Behandlung der Gonorrhoe mit Tierkohle. M. Oppen- 
heim und M. Schlifka. — Am besten ist Abwechslung der Kohlen- 
spūlungen mit solchen von Kaliumpermanganat. (Wien. med. Wochenschr. 


1916, Bd. 66, S. 1055.) sp 
Zur Gonokokkendiagnostik durch Cutisreaktion. A. Neisser. 
(Bef. klin. Wochenschr. 1916, Bd. 53, S. 765.) sp 


Zur Kenntnis des Paratyphus. 1. Geographische Verbreitung und 
Epidemiologie. Il. Biologie. E. Lehmann. (Zentralbl. Bakteriol. 
1916, IL Bd. 78, S. 50; Ztschr. Hyg. 1916, Bd. 81, S. 275.) sp 


Die Agglutination der Diphtheriebazillen. H Langer. (Zentralbl. 


Bakteriol. 1916, IL Bd. 78, S. 117.) sp 
Über Coli-Mit- und Paraagglutination. M. Gieszczykiewicz. 
(Zentralbl. Bakteriol. 1916, DL Bd. 78, S. 104.) sp 
Über Ruhrbazillenagglutination. Jacobitz. (Berl. klin. Wochen- 
schr. 1916, Bd. 53, S. 718.) sp 
Aetiologische, klinische und mikroskopische Beobachtungen 
bei einer Fleckfieberepidemie. Bofinger. — Für die Diagnose ist 


dəs Blutpräparat wichtig. Es zeigt auf der Höhe der Krankheit deut- 
liche Anisozytose mit vorwiegend kleinen Formen, weniger ausgesprochen 
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Poikilozytose und Schistozytose, Oligochromasie, vermehrte Blutplättchen- 
bildung, Kernschatten und vollkommenes Fehlen der eosinophilen Zellen. 
In den roten Blutkörperchen und auch in Leukozyten fanden sich vom 
fünften bis sechsten Krankheitstage an, allerdings sehr spärlich, birn- 
förmige Einschlüsse verschiedener Größe, die vielleicht Parasiten sind. 
(Zentralbl. Bakteriol. 1916, [I], Bd. 78, S. 72.) sp 


Dispargen-Therapie des Fleckfiebers. B. Coglievina. — 
Dispargen ist ein auf chemischem Wege, durch Fällung, hergestelltes 
kolloidales Silberpräparat. Verf. fand es von offensichtlich günstigem 
Einfluß, wie bei manchen anderen Infektionskrankheiten, so auch bei 
Fleckfieber. Schädigende Wirkungen auf Herz oder Niere wurden nicht 
beobachtet. (D. med. Wochenschr. 1916, Bd. 42, S. 813.) sp 


Herstellung eiweißfreier Präparate aus Organen oder aus Hefe. 
Dr. Georg Eichelbaum. — Das Verfahren gründet sich auf die 
Eigenschaften gewisser Salze, wie der Sulfate des Natriums, Magnesiums, 
Aluminiums und Zinks, Eiweißkörper und vielfach auch Mucine zu 
härten oder auszufällen. Man macht von der eiweißfällenden Kraft 
dieser Salze in der Weise Gebrauch, daß man sie in möglichst ge- 
sättigter Lösung unmittelbar auf die zerkleinerten Organe, also die 
Rohstoffe selbst, einwirken läßt. Die gesättigten Salzlösungen dringen 
dann in die Gewebeteile ein, ziehen die wirksamen Stoffe aus den 
Organen aus und hinterlassen eine Salz- und Organbrei enthaltende 
Masse, welche alle unwirksamen Ballaststoffe enthält, während die 
Lösung selbst kein oder doch so wenig Eiweiß enthält, daß sie nicht 
nachträglich noch vom Eiweiß befreit zu werden braucht. Dabei ver- 
liert die ganze Masse ihre schleimige Beschaffenheit, indem die Muskel- 
fasern, das Gewebe usw. gehärtet und durch das Auskrystallisieren der 
Salze körnig werden. Die die wirksamen Stoffe enthaltende Lösung 
kann daher von dem Rückstand leicht und in kurzer Zeit durch Ab- 
gießen, Filtrieren, Abnutschey, Zentrifugieren oder Abpressen getrennt 
werden. Die konz. Salzlösung weist dabei noch den Vorteil auf, daß 
sie fäulniswidrig wirkt Wird die Reaktionsmasse erhitzt und mit 
Alkohol versetzt, so erzielt man eine noch bessere Trennung der 
wirksamen von den unwirksamen Stoffen, auch wird die Filtration 
erleichtert. Bei Hefe muß eine derartige Behandlung unbedingt statt- 
finden. Man kann entweder die die wirksamen Stoffe enthaltenden 
Lösungen unmittelbar benutzen oder sie mehr oder minder eindampfen. 


‘Bei innerlicher Darreichung schadet ein gewisser Gehalt an Natrium- 


sulfat nicht. Für subcutane oder intravenöse Injektion kann man das 
überschüssige Salz mittels Alkoholzusatzes oder Dialyse entfernen und 
schließlich isotonisch einstellen. Beispielsweise werden 5 kg frischer 
fein zerkleinerter Tierhoden in 4—5 l gesättigter erhitzter Natrium- 
sulfatlösung eingetragen. Die Masse wird gut gemischt und 1—2 Std. 
auf 60—90° C. gehalten oder 5—10 Min. gekocht. Dann läßt man 
bis auf 60° C. erkalten, fügt etwa 1 1 Alkohol hinzu, rührt gut um 
und stellt zum Abkühlen möglichst in einen Kälteraum. Anderen 
Tags preßt man von dem organischen Rückstande, dem erstarrten Fett 
und dem ausgeschiedenen Salz ab, dampft auf die Hälfte des Volumens’ 
ein, verdünnt unter Rühren mit !/2 Volumen Alkohol, stellt über Nacht 
kalt und preßt von den Krystallen ab. Man erhält auf diese Weise 
etwa 2,5 I Hormonensalz-Preßextrakt. Dann engt man nach Wunsch 
ein. Für praktische Zwecke dampft man die Lösung unter Luftverdünnung 
auf etwa 1000 ccm ein. Von dieser Lösung erzeugt 0,5 ccm beinı 
Kaninchen nach etwa 10 Minuten starke Hodenschwellung, lebhafte 
Rötung, Heraustreterr der Ohrvenen und Unruhe, dagegen bei intra- 
venöser Einspritzung Blutdruckerniedrigung. (D. R. P..297530 vom 
26. September 1913.) Ä i 


Leucocyten-Extrakt. R. A. Archibald, Oakland, Cal. — Gegen- 
stand der Erfindung ist ein Heilmittel für subcutane Anwendung 
gegen Infektionskrankheiten, von dem vermutet wird, daß es die 
baktericide Kraft der weißen Blutkörper stärkt. In seiner Herstellung 
wird der Halsschlagader eines Haustieres aseptisch Blut entnommen 
und zur Verhinderung der Koagulation mit 1% Natriumcitrat und zur 
Zerstörung der roten Blutkörper mit 5/10% Essigsäure versetzt. Der 
durch kräftige Zentrifugierung gewonnene feste Bestandteil wird zur 
Entfernung von Säuren und Hämoglobin mit physiologischer Kochsalz- 
lösung gewaschen, zur Zerstörung der Zellwände mit Quarz zerrieben 
und mit n/ıo-NaOH neutralisiert. In dem 4-fachen Volumen Wasser 
aufgenommen wird zunächst 1 Std. bei 58° C. sterilisiert und bei 
37° C bis zur vollständigen Auflösung aufbewahrt. Es wird zur 
Konservierung Trikresol zugesetzt und nochmals bei 58° C. sterilisiert. 
Vor dem Gebrauch wird die Wirkung an Kaninchen oder Meer- 
schweinchen kontrolliert. (V. St. Amer. Pat. 1171299 vom 8. Febr. 1916, 
angem. am 13. Juli 1914.) | to 
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12. Verfahren und Apparate zum Mischen und Trennen.” 


Verfahren und Vorrichtung zum stetigen Ausscheiden von in 
einer Flüssigkeit enthaltenen Stoffen, z. B. Salzen, durch eine 


andere Flüssigkeit im Gegenstrom. E. Hausbrand. — Nach jedes- ` 


maligem Mischen der beiden Flüssigkeiten erfolgt eine Trennung nach 
dem spez. Gewicht in besonderen Gefäßen oder Räumen. Eine 
Anzahl Misch- und Trenngefäße oder Räume sind durch Leitungen 
derart miteinander verbunden, daß aus dem Trenngefäß oder Raum 
die schwere Flüssigkeit dem vorhergehenden Mischgefäß und die leichte 
Flüssigkeit dem nachfolgenden Mischgefäß zugeführt wird. Die Ab- 
bildung zeigt eine zur Ausführung des Verfahrens geeignete Vorrichtung 
im senkrechten Längsschnitt. Die Vorrichtung enthält drei Mischgefäße 
I, II und JI und drei besondere Trennungsgefäße a, b und c. Die 
schwerere Flüssigkeit kommt aus dem Behälter h und tritt durch die 
Leitung 7 in das Gefäß /// ein, wo sie sich mit der aus der Leitung 3” 
zuströmenden leichteren Flüssigkeit mischt. Das Gemisch wird nach 
Durchwandern des Rührwerkes r über die Leitung 2°” in den Be- 
hälter c eingeführt, in welchem sich die Trennung der Flüssigkeiten 


Sir 


nach dem spez. Gewicht vollzieht. Die leichtere Flüssigkeit tritt durch 
das Rohr 3° in den Behälter e, die schwerere durch das Rohr 4 in 
das Gefäß // über. Im Gefäß // spielen sich die gleichen Vorgänge 
ab wie im Gefäß III Die durch das Rohr 4 eintretende schwerere 
Flüssigkeit mischt sich mit der aus dem Rohr 3° übertretenden leichteren 
Flüssigkeit. Die durch das Rohr 4’ in das Gefäß / gelangende schwerere 
Flüssigkeit vermischt sich mit der leichteren, aus dem Gefäß i durch 
das Rohr 5 zuströmenden Flüssigkeit. Das entstehende Gemisch 
gelangt durch das Rohr 2° in den Behälter o wo es sich wieder nach 
dem spez. Gewicht in seine Bestandteile sondert. Die leichtere Flüssig- 
keit tritt durch das Rohr 3° in das Gefäß //, die schwerere durch das 
Rohr 4° in den Behälter d über. Die Flüssigkeiten aus den Behältern d 
und e gelangen noch in Verdampfer f und g, aus welchen die ver- 
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15. Wasser. 


ININA 


Über Schöpfthermometer und über die Messung der Wasser- 
temperatur überhaupt. K. Thumm. — Die bisher für Temperatur- 
messung von Wasser benutzten Wärmemessungsvorrichtungen, die in 
ihren Grundzügen geschildert werden, sind an sich brauchbar, bergen 
aber in sich eine Reihe von selbst Sachverständigen zuweilen nicht ge- 


nügend bekannten Fehlerquellen, so daß die wichtigen Temperatur. 


bestimmungen in der Praxis manchmal Unstimmigkeiten aufweisen. Auf 
Grund praktischer Prüfungen werden für Ermittelung der Temperatur 
bei Wasserleitungen, Brunnen und dergl., ferner in den oberen Schichten 
von Wasseransammlungen in Behältern und bei allen Oberflächen- 
gewässern zweiVorrichtungen empfohlen, die als »Durchflußthermometer « 
(Hersteller BLECKMANN & BURGER, Berlin N. 24, Auguststraße 3a) und 
»Kammerihermometer« (Hersteller PauL ALTMANN, Berlin NW. 6, 
Luisenstraße 47) bezeichnet werden. Das erste ist ein zur Aufnahme 
des Thermometers dienendes und seinerseits mit einem teilweise aus- 
geschnittenen, aufhängbaren Zinkblechmantel umgebenes Glasgefäß mit 
Ablauf und Schlauch, durch Quetschhahn oder Metallhahn verschließbar. 
Das Thermometer ist an den Berührungsstellen durch Gummiringe gegen 
das Metall geschützt. Diese Vorrichtung dient wesentlich für fließendes 
Wasser. Für stehendes ist das »Kammerthermometer« besser verwendbar. 
Es besteht aus einem oberen Teil, sog. »Wasserkopf«, und einem durch 
eine Scheidewand in zwei Teile geteilten unteren Teil, in dessen zweiter 
Kammer das Thermometer sich befindet, während an ihrem oberen 
Teile der Ablauf angebracht ist; zwischen beiden Kammern ist, da die 
Scheidewand nicht völlig bis zum Boden reicht, eine Durchströmungs- 
verbindung. Ein verschraubbarer Grundablaß am Boden der Ther- 
mometerkammer ermöglicht die Einführung des durch Gummiringe 


*) Vergl. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 166. 


dampfte leichtere Flüssigkeit durch Rohre 6° und 6 abgesondert und 
durch den Kondensator k zum Raume i zurückgeführt wird. Die 
schwereren Bestandteile werden durch die Leitungen 7 entfernt. (D. 
R. P. 297365 vom 24. Juli 1914.) i 


Einrichtung zur Rektifizierung von flüchtige Bestandteile ent- 
haltender Flüssigkeit durch Behandlung mit Dampf, bei welcher 
die zu rektifizierende Flüssigkeit über mehrere in einem senkrechten 
Behälter abwechselnd zueinander angeordnete kegelförmige Pfannen 
geleitet wird. Paul Schultes. — In dem aufrecht stehenden länglichen 
Behälter a (Rohr, Zylinder o. dgl.) sind 
die kegelförmigen Pfannen b, c derart 
zueinander angeordnet, daß die Pfannen b 
mit ihren Spitzen nach oben, die Pfannen c 
dagegen mit ihren durch Stutzen d durch- 
brochenen Spitzen nach unten zeigen. 
Die Pfannen b haben einen kleineren 
Durchmesser als die Pfannen c, so daß 
die am Umfange der Pfanne b ab- 
tropfende Flüssigkeit in dem Hohlraum 
der Pfannen c aufgefangen wird. Die 
bei feintretende zu rektifizierende Flüssig- 
keit verteilt sich gleichmäßig über die 
obere Pfanne b, durchläuft sämtliche 
Pfannen 5 und e und tritt bei g aus. 
Der Dampf tritt bei A ein und durch- 
strömt die Einrichtung entgegen der 
durchfließenden Flüssigkeit, wobei die 
flüchtigen Bestandteile der letzteren ver- 
dampfen und mit dem Dampf vermischt 
bei į austreten. Die nicht verflüchtigten A 
Bestandteile sammeln sich in dem Ring- -s 
behälter e und können bei g abgelassen 
werden. Das Hauptmerkmal der Erfindung besteht darin, daß die 
oberen Pfannen b und c einen größeren Neigungswinkel gegen die 
Horizontale besitzen als die unteren, so daß die zu rektifizierende 
Flüssigkeit in dem oberen Teile der Einrichtung, wo die leichter siedenden 
Bestandteile verdampfen, schneller fließt als in dem unteren Teile, wo 
die schwerer siedenden Bestandteile durch den frisch eintretenden, 
heißeren Dampf verflüchtigt werden. Infolgedessen verbleibt die 
Flüssigkeit nicht länger in dem oberen Teile, als zur Abtreibung der 
leichter siedenden Bestandteile erforderlich ist, während sie anderseits 
auf den unteren Pfannen so lange verbleibt, bis sämtliche schwer 
siedende Bestandteile abgetrieben sind. (D. R. P. 297 495 v. 22. Juni 1915.) í 


aree Ae 


Abwässer.”) 


gegen die Metallteile geschützten Thermometers und eine etwa not- 
wendige Reinigung der Kammern. (Sonderabdr. aus Hygien. Rund- 
schau 1916, S. 237.) sp 


Über die Wasserversorgung mittels Zisternen. F. Nikolai. 
— Es werden verschiedene Forderungen bezüglich des Baues und 
der Behandlung begründet, von denen die wesentlichsten sind: Die 
Zisternen sind möglichst aus Beton oder Zementmauerwerk zu bauen. 
Wenn sie nicht isoliert stehen, sondern in den Boden eingelassen sind, 
müssen alle etwa vorhandenen Einsteigöffnungen mit Schächten von 
angemessener Höhe versehen sein, so daß Oberflächenwasser keinen 
Zutritt hat. Derartige Schächte sind mit übergreifenden Deckeln zu 
verschließen, um außer Verunreinigungen aus der Luft auch das Licht 
und damit das Wachstum von Algen fernzuhalten. Das Wasser soll 
nicht durch Schöpfeimer, sondern mittels Pumpen entnommen werden. 
Weitere Vorschläge beziehen sich auf die Änderung der im Küsten- 
lande gebräuchlichen, den Anforderungen nieht entsprechende Zisternen 
und auf ihre regelmäßige Reinigung. — Infizierte oder infektions- 
verdächtige Zisternen können mittels Natriumhypochloritlauge zu 10 mg 
auf 1 | Wasser, die nach wenigen Stunden durch Natriumhyposulfit 
neutralisiert wird, leicht und sicher entseucht werden. (Arch. Hyg. 1917, 


Bd. 86, S. 318.) | sp 
Zur Bestimmung der organischen Substanz im Meerwasser. 
F. Nikolai. -- Als Ersatz- für das hier nicht anwendbare Permanganat- 


verfahren wird die Bestimmung der »Chlorkapazität< empfohlen, wobei, 
ebenso wie bei jenem, die Versuchsbedingungen zur Erreichung ver- 
gleichbarer Ergebnisse genau eingehalten werden müssen. In einer mit 
Chromschwefelsäure gereinigten Stöpselflasche von 400—500 ccm werden 
200 ccm Meerwasser von etwa 18°C. mit genau 10 ccm n/100-Natrium- 
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hypochloritlösung versetzt und verschlossen etwa 4 Std. bei etwa 18° 
gehalten. Dann läßt man 10 ccm Salzsäure (120 ccm rauchende Säure, 
auf 1 l verdünnt), die vorher mit etwa 0,1 g Kaliumjodid für diese 
Menge versetzt ist, rasch (Pipette mit weitem Auslauf) zufließen, um 
Chlorverluste zu verhindern, und titriert mit n/100-Natriumhyposulfit- 
lösung unter Zusatz von Stärke, sobald nahezu Entfärbung eingetreten 


ist. (Arch. Hyg. 1917, Bd. 86, S. 338.) sp 
Die Bestimmung der Sulfate im Wasser durch salzsaures 
Benzidin. F. W. Bruckmüller. — 250 ccm Wasser (wenn der Ge- 


halt an SO; höher als 500 Tle. auf 100000 Tle. H:O ist, nimmt man we- 
niger) werden mit 10 ccm einer 1% salzsauren Hydroxylaminlösung 
(zur Reduktion der Ferrisalze) und 20 ccm der Benzidinlösung (8 g 
im I H2O) gefällt und, wie üblich, behandelt. Diese Methode ergibt 
nach Verf. bei der Wasseruntersuchung ebenso gute Resultate wie die 
Chlorbariummethode, läßt sich jedoch schneller ausführen als die letzt- 
genannte Untersuchungsart. (Journ. Ind. Eng. Chem., Bd. 7, S. 600.) cs 


Mangan im Grundwasser und seine Entfernung. S. B. Apple- 
baum. — Der Aufsatz enthält eine Zusammenfassung der Erfahrungen 
der letzten 10 Jahre mit manganhaltigem Grundwasser zur Versorgung 
europäischer Großstädte, besonders solcher in der norddeutschen Alluvial- 
ebene. (Journ. Ind. Eng. Chem. 1916, Bd. 8, S. 160.) hp 


Kreislauf des Mangans in natürlichen Wässern. V. Vincents. 
(Chem.-Ztg. 1916, S. 704.) 

Die Reinigung von Trinkwasser durch Talsperren. Al. Fried- 
mann. (Ztschr. f. Hygiene 1917, Bd. 83, S. 489.) sp 

Untersuchungen über Trinkwasserliltration. Störungen bei der 
Sandfiltration und ihre Erklärung durch die biologische Theorie. 


(Ztschr. f. Hygiene 1917, Bd. 83, S. 508.) sp 
Grundwasser-Vorlage des Zweckverbandes Groß-Berlin. (Journ. 

Gasbel. 1916, Bd. 59, S. 327—328.) as 
Das Grundwasser im Grunewald. K. Keilhack. (Journ. Gas- 


bel. 1916, Bd. 59, S. 232—233.) as 


Das kgl. Bayerische Wasserversorgungsbureau. (Journ. Gas- 
bel. 1916, Bd. 59, S. 257.) 


Ergebnisse der durch das Reichsbureau für Trinkwasser- 
versorgung angestellten geo-hydrologischen Untersuchungen in ver- 
schiedenen Dünengebieten der Niederlande. (Journ. Gasbel. 1916, 
Bd. 59, S. 208.) as 


Das Wasserwerk der Stadt Rotterdam. (Journ. Gasbel. 1916, 
Bd. 59, S. 341.) as 


Die türkischen Bcwässerungsprojekte und ihre Bedeutung für 
die Baumwollkultur. G. Goldberg. (Journ. Gasbel. 1916, Bd. 59, 
S. 242—243.) as 


Beitrag zur Schädlichkeitsfrage calcium- und magnesium- 
(endiaugen-) haltigen Trinkwassers. W. Gärtner. — Der Versuch 
TJADENS, aus dem z. Zt. vom Verf. wiedergegebenen gesundheits- 
statistischen Material betreffs der Städte Leopoldshall und Staßfurt 
Folgerungen zu ungunsten des harten Wassers zu ziehen, wird zurück- 
gewiesen. Neue Tierversuche sowie die Erfahrungen bei der thera- 
peutischen Verwendung von Magnssium gegen Tetanus und von 
Calcium gegen Rhachitis usw. sprechen gegen eine Schädlichkeit end- 
laugenhaltigen Trinkwassers. (Ztschr. f. Hygiene 1917, Bd.83, S. 303.) sp 


Die Behandlung von Wasser mit Hypochlorit. J. Race — 
Durch gutes Verrühren der Bleichlösung mit dem Wasser erzielt man bessere 
Resultate auch mit geringeren Chiormengen. Die Schnelligkeit der Reaktion 
wird durch tiefere Temperaturen herabgesetzt. Durch organische 
Substanz gefärbte Lösungen verlangen einen höheren Chlorzusatz. 
Bei trüben Lösungen ist die Ursache der Trübung maßgebend für 
den Chlorverbrauch. Verf. bespricht ferner den sanitären Wert der 
Chlorbehandlung des Wassers, die Anlagen der Behandlung des 
Wassers mit Chlor und stellt fest, daß Wasser, welches weniger als 
0,5 g Chlor auf 1 Million Tle. Wasser enthält, für Mensch und Tier 
trinkbar und unschädlich ist. (Journ. Soc. Chem. Ind. Bd. 34, S.031.) cs 


Herstellung eines Kiesfilters für Tiefbrunnen. Alexander Pahl, 
Berlin. — Mittels einer an die Rohrleitung angeschlossenen Pumpe 
wird das Wasser zunächst angesaugt und alsdann, durch Unterbrechung 
des Pumpens, wieder abgestürzt. Beim nächsten Ansaugen werden 
die aufgewühlten Sandmassen durch die Schlitze des Filterrohres ab- 
gesaugt, worauf nach Ausfüllung des entstandenen Hohlraumes durch 
Einbringung des Kieses in den Ringraum zwischen Bohrrohr und 
Filterrohr der Saugekorb und das Bohrrohr zur Bearbeitung der 
nächsten Schicht entsprechend höhergezogen werden. (D. R. P. 296909 
vom 25. Juli 1916.) i 

Aus Kies-, Stein- oder Schlackensplitt oder Bimskies und 
Zement hergestellte Platte zum Enteisenen von Wasser. Gebr. 
Huber, Breslau. — Zwischen den durch die Zementmasse aneinander 
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gekitteten Körnern von etwa 1 cm Größe und darüber sind gleich- 
mäßig verteilte Hohlräume vorhanden. Die freigebliebene Oberfläche 
der einzelnen Körner ist von der Zementmasse in dünner Schicht über- 
zogen. Bei Verwendung von Bimskies oder anderem Material von 
gleichwertiger poröser Beschaffenheit wird der Bimskies in Stücke von 


- nicht unter 1 cm Größe abgesiebt, wassersatt gemacht und dann mit 


trockenem Zementpulver gründlich durchmischt, worauf die so ent- 
standene Betonmischung in geeigneten Kastenformen stehend ein- 
gestampft wird. Das zu enteisende Wasser wird in dieser Platte weit- 
gehendst verteilt und mit der Luft in Berührung gebracht. Die ausgefällten 
Eisenteilchen setzen sich aber nicht fest, sondern können durch einen 
gewöhnlichen Wasserstrahl weggespült werden, so daß sich eine bequeme 
Reinigung während des Betriebes ermöglichen läßt. Die Ränder der 
Platte werden durch einen schmalen Rand aus fetten Zementmörtel 
mit Rundeiseneinlage gesichert. (D. R. P. 297587 vom 9. März 1916.) i 


Selbstbereitung von einwandfreiem Trinkwasser im Felde. 
K. W. Jötten. — Ein Gemisch von 300 mg Osmosil, reiner, garantiert 
keimfreier, amorpher Kieselsäure mit stark kolloidalen Eigenschaften 
von der ELEKTRO-ÖSMOSE- GESELLSCHAFT in Frankfurt a. M. und 
200 mg Aluminiumsulfat wird zur Klärung zu 1 | Wasser gegeben und 
ordentlich verrühr. Nach 1—1! Min. wird durch ein Moltontuch- 
faltenfilter filtriert, das Filtrat mit 50 mg Chlorkalk- WESENBERG ver- 
setzt und abermals tüchtig umgerührt. Nach weiteren 2 Min. gibt 
man 110 mg Natriumsulfit und zur Verdeckung des sonst nie fehlenden 
eigenartigen Geschmacks ein Gemisch von Citronensäure und Zucker 
oder besser Elaeosaccharum Citri hinzu. Bei Anwendung des letzteren 
erhält man, wie bei Anwendung von natürlichem Citronensaft, eine 
homogene Trübupg. (Ztschr. f. Hygiene 1916, Bd. 81, S. 208.) sp 


Chemische Wasserreinigungsmethoden für den Gebrauch im 
Felde und ihre Prüfung. Serger. — Geprüft wurden 1. das »Desazon« - 
Verfahren der FARBENFABRIKEN VORM. FRIEDR. BAYER & Co. (Chlorkalk- 
Ortizon), 2. das Bromsalzsäureverfahren nach RıEGELS Patent der GESELL- 
SCHAFT FÜR STERILISATION, 3. das Kaliumpermanganatverfahren nach 
Vorschrift von TRÜBSBACH. — Die zu reinigenden Wasserproben wurden 
aus dem Wayaibach in Spa unterhalb des Ortes bei Marteau in der 
Weise entnommen, daß Proben von verschiedenem Verschmutzungs- 
grade erhalten wurden. Die Verfolgung der chemischen und bakterio- 
logischen Veränderungen zeigte, daß bei stark verschmutztem Wasser 
nur das Desazonverfahren sicher wirksam ist, das RıEGELsche schon 
bei den am wenigsten verschmutzten Proben nicht mehr ganz zu- 
verlässig und das Permanganatverfahren ganz unzureichend war. (Ztschr. 


f. Hyg. 1916, Bd. 81, S. 379.) sp 
Fettfänger. Geigerssche Fabrik für Straßen- und Haus- 
entwässerungsartikel, G. m. b. H., Karlsruhe. — Der Fettfänger 


des Hauptpatentes 251446 ist hier dahin abgeändert, daß der unten 
offene Fettfangeinsatz mit einem dachförmig nach innen aufsteigenden 
Boden versehen ist, welcher bis auf einen in seiner Mitte über die 
Prellwand befindlichen Längsschlitz den Fettablagerungsraum gegen 
den übrigen, vom Abwasser durchflossenen Raum uabtrennt. 
Die Prellplatte ist mit einem prismatischen Hohlkörper verbunden, 
welcher beim Herausnehmen des Fettfangeinsatzes dessen Längsschlitz 
im Boden verschließt. (D. R. P. 297129 vom 20. Juni 1916, Zus. 
zu Pat. 251446.) i 


Filtrierverfahren. D. I. Kelly u. Kelly Filter Press Co. — Das 
Patent betrifft die auch in Deutschland vielfach angewandten KELLY-Pressen 
zur Behandlung von Abwässern mit mineralischem oder organischem 
Schlamm und erzielen trockne, gut ausgelaugte Preßkuchen. Die 
Filterelemente sind seitlich von den Kuchen angeordnet und brauchen 
bei der Entleerung nicht entfernt zu werden. Das ganze Filtergestell 
ist in ein Gefäß eingeschlossen, haben die Kuchen die genügende 
Stärke erreicht, so daß wenig Lauge mehr filtriert, so wird der Be- 
hälter durch Luftdruck entleert und mit Waschlauge gefüllt. Nach 
genügender Wirksamkeit wird auch diese abgelassen und die Kuchen 
erforderlichenfalls durch Abnutschen mit Druckluft getrocknet. Nach 
Öffnung des Behälters wird das Gestell herausgefahren. Die Begrenzungs- 
flächen der Kuchen bestehen aus Filtertuch oder ähnlichem porösen 
und schmiegsamen Material, deren Abstand durch Zwischenlagen ge- 
sichert ist, und die je nach der Konsistenz der Kuchen nach oben 
oder. un!en geneigt angeordnet sind. Die Entfernung der Kuchen 
kann gleichzeitig mit der Reinigung der Filterflächen durch Zuleitung 
von Preßluft oder Flüssigkeit in umgekehrter Richtung zum Arbeitsgange 
ohne Handarbeit bewirkt werden. (V. St. Amer. Pat. 1158055 vom 
26. Oktober 1915, Zus. zu Pat. 815021 vom 3. Mai 1906.) to 


Reinigung von Abwasser durch Belüftung bei Anwesenheit von 
aktiviertem Schlamm; Düngewert von diesem. Edw. Bartow, W. 
D. Hatfield, F. W, Mohlman. (Journ. Ind. Eng. Chem. 1916, 
Bd. 8, S. 17.) hp 
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Elektrolytische Zelle. W. C. Bucknam, Jersey City, N. Y. — 
Die Zelle zur Wasserzersetzung besteht aus einem Gefäß mit Abschluß- 
deckel und Zwischenwänden, die das Innere in schmale Abteilungen trennen 
und zugleich mit dem Gefäß die Kathode bilden. Anoden mit großer 
Oberfläche sind in den Abteilungen derart angeordnet, daß sie mit 
den drei die obere Fortsetzung bildenden Scheidewändern und den 
Diaphragmen aus Asbestgewebe am Deckel, aber von diesem isoliert, 
befestigt sind. Die Zwischenwände haben ihren Halt in Nuten der 
Wandung und umgeben die Diaphragmen und schützen sie beim 
Herausnehmen und Füllen. ON. St. Amer. Pat. 1172932 v. 22. Febr. 1916, 
angem. am 22. Oktober 1914.) to 


Herstellung von Ozon. W.T. Hoofnagle und Elektro-Che- 
mical Produkts Co., New York. -— Stromersparnis soll erreicht 
werden, wenn die Luft unter vermindertem Druck dem Apparat stoß- 
weise zugeführt wird. (V. St. Amer. Pat. 1169825 vom 1. Febr. 1916, 
agem. am 23. April 1915.) to 


Ozonerzeuger. W. O. Freet und Steynis Ozon Co. New York. 
(V.St. Amer. Pat. 1 157 859 vom 26. Okt. 1915, angem.am 9. Sept. 1912.) to 


Herstellung von Ozon. J. Steynis, New York. — Die zu 
ezonisierende Luft wird zunächst gekühlt und getrocknet und ab- 
wechselnd zwischen Elektrodenparen durchgeleitet und gekühlt. (V. St. 
Amer. Pat. 1162415 vom 30. Nov. 1915, angem. am 29. Jan. 1913.) to 


Röhrenförmiger Ozonerzeuger. M. P. Otto, Paris. — Die zu 
behandelnde Luft wird durch einen schmalen Spalt zwischen die beiden 
röhrenförmigen, konzentrischen Elektroden geführt, von denen die eine 
durch direkte Wasserkühlung, die andere nur durch Strahlung gekühlt 
wird. (V. St. Amer. Pat. 1163768 vom 14. Dezember 1915, angem. am 
18. Sept. 1913.) to 


Apparat zur Gasanalyse.. G. A. Burrell, Pittsburgh. — Der 
Apparat, der zur Bestimmung des brennbaren Bestandsteils in Schlag- 


wettern, Verbrennungsgasen u. dergi. dient, vereinigt das Meßrohr mit ` 


der Explosionspipette. (V. St. Amer. Pat. 1176199 vom 21. März 1916, 
angem. am 11. Februar 1916.) to 


Bestimmung von Benzol im Gase. C. L. O. Graul und 
Semet-Solvay Co, Solvay, New York. -— Die Leuchtkraft des 
Koksofengases wird durch den Benzolgehalt erhöht. Um diesen im 
gereinigten Gase fortlaufend zu kontrollieren, wird ein kleiner Teilstrom 
aus dem Hauptrohr abgezweigt, zur Beseitigung des Einflusses von 
etwa gelöstem Naphthalin in Pikrinsäure, gewaschen und dann in zwei 
genau gleiche Teile getrennt, von denen der eine direkt einem AROAND- 
Brenner zugeführt wird, während der zweite zuvor durch gründliche 
Waschung mit Schwerölen von allen Benzolspuren befreit wird. Die 
Differenz der Helligkeiten beider Brenner wird auf der optischen Bank 
bestimmt und. gibt ein Maß für den Benzolgehalt. (V. St. Amer. Pat. 
1163654 vom 14. Dez. 1915, angem. am 2. Febr. 1915.) to 


Vorrichtung zum: Trocknen von Luft. Reinder Pieters van 
Calcar, Oegstgeest, Jan Ellerman und Hendrikus Johannes 
Martijn, Haag. — Die Vorrichtung des D. R. P. 280032!) ist hier 
dahin abgeändert, daß das zum Fertigtrocknen der Luft dienende feste 
Chlorcalcium in einzelne, auf wagerechten Unterlagen versetzt zueinander 
angeordnete Teile zerlegt ist, zwischen denen die Luft hindurch 
streicht, und daß die das feste Chlorcalcium enthaltenden Körper als 
Stifte ausgebildet sind, welche über entsprechenden, im Vortrockenraum 
angeordneten, die Chlorcalcium- 
lösung aufsaugenden Stiften sich 
befinden. Die Abbildung zeigt 
die Vorrichtung in einem senk- 
rechten Schnitt. Das Gehäuse a 
ist durch eine Wand b in einen 
oberen Teil c und einen unteren 
Teil d zerlegt. Im Teile d findet die 
Vortrocknung derdurchstreichenden 
Luft mittels der in beliebiger Zahl 
vorgesehenen Körper e statt. Im oberen Teil c des Gehäuses sind die Körper f 
angebracht, welche Chlorcalcium enthalten. Die mechanische Saug- 
vorrichtung g dient zum Hindurchsaugen der zu trocknenden Luft, 
welche durch Öffnungen A eintritt. Zwischen jedem oberen und 
unteren Körper f und e befindet sich in der Querwand b je eine 
Durchlaßöffnung entsprechender Größe, durch welche das aus f ab- 
tropfende Chlorcalcium in den unteren Körper e hineinfällt, wo es 
durch poröse Stoffe (Schwamm, Filz o. dgl.) aufgesaugt und zur Vor- 
trocknung der hindurchstreichenden Luft verwendet wird. (D. R. P. 
297355 vom 24. Dezember 1913, Zus. zum Pat. 280032.) i 


*) Vergl.Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 193. 1) Chem.-Ztg. Rep. 1915, S. 6- 
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18. Gase. Trockene Destillation. Teerprodukte. " 


Reinigungsvorrichtung für säurehaltige Gase, wobei die Gase 
zum Absetzen ihrer Verunreinigungen gegen Prall- oder Gleit- 
wände geführt werden. Carl Heine. — Die Abbildungen zeigen 
den Gasreiniger in drei verschiedenen Schnitten. Ein Behälter a aus 
Ton ist mit Zu- und Ableitungsstutzen für das zu reinigende Gas 
versehen. Die Längswände dieses Behälters besitzen einander gegen- 
überliegende obere und untere Aussparungen b, c, welche durch 
Rillen d, f von oben her zugänglich sind. Durch die Rillen hindurch 
sind in die Aussparungen b, c gläserne Stäbe g von länglich recht- 
eckigem Querschnitt eingeführt, und zwar derart, daß je zwei solcher 
Stäbe g mit geringem 
Zwischenraum neben ein- 
anderliegen, also ein Paar 
bilden. Zwischen je zwei 
solchen Stabpaaren sind 
2 Reihen von Gleit- oder 
Stoßwänden h eingesetzt, 
welche aus Glas bestehen 
und einen U-förmigen 
Querschnitt haben. Die 
Einsätze A der einen Reihe 
sind gegenüber denen der 
anderen Reihe versetzt 
angeordnet. Sie kehren 
einander ihre offenen 
Seiten zu und tauchen 
mit ihren Stegen teilweise 
in einander. Um die 
Eintauchtiefe und den Ab- 
stand der Einsätze von 
einander zu wahren, sind 
Winkelstücke / aus Glas 
vorgesehen, welche je 
mit einem Schenkel 
zwischen je zwei Stäbe g 
eines Paares greifen und 
mit ihrem anderen Schen- 
kel je einen gegen- 
überliegenden Einsatz /ı 
stützen. Nachdem der Behälter a mit Einsätzen A gefüllt ist, wird 
die Rille f durch einen Ton- oder Glasstab ausgefüllt, auf welch u 
sich dann der letzte Stab g der Rille b stützt. Der Behälter a wird daran! 
durch einen Deckel k aus Ton gasdicht verschlossen. Je zwei Stäbe s 
können auch in gewissem Abstand von einander fest verbunden sein, 
in welchem Falle die Einführrillen d, f entsprechend breiter werden 


müssen. (D. R. P. 297377 vom 15. Juni 1916.) i 
Prüfung eines Kondensates aus einem carburierten Wasser- 
gase. E. T. Sterne. — Das Muster entstammte einem Ofen, in 


welchem Anthrazitkohle mit pennsylvanischem Rohpetroleum zur Wasser- 
gasdarstellung carburiert wurde, hatte ein spez. Gew. von 0,740 und 
bestand aus leichtsiedenden Verbindungen. 95% derselben siedeten 
unter 120° C., 99% derselben unter 130° C. Zwischen 78—82° C, 
hauptsächlich dem Benzol entsprechend, destillierten 12%, zwischen 
108— 112° C., ungefähr dem Handelstoluol entsprechend, etwa 10%, 
über. Nach den weiteren Untersuchungen des Verf. bestand das unter- 
suchte Kondensat aus 75% Paraffinen, 1,62% Olefinen und 22,5% 
aromatischen Substanzen. Aus. seinen Untersuchungen schließt Verf., 
daß eine fabriksmäßige Darstellung von Toluol aus derart carburiertem 
Wassergas nicht unmöglich wäre. (Journ. Ind. Eng. Chem. Bd. 7, S. 898.) cs 


Destillation der Produkte der trockenen Destillation. H. M. 
Chase, J.L. Grafflin und National Wood Destilling Co, 
Wilmington. — Die Produkte der trockenen Destillation harzreicher 
Hölzer sind durch den teerartigen Geruch von Kreosot und den Ge- 
halt an schweren Bestandteilen recht minderwertig und eigentlich nur 
zur Imprägnierung oder zum Anstrich von Holz zu gebrauchen. Das 
Wesen dieser »Erfindung« besteht darin, diese Produkte einschl. 
Kreosotöl, Pech und Holzteer der fraktionierten Destillaion zu unter 
werfen. Bis 260° C. geht ein stark riechendes Leichtöl über, das 
alle kreosot- und essigsauren Bestandteile enthält und mit dem dicken 
Teerrückstand, der nach der Erreichung von 360° C. übrigbleibt, 
gemischt ein leidliches Imprägnierungsmittel gibt. Die Fraktion zwischen 
260 und 360° C. liefert ein hochwertiges, helle, visoöses und Spez. 
schweres Ol, das, ziemlich geruchlos, dem Terpentinöl ähnelt wad Fr 
die gleichen Zwecke wie dieses zu verwenden ist. DN. St. Amer. Pat. 
1161844 und 1162036 v. 30. Nov, 1915, angem, am 17. April 1915.) to 
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Darstellung von Äthylenglykol. A. Hough, Lavigne, Quebec, 
Canada. — Dämpfe von Äthylalkohol bringt man unter Ausschluß von 
Luft bei 350—400° C. in Berührung mit Aluminiumsulfat, welches 
in einem neutralen Mittel, wie Bimstein oder Asbest, niedergeschlagen 
ist. Das durch Wasserentziehung gebildete Athylen wird mit Chlor 
behandelt und dadurch in ÄAthylendichlorid übergeführt. Durch Erhitzen 
dieses mit Wasser und Eisenoxyd bei hohem Druck im Autoklaven 
wird Athylenglykol in guter Ausbeute erhalten. Durch Oxydation 
kann man aus dem Nebenprodukt, Eisenchlorid, wieder Eisenoxyd und 
Chlor zur abermaligen Verwendung wiedergewinnen. (V. St. Amer. 
Pat. 1206 222 vom 28. Nov. 1916, angem. am 21. Febr. 1914.) ks 


Herstellung von Oxalsäure. AktiebolagetKväfeindustri 
in Gothenburg. — Durch Umsetzung mit einer saures Natriumsulfat 
und Schwefelsäure enthaltenden Lösung werden saures Natriumoxalat 
und neutrales Sulfat erzeugt, und das erhaltene saure Natriumoxalat, 
das gegebenenfalls Natriunmcarbonat und Natriumhydrat enthalten kann, 
wird mit Schwefelsäure behandelt, um Oxalsäure und eine für die Be- 
handlung des Oxalats zu verwendende Lösung von saurem Natrium- 
sulfat und Schwefelsäure zu erhalten. (D. R. P. 297846 v. 28. Juli 1915.) r 


*) Vergl. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 141. 


Apparat zur Darstellung von Diacetonalkohol aus Aceton.') 
Alco Deo Company, Wellington; NN (D. R. P. 295822 vom 
l. Juni 1913.) z 


Darstellung von Essigsäure aus Acetylen.) Farbenfabriken 
vorm. Friedr. Bayer & Co. (D.R.R.297442v.22.Febr. 1913.) z 


Darstellung von Alkylaminen. Dr. Hugo Krause. (Chem.-Ztg. 
1916, S. 810.) 


Darstellung der Benzolderivate von $-Oxy- bezw. ß-Di- und 
Polyoxyanthrachinonen, vorzugsweise von 2-Oxy-, 2,6- bezw. 1,2-Di- 
oxy- und von 1,2,6- bezw. 1,2,7-Trioxyanthrachinonen. R. Wedekind 
& Co. m. b. H. — Die genannten Verbindungen werden mit über- 
schüssiger Benzoesäure erhitzt. Ein geringer Zusatz von Schwefelsäure 
beschleunigt die Reaktion, ist aber nicht unbedingt erforderlich. Die 
fertige Schmelze wird durch verdünnte kalte Sodalösung von der über- 
schüssigen Benzoesäure befreit, der Rückstand erst mit kalter verdünnter 
Natronlauge, dann mit verdünnter kalter Salzsäure, schließlich mit Wasser 
gewaschen und getrocknet. (D. R. P. 297 261 vom 9. März 1915.) 


1) Chem.-Ztg. Repert. 1914, S. 130; V. St. Amer. Pat. 1075284. 
2) Chem.-Ztg. Repert. 1914, S. 581; Franz. Pat. 467 515. 


26. Terpene. Ätherische Öle. Riechstofftechnik. Toilettencheinie. 


Das ätherische Öl der Sugiblätter (Cryptomeria japonica). So 
Uchida. — Das bräunlichgelbe Ol wurde in einer Ausbeute von 0,70 % 


aus frischen Blättern destilliert. Di" 0,9271; npc 1,4895; Säure- 
zahl 1; Esterzahl 6,56; Esterzahl nach Acetylierung 14,35. Die Bestand- 
teile sind: d-a-Pinen (charakterisiert durch das Nitrolbenzylamin und 
Nitrosochlorid), Dipenten (Tetrabromid), ein Alkohol CıoH1ısO (Siedep. 
212—214°C.; Djsoc. 0,9414; np 22,30 c. 1,4823), Cadinen (Dihydro- 
chlorid), ein doppelt ungesättigtes Sesquiferpen Cı5H3; (Siedep. 266 - 268° C.; 
Dao 0,9335; np 22,80 c. 1,5041), ein Sesquiterpenalkohol Cis H260 (Siedep. 
284 — 286° C.: D, s50 c. 0,9623; np 2280 c. 1,5048), ein neues Diterpen 
C2oH32 (Siedep. 345° CH das Verf. «-Cryptomeren nennt, ein Lacton 
CaoH3sOs, freie und veresterte Caprylsäure, freie höhere Fettsäuren und 
Azulen. (Journ. Amer. Chem. Soc. 1916, Bd. 38, S. 687— 699.) re 


Die Wirkung von Kultur und klimatischen Verhältnissen auf 
die Ausbeute und Beschaffenheit des Pfefferminzöis. F. Rabak. 
-— Boden und Klima beeinflussen die Bildung des Öls und seiner Be- 
standteile in der Pfefferminzpflanze, leichter Sand- oder Lehmboden scheint 
für die Bildung von hochwertigem Öl am günstigsten zu sein. Die 
Ölausbeute aus frischem Kraut wird geringer, je nachdem die Pflanze 
älter wird. Durch das Trocknen des Krautes entsteht ein bedeutender 
Ölverlust. Die Blätter und blühenden Stengelspitzen sind am ölreichsten. 
Der Estergehalt wird mit Fortschreiten des Vegetationsstadiums größer, 
der Mentholgehalt steht zu dem Estergehalt in naher Beziehung. Öl 
aus trocknem Kraut enthält bedeutend mehr freie Säure als solches aus 
frischem Kraut. Durch das Trocknen wird die Esterbildung begünstigt, 
auch ist der Gehalt an freiem und Gesamtmenthol in aus trocknem 
Kraut gewonnenem Öl außerordentlich hoch. Die Bildung von Estern 
und Menthol erreicht ihre größte Geschwindigkeit in den Blättern und 
Stengelspitzen. Durch Beschattung wird die Bildung von Estern und 
Menthol herabgesetzt, vielleicht infolge der geringeren Wasserzirkulation. 
Durch Frost nimmt die Bildung von Estern und Menthol zu. (United 
States Dep. Agric. Bull. Nr. 454.) re 


Hydrogenisation olefinischer Terpenalkohole, „aldehyde und 
-säuren. Dr. Carl Paal in Leipzig. — Man behandelt olefinische 
Terpenalkohole, -aldehyde und -säuren in neutralem Arbeitsgange mit 
gasförmigem Wasserstoff, der zur Darstellung von einfach ungesättigten 
dihydrogenisierten, aliphatischen Terpenalkoholen, -aldehyden und -säuren 
in den der Theorie entsprechenden Mengen angewandt wird, bei ge- 
wöhnlicher Temperatur und bei gewöhnlichem oder erhöhtem Drucke 
in Gegenwart von kolloidalen oder fein verteilten Platinmetallen oder 
deren Hydroxydulen, insbesondere Palladium oder Platin oder deren 
Hydroxydulen, die auf fein verteilten, indifferenten, nicht antikatalytisch 
wirkenden Stoffen niedergeschlagen sind, gegebenenfalls in Gegenwart 
von Lösungsmitteln. (D. R.P. 298193 vom 7. August 1913.) 


Das Kiefernadelöl und seine Industrie. O—r. (Pharm. Ztg. 
1916, Bd. 61, S. 404.) . S 
Prüfung von Terpentinöl auf Reinheit. A. Krieger. (Chem.- 


zig. 1915, S. 472.) 
*) Vergl. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 76. 


Einiges über Riechstoffmischungen. Heine Griff. nr 
Ztg. 1916, Bd. 43, S. 122—124.) 

Über Zahnputzmittel. — In fast allen Zahnpulvern ist, wie die 
Untersuchung von 19 verschiedenen Mustern ergab, der Hauptbestand- 
teil Kreide, die als Mittel gegen Säure gut ist aber auf Bakterien 
nicht einwirkt und Gärungsprozesse im Munde nicht verhindert Sie 


“ist ein wirksames mechanisches Reinigungsmittel, kann aber leicht den 


Schmelz der Zähne schädigen, wenn sie nicht so fein gepulvert ist, 
daß griesige Bestandteile gänzlich fehlen. Andere mechanische 
Reinigungsmittel, wie Kieselgur und Talk, die auch benutzt werden, 
besitzen keine neutralisierende Eigenschaft, und außerdem können sie 
Bestandteile enthalten, die den Zahnschmelz schädigen. Ein fein- 
gepulvertes neutralisierendes Zahnpulver ist von Nutzen, weil die 
Zahnbürste nicht in alle Höhlungen zwischen den Zähnen gelangen 
kann, um die in der Zersetzung befindlichen Nahrungsreste zu 
entfernen. Autoritäten haben daher empfohlen, Cocosnüsse oder 
Apfel nach der Mahlzeit zu essen, um .damit die Zähne und deren 
Umgebung gewissermaßen abzuscheuern und danach erst mit der 
Bürste zu reinigen. Seife wird häufig als Zusatz in Zahnmitteln 
benutzt, vielfach zusammen mit Kreide. Gegen ihre Verwendung ist 
nichts zu sagen. Unter den antiseptischen Mitteln werden vor allem 
Thymol, Carbolsäure, Wasserstoffsuperoxyd, Benzoesäure, Wintergrün- 
und Pfefferminzöle angewandt. Auch Cinnamon wird gern benutzt; 
es hat wertvolle antiseptische Eigenschaften. — Die untersuchten sieben 
trockenen Pulver enthielten sämtlich Kreide; der Gehalt schwankte 
zwischen 33—88% In vielen Fällen war sie aber durchaus nicht 
genügend zerkleinert, in einem Muster fand sich Zucker und auch Stärke, 
deren Zusatz kaum zu empfehlen ist. Bei zwei Mustern waren sauer- 
stofferzeugende Zusätze vorhanden, die vielleicht eine ganz geringe 
bleichende Wirkung auf die Zähne ausüben. Alle Zahnpulver waren 
parfümiert, einige davon mit Veilchenwurzel. — Unter den Zahnpasten 
fand sich eine größere Anzahl anderer Zusätze, wie Benzoesäure, 
Wintergrünöle und Thymol oder andere ätherische Ole Bei den 
Pasten ist die Zerkleinerung der Kreide selbstverständlich besser aus- 
geführt, aber unter dem Mikroskop zeigten sich ebenfalls große 
Unterschiede; auch hier sollten griesige Bestandteile vermieden werden, 
um die schädliche Einwirkung auf den Zahnschmelz zu ver- 
meiden. In England hat man jetzt aus Mangel an Glycerin für medi- 
zinische und pharmazeutische Zwecke die Zahnpasten neuerdings häufig 
mit Rohrzucker und Glucose versetzt. In zwei untersuchten Zahnseifen 
fanden sich neben Seife und Kreide Phenol oder ätherische Ole. 
Zwei Mundreinigungsflüssigkeiten enthielten Alkohol und ätherische 
Öle und ergaben mit Wasser eine milchige Flüssigkeit, die kaum 
eine mechanische Reinigungswirkung hat. In dem einen Falle war 
auch etwas Seife in der Flüssigkeit aufgelöst. (Lancet 1917.) dy 
Cherry Tooth Paste. S. Lorenzen. — Die Untersuchung dieses 
sehr verbreiteten englischen Zahnpflegemittels ergab rund 30 T. Stärke, 
29 T. Bimstein, 24 T. Glycerin und 17 T. Wasser, die carminrot ge- 
färbt sind. (Apoth.-Ztg. 1916, Bd. 31, S. 159.) S 
Über die schädliche und wertlose Zusammensetzung ver- 
schiedener Haarfärbemittel. Eyvind Bödtker. (Chem.-Ztg.1916,S.596.) 
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28. Farbstoffe und Körperfarben.‘) 


Darstellung von zur Pigmentfarbenfabrikation geeigneten 
Monoazofarbstoffen. Badische Anilin- & Soda-Fabrik. — An- 
stelle des im D. R. P. 296991!) benutzten 1- Benzoylamino - 7 - oxy- 
naphthalins oder dessen im Benzoylrest substituierte Derivate werden die 
\-Alkylderivate der erwähnten Verbindungen verwendet. (D. R. P. 
207414 vom 4. September 1914, Zus. zu D. R. P. 296991.) 


Herstellung von Küpenfarbstoffen der Anthracenreihe. R. Wede- 
iind & Co. m. b. H. — Anstatt der Halogenderivate des 2-Oxyanthra- 
chinons des D. R. P. 2970795) erhitzt man das 2-Oxyanthrachinon 
xibst mit Alkali- bezw. Erdalkalithiosulfaten. (D. R. P. 297567 vom 
2 August 1913, Zus. zu D. R. P. 296 207.3) 


Darstellung schwarzer Küpenfarbstoffe.. R. Wedekind & Co. 
mb. H. — Statt Anthrachinonsulfossäuren, wie nach D. R. P. 296 207 
vergl. vorst. Ref.), wird Alizarinsulfosäure mit Thiosulfaten erhitzt. 
D. R. P. 298182 vom 21. Dezember 1912, Zus. zu Pat. 296 207.) 


Herstellung von Küpenfarbstoffen der Anthracenreihe. R. Wede- 
ind & Co. m. b. H. — Anstatt Anthrachinonsulfosäuren, wie nach 
D. R. P. 296 207 (vergl. vorst. Ref.), werden Sulfosäuren der Anthraflavin- 
äure oder der Isoanthraflavinsäure oder deren Halogenderivate mit 
Thiosulfaten erhitzt. (D. R. P. 298183 vom 2. August 1913, Zus. zu 
Pit 296 207.) 


Herstellung von Farbstoffen. A. E Gessler, New York. — 
Der neue Farb- A 
stoff für Baum- N=N N= N 


wolle der bei- 


OA N —OH A 
mel ist als Al- EEN 


OH 
stehenden For- a: X ) 

— SO;(M) 
kalisalz sehr schwer löslich, als Salz von Al, Ba, Ca, Pb oder Cu in 
Wasser, Ol, Benzol, Firniss unlöslich; er besitzt tiefblaue Farbe und 
ist mit glänzend grüner Farbe in schwefliger Säure löslich. Er wird 
erhalten durch Kuppelung von 2-Naphthol-6- oder -7-Sulfosäure mit 
einer Diazoaminobase, wie z. B. Dianisidin, Tolidin, Benzidin, 8-Naph- 
thylamin oder Chloranisidin. (V. St. Amer. Pat. 1157 525 vom 19. Oktbr. 
1915, angem. am 9. Februar 1912.) to 


Die englische Teerfarben-Industrie und ihre Schwierigkeiten 
in der Kriegszeit. C. M. Whittaker. (Journ. Soc. Dyers & Colour. 
1917, Bd. 33, S. 23.) | k 


Chemie der Schwefelfarbstoffe. 
Dyers & Colour. 1917, Bd. 33, S. 9.) 


Der Sulfurylindigo und das Sulfurylisatin. M. Claasz. — 
Bei der Einwirkung von salpetriger Säure auf Sulfurylindoxyl 
konnten neben Mischungsprodukten die reinen Körper Sulfurylisatin 


N 
GH; < S0. >CO und Sulfurylindigo Goler. >C=C< > >CsH, 
isoliert werden. (Ber. d. chem. Ges. 1916, Bd. 49, S. 1880—1883.) ks 


Über das Indigo-Chromophor. M. Claasz. — Verf. tritt gegen 
die bisherige Ansicht auf, daß das farbgebende Prinzip der Farbstoffe 
der Indigoklasse die konjugierte Doppelbindune CO.C:C.CO sei. 
Durch experimentelle Unter- NH NH 
chungen des Indigoids CHi < 50, >C = C<co>GH, 
ds durch Kuppelung von Isatinchlorid mit Sulfurylindoxyl gewonnen 
wird, und das als Salz ein blauer Farbstoff, dem Indigo kaum nach- 
stehend, ist, glaubt Verf. bewiesen zu haben, daß auch den Chromo- 
phoren der Indigoklasse ein oder zwei chinoide Benzolringe zu Grunde 
liegen. (Ber. d. chem. Ges. 1916, Bd. 49, S. 2079—2095.) hs 


Ein neuer einheimischer Farbstoff. F. P. Dunnington. — 
Bei der Extraktion von Sägespänen der gelbblühenden Akazie (Robin. 
pseudoac. L.) mit Wasser wurde eine braune Flüssigkeit erhalten, welche 
mit Beizen ähnliche Färbungen ergibt wie die Schwarzeichen- oder 
Quercitronrinde, nur liefert der Akazienextrakt dunklere Nuancen. 
Mit Mangan konnte eine dunkle, umberbraune, mit Alaun eine helle, 


F. M. Rowe. (Journ. Soc. 
k 


kräftige, gelbe Khakifarbe erhalten werden. Verf. schlägt vor, die 
an pin an Stelle von Quercitronrinde zu verwenden. (Journ. 
Ind. Eng. Chem., Bd. 7, S. 806.) cs 


Über giftige und antiseptische Eigenschaften der Farben. (Farbe 
und Lack 1916, S. 23.) fe 


Über die Prüfung von Lithopon. H. A. Gardner. (Farbe 
und Lack 1916, S. 57.) Jz 

Das Verhältnis zwischen Farben und Lacken. L. Bock. 
(Farben-Ztg. 1916, Bd. 21, S. 779.) fz 


°) Vergl. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 142. 


1) Ebenda 1917, S. 142. 
2) Ebenda 1917, S. 142. 


D Ebenda 1917, S. 142. 


Untersuchungsmethoden für Farbenmaterialien. (Farbe und 
Lack 1916, S. 87.) Jz 

Die Modernisierung der Farbenbetriebe. (Farben-Ztg. 1916, 
Bd. 21, S. 727.) Jz 


Die rheinländische Farben-, Lack- und Leimindustrie im 
Kriegsjahre 1915. (Farbe und Lack 1916, S. 48.) fz 


Die russische Farbenindustrie. (Farben-Ztg. 1916, Bd. 21,S. 1203.) fz- 


Über die Verwendung der Mineralfarben-Imitationen in der 
Kriegszeit. (Farben-Ztg. 1916, Bd. 22, S. 6.) fz 


Die Bremerblau- und Ultramarinblau-Imitationen. (Farben-Ztg. 
1916, Bd. 21, S. 1061.) fe 


Darstellung von Ultramarin. Ludwig Wunder. — Die bisherigen 
Versuche, bei der Darstellung von Ultramarin dadurch Schwefel zu er- 
sparen, daß man das Schwefelnatrium als fertiges Erzeugnis mit dem 
Kaolin zusammen in den Mühlversatz gab, sollen an der großen Neigung 
des trockenen Schwefelnatriums gescheitert sein, sich in den Mühlen 
durch Sauerstoffaufnahme unter Selbstentzündung zu oxydieren. Man 
konnte daher bisher keine Mischungen von genügender Feinheit mit 
einem ausreichenden Gehalt an reaktionsfähigem Schwefelnatrium her- 
stellen. Diese Mängel sollen nach vorliegender Erfindung dadurch be- 
seitigt werden, daß der Mischung von Schwefelnatrium und Kaolin vor 
dem Vermahlen in der Kugelmühle ein Zusatz von Öl, Petroleum, 
Spiritus o. dgl. mit oder ohne weiteren Zusatz von Harz, Asphalt oder 
ähnlichen Stoffen gegeben wird, welcher das Schwefelnatrium vor dem 
oxydierenden Einfluß der Luft während des Vermahlens, des Abfüllens 
in die Tiegel und der Vorwärmung. im Brennofen schützt. Man soll 
infolgedessen tadellose Brandergebnisse mit sehr farbkräftigem, reinem 
Blau und sehr schönem Grün von lebhaft smaragdfarbener Tönung 
erhalten, auch allen überschüssigen Schwefel ersparen, wodurch nicht 
nur die Fabrikation verbilligt, sondern auch die Belästigung der Um- 
gegend durch Schwefeldioxyd vermindert wird. Z. B. wird 1 Gew.-T. 
wasserfreies Schwefelnatrium in ganzen Stücken in eine trockene Kugel- 
mühle gebracht und mit soviel Rohpetroleum übergossen, daß es ganz davon 
bedecktist. Nun verschließt man die Mühle und läßt sie solange (einige Std.) 
laufen, bis das Schwefelnatrium mit dem Petroleum einen feinen, dünnen, 
gleichförmigen. Brei bildet. Dann setzt man 2 Gew.-T. Kaolin hinzu, 
welcher bei etwa 800° C. vorgebrannt und in einem Brechwerk auf 
Erbsengröße zerkleinert worden ist. Man läßt nun die gut verschlossene 
Mühle abermals laufen, bis. die einzelnen Bestandteile des Gemenges 
mit bloßem Auge nicht mehr erkennbar sind. Dann wird die Masse 
ziemlich fest in wenig poröse Tiegel gestampft und bei 850—900° C. 
gebrannt. Je nach dem Grad des Luftabschlusses erhält man ent- 
weder eine smaragdgrüne oder eine himmelblaue Masse, welche durch 
Waschen und Schlämmen in bekannter Weise weiter verarbeitet wird. 
Bei völligem Luftabschluß und Schwefelnatriumüberschuß entsteht ein 
drachenblutroter, bisher unbekannter Körper, welcher sich in Berührung 
mit Feuchtigkeit sofort unter Verfärbung zersetzt. Verwendet man an 
Stelle des Petroleums Harz, schuppiges Paraffin, Asphalt oder dergl., 
so werden etwa 2—3% zugleich mit dem Schwefelnatrium zugesetzt. 
Im übrigen wird wie angegeben verfahren. (D. R. P. 297781 vom 
6. September 1916.) i 


Eine Schnellmethode zur Analyse von | Rot- und Orange-Mennig. 
John A. Schäffer. — Die gegenwärtig üblichen Methoden zur Be- 
stimmung von PbO, und PbO» sind zeitraubend. Die im folgenden 
beschriebene Arbeitsweise gründet sich auf die Vorgänge: PbO; -- 
4 HNO; = 2 Pb(NO;)2z — H:O — H»PbO; und auf die Zersetzung von 
H>PbO; mit Wasserstoffsuperoxyd von bekanntem Gehalt nach. der 
Gleichung: PbO: + H20: = PbO + H:O -+ Oz; ein Überschuß der 
Superoxydlösung von H2Oz wird durch Permanganat zurückgemessen. 
In der Praxis behandelt man 1 g Substanz mit 15 ccm HNO; vom 
spez. Gew. 1,2; nach Verschwinden der roten Mennigfarbe pipettiert 
man 10 ccm Superoxyd zu, hergestellt aus 1 Tl. einer 3%igen Lösung 
mit 3,5 Tin. Wasser. Nach vollzogener Reaktion wird mit heißem 
Wasser auf etwa 250 ccm aufgefüllt und mit Permanganat mit einem 
Fe-Wert von 0,005 titriertt. Zugleich macht man unter den gleichen 
Bedingungen einen Blindversuch: die Differenz im Permanganatverbrauch 
in beiden Fällen ergibt die für die Zersetzung von Pb3O, erforderliche 
Wasserstoffsuperoxydmenge. Faktor für die Berechnung von PbO: 
ist 3,058, Faktor für PbO: -= 1,067. Abgebildet und beschrieben wird 
eine Bürette mit daran befestigter Tabelle für die direkte Ablesung der 
Rechnungsresultate: für 1 g Substanzeinwage zeigt je 0,1 ccm Perman- 
ganatverbrauch (Eisenwert 0,005) 0,3058 % PbO; an, bezw. 0,1067 PbO.. 
(Journ. Ind. Eng. Chem. 1916, Bd. 8, S. 237.) hp 
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Über den Molekularzustand der Legierungen im krystallisierten 
Zustand und seinen Zusammenhang mit der Gestaltung der 
Zustandsdiagramme. G. Masing. — Wahrscheinlich kann man a. 
nehmen, daß alle Moleküle, die ein Zustandsdiagramm — wenn auch 
erst infolge von Umwandtungen und Reaktionen im krystallisierten 
Zustande — sich krystallbildend betätigen, in einem gewissen Betrage 
auch in den Schmelzen vorhanden sind. Verf. setzt weiter voraus, daß 
jede intermediäre Krystallart ein charakteristisches Molekül als Träger 
des Raumgitters, d. h. eine Verbindung als Lösungsmittel enthält. Er 
kommt zum Ergebnis, daß eine über ein ausgedehntes Temperatur- 
gebiet bestehende Verbindungskrystallart, die die Komponenten nicht 
oder wenig in krystallinischer Lösung aufzunehmen vermag, nur eine 
wenig dissoziierende Verbindung als Träger des Raumgitters enthalten 
kann, und zwar ist das Maß der möglichen Dissoziation der Größen- 
ordnung nach durch die Breite des Gebietes der homogenen Krystalle 
gegeben. Dieses Gebiet kann aus den experimentell gewonnenen 
binären Zustandsdiagrammen abgelesen werden, und es bietet sich so- 
mit die Möglichkeit eines Rückschlusses aus dem Zustandsdiagramm 
auf die molekularen Verhältnisse in den Legierungen. Man nimmt an, 
daß ein Maximum auf der Kurve der Leitfähigkeit und deren Tempe- 
raturkoeffizienten der Zusammensetzung einer Verbindung entspricht ; 
diese Annahme ist jedoch bei einer dissoziierenden Verbindung nur 
dann zulässig, wenn die betreffende Eigenschaft durch die Atome 
bezw. Moleküle beider Komponenten in gleicher Weise beeinflußt wird. 
Andernfalls ist das Maximum lediglich ein Hinweis auf die Existenz 
einer Verbindung, sagt aber über deren Konzentration nichts aus. 
(Intern. Ztschr. f. Metallographie 1917, Bd. 9, S. 21 — 37.) mt 


Die Mineralschätze der Türkei. C. Doelter. — Unter den 
Mineralschätzen der asiatischen Türkei!) spielen Kupfer-, Blei-, Antimon-, 
Quecksilber- und besonders Chromerze eine wichtige Rolle. Von 
anderen -nutzbaren Mineralien besitzt die Türkei einige, die im all- 
gemeinen selten sind, so den Meerschaum, den Pandermit (borsaurer 
Kalk), Schmirgel, Alaun, Asphalt. Auch für Kohlen und Petroleum 
wird Kleinasien noch wichtig sein. Verf. behandelt die Vorkommen 
von Chrom, Eisen, Gold, Antimon, Silber und Blei, Quecksilber, Arsen, 
Zink, Kupfer, Kohlen, Asphalt; ferner beschäftigt er sich mit dem Stein- 
salz, Schwefel, Gips, einigen Halbedelsteinen, dem Meerschaum, 
Schmirgel, der Kieselgur, dem Bernstein, dem Erdöl und dem Pandermit. 
(Mont. Rundsch. 1916, Bd. 8, S. 217—220, 249—252.) rl 


Einrichtung zur selbsttätigen Regelung des Zuflusses von ge- 
schmolzenem Metall zu Gießmaschinen mit im wesentlichen senk- 
recht angeordneter Formhöhlung, welche von nach abwärts sich 
bewegenden Wänden umschlossen wird. Grenville Mellen, West- 
Orange, New Jersey, V.St.A. — Die selbsttätige Regelung der Zufuhr des 
geschmolzenen Metalls zur Form erfolgt in Abhängigkeit von den 
Niveauschwankungen des geschmolzenen Metalls in der Form selbst. 
(D. R. P. 297287 vom 26. Januar 1916.) i 

Muffelofen zur Gewinnung von Zink mit gleichmäßig auf der 
ganzen Ofenlänge zwischen der Muffeireihe verteilten Brennern. 
Kohle und Erz, G. m. b. H. — Der Ofen des D. R. P. 230 574°) 
ist hier dahin vervollkommnet, daß die gleichzeitige Vorwärmung des 
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Gases und der Luft mittels Rekuperatoren ermöglicht wird. Man ver- 
wendet Mischkammern, die gleichzeitig auch als Schlackenkammern 
dienen. Jede einzeln beheizte Muffelgruppe hat ihre besondere Misch- 
kammer. Die Abbildungen zeigen einen senkrechten Querschnitt und 
Längsschnitt des verwendeten Muffelofens. Die Luft wird bei a, das 
Gas bei b zugeführt. Die Luft erwärmt sich in dem Regenerator c, 
das Gas in den Regenerativkammern d. Durch die Leitungen e und f 
treten Luft und Gas in die Schlackenkammern ein und mischen sich 
daselbst. Durch die Schlitze g tritt das Luftgasgemisch aus den Kammern 
in den eigentlichen Ofenraum A oder durch die Öffnungen i in den 


*) Vergl. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 184. 
1) Vergl. Frech, Chem.-Ztg. 1916, S. 17 u. 55. 2) Chem.-Ztg. Rep. 1911, S. 136. 
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Ofenraum hl. Die zu dem Ofenraum h! gehörige Aschen- und 
Mischkammer und die zugehörigen Regeneratoren bilden die Abgas- 
seiten. Nach dem Wechsel dient diese Ofenseite als Frischgasseite. 
Die Räumaschentasche k nimmt die Rückstände aus den Zinkmuffeln 
auf. Die. Zwischenschaltung der Mischkammer für jede Muffelgruppe 
ermöglicht die Anwendung der Einzelregeneratoren. Durch diese soll 
in Verbindung mit der Einzelbeheizung eine äußerst ' gleichmäßige, 
sparsame und den Betriebsbedingungen angepaßte Beheizung der ein- 
zelnen Muffelgruppen herbeigeführt werden. (D. R. P. 296283 vom 
1. August 1913; Zus. zu Pat. 230 574.) i 


Normal-Zinkbronze, ihre Herstellung, Eigenschaften und Klein- 
gefüge. C. P. Karr und H. S. Rawdon. — Untersuchungen über 
die Herstellung einer Bropze aus 88% Kupfer, aus 10 % Zinn, 2% Zink; 
Methode des Gießens der Probestäbe, Zurichtung der Probestäbe, 


physikalische Eigenschaften, Wärmebehandlung. Vorgeschlagene Nor- ' 


malien der Amer. Soc. for Testing Materials. Gleichgewichtsdiagramme, - 


Kleingefüge und physikalische Eigenschaften. (Technol. Papers of the 
Bureau of Standards, Nr. 59.) u 


Die Wirkung des Kupferoxyduls auf die Entwicklung des 
rekrystallisierten Korns beim Glühen von kaltbearbeitetem Kupfer. 
C. H. Mathewson und George V. Caesar. — Die Wirkung von 
Verunreinigungen, auch in geringen Mengen, auf die Eigenschaften 
und Strukturverhältnisse wertvoller Metalle bei verschiedener Behand- 
lung sowie der Zusammenhang von Struktur und chemischen oder 
physikalischen Eigenschaften wird noch nicht genügend beachtet. 
Sauerstoff in Form des Kupferoxyduls übt eine deutlich hemmende 
Wirkung auf die Vergrößerung des rekrystallisierten Korns des Kupfers 
beim nachfolgenden Glühen nach der Kaltbearbeitung aus. In einem 
Kupfer, welches nur 0,05% Sauerstoff enthielt, wurden nach ein- 
stündigem Glühen bei 925° C. annähernd viermal so viel Körner 
auf die Oberflächeneinheit ermittelt als bei reinem Elektrolytkupfer 
unter gleichen Bedingungen. Wenn der Gehalt an Kupferoxydul 
weiter anwächst, werden größere Krystallkörner lediglich nach einer 
übertriebenen Wärmebehandlung festgestellt. In einer Legierung von 
dem Eutektikum nahe kommender Zusammensetzung (3,94% Kupfer- 
oxydul = 0,44% Sauerstoff) ließen sich nach einstündigem Erhitzen 
auf 700° C. auch bei 80-facher Vergrößerung Rekrystallisations- 
erscheinungen kaum feststellen, während in reinem Kupfer unter diesen 
Bedingungen Körner von erheblicher Größe hervorgerufen werden. 
Trotzdem durch das Anlassen in den einzelnen Proben sehr erhebliche 
Unterschiede in der Korngröße hervorgerufen waren, zeigten sich nur 
geringe Unterschiede in der skleroskopischen Härte. (Intern. Ztschr. f 
Metallographie 1917, Bd. 9, S. 1—20.) mt 


Selbsttätige Vorrichtung zum Betzen von Isolierrohrbandeisen 
vor dem Verbleien und Verzinnen. Ernst Gerhard, Duisburg. 
— Im Inneren des Beizbehälters sind mit besonderem Antrieb ver- 
sehene säurefeste Walzen so gelagert und werden so gedreht, daß sie 
das Bandeisen in der Längsrichtung des Beizbehälters mehrere Male 
durch die Säure führen. Die Abbildungen zeigen die Vorrichtung 
im senkrechten und wagerechten Schnitt. Im Innern des Säurekastens a 
aus Ton oder dergl, sind 6 Walzen b aus Ton oder Glas von un- 
gleichem Durch- 
messer so angeord- 5, 
net, daß ihre Achsenc N 
oben über den Rand Se ee en 
des Kastens hinweg- (E EE 
gehen. Die Achsen c 
sind ebenfalls bis zu 
den Lagern mit 
feuerfestem Material 


Fig. ı. 


durchherabtropfende 
Säure nicht beschä- TE 
digt werden. Die f 
Walzen sind so an- 

geordnet, daß man das Bandeisen dreimal der Länge nach innerhalb 
des Säurekastens a durch die Säure führen kann, was bei einer Länge 
des Kastens von 2ł/ə m zu einer einwandfreien Verbleiung oder 
Verzinnung ausreicht. Durch Anwärmung der Säure wird der Beiz- 
prozeß beschleunigt. Durch Riemenscheiben f von dem Durchmesser 
der betreffenden Walzen werden die Walzen einzeln mit der richtigen 
Geschwindigkeit angetrieben, damit das nur 0,12—0,15 mm starke 
Bandeisen nur sein Eigengewicht zu schleppen braucht. Der ganze 
Säurebehälter ist durch eine Dunsthaube abgeschlossen. (D. R. P. 
297254 vom 30. Juni 1916.) i 
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Ein Ventil für Saugflaschen. G. P. Walton. — Beim Saug- 
iltrieren gibt man oft das Filtrat verloren; bei schnellem Arbeiten ist 
das Auseinanderbauen der Apparatur zwecks Weggießens des Saug- 
lascheninhalts zeitraubend.. Um das Auseinandernehmen zu sparen, 
verwendet man Saugflaschen mit einem angeblasenen seitlichen Hals 
am Boden (oder einem Loch, welches man sich mit Carborundum 
und einem Rohrstutzenbohrer einschleift), den man mit einem aus 
Glaverbindungen und Gummischlauch hergestelltem kleinen Ventil 
«sieht. Die Konstruktion ist aus mehreren, im Original ersichtlichen 
Mößzeichnungen zu entnehmen. Das Ventil dichtet von selbst beim 
Sugen und entläßt selbsttätig den Flascheninhalt beim Aufhören. 
(ourn. Ind. Eng. Chem. 1916, Bd. 8, S. 57.) hp 


Verbesserte Form einer Gaswaschflasche. R. von Bichowsky 
md R. Storch. (Journ. Amer. Chem. Soc. 1916, Bd. 37, S. 2695.) pu 


Ein einfacher Apparat zur Bestimmung der Viscosität. A. 
Speedy. — Der Apparat besteht im wesentlichen aus einem Glasrohr, 
welches in eine Capillare ausgezogen und in eine U-Form gebogen 
wird. Das Ol, dessen Viscosität bestimmt werden soll, wird in dieses 
Viscosimeter filtriert und derart in die Heizflüssigkeit gestellt, daß die 
Oberfläche dieser Flüssigkeit gleich hoch mit derjenigen im Viscosi- 
meter steht. Das Bad wird hierauf zur gewünschten Temperatur erhitzt 
und die Zeit bestimmt, während welcher das Ol bis zu einer gewissen 
Marke herausfäll. Der Apparat liefert genaue Resultate bei der 
Viscositätsbestimmung geringer Ölmengen. (Journ. Soc. Chem. Ind. 


Bd. 34, S. 97.) | cs 
Elektrisch geheizter Schießofen. Calhane & Lavene. (Met. 
and Chem. Eng. 1916, S. 140.) u 


Einfache Natriumlampe für das Polariskop. G. K. Foresman. 
— Man schneidet aus einem starken feuer- und säurefesten Stück 


, Asbestpappe ein Fensterchen von 3 Zoll Länge, !/; Zoll Breite aus, 


Popor e 


"Sëffer 


I Zoll von der Kante entfernt. Man stellt, durch einen Retorten- 
halter festgehalten, die Pappe mit aufrechtem Schlitz so, daß eine 
darunterstehende Bunsenflamme beide Seiten umspült. Gesättigte Koch- 
salzlösung läßt man aus einer Pipette am Schlitzrand austreten. (Journ. 
Ind. Eng. Chem. 1916, Bd. 8, S. 165.) hp 


Eine neue Form eines Ärsenbestimmungsapparates. I. Charles 
Hibbert. — Gegenüber dem MArsHschen Apparat ist hier eine ver- 
"le Anordnung der Apparatur vorgesehen. Am Ende des Rohrs, aus 
welchem der entwickelte Arsenwasserstoff austritt, ist ein Streifen Pa- 
pier, getränkt mit Quecksilberchloridlösung, eingehängt. Auf einem 
wagerechten Block, der mit Dampf geheizt wird, können mehrere solcher 
Bestimmungsapparate gleichzeitig angeordnet werden. (Journ. Soc. Chem. 


Ind. 1916, Bd. 35, S. 676, 680.) ks 
Technische und wissenschaftliche Chemie. 1. Walker. (Journ. 

Soc. Chem. Ind. Bd. 34, S. 1122.) cs 
Analyse und chemische Industrie. M. O. Forster. (Journ. 

Soc. Chem. Ind. Bd. 34, S. 759.) cs 


Die Analyse in der Technologie. A. Carpenter. (Journ. Soc. 
Chem. Ind. Bd. 34, S. 763.) cs 


Die zukünftige Erziehung der technischen Chemiker. R. M. 
Caven. (Journ. Soc. Chem. Ind. Bd. 34, S. 533 und 535.) cs 


Das praktische Leben als Begleiter der Universitätserziehung. 
L. H. Baekeland. (Journ. Ind. Eng. Chem. 1916, Bd. 8, S. 184.) hp 

Zur Chemikerinnenfrage. I. Arlt. (Österr. Chem.-Ztg. 1916, 
Bd. 19, S. 153.) cs 

Chemiker-Laborantin, (Ztschr. öff. Chem. 1916, Bd. 22, S.97.) cs 


Eine quantitative Reaktion für den Nachweis von Nitraten. 
A. Tingle. — Der auf Nitrate zu prüfende feste Körper wird im 


Reagensrohr mit einer Lösung aus 2g Salicylsäure in 30 ccm Schwefel- 


°”) Vergil. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 177. 


säure (spez. Gew. 1,84) vorsichtig erhitzt. Ein Tropfen der Flüssigkeit 
wird hierauf auf einem Porzellanscherben mit konzentrierter Kalilauge 
betupft, wobei Gelb- bis Orangefärbung die Gegenwart von Nitraten 
anzeigt. Liegt zur Prüfung auf Nitrate eine Flüssigkeit vor, so erhitzt 
man 2—3 Tropfen mit obigem Reagens und setzt nach dem Erkalten 
Kalilauge hinzu. (Journ. Soc. Chem. Ind. Bd. 34, S. 393.) sm 


Bestimmung des Ammoniakstickstoffs mittels des Acetometers. 
H Lundén. — Eine bekannte Methode zur Bestimmung von Stick- 
stoff in Form von Ammoniak oder Ammoniumsalzen besteht in der 
Oxydation des NH: zu N mittels einer alkalischen Lösung von Natrium- 
hyperbromit. Verf. hat, da ihm infolge des Krieges eine Beschaffung 
des erforderlichen Broms unmöglich war, für die Bestimmung Chlor- 
natronlauge versucht, die wie folgt hergestellt wurde: Chlorgas wird 
bis zur Sättigung in eine Lösung von NaOH (80 g im |) eingeleitet. 
Zu dieser Lösung wird hierauf das gleiche Volumen einer Lösung von 
NaOH (80 g im l) zugesetzt. Um die praktische Verwendbarkeit der 
Chlornatronlauge zu kontrollieren, hat Verf. eine Reihe von Ammonium- 
salzen analysiert. Das verwendete Ammoniumnitrat war etwas feucht 
und enthielt etwas Eisen. Das Resultat der Analyse war folgendes: 


Erhaltene Br ccm 


Verwendete Lösung Geo Sa 2 5% Bene Fehler in % 
. e nis orrextur 

1% Chlorammonium . 22,3 22,9 22,4 2 

1% Ammoniumsulfat . 17,8 18,2 18,1 0,5 

2% Gr 11,7 12,0 12,2 2 

2% Ferri i 4,8 4,9 ‚4,95 1 
KÉ? Ammoniumnitrat . 6,3 6,5 6,9 — ó 

1% S m . 13,1 13,4 13,7 — 2 

2% S k 26,5 27,2 27,5 sec? 


Nach LUNGE wird eine Korrektur an dem Resultat angebracht von 
2,5%, da die Reaktion bei gewöhnlicher Temperatur unvollständig ist. 
Wie man sieht, erhält man gleich gute Resultate wie mit Bromnatron- 
lauge. (Teknisk Tidskrift 1916, S. 84.) au 


Die Entfernung der Phosphorsäure in der qualitativen Analyse. 
Ludwig Gattermann und Hans Schindhelm. — Statt der alten 
Methode der Entfernung der Phosphorsäure für analytische Zwecke 
mittels Zinn und Salpetersäure haben Verf. eine neue ausgearbeitet, 
die Phosphorsäure selbst bei Gegenwart von Salzsäure vollständig zu 
entfernen, indem man sie in. der zu untersuchenden Lösung in der 
Siedehitze durch Zusatz einer Lösung von krystallisiertem Zinntetrachlorid 
(SnCi; -- 3H20) als Stanniphosphat ausfällt. (Ber. d. chem. Ges. 1916, 
Bd. 49, S. 2416—2422.) ks 


Die volumetrische Bestimmung des Cers mittels Kaliumper- 
manganats. V. Lenher und C. Meloche. — Die Bestimmung des 
Cers mit KMnO, beruht auf der Umwandlung der 3-wertigen Cer- 
verbindung in die 4-wertige Form: 6 Ce(NOs)3 -- KəMn20s —+ 4 HsO 
= 4 Ce(NO3), —- 2 Ce(OH); + 2 KNO; 4 2 MnO:. Das hierbei ge- 
bildete Ce(NOs), unterliegt der Hydrolyse unter weiterer Bildung von 
Cerhydroxyd: Ce(NO3); --4H:2O = Ce(OH); --4HNO;,. Da die ent- 
stehende Salpetersäure die Reaktion umkehrbar macht, muß die Säure 
neutralisiert werden. Am geeignetsten hierfür erwiesen sich Zinkoxyd und 
Magnesiumoxyd, die in Form einer dünnen Paste angewendet wurden. In 
ersterem Falle fügt man zu der verdünnten Cernitratlösung einen Überschuß 
von Zinkoxydpaste und läßt dann den größten Teil der Kaliumpermanganat- 
lösung in der Kälte zufließen; man erhitzt darauf zum Sieden und beendet 
die Titration heiß. Der Endpunkt ist scharf zu erkennen. Bei An- 
wendung von Magnesiamilch findet die Oxydation sogar schon in der 
Kälte statt. Man läßt aber am besten die größte Menge Kalium- 
permanganat zufließen, bevor man die Magnesia zufügt, und titriert 
dann heiß, wie beim Zink angegeben. Die Methode ist auch für die 
Bestimmung 3-wertigen Cers in Gegenwart 4-wertigen zu verwenden. 
Zur Neutralisation nicht geeignet erwiesen sich: Calciumcarbonat, Borax, 
Natriumcarbonat oder -bicarbonat, Natrium- und Kaliumhydroxyd oder 
Bariumhydroxyd, Natriumacetat, -silicat, -phosphat, -wolframat und 
-arsenat. (Journ. Amer. Chem. Soc. 1916, Bd. 38, S. 66—70.) pu 
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Ein Beitrag zur Kenntnis krystallwasserstoffsuperoxydhaltiger 
Verbindungen. H. Stoltzenberg. — Verf. versuchte, isomorphe Ge- 
mische krystallwasserstoffsuperoxydhaltiger Körper darzustellen. Die Ver- 
suche führten zur Herstellung von Krystallverbindungen aus Harnstoff 
und alkylierien Harnstoffen mit Wasserstoffsuperoxyd, die sich aber 
nicht isomorph erwiesen, z. B. Harnstoff-Natriumchlorid -:- "ie Mol. 
Wasserstoffsuperoxyd, 5 Biuret -+ 1 Mol. Wasserstoffsuperoxyd, Allan- 
toinsäure — 3 Mol. Wasserstoffsuperoxyd. (Ber. d. chem. Ges. 1916, 
Bd. 49, S. 1545— 1546.) ks 


Über das Verhalten einiger Metalle zu wasserstoffsuperoxyd- 
haltigen Säuren. E. Salkowski. (Chem.-Ztg. 1916, S. 448.) 


Über das Schwefelatom. O. Hinsberg. — Die bisherigen 
Untersuchungen des Verf. über die isomeren 3-Naphtholsulfide und 
Sulfone haben ergeben, daß deren Isomerie in der Eigenart des 
Schwefelatoms begründet ist, daß sie als Schwefelisomerie aufzufassen 
is. Die Frage, ob es bei dem heutigen Stand der Kenntnisse ratsanı 
und überhaupt möglich erscheint, eine theoretische Begründung der 
Schwefelisomerie zu geben, bejaht Verf., indem er den Versuch macht, 
die verschiedenen Fälle von Schwefelisomerie auf die räumlichen Eigen- 
schaften des Schwefelatoms zurückzuführen. (Journ. prakt. Chem. 1916, 
2. Reihe, Bd. 93, S. 302.) cs 


Untersuchungen über die Siliciumwasserstoffe.. Der Unter- 
schied zwischen Silicium- und Kohlenstoffchemie. A.Stock. (Chem.- 
Ztg. 1916, S. 704.) 


Chemie der Verbindungen höherer Ordnung im Jahre 1915. 
A. Qutbier. (Ztschr. angew. Chem. 1916, Bd. 29, I, S. 161.) cs 


Einwirkung von Metallen auf Säurehaloide. J. Östling. (Chem.- 
Ztg. 1916, S. 588.) 


Über die Wirkung des Sauerstoffs auf Metalloxyde bei er- 
höhtem Drucke und erhöhter Temperatur. Jaroslav Milbauer. 
(Chem.-Ztg. 1916, S. 587.) | 


Die Dampfdrucke von Schwefeldioxyd und Stickoxydul bei 
Temperaturen unter ihren normalen Siedepunkten. A. Burrell 
und W. Robertson. (Journ. Amer. Chem. Soc. Bd. 37, S. 2691— 2694.) pu 


Die Einwirkung von Salpetersäure auf Aluminium. R. Selig- 
man und P. Williams. — Bei der Häufigkeit des Gebrauchs von 
Aluminiumapparaten in der Salpetersäureindustrie ist es wichtig, zu 
wissen, daß nach den Versuchen der Verf. kalte konzentrierte Salpeter- 
säure ohne schädliche Einwirkung auf Aluminium ist. Heiße Salpeter- 
säure jeder Konzentration greift Aluminium auf die Dauer ziemlich stark 
an, ebenso verdünnte Säure auch schon in der Kälte. Daher sollten 
Transportgefäße aus Aluminium für konzentrierte Salpetersäure stets 
gut entleert werden und vor dem Eindringen von Feuchtigkeit geschützt 
werden. (Journ. Soc. Chem. Ind. 1916, Bd. 35, S. 665—672.) ks 


Einwirkung von kochender Essig-, Propion- und Buttersäure 
auf Aluminium sowie von Ameisensäure und einiger höheren 
Säuren. R. Seligman und P. Williams. — Bei der Einwirkung 
von annydridfreier Essig-, Propion- und Buttersäure in der Konzentration 
von 80—99% in der Wärme auf Aluminium zeigte sich, daß keine 
Gasentwicklung zu beobachten war, und daß sich nur auf der Ober- 
fläche ein Niederschlag von basischem Salz gebildet hatte, ohne daß 
der Kern des Metalls zerstört war. Beim Versuch mit käuflicher 
Ameisensäure vom Siedepunkt 107,2° C. und einem Gehalt von 77% 
Säure und 23% Wasser war die Einwirkung auf Aluminium eine voll- 
kommen gleichmäßige durch die ganze Masse. (Journ. Soc. Chem. 
Ind. 1916, Bd. 35, S. 88—93.) i 


Ungarischer Bauxit. Mitteilung des Chemischen Laboratorium 
für Tonindustrie. — Veröffentlicht wird folgende Analyse: Glüh- 
verlust 11,1%; Siliciumdioxyd 4,00%; Aluminiumoxyd 52,50%; Eisen- 
oxyd 32,12%; Calciumoxyd 0,12%; Magnesiumoxyd 0,10%. Hiernach 
liegt ein sehr eisenreicher Bauxit vor. Er schmilzt bereits bei Seger- 
kegel! 30. (Tonind.-Ztg. 1916, S. 739.) ` sm 

Begriff, chemische und physikalische Natur und Konstitution 
des Dolomits. L. Kiepenheuer. — Nach Verf. ist der gewöhnliche 
dichte Dolomit primärer Bildung eine isomorphe Mischung von 
kohlensaurem Kalk und kohlensaurer Magnesia, somit CaCO; --MgCO:;. 
Der grobkrystallinische Dolomit und der Dolomitspat, weil sekundärer 
Bildung, ist eine wahre Doppelverbindung, seine Formel also CaMg(CO;).. 
(Cement 1916, S. 237, 243, 249.) sm 


Über Kolloidisierung des festen Thoriumoxyds. V. Kohlschütter 
u. A. Frey. — Bedingung für die Gewinnung eines vollständig kolloi- 
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disierbaren Oxyds beim Erhitzen von Thoriumoxalat ist, daß die Zer- 
setzung des letzteren bei mäßiger Temperatur, höchstens bei 700° C., 
stattfindet. Wird das so erhaltene Produkt vor Kohlensäure und Wasser- 
dampf geschützt aufbewahrt, so wird es durch verdünnte, besser noch 
durch konzentrierte Lösungen von HNO;, HCI, HBr, HL HəSO4, und 
gewissen leicht hydrolysierbaren Salzen dieser Säuren zu milchig trüben, 
opalisierenden Soien gelöst. Die einfache Bildung dieser Sole und ihr 
allgemeines Verhalten wird von den Verf. zur Grundlage theoretischer 
Betrachtungen über das Wesen der sog. » Anätzungsverfahren zur Kolloi- 
disierung« gemacht. (Ztschr. Elektrochem. 1916, Bd. 22, S. 145.) e 


Revision des Atomgewichtes des Thoriums. Analyse des Thorium- 
bromids. O.Hönigschmid und St. Horowitz. (Chem.-Ztg.1916,5.489.) 


Über das Scandium und das Scandiumsilicat Thortveitit. D. 
Schetelig. (Chem.-Ztg. 1916, S. 609.) 


Über das Atomgewicht des Wismuts. 
und’ Gerard. (Chem.-Ztg. 1916, S. 704.) 


Über die Konstitution der Polymolybdänate, Polywolframate und 
Polyvanadinate. A. Rosen. (Ztschr. anorg. Chem. 1916, Bd.96, 5.139.) cs 


Über die Chromate des Silbers und die Mischkrystalle mit 
Nitraten. F. Kohler. (Ztschr. anorg. Chem. 1916, Bd. 96, S. 207.) cs 


Reduktion des Silber- und Bleichlorides. A. Gawalowski. 
— Gefälltes Chlorsilber, in Wasser suspendiert, konnte Verf., allerdings 
erst nach mehreren Tagen, reduzieren. Wird wässriges Ammoniak 
und Zink auf Chlorsilber einwirken gelassen, so verläuft die Reduktion 
nach den Gleichungen: 2 AgCI ` 4 NH; + Zn = 2 Ag(NH3)Cl -- Zn 
= 2 Ag -!- (NH3)4Clə. Wird Chlorsilber in 2NHs gelöst, so entsteht 
Silberammoniakchlorid, bei Gegenwart von NH,CI unter Ausschluß 
von NH; Silberammoniumchlorid. Bleidichlorid wird durch Zink in 
wässriger Reaktion zu schuppigen Krystallblättchen reduziert. (Österr. 
Chem.-Ztg. 1916, 2. Reihe, Bd. 19, S. 150.) cs 


Verfahren, um kleine Stücke Platin schnell in Platinchlorid- 
chlorwasserstoffsäure umzusetzen. LB Tingle und A. Tingle. 
— Kleine Stücke Platin werden mit 15 Gew.-T. Zink unter Borax 
geschmolzen und die Temperatur langsam bis zum Sieden des Zinks 
gesteigert, wobei die Dämpfe über dem Flußmittel verbrannt werden. 
Nach dem Abkühlen wird der Borax entfernt und die Metallmasse 
in gewöhnliche verdünute Salzsäure getropft. Das Zink löst sich sehr 
schnell und das zurückgebliebene schwarze Pulver wird nach dem 
Auswaschen durch Dekantieren in wenig Königswasser gelöst. Diese 
Lösung enthält noch wenig Zink, wird zur Trockne verdampft und 
danach aus warmer, sehr verdünnter Salzsäure umgelöst. Mittels reinen 
Zinks wird etwas Platin ausgefällt, zinkfrei gewaschen und abermals in 
Königswasser gelöst. Man verdampft darauf wieder bis fast zur 
Trockne, nimmt mit Salzsäure auf; verdampft abermals und stellt die 
wässrige Lösung der Platinchloridchlorwasserstoffsäure nach dem 
Filtrieren auf die gewünschte Konzentration. (Journ. Soc. Chem. Ind. 1916, 
Bd. 35, S. 77.) ks 


Über die Einwirkung von Sauerstoff auf Ruthenium. G. A. 
Leuchs, H. Wiessmann, O. Maisch und A. Gutbier. — Fein 
verteiltes, pulverförmiges Ruthenium wird durch Sauerstoff beim Er- 
hitzen lebhaft oxydiert. Die durchschnittliche maximale Sauerstoff- 
aufnahme beträgt 13,13%, was sehr nahe der Bildung von Ruthenium- 
dioxyd (31,50%) entspricht. Ein Einfluß der Glühtemperatur auf die 
gesamte Sauerstoffaufnahme scheint nicht zu bestehen, dagegen ist die 
Geschwindigkeit der Oxydation in starkem Maße von der Temperatur 
abhängig. Die Verflüchtigung des Rutheniums in Form von Tetroxyd 
bei Temperaturen von über 600° C. steigert sich beträchtlich bei Er- 
höhung der Temperatur. Metallisches Ruthenium wird durch Glühen 
bei etwa 800° C. weitgehend verändert, Es verliert die feinblättrige 
Form, wirdkompaktundmatt. (Ztschr. anorg. Chem. 1916, Bd. 96,S. 182.) cs 


Die Synthese des Obsidians und Bimssteins. W. Hempel. — 
Obsidian läßt sich dadurch herstellen, daß man entsprechende Glas- 
sätze unter hohem Wasserdampfdruck einschmilzt. Bimsstein entsteht, 
wenn nach dem Einschmelzen plötzliche Druckentlastung und Abkühlung 
stattfindet. Es bestehen keine Eisenoxydsilicate. Das Eisenoxyd kann 
darum beim Bezeichnen der Silicate nicht als an Kieselsäure gebunden 
angesehen werden. Die Kieselsäure verhält sich dabei genau ent- 
sprechend der Kohlensäure. Die für das Schmelzen der Glassätze be- 
nötigten Gefäße lassen sich aus zusammengefalteter 0,02% iger Platin- 
folie in beliebiger Größe leicht herstellen, vorausgesetzt, daß man sie 
in passende Gefäße aus Porzellan, Quarzglas oder Magnesia dicht 
einselzt. (Ztschr. angew. Chem. 1916, Bd. 29, I, S. 173.) CS 
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Die colorimetrische Bestimmung des Acetylens. R. Weaver. 
— Die Bestimmung des Acetylens in einem Gasgemisch geschieht 
durch Einleiten des Gasstromes in eine ammoniakalische Kupferchlorid- 
lösung, welche Gelatine und Alkohol enthält. Man löst 0,25 g Gelatine 
in heißem Wasser, verdünnt auf 500 ccm und fügt 500 ccm 95% igen 
Alkohol und 1,25 g salzsaures Hydroxylamin hinzu. 20 ccm dieser 
Lösung versetzt man mit 10 ccm konz. Salmiakgeist und einer geringen 
Menge Kupferchlorid und leitet das auf Acetylengehalt zu prüfende 
Gasgemisch ein. Nach der Absorption des Acetylens verdünnt man 
die Lösung auf 100 ccm und vergleicht in einem Colorimeter mit 
einer Farbstofflösung, welche einen bestimmten Acetylengehalt angibt. 
Da eine kolloidale Lösung von Kupfercarbid nicht längere Zeit haltbar 
ist, stellt man sich eine Vergleichslösung aus Farbstoffen her, welche 
man durch Auflösen von 0,21 mg Chromanilbraun, 0,04 g Carmoisin B 
und 25 g Gummi arabicum in 100 ccm Wasser erhält. Eine be- 
quemere, aber weniger genaue Vergleichslösung erhält man aus 1 Teil 
Azolitmin in 2500 Teilen Wasser. Die Einstellung der Farbstoff- 
lösungen geschieht durch Vergleich mit ammoniakalischen Kupferchlorid- 
lösungen, in welche bestimmte Mengen Acetylengas eingeleitet werden. 
Die colorimetrische Acetylenbestimmung ist sehr genau; Mengen 
von 0,03 mg können genau bestimmt werden, solche von 2 mg mit einer 
Genauigkeit von 0,05 mg. Bei der Bestimmung großer Mengen 
Acetylen durch Fällen mit Kupferchlorid und darauffolgenden Bestimmung 
des Kupfers ist es unbedingt erforderlich, die Filtration und Waschung 
des Niederschlages unter Luftabschluß auszuführen. (Journ. Amer. Chem. 
Soc. 1916, Bd. 38, S. 352—361.) pn 


Eine colorimetrische Methode zur Bestimmung des Acetylens. 
A. Schulze. — Verf. benutzt ähnlich wie WEAVER (vergl. vorst. Ref.) 
zur Färbung eine mit Gelatine versetzte Lösung von mit Hydroxyl- 
aminchlorhydrat reduzierter farbloser Kupferlösung nach ILosvavy und 
konnte hierdurch noch 0,001 ccm Acetylen nachweisen. (Ztsch. angew. 
Chem. 1916, Bd. 29, LS 341.) cs 

Die Konstitution organischer Verbindungen in Bezug auf ihre 
Lichtabsorption. E.C.C.Baly. (Journ. Soc. Chem. Ind. Bd. 34, S.393.) sm 


Fortschritte der organischen Chemie. E. Mohr. (Chem.-Ztg. 
1916, S. 557, 579, 607, 618 und 646.) 


Die Herstellung von Äthylendibromid. E. B. R. Prideaux. 
(Chem. News 1916, Bd. 113, S. 247.) cs 


Herstellung von Diäthylamin in guter Ausbeute. T. Slater 
Price, S. A. Brazier und A. S. Wood. — Bei der Herstellung 
von Diäthylamin durch hydrolytische Spaltung von Nitrosodiäthylanilin 


mittels Natriumhydroxyds nach der Gleichung: NO. Co, .N(C»H3)2--H30 ` 


= NH. (CzHsk + NO.GH,.OH kann ein reines Präparat in einer 
Ausbeute von 86,5% der Theorie direkt erhalten werden, wenn man 
eine Lösung von salzsaurem Nitrosodiäthylanilin in überschüssiges 
Alkali laufen läßt und in einer geeigneten Apparatur das Diäthylamin 
destilliert. (Journ. Soc. Chem. Ind. 1916, Bd. 35, S. 147—149.) ks 


Bildung aktiver, sekundärer Aminosäure aus Halogensäuren 
und primären Aminen. Emil Fischer und Lukas v. Mechel 
-- Verf. haben die Reaktionen von Methylamin auf aktive o. Brom- 
propionsäure, «-Bromisocapronsäure und «-Bromhydrozimtsäure studiert, 
um die Frage zu entscheiden, ob die Wirkung von Ammoniak und 
Methylamin bei dieser Reaktion im selben sterischen Sinne stattfindet, 
wie bei der Bildung der Methylderivate aus den aktiven Aminosäuren 
mit Hilfe der Toluolsulfoverbindungen. Die Frage konnte bejahend be- 
antwortet werden. Beim Vergleich der Reaktionsprodukte wurde sie als 
aktives Methylalanin, Methylleucin und Methylphenylalanin identifiziert. 


a” 


— 


d-a-Bromisocapronsäure 
+ CH S 
Sie Nā 1-N-Methylleucin 


A Nis > l- Alanin 
l- a- Brompropionsäure a. 
Wei? Kn, 1-N-Methylalanin 
„xus_, I-Phenylalanin 
d-a-Bromhydrozimtsäure "` 
t Givp, > 1-N-Methylphenylalanin 


(Ber. d. chem. Ges. 1916, Bd. 49, S. 1355 — 1366.) ks 


Gewinnung von Eisessig aus wässriger Essigsäure. E. Ga- 
litzenstein. — Anstelle der von GÖHRING vorgeschlagenen Alkohole, 
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soll kurz über der Vorlageflüssigkeit enden. 


Ather oder Ester zur Gewinnung von Essigsäure aus wässrigen Lösungen, 
durch die nach Verf. nur ein geringer Teil dieser Säure als Eisessig 
gewonnen werden kann, benutzt Verf. mit besserem Erfolge niedrig 
siedende Chlorkohlenwasserstoffe, wie Chloroform oder symmetrisches 
Dichloräthylen. Auch niedrig siedende Kohlenwasserstoffe wie Benzol 
oder Peiroläther erwiesen sich als brauchbar. Sehr vorteilhaft gestaltet 
sich der Extraktionsverlauf, wenn nicht rein wässrige, sondern salz- 
oder mineralsäurehaltige Essigsäurelösungen zur Extraktion gelangen. 
Verf. gibt auch die zur Extraktion benötigte Apparatur an. (Ztschr. 
angew. Chem. 1916, Bd. 29, I, S. 148.) cs 


Thermale Reaktionen aromatischer Kohlenwasserstoffe im 
Dampfzustande. W. F. Rittman, O. Byron und G. Egloff. -— 
Aus den Versuchen der Verf. geht hervor, daß aus Cymol durch 
Kracken die anderen Kohlenwasserstoffe der Reihe wie Xylol, Toluol, 
Benzol, Naphthalin und Anthracen gewonnen werden konnten. ` Au 
gleiche Weise lieferte Xylol Toluol, Benzol, Naphthalin und 
Anthracen, jedoch kein Cymol. Toluol ergibt Benzol, Naphthalin, 
Anthracen, aber kein Cymol und Xylol. Benzol liefert Naphthalin und 
Anthracen, Naphthalin dagegen Anthracen, aber keine monocyclischen 
Verbindungen. Anthracen zerfällt in Kohlenstoff, Teer und Gas. 
Andere unzweifelhaft entstandene Verbindungen wurden nicht bestimmt. 
(Journ. Ind. Eng. Chem. Bd. 7, S. 1019.) cs 


Eine Methode zur Bestimmung von Alkohol in Gegenwart 
von Phenol. J. Ehrlich. — Die Alkoholbestimmung bei Gegenwart 
von Phenol mittelst Destillation stark alkalischer Lösungen ist ungenau, 
da nach Ausweis der Bromprobe ein Übergang von Phenol in das De- 
stillat infolge Hydrolyse stattfindet. Nachstehende Methode wird em- 
pfohlen, die von der höheren Dissoziationskonstante des Tribromphenols 
infolge seines bromierten Kerns ausgeht. Man pipettiert 50 ccin Sub- 
stanz in einen 300 ccm fissenden Erlenmeyerkolben, der 30 ccın Wasser 
enthält, macht mit starker Natronlauge alkalisch bis zum Verschwinden 
des Phenolgeruchs — das Gesamtvolumen soll dann 100 ccm be- 
tragen — destilliert nach Zugabe von Glasperlen in eine 50 ccm gra- 
duierte Flasche, die ein wenig Wasser enthält — das Überleitungsrohr 
Sind 50 ccm Destillat 
übergegangen, so verdünnt man mit Wasser zur Marke und entnimint 
25 ccm in eine 300 ccm-Flasche, die 30 ccm Wasser enthält. Mittelst 
Bromwassers schlägt man tropfenweise das Bromderivat nieder, ent- 
färbt den Überschuß mit wenig Hyposulfit und löst den weilen Nieder- 
schlag in einem Überschuß von Alkali. Das Volumen beträgt weniizer 
als 100 ccm; man destilliert in eine 50 ccm-Flasche, füllt auf, bestimmt 
das Gewicht und multipliziert mit 2. Liegt ein geringer P’henolgehalt 


vor, so ‘genügt eine einmalige Destillation. — Die mitgeteilten Kontroll- 
versuche der Methode ergaben genaue Ergebnisse. (Journ. Ind. Eng. 
Chem. 1916, Bd. 8, S. 240.) : hp 


Die spektralanalytische Identifikation der Phenole. — H. Gsell. 
— Um zu charakteristischen spektralanalytischen Konstanten zu ge- 
langen, führte Verf. die Phenole in ihre Phthaleine über, deren Ab- 
sorptionsspektren mit Hilfe eines KÖNIG- MARTENschen Spektiralphoto- 
meters bestimmt wurden. Wegen ihrer Einfachheit, Genauigkeit und 
Zuverlässigkeit wird die Methode gewiß oft mit Erfolg und besonders 
dann anzuwenden sein, wenn man nur über sehr kleine Mengen des 
zu identifizierenden Körpers verfügt. Bei den p-Verbindungen, die 
keine farbigen Phthaleine liefern, sowie bei einigen, empfindliche Atom- 
komplexe enthaltenden Verbindungen, die bei der Reaktionsteniperatur 
des Kondensierungsmittels in einfachere Derivate zerfallen (Oxycarbon- 
säuren, Oxyaldehyde usw.), ist die Methode nicht anwendbar. (Ztschr. 
anal. Chem. 1916, Bd. 53, S. 417.) cs 


Über die quantitative Bestimmung von Phloroglucin und Resorcin 
mittels Furol. E. Votoček und R. Potmesil. — Zur Bestimmung 
des Phloroglucins löst man es in 12%-iger Salzsäure, fügt die drei- 
fache Gewichtsmenge Furol zu und bringt die Lösung mittels 12 %-ig. 
Salzsäure auf ein Gesamtvolumen von 100 ccm. Nach 24 Std. filtriert 
man das Furolphloroglucin ab, wäscht mit Wasser chloifrei und 
trocknet in einer Wasserstoffatmosphäre bei 102—105° C. bis zum 
konstanten Gewicht. Auf gleiche Art kann Resorcin bestiimmi werden. 
Wie Phloroglucin und Resorcin, kondensieren sich mit Furol auch 
die drei Kresole, Xylenole, ferner Pyrolgallol, Orcin und Diresorcin, 
während mit Phenol, Hydrochinon, Toluhydrochinon, Brenzcatechin 
und Oxyhydrochinon nur schwierig eine Kondensation erfolgt. Die 
Gegenwart von Phenol und Hydrochinon übt daher praktisch 
keinen störenden Einfluß auf die Brauchbarkeit der Fällungsmetliode 
des Phloroglucins und Rcsorcins aus. (Bericht d. chem. G:s. 1916, 
Bd. 49, S. 1185.) le 
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Vorrichtung zum Reinigen und Desinfizieren der Zimmerluft. 
Johann Martin, Kaiserslautern. — Das Gehäuse eines an der Decke 
aufzuhängenden elektrischen Zimmerventilators ist durch einen Rohr- 
stutzen derart mit einem eine desinfizierende oder therapeutisch wirkende 
Flüssigkeit, eine Riechstöfflösung o. dgl. enthaltenden Gefäß verbunden, 
daß der untere Rand des Rohrstutzens nahe der Flüssigkeitsoberfläche 
mündet. Der zwischen der Außenwand des Stutzens und dem oberen 
Rand des Gefäßes befindliche Raum ist durch einen ringförmigen 
auswechselbaren Filtereinsatz abgedeckt. Das die desinfizierend o. dergl. 
wirkende Flüssigkeit enthaltende Gefäß ist innerhalb eines am Ventilator- 
gehäuse auswechselbar befestigten, mit einer unteren Öffnung versehenen 
Gehäuses angeordnet. (D. R. P. 297427 vom 17. Februar 1916.) i 


Quantitative Bestimmung von Kohlendioxyd in der Luft mittels 
Haldanes Apparat. R. C. Frederick. (Journ. Soc. Chem. Ind. 
1916, Bd. 35, S. 96—99.) ks 


Rost für Müllverbrennungsöfen. Maschinenbau-Anstalt 
Humboldt. — Zur Erzielung dauernder Luftvorwärmung, welche 
auch den Sauerstoffgehalt der Verbrennungsluft unverändert lassen soll, 
wird die eingeblasene Verbrennungsluft zunächst an einem nicht durch- 
brochenen Vorderteil des Rostes, auf welchem der Schlackenkuchen 
ruht, vorgewärmt und darauf durch den angebauten, mit Düsen ver- 
sehenen Feuerrost dem Brennstoff als sog. Primärluft zugeführt. Beim 
Entfernen der Schlacke wird diese von dem hinteren Teil des Rostes 
auf den vorderen Teil geschoben, wodurch dieser dauernd hoch er- 
hitzt bleibt. (D. R. P. 297378 vom 26. März 1914.) i 


Zur Frage der Müllverbrennung mit besonderer Berücksichtigung 
der Koksabfall-Müllvergasung im Hochofengenerator mit ständig 
fließender Schlacke. E. Essich. (Feuerungstechnik 1916, Bd. 4, 
S. 257—258.) rl 


Oxydation von Kanalschlamm ohne Filter. E. Ardern und 
W. T. Lockett. — In der Abhandlung werden die Vorteile eines 
Verfahrens zur direkten Trocknung von Kanalschlamm und dessen 
Oxydation an der Luft besprochen. (Journ. Soc. Chem. Ind. 1916, 
Bd. 35, S. 153—155.) ks 


Verhütung des Aufsteigens von Ruß in besteigbaren Fabrik- 
schornsteinen während des Entrußens und Reinigens von Hand. 
Maschinenfabrik Oerlikon, Oerlikon i. d. Schweiz. — Nach 
Abschluß des Fuchsschiebers wird das untere Ende des Schornstein- 
rohres an ein Sauggebläse angeschlossen, welches einen solchen Unter- 
druck erzeugt, daß der natürliche Auftrieb der Luft im Schornstein 
dadurch aufgehoben wird. Wie die Abbildung zeigt, ist neben dem 


Schornstein b an- 


dessen unterem 
Ende einGebläsea 
aufgestellt. Dessen 
Saugöffnung ist 
mittels einer Rohr- 
leitung c mit dem 
Innenraum des 
Schoritsteins b 
verbunden. Esent- 
steht durch die 
i Wirkung des!Ge- 

bläses eine Luftbewegung in der Richtung des Pfeiles e, also entgegen- 
gesetzt dem natürlichen Auftrieb d, wobei Voraussetzung ist, daß der 
Rauchschieber f im Fuchs geschlossen wird. Der vom Schornstein- 
feger abgekratzte Ruß und Staub wird nach unten gezogen, so daß er 
den Schornsteinfeger nicht belästigt. Die Ausblaseleitung g des Ge- 
bläses a ist mit einem Luftfilter A versehen, damit nur reine Luft ent- 


weicht. (D. R. P. 297 426 vom 28. Oktober 1915.) i 
Übersichtsreferat auf dem Gebiete der Schulhygiene. M. Sonnen- 
berger. (Berl. klin. Wochenschr. 1916, Bd. 53, S. 781.) sp 


Die feuersichere Lagerung von Benzin. Otto Ohnesorge. — 
Verf. behandelt nach einem kurzen Überblick über die Grundsätze 
von Pumpenanlagen die Anlagen von STRACHE und die Sättigungs- 
(Dampfpolster-) Verfahren. (Montan. Rundsch. 1916, Bd. 8, S.409—414.) rl 


Lehrreiche Explosionen an Dampferzeugungsanlagen. P. M. 
Grempe. (Tonind.Ztg. 1916, S. 239.) sm 


Elektrische Grubenlampe mit selbsttätiger Schlagwetter-Anzeige. 
Max Lerman, Marktheidenfeld am Main. — Die ins Innere der Lampe 
eintretenden Grubengase werden beim Einströmen mit Chlorgas ge- 


*) Vergl. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 178. 


Chemisch-Techrische Übersicht. 
Unfallverhütung.) ) 


DEI TINTEN NIN 


1917 Nr. 76/78 


mischt und durch die vereinigte Wärme- und Lichtwirkung (ultraviolette 
Strahlen) einer Quarzlampe zur Explosion gebracht. Dadurch werden 
im Stromkreise der Quarzlampe liegende elektrische Kontakte geöffnet, 
so daß die Lampe zeitweilig erlischt und hierdurch ein Warnungs- 
zeichen gibt. Die im senkrechten Schnitt 
dargestellte Lampe wird von der kleinen 
Quarzlampe a erhellt, die von einem 
im Unterteilder Lampeangebrachten Akku- 
mulator b gespeistwird. Durch die Hitze der 
Quarzlampe wird im Innern der Gruben- 
lampe ein reger Luftumlauf hervorgerufen. 
Die Grubenluft tritt durch die Drahtsiebe c 
ein und streicht an der ringförmigen 
Mulde d vorbei, welche aus säurefestem 
Stoff hergestellt und mit einem Docht 
ausgelegt ist, welcher von dem mit konz. 
Salzsäure gefüllten Gefäß i durch das 
Röhrchen / stets feucht erhalten wird. 
Der Boden der Mulde d ist mit Braun- 
stein belegt. Beim Vorbeistreichen der 
Grubenluft mischt sich das etwa in ihr 
vorhandene Methan mit dem. in der 
Mulde entwickelten Chlorgas, das Ge- 
misch streicht über die Platte e! hinweg, 
gelangt an die heiße Quarzlampe und 
wird zur Explosion gebracht. Durch 
diese wird die kreisrunde Unterbrecher- 
Platte e!, welche durch Gegengewichte e 
an die Kontaktstange £ gedrückt wird, 
abwärts auf den Rand der Mulde d ge- 
preßt, wodurch der Stromkreis für die 
Quarzlampe unterbrochen und diese für 
die Dauer der Explosion zum Verlöschen 
gebracht, somit das Vorhandensein von 
Methan angezeigt wird. Etwa nicht explodiertes Gasgemisch Pë 
durch die Schlitze g in den Brennpunkt der Linse f und wird hier 
zur Explosion gebracht. Hierdurch wird der kreisrunde Unterbrecher- 
deckel e", welcher auf den Kontaktstangen E liegt, in die Höhe ge- 
schleudert, so der Stromkreis ebenfalls unterbrochen und die Lampe 
für die Dauer der Explosion zum Verlöschen gebracht. Für die 
Unschädlichmachung des freien Chlors dient der mit einem Absorptions- 
mittel gefüllte, aus feinmaschigem Drahtgeflecht bestehende, heraus- 
nehmbare Behälter h. Der runde, aus gelbem Glas hergestellte Einsatz n 
dient zur Beleuchtung des Arbeitsplatzes. Zur weiteren Sicherung der 
Lampe dient ein Schutzsieb c. (D. R. P. 297327 v. 29. Februar 1916.) ö 


Der Tod durch Elektrizität. Verhütung der Unfälle durch 
Starkstrom und Wiederbelebung durch elektrischen Strom Verunglückter. 
H. Boruttau. (Berl. klin. Wochenschr. 1916, Bd. 53, S. 912.) sp 

Über die Aufnahme von Metallen, speziell Blei, Zink und 
Kupfer, durch die Haut. Chr. Vogt und LL Burckhardt — 


ka 
KL) 


vi 


Die Präparate wurden auf von den Haaren befreite Hautflächen von 


Katzen gebracht und durch einen Wasserglasverband oder ein sorg- 
fältig befestigtes Mäntelchen nach außen abgeschlossen. Die Tiere 
wurden klinisch untersucht, ferner wurden Proben des gesammelten 
Kotes und nach Eingehen oder Tötung verschiedene Organe auf die 
betreffenden Metalle untersucht. Blei wurde nicht nur aus dem Oleat, 
sondern auch aus Metallpulver, Mennige und dem Acetat in erheb- 
licher Menge aufgenommen und mit dem Kote ausgeschieden, wobei 


- die Ausscheidung vom Beginn des Versuchs zum Ende hin abnahm. 


In der Mehrzahl der geprüften Organe fanden sich deutliche, wenn 
auch immer ziemlich kleine Bleimengen. Klinische Vergiftungssymp- 
tome fanden sich in verschiedenen Graden, ein deutlicher Zusammen- 
hang zwischen der Höhe der Bleiausscheidung und der Raschheit 
oder Schwere der Erscheinungen bestand nicht. — Ein Versuch mit 
Kupferoleat gab kein sicheres Ergebnis, einer mit Zinkoxyd in Schweine- 
fett ließ im Kot kleine Mengen Zink erkennen, ohne daß das Tie: 
geschädigt wurde. — In einem Nachwort betont K. B. LEHMANN, in 
dessen Institut die Versuche ausgeführt wurden, zwei mögliche Fehler- 
quellen, nachträgliche Verunreinigung der Exkremente mit etwas am 
Verband abbröckelndem Blei und Bleiaufnahme durch Lecken. Beide 
suchte man schon in dieser Versuchsreihe durch die Versuchsanordnung 
auszuschalten. Immerhin hält LEHMANN weitere Kontrollversuche für 
erforderlich. (Arch. Hyg. 1916, Bd. 85, S. 323.) sp 


Österreichische Verhandlungen in der Bleifrage. P. Bartel. 
(Tonind. Ze 1916, S. 399; Keram. Rundschau 1916, S. 153.) sm 
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Die Förderung der Interessen der angewandten und reinen 
Chemie in einer Reichsunion, die aus Körperschaften der ver- 
schiedenen Zweige gebildet werden soll. H. E. Armstrong. (Journ. 
Soc. Chem. Ind. 1916, Bd. 35, S. 400—401 u. S. 502—506.) ks 

Die Anwendung der Emissionsspektra in der chemischen 
Industrie. I. Lewis. (Journ. Soc. Chem. Ind. 1916, Bd.35, S.661—663.) ks 

Graphische Methoden in der chemischen Industrie. Emil 
Hatschek. (Journ. Soc. Chem. Ind. 1916, Bd. 35, S. 213—216.) ks 

Die graphische Darstellung von Mischungen für die Preis- 
berechnung chemischer Produkte. F. G. Donnau. (Journ. Soc. 
Chem. Ind. 1916, Bd. 35, S. 3—7.) ks 

Die Tätigkeit und Verwaltung eines technischen Laboratoriums- 
B. D. Port (Journ. Soc. Chem. Ind. 1916, Bd. 35, S. 338—340.) ks 

Die chemischen Industrien Deutschlands. P. F. Frankland. 
(Journ. Soc. Chem. Ind. Bd. 34, S. 307.) sm 

Über die Wirkung des europäischen Krieges auf die chemische 
Industrie Großbritanniens. (Journ. Soc. Chem. Ind. Bd.34, S. 327.) sm 

Über die Tragweite der gegenwärtigen Kriegskrisis auf die 
chemischen Industrien des östlichen Schottlands. (Journ. Soc. Chem. 


ind. Bd. 34, S. 340.) sm 
Der Transport von Materialien in Staubform. T. C. Cloud. 

(Journ. Soc. Chem. Ind. 1916, Bd. 35, S. 7—8.) ks 
Gipsputz für Ent’lüftungsschächte. R. Rüdinger. (Tonind.-Ztg. 

1916, S. 726.) sm 
Treibriemen-Ersatz. (Keram. Rundschau 1916, S. 339.) sm 


Kaminkühler mit in Abständen neben einander liegenden 
Trögen zum Auffangen des gekühlten Wassers. Fritz Uhde, 
Breslau. — Die Tröge sind in versetzt übereinanderliegenden Lagen 
und mit Gefälle zu einem mittleren Sammelbehälter angeordnet, in 
welchen die Tröge das aufgefangene Kühlwasser unmittelbar entleeren. 
(D. R. P. 297206 vom 20. März 1914.) i 


Flüssigkeitsstand-Anzeiger mit einem ganz aus durchsichtigem 
Stoff bestehenden Standrohr, we'ches wenigstens je eine Druck- 


*) Vergl. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 186. ' 
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ausgleichöffnung sowie eine Öffnung besitzt, durch welche es mit 
dem Flüssigkeitsbehälter verbunden wird. Franz Hunziker, Luzern. 
(D. R. P. 297213 vom 18. Juni 1914.) i 


Steilröhrenkessel mit einem oder mehreren zylindrischen 
Ober- und Unterkesseln und mindestens zwei von dem Oberkessel 


gemeinsam ausgehenden Rücklaufrohren, welche durch wagerechte 


Rohre mit dem Unterkessel verbunden sind. Franz Kröpel, 
Düren im Rheinl. — Die Rücklaufrohre sind nach unten über die 
wagerechten Rohre hinaus zu einem Schlammsammler und einer 
Stütze des Kessels verlängert, Oberhalb der wagerechten Verbindungs- 
rohre sind sie durch Röhren unmittelbar miteinander verbunden. Die 
die Rücklaufrohre mit dem Unterkessel verbindenden Rohre stehen 
durch Röhren miteinander in Verbindung, welche gleichzeitig als 
Feuerbrücke, Abstreifer oder dergl. dienen. (D. R. P. 297279 vom 
4. Februar 1915.) i 


Anwärmen von Bolzen, Werkstücken und dergi. mittels Herd- 
oder Flammenofens in aufrechter Stellung. Albert Twer, Nassau. 
— Die Bolzen stecken in barren- oder kettenförmigen Haltern, welche 
durch seitliche Schlitze der Ofenwandung eingesetzt und fortlaufend 
„indurchgeführt werden. (D. R. P. 297215 vom 15. Dez. 1914) i 


Füllkörper für Absorptions- und Reaktionstürme u. dergl. 
Dr. F. Raschig, Chemische Fabrik. — Diese aus Metallblech, band, 
-rohr, Gußeisen, Steingut, Porzellan o. dergl. bestehenden, für Absorptions- 
und Reaktionstürme, Kolonnenaufsätze auf Destillierapparaten, Abscheider, 
Mischapparate, Wärmeaustauschapparate u. dergl. bestimmten Füllkörper 
stellen Winkelkörper dar, deren Mantelflächen ein Vieleck mit mindestens 
zwei vom rechten Winkel abweichenden Winkeln aufweisen. Bei 
zylindrischen Körpern nehmen eine oder beide Mündungsränder eine 
zur Seelenachse geneigte Stellung ein oder weisen einen schrauben- 
förmigen Verlauf auf. Die Füllkörper' können auch kegel- oder doppel- 
kegelförmig gestaltet und mit einer Sicherung gegen Ineinanderschieben 
versehen sein, wobei außerdem die Mündung geneigt sein kann. 
(D. R. P. 297379 vom 19. Februar 1916.) i 


Zweifachdüsenvergaser für Explosionskraftmaschinen. Paul 
Herzfeld, Stettin. (D. R. P. 297233 vom 5. Oktober 1915.) i 


12. Verfahren und Apparate zum Mischen und Trennen.” 


Maschine zum Zerkleinern von harten Stoffen mit umkehr- 
barem Brechbacken und im Antrieb angeordneten elastischen 
Mitteln. August Werner Warsen, New York. — Die Hubstange 22, 23 
wirkt auf den kurzen, im Winkel vorstehenden Arm eines auf einer 
entsprechenden Fläche der Brechschwinge 74 flach aufliegenden zwei- 
armigen Hebels 78, dessen langer Arm unter der Einwirkung einer 
Feder 20 steht. Infolgedessen überträgt im gewöhnlichen Betriebe 
der Hzbel /8 den auf ihn wirkenden Schub nur als flacher Körper 

auf die ebene Fläche 
der Brechschwinge, er 
dreht sich aber um 
seinen Endpunkt 7/7 
unter Anspannung der 
Feder 20, wenn ein zu 
harter Gegenstand zwi- 
schen die Brechbacken 
c, C gelangt. In dem 
Teil der Brechschwinge 
14, welcher über den 
Arm 78 hinausragt, ist 
eine Öffnung ange- 
bracht, durch welche ein Bolzen 25 hindurchgeht. Das andere Ende 
dieses Bolzens ragt durch ein Querstück 26 des Gestelles 5, während 
das oberhalb der Brechschwinge befindliche Ende des Bolzens die 
Schraubenfeder 27 trägt, welche die Brechschwinge 74 und den 
Arm 78 dauernd gegen die Hubstange 22, 23 gedrückt hält. Die die 
Welle 73 des einen Brechbackenträgers IA tragenden Klötze 72 und 
die die Exzenterwelle 24 tragenden Klötze 34 sind in Öffnungen des 
Gestelles 5 verstellbar. (D. R. P. 297678 vom 11. Juni 1914) i 


Die Anwendung der Zentrifugalkraft bei Suspensionen und 
Emulsionen. E. Ayres jr. (Journ. Soc. Chem. Ind. 1916, Bd. 35, 
S. 676—680.) | ks 


*) Vergl. Cheni.-Techn. Übersicht 1917, S. 199. 


Mahi- und Zerkleinerungsmaschinen. M. A. Crosbie. (Journ. 
Soc. Chem. Ind. Bd. 34, S. 320.) sm 

Zerkleinerungsvorrichtung mit einem oder mehreren gegen 
die Mahlbahn getriebenen Mahlkörpern. Bradley Pulverizer 
Co. m. b. H., Berlin. — Das Mahlgut wird durch einen Trichter f in 
den Mahlraum eingeführt. Das durch das Sieb d, e ausgetragene Gut 
gelangt in einen ringförmigen 
Sammelraum g, aus welchem es 
durch Kanäle h weggeleitet wird. 
Das in den Arbeitsraum eingeführte 
Mahlgut wird durch den umlaufenden 
Mahlkörper 5 an der Mahlbahn a 
zerkleinert und nach oben geschleu- 
dert, Das durch die Wirkung der 
Fliehkraft gegen das Sieb d, e ge- 
triebene Mahlgut sammelt sich an der 
Innenseite des Siebes in gewisser 
Höhe an. Die angesammelte Schicht 
ist unten am breitesten und wird 
nach oben allmählich dünner. Im 
unteren Teile der Schicht finden sich 
hauptsächlich grobe, im oberen Teile 
feine Teilchen des gemahlenen Gutes. 
Infolgedessen wird das Gut unten 
mit größerem Druck als oben durch 
die Siebmaschen getrieben. Diesen 
verschiedenen Druckverhältnissen ist 
dadurch Rechnung getragen, daß das Sieb in zwei Teile, d und e, von 
verschiedener Maschenweite zerlegt ist. Durch die engen Maschen des 
unteren Teiles wird verhindert, daß gröbere Gutteilchen, als dem ge- 
wünschten Feinheitsgrad entspricht, unter dem dort herrschenden 
stärkeren Druck durch das Sieb getrieben werden. Durch den weit- 
maschigen oberen Siebteil wird ein geringer Kraftverbrauch beim 
Durchtritt der Gutteilchen bedingt. (D. R. P. 297610 vom 9. Januar 1914.) i 
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13. Brennstoffe. Feuerungen. Öfen. Generatoren. Dampfkessel.”) 


nd 


Die Schmelzbarkeit der Kohlenasche in einem Gemische von 
Wasserstoff und Wasserdampf. A. C. Fieldner und A.L. Feild. 
— Die in Form von Kurven veröffentlichten Untersuchungen der Verf. 
zeigen den Zusammenhang der Schmelztemperatur mit dem Eisengehalt 
der Kohlenasche. Analysen von Kohlenschlacken beweisen, daß die 
Bildung der Schlacke vornehmlich durch den Eisengehalt der Asche 
hervorgerufen wird. Verf. haben eine Methode zur Bestimmung der 
niedersten Schmelztemperatur der Asche ausgearbeitet, nach der die Asche 
in einer Atmosphäre von ungefähr 50% H und 50% Wasserdampf 
erhitzt wird, wobei sich vorhandenes Eisenoxyd in Oxydul verwandelt. 
(Journ. Ind. Eng. Chem. Bd. 7, S. 742.) cs 


Die ökonomische Ausnutzung der Kohle und die Erzeugung 
billiger Kraft. W. F. Reid. (Journ. Soc. Chem. Ind. Bd. 34, S. 774.) cs 


Das Problem der Kohle, eine Betrachtung über die voll- 
ständige und vorsichtige Ausnutzung der Brennmaterialien. H. E 
Armstrong. — Verf. verbreitet sich über das Problem, Methoden 
zu erfinden, um den Wert der Kohle besser auszunutzen. (Journ. Soc. 
Chem. Ind. 1916, Bd. 35, S. 220—227.) ks 


Heizwertbestimmungen von Brennmaterialien. I. H. Paterson. 
(Journ. Soc. Chem, Ind. 1916, Bd. 35, S. 10—12.) ks 


Feuerungsersparnis. W. A Bone. (Journ. Soc. Chem. Ind. 1916, 
Bd. 35, S. 389—396 u. S. 674—675.) ks 


Koksgrus-Feuerung. R. Geipert. — Koksgrus hat in trockenem 
Zustande einen Heizwert von 5500—6000 W.E. Er läßt sich auf den 
. üblichen Stabrosten nicht wirtschaftlich verbrennen, sondern erfordert 
Plattenroste, die mit zahlreichen engen, nach unten konisch sich er- 
weiternden Öffnungen versehen sind. Diese Roste lassen sich einfach 
‚und schnell in vorhandene Feuerungen einsetzen, sie sind sehr zu- 
verlässig und lange haltbar. Falls der Schornsteinzug nicht ausreicht, 
muß der Koksgrus mit Gebläseluft verbrannt werden; zweckmäßig 
verwendet man Dampfstrahlgebläse, die sich nicht nur durch Betriebs- 
sicherheit, Einfachheit und niedrigen Preis auszeichnen, sondern noch 
den weiteren Vorzug haben, daß sie gleichzeitig den Rost und die 
Schlacke gleichmäßig kühlen und dadurch die Haltbarkeit des Rostes 
erheblich erhöhen. Zur gleichmäßigen Verteilung der Verbrennungs- 
luft teilt man häufig auch den Rost in der Längsrichtung in mehrere 
Abschnitte, von denen jeder seine besondere Luftmenge erhält. Neben 
der Wahl des Rostes ist auch die unschwer durchzuführende Über- 
wachung der Feuerung wichtig. Ehe die Schlacke, die als flacher 
Kuchen auf den Rosten liegt, mit einem Haken herausgeholt wird, 
muß der darüberliegende glühende Grus mit einer Kratze zur Seite 
geschoben und nach dem Abschlacken wieder auf dem Rost aus- 
~ gebreitet werden; auf diese glühende Unterlage wird dann frischer 
Grus in dünner Schicht aufgeworfen, und zwar wird so oft nach- 
gefeuert, bis die Schutthöhe etwa 20 cm beträgt. Auch die Unter- 
teilungskanäle sind von Zeit zu Zeit zu reinigen. Wegen der ver- 
mehrten Ablagerung von Flugasche wird bei Grusfeuerung die Feuer- 
brücke zweckmäßig erhöht. Auf dem Gaswerk Mariendorf werden 
täglich bis zu 40000 kg Koksgrus unter Dampfkesseln verfeuert. Bei 
Versuchen an einem Zweiflammrohrkessel von 74,5 qm Heizfläche 
wurden auf 1 kg trockenen Koksgrus 5,6 kg auf 317° C. erhitzter 
Dampf erzeugt, wobei etwa 5 % der gesamten Dampfmenge von dem 
Gebläse verbraucht wurden. Die Korngröße des Koksgrus war wie 
üblich 0 — 15 mm. Ein gleich günstiges Ergebnis lieferten einige 
weitere vom Verf. mitgeteilte Versuche. 
S. 225—227.) as 


Die Benutzung des Rauchgases zur Feuerauslöschung und zur 
Räucherung. G. Harker. — Für die Reinigung und Abkühlung des 
Rauchgases aus gewöhnlichen Kesselheizungen wird eine Maschine ver- 
wendet, die Waschapparat, Kühler, Ventilator und Dampfturbine be- 
sitzt. Hierdurch wird das heiße Rauchgas aus dem Schornstein abge- 
zogen, gereinigt und abgekühlt und hierauf nach seiner Verwendungs- 
stelle gepreßt. Das Gas läßt sich auch mit Formaldehyd oder einer 
anderen Desinfektionsflüssigkeit zusammenbringen, was die Räucherung 
von Schiffsladungen im Schiff und an der Küste erleichtert und ver- 
billigt. (Journ. Soc. Chem. Ind. Bd. 34, S. 157.) sm 


Wanderrostfeuerung zum Verfeuern schwer entzündlicher 
Brennstoffe. Deutsche Babcock & Wilcox-Dampfkesselwerke 
Akt.-Ges. — Der Schacht über dem Hilfsrost ist durch einen ge- 
wöhnlich die Brennstoffzufuhr aus dem Beschickungstrichter regelnden 
Schieber von diesem absperrbar, während die Hilfsfeuerung mit einer 
zweiten Beschickungstür für eine vom Beschickungstrichter aus unab- 


*) Vergl. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 190. 
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des Wanderrostes betrieben werden und ist von dem Beschickungs- 
trichter 2 durch den Schieber 9 vollkommen absperrbar. Soll der 
Hilfsrost mit einem leicht brennbaren, gasreichen Brennstoff betrieben 
werden, so schließt man den Schieber 9 und bringt den Brennstoff 
durch die Tür 70 auf den Hilfsrost. Durch Klappen 77 oder auch 
mittels eines Gebläses kann die Leistung der Hilfsfeuerung geregelt 
werden. Der Ablauf des glühenden Brennstoffes von dem Hilfsrost 3 
auf den Wanderrost 7 ist dadurch regelbar gemacht, daß der Hilfsrost 
verschiebbar ist, wodurch der Raum zwischen der Rostoberfläche und 
dem Einlauf 6 vergrößert oder verkleinert werden kann. (D. R. P. 297689 
vom 23. September 1915, Zus. zu Pat. 263739.) | i 


Feuerung, insbesondere für Dampfkessel, mit schachtförmigem 
Vergaserraum, in welchem stückige Kohle in freiem Fall vergast 
wird. Carl Emil Pedersen, Oestre Aker bei Christiana, Norw. — 
Die herabfallenden Kohlenstücke begegnen einem aufwärts gerichteten 
Luftstrom. Die Abbildungen zeigen einen Kessel mit seitlich an- 
gebrachter Vergasungskammer in senkrechtem und wagerechtem Schnitt. 
Seitlich des Kessels sind drei Vergasungs- 
kammern A angeordnet, die durch 
Düsen B8 mit dem Feuerraum C des lk 
Kessels oberhalb des Rostes verbunden USDA 
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vergast sind, bevor sie auf den Rost G 
gelangen, welcher den Boden der Ver- 
gasungskammer F bilde, und durch 
welchen Druckluft eingeblasen wird. Vor 
der Düse B, welche in den Kessel 
mündet, und auf dem Rost des Kessels 
kann ein Wärmeaufspeicherungskörper / 
vorgesehen werden, dieser wird von der 
Flamme der Düse sehr stark erhitzt und soll 
etwaige Unregelmäßigkeiten in der Feuerung ausgleichen. Da das 
Futter der Vergasungskammern A und besonders in den Düsen B 
einer sehr hohen Temperatur ausgesetzt ist, so muß es von Zeit zu 
Zeit ausgebessert werden. Um dies ohne Behinderung des Kessel- 
betriebes zu ermöglichen, sind die Vergasungskammern mit einem 
Untergestell mit Rädern K versehen, so daß sie auf einem Gleis L 
weggeschoben und durch eine Reservekammer ersetzt werden können, 
wenn Reparaturen an ihnen vorgenommen werden sollen. (D. R. P. 
297696 vom 31. Dezember 1915.) i 
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Herstellung besonders haltbarer Glasgefäße nach Weinhold- 
Dewar. Paul Bornkessel, G. m. b. H., Berlin. — Die WEINHOLD- 
DEWAR’schen Glasgefäße wiesen bis jetzt den Mangel auf, daß sie bei 
Stoß oder anderen plötzlichen Beanspruchungen zersprangen, wobei 
die Sprungstelle sich gewöhnlich an der Verbindungsstelle der beiden 
in einander steckenden Glasgefäße befand. Zur Beseitigung dieses 
Mangels unterzieht man nach vorliegender Erfindung die an der 
Olasbläserlampe hergestellten Gefäßteile, z. B. Innen- und Außenflasche, 
unmittelbar nach der Herstellung in noch heißem Zustande einer plötz- 
lichen Abkühlung, z. B. mittels Ölbäder. Dadurch soll eine Härtung 
und eine erhöhte Haltbarkeit gegen Stoß und dgl. erzielt werden. 
(D. R. P. 297361 vom 12. November 1915.) i 


Von Hand zu beschickende Glasblasemaschine. Karl Geiger, 
Achern in Baden. — Die exzentrisch an einer wagerechten Drehwelle 
angebrachfe Kopfform schwingt um die Wellenachse hin und her und 
setzt sich zwecks Überführung des Külbels auf die aufrechtstehende 
und ortsfeste Fertigform auf. Die Wellen zweier nebeneinander 
stehender, die Fertigform an derselben Front tragender Maschinen 
snd so gekuppelt, daß sie im entgegengesetzten Sinne hin und her 
schwingen, sodaß die eine Kopfform das von ihr festgehaltene Külbel 
ın die Fertigform zwecks Ausblasens einhängt, während die andere 
Kopfform nach dem Öffnen sich von der zugehörigen Fertigform 
abhebt und in die Füllstellung zurückschwingt. Das entgegengesetzte 
Hin- und Herschwingen der Wellen erfolgt unter Vermittlung von 
Kegelrädern mittels einer Handkurbel, welche zwischen zwei festen 
Anschlägen hin und her umgelegt werden kann. (D. R. P. 297407 
vom 28. März 1914.) i 


Glasurlehm. C. L. — Der leichtflüssige Glasurlehm von 
R. HIELSCHER in Görlitz weicht leicht auf und ist frei von gröberen 
Beimengungen. Sein Schmelzpuhkt liegt bei Segerkegel 4a; bei 
Segerkegel 8 gibt der Lehm, als Glasur aufgetragen, einen schönen 
bräunlichen, glasigen Überzug. Die Zusammensetzung des bei 100° C. 
getrockneten Lehms ist folgende: Glühverlust 13,23, SiOə 58,69, Al2O3 
10,87, Fe2O3 5,57%, CaO 3,95, MgO 1,92, K:O 4,12, NaO 1,83%. 
(Tonind.-Ztg. 1917, S. 195.) sm 

Glasurtone. — Die beiden Glasurtone der GRUBENFELDER ERWERBS- 
GESELLSCHAFT M. B. H. in Fraustadt, nämlich „Grerge“ und „Blitz“ 
wurden auf ihre Verwertbarkeit geprüft. Nach den Ermittelungen fließen 
die beiden Glasurtone bei Segerkegel 3 zu einer hochglänzenden, 
blanken Glasur aus; sie zeigen aber bereits von Segerkegel 1 an einen 
guten ausreichenden Glanz. Der Ton »Grerge« braucht zum glasur- 
rechten Anmachen nur in Wasser aufgeweicht und durch ein Sieb hin- 
durchgespült zu werden. Der Ton »Blitz« verlangt jedoch ein Mahlen, 
weil er 30% abschlämmbare Mineraltrümmer enthält, die nicht aus- 
geschlämmt werden dürfen. Das Brennen erfolgte bei rein oxydierendem 
Feuer. (Tonind.-Ztg. 1917, S. 452.) sm 


Herstellung von eisenfreiem, weißen Zirkonoxyd. P. Askenasy 
und Chemisch-Metallurgische Industriegesellschaft m. b. H., 
Berlin. — Die bisherigen Darstellungsmethoden ergaben meist ein 
Produkt, das infolge des hohen Eisengehalts für die Emaillierungs- 
industrie wenig geeignet ist. Erf. empfehlen, eine Lösung von Zirkon- 
chlorid oder -sulfat durch Erhitzung im Autoklaven zu spalten, wobei 
ein Niederschlag von reinem Zirkonoxyd und eine Säurelösung entsteht, 
die alle Verunreinigungen enthält. Z. B. wird brasilianisches Zirkonerz 
mit Alkali aufgeschlossen und durch Auslaugung von diesem befreit. 
Der Rest wird in Salzsäure gelöst und auf einen Gehalt von 9% Zirkon- 
hydroxyd verdünnt, dann im Autoklav 5 Stunden lang auf 200° C. er- 
hitzt Der Niederschlag wird zentrifugiert und mit Wasser gut aus- 
gewaschen. Bei Anwendung von Schwefelsäure allein oder in Mischung 
mit Salzsäure wird ein reines basisches Zirkonsulfat erhalten. (V. St. 
Amer. Pat. 1158769 v. 2. Nov. 1915, angem. am 30. April 1913.) to 


Die ständige Inventur in elner Porzelianfabrik. J. Erzgraber. 


(Keram. Rundschau 1916, S. 165.) sm 
Ungarische Porzellanfabriken. A. Kohut. (Keram. Rundsch. 1917, 
S. 59.) sm 


Bulgarische Keramik. (Keram. Rundschau 1916, S. 140.) sm 


Kriegergrabmäler und Gedenktafeln. H. Jacer. (Keram. Rund- 
schau 1916, S. 147.) sm 


Beschickungsvorrichtung für die Tonwaren-Industrie mit auf 
dem drehbaren Tellerboden sitzenden Messern, welche durch eine 
Öffnung des feststehenden Abstreichers hindurchgehen. Simon 
Karsten, Magdeburg. — Zwischen der Drehachse des Tellerbodens 
und dem Mantel des feststehenden Schüttrumpfes sind pflugscharförmige 


*) Vergl. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 176. 
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Messer angebracht, welche in Verbindung mit an der inneren Schütt- 
rumpfwand gleitenden Schabern das Gut mitnehmen. (D. R. P. 296 
vom 22. April 1915.) 


Sichtung in Mahlanlagen. K. Wachwitz. (Keram. a 
1916, S. 133.) sm 
Druckfestigkeit bei Würfeln und Säulen. W. Roeder. — Wie 
von Bach!) behauptet, hängt die Druckfestigkeit eines Körpers von 
seiner Höhe insofern ab, als die Druckfestigkeit mit zunehmender Höhe 
abnimmt. Für kreisförmige Querschnitte ergibt sich bei gleicher Quer- 
schnittsgröße etwas größere Druckfestigkeit als bei quadratischem Quer- 
schnitt. Nach Versuchen des Verf., die er mit Probekörpern quadratischen 
Querschnitts von 32 cm Kantenläge, aber Höhen bis zum 12-fachen 
anstellte, ergab sich ein Verhltänis der Würfelfestigkeit zur Säulenfestigkeit 
von annähernd 1: 0,8, also etwa */, der Würfelfestigkeit. (Tonind.- 
Ztg. 1916, S. 574.) sm 
Herstellung von Betonwinkelsteinen. Josef Kranebitter, 
Schongau am Lech. — Zur Herstellung der Steine wird ein Form- 
kasten benutzt, der aus zwei, durch ein Scharnier miteinander verbundenen 
umlegbaren Teilen besteht. Der eine feststehende Teil des Formkastens 
besteht aus zwei miteinander einen rechten Winkel bildenden Wänden, 
der andere Teil aus zwei ebenfalls einen rechten Winkel einschließenden 
Wänden mit Boden. Das Scharnier ist so an der Eckkante der 
Wand und des Bodens gelagert, daß beim Öffnen der Form der auf 
dem Boden ruhende Stein mit umgekippt wird und so, auf drei Seiten 
freiliegend, leicht weggenommen werden kann. (D. R. P. 297295 vom 
6. Juni 1914.) i 
Herstellung langer dünnwandiger Betonrohre mit engmaschiger 
Eiseneinlage. van den Daele & Co., Düsseldorf. — Der Beton 
wird durch komprimierte Luft mit einem Überdruck von 6—8 at in 
die Form hineingepreßt. Zu seiner vollständigen Verdichtung werden 
dabei die Formwände durch Anschlasen der Lufthämmer in leichte, 
zitternde Bewegung gebracht. (D.R.P. 297294 vom 18. Juli 1914.) i 


Herstellung von ballen- oder kugelförmigen Körpern aus 
feinkörnigen oder mehligen Stoffen, welche in einem Schacht- 
ofen gebrannt werden sollen, vorzugsweise aus Zementrohmehl 
mit Brennstoff. Eisenwerk vorm. Nagel & Kaemp Akt.-Ges. — 
Man bringt das Brennmaterial in Form von kleinen Stücken in eine 
Mischtrommel, feuchtet es durch Zuführung von verhältnismäßig wenig 
Wasser an und fügt alsdann das Zementrohmehl in großer Menge 
hinzu. Darauf führt man absatzweise noch mehrere Male trockenes 
Zementrohmehl in großer Menge und Wasser zur Anfeuchtung des 
Mehles in kleiner Menge zu und läßt die Trommel so lange umlaufen, 
bis sich die Brennmaterial- (Koks-)stückchen durch Überziehen mit Roh- 
mehlschichten zu ballenförmigen Körpern ausgewachsen haben. Diese 
ballen- oder kugelförmigen Körper aus Zementrohmehl und Brennstoff 


erleichtern sehr das Brennen des Zementes im Schachtofen. (D. R. P. 
296352 vom 19. Oktober 1915.) i 
Bestimmung des Schlackengehaltes in Zementen. E. Sack. 


— Es handelt sich um die Bestimmung der Schlackenmenge mit 
Hilfe des Mikroskops nach Dr. A. GUTTMANN. Die Grundlage hierzu 
bietet die Tatsache, daß sich schon bei schwacher Vergrößerung (50- 
bis 100fach) die Klinker- und Schlackenteilchen scharf unterscheiden 


lassen. Ob sich das Verfahren in der Praxis einführen wird, bedarf 
erst der Nachprüfung durch andere Forscher. (Tonind.-Ztg. 1917, 
S. 227, 238.) sm 


Einfluß der Mahlfeinheit auf Portlandzement: H. Kühl. — 
An einem aus Schachtofenklinker normalen Brandes erhaltenen Portland- 
zement wurde der Einfluß der Mahlfeinheit auf dessen Eigenschaften 
untersucht, wodurch im wesentlichen die bekannten Wirkungen der 
feineren Mahlung bestätigt wurden. Das Litergewicht nimmt mit zu- 
nehmender Mahlfeinheit stetig ab. Der Wasserbedarf zur Herstellung 
des normengemäßen Zementbreies nimmt mit zunehmender Mahl- 
feinheit zu. Auch binden Zemente mit letzterer immer rascher ab. Auch 
bei den Festigkeitsproben tritt der steigende Wasserbedarf wie bei der 
Abbindezeit mit zunehmender Mahlfeinheit deutlich hervor, am auf- 
fälligsten aber bei den Festigkeiten selbst, und zwar hierbei mehr im 
Druck als im Zug, und bei letzterem wieder ganz besonders hinsichtlich 
der Anfangserhärtung. (Tonind.-Ztg. 1917, S. 197.) sm 

Kitte und Zemente. S. S. Sadtler. — Verf. teilt eine Anzahl 
erprobter Vorschriften für wasser-, öl-, chlor- und säurefeste Kitte mit, 
ferner für Maschinen-, Eisen-, Tiegelzemente, für Marineleim, Gips- 
und Magnesiazemente. Auf die einzelnen Vorschriften kann hier nicht 
eingegangen werden. (Met. and Chem. Eng. 1916, S. 197.) u 


1) Armierter Beton 1916, Juliheft. 
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Begichtungswagen für Hochofenschrägaufzüge.. Rudolf Rix- 
fähren, Duisburg. — Die Abbildung zeigt schematisch ein Ausführungs- 
A beispiel der Erfindung. 
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Wird der Hub fortgesetzt, so bewirkt das Hubseil den Anhub der 
Achse a, welche, den Führungen d folgend, die Katzen zur Schwingung 
um die Rollen c und damit die Last zur Senkung bringt. (D. R. P. 
297693 vom 12. September 1915.) i 
Der basische Herdofenprozeß. Dichmann. Unveränderter 
(anastatischer) Nachdruck der ersten Auflage. Verlag von Jul. Springer, 
Berlin. Preis 7 M. | 
Die Geologie der Eisenerzlager des Fiomeza-Distrikts, Kuba. 
Max Röesler. (Bull. Amer. Inst. Min. Eng. 1916, S. 1789.) u 
Theorie der Entschwefilungsvorgänge im Roheisenmischer. 
L Blum. — Mit zunehmendem Kieselsäure-Mangan-Verhältnis der 
Roheisenmischerschlacken geht eine Abnahme des Schwefelgehaltes in 
diesen Hand in Hand. Damit im Zusammenhange steht eine Abnahme 
der prozentualen Entschweflung des Roheisens im Mischer. Dies findet 
in folgendem seine Erklärung: Unter der Annahme, daß die Mischer- 
schlacke im wesentlichen als ein Mangansilicat (MnSiOs) anzusehen ist, 
muß davon neben dem Schwefelmangan soviel Manganoxydul vor- 
handen sein, daß alle vorhandene Kieselsäure als Mangansilicat ge- 
bunden werden kann. Ist das nicht der Fall, dann verbindet sich der 
Kieselsäureüberschuß mit Eisenoxydul zu Eisensilicat, das sich mit dem 
Schwefelmangan zu Mangansilicat und Schwefeleisen umsetzt. Letzteres 
wird dann wieder vom Roheisen aufgenommen. An einem praktischen 
Beispiele zeigt Vert, daß das Kieselsäure-Mangan-Verhältnis den Wert 
ei — 0,80 nicht übersteigen soll, wenn eine tunlichst hohe Ent- 
schweflung im Eisenmischer durch die Mischerschlacke erzielt werden 
soll. Die Entschweflung hört ganz auf, wenn der genannte Wert 
2,00 erreicht. Daraus erklärt sich dann noch die paradoxe Erscheinung, 
daß das Mischereisen oft geringe Mengen Schwefel mehr enthält als 
das eingesetzte Roheisen. Für die Erzielung einer Mischerschlacke, 
deren Basizität als Mangansilicat den gestellten Bedingungen entspricht, 
kommt in erster Linie die Zusammensetzung des Roheisens in Betracht. 
Weiterhin wird man jedoch, um eine Verschiebung der Basizität der Mischer- 
schlacken zu verhindern, zur Ausmauerung der Pfannen und Mischer 
nur basische Stoffe verwenden und eine Berührung des Pfannen- und 
Mischerinhaltes mit Sand oder kieselsäurehaltigen Stoffen verhindern. 
(Stahl u. Eisen 1916, Nr. 47.) rl 
Herstellung von Ferrolegierungen. E. A. A. Grönwall. — 
Um Ferrolegierungen, wie z. B. Wolfram-, Chrom-, Vanadin- und 
Molybdäneisen, herzustellen, werden die betreffenden Erze in einem 
- elektrischen Ofen in bekannter Weise mit Überschuß an Kohle reduziert. 
Um die in der Legierung vorhandene Kohlenmenge ganz oder teil- 
weise zu entfernen, wird die Ferrolegierung mit einem Manganerz 
oder einer manganoxydreichen Schlacke zusammengeschmolzen. 
(Schwed. Pat. 39417 vom 27. Februar 1915.) 
Die Darstellung von reinem Eisen und von Eisen - Kohien- 
stofflegierungen. J. R. Cain, E. Schramm und H. E. Cleaves. — 
Für Normalienzwecke wurden Laboratoriumspräparate von sehr hoher 
*) Vergl. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 162. 


Verlag der Chemiker-Zeitung Otto v. Halem in Cöthen (Anhalt). 


Reinheit hergestellt; die Verfahren dazu sind im Text ausführlich be- 
schrieben. (Journ. Ind. Eng. Chem. 1916, Bd. 8, S. 217.) hp 


Über den inneren Gefügeaufbau der meteorischen Nickeleisen. 
E. Pfann. — Für die Beurteilung der meteorischen Nickeleisen ist 
der innere Gefügeaufbau bezw. das gegenseitige Verhältnis der drei 
Strukturelemente Kamazit, Taenit und Plessit maßgebend. Kamazit 
(Nickelgehalt 6— 7%) tritt als primäres Krystallisationsprodukt und 
alleiniger Bestandteil der Meteoreisen auf, deren Nickelgehalt unter 6% 
liegt. Bei höherem Nickelgehalt findet er sich als Segregat, ein okta- 
edrisch oder parallel gelagertes Balkensystem bildend, und als Bestand- 
teil des eutektoiden Plessit, wo der Kamazit entweder ein inniges 
Gemenge mit dem Taenit bildet, oder in Lamellen, neben Taenitlamellen 
eingelagert, erscheint. Taenit (Nickelgehalt etwa 27 %) tritt auf als 
Segregat bei Meteoreisen zwischen 18 und 27 % Ni und als Bestand- 
teil des eutektoiden Plessits oder als Produkt der Einformungsvorgänge, 
aus dem Plessit durch Entziehung der Kamazitpartikeln seitens der 
Kamazit-Segregate entstanden. In dieser Form bildet der Taenit die 
schmalen, den Kamazit einsäumenden Bänder der WIDMANNSTÄTTENschen 
Strukturen oktaedrischer Eisen. Plessit (Nickelgehalt 17—18 %) tritt 
auf eutektoid mit ausgeprägten Eutektoidstrukturen oder ein dichtes 
Gemenge von Kamazit und Taenit bildend, oft mit durchschimmender 
oktaedrischer Orientierung als Füllsubstanz der oktaedrischen Eisen 
sowie als nicht eutektoide Füllsubstanz aus parallel gelagerten, makro- 
skopischen Kamazitbalken mit dazwischenliegenden Taenitstreifen be- 
stehend oder ein mikrooktaedrisches, mit Taeniträndern versehenes 
Kamazitbalkensystem bildend. (Intern. Ztschr. f. Metallographie 1917, 
Bd. 9, S. 65—81.) mf 

Über die Bestimmung von Aluminiumoxyd und Gesamtaluminium 
in Stahl. F. O. Kichline — Da bei der Zugabe von metallischem 
Aluminium in Stahl derartige Temperaturen erreicht werden, daß das ge- 
bildete Aluminiumoxyd, AleO;, in Säuren unlöslich wird, hat Verf. ein 
Verfahren zur Bestimmung des Als is ausgearbeitet, welches im Wesen 
darauf beruht, daß der Stahl in starker Salzsäure gelöst, der Rückstand 
geglüht, mit reinem Borax und Soda aufgeschlossen und das Al2O3 
wie üblich (als Phosphat) bestimmt wird. (Journ. Ind. Eng. Chem. 
Bd. 7, S. 806.) cs 

Gießen von Stahlblöcken für Eisenbahnschienen und sonstige 
gewalzte, geschmiedete und gepreßte stabförmige Gegenstände. 
Franz Melaun. — Das Verfahren des Hauptpatentes 2884391) ist hier 
dahin weiter ausgebildet, daß nach dem Eingießen des kleinen, den 
im Stabquerschnitt dichtesten Stahl bildenden Teiles der für einen 


"Block erforderlichen Stahlmenge das Gießen für eine längere Zeit 


unterbrochen wird. (D. R. P. 297122 vom 22. März 1916; Zus. zu 
Pat. 288439.) i 
Stopfen für Stahlgießpfannen. Gustav Rensch. — Mittels 
einer achsialen, nach oben hin sich verjüngenden Bohrung ruht der 
Stopfen auf dem entsprechend gestalteten Schaft der Stopfenstange. 
(D. R. P. 296585 vom 10. September 1913.) i 
Über die Beziehungen zwischen der Schneidkraft von Werk- 
zeugstahl und dessen Brinel. LO Arnold. (Chem. News 1916, 
Bd. 113, S. 218.) cs 
Über den Korrosionswiderstand von Kupierstahl. D. M. Buck 
und I. O. Handy. — Die Schlußfolgerungen der im Maßstab des 
Großbetriebs angestellten Versuche — Dachbedeckungen mittelst Blech, 
das eigens für Dauerversuchszwecke aus Siemens - Martinstahl bezw. 
Bessemereisen hergestellt war — ergeben: Kupfer erhöht den Kor- 
rosionswiderstand von Stahl und Eisen gegen Atmosphärilien, und zwar 
macht sich dieser Einfluß bereits bei einem Cu-Gehalt von 0,03% be- 
merkbar; er steigt zu erhöhter Wirkung bei 0,05%; der vorteilhafteste 
Gehalt für handelsüblichen Stahl liegt bei 0,25 %. So legierter Stahl 
(0,05—0,25 % Cu) überdauert reines Eisen mit einem Kupfergehalt von 
0,04%. — Schwefel im Stahl beschleunigt die Korrosion sehr aus- 
gesprochen, ebenso zerstören Oxyde des Schwefels in der Luft den 
Stahl. Kupfer im Stahl verzögert und wirkt dem soeben erwähnten 
Angriff von Schwefel im Stahl oder Oxyden des Schwefels in der Luft 
entgegen. Phosphor als Zugabe zum Martinofenstahl verringert in 
leichtem Maße den Korrosionsgrad. Kiesel beschleunigt die Rost- 
zerstörung, wenn in Mengen von 0,1—0,3% zugesetzt, normaler Ge- 
halt daran im Bessemer- oder Siemens-Martinstahl hat keine geringe 
Wirkung. Aluminiumzusatz beeinflußt die Korrosion nur wenig, ist 
aber anscheinend mehr schädlich als von Nutzen. (Journ. Ind. Eng. 
Chem. 1916, Bd. 8, S. 209.) hp 


1) Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 476. 
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6. Chemie der Pflanzen und Tiere. Agrikulturchemie.‘) 


Die Oberflächenspannung des Harns und ihre klinische Be- 
deutung. C. Posner. — Die Oberflächenspannung des Harns ist 
stets geringer als die des Wassers, kommt ihr am nächsten bei Diabetes 
insipidus und ist am geringsten bei Anwesenheit von Gallensäuren 
und Blut. Die Erniedrigung ist durch die Kolloide bedingt. Je 
niedriger die Spannung, je kleiner also die Tropfen sind, desto größer 
ist die gesamte Oberfläche. Hierin liegt eine Bedingung für Bildung 
von Konkrementen und Gerinnseln, besonders von Zylindern im 
ikterischen Harn. Es bestehen enge Beziehungen zwischen der Ober- 
flächenspannung und der Vicosität. Beide werden in günstigem Sinne 
beeinflußt durch Alkalisierung des Harns, was die günstige Einwirkung 
der Mineralwässer auf Steinbildung ohne Rücksicht auf die chemische 
Beschaffenheit der Konkremente verstehen läßt. (Berl. klin. Wochenschr. 


1916, Bd. 53, S. 890.) sp 
Zur Analogie zwischen lebender Materie und Proteosomen. 
O. Loew. — Die nach BoKorRNY und Verf. in vielen Pflanzenzellen, 


2. B. bei Spirogyra majuscula, durch Coffein erzeugten glänzenden 
Tropfen, Proteosomen, zeigen, wie erwartet wurde, gegenüber den 
Reagenzien von Mosso (Methylgrün) und RuzıkA (Mischung von Neutral- 
rot und Methylenblau) in den noch lebenden Zellen das Verhalten von 
lebendem Eiweiß, d. h. sie färben sich rosa bis violett bezw. tiefrot; 
in abgestorbenen Zellen aber färben sie sich grün bezw. blau. Mit 
Ammoniak fixierte Proteosomen verhalten sich gegen Methylgrün wie 
geronnene (grün), gegen die Mischung von Ruzıka dagegen wie labile 
(rot). Dieser Unterschied erklärt sich daraus, daß für die Violettfärbung 
mit jenem eine chemische Arbeit (Abspaltung von Chlormethyl) er- 
forderlich ist, für die elektive Farbstoffaufnahme aus dem Gemische 
nicht. (Sonderabdr. aus Flora, Allg. botan. Ztg. Neue Folge, 1916, 
Bd. 9, S. 61.) „sp 
Untersuchungen über die Wirkung kleinster Gaben von Athyl- 
alkohol auf das isolierte Herz. W. Fischer. — Untersuchungen 
nach der Methode von ROHDE am Katzenherzen ergaben, daß bei 
dessen Tätigkeit Alkohol aus der Nährlösung in Mengen verschwindet, 
die bei völliger Oxydation zu Kohlensäure und Wasser hinreichen, 
um einen großen Prozentsatz des Energiebedarfes zu decken. Das 
Sinken des Respirationskoeffizienten dabei zeigt, daß der Alkohol 
oxydativer Spaltung unterliegt, die Werte können aber ebensowohl für 
Oxydation lediglich zu Acetaldehyd wie für völlige Oxydation sprechen. 
Bei kurzdauernden Versuchsperioden verschwand anfangs mehr 
Alkohol, als dem Sauerstoffverbrauch entspricht, was noch der Auf- 
klärung bedarf. Sichere analeptische Wirkung des Alkohols am er- 
schöpften Herzen konnte nicht festgestellt werden. In den Alkohol- 
perioden zeigte sich zunehmende Verschlechterung des Verhältnisses 
der Tätigkeit zum Sauerstoffverbrauch, also anscheinend unökonomisches 
Arbeiten. (Arch. experiment. Pathol. u. Pharmakol. 1916, Bd.80, S.93.) sp 


Einfluß des Cocains auf den Herzmuskel des Frosches und 
auf eine besondere Art von Muskelstarre nach Wundtetanus. 
L. Weiler. — Als bei einer im Gefolge von Tetanus aufgetretenen, 
seit 1/2 Jahren bestehenden Dauerverkürzung der Bauchmuskeln ohne 
Entartungsreaktion wegen Überempfindlichkeit Einspritzungen von 
Cocain oder Novocain gemacht wurden, erschlafften die Muskeln in 
der Umgebung der Spritzstelle, ohne daß die elektrische Erregbarkeit 
herabgesetzt wurde. In der Annahme, daß hier eine ähnliche, nur ent- 
gegengesetzte Änderung des Elektrizitätszustandes vorliege, wie sie für die 
Stoffe der Digitalingruppe, besonders am Herzmuskel von Rana temporaria 
bekannt: ist, wurden am isolierten Froschherzen Versuche mit Cocain 
einerseits, g-Strophantin der CHEMISCHEN FABRIK GÜSTROW anderseits 
angestellt, die den vermuteten Antagonismus voll bestätigten. Das 
Strophantin brachte das Herz schließlich in Systole, das Cocain in 
Diastole zum Stillstand, beide vermochten ihre Wirkungen gegenseitig 
sicher zu verhindern. Die Erregbarkeit und Zusammenziehbarkeit des 
Muskels wurde auch in diesen Versuchen durch das Cocain nicht 


*) Vergl. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 197. 


wesentlich beeinfluß. (Arch. experiment. Pathol. und Pharmako!. 
1916, Bd. 80, S. 131.) sp 
Bestimmung des Kalkbedürfnisses desBodens. H.R. Christensen 
und O. H. Larsen. — Verf. bringen eine neue Untersuchungsweise, 
die sich auf ihre Beobachtung stützt, daß in kalkbedürftigen Böden die 
frei lebende, Stickstoff bindende Bakterie Azotobacter keine Bedingung 
zur Weiterentwicklung findet. (Tonind.-Ztg. 1917, S. 75.) sm 
Trauben brauchen Kalk. E. Bastian. — Traubenanalysen zeigen, 
daß der Kali- und Phosphorsäurebedarf recht hoch ist. Soll nun das 
natürliche Gestein das Kali hergeben, so ist Kalk erforderlich, um eine 
schnellere Umsetzung des Gesteins herbeizuführen. Kommen aber Kali- 
salze zur Verwendung, so ist Kalk notwendig, um die Säure des Kali 
zu binden. Auf kalkfreien Böden ist eine Kalidüngung als nutzlos zu 
bezeichnen. (Tonind.-Ztg. 1916, S. 470.) sm 
Kein Kali ohne Kalk. H. Wenzel. — Die Kalisalze müssen 
durch den Kalk des Bodens erst eine Umwandlung erfahren, ehe sie 
von den Pflanzen angenommen werden. Daher soll man Kalidüngung 
nur gleichzeitig mit Kalkdüngung vornehmen. Kali allein darf also 
nur gegeben werden, wenn genügend Kalk im .Boden vorhanden ist. 
Wird dieser Grundsatz nicht beachtet, so kommt das Ausstreuen von 
Kali einer Vergeudung gleich. (Tonind.-Ztg. 1917, S. 52.) sm 


Beitrag zur Aufklärung der Natur des für Pfanzenwuchs und 
Untergrundbauten schädlichen Schwefels der Moorböden. W. 
Thörner. — Der für Pflanzenwuchs und Untergrundbauten gefähr- 
liche Reaktionsschwefel kommt in den Moorböden nicht nur als Schwefel- 
kies, sondern auch in freiem Zustande, vielleicht auch in organischer 
Bindung vor, ist jedoch, so lange er sich unter dem Grundwasser- 
spiegel befindet, ganz unschädlicher Natur. Wird aber der Moorboden 
umgearbeitet, ausgeschachtet oder der Grundwasserstand gesenkt, so tritt, 
hervorgerufen durch die Einwirkung des Sauerstoffs, der Luft und der 
Feuchtigkeit eine Oxydation des Schwefels ein. Die entstandenen Oxy- 
dationsprodukte wirken dann auf den Pflanzenwuchs, den Kalk und 
Zementmörtel, besonders auf Betonbauten ein. Der Schwefel von Sand 
oder der Schwefel der Torffaser wird durch die Wasserverdunstung 
oxydiert. (Zschr. angew. Chem. 1916, Bd. 29, I, S. 233.) cs 

Die Zerstörung von Untergrundbauten durch den Schwefel 
der Moorboden. H. Kühl. — Verf. stellt gegenüber THÖRNER fest (vgl. 
vorst. Ref.), daß der in Form von schwefelsaurem Kalk und Magnesia 
vorhandene Schwefel gegenüber Untergrundbauten, soweit dieselben 
in Zement hergestellt sind, keineswegs als unschädlich angesehen werden 
darf. THÖRNER übersieht nach Verf., daß die Gegenwart löslicher Sulfate 
für Zementbauwerke ebenso gefährlich ist wie die freie Schwefelsäure. 
(Ztschr. angew. Chem. 1916, Bd. 29, I, S. 335.) cs 

Der Einfluß von Flußspat auf die Löslichkeit von basischer 
Phosphatschlacke in Citronensäure. G. S. Robertson. — Verf. hat 
festgestellt, daß diejenigen Phosphatschlacken, welche unter Zusatz von 
Flußspat geschmolzen worden sind, nicht die gleiche Löslichkeit in 
Citronensäure haben wie die ohne den Zusatz gewonnenen. Bei der 
Prüfung solcher Schlacken nach dem Verfahren der Löslichkeits- 
bestimmung in Citronensäure ergeben- sich daher falsche Werte. Erst 
beim wiederholten Extrahieren solcher Schlacken mit Citronensäure- 
lösung ist eine annähernd vollständige Löslichkeit zu erzielen. (Journ. 
Soc. Chem. Ind. 1916, B. 35, S. 216—217 u. S. 217—220.) ks 


Die Wechselbeziehungen der Bestandteile der basischen 
Schlacken. S. H. Collins und A. A. Hall. — Während der phosphor- 
saure Kalk unbedingt an erster Stelle als maßgebend für den Dünge- 
wert eines Thomasmehles angesehen werden muß, liegen keine Arbeiten 
vor, welche nachweisen können, welcher Bestandteil der Schlacke an 
der zweiten Stelle des Düngewertes steht. Verf. fanden, daß sich die 
übrigen Bestandteile der Schlacke ungefähr an Düngewert das Gleich- 
gewicht halten, daß ein mittlerer Gehalt an Magnesia, Mangan und 
Eisen für den Boden nützlich, in größeren Mengen dagegen schädlich 
wirkt. (Journ. Soc. Chem. Ind. Bd. 34, S. 526.) cs 
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7. Nahrungs- und Genußmittel. Futtermittel. Gerichtliche Chemie.”) 


Über die Fesstellung des Nährwertes der Nahrungsmittel. 
E Seel und P. Eble. — Das von J. König aus den üblichen Markt- 
preisen ermittelte Verhältnis von Protein: Fett: Kohlenhydrate = 5:3: 1 
und Multiplikation dieser Faktoren mit den ermittelten Prozenten ergibt 
höchstens »Preiswertseinheiten, aber nicht »Nährwert«einheiten. Zu 
deren Berechnung sind die auf Grund der Calorienwerte in die Kriegs- 
sanitätsordnung aufgenommenen Faktoren 3,4 für Protein, 9,0 für Fett 
und 3,7 für Kohlenhydrate anzuwenden, bei denen die für die Ver- 
dauungsarbeit selbst aufzuwendende Energie, die bei Fett und Kohlen- 
hydraten gering ist, bei Protein aber etwa 27% beträgt, berücksichtigt 
ist, nicht dagegen die Ausnutzbarkeit, die ja bei den einzelnen Nah- 
rungsmitteln sehr verschieden ist. (Ztschr. Unters. Nahr. u. Genußm. 
1916, Bd. 32, S. 1.) kt 


Über Nährwertberechnung. G. Fendler. — Verf. empfiehlt 
ebenfalls von den von J. Könıa aufgestellten Verhältniszahlen 5:3: 1 
bei der Berechnung des Nährwertes abzusehen, dagegen, das Vor- 
handensein des Eiweißminimums in den Kostsätzen vorausgesetzt, die 
Calorien (Wärmeeinheiten, W. E.) zu berechnen. Da die hierbei an- 
zuwendenden Faktoren immer nur mit mehr oder weniger Fehler be- 
haftete annähernde Durchschnittswerte sein können, empfiehlt er die 
in der Literatur bei weiten am meisten verbreiteten Faktoren von 
RUBNER 4,1 für Eiweiß, 9,3 für Fett und 4,1 für Kohlenhydrate an- 
zuwenden. (Ztschr. Unters. Nahr. u. Genußm. 1916, Bd. 32, S. 393.) kt 


Über die Berechnung des Nährgeldwertes der Nahrungsmittel. 
J]. König. (Vergl. vorst. Ref) — Für die Berechnung der Calorien 
hält Verf, die von ihm aufgestellten Faktoren 4,834 für Protein, 9,3 
für Fett und 4,0 für Kohlenhydrate für richtiger. Im übrigen warnt er 
nachdrücklich vor der neuerdings beliebten Berechnung des Nährwertes 
und Festsetzung von Kostsätzen lediglich auf Grund der Calorienzahl 
ohne Rücksicht auf die chemische Zusammensetzung; denn abgesehen 
davon, daß der Energieaufwand zur Verdauung bei den "einzelnen 
Nahrungsmitteln sehr verschieden und jedenfalls bei pflanzlichen 
Nahrungsmitteln sehr viel höher ist als angenommen wird, ist es un- 
zulässig, das Protein nur nach Calorien zu bewerten. Da die Fest- 
stellung des absoluten Nährwertes auf physiologischer Grundlage zur- 
zeit, wahrscheinlich aber überhaupt unmöglich ist, ist es richtiger, aus 
den auf den durchschnittlichen Friedensmarktpreisen beruhenden Ver- 
hältniszahlen 5:3:1 den Nährgeldwert, die »Preiswerteinheiten« zu 
berechnen, wobei allerdings nur einander ähnliche Nahrungsmittel, 
wie Fleischsorten, Milch und Milcherzeugnisse, Mehlsorten, Gemüse- 
arten miteinander vergleichbar sind. (Ztschr. Unters. Nahr.- u. Genußm. 
1916, Bd. 32, S. 5, 399.) | kt 


Über die Zusammensetzung und den Calorienwert einiger 
Speisen. A, v. Sigmond und M. Vuk.!) (Ztschr. Unters. Nahr.- 
u. Genußm. 1916, Bd. 32, S. 216.) kt 


Calzarin und Ovocalzin. C. Uerdinger. — Der einfachste Weg, 
jedem Menschen die notwendige Kalkmenge zuzuführen, ist wohl ohne 
Zweifel, das Koch- und Tafelsalz als Kalkträger nutzbar zu machen. 
Die SCHWEIZERISCHE (GESELLSCHAFT FÜR CHEMISCHE UND PHARMA- 
ZEUTISCHE PRODUKTE AKT.-GES. <CHEPHA« in Zürich bringt unter dem 
geschützten Warenzeichen »Calzarin« kalkhaltiges Koch- und Tafelsalz 
in den Handel. — Hingegen stellt unter dem Wortschutz »Ovocalzin« 
die Zwiebackfabrik HAG, AKT.-Ges., in Malters, Schweiz, einen kalk- 
haltigen Zwieback her. (Tonind.-Ztg. 1917, S. 27.) sm 


Untersuchungen über die Mikroflora von Handelsmilch ver- 
schiedener Herkunft in der Stadt Zürich nach Zahl und Art der 
darin vorkommenden Spaltpilze. M. Düggeli. (Zentralbl. Bakteriol. 
1916, [II], Bd. 45, S. 433.) sp 


Miichprobe-Röhrchen. H. Jone, Brooklyn, NN. — Zur Fest 
stellung der Reduktionswirkung von Milch auf Methylenblau wird ein 
reagensglasförmiges Gefäß aus. starkem, farblosen Glas von 45 bis 
55 ccm Inhalt, verschlossen durch einen Gummistopfen, empfohlen, 
der ein unten konisch erweitertes Capillarröhrchen von 20 cm Länge, 
6 mm äußerem und 1—2 mm lichtem Durchmesser trägt. In das 
Proberöhrchen werden 30 ccm der Milch und 1—4 ccm der unter 
Luftabschluß aufbewahrten Methylenblaulösung von bekannter Stärke, 
endlich 15 Perlen aus milchweißem Glase von etwa je 6 mm 
Durchmesser gegeben. Stopfen mit Capillare wird so aufgesetzt, daß 
sich keine Luftblasen bilden, und das Ganze wird bei konstanter 
Temperatur aufgehoben und die Zeit bis zur vollständigen Entfärbung 
bestimmt.) (V. St. Amer. Pat. 1168644 vom 10. Januar 1916, angem. 
am 9. November 1915.) to 

*) Vergl. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 189, 


1) Vergl. Chem.-Ztg. 1915, S.585; 1916, S. 609. [improved by H. Jone 1915.* 
>) »An Easy Test for Bacteria in Milk and Cream; Barthels Reductase Test 


Über Bakterienprotease in der Milch. L.Swiatopelk-Zawadzki 
— Während frische Milch keine Peptone enthält und auch Milch- 
säurebakterien keine Proteasen erzeugen, enthalten eine ganze Anzahl 
Aerobier und Anaerobier Proteasen und bilden in etwa 24—72 Stunden 
Peptone — Bacillus pyocyansus und Bacillus subtilis bei 37° C. schon 
in 6 Stunden. In keinem“ Falle wurde ein weiterer Abbau de: 
Caseins als bis zu Pepton beobachtet. Die Peptonbildung ist ab- 
hängig vor allem von der Menge und Art der Bakterien und sogaı 
bei den einzelnen Stämmen verschieden, ist aber unabhängig von der 
Gerinnung der Milch und der Symbiose der peptonbildenten Bakterien 
mit Milchsäurebakterien. Bis 44° C. steht sie in geradem Verhältnis 
zur Temperatur; solche unter 12° C, verlangsamen sie zumteil sehr er- 
heblich, meist um mehrere Tage. Milch, in der innerhalb 24 Stunden 
bei gewöhnlicher Temperatur Pepton auftritt, ist wegen dessen Gift- 
wirkung für Säuglingsnahrung ungeeignet. (Ztschr. Unters. Nahr.- u. 
Genußm. 1916, Bd. 32, S. 161.) kt 


Chemische Untersuchung der ostindischen ausgekochten Butter, 
H. K. Vakil. — Verf. hat 10 Proben der aus Kuh- oder Büffelmilch 
in verschiedenen Gegenden erhaltenen Butter (»ghee« genannt) unter- 
sucht, Die REICHERT-MEIssLsche Zahl bewegte sich nur zwischen 
25,51 und 20,46; die Verseifungszahl wurde höher gefunden als 
seinerzeit von MENON,!) die Säurezahl jedoch niedriger. (Journ. Soc. 
Chem. Ind. Bd. 34, S. 320.) sm 


Über die Zusammensetzung der Wurstwaren und ihre Kontrolle 
auf chemischem Wege. E.Seel.?) — Durch eingehende Untersuchung 
von Proben 5 verschiedener Wurstwaren, die unter Aufsicht fachgemäß 
hergestellt waren, wurden die an sie zu stellenden Anforderungen be- 
sonders bezüglich Wassergehalt und Calorienwerte festgestellt. (Ztschr. 
Unters. Nahr.- u. Genußm. 1916, Bd. 32, S. 13.) kt 


Über Kriegswürste bis zur Einführung der Fleischkarte. 
E. Seel und A. Schubert. — Die Untersuchung von 57 Proben 
9 verschiedener Wurstwaren ergab, daß infolge des Krieges nicht nur 
der Preis der Würste stieg, sondern sich auch die Zusammensetzung 
änderte, besonders durch Erhöhung des Wassergehaltes und Abnahme 
des Fettgehaltes und damit der Calorienwerte. (Ztschr. Unters. Nahr.- 
u. Genußm. 1916, Bd. 32, S. 29.) kt 


Über den Nachweis von Früchten der gemeinen Bärentraube 
in einer Preißelbeermarmelade. H. Solereder. — Der Nachweis 
wird auf anatomische Merkmale begründet. (Ztschr. Unters. Nahr. und 
Genußm. 1916, Bd. 31, S. 352.) kt 


Zinkfolie als Ersatz der Zinnfolie. A. Röhrig. — Auf Grund 
allgemeiner Erfahrung, verschiedener gesetzlicher Bestimmungen und 
besonders von Versuchen, die Verf. mit reinen und gefüllten Schokolade- 
waren anstellte, ist die Verwendung von Zink als Gerät oder Umhüllung 
für jedes saure Nahrungs- oder Genußmittel, wie Milch, Milchpräparate, 
Käse, Brotteig, Apfel, Sauerkraut, Schokolade mit saurer Füllung, aus 
gesundheitlichen Bedenken rundweg abzulehnen. Zur Umhüllung reiner 
Schokolade kann Zinkfolie verwendet werden, falls durch besondere 
Schutzmittel, wie Papier, eine Berührung der Schokolade mit der Folie 
ausgeschlossen ist; aber auch in diesem Falle hält Verf. sie als Luxus- 
packung im Kriege für entbehrlich. (Ztschr. Unters. Nahr.- u. Genußm. 
1916, Bd. 31, S. 308.) 

Diese Auffassung findet in Kreisen der Schokoladefabrikanten keine 
Billigung; vielmehr wollen sie Zinkfolie bei reinen und Murzipanschokoladen 
ohne besondere innere Papierumhillung zugelassen wissen, da durch den damit 
erzielten luftdichten Abschluß die Haltbarkeit der Waren erhöht werde?) kt 

Zur Wertung des Gehaltes an flüchtiger Säure bei der Be- 
urteilung von Wein, Süßwein und Obstwein. W. J. Baragiola. — 
Verf. beleuchtet im Anschlusse an die Arbeit JONSCHERS die betreffenden 
amtlichen Vorschriften für die Schweiz. Danach gibt die Sinnenprüfung 
bei stichigen Weinen den Ausschlag, wobei Verf. die Schwierigkeit 
der Frage hervorhebt. Dagegen werden Süßweine in der Schweiz, mit 
mehr als 2,5 g flüchtiger Säure im I, als verdorben bezeichnet. Hier 
gilt also keine Sinnenprüfung. Für Obstweine gilt, wenn auch in 
etwas anderer Fassung, die gleiche Vorschrift wie für Traubenweine. 
(Ztschr. öff. Chem. 1916, Bd. 22, S. 257.) cs 


Vorhandensein und Nachweis von Citronensäure im Weine. 
F. Wohack. — Das neuerdings von Kunz') auf Grund des STAHREschen 
ausgearbeitete Verfahren zur Bestimmung der Citronensäure liefert genaue 
Werte. Danach wurden in völlig einwandfrei gewonnenen Weinen bis 
51 mg im | und bei Weinen des Handels bis 400 mg festgestellt. 
(Ztschr. landw. Versuchsw. in Österreich 1916, S. 53) kt 
1) Journ. Soc. Chem. Ind. Bd. 29, S. 1428. °) Chem.-Ztg. 1916, S. 529. 


3) Kakao u. Zucker 1916, Bd. 5, S. 234. 
4) Arch. Chem. u. Mikrosk. 1914, Bd. 7, Heft 6. 
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Genaue Kalibestimmung mit Natriumperchlorat. Crotogino. 
— Verf. gibt sein durch ALTMANN-ALFELD verbessertes Verfahren zur 
Kalibestimmung bekannt, das zur Bestimmung aller chloridischen 
Fabrikate der Kalidünger und Düngesalze, ferner der Rohstoffe, sofern 
sie nicht Kali als Sulfat enthalten, benutzbar ist. Bei Hartsalzen, selbst 
mit sehr viel Kieserit, lösen sich bei der angegebenen Methode nicht 
soviel Sulfate, daß dadurch Fehler entstehen. Eine große Annehmlich- 
keit ist bei dem Arbeiten nach diesem Verfahren das Fortfallen des 
Wasserbades mit seiner Entwicklung salzsäurehaltigen Dampfes, sowie 
die leichte Erlernbarkeit der Methode.!) (Kali 1916, Bd. 10, S.262.) cs 


Verfahren und Vorrichtung zum Mischen und Neutralisieren 
von Flüssigkeiten untereinander oder von Flüssigkeiten und ab- 
sorbierbaren Gasen in ununterbrochenem Betriebe, wobei die 
entstehende Reaktionswärme und das Reaktignsprodukt ständig 
abgeführt werden. Berlin-Anhaltische Maschinenbau-Akt.-Ges. 
— Die Mischung wird in einer ständig umlaufenden Menge des 
Reaktionsproduktes vorgenommen, derart, daß die Flüssigkeiten unter- 
einander oder die Flüssigkeiten mit dem Gase in absteigendem Strom 
unter der Oberfläche des umlaufenden Reaktionsproduktes zusammen- 
treten, im aufsteigenden Flüssigkeitsstrom weiter gemischt und schließ- 
lich nach einer in absteigender Richtung vorgenommenen Kühlung 
zum Te.l wieder für den Umlauf verwendet werden, während der andere 
Teil des Reaktionsproduktes an beliebiger Stelle abgelassen wird. Bei 
der abgebildeten, zur Ausführung des Verfahrens dienenden Vorrichtung 
ist in einem Behälter a ein U-Rohr mit einem stärkeren Schenkel b und 
einem schwächeren Schenkel bt eingebaut. Ferner gehört zu der Vorrichtung 
ein Kühler c und eine Hebevorrichtung d. Die Vorrichtung ist mit einer 
Flüssigkeit, deren Konzentration zu regeln ist, gefüllt. Durch den Heber d 
aus dem Rohre f zugeführte Druckluft setzt die ganze Flüssigkeitsmasse 
in Bewegung. Die Flüssigkeit steigt im Heberrohr d! empor, gibt am 

oberen Ende von 
d! die zur Förder- 
ung benutzte 
Druckluft ab und 
| fließt durch das 
wagerechte Rohr 
dm den schwä- 
cheren Schenkel b! 
des U-Rohres, um 

im stärkeren 
/ Schenkel b wieder 

empor zu steigen. 

An dem oberen 

Ende des Schen- 

kels 5 tritt die 

Flüssigkeit in den 

Kühler c über und 

wird nach er- 

folgterAbkühlung 

vom unteren Ende 

desKühlers mittels 
S der Druckluftoder 
Dampfhebevorrichtung d wieder angesaugt und von neuem durch die 
Rohre d!, d? nach oben befördert. Die zu mischenden Stoffe werden 
durch die Rohre g und h eingeführt und zwar zunächst in bestimmter 
Tiefe unter der Oberfläche der Flüssigkeit das Gas, falls dieses ab- 
sorbierbar ist. Nachdem das Gas absorbiert ist, tritt die durch das 
andere Rohr eingeführte zu mischende Flüssigkeit hinzu, welche ebenfalls 
in regelbarer Menge zugeführt wird. Dadurch soll die Bildung von 
Dampf und Nebeln, wie sie z. B. bei der Neutralisation von Salzsäure 
oder Salpetersäure mit Ammoniak entstehen, vermieden werden. Die 
Mischung erfolgt im absteigenden Rohre 5! und wird im aufsteigenden 
Rohre b fortgesetzt, wobei sie durch Anordnung von Siebblechen oder 
eines mechanischen Rührwerkes unterstützt werden kann. Ist das Gas 
in der Flüssigkeit nicht absorbierbar, gibt aber mit dem anderen zu- 
geführten Stoff eine Lösung, wie z. B. Kohlensäure und Atzkali, so 
wird das Gas an zweiter Stelle durch eines der Rohre g, h eingeführt. 
Auch zwei in dem Reaktionsprodukt lösliche Gase, wie z. B. Kohlen- 
dioxyd und Ammoniak, können auf diese Weise gemischt werden. 
Die Flüssigkeiten gelangen vollkommen gemischt am oberen Ende 
des Schenkels 5 an, wo die Prüfung leicht vorgenommen werden 
kann, ob das erhaltene Gemisch den Anforderungen entspricht. Je 
nachdem ein warmes oder ein kaltes Erzeugnis gewünscht wird, wird 
das Reaktionsprodukt im oberen oder unteren Teil des Kühlers c weg- 
genommen. Die Menge der etwaigen Verdünnungsflüssigkeit hängt 


*) Vergl. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 129. 1) Chem.-Ztg. 1917, S. 132, 


von der Stärke der Wärmeentwicklung bei der Reaktion und der 
Häufigkeit des Kreislaufes der Verdünnungsflüssigkeit ab. (D. R. P. 
297740 vom 10. Oktober 1915.) i 


Verwertung von Salpeterkuchen. J. Grossmann. — Salpeter- 
kuchen-ist theoretisch ein Gemisch von Natriumsulfat und Natriumbisulfat 
und wird für praktische Verwendung meist als Gemisch von Natrium- 
sulfat und freier Schwefelsäure betrachtet, z. B. wird ein Salpeterkuchen, 
in welchem 30°, freie Schwefelsäure nachgewiesen wurden, durch die 
Formel 5Na»SO, -!- 3 HSO, ausgedrückt. Gemäß der Gleichung 
2 CaSO; — HSO, = CaH;(SO;). -- CaSO, wird Calciumsulfit durch 
freie Schwefelsäure in Calciumhydrosulfit umgesetzt. Ebenso wird eine 
Lösung von Salpeterkuchen nach dem Mischen mit Calciumsulfit nach 
folgenden Gleichungen zersetzt: 

(5 Na,SO, + 3H,S0,) -+ 6 CaSO, — 2Na,SO, -+ 6NaHSO, + 6 CaSO, 
und ŽNa,SO, +6NaHSO,-+ 6CaO = 2Na,SO, + 6NaOH -I-6CaSQ,. 
Bei der Umsetzung wird also die gleiche Menge Calciumsulfit wie 
angewendet wiedergewonnen und kann für weitere Mengen Salpeter- 
kuchen verwendet werden. Nach Abtrennen von Calciumsulfit kann 
durch Eindampfen der Lösung Natriumsulfat auskrystallisiert und durch 
völliges Abdampfen festes Ätznatron gewonnen werden. (Journ. Soc. 

Chem. Ind. 1916, Bd. 35, S. 155 — 156.) ks 


Bestimmung des Dicyandiamids in Kalkstickstoff. Stutzer. 
— 10 g Kalkstickstoff werden 1/2 Stunde mit 100 ccm 94 %igem AL 
kohol ausgeschüttelt und dann wird filtriert. Vom Filtrat benutzt man 
20 ccm zur Bestimmung der gesamten Menge der in Alkohol löslichen 
Stickstoffverbindungen (Cyanamid, Dicyandiamid und Harnstoff). Andere 
50 ccm werden mit 180 ccm Wasser verdünnt, 10 ccm 10% ige Silber- 
lösung und 10 ccm 10%iges Ammoniak hinzugefügt, und der Nieder- 
schlag von Cyanamidsilber abfiltriert. Vom unverdünnten Filtrat ver- 
mischt man 200 ccm mit 50 ccm einer 10% igen Natronlauge, wodurch 
sich Dicyandiamidsilber ausscheidet. Nach dem Auswaschen der Nieder- 
schläge wird der Stickstoff nach KJELDAHL verbrannt. Nach Verf. ge- 
lingt es nicht, einen Verlust bis zu 5% der ursprünglichen Masse zu 
vermeiden, gleich ob man die ammoniakalische Lösung nach CARO 
eindunstet oder nicht. Das Ausziehen mit Alkohol hat vor dem 
Caroschen Verfahren den Vorzug, daß beim Fällen des Cyanamids 
Verluste an Dicyandiamid nicht eintreten. (Ztschr. angew. Chem. 1916, 
Bd. 29, S. 417.) am 

Der Einfluß verschieden großer‘Wasserbeimengungen auf die 
Zersetzung des Kalkstickstoffs und die Bildung von Dicyandiamid. 
Hager und Kern. — Kalkstickstoff verträgt einen Wasserzusatz von 
ungefähr 10 % seines Gewichtes, ohne daß selbst be? längerem Lagern 
sich Dicyandiamid in solcher Menge bildet, die zu Bedenken Anlaß 
gibt. Bei stärkerem Wasserzusatz nimmt jedoch die Bildung des Di- 
cyandiamids besonders. bei längerem Lagern in hohem Maße zu. Es 
ist daher höchst bedenklich, einmal feucht gewdrdenen Kalkstickstoff 
nach längerem Lagern noch zu verwenden. Auch ist eine Prüfung 
auf wesentliche Mengen Dicyandiamid im Kalkstickstoff besonders bei 
wissenschaftlichen Düngungsversuchen dringend in jedem Falle anzuraten. 
(Ztschr. angew. Chem. 1916, Bd. 29, I, S. 221.) am 


Beiträge zur Kenntnis von Prof. Gerlachs Ammoniak- 
phosphaten. C. Klingbiel. — Verf. weist auf verschiedene Literatur- 
stellen hin, welche die GERLACHschen Ausführungen’) weiter beleuchten, 
und bestätigt die Gleichwertigkeit des Ammoniakphosphates mit dem 
Ammoniak - Superphosphat. Er empfiehlt daher die Nachprüfung der 
in Deutschland üblichen Methoden zur Bewertung dieser Art Dünge- 
mittel, die gegen die im Auslande üblichen entschiedene Mängel besitzt. 
(Ztschr. angew. Chem. 1916, Bd. 29, I, S. 200.) am 


Weitere Beiträge zu Prof. Gerlachs Ammoniakphosphaten. 
Besemfelder. — Verf. weist darauf hin, daß bereits von ihm in den 
Jahren 1897—-1900 Superphosphat als Absorptionsmittel für Ammoniak 
empfohlen wurde, und daß auch damals, schon gute praktische Er- 
fahrungen mit Ammoniakphosphat gemacht wurden, ohne daß das 
Verfahren, trotz seiner augenscheinlichen Vorteile, die entsprechende 
Beachtung gefunden hätte. (Ztschr.angew.Chem.1916, Bd.29, I, S.246.) am 


Über die Citratlöslichkeit der Phosphorsäure in der Thomas- 
schlacke. Kroll. — Durch Sandzusatz wird die Citratlöslichkeit der 


-Phosphorsäure durchschnittlich um 1% erhöht. Die lösliche Phosphor- 


säure der Thomasschlacke hat das Bestreben trotz verschiedenen Gehaltes 
des Produktes an PsO; für eine gegebene Schlackenart konstant zu bleiben. 
Bei Sandschlacke ist die Konstante etwa bei 18,5%, bei Normalschlacke 
bei etwa 17,3% zu suchen. Bei niedrigem Phosphorgehalt der Schlacke 
sind die Verluste an unlöslicher Phosphorsäure allem Anscheine nach 
geringer als bei hohem Gehalte. (Ztschr. f. angew. Chemie 1916, 
Bd. 29, I, S. 199.) am 


2) Chem.-Ztg. Repert. 1916, S. 308. 


18. Gase. 


Erzeugung von elektrischen Flammenbogen, welche durch 
geeignete Luft- oder Gaszuführung zu einer Flammenscheibe 
ausgezogen werden, insbesondere für die endothermische Be- 
handlung von Luft oder Gasen. Alexander Maschke, Riesa. 
— Zwei Gasströme, welche in verhältnismäßig engen und kurzen 
Rohren a von beliebigem Querschnitt mit großer Geschwindigkeit 
gleichachsig gegeneinander arbeiten und den oder die Flammenbogen 
führen, bilden im Zusammenprall eine Flammenscheibe, welche sich 
in einen engen, die gemeinsame Flammenbogenachse umgebenden, 
zu ihr rechtwinklig oder nahezu rechtwinklig angeordneten gekühlten 
ringförmigen Spalt d einlagert. Die den beiden Ofenhälften ent- 
strömenden Gase führen außerdem eine einander entgegengesetzte 
Drehbewegung aus, welche die Flammenbogen im Aufprall weiter 
auseinander dreht und die Flammenscheibe vergrößert. Die Wandungen 
des Spaltes d sind gekühlt und unterwerfen die mit großer Geschwin- 
digkeit von der Mitte nach außen abziehenden heißen Ofengase einer 
sehr plötzlichen und sehr wirksamen Kühlung. Die den Spalt d 
begrenzenden oder bildenden Flächen können parallel zueinander 
geneigt, eben oder wellig 
sein, sowie auch zugleich 
als Mantelflächen - flacher 
Kegel ausgeführt werden. 
Die an den Spalt d sich an- 
schließenden Ofenschächte 
oder Rohre a können nach 
dem Spalt d zu verjüngt 
oder erweitert oder auch 
nach Art der Injektordüsen- 
rohre ausgebildetsein. Wesent- 
lich ist ihre Querschnitts- 
bemessung derart, daß eine 
hohe Geschwindigkeit der 
bei cı 
und bei verhältnismäßig ge- 
ringer Länge die Verwendung 
hoher Spannung und Leistung 
ermöglicht wird, d. h. mindestens 20— 25 Volt für 1 cm Flammen- 
bogenlänge an Stelle von 5 Volt bei anderen Verfahren. Durch Ein- 
führung der Gase bei ca kann man ihnen eine heftige, um die 
 Flammenbogenachse drehende Bewegung verleihen, wodurch die eine 
Flammenscheibe bildende Wirkung der zusammenprallenden Ofengase 
oder Flammenbogen noch weiter gesteigert wird. Man kann die Aus- 
bildung der Flammenscheibe noch weiter verbessern, wenn man als 


äußere Begrenzung des ringförmigen Spaltes d eine isolierte ring- ` 


förmige Elektrode e anbringt, zu welcher die beiden anderen Elek- 
troden b Gegenelektroden darstellen. Der Flammenbogen fußt dann, 
ohne die Kühlwände des Spaltes d zu berühren oder als Leiter zu 
benutzen, auf dieser Ringelektrode e. Gibt man den Gasen nun 
ebenfalls eine heftige Drehbewegung, so kreist der Fußpunkt des 
Flammenbogens mit großer Geschwindigkeit auf dieser Ringelektrode, 


indem er eine scharf ausgeprägte Scheibe bildet. (D. R. P. 297 773 
vom 23. Dezember 1915.) l i 
Zum Patentstreit Linde-Mewes. Rudolf Mewes. (Ztschr. 
Sauerstoff- und Stickstoff-Ind. 1916, Bd. 8, S. 51—53.) r 
Über die Luftverflüssigungsanlage von Mewes. (Ztschr. Sauer- 
stoff- und Stickstoff-Ind. 1916, Bd. 8, S. 60, 62, 66.) r 
‘ Die Ausnutzung der Kohle in Gasanstalten. I. W. Napier. 
(Journ. Soc. Chem. Ind. 1916, Bd. 35, S. 333—338.) ks 


Gewinnung von Ammoniak. A. Hilleke, Ensley, AL, und 
Semet-Solvay Co., Solvay, N. Y. — Leuchtgas wird, wie es aus 
den Retorten kommt, in einem Turm mit Kondenswasser gewaschen. 
Das abfließende Wasser wird zum Teil gekühlt und auf denselben 
Turm zurückgegeben. Der Gasstrom und die Berieselung werden so 
reguliert, daß das Gas den Turm mit 30—45° C. verläßt. Ein anderer 
Teil des Wassers wird erhitzt und zur Berieselung eines zweiten 
Turmes benutzt, in welchem Gase aus dem ersten Turme ihm ent- 
gegenkommen. Auf diese Weise werden systematisch aller Teer und 
Ammoniaksalze aus dem Gas entfernt, und man erhält ein Gas, das 
nur noch freies Ammoniak enthält, das durch Schwefelsäure abgefangen 
wird. (V. St. Amer. Pat. 1163752 vom 14. Dezember 1915, angem. 
am 2. Februar 1915.) am 


Sättigungsgefäß für Ammoniak. A. Hilleke, Ensley, Al, und 
Semet-Solvay Co, Solvay, N.Y. — Das unten konisch zulaufende 
Sättigungsgefäß ist mit. zwei Glocken überdeckt, deren Seitenwände 


°) Vergil. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 201. 
Verlag der Chemiker-Zeitung Otto v. Halem in Cöthen (Anhalt). 
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Trockene Destillatign. 


Riemen tragen, aus denen Schwefelsäure fortdauernd überrieselt. 


einzuleitenden Gase 
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Teerprodukte.”) 


Die 
Ränder der Rillen und der in die Säure eintauchenden Glocken sind, 
um ein gleichmäßiges Überfließen der Säure und eine gleichmäßige 
Verteilung des Gases zu gewährleisten, ausgezackt. (Ver. St. Amer. 
Pat. 1163753 vom 14. Dez. 1915, angem. am 10. April 1915.) am 


Gewinnung von Ammoniumsulfat bei der Gasreinigung. 
J}. Mackenzie, Middlesborough, Engl. — Der im Leuchtgas vorhandene 
Schwefel läßt sich durch Oxydation in feuchter Atmosphäre vermittels 
Salpetersäure in Schwefelsäure überführen, welche mit dem im Gase 
vorhandenen Ammoniak zusammen Ammoniumsulfat bildet. (V. St. 
Amer. Pat. 1155753 v. 5. Okt. 1915, angem. am 29. März 1915.) om 


Herstellung von Ammoniumsulfat. F.Tschudi, Fairfield, Al. — 
Ammoniak aus Leuchtgas wird nach der üblichen Abscheidung des 
Teeres unter sorgfältiger Einhaltung gewisser Temperaturen einem mit 


Schwefelsäure gefüllten Absorptionsapparat zugeführt. Bezüglich der 


vielen Einzelheiten sei auf die Patentschrift verwiesen. (V. St. Amer. 
Pat. 1155385 v. 5. Oktober 1915, angem. am 21. Sept. 1914.) am 


Die Schwefelverunreinigung im Kohlengas. Frank Clowes. 
— Die ungleichmäßigen Eigenschaften des Steinkohlengases beruhen 
auf dem wechselnden Gehalt an Schwefel als Verunreinigung. Die 
bisher zur Beseitigung dieses Übelstandes unternommenen Versuche 
haben keinen "durchgreifenden Erfolg gehabt. (Journ. Soc. Chem. 
Ind. 1916, Bd. 35, S. 581—584.) ks 


Die Gewinnung der Benzolkohlenwasserstoffe aus Steinkohlen- 
gas und die neue Leichtölanlage des Gaswerkes Wien-Simmering. 
Josef Dollinger. (Österr. Chem.-Ztg. 1916, Bd. 19, S. 173—177.) r 


Die Analyse von Handelsbenzolen. E. Spielmann und G. 
Wheeler. — Nach der Methode: der Verf. sollen bei der Analyse von 
Handelsbenzolen Vergleiche mit Mischungen bekannter Zusammen- 
setzung angestellt werden. Im einzelnen soll sich die Analyse auf Be- 
stimmung des Gehalts an Toluol, Schwefelkohlenstoff, Paraffin und 
Reinbenzgl erstrecken. (Journ. Soc. Chem. Ind. 1916, Bd. 35, S. 396—399.) ks 


Die Schätzung des Benzol- und Toluolgehalts in Handels- 
gemischen. A. Edwards. — Über den Gehalt von Benzol und 
Toluol in handelsüblichen Gemischen gibt allein der Vergleich der 
Siedepunkte bei der fraktionierten Destillation Aufschluß. (Journ. Soc. 
Chem. Ind. 1916, Bd. 35, S. 587—590.) ks 


Bestimmung von Toluol. Hugh W. James. — Zur Bestimmung 
von Toluol in Naphtha wird dasselbe durch Destillation in zwei Frak- 
tionen zerlegt, von welchen die erste ein Gemisch von Toluol und 
Benzol, die zweite ein Gemisch von Toluol und Xylol enthält. Jede 
Fraktion wird einer schnellen Destillation unterworfen, aus dessen Re- 
sultat in jedem Falle der Toluolgehalt durch Vergleich mit einer Ta- 
belle bestimmt werden kann. Bei der Teerdestillation zerlegt man in 
zwei Fraktionen: Leichtöl und Wasser bis 220° C., Kreosotöl 220 bis 
260°C. Nach dem Entfernen des Wassers ist das Gemisch der Destillate 
nahezu gleich der rohen Naphtha. (Journ. Soc. Chem. Ind. 1916, 
Bd. 35, S. 236—240.) ks 

Die fraktionelle Auffangung des Rohteers. G. Th. Purves. — 
Obgleich Young das Prinzip des Young-AıtkEnschen Verfahrens 
verlassen hatte, sieht Verf. die von WILLIAM YOUNG vor vielen Jahren 
vertretene Methode auch jetzt noch als richtig an für die Praxis der 
Gaskondensation, besonders bei der Carbonisierung in kontinuierlich 
arbeitenden Vertikalretorten. (Journ. Soc. Chem. Ind. Bd. 34, S. 329.) sm 


Poröse Masse zur Aufspeicherung von Acetylen und anderen 
Gasen. L. E. Alberga. — Die zu behandelnde Masse wird in den 
Acetylenbehälter gebracht und darin durch Erhitzung in eine zusammen- 
hängende poröse kohlen- oder koksartige Masse verwandelt, die den 
Behälter vollständig ausfällt. Die ursprüngliche Masse kann auch im 
voraus verkohlt, mit Holzkohle und Asbest vermischt und dann erst 
in den Behälter gefüllt werden. (Schwed. Pat. 40137 v. 1. Okt. 1913.) 4 


Über die chemischen Bestandteile der schwefelreichen, bitu- 
minösen Teeröle (Ichthyolöle).. Helmuth Scheibler — Aus 
bituminösen Teerölen konnte Verf. eine Reihe Thiophenkörper und 
alkylsubstituierte Thiophenkörper isolieren. (Ber. d. chem. Ges. 1916, 
Bd. 49, S. 2595 — 2600.) Zu: ks 

Trockne Destillation von Holz. B. R. und M. J. Lyster. — 
Die Ausbeute an Holzessig usw. soll beträchtlich erhöht werden, wenn 
eine Mehrzahl von Öfen angewandt wird; von welcher die Hälfte etwa 
12—18 Stunden später angeheizt und die entstehenden Abgase in die 
schon in einem späteren Stadium des Abtreibens befindlichen Chargen 
geleitet werden. (Ver. St. Amer. Pat. 1157 316 vom 19. Oktober. 1915, 
angem. am 11. Dezember 1913.) | to 


Druck von August Preuß in Cöthen (Anhalt). 
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1. Geschichte der Chemie," 


a 


Zum Ursprung der Seife. A. E. — Die Seife, eine keltische 
Erfindung, wurde, wie wir aus PLINIUS ersehen können, ursprünglich 
als Verschönerungsmittel benutzt. Erst GALENus spricht von deutschen, 
namentlich aus Hessen eingeführten Seifen als Reinigungsmittel, wie 
ja die Seife in der heutigen Form als eine deutsche Erfindung gelten 
kann. Um das Jahr 800 etwa wurde die Seifensiederei ein gewerb- 
licher Betrieb. (Österr. Chem.-Ztg. 1916, 2. Reihe, Bd. 19, S. 149.) 

Das Nether der Bibel ist nicht, wie Verf. vermutet, unsere Polttasche, sondern 
sl identisch mit dem virpov der Griechen, also der Soda, eine Bezeichnung, 
die sich bis heute im Namen Natron erhalten hat. cs 


Über das Zeitalter der Alchemisten LL und I. Hollandus. 
Edmund O. von Lippmann. (Chem.-Ztg. 1916, S. 605.) 


Zu Alexander Mischerlichs achtzigstem Geburtstage. Georg 
Reuter. — E Wiedemann. (Chem.-Ztg. 1916, S. 457; Ztschr. angew. 
Chem. 1916, Bd. 29, I, S. 229.) cs 


Alexander Schneider A, (Chem.-Ztg. 1916, S. 397.) 
Ernst Mach +. Anton Lampa. (Chem.-Ztg. 1916, S. > 
Paul Rohland A. ` (Chem.-Ztg. 1916, S. 497.) 


Ernst von Meyer +. R.von Walther. — W. Hempel. Ga 


Ze, 1916, S. 477; Ztschr. angew. Chem. 1916, Bd. 29, I, S. 189.) cs 
Oskar Piloty A, L. Vanino. (Chem.-Ztg. 1916, S. 517.) 
Adolph Frank +. Nikodem Caro. (Chem.-Ztg. 1916, S. 569.) 
Ferdinand Fischer A. Ed. Donath. — Precht. (Chem.- Ztg. 

1916, S. 617; Ztschr. angew. Chem. 1916, Bd. 29, I, S. 345.) cs 
Arthur von Görgey f. Fritzvon Konek, (Chem.-Ztg.1916,S.585.) 


Hans Kraut, ein alter Meister der Töpferkunst.e. O. Teich- 
mann. (Tonind.-Ztg. 1916, S. 211.) sm 

Kantor Gericke. (Tonind. Ztg. 1916, S. 277; Keram. Rundschau 
1916, S. 122.) sm 


Franz Xaver Zettler 7. (Keram. Rundsch. 1916, S. 121.) sm 
Dr. Emil Risler 3. (Keram. Rundschau 1916, S. 147.) sm 
Raphael Meldola. Eugen Wild. (Chem.-Ztg. 1916, S. 345.) 
Prosper de Wilde 4. Eugen Wild. (Chem.-Ztg. 1916, S. 673.) 
G. A. Hagemann }. (Chem.-Ztg. 1916, S. 397.) ' 


Gedenkworte auf G. A. Hagemann Sörensen. 
1916, S. 541.) 


Gedenkworte über Dr. Juho Hämäläinen +. O. Aschan. (Chem.- 
Ze, 1916, S. 368.) 


Arnoldi, der Begründer der Gothaer Zuckerfabrik. Metzger. — 
Einige Worte der Erinnerung an diesen vortrefflichen und weitblickenden 
Mann und Volkswirt. (Centralbl. Zuckerind. 1917, Bd. 25, S. 675.) A 


A. W. Hofmanns Rückkehr nach Deutschland und die Ent- 
wicklung der chemischen Industrie in England und Deutschland. 
H Grossmann. (Chem.-Ztg. 1916, S 421.) 


Das Museum für das Beleuchtungs-, Heizungs- und Wasser- 
fach sowie verwandte Fächer zu Charlottenburg. G. Gericke. 
(Keram. Rundschau 1916, S. 148.) sm 


Die Entwicklung der Gasversorgung der Stadt St. Gallen. 
H. Zollikofer. — Das 1857 errichtete Gaswerk stellte bis 1865 
Holzgas her und ging dann zum Steinkohlengasbetrieb über. 1903 
wurde das Gaswerk aus der Stadt an das Ufer des Bodensees verlegt 
und die Versorgung von Rorschach, Goldach und einigen anderen 
Orten übernommen. Die Gasabgabe hat sich seit 1904 verdoppelt und 
beträgt gegenwärtig über 10 Mill. cbm. Die Anlage des Rohrnetzes 
bereitete durch die eigenartige Form des Versorgungsgebietes, die un- 
günstige Gestaltung des Längenprofils und namentlich durch den 
schlechten Untergrund große Schwierigkeiten. (Journ. Gasbel. 1916, 
Bd. 59, S. 314—315.) as 


*) Vergl. Cheni.-Techn. Übersicht 1917, S. 65. 
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Bcitrag zur Geschichte unserer offizinellen Arsneidropen. 
K. Bournot. (Pharm. Zentralh. 1916,. Bd. 57, S. 203.) © S 


Untersuchung zweier, von den akat zur Einbalsamierung 
ihrer Toten | -nutzten Harzmassen.!) L. Reutter. (Schweiz. Apoth.- 
Ztg. 1916, Ba. 54, S. 136.) S 


Ein von den Römern angewandtes colorimetrisches Verfahren 
zur Charakterisierung von Trinkwasser. A. Trillat. (Chem.-Ztg. 
1916,- S. 750.) 

Römische Werkzeuge der Mörteltechnik. H. Jacer. (Tonind.- 
Ztg. 1916, S. 328.) sm 


Römische Kalköfen. J. Lerg. (Tonind.-Ztg. 1916, S. 274.) sm 
Eine alte Ziegelhütte. L Reimer. (Tonind.-Ztg. 1917, S. 40.) sm 


Mormonen als Rübenbauer. — Die ersten Versuche in Nordamerika, 
Rüben anzubauen und Rübenzucker zu erzeugen, wurden 1852 von 
Mormonen eingeleitet, führten aber, infolge unüberwindlicher Schwierig- 
keiten aller Art, zu keinem praktischen Ergebnis. (Centralbl. f. ur 
ind. 1917, Bd. 25, S. 578.) 


Über mittelalterliche Zuckerindustrie. Lippmann. — u 
Vortrag betrifft eine von E WIEDEMANN unter fachmännischer Mit- 
hilfe des Redners übersetzte Abhandlung des Arabers Nuwaiıri (verfaßt 
um 1325), und enthält außerordentlich viel Interessantes, gestattet aber 
keinen kurzen Auszug. Sehr merkwürdig sind auch die von NABARAWI 
(12. Jahrhundert) herrührenden Mitteilungen über die Fälschung von 
Lebensmitteln, insbesondere auch Zuckerwaren und Sirupen, und deren 
Bekämpfung; u. a. wurden schlechte (saure und dunkle) Sirupe mit 
Bleiessig geklärt, dessen erste Anwendung man bisher MITSCHERLICH 
um 1840 zuschrieb, und die Markt-Polizei prüfte auf das Vorhanden- 
sein des so schädlichen Bleies in nachstehender Weise: Man setzt den 
verdächtigen Sirup, mit etwas Wasser verdünnt, über die Öffnung 
eines Abortes; wird er dort schwarz (offenbar indem der aufsteigende 
Schwefelwasserstoff etwas Schwefelblei ausfällt), so enthält er Blei, 
er wird dann weggegossen, und der Hersteller empfängt eine ent- 
sprechende Tracht Prügel. (D. Zuckerind. 1917, Bd. 42, S. 119.) 2 


Rückblick auf die Entwicklung des Instituts für Zucker- 
industrie 1867—1917. A. Herzfeld. — Auf diesen vortrefflichen, 
ebenso .lehrreichen wie erfreulich zu lesenden Festvortrag, kann an 
dieser Stelle nur hingewiesen werden, (D. Zuckerind. 1917, Bd. 42, 
S. 365.) H 

Zuckerfabrikations-Maschinen in Glasgow. Harvey. — Verf. 
gibt einen Überblick über die Entwicklung dieser Industrie in Glasgow, 
woselbst sie L Cook 1803 begründete, und zuerst Mühlen mit Maschinen- 
betrieb (bis 15 H. P.) baute, die etwa 50 % Saft aus dem Rohre ergaben. 
(Int. Sug. Journ. 1917, Bd. 19, S. 58.) 

In der Fabrik Constantia auf Cuba war eine 1851 in Glasgow gebaule 
Mühle ununterbrochen bis 1915 in Betrieb (ebenda S. 65.) A 

Das Schwimmverfahren. H. D. Crowder. — Verf. beansprucht 
für seinen Vater SAMUEL CROWDER und für GEORGE Rosson die 
Priorität der Erfindung der Anwendung von Ol beim Schwimmverfahren. 
Beweise werden dafür durch einen Brief vom 10. Dezember 1897 er- 
bracht, während das erste ELMORE-Patent im Oktober 1898 genommen 
wurde. Danach hat ELMORE die Gedanken von CROWDER anscheinend 
praktisch verwertet und BALLOT wiederum die Ideen von ELMORE 
verbessert und in der Praxis zu einem Erfolge geführt. C. M. ROLKER 
hatte 1900 das Verfahren ein »etwas schmutziges und unangenehmes 
Geschäft« bezeichnet. T. A. RICKARD, der Herausgeber der »Mining 
Preß«, meint, offenbar mit Recht, daß Erfindergeist bei dem ganzen 
Schwimmverfahren nur eine geringe Rolle gespielt habe, und daß die 
Fortschritte mehr den nicht patentierbaren Verbesserungen zuzuschreiben 
seien. Die Verwendung von Ol beim Schwimmverfahren sei vielleicht 
überhaupt unnötig. So benutzt das Verfahren von CA. FREEMAN 
in Broken Hill eine 3- bis 10%-ige Sodalösung für Bleierze ohne Ol. 
(Mining Preß Febr./März 1917.) dr 


1) Chem.-Ztg. 1916, S. 111. 9) Cheni-Ztg. 1917, 8 534. 
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Sicherung glasierter Tonwaren gegen Glasurrißbildung. Dr. 
Ing. Hermann Harkort, Driesen a. d. Ostbahn. — Um bei der 
Zugabe von Kreide und Dolomit zu keramischen, insbesondere Stein- 
gutmassen behufs Verhinderung von Glasurrißbildung die erhebliche 
Festigkeitsverminderung zu vermeiden, die bei etwas höheren Kreide- 
zusätzen eintritt, führt man nach vorliegender Erfindung in die kera- 
mische Masse während der Aufbereitung solche Stoffe als lösliche 
Salze ein, durch welche die Reaktionsfähigkeit der Masse mit der 
Glasur erhöht wird. Es kommen dafür Salze des Calciums und der 
amderen Erdalkalien sowie des Magnesiums in Betracht. Während des 
Trocknens der geformten Stücke wandert das Salz an die Oberfläche 
der letzteren und scheidet sich hier aus, also an einer Stelle, wo es 
befähigt ist, späterhin mit der Glasur in Reaktion zu treten und eine 
ausgleichende Zwischenschicht zu bilden, während dem Kern das Salz 
entzogen wird, und dieser somit seine Festigkeit vollständig behält. 
Dabei bildet sich diese Zwischenschicht selbsttätig aus der Masse heraus 
in allmählichem Übergang von Masse zu Glasur im Gegensatz zu dem 
Aufbringen von Schichten durch Eingabe oder Aufpressen nach be- 
kanntem Verfahren. Die Menge des angewendeten Salzes muß größer 
sein als diejenige, welche zur Umsetzung der in den Tonen etwa 
vorhandenen löslichen Salze dient. Im Einzelfall hängt die erforder- 
liche Menge von der Verschiedenheit der Ausdehnungskoeffizienten 
zwischen Masse und Glasur und von der Dicke des Scherbens ab. 
Vor den Salzen kommen in erster Linie Calcium- und Magnesium- 
chlarid in Frage, für gewisse Fälle aber auch die Salze organischer 
Säuren wegen ihrer leichten Zersetzlichkeit. (D. R. P. 297719 vom 
12. Oktober 1913.) i 


J Verzierung von verschrühten Porzellan-, Steingut- oder Fayence- 
scherben durch Bedrucken mit Firnis und Pudern mit Unter- 
glasurfarben. Dr. Max Ehrlich, Bonn. — Bisher war das Puder- 


verfahren für die Unterglasurfarbentechnik nicht verwendbar, weil die 


rauhe Biscuit-Oberfläche keine genügende Reinigung des verzierten 
Scherbens von den überschüssigen Resten der stark färbenden Unter- 
Bee erlaubte. Nach vorliegender Erfindung soll diese Schwierig- 
eit dadurch behoben werden, daß die rauhe Biscuitoberfläche durch 
eine Materialienschicht wasserdicht und glänzend gemacht wird, welche 
Schicht in der Verglühmuffel restlos, d. h. ohne Hinterlassung von 
Aschenresten, verbrennen muß. Das Verbrennen dieser Zwischenschicht 
darf aber auch die Unterglasurfarbenschicht der Druckverzierung weder 
zerreißen noch beim Erweichen in der Hitze wegschwimmen lassen. Man 
verfährt in der Weise, daß auf der gereinigten Oberfläche des Biscuit- 
bezw. Glühscherbens von Porzellan, Steingut oder Fayence eine elastische, 
anfangs klebende, später glänzend auftrocknende, festhaftende Haut erzeugt 
wird, welche so fest auf der Oberfläche des Scherbens haftet, daß sie 
mit klebendem Firnis oder Unterglasurfarbendrucken belegt werden 
kann, was durch Bepinseln oder Bespritzen der verglühten, saugenden 
Scherbenstücke geschieht. Nach dem Entfernen des Umdruckpapiers 
kann die Haut vollständig mit Wasser gereinigt werden. Wendet man 
Gummistempel als Druckwerkzzug an, so unterbleibt die Abspülung 


mahlgutes der Laboratoriumsmühle der Unterschied in der :Abbindezeit 
zwischen Großbetrieb und Laboratoriumsmühle verschwand. In ameri- 
kanischen heißen, vollständig trockenen Sommern hat Verf. auch durch 
reichliche Verwendung von Wasser Schnellbinder vermieden, der sich 
sonst auch bei bestaufbereitetem Rohmehle hin und wieder einstellte. 
(Tonind.-Ztg. 1917, Nr. 58, S. 383.) 

In einer mit P. C. B. unterzeichnelen Erwiderung!) siehl deren Verf. den 
Grund für das Schnellerwerden des in einer Kugelmühle gemahlenen Zemente; 
darin, daß die kleine Mühle mit der im Verhältnis zum Großbelriebe sehr Jongen 
Mahlungszeit einen Zement liefert, der sehr viel ganz feines Mehl enthält un: 
somit beim Anrühren mit Wasser lebhafter sich umsetzt, was je nach den sonstigen 
Eigenschaflen des Zements dann zum Schnellbinder Anlaß geben kann. sm 


Scherrost für ununterbrochen arbeitende Schachtöfen mit 
zusammensinterndem Brenngut. Rudolf Thiele, Höxter a. d. Weser. 
— Der Scherrost des Hauptpatentes 293284 °) ist hier dahin abgeändert, 
daß er in ein Mittel- und zwei Flankenfelder unterteilt ist, von denen 
das Mittelfeld Durchtritisöffnungen besitzt, welche von zur Bewegungs- 
richtung schräg verlau- 
fenden Rostbalken be- 
grenzt sind, und welche j, 
um ein mehrfaches __Y7 
größer sind als die VZ 
etwa die Größe der 
normalen Körnung be- 
sitzenden Durchtritts- 
öffnungen der Flanken- 
felder. Die Abbildungen 
zeigeneinenserkrechten 
Schnitt durch den Rost 
und ‚einen Grundriß. 
Jeder der beiden gegen- 
läufig bewegten Rosteg 17777... 
besitzt einen gitter- |} IA 
artigen Mittelteil a. An / 
den beiden in der Be- 
wegungsrichtung lie- 
genden Enden besitzen 
die Roste g Platten i 
und CL welche Durch- . 
brechungenk aufweisen, \ 
die erheblich kleiner Y77/ 
sind als die Durch- 9 L 
brechungen / des Gitter- 7777 
rostes. Die Platten sind 
mit Zähnen m besetzt, 
welche rhombs:ı ge- 
staltet sind und mit der 
Spitze in der Bewe- 
gungsrichtung liegen. Derartige Zähne sind auch auf den Rostbalken 
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mit Wasser. Die Firnis- oder Unterglasurfarbendrucke können an den 
bedruckten Stellen mit feingeriebenen Unterglasurfarben eingepudert 
werden, und man kann den Überschuß der Farben mit einem großen 
Pinsel, Watte oder dergl. leicht entfernen. Vor dem Glasieren werden 
die elastische Haut und der Druckfirnis in der Glühmuffel verbrannt, 
wonach die verzierten Stücke durch Eintauchen in Glasurmilch mit 
Glasur versehen und im Glattofen gebrannt werden. Als elastische, 
restlos verbrennende Haut verwendet man am besten eine alkohol- 
ätherische Collodiumcampherlösung, welche geringe Mengen Ricinusöl 
enthält. Sie kann mit spritlöslicher Farbe, z. B. Anilinfarbe, gefärbt 
werden. .(D. R. P. 297833 vom 14. Dezember 1915.) i 


Einfluß der Mahlfeinheit auf Portlandzement.e A. B. H. — 
Verf. nimmt Bezug auf die Arbeit von H Kon" und stellt die 
Veröffentlichung von A. HAUENSCHILD?) gegenüber, aus der hervor- 
geht, ‘daß das Mahlverfahren schuld ist, wenn Zemente bei feinerer 
Mahlung schnellbindend werden. Verf. selbst hat des öfteren feststellen 
könmen, „daß Zemente, in der Laboratoriumsmühle fein gemahlen, 
schnellbindend werden, während der Zement des Großbetriebes langsam- 
bindend blieb (welche Erfahrung auch Referent häufig gemacht hat). 
Verf. führt diese Erscheinung darauf zurück, daß gewöhnlich in der 
Laboratoriumsmühle zu wenig Feuchtigkeit vorhanden ist, um den in 
jedem Zement wohl mehr oder weniger enthaltenen freien Kalk zu Ca(OH): 
zu löschen. Tatsache ist wenigstens, daß bei .Anfeuchtung des Aufgabe- 


des Gitterrostes vorgesehen. Die Breite der plaltenartigen Ansätze /; 
und i! ist so bemessen, daß der Rost nur mit ihnen, nicht aber 
mit seinem gitterartigen Teil unter die Ofenwandung tritt.. Treten 
grobe, feste Stücke im zu zerkleinernden Gut auf, so werden sie vom 
Rost, wenn sie sich in den großen Öffnungen festgesetzt haben, mit 
hin und her bewegt, bis sie soweit zerkleinert sind, daß sie durch- 
fallen können. Die in den Feldern i, i! befindlichen Löcher sind so 
klein gehalten, daß sie nur Gut von normaler Körnung durchlassen, 
und daß große Stücke sich in ihnen nicht festsetzen können. (D.R. P. 
297753 vom 8. April 1916, Zus. zu Pat. 293 284.) i 


' Herstellung eines wasserdichten Zementes durch Mischen der 
Klinker vor dem Zermahlen mit einem wasserabweisenden Zusatz. 
Dr. Hugo Kunze und Anneliese Portland-Zement- und Wasser- 
kalkwerke Akt-Ges. — Bei dem Verfahren des Hauptpatentes 
296537?) zeigt sich vielfach der Übelstand, daß, wenn der Klinker zu 
hohe Temperatur besitzt, was bei schnellem Gange des Zementbrenn- 
ofens eintreten kann, der Zusatzstoff zersetzt oder verdampft wird und 
dabei zum Teil verloren geht. Um dies zu vermeiden, wird der feste 
Zusatzstoff, wie Paraffin, mit erkalteten Klinkern vermischt und mit dieser 
zusammen bis zu seiner Schmelzung erhitzt. Der geschmolzene wasser, 
abweisende Zusatz wird dabei wegen seiner geringen Viscosität voll. 
kommen von den erwärmten Klinkern aufgesaugt, die nunmehr ver- 
mahlen werden. (D.R.P.297759 v. 22.Nov. 1914, Zus. zu Pat. 296 537.) 


1) Tonind.-Ztg. 1917, S. 394. 3) Chem.-Ztg. Repert. 1916, S. 358. 
8) Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 84. 


*) Vergl. Chem.-Techn. Obersicht 1917, S. 211. Ä Ä 
1) Chem.-Techn. Übers. 1917, S. 211. 3) Tonind.-Ztg. 1914, S. 477. 
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29. Färberei. Anstriche. Imprägnierung. Klebemittel.”) 


Das Licht und die lebhaften Farben. F. Marschall. — Er- 
leidet ein Farbstoff durch das Licht Veränderungen, so ist die Ursache 
in dem vom Farbstoff absorbierten Teil des Lichtes zu suchen, welches 
seine Moleküle in Schwingungen versetzt. Em Farbstoff, der ene 
leuchtende reine Färbung liefert, ist dadurch charakterisiert, daß seine 
Moleküle die Schwingungsweite der eindringenden Lichtwellen nicht 
sehr beeinflussen, so daß die Intensität der durchgelassenen bezw. 
difus reflektierten und der absorbierten Lichtwellen nur wenig verringert 
ist. Die Amplitüde der aufgenommenen Wellen bleibt also groß und 
die Schwingungen, die durch das absorbierte Licht auf das Molekül 
einwirken, sind daher sehr stark und bedingen durch beträchtliche 
Lockerung der Affinitätskräfte. die große photochemische Reaktions- 
fähigkeit lebhafter Farbstoffe bezw. Färbungen. Bei trüben gedämpften 
Farben ist die Amplitüde der zu chemischer Wirkung gelangenden 
Wellen nicht sehr groß, und die Moleküle des Farbstoffes werden da- 
her nicht in so starke innere Schwingungen verseizt, wenn auch in 
vielen Fällen diese schon genügen, eine Zersetzung einzuleiten. Sollen 
nun Farbstoffe gut lichtecht sein, so müssen ihre Moleküle sehr stabil 
sein. Große Moleküle von einfacher geschlossener Konstitution olıne 
reaktionsfähige Seitenketten und Substituenten entsprechen besonders 
diesen Anforderungen. In diesem Sinne günstig wirkt auch die Ver- 
größerung des Moleküls durch chemische Bindung mit der Faser, die 
im allgemeinen bei dem Vorgang der Wollfärbung stattfindet. Dem 
gegenüber steht die physikalische Aufnahme von Farbstoff durch die 
Baumwollfaser, wobei keine Stabilisierung eintritt Auch durch Bindung 
an Metalloxyde werden Farbstoffe stabilisiert, wie die Lackbildung mit 
den Beizen (Al, Cr, Fe usw.) und die Nachbehandlung mit Kupfersulfat 
zur Verbesserung derLichtechtheitzeigen. (Färber-Ztg. 1917, Bd.28,S.97.) x 


Eine neue tageslichtähnliche Beleuchtungsart zum Mustern. 
A. Ganswindt. — Die neueste Errungenschaft auf dem Gebiete von 
tageslichtähnlichen Beleuchtungen zum Mustern von Färbungen ist das 
Marmorlicht von ENGEL.!) Sie fußt auf dem Schneiden von Marmor, 
Alabaster u. dgl. in ganz dünne Platten und dem Erhöhen ihrer Licht- 
durchlässigkeit durch Tränken mit einer Lösung von Harzen oder 
Zellstoffpräparaten, wie Schellack und Celluloid. Nach weiteren Er- 
fahrungen wählt man die Marmorscheiben etwas dicker, schleift sie auf 
beiden Seiten und behandelt sie bei hohem Druck und hoher Temperatur 
mit nicht flüchtigen Kohlenwasserstoffen. Die Herstellung solcher 
Platten ist natürlich wesentlich billiger als die von Dünnschliffen, und 
die Platten sind auch haltbarer und brauchen nicht erst zwischen 
Glasplatten eingeschlossen zu werden. Es lassen sich so sämtliche 
Marmorarten bearbeiten, und gerade bei den farbigen Sorten sind in- 
folge der größeren Tiefenwirkung die Lichteffekte noch viel schöner 
als die von Dünnschliffen. Photometrische Messungen ergaben als 
Mittelwerte für die Lichtdurchlässigkeit: Marmor 100, Milchglas hell 81, 
Milchglas dunkel 56. Ein weiterer Vorzug ist, daß die Marmorplatten 
bis zum Rande hin gleichmässig beleuchtet sind, während die Hellig- 
keit des Milchglases nach dem Rande zu stark abnimmt. Nach VOEGE?) 
ist der EngELsche Marmor bei gleichgutem Lichtzerstreuungsvermögen 
lichtdurchlässiger als alle untersuchten Milchgläser, liefert ein weißes, 
dem Auge angenehmes Licht bei Vermeidung jeglicher Blendung und 
absorbiert die dunkle Wärmestrahlung bei guter Lichtdurchlässigkeit 
in einem bisher unbekannten Maße. (Deutsche Färber-Ztg. 1917, 
Bd. 53, S. 49.) x 

Einzelheiten für die Bestimmung des Bleichgrades mit Kupfer- 
zahlen. M. Freiberger. — Für Erzielung gleichmäßiger Ergebnisse 
bei der Bestimmung der Kupferzahlen nach SCHWALBE wird genaue 
Beobachtung folgender Einzelheiten empfohlen: Zur Vermeidung zu 
hoher Kupferzahlen sind die Lösungen frei von Kieselsäure zu halten. 
Die Seignettesalzlösung wird deshalb mit chemisch reinem Atznatron 
aus metallischem Natrium bereitet; das Atznatron wird in einem sorg- 
tältig gereinigten Eisengefäße gelöst. Kupfersulfat und Seignettelösungen 
sind frisch zu verwenden und frei von organischen Substanzen wie 
Staub und Speichel von Pipetten. Das destillierte Wasser ist zur 
Fernhaltung von Kieselsäure in einem Gefäß aus Steinzeug aufzubewahren 
und kochendes Wasser nicht in einer Spritzflasche, sondern in einem 
mit Uhrglas bedeckten Becherglas zu bereiten, so daß Gummistopfen 
vermieden werden. Das Erhitzen der FEHLINGschen Lösung im GNEHM- 
Apparat ist gleichmäßig auszuführen; man schützt den Rundkolben vor 
Überhitzung der Seiten durch eine gut gewählte Asbestunterlage und 
läßt unter Vermeidung von Überhitzung doch viele Dampfblasen beim 
Kochen aufsteigen. Nach dem Ablöschen des Brenners wird die im 
Rundkolben obenstehende Flüssigkeit sofort in ein Becherglas gegossen, 
die Fasern mehrmals schnell nacheinander mit Wasser von etwa 80° C. 


*) Vergl. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 161. 
1) Chem.-Ztg. Rep. 1913, 5.591; D.R.P. 265027 u.267065. 3) Techn. Rundsch. 


- Pumpe gelagert sind. Die Verjüngung 


dekantiert und dann mit lauwarmem Wasser übergossen, welches stehen 
bleibt, bis die dekantierten, mit der Hauptmasse der FEHLING schen 
Lösung gemischten Lösungen abfiltriert sind. Durch Filterpapier 
Nr. 595 von SCHLEICHER & SCHÜLL ist besser «als durch den GOOCH- 
Tiegel zu fıltrieren. Anstatt die salpetersaure Kupferlösung‘ zu ver- 
dampfen usw., läßt man sie 1—2 Tage stehen und filtriert sie vor 
dem Elektrolysieren. Zwecks gleichmäßiger Zerkleinerung wird das 
Gewebe jedesmal in Stückchen zu je ungefähr 0,1 g Gewicht geteilt. 
Für Reinheit des destillierten Wassers und des Seignettesalzes ist zu 
sorgen und den Untersuchungen stets Blindversuche, bei neuen Präparaten, 
Normallösungen, Wasser oder noch so geringfügigen Änderungen der 
Apparatur mindestens zwei Blindversuche vorausgehen zu lassen. Die 
Blindversuche dürfen nur geringe Kupfermengen geben, da bei Aus- 
scheidung von über 0,003 g Kupfer die Empfindlichkeit der Methode 
stark wächst. (Ztschr. angew. Chemie 1917, Bd. 30, S. 121.) x 


Vorrichtung zum Färben von Strähngarn mit umkehrbar 
kreisender Flotte. J]. G. Lindner, Maschinenfabrik. — Für das 
Aufhängen der Garnsträhne d ist nur eine Reihe Stäbe a vorgesehen, 
welche im oberen Teile eines sich nach unten verjüngenden, von 
einer Siebplatte abgedeckten offenen Bottichs b mit Anschlußrohr e 
für eine in Kehrdrehung zu versetzende 


des Bottichs b entspricht etwa der 
Größe. der Summe der Querdurch- 
schnitte um den Floitendurchfluß 
gleichmäßig zu machen. Die Stäbe a 
werden beladen neben einander in as AU ran 
den Behälter b eingesetzt und gegen 1 WCS 
Lagenänderung gesichert. Die Flotte \ | 
kreist in wechselnder Richtung. Beim 

Flottenlauf von oben nach unten, _ 
womit der Färbeprozeß begonnen wird, 

werden die Garnsträhne d gestreckt 


| 


.und ihre unteren Teile durch den sich verjüngenden Behälter b an- 


einander gedrückt, so daß sie einen zusammenhängenden Block bilden. 
Strömt darauf die Flotte in umgekehrter Richtung, so wird der ganze 
Garnblock gehoben, die Auflagestellen der Strähnen werden frei und 
ebenso wie das andere Garn durchgefärbt. Ein Sieb c begrenzt den 
Hub des Garnblocks und verhindert gleichzeitig das Eindringen von 
Schmutz in den Behälter. Die Vorrichtung ist sehr leicht zu be- 
dienen. (D. R. P. 297358 vom 7. Februar 1914.) ` i 


Färben von Kettbäumen mit Schwefelfarbstoffen. — Das 
Färben wird unter Zusatz von Hydrosulfit ausgeführt. (D.R.P. 297818 
vom 13. April 1913.) 


Über die biologische Bewertung der sogen. Solvine (Türkisch- 
rotöle). R. Kobert. — So wie biologische Versuche mit Blut- 
körperchen auf die Stärke eines Gerbmittels schließen lassen, kann 
dies auch bei Türkischrotölen durchgeführt werden. Während dort ein 
Gerinnen der Blutkörperchen eintritt, werden diese erst zu einer 
roten, durchsichtigen Flüssigkeit aufgelöst, die dann sehr rasch unter 
Trübung eine Spaltung des Blutfarbstoffes in Hämatin und Globin 
erleidet. Dieser so auf das Blut wirkende Bestandteil der Türkischrotöle 
ist identisch mit jenem, der den Wert für Färberei- und Gerbereizwecke 
bedingt; wahrscheinlich dürften hierfür die Natriumsalze der Polyricinol- 
säure in Betracht kommen. Eine endgültige Entscheidung konnte in 
dieser Frage jedoch noch nicht getroffen werden; jedenfalls bestehen 
zwischen diesen Salzen und den Saponinen deutliche Ähnlichkeiten in 
der Wirkung, indem beide benetzbarmachend, schäumend, emulgierend, 
hämolytisch und schädigend auf Fische, Würmer und Kaulquappen 
wirken. (Collegium 1916, S. 261 u. 305.) le 


Zubereitung von mit einer Gewebeauflage versehenem Papier 
als Malgrund als Ersatz für Leinen- und Baumwollgewebe. Werner 
Mollweide, Bodnau am Bodensee. — Die mit dem Gewebe über- 
zogene Seite des Papiers wird mit einer für Ol undurchlässigen und 
wasserunlöslichen Grundierungsmasse, die z. B. in der Hauptsache aus 
Leim, doppeltchromsaurem Kali und Zinkoxyd besteht, bestrichen. 
Die auf diesen Grund aufgebrachte Olfarbe vermag das unter der 
Grundierung liegende Papier nicht zu durchdringen, dieses bleibt also 
quellfähig und ermöglicht so das feuchte Aufspannen des Malgrundes 
auf den Blendrahmen. Der aufgespannte und fertig bemalte Grund 
kann auf der Rückseite mit Ol oder Lack getränkt werden, wodurch 
die Quellfähigkeit des Papiers nachträglich aufgehoben und die etwa 
infolge der Luftfeuchtigkeit eintretende, das Reißen der Farbschichten 
verursachende Bewegung des Malgrundes verhindert und die Papier- 
faser vor dem Zerfall geschützt wird. (D.R.P.297 601 vom 4. Juli 1916.) ¿ 
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Elektrolytische Herstellung von Alkalimetallen aus geschmolzenen 
Halogensalzen. Badische Anilin- und Soda-Fabrik. — Bei 
der elektrolytischen Zersetzung von geschmolzenen Alkalihalogeniden 
sind bekanntlich zur Trennung von Anoden- und Kathodenprodukten 
Scheidewände erforderlich, welche einerseits gegen Alkalimetall, 
anderseits gegen freies Halogen bei hoher Temperatur beständig sein 
müssen. Versuche sollen nun ergeben haben, daß man ohne Kühlung 
mit einer einzigen Scheidewand auskommen kann, wenn man dafür 
Sorge trägt, daß diese dauernd auf der nach der Anode hin gelegenen 
Seite vom geschmolzenen Elektrolyten bedeckt ist. Man kann zu 
diesem Zwecke die Scheidewand ständig mit geschmolzenen Elektrolyten 
berieseln, besser ist es noch, wenn man die Anordnung trifft, daß die 
Oberfläche der Schmelze im Anodenraum höher liegt als der höchste 
Punkt der Scheidewand. Das entstandene Metall sammelt sich dann 

7 unter der Scheidewand 
LOOO, und kann durch einen 
~AN X Ablauf,der vom höchsten 
Punkt nach unten durch 
den Kathodenraum ge- 
führt ist oder seitlich 
aus der Zelle heraustritt, 
abgeführt werden. Um 
dieSchmelzeimAnoden- 
raum ständig so hoch 
zu halten, daß die Schei- 
dewand darin unter- 
taucht, anderseits das 
entstehende Alkalimetall 
ununterbrochen ablau- 
fen zu lassen, kann man 
den Raum, in welchen das entwickelte Hologen entweicht, unter einen 
geringeren Druck setzen als den Raum, in welchen des Metall abfließt, 
oder man kann den Auslauf für das Metall außerhalb des Elektrolysier- 
raumes so weit ansteigen lassen, daß sich hier über den geschmolzenen 


Elektrolyten noch eine genügend hohe Schicht geschmolzenen Metalles 


bildet. Die geschlossene metallische Scheidewand braucht nur da vor- 
handen zu sein, wo sich das Alkalimetall sammelt. Oder man wendet 
eine Scheidewand an, die oben geschlossen, unten durchbrochen ist. 
Die Elektroden müssen tiefer als die geschlossene Scheidewand liegen, 
so daß die Hauptmenge des. Stromes direkt von der Anode: zur 
Kathode gehen kann und nur wenig Strom die Metallwand als 
Zwischenleiter benutzt. Die Abbildung zeigt schematisch eine beispiels- 
weise Ausführung einer Vorrichtung zur Ausführung des Verfahrens 
in senkrechtem Schnitt. In das Elektrolysiergefäß A sind die Kathoden K 
und die Anoden B eingeführt. Zwischen ihnen befindet sich die aus 
Metall bestehende Trennwand, welche im oberen Teile 7 völlig ge- 
schlossen, im unteren Teile Tı durchlöchert ist. 
befindet sich zur Entfernung des an den Kathoden K entwickelten, 
unter 7 aufsteigenden Metalles ein Rohr M, das bis zur höchsten 
© Stelle der Trennwand hinaufgeführt ist. Im Anodenraum befindet sich 
ein Abzug H zur Entfernung des an den Anoden B entwickelten 
Halogens. Die Schmelze im Anodenraume wird so hoch gehalten, 
daß die Trennwand 7, welche sonst durch das freie Halogen zerstört 
würde, von dem geschmolzenen Elektrolyten völlig bedeckt ist. Zu 
dem Zweck wird beispielsweise der Druck in dem bei H angeschlossenen 
Raume etwas niedriger gehalten werden als in dem Raume, in den 
das Rohr M mündet, in dem dann die Schmelze im Anodenraum bis 
zur Linie N, steigt, während sie im Kathodenraum nur knapp bis zur 
Linie Nz reicht. (D. R. P. 297756 vom 16. Juli 1914.) i 


Ablösen von Kupfer, Nickel, Zink oder Legierungen dieser 
Metalle von damit überzogenen Blechabfällen o. dergl. Dr. Kurt 
Albert und Dr. Ernst Ellenberger. — Versuche sollen ergeben 
haben, daß man die Überzugsmetalle durch ammoniakalische Ammonium- 
salzlösungen, gegebenenfalls unter Mitverwendung von Luft als Oxy- 
dationsmittel, namentlich in der Wärme leicht und rasch in Lösung 
bringen kann, ohne daß in Betracht kommende Mengen von Eisen mit 
in Lösung gehen. Das Ammoniak soll dabei vollständig wiedergewonnen 
und zur Lösung neuer Mengen von Überzugsmetall nutzbar gemacht 
werden können. Eine Zersetzung des Ammoniaks durch die Einwirkung 
des Luftsauerstoffs soll nicht stattfinden. Als besonders geeignet hat 
sich eine ammoniakalische Ammoniumcarbonatlösung erwiesen, welche 
leicht Lösungen mit mehr als 10% Metallgehalt liefern soll, und aus 
welcher sowohl das Ammoniak als auch die Kohlensäure ohne weiteres 
durch Destillation wiedergewonnen und neuverwendet werden können. 
Eine Lösung, welche auf 1 Metallatom 2 Mol. freies Ammoniak und 

*) Vergl. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 204. 
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Im Kathodenraume’ 


2 Aquivalente Ammoniumsalz (mit einwertigen Anionen) enthält, soll 
besondere Vorteile bieten. Beispielsweise soll man von kupfernickel- 
plattierten Abfällen mit 10% Kupfernickel in 100 ccm einer Lösung mit 
etwa 15 g Gesamtammoniak und 9—10 g Kohlensäure in 2—3 Std. 
bei 60° C. 10—12 g Kupfernickel in Lösung bringen können, wenn 
man die Abfälle in einem rotierenden Apparat ununterbrochen ab- 
wechselnd unter die Lösung und dann mit Luft in Berührung bringt 
oder das lose gepackte Material unter Luftzutritt und Druck mit der 
lösenden Lauge berieselt. Die Lösung erwärmt sich dabei so erheblich, 
daß ein besonderes Anwärmen entbehrlich ist. Als besonders vorteil- 
haft für das Ablösen kupferhaltiger Überzüge soll sich erwiesen haben, 
wenn man von vornherein kupferhaltige Ammoniumcarbonatlösungen 
verwendet., Der DestillationsprozeB zur Wiedergewinnung des 
Ammoniaks und der Kohlensäure läßt sich mit dem Löseprozeß zu 
einem einzigen nach Art der Destillation mit Rückfluß des Destillats 
vereinigen, wobei die Überzugsmetalle fortgesetzt im Lösekessel durch 
die aus dem Destillationskessel austretenden und sich im Lösekessel 
kondensierenden ammoniumcarbonathaltigen Dämpfe gelöst und die ge- 
bildeten ammoniakalischen Metallösungen ununterbrochen in den 
Destillationskessel zurückgeleitet werden. Die Trennung des Nickels 
und Kupfers in der Lösung läßt sich durch stufenweise Fällung mit 
verzinktem Eisenschrott ausführen, wobei zunächst das Kupfer und dann 
erst das Nickel in Form von Pulver oder Schlamm ausgefällt wird. 
Die den Eisenabfällen noch anhaftenden geringen Mengen der Über- 
zugsmetalle werden durch nochmalige Behandlung mit frischer 
ammoniakalischer Ammoniumcarbonatlösung gleichfalls gelöst. Die 
schließlich verbleibende ammoniakalische Lösung wird auf ein Zinksalz 
oder auf Zinkoxyd verarbeitet. (RP 292306 vom 21. Juni 1912.) 


Ablösen kupferhaltiger Überzugsmetalle vom Eisen. Dr. Kurt 
Albert und Dr. Ernst Ellenberger — Beim Arbeiten nach 
D. R. P. 292306 (vergl. vorst. Ref.) lassen sich die Ammoniak- 
verluste vermeiden, wenn man während des Ablösens die Luft- 
zufuhr derartig regelt, daß die lösende ammoniakalische Lauge in jeder 
Phase des Ablösungsprozesses, beim Ansäuern z. B. mit Schwefelsäure, 
einen geringen Niederschlag von fein verteiltem Kupfer gibt. Anderen- 
falls oxydiert die durchgeleitete Luft einen Teil des Ammoniaks, wo- 
durch dieser für den Prozeß und die Wiedergewinnung verloren geht. 
An der Kupferreaktion der lösenden Lauge kann die Beendigung der 
Ablösung scharf erkannt werden. Beim Ausbleiben der Reaktion muß 
man sofort mit der Luftzufuhr aufhören. Zur Ausführung des Ver- 
fahrens kann man sich einer rotierenden Trommel bedienen, in welcher 
das Material abwechselnd mit der Lauge und mit durchströmender Luft 
in Berührung gebracht wird oder man kann die Lauge für sich mit 
Luft in Berührung bringen und diese dann ununterbrochen über die 
ahzulösenden Abfälle pumpen, nur muß die Lauge stets beim Ansäuern 
einer Probe die erwähnte Kupferausscheidung geben, auch muß das 
Ende des Ablösungsprozesses sorgfältig mit Hilfe der Kupferreaktion 
festgestellt werden. Beispielsweise soll man bei 1 t Geschoßhülsen- 
abfällen in einer umlaufenden Trommel mit 1 cbm Lauge von einem 
Ammoniakgehalt von 130—140 kg und mit soviel Kohlensäure, daß 


die Lauge 3—5° Bé spindelt, in 2—21/; Stunden die gesamte Kupfer- 
nickelplattierung in Lösung bringen können. (D. R. P. 293140 vom 
15. Juli 1913, Zus. zu Pat. 292 306.) i 


Verfahren, Platin und dessen Begleitmetalle aus Glasstaub, 
Erzen, Sand, Gekrätz nutzbringend zu gewinnen. Ernst Kommer. 
— Erhitzt man das in fester Form oder in Legierung befindliche Platin, 
iridium o. dgl. trocken auf mindestens 300° C. in einem geschlossenen 
Raume mit Chlor, so bildet sich Platinchlorür, Rhodiumchlorür usw., 
das zwar teilweise wieder in Metall zerfällt, jedoch in eine eigen- 
tümliche Form, die sich in Chlorwasser unter Beifügung eines 
Oxydationsmittels löst. Man gibt das fein zerteilte Ausgangsmaterial 
in eine drehbare Trommel, in welche bei Beginn des Erwärmens Chlor 
eingeleitet wird, und welche unter ständigem Drehen auf eine Temperatur 
von 300—400° C, gebracht wird. Man läßt darauf unter weiterem 
Drehen die Temperatur bis auf 100° C. sinken, wodurch den bei der 
höheren Temperatur zersetzten Chlorüren der Platinmetalle Gelegenheit 
gegeben wird, sich von neuem mit dem vorhandenem Chlor zu ver- 
binden. Das so behandelte Material wird nun in durch Abdampf er- 
wärınbaren Gefäßen mit chlorhaltigem, gegebenenfalls mit einem Oxy- 
dationsmittel versetztem Wasser übergossen und erwärmt, bis sämtliche 
beim Chlorierungsprozeß entstandenen Verbindungen in lösliche Chlor- 
verbindungen übergeführt sind. Aus den filtrierten oder auf andere 
Weise geklärten Lösungen können nunmehr die Platinmetalle durch 
Eisen oder Zink unter Zusatz von etwas Schwefelsäure metallisch aus- 
gefällt werden. Die weitere Scheidung findet auf dem bekannten 
Wege statt. (D. R. P. 297767 vom 15. März 1916.) i 
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6. Chemie der Pflanzen und Tiere. 


Der spektroskopische Nachweis von Blut. J. Snapper. — 
Wenn Stuhl nur sehr wenig Blutfarbstoff, aber viel andere Farbstoffe, 
enthäh, soll man ihn zunächst mit Aceton, den Rückstand dann nicht 
mit Säuren, sondern mit alkalischem Pyridin-Alkohol ausziehen. Das 
Spektroskop ist im Dunkelzimmer aufzustellen und der Spalt immer 
möglichst zu verengern. Die spektroskopische Prüfung steht bei Ein- 
haltung dieser Bedingungen den empfindlichsten Farbreaktionen nicht 
oder kaum nach. (Berl. klin. Wochenschr. 1916, Bd. 53, S.975.) sp 


Milzschwellung, Diazo- und Urochromogenreaktion. G. Stalling. 
(D. med. Wochenschr. 1916, Bd. 42, S. 661.) sp 


Der Einfluß gewisser organischer Materialien auf die Um- 
wandlung des Bodenstickstoffs. Cl. R. Wright. — Frischer Stall- 
mist fördert zu 2 % die Salpeterbildung aus Ammoniumsulfat in 
sandigem Lehmboden, während 5 % herabsetzend wirken; in tonigem 
Boden wirken schon 2% herabsetzend, 5% noch stärker. Verrotteter 
Stallmist steigert dagegen die Bildung in beiden Böden, ohne daß ein 
erheblicher Unterschied zwischen Gaben von 2% und von 5 % hervor- 
tritt, und bei Gegenwart von Stroh fällt die Nitrifikation in beiden 
ganz aus. — Reduktion von Nitrat erfolgte in Gewächshausboden mit 
verrottetem Mist nicht, mit frischem Mist, Stroh oder Stärke deutlich; 
nach Zufuhr neuen Materials erfolgte bei diesen von neuem schnelle 
Reduktion, bis in den Proben mit Stroh und Stärke alles Nitrat ver- 
schwunden war. — In einem schlammigen Boden von den Ebenen 
des Potomacflussess im Kolumbiadistrikt und in sandigem Lehm- 
boden Kaliforniens bewirkten Stroh beziehungsweise grüner Roggen 
und grüne Wicke (je 1% des vorher getrockneten und gemahlenen 
Materials) folgende Änderungen gegenüber den Kontrollen, bei denen 
Nitrifikation und Verlust an Gesamtstickstoff eintrat: 1. Stroh. Im 
kalifornischen Boden wurde das ursprünglich vorhandene Nitrat re- 
duziert und bis zum dritten Monat keins gebildet, im kolumbischen 
begann geringe Nitrifikation im zweiten Monat; in beiden trat ein Ver- 
lust an Gesamtstickstoff ein, beim ersten fast ebenso groß wie in der 
Kontrolle, beim zweiten geringer. 2. Roggen und Wicke bedingten 
lebhafteste Nitrifikation im ersten Monat unter entsprechender Abnahme 
von organischem Stickstoff; der Verlust an Gesamtstickstoff war bei 
Roggen geringer, bei Wicke etwas größer, als in den Kontrollen. — War 
vorher Salpeter bis zu einem Gehalte von 0,52 mg Nitratstickstoff für je 
1 g des trockenen Bodens zugesetzt worden, so verlief die Nitrifikation 
langsamer als ohne solchen Zusatz und erfolgte bei Gegenwart von 
Stroh eine Reduktion, die am Ende des vierten Monats wieder aus- 
geglichen war. Die Verluste an Gesamtstickstoff waren fast gleich denen 
ohne Nitratzusatz. — Im allgemeinen zeigte sich, daß bei Beimengung 
organischer Materialien zum Boden ein großer Teil oder die Gesamt- 
heit des löslichen Stickstoffes zu unlöslicher organischer Form reduziert 
wird, bis ein für die Wiederaufnahme der Nitrifikation günstiger 
Zersetzungszustand erreicht ist Wenn die Aussaat unmittelbar nach 
dem Zusatz erfolgt, dürften die Saaten höchstwahrscheinlich durch 
Mangel an verwertbarem Stickstoff leiden. Wenn aber geeignetes 
Material im Herbst untergebracht wird, dürfte im Frühjahr ein genügend 
vorgeschrittener Zersetzungszustand erreicht sein, daß durch rechtzeitig 
einsetzende Nitrifikation der neuen Saat eine reichliche Zufuhr von 
verwertbarem Stickstoff geliefert wird. Dieses Verfahren würde den 
Vorteil haben, den Stickstoff dadurch zu erhalten, daß viel von dem 
vorher Löslichen des Bodens unlöslich gemacht und so gegen Aus- 
laugung ` während der winterlichen Regenfälle geschützt wird. Bei 
Unterpflügung von Gründünger wird dagegen das wenig widerstands- 
fähige Cellulosematerial leicht von saprophytischen Mikroorganismen 
angegriffen und ziemlich schnell infolge reichlicher Nitrifikation zer- 
fallen, indem so der Vorrat von verwertbarem Stickstoff erhalten wird. 
(Zentralbl. Bakteriol. 1916, [II], Bd. 46, S. 74.) sp 


*) Vergl. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 213. 


Agrikulturchemie.) 


Dränwässer. C. Uerdinger. — Die Ausführungen des Verf. 
bezwecken, darauf hinzuweisen, wie notwendig eine Kalkdüngung ist. 
(Tonind.- -Ztg. 1917, S. 98.) sm 


Stickstoffverluste bei der Düngung. K. Ulrich. — An der 
Hand eines von Prof. SCHULZE in Breslau entworfenen Schaubildes 
erörtert Verf. die großen Verluste, die durch zweckwidriges Vermischen 
von Düngemitteln entstehen, sowie die Wege zu ihrer Vermeidung ; 
namentlich kommt dabei Kalkstickstoff in Frage. (D. Zuckerind. 1917, 
Bd. 42, S. 437.) H 


Über Korrelationen. Th. Roemer, — Verf. macht darauf auf- 
merksam, daß neuerdings unter diesem Namen in wenig oder garnicht 
zutreffender Weise Dinge zusammengefaßt werden, die garnicht unter 
den richtigen wissenschaftlichen Begriff »Korrelation« fallen, was daher 
zu Irrtümern und Trugschlüssen Veranlassung gibt; es ist also in 
dieser Hinsicht vorsichtiger und sorgfältiger zu verfahren. (Blätter f. 
Rübenbau 1917, Bd. 24, S. 99.) = 


Anbau von Zuckerrüben nach dem Kriege. M. Gerlach. — 
Wie längst bekannt, und durch die neueren Ereignisse wiederum be- 
wiesen, hat jede Einschränkung des Rübenbaues unter allen Umständen 
eine solche der Erzeugung menschlicher Nährmittel zur Folge, es ist 
also nötig, den Anbau von Rüben auch künftig in früherem Umfange 
aufrecht zu erhalten, und zwar den der besten, d. h. das Maximum an 
Zucker liefernden Sorten; damit dies möglich sei, wird man für Dünge- 
stoffe, für Arbeitskräfte, und für -entsprechende Preise sorgen müssen, 
und in diesen Hinsichten ist daher frühzeitig das Erforderliche zu 
veranlassen. (D. Zuckerind. 1917, Bd. 42, S. 435.) 

Mit Recht hebt Verf. hervor, daß mit dem bisherigen System immer neuer, 
von verschiedener Stellen ausgehender Anordnungen, die jede vorsorgende 
Tätigkeit der Landwirte unmöglich machen, schleunigst gebrochen werden muß. — 
Dies gilt, nicht weniger wie für die Landwirtschaft, auch für die landwirtschaftlichen 
Industrien, in denen niemand mehr weiß, wie er auch nur für die kürzeste Zeit 
die gebotene Voraussicht bewähren soll! H 

Zukunft desRübenbaues. v. Naehrich. — Anknüpfend an die Aus- 
führungen GERLACHS (vergl. vorst. Ref.) betont Redner die Wichtigkeit maß- 
voller Viehhaltung und die Anlage von Tiefställen, die Förderung des An- 
baues von Gründüngungs- und Futterpflanzen (die sicherlich zur Er- 
sparnis der Hälfte der bisherigen, 1,5 Milliarden kostenden Einfuhr 
führen könnte!) und die gerechte Würdigung des Kalkstickstoffs; dieser 
wird vielfach noch unterschätzt oder verurteilt, die schädlichen Unreinig- 
keiten werden sich aber beheben, und die Fehler in der Anwendung 
vermeiden lassen. Nach dem Kriege stehen dann die noch weit 
vorteilhafteren, reinen, synthetisch gewonnenen Produkte zur Verfügung. 
(D. Zuckerind. 1917, Bd, 42, S. 451.) Ä 

Rübenbau in weiter Reihenentfernung. Kiehl. — EBHARDT’S 
einschlägige Angaben sind keinesfalls zu verallgemeinern, und man 
hat in dieser Hinsicht größte Vorsicht walten zu lassen. (Blätt. f. 
Rübenbau 1917, Bd. 24, S. 114.) A 

Rübenanbau in England. Easton. (Int. Sug. Journ. En 


‚Bd. 19, S. 205.) 


Rübenblätter zur Mast. Keding. — Entgegen NiKLas ist "die 
Mast mit Rübenblättern allein sehr erfolgreich durchführbar, wenn die 
Tiere alt genug sind; das Bestreben, stets nur auf Frühreife zu züchten, 
ist ganz verkehrt, und seine üblen Folgen treten derzeit sichtlich hervor. 


(Blätt. f. Rübenbau 1917, Bd. 24, S. 119.) A: 
Zuckerrohranbau in Peru. Royle. (Int. Sug. Journ. we 
Bd. 19, S. 230.) 


Kalkdüngung in Argentinien. Rosenfeld. (Int. Sug. Journ. vn 
Bd. 19, S. 209.) 

Chemische Mittel zur Vertilgung von EE Sch 
Daude. — Lehrreiche Zusammenstellung, jedoch ohne kritische Be- 
sprechung. (Blätt. f. Rübenbau 1917, Bd. 24, S. 117.) d 
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9. Pharmazie. 


Elektrolytische Quecksilberbestimmung in Quecksilbersalicylaten. 
B. L. Murray. — 0,3 g Substanz werden in einer Schale mit Queck- 
silberkathode durch 10 ccm Schwefelnatriumlösung vom spez. Gew. 1,18 
gelöst, 20 ccm einer 10%ig. KOH-Lösung zugegeben und elektrolysiert 
mit I Amp. bei 7 Volt Spannung und rotierender Anode (500 Touren 
in der Minute). Nach Ziz Stunde pflegt alles Quecksilber niedergeschlagen 
zu sein. Nach Dekantation wäscht man aufeinanderfolgend mit Wasser, 
dann mit Alkohol, schließlich mit Äther und wägt. (Journ. Ind. Eng. 
Chem. 1916, Bd. 8, S. 258.) hp 


Elektrolytische Bestimmung von Wismut in Wismut-$-naphthol. 
B. L. Murray. — 0,3 g Substanz werden im Porzellantiegel vorsichtig 
verascht, dann über dem MEKER-Brenner 3 Minuten lang stark geglüht, 
der gelbe Tiegelrückstand, bestehend aus Wismutoxyd mit wenig Metall, 
in einem kleinen Becher mittels 4 ccm HNO;, spez. Gew. 1,4, und 
5 ccm Wasser auf dem Dampfbad herausgelöst, in eine Glasschale mit 
Quecksilberkathode gebracht und mit einer Stromstärke von 4,5 Amp. 
bei 6 Volt Spannung und 1000 Anodenumdrehungen 45 Minuten lang 
elektrolysiert (anfänglich mit bloß 1 Amp.). Nach vollständigem Nieder- 
schlag wird bei voller Stromstärke unter Wasserzulauf abgehebert 
(Prüfung mit Schwefelwasserstoff), die Kathode mit Alkohol, dann mit 
Ather gewaschen und die Gewichtszunahme durch Amalgamation fest- 
gestellt. (Journ. Ind. Eng. Chem. 1916, Bd. 8, S. 257.) 


Die Gramiestigkeit der Diphtheriebazillen als differential- 
diagnostisches Merkmal. H Langer und H. Krüger. — Während 
Pseudodiphtheriebazillen bei der Behandlung nach GRAM der Ent- 
färbung durch Alkohol erheblichen Widerstand leisten (bis zu 2 Std.), 
sind echte dadurch bereits nach 10 Min. entfärbt. Dieser Unterschied 
tritt bereits in ganz jungen Kulturen hervor, in 18—24 Std. alten zeigt 
sich ein Festhalten der Färbung seitens der Polkörper. Bei Bemessung 
der Zeiten in Anilin-Gentianaviolett 2 Min., LuGorscher Lösung 5 Min., 
absolutem Alkohol 15 Min., verdünnter Fuchsinlösung 1 Sek. tritt das 
verschiedene Verhalten spezifisch hervor. (D. med. Wochenschr. 1916, 
Bd. 42, S. 722.) sp 


Die Leistungsfähigkeit der bakteriologischen Typhusdiagnose, 
gemessen an den Untersuchungsergebnissen bei der Typhusepidemie 
in Jena 1915. K. E. F. Schmitz. — Die Stuhluntersuchung gab sehr 
wenig befriedigende Ergebnisse, nur bei etwa 10% der zweifellos Typhus- 
kranken positiven Ausfall. Bedeutend günstiger zeigte sich die Unter- 
suchung des Blutes auf Bazillen, noch besser die WA sche Reaktion, 
am besten die Kombination der verschiedenen Untersuchungsarten. 
Behufs weiterer Verbesserung der Diagnose wird empfohlen, die Proben 
des Untersuchungsmaterials in der ersten Krankheitswoche einzusenden, 
da dann die Bazillen im Stuhle am reichlichsten ausgeschieden werden, 
und von Blut mindestens 10 ccm, beim Auffangen defibriniert, zu ent- 
nehmen, damit eine größere Anzahl Bazillen und die Möglichkeit zur 
Anstellung der WA schen Reaktion gewährleistet ist. — Im Harn, 
Stuhl und Blut Gesunder, die mit Typhuskranken in Berührung gewesen 
waren, wurden keine Typhusbazillen gefunden, abgesehen von zwei 
vorher schon bekannten Bazillenträgern. Dagegen fiel die WIDAL- 
Reaktion bei 19 (von 547) positiv aus, von denen 4 geimpft waren. 
(Zentralbl. Bakteriol. 1916, IL Bd. 78, S. 231.) 

In „einigen Bemerkungen“ zur vorstehenden Arbeit berichtet R. Abel!) über 
Erfahrungen bei einer kleinen Epidemie 1916; er betont ebenfalls besonders die recht- 
zeitige Entnahme des Untersuchungsmaterials und dessen richtige Behandlung. sp 


Zur Behandlung von Typhusbazillen-Ausscheidern. E. Küster 
und H. Günzler. — Vorliegende Erfahrungen und eigene Versuche 
lassen die Auffindung geeigneter Mittel durchaus möglich erscheinen. 
Zur pharmakologischen Prüfung solcher ist in erster Linie zu beachten, daß 
das Medikament, in anwendbaren Mengen benutzt, in bakterizid wirk- 
samer Form in die Galle, besonders in die Gallenblase, ausgeschieden 
werden muß. Zweckmäßig sind daher für diese Verwendung in Aus- 
sicht genommene Substanzen zunächst an Gallenfisteltieren (Hunden) 
zu prüfen, dann erst an den bisher fast ausschließlich benutzten 
Kaninchen und schließlich am Menschen. (Ztschr. Hygiene 1916, 


Bd. 81, S. 447.) sp 
Über Dauerausscheider von Paratyphus B-Bazillen. E. Gilde- 
meister. (Zentralbl. Bakteriol. 1916, [I], Bd. 78, S. 129.) sp 


Zur Auffassung und Therapie des Tyhus abdominalis. W. Brünn. 
— Zur Vermeidung der zweiten Krankheitsphase, der Darmerscheinungen, 
dient möglichst frühzeitige Behandlung mit Impfstoff. Bei septischen 
Komplikationen hat sich die gleichzeitige intravenöse Behandlung mit 


eege 


°) Vergl. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 198. 
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Pharmazeutische Präparate.” 


Collargol bewährt, während sie in normalen Fällen bisher keinen Erfolg 


zeitigte. (Berl. klin. Wochenschr. 1916, Bd. 53, S. 621.) -~ Sp 
Vierteljahresbericht über neue Arzneimittel. (Ztschr. angew. 
Chem. 1916, S. 319.) ces 


Ton als Heilmittel. H. Jacer. (Tonind.-Ztg. 1916, S. 478.) sm 


Herstellung von Hohlkörpern und Hülsen für orthopädische 
Zwecke, wobei auf die einzelnen, auf die Bildform zu ziehenden 
Trikotschläuche eine Leimschicht aufgetragen wird, Conrad 
Köchling, Mainz. — Auf 1 | des Leimwassers werden etwa 50 g 
Chlornatrium, 50 g Wollfettolein und 250 g Feinmehl aus Hartholz 
zugesetzt. Diese Mischung wird beim Auftragen auf die Stofflage bis 
zur Schaumbildung verstrichen. (D. R. P. 297416 vom 4. Juli 1915.) i 


Über das Maß der Ätherverflüchtigung aus Ölmischungen und 
die Anwendung derselben in der Öl-Äther Darmanästhesie. 
Ch. Baskerville — Um die Versuche GwATHMEYsS am Menschen 
zum Anästhetisieren des Darmes mittels Ather- Ölmischungen vor- 
zubereiten, hat Verf. das Maß der Verflüchtigung aus verschiedenen 
Mischungen des Äthers mit demselben Öle sowie aus gleichwertigen 
Mischungen mit verschiedenen Ölen und den Einfluß der Oberflächengröße 
auf die Verflüchtigung aus den Mischungen untersucht. Hierbei fand 
Verf., daß der Äther aus den Ölmischungen bei Körpertemperatur nicht 
rascher entweicht als aus wässrigen Lösungen, und daß die Ather- 
verflüchtigung rasch eine bestimmte, leicht ermittelbare Anfangsgeschwin- 
digkeit annimmt. (Journ. Ind. Eng. Chem. Bd. 7, S. 868.) cs 


Die Beständigkeit der Nitroglycerintabletten. W. L. Scoville. 
— Medizinische Tabletten, die weniger als !/ıoo g Nitroglycerin ent- 
halten, verlieren beim Aufbewahren merklich an Stärke. Tabletten, die 
aus einer alkoholischen Lösung des Nitroglycerins hergestellt werden, 
sind weniger beständig als die aus der Paste erzeugten. Nitroglycerin, 
das leicht gefreren und nachher langsam aufgetaut wurde, eignet sich 
besser zur Herstellung von Tabletten als frisch hergestelltes Nitro- 
glycerin. (Journ. Ind. Eng. Chem., Bd. 7, S. 1054.) cs 


Calomelexanthem. Joh. Becker. — In einem Falle, bei dem 
offenbar eine Idiosynkrasie auch gegen andere Quecksilberpräparate 
vorlag, hatte die Einnahme von 2 Tabletten zu je 0,2 g innerhalb 
3 Std. ein Exanthem hervorgerufen. Das verwendete Präparat war 
nach einer durch Oberapotheker HORSTMANN vorgenommenen Unter- 
suchung nicht zersetzt. Es muß also eine teilweise Lösung von Calomel 
unter Einwirkung des Darmsaftes stattgefunden haben. (D. med. 
Wochenschr. 1916, Bd. 42, S. 883.) sp 


Über experimentelle Vaccine und Vaccineimmunität. H.A. Gins. 
— Bericht über die im Auftrage des Ministers des Innern im Institut 
für Infektionskrankheiten »Robert Koch« unternommenen Versuche mit 
folgenden Schlußsätzen: 1. Spontanes Auftreten von Vaccinepusteln bei 
Kaninchen wurde nie beobachtet, deshalb können auch die ganz ver- 
einzelt auftretenden Pusteln experimentell verwertet werden. 2. Bei 
den mit virulentem Material auf breiter Hautfläche geimpften Kaninchen 
tritt regelmäßig eine Schwellung der Kniefaltendrüsen und fast immer 
Milzschwellung auf. 3. Versuche, das Vaccinevirus in den üblichen 
künstlichen Nährböden zur Vermehrung zu bringen, schlugen alle fehl. 
4. Infizierte Hornhäute, nach der HARRISON-CARRELSchen Methode in 
Plasma kultiviert, konservierten das Virus überraschend gut. In dem 
in Plasma neugebildeten Gewebe traten Zelleinschlüsse auf, die von 
Vaccinekörperchen nicht zu unterscheiden waren. 5. Bakteriologische 
Untersuchungen einer erheblichen Zahl von Glycerinlymphen führten 
niemals zum Nachweis pathogener Bakterien. Die Keimzahl geht bei 
der Glycerinkonservierung so weit zurück, daß bei der Kinderimpfung 
nur ganz vereinzelte Bakterien in den Impfschnitt gelangen können. 
6. Eine prinzipielle Sonderstellung der Kaninchenhornhaut bezüglich 
der Vaccineimmunität besteht nicht. Die Hornhaut nimmt an der all- 
gemeinen Immunität in abgeschwächtem Maße teil, gleichviel, ob das 
Kaninchen durch Hautimpfung oder durch intravenöse Injektion immunisiert 
war. Starke Infektion der Hornhaut kann zur Immunisierung des ganzen 
Organismus führen. 7. Die Immunität der Hornhaut nach cutaner oder 
intravenöser Injektion tritt erheblich später auf als die Hautimmunität. 
8. Die Vaccineimmunität des Kaninchens ist keine rein histogene 
Immunitat im v. Prowazekschen Sinne. Als Träger der Immunstoffe 
ist die Blutflüssigkeit anzusehen. 9. Die schon früher!) beschriebenen 
antivirulenten Substanzen sind spezifische Reaktionsprodukte auf die 
Vaccineinfektion. Sie treten so regelmäßig und reichlich auf und sind 
nach der Infektion so lange haltbar, daß sie als Ausdruck einer er- 
worbenen aktiven Immunität angesprochen werden müssen. (Zeitschr. 
f. Hygiene 1916, Bd. 82, S. 89.) sp 


1) Béclère, Ménard u. Chambon, Ann. de !’Instit. Pasteur 1896, Bd. 10, 
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11. Anlagen. 


Fachausdrücke auf dem Gebiete der Verdampfung. A. Heinze. 
— Verf. macht Vorschläge zur Wahl einheitlicher, zweckmäßiger Fach- 
ausdrücke, unter tunlichster Vermeidung von Fremdwörtern. (Centralbl. 
Zuckerind. 1917, Bd. 25, S. 821.) A 

Die Vorschläge, deren Einzelheiten hier nicht erörtert werden können, 
scheinen zumeist zweckmäßig und maßvoll, und vermeiden gewisse früher 
aufgebrachle Übertreibungen, die teils unverständlich waren, teils geradezu 
unrichtig. 

Chemische Patente. S. C. Mastuck. (Journ. Ind. Eng. Chem. 
S. 789—874.) l cs 

Vereinigtes Komité für Muster der graphischen Darstellung. 
Vorläufiger Bericht, veröffentlicht zur Einladung von Vorschlägen an 
das Komité, (journ. Ind. Eng. Chem. Bd. 7, S. 894.) - cs 

Steinbrecher mit an einer 
Exzenterwelle hängender Schwinge. 
K. Bayer. Bergärar, München. 
Die Druckplatte C bildet mit der 
Brechschwinge ein annähernd ge- 
strecktes Kniehebelsystem, um die 
Reibarbeit der Steinbrecher mit im 
Exzenter hängenden Schwingen und 
den großen Kraftbedarf zu verringern. 
Die Feder H dient zum Zurückziehen 
der Brechschwinge und hält so die 
Druckplatte C in ihren Lagern. Das 
Widerlager W ist in wagerechter p 
Richtung verstellbar, um die Größe 
der erzielten Steinstücke regeln zu; 
können. Mit D ist die Exzenter- 
welle bezeichnet. (D. R. P. 297827 
vom 7. September 1916.) i 


Vakuumgefäß für Quecksilberdampf-Gleichrichter großer Leistung 
mit an ein Kondensationsgefäß angeschweißten, seitlich hoch- 


*) Vergi. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 209. 
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Apparate," 


stehenden Anodenarmen. Allgemeine Elektrizitäts-Ge- 
sellschaft. — Das Kondensationsgefäß ist von länglichem Grund- 
riß, welcher eine Kürzung der Lichtbogenlänge bei beliebig großem 
Kondensationsraum ermöglicht. (D. R. P. 297 424 vom 3. August 1916.) i 


Dichtung für Quecksilberdampf-Gleichrichter großer Leistung 
mit Gehäusen aus Stahlblech oder Gußeisen. Dr. Johann Puluj, 
Prag in Böhmen. — Ein Band aus sehr dünnem Eisen oder Stahl- 
blech ist an die Flanschenränder von zwei gasdicht miteinander zu 
verbindenden Teilen des Gehäuses angeschweißt oder mit ihnen gas- 
dicht verlötet, damit im Bedarfsfall das Blechband leicht aufgeschnitten 
und die innere Einrichtung der Vorrichtung zugänglich gemacht werden 
kann. (D. R. P. 297480 vom 14. Juli 1914.) i 


Röhrenwärmeaustauscher mitinRohrböden abgedichteten Röhren. 
Maschinenfabrik Oerlikon und Emil Müller, Zürich. — Mindestens 
an einem Ende der Röhren sind je zwei durch einen Zwischenraum 
getrennte Abdichtungen angeordnet. Bei den Rohrenden mit doppelten 
Abdichtungen sind die Räume zwischen letzteren mit einem Druck- 
mittel angefüllt, dessen Druck höher ist als der Druck beider, dem 
Wärmeaustausch unterliegender Mittel, und dessen Beimengung zu 
letzteren unschädlich ist. (D.R.P. 297314 vom 11. Mai 1916.) i 


Heizröhrenkessel für die Verdampfung oder Erhitzung von 
Wasser mit in den Wasserraum eingebauten, zu den Heizröhren 
gleichgerichteten Zwischenwänden zur Führung des Wasserstromes. 
Dipl.-Ing. Heinrich Mahler, Charlottenburg. — Die Zwischenwände 
sind wärmeisolierend ausgeführt. (D.R.P. 297 303 vom 2. Aprit 1915.) i 


Spritzvergaser mit einem Brennstoffabschluß- und Regelungs- 
ventil, welches durch den in einem Nebenraum herrschenden 
Unterdruck gesteuert wird. Leopold Podszus, Stargard in Pommern, 
Fritz Brauns, Zehlendorf, und Johannes Mueller, Charlottenburg. 
— Das selbsttätig wirkende Abschlußventil ist zwischen der Kammer 
und dem unter Unterdruck stehenden Raum angeordnet. Der Kammer 
wird durch Kanäle Luft, welche auf den Konus des Brennstoffventiles 
wirkt, zugeführt. (D. R. P. 297270 vom 23. April 1914.) ` i 


14. Beleuchtung. Heizung. Kühlung.” 


Reinigen und Entfernen der Glühlampengase mittels flüssiger 
Luft. Maschinen- und Apparate-Fabrik A. R. Ahrendt & Co. 
— Die Dämpfe des Kühlmittels werden stets von dem ersten in Betrieb 
genommenen Kühlbehälter bei der Abkühlung des Reinigers, oder des 
Kohlebehälters in die nachfolgenden zur Vorkühlung geleitet oder sie 
bestreichen einen Temperatur - Generator zur Vorkühlung der Gase 
behufs Erzielung sparsamsten Kühlmittelverbrauchs. Eine Einrichtung 
zum Evakuieren der Glühlampen unter Zuhilfenahme von flüssiger 
Luft und Holzkohle ist in der Abbildung dargestellt. Die Tischplatte 
a ist, je nachdem man 5 oder 8 Zentralrohre für Glühlampenanschlüsse 
zur Verfügung hat, in gewissen Absätzen zu 5, 8 oder mehr Teilen 
drehbar. Die an den Zentralrohren 5 hängenden Holzkohlenbehälter 
cı und co sind in vertikaler Lage an diesen angeordnet. Das doppel- 
wandige Metallgefäß d für flüssige Luft, welches auf dem ‚Tisch a 
feststeht, faßt, je nach der Menge der auszupumpenden Glühlampen, 
einen Inhalt von 1—51. Es ist am Boden mit einem Tauchzapfen e 
versehen, während von seinem oberen Teil 
ein Rohr s ausgeht und in einen Kühl- 
behälter r bis zu dessen Boden führt, wo es 
ausmünde. Hier treten die Dämpfe der 
flüssigen Luft aus und steigen, den Boden 
und die Wandung des Kohlebehälters c be- 
streichend, empor. Bei Beginn der Arbeit 
tritt nach Anhebung des Tisches der Kohle- 
behälter cı in das Gefäß d bis in dessen 
Tauchzapfen e hinein, während gleichzeitig 
der zweite Kohlebehälter c sich in das 
Kühlgefäß r schiebt. In dieser Lage werden 
die aus der flüssigen Luft in d aufsteigenden 
Dämpfe durch Rohr s in das Kühlgefäß r 
übertreten und den hineinragenden Kohle- 
behälter cə ergiebig vorkühlen. Ist dies geschehen, so wird der Tisch a 
bis in die abgebildete Lage gesenkt und beispielsweise um !/; Um- 
drehung weiter gedreht, so daß nun das Kühlgefäß r unterhalb des 
nächsten Kohlebehälters und das Gefäß d unterhalb des vorgekühlten 


*) Vergl. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 191. 


Kohlebehälters ca zu stehen kommt. Wird nun der Tisch a wieder 
angehoben, so senkt sich der Kohlebehälter ca in das Gefäß d und 
der nächste Kohlebehälter in das Kühlgefäß r usw. Eine Olluftpumpe, 
welche etwa ein Vakuum von 0,1—1 mm aufrecht zu erhalten hat, 
kann als Vorpumpe dienen. Die so evakuierten Glühlampen sollen von 
allen schädlichen Gasen und Dämpfen gänzlich befreit sein, indem letztere 
durch die Holzkohle absorbiert wurden oder durch die tiefe Temperatur 
der flüssigen Luft ausfroren. (D. R. P. 297613 v. 19. Aug. 1914) i 


Glühlampenfassung mit Schraubengewinde und vorspringendem 
Schutzring,. Allgemeine Elektrizitäts-Gesellschafte — Die 
Fassung des Hauptpatentes 291 2201!) ist hier dahin abgeändert, daß der 
zylinderförmige Schutzring unmittelbar von dem ebenfalls zylindrischen 
Fassungsmantel geführt und in seiner Bewegung dadurch begrenzt 
und im Fassungsmantel festgehalten wird, daß in ihm angebrachte, 
nach außen federnde Zungen in eine Hohlwulst des Fassungsmantels 
einspreizen. (D. R. P. 297 665 vom 7. Oktober 1916, Zus. zu Pat. 291 220.) i 

Bogenlampenelektrode für hohe Stromstärke mit eingeführtem 
metallischem Rohre. Firma C. Conradty, Nürnberg. — Bei 
negativen Elektroden, insbesondere solchen für Scheinwerfer, die aus 
einem äußcren Kohlenmantel und einem einzuschiebenden Dochtstab 
bestehen, macht die Sicherung des Kontaktes Schwierigkeiten. Vor- 
liegende Erfindung ermöglicht die Verwendung eines geschlossenen 
metallischen Leiters ohne Bindemittel dadurch, daß das Metallröhrchen 
auf beliebigem Wege, z. B. durch Einschlagen mit stumpfen Dornen, 
außen und innen mit Unebenheiten versehen wird. Dadurch erhält 
sowohl der einzuschiebende Dochtstab Kontakt mit den inneren Wänden, 
als auch die innere Kohlenwandung des Mantels Kontakt mit den 
äußeren Wänden des eingeführten Metallröhrchens. Zugleich werden 
durch die federnden Unebenheiten das Röhrchen und der Dochtstab 
fest im Dochtkanal eingeklemmt. (D.R.P. 295599 v. 2. Mai 1915.) i 

Die Waggonbeleuchtung auf den Eisenbahnen in Niederländisch- 
Indien. Die verschiedenen Beleuchtungsverfahren mittels gelösten 
Acetylens werden näher besprochen und über die Betriebsergebnisse 
in technischer und wirtschaftlicher Hinsicht berichtet. (Journ. Gasbel. 
1916, Bd. 59, S. 339—341.) as 

1) Chem.-Zig. Repert. 1916, S. 175. 
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16. Anorganisch-chemische Industrie. 


Herstellung von Produkten, die Wasserstoffsuperoxyd in fester 
Form enthalten. Dr. Friedrich August Volkmar Klopfer. — 
Die bisher aus Carbonaten und Wasserstoffsuperoxyd hergestellten 
Produkte, z. B. nach der Franz. Patentschrift 390 520, sollen nur geringe 
Mengen aktiven Sauerstoffs aufweisen. Nach vorliegender Erfindung 
soll man bei guter Ausnutzung des Wasserstoffsuperoxyds ein Persalz 
mit hohem Gehalt an aktivem Sauerstoff erhalten, wenn man ein Salz 
anwendet, das nur einen Teil seines Krystallwassers verloren hat, z. B. 
kohlensaures Natron mit etwa 5 Mol. Krystallwasser oder verwitterte 
Krystallsoda Man kann auch ein Gemisch von wasserfreier Soda und 
gepulverter Krystallsoda oder von wasserfreier Soda und Natrium- 
bicarbonat anwenden. An. Stelle der Natriumsalze können auch die 
Kalium- und Magnesiumsalze Anwendung finden. Beispielsweise 
mischt man 18 kg gepulverte Krystallsoda mit 12 kg calcinierter Soda 
(Ammoniaksoda) und fügt unter lebhaftem Rühren oder Kneten 18 kg 
Wasserstoffsuperoxyd (30% ig) hinzu. Die anfangs trockene Masse wird 
breiig und kann durch Absaugen, Abpressen o. dergl. von der Mutter- 
lauge, welche im wesentlichen aus konz. Sodalösung besteht, getrennt 
werden. Man erhält ein Produkt mit hohem Gehalt an aktivem Sauer- 
stoff. Das feste Erzeugnis soll über 80% des angewandten Wasserstoff- 
superoxyds in gebundener Form enthalten. Man kann auch die ganze 
Reaktionsmasse, ohne abzusaugen, im Vakuum oder im trockenen Luft- 
strom trocknen. Durchknetet man 20 kg Wasserstoffsuperoxyd mit 
einem Gemisch von 10 kg Natriumbicarbonat und 10 kg Ammoniak- 
soda, so fällt das entstehende Percarbonat mit zunehmender Konzen- 
tration aus der Lösung aus, bis der Endpunkt der Reaktion erreicht ist. 
Die erhaltenen Produkte sollen hohen Sauerstoffgehalt bei guter Lager- 
beständigkeit aufweisen und in der Wäscherei, der Textil-Industrie, der 
Pharmazie usw. verwendbar sein. (D. R.P. 297797 vom 29. April 1914.) i 


Herstellung von basischem Magnesiumhypochlorit. E. Merck, 
Chemische Fabrik. — Man konnte nach den bisherigen Verfahren 
von Cross und Bevan Magnesiumhypochlorit nicht in reinem Zustande, 
d. h. frei von überschüssigem Magnesiumhydroxyd, erhalten. Auch 
sind die Ausbeuten zu gering für eine Herstellung im großen Maß- 
stabe. Durch Zusatz von Magnesiumoxyd oder -hydroxyd soll man diesem 
Übelstand erfolgreich begegnen und eine dauernde Bildung von 
basischem Hypochlorit mit guter Stromausbeute ermöglichen können. 
Beispielsweise befindet sich in einem Elektrolysiergefäß eine als Katholyt 
dienende Lösung von ungefähr 10% Magnesiumchlorid. Eine ein- 
gestellte Tonzelle enthält ungefähr 900 ccm einer Lösung mit 20% 
MgCl2.6 H:O sowie 65 g Magnesia usta. Als Kathode dient ein Platinblech, 
als Anode ein zylindrisch gebogenes Platindrahtnetz oder auch ein 
Platinzylinder oder ein wasserdurchflossenes Platinrohr. Unter kräftigem 
Umrühren des Anolyten wird die gewünschte Strommenge hindurch- 
gesandt, sodann wird der Anolyt filtriert, der Niederschlag mit Wasser 
ausgewaschen und im Trockenschrank bei 80—120° C. getrocknet. 
Die Stromausbeute betrug bei einem solchen Versuche bei einer Strom- 
dichte von 20 Amp./qdm Anodfläche nach dem Durchgang von 
30,7 Amp./Std. noch 15,5 g Chlor als MgOH.OCI = 76,3% der 
theoretischen Stromausbeute. (D. R. P. 297874 v. 10 Oktobr. 1915.) i 


Über die Bestimmung des Dicyandiamids im Kalkstickstoff 
nach Caro. Hager und Kern. — Die Carosche Methode ist nach 
den Verf. mit zwei Fehlerquellen behaftet, weshalb sie zu niedrige 
Resultate ergibt. Nur in den Fällen, wo es sich um geringere Bei- 
mengungen vonDicyandiamid handelt, ist der Fehler im allgemeinen so klein, 
dal er den Versuchsfehler nicht oder nur ganz unerheblich überschreitet. 
Einmal treten beim Erwärmen einer Dicyandiamidsilber enthaltenden 
Lösung mit Kalihydrat Umsetzungen ein, bei denen sich Ammoniak ver- 
flüchtigt, also N-Verluste entstehen. Es liegt, da die Abspaltung von 
Ammoniak in der ersten Zeit des Erwärmens hauptsächlich erfolgt, die 
Annahme nahe, daß diese Verluste bei der Umwandlung des Dicyan- 
diamidsilbers in Cyanamidsilber auftreten. Entweder erfolgt die Bildung 
des Dieyandiamids aus dem frei gewordenen Cyanamid nicht quantitativ, 
oder ersteres erleidet durch Einwirkung des Kalihydrates Zersetzungen. 
Sodann werden bei der Ausfällung größerer Cyanamidmengen mit 
Silbersalz in ammoniakalischer Lösung stets mehr oder weniger geringe 
Mengen Dicyandiamid mitgefällt, die besonders dann für das erhaltene 
Analysenresultat von Bedeutung sind, wenn der Dicyandiamidgehalt 
ein größerer ist. Es wird aber die Cyanamidbestimmung um ein 
Geringes zu hoch sein, die des Dicyandiamids dann entsprechend zu 
niedrig ausfallen. Diese beiden genannten Fehlerquellen werden daher 
im allgemeinen mehr oder minder zu niedrige Analysenresultate ver- 
ursachen. Die Größe der Fehler ist eine wechselnde und richtet sich 
nach den Mengenverhältnissen von Cyanamid und Dicyandiamid und 


a Vergl. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 215. 


Düngemittel.’ 


den eingehaltenen jeweiligen Arbeitsbedingungen. (Ztschr. angew. 
Chem. 1916, Bd. 29, 1, S. 309.) | am 


Zur Bestimmung des Dicyandiamids im Kalkstickstoff. G. 
Hager und I. Kern. — 5 g Kalkstickstoff werden in einem trocknen 
Kolben mit 100 ccm Alkohol (95—96%) übergossen und mehrere 
Stunden unter öÖfterem Umschütteln stehen gelassen. Vom Filtrat 
werden je 40 ccm in zwei größere Bechergläser abpipettiert und mit 
ungefähr 150 ccm Wasser verdünnt. In einer Lösung erfolgt die Be- 
stimmung des Cyanamidstickstoffs durch Fällen mit Silbernitrat und 
Ammoniak. Die geringen Mengen Cyanamidsilber setzen sich nur 
sehr langsam ab. Um die Ausflockung zu beschleunigen, werden 
2—3 Tropfen Natriumphosphatlösung zugegeben. Da sich in der Lösung 
stets Kalksalze vorfinden, bildet sich amorphes Calciumphosphat, welches 
das Cyanamidsilber niederreißt, so daß das Filtrieren bald erfolgen 
kann. Der abfiltrierte und gut ausgewaschene Niederschlag wird nach 
KJELDAHL verbrannt. — In der zweiten Lösung wird nach Zugabe 
von Phenolphthalein das Cyanamid und das Dicyanamid mit Silber- 
nitratlösung und durch tropfenweises Zufließenlassen von 5- oder 10% iger 
Natronlauge bis zur deutlichen alkalischen Reaktion gefällt. Nach 
lebhaftem Umrühren wird sofort filtriert, der Niederschlag ausgewaschen 
und feucht nach KjEDHAL verbrannt. Die Differenz ergibt den Gehalt 
an Dicyandiamidstickstoff. Diese Methode soll befriedigende Resultate 
geben. (Ztschr. angew. Chemie 1917, Bd. 30, l, S. 53.) am 


Die Erzeugung von Ammoniak aus Cyanamid. W. S. Landis. 
(Journ. Ind. Eng. Chem. 1916, Bd. 8, S. 156.) hp 


Gewinnung von Phosphatdünger. Newberry und Barrett, 
Baybridge, Ohio. — Feingemahlenes Phosphat wird mit 10—20 % 
seines Gewichtes Alkalisalz (Sulfat, Bisulfat oder Carbonat) in einem 
rotierenden Ofen stark erhitzt. Die Heizung geschieht durch Kohlen- 
staub-, Gas- oder Ölfeuerung, deren Stichflamme am tieferliegenden 
Ende des Ofens eingeblasen wird, während das Gemisch von Alkali 
und Phosphat von der anderen Seite ihr entgegengeführt wird. Die 
Mischung kann trocken oder feucht in den Ofen gegeben werden. 
Bei einer Hitze.von etwa 1100—1400° C. verdampfen alle flüchtigen 
Bestandteile der Mischung, und man erhält ein Phosphat mit citrat- 
löslicher Phosphorsäure. (V. St. Amer. Pat. 1162944 vom 7. Dezember 
1915, angem. 4. November 1912.) am 


Aufbereitung von magerem Graphitgestein mit Hilfe des Schaum- 
und Ölschwimmverfahrens. Kattowitzer Graphitwerke, G. m. b. H., 
Aue im Erzgebirge. — Die Abbildungen zeigen die Vorrichtung in Seiten- 
ansicht und Grundriß. Die Einrührvorrichtung a ist trogartig gestaltet 
und durch einen gewölbten Deckel geschlossen. Mit der wagerecht 
liegenden Achse 5 rotieren die Schläger c. In die rinnenförmige Schlag- 
vorrichtung fließen getrennt voneinander die zum Aufbereiten erforderlichen 
Zutaten, nämlich aus den Behältern d das Wasser, aus e das Ol, aus f 
die Sodalösung, während eine Rinne g den gemahlenen Rohgraphit zuführt. 
Die schaumig ge- | 
schlagene Flüssig- 
keit wird durch 
das Rohr A in das 
erste Scheidege- 
fäß geleitet, wel- 
ches durch eine 
Längswand ¿j in 
einen schmaleren 
Raum k und einen 
breiteren Raum / 7 == 
getrennt ist, wel- w | 
che beide schräg zu ihr geneigte Böden besitzen. Die breitere Ab- 
teilung / ist durch senkrecht zur Wand i gestellte Bretter m im oberen 
Teile noch in weitere Unterabteilungen zerlegt. Der untere Teil der 
Abteilung / stellt dagegen einen zusammenhängenden Raum dar. In 
der Scheidewand i befinden sich nur unten Übertrittsöffnungen r von 
dem größeren in den kleineren Raum. Letzterer enthält nur wenige 
Scheidewände n. Die Flüssigkeitsmasse verteilt sich im Raum /, wobei 
der den Graphit enthaltende Schaum nach oben steigt, sich zwischen 
den Brettern m sammelt und durch Krücken o oder einen Elevator in 
die Rinne p abgezogen wird. Die die Gangart enthaltende Flüssigkeit 
sinkt nach unten, gelangt durch die Öffnungen r in den Raum E und 
von hier mittels Schöpfwerke in die Rinne o Von dort fließt die. 
Flüssigkeit mit Gangart zur zweiten Aufrühranlage, in welcher sich 
das Lufteinschlagen und die Abscheidung wiederholen. Bei Bedarf 
wird noch eine dritte Scheideanlage vorgesehen. (D. R. P. 297842 
vom 21. März 1913.) i 
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19. Mineralöl. Asphalt, Sprengstoffe. Zündwaren.’) 


Einwirkung von Schwefel auf Naphthene unter Druck. Walter 
Friedmann.!) — Bei der Einwirkung von Schwefel auf Octonaphthen 
unter Druck scheint außer Hydroxylolen und Thioxylenol intermediär 
Xylol gebildet zu werden; letzteres liefert dann durch Zusammentritt 
zweier Moleküle M-M-Dimethyldibenzyl. Das Auftreten von Benzol 
und seinen Homologen im Gemisch mit Naphthenen in Erdölen ist 
schwer erklärlich; gegen die Annahme, daß die aromatischen Kohlen- 
wasserstoffe sich durch Einwirkung von Schwefel auf Naphthene unter 
Druck gebildet haben, spricht vor allem der Umstand, daß man bisher 
aromatische Mercaptane in keinem Erdöle aufgefunden hat. (Petroleum 
1916, Bd. 11. S. 978.) 

Diese Unl.rsuchungen bewegen sich auf schwankendem Boden, so daß die 
aus ihren Ergebnissen gezogenen Schlußfolgerungen recht unsicher sind. Die 
bei der Entstehung des Erdöles sich abspielenden chemischen Vorgänge sind so 
unendlich verwickelt, daß man hinsichtlich der An- oder Abwesenheit dieser oder 
jener Kohlenwasserstoffreihe mit allzu vielen Möglichkeiten rechnen muß. kg 

Einwirkung von Schwefel auf Kohlenwasserstoffe unter Druck. 
Walter Friedmann. — Bei der Einwirkung von Schwefel auf Methan- 
kohlenwasserstoffe (Alkane) unter Druck konnte eine Asphaltbildung 
nicht beobachtet werden. Diese gesättigten Kohlenwasserstoffe zersetzen 
sich unter ‚starker Verkohlung ohne Bildung von Zwischenprodukten. 
Octan lieferte unter diesen Bedingungen allerdings Thiophen- und Thio 
phthenderivate. (Petroleum 1916, Bd. 11, S. 1299.) 


Das Erdgas und seine Erschließung und wirtschaftliche Be- 
deutung. A. Pois. — Eine ausführliche, mit, reichem statistischem 
Material und vielen Abbildungen versehene Schilderung der in Betracht 
zu ziehenden geologischen und industriellen Verhältnisse unter be- 
sonderer Berücksichtigung der ungarischen Erdgasgebiete. (Petroleum 
1916, Bd. 11, S. 1045.) kg 

Erdölbitumina in der Markgrafschaft Mähren. A. Rzehak. — 
In Galizien verarmen die Erdöllagerstätten umsomehr, je weiter man 
westwärts fortschreitet; die mährischen Fundstätten fallen mithin an- 
scheinend in das Gebiet, in dem reiche Erdölfunde nicht mehr zu er- 
hoffen sind. Indessen darf man nicht so weit gehen, zu behaupten, 
daß reichere Olfunde im karpathischen Teile Mährens unbedingt aus- 
geschlossen seien. (Petroleum 1916, Bd. 12, S. 117.) kg 


Die Entwicklung des Boryslaw - Tustanowicer Erdölrevieres 
seit seiner Befreiung von russischer Herrschaft. A. Pfaff. — 
Man hat bei einem normalen Gange der Erdölförderung im einzelnen 
mit einem ständigen und in absehbarer Zeit sehr fühlbaren Produktions- 


ausfall zu rechnen. (Petroleum 1916, Bd. 11, S. 982.) kg 
Die Entwicklung der Erdölindustrie Trinidads. Stevens. 
(Petroleum 1916, Bd. 12, S. 26.) kg 


Ergebnisse der Untersuchung von Abfallsäuren der Petroleum- 
und Paraffin-Raffination. E. Kolbe. — Der Gehalt der in der betr. 
Erdölraffinerie erzeugten Abfallsäuren verschiedener Herkunft an harzigen 
Stoffen (- -h), öligen Stoffen (= 0), Schwefelsäure (+ s}, Wasser und 
andern, nicht weiter bestimmten Bestandteilen (== w) betrug in % bei der 


h o ss w 

Abfailsäure von der Vorraffination des Leuchtöldestillates 12,9 0,8 57,6 27,7 
„ Hauptraffination ,; 7 8,2 0,8 82,0 9,0 
Vorraffination „ Paraffins . . . 92 76,7 14,1 
S » vw Hauptraffination „ Së . . . 84 796 12,0 
Diese Untersuchungen dienten der Beantwortung der Frage, ob die 
betr. Abfallsäuren einzeln oder im Gemisch geeignet seien für die Re- 
generierung nach dem KrouPaschen Verfahren °) (Österr. Pat. 67 116 
[1914], nach dem die mittels vorgewärmter Luft zerstäubte Abfallsäure 
durch ein auf Rotglut erhitztes Gitterwerk aus Quarzsteinen unter 


” UI 


39 LI ” 


weiterer Luftzuführung geblasen wird, wobei die organischen Stoffe 


verbrannt und die Schwefelsäure z. T. in Schwefligsäure übergeführt 
werden sollen. (Petroleum 1916, Bd. 12, S. 173.) kg 


Normen für Erzeugnisse der Asphaltindustrie. I. Marcusson. 
— Umfangreiche Untersuchungen‘ des KaL. MATERIALPRÜFUNGSAMTES 
haben zu dem Ergebnisse geführt, daß man mit genügender Sicherheit 
die Natur- und Kunstasphalte durch analytische Verfahren zu unter- 
scheiden, ja auch die einzelnen Asphaltsorten in Mischungen neben- 
einander nachzuweisen und in manchen Fällen sogar die quantitative 
Bestimmung von Naturasphalt im Kunstasphalt auszuführen vermag. 
Infolge der jähen Unterbrechung, die die Bestrebungen zur Schaffung 
deutscher Asphaltnormen erfahren haben, muß man sich indessen einst- 
weilen noch an die behördlichen und privaten Lieferungsbedingungen 
halten. (Petroleum 1916, Bd. 11, S. 977.) 

Es ist anzunehmen, dapi die lechnische Wertbestimmung auch in Zukunft 


*) Vergl. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S.194. 2) Chem.-Ztg. Rep. 1914, S.310. 
1) Vergl. auch Friedmann, Ber. d. chem. Ges. 1916, Bd. 49, S. 1344, 1352. 


den Vorrang vor der chemischen behaupten wird, zumal in den Fällen, in denen 
der technische Wert der Kunstasphalte hinter dem der Naturasphalte nicht 
wesentlich zurücksteht. Ä kg 


Herstellung von hochviscosen Schmierölen aus dünnflüssigen 
Ölen, wie Gasöl, Spindelöl usw. Zeller & Gmelin. — Diese 
Mineralölfraktionen werden durch Einleiten von flüssigem, durch 
Schwefelsäure getrocknetem Chlor in Gegenwart eines Überträgers 
chloriert. Als Überträger dienen Jod, Aluminiumchlorid, insbesondere 
die Ölsauren Salze der Schwermetalle oder auch die gechlorten Kohlen- 
wasserstoffe, welche bei der erstmaligen Chlorierung der Kohlenwasser- 
stoffe bei Gegenwart der genannten Überträger erhalten worden sind. 
Die Chlorierung muß unter Kühlung erfolgen, und zwar ist sie so 
weit zu führen, daß das spez. Gew. der chlorierten Kohlenwasserstoffe 
auf 1,1—1,2 bei 15° C. steigt. Die auf diese Weise gechlorten Öle 
werden in der doppelten Menge eines organischen Lösungsmittels, wie 
Alkohol, Ather, Benzol, Benzin, Chloroform o. dgl., gelöst und gehen 
bei der Behandlung mit Schwefelsäure von 66° Bé und rauchender 
Schwefelsäure mit nachfolgendem Laugen und Waschen in hochviscose 
Schmieröle über, welche alle physikalischen und chemischen Eigen- 
schaften der durch fraktionierte Destillation aus rohem Erdöl ge- 
wonnenen Schmieröle aufweisen. Der Schwefelsäure soll dabei die 
Aufgabe zufallen, aus den Chloriden das Chlor in Form von Salzsäure 
vollständig auszutreiben. Das nachfolgende Laugen und Waschen dient 
zum Entfernen der überschüssigen Säure. Beispielsweise wird in 
100 kg Gasöl unter Kühlung mittele Schwefelsäure getrocknetes Chlor 
bei Gegenwart eines der genannten Überträger eingeleitet, bis das 
spez. Gew. bei 15° C. 1,1—1,2 beträgt. Dabei steigt die Menge von 
100 kg auf etwa 170 kg. Diese gechlorten Öle werden in 340 kg 
Benzol gelöst und dann nach Art der Mineralölraffination mit Schwefel- 
säure von 66° Be und rauchender Schwefelsäure mit etwa 20% Oleum- 
gehalt behandelt, bis die Salzsäure-Entwicklung beendet ist. Die Lösung 
wird darauf mit Lauge und Wasser behandelt und das Lösungsmittel 
ausgetrieben und wiedergewonnen. Es ergeben sich ungefähr 160 kg 
eines Spindelöles, dessen Viscosität bei 20° C. etwa 3,5 Englergrade 
beträgt, und dessen Flammpunkt bei 120° C. liegt. (D. R. P. 297771 
vom 28. April 1915.) i 


Leinöl- und Firnisersatz De Bataafsche Petroleum Maat- 
schappij, Haag. — Die trocknenden Eigenschaften von Leinöl, 
Sojabohnenöl und anderen trocknenden Ölen sind eine Folge des un- 
gesättigten Charakters der darin vorkommenden Verbindungen. Nach 
dieser Erfindung sollen aus den Destillationsprodukten von Mineralöl, 
welche im allgemeinen aus gesättigten Kohlenwasserstoffen bestehen, 
ungesättigte Verbindungen hergestellt und die Mineralöle dadurch in 
trocknende Ole übergeführt werden. Diese Überführung in ungesättigte 
Verbindungen (durch Wasserstoffentziehung) wird derart ausgeführt, daß 
man die Destillationsprodukte des Mineralöls chloriert und den auf 
diese Weise erhaltenen Verbindungen Salzsäure entzieht, indem man 
sie in Gegenwart eines Katalysators erhitzt. Als Katalysatoren kann 
man dabei Metalle, in erster Linie Zink, oder Metallchloride ver- 
wenden. Die Qualität der erhaltenen trocknienden Ole ist in erster Linie 
von der Menge aufgenommenen Chlors, von der Chlorierungstemperatur 
und von dem benutzten Katalysator abhängig, endlich auch von der 
Temperatur, bei welcher das Salzsäuregas ausgetrieben wurde. Beispiels- 
weise wird eine Mineralölfraktion mit einem Siedepunkt von 220 bis 
268° C. und einem spez. Gew. von 0,885 bei 15° C. derart bei 
200° C. chloriert, daß auf je 1000 I Ausgangsmaterial 800. kg Chlor 
absorbiert werden, wodurch das spez. Gew. der Flüssigkeit auf 1,06 
bei 15° C. erhöht wird. Diese Chlorverbindung wird unter Zusatz 
von 5--10% Zinkspänen als Katalysator bei 260-—300° C. so lange 
erhitzt, bis das Chlor als Salzsäuregas quantitativ ausgetrieben ist. 
Man erhält ein Ol, dessen trocknende Eigenschaften denen des Leinöls 
gleichkommen sollen. Wird das erhaltene Ol mit Bleimennige, Eisen- 
mennige oder anderen Farbstoffen verrieben, so soll sich eine solche 
Farbmasse gegen atmosphärische Einflüsse, wie auch unter Wasser 
ähnlich wie eine mit Leinöl bereitete Farbe verhalten. (D. R. P. 297 662 
vom 15. November 1914.) i 


Herstellung eines Sprengstoffes. F. M. Marschall. — Dieser 
Sprengstoff wird entweder aus 35 Gew.-% Ammoniumperchlorat, 
41 Gew.-% Natriumnitrat, 10 Gew.-% Sägemehl, 12 Gew.-% Dinitro- 
toluol und 2 Gew.-% Zink oder aus 30— 40 Gew.-', Ammcnium- 
perchlorat, 35---50 Gew.-% Natriumnitrat, 8—15 Gew.-% Sägemehl, 
10—20 Gew.-% Dinitrotoluol und 1,5—5 Gew.-% Zink zusammen- 
gemischt. (Schwed. Pat. 39637 vom 30. April 1910.) I 


Kovastitsprengverfahren. Ambr. Kowastch. (Zeitschr. Sauer- 
stoff- und Stickstoff-Ind. 1916, Bd. 8, S. 39, 45.) 
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21. Zucker. 


Entstehung der stickstoffhaltigen Farbstoffe in Zuckerfabriks- 
produkten. Staněk. — Da alle bisherigen Versuche saure Lösungen 
betreffen, stellte Verf. auch solche über das Verhalten von Aminosäuren 
und Zuckerarten in alkalischen und alkalisch erhaltenen an; diese 
zeigen, daß auch unter solchen Bedingungen reichliche Mengen dunkler, 
der Fuskazinsäure ähnliche Farbstoffe gebildet werden, in größtem 
Umfange (und auch am stickstoffreichsten) aus Asparagin und Asparagin- 
säure. (Böhm. Ztschr. Zuckerind. 1917, Bd. 41, S. 607.) 

Da letztere Säure in der Regel in weit minderem Betrage vorhanden cein 
soll als Glutaminsäure u. dgl., so scheint die vom Verf. ausgesprochene Ver- 
mutung, sie sei „die Muttersubstanz der meisten Farbe“, noch nicht ausreichend 
bewiesen; weitere Versuche sind übrigens schon im Gange. — Über analoge Er- 
fahrungen berichtet auch Friedrich (ebd. S. 615), wozu Staněk eine kurze 
Bemerkung macht (ebd. 618). A 

Saftanwärmer. Coxon. (Int. Sug. Journ. 1917, Bd. 19, S. 216.) A 


Elektrischer Betrieb in Zuckerfabriken. Van der Lee. (Int. 
Sug. Journ. 1917, Bd. 19, S. 219.) 3 


Schwefeln der Rübensäfte. — Die Besprechung dieser Frage 
zeigt, daß einheitliche Erfahrungen über Nutzen oder gar Notwendig- 
keit dieses Verfahrens, sowie über die günstigste Stelle seiner An- 
wendung (Dünnsaft, Dicksaft?) nicht vorliegen, vielmehr die Meinungen 
recht weit auseinandergehen. (D. Zuckerind. 1917, Bd. 42, S. 403.) 


Daß man ohne schweflige Säure arbeiten kann, und zwar ohne Schädigung . 


der Erzeugnisse, beweisen die Ergebnisse zahlreicher österreichisch-ungarischer 
Fabriken, in denen das „Schwefeln“ niemals in solchem Umfange wie in Deutsch- 
land Aufnahme fand, obwohl zahlreiche unter ihnen ihren Rohzucker selbst 
weiter raffinieren; notwendig ist aber dann eine ganz besonders genaue und 
zuverlässige chemische Kontrolle. A 
Reinigung von Zuckersäften. Lindner. — Durch nochmalige 
Behandlung des Dicksaftes mit kolloidalem Tonerdehydrat bei 70 bis 
80° C., und mit etwas dünnem Kalkbrei oder Kalkwasser, hofft Verf. 
außerordentlich reine und entfärbte Füllmassen, Zucker und Melassen 
zu gewinnen; die Tonerde kann größtenteils zurückgewonnen werden. 
(D. Zuckerind. 1917, Bd. 42, S. 438.) A 


*) Vergl. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 188. 
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Dextrin.”) 


Über das Kiärmittel Phosphogelose. Fribourg. 
Journ. 1917, Bd. 19, S. 223.) 


Abwässer der Zuckerfabriken. F. Schulz. — In einem Nach- 
trag berichtet Verf. über Beobachtungen in einigen Zuckerfabriken 
Böhmens betreffs des Absetzens erdiger Verunreinigungen: bei ge- 
mischten Abwässern erzielt man schon mit 0,005% Atzkalk einen 
trefflichen, wenn auch keinen absoluten Erfolg, während man letzteren 
annährend erreicht, falls man die Diffusionswässer fernhalten kann. 
Wenn man diese ganz schwach ansäuert (mit 0,01—0,03% Schwefel- 
säure), so setzen sich bis 98% der erdigen Verunreinigungen schon 
innerhalb 5 Minuten ab. (Sonderabdruck, Prag 1917; Ind.-Förder.-Institut.) 

Allgemeine Regeln in dieser Hinsicht lassen sich natürlich nicht aufstellen, 
was auch der Verf. ausdrücklich hervorhebt. À 


Zuckerindustrie in der Türkei. Die Entwicklung dieser Industrie 
ist möglich, aber nur ganz allmählich, denn die Schwierigkeiten sind 
sehr groß und mannigfaltig, und können keinesfalls plötzlich und mit 
einem Schlage überwunden werden. (Centralbl. Zuckerind. 1917, 
Bd. 25, S. 823.) A 


Zuckerfabrikation in Rumänien. Hansen. (D. Zuckerind. 1917, 
Bd. 42, S. 414.) A 


Über Formeln zur Mühlenkontrolle. Hughes. (Int. Sug. Journ. 
1917, Bd. 19, S. 227.) A 


Über Palmzucker - Gewinnung auf Ceylon. Uzel. — Lesens- 
werte Schilderung eigener Beobachtungen, die die bereits bekannten 
durchaus bestätigt. (Böhm. Ztschr. Zuckerind. 1917, Bd. 41, S.618) ı 


Zuckerindustrie in der Mandschurei. Das neue, von der 
japanischen Regierung mit Millionen unterstützte Unternehmen, das 
Rüben verarbeiten und Rohrzucker aus Formosa raffinieren soll, er- 
mangelt bisher noch der Rohmaterialien, deren Beschaffung und 
Sicherung auf ungeheure Schwierigkeiten stößt; daher befindet sich 
derzeit alles noch im Anfangsstadium. (Centralbi. Zuckerind. 1917, 
Bd. 25, S. 825.) A 


Melassen als Alkoholquelle für Krafterzeugung. T. H. P. 
Heriot. (Journ. Soc. Chem. Ind. Bd. 34, S. 336.) sm 


(Int. Sug. 
A 


23. Tierische Stoffe. Gerberei. Leimsiederei.‘) 


Die synthetischen Gerbstoffe.. K. Süvern. — Tabellarische 
Übersicht, auf Grund der Patentliteratur zusammengestellt, über die aus 
Phenolen und anderen aromatischen Verbindungen durch Kondensation 
hergestellten künstlichen Gerbstoffe. (Kunststoffe 1917, Bd. 7, S. 43.) x 


Neuzeitliche Anschauungen auf dem Gebiete der Gerberei. 
G. Pooth. (Die Naturwissenschaften 1916, Bd. 4, S. 419.) le 


Enthaaren und Zubereiten von Fellen und Häuten für den 
Gerbprozeß. Dr. Emile d’Huart, Luxemburg. — Das bisher an- 
gewandte Kalkäscherverfahren soll wegen der langen Berührung der 
Häute und Felle mit dem ungelösten Kalk vielfach zu Betriebsstörungen 
führen. Nach vorliegender Erfindung soll man weit konzentriertere 
und wirksamere Lösungen erhalten, wenn man statt des Kalkes 
Strontiumoxyd oder Bariumoxyd in Wasser löst. Solche Lösungen 
sollen bei geeigneter Konzentration in wenigen Stunden die gleiche 
Wirkung hervorbringen wie Kalk in 14—20 Tagen. Sie sollen eine 
schnelle Lockerung der die Haare führenden Oberhaut bewirken, welche 
dann mit den Haaren leicht abgeschabt oder abgehoben werden kann. 
Gleichzeitig soll eine angemessene Schwellung der Blöße entstehen, 
durch welche das Zellgewebe gedehnt und seine Aufnahmefähigkeit 
für Gerbstoffe verstärkt wird. Nach dem Enthaaren wird die Blöße 
gewaschen und. danach entschwellt und gefestigt, indem man die 


Blößen in ein klares Bad von glycerophosphorsauren Alkalien (Natrium, . 


Kalium oder Ammonium) bringt, in welchem sie in sich zusammenfallen 
und wieder dünn und geschmeidig werden. Zu diesem Zweck kann 
auch Calciumglycerophosphat verwandt werden. Nach dieser Operation 
sind die Häute oder Felle zur Aufnahme der Gerbstoffbeize vorbereitet. 
Um die gebrauchten Bäder zu regenerieren, werden die Barium- oder 
Strontiumbäder mit Kohlendioxyd behandelt, wodurch Barium- oder 
Strontiumcarbonat gefällt wird, welche man durch Calcination wieder 
in Oxyde umwandelt und von neuem verwendet. Die Bariumbäder 
können auch durch Zusatz von Schwefelsäure zu Permanentweiß ver- 
arbeitet werden. Die glycerophosphorsauren Bäder können durch Kalk- 
zusatz zu Phosphatdünger oder durch nachfolgenden Zusatz von 
Schwefelsäure und Abtrennung des gefällten Calciunisulfates mittels 
Alkalihydrate zu frischen Entschwellungsbädern verarbeitet werden. 
°”) Vergi. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 168. 


Durch das Verfahren sollen auch die bisherigen Schwierigkeiten der 
Abwasserfrage in Weiß- und anderen Gerbereien beseitigt werden. 
(D. R. P. 297522 vom 31. Juli 1912.) i 


Das Schwellen gelatinöser Fasern. H. R. Procter und Donald 
Burton. — Verf. haben Untersuchungen über den Schwellungsgrad 
gelatinöser Gewebe in verdünnten Säurelösungen angestellt, der höher 
liegt als bei Anwendung von reinem Wasser. (Journ. Soc. Chem. Ind. 
1916, Bd. 35, S. 404—409 und S. 675—676.) ks 


Entstauben und Reinigen von Fellen, Teppichen u. dergl. 
Josef v. Vass, Kötschenbroda bei Dresden. — Körniges Material wird 
mittels Preßluft o dergl. aus einer Düse gegen den zu reinigenden 
Gegenstand geschleudert. (D. R. P. 297 132 v. 21. September 1915.) i 


Anwendung der mit Celluloseestern h:rgestellten Lacke, Kitte 
usw. in der Lederindustrie. R. Lauffmann. — Die unter Ver- 
wendung von Nitrocellulose und anderen Celluloseestern hergestellten 
Lacke und Kitte finden zur Herstellung widerstandsfähiger oder glän- 
zender Überzüge für Leder sowie zum Kitten und Kleben in der 
Lederindustrie Verwendung. Vielfach dient hierfür auch das Celluloid 
in Form billiger Abfälle. Zur Lösung wird eine ganze Anzahl or- 
ganischer Lösungsmittel von niedrigem oder höherem Siedepunkt ge- 
braucht, wie Amylacetat, Amylformiat, Amyl- und Propylalkohol, Äther- 
Alkoholmischung, Aceton, gechlorte Kohlenwasserstoffe (Tetrachloräthan) 
sowie als Verdünnungsmittel Leichtbenzin, Benzol, Toluol, Methylalkohol, 
Terpentinöl usw. Bei Verwendung zum Lackieren ist Feuchtigkeit 
streng auszuschließen, damit der Celluloseester sich nicht als weißer 
Belag ausscheidet. Eine opake Lackschicht wird durch Anwendung 
hochsiedender oder nicht ganz wasserfreier Lösungsmittel erhalten. 
Häufig dienen zur Herstellung der Lacke noch Ole, namentlich Ricinus- 
öl und Leinöl, die Geschmeidigkeit, und Harze, die Körper und Glanz 
verleihen sollen. Zur Herstellung farbiger Lackschichten benutzt man 
Pigmentfarben und alkohollösliche Farbstoffe. Erstere machen leicht 
durch katalytische Oxydation der Ole den Lack spröde, so daß er 
rissig wird. Verwendung von Ultramarin und gewissen Farblacken, 
die gegen freie Säuren empfindlich sind, ist zu vermeiden. (Kunst- 
stoffe 1917, Bd. 7, S. 91.) x 
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25. Firnisse. Harze. Kautschuk.’) 


Herstellung von Eckstücken für Linoleumbelag. Deutsche 
Linoleumwerke Hansa, Delmenhorst. — Aus ebenen Linoleummasse- 
Platten wird angenähert die Oberflächenabwicklung der gewünschten 
Formstücke gestanzt. Die Stanzlinge werden in geheizten Hohlformen 
mit oder ohne Gewebeunterlage zu einem fugenlosen räumlichen Stück 
vereinigt. (D. R. P. 297435 vom 6. September 1916.) i 


Herstellung von Linoleum und Wachstuch nach der Patent- 
literatur. M. Schall. Patentbericht. (Kunststoffe 1917, Bd. 7, S. 41.) x 


Über die Ammoniakseife des Kolophoniums. L. Paul. (Seifen- 
fabrikant 1916, Bd. 36, S. 545, 567.) cs 


Über ein Tragantsurrogat nebst Mitteilungen über die Nourtoak- 
wurzel und das Perugummi. T. F. Hanausek. — Ein vom Verf. 
untersuchtes Tragantsurrogat bestand aus einem Gemisch von Gips 
und einem Pflanzenpulver, das mit dem Gewebe und Inhaltskörpern 
der Nourtoakwurzel so sehr übereinstimmt, daß an der Identität 
der beiden kein Zweifel zu hegen war. Eine nähere Untersuchung 
von Asphodelus und Asphodelinarten im Vergleiche mit den Eremurus- 
arten ergab, daß sowohl das Perugummi als die Nourtoakwurzel (bezw. 
das untersuchte Tragantsurrogat) nicht von den Asphodelusarten, sondern 
höchstwahrscheinlich von den Eremurusarten abstammen. (Sonderdr. 


Arch. Chem. Mikroskop. 1916, Heft 3.) cs 
Arbeiten über Kautschuk und Guttapercha G. H. Hillen. 
(Ztschr. angew. Chem. 1916, Bd. 29, I, S. 241.) cs 
Die Kautschukzonen Amerikas. O. Preupe-Sperber. (Tropen- 
pllanzer 1916, Bd. 19, S. 272—285 u. 322—334.) kr 
Ursachen des wechselnden Verhaltens des Kulturkautschuks 
bei der Vulkanisation. B. J. Eaton. — Aus Vulkanisationsversuchen, 


die bei gleichbleibendem Schwefelzusatz und gleicher Temperatur an- 
gestellt wurden, ergab sich, daß das Räuchern die Vulkanisation ver- 
zögert, eine mehrtägige Wartezeit zwischen Koagulation und Auswalzen 
des Kautschuks die Vulkanisation beschleunigt. Auch Anwendung von 
Formalin und ähnlichen Mitteln, ferner der Verdünnungsgrad des 
Milchsaftes, dieMenge des Essgsäurezusatzes beeinflussen die Vulkanisation. 
Verf. meint, daß ein von Protein abgeleiteter Stoff die Vulkanisation 
beschleunige, so daß also auch die Menge des Proteins bezw. des 
vom Kautschuk eingeschlossenen Serums von Wichtigkeit ist und 
damit auch das Alter der Bäume. Schnelle Vulkanisation ist von 
Vorteil, da das so erhaltene Produkt bessere mechanische Prüfungswerte 
aufweist. (Tropenpflanzer 1916, Bd. 19, S. 306.) kr 


Gummischläuche. Über den Aufbau von Gummischläuchen für 
die verschiedenen Verwendungszwecke (Gummi -Ztg. 1916, Bd. 30, 
S. 786—788.) kr 


Die Kaltvulkanisation von Schlauchreparaturen. (Gummi-Ztg. 
1916, Bd. 30, S. 747—748.) kr 


Die Gasdurchlässigkeit von gummierten Ballonstoffen. W. 
Frenzel. — Die bisher angewandten Methoden zur Bestimmung der 
Gasdurchlässigkeit von Membranen beruhen meist auf Messung von 
Druck und Volumen des Gases. Diese rein mechanischen Verfahren 
nehmen auf die eigenartigen Diffusionsverhältnisse von Gasen gegen- 
über Kautschukmembranen keine Rücksicht und haben auf absolute 
Genauigkeit keinen Anspruch. Ein anderes Verfahren verbrennt den 
durch die Membrane diffundierten Wasserstoff zu Wasser, das dann 
wie bei der Elementaranalyse gewogen wird. Die Ergebnisse der vom 
Verf. vorgenommenen systematischen Untersuchungen über die Gas- 
durchlässigkeit von Ballonstoffen zeigten jedoch untereinander so auf- 
fällige Abweichungen, daß die Exaktheit auch dieses Verfahren inbezug 
auf den vorliegenden Zweck bezweifelt werden mußte. Nach mehr- 
lachen Versuchen bildete sich dann ein Verfahren heraus, das die 
Diffusionsverhältnisse berücksichtigt, wobei die Menge des durch den 
Ballonstoff diffundierten Wasserstoffs mittels des RAYLEIGH-LöweEschen 
Interferometers in jedem Augenblick gemessen werden kann. Die Ver- 
suchsanordnung ist etwa die folgende: Ein rechteckiges Gefäß wurde 
durch den zu untersuchenden Ballonstoff gasdicht in zwei gleiche 
Teile geteilt. Die Diffusionsfläche wurde so groß gewählt, daß bei 
der zu erwartenden hohen Dichtigkeit der Stoffe eine meßbare H-Menge 
in der über den Stoff streichenden Luft vorhanden war. Unter den 
Stoff wurde H geleitet, wobei durch geeignete Vorrichtungen Sorge 
dafür getragen wurde, daß der Druck geregelt werden konnte. Über 
den Ballonstoff wurde ein Luftstrom geleitet, der den diffundierten 
Anteil des H mit fortnimmt. Die Analyse des H-Luftgemisches geschah 
mittels des Interferometers. Der Hauptvorteil der Anwendung des- 


*) Vergl. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 180. 


selben lag darin, daß es gestattete, jede Änderung im H-Gehalt dauernd 
zu verfolgen, während das Verbrennungsverfahren höchstens die durch- 
schnittliche Zusammensetzung während eines großen Zeitabschnittes 
geben konnte. Der Wegfall des stark strahlenden Verbrennungsofens 
war auch noch deshalb günstig, weil es sich herausstellte, daß die 
Temperatur in erheblichem Maße die Gasdurchlässigkeit ändert. Des- 
halb war das gesamte Diffusionsgehäuse in einem geräumigen, 
wasserdichten Kasten untergebracht, um die Bestimmungen bei 
verschiedenen Temperaturen vornehmen zu können. Da das Ver- 
fahren auf der Bestimmung der optischen Dichte von mit kleinen 
H-Mengen vermengter Luft beruht, ist sie selbstverständlich in 
hohem Maße von zufälligen Verunreinigungen mit Gasen abhängig, 
deren Brechungsexponent wesentlich von dem der Luft abweicht. Solche 
Verunreinigungen wie Kohlensäure und Wasserdampf müssen daher 
weitgehend ausgeschaltet werden. Die Versuche ergaben etwa folgendes: 
Die Gasdurchlässigkeit nimmt bei bestimmtem Druck und bestimmter 
Temperatur von dem Zeitpunkt an, wo der H mit dem Ballonstoff 
in Berührung kommt, solange zu, bis sich der Ballonstoff entsprechend 
dem Druck des Gases und der Temperatur mit Wasserstoff gesättigt 
hat, dann bleibt sie unveränderlich. Dieser Wert wird schneller erreicht, 
wenn der Ballonstoff vorher schon mit Wasserstoff in Berührung stand. 
Ist die innere Seite des Stoffes mit H gesättigt, und befindet sich die 
äußere Schicht fast in wasserstoffreier Luft, so wächst die Diffusions- 
geschwindigkeit proportional. Der gummierte Ballonstoff verhält sich 
hierbei genau so wie Kautschuk. Mit dem Druck nimmt die Gas- 
durchlässigkeit ebenfalls zu, jedoch nicht proportional, sondern langsamer, 
und zwar verhält sich der gummierte Ballonstoff nur so lange wie 
eine Kautschukplatte, als Kautschuk und Gewebe etwa gleiche Elastizität 
haben, d. h. solange sich beide gleichmäßig ausdehnen können. Bei 
höheren Drucken verhindert das Gewebe eine weitere Ausdehnung 
des Gummis und verursacht seine Verdichtung, wodurch die Reibung 
des diffundierenden Gases vergrößert wird und die Gasdurchlässigkeit 
mit dem Drucke nur langsam zunimmt. Im allgemeinen wurde fest- 
gestellt, daß einfache gummierte Stoffe sehr hohe Durchlässigkeitswerte 
zeigten, so daß hier direkt capillare Öffnungen vermutet wurden. 
Parallel doublierte Gewebe ergaben etwa um 10 % höhere Durchlässigkeits- 
werte als schräg gedoppelte. Die Durchlässigkeit der dreifachen Ballon- 
stoffe erreichte auch bei höheren Drucken nicht 10 1 auf 1 qm in 
24 Stunden, eine Dichtigkeit, die auch bei einigen 2-fachen Stoffen 
vorhanden war. Die Menge des Gummis ist jedenfalls wegen des 
hohen Gewichtes bei den dreifachen Stoffen möglichst gering gehalten. 
Durch eine dickere Gummischicht und weniger dichtes, aber Öfteres 
Streichen können bei einfachen Stoffen vielleicht bessere Werte erhalten 
werden. Die Versuche bei gleichgehaltenem Drucke und Anderung 
der Temperatur ergaben, daß sowohl beim Kautschuk als auch bei 
den untersuchten Ballonstoffen die Diffusionsgeschwindigkeit mit der 
Temperatur proportional wächst. Auch bei 0° und sogar bei — 11,3° 
besteht noch eine merkliche Durchlässigkeit. Zum Schlusse gibt Verf. 
Anwendungen des Interferometers für die Praxis der Luftschiffahrt. 
(Gummiztg. 1916, Bd. 30, S. 708—709 u. 728—731.) kr 


Carragheen zum Imprägnieren von Ballonhüllen und Flugzeug- 
flächen. — 200 g pulverisiertes Carragheenmoos wird mit 11 Wasser 
angerührt und mit 200 g Kochsalz und 50 g Magnesiapulver versetzt 
und das Ganze zum Aufkochen gebracht. Dann drückt man durch ein 
Tuch oder filtriert. Das Filtrat wird auf die ausgespannten Flächen 
aufgestrichen und nach dem Trocknen etwaige Unebenheiten abge- 
schliffen. Wenn alles gut getrocknet ist, wird das ganze lackiert. Durch 
den Zusatz des Salzes wird eine gewisse Feuersicherheit erzeugt und 
das Eindringen der Lackschicht in die Faser verhindert. (Tropen- 
pflanzer 1916, Bd. 30, S. 372.) kr 


Die Lebensdauer der Automobilreifen. W. A. Weygandt. — 
Auf Grund der Untersuchung von 145 Reifensätzen, bei der gewalt- 
same Beschädigungen fast ganz vermieden wurden, ergab sich, daß 
im Mittel mit einem Satz Reifen 8300 km Wegestrecke zurückgelegt 
werden konnten, bevor eine der Decken soweit verbraucht war, daß 
sie erneuert werden mußte. Für die Luftschläuche ergab sich eine 
mittlere Lebensdauer von 13650 km. Bei Vollreifen aus Gummi kann 
man, da sie der Beschädigung in viel geringerem Maße unterworfen 
sind, mit einer höheren Lebensdauer rechnen. Nimmt man die 
Lebensdauer mit 15000 km Wegestrecke an, so ist darin auch schon 
die Inanspruchnahme der Reifen durch ungewöhnlich schlechtes Pflaster 
mit eingeschlossen. Wesentlich für das Erreichen der angegebenen 
Lebensdauer ist, daß die Reifen nicht überlastet, sondern den Vor- 
schriften der Hersteller entsprechend der Wagengröße angepaßt werden. 
(Gummi-Ztg. 1916, Bd. 30, S. 785.) kr 
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Cellulose. 


Verfahren und Anlage zur Verarbeitung von Weidenruten 
auf spinnbare Fasern und ein anderweitig verwendbares Material. 
Österreichische Filzkorkwerke G. m. b. H., Krasna in Mähren. 
— Die von den Ruten abgeschälte Rinde wird zunächst einem Koch- 
prozeß bei geringem Überdruck unterworfen und dann in einem 
alkalischen Seifenbade unter Auslaugung des Tannins gebeizt, wodurch 
nach dem Zerreißen und Sondern des Materials einerseits lange, hoch- 
wertige Spinnfasern, anderseits ein kurzfasriges Material für Isolations- 
zwecke und Filzherstellung und ein als Korkmehlersatz geeigneter 
Rindenstaub erhalten werden. Man verwendet ein Beizbad mit einem 
Gehalt von etwa 3% Seife und 1% Soda. 
zur Ausführung des Verfahrens geeignete Anlage. Die Weidenruten 
werden in Behälter a eingelegt, in welche von einem Hochreservoir o 
Wasser eingelassen wird. Die Behälter werden hierauf geschlossen, 
der Hahn 7 der Dampfleitung wird geöffnet und das Material etwa 
1—3 Std. unter einem Druck von 2 at gekocht. Nach Abstellen 
der Dampfzufuhr läßt man auf etwa 50° C. abkühlen und bringt in 
die Behälter a Seife und Soda in solcher Menge, daß ein Bad von 
etwa 3% Seife und 1% Soda erhalten wird, in welchem das Material 
etwa 12 Std. bei der angegebenen Temperatur gebeizt wird. Hierdurch 
wird die obere 
Rindenschichtzum 
großen Teil los- 
gelöst, das Tannin 
ausgelaugt und das 
Material für den 

Quetschprozeß 
vorbereitet. Nach 
Ablassen des Beiz- 


27. Faserstoffe. 


dech) ZS Ý bades durch den 
j o- w KA ; Hahn y wird der 
PAn S S: Schieber £ aufge- 


zogen und das 
Material aus 

dem Behälter a ge- 
schwemmt, von wo 
es über eineRutsch- 
bühne A in den 
Holländertrog g 
zwischen zwei 
Riffelwalzen w ge- 
führt wird, welche 
es vorquetschen 
und der eigent- 
lichen Holländer- 
walze u zuführen, 
welche mit dem 
Grundwerk v aus 
| gerauhtem Sand- 

i Ze a stein zusammen- 
arbeite. Hier wird das Material en geschabt und gedehnt 
und eine vollständige Ablösung der Bastfasern von den Oberrinden- 
teilen unter gleichzeitiger Trennung der langen Fasern erzielt. Durch 
den aufschwenkbaren Rechen r werden die langen, spinnbaren Fasern 
zurückgehalten, während die kurzen Fasern mit dem Rindenstaub sich 
im Raum i anhäufen. Nach einiger Zeit werden die kurzen Fasern 
mit dem Staub durch Heben des Bodenventils E abgeleitet, während 
die langen Fasern durch Aufschwingen des Rechens r ausgehoben 
werden. Die langen Fasern werden nun in einen dichten Dampfkasten 
gebracht, etwa !/2 Std. mit glyceringesättigtem Dampf von 3—4 at 
gedämpft und schließlich mittels Heißluft getrocknet. Das Abfall- 
material wird aus dem Mischer c durch Öffnen des Hahnes 3 in einen 
durch ein Sieb s abgeteilten Trog d gelassen, in welchem sich der 
Staub in dem unteren Abteil sammelt, um von dort mit dem Wasser 
abgelassen und durch Filtration gewonnen zu werden. Der Staub 
wird dann getrocknet und gemahlen und soll ein gutes Ersatzmittel 
für Korkmehl bei der Linoleumfabrikation sein. Aus dem oberen 
Teile des Behälters d werden die kurzen Fasern mittels eines Schöpf- 
werkes ausgehoben. Die Schöpfarme e tragen am Ende Siebplatten e!, 
auf welche die Schöpfrahmen Z geschoben werden. Diese füllen sich 
während des Eintauchens mit Fasern und werden, sobald sie in die 
wagerechte Lage kommen, in die Presse p geschoben, in welcher das 
Fasernmaterial zu Platten gepreßt wird. Hierauf wird der Rahmen / 
mit dem Preßkuchen seitlich bis über die Öffnung g des Preßtisches 


*) Vergl. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 183. 
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Die Abbildung zeigt eine. 
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Plastische Massen," 


geschoben und der Kuchen durch die Öffnung hinabgestoBen. Der 
leere Rahmen } wird darauf wieder in das Schöpfwerk eingesetzt. 
(D. R. P. 291072 vom 16. März 1913.) i 


Entrinden der Brennessel zwecks Gewinnung der spinnbaren 
Faser. G. Hildenbrand, Mech. Weberei, Göppingen. — Dem Wasser- 
bad, in welches die Nesselstengel in grünem oder getrocknetem Zu- 
stande eingelegt werden, wird Harn zugesetzt, wodurch eine Gärung 
eingeleitet werden soll, welche das Auflösen der Rinde und die Frei- 
legung der Fasern bewirkt, welche dann nach bekanntem Verfahren 
weiter verarbeitet und spinnbar gemacht werden. Man nimmt auf 
500 I Wasser etwa !/a—11 Harn. Die entstehende Gärung wird etwa 
50 Stunden fortgesetzt, bis sich die Rinde abgelöst hat und in Form 
einer emulgierbaren Masse zurückbleibt. Das Bad besitzt zweckmäßig 
eine Temperatur von 15°C. Die Gärung kann im sogen. Ketten- 
verfahren eingeleitet werden, indem aus dem ersten Bad ein Teil der 
Gärungsflüssigkeit entnommen und dem zweiten Bad, in welchem die 
Rinde aufgeschlossen werden soll, beigegeben wird, so daß also die 
Gärungserreger aus dem ersten Ansatzbad gewonnen werden können. 
Auch kann die Flotte des ersten Bades ohne weiteren Zusatz mehrere 
Male verwendet werden. Ist die Rinde aufgelöst, so entnimmt man die 
Nesseln dem Bade und behandelt sie mit heißem Wasser oder Dampf, 
um die Bakterien abzutöten. (D. R. P. 297785 v. 29. Sept. 1916.) i 


Entbasten von Seide. Röhm & Haas. — Die Seide wird in 
einer Pankreatinlösung, gegebenenfalls unter Zusatz von Salzen, ins- 
besondere alkalischer Natur, bei Temperaturen unter 40° C. behandelt, 
worauf man auf 90— 100° C. erhitzt. Man kann auch zunächst auf 
90— 100° C, erhitzen und darauf die Seide in einer Pankreatinlösung 
bei Temperaturen unter 40° C. behandeln. Beispielsweise wird die 
Rohseide einige Stunden bei nicht über 40° C. in einer auf 1 1 5g 
Pankreatin enthaltenden wässrigen Pankreatinlösung behandelt und darauf 
20—30 Min. auf 90— 100° C. erhitzt. Dieses Verfahren soll gegenüber 
dem bisherigen Einleiten eines Fäulnisprozesses oder dem Kochen mit 
Seife oder der Behandlung mit Bauchspeicheldrüse ohne nachträgliche 
Erhitzung wesentliche Vorteile aufweisen. Die gleichzeitige Verwendung 
geringer Mengen von Seife soll die Wirkung sicherer machen. (D.R. P. 
297394 vom 3. Januar 1915.) i 


Wirkung des ultravioletten Lichtes auf Baumwollgewebe. 
Chs. Dorée und LW W. Dyer. — Für die Versuche wurde ge- 
bleichter Baumwollstoff, wie er für Luftschiffe gebraucht wird, benutzt 
und eine Woche lang mit einer 1 Fuß darüber angebrachten COOPER- 
HEWITT-Quecksilberdampflampe belichtet. Die Temperatur während 
der Bestrahlung betrug 30—350. Nach dieser Belichtung war der 
Stoff an der oberen Oberfläche biskuitgelb geworden und unter voll- 
ständigem Verlust seiner Festigkeit in Oxycellulose verwandelt. Die 
Einwirkung des ultravioletten Lichtes erscheint der des Ozons sehr 
ähnlich. (Journ. Soc. Dyers and Colour. 1917, Bd. 33, S. 17) x 


Neue Reaktionen für den Nachweis von Schädigungen der 
Schafwolle. P. Krais. — Eine Mahnung zur Vorsicht erläßt Verf. 
auf Grund der vorläufigen Mitteilungen von KI. v. ALLWÖRDEN und 
von O. SAUER, Schädigungen der Wolle durch chemische Reaktionen 
feststellen zu wollen. Er tadelt mit Recht, dap über die Untersuchungen 
des letzteren Mitteilungen unter dem Titel »Sonnenkranke Wolle« in 
die »Frankf. Ztg.« und den »Schwäbischen Merkur: gelangten, welche 
das Publikum verwirren müssen und auch zu der Befürchtung Anlal 
geben, daß in industriellen nnd Handelskreisen falscher Gebrauch da- | 
von durch Beurteilung der Wolle auf Grund einfacher Stickstoff- 
bestimmungen gemacht wird, bevor die Sache spruchreif ist. (Färber.- 
Ztg. 1917, Bd. 28, S. 120.) | 


x 

Darstellung von leicht Ilöslichen Celluloseacetaten. Knoll. 

& Co. — Man .behandelt in Aceton unlösliche Acetylcellulosen, in: 
Abwesenheit von Lösungs- oder Quellungsmitteln für Acetylcellulose; 
mit Sulfaten oder Bisulfaten oder diese bildenden Stoffen oder deren 
Gemengen mit Wasser, dessen Menge bei Anwendung von Bisulfateı 
in ‚Abwesenheit von Säureanhydriden die Menge der Acetylcellulose; 
nicht überschreitet: (D. R. P. 297504 vom 2. Februar 1912.) ri 


Herstellung von Hohlkörpern aus Papiermasse. Dr. Oskar 
Arendt, Berlin. — Das wiederholte Aufgautschen der auf der Unter 
form niedergeschlagenen Faserstoffschicht auf die Oberform erfolg 
dadurch, daß die Formen radial angeordnet sind, daß ferner die ire 
mit der Papiermasse gefüllten Kammern angeordneten Formen absatz« 
weise gegeneinander fortgeschaltet werden, und daß beim jedesmaligerg 
Stillstande das Gegeneinanderbewegen der Formen und das Abgautsche r 
der syn von der Unter- auf die Oberform stattfindet 
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11. Anlagen. 


Verfahren zur genauen Abstimmung von Widerständen, ins- 
besondere von Widerstands -Thermometern. W. C. Heraeus, 
G. m. b. H. — Durch elektrische Zerstäubung im Vakuum wird eine 
Querschnitts-Verminderung vorgenommen. (D. R. P. 297573 vom 
13. April 1916.) i 


Feuerungsbehälter für Feldkochgeschirre. Aluminiumwaren- 
tabrik Ambos, G. m. b. H. — An einem anhebbaren Sieb- oder Rost- 
boden sind Fangarme gelenkig befestigt, welche nach dem Anheben des 
Bodens in hochgeklappter Lage sich auf den oberen Rand des 
Feuerungsbehälters legen und so den Boden in seiner oberen Lage 
halten. (D. R. P. 297546 vom 22. Juli 1916.) i 


Glühzylinder mit einem zur Lagerung des Deckels dienenden 
äußeren Rinnenkörper mit nach außen abgeschrägtem Rande und 
einem nach außen gewölbten, mit einem Lagerring versehenen 
Deckel. 


Gustav Birkholz, Cöln-Mülheim. — Der abgebildete Glüh- 
zylinder trägt am Rande einen 
an die Außenseite der Zylinder- 
wandung a angesetzten Rin- 
nenkörper b, dessen äußere 
Wandung c niedriger als die 
innere Wandung d ist, und 
der eine auswärts gerichtete 
Randabschrägung e aufweist. 
Der Rinnenkörper ist derart 
an der Zylinderwandung montiert, daß der Rand der Innenwandung d 
mit dem des Zylinders a in einer Ebene liegt. Der nach oben offene 
Rinnenkörper dient als Lager für einen auswärts gewölbten Deckel £ 
dessen Rand zu einem Lagerring g ausgebildet ist, mittels dessen er in 
die Rinne eintritt, die so breit ist, daß noch Raum A für ein Dichtungs- 
mittel ist, als welches z. 8. mit Wasser angerührte Lehmmasse verwendet 
werden kann. Bei der beschriebenen Gestaltung des Glühzylinders 
kann kein Teil des Dichtungsmittels in das Innere des Zylinders ge- 
langen. (D. R.-P. 297443 vom 7. Juli 1914.) i 


Von Hand angetriebener Doppelverdichter für Gase oder Luft. 
Josef Gralla, Siemensstadt bei Berlin. — Ein aus zwei ineinander ver- 
schiebbaren Teilen bestehender Kurbelarm, welcher durch allmähliches 
Aufwinden eines Zugorgans auf dem Handgriff mit zunehmender 
Gas- oder Luftverdichtung sich verlängert, setzt eine mit dem Arbeits- 
kolben durch Gestänge verbundene Antriebskurbel in Bewegung. 
Die Kolbenstangen, deren obere Enden als Gelenkglieder ausgebildet 
sind, gleiten in Führungen, welche mit den Zylindern oder Lagern starr 
verbunden sind. (D. R. P. 297415 vom 28. Oktober 1915.) i 


Füllsteine für Absorptionstürme. I. Hechenbleckner, Charlotte, 
N.-Car., und Southern Electrochemical Co, New York. — Die 
Füllsteine besitzen im Horizontalschnitt quadratische Form. Die 
äußeren Kanten sind an den vier Ecken mit je einer und an den 
Seiten mit je zwei Ausbuchtungen versehen. Im Innern sind vier 
dreieckige, durch den ganzen Stein hindurchgehende Löcher. Im 
Gegensatz zu den Horizontalflächen sind alle Vertikalflächen geriffelt. 
Das Aussetzen eines Turmes geschieht in der Weise, daß jeder Stein 
einer Lage zwei Steine der darunterliegenden je zur Hälfte überdeckt. 
(V. St. Amer. Pat. 1173187 vom 29. Februar 1916, angem. am 23. No- 
vember 1914.) am 


Verfahren zur selbsttätigen Auflösung fester Chemikalien und 
zur quantitativen Zuteilung der hierbei entstehenden Lösung an 
eine beliebige Flüssigkeitsmenge. Max Nikolaus Steiner und 
Paul Ferdinand Lohn, München. — Die jeweilige äquivalente 
Auflösung und Zuteilung erfolgt durch Höhendifferenz der Wasser- 
spiegel von zwei in kommunizierender Verbindung stehenden Behältern 7 
und 3. Das äquivalente Verhältnis der Lösungsmenge zur dosierenden 
Flüssigkeitsmenge wird durch zwei calibrierte Düsen 74 und 18 von 
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bestimmtem Querschnitt erzielt, von welchen 78 für die Lösungswasser- 
menge derart regelbar ist, daß der Ausflußkoeffizient bei Querschnitts- 
veränderungen 
konstant bleibt. 
Durch den in NY 
einem Auflöse- —$ 

behälter 4 befind- 
lichen Rost 5 mit 
Trichter 6 und 
Rohr 7 wird ein 
ununterbroche- 
ner Umlauf der 
Lösungsmenge 
bis zur vollstän- 
digen Sättigung 
in der Weise veranlaßt, daß die infolge Sättigung spezifisch schwerere 
Lösung durch das Rohr 7 abwärts sinkt, wobei die weniger gesättigte 
Flüssigkeitsmenge außerhalb des Rohres 7 aufwärts nach dem Chemi- 
kalienvorrat gedrängt wird. In der Kammer 7 befindet sich ein 
Schwimmventil und in Kammer 3 die Auflösungs- und Zuteilungs- 
einrichtung. In letzterer Kammer findet zugleich das Vermischen der 
Lösung mit der Hauptflüssigkeitsmenge statt. Die calibrierte Ausfluß- 
düse 78 für Lösungswasser ist in der Weise regelbar, daß der Ausfluß- 
koeffizient durch einen der Düsenform entsprechenden, verschiebbaren 
Kern bei Veränderung des freien Querschnitts unverändert bleibt. Aus 
dem Behälter 4 tritt die fertige Lösung durch die Öffnungen 9 nach 
dem ringförmigen Raum des Behältermantels 8. Die über den Rand 
des Mantels 8 austretende Lösung wird durch einen weiteren Mantel 70 
abwärts geleitet und dort innerhalb lotrecht stehender Bleche /2 durch 
den gebildeten Zickzackweg für den Wasserdurchfluß mit der Haupt- 
flüssigkeitsmenge innig vermengt. Zweckmäßig tritt die Hauptflüssigkeits- 
menge in den Auflösebehälter 4 tangential ein. (D. R. P. 297869 vom 


22. September 1916.) i 
Verfahren und Vorrichtung, chemische Produkte zu calcinieren. 

H. Howard, Brookline, Mass. — Der Apparat besteht aus einer, um 

eine vertikale Achse drehbaren, flachen, in der Mitte etwas vertieften 


Pfanne, die von unten geheizt wird. Die auf geeignete Stärke vor- 
konzentrierte Lösung fließt auf die sich drehende Pfanne und wird 
während einer Drehung um 360° C. so weit eingedampft, daß nur noch 
eine feste Kruste zurückbleibt, welche von radialstehenden Schabemessern 
abgehoben und auf einer Förderschnecke fortgeschafft wird. (V.St. Amer. 
Pat. 1173428 vom 29. Febr. 1916, angem. 30. April 1915.) am 


Schließen der Nähte von Hohlkörpern, insbesondere von Rohren. 
Adolf Pfretzschner, G. m. b. H., Pasing. — Die Naht wird als 
Kathode in einem elektrolytischen Bade zum Schmelzen und Ineinander- 
laufen gebracht, wobei die Kanten der Naht nach auswärts gebogen 
werden. Bei größeren Materialstärken werden die Kanten abgeschrägt, 
und in die entstehende Nut wird Zusatzmaterial in Form von rundem, 
profilierttem Draht oder Drähten eingebracht, welches Zusatzmaterial 
mit den Kanten verschmilzt.e Um die Naht zu verstärken, schmilzt 
man sie mit einem Stab von T-Profil zusammen. In das Innere des 
Hohlkörpers wird ein Dorn eingesetzt, welcher den Zutritt von Lauge 
an die innere Rohr- oder Nahtseite möglichst verhindert. (D. R. P 
297538 vom 28. Dezember 1915.) i 


Mit Wasservorwärmung und Luftvorwärmung arbeitender 
Wasserrohrkessel mit mindestens zwei Unterkesseln, von denen 
in zwei seitlichen Heizgasabzügen Rohrgruppen zu einem oder 
mehreren Oberkesseln aufsteigen. Dr. Ing. Wilhelm Schmidt, 
Cassel-Wilhelmshöhe. — Der Luftvorwärmer ist für sich allein in dem 
einen der beiden Abzüge angeordnet, während der Wasservorwärmer 
sich in dem anderen Abzug befindet, welcher auch einen dem Wasser- 
vorwärmer vorgeschalteten Überhitzer enthalten kann. (D. R. P. 
297 582 vom 28. Januar 1914.) i 
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13. Brennstoffe. 


Eine neue Methode und ein neuer Ofen zur Bestimmung der 
Schmelztemperatur von Kohlenasche im Schmelzofen. A. C. 
Fieldner und A. L. Feild. — Verf. benutzen zum Schmelzen 
einen eisernen, mittels Molybdändrahtwiderstand geheizten Ofen, dessen 
von Wasserstoff- und Wasserdampf erfüllte Atmosphäre jederzeit je nach 
der gewünschten Zusammensetzung kontrolliert werden kann. Der 
Ofen ist sehr haltbar. 50 Kohlenaschen zeigten durchschnittlich 
einen Schmelzpunkt von 1291° C. mit einem Durchschnittsschmelzinter vall 
von 47°C, Die Schmelzpunkte selbst wechselten von 1060 —1596° Ç. 
(Journ. Ind. Eng. Chem. Bd. 7, S. 829.) cs 


Kokslöschvorrichtung für rostartig durchbrochene Löschplätze. 
Rudolf Wilhelm, Altenessen, Rhld. — In den Rostspalten des Lösch- 
platzes / sind mit der Löschleitung verbundene Brausen angeordnet, welche 
das Löschwasser von unten gegen den Koks führen. Der Löschplatz 7 
ruht einerseits in einer Ausnehmung der vor den Kokszellen 2 hin- 
laufenden schmalen Rampe 3 und anderseits auf dem aus Eisenbeton 


Feuerungen. 


r3 
t 
l 
t 


Basar 


er 


hergestellten See 4. Unter den Roststäben 5 ist ein Sieb 6 an- 
gebracht, unter wel- 
chem sich eine Rinne 
7 erstreckt, die das 
5 beim Ablöschen des 
Kokskuchens nieder- 
5 rieselnde Lösch- 
7 A: Sm wasser auffängt und 
_ ableitet. An der Ram- 
penseite ist auf Kon- 
d solen 8 eine Druck- 
wasserleitung 9 ge- 
_ lagert, von welcher 
G Zweigrohre 70 aus- 
gehen, die den 
zwischen und unter 
den Roststäben liegenden Rohren 77 das Druckwasser zuführen. Sie 
werden paarweise mittels der Rohrkupplungen 72 und der Rohre 7/0 
mit der Leitung 9 verbunden. Die von unten gegen den Kokskuchen 
geschleuderten Wasserstrahlen werden alsbald in Dampf verwandelt 
und durchdringen den Kokskuchen nach allen Seiten. Nach erfolgtem 
Ablöschen wird das Druckwasser von den Rohren 77 abgestellt. Der 
grobstückige Koks wird in den Transportwagen 74 übergeführt, während 
Kleinkoks, Grus und Asche durch die Rostspalten auf das Sieb 6 fallen, 
von denen die gröberen Teile in den Förderwagen 7/5, die feineren 
durch die Siebmaschinen in die Rinne 7 gelangen und mit dem Lösch- 
wasser abgeführt werden. (D. R. P. 298103 vom 21. Juli 1914) i 
Dosenlampe für feste Brennstoffe. Philipp Hoevel, Trier. — 
Der Deckel ist mit Saugekissen und wärmeleitenden Streifen versehen. 
An dem Dochthalter sind an den Deckel anschließende seitliche Arme 
angebracht. (D. R. P. 297586 vom 23. Mai 1916.) i 
Verfahren und Vorrichtung zum Löschen, Verladen und Auf- 
stapeln von Koks. Wilhelm Schöndeling. — Die Abbildung 
zeigt die Vorrichtung in der Stellung, in welcher der Kokskuchen aus 
dem Koksofen heraus in die Vorrichtung eingeführt wird, Die auf- 
recht gestellte Plattform a, 
welche nach der Ofenseite 
hin offen ist, wird vor den 
Ofen gefahren und der Koks- 
kuchen wird hineingedrückt. 
Hiernach wird sie durch 
Drehung auf den Laufringen e 
in die wagerechte Lage ge- 
bracht, durch die Verschluß- 
tür b verschlossen und dann 
das Löschwasser mittels der 
Brauseleitung A aufgegeben, 
bis der Kokskuchen vollständig gelöscht ist. Die Entfernung des un- 
verdampften Löschwassers erfolgt durch das Abschlußorgan f in der 
Weise, daß nach dessen Öffnung die Plattform etwas geneigt wird, 
damit das nötige Gefälle für den Abfluß erreicht wird. Das abgängige 
Löschwasser fließt entweder weg oder kann zwecks Wiederbenutzung 
in einen auf dem Fahrgestell anzubringenden, hochstehenden Behälter 
gepumpt werden. (D. R. P. 298102 vom 22. August 1915.) i 
Einrichtung zum Kühlen von Koks mittels indifferenter Gase 
in einer Kammer. Wärme-Verwertungs-Gesellschaft m. b. H., 
Siemensstadt bei Berlin. — Durch bewegliche Klappen, welche den 
freien Raum um den Kokskuchen verschließen, werden die Gase ge- 
°) Vergl. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 210. 
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Generatoren. Dampfkessel.”) 


zwungen, durch den Kokskuchen zu strömen. Die Abbildung zeigt 
das Ausstoßen des glühenden Kokskuchens E mit Hilfe des Stempels s 
aus dem Koksofen e 
in die Kühlkammer a. | 
Im Innern der Kam- | | 
mer a sind frei be- emama | : 
wegliche Klappen | mp Lee IST em 
angebracht, welche Bl] AN 

dem Einschieben des T SE EN 
Kokskuchens keinen EE ME a 
Wid erstan d ent- AL SE EE 
gegenstellen und sich entsprechend dessen Ausbreitung mehr oder 
minder schräg einstellen. Ist der. Kokskuchen in die Kammer a ge- 
schoben, so wird diese an die Stelle gebracht, wo die Kühlung statt, 
finden soll. Die dabei in der Pfeilrichtung strömenden indifferenten 
Kühlgase werden ‘durch die Klappen gezwungen, den Kokskuchen 
mehr oder minder vollkommen zu durchstreichen und ihn dabei ab- 
zukühlen. Ist der Boden 5 der Kühlkammer dachförmig gestaltet, so 
bricht der Kokskuchen beim Einschieben nach beiden Längsseiten aus- 
einander. (D. R. P. 287043 vom 21. Juni 1914.) i 


Windewerk mit Motor- und Handbetrieb zum Heben und Senken 
von Koksofentüren. A. Beien, Maschinenfabrik und Eisen- 
gießerei..— Für das Türkabel sind zwei gesonderte Triebwerke, das 
eine für den motorischen, das andere für den Handbetrieb vorgesehen. 
Beide Triebwerke können willkürlich auf die Hebe- und auf die Fahr- 
Einrichtung eingeschaltet werden. (D. R. P. 297737 v. 27. Mai 1916.) i 


Wanderrost für Feuerungen mit durch. Wellen abgestützten 
Rostbahnen. Harvey Iserman, Ridgewood, V.St. A. — Das Gewicht 
der oberen und unteren Rostbahn ist durch geeignet unterstützte Rollen 
unmittelbar und unabhängig von den Rostwangen auf den Boden über- 
tragen. Die Stützrollen für die untere Rostbahn laufen zu diesem Zweck 
in auf dem Boden befestigten Lagern. Die die obere Rostbahn unter- 
stützenden Rollen berühren die untere Bahn, wobei die Wellen aller 
Stützrollen in ihren Lagern in senkrechter Richtung verschiebbar sind 
und Schienen tragen, welche zur Führung und Unterstützung der Rost- 
ketten dienen. (D. R. P. 296763 vom 15. Oktober 1914.) i 


Herdeinsatz zum Dörren und Dünsten. Wilhelm Bader, 
Stetten, Amt Hechingen. — Am Boden sind senkrecht stehende Heiz- 
rohre angebracht, deren äußere Gruppe länger ist, als die innere. Die 
Heizrohre sind mit einem Mantel umgeben und mit sich gegenüber- 
liegenden, durch Schieber regelbaren Abführungsöffnungen von ver- 
schiedenen Querschnitten versehen. (D.R.P. 297383 vom 20. April1915.) i 


Anheizvorrichtung für Ölfeuerungen. Westfälische Ma- 
schinenbau-Industrie Gustav Moll & Co. Akt.-Ges. — Die 
Erfindung betrifft Feuerungen, welche nur mit Naphtha oder ähnlichen, 
zur Bildung von festen Rückständen 


beheizt werden, und besteht im 
wesentlichen darin, daß zwei gegen- 
einander in der Längsrichtung ver- 
schiebbare Zylinder, in welchen 
Schlangenwindungen je ungefähr 
zur Hälfte ausgespart sind, durch 
ihre Längsverschiebung von ein- 
ander getrennt und die Windungen 


macht werden können. Das zur 
Heizung dienende Naphtha tritt bei 
a in die zwischen den Wandungen 
der Zylinder o gebildeten Schlangen- 
windungen b ein und bei c wieder 
aus diesen Schlangenwindungen 
heraus. Von hier wird es zur Ver- 
wendungsstelle, beispielsweise zu 
im Feuerungsraum einer Kessel- 
anlage angebrachten Zerstäubern 
geleitet. Der freie Raum d inner- 
halb und der Raum e außerhalb 
der Rohrschlange wird durch die 


zur Verbrennung gelangenden Heiz- 
gase erhitzt, sodaß eine voll ` 
kommene Wärmeübertragung auf DS 

das innerhalb der Rohrwindungen befindliche Naphtha stattfindet. (D. R. P. 
291 067 vom 26. Oktober 1913.) i 
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Kistenglühofen mit hintereinander liegenden Kammern. Eick- 
worth & Sturm, G. m. b. H., Dortmund. — In dem Ofenkanal a, 
der in der Längsrichtung von den Wagen b durchfahren und in ent- 
gegengesetzter Richtung von den Heizgasen durchströmt wird, sind 
die drei beweglichen Platten c, d,e 
angeordnet. Die Platten d und e 
schwingen um senkrechte Ach- 
sen f und stehen unter der Wir- 
kung von Federn, während die 
Platte c um eine wagerechte 
Achse Ah pendelt, auf der noch 
ein Gegengewicht į befestigt ist. 
Die drei Platten c, d, e lassen 
im Kanal a das Profil des durch- 
fahrenden Wagens b frei, so daß 
dieser ohne weiteres durch die 
einzelnen Wagen hindurchfahren 
kann, wenn er genau in der 
Mitte fährt und seine Form nicht 
durch die Einwirkung der Hitze 
verändert ist. Im anderen Fall 
stößt der Wagen b gegen die 
eine oder andere der Platten c, d, e, wobei die betreffende Platte nach- 
gibt und den Wagen passieren läßt. Da die Platten nach Passieren 
des Wagens selbsttätig in ihre Ruhelage zurückkehren, so bleibt die 
Unterteilung des Ofenschachtes in einzelne Kammern dauernd gewahrt. 
(D. R. P. 297 526 vom 5. Oktbr. 1916, Zus. zu Pat. 279 869.) i 


Über Kontrolle in Kesselhaus und Zentrale. E. Grünewald. 
(Kali 1916, Bd. 10, S. 165) cs 


Dampfkesselwartung in der Kriegszeit. K. Reinbold. (Tonind. 
Ztg. 1916, S. 263; Keram. Rundschau 1916, S. 128.) sm 


Hochhub-Sicherheitsventil für Dampfkessel mit Feder- oder 
Gewichtsbelastung. H. Maihak Akt.-Ges. (D. R.P. 297562 vom 
3. März 1916, Zus. zu Pat. 297 204.) i 

Dampfwasserableiter mit offenem Schwimmtopf und vom 
Dampfdruck beeinflußter Kolbensteuerung für das Entleerungsventil. 
Societé Anonyme D’Ougree-Marihaye (D. R. P. 297545 vom 
5. August 1915.) i 

Lösen und Entfernen vonKesselstein in Oberflächenkondensatoren 
u. dergl. Dr. Carl Baumann, C. W. Baumann und Aug. V. Bau- 

1) Chem.-Ztg. Repert. 1914, S. 562. 
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Herstellung von Wasserstoff in periodisch beheizten Schacht- 
öfen durch abwechseindes Reduzieren und Oxydieren von Eisen- 
oxyden oder Eisen. Dr. Anton Messerschmidt. — Zwecks direkter 
oder indirekter Beheizung des Ofens mit heizschwachem Gas und Re- 
duktion der Eisenoxyde mit hochwertigem Gas wird ein mit dem Ofen 
verbundener Gasgenerator derart betrieben, daß er für die Heizphasen 
des Wasserstofferzeugers Generatorgas und für die Reduktionsphase 
Wassergas oder Halbwassergas liefert. Die Abbildung zeigt eine An- 
lage für direkte Beheizung der Reaktionsmasse.. Der Gasgenerator a 
ist durch die Leitung 5 mit dem Wasserstoffgenerator c verbunden. in 
der Leitung 5 ist ein Schieber d vorgesehen. Der Gasgenerator a be- 
sitzt eine mit Schieber e versehene Windleitung f und eine mit Re- 
gulierhahn g ausgerüstete Dampfleitung A. Der Oberteil des Wasserstoff- 
generators c besitzt eine mit Schieber į versehene Windzuleitung k und 
eine in den Tauchtopf / mündende Wasserstoffableitung m. Sein Unter- 

teil steht durch die 

Leitung n mit dem 
Überhitzer o in 
Verbindung. In 
die Leitung n mün- 
det ein Windrohr 
p. Der Überhitzer 
ist durch Leitung 
g mit dem Dampf- 
kessel verbunden. 
A Man erzeugt in 

der Kae im Gasgenerator a heizschwaches Generatorgas und leitet 
dasselbe zwecks unmittelbarer Beheizung des Wasserstoffgenerators durch 
die Leitung 5 in diesen ein. Die Heizgase strömen von oben nach 
unten durch die Reaktionsmasse und dann durch die Leitung n in den 
Überhitzer c. In der darauffolgenden Reduktionsphase wird im Gas- 
generator durch Einblasen von Dampf hochwertiges, stark kohlenoxyd- 


*) Vergl. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 216. 
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mann, Düsseldorf-Unterrath. — Die Verwendung verdünnter oder 
stärkerer Mineralsäuren zu diesem Zwecke ist mit verschiedenen Nach- 
teilen behaftet, auch für die Arbeiter gefährlich. Nach vorliegender 
Erfindung wird nicht eine fertig 
vorbereitete Säurelösung ver- 
wendet, sondern die gewünschte 
Lösung wird erst in dem zu EI 
reinigenden Behälter selbst 

oder in einer den letzteren füllen- 2 
den Leitung gebildet. Man braucht 

daher nur die verhältnismäßig An 
geringe Menge an hochprozentiger 
Säure herbeizuschaffen, wodurch 
an Transportkosten und Arbeits- 
kräften gespart wird Man kann 
gasförmige Säure in komprimier- 
tem oder verflüssigtem Zustande, 
also in Stahlflaschen verwenden, 
in welchem Falle die Ersparnis 
an Transportkosten noch erheb- 
licher ist. Die Abbildung zeigt 
eine Anlage zur Ausführung des 
Verfahrens in Seitenansicht und 
Schnitt. Mit a ist der zu reinigende 
Oberflächen-Kondensator, mit b 
ein Ausgleichgefäß bezeichnet, 
welche beide durch Rohrleitungen 
verbunden sind, in die eine Zir- 
kulationsvorrichtung c eingebaut 
is. An die Saugseite der Vor- 
richtung ist eine Stahlflasche d an- ? 
geschlossen, welche verdichtetes S~ 
Chlorwasserstoffgas enthält. Bei Offnung des Verschlusses der Flasche d 
wird das Gas in die Zirkulationsvorrichtung eintreten und bereits in 
dieser mit dem Wasser zu Salzsäure verarbeitet. Überschüssiges Chlor- 
wasserstoffgas wird sich bei seiner Weiterbewegung ebenfalls mit dem 
Wasser (verbrauchte Lösung) verbinden, wodurch diese wieder auf- 
gefrischt wird und die im oberen Teil des Kondensators besonders 
starken Ausscheidungen von Kesselstein aufzulösen vermag. Der Aus- 
gleicher b gestattet das Absetzen ungelöster Teilchen und das Ent- 
weichen der beim Lösen des Kesselsteins auftretenden Kohlensäure. 
(D. R. P. 297605 vom 15. April 1915.) i 
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und wasserstoffhaltiges Wassergas oder Dawsongas erzeugt, welches, 
den gleichen Weg nehmend, die Eisenmasse reduziert und im Über- 
hitzer o unter Windzuführung verbrannt werden kann. In der nunmehr 
folgenden Oxydationsphase wird der Gasgenerator durch Schließen des 
Schiebers d ausgeschaltet und durch die Dampfleitung g Dampf in den 
Überhitzer o geführt, welcher von diesem in überhitztem Zustande durch 
die Leitung n in den Wasserstoffgenerator c gelangt und die Reaktions- 
masse von unten nach oben durchströmt. Der sich dabei entbindende 
Wasserstoff geht durch die Leitung m nach dem Tauchtopf L von wo 
aus er in bekannter Weise abgeleitet wird. Bei der in der Patentschrift 
ebenfalls erläuterten mittelbaren Beheizung des Ofens wird die Eisen- 
füllung nicht so sehr durch von den Gasen mitgeführte Verunreinigungen, 
wie Staub und dergl. beschädigt. (D. R. P. 297900 vom 12. Juli 1911.) i 


Regler für Gasleitungen, dessen bewegliches Organ abwechselnd 
unter dem Einfluß der Zuleitung oder Verbrauchsleitung steht. 
Apparate-Vertriebs-Gesellschaft m. b. H., Berlin-Wilmersdorf. — 
Eine Klappe, ein Ventil oder dergl. verbindet durch Bewegung über 
die Mittelstellung in der einen oder anderen Richtung die Beeinflussungs- 
leitung des a Organes mit der Zuleitung oder Verbrauchs- 
leitung. (D. R. P. 297362 vom 18. Januar 1914.) i 


Erzeugung von Leuchtgas im ununterbrochenen Betriebe. 
Hermann Burgi, Springfield in Massachusetts, und Charles H. 
Teney, Hartford in Connecticut, V. St. A. — Die in den verschiedenen Teilen 
der Retorte entwickelten Gase werden in der Höhe der mittleren Retorten- 
zone durch die heißere Randschicht hindurch seitlich abgezogen, so 
daß die Kohlenwasserstoffe ohne Erzeugung von Ruß fixiert werden. 
Zur Anreicherung der Kohle dienende flüssige Kohlenwasserstoffe 
werden durch die heiße Kohlensäule zu der Zone niedergeführt, aus 
der die Gase seitlich abgezogen werden. Die Abbildung zeigt eine 
zur Ausführung des Verfahrens geeignete Einrichtung in senkrechtem 
Schnitt. Zwei senkrecht stehende Retorten 70, 71 tragen am oberen 
Ende die übliche Vorrichtung 72 zur Beschickung mit Kohlen. Am 
unteren Ende der Retorten befinden sich Vorrichtungen 7/3 zum 
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Herausschaffen des entstandenen Kokses. Die Retorten sind von 
Flammenkanälen 74 umgeben, welche von dem Kanal 75 aus, der an 
einen Gaserzeuger ange- 
schlossen ist, mit Gas gespeist 
werden. Die Züge /5 münden 
in die Flammenkanäle 74 und 
können durch Schieber und 
Brücken geregelt werden, mittels 
welcher die Wärme in allen 
Punkten rings um die Retorten 
annähernd gleichmäßig erhalten 
und mittels welcher die ge- 
wünschte Temperatur in der 
erwähnten Zone aufrecht- 
erhalten werden kann, wo das 
Gas der Retorte entnommen 
wird, und wo die Öle zersetzt 
oder aufgeschlossen und im 
Gase fixiert werden. Das Ab- 
zugsrohr /7 für die in der 
Retorte entwickelten Gase 
mündet in der Retorte an einer 
Stelle, wo die richtige Tem- 
peratur herrsch, um die im 
; | oberen Teil der Retorte er- 
esch S T eer zeugten Gase ohne Überhitzung 
und Rußabscheidung zu fixieren. Ungefähr in gleicher Höhe wie das 
Rohr 77 kann ein Verbindungsrohr 78 zwischen den Retorten 70 
und 77 angeordnet sein, so daß die in der Retorte 77 entwickelten 
Gase auch durch das Rohr 77 abgezogen werden können. Um die 
Leuchtkraft des Gases durch Einführung von Ölen zu steigern, ist ein 
Rohr 79 vorgesehen, welches nach unten bis zu einer Stelle reicht, 
wo die zum Aufschließen der anzureichernden Öle und zum dauernden 
Fixieren der daraus entstandenen Gase geeignete Temperatur herrscht. 
Ein Schutzmantel 20 schützt das Rohr 79 gegen Verbrennen. Das Rohr 79 
geht innerhalb der Kohle abwärts, so daß die oben eingeführten Öle 
beim Hinabfließen allmählich erwärmt werden und am unteren Ende 
mit der geeigneten Temperatur in die Kohle ausfließen. Beim Betriebe 
werden die im oberen Teile der Retorte entstehenden Gase mit den 
Gasen gemischt, welche im unteren Teil der Retorte entstehen, und der 
Einwirkung der Wärme im Bereich des Auslaßrohres 7/7 unterworfen. 
. (D. R. P. 297814 vom 5. Mai 1914.) i 


Verfahren zur fortlaufenden Erzeugung von Wassergas durch Zer- 
setzung von Wasser oder Wasserdampf unter Einwirkung erhitzten 
kohlenstoffhaltigen Materials. A.F.Holmgren, LO Ägvist u. Dr. G. 
Helsing, Trollhättan i. Schweden. — Das Verfahren gründet sich auf die 
Beobachtung, daß Kohle durch Zuführung von durch elektrischen Strom 
erzeugter Wärme auf diejenige Temperatur gebracht werden kann, welche 
zur Erzeugung von Wassergas erforderlich ist, also ohne daß zum 
Hervorbringen der erforderlichen Wärme eine Verbrennung von Kohle 
nötig ist. Falls Wasserdampf durch die in dieser Weise ohne Luft- 
zutritt erhitzte Kohle geführt oder in Berührung mit ihr gebracht wird, 
so entsteht Wassergas, welches nicht mit Stickstoff und Kohlendioxyd 
vermengt ist. Die Erhitzung der Kohle mittels des elektrischen Stromes 
kann in der Weise geschehen, daß der Strom durch elektrische Wärme- 
elemente (aus elektrisch leitendem Widerstandsmaterial) geführt und 
dabei seine Energie in Wärme umgewandelt wird, welche durch Lei- 
tung oder (und) Strahlung auf die 
Kohle übertragen wird. Oder man 
‘kann den Strom zwischen zwei 
Elektroden durch die Kohle selbst 
hindurchführen, in welcher dann 
die elektrische Energie sich in 
Wärme umsetzt, endlich kann man 
die Wärme in einem oder mehreren 
elektrischen Lichtbogen erzeugen, 
von denen sie mittelbar oder un- 
mittelbar auf die Kohle übertragen 
gin wird. Die Abbildung zeigt einen 
AYJ zur Ausführung des Verfahrens 
W geeigneten Ofen in senkrechtem 
Schnitt. Mit 7 ist der Ofenschacht 
von beliebiger Form, mit 2 die 
Ablaßleitung für das erzeugte 
Wassergas, mit 3 die Beschickungs- 
vorrichtung und mit / die Wasser- 
oder Wasserdampf-Zuleitung be- 
zeichnet. Die in dem Ofen angeordneten Elektroden 5 können aus Kohle 
oder aus einem Metall bestehen, welches sich während des Betriebes in 
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glühendem oder in geschmolzenem Zustande befinden kann. Die durch 
Kontaktstücke 6 und Leitungen mit einer elektrischen Stromquelle, z. B. einem 
Wechselstromgenerator, in Verbindung gesetzten Elektroden 5 werden von 
Isolatoren 7 getragen, welche aus feuerfestem Ton oder dergl. bestehen. 
Will man beispielsweise Wassergas aus Torf herstellen, so füllt man 
den Raum oberhalb der Elektroden zunächst mit Koks und darauf mit 
Torf von etwa 50% Feuchtigkeitsgehalt und führt dann durch die 
Elektroden Strom zu, wodurch eine Schicht des Kokses zwischen den 
Elektroden zum Glühen gebracht wird. Dadurch wird auch der Torf 
erhitzt, sodaß sein Wasser verdampft und außerdem Trockendestillation 
der untersten Torfschicht stattfindet. Der gebildete Wasserdampf nebst 
den gasförmigen Erzeugnissen der Trockendestillatiion werden durch 
den im Ofen herrschenden Druck veranlaßt, die glühende Koksschiciıt 
zu durchströmen, wobei der Wasserdampf zersetzt wird, sodaß ein Ge- 
misch von Kohlenoxyd und freiem Wasserstoff, also Wassergas, ent- 
steht, das durch das Rohr 2 abgeführt wird. Allmählich wird die 
Koksschicht verbraucht und durch die nachsinkende entgaste Torfschicht 
ersetzt. Das außer dem Wassergehalt des Torfes noch erforderliche 
Wasser wird. durch das Rohr 4 in flüssiger oder dampfförmiger Ge- 
stalt zugeführt. Der Aschenraum & ist zweckmäßig von einem Rost 
oder Gitter 9 bedeckt. (D. R. P. 298149 vom 16. Januar 1915.) . 


Eine neue genaue Methode der Gasanalyse. O. A. Krone. 
(Journ. Ind. Eng. Chem. 1916, Bd. 8, S. 231.) hp 

Die Verwendung von Kupferoxyd zur fraktionierten Verbrennung 
von Wasserstoff und Kohlenoxyd in Gasgemischen. G. A. Burrell 
und G. G. Oberfell. (Journ. Ind. Eng. Chem. 1916, Bd. 8, S. 228.) hp 


Teerentwässerungsapparat mit durch erhitzten, aus Düsen aus- 
tretenden Teer angetriebenem Pelton- oder Turbinenrad. Ernst 
Münster und Claus Hinrich Köhn, Leipzig. — In einem Teer- 
kochgefäß ist ein Zylinder eingebaut, welcher als Verdampfungsapparat 
benutzt wird. Eine in diesem Raum gelagerte, durch das Peltonrad 
oder eine äußere Kraft angetriebene Welle, trägt einen in einer Rinne 
sich bewegenden Rührer und ventilator- oder schneckenartig ausgebildete 
Flügel, welche die sich bildenden Dämpfe nach dem Dome hoch schieben, 
wo ein angetriebener, 
saugend wirkender 
Ventilator die Dämp- 
fe nach den Kühl- 
anlagen drückt. Die 
Abbildung zeigt eine 

Ausführungsform 
des Apparates in 
senkrechtem Schnitt. 
In dem mit den 
Wandungen 7 und 2 
und Deckel 3 ver- 
sehenen Teerkoch- 
apparat liegt die 
Dampfschlange 4. 
Der hierdurch ge- 
wonnene mittlere zy- 
lindrische Raum 
dient zur Aufnahme 
der Peltonradwelle. 
Der erhitzte, unter 
Druck stehende Teer 
fließt durch das Ven- 
til 5 und die Düse 6 
gegen das Pelton- 
oder Turbinenrad 7 
und setzt dieses und 
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die Welle 8 in Um- ei z 
drehung. Die Welle H Le?! u 
ist bei 9, 70 und 7/7 g 


gelagert und trägt z / 
für äußeren Antrieb Se 
eine Riemenscheibe ut 

12 und zur Beförderung der Dämpfe nach oben ventilatorflügelartige 
Organe 73, 74 und 75. Am Fußende trägt die Welle 8 einen Rührer 76, 
welcher in der Rinne 77 sich bewegt. Die Dämpfe strömen durch den 
Stutzen 78 nach den Kühlanlagen ab, der Teer fließt durch Öffnung 79 
mittels Siphonrohr nach Behältern zur weiteren Bearbeitung. Das durch- 
lochte Blech 20, von denen mehrere angeordnet sein können, soll Teer- 
spritzer auffangen. Bei dieser Ausgestaltung des Apparates soll der 
innere zylindrische Raum keiner Isolation bedürfen. Der an den heißen 
Wandungen des inneren Zylinders herabrieselnde Teer verdampft in 
der Rinne /7 erheblich. Die entstehenden Dämpfe werden von den 
ventilatorartigen Flügeln mechanisch nach oben geschoben und erfahren 
dadurch erhebliche Förderung. (D. R. P. 297544 v. 3. Oktober 1916.) ; 
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Vorrichtung zum Bleichen oder Färben von schwerem Strähn- 
garn aus Flachs, Werg, Jute u. dergl. Hippolite Vueghs, Turnhout 
in Belgien. — Das Strähngarn ist einzeln über obere und untere Trag- 
stäbe gereiht und wird, im Behandlungsbottich zu einem Block ver- 
einigt, von der kreisenden Flotte in der Längsrichtung der Strähne 
durchströmt. Die oberen Tragstäbe 5 für die Strähne sind senkrecht 
verstellbar. Unterhalb derselben sowie oberhalb der unteren Trag- 
stäbe bı sind seitlich von jeder Strähnreihe gegen die Strähngarne von 
außen anliegende, zangenartig wirkende Haltestäbe h, i angeordnet. 
Diese halten während der gesamten Flottenbehandlung und einer hier- 
für vorgenommenen Verstellung der oberen Tragstäbe b aus ihrer 
obersten Unterstützungsstellung die oben von ihrer Unterstützung freien 
Strähngarnreihen in 
ihrer Gesamtheit als 
Block in ihrer Lage. 
Die Haltestäbe A, i sind 
in zackenartig begrenzte = 
Nuten f, g an den Seiten- \ D 
wänden des Bleich- oder 
Auffärbbehälters her- 
ausnehmbar eingelegt. 
Zur Ermöglichung der 
Auf- und Abbewegung 
dr die oberen Enden 
der Strähne aufnehmen- 
den Tragstäbe b ruhen 
diese Stäbe auf Längs- 

schienen c, welche, 

durch Gelenke / und 
kurbelartig wirkende 

Spindeln nvon Schraube 
und Schraubenrad (p,q) 
getrieben, in der Höhe 
verstellbar sind. Zum 
Anfüllen des Behälters a 
werden das Ventil 4 oder 5 im Wasserzuleitungsrohre 7 und das 
Ventil 6 geöffnet, während zur Entleerung des Behälters mittels der 
Pumpe u die Ventile 8 und 9 und ohne die Pumpe das Ventil 70 
geöffnet werden. Um die Bleichflüssigkeit von oben nach unten 
strömen zu lassen, werden die Ventile 9 und 77 geöffnet; soll 
die Flüssigkeit von unten nach oben strömen, so sind die Ventile 72 
und 6 zu Öffnen. Zur Zuführung der Zusätze zum Auskochen und 
Ansäuern dienen die Ventile 9 und 77 bezw. 2, während das Aus- 
kochen selbst nach Offenstellen der Ventile 9 und 77 bezw. durch 
Umstellen des Dreiwegehahnes 73 erfolgen kann. Die Zusätze für das 
Bleichen werden durch die Ventile 74 und 6 eingeführt. Soll die 
Flüssigkeit abwechselnd von oben nach unten und von unten nach 
oben durch den Behälter a geleitet werden, so braucht man nur die 
Umlaufbewegung der Pumpe u jeweilig umzukehren. (D. R. P. 297 359 
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vom 16. April 1913.) i 
Was muß der Färber von Rohseide und Schappe wissen ? 
E. Aumann. (Färberztg. 1917, Bd. 28, S. 50 und 67.) x 


Fortschritte auf dem Gebiete der Wollenechtfärberei i. J. 1916. 
C. Hofmann. — Bericht über den Stand der Wollenechtfärberei und 
über neue Patente sowie einige wissenschaftliche Veröffentlichungen. 
(Österr. Wollen- und Leinen-Ind. 1917, Bd. 37, S. 24.) x 


Untersuchung der Netz- und Filtrierfähigkeit und des Durch- 
lässigkeitsvermögens verschiedenartig gereinigter Baumwollwaren. 
M. Freiberger. — Die Bestimmung der Netz- und Filtrierfähigkeit 
und des Durchlässigkeitsvermögens der Waren geben Anhaltspunkte 
für die Beurteilung ihrer Verwendungsfähigkeit in der Färberei, Druckerei 
und Appretur. Nach der Entschlichtung netzt sich das Baumwollgewebe 
noch nicht ausreichend. Bessere Resultate gibt das Bäuchen mit Soda 
und noch bessere das mit Atznatron. Je vollständiger die Fette aus der 
Baumwolle entfernt sind, desto leichter nimmt sie Wasser auf; jedoch 
ist die Entfernung von Holzgummi mit entscheidend. Das Chloren, 
besonders das warme und in Verbindung damit das saure Chloren, befreit 
die Cellulose von dem nach der Halbbäuche zurückgebliebenen Holz- 
gummi. Seine Zerstörung beginnt sofort beim Chloren, so daß die 
Vermutung nahe liegt, daß das Chloren zunächst die Verunreinigungen 
und erst später die Cellulose angreift. Halbgebäuchte gechlorte Stoffe 
enthalten fast keine Stärke mehr, relativ nur wenig Holgummi, dagegen 
genügend Fett, um gerauht werden zu können. Halbgereinigte Waren 


sollen nicht bei zu hoher Temperatur getrocknet werden; sonst netzt . 


sich der Stoff schlecht. Nach längerem Lagern der Gewebe vor ihrer 
*) Vergl. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 219. 
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Weiterverarbeitung entstehen Veränderungen aller Fremdkörper zu Un- 
gunsten der Verwendungsfähigkeit der Waren. (Färber-Ztg. 1916, 
Bd. 27, S. 321.) x 


Versuche über das Vergilben von Weiß bei vollgebleichten 
und verschiedenartig chlorierten Baumwollwaren. M. Freiberger. 
— Die Entfärbung der das Weiß von gebleichten Baumwollstoffen durch 
Vergilben verunreinigenden Substanzen setzt im Beginn des Chlorens 
am stärksten ein und wird immer schwächer, so daß über eine ge- 
wisse Grenze hinaus keine namhafte Besserung mehr erzielt wird. Es 
entstehen in steigenden Mengen neue Substanzen, besonders Oxycellulose, 
welche zum Vergilben Anlaß geben und sich gegenüber basischen 
Farbstoffen wie Beizen verhalten. Nur im Anfang ist die Baumwolle 
vor der oxydierenden Wirkung der Chlorierbäder geschützt. Ist der 
höchst erreichbare Grad der Reinheit des Weiß überschritten, so ver- 
dirbt seine Haltbarkeit. Dieses Optimum ist nicht bei allen Chlor- 
verfahren dasselbe. Warme Chlorbäder geben bessere Resultate als 
kalte, und die Resultate beider werden durch nachfolgendes saures 
Chloren noch verbessert. Stark verdünnte unterchlorige Säure scheint 
gewisse vergilbende Substanzen, die während des Chlorens entstehen, 
für das Vergilben dauernd unwirksam zu machen. Durch Chloren 
mit warmen Hypochloritbädern und nachfolgendes saures Chloren 
wird das reinste und gegen Vergilben im Lagern haltbarste Weiß er- 
zielt. (Färberztg. 1917, Bd. 28, S. 1.) x 


Bestimmung des Holzgummis in verschieden gereinigter Baum- 
wolle. M. Freiberger. — Die übliche Bestimmung des Holzgummis 
durch Ausziehen mit kalter 5% iger Natronlauge ist nicht ausreichend 
und wird folgendermaßen abgeändert, Aus dem Extrakt des zu unter- 
suchenden Materials mit 5%iger reiner Natronlauge wird zuerst der 
alkalische Holzgummi mit Alkohol und im Filtrat hiervon mittels 
Neutralisierens der Lauge der neutrale Holzgummi ausgefällt. Ersterer 
wird mit Alkohol gewaschen; aus letzterem wird die Lösung mit ganz 
wenig Alkohol verdrängt. Dann wird der Aschengehalt beider, der 
hauptsächlich aus Chlornatrium besteht, festgestellt und der Gewichts- 
verlust der extrahierten und von Natron durch kochendes Wasser und 
Salmiaklösung befreiten Baumwolle bestimmt. Diese wird nachher mit 
6% Ätznatron ihres Gewichts in Form reduzierender luftfreier Harz- 
seifenlauge in einem dicht angefüllten kleinen Extraktionsapparat bei 
100° C. gekocht und ihr Gewichtsverlust neuerdings bestimmt. Außer- 
dem wird der Fettgehalt der ursprünglichen und der zweimal, also 
kalt und heiß extrahierten Baumwolle und daraus die Differenz als 
die Menge des extrahierten Fettes bestimmt sowie ferner der Löse- 
verlust an Baumwolle nach der heißen Extraktion. »Gesamter Holz- 
gummi ohne anorganische Substanz und Fett« ist die Summe aus 
dem »kaltextrahierbaren Holzgummi ohne anorganische Substanz und 
Fett« und »Gewichtsverlust der Baumwolle nach der heißen Extraktion 
abzüglich der gelösten Cellulose und der Fette«. Die Bestimmung des 
natronlaugelöslichen Anteiles der Baumwolle gibt reichhaltige Anhalts- 
punkte für die Beurteilung der Reinigungsvorgänge, weshalb die übliche 
Bestimmungsmethode ausgestaltet wurde. (Färberztg. 1917, Bd. 28,S.81.)x 


Darstellung von türkischrotölartigen Produkten.!) Dr. A.Schmitz. 
(D. R. P. 294 700 vom 8. Februar 1907, Zus. zu Pat. 290185.3) i 


Kitte, Kleb- und Bindemittel. M. Schall. Patentbericht. (Kunst- 
stoffe 1917, Bd. 7, S. 57 u. 75.) x 


Herstellung von wasserbeständigem Papier, Papiergewebe und 
ähnlichen Stoffen. Arthur Heller. — Man soll einen dauernden 
Schutz von Papier, Papiergewebe und dergl. gegen die schädlichen 
Wirkungen der Feuchtigkeit erzielen, wenn man das Papier usw. mit 
in Wasser aufgeschwemmtem Zement, hydraulischem Kalk und dergl. 
behandelt. Die Wirkung dieser Behandlung soll verstärkt werden, 
wenn man der Tränkungsmasse noch ein Bindemittel, wie Leim, 
Casein, Albumin oder dergl. zusetzt, welches z. B. durch Zugabe von 
Formalin gehärtet wird. Hierdurch soll gleichzeitig das Abstauben 
der Zementmasse von der Faser des Papiers oder dergl. verhindert 
werden. Beispielsweise wird das Papier oder dergl. in eine Auf- 
schlemmung von 10 kg Zement und 2 kg Leim in 5 kg Wasser, unter 
Zusatz der erforderlichen Menge Formalin, eingeführt, hierauf auf- 
gehängt und getrocknet. Ein solches Gewebe soll auch bei längerer 
Einwirkung von Wasser seine Festigkeit behalten. (D. R. P. 297 861 
vom 9. August 1916.) i 


Behandlung des Holzes mit Chemikalien zur Erzeugung von 
gegen verschiedene Einwirkungen beständigen Produkten. Mar- 
schakk. — Tabellarische Übersicht über die auf diesem Gebiete in 
neuerer Zeit erteilten Patente. (Kunststoffe 1917, Bd. 7. S. 60 u. 77.) x 


V. St. Amer. Pat. 861 397; Chem.-Ztg. Repert. 1907, S. 475. 
4 Chem.-Ztg. Repert. 1916, S. 103. 
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Verfahren und Ofen zum Reduzieren von Oxyden, insbesondere 
von denen des Eisens und Mangans, im elektrisch beheizten, mit 
einem Schmelzraum versehenen Schachtofen. Otto Frick, Malmö 
in Schweden. — Um Schädigungen der Ofenwandungen und Ver- 
flüssigung der Erze in der Reduktionszone, wodurch sie für das Kohlen- 
oxydgas undurchdringlich werden, zu vermeiden, wird nach dieser Er- 
findung die Reduktion der Oxyde im elektrisch beheizten Schachtofen 
mit getrennter Zuführung der Erze und des Kohlenstoffs in der Weise 
ausgeführt, daß das oxydische Erz mit seinen etwaigen Zuschlägen am 
oberen Ende des Schachtes eingeführt und im unteren Teile des 
Schachtes oberhalb des Schmelzraumes mit unter mechanischem Druck 
zugeführtem Kohlenstoff vermischt sowie das dabei gebildete Kohlen- 
oxyd in der oberen Vorwärmungszone auf das Erz zur Einwirkung 
gebracht wird, wodurch beträchtliche Ersparnisse an Kohlenstoff und 
an elektrischer Kraft erzielt werden sollen. Das sich bei der Reduktion 
des Erzes mittels festen Kohlenstoffs ergebende Kohlenoxydgas wird 
gezwungen, an dem in der oberen Vorwärmungszone crhitzten, nach 
unten rutschenden Erze entlang zu streichen, sodaß eine teilweise Re- 
duktion des Erzes ermöglicht wird. Der Überschuß von Kohlenoxyd 
wird sodann durch Einführung einer Mischung von Luft und ver- 
branntem Gase in den Schacht im oberen Teile des Ofens gänzlich 
oder zum Teil verbrannt. Die Menge der zugeführten Luft wird da- 
bei so geregelt, daß die Temperatur nicht bis zur Sinterung des Erzes 
ansteigen kann. Genügt die durch Verbrennung des überschüssigen 
Kohlenoxyds entstandene Temperatur nicht, um das Erz auf die zur 
Reduktion erforderliche Temperatur zu bringen, so kann in demselben 
Schachtniveau noch Generatorgas eingeführt werden. Der feste Kohlenstoff 
wird zweckmäßig an einer solchen Stelle eingeführt, daß die Oxyde 
möglichst vollständig reduziert sind, bevor sie die Elektroden erreichen, 
damit diese möglichst gegen Anfressung durch die Oxyde geschützt 
werden. Die Abbildung 
zeigt eine beispielsweise 
Ausführung des benutzten 
Ofens im senkrechten 
Schnitt. Ein weiter Tiegel 
oder Schmelzraum a ist 
durch ein Gewölbe oder 
einen Deckel b abgedeckt, 
über welchem sich ein 
Schacht c erhebt. An 
der Verbindungsstelle mit 
dem Schmelzraum ist der 
Schacht von genügend 


bestehtausMagnesitziegeln, 
damit sie die hohe Tem- 
peratur, welche bei etwa- 
iger Bildung eines Licht- 
bogens zwischen den Elek- 
troden und der Oberfläche 
der Beschickung entstehen 
könnte, aushalten kann und 


N‘ III | 
EE Wee dreemt 


angegriffen wird. Die Elektroden werden in die Beschickung so tief 
eingeführt, daß die Bildung von großen Lichtbögen möglichst ver- 
hindert wird und eine genügend große Kontaktfläche gebildet wird, 
um nur kleine Lichtbögen entstehen zu lassen. Die Vorrichtung zur 
Einführung des festen Brennstoffes (Holzkohle, Koks, Anthracit) ist am 
unteren Teile des Schachtes c vorgesehen. Sie besteht aus einem in 
den Schacht mündenden Füllrohr fı mit einer Schnecke s, welche 
durch einen Elektromotor angetrieben wird und die Kohle dem Trichter £ 
entnimmt. Zweckmäßig wird der Brennstoff an mehreren Stellen 
eingeführt, und zwar nicht in radialer, sondern in mehr tangentialer 
Richtung, wodurch der Beschickung des Schachtes c eine Drehbewegung 
erteilt wird, welche für eine innige Mischung von Brennstoff und Erz 
vorteilhaft sein soll. Zur Reduktion von Eisen- oder Manganoxyden 
wird der untere Teil cı des Schachtes c unmittelbar oberhalb der Füll- 
vorrichtung verwendet, um dem sich bildenden Kohlenoxyd Gelegen- 
heit zu geben, auf die vorgewärmten Oxyde ohne Behinderung durch 


*) Vergl. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 212, 


So kleinem Durchmesser, um 
RS die Elektroden f durch 
EEE 
N u . gg Decke b 
in den Schmelzraum a 
\ | senkrecht oder geneigt 
N einführen zu können. Die 
N Decke des Schmelzraumes 
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festen Brennstoff einzuwirken und sie zu reduzieren. Der darüber 
befindliche Teil cə des Schachtes wird für die Vorwärmung der Be- 
schickung verwendet. Bei der Herstellung von Calciumcarbid und 
Ferrosilicium beginnt dieser Teil schon unmittelbar über der Einfüll- 
öffnung für den festen Brennstoff. Zur Zuführung der Luft und der 
verbrannten Gase dienen die Ventilatoren v und vı nebst der Leitung / 
und den Düsen d, durch welch letztere auch Generatorgas eingeführt 
werden kann. Die verbrannten Gase können, wenn eine vollständige 
Verbrennung im Schachte c stattfindet, der Gicht g des Schachtes 
oder einem beliebigen Schornstein entnommen werden. (D. R. P. 297 525 
yom 5. September 1913.) i 


Neuerungen an Ventilanlagen für Siemens - Martinöfen. H. 
Hermanns. (Ztschr. Ver. d. Ing. 1916, Bd. 60, S. 883 —885.) 


Das Normalisieren in der GieBerei. U. Lohse. (Techn. u. 
Wirtschaft 1917, Bd. 10, S. 31—37.) 


Dreiteilige Dauerform mit beweglichen Seitenteilen für Guß- 
stücke, besonders Röhren aller Art. Fritz Schmidt. — Die 
Trennungsflächen der einzelnen Teile liegen in radialer Richtung, 
während der Drehpunkt der Teile außerhalb der radialen Achse liegen 
kann. (D. R. P. 297342 vom 2. November 1915.) i 


Technische und wirtschaftliche Gesichtspunkte bei der Wahl 
und Aufstellung von Kupolöfen. H. Kloß. — Die weitgehende 
Zergliederung des neuzeitlichen Gießereibetriebes hat auch jeweils be- 
sondere Ansprüche bezüglich der Anlage und Arbeitsweise von Kupol- 
öfen geltend gemacht. Die Kupolöfen zerfallen in Ofen mit Vorherd 
und in solche ohne Vorherd, die beide ihre Vorzüge und Nachteile 
besitzen. Es ist nicht richtig, unter allen Umständen an Koks sparen 
zu wollen, wie Verf. an einem Beispiele zeigt; was auf der einen Seite 
als Gewinn erscheint, kann auf der anderen recht empfindlichen Verlust 
zur Folge hab:n. (Feuerungstechn. 1917. Bd. 5, S. 101—104.) rl 


Elektrodenhalter für elektrische Öfen. Gesellschaft für 
Elektrostahl- Anlagen m. b. H. und Fritz Kostka. — Die Ab- 
bildung zeigt eine Seitenansicht, zum Teil in senkrechtem mittlerem 
Schnitt. Die praktisch endlose Elektrode a wird von einer aus den 
Backen 5 und c bestehenden Klemmvorrichtung gehalten, wobei die 
Backen mit kegelförmigen Berührungsflächen versehen sind. Die in- 
neren, unmittelbar an der Elektrode a anliegenden Klemmbacken b sind 
in größerer Anzahl als die Backen c an der inneren Hülse d an- 
gebracht, welche an ihrem vorderen Ende mit durchgehenden Schlitzen 
e versehen und feststehend ist. Die äußeren, im Querschnitt jochartig 
ausgebildeten 
Klemmbacken 
c sitzen an der 
mittels Hand- 

rades oder 
Schrauben- 
kopfes f ver 
stellbaren 
äußeren Hülse 
g. Die Hülse ist 
nur auf einem 
Teile ihres 
freien Endes bei A mit Schlitzen versehen, während sie an der Anschluß- 
stelle der Klemmbacken c ihren vollen Querschnitt besitzt. Durch die 
Anordnung der bis zum vorderen Ende durchgehenden Schlitze e in 
der inneren Hülse d und der nur über einen Teil der äußeren Hülse g 
hinter dem Kopf reichenden Schlitze h wird eine starke Federung der 
Klemmbacken erzielt, sodaß sich diese sämtlich mit ihrer Fläche an 
den Umfang der Elektrode anlegen, selbst wenn diese unrund und 
schwach kegelförmig sind. Um die Klemmbacken gegen die Einwir- 
kung zurückschlagender Stichflammen zu schützen, sind sie mit einem 
Schutzmantel į umgeben, welcher mit einem wärmeisolierenden und 
feuerbeständigen Stoffe, z. B.: Carborundum oder Siloxikon, angefüllt 
ist. (D. R. P. 297 893 vom 12. Mai 1916.) i 


Gießen von Stahlblöcken für die Herstellung von Eisenbahn- 
schienen und sonstigen gewalzten, geschmiedeten oder gepreßten 
stabförmigen Gegenständen. Franz Melaun. — Das Verfahren 
des D. R. P. 297 122!) ist in nachstehender Weise abgeändert: Die Pause 
beim Gießen der einzelnen Blöcke wird dadurch erreicht, daß das 
Eingießen des ersten Drittels aus der kleineren und das Eingießen der 
übrigen zwei Drittel aus der größeren von zwei miteinander gekuppelten 
und um den Abstand mehrerer Formen einer Reihe voneinander ent- 
fernten Gießpfannen in die entsprechenden Formen gleichzeitig erfolgt, 
mit Ausnahme der zwei oder drei ersten und letzten Gußformen. 
(D. R. P. 297464 vom 2. April 1916; Zus. zu Pat. 297 122.) i 

1) Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 212. 


i 
i 


Nr. 85/87. 1917 


Chemisch-Technische Übersicht, 


235 


31. Metalle.”) 


Vorrichtung zur magnetischen Ausscheidung von Metallen und 
metallhaltigen Stoffen aus Flüssigkeiten und Gemengen oder zur 
Trennung von Metallgemischen durch ein magnetisches Drehield. 
Gustav W. Meyer, Zwickau i. Sachsen. — In der Abbildung be- 
zeichnet a den Ständer des Drehstrom -Induktionsmotors, 5 die Dreh- 

' sromwicklung. Im Innern des Ständers befindet sich der Behälter g, 
durch welchen das zu reinigende Gemisch geleitet wird. Der Behälter 
erweitert sich nach unten bei A trichterförmig. In ihm ist ein Abfluß 
k vorgesehen. Im Behälter g ist ein Eisenkörper r angeordnet, welcher 
auf einer Welle # sitzt, die in den Lagern s, / drehbar ist. Das Blech- 
paket 7 ist von einem feststehenden Behälter į umgeben. Damit die 
Vorrichtung keinen Kurzschlußstrom, sondern nur den Leerlaufstrom 

zur Magnetisierung aufnimmt, 
wird der Körper z drehbar 
gelagert. Um zu verhindern, 
daß die Flüssigkeit durch den 
umlaufenden Körper r selbst 
mitbewegt wird, ist dieser mit 
einem feststehenden Hohl- 
zylinder į umgeben, welcher 
aus die Kraftlinien durch- 
lassendem Material, wie Glas 
oder Porzellan, besteht. Be- 
hufs Antriebs kann der Kör- 
per r beispielsweise wie der 

Läufer eines Induktionsmotors 

durch das magnetische Dreh- 
feld selbst mitgenommen 

Die Flüssigkeit oder das Gemenge läuft durch den Behälter g, 
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werden. 
wobei infolge der Wirkung des magnetischen Drehfeldes die Eisen- 
teile e alle nach außen abgelenkt werden und sich bei h ansammeln. 
Die von den Eisenteilen befreite Flüssigkeit fließt durch die zentrale 
Leitung u ab. Um zu verhüten, daß die Flüssigkeit oder das Gemenge 
noch eine drehende Bewegung annimmt, ist das feststehende Gefäß i 
auf seiner Oberfläche mit Schaufeln versehen (nicht dargestellt), welche 


bis an die Innenwand des Gefäßes g heranreichen. Die magnetisierten 


 Metallkörper werden in diesem Falle in den Taschen der Schaufeln 


abgesondert. Durch Anwendung verschiedener Polgeschwindigkeiten 
bei mehreren hintereinander geschalteten Vorrichtungen dieser Art kann 
auch eine Sortierung der ausgeschiedenen Eisen- oder Erzteile nach 
der Korngröße erzielt werden. (D. R. P. 297585 vom 17. April 1915.) i 


Kippbarer Schmelz- und Gießofen mit ringförmigem Schmelz- 
tiegel und Rührwerk für leicht oxydierende Metalle, insbesondere 
für Magnesium und Magnesiumlegierungen. Arnold Derigs, 


Frankfurt a M. — Die Abbildungen zeigen eine betriebsfertige Schmelz- 


und Gießanlage in der Seitenansicht und 
von oben. Der obere Teil des mittleren 
aufsteigenden Schachtteiles des Tiegels ist 
zur Hälfte abgeschrägl. Der Tiegel ist 
durch einen mit mehreren Bajonettver- 
schlüssen versehenen Deckel d luftdicht 
verschlossen, welcher an der unteren Seite 
ein Rührwerk trägt, auf welchem eine 
Platte mit einer Ausnehmung befestigt ist, 
mittels der man den Ausflußstutzen g be- 
liebig Öffnen und schließen kann, Der 
Deckel d besitzt mehrere Öffnungen o (Abb. 2) 
zum Ein- und Durchfüllen von Rohmaterial, 
welche durch mit Bajonettverschluß versehene 
Verschlußdeckel p luftdicht abgeschlossen 
werden, aber auch zum Aufsetzen von Ab- 
leitungsrohren g oder von Streudüsen für die 
Verbrennungsgase dienen können. In den 
Ofenschacht münden in verschiedenen Höhen 
mehrere Gebläseluftleitungen y, von denen 
jede durch Schieber y? und vi unabhängig 
von den anderen geöffnet und geschlossen 
werden kann. Die obere Gebläseluftleitung x 
mit Schieber y! mündet ebenfalls mittels 
mehrerer Abzweigungen y unter der Deck- 
platte? des Ofens. Ist das eingebrachte Metall 
geschmolzen und mittels des Rührwerkes gut 
gemischt, so kann man eine oben geschlos- 


Abb. 1 


Abb. 2 
sene Gießform i auf dem Abflußstutzen g befestigen und diese durch 


°) Vergl. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 220. 


Kippen der ganzen Vorrichtung füllen, ohne daß atınosphärische Luft 
zu dem flüssigen Metall gelangen kann, wodurch jegliche Oxydation 
vermieden und ein dichter Guß erzielt werden soll. Soll das Metall 
sichtbar in Formen mit Eingußöffnungen gegossen werden, so setzt 
man ein Rohr g in die dem Abflußstutzen g gegenüber liegende Öffnung o 
ein. (D.R. P. 298 134 vom 4. Febr. 1916.) , 


Verfahren und Vorrichtung zum Trocknen von feuchten Erzen, 
besonders Feinerzen, wie Rasenerzen, von Aufbereitungsschlämmen 
und dergi. in ununterbrochenem Betrieb. Dr. Wilhelm 
Budd&us, Charlottenburg. — Die nassen Erze werden mit einer, 
dem zu verdunstenden Wassergehalt entsprechenden Menge minder- 
wertigen Brennstoffes, wie Braunkohlenabfall, Torf, Sägemehl und 
dergl. gemischt und durch Ausbrennen des Brennstoffes getrocknet. 
Zu dem Zweck wird die Mischung auf zwei übereinander liegenden, 
durchlässigen und beweglichen Rosten derart mit Luft verblasen, daß 
auf dem oberen Rost die Trocknung erfolgt, während auf dem unteren 
Rost aus dem getrockneten Erz der Brennstoff ausbrennt. Die auf dem 
unteren Roste dabei entstehenden Verbrennungsgase durchdringen für 
sich oder mit Luft gemischt das auf dem oberen Rost liegende feuchte 
Material und trocknen es dadurch. Die Vorrichtung besteht aus einem 
kastenartigen, nach unten sich verjüngenden Gefäß A, welches an seiner 
tiefsten Stelle eine Entleerungsvorrichtung B (verschließbare Klappen 
oder Förderschnecke) ent- 
hält. In dem Kasten sind ; | 
parallel zueinander im ge- e 
wissem Abstande zwei ron Si 
Roste a und b angeordnet, 
deren Spaltweite verstellt 
werden kann. Unter dem 
unteren Rost b wird mittels 
eines Gebläsess c Wind 
eingeführt. Bei Beginn des 
Betriebes wird zunächst 


der obere Rost a mit einer 
Schicht des feuchten Gemisches von Erz und Brennstoff gleichmäßig 


beschickt, Auf den Rost b wird dann entzündeter Brennstoff auf- 
gegeben und unter ihn Wind eingeführt, dessen Menge durch einen 
Schieber d geregelt wird. Durch eine regelbare Zweigleitung e leitet 
man so viel Wind zwischen die beiden Roste, daß durch die ent- 
stehende Abkühlung die Verbrennung des dem Erz beigemischten Brenn- 
stoffes auf dem oberen Roste verhindert wird. Nachdem auf diese 
Weise die auf dem Rost a liegende Schicht getrocknet ist, läßt man 
sie durch die Rostspalten auf den unteren Rost fallen, wo sie sich ent- 
zündet. Der obere Rost wird dann von neuem mit einem nassen Erz- 
und Brennstoff- Gemisch beschick. Man läßt das auf dem unteren 
Rost b liegende ausgebrannte Gemisch so weit durch die Rostspalten 
auf die Fördervorrichtung fallen, daß die oberste heiße Schicht auf 
dem Rost liegen bleibt, an der sich dann die vom Rost a kommende 
vorgetrockniete Schicht entzündet, auf welche Weise ein ununterbrochener 
Betrieb gewährleistet wird. (D. R. P. 297 380 vom 25. Juni 1916.) i 


Vorrichtung zum Verhüten des Zerstörens von Zinkpfannen, 
welche zur Aufnahme von flüssigem Zink oder von Zinkbädern 
dienen. Theodor Parusel, Düsseldorf. — Bei diesen Zinkpfannen 
zeigt sich der Übelstand, daß sie oben, wo sich der Flüssigkeitsspiegel 
befindet, sehr bald zerstört werden, so daß sie bald ausgewechselt 
werden müssen. Um diese Zerstörung zu verhüten, werden nach vor- 

- liegender Erfindung 
Eisenblechplatten a ver- 
wendet, welche oben 
Lappen b besitzen, die 
den Rändern der Zink- 
pfannen angepaßt sind, 
so daß die Platten in 
der aus der Abbildung ersichtlichen Weise aufgehängt werden können. 
Die Bleche a reichen etwa bis zur Hälfte der Pfanne hinab und sind 
so lang, daß sie sich noch bequem handhaben lassen. Ihr Abstand 
voneinander beträgt etwa 1 cm. Beim Gebrauch der Zinkpfanne bildet 
sich bald Zinkasche, welche die Fugen und an der Unterkante der 
Bleche den Raum zwischen diesen und der Pfannenwand ausfüllt, so 
daß letztere gegen Anfressungen durch das flüssige Zink geschützt ist. 
(D. R. P 297403 vom 29. März 1916.) i 

Kippbarer Tiegelofen. R. Durrer — Verf. beschreibt einen 
kippbaren Tiegelofen zum Schmelzen von Metallen der MONOMETER 
MANUFACTURING COMPANY, LTD. Birmingham. Die Bauart bezweckt, 
den Austritt der Gase zu verzögern, den Schmelzvorgang gleichmäßig 
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zu gestalten und die Lebensdauer der Tiegel durch Fernhalten der hohen Ver- 
brennungstemperaturen zu verlängern. Die Tiegel besitzen die übliche Form 
ohne besondere Ausgußschnauze. (Stahl u. Eisen 1917, Bd. 37, S. 116.) rZ 


Herdförmiger Kippofen mit Öl- oder Gasfeuerung für hütten- 
männische Zwecke mit vor den gegenüber liegenden Stirnseiten 
liegenden Feuerungsdüsen. Wilhelm Buess — Die Abbildung 
zeigt einen wagerechten Längsschnitt des Ofens. Gegenüber jeder 
Einströmungsöffnung für den Feuerstrahl ist eine konzentrisch zur 


SE  Oiendrehachse 

ER angeordnete Aus- 
WIN, strömungsöff- 
AAL nung d für die 


d Heizgase vorge- 
sehen. Der Ofen- 
körper a ist kipp- 
bar gelagert und 
kann völlig um- 
gekehrt werden. 
Die verschließba- 
ren Beschickungs- 
öffnungen b, wel- 
che zugleich das mit Verschluß versehene Abstichloch enthalten, be- 
tinden sich in der Bstriebsstellung des Ofens zu beiden Seiten der 
Ofenmitte. Die Düseneinströmungsöffnungen c sind entsprechend der 
verschiedenen Stellung der Feuerungsdüsen an den Ofenstirnseiten an- 
gebracht. Da die Ausströmungsöffnungen d in der Ofenmittelachse 
liegen, so kann man an diese Öffnungen Kanäle zur Weiterleitung 
und weiteren Ausnutzung der Heizgase leicht anschließen. (D. R. P. 
298109 vom 15. September 1915, Zus. zu Pat. 290712.) i 


Unmittelbare Herstellung von desoxydierten Legierungen des 
Kupfers. Vereinigte Hüttenwerke Burbach-Eich--Düdelingen 
Akt.-Ges. — Statt den auf irgend eine Weise in Legierungen ge- 
langten Sauerstoff durch Zusatz eines leicht oxydierbaren Elementes, 
wie Phosphorkupfer, Ferromangan, Ferrosilicium, Magnesium oder 
Kohlenstoff in der Gießpfanne zu entfernen, soll nach vorliegender 
Erfindung die Desoxydation während der Entstehung der Legierungen 
oder während des Einschmelzens dauernd durch eine stark reduzierende 
Schlacke bewirkt werden, deren Reduktionsvermögen durch Zusätze 
wieder hergestellt werden kann. Insbesondere soll dies Verfahren bei 
Kupferlegierungen und bei Arbeiten im elektrischen Ofen Anwendung 
finden. Als Reduktionsmittel soll z. B. eine aus Alkalimanganosilicaten 
bestehende Schlacke geeignet sein, deren Mangangehalt je nach der 
verlangten Wirksamkeit bis zm 40% betragen kann. Das Reduktions- 
vermögen dieser Schlacke wird während des Einschmelzens oder in 
den Pausen durch Zusatz von Metallspänen, Kohle, Cyankalium, 
Wasserglas, Borax oder dergl. auf der erforderlichen Höhe erhalten. 
Die Legierungen können nicht durch einen Überschuß des Desoxydations- 


1) Chem.-Ztg. Repert. 1916, S. 159. 
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33. Elektrochemie. 


Galvanisches Element. Chemische Fabrik Griesheim-Elek- 
tron. — Versuche sollen ergeben haben, daß die im Kalkstickstoff 
enthaltene Kohle sich zur Herstellung stromleitender Teile von- gal- 
vanischen Elementen, insbesondere auch von Trockenelementen, gut 
eignet. Zweckmäßig gewinnt man die Kohle nicht aus dem Kalk- 
stickstoff selbst, sondern aus den schlammförmigen Rückständen, welche 
bei der Verarbeitung von Kalkstickstoff auf stickstoffhaltige Körper, wie 
Dicyandiamid, Ammoniak usw. verbleiben. Aus diesen Rückständen, 
welche im wesentlichen Atzkalk oder kohlensauren Kalk, daneben auch 
erhebliche Mengen von Kohle enthalten, wird die zur Verwendung 
kommende Kohle isoliert. Sie soll in ihrer Ergiebigkeit sowohl die 
natürlichen Graphite als auch den besten künstlichen Graphit über- 
treffen, indem in der Depolarisationsmasse von Trockenelementen eine 
beträchtlich geringere Menge von Kohle genügen soll, um die ge- 
steigerte Wirkung zu erzielen. Die Kohle kann auch im Gemisch mit 
Graphit verwandt werden. (D. R. P. 297412 vom 25. Sept. 1915.) i 


Herstellung von Leitern für elektrische Widerstände, ins- 
besondere Heizwiderstände. Allgemeine Elektrizitäts-Gesell- 
schaft. — Ein Metallrohr 2 
und ein in seiner Achse an- 
| geordneter Kern 7 von 
<9 hohem spezifischen Wider- 
4 ı 289 EK stand, deren Zwischenraum 
mit einem hitzebeständigen isolierenden Pulver 3 ausgefüllt ist, wird 
durch Hämmern, Walzen, Ziehen oder dergl. gestreckt und verjüngt. 


WANN 
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*) Vergl. Chem.-Techn. Ubersicht 1917, S. 168. 
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mittels verunreinigt werden. Leicht entmischbare Legierungen können 
fertig desoxydiert aus dem elektrischen Ofen gegossen werden. Der 
Widerstand im Induktionsofen wird erhöht, der Abbrand verringert. 
(D. R. P. 297859 vom 24. Juni 1916.) i 


Verfahren und ‚Vorrichtung zum Gießen von Metallen durch 
Einsaugen des geschmolzenen Metalles in die unter Vakuum 
stehende Form. Hugo Reinhard. — Beim Gießen von Metallen 
in Formen zeigt sich vielfach der Übelstand, daß 
in dem Guß undichte Stellen entstehen, und 
daß Verunreinigungen und Oxyde von der 
Oberfläche des flüssigen Metalls in den Guß- 
körper gelangen. Um dies zu vermeiden, läßt 
man das Schmelzgut durch Luftverdünnung in 
die Form einsaugen und begegnet der Ver- 
unreinigung des Gusses durch Oxyde dadurch, 
daß man das Schmelzgut von unten nach oben 
in die Form einsaugt und dabei den Saugstutzen 
unter die Oberfläche des Metallbades taucht. 
Die Abbildung stellt die Gießform für einen 
ganz einfachen Gußkörper, einen runden Knüppel 
dar. Die eiserne Form A verläuft im Innern 
der Länge nach schwach kegelförmig und ver- 
jüngt sich unten zu einem Zapfen a mit zen- 
tralem, ebenfalls kegelförmigem Kanal. In der 
Wandung des Zapfens a ist eine Rohrschlange aı g 
angeordnet, durch welche Kühlwasser oder kalte 
Luft geschickt wird. Die Form A ist an ihrem 
oberen Ende durch den Deckel B mittels des 
Dichtungsringes m luftdicht verschließbar. Durch 
das Rohr n kann der Innenraum der Form 
mittels der Zweigleitung nı mit einer Vakuum- 
leitung, mittels Zweigleitung za mit der atmo- 
sphärischen Luft, mittels der Zweigleitung ns 
mit einer Druckluftleitung unter Verwendung 
der Ventile ol, oi, o in Verbindung gesetzt 
werden. Der Zapfen a der Form A taucht in 
das flüssige Metall. Zur Vornahme des Gusses 
wird nach Öffnung des Ventils o durch die Leitung nı in der Form A 
Unterdruck hergestellt, wobei das Metall von unten in die Form ein- 
gesaugt wird und je nach der Größe der Luftverdünnung bis zu der 
gewünschten Höhe steigt. Alsdann erstarrt das Metall, nötigenfalls unter 
Kältezufuhr durch die Schlange aı, in dem Kanal des Zapfens a, wo- 
durch die Metallsäule in der Form gegen das flüssige Metallbad ab- 
geschlossen wird. Der Guß kann bis zum völligen Erstarren in der 
Form A unter Unterdruck, atmosphärischem Druck oder Überdruck 
gehalten werden. Nach denı Erstarren wird der Gußkörper aus der 
Form entleert. (D. R. P. 298111 vom 18. September 1915.) i 


Elektrotechnik.*) 


Der an den Enden durch Pfropfen 4 abgeschlossene Mantel wird an 
einer oder mehreren Stellen, insbesondere an den Enden des Manteldrahtes 
oder an Unterstützungsstellen des Leiters oder an Abzweigestellen teil- 
weise beseitigt, damit die Drahtseele bei der darauffolgenden Verjüngung 
an der oder den betreffenden Stellen größeren Querschnitt als im 
übrigen behält. Der das Ausgangsmaterial bildende zusammengesetzte 
Barren wird zunächst soweit verjüngt, daß die Drahtseele den für ihre 
Enden geeigneten Durchmesser erhält. Die Enden des Mantels werden 
kegelförmig abgedreht. (D. R. P. 297120 vom 25. August 1915.) i 


Ladevorrichtung für elektrische Sammler. Dr. Leopold 
Gräfenberg, Cöln-Lindenthal.e. — Die mit den Batteriekontakten zu 
verbindenden Ladekontakte sind derart angeordnet und ausgebildet, 
daß erst nach Öffnen der Gasventile 
des Sammlers der Ladestromkreis her- 
gestellt werden kann. In dem ab- 
gebildeten Ausführungsbeispiel wird 
der Ladekontakt durch die beiden 
Federn c dargestellt, welche an einem 

Entlüftungsrohr b, das auf dem 
Stopfen a sitzt, angebracht sind. Die 
Stromzuführung zu den Federn c er- 
folgt durch die Drähte.d. Soll die 
Zelle geladen und zu diesem Zweck 
der Ladekontakt mittels Federn c auf 
die Pole e gedrückt werden, so muß der Verschlußstopfen der 
Zelle entfernt und statt dessen der die Ladekontakte tragende Lade- 
stopfen a gesetzt werden. (D. R. P. 297 405 v. 27. November 1914.) ¿ 
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besondere von Fischen. Torsten Kreuger, Stockholm. — In der 
senkrecht stehenden Trommel 7 werden die Eßwaren und Eis abwechselnd 
aufgeschichtet. Der bewegliche, mit Löchern versehene Boden 2 wird 
beim Beginn des Aufschichtens bis in den oberen Teil der Trommel 7 
gehoben und dann in dem Maße, wie das Aufschichten fortschreitet, 
gegen einen unter der Trommel angeordneten Boden gesenkt. Dieser 
letztere besteht teils aus einem 
oberen durchlöcherten Teil 3, der 
die Masse der Eßwaren und des 
Eises tragen soll, teils aus einem 
unteren Teil 4, welcher als Sammel- 
behälter für die umlaufende Salz- 
lösung ausgebildet ist. DieseLösung 
fließt durch das Siebrohr 5 in den 
mit Eis gefüllten Behälter 6, aus 
dessen unterem Teil 7 dieSalzlösung 
mittels der Pumpe 8, der Leitung 9 
und des Siebrohres 70 wieder nach zum 
dem oberen Teil der Trommel 7 ` 
befördert wird, um abermals durch 
die Eis- und Eßwaren-Schichten zu 
strömen. Die Eßwaren nebst etwa A 
nicht geschmolzenem Eis werden EH 

am unteren Ende der Trommel 7 o 
herausgenommen. Das Eis wird 

in den Behälter 6 geworfen, während die Eßwaren sortiert und zwecks 
Ablaufens der Flüssigkeit in Körbe gelegt werden. Das Gefrieren 
erfolgt ununterbrochen, indem neue Eßwaren und Eismengen in den 
oberen Teil der Trommel 7 in dem Maße eingebracht werden, wie die 
gefrorenen Eßwaren am unteren Ende der Trommel entnommen werden. 
(D. R. P. 298208 vom 13. Mai 1915.) i 


Einrichtung zum Waschen, Schälen und Polieren nassen 
Getreides in einem Arbeitsgange. Stefan Steinmetz, Berlin. 
— Das nasse Getreide wird, während sein Wasser durch ein Sieb ab- 
läuft, dem verjüngten Ende einer geschlossenen kegelförmigen Wasch- 
trommel entgegengetrieben, um das Mitreißen von freiem Wasser durch 
die Körner zu verhindern. Sodann werden zur Loslösung und Be- 
freiung der Hülsen von den Körnern in den Arbeitsmänteln flacher 
Druck und Schlagkraft abwechselnd angewendet. (D. R. P. 297552 
vom 25. Januar 1916.) i 


Verbesserung der Backfähigkeit von Mehlen, welche unter 
einem hohen Ausbeuteverhältnis aus Getreide gewonnen sind. 
Bruno Heiner, Bernburg. — Die gröberen, dunkleren Mehlbestand- 
teile werden ausgeschieden oder gesondert gewonnen und nach einer 
Behandlung mit Hitze von annähernd 100—120° C, dem übrigen 
Mehl oder Teig wieder zugesetzt. (D.R. P. 297395 vom 10.März1915.) i 


Konservieren von Gebäckscheiben und luftempfindlichen, pulver- 
förmigen Stoffen für Anschauungszwecke. Versuchsanstalt für 
Getreide-Verarbeitung, Berlin. — Die zu konservierenden Stoffe 
werden in einem Gestell, welches einem Kopierrahmen ähnlich ist, 
zwischen zwei sie dicht abschließenden Glasplatten angeordnet und 
mit einer geschmolzenen, jedoch an den die Stoffe überragenden 
Teilen der Glasplatten rasch erstarrenden Masse umgossen. Die Füll- 
masse selbst dringt dabei nicht in den zu konservierenden Stoff ein, 
sondern schließt ihn nur hermetisch ab. Die Proben sollen sich dabei 
jahrelang unverändert halten und stets zur Anschauung bereit sein. 
(D. R. P. 297856 vom 4. April 1915.) i 

Über die durch den Krieg hervorgerufenen Veränderungen in 
der Herstellung und Zusammensetzung von Lebens- und Futter- 
mitteln sowie einigen Verbrauchsgegenständen. E. Seel" (Ztschr. 
Unters. Nahr.- u. Genußm. 1916, Bd. 32, S. 43.) kt 


°) Vergl. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 214. 1) Chem.-Ztg. 1916, S. 530. 


E. Rosenstiehler. — Alle gebräuchlichen Methoden der Stärke- 
bestimmung in Mehlen usw. sind mit dem gleichen Fehler behaftet, 
indem bei der Hydrolyse außer Dextrose noch andere lösliche reduzierende 
Substanzen, wie Hemicellulose, Pentosane, entstehen. Für Handelsanalysen 
fallen die dadurch verursachten Ungenauigkeiten nicht sehr ins Gewicht. 
Die lange dauernde und umständliche Inversion im Autoklaven unter 
Zusatz von 25-%ig. Salzsäure wird von den Verff. erseizt durch ein 
weit einfacheres Verfahren, das in etwas anderer Form bereits von 
R. SaCHsse!) und später von C. S. SINTER, KÖNIG u. a. benutzt worden 
ist. 2—3 g Substanz werden in einem etwa 400 ccm fassenden Kolben 
mit 150 ccm Wasser und 15 ccm 25-%ig. Salzsäure (D -= 1,125) über 
kleiner Flamme 1—1!/» Std. am Rückflußkühler gekocht. Nach raschem 
Abkühlen wird mit Natronlauge neutralisiert, auf 500 ccm aufgefüllt 
und in einem aliquoten Teil des Filtrates die Dextrose nach ALLIHN 
bestimmt, deren Menge mit 0,9 multipliziert den Stärkegehalt ergibt. 
Das Verfahren ist für alle Stoffe anwendbar, die wenig Cellulose ent- 
halten, also Mehle, Stärkemehle, Teigwaren, Brot usw. Die Fehler be- 


= wegen sich in denselben oder engeren Grenzen wie bei den anderen 


bekannten Methoden, vor denen diese den großen Vorzug der Kürze 
hat. (Mitt. Schweiz. Ges.-Amt 1916, Bd. 7, S. 116.) wo 


Über den Nachweis von Eiern in den Teigwaren. F. Schaffer 
und E Gury. — A. ScHMiD,?) Bapını?) und L. Farcyt) haben be- 
reits den Gehalt von Teigwaren an Eisubstanz nicht durch Bestimmung 
der Lecithinphosphorsäure des Eigelbs, sondern durch Bestimmung des 
Albumins in den wässrigen Auszügen zu ermitteln gesucht, ohne zu 
guten Ergebnissen zu gelangen. Verf. stellten nun fest, daß die wässrigen 
Auszüge von Wasserteigwaren eine alkalische Kupfersulfatlösung bei 
längerem Stehen zu reduzieren vermögen, während die von Eierteig- 
waren diese Eigenschaft je nach dem Gehalt von Eiern nicht oder weit 
weniger besitzen; besonders treten die Unterschiede bei 50° C. hervor. 
Auf dieses Verhalten gründeten Verf. folgendes Verfahren: 5 g fein- 
gemahlene Teigware werden in einem Kölbchen mit 50 ccm Wasser 
bei gewöhnlicher Temperatur innerhalb 2 Stunden öfters geschüttelt 
und dann filtriert. Zu 10 ccm des Auszuges gibt man in einem weiten 
Reagensglase 1 ccm n-Natronlauge und 2 ccm 1 %ige Kupfersulfat- 
lösung, hält die Mischung genau auf 50° und beobachtet die zur Ent- 
färbung der blauen oder blauvioletten Flüssigkeit erforderliche Zeit. 
Die Prüfung geschieht am besten bei durchfallendem Licht. Neben 
selbstgefertigter Wasserware untersuchten Verf. ebensolche Teigwaren 
mit 1, 2 und 3 Eiern (150 g Eierinhalt auf 1 kg Gries), mit 3 Ei- 
dottern und mit Magermilch. Die mittleren Entfärbungszeiten bei an- 
gegebener Arbeitsweise waren für Wasserware 22 Min., für Teigware 
mit 1 Ei 33 Min., mit 2 Eiern 41 Min., mit 3 Eiern 52 Min., mit 
3 Eigelb 33 Min., mit Magermilch 22 Min. Die Befunde an Handels- 
ware und in verschiedenen Fabriken bestellte Erzeugnisse bestätigten 
die Beobachtungen. Künstliche Färbung kann unter Umständen je 
nach Art und Intensität des Farbstoffs das Resultat beeinflussen, während 
das Alter der Teigwaren von untergeordneter Bedeutung zu sein scheint. 
(Mitt. Schweiz. Ges. Amt 1916, Bd. 7, S. 217.) wo 


Säuregrade der beim Kochen erhaltenen Brühe von Teigwaren. 
Nach der dritten Auflage des Schweizerischen Lebensmittelbuches?) 
werden zur Geschmacksprobe 25 g Teigwaren in 500 ccm siedendes 
Wasser, das 3 g Kochsalz enthält, gebracht und weichgekocht; die 
erhaltene Brühe ist auf ihren Säuregrad zu prüfen. Nach der vor- 
liegenden Mitteilung genügt in den meisten Fällen eine Kochdauer von 
6 Minuten, wobei etwa 400 ccm Brühe entstehen; hiervon werden 
100 ccm mit n/ıo-Lauge gegen Phenolphthalein titriert und als Säure- 
grad die "Anzahl der für 100 g Teigware verbrauchten ccm n/ı-Lauge 


—— um E 


1) Chem. Zentr. 1877, S. 732. 

2) Mitt. Schweiz. Ges. -Amt 1912, S. 193. 

3) Riv. d’ig. et san. 1911, S. 394. 

4) Ann. Falsific. 1914, S. 183; Chem. -Ztg. Rep.1915, S. 214, 
5) Mitt. Schweiz. Ges.-Amt 1916, Bd. 7, S.163. 
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berechnet. Es wurden von einer Reihe von Teigwaren verschiedenen 
Alters sowohl die Säuregrade der beim Kochen erhaltenen Brühe als 
auch die Gesamtsäuregrade !) ermittelt. Die ersteren bewegten sich 
zwischen 0,9 und 2,8, die letzteren zwischen 4,1 und 10, entsprachen 
sich aber nicht in ihrer Höhe. Für die Beurteilung des Alters von 
Teigwaren ist der Säuregrad der Brühe nicht ohne Wert, doch gibt 
der Gesamtsäuregrad zuverlässigere Anhaltspunkte. (Mitt. Schweiz. Ges.- 
Amt 1916, Bd. 7, S. 295.) wo 


Sterilisation von Milch und anderen durch Wärme leicht zer- 
setzbaren Flüssigkeiten. Dr. Oskar Lobeck, Leipzig. — Die zu 
sterilisierende Flüssigkeit wird zunächst unter starken Druck gesetzt 
und dann unter plötzlicher Druckentlastung ebenso schnell auf die 
Sterilisationstemperatur erwärmt, worauf nach sehr kurzer Zeit plötzlich 
‚abgekühlt wird. Der plötzliche Druckwechsel soll auf die in den Flüssig- 
keiten enthaltenen Mikroorganismen stark schwächend einwirken, sodaß 
die nur sehr kurze Dauer der Erhitzung zur Abtötung genügt. Bei 
Milch sollen die biologischen Eigenschaften erhalten bleiben, bei an- 
deren Flüssigkeiten der Zersetzung des Eiweißes vorgebeugt werden. 
Man setzt die Flüssigkeit zweckmäßig in einem Gefäß einem Druck 
von 2—5 at aus und bringt sie darauf in einen evakuierten Raum, in 
welchem in dünner Schicht sie auf hoch erhitzte Rieselflächen geleitet 
wird. Die Einwirkung der heißen Flächen soll nicht mehr als 30 Se- 
kunden betragen. Die Abkühlung kann auch stufenweise, z. B. zunächst 
auf 50° C. bewirkt werden, worauf die tiefere Abkühlung eintritt. 
(D. R. P. 294 081 vom 25. Juni 1912.) . i 


Verschluß für Konservendosen, bei dem sich in einer Vertiefung 
des Deckels eine von einer Platte bedeckte Ventilscheibe befindet. 
Hans Ernst, Münster i. W. — Die die Ventilscheibe bedeckende 
Platte besitzt einen kegelförmig gestalteten Halsansatz mit einem knopf- 
artigen Ende, welches. durch eine Öffnung im Ventilsitz greift, so daß 
nach der Verbreiterung des Ansatzes durch Drücken die Platte und die 
Ventilscheibe in ihrer Mitte fest mit dem Dosendeckel verbunden sind. 
(D.R. P. 297455 vom 26. Oktober 1915.) i 


Preise der Marmeladen in Berlin. — Das sog. Kriegsmus (aus 
Kohlrüben usw.) kostet 1,20 M, das kg Südfruchtmus (mit Rüben 
gestreckt) 1,80 M; da dieses nicht ausreichte, wurde zum Ersatz reine 
Marmelade verabfolgt und der Preis auf 1,20 M für 1 kg festgesetzt. 
Hiernach kostete die schlechteste und beste Qualität gleichviel, die mittlere 
aber um 50 % mehr als beide. (Centralbl. Zuckerind. 1917, Bd. 25, 5.845.) A 


Markgehalt der Kohlrüben. H. Claassen.?) — Bei gesunden 
Rüben beträgt der Gehalt 3,2—5,1%, im Mittel etwa 3,7%, bei 11% ge- 
samter und 7,3%, Safttrockensubstanz; auf 100 Tl. der ersteren kommen 
33,7 TI. Mark und 66,3 Tl. Safttrockensubstanz (bei der Zuckerübe: 
19 und 21 TI.), woraus sich der, namentlich nach dem Abbrühen, hohe 
Gehalt an schwer verdaulichem Mark genügend erklärt. (Ztschr. f. Zucker- 
ind. 1917, Bd. 67. S. 309.) 


Über minderwertige Zimte. Eine colorimetrische Be- 
stimmungsmethode des Zimtaldehyds im Zimt. Th. von Fellen- 
berg. — Der Wert einer Zimtrinde steht nach A. TscHirscH?) in 
ungekehrten Verhältnis zu der Menge ihrer Schleimzellen und in 
direktem zu der Zahl der Olzellen. Dennoch fand Vert. daß man 
einen Zimt nicht von vornherein als minderwertig bezeichnen darf, 
wenn er schleunreich ist; außerdem soll für die Beurteilung nicht nur 
die Olmenge an und für sich von Wichtigkeit sein, sondern in erster 
Linie der Gehalt der Rinde an Zimtaldehyd, dem charakteristischen Be- 
standteile des Ols. Zur Bestimmung des Zimtaldehyds im Zimt führt 
Verf. ein colorimetrisches Verfahren an, das auf der Farbreaktion beruht, 
die Zimtaldehyd mit konz. Schwefelsäure und Isobutylalkohol gibt. 
Erforderliche Lösungen sind: ein etwa 38 %iger Alkohol, erhalten durch 
Auffüllen von 40 ccm. 95 %ig. Alkohol auf 100 ccm; eine 5 %ige 
Lösung von Isobutylalkohol in 95% ig. Alkohol; eine Vergleichslösung 
von 0,02% Zimtaldehyd in 95%ig. Alkohol, hergestellt durch Lösen 
von n/eo g Zimtaldehydbisulfitverbindung zum l, wobei n den Ge- 
halt der Bisulfitverbindung an Zimtaldehyd bedeutet. Diesen ermittelt 
man durch kombinierte Bromid-Bromat- und Jod-Titration. Etwa 0,1 g 
der feingepulverten Bisuffitverbindung wird mit 100 ccm n/so-Bromid- 
Bromatlösung*) und 10 ccm konz. Salzsäure versetzt. Nach 20 Min. 
fügt man 3 ccm 10%iger Jodkaliumlösung zu und titriert mit :n/so- 
Thiosulfat zurück. 1 Mol. Bisulfitverbindung ‚erfordert 4 Mol. Brom. 
Ferner wird etwa 1 g der Bilsulfitverbindung mit 50 ccm n/so 
Jodlösung und 2 ccm konz. Salzsäure versetzt und 6—7 Min. auf 
50° C. erwärmt. Nach dem Abkühlen titriert man ‚mit n/so-Thiosulfat 
zurück. Da das Jod nur die schweflige Säure oxydiert, nicht aber die 
doppelte Bindung des Zimtaldehyds angreift, erfordert 1 Mol. Bisulfit- 
verbindung nur 2 Mol. Jod. Aus der Differenz zwischen Brom- und 

1) Mitt, Schweiz. Ges.-Amt 1916, Bd.7,5.152. 2) Vgl. Chem.-Ztg. 1917, S. 339. 


D Handbuch der Pharmakognosie, 2. Teil, S. 1268 
4) Mitt, Schweiz. Ges.-Amt 1910, Bd. 64 I, S. 154. 
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Jodverbrauch läßt sich der Gehalt an Zimtaldehyd berechnen, indem 
1000 ccm (n/ı-Bromlösung — n/ı-Jodlösung) !/2 Mol. = 132, 1 


aldehyd entsprechen. Zur Bestimmung des Zimtaldehyds verfährt 
man folgendermaßen: In einem Kolben von 400 ccm versetzt man 
l g fein gepulverten Zimt mit 40 ccm 95%ig. Alkohol, verbindet den 
Kolben mit einem Kühler und destilliert unter schwachem Sieden 
10 Min. lang in einen vorgelegten 100 ccm Meßkolben. Dann 
destilliert man stärker, bis 5—10 ccm Flüssigkeit im Kolben bleiben. 
Man gibt 100 ccm frisch ausgekochtes und wieder ein wenig ab- 
gekühltes Wasser hinein und treibt ziemlich schnell über, bis das 
Destillat mit dem zuerst übergegangenen Alkohol nahezu 100 ccm be- 
trägt, und ergänzt auf 100 ccm. 5 ccm dieses Destillates werden in 
einem 100 ccm-Meßkolben mit 2 ccm Isobutylalkohol und 3 ccm 
38 %igem Alkohol versetzt. Dazu läßt man unter Neigen des Kölbchens 
vorsichtig 20 ccm konz. Schwefelsäure fließen, schwenkt um und läßt 
3/4 Stunden stehen. In gleicher Weise werden 5 ccm der Zimtaldehyd- 
typlösung in Reaktion gebraclt. Nach Ablauf der angegebenen Zeit 
vergleicht man die entstandenen Färbungen in einem Colorimeter, am 
besten in dem von DuBosa. Je nach Bedarf kann man sie mit ver- 
dünnter Schwefelsäure (2 Raumteile konz. Säure und 1 T. Wasser) 
verdünnen. Man multipliziert die erhaltene Farbstärke mit 2 und liest 
in einer der Arbeit beigefügten Tabelle den %-Gehalt an Zimtaldehyd ab. 
Nach den Zimtaldehydbestimmungen an verschiedenen Zimtsorten be- 
zeichnet Verf. die Forderung der zweiten Auflage des Schweizerischen 
Lebensmittelbuches, den Mindestgehalt an ätherischem Öl betreffend, 
mit 1% als zu niedrig gegriffen und schlägt ihre Erhöhung auf 1,2% 
vor. (Mitt. Schweiz. Ges.-Amt Bd. 6, S. 254.) wo 


Eine colorimetrische Bestimmungsmetbode von Vanilin in 
Vanille. Th. von Fellenberg. — Die Methode ist auf die Färbung be- 
gründet, die Vanillin mit konz. Schwefelsäure und Isobutylalkohol gibt. 
Für die Probenahme ist zu beachten, daß nach Verf. das Vanillin 
nicht gleichmäßig in der Schote verteilt ist, und daß man ein richtiges 
Durchschnittsmuster erhält, wenn man entweder das Mittelstück oder 
zwei gleich weit von der Mitte entfernte Stücke nimmt. Die roh ge- 
wogene Frucht wird mit der Schere in mehrere Stücke zerschnitten, 
die zu der Durchschnitisprobe von etwa 1 g benutzt und genau ge- 
gewogen werden. Man schneidet sie auf einer Glasplatte in 1—2 mm 


‚dicke Querscheiben, die noch an einer Stelle zusammenhängen sollen, 


bringt sie restlos in einen Kolben und zieht viermal mit zusammen 
00 ccm Wasser je 3—5 Min. durch Kochen unter Rückfluß aus, läßt 
etwas abkühlen und gießt durch einen Trichter ohne Filter in einen 
100 ccm-Meßkolben. Von der zweiten Extraktion ab preßt man die 


Vanille auf dem Trichter aus und knetet zum Schluß mit einigen ccm 


Wasser durch, Nach Auffüllen des braunen Auszuges auf 100 cem 
und Überführen in einen Schüttelzylinder wird er mit 0,5 g Kieselgur 
kräftig durchgeschüttelt und filtriert. Vom Filtrat werden 50 ccm 5 mal 
mit alkoholfreiem Ather ausgeschüttelt, das erste mal mit 50 ccm, 
sonst mit 25 ccm. Nach 5—10 Min. langem Stehen über Chlorcalcium 
filtriert man unter Nachwaschen mit etwas Äther und destilliert den 
Ather ab und entfernt den Rest durch Einblasen von Luft. Der Rück- 
stand wird mit 30 ccm Wasser auf 50—60° C. erwärmt, um das 
Vanillin von den wenigen Wachsteilchen zu lösen. Diese Lösung gießt 
man in ein 100 ccm-Meßkölbchen, spült nach, füllt auf und filtriert. 5 ccm 
dieses Filtrates werden in einem 100 ccm Meßkölbchen mit 5 ccm einer 
1 %igen äthylalkoholischen Lösung von Isobutylalkohol versetzt, und der 
Mischung unter;Neigen vorsichtig 20 ccm konz. Schwefelsäurezugefügt. Man 
schwenkt um und läßt 8/4 Std. stehen. In gleicher Weise behandelt 
man die Vergleichslösung, die aus reinem, umkrystallisiertem und in 
Brutschrank und Vakuumexsiccator bis zum konstanten Gewicht ge- 
trockneten Vanillin durch Lösen von 0,1 g zum 1 hergestellt wird. 
Nach Ablauf der bezeichneten Frist vergleicht man die -entstandenen 
Bläulich-Rot-Färbungen im Colorimeter. Je nach Belieben kann man 
sie dazu mit verdünnter Schwefelsäure (1 ~- 1) verdünnen. Der Vanillin- 


gehalt der Vanille beträgt 2 worin a den in 5 ccm der Endlösung 


gefundenen mg Vanillin und g dem Gewicht der angewandten Vanille 
in g entspricht. Der Wert a wird aus der Farbstärke, begegen auf 
die Typlösung = 1, nach einer der Arbeit beigefügten Tabelle er- 
mittelt. Da Verfälschungen der Vanille dadurch vorkommen sollen, daß 
man sie äußerlich mit Ol oder Balsam bestreicht und mit synthetischen 
Vanillin bestreut, kann diese Verfälschung durch Vanillinbestimmuug in 
den äußeren und inneren Teilen-ermittelt werden, indem eine solche Vanille 
sich durch eine sehr vanillinreiche Epidermisundeinen vanillinarmeninneren 
Teil auszeichnen müßte. Nach Verf. zeigt normale Vanille in ihren etwa 
30 % der Gesamtfrucht bildenden äußeren Teilen einen Vanillingehalt, 
der von dem der übrigen, auf innere Fruchtwand und ölige Samen- 
masse entfallenden 70 % sich nur wenig unterscheidet. (Mitt. Schweiz, 
Ges,.-Amt Bd. 6, S. 267.) 
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8. Bakteriologie. 


Wiedergewinnung gebrauchter Agarnährböden. Ungemach 
Akt.-Ges. — Durch vorliegendes Verfahren sollen bei der Wieder- 
gewinnung die Farbstoffe und sonstigen Zusätze aus dem Nährboden 
vollkommen ausgeschieden werden. Zu dem Zwecke werden die ver- 
wendeien. Anilinfarbstoffe in farblose Produkte übergeführt und diese 
aus der Agarmasse entfernt. Beispielsweise wird durch Einwirkung 
von. Bariumsuperoxyd auf das Fuchsin im rotgefärbten Nährboden aus 
dem Fuchsin ein. farbloses Oxydationsprodukt gebildet, welches nun 
quantitativ entfernt werden kann. So werden z. B. dem benutzten 


Nährboden nach der Verflüssigung auf 1000 ccm 8 g Bariumsuperoxyd' 


zugesetzt und die Masse unter Umrühren bis zur völligen Entfärbung 
im Kochen enthalten. Vor dem Zusatz des Bariumsuperoxyds ist die 
Agarmasse möglichst neutral. gegen Lackmus einzustellen. Nach er- 
folgter Entfärbung setzt man eine wässrige Lösung von 7 g Natrium- 
sulfat heiß zu, läßt den Niederschlag absetzen und führt die braune 
Agarlösung durch Aufkochen mit Eponit (Handelsprodukt) in helles 
Weingelb über, wobei gleichzeitig die farblosen Oxydationsprodukte 
aufgenommen und durch Filtration entfernt werden. Sodann gibt man 
auf 1000 ccm Nährboden 6,5 g Pepton Witte- oder 6,5 g Liebigs Fleisch- 
extrakt hinzu. Nachdem die Masse sich auf 500 C. abgekühlt hat, 
wird sie wie üblich mit Hühnereiweiß geklärt. Ist der Nährboden 
mit Malachitgrün gefärbt gewesen, so wird das Oxalat durch den Alkali- 
zusatz in die farblose Carbinolbase übergeführt, im übrigen aber an 
verfahren. (D. R. P. 298133 vom 25. Januar 1916.) 


Desinfektion und Bekämpfung von Pilzen, Insekten u. Kelt 
Chemische Fabrik Dr. H. Noerdlinger. — Versuche sollen er- 
geben haben, daß der Benzyl- und der Fenchylalkohol in gelöstem 


°) Vergi. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 165. 
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Desinfektion.) 


oder. emulgiertem Zustande sich zur Desinfektion und zur Bekämpfung 
von Pilzen, Insekten und anderen Schädlingen pflanzlichen oder 
tierischen Ursprunges eignen, insbesondere bedeutende antiseptische 
Wirkungen besitzen. Die sog. Aufschließung dieser Alkohole erfolgt 
am besten in der Weise, daß man sie durch Seife wasserlöslich macht. 
Hierzu können nicht nur die gewöhnlichen Seifen aus Fetten, Olen 
und Harzen verwendet werden, sondern auch Seifen aus sulfonierten 
Ölen und Fettsäuren (Türkischrotölen.. Die genannten Alkohole 
emulgieren sich nicht nur mit den Seifen, sondern ergeben vollständig 
klar lösliche Seifenlösungen. Sie sollen einen weniger unangenehmen 
Geruch besitzen als Kresolseifenlösung, Lysol u. dergl. Bei Verwendung 
farbloser Seifen erhält man auch helle, farblose Desinfektionsmittel. 
Beispielsweise geben 30 Gew.-T. Ricinusöl- oder Harzseife, 30 Gew.-T. 
Benzylalkohol, 35 Gew.-T. Wasser und 5 Gew.-T. Spiritus (95 %-ig) 
ein flüssiges gleichmäßiges Erzeugnis, welches sich in Wasser in be- 
liebigen Mengen löst. Bei Verwendung von Fenchylalkohol sind die 
Verhältnisse 30 Gew.-T. 40 %-ige Sesamölseife, 15 Gew.-T. Fenchylalkohol 
und 55 Gew.-T. Wasser. Wie Versuche zeigten, tötete die 1 %-ige 
Lösung innerhalb 10 Minuten Colibazillen, die 3 %-ige innerhalb 5 Min. 
Streptokokken. Durch Erhöhung des Gehaltes an Benzyl- oder Fenchyl- 
alkohol kann man Präparate von noch höherer Wirksamkeit herstellen. 
Man kann den Gehalt an Benzylalkohol bis zu 70%, den Gehalt an 
Fenchylalkohol bis zu 60% erhöhen. Man erhält stets in Wasser in 
jedem Verhältnis klar lösliche Erzeugnisse. Auch die Halogen- 
abkömmlinge der genannten Alkohole, z. B. Chlorbenzyl- oder -fenchyl- 
alkohole, die sich verhältnismäßig einfach und billig gewinnen lassen, 
sind für Desinfektionszwecke geeignet und sollen in der Mehrzahl noch 
stärker wirken als die nicht substituierten Fenchyl- bezw. Benzylalkohole. 
(D. R. P. 297667 vom 2. Juni 1915.) i 


12. Verfahren und Apparate zum Mischen und Trennen.’ 


Zerkleinerungsmaschine mit Vorschubschnecke. Alexander- 
werk A. von der Nahmer Akt.-Ges. — Die Maschine des Haupt- 
patentes 292520 ist hier dahin abgeändert, daß in der .Wandung des 
Schneckengehäuses eine sich über einen großen Teil des Gehäuses er- 
streckende Schlitzäffnung mit Siebeinsatz angeordnet is. Außerdem 
ist in der Wandung des Gehäuses nahe dem Messerwerk ein ring- 
fürmiger Siebeinsatz vorgesehen. (D. R. P. 297513 v. 4. Febr. 1916, Zus.- 
Pat. 292 520.) i 


Filterkuchenbeden oder -rost. Carl Greiner, Heufeld in 
Oberbayern. — Der 
Filterkuchenboden 
oder -rost besteht aus 
einer aus einem Stück 
hergestellten geloch- 
ten Blechplatte a, in 
welche parallel ver- 
laufende Rippen 5 
urd by in einer dem 
Abstande der Löcher 
entsprechenden Ent- 
fernung eingeprägt 
sind, so daß die 
Rippen durch die 
Lochung der: Platte 
unterbrochen 
werden. Der ent- 
standene gewellte 
perforierte Rost läßt 
einen ungehinderten 
Umlauf des Filtrates 
und das Entweichen 
von Oasen, Luft oder 
Dämpfen zu. Durch 
die Lochung entsprechend den Kanälen c und d soll die Auflagefläche 
der Rippen b und bı um ungefähr 1/3 vermindert, daher die Filter- 
fläche des Kuchens entsprechend erhöht werden. (D. R. P. 297432 

vom 6. Januar 1916.) i 


Vorrichtung zum Entwässern oder Eindicken von Niederschlägen 
und schlammigen Flüssigkeiten. Leopold Kroczak, Brünn. — 
Aus durch die einzudickende Flüssigkeit bewegten Filterzellen wird 
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*) Vergl. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 209. 


abwechselnd Flüssigkeit abgesaugt, um Schlammkuchen darauf zu bilden, 
und es wird Druckluft durch sie geblasen, um die gebildeten Schlamm- 
kuchen abzuwerfen. Die Filterzellen bestehen aus zur Achse einer 
umlaufenden Trommel radial gestellten Röhren von länglichem Quer- 


‘schnitt, deren breite Seiten -senkrecht auf der Trommelachse stehen. 


Die Abbildung zeigt einen senkrechten Schnitt durch die Vorrichtung. 
In die Filterzellen / eingesetzte, dieselben nicht vollständig ausfüllende 
Kerne 76 werden 
durch gelochte, MI 

die gelochten 

Breitseiten der 
Röhren absteifen- 

de Blechstrei- 
fen gehalten. Die 
Größe der Löcher 
der Röhren - Sei- # ` 
tenwände nimmt | Z 3 | e 
von oben nach PETER 
untenab. Die Zel- | 
len stehen zwecks 
gesonderten Ab- 

saugens und | | UE Wf UE U 
Drucklufteintrittes JDEL e Se 
in jede Zelle durch 
Löcher 3 einer- 
seits mit dem In- 
nern der an eine 
Saugleitung 9 angeschlossenen Trommel 2 in Verbindung und schleifen 
anderseits bei der Drehung der Trommel über einen in deren Innern 
feststehend angeordneten, an eine Druckluftleitung 70 angeschlossenen 
Schieber hinweg. Die Trommel 2 liegt oberhalb des Spiegels der 
Flüssigkeit. Ein in die Druckleitung 70 eingeschaltetes und durch 
einen Daumen 20 betätigtes Ventil 79 ist nur dadurch während eines 
Bruchteiles der Zeit, welche ein Loch 3 einer Filterzelle benötigt, um 
unter der Schieberöffnung vorbeizugehen, offen, daß die Welle beim 
Bewegen der Trommel 2 um den Abstand zweier unmittelbar be- 
nachbarter Filterzellen 7 nur eine Umdrehung macht. Der die zu ent- 
schlammende Flüssigkeit enthaltende Behälter 6 besitzt an der Eintritts- 
seite der Filterzellen 7 von einem Hauptraum ausgehende Abiteile, je 
einen für jedes Filterzellenrad, welche durch Zwischenräume von- 
einander getrennt sind. Unter diesen Abteilen ist ein Transporttuch 
für die abgeworfenen Schlammkuchen angeordnet. (D. R. P. 297845 
vom 25. Juni 1915.) i 
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17. Glas. 


Vorrichtung in Flaschenfabriken zum Überführen der Flaschen 
vom Hauptförderbande einer Eintragvorrichtung in den Kühlofen 
in Gestalt einer Rinne, in welcher die Rutschbewegung der 
Flaschen gebremst wird. Afred Gutmann Akt.-Ges. für Ma- 
schinenbau. — Die Rinne besteht aus zwei in der Rutschrichtung 
aufeinanderfolgenden und zu einander in der Neigung verstellbaren 
Teilen, deren anstoßende Enden nebeneinander liegen und durch eine 
quer zur Rutschrichtung abfallende schiefe Ebene verbunden sind. Eine 
Bremsvorrichtung hebt die Rutschbewegung der Flasche an der 
schiefen Ebene auf, worauf eine Querbewegung auf der schiefen 
Ebene und danach die Fortsetzung der Rutschbewegung auf dem un- 
teren Rinnteile einsetzt. Die Rinnen werden aus Holz angefertigt und 
durch Winkeleisen in der Quer- und Längsrichtung versteift. (D.R.P. 
297800 vom 24. Dezember 1915;) i 


Weißbrennen von Kieselgur. Dr. Wilhelm North, Hannover. 
— Brennt man Kieselgur unter Luftzutritt, um durch den Brand die 
organischen, in der Kieselgur enthaltenen Stoffe zu beseitigen, so er- 
hält man ein dunkel- bis hellgraues Pulver, dessen Färbungen haupt- 
sächlich durch Spuren von Eisenoxyd hervorgerufen werden. Um eine 
weiße Kieselgur zu erhalten, versetzt man die aus der Grube kommende 
Kieselgur nach Entfernung der gröberen Verunreinigungen mit einer 
verhältnismäßig geringen Menge Natronwasserglas.. Die Menge des 
Wasserglases darf ceshalb nur gering sein, weil sonst die Porosität der, 
Kieselgur vermindert wird. Man verdünnt die handelsübliche Wasser- 
glaslösung von etwa 40° BE durch Zusatz von Wasser auf etwa 15° Bé, 
befeuchtet mit dieser Lösung die Kieselgur und verpreßt das befeuchtete 
Material zu Formstücken, damit eine gleichmäßige Durchtränkung er- 
folgt. Diese Formstücke können sofort bei etwa 900° C. gebrannt 
werden. Die Kieselgur soll sich dabei ohne jede Sinterung und ohne 
erhebliche Verminderung der Porosität schneeweiß brennen. (D. R. P. 
297884 vom 26. Oktober 1916.) i 


Herstellung von feuerfesten Hohlsteinen für Heizkammern, 
Ofenzüge u. dergi. mittels verbrennbarer, aus quellbaren Stoffen 
bestehender, anzufeuchtender Kerne. Jacobus Gerardus Aarts, 
Dongen in Holland. — Den Kernen wird soviel Feuchtigkeit zugeführt, 
daß sie beim Trocknen des Steins in gleichem Maße schwinden wie 
die Steinmasse. Sollen die Steine aus einer, oxydierbare Bestandteile 
enthaltenden Mischung hergestelllt werden, so werden die Kerne vor 
dem Formen mit einer breiigen Mischung feuerfester Stoffe überzogen, 
die keine oxydierbaren Bestandteile enthalten. Zweckmäßig verwendet 
man für die Kerne Stoffe mit unebener Oberfläche (rohes Holz) oder 
gestaltet die Oberfläche der Kerne uneben, um die wirksame Ober- 
fläche der Hohlräume noch zu vergrößern. Man kann die Kerne aus 
einer Anzahl paralleler, im Abstand voneinander angeordneter Platten 
herstellen, welche mit einer größeren Anzahl von Aussparungen ver- 
sehen sind. Sollen mit Nut 
und Feder aneinandergesetzte 
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Steine hergestellt werden, so SS 
läßt man die Kerne in die lët UP: OI 
mit Nut oder Feder ver- nò [al\ol10 
‚sehene Wandung hinein- ` Nr gl 


ragen. Die Abbildung zeigt 
die zur Herstellung eines 
feuerfesten Steins für Ofen- 
züge dienende Form mit den 
Kernen vor Einfüflung der 
Steinmasse. In die aus be- |\iN 
liebigem Stoff bestehende =~ ee en 

Form 7 werden die zur Erzeugung der Hohlräume dienenden Kerne 
gelegt, welche aus rohem Holz hergestellt sind und aus einem mittleren 
Teil 2 und dünnwandigen Platten 3 bestehen, welche durch hölzerne 
Stangen # zusammengehalten werden und mit einer größeren Zahl 
von Löchern 5 versehen sind. Vor dem Einsetzen in die Form / 
werden die Kerne so stark angefeuchtet, daß sie quellen. Die Stein- 


Së e 


masse wird darauf in die Form 7 eingefül!t und durch Stampfen in 


die Zwischenräume zwischen den Kernen 2 und 3 gedrückt. Hierbei 
tritt die Masse auch durch die Löcher 5 hindurch und umschließt 
die Stangen 4. Man läßt nun die Steinmasse steif werden und den 
Stein nach Herausnahme aus der Form 7 trocknen. Nach Beendigung 
des Trocknens wird der Stein mit den in ihm enthaltenen Kernen in 
den Brennofen gebracht, wobei die hölzernen Kerne völlig verbrannt 
werden. Etwa nur verkohlte Kernteilchen können aus dem gebrannten 
Stein leicht entfernt werden. Nach Entfernung der Kerne enthält der 
Stein eine größere Zahl enger nebeneinander liegender Züge, welche 


*) Vergl. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 218. 
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eine große wirksame Oberfläche haben und deren Wandungen durch 
Stege versteift sind, welche die Durchmischung der die Züge durch- 
strömenden Heizgase befördern. (D. R. P. 297832 v. 10. August 1915.) i 


Vorrichtung zur Herstellung von Kammersteinen aus einem 
die Ziegelpresse verlassenden hohlen Tonstrang. Gebrüder Propfe 
Maschinenfabrik Ammoniawerk. — Ein durch den Hohlstrang 
hindurchbewegtes, aus schnell umlaufenden walzenförmigen Körpern 
gebildetes Schließwerkzeug drängt den losgerissenen°Ton in die Hohl- 
räume und schließt diese mit dem Ton ab. (D. R. P. 297518 vom 


23. April 1914.) | i 


Verbesserung hydraulischer Kalke durch Zuschlag hydratischer 
Kieselsäure. Bei der Herstellung schwefelsaurer Tonerde wird ein 
»Si-Stoff«e genanntes Abfallerzeugnis erhalten, das als Zusatz zu hydrau- 
lischen Kalken diese in auffallender Weise in ihren Festigkeitseigen- 
schaften verbessert. Der Si-Stoff ist umso wirksamer, je mehr hydra- 
tische Kieselsäure er enthält, da die darin enthaltene amorphe Kiesel- 
säure wenig oder keine Wirkung ausübt. (Tonind.-Ztg. 1917, 
S. 469.) sm 


Die Magerung fetter Tone. B. Kosmann. — Nach Verf. bleibt 
das Verfahren des D. R. P. 295719 der Firma Dr. NORTH, KOMMANDIT- 
GESELLSCHAFT,!) soweit es die Magerung der Tone behufs Darstellung 
von Schamotten anstrebt, auf halbem Wege stehen; in der zweiten 
Hälfte der Patentschrift besteht ein großer logischer Widerspruch. 
(Tonind.-Ztg. 1917, S. 476.) sm 


Herstellung von Bauteilen oder eines Bindemittels zur Her- 
stellung derselben. Jocobus Jan Willem Hendrik van der 
Toorn, Haag. — Man verwendet ein Material von hohem spez. 
Gewicht, z. B. körniges titansaures Eisenoxyd (Titaneisensand) mit 
Zement oder einem anderen Bindemittel in fein verteiltem oder fein 
zerkleinertem Zustande, welches mit oder ohne Zusatz von das Er- 
hätten oder Abbinden befördernden Körpern durch Wasser zum Ab- 
binden gebracht wird. Die daraus hergestellten Bestandteile sollen 
große Festigkeit aufweisen, auch sollen keine Risse auftreten, weil 
beide Stoffe Temperaturen gegenüber gleiches Verhalten zeigen. Setzt 
man dem Titaneisensand noch die Oxyde von Calcium, Magnesium, 
Aluminium oder Silicium hinzu, so soll man einen sehr feinkörnigen 
Grundstoff oder ein sehr feinkörniges Bindemateiral erhalten, welches 
sich zur Herstellung feiner Kunststeinarbeiten eignet. Durch Zusatz 
geeigneter Farben kann man in der Masse beliebige Farbtönungen 
hervorrufen. (D. R. P. 297868 vom 3. September 1915.) i 


Versuche mit Hochofenschlacke. H. Burchartz und O. Bauer. — 
Das Verhalten von Hochofenschlacke (Zerrieseln und Zerfallen) scheint 
in keinem ursächlichen Zusammenhange mit der chemischen Zusammen- 
setzung zu stehen, insofern der Kalk- und Gipsgehalt eine gewisse Höhe 
nicht überschreitet; eher dürfte das Zerrieseln und Zerfallen eine Folge 
physikalischer Umlagerungserscheinungen als chemischer Vorgänge sein, 
während sich das Auftreten von Rissen, falls es sich nicht um aus- 
gesprochene Treiberscheinungen handelt, ähnlich wie bei Gesteinen 
und anderen Baustoffen auf Einwirkung der Atmosphärilien 'zurück- 
führen ließe. Aus den geprüften Hochofenschlacken ließ sich guter 
und unter Umständen besserer Beton herstellen als aus Kiesmaterial. 
Auch der aus zerfallender Schlacke bereitete Beton hat sich als brauchbar 
erwiesen. Eisen verhält sich in Beton aus Hochofenschlacke ebensowie in 
Kiesbeton. Auf das Rosten des Eisens im Beton hat die Schlacke 
keinen unmittelbaren Einfluß. Weder aus der chemischen Zusammen- 
setzung noch aus dem mikroskopischen Kleingefüge der untersuchten 
Hochofenschlacken haben sich eindeutige und allgemein giltige Anhalts- 
punkte finden lassen, die eine zuverlässige Voraussage über das Ver- 
halten der verschiedenen Schlacken beim Lagern gestatten. Die Ver- 
mutung liegt nahe, daß der Zerrieselungsvorgang mit dem instabilen 
Gleichgewicht in ursächlichem Zusammenhange steht, wahrscheinlich 
ist er die Folge einer mit dem allmählichen Übergang in eine be- 
ständigere Erscheinungsform vorhandenen Volumänderung eines oder 
mehrerer Bestandteile der Schlacke. Das Auftreten von Rissen ähnelt 
mehr den Verwitterungserscheinungen, wie sie an größeren natürlichen 
Gesteinen, die den Witterungseinflüssen ausgesetzt sind, ebenfalls auf- 
treten. Feuchtigkeit und Frostwirkung spielen hierbei eine wichtige 
Rolle. Erst wenn die Fragen über die Ursache der Zerfallserscheinungen 
der Hochofenschlacken einwandfrei beantwortet sind, wird es vermut- 
lich auch gelingen, sichere und eindeutige mikroskopische Unter- 
scheidungsmerkmale zwischen zum Zerfall neigender und nicht zer- 
fallender Schlacke zu finden. (Mitt. Kgl. Materialprüfungsamt 1916, 
S. 157.) sm 


1) Chem. Techn. Übersicht 1917, S. 21. 
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24. Öle. Fette. Kerzen. Seiten"? 
Säurezahlbestimmungen im Rohfett von Ölsaaten, Zwischen- gezogen und die fetthaltigen Teile hydraulisch ausgepreßt. Das ge- 


produkten und Futterkuchen. Ad. Beneschovsky. — Aus zahl- 
reichen genauen Säurezahlbestimmungen im Vergleich mit den Befunden 
anderer Forscher ergibt sich u. a.: Die Säurezahl der Öle erster Pressung, 
Nahrungsmittelfette, ist geringer als die des Gesamtfettes der Ölsaaten, 
und die des Fettes der Preßrückstände, ÖOlkuchen, somit höher. Da 
die Säurezahl des Fettes der Futtermittel auch schneller zunimmt, ist 
sie für die Beurteilung von deren Frische und Unverdorbenheit von 
größerer Bedeutung. Sie ist unabhängig von der Höhe des Fett- 
gehaltes; dagegen gibt es ausgesprochen säurearme “Futtermittel, 
wie Sonnenblumen-, Raps-, Cocos-, Niger-Leinkuchen, mit einem 
höchst zulässigen Gehalt des Fettes an freien Fettsäuren, berechnet 
als Olsäure von 10—15% für normale Ware, und säurereiche, 
wie Erdnußkuchen, mit einem Höchstgehalte bis 50% OÖlsäure, 
Sesamkuchen mit weniger als 20% in frischer Ware und einem 
höchst zulässigen Gehalt von 75% Ölsäure und Reisfuttermehle mit 
60—80% freier Olsäure. Die Zunahme des Gehaltes an freien Fett- 
säuren beim Lagern der Futtermittel ist sehr verschieden, so daß hierfür 
keine Konstanten aufgestellt werden können, jedoch scheint das Fett 
der Sesam- und Erdnußkuchen besonders leicht veränderlich zu sein; 
jedenfalls aber lassen außergewöhnlich hohe Säurezahlen auf langes 
Lagern schließen. Bei den ursprünglichen Ölsaaten schwankt der Ge- 
halt an freien Fettsäuren innerhalb sehr enger Grenzen und beträgt im 
Durchschnitt als Ölsäure berechnet: 


Sesamsaat . 0,7—3,0% Leinsaat . e 15-33% 
Raps, Rübsen : 0, 5—1 3 % Sonnenblumenkerne . 1,5—4,4% 
Erdnüsse . er e 0, 5—4 0 %  Cottonsaat ; 2,0—4,0% 
Cocosnūsse . . . . 07—34 % 


Bei den untersuchten Zwischenprodukten schwankte der Säuregehalt 
etwa von 3—13% Olsäure. (Ztschr. landw. Versuchsw. in Österreich 
1916, S. 103.) kt 


Eine einfache Methode zur Bestimmung von Stockpunkten von 
Fetten und dergil. A. W. K napp. (Journ. Soc. Chem. Ind. Bd. 34, S.1121.)cs 


Nachweis von Tran in Ölen, Fetten und Seifen. J. Marcusson 
und H. v. Huber. — Für den Nachweis geruchlos gemachter poly- 
merisierter Trane wurde die unlängst von TORTELLI und JAFFE vor- 
geschlagene Farbenreaktion!) geprüft. Hierbei hat sich ergeben, daß 
die untersuchten geruchlosen Trane und zwar Neutraline, behandelter 
Robbentran, ein Tran unbekannter Herkunft sowie drei Proben be- 
handelter Fettsäuren die Reaktion mit voller Schärfe zeigten. Alte 
Brom-Chloroformlösungen sind zu vermeiden. Für den Nachweis von 
Tranen in Gemischen empfehlen Verf., zur Ausführung der TORTELLI- 
JarrEschen Reaktion 5 ccm Ol, 10 ccm Chloroform, 1 ccm Eisessig 
und 2,5 ccm Brom-Chloroformlösung zu verwenden. Ebensowenig 
wie durch Erhitzen polymerisierte Trane vermögen durch Wasserstoff- 
behandlung gehärtete Trane Octobromide zu ergeben. (Mitteil. K. 
Materialprüfungsamt 1916, S. 56.) sm 


Die Zusammensetzung der Samen von Martynia Louisiana. 
H. S. Bailey und W. S. Long. — Die Samen dieser auch als Einhorn 
oder Teufelsklaue bekannten Pflanze enthalten nach Verf. 60,63 % 
Ätherextrakt (Fett), 24,41% Protein, 4,55% Stärke, 3,05% Rohfaser, 
2,91 % Feuchtigkeit und 3,80% Asche. Der Refraktionsindex des Oles 
beträgt bei 5,5° C. 1,4763, die Jodzahl 122,4, die Verseifungszahl 198,3, 
das spez. Gewicht 0,9157. Obwohl keine Versuche vorliegen, ob das 
Ol dieser Frucht giftig auf den Menschen einwirkt, scheint aus dem 
Genuß kleinerer Mengen Ols hervorzugehen, daß dies nicht der Fall 
ist. Der Preßkuchen dieses Samens kann zweifellos ein wertvolles 
Viehfutter abgeben. (Journ. Ind. Eng. Chem. Bd. 7, S. 867.) cs 


Die industrielle Verwertung von Xanthorroea und Macrozamia 
in West- Australien. H. Rowley. (Journ. Soc. Chem. Ind. 1916, 
Bd. 35, S. 680.) ks 


Behandlung pflanzlicher Fette. E. Klein, New York. — Zur 
Gewinnung der Fette aus Getreidekeimen werden die betreffenden Körner 
von Hafer, Mais oder ähnlichen Pflanzenarten zunächst geschält und darauf 
entkeimt. Die Getreidekeime werden mit der gleichen Menge Pfannen- 
stein (Rückstände der Salinenindustrie, bestehend aus Chloriden der 
Alkalien und Sulfaten der Erdalkalien) in einen offenen Kessel mit 
Kühlschlange und Rührvorrichtung gegeben und zwei Stunden bei 
100—150° C. unter Einströmen von überhitztem Dampf und gleich- 
zeitiger Kühlung gerührt. Erforderlichenfalls wird durch Einblasen von 
Luft das Umrühren und die Verdampfung der Riechstoffe befördert. 
Nach Abstellung des Rührwerks scheidet sich oben im Kessel eine 
Schicht freien Oles ab, darunter eine wässrige Salzlösung und am Boden 
die noch festen fetthaltigen Keime. Die Schichten werden getrennt ab- 


*) Vergl. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 195. 
1) Chem.-Ztg. 1915, S. 14. 


wonnene Fett wird durch Einbringen von Eisstückchen schnell gekühlt, 
und durch Filtration bei 0° C. werden die flüssigen Ole von dem 
starren Fett getrennt und das Öl durch Kohle, Glaspulver oder Marmor- 
pulver auf einem Asbesttuch filtriert. Es hat dann angenehmen Ge- 
ruch und Geschmack, leicht grünliche Färbung und stellt ein vor- 
zügliches, nicht ranzig werdendes Tafelöl dar. (V. St. Amer. Pat. 
1161481 vom 23. November 1915, angem. am 10. April 1909.) to 


Über die Kambaraerde und deren bleichende Wirkung für Öle. 
Seiichi Ueno. — Nach Verf. ist bei niedrigeren Temperaturen eine 
längere, bei höheren Temperaturen eine kürzere Behandlung des Öles 
mit der Erde zu empfehlen. Die Gegenwart von Luft während der 
Bleichung beeinflußt die Farbe des Oles. Ein Wassergehalt der Erde 
vermindert die Bleichkraft derselben, desgleichen die Anwesenheit von 
starken anorganischen Säuren (Phosphorsäure ausgenommen) sowie 
Alkalien. Erhitzen auf helle Rotglut hebt die Bleichkraft der Erde auf. 
Kambaraerde verleiht Lebertran eine schöne blaugrüne Färbung. (Journ. 
Ind. Eng. Chem. Bd. 7, S. 596.) cs 


Absperr- und Trennvorrichtung für nach Art der Filterpressen 
gebaute Seifenktihlmaschinen. Firma Joh. Hauff, Berlin-Lichtenberg. 
— Die Trennwand besteht beispielsweise 
aus einem dem Aufgabetrichter e angepaßten 
Holzteil d, an welchem mittels Schrauben 


rechts und links an Winkeleisen f des 
Aufgabetrichters e geführt wird. Der über 
den Bügel c hinausragende Teil des Ge- 
windebolzens b ist mit einer Flügelmutter a 
versehen, welche dazu dient, die etwas 
verjüngte Trennwand, also z. B. den Holz- 
o teil d, nach erfolgter Einstellung in der 
richtigen Lage festzuziehen und ihr nach erfolgtem Lösen die Beweglich- 
keit zurückzugeben. Die Vorrichtung soll ermöglichen, verschieden- 
artige Seifensorten aus verschiedenen Siedekesseln gleichzeitig zu kühlen. 
(D. R. P. 294005 vom 30. November 1915.) i 


Herstellung gefüllter Seifen. Dipl.-Ing. Adolf Falke, Hannover. 
— Bestimmte leicht zugängliche und geruchlose Oxysäuren, wie'z. B. 
Milchsäure, Glykolsäure und Glycerinsäure, sollen für Wasch- und 
Reinigungszwecke die höheren Fettsäuren ganz oder teilweise ersetzen 
können. Ihre Salze mit Alkalien oder organischen Basen sollen nebst 
der reinigenden Wirkung auch noch die Fähigkeit haben, beim Waschen 
ein Gefühl der Geschmeidigkeit zu geben und sich bei der Seifen- 
bereitung mit den eigentlichen Seifen (fettsauren Alkalien) zu homogenen 
und schäumenden Kernseifen abzubinden. Beispielsweise werden 5,5 kg 
technischer Fettsäuren und 4,5 kg 50 %ige Milchsäure mit 35 I Wasser 
und 1,3 kg calcinierter Soda bis zur klaren Auflösung gekocht. Nach 
dem Abkühlen erstarrt die Masse homogen und läßt sich nach dem 
Austrocknen in Stücke zerschneiden. Man kann auch von fertiger 
Seife und fertigen Lactaten ausgehen, z. B. 5 kg Natronseife in 30 I 
10 %igem milchsaurem Kalium lösen und kurze Zeit mit 2 kg Pottasche 
kochen. Bei der Abkühlung erhält man eine homogene harte Kern- 
seife, welche sich schneiden und in Formen pressen läßt. Die Mengen- 
verhältnisse zwischen Fettsäuren und Milchsäure kann man in weiten 
Grenzen ändern, auch noch Zusätze wie Soda, Pottasche, Chloride, 
Borate, Phosphate, Silicate, Sulfate, ligninsulfosaure Salze, Quillaja, 
Saponin usw. machen. Die Seifen sollen stark schäumen und hohe 
Schlüpfrigkeit besitzen. (D. R. P. 298264 vom 4. April 1916) i 


Herstellung eines desinfizierenden, blutstillenden, starken. und 
beständigen, Schaum gebenden Rasier- und Waschmittels. Dr. 
Josef Schwarzwasser, Lodz. — Man soll einen langstehenden, nicht 
ätzenden Schaum erzeugen können, wenn man zu einer Seifenlösung 
stabilisiertes Wasserstoffsuperoxyd- Carbamid bei Gegenwart oder Ab- 
wesenheit katalytisch wirkender Stoffe, wie Katalase, gibt und damit 
innig vermischt. Diese Präparate dürfen jedoch vor dem Gebrauch 
nicht zu einer Mischung vereinigt werden, weil das Seifenpulver und 
die Katalase Wasserstoffsuperoxyd-Carbamid zersetzen. Um daher ein 
haltbares Präparat zu erhalten, preßt man Seifenpulver für sich allein 
oder mit einem Katalysator, z. B. Katalase aus Leber oder aus Pflanzen, 
vermischt in Form eines Hohlzylinders zusammen. In den Hohlraum 
fügt man einen mit Pergamentpapier oder Stearinsäure isolierten Stift 
aus Perhydrit von gleicher Länge gut passend ein. Vermischt man 
das Präparat innig mit wenig Wasser, so bildet sich ein dichter, feiner, 
langstehender Schaum. Um Zersetzung des Präparates durch Luft- 
feuchtigkeit zu verhindern, wird es in dichtschließenden Glasröhrchen 
aufbewahrt. (D. R. P. 297666 vom 5. Oktober 1913.) i 
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29. Färberei. Anstriche. Imprägnierung. Klebemittel.‘) . 


Beschweren von Seide. Dr. Walter Roth, Cöthen. — Die 
Seide wird in eine Fluorchromlösung gebracht und wie üblich be- 
handelt. (D.:R. P. 298235 vom 13. August 1916.) 


F 

Erzeugung von Azofarbstoffen aus Gemischen von Nifro- 
saminen und Naphtholen im Mehrfarbendruck. Chemische 
Fabrik Griesheim - Elektron. — Bisher soll es nicht 
möglich gewesen sein, Nitrosaminfarben im Mehrfarbendruck gleich- 
zeitig mit anderen Farbsioffen, z. B. Tannin- oder Chromfarben, oder 
mit Dampfschwarz anzuwenden, weil die Nitrosaminfarben selbst ein 
kurzes Dämpfen nicht vertragen. Beobachtungen sollen nun ergeben 
haben, daß Nitrosaminfarben, denen neutrale Chromate oder andere 
Metalisalze, z. B. kohlensaures Alkalialuminat, -Aluminiumborat oder 
vanadinsaures Natrium zugesetzt wurden, die mit Azofarbstoffen dem 
Dämpfen widerstehende Lacke bilden, hinreichend dämpfecht sind, so- 
daß man nach denr Dämpfen den Farbstoff in voller Stärke und reiner 
Nuance entwickeln kann. Man kann solche Nitrosaminfarben mit gleich- 


zeitig aufgedruckten Begleitfarben im Matherplatt oder anderen Dämpf- - 


vorrichtungen dämpfen. Als Naphthole kommen hier alle Oxynaphtha- 
line in Betracht, welche zur Azofarbstoffbildung befähigt sind, also 
außer den Naphtholen selbst auch deren Derivate, wie Oxynaphthoe- 
säurearylide oder -hydrazide, Aminonaphthole, Acidylaminonaphthole 
oder dergil. Man kann die betreffenden Farben auf weiße Ware drucken, 
trocknen, verhängen, 5—10 Min. im Matherplatt dämpfen und im kochend 
heißen: Essigsäureglaubersalzbade oder im essigsauren Bichromatbade 
entwickeln, welehem bei Tanninfarben noch Antimonsalz zugesetzt 
wird. (D. R. P. 298236 vom 13. Februar 1916.) i 


Färben von Pelzen und Felten. Farbwerke vorm. Meister 
Lucius & Brüning. — Das Färben erfolgt unter Zusatz von Leim 
oder anderen Schutzkolloiden in Küpen, die durch Umsetzung der ätz- 
oder sodaalkalischen Lösungen der Leukokörper der Küpenfarbstoffe 
durch Ammoniaksalze oder geeignete Säuren ammoniakalisch bezw. 
neutral gemacht sind. (D. R. P. 298348 vom 30. März 1916.) r 


Leitwalze für Breitfärbemaschinen, Imprägniermaschinen und 
dergl. mit Geweberüicklauf. Karl Bruno Landgraf, Gera i. Reuß. — 
Das Zusammenschieben der breit geführten Ware nach der Mitte soll 
dadurch verhindert werden, daß die Leitwalze zugleich mit einer ihr 
paarig zugeordneten, gleichartigen Leitwalze und in Abhängigkeit von 

dieser in beweglichen Lagern 
frei spielend angeordnet ist 
und jedem Druck der dar- 
über laufenden Ware infolge 
federnden Anpressens sich an- 
zupassen vermag. An jeder 
Querwand ‘der Breitfärbe- 
maschine oder dergi. sind 
rechts und links Lagergehäuse 
oder Leisten a befestigt als 
Führung für einen Lager- 
körper, welcher dazwischen 
mit Spiel laufen oder rollen 
kann. Oben in den Lager- 
gehäusen oder in den oberen 
Leisten @ befindet sich je ein 


ai 


hindurchgreift; die in den Lagerkörpern leicht drehbar ruht. An die 
oberen Arme der Hebel d greift eine Schraubenfeder f, welche die 
oberen Hebeienden gegeneinander zieht und dadurch die Walzen e 
nach außen an den darüber laufenden, zu färbenden Stoff h preßt. 
Um diesen Stoff faltenlos von der Mitte nach den Enden abzuleiten, 
sind die Walzen e nach den Enden kegelförmig veriënet (D. R. P. 
298254 vom 9. Februar 1916.) i 


Drucken mit wässerigen Farben im Rotations-Buchdruck und 
-Tiefdruck. Carl Jäger, G. m. b. H. Düsseldorf - Derendarf, und 
Dr. Richard W. Carl, Düsseldorf. — Farbstoffhaltige oder mit un- 
löstichen: Pigmenten versetzte Leimlösungen werden verwendet, welche 
mit ir der Wärme Formaldehyd entwickelnden Substanzen, wie Hexa- 
methylentetranrin, versetzt sind. Durch die bei dem Durchgang durch 
die schuet umlaufenden Walzen der Rotationspresse erzeugte Wärme, 
weiche bis zu 80° C. steigt, wird der Formaldehyd frei und härtet die 
farbstoffhaltige Leimlösung. Wenn die bedruckten Papiere die Presse 
verlassen, sol der Druck vollkommen trocken sein. Z. B. werden 
500° g Krystallporceau 6 R in 5 I Wasser gelöst und mit einer 
Lösmg von 225 g Leim in 2!/g 1 Wasser verrührt. In die kalte Flüssig- 
keit wird eine kalte- Lösung von 120 g Hexamethylentetramin in 21/3 I 

*) Vergl. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 233. 


Wasser eingerühr. Oder 100 g Ruß werden mit 400 g Wasser an- 
gerührt und 1,5 kg Leim, in 15 1 Wasser gelöst, nebst 0,5 kg Hexamethylen- 
tetramin in der Kälte eingerührt. (D. R. P. 297885 vom 17. Okt. 1914.) i 


Herstellung eines Klebstoffes aus Knoblauch. Paul Krahn 
und M. Bassermann & Cie, Schwetzingen, und Dr. Theodor Ölen- 
heinz, Karlsruhe. — Man soll aus dem Knoblauch eine leimartige 
Masse von großer Klebkraft gewinnen, wenn man seine Knollen zer- 
kleinert und preßt, die Preßrückstände mit Wasser etwa. eine Stunde 
lang kocht und nochmals preßt, die gewonnenen Preßsäfte bei etwa 
60° Be. eindickt und dann vereinigt. Die’ Ausbeute an Klebstoff soll 
70—80% des Rohstoffes betragen. In gleicher Weise läßt sich auch 
sog. Bärenlauch und die wilde Knoblauchpflanze verarbeiten. (D. R. P. 
298243 vom 20. Nov. 1915.) i 


Tabellarische Übersicht über die Herstellung von Lack- und 
Farbenbeizen. M. Schall. Patentbericht. (Kunststoffe 1916, Bd. 6, 
S. 274 und 293.) x 


Fußboden oder Wandbelag, Dr. Rudolf Plönnis, Berlin-Wil- 
mersdorf. — Versuche sollen ergeben haben, daß eine Mischung aus 
Kalilauge, Kaliwasserglas und Kreide sehr geeignet zur Herstellung von 
Fußboden- und Wandbelägen ist. Holzmehl, Korkmehl, Torfmehl, Sand 
und dergl. werden mit einer Mischung aus Kaliwasserglas mit 5—10 % 
Kalilauge und Kreide, u. U. auch Farbstoffen, gemengt und auf die 
Unterlage (Holz, Stein, Eisen oder dergl.) aufgetragen. Man kann aber 
auch die Mischung aus Kalilauge, Kaliwasserglas und Kreide auf die 
Unterlage auftragen, darauf Holz-, Kork- oder Torfmehl, Sand oder 
dergl. aufstreuen und festdrücken. Das Verfahren wird wiederholt, bis 
die gewünschte Stärke des Belags erreicht ist. Der Belag soll wasser- 
und feuerfest sein, einen schlechten Wärmeleiter bilden und auf Eisen 
als Rostschutz wirken. (D. R. P. 298146 vom 20. September 1916.) i 


Herstellung von feuersicherer und isolierend wirkender Pappe, 
die aus mehreren Lagen durch einen Kitt verklebten Papiers oder 
Pappe gebildet ist. Dr. Rudolf Plönnis, Berlin-Wilmersdorf. — 
Als Kitt wird ein Gemisch von Kaliwasserglas und Kreide unter Zusatz 
von Kalilauge verwendet. Gewöhnliches Papier (Zeitungsdruckpapier, 
Packpapier oder dünne Pappe) wird mit einer Kittmasse bestrichen, 
welche aus Kaliwasserglas mit 5—10% Kalilauge und Kreide besteht. 
Die einzelnen Bogen werden zusammengeklebt, bis die gewünschte 
Stärke der Pappe erreicht ist, und darauf getrocknet. Die erhaltene 
Pappe soll abwaschbar und sehr hart sein und der Einwirkung. sehr 


‘hoher Temperaturen länger widerstehen als mit Wasserglas imprägnierte 


Asbestpappe. Auch soll sie ein schlechterer Wärmeleiter als Asbest 
sen. (D. R. P. 298129 vom 20. September 1916.) i 


Leimen und Färben von Papier und anderen saugfähigen Stoffen. 
Dr. Ernst Fues, Hanau a. M. — Vorliegendes Verfahren beruht auf der 
Beobachtung, daß Seifen aus ihren Lösungen durch Säuren oder saure 
Salze nicht ausgefällt werden, wenn die Lösungen zugleich eine: ge- 
wisse Menge Tierleim oder andere kolloide Stoffe enthalten. Die 
Leimung wird in einem einzigen Arbeitsgange durchgeführt unter Be- 
nutzung eines Lösungsgemisches, welches gleichzeitig fällbare Leimungs- 
mittel (Lösungen von Fett- oder Harzsäuren, Schellack, Albumin, Casein 
u. dergl.), als Schutzkolloide wirkende Substanzen (Tierleim, Gummi 
arabicum u. dergl.) und Fällungsmittel (Alaun, schwefelsaure Tonerde 
oder andere Salze, Säuren o. dergl.) enthält. Diese Mischungen sind 
fast völlig klar und enthalten die Leimstoffe in ultramikroskopischer 
Feinheit. Tränkt man ungeleimtes Papier mit einer solchen Lösung 


‚und trocknet es nach dem Abpressen wie üblich auf Trockenzylindern, 


so soll das Papier dadurch gleichmäßig und zuverlässig geleimt werden, 
wobei aber nur ein Bruchteil des bei der gewöhnlichen Harzleimung 
erforderlichen Leimes gebraucht werden soll. Auch soll diese Leimung 
selbst in Gegenwart größerer Mengen von Calcium- und Magnesium- 
salzeh nicht versagen. Das Verfahren wird entweder mit dem fertigen 
(ungeleimten) Papier oder auf der Papiermaschine vorgenommen. Die 
Stoßpartie der Papiermaschine (Knotenfänger, Siebe, Filze) soll dabei 
weniger verschmiert und verstopft werden als bei Verwendung von in 
üblicher Weise geleimtem Papierstoff. Besonders für das Leimen 
handgeschöpfter Papiere soll das Verfahren wertvoll sein. Wie weitere 
Versuche ergeben haben sollen, kann mit dem Leimen gleichzeitig das 
Färben des Papiers verbunden werden, indem dem Lösungsgemisch 
von fällbaren Leimungsmitteln, Fällungsmitteln und Schutzkolloiden noch 
Farbstoffe zugesetzt werden. Das Verfahren ist auch dann anwend- 
bar, wenn nicht gleichzeitig geleimt, sondern nur gefärbt wird. Dies 
ist z. B. für Pergaminpapiere von praktischer Bedeutung, da man ver- 
schiedene Farbstoffe kombinieren kann, die bei anderen Verfahren sich 
gegenseitig ausfällen würden. (D. R. P. 292069 vom 24. Juni .1913, 
Zus. Pat. 296089 vom 20. Mai 1914, D. R. P. 297 535 vom 19. Juli 1914.) i 


Nr. 88/90. 1917 


Chemisch-Teehnisehe Übersicht. 


243 


31. Metalle.”) 


Verfestigen von Zusammenballungen aus Feinerzen, Kies- 
abbränden und dergi. durch sinterndes Brennen im Schachtofen. 
Carl Giesecke, Bad Harzburg. — Als Brennstoff wird fein zer- 
kleinerter Koks oder solche Kohle verwendet und zwischen den Zu- 
sammenballungen der Erze usw. verteilt. Infolgedessen greift die nach 
dem Verbrennen des Kokses oder der Kohle zurückbleibende Asche 
auf einer weit größeren Oberfläche der Zusammenballungen an, sodaß 
der Sintervorgang zwar durch die Kieselsäure der Asche erleichtert, 
aber noch keine flüssige, schädlich wirkende Schlacke gebildet wird. 
Das Verfahren soll besonders vorteilhaft sein, wenn durch hohe Tem- 
peratur beim Brennen und schnelles Kühlen ein noch nicht erheblich 
versinterter Kern mit einer Kruste von gesinterter Masse gebildet werden 
soll. Die Verwendung feinkörnigen Kokses an Stelle der bisher in 
Kupolöfen verwendeten groben Stücke soll auch das Auseinanderfallen 
der Erz- Zusammenballungen verhindern. Man kann auch einen Teil 
des zum Brennen erforderlichen Heizstoffes in Mischung mit dem Fein- 
erz oder den Kiesabbränden brikettieren und zwischen diese Briketts 
den Rest als Kaksgrus aufgeben. Dies soll sich besonders dann emp- 
fehlen, wenn die Aschenzusammensetzung des Kokses bei Anwesenheit 
größerer Mengen leicht eine Schmelzung herbeiführt. (D. R. P. 298 275 


vom 12. August 1915.) i 
Bergbau-Spekulation. Heinrich Pudor. (Metall und Erz 1017, 
Bd. 14, S. 155—158.) rl 


Einige Betrachtungen über die seitens der „Anglo - Sachsen“ 
ersirebte internationale Metallkontrolle..e Wilhelm A. Dyes. (Me- 
tall und Erz 1917, Bd. 14, S. 221—231.) rl 


Kippbarer Tiegelofen. R. Durrer, — Verf. beschreibt einen 
kippbaren Tiegelofen zum Schmelzen von Metallen der MONOMETER 
MANUFACTURING COMPANY, LTD. Birmingham. Die Bauart bezweckt, 
den Austritt der Gase zu verzögern, den Schmelzvorgang gleichmäßig 
zu gestalten und die Lebensdauer der Tiegel durch Fernhalten der 
hohen Verbrennungstemperaturen zu verlängern. Die Tiegel besitzen 
die übliche Form ohne besondere Ausgußschnauze. (Stahl und Eisen 
1917, Bd. 37, S. 116.) rl 


Gewinnung von Metalldämpfen, insbesondere von Zink- und 
Bleidämpfen, aus Erzen in elektrischen Öfen für ununterbrochenen 
Betrieb. Helfenstein-Elektro-Ofen-Gesellschaft m. b. H., Wien. 
— Die vor dem Reduktionsvorgange im Beschickungsschacht sich ent- 
wickelnden Gase entweichen getrennt von den im Ofenraum sich 
bildenden und nach dem Kondensationsraum abgeführten Gasen, und 
zwar werden sie aus dem Beschickungsschachte durch besondere, im 
Innern der Beschickung im Schachte liegende und darin tunlichst weit 
herabreichende Leitungen abgesaugt. Mit den die Kondensation 
schädigenden Elementen werden auch Kohlenoxydgase abgesaugt. Der 
größte Teil der gegebenen- 
falls mitangesaugten Zink- 
dämpfe kandensiert sich 
in der Mischung und wird 
durch diese in den De- 
stillationsraum zurückge- 
führt. Die Abbildung zeigt 
einen zur Ausführung des 
Verfahrensgeeigneten Ofen _ |, 
mit lotrecht hängender 7 || 
Elektrode in lotrechtem 
Längsschnitt. Um die in 
lotrechter Richtung einstell- 
bare Elektrode c! herum 
tritt die Erzmischung g in 
den Schmelzherd ein. Mit 
c* ist die Bodenelektrode 
bezeichnet. Während die im elektrischen Schmelzraum sich bildenden 
Zink- oder Bleidämpfe mit dem Kolılenoxyd durch die Rohrstutzen m! 
und m? in der Richtung der Pfeile zu den Kondensationskammern n! 
und n? geleitet werden, in welchen das Metall kondensiert wird, werden 
die Kohlenoxydgase durch die Rohre p! und p? in die Aufgabeschächte A! 
und A? geleitet, in welchen sie, mit durch die Düsen s! und s? ein- 
tretender Luft gemischt, verbrannt werden. Die dabei entwickelte Hitze 
geben sie an die die Rohre umgebende Mischung ab. Um die lot- 
rechte Elektrode c! herum sind im Beschickungsschacht Gasabsaugungs- 
rohre i! und i? angeordnet, durch welche die aus der Mischung sich 
entwickelnden Dämpfe, gegebenenfalls mit aus dem Reduktionsraum 
stammendem Kohlenoxyd gemischt, abgesaugt werden. (D. R. P. 297872 
vom 18. Februar 1914.) i 
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Schmelzkesselofen zum Ausschmelzen metallischer Abfälle. 
Anton Korfmacher. — Der Schmelzkessel a ist zylindrisch gestaltet, 
und: sein unteres Ende b ist nach innen umgebogen, sodaß eine ring- 
förmige Rinne c gebildet wird, welche das geschmalzene Medall auf- 
nimmt. Sein oberes Ende ruht mit Lappen. auf 
dem Ofenmantel e, und durch die Zwischen- 
räume entweichen die Heizgase. Auf dem unteren 
umgebogenen Ende des Schmelzkessels ruht frei 
der gewölbte Deckel d, dessen Rand fast bis an 
den Mantel des Schmelzkessels reicht. In dem 
aufwärts gerichteten Ende des Schmelzkessels 
sind in regelmäßigen Abständen Schlitze f, und 
ebensolche Schlitze sind in dem Führungsansatz A 
des Deckels d vorgesehen. Durch Drehung des 
Deckels d mittels des Griffes i kann man daher 
die Schlitze f für den Durchtritt der Heizgase 
mehr oder minder öffnen oder ganz verschließen. 
Dabei wird gleichzeitig die Lage des auf dem Deckel ruhenden Schmelz- 
gutes verändert und seine Ausschmelzung ergiebiger gemacht. Auf.dem 
Rost k liegt der zur Erzeugung der Schmelzhitze erforderliche Brenn- 
stoff. Der Auslaf n an der bei Beschickung des Ofens abzunehmenden 
Haube / leitet die Abgase in den Schornstein. Das geschmolzene Me- 
tall gelangt aus der Rinne c durch den verschließbaren Auslauf m in 
die Gießformen. (D. R. P. 298310 vom 6. Oktober 1916.) JA 


Kupferausscheidung beim Kanzentrieren von Kupferstein. 
W. Stahl. — Fügt man zu einem feurig flüssigen Konzentrationsstein 
Rohstein mit höherem Ferrosulfidgehalt, so tritt in vielen Fällen eine 
besondere Kupferausscheidung ein, die aber im weiteren Verlauf des 
Konzentrationsprozesses meist wieder verschwindet. Diese temporäre 
Kupferausscheidun® erklärt sich folgendermaßen: Beim Erschmelzen 
von eisenreichem Kupferrohstein im Schachtofen wird oft Eisen .aus- 
geschieden, von dem ein Teil physikalisch vom unzersetzten Ferrisulfid 
gelöst wird. Gelangt ein solcher Kupferrohstein in das Schmelzbad von 
konzentriertem Kupferstein, so legt ein Teil des gelösten Eisens 
aus der -Konzentrationsschlacke Kupfer frei nach der Gleichung: 
Cu,FeSiO,+ Fe = Fe,SiO, + Cu». 
Der Rest des gelösten Eisens bildet mit Cuprosulfid unter Abscheidung 
von Kupfer eine feste Verbindung: 
a 3 CuS 4+- Fe = (Cu,S),FeS -} Cus. 
(Metall und Erz 1917, Bd. 14, S. 201—202.) rl 


Nickelverschlackung durch das Dichtpolen des Kupfers. W. 
Stahl. — Nach beendigtem Dichtpolen tritt bei der Raffination . nickel- 
haltiger Schwarzkupfer auf dem Kupferbade oft eine zähe, aus Silicat-, 
Ferrit- und Oxydresten bestehende Schlacke auf, die zuweilen nickel- 
reicher ist als die vorher nach Eintritt der Rohgare gezogenen Schlacken. 
Durch das Dichtpolen wird zunächst freies, dann noch an Nickeloxydul 
gebundenes Kupferoxydul teilweise reduziert, während das Nickeloxydul 
bei seiner weit schwächeren Dissoziationsspannung unreduziert bleibt. 
Aber in dem Maße, wie das Nickeloxydul Kupferoxydul durch Reduktion 
verliert, wird es auch in der Kupferschmelze unlöslicher; es -seheidet 
sich schließlich ab und vereinigt sich mit den Silicat- und Ferritresten 
zu der dichten nickelreicheren Schlacke. Beim Zähpolen wird dann 
durch die Holzkohlendecke schließlich noch das vorhandene Nickel- 
oxydul reduziert und das Nickel in das Kupferbad zurückgeführt. 
(Metall u. Erz 1917, Bd. 14, S. 202—203.) rl 


Arbeiten über schwefelsäurebeständige Legierungen durch Ver- 
besserung der Säurebeständigkeit des Nickels, Roland Irmanı. 
— Nickel-Wolfram läßt sich mit einer gewissen Menge Kupfer legieren; 
mit steigendem Wolframgehalt vermindert sich die Aufnahmefähigkeit 
für Kupfer. Die Nickel-Wolfram-Kupfer-Legierung ist bedeutend :be- 
ständiger gegen Schwefelsäure als Nickel-Wolfram; besonders beständig 
sind die Legierungen mit 2% W und 20% Cu, 5% W und 45% 
Cu, 10%W und 15% Cu. Der niedrigste gemessene elektrische 
Widerstand war höher als der des Konstantans, der höchste so koch 
wie der des besten Widerstandsmaterials, abgesehen von Chrom-Nickel. 
Die Festigkeiten der gegossenen Legierungen erreichen 47 kg,qnmam; 
sie lassen sich durch Walzen gut bearbeiten, am besten ‚die säure- 
beständigsten. Mit steigendem Wolframgehalt steigt auch die Säure- 
festigkeit und der elektrische Widerstand. Durch Zusatz von Eisen 
zu Nickel-Wolfram-Kupfer-Legierungen wird die Säurebeständigkeit be- 
deutend erhöht und die Herstellung verbillig, da man won Niekel- 
Kupfer und Ferro-Wolfram ausgehen kann; außerdem wird die Be- 
arbeitbarkeit hervorragend verbessert. Dagegen -erwiesen sich Neusilber- 
Wolframlegierungen als weniger säurebeständig. (Metall und Erz 1917, 
Bd. 14, S. 21—30, 37—42.) rl 
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Herstellung photographischer Emulsionen. Dr. W. Scheffer, 
Berlin-Wilmersdorf. — Die Eigenschaften der photographischen 
Emulsionen aus Silbernitrat und Bromkalium oder anderen Halogen- 
verbindungen und einem Emulsionsträger, wie Gelatine, hängen 
wesentlich davon ab, wie der Einlauf der einen Lösung in die andere 
stattfindet. Nach vorliegender Erfindung läßt man die das Bromkalium 
enthaltende Gelatinelösung über eine breite flache Rinne in stetigem 
Strom kreisen und bläst auf diese Lösung das Silbernitrat mit einem 
Zerstäuber in Form feinster Teilchen auf, oder man bläst die beiden 
Lösungen in zerstäubter Form in einander und fängt die sich bildende 
Emulsion auf. Statt der Druckluft kann man auch andere Gase, z. B. 
Ammoniak, benutzen, welches die Reifung befördert, endlich kann man 
auch diese Gase erwärmen, um ihre Wirkungen zu erhöhen und zu 
beschleunigen. Auch die üblichen Sensibilisatoren können der einen 
oder beiden Lösungen zugesetzt werden. Man soll nach diesem Ver- 
fahren die Empfindlichkeit der Emulsionen erheblich erhöhen können, 
ohne daß Schleierbildung eintritt, auch die Reifung steigern können. 
Die charakteristische Kurve soll länger sein als bei den üblichen 
Emulsionen, die Emulsionen sollen auf den Entwickler leichter an- 
sprechen und leichter entwicklungsfähig sein, endlich soll das Auf- 
lösungsvermögen der Emulsionen wesentlich besser sein als bei den 
bisherigen. (D. R. P. 297708 vom 17. März 1916.) i 


Herstellung von photographischen Positivbildern. Richard 
Breyer und Max Ulrich Schoop, Zürich. — Man stellt sog. Dia- 
positive mit Metallhintergrund in der Weise her, daß die Bildseite des 
Diapositivs nach dem ScHooPrschen Spritzverfahren metallisiert wird. 
Hierdurch wird auf der Bildseite ein auf die Emulsionsschicht chemisch 
nicht einwirkender und sie luftdicht abschließender Metallüberzug auf- 
gebracht. Es ist gleichgültig, ob das Diapositiv mittels des Kontakt- 
oder des Kohlentransportverfahrens entstanden ist, auch kommt es 
nicht darauf an, ob der durchsichtige Schichtträger aus Glas, Celluloid, 
Celloidin oder Gelatine besteht. Der aufgespritzte Metallüberzug kann 
aus Aluminium, Kupfer, Zink, Bronze usw. bestehen, wobei das 
fertige Bild an den transparenten Stellen jeweils die Färbung des be- 
treffenden Metalles zeig. Das Verfahren soll sich nicht nur für 
Porträts und Landschaften, sondern auch zur Wiedergabe von Stoff- 
mustern und Zeichnungen eignen. 
stärker. als einige Hundertstel mm zu sein. (D. R. P. 297679 vom 
18. Juni 1915.) i 


 Permanganat-Persulfat-Abschwächung. Norman Deck. — 
Einer 1%ig. Lösung von Ammoniumpersulfat werden 30 Tropfen einer 
1 %ig. Lösung von Kaliumpermanganat zugesetzt. Die Abschwächung 
mit dem frisch bereiteten Bad erfolgt nicht so plötzlich wie beim 
Persulfat allein. Auch ist sie nicht so empfindlich gegen Spuren von 
Fixiernatron. Die Braunfärbung wird nach dem Abspülen mit 1 %ig. 
Kaliummetabisulfitlösung entfernt. (Phot. Rundsch. 1916, Bd. 53, 
S.. 236—237.) ph 


Notiz über die Anwendung der Gaslichtpapiere zum Kopieren 
von Abbildungen in Druck oder Schrift. Einar Naumann. — 
Benutzt man das Papier zu einem Kontaktdruck, so ist rechts und links 
vertauscht. Dieser Fehler wird beseitigt, wenn man von diesem Ab- 
druck abermals eine Kontaktkopie macht. (Ztschr. wiss. Mikrosk. 
1916, Bd. 33, S. 148 — 150.) ph 


Neuere Bromsilberpigmentverfahren. P. Hanneke. — Ur- 
sprünglich wurde auf eine Anregung von FARMER (1894) Pigment un- 
mittelbar in die Bromsilbergelatineemulsion gebracht und die belichteten 
Teile der Schicht unlöslich gemacht. Als eine Modifikation der dann 
folgenden Ozotypie hat KOPPMANN vorgeschlagen, ein Gemenge von 
Casein und Pigment auf die Bromsilberkopie zu streichen, antrocknen 
zu lassen und dann an den silberhaltigen Stellen durch eine Mischung 
von Kaliumbichromat und Ferricyansilber unlöslich zu machen. Wahr- 
scheinlich hat der praktischere Bromöldruck dieses Verfahren nicht auf- 
kommen lassen. (Phot. Chronik 1916, S. 379—381.) ph 


Verfahren und Vorrichtung zur Behandlung von photographischen 
Bildbändern. mit Flüssigkeiten, wobei nur eine Seite behandelt 
und die andere gegen die Einwirkung der Flüssigkeit geschützt werden 
soll. Eastman Kodak Company, Rochester, Staat New York,V. St. A. — 
Eine aufblasbare Hülle‘ wird gegen die Rückseite und in die Zwischen- 
räume des auf eine Trommel gewickelten Bildbandes gepreßt, so daß 
nur die äußere Seite des Bildbandes von der Flüssigkeit benetzt, die 
innere dagegen gegen die Einwirkung der Flüssigkeit geschützt ist. 
(D. R. P. 297256 vom 12. Mai 1915.) i 


Fehlerhafte Kreuzraster in der Farbenreproduktion. Emil 
Köditz. — Verf. bespricht die Moirebildung, die auftritt, wenn die 
°) Verg. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 196. 
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Der Metallüberzug braucht nicht ` 


beiden Liniaturen nicht genau 90° zueinander gekittet sind. (Ztschr. 
Reprod. 1916, Bd. 18, S. 85—88.) ph 
Herstellung farbiger Photographien durch Färben von Gelatine- 
silberbildern, deren Silbergehalt beseitigt wird. Eastman Kodak 
Company, Rochester im Staat New York, V.St.A. — Die Erfindung bezieht 
sich auf ein subtraktives Verfahren, zwei- oder Mehrfarbentransparente 
mittels gewöhnlicher photographischer Ausrüstungen herzustellen. Das 
Verfahren besteht im wesentlichen darin, daß eine Mehrzahl von Auf- 
nahmen, jede emer Farbe entsprechend, von demselben Gegenstand in 
der Weise gemacht wird, daß jede von ihnen, wenn sie mit Farb- 
lösungen behandelt wird, teilweise die betreffende Farbe absorbiert 
und sie teilweise abstößt, je nach der Belichtung, welche sie erhalten 
hat. Werden die gefärbten Bilder in bekannter Weise ` aufeinander- 
gelegt und im durchscheinenden Licht betrachtet, so sollen sich Bilder 
ergeben, bei denen an einzelnen Stellen eine Farbe überwiegt, während 
an anderen Stellen eine Farbenauslöschung stattfindet, also farbenrichtige 
Bilder, bei denen außerdem Licht und Schatten richtig verteilt sein 
sollen. Um beispielsweise rote und grüne Bilder herzustellen, werden 
zunächst zwei Negative des zu reproduzierenden Gegenstandes auf 
lichtempfindlichen, z. B. panchromatischen Brom-Jod-Silber-Gelatine- 
schichten unter Vorschaltung eines roten und eines grünen Filters 
hergestellt. Beide Negative werden wie üblich entwickelt und ge- 
waschen und darauf einem Ausbleich- und Gerbbad ausgesetzt, welches 
das freie Silber in Silbersalz verwandelt, das hierauf in geeigneter Weise 
gelöst wird. Es bleibt eine fast klare Schicht zurück, welche durch- 
sichtig und fast farblos ist. Das Bad setzt sich zweckmäßig aus A. 
37,5 g Kaliumferricyanid, 56,25 g Kaliumbromid, 37,5g Kaliumbichromat, 
10 ccm Essigsäure o. dgl. und 100 ccm Wasser und B. aus 5 %iger Kali- 
Alaun-Lösung zusammen. Man benutzt gleiche Teile der Lösung A und B 
und zwar bei gewöhnlicher Temperatur, z. B. in einer Schale. Das 
Bleichbad bewirkt zugleich eine Gerbung der Gelatine in unmittelbarer 
Nachbarschaft eines jeden Silberteilchens, so daß diese nahezu undurch- 
dringlich für die hiernach aufzubringende Farblösung wird, während 
die hellen Teile des ursprünglichen Negativs, wo freies Silber fehlt, 
ungegerbt bleiben, so daß die Farbstoffe hier eindringen können. 
Vor dem Färben muß die Gelatineschicht jedoch vollkommen getrocknet 
werden. Man verwendet zweckmäßig saure Farben z. B. das Salz 
einer Sulfosäure. Die durch das rote Filter gemachte Aufnahme wird 
durch Eintauchen grün gefärbt, die durch das grüne Filter gewonnene 
wird rot gefärbt. Zur Entfernung überschüssiger Farbe werden die 
Schichten von neuem in Wasser gewaschen, darauf schnell getrocknet, 
um ein Verlaufen der Farbe zu verhindern. Zweckmäßiger aber wird 
mittels verdünnter Säure die Farbe fixiert. Werden die beiden ge- 
trockneten Films aufeinander gelegt und in durchfallendem Licht be- 
trachtet, so ergibt sich eine positive Reproduktion des Originals mit 
schwarzen, weißen, roten, grünen und dazwischen liegenden Farbtönen. 
Das hier unter Anwendung von Silbersalz-Gelatine beschriebene Ver- 
fahren ist auch auf andere Kolloide anwendbar. (D. R. P. 297802 
vom 19. September 1915.) i 
Herstellung von farbigen Photographien mit zwei von dem zu re- 
produzierenden Gegenstand je unter Ausschaltungder Komplementär- 
farben gewonnenen Negativen. Kinemacolor Company of 
America, New York City. — Von diesen beiden Negativen wird das 
eine auf eine durchsichtige oder durchscheinende Unterlage kopiert, 
und dieser Kopie wird durch Tonung eine Färbung verliehen, welche 
bei der Herstellung des entsprechenden Negativs ausgeschaltet war. 
Das zweite Negativ wird auf derselben Unterlage in Deckung mit dem 
ersten Bilde kopiert, diese Kopie wird mit einer Beize behandelt, welche 
dem zweiten Bilde eine gewisse Farbe erteilt, darauf wird das gebeizte 
Bild mit einem geeigneten basischen Farbstoff von solcher Farbe be- 
handelt, daß diese zusammen mit der Beizfarbe dem Bilde eine Farbe 
erteilt, welche komplementär zu der Farbe des ersten Bildes ist, ohne 
jedoch den nicht gebeizten Teil des Bildes gleichzeitig zu färben. Das 
erste Positivbild wird zum Zweck der Färbung einer Tonung unter- 
worfen, und die Entwicklung des zweiten Positivbildes wird so ge- 
führt, daß das erste Bild bei der Entwicklung entfärbt wird, und daß 
es später wieder aufgefärbt wird. Die Wiederauffärbung des ersten 
Bildes erfolgt nach seiner Bleichung bei der Entwicklung des zweiten 
Bildes gleichzeitig mit der Beizung des zweiten Bildes, indem man 
eine Beize für das zweite Bild benutzt, welche zugleich das erste Bild 
wieder anzufärben vermag. Beispielsweise färbt man das erste Silber- 
bild blaugrün und benutzt für das zweite eine Beize, welche es gelb 
färbt, beispielsweise eine Lösung von Vanadiumchlorid in Oxalsäure 
mit Kaliumferricyanid. Das gebeizte zweite Bild behandelt man dann 
mit einem basischen Farbstoff von solcher Farbe, daß sich diese mit 
dem Gelb des Bildes zu einer zu dem Blaugrün des ersten Bildes 
komplementären Farbe verbindet. (D. R. P. 297 862 vom 20. März 1915.) i 
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3. Physikalische Chemie. Physik. Radiologie.‘) 


Über die Darstellung der Eigenschaften in Zweistoffsystemen. 
G. Masing. — Bei der zeichnerischen Darstellung der Eigenschaften 
in Zweistoffsystemen ist es am zweckmäßigsten, die Konzentrationsskala 
in Gewichts- oder Atomprozenten aufzutragen; bei der Anwendung 
von Volumprozenten gelten die ermittelten Werte nicht für die zahlen- 
mäßige Konzentration, es muß vielmehr zunächst das spezifische Volumen 
in die Rechnung eingestellt werden. (Intern. Zeitschr. f. Metallographie 


1917, Bd. 9, S. 82—89.) mt 
Eine Theorie über chemische Reaktion und Reaktivität. C. Bal y. 
(Journ. Amer. Chem. Soc. 1916, Bd. 38, S. 227—228.) pu 


Ein einfacher Apparat für die genaue und leichte Bestimmung 
der Oberflächentension mit einem Metall-Thermoregulator für die 
schnelle Einstellung der Temperatur. D. Harkins u. E. Brown. 
(Journ. Amer. Chem. Soc. 1916, Bd. 38, S. 246—252.) ` pu 


Zur Lehre von den übereinstimmenden Zuständen und über 
die Berechnung des Volumens beim absoluten Nullpunkt aus dem 
flüssigen Zustand. — Über die Berechnung der Raumerfüllung der 
Molekeln aus dichten Packungen nebst einigen Bemerkungen über 
schon bekannte Methoden. R. Lorenz. (Ztschr. anorg. Chem. 1916, 
Bd. 94, S. 240 — 254, S. 255 — 264.) ak 


Über die Dispersion und Absorption von dünnen Metall- 
schichten. B. Pogäny. — Der Absorptionsindex als Funktion der 
Dicke dünner Goldschichten zeigt ein Maximum. Unter der Zusatz- 
annahme, daß quasielastische Kräfte die Leitungselektronen in ganz 
dünnen Metallschichten binden, ist mit Hilfe des W. Pranckschen 
Ansatzes zur Erklärung der Absorption und Dispersion eine Erklärung 
des optischen und Leitfähigkeitsverhaltens möglich. (Physikal. Ztschr. 
1916, Bd. 14, S. 251.) br 


Die Wirkung gelöster Substanzen auf die Krystallisations- 
geschwindigkeit in Wasser. H. Walton & A. Braun. (Journ. 
Amer. Chem. Soc. 1916, Bd. 38, S. 317—330. pu 


Über die Beziehungen von Temperatur und Druck der ge- 
sättigten Dämpfe. Kubierschky. (Zeitschr. angew. Chem. 1916, 
Bd. 29 [I], S. 300.) cs 


Viscositätbestimmung von Ölen in den Apparaten von Redwood 
und Ostwald. Ch. A. Savill und A. W. Cox. (Journ. Soc. Chem. 
Ind. 1916, Bd. 35, S. 151—153.) ks 


Leitfähigkeiten gewisser organischer Säuren in absolutem 
Äthylalkohol. H. Lloyd, B. Wiesel u. C. Jones. (Journ. Amer. Chem. 
Soc. 1916, Bd. 38, S. 121—131.) pu 


Die thermale Leitfähigkeit lichtbrechender Substanzen. G. 
Dougall und H.J. Hodsman. (Journ. Soc. Chem. Ind., Bd. 34, S. 465.) cs 


Ventilröhre mit Wehnelt-Kathode und mehreren Anoden. 
Dr. Bruno Donath, Berlin-Friedenau. — Zwischen der Kathode und 
jeder der Anoden ist ein aus isolierendem Material bestehender Körper 
derart angebracht, daß keine der von der Kathode in gerader Richtung 
ausgehenden Strahlen die Anoden treffen können, um den Spannungs- 
ausgleich zwischen den Anoden zu verhindern. (D. R. P. 297425 
vam 4. Februar 1915.) i 


Einrichtung zur Erzeugung kurzer gleichgerichteter Strom- 
stöße für Röntgenzwecke. Dr. Max Breslauer, Hoppegarten bei 
Berlin. — Eine nur verhältnismäßig kurze primäre Stromstöße ergebende 
Maschine nach D. R. P. 260 102 steht in Verbindung mit einem synchron 
umlaufenden Schalter im Hochspannungskreise, welcher den Strom in 
der Nähe der Nullpunkte oder in den flach verlaufenden Kurventeilen 
unterbricht. (D. R. P. 297 695 vom 27. Juni 1914, Zus. zu Pat. 260 102.) ¿į 


Einrichtung zur Kühlung der Elektroden von Vakuum-, ins- 
besondere Röntgenröhren, durch flüssige Kühlmittel. Reiniger, 
Gebbert & Schall, Akt.-Ges. — Der hinter der zu kühlenden 
Elektrodenwandung liegende Hohlraum enthält nur eine verhältnis- 
mäßig kleine und daher rasch siedende Flüssigkeitsmenge, welche 
während des Siedens durch entsprechende Zufuhr neuer Flüssigkeit aus 
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einer MARIOTTEschen Flasche oder dergl. selbsttätig unverändert erhalten 
bleibt. Die Abbildung zeigt schematisch im Längsschnitt den in Frage 
kommenden Teil einer Röntgenröhre. Hinter der Antikathode a der 
Röntgenröhre b befindet 
sich der Hohlraum c, in 
welchen das offene Ende 
eines Rohres d hinein- 
ragt. Dieses Rohr steht 
mit dem geschlossenen, 
erhöht angebrachten Vor- 
ratsgefäß e in Verbindung. 
Aus dem Gefäß e tritt 
die Kühlflüssigkeit so 
lange in den Hohlraum c 
hinein, bis ihre Ober- 
fläche ein wenig über die 
Öffnung des Rohres d 
gestiegen ist. Die kleine Flüssigkeitsmenge in dem Hohlraum c kommt 
rasch zum Sieden. In dem Maße, wie sie sich durch Verdampfen 
vermindert, wird sie durch neue, aus dem Vorratsgefäß e zuströmende 
Kühlflüssigkeit erseizt, so daß ihre Oberfläche sich selbsttätig immer 
dicht über der Zuströmöffnung des Rohres d einstellt. Die Flüssigkeit 
über der zu kühlenden Antikathode a bleibt daher dauernd auf Siede- 
temperatur, ohne sich weiter zu erwärmen. Man kann durch Absaugen . 
des sich bildenden Dampfes und.des gasförmigem Mediums die Siede- 
temperatur bei Bedarf noch herabsetzen. (D. R. P. 297481 vom 
1. April 1916.) i 
Einrichtung zur Röntgenstrahlenerzeugung. Reiniger, Gebbert 
& Schall, Akt.-Ges. — Ein auf das Erdpotential oder ein diesem 
naheliegendes Potential gebrachter Leiter ist innerhalb der Röntgenröhre, 
aber außerhalb einer Kegelfläche angeordnet, welche ihre Spitze im 
Schnittpunkt der Hauptkathodenstrahlenrichtung mit der Antikathoden- 
fläche, also im Brennpunkt der Röntgenröhre hat. Als Offnungs- 
winkel weist der Leiter den Winkel auf, den die gerade Verbindungslinie 
des Brennpunktes und der am weitesten von der Hauptkathodenstrahlen- 
richtung abliegenden Durchführungsstelle irgendeines mit der Anti- 
kathode oder der Anode der Röntgenröhre elektrisch verbundenen 
Leiters mit der Hauptkathodenstrahlenrichtung einschließt. (D. R. P. 
297766 vom 1. August 1916.) i 


Verbindung von gasdichteinzusetzenden Metallteilen mit dem 
Glashohlkörper von Röntgenröhren. Dr. Hermann v. Dechend 
und Dr. Wilhelm Hammer, Freiburg i. Br. — Bei Röntgenröhren 
bereitet die gasdichte Verbindung der einzusetzenden Metallteile, z. B. 
der Elektroden /, mit dem Glashohlkörper 6 Schwierigkeiten. Man ist 
bisher auf die Benutzung weniger Metalle, z. B. Platin, beschränkt, 

welche eine umständliche 
7 Vorbehandlung, z. B. durch 
Platinierung oder galvanische 
f S Verkupferung, erforderlich 
macht. Nach vorliegender Er- 
findung dient als Abdichtungsmittel Metall, welches in fein zerstäubter 
Form (bei 7) auf die Trennungsfugen zwischen den miteinander zu 
verbindenden Teilen (4 und 5) gespritzt wird. Solche Verbindungen 
sollen sich bei beliebiger Temperatur und zwischen beliebigen Ma- 
terialien herstellen lassen, auch wenn diese sehr empfindlich sind. 
(D. R. P. 297479 vom 6. Mai 1914.) | i 


Kassette für Röntgen-Aufnahmen mit Federn und Verschluß- 
kammern. Chemische Fabrik von Heyden, A.-G. (D.R. P. 
297555 vom 8. Juli 1915.) i 


Herstellung radioaktiven Mineralwassers. H. C. Aggersborg. 
— Der radioaktive Stoff wird allein oder in Verbindung mit den 
nicht radiumtällenden Bestandteilen des Mineralwassers unter Kohlensäure- 
druck gelöst und mit den übrigen Bestandteilen des Mineralwassers, 
die auch unter Kohlensäuredruck gelöst sind, unter Beibehaltung des 
Druckes gemischt. (Dän. Pat. 21176 vom 24. August 1915.) h 
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12. Verfahren und Apparate zum Mischen und Trennen.”) 


Stetig arbeitender Misch- und Homogenisierungsapparat für 
flüssige oder halbflüssige Stoffe Johannes Gry, Odder in 
Dänemark. — Die zu mischenden Stoffe werden von Pumpen 
a, b, c durch eine gemeinsame Druckleitung d zu dem zentralen 
Zufuhrkanal e der Mischkammer geführt. Jeder der Stoffe wird 
von einer besonderen Pumpe zugeführt, welche derart eingestellt 
sind, daß die Stoffe sowohl im gewünschten Mischungsverhältnis zu- 
geführt werden, als auch die Gesamtmenge immer gleich bleibt. Die 
Mischkammer besteht aus einer Anzahl übereinander angeordneter Ab- 
teilungen Zoe, h, i,j und k von rhombischem Querschnitt, von welchem 
die oberste mit dem Zufuhrkanal e und die unterste mit einem Ab- 
flußkanal / in Verbindung steht, während sie untereinander durch zen- 

Pre trale Öffnungen m verbunden 
sind. Durch die Mitte der 


afa] e SE Kammer ist eine lotrecht 
17 stehende Welle n geführt, 


welche in Umdrehung ver- 
setzt wird. Diese Welle trägt 
_ Ant 
al Den + 7 
m] Wë 
N f 


in der Mitte jeder Abteilung 
e Le 
JÅ Nr 
Le 


eine wagerecht verlaufende 
Scheibe o, die oben Reihen 
von kranziörmig radial ver- 
laufenden flachen Zähnen p 
besitzt, welche zwischen an 
der oberen Wand kranzförmig, 
aber schräg angeordnete 
flache Zähne o hineinragen, 
während die Unterseite der 
gz Scheiben o zwei oder mehrere 
spiralförmig verlaufende Leit- 
flächen r (siehe Abb. 2) trägt, 
welche je ungefähr bis an 
| die untere Wand der Ab- 
= teilung reichen. In jeder der 
| Abteilungen f bis k werden 
SE die flüssigen Stoffe zum Um- 
lauf über die Scheibe o und 
zwischen ihren Zähnen p und 
ger den feststehenden Zähnen q 

gezwungen. Die Zähne q veranlassen eine schräge Bewegungsrichtung 
der Stoffe, welche wieder von einer Drehbewegung unterbrochen wird, 
worauf wieder eine Bewegung in schräger Richtung folgt u. s. f. Durch 
diesen fortwährenden Bewegungswechsel soll eine sehr innige Mischung 
der Stoffe erzielt werden. Die Mischkammer ist von einem zylindrischen 


wf 


Kühimantel s umgeben, dem das Kühlmedium unten zugeführt und 


von dem es oben weggeleitet wird. An der Innenseite des Kühlmantels 
sind ringförmige Platten £ befestigt, welche das Kühlwasser zwingen, 
längs der Wandungen der Mischkammer emporzusteigen. Der Abfluß- 
kanal / ist durch ein Rohr u mit der Saugöffnung einer kräftigen 
Druckpumpe v verbunden, welche durch Rohr w das Gemisch in den 
Homogenisierapparat drückt. Dieser besteht aus einer Kammer 2, deren 
-Wände mit Löchern für eine, in Lagern 3 sich drehende, schwach 
kegelförmige Welle 4 versehen ist, die in der Längsrichtung verschiebbar 
und in jeder Stellung feststellbar ist, sodaß die Größe der ringförmigen, 
haarfeinen Spalten 5 und 6 dadurch geregelt werden kann. Das in 
die Kammer 2 gepreßte Gemisch muß die engen Spalten 5 und 6 
passieren, wodurch es homogenisiert wird, wonach es durch die Rohre 7 
nach der Abnahmestelle fließt. (D. R.P. 298619 vom 11. Febr. 1916.) i 


Trennen fein verteilter Substanzen von groben oder fremden 
Beimischungen. Elektro-Osmose Akt.-Ges., Graf Schwerin-Ge- 
sellschaft. — Versuche sollen ergeben haben, daß, wenn man Zen- 
trifugalkraft auf die nach DR P. 2499831) in der Trennung befind- 
lichen Gemische einwirken läßt, die Scheidungsvorgänge einerseits 
schneller vonstatten gehen, anderseits die fraktionierten Zonen schärfer 
begrenzt werden. Um die zentrifugale B>wegung zur Wirkung kommen 
zu lassen, kann man entweder die Flüssigkeit in einer Trommel mit 
geschlossenen Wänden zentrifugieren. In diesem Fall steht die Flüssig- 
keit gegen die Wand still, die ungeladenen und groben Teilchen, die 
sich im Gelzustand befinden, werden zunächst gegen die Wandung 
geschleudert und setzen sich an dieser ab, während die feinen und 
hochgeladenen Teilchen in der Schwebe bleiben und erst nach längerer 
Zeit nach der Größe ihrer Ladung und Schwingung sich absetzen. 
Oder man kann die Flüssigkeit selbst in einem zylindrischen Gefäß 
im Kreise oder in einer Schraubenlinie strömen lassen, wobei die Wir- 


*) Vergl. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 239. 
1) Chem.-Ztg. 1913, S. 502. 


kung der oben beschriebenen prinzipiell gleich it. Man kann auch 
das elektroosmotische Verfahren mit dem vorliegenden Verfahren ver- 
einigen, indem man entweder das Zentrifugengefäß oder den die um- 
laufende Flüssigkeit aufnehmenden Behälter zu einem Pol macht, während 
in dem Gefäß selbst ein zweiter Pol angebracht wird. Je nachdem 
man durch die Zentrifugalkraft elektropositive oder elektronegative Ma- 
terialien ausscheiden will, hat man die Zentrifuge oder das Gefäß zur 
Kathode oder zur Anode zu machen. (D. R. P. 298 283 v. 26. Mai 1914.) i 


Zentrifugalseparatoren. — In den Zaaiplaats- Zinngruben wird 
neuerdings der »Mauss«-kontinuierliche Zentrifugenseperator benutzt, der 
von der MAUSS CONTINOUS CENTRIFUGAL SEPARATOR, LTD. in Johannis- 
burg vertrieben wird. Es handelt sich um eine Trommel von 4 Fuß Durch- 
messer auf einer feststehenden Welle (Shaft), die 500 Umdrehungen in der 
Minute macht und im Innern zwei andere Trommeln enthält, welche 
in der entgegengesetzten Richtung rotieren und 100 Umdrehungen 
in der Minute machen. Die Flüssigkeit wird von der festen Substanz 
getrennt und die letztere lagert sich auf den zwei kleineren Trommeln. 
Von dort wird der Rückstand nachher auf »Frue vanners« behandelt. 
Es soll eine Extraktion von 60% erzielt werden, während nach 
anderen Verfahren nur 25% Ausbeute erhalten wurde. (Min. Magazine 
1917, S. 100.) Ä 

Dieser Apparat erinnert an den von Gee in London erfundenen Zentrifugal- 
scheider im gewissen Sinne. Aber bei dem lelzteren ist der Unterschied, daß es 
sich nur um eine vertikale Trommel handelt, welche ebenfalls mit großer Schnellig- 
keit gedreht wird, und an deren innerer Wand, die abteilungsweise herausnehmbar 
ist, sich die festen Bestandteile ansetzen, die nach dem spezifischen Gewicht ge- 
trennt sind. Durch diese Maschine soll erreicht werden, daß bei Ton die griesigen 
Bestandteile sich an einer Stelle lagern und die allerfeinsten Teile am anderen 
Ende, so daß man auf diese Weise eine Scheidung nach spezifischem Gewicht 
und Qualität erhält. Derselbe Apparat soll in England bereits in Farbenfabriken 
Anwendung finden, um Ocker und andere Erdfarben in hoch- und minderwertige 
Qualitäten zu trennen. Möglicherweise kann nach diesem Verfahren, wie schon 
auf der Jahresversammlung des Vereins deutscher Metallhülten- und Bergleute 
milgeteilt wurde, aus feingemahlenen Gesteinen, die sehr geringe Bestandteile 
edler Metalle von hochspezifischem Gewicht (? westfälische Platinerze ?) enthalten, 
eine Anreicherung oder Scheidung erzielt werden. Eine große Anlage mil den 


.Gee-Apparalten sollte gerade vor dem Kriege in England in Betrieb kommen. du 


Neuerung an den gußeisernen Glockenböden der Destillier- 
und Rektifizier-Apparate. Strauch & Schmidt, Neiße, Oberschl. — 
Bei den bisherigen aus Gußeisen hergestellten Glockenböden war es 
schwierig, die Glocken auf den Böden so zu befestigen, daß sie eine 
sichere unverrückbare Lage aufwiesen und überall gleichmäßigen Ab- 
stand sowohl von den oberen Halsrändern als auch von den Böden 
besaßen. Um diesen Mangel zu beseitigen, ist nach dieser Erfindung 
jede Glocke auf Tragfüßen des unter ihr befindlichen Bodenhalses ge- 
lagert und wird auf diesen durch die Füße des über ihr befindlichen 
Bodenhalses festgehalten. Abb. 1 zeigt einen senkrechten Schnitt durch 
eine Ausführungsform und Abb. 2 eine der Abbild. 1 
zur Verwendung gelangenden Glocken von 6 
oben. Zwischen den Zargenteilen 7,7 des 
Destillier- oder Rektifizier- Apparates sind 
die gußeisernen Böden 2 geschaltet. Jeder 
der gußeisernen Böden besitzt einen Hals 3, 
welcher mit je drei Tragstützen 4 und je 
drei Füßen 5 versehen ist. Die Tragstützen 4 
und die Füße 5 bilden mit dem zugehörigen 
Boden 2 ein Gußstück. Die Tragstützen # 
sind mit Aussparungen 6 versehen, welche 
die Zapfen 7 der Glocke & aufnehmen. 
Letztere besitzen oben die Warzen 9, welche 
zur Aufnahme der Füße 5 mit Aus- 
sparungen 70 versehen sind. Beim Zu- 
sammenbau des Apparates setzen sich die 
Glocken 8 mit den Zapfen 7 fest auf die 
Stützen 4 des unter ihnen befindlichen 
Bodenhalses 3. Der nächsthöhere Boden 
drückt mit seinen Füßen 5 in die Aus- 
sparungen der Glockenwarzen 9, sodaß die 
Glocken unverrückbar festgehalten werden. Der Apparat ist daher in 
zusammengebautem Zustande so starr, als ob er aus einem Stück be- 
stände, und jedes Vibrieren der Böden beim Kochen der Flüssigkeit 
und jede Bruchgefahr soll dadurch ausgeschlossen sein. Die Glocken 
und Böden können nach eingetretener Abnutzung leicht erneuert werden. 
Zur Beseitigung etwaiger beim Guß entstandener Ungleichheiten legt 
man in die Aussparungen der Warzen 9 oder der Stützen  Bleischeiben 
ein. (D. R. P. 298198 vom 25. Juni 1916.) i 
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13. Brennstoffe. Feuerungen. Öfen. Generatoren. Dampfkessel.‘) 
Gewinnung von Kohle aus dem Kohlenwasser. Bergmann- Unterwindfeuerung mit zwei Feuertüren und beim Öffne" 


Elektrizitätswerke Akt-Ges. — Die Gewinnung der Kohle durch 
Abscheidung des Schlammes im Kohlenschlamnibecken ist nur dann 
wirtschaftlich, wenn der Kohlenschlamm ziemlich rein ist, so daß er 
als Brennstoff Verwendung finden kann. Nach diesem Verfahren soll 
die Ausscheidung der Kohle aus dem Kohlenwasser auf elektroosmotischem 
Wege erfolgen, wobei außer der Entwässerung auch noch eine Trennung 
der Kohle von den verunreinigenden Beimengungen erzielt werden 
soll. Man bringt das Kohlenwasser zwischen Elektroden, denen Strom 
zugeführt wird, wobei sich die Kohle an der einen Elektrode abscheidet. 
Mu dem elektroosmotischen Verfahren kann auch eine mechanische 
Abscheidung der gröberen Kohlenteilchen verbunden werden. (D. R. P. 
298127 vom 24. Dezember 1915.) i 


Entaschungs-Anlage mit gegabeltem Trichterauslauf. G. Oscar 
Lehmann, Berlin -Schöneberg. — Als Verschlußmittel wird ein 
Zylindermantelstück g verwendet, welches in den Trichterauslauf a ein- 
greift und mit seitlichen Armen versehen ist, welche gleichzeitig das 
Schwinglager für das Zylindermantelstück bilden. Infolgedessen braucht 
die Achse i, um welche das Zylindermantelstück schwingt, nicht durch 
die Rohre b, d hindurchzugehen, kann vielmehr durch außen an- 
gebrachte Zapfen ersetzt werden. 
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stücks g kann mittels eines Schraubengetriebes k erfolgen. Zum Aus- 
schalten des einen oder beider Rohrschenkel dient die Wechselklappe /, 
die um die Achse A schwingt. Die beiden Achsen i und A liegen 
parallel zu einander und können neben- oder übereinander angeordnet 
sein, je nachdem die Rohrschenkel b, d verlaufen. Die zu entleerende 
Asche wird in einem Behälter c gesammelt, von wo sie durch ein 
Saugluftförderrohr der Hauptleitung zugeführt wird. (D. R. P. 298 215 
vom 28. Oktober 1913.) i 


Betrieb von Dosenlampen, welche einen Deckel mit einer 
Öffnung für den Durchtritt des Dochtes und zum AbflieBen des 
auf dem Deckel schmelzenden festen Brennstoffes haben. Philipp 
Hoevel, Trier. — Zum Nachfüllen werden Brennstoffscheiben mit 
einem sektorartigen Schlitz verwendet oder solche, von denen ein 
Segment abgeschnitten ist, sodaß sie nur einseitig an den Dochthalter 
heranreichen. (D. R. P. 297772 vom o Oktober 1916.) i 


Treppenrost mit beweglichen Roststufen. Alfred Hofmann, 
Duisburg. — Durch Bewegung der Roststäbe jeder Roststufe gegen- 
einander soll das Rutschen des Brennstoffes und die Entaschung der 
Roststufen unterstützt werden. Zu dem Zweck werden die neben- 
einandergereihten Roststäbe jeder Stufe durch eine Flachwelle gegen- 
einander bewegt, auf welche von den Roststabenden umfaßte Exzenter- 
scheiben mit Schlitzen aufgeschoben sind. (D. R. P. 297838 vom 
15. Mai 1915.) i 


Dauerbrandfeuerung mit Vergasungskammer. Wihelm Lön- 
holdt, Frankfurt a. M. — Über der Decke des Verbindungskanals 
zwischen Vergasungskammer und Verbrennungskammer ist eine Öl- 
zuleitung entlanggeführt, welche vorteilhaft in einer besonderen Kammer 
liegt, zu welcher die Schwelgase aus dem oberen Teil der Vergasungs- 
kammer Zutritt haben. Aus der Ölzuleitung tropft das Ol durch die 
Kammer herab und fällt auf die obere heiße Decke des Kanals. Dort 
wird das Ol verdampft, wobei die die Kammer anfüllenden Schwel- 
gase eine vorzeitige Zündung verhindern. (D. R. P. 297837 vom 
24. Februar 1914.) i 


*) Vergl. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 230. 


Die Bewegung des Zylindermantel- 
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einer Feuertür selbsttätig abstellbarer Windzuleitung. Berlin- 
Anhaltische Maschinenbau Akt.- 
Ges. — Im geschlossenen Zustande 
der Feuertüren o befindet sich die 
Absperrklappe e in der senkrechten 
Offenlagee Sobald die eine oder 
andere der beiden Feuertüren o ge- 
öffnet wird, tritt der auf ihrer Achse r 
sitzende Stift s in einen Schlitz n 
des entsprechenden Winkelhebels ¿, E 
ein und nimmt diesen Winkelhebel 
mit. Infolgedessen wird unter Ver- 
mittlung des entsprechenden Lenkers h 
und Hebels g die Klappe e in die 
wagerechte Schließlage gebracht, in 
welcher die Druckluftzufuhr nach der 
Feuerung unterbrochen ist. Die Ent- 
stehung einer aus der Feuertür heraus- 
schlagenden Stichflamme wird dadurch 
verhütet. Beide Feuertüren o können 
unabhängig voneinander geöffnet und 
geschlossen werden, trotzdem sie mit 
der gemeinsamen Absperrklappe e Zusammenwirken: 


Beim Schließen 
jeder Feuertür gelangt die Klappe e wieder in ihre Öffnungs-Stellung 


zurück. (D. R. P. 298400 vom 12. Februar 1914.) i 


Beheizung von Regenerativöfen mit flüssigem Brennstoff. 
Friedrich Godfried Carl Rincker, Watergraafsmeer, Holland. — Der 
Brennstoff wird in die Regeneratoren eingespritzt und dort vergast. Den 
Abgasen wird nötigenfalls Luft zum Verbrennen der in den Regeneratoren 
niedergeschlagenen Rückstände der flüssigen Kohlenwasserstoffe zu- 
gesetzt. Die Abbildung zeigt einen wagerechten Schnitt durch einen 
solchen Regenerativofen. Nachdem die Regeneratoren a und aı und 
die Überhitzer b und b! und die Lufterhitzungskammern c, c! 
und d, d! vorerhitzt sind, werden die Klappen e und f geschlossen 
und die Klappen e! und f! geöffnet, die Luftklappe g! wird geschlossen 
und die Luftklappe g geöffnet. Nunmehr werden die flüssigen Kohlen- 
wasserstoffe, wie Erdöl, Erdölrückstände, Teer u. dergl., in die Kammer a 
durch ein in deren Decke angeordnetes Mundstück eingespritzt, so daß 
se in feinverteiltem Zu- 


stande mit dem glühen- N EN g 
den Mauerwerk der JAN 
Kammer: in Berührung ( H 


kommen und in den 


gasförmigen Zustand 


der Kammer a gelangen 
die so gebildeten Gase 
durch den Kanal A in 


den Überhitzer b und | 

von dort nach dem IR H — L 

oberhalb der Regenera- de d Ch u — 
toren befindlichen Ka jhj] J” 

Schmelzherd, wo sie RA TM 


mittels der zugeführten vorgewärmten Luft verbrannt werden. Die 
durch die Klappe g zugeführte Luft wird in den Vorwärmer c geblasen 
oder gesaugt. Von hier gelangt sie durch einen Kanal m nach einem 
zweiten Vorwärmer d, um sodann durch die Kanäle n und o nach dem 
Schmelzherd geleitet zu werden. Der eine Teil der Abgase zieht durch die 
Kammern b! und ol, um durch den Kanal d und den Schornstein s nach 
außen abgeleitet zu werden. Um die nicht völlig vergasten feerigtmigen 
Rückstände zu entfernen, wird durch Öffnung der Klappen y! Luft 
in die Kammern b! und a! geleitet. Die dabei gebildete Hitze dient 
zugleich zur Erhitzung der Kammern auf die erforderliche Tem- 
peratur. In gleicher Weise und gleichzeitig wird der andere Teil 
der Abgase dazu benutzt, die Lufterhitzungskammern d! und c! 
aufzuheizen, wonach dieser Teil der Abgase durch den Kanal vi 
und den Schornstein r abgeleitet wird. Hat sich die Kammer a 
soweit abgekühlt, daß eine Vergasung der eingespritzten Kohlen- 
wasserstoffe nicht mehr stattfindet, so wird die Zufuhr abgestellt, 
die Luftzuführung g geschlossen, die Klappen e und f werden geöffnet 
und die Klappen el und f! geschlossen. Nunmehr werden die Kohlen- 
wasserstoffe in Sprühlerm nach der anderen Kammer a! geleitet, die 
Luftzuführungsöffnung g! geöffnet und das Arbeitsverfahren umgekehrt, 
bis der Gaserzeuger a! sich soweit abgekühlt hat, daß keine Gasbildung 
mehr erfolgt usw. (D. R. P. 298292 vom 9. Juni 1915.) i 
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30. Eisen.” 


Herstellung eines gemischt oxydischen Schutzüberzuges auf 
Eisengegenständen. Dr. August Prettner, Spandau. — Taucht man 
Eisengegenstände in Schmelzen, welche aus sauerstoffabgebenden Alkali- 
verbindungen der Metalloide, z. B. Alkalinitraten, Alkalinitriten, Alkali- 
persalzen u. dergl. bestehen, so erhalten sie Schutzüberzüge, welche 
dediglich aus Eisenoxyduloxyd bestehen. Verwendet man aber nach 
vorliegender Erfindung Schmelzbäder, in welchen gewisse Metali- 
verbindungen gelöst sind, so kann man gemischt oxydische Schutz- 
überzüge erhalten, welche neben Eisenoxyden die Oxyde der betreffenden 
Metalle aufweisen. Die Schmelzbäder werden aus Gemischen von 
Alkalichromat und Chromsäure oder direkt aus Alkalisalzen der Poly- 
chromsäuren hergestellt. Der Überzug enthält dann Chromoxyd nebst 
Tisenoxyden. Da diese Salze beim Schmelzen leicht Sauerstoff abgeben, 
müssen sie vorsichtig erhitzt werden. Gegenüber den üblichen Brünier- 
beizen soll die Zeitdauer, in welcher der gewünschte Überzug erhalten 
wird, bedeutend abgekürzt werden. (D. R. P. 298 207 v. 16. Oktr. 1915.) i 


Überziehen von Eisen und Stahl mit Aluminium unter mechanischer 
Bearbeitung der zu überziehenden Flächen. Frederick Moench, 
Rushville in Illinois, V. St. A. — Das Grundmetall, beispielsweise Guß- 
eisen oder Stahl, wird zunächst in üblicher Weise von allem darauf 
befindlichen Fett, Schmutz und etwa vorhandener Farbe mittels einer 
heißen Lösung von Ätznatron oder Atzkali befreit. Sodann wird der 
Gegenstand gekühlt oder gewaschen und getrocknet und darauf einige 
Minuten in ein siedendes Salzsäurebad zur Entfernung des Rostes ge- 
legt. Nachdem der Gegenstand sodann in kaltes oder warmes Wasser 
getaucht worden ist, bringt man ihn in eine zur Neutralisierung des Säure- 
restes dienende Lösung von doppeltkohlensaurem Natron oder kohlen- 
saurer Magnesia, bis jede Spur von Säure verschwunden ist. Nunmehr 
wird der Gegenstand wieder mit reinem Wasser gewaschen und ge- 
trocknet. Schließlich bringt man eine Lösung von übermangansaurem 
und von chlorsaurem Kalium, und zwar ungefähr 0,15—0,3 Gew.-T. 
Salz auf 100 Gew.-T. Wasser, auf den Gegenstand, wäscht ihn wieder 
mit Wasser und trocknet ihn mit einem sauberen Tuche ab. Darauf 
erhitzt man ihn zur Entfernung aller Feuchtigkeitsreste, worauf er zum 
Plattieren fertig ist. Das zum Überziehen dienende Aluminium wird 
in kleine Stücke zerschnitten, diese werden mit Wasserstoffsuperoxyd 
gewaschen, darauf mit reinem Wasserabgespült und getrocknet. Nunmehr 
wird der Gegenstand bis zur dunklen Rotglut und das Aluminium 
annähernd bis zur ‚Schmelztemperatur erhitzt. Das Aluminium wird 
in diesem Zustande in kleinen Mengen über die Oberfläche des Gegen- 
standes gerieben, wobei es schmilzt und sich auf dem Gegenstande 
ausbreitet, worauf es mittels eines Stiels mit Iridium-Platinspitze in 
die Oberfäche des Gegenstandes eingekratzt wird. Sodann, während 
das Aluminium sich noch in geschmolzenem Zustande befindet, wird 
der Überzug geglättet. Dies wird ohne Unterbrechung so oft wieder- 
holt, bis die ganze Oberfläche des Gegenstandes mit Aluminium über- 
zogen ist. Der so überzogene Gegenstand wird schließlich in einem 
geschlossenen Raume langsam gekühlt und darauf poliert und fertig- 
gestellt. (D. R. P. 298206 vom 14. Oktober 1915.) i 


Masselgießanlage, bei welcher über dem Gießbrett sowohl ein 
Hammer zum Zerschlagen der Masseln als auch eine Verlade- 
vorrichtung zum Weg- 
schaffen der zerschla- 
genen Masseln fahrbar 

angeordnet ist. 
Deutsche Maschinen- 
fabrik, Akt.-Ges. — 
In der Längsrichtung des 

Gießbeites a ist ein 
Träger b fahrbar ange- 
bracht. Auf diesem Trä- 
ger c ist wieder der 
Schlaghammer c fahrbar, 
sodaß dieser an jede 
| Stelle des Gießbettes a 
gelangen kann. Oberhalb des Trägers b ist ebenfalls in der Längs- 
richtung des Gießbettes der die Verladevorrichtung tragende Kran d 
fahrbar. Die Verladevorrichtung besteht beispielsweise aus einem Mag- 
neten e, welcher heb- und senkbar an der auf dem Kran d fahrbaren 
Katze f aufgehängt ist. (D. R. P. 298621 vom 2. Juli 1916.) i 

Desoxydation von Eisen- und Stahllegierungen aller Art unter 
Verwendung von Ferrosilicium, Siliciumcarbid oder dergl. Leon- 
hard Treuheit. — Durch das Verfahren soll das bisher zum Des- 
oxydieren von Eisen und Stahl und von Legierungen verwendete Mangan 


"1 Vergl. Cheni.-Techn. Übersicht 1917, S. 234. 
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und Aluminium vollständig entbehrlich gemacht werden. Versuche 
sollen ergeben haben, daß man die Desoxydation durch ein Gemenge 
von Kryolith und siliciumhaltigen Stoffen, wie Ferrosilicium, Silicium- 
carbid und dergl. mit vollständigem Erfolg durchführen kann, ohne 
daß Mangan oder eine Nachdesoxydation mit Aluminium erforderlich 
ist. Beispielsweise wird auf den Boden der Pfanne eine Mischung aus 
gleichen Teilen Kryolitn und Ferrosiliccum gebracht und der Stahl 
darauf gegossen. Sofort beruhigt sich der flüssige Stahl, er zeigt bei 
der Nachbearbeitung weder Hohlräume noch Schlacken-Einschlüsse in 
schädlicher Menge, Man kann das Gemenge auch im Frischapparat 
zur Einwirkung bringen. (D. R. P. 292682 vom 27. Juli 1915.) iż 


Stahlerzeugung unmittelbar aus Erz in einem elektrischen 
Ofen. E. Humbert und A. Hetey. — Die Versuche wurden aus- 
geführt mit 1. schwedischem Magneteisenstein mit 86% FesO, und 9% 
SiO2, 2. schwedischem Magneteisenstein mit 30% Eisenschrott versetzt 
und 3. brasilianischem Erz mit 65% Fe und Spuren von Mn, MgO, 
CaO, AlO}, Sue, S, P. Mit dem schwedischen Magneteisenstein 
allein wurden 3 Proben ausgeführt und nach einer 16—18-stündigen 
Schmelzdauer bei einem Verbrauch von 2459—2762 K. W.-Stunden 
für 1 t Stahl wurde ein Produkt mit 1,39 bezw. 0,56 bezw. 0,23% C 
erhalten. Für Magneteisenstein, mit Eisenschrott vermischt, betrug der 
Stromverbrauch 2602 K. W.-Stunden, und es wurde in 14 Stunden 
ein Stahl mit 0,89 C erhalten, der sich ebenfalls gut schmieden 
ließ. Beim Schmelzen des brasilianischen Erzes betrug der Strom- 
verbrauch 2709 K. W.-Stunden auf die t Stahl, wobei leizterer 
nur 0,27% C enthielt. In allen Fällen wurde ein Koks mit 90% C 
und 7% Asche sowie ein Kalkstein mit 90% CaO verwendet, 
natürlich in wechselnden Mengen. Als Elektroden erwiesen sich 
die aus Anthracit vorteilhafter. Sie hatten einen Verschleiß von 
32 kg auf die t Stahl, während die sonstigen Elektroden einen solchen 
von 36,3 kg aufwiesen. Koks und Eisenschrott erleichtern den Strom- 
durchgang. Der erhaltene Stahl wird zähe und läßt sich auch bei 
hohem C-Gehalt vollständig zusammenbiegen. Für die Versuche diente 
der Einphasenstromofen normaler Konstruktion, System HERAULT, von 
6 t Fassung. Bei diesen Verfahren ist die Fabrikation einfach, weil 
man nur mit einem Ofen auskommt, und weil die Kontrolle des Stromes, 
der alleinigen Quelle der Kraft und Wärme, sehr leicht ist. Der Stahl 
wird rasch und bei verhältnismäßig wenig Aufwand an Arbeit erhalten. 
Ferner lassen sich dabei schwerschmelzbare Erze, wie titanhaltiges 
Magneteisen, verarbeiten. Auch die Selbstkosten, die im wesentlichen vom 
Strompreis abhängen, werden hierbei kleiner. (Gornosanodskoje Djelo 
1916, Bd. 17, S. 13413.) jl 


Betrieb von Elektrostahlöfen mit im Querschnitt unterteilten 
Elektroden. Maschinenbau-Anstalt Humboldt. — Die im Be- 
trieb entstehenden Nebenlichtbögen werden zum Abschmelzen der 
Spitzen bei kalten Einsatzstücken verwendet. Dabei können Neben- 
bogen und Hauptbogen von derselben Stromquelle gespeist werden. 


Das Schmelzen der Spitzen mit den 

Hilfsbögen unter Ausschaltung des 

Hauptstromes bringt erhebliche Strom- 

ersparnis und geringere Beanspruchung 

des Ofendeckels mit sich. > Außerdem | 

soll durch das Einrichten mehrerer Po- 1 
tentialdifferenzen eine besonders kräftige 
Wärmeintensität erzielt und eine bessere 

Regulierbarkeit der Lichtbogenheizung 

erreicht werden. Die Abbildung zeigt 

die Elektroden im Längsschnitt. Eine 

Elektrode von normalem Durchmesser 

mantel Strom zugeführt, so muß am 
Ende der Elektrode ein Lichtbogen gebildet werden. Es entsteht also 
zwischen den Elektroden sowohl wie an jeder Elektrode ein Licht- 
bogen. An den Stellen des Kohlenmantels, wo ein größerer Abbrand 
stattfindet, kann dessen Querschnitt vergrößert sein. Infolgedessen soll 
eine wesentlich höhere Wärmeintensität erzielt werden als bei einem 
normalen Ofen. Die Kohlenzylinder der Elektroden erhalten den Haupt- 
strom, von dem Hauptstrom werden Leitungen zu einem Transformator 
abgezweigt. ‚Von dem Transformator werden die Kohlenmäntel der 
Elektroden mit einer entsprechenden Spannungs- und Stromdifferenz 
gespeist. (D. R. P. 298303 vom 17. November 1915.) i 


besteht innen aus einer zylindrischen 
Druck von August Preuß in Cöthen (Anhalt). 
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Kohle a. Diese ist umgeben von einer 
Isolierschicht b, beispielsweise aus Gips, 
welche den äußeren Kohlenmantel c von 
dem inneren Kohlenzylinder trennt. Wird 
dem Kohlenzylinder und dem Kohlen- 
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Verzinkte Gefäße für Einmachezwecke. G. Fendler. — In 


der Chem. Abteilung des Berliner Medizinalamts wurden mehrfach in 


verzinkten Kesseln eingekochte Musproben zinkhaltig befunden. Ein 
Pflaumenmus enthielt nicht weniger als 0,52% Zink, ein anderes 0,29 9. 
Es sind demnach schwerwiegende Bedenken geltend zu machen gegen 
derarligen Gebrauch von verzinkten Gefäßen. (Pharm. Ztg. 1916, 
Bd. 61, S. 656.) S 


. Kriegsmüllerei und -bäckerei. Buchwald. (Chem.-Ztg. 1916, 
$. 1043.) 
Dauergemüse. Fr. G. Sauer. — Das möglichst frische Gemüse 


wird gewaschen, dann in salzsäurehaltigem Wasser zur Vertilgung 
der Bakterien 15 Min. lang gewässert und darauf kunstgerecht getrocknet. 
(Pharm. Ztg. 1916, Bd. 61, S. 543.) S 


Sollen wir mit Backpulver backen? L. Weil. — Wa. Ostwald. 
— Trockenkartoffel-Verwertungs-Ges. m. b. H. — Zuntz. 
(hem. Ze 1916, S. 738, 877.) 


Die Chemie der Nahrungs- und Genußmittel in den Jahren 
1914 und 1915. H. Kuttenkeuler. — H. Serger. (Chem.-Ztg. 
1916, S. 789, 799, 819, 843, 861 und 949.) 


Neues über die Reismelde. M. Ißleib. — Anbauversuche der 
aus den Anden Südamerikas stammenden Reismelde (Chenopodium 
Quinoa) hatten Erfolg. Die Saatstelle der Deutschen Landwirtschafts- 
gesellschaft wird im nächsten Jahre fachgemäße Anbauversuche vor- 
nehmen. Der Same dürfte sich infolge seines hohen Nährwertes be- 
sonders zur Herstellung von Nährpräparaten z. B. Kindermehl eignen. 
(Apoth.-Ztg. 1916, Bd. 31, S. 511.) S 

Zur Beurteilung des Wasserzusatzes zu Wurstwaren. v. Raumer. 
(Chem.-Ztg. 1916, S. 925.) 

Nachweis der Benzoesäure in Fetten. 
(Chem.-Ztg. 1916, S. 1074.) 

N-Sirup. E. Jalowetz. (Chem.-Ztg. 1916, S. 893.) 

Herstellung von Speiseeis. Nürnberger Metall- und Lackier- 
warenfabrik vorm. Gebr. Bing, Akt.-Ges. — Die Gefriermasse 
und die Kältemischung werden zwei verschiedenartigen Bewegungen 
unterworfen. (D. R. P. 297775 vom 13. Oktober 1916.) i 


Anweisung zur Untersuchung von Kakaopulver auf einen un- 
zulässigen Gehalt an Kakaoschalen. (Chem.-Ztg. 1916, S. 969.) 


Zur Bestimmung des Fettes in Kakao. H. Kreis. — Verf. 
empfiehlt folgendes Verfahren: 1 g Kakao wird mit 20 ccm 1,5 % iger 


Otto Schmatolla. 


Salzsäure in einem Bondzinski-Rohre aufgekocht und während 15 Min. 


auf freiem Feuer in gelindem Sieden erhalten, wobei durch etwas 
Bimssteinpulver ein Stoßen verhindert wird. Man kühlt auf etwa 30° ab, 
schüttelt während 5 Min. mit Äther und zentrifugiert während 15 Min. 
bei mindestens 1000 Touren. Es bildet sich dabei im Rohr ein dichter 
Pfropf von entfetteter Kakaomasse, dessen Oberfläche die scharfe Grenze 
:wischen der Atherfettlösung und der Säure bildet. Nach dem Ablesen 
des Atherfett-Volumens werden 25 ccm der Atherfettlösung abpipettiert, 
die man in einer flachen Nickelschale bei gelinder Wärme verdampft, 
worauf der Rückstand noch 10 Min. im Soxhlettrockenschrank erhitzt 
wird. (Schweiz. Apoth.-Ztg. 1916, Bd. 54, S. 331.) S 


Zur Fettbestimmung im Kakaopulver. Keller. — Die Prüfung 
der verschiedenen üblichen Verfahren ergab, daß das nach A. KIRSCHNER 
bei geringerem Fettgehalte gut stimmende Werte gibt. Das Verfahren 
von KREUTZ liefert in allen Fällen gute Ergebnisse. (Apoth.-Ztg. 1916, 
Bd. 31, S. 330.) | s 


Kaffee- und Tee-Ersatz. A. Wieler. (Chem.-Ztg. 1916, S. 1073.) 


Die Bestimmung des Coffeins im Tee nach dem Sublimier- 
verfahren. E. Philippe. — Nach Verf. gibt das Sublimierverfahren 
genauere Werte als die bisher im Schweiz. Lebensmittelbuche emp- 


*) Vergl. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 237. 


7. Nahrungs- und Genußmittel. Futtermittel. Gerichtliche Chemie," 


fohlene KELLERsche Methode und zwar ohne eine Kontrolle durch die 
N-Bestimmung. Es läßt sich praktisch mit gleicher Zuverlässigkeit an- 
wenden wie die sehr genaue Methode von LENDRICH und NOTT- 
BOHM,!) vor der es den Vorzug eines bedeutend geringeren Zeitauf- 
wandes hat. Verf. schlägt daher für die Gesamtausgabe der dritten 
Auflage des Schweiz. Lebensmittelbuches folgendes Verfahren zur Coffein- 
bestimmung im Tee vor: In einem !/gl- Scheidetrichter werden 5 g 
feingemahlener Tee mit 10 ccm Ammoniakflüssigkeit vollständig benetzt. 
Nach einigen Minuten wird viermal mit je 50 ccm Chloroform je drei 
Min. geschüttelt, die Auszüge werden durch ein kleines Faltenfilter in 
einen Erlenmeyer filtriert und die vereinigten Filtrate aus dem heißen 
Wasserbade destilliert. Der mit 120 ccm Wasser und 20 ccm n/ıo-H2SO,; 
versetzte Rückstand wird auf freier Flamme gekocht, heiß filtriert und 
gewaschen. Das abgekühlte Filtrat bringt man unter Nachwaschen mit 
wenig Wasser in den wieder gereinigten Scheidetrichter, gibt 10 ccm 
Ammoniak und einige Tropfen Phenolphthalein zu und wiederholt 
die viermalige Chloroformausschüttelung. Die filtrierten und vereinigten 
Auszüge werden nach dem Einengen auf ein kleines Volumen mit Hilfe 
einiger Tropfen Chloroform in eine flache Glasschale ohne Ausguß 
gebracht, bei mäßiger Wärme eingedunstet und im Sublimationsapparat 
sublimiert. (Mitt. Schweiz. Ges.-Amt 1916, Bd. 7, S. 37) ` wo 


Vergl. dazu Besson.?) 


Beiträge zur biologischen Honiguntersuchung. J. Gadamer. 
— Ergebnisse der Dissertationsarbeit von C. LAsKe über die praktische 
Anwendung der Präzipitinreaktion bei Honiguntersuchungen. (Arch. 
Pharm. 1916, Bd. 254, S. 306—346.) s 


Über die Herstellung von Fruchtsäften mit Saccharin. O. Lang- 
kopf. (Pharm. Ztg. 1916. Bd. 61, S. 491.) s 


Die Bestimmung des Pektins in Gewürzen. Th. von Fellenberg. 
— Nach Verf.?) läßt sich aus Trestern oder Früchten durch Destillation 
mit Schwefelsäure oder noch besser mit Natronlauge Methylalkohol 
abspalten, der aus dem Pektin der Früchte entsteht, das als der Me- 
thylester der Pektinsäure aufzufassen ist. Die Menge des abspaltbaren 
Methylalkohols beträgt 10% des Pektins. Verf. hat eine große Reihe 
derartiger Untersuchungen an Gewürzen und Pflanzenteilen vorgenommen, 
die als Gewürzverfälschungsmittel in Betracht kommen. Die Bestimmung 
des Methylalkohols wird nach den früher angegebenen Grundsätzen $) 
ausgeführt. Durch Permanganatlösung wird unter bestimmten Be- 
dingungen der Methylalkohol zu Formaldehyd oxydiert, den man auf 
fuchsinschweflige Säure einwirken läßt, nachdem der Überschuß an 
Permanganat durch Oxalsäure fortgenommen worden ist. Die Flüssig- 
keit wird colorimetrisch auf ihre Farbstärke geprüft unter Benutzung 
von drei Typen als Vergleichslösungen, die 5 mg, 1 mg und 0,3 mg 
Methylalkohol enthalten. Da aber die in den Gewürzen vorhandenen 
ätherischen Ole bei der Wasserdampfdestillation häufig Methylalkohol 
abspalten, werden die Ole durch einen besonderen Extraktionsvorgang 
aus dem Gewürz entfernt. Das auf diese Weise behandelte Material 
wird der Destillation mit Natronlauge unterworfen. Die genau be- 
schriebene Arbeitsweise ist dem Original zu entnehmen, da alle Einzel- 
heiten zu beachten sind. In dem durch dreimalige Destillation kon- 
zentrierten Destillat wird der Methylalkohol, wie angegeben, colorimetrisch 
bestimmt. Aus der gefundenen Farbstärke ergibt sich nach den vom 
Verf. angegebenen Tabellen der Gehalt an Methylalkohol in der an- 
gewandten Flüssigkeitsmenge, woraus mit Hilfe einer Formel der %-Ge- 
halt des Gewürzes an Methylalkohol und daraus durch Multiplikation 
mit 10 der Pektingehalt zu berechnen ist. Aus diesem kann durch 
Vergleich mit den an reinen Gewürzen ermittelten Grenzzahlen eine 
etwaige Verfälschung festgestellt werden. (Mitt. Schweiz. Ges. - Amt 
1916, Bd. 7, S. 42.) wo 
1) Ztschr. Unters. Nahrungs- u. Genußm. 1909, Bd. 17, S. 241; Entwürfe z. 
Festsetz. über Lebensm., herausg. v. kaiserl. Ges.-Amt 1915, Heft 5, S. 18. 
d Chem.-Ztg. 1916, S. 665. 


8) Mitt. Schweiz. Ges.-Amt 1913, Bd. 4, S. 122; 1914, Bd. 5, S. 172 u. 225. 
4) Mitt. Schweiz. Ges.-Amt 1915, Bd. 6, S. 1. 
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9. Pharmazie. 


Die Gewichte der Früchte und Samen des D. A. B. 5 und 
ihre Verwendung als Prüfungswerte.e H. Kunz-Krause und C 
Steinchen. — Verf. besprechen die Prüfung von 10 Früchten und 
12 Samen des Deutschen Arzneibuchs hinsichtlich der Ermittelung gewicht- 


licher Grenzwerte neben der Feststellung des Aschengehaltes. (Arch. 
Pharm. 1916, Bd. 254, S. 364. Ss. 
Das neue Ergänzungsbuch zum Deutschen Arzneibuch. G. 
Arends. (Apoth.-Ztg. 1916, Bd. 3P S. 446.) S 
Zuckerersatz durch Saccharin in Arzneizubereitungen. 
Schnabel. — Verschiedene Vorschriften werden mitgeteilt. (Apoth.- 
Ztg. 1916, Bd. 31, S. 447.) S 


Über künstliche Süßstoffe, insbesondere Dulcin. P. Siedler. 
(Chem.-Ztg. 1916, S. 853.) 


Prüfung von Lithiumcarbonat auf Magnesiumcarbonat. G. 
Frerichs. — Die Prüfungsvorschrift des D. A. B. 5 wird bemängelt. 
Folgende Probe gibt rasch und sicher Auskunft: Die Lösung von 1 g 
Lithiumcarbonat in 10 ccm verdünnter Salzsäure, durch Erhitzen vom 
Kohlendioxyd befreit und wieder abgekühlt, darf durch 5 ccm Natron- 
lauge nicht verändert werden. — Bei Anwesenheit von Magnesium 
carbonat entsteht sofort eine Trübung und nach kurzer Zeit eine flockige 
Ausscheidung. (Apoth.-Ztg. 1916, Bd. 31, S. 453.) S 


Warum schwankt bei gewissen Drogen der Aschengehalt in 
so weiten Grenzen? A. Tschirch. — Die mikroskopische Unter- 
suchung hat gezeigt, daß dies Schwanken bei allen Wurzeln auftritt, 
deren primäre Rinde nicht abgeworfen wird, die also noch Wurzel- 
haare auf der Epidermis besitzen, ebenso bei behaarten Blättern und 
Früchten. Das Haften von Staub an Blättern wird noch sehr wesent- 
lich erhöht, wenn außer den gewöhnlichen Haaren noch Drüsenhaare 
vorhanden sind. An diesen haftet der Staub ganz außerordentlich 
energisch. (Schweiz. Apoth.-Ztg. 1916, Bd. 54, S. 461.) S 


Reaktion auf das wasserlösliche Aktivglucosid der Digitalis- 
blätter. F. Wratschko. — Zur Prüfung, ob Digitalisblätter völlig 
erschöpft sind, dient am besten eine Orcin-Salzsäurelösung, bestehend 
aus 0,2 g Orcin, 100 ccm konzentr. Salzsäure, 4 Tropfen offizin. Eisen- 
chloridlösung. Einige ccm des Reagens werden zum Sieden erhitzt 
und dann mit einigen Tropfen der zu prüfenden Flüssigkeit versetzt. 
Es entsteht eine grüne bis blaue Färbung, bei größerer Konzentration 
ein dunkler Niederschlag; mit dem gleichen Volumen Wasser verdünnt 
und mit Amylalkohol geschüttelt färbt sich dieser je nach der Konzen- 
tration grün bis dunkelblau. (Ztschr. österreich. Apoth. Ver, 1916, 
Bd. 54, S. 263.) s 


Das Verhalten einiger galenischer Präparate Fehlingscher 
Lösung gegenüber. A. Heiduschka und J. Schmid. — Im Be- 
streben, für die Beurteilung galenischer Präparate, insbesondere Tink- 
turen und Extrakte, weitere Anhaltspunkte zu finden, wurde ihr Ver- 
halten gegen FEHLINGsche Lösung studiert. Besonders bei Tinkturen 
wurden. brauchbare Reduktionswerte erhalten, die mitgeteilt werden. 
(Apoth.-Ztg. 1916, Bd. 31, S. 399.) | ! s 
Zur Frage der Ersparung von Spiritus im Apothekenlabora- 
torium. Ludw. Kroeber. (Pharm. Ztg. 1916, Bd. 61, S. 490.) s 


` Die Verbandstoffindustrie im Kriege. A. Lohmann. (Pharm. 

Ztg. 1916, Bd. 61, S. 573.) s 
Die chemisch-pharmazeutische Industrie des feindlichen Aus- 

landes während des Krieges. H. Grossmann. (Chem.-Ztg. 1916, S.904.) 


Der Anbau von Arzneipflanzen. Zörnig.(Chem.-Ztg.1916,S. 1044.) 


= Zellstoff als Ersatz für Leinsamenmehl. H. Waldeck — 
Zellstoff-Packungen haben sich als Ersatz für Leinmehlumschläge gut be- 
währt, wie Verf. aus dem Felde berichtet. (Pharm. Ze. 1916, Bd. 61, S.427.)s 


Glycerin-Ersatzmittel.e. A. Cantzler und A. Splittgerber. — 
Die im Handel befindlichen Ersatzmittel können eingereiht werden in 
die 5 Gruppen: Schleim- oder Leimlösungen; Zuckerlösungen; Ölhaltige 
Ersatzmittel; Salzlösungen; Mischungen der verschiedenen Gruppen. 
(Pharm. Zentralh. 1916, Bd. 57, S. 525, 539.) uS 


Über Perkaglycerin. A. Stephan. — Prüfungs- und Dar- 


stellungsvorschriften für verschiedene pharmazeutische Zusammc"- 
setzungen. (Apoth.-Ztg. 1916, Bd. 31, S. 365.) S 
Perkaglycerin. R. Bauer. — Es eignet sich in einer Reihe von 


Fällen, die erwähnt werden, nicht als Glycerinersatz, während es an- 
dererseits z. B. ein tadelloses Ungt. Glycerini lieferte. (Pharm. Ztg. 
1916, Bd. 61, S. 426.) s. 


*) Vergil. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 222. 
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Kalkwasserliniment. Ad. Zickner. — Das bei Verbrennungen 
sehr beliebte Liniment aus gleichen Teilen Kalkwasser und Leinöl darf 
nicht mehr angefertigt werden. Weder flüssiges Paraffin noch Vaselinöl 
ersetzen die therapeutischen Eigenschaften des Leinöls. Verf. gibt folgende 
Vorschrift, deren Präparat sich in der Praxis bewährte: Ungt. neutr. 200, 
Ol. Vaselin. flav. 250, Zinc. oxydat. 45 und Aq. Calcic. 490 Teile. 
(Pharm. Ztg. 1916, Bd. 61, S. 496.) S 


Erfahrungen mit dem Wunddöl Granugenol (Knoll). Schlenzka. 
— Es wurden gute Erfolge in Einklang mit den von anderen Autoren 
beschriebenen erzielt. In letzter Zeit wurde das Granugenol mit gleichen 
Gewichtsteilen Zinkoxyd gemischt, dem der besseren Verteilbarkeit 
wegen etwas Arachis- oder Olivenöl zugesetzt wurde. Diese Kom- 
bination hat sich bei Hautabschürfungen, oberflächlichen granulierenden 
Wunden sowie bei Unterschenkelgeschwüren gut bewährt. (Berl. klin. 
Wochenschr. 1916, Bd. 53, S. 1032.) sp 


Vorläufige Mitteilungen über die Schädlichkeit von Erdölen 
als Abführmittel. F. von Oefele. — Verf. bekämpft, gestützt auf 
Tierversuche, energisch die Anwendung von höheren Kohlenwasser- 
stoffen anstatt des Ricinusöles als Abführmittel. (Pharm. Zentralh. 1916, 
Bd. 57, S. 475.) D 


Sauger. Oskar Skaller, Berlin. — Die Außenschichten be- 
stehen aus organischen oder anorganischen Celluloseestern ohne Er- 
weichungsmittel, während der Kern aus solchen Estern mit Zusatz 
entsprechender Erweichungsmittel hergestellt ist. (D. R. P. 297 592 
vom 22. Oktober 1916.) i 


Biene, Honig und Wachs und ihre Verwendung in der Heil- 
kunde. Fr. Berger. (Schweiz. Apoth.-Ztg. 1916, Bd. 54, S. 335, 350.) s 


Über die Behandlung der Typhus- und Paratyphus (A und B) 
-Erkrankungen mit Methylenblau A. Galambos. (Therapie der 
Gegenw. 1916, Bd. 18, S. 365.) sp 


Prüfung von Phenylum salicylicum. G. Maue. — Als Iden- 
titätsprobe wird empfohlen: Verseift man 0,2 g Phenylsalicylat mit 5 ccm 
kohlensäurefreier offizineller Natronlauge im kochenden Wasserbade 
5 Minuten lang und versetzt nach dem Erkalten mit 5 ccm Salzsäure, 
so scheidet sich Salicylsäure aus. Gleichzeitig tritt Phenolgeruch auf. 
(Pharm. Ztg. 1916, Bd. 61, S. 542.) S 


Die chemischen Vorgänge bei der Herstellung des Opium- 
extraktes unter besonderer Berücksichtigung des Deutschen Arznei- 
buches 5. A. Heiduschka u. J. Schmid. — Als Hauptergebnis der 
umfangreichen Arbeit dürfte folgendes festzustellen sein: Die Angaben 
des D. A. B. 5 über die Konsistenz der Extrakte sind ungenau; ein 
zwischen bestimmten Grenzen schwankender Wassergehalt dürfte zu 
fordern sein. Zur Bestimmung von Codein und Narcotin im Opium 
ist die v. D. WIELENsche Methode!) die beste. Das nach Vorschrift 
des D. A. B. 5 bereitete Opiumextrakt zeigt einen geringeren Morphin- 
gehalt als das im Vakuum dargestellte. Der geringere Morphingehalt 
des ersteren beruht auf einer Einwirkung des Luftsauerstoffs auf das 
Morphin. Dieses wird wahrscheinlich mit Hilfe der Oxydasen zu ver- 
schiedenen Produkten oxydiert. Es konnte im so hergestellten Extrakt 
Oxydimorphin nachgewiesen werden. (Arch. Pharm. 1916, Bd. 254, 
S. 397—422.) | S 

Das neue Opiumpräparat „Holopon“ in der Neurologie und 
Psychiatrie. Schlomer. — Verf. verglich besonders die Wirksamkeit 
des neuen Präparats mit der des Pantopons und fand jene, soweit 
objektiv feststellbar, niemals geringer, wiederholt anhaltender. (D. med. 
Wochenschr. 1916, Bd. 42, S. 1008.) sp 


Über die Mineralbestandteile der Datura stramonium und ihre 
aus dem Extrakt abtrennbaren Verbindungsformen. H. Kunz- 
Krause. — Aus einem Stramoniumextrakte wurden 6 Salzverbindungen 
abgeschieden, nämlich Kaliumchlorid, Kaliumnitrat, Di (bezw. Tri-)mag- 
nesiumphosphat, Calciumoxalat,. Kaliumsulfat und Kaliumaluminium- 
sulfat. (Arch. Pharm. 1916, Bd. 254, S. 510.) S 


Reaktol. F. Rühl. — Die Tabletten dieses Entfettungsmittels im 
Durchschnittsgewicht von 0,63 g enthielten 55% Chlornatrium, ferner 
Sulfate und Carbonate bezw. Bicarbonate des Natriums, Magnesiums 
und Calciums, außerdem 13,9% Stärke. Jodhaltige Substanzen, die bei 
einem Entfettungsmittel erwartet werden, fehlten. (Apoth.- Ztg. 1916, 
Bd. 31, S. 374.) S 


Krankheiten und Vergiftungen bei Pferden nach dem Genuß 
verschiedener häufiger Unkräuter. Fr. Krause. (Pharm. Zentralh. 
1916, Bd. 57, S. 507.) z S 


1) Pharm. Weekblad Bd. 40, S. 189._. 
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11. Anlagen. 


Füllen von Absorptions- und Reaktionstürmen und dergl. mit 
Hohlzylindern aus Metall oder keramischer Masse. Dr. F. Raschig, 
Chemische Fabrik. — Außer Absorptions- und Reaktionstürmen kommen 
Kolonnenaufsätze auf Destillationsapparaten, Abscheider, Misch- und 
Wärmeaustausch-Apparate in Betracht, welche mit solchen aus Metall- 
blech, -band-, rohr, Gußeisen, Porzellan, Steingut oder dergl. bestehenden 
Füllkörpern "gefüllt werden sollen, die sich regellos im Aufnahme- 
raum der Apparate lagern und derart beschaffen sind, daß Gas, Wasser 
und dergl. sowohl durch die Körper hindurchgehen als auch deren 
Außenflächen bestreichen. Um eine möglichst regellose Lage der Füll- 
körper zu sichern, sorgt man dafür, daß ihre Achsen möglichst schief- 
winklig zueinander stehen, was am besten dadurch erreicht wird, daß 
man Körper von gleicher Form aber verschiedener Höhe in den Auf- 
nahmeraum einlagert. (D. R. P. 298131 vom 17. Februar 1916.) i 


Antrieb für Pressen, insbesondere Hartsteinpressen, mit einem 
den Preßstempel bewegenden, durch eine Kurbel, ein Exzenter 
oder dergi. angetriebenen Schwinghebel. Franz Neumann, 
Geesthacht, Bez. Hamburg. (D. R. P. 297770 vom 16. Jan. 1916.) i 


Vakuumtrocknungs- und Imprägnierungs - Anlage für Spulen 
von elektrischen Maschinen und Apparaten. Emil Haefely & Cie., 
Akt. - Gesellschaft, Basel. Um den Imprägnierungsbehälter ist 
eine Batterie von verhältnismäßig kleinen, einzeln beheizbaren Schmelz- 
gefäßen angeordnet und mit ihm durch je eine absperrbare Zweigleitung 
verbunden. (D. R. P. 297 636 vom 29. Juli 1914.) i 


Geschweißtes Vakuumgefäß, insbesondere für Gleichrichter. 
Allgemeine Elektrizitäts-Ges. — Die Schweißnähte werden von 
einem besonderen Hohlraum abgedeckt, der entweder. selbst evakuiert 
wird oder an das Vorvakuum angeschlossen ist, um die Poren der Schweiß- 
nähte unschädlich zu machen. (D. R. P. 297723 v. 3. Aug. 1916.) i 


Einrichtung zur luftdichten Einführung von Elektroden in 
Quecksilberdampf-Gleichrichter.. Allgemeine Elektrizitäts- Ge- 
sellschaft. — An den Dichtungsflächen sind außen besondere Rillen 
angebracht, welche mit einer Sperrflüssigkeit gefüllt sind. Dabei sind 
die mit dem Vorvakuum verbundenen Röhren so eingerichtet, daß etwa 
eindringende Sperrflüssigkeit nach dem Vorvakuum abgeführt wird. 
(D. R. P. 297780 vom 3. August 1916, Zus. zu Pat. 297478.) i 


*) Vergl. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 229. 
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Apparate," 


Anwurfring für Luftsichtmaschinen. Rudolf Becker, Ober- 
stein a. d. Nahe. — Der Ring ist in senkrechter Richtung beweglich 
angeordnet, um die Feinheit des Sichtgutes regeln zu können. 
(D. R. P. 297429 vom 6. August 1916.) i 


Rationelles Trocknen in der chemischen Industrie. R. W. 
Dinnendahl, A.-G. (Chem.-Ztg. 1916, S. 845.) 


Schneidvorrichtung für Blöcke und Platten aus Starrschmiere 
und anderen speckigen oder schmierenden, zum Kleben neigenden 
Stoffen. Maschinenfabrik Deutschland G. m. b. H. — Das Zer- 
teilen der Blöcke und Platten in kleine kurze Riegel, wie es für die 
Verwendung der Schmiere erforderlich ist, war bisher schwierig und 
langwierig. Nach vorliegender Erfindung wird das Zerteilen maschinell 
mittels eines Gatters von endlosen Drähten betrieben, welche über ein 
Walzenpaar laufen, von dem die eine Walze durch einen Motor an- 
getrieben wird. Ein Draht doppelter Länge wird zu einer endlosen 
Schlinge zusammengelegt und gewunden, und die zusammenstoßenden 
Enden werden mit dem durchlaufenden Draht verlötet oder verschweißt. 
(D. R. P. 298203 vom 25. Juli 1916.) i 


Heizkerze für militärische und touristische Zwecke. Julius 
Morpurgo, Triest. (D. R. P. 298130 vom 16. Januar 1916.) i 


Verfahren und Vorrichtung zum Löschen von Retortenkoks 
in Förderkübeln. Dipl.-Ing. Ernst Goffin und Wilhelm Dahl- 
heim, Frankfurt a M. — Die an die Retorten herankommenden leeren 
Förderkübel sperren Behälter mit einer bereitgehaltenen, dem Kübel- 
inhalt entsprechenden Wassermenge selbsttätig von der Wasserleitung 
ab, sodaß nur diese Wassermenge zum Ablöschen des Kübelinhaltes 
verwendet werden kann. Die Brause, welche die abgemessene Wasser- 
menge in den Kübel befördert, ist mit einem Kratzer oder dergl. ver- 
sehen, welcher das Verteilen des glühenden Kokses in dem Kübel 
ermöglicht. (D. R. P. 298147 vom 12. Oktober 1916.) i 


Von den Auspuffgasen beheizter Röhrenvergaser. Jacob 
Christian Hansen-Ellehammer, Kopenhagen. (D. R. P. 297 674 
vom 15. Oktober 1915.) i 


Verfahren zur Brennstoflörderung und Regelung bei Ver- 
brennungskraftmaschinen. Georg Bechmann Stade, Stettin. 
(D. R. P. 297793 vom 1. April 1916.) i 


14. Beleuchtung. Heizung. Kühlung.) 


Dampfbrenner für Glühlicht. Otto Rabenhorst, Berlin-Trep- 
tow, und Willibald Liedke, Charlottenburg. — Der den Hitzeleiter 
umgebende Brennerkopf ist möglichst dicht über dem Kopfe des Saug- 
docht-Verdampfers angeordnet, und die Dampfleitung erstreckt sich vom 
Vergaserkopfe und das Mischrohr vom Brennerkopfe abwärts. Das 
Dampfrohr und der Hitzeleiter bilden ein möglichst gerades, zentrisch 
im Brennerkopfe stehendes Stück, welches dem Verdampferkopfe un- 
mittelbar anliegt, während die Düse und das Mischrohr exzentrisch zum 
Brennerkopfe angebracht sind. (D. R. P. 297 686 vom 29. Mai 1914.) į 


Verbesserung an Brennerröhren und Brenneransätzen für Gas- 
glühlichtbrenner für hängendes Licht. Johan Karel Frederik 
Blokhius, Middelharnis in Holland. — Damit nicht der aus gebrannter 
Magnesia oder dergl. bestehende Ansatz durch Sulfate von Kupfer und 
Zink abgeklemmt wird, welche sich durch Einwirkung der Flammen- 
gase in dem Raum zwischen dem Ansatz und dem Brennerrohr (aus 
Messing) bilden, ist das Ende des Brennerrohres, welches den Ansatz 
trägt, angefertigt aus oder bekleidet mit einem gegen die Flamme wider- 
standsfähigen Metall oder Metallegierung oder einem solchen Kitt. 


(D. R. P. 297 664 vom 16. November 1915.) i 


Sockel und Fassung für Glühlampen mit einem Gewinde- und 
Stiftkontakt. Allgemeine Elektrizitäts-Gesellschaft. (D.R. P. 


-298 202 vom 7. Dezember 1915.) i 


Notbeleuchtungsanlage mit zwei den Haupt- und den Ersatz- 
Stromkreis beherrschenden Elektromagnetspulen. Elektrizitäts- 
Gesellschaft Richter, Dr. Weil & Co., Frankfurt a M. 
(D. R. P. 297635 vom 3. September 1916.) i 


Einrichtung zur Erzeugung stabiler elektrischer Flammen- 
bogen bei hoher Querschnittsbelastung der Elektroden. Plania- 


.werke Akt.-Ges. für Kohlenfabrikation. — Die negative Bogen- 


lichtelektrode nimmt an der Gesamtlichtausstrahlung, soweit es sich 


um Lichtbogen zwischen Reinkohle handelt, nur in geringem Maße 


*) Vergl. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 223. 


‘'höhung ihrer Leitfähigkeit erheblich geringer, 


lampen an Kleidungsstücken. 


teil; sie beeinträchtigt vielmehr vielfach stark die gleichmäßige Aus- 
strahlung des Lichtes und erzeugt einen unerwünschten Schattenkegel. Zur 
Beseitigung dieser Mängel wird nach vorliegender Erfindung der Wider- 
stand der negativen Kohle durch geeignete Wahl des Kohlenmaterials 
ohne Verwendung von Metall bedeutend herabgesetzt, indem man 
beispielsweise der Kohlenmasse eine bestimmte Menge Graphit bei- 
mischt. Im allgemeinen genügt ein Zusatz von 30--50% reinen, gut 
leitenden Graphits, wodurch der Widerstand um annähernd die Hälfte 
vermindert wird. Die Erwärmung der Elektroden ist wegen der Er- 
der Lichtbogen soll 
Stetigkeit und Ruhe aufweisen, die Lichtausbeute erhöht und die 
Lichtausstrahlung verbessert werden. Auch wird infolge der Schwer- 
verbrennlichkeit des Graphits eine längere Brenndauer erzielt. (D. R. 
P. 293158 vom 7. März 1914.) i 


Trag- oder Befestigungsvorrichtung für elektrische Taschen- 
Dr. - Ing. Schneider & Co., Elek- 
trizitätsgesellschaft m. b.H. — Durch eine an die Taschenlampe einseitig an- 


. gelenkte schwenkbare Befestigungsvorrichtung kann die Lampe an den 


verdeckten Knöpfen des Kleidungsstückes befestigt werden. (D. R. P. 
298 257 vom 21. Januar 1916.) i 


Taschenlampenbatterien. K. Arndt. (Chem.-Ztg. 1916, S. 1017.) 
Zentralheizungsofen mit Wasser-, Öl-, Luft- oder Dampffüllung, 


welcher aus übereinander angeordneten Heizkörpern mit durch enge 


Kanäle verbundenen und von wagerechten Heizrohren durchsetzten 
Durchzugskammern für die Heizgase besteht. Emil Haefely & Cie., 
A.-G., Basel. Die Heizrohre sind innerhalb der Durch- 
zugskammern in einzelne Bündel von Rohren aufgelöst, welche an 


‘den Enden wechselweise durch nicht unterteilte Verbindungsstücke 
verbunden sind. 


(D. R. P. 297595 vom 26. Oktober 1915.) i 


Strahlkältemaschine. Gesellschaft für Kälteindustrie m. b. H., 
Berlin. — Der Verdampfer und der Kondensator sind parallelachsiz 


‘neben einander gelagert. Quer zu diesen sind die Strahlapparate als 


Verbindungsbrücken eingebaut. (D. R. P. 297508 vom-5. Juli 1914.) i 


18. Gase. 


Vorrichtung zum Entstauben von Gasen und Dämpfen mittels 
einer in den Gaskanal eingeschalteten, mit hintereinander an- 
geordneten Fangzellen versehenen erweiterten Kammer. Karl 
Krowatschek, Zeitz. — Die Vorrichtung des Hauptpatentes 242946!) 
ist hier dahin abgeändert, daß durch eine Umstellung der Fangzeilen 
das Bestreben der festen Teiichen, sich infolge ihrer Schwere aus dem 
Gasstrom auszuscheiden, durch den abwärts gerichteten Gasstrom unter- 
stützt wird, Abb. 1 zeigt einen ‚senkrechten Schnitt durch die Vor- 
richtung, Abb. 2 die Ansicht einer Fangzelle in der Richtung des Gas- 
stromes gesehen. Jede der Fangzellen a besitzt eine senkrechte Wand 5; 
an welcher eine Fangrinne c mit einem Abzugrohr d angeordnet ist, 
und eine untere 
Wand e, die mit 
einem Abzugs- 

rohr f versehen 
| ist. Die einzelnen 
Fangzellen wer- 
den hinterein- 
ander angeordnet 
ji und sind von der 
“| Mitte nach beiden 
Seiten schräg ge- 
richtet. Die Höhe 
der Fangzellen 

nimmt in der 
Richtung desGas- 
stromes zu. Der in die Kammer tretende Gasstrom wird in Teilströme 
zerlegt, welche der Anzahl der Fangzellen und der senkrechten Ent- 
fernung der Fangzellen von einander entsprechen. Jeder dieser Teil- 


Abb. 2 


ströme wird zwischen zwei Fangstellen nach unten abgelenkt und mit ` 


geringerer Geschwindigkeit zuerst über die an der senkrechten Wand 
angebrachten Fangrinne und dann über die untere Wand der Fangzelle 
geleitet. Die festen Teilchen werden infolge ihrer Schwere sich in der 
Fangrinne c und der unteren Wand e absetzen, rutschen infolge der 
schrägen Lage der Fangrinne und der unteren Wand e in die Abzugs- 
rohre d und f und gelangen, durch diese hindurch in den Sammel- 
raum. (D. R. P. 298620 vom 1. Dez. 1915; Zus. zu Pat. 242946.) i 


| Die Technik der Absorption der Gase. Walther Hempel. 
(Chem.-Ztg. 1916, S. 903.) 
Verhinderung des Eintritts von Schmier) aus Umlaufverdichtern 

für Gase und Luft in das Rohrleitungsnetz. Dr. Konrad Kubierschky, 


Eisenach, und Carl Beckmann, Berlin-Lankwitz. — Zum Schmieren 


des Verdichters wird in Wasser lösliches oder emulgierbares Ol ver- 
wendet und in das Innere des Verdichters wird Wasser geleitet, dessen 
in der Zeiteinheit einzuführende und zu verdampfende Menge so be- 
messen ist, daß der Taupunkt annähernd erreicht wird. Hierbei soll 
das Verdampfen des Schmieröls durch Herabsetzen der Verdichtungs- 
temperatur der Luft verhindert und ein nachträgliches Ausscheiden des 
Ols ermöglicht werden. (D. R. P. 297743 vom 5. Oktober 1916.) i 


Apparate zur Messung großer Gasmengen. F. Moser. (Chem. 
Appar. 1916, Bd. 3, S. 73, 85, 95.) r 

Wasserstoff für militärische Zwecke. E. D. Ardery. (Chem.- 
Ztg. 1916, S. 928.) 


Die wirtschaftliche Bedeutung unserer Brennstoffe im Frieden 
und Krieg. Franz Gebrian. (Zeitschr. Dampfk.- und Maschinenb. 
1916, Bd. 39, S. 201, 212.) r 


Die Entwicklung der Fabrikation von Produkten aus Kohle 
in den Vereinigten Staaten. H. W. Jordan. (Journ. Ind. Eng. 
Chem. 1916, Bd. 8, S. 172.) hp 


Verfahren, Leuchtgas für die Aufbewahrung in eisernen Be- 
hältern unter hohem Druck zu Gasglühlichtzwecken vorzubereiten. 
Julius Pintsch, Akt.-Ges. — Durch den hohen Druck bilden sich 
aus Steinkohlengas in Eisenbehältern erhebliche Mengen von Eisen- 
kohlenoxyd. Um dies zu verhindern, wird nach der Erfindung das 
Gas vor der Einführung in die eisernen Behälter vom Kohlenoxyd be- 
freit Zu dem Zweck wird das Steinkohlengas nach teilweiser oder 
vollständiger Verdichtung mit einer Kupferchlorürlösung gewaschen. 
Das Kohlenoxyd wird aus der verbrauchten Lösung durch Erwärmung 
oder Druckminderung wieder ausgetrieben, sodaß die Lösung von neuem 
zur Absorption von Kohlenoxyd geeignet wird, sobald sie abgekühlt 
oder unter den früheren Absorptionsdruck gesetzt ist. Das vom Kohlen- 
oxyd befreite Steinkohlengas kann unter dem Druck mehrerer Atmo- 
sphären in beweglichen Behältern aufgespeichert und für Gasleuchtbojen, 


*) Vergl.Chem.-Techn. Übersicht 1917, 5.231. 
Verlag der Chemiker-Zeitung Otto v. Halem in Cöthen (Anhalt). 
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Teerprodukte.‘) 


Eisenbahnwagen usw. verwendet werden. (D. R. P. 298223 vom 
5. Dezember 1915.) i 


“ Vorrichtung zum Ausgleich des im Innern und des im Aschen- 
raum eines Wassergaserzeugers mit unterer Ummantelung herr- 
schenden Druckes. Bernhard Spitzer, Berlin-Wilmersdorf. — In 
dem Gehäuse a spielt ein Kolben, dessen Stange noch einen, kleineren 
Kolben trägt, der in einem Aufsatz des Deckels g verschiebbar is. An 
die Kolbenstange schließt sich ein Seil b, das über ein Rad A geführt 
und mit Gegengewicht į versehen ist. Auf den Deckel g ist ein Stutzen Æ 
aufgesetzt, in wel- | 

chen durch die 

Leitung 78 

Druckluft einge- 
lassen wird, die 
unter den Kolben 
im Gehäuse a ge- „#4 
langt. Der über 
diesem Kolbenbe- 
findliche Raum 
ist mittels eines 
Stutzens m an das 
Innere der Um- 
mantelung 75 des 


 Gaserzeugers 7 angeschlossen. Der unter dem Kolben befindliche Raum 


ist teilweise mit Kühlwasser gefüllt und durch den Stutzen n mit der 
Gebläseluftleitung 74 und dem Schachtinnern in Verbindung. Der 
untere Teil des Gehäuses a weist Durchbrechungen auf, durch die der 
Innenraum mit der Außenluft verbunden werden kann. Wie man sieht, 
sind das Gaserzeugerinnere und der Aschenraum mit den gegenüber- 
liegenden Seiten des im Gehäuse a spielenden Kolbens verbunden, 
welcher bei Überdruck im Gaserzeuger ein Druckluftventil zum Aschen- 
raum Öffnet, bei sinkendem Druck im Gaserzeuger aber dieses Ventil 
selbsttätig schließt und den Aschenraum durch die genannten Durch- 
brechungen im Gehäuse mit der Außenluft in Verbindung setzt, wenn 
der Druck im Gaserzeuger auf Null fällt. (D. R. P. 298387 vom 
13. Februar 1915.) i 


Über den Einfluß des Krieges auf die Teerproduktenindustrie. 
W.N. Coleman und T. F. Burton. (Chem.-Ztg. 1916, S. 865.) 


Über die Gewinnung des Teers aus Heizgas. G. T. Purves. 
(Chem.-Ztg. 1916, S. 865.) 


Die neuzeitliche Entwicklung der Ammoniumsulfatgewinnung. 
W. Bertelsmann. (Chem. Ind. 1916, Bd. 39, S. 88—96.) r 


Acetylenentwickler mit Saugeinlage zur Zuführung des Wassers. 
Gesellschaft fürelektrische Grubenlampen mit Wetteranzeiger 
G. m. b. H. — Die Einlage besteht aus einem zentral angeordneten 

achsialen Träger mit daran befestigten 
Haaren, Borsten oder Fäden. Der 
mit Carbid gefüllte und mit der 
Gasglocke c unter Vermittlung der 
Brennerschraube f fest verbundene 
Carbidbehälter 5 wird mit dem Ende 
des aus seinem Boden emporragenden 
Saugrohres e in die Hülse g des 
z. T. mit Wasser gefüllten Behälters a 
soweit eingeschraubt, daß die Öffnung 
in dem Verschlußkopf e! durch das 
Kegelventl A abgeschlossen wird. 
Nachdem der Deckel i auf den 
Wasserbehälter a aufgesetzt und mit 
der Gasglocke c gekuppelt ist, ist die 
Lampe gebrauchsfertig. Für den Ge- 
brauch wird der Carbidbehälter 5 
mittels des Deckels į nach links ge- 
dreht und damit das Bodenventil e! 
geöffnet, so daß das Wasser aus dem 
Behälter a zu dem Saugdocht d und 
von diesem durch die in dem Saugrohr 

- angeordneten Bohrungen zu dem Car- 
bid gelangen kann. ‘Das sich entwickelnde Gas gelangt aus. dem oberen 
Teil der Gasglocke c durch die im oberen Teil des Saugrohres an- 
geordneten Öffnungen nach dem Brenner f. Das Löschen der Lampe 
erfolgt durch Rechtsdrehen des Carbidbehälters b unter a 
des Deckels i, wobei das Ventil bel geschlossen wird. (D. Sr 
297815 vom 15. Januar 1916.) ` 

Über die Schieferölindustrie. D.R.Steuart. (Chem.-Ztg.1916, S. 865.) 
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Inhalt: 9. Pharmazie. Pharmazeutische Präparate. 


9. Pharmazie. 


Wasserstoffsuperoxydlösung; Erkennung und Prüfung. G. 
Frerichs. — Verf. schlägt für das Arzneibuch folgende Proben vor. 
Erkennung: Versetzt man Wasserstoffsuperoxydlösuug mit der gleichen 
Menge Kaliumpermanganatlösung (1: 1000), so wird diese unter Braun- 
firbung und Abscheidung brauner Flocken entfärbt, und es tritt eine 
lebhafte Sauerstoffentwickelung ein. — Gehaltsbestimmung: Ein Ge- 
misch von 10 g Wasserstoffsuperoxydlösung und 10 g verdünnter 
Schwefelsäure muß 55 g einer Lösung von 1 g Kaliumpermanganat 
in 74 g Wasser und 25 g verd. Schwefelsäure vollkommen entfärben. 
Durch weitere 10 g der Permanganatlösung muß die Flüssigkeit rot 
gefärbt werden rund 3—3,5% Has, (Apoth.-Ztg. 1916, Bd. 31, 


S. 620.) s 
Das Wesen und die Ziele der wissenschaftlichen Pharmazie. 

H. Zörnig. (Schweiz. Apoth. Ztg. 1916, Bd. 54, S. 642.) S 
Die Kultivierung der Arzneipflanzen. P. Bohrisch. (Apoth.- 

Zte. 1916, Bd. 31, S. 632.) S 


Der Anbau von Arzneikräutern. 
1916, Bd. 61, S. 585.) 

Die Anwendung der vergleichenden Anatomie zur Lösung von 
Fragen der angewandten Pharmakognosie. A. Tschirch. (Schweiz. 


Fr. G. Sauer. (Pharm. Zig- 
S 


Apoth.-Ztg. 1916, Bd. 54, S. 417.) S 
Über einen Begleiter des Lapachols im Greenhartholz. O. A. 
Oesterle. (Arch. Pharm. 1916, Bd. 254, S. 346.) s 


Verwertung der Pflaumenkerne. Fr. Darvas. — 5 kg Pflaumen- 
kerne lieferten 1 kg schalenfreie Kerne, daraus 200 g fettes Ol von 
goldgelber Farbe und angenehmem, mildem Geschmack. Es erstarrte 
bei ungefähr — 17°, hatte das spez. Gewicht 0,9169— 0,918, die Säure- 
zahl 1,8—2,1, Jodzahl 97,5—100,6. Der Preßkuchen, behandelt, wie 
zur Darstellung von Bittermandelwasser vorgeschrieben ist, lieferte ein 
Destillat, welches, auf die Stärke des offizinellen Bittermandelwassers 
cingestellt, dieses völlig ersetzt (Ztschr. österreich. Apoth.-Ver. 1916, 


Bd. 54, S. 419.) S 
Zur Untersuchung von Rhabarber. P. Bohrisch u. F. Kürschner, 
(Apoth.-Ztg. 1916, Bd. 31, S. 578, 585.) S 


Nachweis von Curcuma in Rhabarberpulver. OÖ. Linde. — 
Als Reagens dient ein erkaltetes Gemisch von 3 T. konz. Schwefel- 
säure und 1 T. Weingeist. Auf einen Objektträger gibt man einen 
Tropfen des Reagens, mischt ein wenig des Pulvers mit einem Glasstab 
hinzu, legt ein Deckglas auf und beobachtet bei etwa 100 -facher Ver- 
größerung. Jedes Curcumateilchen erscheint tief carminrot und umgibt 
sich mit einer carminroten Zone, während Rhabarber sich tief gelb färbt 
und mit einer gelben Zone umgibt. Noch 1% Curcuma ist zu erkennen. 
(Apoth. Ztg. 1916, Bd. 31, S. 614.) ` S 


Folia Sennae „Palthe“. R. Wasicky. — Die Untersuchung 
ergab, daß diese Senna-Art von der in Indien vorkommenden Cassia 
auriculata L. abstammt. Sie enthält keine Anthrachinonderivate, ist frei 
von jeder abführenden Wirkung und darf nicht als Sennaersatz ver- 
wendet werden. (Ztschr. österreich. Apoth.-Ver. 1916, Bd. 54, S. 409.) s 


Beiträge zur Siam-Benzoe-Forschung. H. Rordorf. (Schweiz. 
Apoth.-Ztg. 1916, Bd. 54, S. 587.) s 


Über natürlichen und synthetischen Campher. P.Bohrisch. — 
Gewinnung und Behandlung. des natürlichen sowie Darstellung des 
synthetischen Camphers wird eingehend behandelt. Natürlicher Campher 
ist rechtsdrehend, synthetischer inaktiv, so daß durch Polarisation der 
alkoholischen Lösung eine Entscheidung sofort zu treffen ist. Neuer- 
dings ist es allerdings gelungen, auch einen optisch aktiven Campher 
darzustellen, der jedoch praktisch keine Bedeutung hat. Sichere Unter- 
scheidung bietet aber Vanillinsalzsäure: 0,1 g Campher wird im Re- 
agensglase mit-1 ccm einer 1 %ig. Vanillinsalzsäure versetzt und vor- 


*) Vergl. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 250. 
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sichtig erwärmt. Es entsteht bei natürlichem Campher zunächst eine 
rosa Färbung, bei etwa 60° C. eine blaugrüne, die bei 75—90° C. 
in ein schönes Blau oder Grün umschlägt. Synthetischer Campher zeigt 
keine Farbenreaktion. (Pharm. Zentralh. 1916, Bd. 57, S. 683, 699.) s 


Über die Prüfung von Bolus alba. J. Herzog u. M. Leonhard. 
(Apoth.-Ztg. 1916, Bd. 31, S. 532.) S 
Über das Verhalten von Quecksilberoxycyanidlösungen gegen: 
über vernickelten Instrumenten. C. Griebel u. A. Freymuth- 
(Apoth.-Ztg. 1916, Bd. 31, S. 510.) S 
Künstliche Heilmittel der Chinolin- und Isochinolingruppe. 
G. Cohn. (Pharm. Zentralh. 1916, Bd. 57, S. 663, 704, 715, 732, 
749, 768.) | S 
Nachweisreaktionen des Atropins und der verwandten 
mydriatisch wirkenden Alkaloide. R. Eder. (Schweiz. Apoth.-Ztg. 
1916, Bd. 54, S. 501, 517, 534, 544, 560.) S 
Die Anwendbarkeit des serologischen Verfahrens bei der Prü- 
fung pharmazeutischer EiweiBpräparate. Versuche mit Tannin- 
albuminaten und Eisenalbuminat. Beitrag zur Kenntnis der Prä- 
zipitine, besonders der Hitzealkalipräzipitine. D. Schenk. (Apoth.- 
Ztg. 1916, Bd. 31, S. 426.) S 
Der Nachweis des Opiums mit Hilfe des Meconins und der 
Meconsäure. O. Tunmann. (Apoth.-Ztg. 1916, Bd. 31, S. 503.) s 


Über die Sozojodol- Quecksilberverbindungen. E. Rupp und 
H. Herrmann. (Arch. Pharm. 1916, Bd. 254, S. 488.) S 


Einfache Gehaltsbestimmungen der Sozojodol - Quecksilber- 
präparate. A. Herrmann. — 0,5 g Hydrargyrum sozojodolicum, 


Miles s0, > Hg, werden in einer Glasstöpselflasche von 200 ccm mit 


10 ccm Wasser angeschüttelt und mit 2. g Jodkalium versetzt. Nach- 
dem das ausgeschiedene Hg]s völlig in Lösung gegangen, macht man 
mit 10 ccm offizineller Kalilauge alkalisch, gibt ein Gemisch aus 
3 ccm Formaldehydlösung und 10 ccm Wasser hinzu und schwenkt 
gelinde um. Man säuert mit 25 ccm verdünnter Essigsäure an, läßt 
25 ccm n/10-Jodlösung zufließen und titriert dann den Jodüberschuß 
mit n/10-Thiosulfat zurück. 0,5 g Hydr. sozojodol. brauchen 10 ccm 
n/10-Jod. Für die Praxis ist ein Mindestgebrauch von 15,5 ccm fest- 
zusetzen. (Arch. Pharm. 1916, Bd. 254, S. 498.) S 


Konservierende Eigenschaften des Perkaglycerins. P. Sommer- 
feld. — Verf. fand sie denen des Glycerins gleichwertig, obwohl die 
baktericide Fähigkeit auch hier nur gering ist. (D. med. Wochenschr. 


1916, Bd. 42, S. 1075.) sp 
Calciumtherapie. F. Schilling. (Therapie der Gegenw. 1916, 
Bd. 18, S. 384.) sp 


Providoformbehandlung der Diphtherie. G. A. Waetzoldt 
und I: v. Roznowski. — Mit dem unter der Bezeichnung Provido- 
form von der PROVIDOLGESELLSCHAFT überlassenen Tribrom-$-naph- 
thol konnte bei den vorgeschriebenen Behandlungsarten keine Be- 
schleunigung des örtlichen Krankheitsablaufes noch des Eintritts end- 
giltiger Bazillenfreiheit bei Diphtheriekranken festgestellt werden. Auch 
Erfolge bei Dauerbehandlung von Bazillenträgern sind nach den bis- 
herigen Ergebnissen unwahrscheinlich. Versuche bei Nasendiphtherie 
unter Anwendung des Mittels in Salbenform sind noch nicht ab- 
geschlossen ; bei sofortiger und ausgiebiger Behandlung wurde hierbei 


anscheinend ein gewisser Erfolg erreicht. Bei Haut- und Wund- 
diphtherie ergab sich kein solcher. (Therapie der Gegenw. 1916, 
Bd. 18, S. 408.) sp 


Über Embellin. W. Kühl. — Dieses Formalinpräparat, das als 
Antiseptikum z. B. bei Diphtherie in 2%iger Lösung zum Gurgeln 
gebraucht werden soll, tötete in solcher Lösung Paratyphusbakterien 
erst in 5 Minuten ab. Es ist also als antiseptisches Gurgelmittel un- 
brauchbar. (Pharm. Zentralh. 1916, Bd. 57, S. 747.) S> 
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25. Firnisse. 


Die Bestimmung der flüchtigen Verdünnungsmittel in Leindl- 
firnis. E W. Boughton. — Nach dem Vorschlage der Kommission 
D. 1 der amerikanischen Gesellschaft für Materialprüfung versteht man 
unter »flüchtigen Verdünnungsmitteln« alle die flüssigen Anteile einer 
Anstrichsfarbe, ausgenommen Wasser, die mit Dampf bei Atmosphären- 
druck flüchtig sind. Die vorliegende Untersuchung wurde unternommen, 
um die verschiedenen Methoden zur Bestimmung flüchtiger Verdünnungs- 
mittel durch Analyse von Proben zu vergleichen, die Terpentine und 
»mineral spirits«e (Petroleunidestillate, wie sie als Ersatz für Terpentin 
verwendet werden) enthalten. Als Untersuchungsmaterial dienten 
4 Firnisse, von denen 2 Terpentin, die anderen beiden Petroleum- 
destillate als Verdünnungsmittel enthielten. 4 Untersuchungsmethoden 
gelangten zur Verwendung. Nach dem ersten Verfahren wurden 
100 g Firnis der Dampfdestillation unterworfen, wobei das den Firnis 
enthaltende Gefäß auf 115—120°C., erhitzt wurde. Die Destillation 
erfordert 11/,—1!/a Stunden, und die Flüssigkeitsmenge in der Vor- 
lage betrug 550—700 ccm. Die Firnisdestillationsprodukte wurden 
vom Wasser getrennt und gewogen. Am Versuchsergebnis wurde 
noch eine Korrektur angebracht, indem zum Gewicht der flüchtigen 
Bestandteile des Firnis 0,3 g für je 100 ccm kondensiertes Wasser 
hinzugefügt wurden. Beim 2. Verfahren wurden 1,5 g Firnis im ver- 
schlossenen Glasgefäß gewogen. Der Firnis wurde dann in eine gewogene 
Metallschale übergeführt, die einen flachen runden Boden von 8 cm 
Querschnitt besaß. Das Glasgefäß wurde zurückgewogen und so die 
Einwage festgestellt. Die Schale wurde im Luftbad auf 110—115°C, 
bis zur Gewichtskonstanz erhitzt. Hierzu waren höchstens 3 Std. er- 
forderlich. Der Gewichtsverlust wurde als flüchtige Verdünnungsmittel 
angesprochen. Bei dem 3. Verfahren wurden 3—4 g Firnis in Äther 
oder Chloroform-Äthergemisch gelöst und auf 50 ccm aufgefüllt. 
10 ccm der Lösung wurden auf einer gewogenen Glasplatte ausgebreitet 
und in einem staubfreien, glasumschlossenen Raum, der der Luft freien 
Zutritt gestattete, bis zur Gewichtskonstanz aufbewahrt. Zur Bestimmung 
waren höchstens 3 Stunden erforderlich. Die Raumtemperatur betrug 
30—350 C; Bei weiteren Versuchen wurde die Luft bei der Verdunstung 
des Lösungsmittels durch einen Leuchtgasstrom ersetzt. Bei dem 
4. Verfahren wurde ein -kleines verschlossenes Glasgefäß, das etwa 
1 g Firnis und einen kleinen Pinsel enthielt, gewogen. Der Firnis wurde 
dann mit dem Pinsel auf einer gewogenen Glasplatte von 10 X 15cm 
ausgestrichen und Glasgefäß und Pinsel zurückgewogen. Die Glas- 
platten wurden wie beim Verfahren 3 der Verdunstung überlassen und 
von Zeit zu Zeit gewogen. Der Gewichtsveriust wurde als flüchtiges 
Verdünnungsmittel angenommen. Die Raumtemperatur betrug auch 
hier 30—35°C. Die Versuchsergebnisse führten zu dem Schlusse, 
daß jede der beschriebenen Methoden für den praktischen Gebrauch 
zufriedenstellende Resultate liefert. (Techn. Papers Bureau of Standards 
1916, Nr. 76, S. 1—6.) | kr 


Die Harzquellen Deutschlands. Eduard R. Besemfelder. 


(Chem.-Ztg. 1916, S. 995.) 


Gewinnung des Harzes aus Baumstumpfen. Oskar Oehm, 
Henneberg-Schwarzenberg. — Auf der Schnittfläche des Baumstumpfes 
bringt man eine Verschlußdecke an, welche Kanäle besitzt, die nach 
der abfallenden Seite des Stumpfes zusammenführen und hier am 
Rande ausmünden, um das Harz abzuleiten und aufzufangen. (D.R. P. 

297671 vom 3. März 1916.) i 


Gewinnung eines als Ersatz des Fichtenharzes in seinen ver- 
schiedenen Verwendungen dienenden Harzes. Eduard Bartling 
und Dr. Theodor Hermann Haege. — Versuche sollen ergeben 
haben, daß das in von Coniferen stammenden Ligniten enthaltene 
Harz in rohem und gereinigtem Zustande ähnliche Verwendungen 
wie Fichtenharz finden kann. Zur Gewinnung desselben werden 
Lignite von Holzstruktur, vorzugsweise von Coniferen stammende, mit 
geeigneten Lösungsmitteln ausgezogen, und die Lösung wird zur 
Abscheidung des mitgeschwemmten Mulms gut filtriert und eingedampft. 
Das so erhaltene Harz ist von glänzendem, muschligem Bruch und 
brauner Farbe. Zu seiner Reinigung wird es in einem Gefäß mit 
Rührwerk eingeschmolzen und bei geeigneter Temperatur eine zur 
Verseifung weniger Prozente des Gesamtharzgehaltes bestimmte Menge 
konzentrierter Atzalkalilauge oder Kalkmilch oder Natriumaluminatlösung 
unter starkem Rühren in dünnem Strahle zugesetzt. Man rührt so 
lange, bis das erst trübe Gemenge sich klärt und Flocken von Harz- 
seife ausscheidet. Sodann läßt man absitzen und zieht das geklärte 
und gereinigte Harz ab. Die Harzseifen werden zur Wiedergewinnung 
des eingeschlossenen Harzes bei der Extraktion des Ligmits zugegeben. 


*) Vergi. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 227. 
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Kautschuk.) 


Das so gewonnene Harz wird bei der Seifenfabrikation als Ersatz des 
Fichtenharzes verwandt, bei der Papierfabrikation wird es mit Soda oder 
Atznatron in einen Harzleim übergeführt und dieser in der Papiermasse 
durch Aluminiumsulfat in Tonerdeharzseife umgesetzt. Lacke, Firnisse 
und Schmiermittel werden aus diesem Harz in gleicher Weise wie aus 
Fichtenharz gewonnen. Bei der Fabrikation von Sprengstoffen soll es 
vorteilhaft das bei niedrigerer Temperatur schmelzende Kolophonium 


ersetzen können. Das aus mulmiger Braunkohle oder aus Blätterkohle aus- ` 


gezogene Erdharz und Erdwachs eignet sich für die angeführten Zwecke 
nicht. (D. R. P. 298291 vom 16. Mai 1916.) i 


Bericht über die in den Jahren 1914/15 erschienenen wissen- 
schaftlichen und wissenschaftlich-technischen Arbeiten auf dem Ge- 
biete der Chemie des Kautschuks und der Guttapercha. M. Sack- 


heim. (Gummi-Ztg. 1916, Bd. 30, S. 950.) kr 
Studien über das Zapfen von Hevea Brasiliensis. de Jong. 
(Gummi-Ztg. 1916, Bd. 30, S. 1018.) kr 


Reinigung von Kautschuk und anderen Kolloiden. Henry Pierre 
Charles Georges Debange, Paris. — Das Verfahren des Haupt- 
patentes 244 712!) ist hier dahin abgeändert, daß die der Dialyse zu 
unterwerfende Lösung dauernd in sehr heftiger Wirbelbewegung, zweck- 
mäßig unter gleichzeitiger Erwärmung, gehalten wird.. Die Abänderung 
beruht auf der Beobachtung, daß die Kautschuklösung um so geeigneter 
für die Regenerierung ist, je rascher die Lösung bei erhöhter Tem- 
peratur erfolgt. Der vulkanisierte Kautschuk löst sich in den üblichen 
Lösungsmitteln nur unter der Bedingung, daß er gleichzeitig depoly- 
merisiert wird. Je weiter die Depolymerisierung getrieben wird und 
je vollkommener und dünnflüssiger | 
die Lösung ist, desto stärker ist f 
auch die Ausfällung des gebundenen 
Schwefels. Die Abbildung zeigt 
eine zur Ausführung des Verfahrens 
geeignete Einrichtung in senkrech- 
tem Schnitt. Ein zylindrischer Be- 
hälter mit einem Dampfheizmantel 
G besitzt eine zentrale Welle H, 
auf welcher vier radial gestellte 
Flügel / und am unteren Ende ein 
Schraubenflügel / befestigt sind. 
Die Welle H mit ihren Flügeln / 
läuft zwischen den Wänden des 
feststehenden viereckigen Kastens M 
um, welcher etwas länger ist, als 
die Flügel /. Rings um den Kasten 
M befinden sich die porösen 
osmotischen Röhren S, welche 
zwischen den gußeisernen Platten 
N und O mit Hohlräumen Q und R 
gehalten werden und die letzteren 
miteinander verbinden. Die in den 
Platten N und O angebrachten Aus- 
nehmungen ermöglichen, daß die 
im Innern befindliche Flüssigkeit, Pr 
welche durch den Schraubenflügel / nach unten getrieben wird, in den 
äußeren Teil der Einrichtung übertreten kann, wo die porösen Röhren S 
angeordnet sind. Der Kautschuk wird zunächst mit Xylol vorbehandelt, 
wodurch ihm bereits der größte Teil der löslichen Stoffe (Harze, 
Schwefel, Teer usw.) entzogen und er zugleich aufgeschwemmt und 
aufgelockert wird. Sodann wird er mit der erforderlichen Menge Xylol 
in die Vorrichtung eingefüll. Die Xylolmenge wird so bemessen, daß 
schließlich eine Lösung von 5—10% Kautschuk und 95—90% Xylol 
vorhanden ist. Durch den Heizmantel G wird sodann ein Dampfstrom 
geschickt, der den Inhalt auf 100—110° C. erhitzt. Sodann treibt man 
die Welle H mit 300—500 Umdrehungen in der Minute. Schließlich 
wird ein Xylolstrom langsam von dem unteren Hohlraum R zu dem 
oberen Hohlraum Q geführt, welcher mit der fortschreitenden Aus- 
scheidung des Vulkanisationsschwefels diesen durch Osmose aufnimmt. 
Die schnell umlaufenden Flügel / schleudern die Kautschukbrocken 
gegen die Wände des Kastens M, wodurch sie allmählich gelöst werden. 
(D. R. P. 298 190 vom 8. April 1915; Zus. zum Pat. 244 712.) i 


Die sachgemäße Anwendung von Riemen- und Adhäsionsfetten. 


(Gummi-Ztg. 1916, Bd. 30, S. 933—934.) Ä kr 
Über die Fabrikation gummierter Stoffe. (Gummi-Ztg. 1916, 
Bd. 30, S. 937—938.) Ar 


Fahrradreifen-Profile. (Gummi-Ztg. 1916, Bd.30, S. 970—971.) kr 
1) Chem.-Ztg. Rep. 1912, S. 247. 
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Einrichtung zur Gewinnung von Spinnfasern aus Stroh und 
anderen Vegetabilien, wobei das Rohgut gekocht und mit mehreren 
Flüssigkeiten nacheinander behandelt wird. Friedrich Reich- 
mann, Barmen. — Es ist eine der Anzahl der Behandlungsstufen 
entsprechende Zahl von der Länge nach hintereinander geschalteten 
Kesseln oder Trögen vorgesehen, welche innen je eine nach dem 
hinteren Trogende ansteigende Fördereinrichtung für das zu behandelnde 
Rohgut besitzen. Durch diese wird das Gut selbsttätig der Länge nach 
durch die im Kessel enthaltene Flüssigkeit hindurchgeführt, am Ende 
des Kessels aus dieser herausgehoben und in den nächstfolgenden 
Kessel übergeführt, um hier in gleicher Weise weiter befördert zu 
werden. (D. R. P. 294465 vom 1. April 1914.) i 


Bestimmung des Antimongehaltes in Gespinstfasern. Th. von 
Fellenberg. — Zum qualitativen Nachweis des Antimons in gebeizten 
Kunstseiden, Baumwollgarnen und -tuchen werden 0,5 g der Probe mit 
I ccm konz. Salzsäure befeuchtet, mit 3 ccm Wasser kurze Zeit gekocht, 
auf 10—15 ccm verdünnt, aufgekocht und abgegossen. Die Flüssigkeit 
wird nahezu neutralisiert und mit HsS gesättigt. Der abzentrifugierte 
Niederschlag wird mit !/s ccm HCI (1 +- 3) aufgekocht und mit einem 
Stückchen Zinn in einer Platinschale behandelt. Bei Gegenwart von 
Sb zeigt sich bald ein kräftiger werdender dunkler Fleck. 0,1 g eines 
Tuches mit 0,05 % Sb gaben in 5 Min. Andeutung eines Flecks, der 
nach: 10 Min. deutlicher wurde; der Nachweis gelingt auf diese Weise 
bis zu 0,05 mg Sb. Quantitativ wird das Antimon bestimmt, indem 
> g des Materials mit konz. HSC, K:SO, und später mit rauchender 
HNO; im KjELDAHL-Kolben vollständig verbrannt werden. Nach Zusatz 
von 20 ccm Wasser wird bis zum Entweichen von HsSO, - Dämpfen 
erhitzt und mit NaOH (1 : 2) gegen Phenolphthalein neutralisiert. Die 
schwach alkalische Lösung wird mit einigen Tropfen HCI angesäuert 
und heiß mit HS gefällt. Der abzentrifugierte Niederschlag wird in 
Wasser verteilt und nochmals H:S eingeleitet. Ist die Fällung rein 
orange, so wird mit etwa 0,1 g Jodkalium und der dreifachen Menge 
rauchender Salzsäure eine Minute nahezu auf Siedetemperatur erhitzt. 
Die schwach verdünnte Flüssigkeit wird mit etwas Stärke versetzt und 
mit n/50-Thiosulfat entfärbt. Nach Zusatz von 5—10 ccm 10 ®,iger 
Seignettesalzlösung wird mit 10 %iger NaOH gegen Phenolphthalein 
neutralisiert, mit HCI gerade angesäuert, nach Zugabe von 10—15 ccm 
2%iger NaHCO;-Lösung mit n/50-Jodlösung auf blau titriert. Ein 
dunkel gefärbter Niederschlag muß erst von Blei oder Kupfer durch 
doppeltes Ausziehen mit frischem Schwefelammon und Wiederfällung 
mit HCI befreit werden. Verf. fand bei einem blinden Versuch mit 
5 g Filtrierpapier bei Titration des schwarzen Niederschlags einen Jod- 
verbrauch von 0,1 ccm n/50, entsprechend 0,12% Sb. Diesen Jod- 
verbrauch (einmal sogar 0,2 ccm) ergaben die meisten antimonfreien 
Proben, so daß also bei einem derart geringen Jodverbrauch die titrierte 
Lösung nach Zusatz von Ire HCI mit Zinn auf dem Platinblech auf 
Sb zu prüfen ist. Kunstseiden von verschiedenen Farben zeigten 0,170 
bis 0,311 % Sb, die meisten etwa 0,2%; Baumwollgarn 0,143—0,161%, 
und Baumwolltuch 0,047—-0,121 %, Kunstseiden scheinen öfters mit 
Antimon gebeizt zu werden als Baumwolle. (Mitt. Schweiz. Ges.-Amt 
1916, Bd. 7, S. 288.) wo 


Die amerikanische Baumwollindustrie vom Standpunkt des 
technischen Chemikers. Frederic Dannerth. (Journ. Ind. Eng. 
Chem. 1916, Bd. 8, S. 75.) hp 


Entbasten ‘von Seide. Otto Hahn, Isny i. Würth, — Man 
verwendet eine durch alkoholische Verseifung pflanzlicher Öle ge- 
wonnene alkoholische Seifenlösung und eine kleinere Menge Soda. 
Beispielsweise werden 100 kg Mais- oder Baumwollsamenöl mit 79 kg 
25% iger alkoholischer Kalilauge durch Kochen unter Rückfluß verseift. 
Auf 100 kg zu entbastender Seide werden 25—30 kg der so ge- 
wonnenen alkoholischen Seifenlösung verwendet, indem man sie dem 
Wasserbade zusetzt, in welchem die Entbastung stattfindet. Außerdem 
werden 10 kg calcinierte Soda zugefügt. Man läßt die Seide in dem 
Bade unter Erwärmen bis zum Kochen, indem man sie wiederholt 
umzieht und dazwischen auf der einen und anderen Seite der Kufe 
stehen läßt. Die Entbastung soll schneller erfolgen, als wenn mit Seife 
allein gearbeitet wird, auch soll weniger Seife verbraucht werden. 
(D. R. P. 298265 vom 5. Dezember 1915.) i 


Entbasten von Seide. Röhm & Haas,’ Chemische Fabrik. — 
Nach dem Hauptpatent 297394!) wird die zu entbastende Seide in 
einer Pankreatinlösung behandelt und darauf in Flüssigkeiten, ins- 
besondere seifenhaltigem Wasser, auf 90—100° C, erhitzt. Wie weitere 


D Vergl. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 228. 
1) Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 228. 
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Papier. Plastische Massen," 


Versuche ergeben haben sollen, kann das Erhitzen auch lediglich in 
heißem Wasserdampf geschehen, wodurch an Dampf gespart, eine 
raschere Wirkung erzielt und weder Seife noch sonstige Chemikalien 
benötigt werden sollen. Auch soH sich der Faden weniger leicht ver- 
wirren und in hohem Maße geschont werden. (D. R. P. 297 786 vom 
8. April 1915; Zus. zu Pat. 297 394.) i 


Beiträge zu einem neuen Bleichverfahren. S. F. Peckhanı. 
An Stelle des üblichen Kochens mit Kalk und Soda wird ein ein- 
maliges Kochen in einer Seifenlösung vorgeschlagen, in der Benzol, 
seine Homologen oder geeignete Derivate gelöst sind, z. B. solche wie 
Leichtdestillate von Kohlenteer und Petroleum. Kalifornische Petroleum- 
destillate eignen sich vorzugsweise. Eine Lösung aus billiger Seife 
in rohem Zustande, wie das Abfallprodukt der Raffination von Baumwoll- 
samenöl, genügt. Nach dem Auswaschen der Seifenlösung bleicht 
man mit bekannten Mitteln, z. B. mit Hypochlorit. — Baumwolle 
und Leinen kann man in 1—2 Tagen bleichen; auch Flachs, Jute 
und Hanf lassen sich so vorteilhaft behandeln. (Journ. Ind. Eng. Chem. 
1916, Bd. 8, S. 108.) hp 


Darstellung von organischen Lösungsmitteln. H. Hibbert und 
Guif Refining Co., Pittsburg. — Das neue Lösungsmittel soll in 
erster Linie als Ersatz von Amylacetat oder Fuselöl zur Lösung von 
Celluloid, Nitrocellulose, rauchlosem Pulver und dergl. dienen, dann 
aber auch Ausgangsprodukt für die Darstellung der verschiedensten 
Ester und Essenzen bilden. Es wird gewonnen aus den »Ketonölen:, 
die sich aus dem Graukalk bei der Rektifikation von Holzspiritus er- 
geben. Durch Hydrogenisierung bei 200—230° bei einem Druck von 
100—150 at unter Anwendung von Nickel- oder Kobaltoxyd, oder 
auch Palladium, werden die Ketone größtenteils in sekundäre Alkohole 
umgewandelt. Das Produkt hat angenehmen Fruchtgeruch und fängt 
bei 100° zu sieden an; 50—60 % gehen zwischen 90 und 160° über. 
(Ver. St. Amer. Pat. 1158217 vom 26. Oktober 1914, angem. am 
5. Dezember 1914.) to 


Über flüichtige organische Verbindungen, insbesondere ätherische 
Öle bei der Sulfitzellstoffabrikation. Zoltán Kertész. (Chem.-Ztg. 
1916, S. 945.) 

Behandlung von Sulfitablauge mit Alkalien. Dr. Erik Ludvig 
Rinman, Stockholm. — Die beim Kochen der Ablauge mit Calcium- 
hydroxyd gewonnenen organischen Calciumsalze werden vor der 
trockenen Destillation durch Zusatz von Alkalihydroxyden oder -car- . 
bonaten in Natrium- oder Kaliumsalze oder beide übergeführt. (D. R. P. 
298734 vom 1. September 1915, Zus. zu Pat. 285 752.!) r 


Aussichten der Papier- und Holzstoffindustrie in Neufundland. 
R. Wesberg. (Chem.-Ztg. 1916, S. 896.) 


Entwicklungslinien in der Holzstoffindustrie. 
(Chem.-Ztg. 1916, S. 896.) 


Der Papierchemiker im Kriege. 
1916, S. 876.) 

Füllen und Leimen oder Füllen von Papier mit dem bei der 
Aufschließung von tonerdehaltigen Stoffen mit Schwefelsäure verblei- 
benden unlöslichenRückstand. Dr.Max Müller, Finkenwalde bei Stettin, 
und Georg Muth, Butzbach bei Frankfurt a. M. — Die Entfernung der 
Eisensalze bereitete bei der Herstellung schwefelsaurer Tonerde aus Bauxit, 
Ton u. dergl. mittels Schwefelsäure bisher Schwierigkeiten. Nach vor- 
liegender Erfindung werden zur Umgehung dieser Schwierigkeiten 
natürliche Aluminiumsilicate, wie Kaolinton, Bauxit u. dergl., gegebenen- 
falls in gebranntem Zustande oder unter Druck, mit Schwefelsäure 
zersetzt, das Reaktionsprodukt wird nach entsprechender Verdünnung, 
filtriert oder unfiltriert, mit Eisencyansalzen behandelt und das Gemisch 
wird als solches in der Papierfabrikation zur Stoffleimung, Füllung 
und gleichzeitigen Blaufärbung verwandt, indem man die durch Rühren 
gut gemischt erhaltene Masse in gleicher Weise wie schwefelsaure 
Tonerde bei der Fällung des Harzleims im Holländer benutzt. Man ` 
kann auch den Reaktionsschlamm vor der Ausfällung der gelösten 
Eisensalze absitzen lassen und ihn zur Leimung und Füllung weißer 
Papiere verwenden, darauf erst die getrennte Lösung von schwefelsaurer 
Tonerde mit Eisencyansalz behandeln und für sich zur Papierleimung 
und -färbung verwenden. (D. R. P. 293395 v. 12. März 1914) i 


Über Vulkanfiber. Halle. — Besprechung der vorliegenden 
Literatur und Patentschriften über die durch Behandeln von Papier 
oder Papierstoff mit Chlorzink u. a. m. erhaltene, Vulkanfiber genannte 
plastische Masse. (Kunststoffe 1917, Bd. 7, S. 1, 19 u. 32.) x 


D Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 361. 
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31. Metalle.’) 


Vorrichtung zur magnetischen Ausscheidung von Metallen und . 


metallhaltigen Stoffen aus Flüssigkeiten und Gemengen oder zur 
Trennung von Metallgemischen mittels eines magnetischen Dreh- 
feldes. Gustav W. Meyer, Zwickau i. Sachsen. — Die Vorrichtung 
des Hauptpatentes 2975851) ist hier dahin abgeändert, daß von der 
gleichzeitigen Benutzung der Fliehkraft zur Trennung Abstand ge- 
nommen wird, vielmehr wird nur der ablenkende Einfluß des magnetischen 
Drehfeldes auf die metallhaltigen Teilchen 
benutzt. Es soll dadurch eine rotierende 
Bewegung des gesamten Gemenge- 
stromes vermieden werden. Die Vor- 
richtung dient daher in erster Linie 
zur magnetischen Ausscheidung sehr 
schwach metallha!tiger Körper aus Ge- 
mengen. Die Abbildung stellt die 
Vorrichtung schaubildlich dar. Das zu 
scheidende Gemenge wird mittels einer 
oder mehrerer Düsen gt in einen, einem 
magnetischen Drehfeld ausgesetzten 

Raum geleitet. Zu diesem Zweck ist 
ein dem Ständer eines Induktions- 
motors ähnlicher Teil a vorgesehen, in 
welchem der auf der Welle # sitzende 
. Teil z untergebracht ist, welcher dem 
Läufer eines Induktionsmotors ähnlich 
ist. Mit ¿ ist der die Kraftlinien durch- 
lassende, feststehende Zylinder bezeich- 
net, mit g der Raum, in welchem die 
magnetische Scheidung der Metalle vor 
sich geht. Die aus der Düse g! aus- 
tretenden Gemengteilchen geraten unter den Einfluß des magnetischen 
Drehfeldes, wobei sofort eine Scheidung eintritt. Die unmetallischen 
Teilchen behalten dabei ihre ursprüngliche Bewegung, während die 
metallhaltigen Teilchen im Drehsinne des magnetischen Feldes abgelenkt 
werden und in die Behälter vı und vz fallen. Die reichhaltigsten Teilchen 
werden dabei am stärksten abgelenkt, so daß eine Trennung der 
magnetischen Bestandteile eintritt. Der unmagnetische Anteil fällt in 
den Behälter v. (D. R. P. 298617 vom 10. Dezember 1915, Zus. zu 
Pat. 297 585.) / i 


Der passive Zustand von Metallen. C. W. Bennett und W. S. 
Burnham. (Chem.-Ztg. 1916, S. 972.) 


Magnesium. W. M. Grosvenor. (Chem.-Ztg. 1916, S. 970.) 


Reinigung der bei der Zinkdarstellung entweichenden Gase. 
Norsk elektrisk Metalindustri. — Die Gase werden in einem be- 
sonderen Behälter über glühende Kohlen geleitet. (Norw. Pat. 26586 
vom 9. Januar 1915.) h 


Herstellung von Zink aus Zinkoxyd und dergl. S. Berglund. 
— Zinkoxyd, Zinkpoussiere oder Zinkasche werden entweder, jedes 
Material für sich oder alle drei zusammen, einer reduzierenden Schmelzung 
und Destillation in einem elektrischen Ofen unterworfen. 
“ mittel wird die beim elektrischen Zinkschmelzen erhaltene Schlacke 


b:nutzt. (Schwed. Pat. 39397 vom 5. Mai 1914.) h 
Über die Herstellung von Feinzink. Franz Juretzka. (Chem.- 
Ztg. 1916, S. 894.) 


Die Veränderungen in der Mikrostruktur von Bronze beim 
Glühen. Henry S. Rawdon. — Diese Studie behandelt den Typ 
Cu 0,88, Sn 0,10, Zn 0,2 mit Schaubildern und Kurventafel. (Journ. 
Ind. Eng. Chem. 1916, Bd. 8, S. 109.) hp 


Über technische Aluminiumlegierungen. E. H. Schulz. — Verf. 
hat technisch reines Aluminium sowie eine Zinklegierung des Aluminiums 
‚mit geringen Zusätzen von Kupfer, Magnesium und Mangan und schließ- 
lich das unter dem Namen Duralumin in den Handel gebrachte Ma- 
terial, eine Legierung von technischem Aluminium mit etwa 4% Kupfer 
und geringen Mengen von Magnesium und Mangan, auf spezifisches 
Gewicht, Schmelzpunkt, Härte, Zerreißfestigkeit und Dehnung, Kerb- 
zähigkeit und Widerstand gegen Korrosion untersucht. (Metall und Erz 
1917, Bd. 14, S. 125—131.) rl 


Der Flammschmelzoien in der Metallindustrie. Wilh. Künscher. 
— Man ist jetzt dazu übergegangen, auch Kupfer und Kupferlegierungen 
im Flammofen zu schmelzen. Der Ofen ist nach dem Rundsystem gebaut, 
die Brennereinführung ist so angeordnet, daß die Heizgase über dem 
Metallbade eine kreisende Bewegung ausführen und in sich zurück- 


°) Vergi. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 243. 
1) Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 235. 


Verlag der Chemiker-Zeitung Otto v. Halem in Cöthen (Anhalt). 


Als Flug- ` 


kehren. 
ebene, im Ofen in einer vertikalen; der Austritt der Heizgase liegt 
in der Mittte des Wirbels. Als Heizstoff verwendet man vorteilhaft 
Rohnaphthalin. Der Ölverbrauch beträgt bei Bronze oder Rotguß 
5—6%, bei Reinkupfer 6—8 %; der Schmelzverlust bei Blockmetall bis 
1,7%, bei Altmetall bis 3%, bei brikettierten Spänen bis 5%. Bei 
Reinkupferschmelzungen ist der Schmelzverlust kaum bemerkbar. Die 
Schmelzdauer beträgt für 500 kg Bronze oder Rotguß 50—70 Min., 
für 1000 kg 70—90 Min., für 2000 kg 110—130 Min., bei Reinkupfer 
ist die Schmelzdauer etwa 10% höher. Das Anwärmen des Ofens 
erfordert 30—60 Min. Zeit. (Feuerungstechn. 1917, Bd. 5, S. 213—215.) rl 


Die Sprödigkeit von Kupfer. W. E. Ruder. (Chem.-Ztg. 
1916, S. 971.) 


Elektrolytische Gewinnung von Kupfer. N. V. Hybinette. — 
Das zu beliandelnde Kupfermaterial, das das Kupfer z. T. in oxydischer, 
z. T. in sulfidischer Form enthält, wird mit einer stark eisenhaltigen 
sauren Sulfatlösung ausgelaugt, in der sich das Eisen in nur geringer 
Menge als Ferrisalz findet. Die so entstandene Lauge wird so lange 
in Zellen ohne Diaphragma elektrolysiert, bis der Gehalt an Ferrisalzen 
so stark erhöht ist, daß er schädlich für die Metallgewinnung ist. Die 
Lösung wird dann erneut zum Auslaugen des Erzes benutzt, so daß 
die Ferrisalze wieder reduziert werden. Dadurch wird das nach desem 
kontinuierlichen Auslaugen und Elektrolysieren im Erze hinterbliebene 
Kupfer mittels eines gewissen Teils dieser Lösung gewonnen, due 
vorher oxydiert ist, sodaß sie eine größere Menge Ferrisulfat enthält. 
Diese Oxydation wird durch Verwendung einer elektrolytischen Zelle 
mit Diaphragma ausgeführt. (Schwed. Pat. 39 921 v. 10. Okt. 1913.) % 


Elektrische Widerstände und Temperaturkoeffizienten von 
Kupfernickellegierungen. F. M. Sebast und G.L. Gray. (Chem.- 
Ztg. 1916, S. 971.) 

Die Gasfeuerstätten in der Metallindustrie. Albrecht. (Elektro- 
chem. Zeitschr. 1916, Bd. 22, S. 273—277.) r 


Schleifmaschinen für die Metallbearbeitung. L. W. (Elektrochem. 
Zeitschr. 1916, Bd. 22, S. 277—279.) r 


Ersatzmetalle. K. Micksch. (Zeitschr. gesam. Kohlensäure-Ind. 
1916. Bd. 22, S. 496—498.) r 


Uber Versuche mit nicht rostenden Eisen-Kobalt-Legierungen. 
Herbert T. Kalmus und K. B. Blake. — Es ist allgemein bekannt, 
daß legierte Metalle sehr oft dem Rosten besser widerstehen als die 
reineren Metalle. Für die Versuche wurde ein kleiner 4 t- Ofen benutzt, 
die darin erzeugten Legierungen zu Blechen in den handelsüblichen 
Massen ausgewalzt und dann Rostproben unterworfen. Die Bleche 
maßen 30><96 Zoll, ihre Dicke betrug 0,0188 Zoll. 


Analysen: 

Ei Eisen mit Elsen mit Eisen mit 1% 

En 1 2% Kobalt 0.6 % Kobalt Monel-Metall 
Schwefel . 0,026 0,034 0,040 0,025. 
Phosphor . 9,009 0,006 0,008 0,008 
Kohlenstoff . . 0,010 0,015 0,010 0,010 
Mangan . . 0,022 0,017 0,020 0,015 
Kupfer . . . . 0,016 0,028 0,024 0,24 
Kobalt . . . . — 1,18 0,60 — 
Nickel . . — — — 0,75 


Seit März 1914 sind die Bleche dem Verrosten ausgesetzt. Es wird 
aber noch ein weiteres Jahr dauern, bevor sie ganz durch Rost zerstört 
sind. Der Gewichtsverlust der kobalthaltigen Bleche ist wesentlich ge- 
ringer als der der Bleche ohne Kobalt. Auf beiden Kobaltblechen hat sich 
eine harte dichte Schutzschicht gebildet. Die Bleche, die weder Kobalt 
noch Nickel enthielten, sind am meisten verrostet. Auch Kupfer hat 
sich als vorzüglicher Rostschutz für Eisen erwiesen. (Min. Press. 
1917, S. 336.) dy 

Zusatzmittel bei der elektrolytischen Fällung von Silber aus 
Silbernitratlösungen. F. C. Mathers und J. R. Knebler. (Chem- 
Ztg. 1916, S. 972.) 


Alte Goldlagerstätten in Deutschland. Rudolf Hundt. (Me- 
tall und Erz 1917, Bd. 14, S. 141—144.) rl 


Verfahren zur Edelmetallaugerei. E. L. Dufourcq, New York. 
— Gold- und Silbererze sollen mit Cyanid gelaugt werden; die nötige 
Oxydation wird durch Preßluft bewirkt, die gleichzeitig die Bewegung 
der Erzpartikelchen besorgt. Die Laugerei wird nicht in den üblichen 
großen Bottichen vorgenommen, sondern in einer Batterie aneinander ge- 
reihter V-förmiger Kästen. (V.St. Amer. Pat. 1133110 vom 23. un 
angem. am 7. November 1911.) 


Über die Industrie der seltenen Erden. Sydney L BEER 
(Chem.-Ztg. 1916, S. 876.) 


Druck von August Preuß in Cöthen (Anhalt). 


In dem Brenner kreist die Verbrennungsluft in einer Horizontal- ı 


-= 
= .—— BB. 988 


Ghemisch-Technische Ühersicht 


Berichte über das Gesamtgebiet der reinen und angewandten Chemie 


Cöthen, 11. August 1917. 


Beilage zur Chemiker-Zeitung Nr. 95/96. 


41. Jahrgang. Seite 257—260. 


Inhalt: 6. Chemie der Pflanzen und Tiere. Agrikulturchemie. - 7. Nahrungs- und Genußmittel. Futtermittel. Gerichtliche Chemie. 
22. Gärungsgewerbe. ~- 28. Farbstoffe und Körperfarben. 
6. Chemie der Pflanzen und Tiere. Agrikulturchemie.”) 


Salvarsannachweis im Harn. Freymuth. — Bei der Salvarsan- 
behandlung wird nach ABELIN im Harn geprüft, ob das Arzneimittel 
völlig aus dem menschlichen Körper ausgeschieden ist. Diese Probe 
genügt aber nicht immer, wie Verf. gefunden hat. Von einer völligen 
Ausscheidung des Salvarsarıs aus dem Körper kann erst dann gesprochen 
werden, wenn mit Hilfe des MARsH schen Verfahrens im Harn kein 
Arsen mehr nachweisbar ist. (Apoth.-Ztg. 1916, Bd. 31, S. 387.) s 


Eine colorimetrisch-klinische Schnellmethode zur quantitativen 
Harnzuckerbestimmung. Neubauer. (Pharm.Ztg. 1916, Bd. 31, S.543.) s 

Neuere Blutreaktionen. Jaenicke. (Pharm. Ztg. 1916, Bd. a 
S. 518.) 

Über den Einfluß gewisser phys'kalisch-chemischer Faktoren 
auf Präzipitation und Agglutination. St. Serkowski. (Zeitschr. f. 
Hygiene 1916, Bd. 82, S. 155.) sp 

Über den Nachweis des in die Blutbahn eingespritzten Vaccine- 
virus in inneren Organen bei Kaninchen. HA Ons und R. Weber. 
(Ztschr. f. Hygiene 1916, Bd. 82, S. 143.) sp 

Beziehungen zwischen Sauerstoffverbrauch und Tätigkeit des 
Frus:hherzens. W. Bodenheimer. (Arch. experiment. Pathol. und 


Pharmakol. 1916, Bd. 80, S. 77.) sp 
Geschlechtliche Potenz und innere Sekretion. C. Posener. 
(Therapie der Gegenw. 1916, Bd. 18, S. 283.) sp 


Beziehungen des Diabetes insipidus zur Hypophyse und dem 
übrigen Zentralnervensystem. G. Eisner. (Therapie der Gegenw. 
1916, Bd. 18, S. 289.) | sp 

Über das Verhalten des basischen Wismutaitrats gegenüber 
verdünnten Säuren. P. W. K. Böckmann. (Arch. experiment. 


Pathol- und Pharmakol. 1916, Bd. 80, S. 140.) ; sp 
Gomphocarpus spec., die Stammpflanze der Uzara? R. Wasicky. 
(Ber. d. pharm. Ges. 1916, Bd. 26, S. 266.) S 


Doppelgänger unter den Pilzen. E. Herrmann. — Es werden 
7 beliebte Speisepilze beschrieben und durch Abbildungen erläutert; 
daneben die mit ihnen zu verwechselnden, teils giftigen, teils wider- 
lichen »Doppelgänger«, die ebenfalls bildlich dargestellt sind. (Pharm. 


Zentralh. 1916, Bd. 57, S. 571.) | S 
Chemie der Milchpilze. E. Herrmann. (Pharm. Zentralh. 1916 
Bd. 57, S. 551.) s 


Über den Knollenblätterschwamm. R. Kobert. (Chem. - Ztg. 
1916, S. 901.) 

Harnsäure-Spaltung durch Soya-Bohnen. H. Kunz-Krause. — 
Verf. macht darauf aufmerksam, daß in der betr. Mitteilung von D. H. 
WESTER!) eine Verwechselung unterlaufen ist. Es handelt sich nicht 
um Harnsäure, sondern um Harnstoff. (Pharm. Zentralh. 1916, 
Bd. 57, S. 523.) s 

Kriegsbotanik. A. Tschirch. (Chem.-Ztg. 1916, S. 1002.) 

Einige bislang ungenutzte pflanzliche Rohstoffe. C. Wehmer. 
(Chem.-Ztg. 1916, S. 1073.) 


Fortschritte auf dem Gebiete der Agrikulturchemie im Jahre 
1915. Paul Ehrenberg. (Chem.-Ztg. 1916, S. 1029, 1050 u. 1060.) 


Die Rebe inder Kriegszeit. K.Krömer. (Chem.-Ztg. 1916, S. 1074.) 

Verfahren, den Pflanzenwuchs zu fördern. A. J. Grinberg, 
New York, und B. Feldmann, Plymouth, Mass. — „Dextrogermoform“, 
eine Mischung, von Kleie, Sägemehl, Kalk und Erde, wird mit Eisen- 
spänen untergegraben. Das Eisen soll durch Oxydation Wärme im 
Boden erzeugen. Durch vertikal gestellte Röhren wird der Boden 
gelüftet; von Zeit zu Zeit wird durch sie eine Lösung von Maisstärke 
und Ammoniak gegeben. Hierdurch soll Diastase gebildet werden, 
die die Phosphorsäure und Nitrate der Kleie aufschließt. (V. St. Amer. 
Pat. 1172021 vom 15. Febr. 1916, angem. 6. März 1915.) am 


°) Vergi. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 221. 
1) Pharm. Zentralh. 1916, No. 25. 


Über qualitative und quantitative Leistungen stickstoff- 
sammelnder Bakterien im Wasser und im Boden unter Wasser- 
bedeckung. H. Fischer. — Azotobacter scheint für Stickstoffsammlung 
in der Teichwirtschaft ohne Bedeutung. Aus dem Boden, der ursprüng-. 
lich für seine Entwicklung bestens geeignet und auch reich daran war, 
verschwand er ziemlich schnell nach Anlage der Teiche. ` Versuche, 
ihn in Symbiose mit grünen Wasserpflanzen zu züchten, waren bisher 
erfolglos. Bedeutsam ist dagegen die Symbiose von Bakterien der 
Pneumoniegruppe, besonders von Aerobacter- und Radiobacterformen, 
mit grünen Wasserpflanzen, besonders Algen, deren Bedeutung für 
Teichwirtschaft derjenigen der Knöllchenbakterien für Leguminosen an 
die Seite gestellt wird. Die Leistung wird durch starke Salpetergaben, 
wie sie bei künstlicher Düngung nicht mehr verwendet werden, aber 
aus Tropfkörperanlagen in Abwasserteiche gelangen können, nicht 
unterdrückt. Bei stickstoffreier Düngung konnte mit Hilfe der stickstoff- 
sammelnden Bakterien der Fischzuwachs um ein vielfaches gegenüber 
dem bei fehlender Düngung gesteigert werden. Ferner zeigte sich die 
Leistung. der Stickstoffsammler in Anreicherung des Teichbodens an 
Stickstoff bis zu etwa dem 10-fachen der für 1 Jahr und 1 ha für 
freilebende Stickstoffsammler im Feldboden bisher nachgewiesenen. — 
Für die Ermittlung der stickstoffbindenden Kraft sind die für Feldböden 
geltenden Verfahren durch die Feststellung zu ergänzen, welche Leistungs- 


fähigkeit die Stickstoffbakterien im Wasser in Symbiose mit grünen 


Wasserpflanzen haben. (Zentralbl. Bakteriol. 1916, [11], Bd. 46, S. 304.) sp 


Die Kartoffelertrtäge 1916. Eckenbrecher. Schlechte 
Witterung, demzufolge abnormale Knollenausbildung, Verbreitung der 
Kartoffelkrankheit, Blattrollkrankheit, Verwendung zu kleiner und ge- 
schnittener Pflanzkartoffeln, mangelhafte Düngung und Verarbeitung 


— 


sind die Ursachen der geringen Ernte. Bei den Anbauversuchen 
ergaben sich z. B. im Mittel: 1916 Frühere Jahre 
Sorte dz auf 1 ha Stärke Da dz Stärke Da 
Daber f . 102 . .177 . . 1882. 18,5 
Richter Imperator . 1513 . .172°. . 250 17,4 
Prof. Wolthmann . . 156,7 . .178 . . 263 . .20,2 
Hindenburg . . 502,4 . . 22,2 
(zum ersten Male angebaut) 
(Zeitschr. Spir.-Ind., Ergänzungsheft 1917.) f d 
Über Kartoffelzüchtung. Störmer. — Die Kartoffelzüchtung 


sucht Verf. zu heben durch jahrelange sorgfältige Auswahl der ein- 
zelnen Stauden mit gesundem, starkem und ausgeglichenem Ansatz, 
unter Isolierung der einzelnen Stämme, die sich auf dem entsprechenden 
Boden bei dem gegebenen Klima besonders gut eigneten. (Zeitschr. 
Spir.-Ind. 1917, Nr. 10, S. 95—97.) | 6 
Im Jahre 1913 erschienene Mitteilungen über Schädlinge und 


Krankheiten der Obstbäume. K. Altheimer. Zusammenfassende 
Übersicht. (Zentralbl. Bakteriol. 1916, [II], Bd. 46, S. 112.) sp 


Obstbaumkrankheiten und Obstbaumschädlinge. Zusammen- 
stellung wichtiger, im Jahre 1914 erschienener Arbeiten. K. Altheimer. 
(Zentralbl. Bakteriol. 1916, [Il], Bd. 46, S. 347.) sp 


Über Formaldehyd als Getreidebeize. Droste. (Pharm. Zettel. 
1916, Bd, 57, S. 587.) 

Die Literatur über die Blattilöhe und die von ihnen verur- 
sachten Gallen, nebst einem Verzeichnis der Nährpflanzen und Naclı- 
träge zum »Psyllidarum Catalogus:. Fr. Zacher. (Zentralbl. Bakteriol. 
1916, [II], Bd. 46, S. 97.) . sp 

Erfahrungen mit Ersatzmitteln in der Schädlingsbekämpfung. 
Lüstner. (Chem.-Ztg. 1916, S. 1073.) | 

Versuche mit Ersatzmitteln zur Rebschädlingsbekämpfung, aus- 
geführt in Baden im Jahre 1916. Kar! Müller. (Chem.-Ztg.1916, S.1074.) 


Verpackungsdose für Mittel zur Vertilgung von Ratten, Mäusen 
und del, B. Mengeringhausen, Padberg bei Bredelar. (D.R.P. 


297672 vom 18. April 1915.) i 
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7. Nahrungs- und Genußmittel. 


Widerstandsfähigkeit von Bakterien gegenüber hohen Tem- 
peraturen und das Lobecksche Biorisierverfahren. W. Patzschke. 
— Die Haltbarkeit der Milch wird durch das Biorisieren erheblich 
gesteigert; dabei wird ihr Geschmack fast nicht verändert, und auch 
die Fermente werden nicht geschädigt. In der bei 75°C, biorisierten 
Milch bleibt außer Heubazillen eine hitzebeständige Abart der Milch- 
streptokokken (Streptococcus lacticus thermophilus) erhalten, die in 
jeder Milch vorhanden zu sein scheint. Die so behandelte Milch be- 
hält aber ihre gute Beschaffenheit nur, wenn sie bei niedriger oder 
höchstens mittlerer Temperatur verwahrt wird, und auch dann nur eine 
gewisse Zeit, nach der durch Entwicklung der Heubazillen ein kratziger 
und bitterer Geschmack hervorgerufen wird. Die Haltbarkeit läßt sich 
verlängern und der Geschmack verbessern, wenn die hitzebeständigen 
Streptokokken durch eine 4—6stündige Erhaltung der biorisierten Milch 
bei 44° angereichert werden. Durch die Biorisation werden auch große 
Mengen Colibazillen, der Milch künstlich beigemengt, abgetötet. Da 
die anderen in Milch vorkommenden Krankheitserreger weniger wider- 
standsfähig sind, ist von ihnen das gleiche anzunehmen. — Die Ab- 
tötung der Bakterien bei der Biorisation ist, wie Wasserbadversuche 
zeigten, völlig durch die Hitzewirkung erklärt. Hierbei wurden alle 
geprüften Krankheitserreger einschließlich Tuberkel- und Colibazillen 
bei 75° fast augenblicklich, spätestens in 5 Sek., abgetötet. Streptoc. 
lacticus thermophilus verlangt dabei 3 Min. und überdauert sogar 
10 Sek. bei 85°. Von den übrigen geprüften Bakterien war am wider- 
standsfähigsten Staphylococcus aureus (3—5 Sek. bei 75°), am wenigsten 
widerstandsfähig Cholera. (Zeitschr. f. Hygiene 1916, Bd. 81, S. 227.) sp 


Neue Beiträge zur Milchuntersuchung. Ed. Ackermann. 


(Schweiz, Apoth. Ztg. 1916, Bd. 54, S. 573.) s 
Fragen der Ernährungsiehre und der Therapie. Droste. 
(Pharm. Zentralh. 1916, Bd. 57, S. 823.) s 
Die Massenspeisung der Hamburgischen Kriegsküichen. M. Fürst. 
(D. med. Wochenschr. 1916, Bd. 42, S. 731.) sp 
Die Konservierung von Nahrungsmitteln. Breustedt. (Pharm. 
Ztg. 1916, Bd. 61, S. 557.) S 


Über Pilzwachstum in Hühnereiern. Aug. Postolka. — Von 
großer Bedeutung für die Haltbarkeit der Eier ist, wie aus demnächst 
zu veröffentlichenden Ergebnissen BoTNIKS hervorgeht, die reinliche 
Haltung der Hühner. Bakterielle Zersetzung läßt sich nicht immer 
ohne Öffnung der Schale feststellen, dagegen sind die durch Schimmel- 
pilze veranlaßten Veränderungen nahezu immer ohne weiteres beim 
Durchleuchten zu erkennen. Es ist aber zu beachten, daß die sogen. 
»Eierfäulnis«e auch bezüglich der Durchlässigkeit für Licht sehr ver- 
schiedene Bilder zeigt. Das intensivste Pilzwachstum fand sich sowohl 
bei natürlichen Eiern als nach künstlicher Infektion stets an der Testacea; 
im Dotter fand es sich bei natürlich infizierten sehr selten, vielleicht 
nur, wenn die Infektion im Uterus erfolgt war. Am günstigten scheinen 
die Bedingungen in der Luftkammer zu sein. Bei den natürlichen 
Infektionen werden, entsprechend den Angaben von Kossowicz!) vor- 
wiegend Penicillium glaucum und Cladosporium herbarum gefunden, 
doch gelingt Ansteckung auch mit anderen Schimmelpilzen. Fäulnis- 
erscheinungen können auch bei ausgebreiteter Verpilzung fehlen. Bei 
unzersetzten Eiern wurden Eiweiß und Dotteroberfläche stets alkalisch, 
der Dotter selbst aber sauer gefunden. Ob die Verhältnisse bei frisch 
gelegten Eiern andre sind, konnte aus Mangel an Material nicht ent- 
schieden werden. (Zentralbl. Bakteriol. 1916, [Il], Bd. 46, S. 320.) sp 


Die Priorität der Feststellung des Eindringens der Bakterien 
durch die intakte Eischale unter natürlichen Verhältnissen, eine 
Notiz zu RULLMANNS Abhandlung »über den Bakterien- und Katalase- 
gehalt von Hühnereiern.) Al. Kossowicz. — Verf. glaubt die er- 
wähnte Feststellung in seiner von RULLMANN sonst viel zitierten Schrift 
»Die Zersetzung und Haltbarmachung der Eier«®) für den nach seiner 
Meinung wichtigsten Eiverderber Proteus vulgaris einwandfrei getroffen 
zu haben. (Zentralbl. Bakteriol. 1916, IL Bd. 46, S. 330.) sp 


Trocknung der Kohlrüben. Diese Trocknung geschieht durch 
Trocknung gewaschener und geschnitzelter Rüben, durch Trocknung 
zerkleinerter und dann breiartig zerriebener Rüben auf Walzenapparaten, 
durch Trocknen stark gedämpfter zerkleinerter Rüben, wozu sich Walzen- 
apparate schlecht eigneten, falls man nicht Kartoffel- oder Mehlzusatz 
machte. Es lassen sich aber auch Flocken schöner zusammenhängender 
Massen ohne Zusatz gewinnen, nach Versuchen in Loitz und Osmünde 
waren die Rüben nur kurz angedämpft worden, wenn bei enganliegenden 

*) Ver rl. ` *) Vergl. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 249. 


1) Die Zersetzung und Haltbarmachung® der Eier, Wiesbaden 1913. 
2) Chem.-Ztg. Repert. 1917, S. 121. 


8) Wiesbaden 1913. 
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Walzen die Tourenzahl etwa 2?/,—3 statt 4,5 gezählt wird und der | 
Dampfdruck in den Walzen nur 3,5—4 statt 6— 7 at beträgt. (Zeitschr. ' 
Spir.-Ind. 1917, Nr. 5.) T | 


Kohlrübenflocken ohne Zusatz. Parow, Osmünde. — Diese 
werden nach Verf. hergestellt, indem man die geteilten geschnittenen , 
Rüben wäscht, über Sieben dämpft, auf Walzen trocknet, in Mulden | 
nachtrocknet und dann trocken lagert. 12 Ztr. gaben 1 Ztr. Trockenmasse. | 
(Zeitschr. Spir.-Ind. 1917, Nr. 10, S. 99.) | 

Es wird also bestätigt, daß gegen Kartoffelflocken mit 22,50/, Ausbeute hier `" 
nur 8,5% gewonnen werden, daß infolge hohen Invertzuckergehalls die Kohl- 
rübenflocken leicht zusammenbacken, also die Walzen nur IL leisten gejen Ä 
Kartoffelverarbeitung. Der hohe Kohlrübenpreis, die Hemmung des Zuckerrüben- 
anbaues, des berechliglen höheren Preisumsatzes und die verspätete Freigabe 
der Melassen und Zuckerrüben für Spiriluserzeugung sprechen für behördliche 


Begünstigung des Kohlrübenanbaues. o 
Die Untersuchung des Safrans. M. Pierlot. (Schweiz. Apoth. 

Ztg. 1916, Bd. 54, S. 490.) S 
Die Konservierung von Fruchtsäften. Fr. G. Sauer. (Pharm. 


Ze 19t6, Bd. 61, S. 518.) s 


Gehärtete Öle als Kakaoölersatz. Rapp. (Pharm. Ztg. 1916, 
Bd. 61, S. 584.) s 


Bier - Ersatzmittel Braumellin.. A. Heiduschka. (Pharm. 
Zentralbl. 1916, Bd. 57, S. 779.) S 


Zum Nachweis künstlicher Farbstoffe im Wein. H. Kreis. — 
Verf. empfiehlt, in zweifelhaften Fällen diè gefärbte Wolle nach dem 
Auskochen mit Wasser mit 1 %iger Ammoniaklösung 30 Min. auf dem 
Wasserbade zu erhitzen, wodurch der Weinfarbstoff zerstört wird, während 
Teerfarbstoffe, wenigstens zum Teil, in Lösung gehen. Die ammo- 
niakalische Lösung wird dann mit verdünnter Schwefelsäure angesäuert. 
Darauf gibt man ein neues Stück Wolle hinein und kocht etwa 10 Min. 
Bei Anwesenheit von Teerfarbstoffen erhält man eine deutliche Färbung 
der Wolle, während sie bei Naturweinen völlig ungefärbt bleibt. (Schweiz. 
Apoth.-Ztg. 1916, Bd. 54, S. 349.) sS 


Zur Beurteilung des Wermutweines. W. J. Baragiola. — 
Der Alkoholgehalt der Wermutweine schwankt je nach ihrer Herstellung 
zwischen 12 und 19:Vol.-% Alkohol. Nach dem Schweiz. Lebens- 
mittelbuch darf er höchstens 18 Vol.-% enthalten, sonst wird er als 
Likör betrachtet. An Gesamtzucker wurden 51—207 g im I gefunden, 
meistens 150—160 g. Der zuckerfreie Extraktgehalt schwankte zwischen 
11,2 und 54 g im |, der Gehalt an Glycerin zwischen 3 und 11,3 g, 
der Aschengehalt zwischen 0,60 und 3,62 g, die Ge:amtsäure betrug 
meistens 3—4 g im |, flüchtige Säuren 0,24—2,22 g. (Schweiz. Apoth.- 
Ztg. 1916, Bd. 54, S. 529.) S 


Die Rumfermente. E. Kayser. (Chem.-Ztg. 1916, S. 929.) 


Über Entnicotinisierung des Tabakrauches. Julius Tóth und 
Karl Dangelmajer. (Chem.-Ztg. 1916, S. 1013.) - 


Nährwert von Stroh. H von Euler. (Chem.-Ztg. 1916, S. 929.) 
Über rumänische Kleie. R. Kobert. (Chem.-Ztg. 1916, S. 902.) 


Roggenschlempe für Milchvieh. Eine Kuh ohne Schlempe- 
fütterung liefert im Tag 8 l, mit solcher bis 20 I Milch. Die Korn- 
brennerei wendet sich gegen die Verfügungen, welche die in der 
Industrie verlangten 45000 t Roggen für 1916/17 der Schweinemast 
zuweisen und für Kuhfütterung Kleie vorschlagen, obgleich die Roggen- 
ernte etwa 12,5 Mill. t erwarten läßt. (Brennerei-Ztg. 1916, Nr. 1216.) 

Wenn durchaus kein Alkohol erzeugt werden soll, wäre es doch besser, 
man stelle für Milchkühe Maischen aus Roggen her, durch Einmaischen des Melıles 
oder Schrotes bei 15—50°C. in 1 Std., Abnehmen von (La zum Säuern, Erhitzen 
mit oder ohne Malz auf 75°C. in !/, Std., Abkühlen auf 50° C., Zusatz des j3, 
und Säuern während 2 Std. bei 50° C., Erhitzen des Ganzen auf 75°C. und Ab- 
kühlen auf 20° C., bei soforliger Fütterung auf 40° C. a 

Futterwert der Melassenschlempe. Völtz. — Der erwachsene 
Wiederkäuer kann nach Verf. seinen Gesamtbedarf an stickstoff- 
haltigen Nährstoffen aus den Amidsubstanzen der Melasse decken. Die 
Wertigkeit der Melassenamide beträgt 60% der verdaulichen Eiweiß- 
masse die Hälfte des Melassenstickstoff ist als Nährstoff auszuschalten. 
Bei der Melasseschlempe ist diese Verwertbarkeit nur bei gleichzeitiger 
Zuckerzufuhr zu erzielen. 

1000 kg a 0,8 bis 1 zu 2 kg Melasse - Trockensubstanz. 100 kg 


elassenschlempe-Trockensubstanz zeigen dann: 
Stickstoffreie 


Salz Org. Sbst. Bobprotein Extraktivstoffe 
Rohnährstoffe . . . 242 . . 77. . 244 . . 51,3 
Verdauliche Nährstoffe . . — .. 486 . . TK , . 30 


Stärkewert 40 kg. 
(Zeitschr. Spir.-Ind. 1917, Nr. 21.) dg 


Nr. 95/96. 1917 
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22. Gärungsgewerbe.’) 


Über das Lösen von Eisen durch alkoholische Flüssigkeiten. 
Rolle, Bautzen. — Verf. bestätigt die Dunkelfärbung alkoholischer 
Flüssigkeiten (94—23 %,ig) in Eisengefäßen durch die Anwesenheit von 
Essigsäure (0,004—0,04 ",) unter Bildung von Eisenacetat. Raffinierter 
Spiritus enthält leicht 0,0024—0,014 % Essigsäure. (Brennerei-Ztg. 1916, 
No. 1220. 

Nicht is kann man in Essigsäurefabriken beobachten, daß Denalurat 
blauschwarz gefärbt ist, wenn Alkohol aus Holzfässern Gerbsäure gelöst hat 
und dann in Eisenbassin gelagert wird oder umgekehrt. o 


Chemie der Hefe und der Alkoholgärung. H. von Euler. 
(Chern.-Ztg. 1916, S. 896.) 


Die Glycerinausbeute bei der alkoholischen Gärung nebst 
eirigen Betrachtungen über Fetthefe und Eiweißhefe. A. Kossowicz. 
— Verf. gibt, indem er auf eine mögliche Quelle einer Glycerin- 
gewinnung, auf die Bildung des Glycerins als Nebenbestandteil der 
alkoholischen Gärung, hinweist, die für diesen Fall wichtigsten Literatur- 
stellen an. Von einer Priorität MARBACHS oder des INSTITUTS FÜR 
GÄRUNGSGEWERBE in Berlin kann für das Problem der Eiweiß- oder 
Mineralhefe keine Rede sein. Ebensowenig bietet nach Verf. die Ent- 
deckung der Fetthefe durch letztgenanntes Institut etwas neues. Der 
Werdegang des Problems der Eiweißhefe ist an die drei Namen 
PASTEUR, A. MAYER und Kossowicz geknüpft. Dagegen hat sich das. 
INSTITUT FÜR GÄRUNGSGEWERBE in Berlin um die praktische Durch- 
führung des Verfahrens während des Krieges große Verdienste erworben. 
(Österr. Chem.-Ztg. 1916, Bd. 19, S. 160.) cs 


Die Verarbeitung von Melasse zu Spiritus. Foth. — Interessant 
bleibt, daß jetzt ein Beamter der Spiritus - Industrie sagt: »Verfahren 
der Hefebereitung, bei denen an Stelle von Malz oder Hefenextrakt aus- 
schließlich Mineralsalze als Hefenährmittel verwendet werden, haben 
sich in den Melassebrennereien bisher in den meisten Fällen - nicht 
bewährt. Wir können daher auch nicht empfehlen, Versuche nach 


dieser Richtung anzustellen.« (Wie mag es da mit der Erzeugung der . 


Mineralhe/e als Nährhefe stehen, für welche das Reich viele Millionen 
ausgab? Ref.) Für den heutigen Gärungschemiker und Biologen 
werden folgende Angaben genügen bezl. der Melasseverarbeitung: 
Nach dem ersten Herführen der Hefe in 10% Melasselösung mit 0,8° 
Säure (= 0,19% Schwefelsäure) und Hefeextrakt (2,0 % des Zuckers) bei 
17,5° und nach dem Erhitzen auf 75° wird die Mutterhefe gewonnen und 
ihr in 7 Teilgaben nach je 1 Stde. das sechsfache sterile Melassegut, 
wie oben, doch mit 1° Säure und 12% Balling bei 25°C. zugesetzt und 
nicht über 30° C. geführt. Nach späterer Abnahme von !/s als Mutter- 
hefe wird die 6fache Menge Melasselösung von 12% Balling, 0,1° Säure 
in 4 Zeiten von je 3 Stunden bei 30° unter Lüften hinzugesetzt. Die 
Gärung ist bei Kühlung auf 30° C. unter Lüften in zwei Tagen be- 
endet. Darauf wird mit der Mutterhefe eine frische Melasselösung in 
gleicher Weire vergoren, doch wählt man dann für die Melasselösung 
mit Hefeextrakt bis 13%, später 14% Balling einen Säuregehalt von 1,2, 
1,4, 1,6°, die Hauptmaische hat stets 0,1° Säure, doch 22, 24, zuletzt 
für fortgesetzten Betrieb 26% Balling. Die vergoiene Maische hat etwa 
0,4° Säure. Die Ausbeute ist auf 100 kg Melasse 29 l Spiritus. Ver- 
gärt man mit heute kaum zu kaufender Bierhefe — 4% des Zuckers 
an Hefe (700 Melasse enthalten etwa 50 Zucker. Der Ref.), so wählt 
man 0,4° Säure, 15% Balling. Arbeitet man mit Kunsthefe, so wählt 
man 12% des Zuckers an Grünmalz, säuert von 1,5° auf 1,8°, erhitzt 
auf 75°C. 10 Min., kühlt, stellt vor mit 18% iger, später 20 % iger Melasse- 
lösung; am besten erhitzt man auch und bringt auf 0,1 ° Säure (Schwefel- 
säure). Kunsthefebereitung aus Hefeextrakt ist das zuerst beschriebene 
Verfahren. Will man neben dem Grünmalz oder dem Hefeextrakt noch 
Mineralsalze benutzen, so empfiehlt sich auf 100 Zucker ein Zusatz von 
0,4 Chlorammonium, und von 0,8 Superphosphat in etwas Säure ge- 
löst. (Zeitschr. Sprit.-Ind. 1916, Nr. 52.) d 


Die Verarbeitung von Futterrüben mit Melasse. K. Windisch. 
— Da Rüben im Dampfwasser viel Zucker ergeben, so ist mäßig bei 
1—1!/a at und 1—2 Stdn. zu dämpfen und das Kondenswasser zur 
Maische zuzusetzen. Dem Dampfgefäß sind gewaschene “und ge- 
schnitzelte Futterrüben zuzuführen, dem Henze die ganzen Rüben; 
100 Maischraum = 70 kg Runkelrüben oder 65 kg Kohlrüben. Die 
Gärung ist bei 26—30° C. zu führen. 100 kg Rüben erfordern 
0,3 kg dicke Hefe und geben 3—5 I Alkohol. Kohlrüben haben mehr 
unvergärbare Stoffe. Bei Hefemaischen sind größere Mengen Grün- 
malz zu nehmen. Melassezusatz ist bei Runkelrüben bis 15% zu 
machen, bei größerem Zusatz, also nach dem Dämpfen, ist besonders 
Ansäuerung und Nährstoffzusatz anzuraten und zu beachten. Bei Kohl- 


*) Vergl. Chem.-Techn, Übersicht 1917, S. 117. 


rüben kann man 20% Melasse zufügen, bei Zuckerrüben nur 8%. Bei 
Mais kann man 50% Melasse zusetzen, letztere im Kondenswasser des 
Henze lösen. Störungen durch salpetrige Säure der Melasse hebt man 
auf durch hohe Gärführung ‘(30° C.) oder durch Dampfeinleiten in 
den Bottich und nochmaligen Hefezusatz. (Zeitschr. Spir.-Ind. 1917, 
Nr. 3.) | ' 

Die Verzuckerung der Cellulose. 
1916, S. 1002.) 

Schwefc 'säure-Ersatz durch Natriumbisulfat in Lufthefefabriken. 
— Für die Fütterung der Melasseschlempe, der Treber oder Absätze 
ist Bisulfat bedenklich, da das Vieh täglich auf den Kopf außer dem 
Kaliumsulfat auch noch bis zu etwa 25 g Natriumsulfat mit stark ab- 
führender Wirkung erhalten würde. Das Hygienische Institut der Tier- 
ärztlichen Hochschule Berlin befürchtet bei fortlaufender Gabe Ver- 
dauungsstörungen. (Brennerei-Ztg. 1917, Nr. 1252, S. 7862.) 6 


Trocknung von Abfallhefe nach vorheriger Beimischung von 
feuchtigkeitaufsaugenden Stoffen. Theodor Methner. (Chen:.- 
Ztg. 1916, S. 572.) Ä 

Über den bläulichen Niederschlag an den Glaswandungen bei 
„Boonekamp“. — Dieser Niederschlag rührt von Benzoeharz her. 
Der bittere, lakritzenartige Geschmack ist bei „Boonekamp“-Liqueur typisch- 
(Korresp. f. Liqueurfabr. d. Inst. f. Gärungsgew. 1917, Nr. 2/3.) G 

Über alkoholische Getränke Ost-Indiens. Hanns Fischer. 


~" 


0 


H. v. Euler. (Chem.-Ztg. 


(Chem.-Ztg. 1916, S. 811.) Ä 


Die flüssige schweflige Säure‘ und ihre Anwendung in der 
modernen Kellerwirtschaft. J. L. Merz. (Zeitschr. gesamt. Kohlen- 
säure-Ind. 1916, Bd. 22, S. 495— 496.) r 

Wissenschaftliche Erkenntnis und praktische Erfahrungen auf 
dem Gebiete der Malz- und Bierbereitung. W. Windisch. (Chem.- 
Ztg. 1916, S. 907.) Ä 

Über die Neubelebung der Obergärung durch den Krieg.‘ 
Schönfeld. (Chem.-Ztg. 1916, S. 905.) 


Beiträge zur Kenntnis der Sproßpilze ohne Sporenbildung, 
welche in Brauereibetrieben und in deren Umgebung vorkommen. 


Die Torulaceen, Pseudomycoderma vini. H. Will. — Die Torulaceen 
werden in 3 Gattungen geschieden, Entorula, Torula und Mycotorula. 
(Zentralbl. Bakteriol. 1916, [Il], Bd. 46, S. 226.) | sp 


Die Harze von Hopfen verschiedener Herkunft. G. A. Russ ell. 
— Nach Verf. gibt ein Muster von 10 g keinen richtigen Anhalt über 
den Gehalt an Weichharzen. Dagegen liefert ein Durchschnitt mehrerer 
10 g- Muster denselben richtigen Wert wie etwa ein Großmuster von 
1500 g. Die Ausbeute an Weichharzen wechselt von Ernte zu Ernte 
in allen Hopfensorten, so daß die Bestimmung der Weichharze aus 
jedem Hopfenballen zur Zeit der Verwendung des Hopfens nötig ist. 
Der Gehalt an Asche ist bei den Hopfensorten verschieden, bleibt 
jedoch bei den einzelnen Hopfensorten so ziemlich gleichmäßig. (Journ. 
Ind. Eng. Chem. Bd. 7,' S. 1033.) cs 


Die Säuerung des Äthylalkohols durch Essigsäurebakterien. 
A. Janke. — Die Versuche wurden so angestellt, daß eine größere 
Menge Nährsubstrat. — Bier oder mineralische Nährlösung — mit 
Bakterien aus junger Kultur geimpft wurden und ein vollkommen 
gleiches Gefäß mit dem gleichen Volumen Wasser und einer dem Ge- 
halte des Nährmediums entsprechenden Menge Alkohol beschickt wurde, 
um die Gesamtverdunstung hieran zu kontrollieren. In den von Zeit 
zu Zeit entnommenen Proben aus dem ersten Gefäß wurden flüchtige 
Säure, Gesamtsäure und Alkohol bestimmt. Die Änderung der Flüssig- 
keitsmenge bei jeder Probenahme bedingt Abweichungen von der Kon- 
trollösung, zu deren Ermittelung Korrektionsformeln berechnet wurden. 
Es ergab sich in Bestätigung der Angaben von HovEr, daß die 
Säuerungskurve aus drei Teilen besteht; der erste läuft nahezu horizontal, 
der mittlere ansteigend, der letzte wieder horizontal oder abwärts. In 
Lagerbier verläuft die Säuerung energischer, aber weniger regelmäßig 
als in Mineralnährlösung. Fixe Säure entsteht nur, so lange Alkohol 
vorhanden ist, und wird, mitunter schon vor der Essigsäure und viel- 
leicht unter primärem Übergang in flüchtige Säure, wieder aufgezehrt. 
Da die Differenz zwischen der experimentell festgestellten Abnahme des 
Alkoholgehaltes und der aus dem Säurezuwachs und der Verdunstung 
errechneten stets positiv war, so müssen die Bakterien Alkohol, außer 
zur Bildung der quantitativ bestimmten Säure, auch noch für andere 
Zwecke verbrauchen, entweder zur Bildung von Neben- und Zwischen- 
produkten oder zur Wettmachung von durch frühzeitige Überoxydation 
entstehenden Essigsäureverlusten. (Zentralbl. Bakteriol. 1916, DI, 
Bd. 45, S. 534.) sp 
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28. Farbstoffe und Körperfarben.‘) 


Studien über Chromophorfunktion. I. Formulierung der 
Chromophortheorie. J. Lifschitz. — Ein Atom oder eine Atom- 
gruppe wirken chromophor, wenn sie coordinativ oder wenigstens 
absolut ungesättigt sind. Die entsprechenden Absorptionsbanden sind 
um so langwelliger, je stärker ungesättigt der Chromatophor ist. Ver- 
änderungen der physikalischen Bedingungen beeinflussen, falls sie keine 
chemischen Veränderungen im weitesten Sinne nach sich ziehen, den 
optischen Effekt der Chromatophore nur wenig im Verhältnis zu ge- 
ringfügigen chemischen Veränderungen. (Zeitschr. wiss. Phot. 1916, 
Bd. 16, S. 101—110.) ph 


Darstellung von Monoazofarbstoffen. Farbenfabriken vorm. 
Friedr. Bayer & Co. — Man vereinigt die Diazoverbindungen von 
solchen monoacidylierten m-Phenylendiamin- oder m-Toluylendiamin- 
sulfosäuren oder deren Derivaten, welche die Sulfogruppe in o-Stellung 
zur nichtacidylierten Aminogruppe enthalten, in saurer Lösung mit 
2 - Amino-8-oxynaphthalin - 6-sulfosäure. (D. R. P. 298340 vom 
28. Juli 1914.) Ä r 


Darstellung von Chromverbindungen chromierbare Gruppen 
enthaltender Azofarbstoffe.. Gesellschaft für chemische In- 
dustrie in Basel. — Man diazotiert die durch Kochen von o-Amino- 
phenol- bezw. o-Aminonaphtholderivaten mit Chromoxyd bezw. dessen 
Salzen erhaltenen Chromverbindungen in üblicher Weise, kuppelt mit 
beliebigen Komponenten und führt gegebenenfalls die so erhaltenen 
Halbchromverbindungen in solche Chromverbindungen, in welchen 
‚ die sämtlichen, im Molekül enthaltenen chromierbaren Gruppen durch 
Chrom abgesättigt sind, dadurch über, daß man sie in wässriger Lösung 
bezw. Suspension mit Chromoxyd oder dessen Salzen in der Wärme 
bis zur völligen Umwandlung behandelt. (D. R. P. 298670 vom 
7. Oktober 1915.) | r 


Der Krieg und die Farbenindustrie. Hans Walter. (Chem.- 
Ztg. 1916, S. 903.) | 


. Stimmen des Auslandes, über die eigene und die deutsche ` 


Industrie. Die Fabrikation der organischen Farbstoffe durch die 
französische Industrie. M. Wahl. (Ztschr. angew. Chem. 1916, 
Bd. 29, I, S. 178 und 186.) r 


Die britische Teerfarbenindustrie im Kriege. C. M. Whittaker. 
(Chem.-Ztg. 1916, S. 875.) 

Die englische Teerfarbenindustrie und ihre Schwierigkeiten 
im Kriege. C. M. Whittaker. (Färberztg. 1917, Bd. 28, S.17u.36.) x 


Die Notwendigkeit einer amerikanischen Farbstoffindustrie 
behufs Förderung des Exporthandels in Webwaren. Henry 
Howard. (Journ. Ind. Eng. Chem. 1916, Bd. 8, S. 273.) hp 

Die spektrale Charakterisierung der Farbstoffe. Fritz Weigert. 
(Chem.-Ztg. 1916, S. 918.) 


Über Analyse und Synthese der Farben. Wilhelm Ostwald. 
(Chem.-Ztg. 1916, S. 917.) 

Das Wiederaufleben des Gebrauches von natürlichen Farb- 
stoffen. E. S. Chapin. (Journ. Ind. Eng. Chem. Bd. 7, S. 625.) cs 


Die industrielle Verwertung von Xanthorroea und Macrozamia 
in West- Australien. H. Rowley. (Journ. Soc. Chem. Ind. 1916, 
Bd. 35, S. 680.) ks 

Die blauen und violetten Teerfarblacke. 
Bd. 21, Seite 936.) 


Darstellung von: Oxyanthrachinon und ihren Derivaten. 
Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. — Phenole, 
Naphthole, Oxyanthrachinone oder ihre Derivate werden mit Phthal- 
säureanhydrid bezw. seinen Abkömmlingen bei Gegenwart von 
Aluminiumchlorid solange auf 150° C. übersteigende Temperaturen er- 
hitzt, bis die Bildung der Anthrachinonderivate ganz oder nahezu 
vollzogen ist. Vorteilhaft ist die Anwendung eines gleichzeitig als 
Lösungsmittels dienenden Überschusses an Phthalsäureanhydrid. (D.R.P. 
298345 vom 4.. Januar 1916.) | r 


Darstellung von stickstoffhaltigen Kondensationsprodukten der 
Anthrachinonreihe. Farbwerke vorm. Meister Lucius & Brüning. 
— Imidazolderivate der Anthrachinonreihe, der allgemeinen Formel: 
AC H sc RB worin A einen Anthrachinonrest, der noch anderweitig 
substituiert sein kann, R einen Aryl- oder Alkylrest und R! einen 
Arylrest bedeutet, erhält man, wenn man im Anthrachinonkern o-halogen- 
substituierte Acidylaminoanthrachinone mit primären aromatischen Aminen 
in Gegenwart von säurebindenden Mitteln und Katalysatoren, wie 
Kupfersalzen behandelt. (D. R. P. 298706 vom 23. Nov. 1913.) r 

*) Vergl. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 203. 


(Farben - Ztg. 1916, 
Jz 


Verlag der Chemiker-Zeitung Otto v. Halem in Cöthen (Anhalt). 


Anbau von Oxyanthrachinonen zu Derivaten des Naphthochinons. 
Otto Dimroth u. Ernst Schultze. (Lieb. Ann. Chem. 1916, Bd. 411, 
S. 339—345) ` r 

Über Anthradichinone. Otto Dimroth und Ernst Schultze. 
(Lieb. Ann. Chem. 1916, Bd. 411, S. 345—350.) r 

Über den Farbstoff des Kermes. Otto Dimroth u. Reinhold 
Fick. — Aus Untersuchungen über. die Kermesfarbstoffe, denen die 
Kermessäure zu Grunde liegt, folgern Verf. für diese die Konstitution I 

als’ Anthrachinon- 


Gi Ge En CH 0 OH abkömmling. Be- 
l <N —CO—CH, , nt handelt man die 
Kermessäure mit 
a —OH — | 
e (o DI N Reduktions- 
COH O OH O OH. mitteln, wie Zink- 
Kermesssure staub und Eisessig, 


so verliert sie außer der -ständigen Hydroxylgruppe noch den im 
Purpurinrest haftenden Acetylrest, sowie die Carboxylgruppe und geht über 
die Zwischenstufe einer leicht oxydablen Leukoverbindung in das 1-Methyl- 
3,5,8-trioxyanthrachinon über. Dieses konntesynthetisch hergestellt werden, 
a) direkt durch Kondensation: Zusammenschmelzen von Coccinsäure- 
anhydrid und Hydro- CH, CH, O OH 
` co OH: \ Pr 

säure und Benzoesäure X So dÉ u o9 
(Formel IlI), und b) in- „o Se oe 

direkt durch Reduktion OH A op 
säure aus 1-Methyl-3,5,7,8-tetraoxyanthrachinon, das seinerseits durch 
Zusammenschmelzen von 3-Coccinsäureanhydrid und Oxyhydrochinon- 


chinondiacetat mit Bor- 
mit Zinkstaub und Essig- | 


CH, co OH cH, d OH CH, ES SR 

IV >o + Zu E DA N —-OH 
= co | Ä ER BS | 

OH HO" Hü: "a 
O OH O OH 
triacetat mit Borsäure 
synthetisch erhalten 

wurde, so daß sich im CH, O OH 


| 
Ganzen folgendes Sche- PT —-CO—CH, (Kermessäure) 
ma für die Erklärung | _OH 
der Konstitution der Ker- H07 N7 N~ 


| y N 
messäure (Formel IV) COH O OH 
ergibt. (Liebigs Ann. 1916, Bd. 411, S. 315—338.) ks 


Über Eisencyanfarben. L. Bock. — Wissenschaftlich wird für 
FeisFeocs!) die Bezeichnung Berlinerblau gebraucht. In der Praxis wird 
vielfach noch zwischen Pariserblau und Berlinerblau, je nach Ver- 
wendung der verschiedenen Eisencyansalze als Ausgangsmaterial, unter- 
schieden. Die Ferrocyanfarben des Handels in ihren vielfachen Schat- 
tierungen werden auf indirektem Wege aus Ferro- und Ferrocyansalz 
und durch nachfolgende Oxydation des Weißteiges FeögFeoc hergestellt, 
Die Existenz eines Weißteiges KsFeo.Feoc ist noch nicht sicher nach- 
gewiesen. Turnbullsblau hat keine praktische Bedeutung mecht, Berliner- 
grün entsteht in der Blauindustrie nur durch fehlerhafte Fabrikation. 
Die Bezeichnung Pariserblau sollte vermieden werden. (Ztschr. angew. 
Chem. 1916, Bd. 29, I, S. 166.) cs 


‚Behälter mit Vorrichtung zum Verhüten des Verdunstens 
flüssiger Farben. Karl Zimmer, Kiel, und Richard Ruks, Berlin- 
Steglitz. — Eine pneumatisch durch Wasser oder eine andere Flüssig- 
keit von der äußeren Atmosphäre abgeschlossene Glocke befindet sich 
in einem als pneumatische Wanne dienenden Untersatz, welcher durch 
einen Flüssigkeitsvorratsbehälter in dem Maße, wie die Verdunstung 
stattfindet, gespeist wird. (D. R. P. 297307 vom 12. Juni 1914.) i 


Darstellung von Ultramarin. Ludwig Wunder. — Versuche 
sollen ergeben haben, daß die üblichen Mischungen der Rohstoffe 
zur Ultramarindarstellung leichter reagieren und einen besseren Brand 
ergeben, wenn man ihnen kleine Mengen von Borax (1—4%) zusetzt. 
Brennt man z. B. eine der üblichen Soda- oder Sulfatmischungen in 
kleinen Mengen (100—200 g) im Tiegel im Probierofen, so erhält 
man ein ganz unzulängliches Produkt von schlechter Färbung. Setzt 
man aber denselben Mischungsmengen eine kleine Menge entwässerten 
Borax zu, so soll die Reaktion viel leichter und so vollständig erfolgen, 
daß das Brandergebnis den besten Massenprodukten gleichwertig ist. 
An Stelle von Borax sollen auch Borsäure, Phosphorsäure, Borate und 
Phosphate verwendet werden können. (D. R. P. 297782 vom 6. Sep- 

i 


. tember 1916.) 


1) E. Müller, Chem.-Ztg. 1917, S. 184, u. L. Bock, Chem.-Ztg. 1917, S. 329. 
Duck von August;Preu8 in Cöthen (Anhalt). 
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2. Unterricht. Laboratorium. 


Ein abgeänderter Thermoregulator. F. WLBoeckhout — Das 
Reservoir g steht mittels einer gebogenen Röhre mit dem kleineren 
Reservoir e in Verbindung, an dem die Röhre f angeschmolzen und 
in das die oben ein v-förmiges Stück tragende Röhre d 
eingeschmolzen ist. Das v Stück besteht aus 2 Capillar- 
röhren, von denen eine mit ihrer Verlängerung c in 
den breiteren Teil von d hineinragt; auf seinen 
Schenkeln sind horizontal die Röhren a und b an- 
gebracht, deren einander entgegengestellte Enden 
durch Kautschukschlauch mit Quetschhahn verbunden 
sind. Die Reservoire g und e werden vollständig, 
ohne Luftblase, mit Alkohol gefüllt, dann wird in f 
soviel Quecksilber eingegossen, daß die Spitze von d 
darin untertaucht, und weiter, bis es auch, durch d 
emporsteigend, die schräggeschliffene Spitze von c 
abschließt. Nun wird g in das Wasser des Thermo- 
staten gestellt, a mit der Gaszufur, b mit dem Brenner 
verbunden. Das so durchströmende Gas dient für 
die Unterhaltungsflamme, die mittels des Quetsch- 
hahnes reguliert wird. Man entfernt nun mittels einer 
Pipette von f aus soviel Quecksilber, bis unterhalb 
der gewünschten Temperatur die Öffnung von c 
frei ist, so daß dann das Gas auch durch das v-Stück 
strömen und die Flamme vergrößern kann. Wird 
der Alkohol in g höher erwärmt, so drückt er das Quecksilber in d 
erneut bis zum Verschluß c in die Höhe, so daß dann das Gas 
wieder nur durch die Erhaltungsleitung strömen kann. (Zentralbl. 
Bakteriol. 1916, [II], Bd. 45, S. 600.) sp 


Beleuchtungsspiegel an analytischen Wagen. Richard Kempf. 
(Chem.-Ztg. 1916, S. 1085.) 

Ersatz der Spindel durch das Pyknometer. Sta. — Verf. hat 
die von WALKER und BRUHNS!) empfohlene Methode eingeführt, und sie 
gleichfalls sehr gut bewährt gefunden. (D. Zuckerind. 1917, Bd. 42,5. 469.) 


In Österreich ist sie schon seit Jahrzenten bekannt und in Gebrauch. 2 


Feinporiges Filtrierpapier. J. Großfeldt. — Das Durchgehen 
sehr feinpulveriger Niederschläge verhinderte man bisher, indem man 
das Papier durch engere Schichtung dichter machte, d. h. die Papier- 
poren verengerte. Im neuen Papier von MACHEREN, NAGEL & Co. in 
Düren sind die Poren mit Kieselgur ausgefüllt. Es wirkt als äußerst 
feines Filter, z. B. auch bei kaltgefälltem Bariumsulfat. (Pharm. 
Zentralh. 1916, Bd. 57, S. 603.) s 


Atomgewichte für 1917. (Chem.-Ztg. 1916, S. 1041.) 

Gemeinsames Arbeiten bei technischen Forschungen. (Chem.- 
zig. 1916, S. 927.) 

Eine Versuchs-Rübendiffusionsbatterie. 
Ztg. 1916, S. 1022.) | 

Einfacher Apparat zur Extraktion des Schwefels aus dem 
As»Ss-Niederschlage. Karl Neuman R. v. Spallart. (Chem.- Ztg. 
1916, S. 981.) 


Fortschritte auf dem Gebiete der Metallanalyse im Jahre 1915. 
Th. Döring. (Chem.-Ztg. 1916, S. 817, 830, 855.) 


Tabellen zur Herstellung von Ammoniumnitratlösungen jeder 
gebräuchlichen Stärke. Gautsch. (Chem.-Ztg. 1916, S. 1049.) 


Die moderne Auffassung der sauren und basischen Reaktion 
und ihre Anwendung in der Analyse. Niels Bjerrum. — Fußend 
auf den Ergebnissen FRIEDENTHALS?) und S. L. B. SÖRENSENS?) ge- 
langt Verf. zu prinzipiell nicht neuen, aber interessanten Folgerungen 
über die experimentelle Bestimmung von Reaktionsstadien zwischen 

*) Vergl. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 205. 1) Chem.-Ztg. 1916, S. 488. 


2) Zeitschr. Elektroch. 1904, Bd. 10, S. 113, 
3) Biochem. Zeitschr. 1909, Bd. 21, S. 159. 


I. Trambics. (Chem.- 


Allgemeine Analyse," 


Säuren und Basen, die besonders für die Alkali- und Acidimetrie von 
Wichtigkeit sein dürften. Ausgehend von der Tatsache, daß bei ge- 
wöhnlicher Temperatur py(= —1gC,) zwischen O 14 schwankt (wo- 
bei Cu = Konzentration des H-Ions ist), stellt Verf. eine Reaktionsskala 
auf, die von der sauren Reaktion über die neutrale Mitte (7) zur 
basischen Reaktion führt, und gelangt über die Betrachtung des Systems 
von freien Säuren neben ihren Salzen zu den sog. Puffergemischen 
SÖRENSENS, deren Reaktionsänderungen er vom Standpunkt der Skala 
betrachtet. Verf. geht weiter auf die Veränderungen des Indicators 
selbst während einer acidi- oder alkalimetrischen Titration ein, die prak- 
tisch durch Konstruktion einer Cuveite mit diagonaler Querwand durch 
die verschiedenen Farbennuancen gezeigt wird (colorimetrische Reaktions- 
bestimmung durch Standardlösungen), beschäftigt sich ferner mit der 
Ionenkonzentration beim Ende der Titration und gelangt zur Ermittlung 
der sogenannten H`- und OH‘-Fehler; endlich wird gezeigt, daß die 
Farbe, auf die richtigerweise titiert werden muß, auf Grund theoretischer 
Überlegung vorhergesagt werden kann. (Zeitschr. analyt. Chem. 1917, 
Bd. 56, S. 13—28 u. 81—95.) bm 


Fluorbestimmung. F. Pisani. (Chem.-Ztg. 1916, S. 1053.) 


Studien über die Verwendbarkeit von Diphenylamin und 
Diphenylbenzidin zu colorimetrischen Bestimmungen. L. Smith. 
— Verf. gelangt zu dem Ergebnis, daß zur quantitativen Bestimmung 
von NO‘ die Anwesenheit von Cl’ durchaus nötig ist, und daß die 
Reaktionslösung nicht geschüttelt werden darf, da hierdurch Entfärbung 
auftritt; die Entstehung eines Gases wird wahrscheinlich gemacht, das 
durch Schütteln entfernt wird, und dessen Entfernung den Zerfall des 
Farbstoffs beschleunigt. Es werden neue Rezepte zur Herstellung von 
Diphenylaminlösungen gegeben und nachgewiesen, daß Diphenyl- 
benzidin trotz zweimal so großer Empfindlichkeit dem Diphenylamin 
kaum vorzuziehen ist, da die Genauigkeit der Reaktion bei ersterem 
unter denselben Mängeln leide. Endlich wird durch Beleganalysen 
bewiesen, daß man bei Verwendung der vorgeschriebenen Diphenyl- 
aminlösungen und unter Vermeiden von Schütteln und hoher Tem- 
peratur zu genauen Resultaten gelangt, und die Empfindlichkeit nichts 
zu wünschen übrig läßt. (Zeitschr. analyt. Chem. 1917, Bd.56, S. 23— 42.) bn 


Zur Erkennung des Calciums neben Barium und Strontium. 
G. Bruhns. (Chem.-Ztg. 1916, S. 1074.) 


Messung Fehlingscher Lösung mittels Jodkalium und Rhodan- 
kalium. G. Bruhns. — Wenn das Kupfer bis auf einen ganz ge- 
ringen Rest ausgefällt ist, versagen die üblichen jodometrischen Methoden; 
fügt man jedoch eine kleine Menge Kupferrhodanür von einem früheren 
Versuche bei (Kupferjodür ist nicht brauchbar!), so wird dieser Übel- 
stand behoben, und die Reaktion erfolgt mit gewohnter Schärfe. 
(Centralbl. f. Zuckerind. 1917, Bd. 25, S. 842.) A 


_ Einige neue Methoden zur Bestimmung von Molybdän. James 
Moir. — Bei Anwendung von platiniertem Zink mit einer schwefel- 
sauren Lösung von MoO; tritt eine beständige blaue Färbung ein und 
bei Titration mit Permanganat zeigt es sich, daß es sich um Mo.O; — oder 
auch Mosaik — handelt. Bei der weiteren Reduktion geht die Lösung 
durch grün, oliv in braun über. Das beste Reagens zur Entwicklung 
der blauen Farbe ist nach Verf. Hydrazin oder auch Hydrochinon. Eine 
ähnliche, aber kräftigere Reaktion erhält man mit Kaliumjodid. Durch 
Behandeln mit Sulfocyaniden und Zufügen von einem dünnen Blättchen 
von Zink tritt in wenigen Sekunden eine carminrote Färbung ein. Eine 
andere Reaktion auf Molybdän in Gegenwart von Eisen wird durch 
Zufügen von Stannochlorid bis zum Verschwinden der Gelbfärbung 
und dann von Sulfocyanid erreicht und in Abwesenheit von Eisen 
durch Kaliumferrocyanid. In Gegenwart von Essigsäure kann anstelle 
des Tannins Pyrogallol oder Brenzcatechin angewendet werden. Natrium- 
acetat gibt kräftige Orangefärbung. (Chem. News 1916, Bd. 113, S. 268.) r 


Bestimmung des Kohlenstoffs nach dem Eggertzschen Verfahren. 
Henry Le Chatelier und F.Bogitsch. (Chem.-Ztg. 1916, S.929, 930.) 
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3. Physikalische Chemie. 


Die spezifische Wärme fester Körper. von Jüttner. — Verf. 
bringt einheitliche Formeln für die spezifische Wärme, die bisher ge- 
fehlt haben. Sie stützen sich meist auf die Quanteniheorie. Die An- 
wendung dieses Theorems auf Fragen der Praxis hat sich als recht wert- 
voll und nutzbringend erwiesen. (Feuerungstechnik 1916, Bd. 4, S.281.) rl 


Einfaches Verfahren zur Bestimmung der Dampfdichte. Philip 
Blackman. (Chem. News 1916, Bd. 113, S. 76, 109—110.) r 


Zur Kenntnis der inneren Reibung wässriger Salzlösungen. 
W. Herz. — Unter Hinweis auf früher veröffentlichte Versuche zeigt 
Verf., daß eine lineare Beziehung besteht zwischen dem spez. Volumen 
der Lösungen und ihren absoluten Fluiditäten, d. h. den reziproken 
Werten der in C.G.S.-Einheiten ausgedrückten absoluten 
Reibung. Es ergibt. sich dieser Zusammenhang nach Tabellen 
Kurven, die für 25° gelten. Die Kurven werden erhalten, indem 
in einem Koordinatensystem die zusammengehörigen Werte 
spezifischen Volumen (V) und Fluiditäten (1:0) als Ordinaten und 
Abszissen einträg. Aus der Kurvenzeichnung geht noch hervor, daß 
sich die Reihenfolge der inneren Reibung nach der Größe des Metall- 
atomgewichtes ordnet. (Zeitschr. anorg. Chem. 1917, Bd.99, S.132.) ss 


Chemische Reaktionen bei elektrischen Entladungen in einer 
Edelgas-Hilfsatmosphäre. Franz Skaupy. (Ber. d chem. Ges. 1916, 
Bd. 49, S. 2005—2006.) ks 


Beziehungen zwischen Farbe und Dispersitätsgrad der Teilchen 
in farbigen Lösungen. W. Harrison. (Journ. Soc. Dyers and Colour. 
1917, Bd. 33, S. 7.) | | x 


Die Keimmethode zur Herstellung kolloider Metallösungen 
bestimmter Eigenschaften. R. Zsigmondy. — Nach einem kurzen 
Überblick über die bisherigen Erfahrungen mit der Keimmethode und 
ihren Modifikationen wurde das Verfahren zur, Bestimmung der Keim- 
zahl besprochen., Hierauf wurde eine neue Abänderung des Keim- 
verfahrens unter Anwendung von Hydroxylamin und Hydrazin als 
Reduktionsmittel bekannt gegeben, nach welcher man hochrote an- 
nähernd gleichteilige Goldhydrosole bestimmter mittlerer Teilchengröße 
erhalten kann. Auch nach diesem Spezialverfahren ergibt sich Pro- 
portionalität zwischen Teilchenzahl und zugesetzter Keimmenge, so 
daß wir nunmehr über mehrere voneinander unabhängige Wege zur 
Bestimmung der Teilchenzahl und -Masse in amikroskopischen Gold- 
hydrosolen verfügen. — Die Anwendung der Keimmethode zur 
Herstellung der Hydrosole anderer Edelmetalle wurde kurz besprochen. 
(Zeitschr. anorg. Chem. 1917, Bd. 99, S. 105.) ss 


Über ein neues Verfahren zur Reinigung kolloider Lösungen. 
G. Wegelin. — Bei diesem Verfahren wird das Kolloid, das sich in 
einem nach oben durch ein Ultrafilter abgeschlossenen Behälter befindet, 
von der Waschflüssigkeit in einer der Schwerkraft entgegengesetzten 
Richtung kontinuierlich durchströmt und so verhindert, daß die 
 Kolloidteilchen sich an dem Filter anreichern und so seine Verstopfung 
bewirken. Da die Teilchen in weitaus den meisten Fällen spezifisch 
schwerer sind als die Waschflüssigkeit, sinken sie nach unten, und da- 
durch tritt gleichzeitig eine den Waschprozeß fördernde Zirkulation 
ein. Um ein Arbeiten mit geringerem Druck und damit die Verwen- 
dung von Glas zu ermöglichen, werden als Ultrafilter nur solche von 
großer Durchlässigkeit benutz. Die BECHHOLD sche Herstellungsweise 
wird so abgeändert, daß die Eisessigkollodiumlösung unter Weglassung 
des Filtrierpapiers einfach auf einer Glasplatte ausgestrichen und nachher 
durch Eintauchen in Wasser gelatiniert wird. Es entstehen so Filter 
von hautartiger Beschaffenheit, die zum Unterschied von. denjenigen 
BECHHOLDS eine größere Durchlässigkeit besitzen, d. h. zur Filtration 
einen geringeren Druck erfordern. Die verwendeten Eisessigkollodium- 
lösungen, die durch Verdünnen von 15°, i igem Eisessigkollodium KAHL- 
BAUM hergestellt werden, sollen nicht weniger als 24 Stunden und im all- 
gemeinen nicht mehr als 8—10 Tage alt sein, ihre Aufbewahrung soll 
bei kühler Temperatur geschehen. Die Dicke der Schicht, in der die 
Lösungen ausgestrichen werden, soll der Dicke von gewöhnlichem 
Etikettenpapier entsprechen, was dadurch erzielt wird, daß man zum 
Ausstreichen einen Glasstab verwendet, der an beiden Enden mit einer 
Schicht Etikettenpapier umklebt ist. Die Konzentration der verwendeten 
Lösungen schwankt zwischen 7,5 und 15% Die aus zehnprozentiger 
Lösung hergestellten Filter sind genügend dicht, um in den meisten 
Fällen Verwendung zu finden. Die Filter werden entsprechend dem 
%-Gehalt der Lösung bezeichnet, aus der sie hergestellt sind, so z. B. 
ein aus 10O%iger Lösung hergestelltes Filter als ein 10%-Filter. Eine 
längere Aufbewahrung der Filter in feuchtem Zustande ist nicht zu 
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empfehlen. Bei dem vom Verf. entworfenen »Perkolator«!) (D. R. G. M,, 
vergl. Abb.) ista ein Behälter, in dem das zu reinigende Kolloid Auf- 
nahme findet, dessen Größe je nach 
dem Zweck zwischen etwa 30 und etwa 
1000 ccm schwankt. Er hat kreisförm:gen 
Querschnitt und schließt oben durch 
Schliff auf eine siebartig durchlochte ` 
Glasplatte D Das zwischen dieser und 
a angebrachte Ultrafilter m wird durch 
die unter Druck stehende Flüssigkeit an 
die Glasplatte angedrückt; um ein Durch- 
drücken des Filters an den durchlochten 
Stellen zu vermeiden, ist zwischen Ultra- 
filter und Glasplatte noch ein gewöhn- 
liches Filter ge- 
legt, das zugleich 
ein ungehindertes 
Ab! eben des Fil- 
trates gestattet. 
Teil B, ebenfalls 
auf die Glasplatte 
aufgeschliffen, 
dient zum Sam- 
meln der von dem 
Ultrafilter durch- 
gelassenen 

Waschflüssigkeit. 
Die einzelnen Teile werden durch Schrauben zusammengehalten. Zur 
gleichmäßigen Verteilung des Druckes befinden sich zwischen Gias 
und Schrauben zwei kräftige Metallringe und auf ihrer dem Glas zu- 
gewendeten Seite je ein Gummiring. Kleine Modelle des Apparates 
können auch durch Stahlklammern zusammengehalten werden. Bei o 
tritt die Waschflüssigkeit ein, durchströmt das Gefäß in einer der 
Schwerkraft entgegengesetzten Richtung, passiert das Filter unter Mit- 
nahme der molekulardispersen Verunreinigungen und verläßt den Apparat 
durch die Röhre e. Der Druck, unter dem die Waschflüssigkeit ein- 
tritt, beträgt etwa 1/3 at und wird durch Hochstellen des Aufbewahrungs- 
gefäßes C erzielt. Um das Waschwasser in das Aufbewahrungsgefäß 
zu bringen, kann, sofern die Steighöhe 3—3,3 m nicht übersteigt, eine 
Glasflasche von nicht über 20 I Inhalt Anwendung finden, die man 
nach Art eines Heronsballes benutzt. Zur Erzeugung des nötigen 
Druckes kann eine Automobilpumpe verwendet werden. Besser als 
eine Glasflasche eignet sich ein Steinzeugballon, z. B. ein sog. Pulso- 
meter. ‘Man befreit zuerst das Ultrafilter von der ihm von der Her- 
stellung noch anhaftenden Essigsäure, indem man !/;—1 Stunde lang 
Wasser durch den Apparat mit mäßiger Geschwindigkeit strömen 
läßt, dann füllt man das zu reinigende Kolloid in den Behälter z 
ein, worauf man die Waschflüssigkeit mit geeigneter Geschwindig- 
keit, je nach der Art des betr. Kolloids, durchtreten läßt. Zweckmäßig 
reguliert man den Hahn A gleich von Anfang an auf eine gecign te 
Geschwindigkeit, die man bei einiger Übung leicht zu beurteilen lernt. 
Das Verfahren hat sich bereits gut bewährt zur Reinigung kolloider 
Lösungen von Antimon-, Molybdän-, und Arsentrisulfid, von Gold nach 
Palladium und Silber nach PAAL, 
Kieselsäure, Eisenhydroxyd nach BRUCKE, Eisenhydroxyd nach GRAHAM, 
Aluminiumhydroxyd, Mangansuperoxyd, Vanadinsäure nach BiLTz, 
Indigo, ferner von Blutserum und von Hühnereiweiß, Am saubersten 
geschieht die Reinigung bei typischen Suspensionskolloiden, langsamer 
bei Emulsionskolloiden. Die erforderliche Zeit ist durchweg eine sehr 
kurze und kann noch wesentlich verkürzt werden durch Anwendung 
höherer Temperatur, indem der Behälter a mit einem wassergefüllten 
heizbaren Blechmantel umgeben wird oder besser noch, indem man 
das Waschwasser vorwärmt. Außer zur Reinigung kolloider Lösungen 
kann der Perkolator auch zur Ermittlung der Teilchengröße, zur Kon- 
zentration verdünnter Kolloide, zur Herstellung von Kolloiden be- 
stimmter Teilchengröße, zur Verdrängung eines Dispersionsmittels durch 
ein anderes, zur Sterilisation von Wasser, zum Waschen schwer filtrier- 
barer Niederschläge, zu Ultrafiltrationen usw. dienen. . (Kolloid-Ztschr. 
1916, Bd. 18, S. 225.) 

Herstellung radioaktiver Mineralsalze. AktieselskabetRadium- 
und Maglekilde Bröndanstalt. — Radioaktive Verbindungen werden 
in einer Lösung der nicht radiumfällenden Bestandteile des Mineral- 
wassers gelöst und zur Trockne eingedampft, worauf die getrocknete 
Salzmasse sorgfältig mit den übrigen Bestandteilen des Mineralwassers 
gemischt wird. (Norw. Pat. 26826 vom 29, Mai 1915.) h 
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Knallgaskatalyse mit kc lloidalem Platin. C. Paal u. A. Schwarz. 
— Wie ein Vergleich der Wirksamkeit des nach dem Verfahren 
von PAAL-AMBERGER unter Zusatz eines Schutzkolloides dargestellten 
Platinsols mit dem bei den ErnsTtschen Versuchen verwendeten, kein 
Schutzkolloid enthaltenden BrepıGschen Platinsol ergibt, ruft dieses 
bei Verwendung sehr kleiner Mengen in starker Verdünnung eine 
ctwas stärkere Beschleunigung der Wasserbildung aus Knallgas hervor 
wie jenes. (Journ. prakt. Chem. 1916, 2. Reihe, Bd. 93, S. 106.) cs 


Katalyse von Wasserstoff-Sauerstoff- Gemischen bei gewöhn- 
licher Temperatur an wasserbenetzten Kontakten. K. A. Hof- 
mann u. Ralf Ebert. (Ber. d. chem. Ges. 1916, Bd. 49, S. 2369—2389.) ks 

Über eine chemische Methode, die Stärke der schwerlöslichen 
anorganischen Basen zu bestimmen. K.A.Vesterberg. (Zeitschr. 
anorg. Chem. 1917, Bd. 99, S. 11.) ss 

Bestimmung der chemischen Aktivität von Salzsäureionen 
durch Messungen der elektrizitätserregenden Kraft. James H Ellis. 


(Chem. News 1916, Bd. 113, S. 112—113.) r 
Übersicht über die anorganische Chemie, M. L. Brunnet. 
(Rev. gen. Chim. pure et appl. 1916, Bd. 19, S. 35—41.) r 


M. K. Hoffmann, Lexikon der anorganischen Verbindungen, 
Bd. 1, Lieferungen 8—13, enthaltend die Elemente Radium, Beryllium, 
Magnesium, Zink, Cadmium, Blei, Thorium, Kupfer. 

Die Benutzung von Ozon für chemische Versuche und die 
Industrien. (Chem. News 1916, Bd. 113, S. 193—195, 205—206.) r 


Zur Unterscheidung der Aggregatzustände verschiedener SiOs>- 
Arten mittels ihrer Röntgenstrahlen - Interferenzbilder. S. Kyro- 
poulos. — Die vorliegende Untersuchung ist eine Anwendung der 
von P. DEBYE und P. SCHERRER angegebenen Methode zur Aufnahme 
von Röntgenstrahleninterferenzbildern pulverförmiger Stoffe. Die Methode 
beruht auf dem Prinzip, daß das Strahlenbündel, welches das Pulver 
eines amorph-isotropen Stoffes trifft, auf der photographischen Platte 
` einen breiten Hof um den Durchstoßfleck erzeugt, während ein Haufen 
Krystalltrümmer desselben Stoffes sehr viel feinere Interferenzringe 
hervorbring. Die „untersuchten Arten sind: Quarz, Christobalit, 
Quarzglas,; gefällte Kieselsäure mit 3,3% (schwach geglüht) bezw. 
19,9% Wasser und ein Kieselsäure- Gel mit 89,9% Wasser. Als 
Primärstrahlung wurde die Platinstrahlung benutzt. (Zeitschr. anorg. 
Chem. 1917, Bd. 99, S. 197.) ss 


Ammoniumsilicat. Robert Schwarz. — Verf. stellt fest, daß 
die Löslichkeit von Kieselsäure in Ammconiumhydroxyd nach 200 Stun- 
den ein Maximum erreicht, jedoch wird nicht die theoretisch mögliche 
Menge gelöst. Von der Entstehung eines Ammoniumsilicates in solchen 
Ammoniak-Kieselsäurelösungen überzeugte er sich durch die Bestimmung 
der Leitfähigkeit, sowie durch Umsetzen mit Tetraäthylammonium- 
hydroxyd zum Tetraäthyjlammoniummetasilicat. (Ber. d. chem. Ges. 1916, 
Bd. 49, S. 2358—2364.) ks 


Optische Beobachtungen am Quarz. Liebisch. (Chem.-Ztg. 
1916, S. 896.) 


Volumetrische Bestimmung der Pyrophosphorsäure. D. 
Balarew. — Verf. berichtet über die acidimetrische Bestimmung der 
Pyrophosphorsäure mit Phenolphthalein sowie über die Bestimmung 
derselben nach der Methode von VOLHARD. Es war anzunehmen, 
daß trotz der großen Hydrolyse des Na, DAC die rote Farbe bei der 
'Neutralisation bis Na, Ba auftreten wird, wie auch, daß eine Ver- 
größerung der Konzentration des Na-Kation und eine Erniedrigung 
der Temperatur eine Verminderung der Hydrolyse bis zu der Stufe, 
wo eine Titrierung mit Phenolphthalein erlaubt ist, verursacht. Die 
Versuche unterstützen diese Annahme. — Da AgıP»O; in H2O unlös- 
lich ist, so lassen sich die Pyrosäure und die löslichen Pyrophosphate 
nach der VOLHARD schen Methode titrieren. Es wurden Niederschläge durch 
Fällen des Na: mit AgNO;, durch Fällen des AgNO mit 
Na Ba und durch Fällen in Anwesenheit von Essigsäure erhalten. 
Nach Fällen und Auswaschen des Niederschlags bestimmt man in dem 
Filtrat das übriggebliebene Ag durch Titrierung mit KCNS und Eisen- 
ammoniumalaunlösung als Indicator. Verf. deutet ferner eine acidi- 
metrische Bestimmung der Ortho-, Pyro- und Metasäure nebeneinander 
an. Wenn man die zur Neutralisation eines H-Ions der Ortho-, Pyro- 
und Metasäure nötigen Mengen von NaOH in g bezeichnet, so ist: 

x4-2y+z=a, 2x+4y-+z=b, I3x+-4y+z=c, 
wo a, b, c die Mengen von NaOH in g bedeuten, die notwendig 
sind für die Neutralisation der 3 Säuren gegen Methylorange, 
Phenolphthalein und AgNO; -Lakmoid. Durch Auflösung nach x, y, z 
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Mineralogie.) 2 
dieses Systems kann man die Mengen der vorhandenen Ortho-, Pyro- 
Meta - Phosphorsäure berechnen. (Zeitschr. anorg, Chem. 1917, 
Bd. 99, S. 184.) ss 
Über die Struktur "der Pyrophosphorsäure. D. Balarew. — 
Verf. bringt weitere Versuche zur Unterstützung der von ihm gegebenen 
unsymmetrischen Strukturformel der Pyrophosphorsäure. Ferner 
prüfte er die Fragen, ob die Bildung von NaPO; bei der Reaktion 
zwischen Nau Bai: und PCls ein Resultat der primären oder sekundären 
Reaktion ist, und ob überhaupt die in Ha unlösliche Substanz tat- 
sächlich NaPO; ist. Bei allen Versuchen konnte Verf. keine Bedingung 
finden, bei welcher die unlösliche Substanz in bedeutender Menge 
gebildet wird — ein Zeichen, daß die Bildung dieser Substanz ein 
Resultat sekundärer Prozesse ist. (Zeitschr. anorg. Chem. 1917, Bd. 99, 
S. 190.) ss 
Über die Darstellung des amorphen Bors. Wilh. Kroll. — 
Die verschiedenen Methoden zur Darstellung möglichst reinen Bors 
werden behandelt, dabei besonders ausführlich diejenigen Methoden 
besprochen, die geringe Kosten verursachen und die einfachste Apparatur 
benötigen. Zur Verwendung gelangen Borsäure und Borhalogenide. 
Als Reduktionsmittel dienen K, Na, Ca, Mg, Al, schließlich H im Hoch- 
spannungslichtbogen. — Das magnesiothermische Verfahren liefert im 
allgemeinen schlechte Ergebnisse. Die Resultate lassen sich aber durch 
Zusatz von S (1 Gew.-T. Mg + 1 Gew.-T. B:O3 -+ 0,8 Gew.-T. S) 
wesentlich verbessern, doch enthalten die so gewonnenen Produkte 
noch mehr als 3% Mg in Form von Borid. Schlägt man ds 
Moıssansche Verfahren ein, so empfiehlt Verf. die Reaktion im ab- 
gestellten Gebläseofen vorzunehmen, um einer erheblichen Verunreinigung 
durch C vorzubeugen; die so erhaltenen Proben enthalten aber immer 
noch 6% O, 0,4—0,6% N; 0,6—1,2% C; 0,5—1,2% Als: 0,5—1 % Fe 
und außerdem 3—7% Mg. Mit Al, Ca, K, Na erzielt man schlechte 
Resultate. Durch P sollen Borverbindungen überhaupt nicht reduziert 
werden. Dagegen erhält man durch Reduktion des Borchlorids mittels H 
im Hochspannungslichtbogen reinstes Bor (98,8%). An Hand einer 
Zeichnung wird die Versuchsanordnung besprochen. Verf. gibt sodann 
einige Methoden an, um die im Bor vorkommenden Verunreinigungen 
wie Si, AlaOs, Fe, Ca, Mg, Ni, S, Na, K, N, C, H und H:O zu b-- 
stimmen. Für die Ermittlung des Bors verwendet Verf. die Titrations- 
methode der Borsäure mit Mannit und erörtert die genauen Bedin- 
gungen, die für die Anwendung dieser Methode bei Gegenwart von 
Verunreinigungen einzuhalten sind. Schließlich wird noch ein Apparat 
angegeben, der das schnelle Abdestillieren der Borsäure mit Methyl- 
alkohol gestattet. (Nach einges. Inaug.- Dissert. des Verfs„ Berlin, 
Techn. Hochsch.) u ss 
Die binären ‚Systeme aus den Bromiden der Alkali- und 
Erdalkalimetalle. G. Kellner. (Zeitschr. anorg. Chem. 1917, Bd. 99, 
S. 137.) | ss 
Krystallisationsvorgänge in ternären Systemen aus Chloriden 
von einwertigen und zweiwertigen Metallen. Th. Liebisch. 
(Zeitschr. anorg. Chem. 1917, Bd. 99, S. 50.) ss 
Das Höchstmaß der Lösungsfähigkeit des Calciumsulfats. 
Henry Le Chatelier. (Chem.-Ztg. 1916, S. 1053.) 
Zusammensetzung des Apatits. FerruccioZambonini. (Chem.- 
Ztg. 1916, S. 1053. 
Über Cupri-Cupro-Natrium-Thiosulfat-Ammoniak. A. Benrath. 
(Zeitschr. anorg. Chem. 1917, Bd. 99, S. 5.) ss 


Reindarstellung sehr reaktionsfähiger‘ Metalle und Metalloide. 
E. Podszus. — Die Darstellung von Titan, Zirkon, Bor, Silicium 
wird beschrieben. Die angewandten Methoden waren eine Bomben- 
methode, Metalldampfflamme, Substitutionsmethode unter Verwendung 
von reinem Eisen. (Zeitschr. anorg. Chem. 1917, Bd. 99, S. 123.) ss 


: Über den Verlauf der Reaktion zwischen Silber und Sulfid 
(Heparprobe). F. L. Hahn. — Weder Schwefelwasserstoff noch 
Sulfidlösungen (frei von Polysulfid) wirken bei Luftabschluß auf 
elementares Silber ein. Wasserstoff wird selbst beim Kochen nicht 
entwickelt. Die schnelle und starke Schwärzung des Silbers bei der 
Heparprobe beruht also entweder auf Mitwirkung des Luftsauerstoffes 
oder auf dem Vorhandensein von schwefelreicheren Verbindungen in 
der Schmelze. (Zeitschr. anorg. Chem. 1917, Bd. 99, 5.118.) ss 


Über Doppelsalze des Wismuttrichlorids mit Chloriden zwei- 
wertiger Metalle. R. F. Weinland, A. Alber und J. Schweiger. 
(Arch. Pharm. 1916, Bd. 254, S. 521) . l S 


Die Lösung der Oxyde der Cergruppe mittels gewisser Säuren. 
W. S. Chase. (Journ. Ind. Eng. Chem. 1916, Bd. 8, S. 239.) hp 
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Die Einwirkung von Phosphoroxychlorid auf Methyl- bezw. 
Äthylalkohol. D.Balarew. — Die angeführten Resultate zeigen, daß 
die Einwirkung von POCI; auf Äthyl- bezw. Methylalkohol in erster 
Linie in einer Umsetzung besteht, bei welcher HCI entsteht. Die 
Bildung von Alkylchloriden ist das Resultat einer sekundären und 
dieBildung von Säurealkylphosphaten einer tertiären Reaktion. Dieselben 
Resultate liefert eine neue Methode zur Darstellung von Methylmeta- 
estern, die im Gegensatz zur LANGFELDschen hinsichtlich der Ausbeute 
des in Chloroform löslichen Metaesters eine Verbesserung aufweist. 
(Zeitschr. anorg. Chem. 1917, Bd. 99, S. 187.) ss 


Siede- und Kondenspunkte von AlkohoWWasser - Mischungen. 
P. N. Evans. (Journ. Ind. Eng. Chem. 1916, Bd. 8, S. 260.) hp 


Über die Destillation von Gemischen von Wasser und Ameisen- 
säure, Ameisensäurehydrat. W. Oechsner de Coninck. (Rev. 
gen. Chim. pure et appl. 1916, Bd. 19, S. 68.) r 


Die Wirkung des ungesättigten Zustandes auf das molekulare 
Volumen organischer Verbindungen. Gervaise le Bas. (Chem. 
News 1916, Bd. 113, S. 253—255.) r 


Über die Hydrolyse von Kobalt- und Nickelacetat. K. A. 
Vesterberg. (Zeitschr. anorg. Chem. 1917, Bd. 99, S. 22.) ss 


Elektrolytische Bestimmung von Quecksilber in Quecksilber- 
oleaten. B. L. Murray. — Ältere Methoden bieten Schwierigkeiten 
wegen der schmierigen Natur der Substanzen. Die folgende Arbeits- 
weise zeichnet sich durch überraschende Eleganz aus: 0,7—1,0 g Ein- 
wage direkt in einen kleinen Becher von 50—75 ccm Inhalt mit 
Quecksilberkathode werden mit 15—20 ccm einer 10 %-igen HCI und 
15 ccm Toluol behandelt; der Becher wird durch Kaltwasser in einer 
Krystallisierschale gekühlt. Die Stromstärke läßt man innerhalb 10 Min. 
bis auf 3 Amp. anwachsen bei etwa 8 Volt. Während weiterer 30 Min. 
elektrolysiert man so mit einer Anoden-Drehzahl von 800; der Becher- 
inhalt erhitzt sich dabei bis fast zur Siedehitze, wobei das Oleat schmilzt. 
Das ist wichtig. Ein Überkochen vermeidet man durch Zulauf. von 
Kühlwasser; man soll dabei aber nicht unter 60° C. heruntergehen. — 
Nach gänzlichem Niederschlagen hebert man unter Zulauf von Wasser 
ab, wäscht das metallische Quecksilber mit Alkohol, trocknet mit Ather 
und wägt. (Journ. Ind. Eng. Chem. 1916, Bd. 8, S. 257.) hp 


Laboratoriumsbeiträge zur Prüfung von Quecksilberpräparaten. 
Donald K. Strickland. (Journ. Ind. Eng. Chem. 1916, Bd. 8, S. 253.) hp 


Einige neue organische Verbindungen des Vanadiums. A. T. 
Meetes und H. Fleck. — Verf. beschreiben die Verbindung des 
Vanadiums mit Anilin, Dimethylanilin, Phenylhydrazin, Toluidin, 
Ammonium, Methylamin, Diphenylamin, Benzol und Anthracen. Gleich- 
zeitig geben Verf. eine Methode zur Bestimmung des Vanadiums und 
Chlors in organischen Verbindungen an. (Journ. Ind. Eng. Chem. 
Bd. 7, S. 1037.) cs 


- Über Eisen-Acetylaceton-Pyridinverbindungen. R. F. Weinland 
und E. Bässler. (Ztschr. anorg. Chem. 1916, Bd. 96, S. 109.) cs 


Über Trirhodanatoaquodiamminchrom. A. Werner. (Ber. d. 
chem. Ges. 1916, Bd. 49, S. 1539 — 1544.) r 


Gemischte Bleitetraalkyle vom Typus (Rit: Pb (R’).. Gerhard 
Grüttner und Erich Krause. (Ber. d. chem. Ges. 1916, Bd. 49, 


S. 1546—1550.) r 
Polymerisation von Diäthylenkohlenwasserstoffen. S.V. Lebe def. 
(Rev. gén. Chim. pure et appl. 1916, Bd. 19, S. 62—65.) r 


Einwirkung von Schwefel auf Octylen unter Druck. Walter 
Friedmann. (Ber. d. chem. Ges. 1916, Bd. 49, S. 1551—1554) r 


Über aliphatische Diazovc:-bindungen. H. Staudinger und 
Mitarbeiter. (Ber.d. chem. Ges. 1916, Bd. 49, S. 1884, 1897, 1918, 
1923, 1978.) r 


Diphenyldiazoınethan. Diphenylendiazomethan. Herstellung iso- 
merer Diazoverbindungen bezw. Hydrazone. H. Staudinger und 
Mitarbeiter. (Ber. d chem. Ges. 1916, Bd. 49, S. 1928, 1941, 1951, 1961.) r 


Reaktionen des Phenylbenzoyldiazomethans und der Phenyl- 


diazomethancarbonester. H. Staudinger und Mitarbeiter. (Ber. d. 
chem. Ges. 1916, Bd. 49, S. 1969, 1973.) r 
Über die 1,1-Diarylglycerine. C. Paal. (Ber. d. chem. Ges. 
1916, Bd. 49, S. 1567 — 1583.) r 
Über diarylsubstituierte Sorbite und Dulcite. C. Paal. (Ber. 
d. chem. Ges. 1916, Bd. 49, S. 1583 — 1597.) r 
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Über die Einwirkung von Formaldehyd auf Lactose, Maltose 
und Saccharose. A.Heiduschka u. H. Zirkel. — Aus den Form- 
aldehydbiosen läßt sich in wässeriger Lösung der gesamte Formal- 
dehydgehalt mit Hilfe der Sulfitmethode nach AUERBACH und der 
Zucker auf polarimetrischem Wege bestimmen. Die Formaldehyd- 
aufnahmefähigkeit isť bei den einzelnen Biosen verschieden. Sie ist am 
größten bei der Saccharose, am kleinsten bei der Maltose. Aus ver- 
dünnteren Formaldehydlösungen wird verhältnismäßig mehr Formal- 
dehyd von den Biosen aufgenommen als aus konzentrierteren. (Arch. 
Pharm. 1916, Bd. 254, S. 456.) S 


Über das Oxydationsprodukt des p-Phenylendiamins durch 
Wasserstoffsuperoxyd. A. Heiduschka und E Goldstein. (Arch. 
Pharm, 1916, Bd. 254, S. 584.) S 


Farbenreaktionen aromatischer Aldehyde mit Sulfanilsäure 
und Naphthionsäure. P. Pooth. (Schweiz. Apoth.-Ztg. 1916, Bd. 54, 
S 


S. 377.) : 
Über die Einwirkung von 1,3-Diketonen auf ungesättigte 
Ketone. M. Scholtz. (Arch. Pharm. 1916, Bd. 254, S. 547.) s 


Über die Mercurierungsprodukte der p- Phenolsulfosäure. 
E. Rupp und A. Herrmann. (Arch. Pharm. 1916, Bd. 254, S. 500.) s 


Über gemischte Arsenoverbindungen. P. Karrer. (Ber. d. 
chem. Ges. 1916, Bd. 49, S. 1648—1650.) r 

Diacetyl und Benzamidin. O. Diels und K. Schleich. (Ber. 
d. chem. Ges, 1916, Bd. 49, S. 1711—1721.) r 


Über das N-Dimethylocodein. I. ©. Diels und E. Fischer. 
(Ber. d. chem. Ges. 1916, Bd. 49, S. 1721—1724.) r 


Versuch zur Darstellung optisch-aktiver Tellurverbindungen. 
Über Phenyl-p-tolyltellurverbindungen. Karl Lederer. (Ber. d. 
chem. Ges. 1916, Bd. 49, S. 1615—1622.) r 

Über Benzoylenanthranil und Bisanthranile, sowie Anthrachinon- ` 
azide. Alfred Schaarschmidt. (Ber. d. chem. Ges. 1916, Bd. 49, 
S. 1632—1637.) r 

Über de Umsetzung von Naphthol und Naphthylaminderivaten 
mit Bisulfit. P. Friedländer. (Chem.-Ztg. 1916, S. 918.) 


Über die Aufspaltung des Pikrotoxins mit methylalkoholischer 
Kalilauge und über die Pikrotoxinsäure. P. Hormann u. H. Wächter. 


(Ber. d. chem. Ges. 1916, Bd. 49, S. 1554—1567.) -> r 
Die Veredlung der natürlichen Alkaloide. G. Cohn. (Pharm. 

Zentralh. 1916, Bd. 57, S. 510, 546, 604.) s 
Über Methylderivate des Morphins. C. Mannich. (Arch. 

Pharm. 1916, Bd. 254, S. 349.) S 


Reines Colchicin. E. Merck. — Absolut reines Colchicin bildet 
fast weiße, glänzende, geruchlose Flitterchen, die keinen scharfen Schmelz- 
punkt besitzen.: Aus der wässerigen Lösung krystallisiert es mit Us Mol. 
Wasser entsprechend der Formel (Cz:Hs;NOs)z -+ 3 H2O in großen, 
gelblichgefärbten, rhombischen, zu Drusen vereinigten Krystallen. Mit 
Chloroform bildet das Colchicin bekanntlich Krystallchloroform-Ver- 
bindungen. Verf. konnte je nach den Bedingungen C22H253NOs . CHCl; 
und C22H25NOs + 1/2 CHCI; herstellen. (Pharm. Ztg. 1916, Bd.61, S. 509. s 


Über das Thalleiochin. A. Christensen. (Ber. d. pharm. Ges. 
1916, Bd. 26, S. 249.) | s 
Über das Pyraconitin und Pyraconin, ein Beitrag zur Kennt- 
nis der Aconitalkaloide. H. Schulze und A. Liebner. (Arch. 
Pharm. 1916, Bd. 254, S. 567.) S 


D 


Über Bestandteile des Holzes, welche Färbungen hervor- 
rufen. H. Wichelhaus und M. Lange. — Verf. erhielten beim 
Behandeln des Holzes mit überhitztem Wasserdampfe bei 180° Spalt- 
produkte, die sofort mit strömenden Dampf abgeblasen und durch 
Ausschütteln mit Äther als Ol erhalten wurden. Im Gegensatze zu 
früheren Untersuchungen glauben die Verf. nicht an das Vorhanden- 
sein von Vanillin in diesen Produkten. Mit Phloroglucin und Salz- 
säure geben die Spaltprodukte einen Farbstoff, welcher mit dem auf 
dem Holze entstehenden übereinzustimmen scheint. (Ber. d. chem. Ges. 
1916, Bd. 49, S. 2001) ks 


Weitere Untersuchungen über die Membranine. A. Tschirch. 
(Schweiz. Apoth.-Ztg. 1916, Bd. 54, S. 641.) S 
Beiträge zur Kenntnis des Cantharidins. W. Rudolph. 
(Arch. Pharm. 1916, Bd. 254, S. 423.) | S 
Über die Synthese des Phloretins. E. Fischer. (Chem.-Ztg. 
1916, S. 930.) 
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6. Chemie der Pflanzen und Tiere. Agrikulturchemie.‘) 


Über Vitalfärbung mit einfachsten Farbstoffen und ihre 
Fixierung. Siegfried Skraup. — Die Vitalfärbung, d. h. die differente 
Färbung von Protoplasmateilen lebender Organismen, welche zur 
Untersuchung vieler biologischer und morphologischer Probleme sehr 
wichtig ist, war bisher deswegen nicht allgemein anwendbar, weil durch 
die notwendige folgende Fixierung die Färbung mehr oder minder aus- 
waschbar war. Verf. hat an zahlreichen Versuchen bewiesen, daß jede 
Vitalfärbung fixierbar ist, sobald das gewählte Fixationsmittel mit dem 
Farbstoff eine möglichst schwerlösliche Verbindung erzeugt. (Ber. d. 
chem. Ges. 1916, Bd. 49, S. 2142—2154). ks 


Die Verwertung des Blutes. K. Löffl. (Seifens.-Ztg. 1916, 
Bd. 43, S. 349—350.) | r 
Die Verwertung der Ausschuß-Citrus-Früchte Floridas. F. Alex 
Mc Dermott. — Verf. bespricht in der Hauptsache die Verwertung des 
Abfalls von Orangen und der Grapefruit (sog. Pampelmusen). Der 
Ausschuß beim Packen steigt bis zu 10 %; die Gewinnung von Citronen- 
säure daraus ist von geringerem Interesse als die Konservierung des 
Saftes mit vollem Aroma in Übereinstimmung mit den Lebensmittel- 
gesetzen und die Gewinnung des Öls aus den Schalen. Pasteurisation 
des Saftes ergab im Laufe weniger Wochen Mißfärbung und Aroma- 
vercerb, trotz weiterbestehender Sterilität Als Ursache wurde die An- 
wesenheit vor Sauerstoff erkannt; Verdrängung desselben durch Wasser- 
stoff, Stickstoff, Methan führte zu brauchbaren Ergebnissen; am besten 
bewährte sich Kohlensäureverdrängung und mehr noch das Pasteuri- 
sieren im Vakuum. Als Optimal-Temperatur beim Pasteurisieren wurde 
63—65° C. während 15 Min. gefunden; dabei wird Aroma und Ge- 
schmack am vollkommensten bewahrt. Die Klärung des Saftes wurde 
mittels Klärbottich und DE LAvAL-Zentrifuge vorgenommen. Für die 
Ölgewinnung aus den Schalen bewährte sich als vorteilhaft, nach 
vielerlei Versuchen, deren Verreiben und Dämpfen, nebst Kondensation 
und Ölabscheiden. Orangenschalen ergaben so 0,5—1,5% Ol. Als 
Schutzmittel gegen die schädliche Oxydation der Öle der Citrus-Früchte 
(Terpentin-Geruch!) wird ein Zusatz von 10 Vol.-% absol. Alkohols emp- 
fohlen, sowie Aufbewahrung in einem kühlen und verdunkelten Raum. — 
Citronensäure aus Florida-Citrus-Früchten ist unlohnend; Orangen ent- 
halten nur 0,7% davon, Grapefruit 1,5%. (Journ. Ind. Eng. Chem. 1916, 
Bd. 8, S, 136.) hp 
Einige Phasen der Industrie der Nebenprodukte von Citrus 
in Californien. R. T. Will. (Journ. Ind. Eng. Chem. 1916, Bd. 8, S. 78.) hp 


Versuche und Untersuchungen betreffend verschiedene Impf- 
mittel für Leguminosen, mit besonderer Rücksicht auf das Verhältnis 
zwischen der Impfwirkung und Bodenbeschaffenheit. H. R. Christensen. 
— Versuche an sämtlichen dänischen Versuchsstationen mit Medicago 
sativa, teilweise auch mit Medicago lupulina und gelber Lupine werden 
zusammengefaßt. Zur Impfung wurden benutzt a) Impferde von Feldern, 
wo die betreffenden Pflanzen in gutem Wachstum waren, b) ameri- 
kanische Kulturen vom U. S. Department of Agriculture in Washington, 
c) Kulturen aus der Agrikulturbotanischen Anstalt zu München, d) Kul- 
turen aus dem Biologisch-chemischen Laboratorium in München (nur 
in einem Jahre an zwei Stationen), e) vom Verf. selbst unter Benutzung 
von Nährsubstraten nach den Angaben von HILTNER und STÖRMER 
hergestellte Agarkulturen. Es ergab sich, daß durch Bakterienkulturen 
ebenso gute Erfolge erreicht werden können wie durch Impferde, wo- 
bei als Vorteile größere Bequemlichkeit und Billigkeit sowie Vermeidung 
der Überführung von Krankheitskeimen und Unkrautsamen gelten 
können. Es ist aber nicht gleichgültig, welche Präparate verwendet 
werden. Die zu b) waren völlig wertlos; auch die den Kulturen zu 
c) nachgerühmte besondere Virulenz konnte in dem Umfang nicht be- 
stätigt werden. Einige Versuche wurden auch mit zerquetschten Wurzel- 
knölichen angestellt, die aber wahrscheinlich nur örtliche Verwendung 
finden können. — Bei den Medicagoarten war die Impfwirkung besser 
in ungedüngten als in gedüngten Parzellen, in diesen nach einigen 
Jahren häufig gänzlich verwischt, während sie im Aussaatjahr und im 
ersten Erntejahr auch hier gewöhnlich kräftig war. Gewarnt wird vor 
der Zufuhr von Chilesalpeter. Sie war schon im Aussaatjahre stets 
ohne erhebliche Wirkung und leistet der Entwicklung von Unkraut auf 
Kosten der Leguminosen Vorschub. (Zentralbl. Baktefiol. 1916, [Il], 
Bd. 46, S. 282.) sp 


Vorschlag einer Schnellmethode für die Analyse von Kalkstein 
für landwirtschaftliche Verfahren. A. S. Behrmann. — Das Be- 
dürfnis für eine Schnellmethode zur Bestimmung von Unlöslichem 
und Ammoniakniederschlag — Calciumcarbonat und Magnesiumcarbonat 
— liegt vor; dabei kann eine (willkürlich angenommene) Fehlergrenze 
von 1% vom wahren Wert mit in Kauf genommen werden. Verf. 


°) Vergi. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 257. 


probierte zwei Verfahren. Das erste, die Tatsache benutzend, daß 
reines CaCO; in verdünnter Salzsäure sehr leicht, MgCO, dagegen 
schwer löslich ist, und versuchte die Einführung der Zeitdifferenz als 
Unterscheidungsmerkmal. Dieser Weg erwies sich als für quantitative 
Zwecke nicht gangbar. Verf. ging dann von der prinzipellen Annahme 
aus, daß die Summe der Prozentgehalte von Unlöslichem und ver- 
aschtem NH;-Niederschlag, als Tonerde und Eisenoxyd gewogen, ferner 
CaCO; und MgCO; die Zahl 100 ausmacht. Nach obiger Annahme 
findet man den Gehalt von Calcium- und Magnesiumcarbonat zusammen 
durch Subitraktion von Rückstand und Ammoniakniederschlag von 100. 
— Zeigt eine qualitative Probe eine beträchtliche Magnesiazahl, so be- 
stimmt man Calcium; erweist sich der MgO-Gehalt kleiner als 5%, 
so gibt man die kombinierten Carbonate als CaCO; an nebst einer 
qualitativen Schätzung der Menge von MgCO;s. Die Vernachlässigung 
von Konstitutions- oder eingeschlossenem Wasser fällt erwiesenermaßen 
nicht ins Gewicht. — Die Kontrollversuchsreihen für das im Prinzip 
beschriebene Verfahren ergeben seine Brauchbarkeit für Annäherungs- 
zwecke. (Journ. Ind. Eng. Chem. 1916, Bd. 8, S. 142.) hp 


Einige neue Methoden für die Analyse von Kalk - Schwefel- 


Lösungen. Robert M. Chapin. (Journ. Ind. Eng. Chem. 1916, 
Bd. 8, S. 151.) hp 
Vergleich der Methoden der Kalkbedüritigkeit. J. W. Ames 


undC.J.Schollenberger. (Journ. Ind. Eng. Chem. 1916, Bd. 8, S. 243.) hp 
Aktivität und Ausnutzung unlöslichen Stickstoffs in Dünge- 
mitteln nach den: Ergebnissen chemischer- und Wachstums - Ver- 
suche. F. R. Pember und Burt L. Hartwell. (Journ. Ind. Eng. 
Chem. 1916, Bd. 8, S. 246.) hp 
Ein Vorschlag einer neuen Methode für citratunlösliche Phos- 
phorsäure. Chas. H Hunt. (Journ. Ind. Eng. Chem. 1916, Bd.8, S.251.) 4p 


Saure Böden und die Einwirkung von saurem Phosphat und 
anderen Düngcemitteln auf solche. S. D. Conner. (Journ. Ind. 
Eng. Chem. 1916, Bd. 8, S. 35.) hp 

Die oxydierende Wirkung einiger Böden in Deli. J. A. 
Honing. (Bull. v. h. Deliproefstation Jan. 1917.) ss 


.  Sitzder Zucker und Säuren in den Früchten. Demoussy. — Mit der 
Höhe des angewandten Druckes (durch die Hand ausgeübt) steigt in der 
Regel, aber nicht immer, der Säuregehalt des Preßsaftes, z. B. bei Pflaumen 
zuletzt auf das Siebenfache des anfänglichen; dasselbe gilt für den redu- 
zierenden Zucker, während sich der Rohrzucker umgekehrt verhält. 
Offenbar haben diese Stoffe ihren Sitz in verschiedenen, und mehr oder 
weniger widerstandsfähigen Zellen, aber nicht bei allen Früchten in der 
nämlichen Weise; aus dieser Erscheinung erklärt es sich, daß viele 
Preß-, Macerations-, oder Kochsäfte erheblich saurer schmecken als die 
frischen Früchte selbst. (Bull. Ass. Chim. 1916, Bd. 35, S. 146.) 

Daß der Rübensaft, je nach der Art der Zerkleinerung und Pressung des 
Reibsels, ganz verschiedenen Zuckergehalt aufweisen kann, hat man schon vor 
einem halben Jahrhundert beobachtet, und vor Scheiblers Erfindung der 
Zuckerbestimmung durch Extraktion war die Art, wie man „richtig“ zerkleinern 
und pressen solle, ein Gegenstand unauflörlicher Beratungen. A 


Zuckerrübenzucht nach dem Kriege. H. Claassen. — Anzu- 
streben sind Familienzuchten solcher Ertragsrüben, die ein möglichst 
hohes Erntegewicht mit hohem Gehalt an Zucker und Nährwerten in 
den Rüben und Blättern verbinden; hierzu sind fortdauernd genaue 
Anbauversuche in richtiger Weise auszuführen. (D. Zuckerind. 1917, 
Bd. 42, S. 511.) å À 

Rostkrankheit des Rübenkrautes. Bartos. — Weitere Er- 
fahrungen bestătigen, daß insbesondere der Züchter diese Krankheit 
keinesfalls vernachlässigen darf, wenn sie sich auch erst am Schlusse 
der Vegetationszeit einzustellen pflegt; sie vermindert den Zuckergehalt 
und das Blättergewicht, schädigt besonders entartete Rüben und gewisse 
empfindliche Familien, und bringt in der nächsten Generation sehr 
erheblichen Schaden hervor. (Blätter f. Rübenbau 1917, Bd. 24, S. 152.) 2 


Fortpflanzung des Zuckerrohrs. Roche. — Entgegen manchen 
Meinungen sind auch die Rohrspitzen durchaus zum Auspflanzen ge- 
eignet, vorausgesetzt, daß sie noch frisch und nicht angefault sind ; 
vergleichende Versuche sind jedoch viel schwieriger anzustellen, als 
man meist glaubt, umsomehr als auch der Boden eine sehr wichtige, 
nur selten genügend erkannte Rolle spielt. (Bull. Ass. Chim. 1916, 
Bd. 35, S. 121.) d 

Rüben- und Kartoffelbau nach dem Kriege. Bierei. (Blätter 
f. Rübenbau 1917, Bd. 24, S. 140.) í À 

Bericht über die Tätigkeit der k. k. landwirtschaftlich-chemischen 
Versuchsstation Görz, derzeit in Linz, im Jahre 1915. Erstattet 
von M. Ripper. Wien 1916. r 
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16. Anorganisch-chemische Industrie. Düngemittel.” 


‘Verwendbarkeit der hydraulischen Bindemittel im Kalibergbau. 
A. Guttmann. — Zu den Versuchen sind Salzlösungen benutzt worden, 
die in ihrer Zusammensetzung den im Kalibergbau vorkommenden 
Schachtlaugen entsprechen, d. h. nahezu gesättigte Kochsalzlösungen, 
in denen die Chloride bezw. Sulfate des Kaliums, Calciums und Magne- 
siums gelöst waren. An Bindemitteln gelangte je ein Portlandzement, 
ein Eisenportlandzement und ein Hochofenzement zur Untersuchung. 
Verf. schließt aus seinen Versuchen, daß die vollkommene Überlegenheit 
eines der drei untersuchten Bindemittel bei der Verwendung im Kali- 
bergbau zwar nicht einwandfrei zu beweisen war, jedoch hat er die 
Überzeugung gewonnen, daß es möglich ist, unter Verwendung granulierter 
Hochofenschlacke Zemente herzustellen, die in besonderem Maße den 
beim Kalibergbau auftretenden Wassern zu widerstehen vermögen. 
(Kali 1916, Bd. 10, S. 337.) sm 


Über Anfressungen von Apparaten der Kaliindustrie. Hartogh. 
— Die Schädigung der Apparate glaubt Verf. auf die Wirkung elektro- 
Iytischer Ströme schieben zu müssen. Vielleicht ist es möglich, die 
Ströme so zu leiten, daß die wertvollen Apparatteile nicht angegriffen 
werden, indem man Elektroden aus Altmaterial anbringt.. Verf. erinnert 
an den lange geübten Brauch in der Kriegsmarine, in den Dampfkesseln 
eine Zinkplatte aufzuhängen, und schlägt vor, dieses Verfahren für die 
Kaliindustrie auszuprobieren, da es nicht ausgeschlossen ist, daß sich 
eine längere Haltbarkeit der Kupferteile erreichen läßt. (Kali 1917, 
Bd. 11, S. 212.) ss 


Über Carnallitisierung der Südharz-Kalilager. Richard Lach- 
mann f. (Kali 1917, Bd. 11, S. 189.) ss 


Über das Schmelzen krystallwasserhaltiger Kalisalze und Salz- 
gemische. Ernst Jänecke. — Ermittelt soll werden die Temperatur 
des Schmelzens von Kalisalzen, wie es in der Natur durch Erwärmung 
infolge des Einsinkens der Erde stattfindet. Zu diesem Zweck wurde 
ein Druckapparat konstruiert, der bis zu 30000 kg Druck, gemessen 
durch ein Pendelmanometer, erzeugen kann und elektrisch mittels 
eines Ofens aus Asbest und Chromnickeldraht geheizt wird. Die 
Temperatur wird durch ein Thermoelement gemessen. Tritt das 
Schmelzen des eingeführten Salzgemisches ein, so wird die Lauge 
durch einen Zylinder, der eine Bohrung besitzt, aus der festen Salz- 
masse herausgepreßt, und letztere kann direkt gewogen werden, wenn 
nicht ein kongruentes Schmelzen eintritt, d. h. die ganze Masse zur 
homogenen Lauge wird. So wurden die Beobachtungen van’T Horrsz. T. 
bestätigt, und Me le 6aq, Gips, Reichardtit und MgSO; . 6 H20 untersucht, 
von denen MgCl: 6H2O kongruent schmolz, Gips z. B. ein inkongruentes 
Schmelzen zeigte. Der Punkt des Schmelzens macht sich natürlich 
durch einen plötzlichen Druckabfall bemerkbar, da ja die Lauge durch 
den Zylinder hindurchgeht. Auch Salzgemische, die ein gleiches Ion 
enthalten, können kongruent oder inkongruent schmelzen, wobei aber die 
. Temperatur niedriger ist, da das eine Salz als Verunreinigung des anderen 
wirkt; ein Doppelsalz kann unter Bildung zweier Salze schmelzen, ein 
Salzgemisch hinwieder ein Doppelsalz bilden. So wurden mit dem 
Druckapparat untersucht Schönit, Leonit, Reichardtit, Astrakanit und 
Loeweit; durch Auftragen des Druckes auf die Ordinate und der Tempe- 
ratur auf die Abscisse erhält man die Umwandlungsphasen graphisch dar- 
gestellt. Die Richtigkeitsbestätigung der Versuche erhält man dadurch, 
daß ein starker Druckabfall sich immer da bemerkbar macht, wo der 
schon bekannte Schmelzpunkt eines Salzgemisches liegt. Störend wirkt 
durch schnelles Erhitzen das Überschreiten des Schmelzpunktes, da 
dann die Mutterlauge nicht wöllig ausgepreßt wird. Weiterhin hat 
Vert, noch Druckerhitzungsversuche angestellt in den Systemen Mei 
Mech. H2O, CaCləMgCl2. H2O, KCIMgCl:. H2O und in dem für die 
Kaliindustrie sehr wichtigem System (KMg)(CISO,) H:O, sowie mit 
sog. reziproken Salzpaaren, wobei er oft die Schmelzpunkte van’t HOFFS 
bestätigen konnte Zum Schluß wird die Bedeutung der Schmelz- 
vorgänge für die Entstehung der Kalilager erläutert und nachgewiesen, 


daß man nicht vom Schmelzen eines Salzes in seinem Krystallwasser ` 


reden kann, sondern daß hier ein wirkliches Schmelzen vorliegt, und 
daß die entstandenen Laugen verändernd auf die Salzlager eingewirkt 
haben. (Kali 1916, Bd. 10, S; 371, Bd. 11, S. 10 und 21.) bm 


Wetterscheider in Strecken des älteren Steinsalzes. Graefe. 
(Kali 1917, Bd. 11, S. 194.) ss 

Zur Ausscheidung der Schwefelsäure aus den Betriebslaugen 
der Kaliindustrie.e. Hans Hof. (Chem.-Ztg. 1916, S. 893.) 

Neue Methoden zur Herstellung von Schwefelsäure. William 
H.Waggaman. (Chem. News 1916, Bd. 113, S. 271—274.) r 

Flüssiges Chlor. G. Ornstein. (Chem.-Ztg. 1916, S. 928.) 
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Gewinnung des Alkalis bei Herstellung von Zement aus kali- 
haltigen Rohstoffen. Chemische Fabrik Rhenania und 
Dr. Anton Messerschmitt. — Das Material wird zuerst nur 
so hoch erhitzt, als zum Trocknen und Abtreiben des Kohlen- 
dioxyds unter Bildung von Calciumkaliumaluminosilicaten erforderlich 
ist, worauf dem so vorbehandelten Material durch hohes Erhitzen 
unter gleichzeitigem Sintern desselben zu Calciumaluminosilicaten das 
Alkali entzogen wird. Die aus dem ersten Verfahrens-Abschnitt 
hervorgehenden Klinker werden auf kleinere Korngrößen gebracht und 
erst dann der Sinterung unterworfen, und zwar zweckmäßig in einem 
rascher als üblich umlaufenden Drehofen. Die Rohmasse wird. unter 
Berücksichtigung der abzutreibenden Alkalien zusammengesetzt. Stark 
kalihaltige Mischungen erhält man z. B. nach dem D. R. P. 272916') 
unter Benutzung von Gemengen jungvulkanischer Gesteine mit Ur- 
gesteinen. Zur Durchführung des Verfahrens eignet sich die Ver- 
bindung zweier Drehöfen, welche je mit besonderen Feuerungen aus- 
gestattet sind. Im ersten Ofen erfolgt bei mäßiger Temperatur das 
Abtreiben von Kohlendioxyd und Wasserdampf, im zweiten Ofen die 
Abtreibung der Alkalien und die Sinterung mit der Maßgabe, daß die kali- 
haltigen Abgase für sich gesondert zwecks Kondensation der Alkalidämpfe 
abgesaugt werden. Zweckmäßig werden die im ersten Ofen gebildeten 
Klinker dem Sinterofen glühend zugeführt. Das Verfahren des Brennens 
des Zements in zwei Stufen soll den Vorteil aufweisen, daß die 
Temperaturen in allen Teilen der Ofen und in allen Stadien des Brenn- 
prozesses sich genau regeln lassen, was bei dem leicht schmelzbaren 
Calciumkaliumaluminosilicat von besonderer Bedeutung ist. Da die Ab- 
treibung der Alkalien in einem besonderen Ofen erfolgt, so hat man 
es in der Hand, die Temperatur allmählich in dem Maße zu steigern, 
als zur Abtreibung der Alkalien erforderlich ist, und dabei ein Zu- 
sammenschmelzen des Ofeninhalts zu verhindern. An Stelle zweier 
Drehöfen kann auch ein Schachtofen nebst einem Drehofen oder ein 
einziger Etagenschachtofen verwendet werden, bei welchem die einzelnen 
Etagen getrennt geheizt und die Abgase der Sinterzone für sich ab- 
geführt werden können. Zur Abkühlung der aus dem weißglühenden 
Sinterofen kommenden Abgase werden diese durch Dampfkessel, Dampf- 
überhitzer o. dergl. geleitet, wobei der Flugstaub vorher abgelagert 
und dem Brenngut wieder zugeführt wird. Die Kondensation der als 
feiner Rauch entweichenden Alkalien gelingt vollkommen z. B. nach 
dem CoTTrELLschen Verfahren oder nach in der Zinkindustrie 
üblichen Methoden durch Filtration, durch Waschung mit Wasser u. dgl. 
(D. R. P. 298179 vom 20. Mai 1914.) i 

Elektrolytische Bildung von Perchlorat. C. W. Bennet und 
E. L. Mack. (Chem.-Ztg. 1916, S. 972.) 


Einige Arsenikuntersuchungen. Klason. (Chem.-Ztg. 1916, S. 896.) 
Die Stickstoffrage. W. S. Landis. (Chem.-Ztg. 1916, S. 971.) 


Stickstoffversorgung in der Kriegszeit. A. Koch. (Chem.-Ztg. 
1916, S. 1043.) 
Synthese des Ammoniaks. Zenghelis. (Chem.-Ztg. 1916, S. 1053.) 


Herstellung eines nicht stäubenden, streubaren Kalkstickstoff- 
düngemittels. Oskar Neuß und Dr.-Ing. Hanns Stiegler. — Man 
durchtränkt Torfstreuprodukte mit Salzlösungen, besonders den End- 
laugen der Kaliindustrie, und vermischt die entstandene, nur wenig 
feuchte Masse mit dem Kalkstickstoff. Als Torfstreuprodukte kommen 
Torfmull, Torfmehl, Torfstaub und Torfmoos in Betracht. Zur gründ- 
lichen Mischung bedient man sich der bekannten Rührmaschinen, Misch- 
trommeln und dergl. Die Mengenverhältnisse von Kalkstickstoff, Torf 
und Salzlösung werden so bemessen, daß sich das fertige Erzeugnis 
nur ganz schwach feucht anfühlt. In kurzer Zeit saugt sich die Flüssig- 
keit völlig in die Masse ein, und man erhält ein krümeliges und wie 
Salpeter streubares Düngemittel. Zweckmäßig bringt man zuerst die 
Salzlösung, insbesondere Chlormagnesium-Lösung, mit dem Torf zu- 
sammen und mengt dann erst den Kalkstickstoff bei, weil sonst infolge 
Löschens des Kalkes erhebliche Wärmeentwicklung eintritt, welche Am- 
moniak-Verlust und Dicyandiamid-Bildung verursacht. Die Gegenwart 
des Torfes im fertigen Gemisch soll durch Anwesenheit von mildem 
Humus (Calcihumat) bessere Lebensbedingungen für die zur Kalkstick- 
stoff-Zersetzung erforderlichen Bakterien in strengen tonigen, lehmigen, 
sandigen, kalkigen, aber humusarmen Böden schaffen. (D.R.P. 298 200 
vom 11. Mai 1916.) i 

Phosphatdünger. E. Stoppani und V. Vopato. — Rohphosphat 
wird gepulvert und, mit etwa 6% Soda (berechnet auf 60 %-ig. Phosphat 
gemischt, in Öfen bei 600° C. geröstet, worauf die heiße Mischung 
mit Wasser behandelt wird. (Engl. Pat. 100034.) dy 


1) Chem.-Ztg. Repert. 1914, S. 268. 
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20. Organische Präparate.”) 


Bromierung organischer Verbindungen. J. D. Riedel A.-G. — 
Hexamethylentetraamindibromid wird auf die zu halogenisierende Sub- 
stanzen in Lösung oder suspendiert einwirken gelassen. Auf diese 


' Weise kann man z. B. Phenol, SD bromieren. (D.R.P. 298 > 
' vom 28. Juni 1914.) 


Darstellung von Acetaldehyd aus Acetylen. BIN 
vorm. MeisterLucius & Brüning. — Man läßt entweder die im 
D. R. P. 2928181!) genannten schwachen Oxydationsmittel wie Ferri- 
salze auf das gebildete Quecksilber nicht während der Aldehydbildung, 
sondern nach Abscheidung des metallischen Quecksilbers einwirken, 
oder verwendet starke Oxydationsmittel, wie z. B. Chromsäure bezw. 
chromsaure Salze, Wasserstoffsuperoxyd, Persulfat u. dgl., und entzieht 
dann den gebildeten Acetaldehyd der Absorptionslösung. (D. RP 299 466 
und 299 467 vom 26. April 1914 bezw. 10. Mai 1914, Zus z. Pat. 292818.) r 


Die Fabrikation hochwertiger Chemikalien. C. A. Hill und 
T.D. Morton. (Chem.-Ztg. 1916, S. 876.) 


Über eine approximative Analyse von Nitrocelluloselösungen 
und Lösungsmitteln. A. D. Conley. — Verf. gibt einige Schnell- 
methoden zur Bestimmung der in der Leder- und Metallackindustrie 
benutzten Nitrocelluloselösungen und der hierbei gebrauchten Lösungs- 
mittel an. Als Fällungsmittel für die Nitrocellulose benutzt Verf. 
Chloroform. Die Bestimmung der üblichen, meist gemischt in den 
Handel kommenden Lösungsmittel, die Verf. angibt, ist zumeist ziemlich 
schwierig. Außerdem führt Verf. noch Bestimmungsmethoden für die 
Acidität und die Viscosität dieser Lösungen an. (Journ. Ind. Eng. Chem. 
Bd. 7, S. 882.) cs 


Beitrag zur Frage nach den chemischen Prozessen bei der 
Reduktion aromatischer Nitroverbindungen zu Amidoverbindungen 
im Großbetriebe. P. N. Raikow. — Die vom Verf. gegebene Er- 
Klärung des Reduktionsprozesses für Nitroverbindungen zu Amido- 
verbindungen (bezw. des CsHsNOe zu CHH;NH;) beruht auf der wohl- 
bekannten Tatsache der hydrolytischen Spaltung der Salze schwerer 
Metalle und auf der Regenerierung derselben Salze durch die Wirkung 
von Eisen auf die hydrolytisch gespaltene Säure. Da hierdurch ein 
Kreisprozeß entsteht, ist es begreiflich, daß der Reduktionsprozeß mit 
etwa A3 der theoretisch erforderlichen Menge Säure vollendet werden 
kann, Dabei ist jede Beteiligung von irgendwelchen basischen Salzen, 
sei es im Sinne von WITT oder von WOHL, ganz überflüssig, des- 
gleichen auch jede Annahme von katalytischer Wirkung von Fei: im 
Sinne von MEYER oder B£HAL. (Zeitschr. angew. Chem. 1916, 
Bd. 29, I, S. 239.) cs 


*) Vergl.Chem.-Techn. Übersicht 1917, 5.202. 1) Chem.-Zı: Fep. 1916, S.271. 


_ krystallisieren. 


Das Eisen als Reduktionsmittel nach D. R. P. 269592 und 
289454.1) H. Pomeranz. (Öst.Chem.-Ztg.1916, 2.Reihe, Bd.19, S.1 10.) cs 


Herstellung von kolloidaler Graphitsäure. Gebr. Siemens 
& Co. — Die Graphitsäure wird solange mit heißem Wasser behandelt, 
bis sie in die kolloidale Form übergegangen ist. Die kolloidale Graphit- 
säure kann vollständig zur Trockne eingedampft werden und bildet dann 
eine gelbliche bis braune Masse, die nach Bedarf ähnlich wie Leim wieder 
aufgelöst werden kann. Kolloidale Graphitsäure kann zur Herstellung 
feinstverteilten Kohlenstoffs, als Bindemittel, für die Herstellung. von 
Kohlekörpern u. dgl. dienen. (D. R. P. 298605 vom 11. Febr. 1914.) r 


Das Casein, seine Herstellung und Verwendung. Stan. Lju- 
bowski. (Seifens.-Ztg. 1916, Bd. 43, S. 708, 769, 827.) r 


Über Saponine und deren Verwendung. M. Bottler. 
R. KOBERT faßt unter der Bezeichnung Saponine oder Saponinsubstanzen 
eine sehr große Zahl von ungefärbten, meist amorphen, glucosidischen 
Stoffen zusammen, welche im Pflanzenreich sehr verbreitet vorkommen. 
In ihrem chemischen, physikalischen und physiologischen Verhalten 
zeigen die Saponine qualitativ große Ähnlichkeiten. Schon vor der 
Kriegszeit benutzte man eine Abkochung der saponinreichen Quillaja- 
rinde zu Reinigungszwecken. Die Anwendung der Saponine und der 
sie enthaltenden Drogen zum Waschen beruht auf ihrer emulgierenden 
Eigenschaft. Sie besitzen die Fähigkeit, fein verteilte Stoffe (Schmutz- 
teilchen) am Absetzen zu hindern, und ferner verhüten sie Aus- 
Die Handelssaponine sind in Wasser zu klaren, farb- 
losen, schäumenden Flüssigkeiten von neutraler Reaktion löslich. Die 
meisten Saponine besitzen toxische Eigenschaften und sind für Fische 
spezifische Gifte. Die giftige hämolytische Wirkung kommt für die 
technische Verwendung zum äußerlichen Gebrauch nicht in Betracht. 
Man kann Saponin als Zusatz zu fettarmen Seifen verwenden, um deren 
Schaumkraft zu erhöhen, und setzt es als schaumerzeugenden und 
reinigenden Bestandteil den fettlosen Seifenersatzprodukten und Ton- 
waschmitteln zu. Die gegenwärtig im Handel vorkommenden Saponine 
werden aus Panamarinde hergestellt; ihr theoretischer Gehalt schwankt 
zwischen 72 und 15% an Reinsaponin. Im allgemeinen genügt schon 
ein Zusatz von 1% zur Erzeugung eines guten Waschmittels. Die 
Saponine aus dem "Guajscbaum und Bulnesia Sarmienti, welche als 
schaumerzeugende Mittel für Limonaden Verwendung finden, sollen 
nach KOBERT kaum die angegebene hämolytische Wirkung zeigen. 
(Kunststoffe 1917, Bd. 7, S. 73.) x 


Über die Herstellung von Alkaloiden im Kriege. D. B. Dott. 
(Chem.-Ztg. 1916, S. 875.) 


1) Chem.-Ztg. Repert. 1916, S. 49. 


21. Zucker. 


Fachausdrüicke in der Zuckerindustrie. H. Claassen. — Verf. 
findet ebenfalls gewisse allgemein - verständliche und zutreffende Neu- 
erungen und Verdeutschungen am Platze, verwirft aber die z. T. jüngst 
wieder vorgeschlagenen Änderungen, bei denen diese Vorauss zungen 
nicht zutreffen. (Centralbl. f. Zuckerind. 1917, Bd. 25, S. 862.) A 


Neues Polarisationsrohr für hohe Temperaturen. H. Pellet. 


(Bull. Ass. Chim. 1916, Bd. 35, S. 146.) 

Dieses Rohr ist, wie Herzfeld jüngst hervorhob, nur die weniy gelungene 
Nachahmung eines deutschen Vorbildes durch Bellingham und Stanley 
in London. A 

Die Rolle des atmosphärischen Sauerstoffs bei der Oxydation 
der Glucose mit Kaliumpermanganat in Gegenwart verschiedener 
Mengen Alkali. l. Witzemann. — 
Bei der Oxydation von Glucose durch Kaliumpermanganat unter Luft- 
zutritt ist die Mitwirkung des Luftsauerstoffs am größten in Lösungen, 
welche etwa n/ıo-Alkali entsprechen; bei größerem oder geringerem 
Alkaligehalt vermindert sich dieselbe. Zuweilen sind infolge Mit- 
wirkung des Luftsauerstoffs weniger als 80% der berechneten Kalium- 
permanganatmenge gebraucht worden. Eine Untersuchung des Nieder- 
schlages ergab, daß die Oxydation in alkalischer Lösung nicht teilweise 
auf die Reduktion von Moie zu MnO zurückzuführen sein kann, da 
im Niederschlag nur MnOg nachzuweisen war. Bei jeder Oxydation 
wurde als Endprodukt der Einwirkung von KMnO; auf Glucose in einer 
0--1,8 n-Kalilauge entsprechenden Lösung Kohlensäure und Oxalsäure ge- 
funden, deren Mengen je nach der Anfangskonzentration der angewendeten 
Alkalilösung und dem Gesamtalkaligehalt derselben veränderlich sind. 
(Journ. Amer. Chem. Soc. 1916, Bd. 38, S. 150— 161.) pu 


*) Vergi. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 226. * 


Stärke. 


Dextrin.’) 


Einfluß der Raffinose auf die Bestimmung des Rohrzuckers. 
H. Pellet. — Ausführliche Wiederholung längst bekannter Tatsachen, 
deren Zweck man nicht recht begreift. (Bull.Ass.Chim. 1916, Bd. 35, S. 1 12.) A 


Enthalten Rübenmelassen Pentosen? H. Pellet. — Pentosen 
sind nicht vorhanden, wahrscheinlich aber Pentosane, wie schon STIFT 
und KoMERsS angaben. (Bull. Ass. Chim. 1916, Bd. 35, S. 117.) 


Auch diese Fragen sind schon längst entschieden, und es liegen zahlreiche 


ausführliche Bestimmungen über den Pentosangehalt von Fabrikprodukten aller 


Art vor. d 

Bestimmung von Pentosen und Glutose mit Fehlingscher Lösung 
bei 63—65°. H. Pellet. Wiederholung früherer en 
(Int. Sug. Journ. 1917, Bd. 19, S. 275.) 

Enthalten Rohrsäfte Invertin? H. Pellet — Frisches gës 
enthält nur wenig Invertin, und zwar hauptsächlich in den jüngsten 
Gliedern und Spitzen, im geschnittenen und gelagerten nimmt aber 
der Gehalt oft sehr rasch zu, besonders bei gewissen Sorten und bei 


. großer Hitze; es wird dodurch die Menge des Zuckers erheblich ver- 


mindert und die des Nichtzuckers vermehrt, weshalb man stets möglichst 
frisches und gut geköpftes Rohr verarbeiten soll. (Bull. Ass. Chim. 
1916, Bd. 35, S. 124.) | 
Diese Erkenntnisse sind ebenfalls nichts weniger als neu! A 
Konservierung der Rohr- und Invertzuckerlösungen durch 
Antisepticaa H. Pellet. — Rohrzuckerlösungen von 5% (500 ccm) 
wurden am besten, etwa 14 Tage lang, durch 0,5 g Thymol konserviert, 
begannen dann aber zu invertieren; Invertzuckerlösungen von 5% 
hielten sich in gleicher Weise 38 Tage lang, und zeigten sich auch ohne 
Antiseptica weitaus beständiger. (Bull. Ass. Chim. 1916, Bd. 35, S. 136.) 
Für Rohrsäfte u. dergl. fand Pitot Thymol u. dergl. nicht ausreichend, 


268 
vielmehr ist ein Zusatz von 1,2 Dia Bleizucker empfehlenswert und wirksam 
(ebd. Bd. 35, S. 149). A 


Drehungsvermögen des Rohrzuckers nach Bates und Jackson. 
A. Herzfeld. — Die (noch im Gange befindliche) Nachprüfung der 
genannten Arbeit ergab, daß deren Resultate nicht einwandsfrei sind, 
da die Lösungen nicht auf Freiheit von Mikroben geprüft, und beim 
Eindampfen im Vakuum nicht schwach alkalisch, also auch nicht ganz 
unverändert, erhalten wurden; die Prüfungen mit SOoLDAINIS oder 
STRIEGLERS Lösungen, die in der Tat weniger empfindlich sind als 
die FerLingsche, sind hierbei nicht beweisend. (Zeitschr. f. Zuckerind. 
1917, Bd. 67, S. 407.) À 


Zuckerbeschaffung für 1917/18. (Chem.-Ztg. 1916, S. 1041.) 


Rübenzucker in England.!) Die mit 500 000 £ Staatsunterstützung 
geplante Fabrik wird in Kelham errichtet, soll täglich 10000 dz Rüben 
verarbeiten, und die nötigen 800 000 dz auf eigenen Ackern anbauen, 
von denen aber bisher nur etwa 22% beschafft werden konnten. 
(Int. Sug. Journ. 1917, Bd. 19, S. 247.) À 


Rohzucker (kolonialer) für den Konsum, statt Raffinade. — Auch 
in England verhält man sich derlei von der Regierung verfügten Ver- 
suchen gegenüber durchaus abweisend, da die Rohzucker (z. B. die 
cubanischen) äußerst unrein und schmutzig zu sein pflegen, oder von 
Zuckermilben und dergl. Lebewesen durchsetzt sind. (Int. Sug. Journ. 
1917, Bd. 19, S. 245 u. 253.) 2 


| Zuckerproduktion in der Türkei. Herlt. — Verf. glaubt, daß 
Rübenzuckerfabriken am besten ins Innere Kleinasiens zu verlegen 
wären (natürlich an Eisenbahnlinien, und Rohrzuckerfabriken nach 
Syrien und Mesopotamien; letztere bieten wohl bessere Aussichten, denn 
in der Türkei ist intensiver Landbau ganz unbekannt, und die Rüben- 
kultur wird daher auf sehr große Schwierigkeiten stoßen. (D. Zuckerind. 
1917, Bd. 42, S. 477.) å 


Zuckerfabrikation in Rumänien. Hansen. (Centralbl. Zucker- 
ind. 1917, Bd. 25, S. 934.) 2 


Ahornzucker in Schweden. — Zwecks Steigerung der Zucker- 
erzeugung will man 70000 km Alleen und Eisenbahnen mit Setzlingen 
amerikanischen Zuckerahorns bepflanzen, und hofft so 50 Mill. Bäume 
unterzubringen, und jährlich 50000 t Zucker zu erhalten. (D. Zuckerind. 
1917, Bd. 42, S. 506.) 

Diese Bestrebungen dürften kaum zu dauernderem Erfolge führen, als jene 
vor etwa 100 Jahren, an deren Erneuerung wohl niemand geglaubt hätte! A 


Verfahren zur Wasserreinigung. Vivien. (Bull. Ass. Chim. 
1916, Bd. 35, S. 98.) s À 


Wärmedurchgang durch die Heizflächen der Verdampfapparate. 
H. Claassen. — Verf. bespricht die früheren, unvollständigen und 
auch unrichtigen Angaben betreffs des Einflusses der verschiedenen Me- 
talle (der praktisch ohne Belang ist), sowie der einzelnen Teilgefälle, 
deren Beträge von so zahlreichen, und sich auch noch gegenseitig be- 


. einflussenden Umständen abhängen, daß allgemeine Zahlen gar nicht 


zu ermitteln sind. Eine »praktische Wärmedurchgangszahl« kann nur 


‘durch den Versuch gefunden werden, und gibt die Wärmemenge an, 


die unter den Versuchsverhältnissen auf je 1 qm der Gesamt - Heiz- 
fläche in 1 Stunde für 1° Temperaturunterschied übertragen wird; 
am schwierigsten zu bestimmen sind hierbei die Temperaturen des 
Heiz- und Saftdampfes, namentlich wenn sie Überhitzung zeigen. Die 


‘ganze Frage erfordert noch große und umfangreiche Arbeit, für die 


Verf. bemüht bleibt, die Teilnahme der großen chemischen und tech- 
nischen Vereinigungen zu gewinnen. (Centralbi. f. Zuckerind. 1917, 
Bd. 25, S. 899.) A ` 


Die Schaumgärung der Rübennachprodukte. Gillet. — Ver- 


‘suche, die Verf. gelegentlich seiner Beobachtungen anstellte, zeigen, 


daß die betreffenden Füllmassen zwar Mikroben oder doch deren 
Sporen enthielten, die thermophil [nicht thermophyl! Ref.] sind, ihr 
Optimum bei 70—75° haben, und dabei in neutralen oder schwach 
sauren Invertzucker-, nicht in reinen Rohrzucker-Lösungen, Kohlensäure 
und Fettsäuren entwickeln, daß aber die bakterielle Natur des Vorgangs 
in den 90° heißen, konzentrierten Füllmassen nicht genügend bewiesen 
ist. Ebensowenig ist dies der Fall für die Theorie der Umsetzung 
zwischen Invertzucker und stickstoffhaltigen Substanzen, denn letztere 
sind zwar mejst reichlich vorhanden, das Schäumen tritt aber zuweilen 
auch ein, wenn sie fast völlig fehlen. Es sind also noch weitere Ver- 
suche erforderlich. (Int. Sug. Journ. 1917, Bd. 19, S. 64.) 

Schon vor Jahrzehnten hat Ref. gezeigt, daß die Vorbedingung für das Ein- 
(reien der sog. Schaumgärung Invertzucker ist, und daß dessen chemische 
Zersetzung die Kohlensäure liefert; daher sind u. U. auch reinste Raffinaden- 
massen dieser „Gärung“ fähig. Zu den nämlichen Schlußfolgerungen gelangten 


1) Chem.-Ztg. 1917, S. 655. 
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damals auch Claassen, Herzfeld, und späler noch Andere, = T. y 
ständig. Keine der übrigen Theorien ist bisher ausreichend bew.esen 3 
stützt worden. 2 


+ 


Vergleichswert verschiedener Keimtötungsmittel für Any‘. .wön 
in Rohrzuckerfabriken. W. L. Owen. — Es kann nur eine beschränk 
Zahl von Mitteln in Betracht kommen, da, abgesehen von den all 
gemein an Desinfizienzien zu stellenden Forderungen, hier praktisch 
Unschädlichkeit für den menschlichen Organismus oder, sofern gering 
Giftigkeit vorliegt, leichte Entfernbarkeit aus den Produkten geforde 
werden muß. Zum Vergleiche, der sich auf Wirkung auf frischer 
Zuckerrohrsaft und verschiedene Fabrikprodukte, Phenolkoeffiziente 
und Ermittelung des Preises für die Wirkungseinheit erstr <kte, wurde 
Formalin von 0,5%, Chlorkalk von 2% Ammonium- uad Natrium. 
fluorid, Kalk, Calcium- und Natriumbisulfit von je 5% herangezogen. 
Neben Formalin können praktisch nur Chlorkalk und Kalkmilch in 
Betracht kommen. Das erste ist allen überlegen, wenn es sich um 
Desinfektion von Sirupbehältern oder Beseitigung von Keimen, die eine 
Verschlechterung des Zuckers herbeiführen, handelt. Für Reinigun 
von Behältern mit gegorenen Säften kann es unter Verminderung de 
Kosten durch Chlorkalk oder die stets vorhandene Kalkmilch ersetzt 
werden. jener ist auch vorzuziehen, wenn, wie z. B. zur Beseitigung‘ 
von Schleimen, große Durchdringungsfähigkeit verlangt wird. Alle 
Mittel sollen in der Hitze benutzt werden, da ihre Wirksamkeit sich mit: 
der Temperatur steigert. (Zentralbl. Bakteriol. 1916, DI Bd. 45, S. 187.)s,7 


Klärurg von Rohrmelassen mit Bleiessig. H. Pellet. — Es 
ist sicher, daß hierbei reduzierender Zucker gefällt wird (namen -h 
Fructose), weshalb diese Klärung unterlassen werden soll. (Bull. Ass. 
Chim. 1916, Bd. 35, S. 130.) pen 


Dies ist schon seit langem bekannt, und durch H. , ellet selbst bestätigt. A 


Klärung der Rohrsäfte mit Phosphogelose ı dergl. Fribourg. 
(Int. Sug. Journ. 1917, Bd. 19, S. 259.) À 


Zuckererzeugung in Cuba und Portorico. infolge politischer 
und klimatischer Umstände ist die Schätzung für die kommende Kanı- 
pagne nochmals herabzusetzen, und zwar auf 2500000 und auf 
430000 t. (Int. Sug. Journ. 1917, Bd. 19, S. 256.) A 


Zuckerfabrikation in Cuba. Naudet. — Gegenüber der Ze 
vor 10 Jahren fand Verf. nur wenige technische Forischritte; zu diese ` 
zählen der elektrische Antrieb der Mühlen (der viel Dampf spart, und 
dadurch die Wärmewirtschaft fördert), die Riffelwalzen von MESSCHAERTS, 
und der Rohrzerfaserer von SEARBY (der wohl die Diffusion und die 
Papierbereitung aus den Rückständen ermöglichen wird). Immer noch 
werden die völlig unfiltrierten Säfte ohne weiteres verdampft, und ver- 
kocht, weshalb die Zucker mißfarbig und voll Schmutz sind; moderne 
Verdampfeinrichtungen fehlen überdies. Die Ausbeuten -sind nicht 
höher als vor 10 Jahren, obwohl der Rohrsaft 21— 2° Balling zeigt, 
aber die chemische Kontrolle liegt gänzlich im Arger, und die Ziifern 
werden willkürlich hergerichtet, und sind daher nicht nur wertlos, 
sondern der Erkenntnis und dem Fortschritte geradezu hinderlich. 
Daß man trotzdem 100 kg Rohrzucker für 11—11,50 Fr. hersteilen 
kann, ist Tatsache, und eröffnet der Zukunft der französischen Rüben- 
zuckerindustrie wenig erfreuliche Aussichten. (Bull. Ass. Chim. 1916, 
Bd. 35, S. 90.) | 

Die Papierbereitung aus den Rückständen bietet insolange keine Aussichten, 
als diese zu Zwecken der Feuerung unersetzlich sind; bisher reichen sie meist 
hierzu nicht einmal voll aus! 


Zucker - Zentralfabriken mit Staatsunterstützung in Jamai':a. 
(Int. Sug. Journ. 1917, Bd. 19, S. 247.) d 


Javas Zuckerindustrie im Weltkriege. Helfferich. (Centray 
Zuckerind. 1917, Bd. 35, S. 935.) 


Sirupfabrikation in Westindien. Sie steht noch auf der den 
niedrigsten Stufe, und wird rein empirisch betrieben. (D. Zucker 
1917, Bd. 42, S. 484.) A 


Über Abwässer der Kartoffelstärkefabriken. — Diese zerbl 
in unschädliche Waschwasser und schädliche (Frucht- und Schlamm* 
wässer. (Auf I kg Stärke sind etwa 100 kg Wasser zu rechner, 
die Papierindustrie braucht 4000 kg Wasser zu I kg fertiger Cellu- 
lose. Der Ref.) Die unschädlichen Abwässer fließen durch ein Bassin, 
setzen Schlamm ab (5% der verarbeiteten Kartoffeln) und fließen in die 
Wasserläufe; die schädlichen. läßt man auf Ackerland eingedämmt I m 
hoch gären (in Ungarn genügen 4 Monate), dann den gebliebenen 
Wasserrest in die Wasserläufe abführen. Man arbeitet so, ohne andere 
Gewerbe zu schädigen und mit kleinstem Rieselterrain, da man den 
Schlamm dann unterpflügen und den Boden anbauen kann. (Zeitschr. 
Spir.-Ind. 1917, Nr. 4.) o 
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2. Unterricht. 


. Über die experimentelle Behandlung kleiner Mengen flüchtiger 
Stoffe. A Stock. — Es handelt- sich um ein Verfahren, nach dem 
sich: noch bei kleinsten Substanzmengen Untersuchungen flüchtiger 
Soff durch fraktionierte Destillation im Hochvakuum unter ‚Benutzung 
von Tensionsmessungen vornehmen lassen. Die Verarbeitung der Sub- 
stanzen erfolgt in einer geschlossenen, mit der Quecksilber-Luftpumpe 
vollständig evakuierten Apparatur unter Ausschluß von Temperatur- 
erhöhungen, von Luft und anderen Gasen, von Fett o. dgl. Die Sub- 
stanzen kommen im allgemeinen nur mit Glas und Quecksilber in Be- 
rihrung. Isolierung und Reinigung geschehen durch fraktionierte 
testillation, Prüfung der Einheitlichkeit und Identifizierung vornehm- 
lich durch Messung der Tensionen bei geeigneten Temperaturen. Weil 
‚nan dabei von dem Untersuchungsmaterial nichts verliert, genügen 
wenige Zehntel p SÌbstanz zu einer weitgehenden, die Bestimmung 
der wichtigsten p‘} „nalischen Konstanten und chemischen Eigenschaften 
umfassenden F'riersuchung. Besonders geeignet sind Stoffe, deren 
Tension bei de., Temperatur der flüssigen Luft praktisch Null ist, und 
deren Siedepunkt unterhalb 150° C. liegt. Hauptanwendungsgebiet ist 
der große Kreis der sehr leichtflüchtigen, niedrigmolekularen, einfachsten, 
vielfach in theoretischer und präparativer Hinsicht besonders interessanten 
organischen und anorganischen Verbindungen. Das geschilderte Arbeits- 
verfahren ist vieler Abänderungen und Erweiterungen fähig: Für die 
. Lösung neuer exgerimenteller Aufgaben sind durch angeführte Beispiele 
Fingerzeige geg.sen. Zur präparativen Darstellung größerer Substanz- 
‚mengen läßt sich die Apparatur unter Beibehaltung des Prinzips ver- 
einfachen und vergröbern. (Ber. d. chem. Ges. 1917, Bd. 50, S. 989.) ss 


Eine weitere Modifikation des Barnard-Bishops-Destillations- 
apparates. Jack, J. Hinman jr. — Beschrieben wird eine Batterie 
von 15 dicht nebeneinanderliegenden Einheiten :mit gemeinsamer Halte, 
vorrichtung und Gas- und Wasserzuspeisung. — Die Hlerstellungs- 
kosten für die Finheit beliefen sich auf rund 20.M. (Journ. Ind. Eng. 
Chem. 1916, Bä. 8, S. 164.) . hp 


Die Zentrifuge im chemischen Laberaterium. Hamburger. 
— Es wird die Zentrifugierung im kleinen vorgeschlagen, erstens zum 
schnellen Auswaschen von Niederschlägen durch Abpipettieren der über- 
Sebenden Flüssigkeiten und wiederholtes Zentrifugieren mit Waschwasser, 
ais auch zweitens die quantitative Bestimmung geringer Mengen von 
Niederschlägen mittels ihres Volumens durch Zentrifugieren und Ablesen 
desselben in einer capillar ausgezogenen calibrierten Röhre. Exäkte 
ölinde Versuche sind hier natürlich unumgänglich; trotzdem ist die 
Zeitersparnis zweifellos groß, da ja zu gleicher Zeit mehrere Nieder- 
s’hläge zentrifugiert werden können. (Zeitschr. anal. Chem. 1917, 
DC 56, 5. 95— 104.) bm 

Kobaltnitrat, um auf Porzellan zu schreiben. Tinten und 
Bleistiftmarken verwischen zu leicht; gute dauerhafte tiefschwarze Er. 
gebnisse erzielt man mit verdünnter 'Kobaltritratlösung, die nach dem 
Auftragen mittels 'Feder 3 Minuten lang mit starker Flamme festgebrannt 
wird. (Journ. Ind. Eng. Chem. 1916, 'Bd. 8, 9.) hp 

Die Anwendung von Diagrammen bei chemischen Rechnungen. 
Horace G. Deming. (Journ. Ind. Eng. Chem. 1916, Bd. 8, S. 264.) hp 


‚Herstellung von Diphenylaminschwefelsäure. A. Schwicker. 
— Nitrosehaltige Schwefelsäure wird ‚unter Zugabe von 4—5 g Kochsalz 
auf 11 10—15 Min. gekocht. (Ztschr. Unters. Nahr.- u. Genußm. 1916, 
ı Bd. 32, S. 129.) kt 

Gelbes NgO als Grundsubstanz der Alkalimetrie. Incze. — 
Die bisher in der Alkalimetrie verwandten Substanzen, NasCO;, Na- 
triumoxalat und NaHCO; besaßen die Mängel, daß sie hygroskopisch 
sind, CC anziehen und ‚dergleichen mehr, Vert zeigt nun, daß ‚gelbes 
HgO als Grundsubstanz ausgezeichnet verwendbar ist; denn es ist :in 
dunklen Flaschen mit Glasstopfen unbegrenzt haltbar, besitzt hohes 
Aquivalentgewicht und kann gegen alle gebräuchlichen Indicatoren 
titriert werden. Die Handelsware kann direkt als Titersubstanz ver- 


*) Vergl. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 261. 
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wandt werden. HgO wird in konzentrierter Jodkalilösung gelöst: 
HgO +4 KJ + H:O CS Ka[Hgh] +2 KOH (hierzu sind 9 Mol. KJ 
nötig) und mit der entstandenen KOH der in Frage stehende Säure- 
titer bestimmt. Durch zahlreiche Beleganalysen beweist Verf. die 
praktische Verwendbarkeit seines Vorschlags. (Zeitsokf. analyt. Chem. 
1917, Bd. 56, S. 177—191.) bm 


Nachweis von Calcium bei'@egenwart ven Barium and Strontium. 
Z. Karaoglanow. — Zum Nachweis von Ca’-Ion schlägt Verf. eine 
gesättigte Lösung von Batz vor; SrFg ist 8 mal, BaF 100 mal leichter 
wasserlöslich als Cafe: es liegen die Verhältnisse also hier gerade ` 
umgekehrt wie bei den Sulfaten, und mittels gesättigter BaF2-Lösung 
können nech 0,08 g CaCl» im I sicher nachgewiesen werden. :Die 
Gegenwart von Ba“-łon drückt die Empfindlichkeit etwas herımter; 
die Gegenwart von Strontium beeinflußt dieselbe nicht, ebenso wenig 
wie die Gegenwart von Ammonchlorid. Die Empfindlichkeit der Re- 
aktion reicht praktisch völlig für die qualitative Analyse hin, wo man 
ja doch bis jetzt zum sicheren Nachweis von Calcium neben Strontium 
und Barium auf die Spektralanälyse angewiesen war. (Zeitschr. anal. 
Chem. 1917, Bd. 56, S. 138—141.) bm 


Über die Hydroperoxydreaktion auf Kupfer nebst einer Be- 
merkung über den hydrolyfischen Zustand sehr verdünnter CuSO;- 
Lösungen. Fr. Mayer und H W. Schramm. — Während nach 
BrREDIQ und MÜLLER v. BERNECK !) das Hydroperoxyd durch alkalische 
CuSO;-Lösung sehr schnell, durch saure weniger schnell zersetzt wird, 
fanden Verf, daß neutrale CuCO;- bezw. Cu(FHCOs), - Lösungen Gen 
Zerfäll nur sehr wenig beschleunigen; sie stellten die Empfindlichkeits- 
grenze mit NaHCO; (1:2870000) und ohne NaHCO; ((1:10000) fest 
und wiesen nach, daß in stark verdünriten Cuprisalzlösungen das Kupfer 
wenigstens teilweise als kolloides Kupferoxyd vorliegt, daß aber die 
Stärke der Hydrolyse, wie ja natürlich, ganz von der Verdünnung ab- 
hängt, indem in konzentrierten Lösungen ein grüner Niederschlag von 
CuO —+- basischem Salz, in sehr verdünnten Lösungen aber ein brauner 
Niederschlag von CuO durch Hydroperoxyd erzeugt wird. Leider 
geben auch Fe, Co, Ni, Mn usw. eine empfindliche Farbreaktion mit 
Hydroperoxyd. (Ztschr. anal. Chem. 1917, Bd. 56, S. 129—138.) ‘m 


MaBanalytische Zuckerbestimmung. Schoorl u. Regenbogen. 
— Durch diese Arbeit suchen die Autoren die Gründe zu entkräften, 
die Ruoss?) in seiner Arbeit der Anwendung der Methode sowohl der 
Bestimmung des überschüssigen Kupfers mittels n/ıo-Jod als auch der 
durch Lösen des reduzierten Kupfers in Fe$O,-Lösung und Titration 
mit KMnO; entgegenhält. Säuert man nämlich das Filtrat vom Kupfer- 
niederschlag erst mach der KJ-Zugabe an, so erhält man einwandfreie 
Werte; will man das ausgeschiedene Kupferoxyd titrieren, so löst man 
besser in Eisenammoniäkalaun, da man so eine Oxydation des Kupfer- 
oxyduls und damit des Eisenoxyduls vermeidet. Für beide Methoden 
bringen Verf. 'Beleganalysen und weisen schließlich nach, daß die 
Oxydationsprodukte des Zuckers bei Kupferüberschuß keine wesent- 
lichen Mengen Jod addieren. (Zeitschr. analyt. Chem. 1917, Bd. 56, 
S. 191—202.) bm 

Mikrochemisċher Nachweis von Kohlenstoff und Schwefel im 
„ausgezogenen Röhrchen“. Emich. — Verf. zeigt einen Weg zum 
mikrochemischen Nachweis von Kohlenstoff und Schwefel in organischen 
Verbindungen. Beide Reaktionen sinä eigentlich nur ins 'Kleine über- 
tragene Verbrennungen wie bei der Elementaranalyse. Wie dort wird 
bei halogenhaltigen Substanzen .Bleichromat vorgelegt und zum Kohlen- 
stoffrrachweis die Substanz in einem 5 mm weiten und am Ende:aus- 
gezogenen Röhrchen verbrannt und die Spitze unter Kalkwasser ab- 
gebrochen; bei Anwesenheit von Kohlenstoff entsteht eine Trübung von 
Calciumcarbonat, auf die u. U. mit dem Mikroskap zu prüfen ist. Die 
Empfindlichkeit ist bis 0,00001 mg (deutliche Reaktion); zum Schwefel- 
nachweis wird unter Zusatz von Salpetersäure ebenso verfahren, nur 
statt Kalkwasser Chlorbarium, bei Phosphor Magnesiamixtur verwandt. 
(Zeitschr. analyt. Chem. 1917, Bd. 56, S. 1—13.) bm 


1} Ztschr. phys. Chem. 1899, Bd. 10, :S.161.,, 3) Chem(-Ztg. Rep-1916, S. 410. 
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7. Nahrungs- und Genußmittel. 
Überfeuchtes Getreide. I. Buchwald. — Der durchschnitt- 


liche Feuchtigkeitsgehalt des deutschen Getreides*beträgt 16—17%; er 


sinkt in trockenen Jahren bis auf 14 % und steigt in nassen bis auf 20 % und 
darüber. Eine Abhängigkeit des Hektolitergewichtes vom Wassergehalt 
ist nicht nachweisbar; so nimmt es auch bei luftdicht aufbewahrtem 
Getreide ohne Änderung des Wassergehaltes zu, jedenfalls : infolge 
Sperrigkeitsänderungen der Körner. Bis 16°, Wassergehalt ist das Ge- 
treide lagerfest, bei höherem ist es der Gefahr des Verschimmelns aus- 
gesetzt und zwar umsomehr, je höher Wassergehalt und Temperatur 
steigt, sodaß bei mehr als 18% Feuchtigkeit Lüften und Umschaufeln 
nicht mehr genügt, sondern künstliche Trocknung eintreten muß, bei 
der aber eine Temperatur von 45° C. nicht überschritten werden darf. 
Beim Verschimmeln tritt stets zuerst der Gießkannenschimmel, Asper- 
gillus glauc s, meist am Keimlingsende oder etwaigen Verletzungen 
der Oberfläche des Kornes, auf und bei Auswuchsgetreide früher als 
bei gutem. Der Hauptverderber aber ist der ihm folgende grüne 
Pinselschimmel, “Penicillium crustaceum. Übrigens ist die Neigung zu 
schimmeln bei Getreide verschiedener Herkunft auch bei gleichem 
Feuchtigkeitsgehalt sehr verschieden. Das leicht erkennbare Auftreten 
des Aspergillus ist für die Praxis das sicherste Zeichen, daß das Ge- 
treide nicht lagerfest ist. Schimmliges Getreide sollte ebenso wie stark 
“ mit Brandsporen verunreinigtes nicht zu stinkigem Futtermehl verarbeitet, 
sondern gewaschen, getrocknet und dann zu backfähigem Mehl ver- 
mahlen werden. (Zeitschr. gesamte Getreidew. 1916, Bd. 8, S. 57.) kt 


Über die chemische Zusammensetzung der Proteine des Weizen- 
mehls und deren Beziehungen zur Backfähigkeit. ML Blish. 
(Journ. Ind. Eng. Chem. 1916, Bd. 8, S. 138.): hp 


Eine Methode zur Bestimmung der Backfähigkeit von Weizen” 
mehi. C. B. Bayley. (Journ. Ind. Eng. Chem. 1916, Bd. 8, S. 53.) AP 


Schnellmethode zur Altersbestimmung von Hühnereiern’ 
J. Gro Bfeld. — Als sicherstes Kennzeichen sieht Verf. das spezifische 
Gewicht an, er empfiehlt aber statt dessen mittels eines besonderen 
Aräometers in einfachster Weise das Gewicht des Eies unter Wasser 
zu bestimmen. Unabhängig von der Größe des Eies, aber abhängig 
vom Alter ist das Verhältnis des Gewichtes unter Wasser zu dem in 
Luft, und diese Verhältniszahl mal 100 beträgt bei frischen oder Trink- 
eiern, die höchstens 14 Tage alt sein sollen, meistens über 6,0, min- 
destens aber 4,0; bei Eiern erster Sorte bis 6 Wochen alt meistens 
über 1,5, mindestens über 0; bei Eiern zweiter Sorte, die über sechs 
Wochen alt sind, weniger als 0. mer Unters. Nahr. u. Genußm. 
1916, Bd. 32, S. 209.) kt 


Zur Bestimmung des Fettgehaltes der Trockenvollmilch. K. 
Mohs. — Da die acidbutyrometrische und die Methode von GOTT- 
LIEB-RÖSE nicht empfehlenswert sind und die direkte Atherextraktion 
besonders bei altgewordenem Vollmilchpulver zu wenig Fett liefert, 
wird folgende dem von NEUMANN!) für die Fettbestimmung in Brot 
angegebenen Verfahren angepaßte Methode empfohlen: 1,5 g fein zer- 
riebenes Milchpulver werden in einem 200 ccm-Kölbchen mit 50 ccm 
Wasser. und 6 ccm Salzsäure (spez. Gew. 1,125) Us Stunden im 
siedenden Wasserbade der Hydrolyse unterworfen, nach dem Erkalten 
mit starker Natronlauge gegen Methylorange neutralisiert, mit einem 
Tropfen verdünnter Salzsäure angesäuert und durch ein mittelgroßes 
Faltenfilter klar filtriert. Das Filter mit Rückstand und das Kölbchen 
werden 2 Stunden bei 105° C. getrocknet und dann das Filter im 
SOXHLETschen Apparat mit Ather, mit dem das Kölbchen zuerst aus- 
gespült wurde, ausgezogen. Daß auch beim Brote nach dem Altbacken- 
werden durch direkte Atherextraktion zu wenig Fett gefunden wird, 
beruht, wie beim Milchpulver, wahrscheinlich auf einer Adsorption des 
Fettes durch die allmählich aus dem gequollenen kolloidalen Zustande in 
den koagulierten übergehenden Eiweißstoffe. (Ztschr. gesamte Getreidew. 
1916, Bd. 8, S. 37.) 

Die Fettbestimmung kann schneller und einfacher nach dem von Schmidt- 
Bondzynski für Käse angegebenen Verfahren erfolgen. kt 


Die Bestimmung von Sucrose in condensierter Milch. G. W. 
Knight u.G.Formanek. ` (Journ. Ind. Eng. Chem. 1916, Bd.8, S. 28.) hp 


Die Bestimmung von Feuchtigkeit in Sirup nach der Calcium- 
carbid-Methode. R. M.W est. (Journ. Ind. Eng. Chem. 1916, Bd. 8, S.31.) hp 


Über den Nachweis beginnender Fleischfäulnis. l. Tillmans 
und H. Mildner. — Da Versuche ergaben, daß durch die Bestimmung 
von Ammoniak-, Gesamt- und Aminosäurenstickstoff nur eine auch 
durch die Sinnenprüfung einwandfrei feststellbare tiefgreifende Zer- 
sefzung des Fleisches nachgewiesen werden kann, arbeiteten Verf. das 
sog. Sauerstoffverfahren aus, das ein Maß für die Menge der vorhandenen 
aeroben Bakterien darstellt und eine eben beginnende Fäulnis erkennen 


*) Vergi. Chem.-Techn. Übers. 1917, S. 258. 1!) Chem.-Ztg. Rep. 1912, S. 640. 


Chemisch-Technische Übersicht. ` 


1917 Nr. 100 


Futtermittel. Gerichtliche Chemie," 


läßt. 50 g feinzerkleinertes Fleisch (bei Wurst mit Haut, da diese 
zuerst der Fäulnis anheimfällt) werden in einer größeren dickwandigen 
Flasche mit 21/2 I destilliertem Wasser 1 Std. geschüttelt ünd. dann im 
Eiswasser !/s Stunde auf mindestens 8—10° abgekühlt, damit das Fett 
völlig erstarrt und bei der folgenden Filtration nicht mit durchgeht. Die 
Flüssigkeit wird vorsichtig durch Faltenfilter in Sauerstofflaschen filtriert, 
wobei darauf zu achten ist, daß keine Fleischstückchen auf de Filter 
gelangen und diese gewechselt werden, sobald die Flüssizkeit nicht 
mehr in dünnem Strahl durchläuft. Die Flaschen werden Iuftdicht ver- 
schlossen bei 37° C. bebrüte. Nach 2, 4, 6, 8, 10 Std. (oder auch 
nur nach 4 Std.) wird in je einer der Sauerstoff nach WINKLER be- 
stimmt, indem man je I ccm 80% ig. Manganchlorürlösung ı und 33. %ige 
Natronlauge einfließen läßt, umschüttelt, dann einige Körnchen Jod- 
kalium und 5 ccm rauchende Salzsäure zugibt, wieder umschüttelt, bis 
der Niederschlag gelöst ist, und nun sofort das abgeschiedene Jod mit 
n/io-Thiosulfatlösung (1 ccm = 0,8 mg O) titriert. Wenn weniger 
Fleisch zur Verfügung steht, kann die Prüfung mit entsprechend weniger 
Wasser in kleineren Sauerstofflaschen durchgeführt werden. Bei frischem 
Fleisch verloren die Auszüge nur langsam den Sauerstoff, so daß sie 
meist noch nach 10-stürd. Bebrütung solchen enthielten. Wird da- 
gegen in Hackfleisch oder frischer Wurst bei vorstehendem Verfahren 
nach 4-stünd. Bebrüten kein Sauerstoff mehr nachgewiesen, dann be- 
findet sich das Fleisch in beginnender Fäulnis und ist als verdorben 
im Sinne des Nahrungsmittelgesetzes anzusehen. (Ztschr. Unters. Nahr.- 
u. Genüßm. 1916, Bd. 32, S. 65, 271.) kt 


Zur Haltbarmachung von Fruchtsäften mit FluBsäure. Bey- 
thien. — Vor.der Verwendung von Flußsäure ist dringend zu warnen. 
Es gelingt nicht, die Flußsäure durch Kalkzusatz restlos aus dem Safte 
zu entfernen. . Flußsäure und ihre löslichen Salze sind stark giftig. 
(Pharm. Zentralh. 1916, Bd. 57, S. 461.) 

Beziehung zwischen saurem Geschmack und DEES Se 
Konzentration. Theodor Paul.!) (Ber. d. chem. Ges. 1916, Bd. 49, 
S. 2124—2137.) ks 

Die Herstellung von Opium zum Rauchen. Henry G. Greenish. 
(Pharm. Journ. 1916, 4. Reihe, Bd. 42, S. 517—518.) r 


Über das Trocknen von Kohirüben (weiBe und gelbe Wrucke). 
Parow. — Nach Verf. ersetzt tüchtiges Waschen und Nacharbeiten die 
Entfernung der bitteren Schale, Nach dem Zerschneiden in verschiedene 
Formen werden die Stücke am besten kurz abgebrüht, dann in den 
verschiedenen Apparaten, Darren getrocknet auf 15—10 % Wasser 
etwa 9% Ausbeute. 

Frische Kohlrübe enthält: 


Trockensubst. . 8,0—15,0% 

Rohprotein . . 1,5— 1,3% (60% Eiweiß, 40% Amide usw.) 60% verdaulich 
Rohfett . e 02— 0,1% 90% verdaulich 

N-freie Extraktivstoffe GC 7,5% 100% verdaulich 

Rohfaser . 1,4— 1,1% 

Asche 0, 9— 0,7 


(Ztschr. Spir.- -Ind. 1916, Nr. 51 und 52.) 
Der hohe Gehalt von Invertzucker (6% der frischen Wrucke) läßt es er- 
warten, daß beim Aufbereiten und Trocknen viel Zucker verloren geht. o 


Über Futterrüben. — Futterrüben haben 4—12% Zucker, liefern 
bei der Gärung bis 7 I Alkohol für 100 kg. Beim Dämpfen ist 
niedriger Druck anzuwenden, die Maischen zeigen 10% Balling, nach 
der Vergärung 0,5%. Man braucht mehr Dampf und mehr Arbeit 
als bei Kartoffeln und darf nur Zis der Kartoffelmenge auf 100 1 Maisch- 
raum nehmen. Der Proteingehalt (durch die Hefearbeit) ist in der 
Schlempe fast doppelt so hoch, wie in dem Ausgangsmaterial. (Ztschr. 
Spir.-Ind. 1916, S. 292.) 

Es ist immer wieder zu betonen, wir können durch Amide in Abfällen (uf 
in Spargelschalenauszügen, Melassen, Rübenzuckernachläufen, Kartoffelfrucht- 
wasser, usw.) den Proleingehalt der Schlempen sehr steigern. Melassenschlempen 
lasse man absetzen und verfüttere den Bodensatz. g 


Zur Frage absichtlicher Vergiftung von rumänischer Kleie. 
A. Wendel. — Mittel und Wege werden angeführt, die beweisen, mit 
welchen . Pflanzen- und Pilzarten eine Vergiftung von  rumänischer 
Kleie hätte möglich sein können. Die Untersuchungsresultate des 
Verf. ergeben aber, daß eine absichtliche Vergiftung der fraglichen 


Kleien nicht stattgefunden hat. °) u f. öffentl. Chem. 1917, 

Bd. 23, S. 168.) ss 
Berätteise över eet vid Statens Kemiska Station i 

Härnösand under ar 1915 und 1916. r 


Jahresbericht 1915 des Laboratoriums der Versuchsstation für 
die Konservenindustrie Dr. Serger & Hempel, Braunschweig. Er- 
stattet von H. Serger. (Sonderabdr:' aus die Konserven-Industrie) r 


1) Chem.-Ztg. 1917, SO 2) Vergl. Kobert, Chem.-Ztg. 1916, S. 902. 
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Zur Frage der Differenzierung von choleraähnlichen und 
Choleravibrionen. W. Gaehtgens. — Die Versuche, Lackmusmolke 
zur Unterscheidung beider Gruppen heranzuziehen, führten zu keinem 
Ergebnis. Es fand sich. hierin aber ein Mittel, solche Alkaligenes- 
Stämme, die morphologisch den Eindruck von Vibrionen machen, 
sicher schon nach 24—48 Std. von Choleravibrionen zu trennen, da 
sie eine intensive und dauernde Blaufärbung bewirken. — Eine gewisse 
Unterscheidung, die wenigstens als Ergänzungsdiagnose herangezogen 
werden kann, ermöglicht das Verhalten beider Gruppen zu gewissen 
Kohlehydraten. Choleravibrionen bilden auf Agar mit Mannit, Trauben- 
zucker, Malzzucker, Rohrzucker und Lävulose zunächst kräftig Säure; 
abgesehen von seltenen Ausnahmen, pflegt dann die Reaktion von 
Mannitagar nach 5—7 Tagen, auf solchem mit Trauben-, Malz- und 
Rohrzucker (weniger sicher auf Lävulose) gar nicht oder erst nach 
10—14 Tagen wieder in alkalische Reaktion umzuschlagen, wobei für 
Häufigkeit und Zeitpunkt das Alter der Kulter maßgebenden Einfluß 
zu üben scheint. Bei den choleraähnlichen Vibrionen findet sich da- 
gegen in der Regel bei frisch isolierten Kulturen, gelegentlich nicht 
so typisch bei älteren, häufig übergeimpften statt der anfänglichen 
Säurebildung auf allen fünf Zuckernährböden schon nach 3—7 Tagen 
alkalische Reaktion. Ihr Auftreten bei einer frisch isolierten cholera- 
verdächtigen Kultur in der letztgenannten Zeit würde demnach auf einen 
choleraähnlichen Vibrio, dauernd saure Reaktion bezw. Umschlag erst 
nach dem 10. Tage auf Cholera schließen lassen. — Auf Agar mit 
Arabinose, Dulcit, Raffinose und Rhamnose tritt durch beide Gruppen 


keine Säuerung ein. Eine Klassifikation der choleraähnlichen Vibrionen 


mittels der Agglutinationsprobe im Anschlusse an die Zuckerversuche 
ließ sich nicht durchführen. (Zentralbl. Bakeriol. 1916, [I], Bd.78,S. 197.) sp 


Zur Behandlung der Cholera. Arneth. (D. med. Wochenschr. 


1916, Bd. 42, S. 935.) sp 
Zur Frage des Biutbefundes bei Tetanus. L. R Grote. (D. 
med. Wochenschr. 1916, Bd. 42, S. 938.) sp 


Über die Einwirkung von Petroläther auf Typhus-, Paratyphus- 
und Coli- Bakterien. A. T. Schuscha. (Zentralbl. Bakteriol. 1916, 
IL Bd. 78, S. 226.) sp 


Über diphtherieähnliche Stäbchen in der normalen Mundhöhle 


und ihre Beziehungen zur Leptothrix. H. Landau. (Berl. klin. 

Wochenschr. 1916, Bd. 53, S. 717.) sp 
Wege und Ziele der bakteriologischen Diphteriediagnostik. H. 

Langer. (Berl. klin. Wochenschr. 1916, Bd. 53, S. 850.) sp 


Biologisch-epidemiologische Gedanken über die Frage der 
Diphtherie- und Pseudodiphteriebazillen, mit besonderer Berück- 
sichtigung des Bacillus Hofmanni. M. van Riemsdyk. (Zeitschr. f. 
Hygiene 1916, Bd. 82, S. 29.) sp 


_ _Rhachitistherapie ohne Lebertran. Th. Gött. — Ganz ähnliche 
Wirkungen, wie mit Phosphorlebertran, wurden mit Candiolin erreicht. 
(D. med. Wochenschr. 1916, Bd. 42, S. 1165.) sp 


„Coryfin“ als Heilmittel und Adjuvans. M. Großmann. — 
Das zur Bekämpfung von Nasenschleimhautkatarrhen bewährte Menthol- 
derivat wurde von Verf. in den letzten Jahren mit z. T. glänzendem 
Erfolge auch verwendet bei Neuralgie des 1. und 2. Astes des Nervus 
trigeminus (Tic douloureux), nasalem Asthma — hier nur zur Be- 
seitigung der quälenden Symptome bis zur Operation —, 'einigemal 
auch bei Pemphigus der Mund-, Rachen- und Nasenhöhle zur Be- 
seitigung des Geruches und zur Heilung der Geschwüre. (Wien. medizin. 
Wochenschr. 1916, Bd.66, S. 1513.) . sp 


Lotional, eine fettlose Salbe. Th. Sachs. — Ein besonders 
hergestelltes Gemisch von Zinkoxyd und voluminösem Aluminium- 
hydrat liefert eine Salbe von pastenartiger Konsistenz und eigenartig 
schaumiger Natur. Da es an der Luft leicht austrocknet, ist es in 
möglichst kleinen Mengen oder auch in Tubenform zu verordnen. 
Zunächst hat Verf. neben dem pastenartigen Präparat zur Verhinderung 
des Austrocknens noch durch Zusatz bestimmter Flüssigkeiten ein mehr 
salbenartiges bereitet, das in der Hirschapotheke von Dr. FRESENIUS 
in Frankfurt a. M. nach seinen Angaben hergestellt wird. (Berl. klin. 
Wochenschr. 1916, Bd. 53, S. 1156.) sp 


Zur Kiinik der Bazillenruhr und ihrer Behandlung mit Atropin. 
W. Usener. (Berl. klin. Wochenschr. 1916, Bd. 53, S. 799.) sp 


Ichthyolbehandlung von Furunkeln. W. Türckheim. (Therapie 


der Gegenw. 1916, Bd. 18, S. 360.) sp 
Radium und seine Heilkraft. J. Macdonald Brown. (Pharm. 
Journ. 1916, 4. Reihe, Bd. 42, S. 217, 295—297.) r 
*) Vergi. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 253. = 


Pharmazeutische Jahresübersicht. A. Gillot. (Rev. gen. Chim. 
pure et appl. 1916, Bd. 19, S. 53—62.) r 

Bedeutung der Milch für die Verbreitung der Tuberkulose. — 
Die Gefahr des Wohnungsstaubes für die Entstehung von Inhalations- 
tuberkulose. Köhlisch. — Aus den angeführten Versuchen wird 
geschlossen, daß weder die Gefahr der Milchinfektion noch die einer 
Infektion durch den trockenen Staub der Wohnungen besonders groß 
ist, wenn auch die Vorbeugungsmaßnahmen bezüglich beider nicht ver- 
nachlässigt werden dürfen. Als Hauptgefahren erscheinen diejenigen der 
Tröpfchen- und der Kontaktinfektion. (Ztschr. Hyg. 1916, Bd. 81,$S. 196.) sp 


Zur Behandlung der Tuberkulose mit Partialantigenen nach 
Deycke-Much. C. Römer und V. Berger. (D. med. Wochenschr. 
1916, Bd. 42, S. 622.) sp 

Über die Bedeutung der Schutzimpfung für die Bekämpfung 
der Rindertuberkulose. Was lehren die vom Veterinärinstitut der 
Universität Leipzig in der Praxis ausgeführten Rinderimmunisierungen? 
A. Eber. — Es wurden jahrelang auf größeren Gütern Versuche in 
großem Maßstabe angestellt. Verwendet wurden BEHRINGS »Broovaccine«, 
der etwas abweichend davon nach den Angaben von KocH, SCHÜTZ, ` 
NEUFELD und MIESSNER hergestellte Impfstoff »Tauruman«, KLIMMERS 
»Antiphymatol« und Schutz- und Heilimpfungen nach der Methode 
von Prof. Heymans-Gent. Aus den einzelnen Versuchsergebnissen 
läßt sich zusammenfassend folgern, daß ein Rückgang der Verseuchung 
überhaupt nur in den wenigen Fällen erreicht wurde, in denen zugleich 
mit der Schutzimpfung strenge prophylaktisch-hygienische Maßnahmen 
zur Anwendung kamen. Das Beobachtungsmaterial spricht nicht dafür, 
daß solche Kombination mehr leistet als konsequente Durchführung 
solcher Maßnahmen allein. Die jährlich wiederholte Impfung mit ge- 
wöhnlichen tuberkelbazillenähnlichen Impfstoffen, besonders mit HEY- 
MANSschen Schilfsäckchen, kann durch eine gewisse Heilwirkung auf 
bereits vorhandene tuberkulöse Prozesse in stark verseuchten Beständen 
einen Rückgang der Verseuchung herbeiführen; dies ist aber nicht immer 
mit Sicherheit zu erwarten, und es tritt auch nur in Ausnahmefällen 
eine wirkliche Heilung der Impflinge ein. Dabei wurde außerdem 
die Gefahr eines plötzlichen Auftretens von schleichenden Formen der Euter- 
tuberkulose festgestellt. (Zentralbl. Bakteriol. 1916, [I], Bd. 78, S. 321.) sp 

Experimentelle Studien über die Ätiologie und Immunität bei 
der Schweinepest. F. Hutyra und J. Köves. (Zentralbl. Bakteriol. 
1916, [I], Bd. 78, S. 160.) sp 

Bacillus subtilis ais Krankheitserreger beim Menschen, G.Lind- 
berg. (Zentralbl. Bakteriol. 1916, [I], Bd. 78, S. 302.) sp 

Ein Beitrag zur Frage der Aphthae tropicae (Sprew, Sprue)- 
W. Schürmann und T. Fellmer. — Der bei einem Falle im Stuhl 
gefundene Bacillus (es bleibt dahingestellt, ob er als Erreger der Krank- 


heit zu betrachten ist) steht nach den kulturellen Merkmalen zwischen 


Diphtherie- und Xerosebacillus, nach den Versuchen mit Agglutination, 
aktiver und passiver Anaphylaxie, Komplementbindung dem zweiten 
besonders nahe. Er vermag in vitro Anaphylatoxine zu bilden. (Zeitschr. 
f. Hygiene 1916, Bd. 81, S. 432.) sp 
Praktische Erfahrungen mit Candiolin. E. O. Burchard. (D. 
med. Wochenschr. 1916, Bd. 42, S. 788.) sp 
Zur Bekämpfung der Läuseplage. L. Kaufmann. — Es wird 
über Versuche mit Sulfoform, in einer Mischung von Alkohol absol. 
und Ricinusöl gelöst, als Einreibung berichtet. (Berl. klin. Wochenschr. 
1916, Bd. 53, S. 1152.) sp 
Zur Ätiologie des Fleckfiebers. H. Töpfer und H. Schüssler (H). 
— In den Kleiderläusen von Fleckfieberkranken in vorgeschrittenen 
Stadien waren regelmäßig ganz bestimmte bakterienartige Gebilde, mit 
den von PROWAZEK beobachteten nach der Beschreibung von ROCHA- 
LımA übereinstimmend, in Form, Lagerung und massenhaftem Auftreten 
so charakteristisch, daß eine Verwechslung mit anderen Parasiten der 
Laus ausgeschlossen scheint. Genau dieselben Gebilde findet man an 
Läusen, die gesunden Personen abgenommen und für mehrere Tage 
Fleckfieberkranken angesetzt wurden, während zahreiche Kontrolltiere 
steril blieben. An dieselben Patienten, an denen sich Läuse infiziert 
hatten, wurden andere Läuse nach der Entfieberung angesetzt; in diesen 
waren die charakteristischen Parasiten nicht nachzuweisen. Das Fleck- 
fiebervirus kreist hauptsächlich auf der Höhe des Exanthemstadiums 
im Blute, nach der Entfieberung scheint der Mensch nicht mehr Virus- 
träger zu sein. Auf Eier und Nachkommenschaft infizierter Läuse 
geht das Virus wahrscheinlich nicht über. Beim Meerschweinchen 
lassen sich mit dem Darminhalt infizierter Läuse unter Abkürzung der 
Inkubationszeit dieselben Erscheinungen hervorrufen, wie mit Patientenblut. 
Züchtung und Anreicherung des Virus gelang bisher out im Darmkanal 
der Kleiderlaus. (D. med. Wochenschr; 1916; BCC 42;/8:1157.) sp 
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Zum Artikel „Kritische Studien zur Schaffnerschen Zink- 
bestimmungsmethode“ von Dr.-Ing. Josef Patek.) W. Orlik. — 
Verf. kritisiert PATEKS Versuch, in seiner Arbeit die von den belgischen 
Chemikern gegen die sogenannte deutsche Zinkbestimmungsmethode 
angeführten Gründe hinfällig zu machen. Es ist PATEK nicht gelungen, 
nachzuweisen, daß der größere oder geringere Gehalt an freiem Ammoniak 
sowie die verschiedenen Säurekonzentrationen in der Analysenprobe 
und im Titer ohne Einfluß auf das Analysenresultat sind, denn seine 
Beleganalysen weisen Differenzen bis fast 5% auf, während die belgische 
Methode mit der gewichtsanalytischen Bestimmung nach RosE immer 
gut übereinstimmt. Weit eher sieht Verf. die PateKsche Arbeit für 
einen Beweis der Mängel der deutschen Methode an. (Ztschr. analyt. 
Chem. 1917, Bd. 56, S. 141—144.) bm 


Die Bestimmung des Zinks nach Schaffner. V. Hassreidter. 
— Der Zweck der Untersuchungen PATEKS ist der gewesen, die ver- 
sċhiedenen Einwände systematisch zu prüfen, die teils in der Literatur, 
teils auf den Tagungen der INTERNATIONALEN KONGRESSE FÜR AN- 
GEWANDTE CHEMIE in Rom und London gegen die NıssENsoNsche 
Methode, das sogen. deutsche Verfahren, vorgebracht wurden. Das Er- 
gebnis der PatEkschen Prüfung ist, daß die meisten dieser Einwände 
unbegründet waren. -PATEK versäumte aber diejenigen Schlüsse zu 
ziehen, welche für die Beurteilung der von ihm geprüften Methoden 
maßgebend sind, und nun von Verf. an Hand einer übersichtlichen 
Tabelle nachgeholt wurden. Es läßt sich dabei nicht übersehen, daß 
die Behauptung PATEKS, die meisten Einwände gegen die NISSEN- 
sonsche Modifikation seien unbegründet, gerade durch die wenig 
übereinstimmenden Resultate widerlegt wird, die PATEK selbst mit der 
NISSENSON schen Modifikation erzielt hat. Es ist ihm ebensowenig 
wie anderen Analytikern gelungen, jene verblüffende Übereinstimmung 
zu erzielen, die seinerzeit in den von NissEnson und KETTEMBEIL an- 
gestellten und veröffentlichten Resultaten zutage tritt. Wenn nun die 
gegen die Niıssensonsche Modifikation erhobenen Einsprüche, den 
Untersuchungen PATEKS zufolge, nicht Schuld an der mangelhaften 
l Übereinstimmung der hiernach erzielten Befunde haben, so müssen 
dieser Modifikation andere noch nicht aufgeklärte Fehlerquellen an- 
haften. (Ztschr. anal. Chem. 1917, Bd. 56, S. 311.) ss 


Beitrag zur Analyse der Zinklegierungen. 
Mosbacher. — Verf. geben einen ganz detaillierten Analysengang 
von Zinklegierungen (Sn, Pb, Cu, Al, Fe, Zn), der hinreichend genaue 
Resultate liefert. Das Blei wird als Sulfat bestimmt, wobei trotz des 
Veraschens mit Filter gute Ergebnisse erhalten wurden. Zur Bestimmung 
der übrigen Metalle wurden die mit Ather gereinigten Späne mit konz. 
Salpetersäure erwärmt, vorhandenes Zinn als Dioxyd bestimmt, mit 
Schwefelsäure abgeraucht, mit Alkohol und Wasser versetzt und filtriert, 
nach Verjagen des Alkohols wird das Kupfer gefällt, als Sulfür er- 
mittelt, im Filtrat mit Wasserstoffsuperoxyd und Ammoniak Eisen 
und Aluminium gefällt und als Oxyde bestimmt. Das Eisen allein 
wird in einer neuen Sorte durch Permanganat-Titration ermittelt und 
Aluminium aus der Differenz berechnet. Zink wird dann nach einer 
der üblichen Methode bestimmt. Bei der Fällung von Eisen und 
Aluminium setzt man etwas Kongorot hinzu, um die feinen Flocken 
deutlich sichtbarzu machen. (Ztschr. öffentl. Chem. 1917, Bd.23, 5.113.) bm 


Das Sherardisieren. (Elektrochem.Zeitschr.1916, Bd.23,5.43—45.) r 


Zum Einfluß der Stabform auf die Ergebnisse der Zugversuche 
mit Metallen. M. Rudeloff. — Die dargelegten Zugversuche zeigten, 
daß die bisher angestellten Versuche noch keine sichere Handhabe 
bieten, die normale Dehnung für die Meßlänge | — 11,3 yf aus 
Dehnungswerten zu berechnen, die an Stäben ermittelt sind, deren 
Meßlänge kleiner als I = 11,3 yf war (f = Querschnitt des Stabes). 
(Mitteil. Kgl. Materialprüfungsamt 1916, S. 206.) sm 


Die Metallschieif-, Polier- und Putzmittel. H. Mayer. (Seifens.- 
Ztg. 1916, Bd. 43, S. 419, 519, 539, 559, 576, 613, 635.) r 


Aluminium aus Ton. F. Thies. — Verf. bezeichnet als Tone, 
die für die Aluminiumgewinnung geeignet sind, solche, die möglichst 
viel Tonsubstanz und möglichst wenig andere Stoffe, wie Quarz, Feld- 
spat, Oranit, Porphyr, Eisenoxyd, Kalk usw. enthalten. Ganz besonders 
ungeeignet sind solche Tone, die einen hohen Kalk- oder Eisenoxyd- 
gehalt haben. (Tonind.-Ztg. 1917, S. 451.) sm 


Die Änderungen der physikalischen Eigenschaften des Alu- 
miniums beim mechanischen Arbeiten. FL Brislee. (Chem. News 
1916, Bd. 113, S. 229—231.) r 

a Vergi. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 256. 1!) Ebenda 1917, S. 88. 


Verlag der Chemiker-Zeitung Otto v. Halem in Cöthen (Anhalt). 


K. Brauer und- 


Tempern von Aluminium. Richard Seligman und Percy 
Williams. — In einer Reihe von Versuchen hat sich gezeigt, daß 
bei 125° C. hart gearbeitetem Metall ein Wechsel der Löslichkeit ein- 
tritt. Hart gearbeitetes Aluminium ist in Salpetersäure, löslicher als 
getempertes. Es zeigte sich, daß frisch getempertes Aluminium einen 
niedrigeren Löslichkeitsgrad in Salpetersäure besitzt als solches, welches 
schon einige Tage steht. (Chem. News 1916, Bd. 113, S. 267.) r` 


Kontroliverfahren zur schnellen Abschätzung und ohne Ver- 
letzung der Nickelmengen auf vernickelten Gegenständen. M. 
Pontio. — Das Verfahren fußt auf der Auflösung von Kupfersalzen 
in Berührung mit Eisen oder Zink und besteht in nur kurze Zeit 
währendem Eintauchen des verzinkten Gegenstandes in eine wasser- 
haltige Lösung von Kupfersulfat. Sobald die Galvanisation gleichartig ist 
und das Zink das Eisen genügend bedeckt, überzieht sich die unter- 
getauchte Oberfläche mit einem schwarzen Überzug von metallischem 
Kupfer, und bei verlängertem Eintauchen bildet sich ein körniger, nicht 
haftender Niederschlag von rotem Kupfer, der bei gut vollendeter Gal- 
vanisation durch einfache Waschung in fließendem Wasser zu beseitigen 
is. Wenn das Eisen jedoch noch freiliegt oder die Zinkeinbeitung 
mangelhaft. ist, haftet dieser Kupferniederschlag fest an. (Rev. gen. 
Chem. pure et appl. 1916, Bd. 19, S. 33—35.) r 

Apparat zum teilweisen Härten von Metallgegenständen. 
Wilhelm Allabor und Jean Allabor, Rheineck i. d. Schweiz. — 
Der Apparat des Hauptpatentes 263777 ist hier dahin vervollkommnet, 
daß mehrere Vorrichtungen mit einem gemeinsamen Flüssigkeitsbehälter 
auf einer fahrbaren Grundplatte um die Längsachse des Apparates 
drehbar angeordnet sind, und daß deren gemeinsames Unterteil als 
Sammler für die aus den einzelnen Vorrichtungen austretenden Härte- 
flüssigkeiten dien. Damit verschiedene Härteflüssigkeiten verwendet 
werden können, ist der die Härteflüssigkeiten enthaltende Behälter durch 
Zwischenwände in verschiedene Räume zerlegt. Zum Zurückführen der 
verwendeten Härteflüssigkeit aus dem Sammler in den Behälter ist eine 
Pumpe vorgesehen. (D.R.P.298 287 v.29. Juni 1916, Zus.-Pat.zu 263777.)i 


Über die Struktur von Metallüberzügen, die nach dem Metall- 
spritzverfahren hergestellt sind. H. Arnold. — Aus den Unter- 
suchungen über den Aufbau der gespritzten Metallüberzüge ergibt sich, 
daß die Metallstücke sich durch Verankerung und Verfilzung ineinander 
aufbauen, also eine Art Metallpappe darstellen, was sich auch an dem 
Fehlen des Metallklanges zeigt. Die einzelnen Plättchen, durch Deformation 
der Spritzteilchen entstanden, weisen senkrecht zur Deformationsrichtung 
Gleitlinien auf, Die Aufklärung des Gefüges liefert Aufschlüsse über 
die chemischen und physikalischen Eigenschaften und Eigentümlichkeiten 
von Metallüberzügen. Auch für die Entstehung und die vorhergegangene 
Behandlung von Überzügen unbekannter Herkunit leisten die metallogra- 
phischen Methoden gute Dienste. (Ztschr. anorg. Chem. 191 7,Bd.99,5.67.)ss 


Über Cer-Eisenlegierungen. R. Vogel. — Zuerst erörtert 
Verf, die Frage, bei welcher Temperatur man den Schmelzpunkt von 
Cer anzunehmen hat. Im Gegensatz zu HANAMANN, der eine Temperatur 
von 715° annahm, glaubt Verf. den Schmelzpunkt von reinem Cer 
näher bei 775° annehmen zu müssen. Dann zeigt Verf, daß. Cer 
und Eisen im flüssigen Zustand in allen Verhältnissen mischbar sind, 
und daß ein Zusatz von Cer zum Eisen auf die Temperatur des 
Beginns der Krystallisation durchweg erniedrigend wirkt. Weiter ist 
aus dem Diagramm ersichtlich, daß Eisen im festen Zustand in Cer 
nicht merklich löslich ist, wohl aber das Cer in dem viel höher 
schmelzenden Eisen. Der gesättigte Mischkrystall enthält bei Zimmer- 
temperatur etwa 12—13% Cer, da ein Regulus mit 10% Cer nur aus 
einem, ein solcher mit 15% Cer aber aus zwei Strukturelementen besteht. 
Die in der Praxis wegen ihrer stark pyrophorischen Eigenschaften 
bekannte Auersche Legierung besteht aus CezFes und Cefes, Was 
das magnetische Verhalten der Cer-Eisenlegierungen betrifft,. so ist die 


. Existenz des Temperatursprungs 116—795° (nahezu 700°) ein sicherer 


Beweis, daß in ihnen mehr als eine ferromagnetische Krystallart vor- 
kommt. Die Härte steigt von reinem Eisen (= 4) mit wachsendem 
Cer-Gehalt erst an, bleibt zwischen 20 und 50% Cer ziemlich konstant 
(= 5), erreicht bei 60% Cer ihr Maximum und fällt dann ziemlich 
geradlinig zum Cer (= zwischen 2 und 3) ab. Von der Gegenwart 
verschiedener oxydabler Konstituenten hängt auch die Luftbeständig- 
keit ab, demgemäß werden auch die Legierungen von mehr als 40 % Cer- 
pyrophor. Als Ursache der Entzündung wird mechanische Wärme- 
erzeugung anzunehmen sein. Als Hauptträger der starken Pyrophorität 
der Cerlegierungen hat man die chemischen Verbindungen des Cers mit 
dem ihm legierten Metall anzusehen, während die leichte Erregbarkeit 
der Pyrophorität von der Gegenwart eines zweiten leichtoxydablen Struktur- 
bestandteiles abhängt.. (Zeitschr. anorg. Chem. 1917, Bd.99, S. 47.) ss 


Druck von August: Preu8 in Cohen (AnhalQ. 
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4. Anorganische Chemie. Mineralogie.) 


Die Einwirkung ven Ozon auf anorganische Verbindungen. 
Prinerkungen zu der Arbeit von RIESENFELD und BENCKER.!) C.Harries. 
— RIESENFELD und BENCKER sprechen sich in ihrer Arbeit dalıin 
aus, daß sich ein Vorhandensein einer neuen Sauerstoffmodifikation 
ats ihren Versuchen nicht ergebe. Sie vermuten, daß HARRIES seiner- 
zeit bei der Titration des hochprozentigen Ozons eine mindestens 
40% ige Kaliumjodidlösung benutzt haben müßte. Demgegenüber teilt 
nun Verf. mit, daß er durchgängig 2/2% ige Jodkaliumlösung 
gebraucht habe. Weiter hätten RıiESENFELD und BENCKER seine 
Beobachtungen bei der Einwirkung von Ozon im rohen oder ge- 
waschenen Zustande auf Butylen und andere Verbindungen, aus denen 


hervorging, daß das gewöhnliche Ozon kein einheitlicher Körper sei, ` 


garnicht berücksichtigt. Nach dem Dafürhalten von Verf, hat die 
Untersuchung RiESENFELDS und BENCKERS zur Beantwortung der 
Frage nach, der Existenz, des Oxozons keine wichtigen Resultate er- 
bracht. (Zeitschr. anorg. Chem. 1917, Bd. 99, S. 195.) ss 


Über die Bildung von Diamanten. Otto Ruff.-— De 
Nachprüfung der verschiedenen Möglichkeiten für die Bildung von 
Diamanten ist bei Temperaturen bis etwa 3000° und Drucken bis 
ctwa 3000 at, so weit es anging, quantitativ, d. h. durch die Feststellung 
einer etwaigen Änderung des Gewichts fertiger Diamanten vollzoren 
worden; dabei ist das Temperaturgebiet von etwa 250—650" besonders 
berücksichtigt worden. Unberücksichtigt geblieben sind von den 
wichtigen älteren Versuchen im wesentlichen nur diejenigen von 
A. Lupwıc. Es hat sich gezeigt, daß keine der angegebenen Mög- 
lichkeiten eine ‘über die Größe der Versuchsfehler hinausgehende 
Gewichtsvermehrung fertiger Diamanten gestattet, daß die Richtigkeit 
des Ergebnisses der Versuche MARSDENS und MoıssAns nicht an- 
gezweifelt werden darf, daß dagegen die Mitteilungen von LA ROSA, 
HASSLINGER, W. v. BOLTON und BOISMENU über die Bildungsweise von 
Diamant auf unvollständiger bezw. ungenauer Beobachtung beruhen 
dürften. (Zeitschr. anorg. Chem. 1917, Bd. 99, S. 73.) ss 


Die angebliche Bedeutung der salpetrigen Säure bei der Bil- 
dung der Stickstoffwasserstoffsäure durch Oxydation von Hydrazin. 
N. W. Browne und R. Overman. — Nach der Auffassung von 
SOMMER?) entsteht bei der Oxydation von Hydrazin in saurer Lösung, 
die NH; und NH liefert, als Zwischenprodnkt- N:O; aus dem zuerst 
sich bildenden NP: Nun wurde N:O; durch Oxydation von NH; 
in saurer Lösung bisher überhaupt nicht erhalten. Unter Anwendung 
der verschiedenartigsten Oxydationsmittel zeigen Vert, daß weder bei 
der sauren Oxydation von NH3 
zusammen Nah nachweisbar ist. Die Ausbeute an NAH aus NH, 
wird durch Gegenwart von NHs nicht vermehrt; Zusatz von Nitrit 
gibt durch gegenseitige Zersetzung mit NH4 eine erhebl che Ver- 
mehrung des NaH. Verf. glauben deshalb, daran festhalten zu müssen, daß, 
je nach Wahl des Oxydationsmittels, als Zwischenprodukte etwa Buzvlen 


HN :NN:H;, Aminotriimid NENS ai und Tetrazon NN :NNHe 


auftreten, die in Ammoniak und Stickstoffwasserstoffsäure zerfallen. 
(Zeitschr. anorg. Chem. 1916, Bd. 94, S. 217—239.) ak 


Die Wirkung von Schwefelwasserstoff auf Arsensäure. W. Foster. 
— Nach der Hypothese von Rose vollzieht sich die Reaktion zwischen 
Arsensäure und Schwefelwasserstoff in schwach konzentrierter Lösung 
entsprechend der Gleichung: | 

As, +2 H.S = AsO; + 2 H.O +2S; As,0, +3 H,S = As,S, + 3 H,O 

Verf. tritt dieser Ansicht ®ntgegen und stimmt mit Mc Cay dahin über- 
ein, daß Arsensäure nie direkt zu arseniger Säure und freiem Schwefel 
durch Schwefelwasserstoff reduziert wird. Es findet vielmehr zuerst 
eine Bildung von ziemlich unbeständiger Monosulfoxyarsensäure statt, 
welche sich in arsenige Säure und Schwefel zersetzt. Die Umwandlung 
geht um so schneller vor sich, je konzentrierter die Säure und je 
weniger konzentriert der Schwefelwasserstoff is. Behandelt man 


*) Vergl. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 263. 
1) Ztschr. anorg. Chem. 1916, Bd. 98, S. 167. 2) Ebenda Bd. S6, S. 71—S7. 


noch von NAH noch von beiden 


Lösungen von Arsensäure mit einem schnellen Schwefelwasserstoff- 
strom, so findet keine Reduktion statt, selbst wenn keine Mineralsäure 
vorhanden ist. Arsensäure, die mit Schwefelwasserstoff gesättigt war 
und 91 Stunden gestanden hatte, ergab ein reines Arsenpentasulfid. In 
Lösungen von Arsensäure findet in Gegenwart von 0,9 bis 32 "iger 
Salzsäure keine Reduktion statt, wenn die Lösungen bei 15° C. mit 
einem schnellen Schwefelwasserstoffstrom behandelt werden. Die erhal- 
tenen Resultate entsprachen denen von Mc Cay, aber nicht denen von 
USKER und TRAVERS. (Journ. Amer. Chem. Soc. 1916, Bd. 38, S. 52.) pu 


Die Sensibilität der Azide. Lothar Wöhler und F. Martin. — 
An neu dargestellten und auch an schon bekannten Aziden suchen 
Vert, die Abhängigkeit der Verpuffungstemperatur von der Substanz- 
menge zu bestimmen und stellen fest, daß mit steigendem Atomgewicht 
der Metalle in den Gruppen des periodischen Systems die Unempfind- 
lichkeit der Azide gegen Erhitzung wächst. Ferner wird zur Bestimmung 
der Verpuffungstemperatur diejenige (konstante) Temperatur vorgeschlagen, 
bis zu der eine genügende Substanzmenge bei Initialzündung in 5 Min. 
nicht mehr verpufft. Verf. beschäftigen sich ferner noch mit dem Ver- 
hältnis, in dem Schlagempfindlichkeit und Schichthöhe zueinander 
stehen, und stellen fest, daß zur Charakterisierung besser die Temperatur- 
als die Schlagempfindlichkeit verwendet wird, und daß die Detonations- 
wärme die Empfindlichkeit nicht deutlich beeinflußt, was doch bei den 
Fulminaten der Fall ist. (Ztschr.angew. Chem.1917, Bd.30,1,S.33—40.) bm 


Aufklärungen zur Eisentrisulfidfrage und zur Entstehung des 
amorphen Eisenbisulfids. V. Rodt. — Veranlassung zu der Arbeit 
waren Beobachtungen, daß Moorböden durch Ferrosulfat- und Schwefel- 
säuregehalt zerstörend auf Betonbauten gewirkt haben. Durch Trocknen 
im Vakuum über Phosphorpentoxyd konnte Verf. das Eisentrisulfid 
beständig erhalten und erklärt die widersprechenden Angaben der 
Literatur durch die große Unbeständigkeit des nicht über P:O; ge- 
trockneten Körpers. Das Bisulfid wird durch Umlagerung des Tri- 
sulfids bei 60° C. schon in wenigen Stunden gebildet, auch durch 
Vereinigung von Einfachschwefeleisen mit fein verteiltem Schwefel, anı 
besten in der Siedehitze. Geringe Mengen Alkali verhindern den Zerfall 
des Trisulfids in Bisulfid; daher sind auch die Beobachtungen 
BiscHhors über die natürliche Bildung des Schwefelkieses völlig 
bestätigt, denn bei Abwesenheit von Alkali entsteht aus Ferrihydroxyd 
und Schwefelwasserstoff eben Bisulfid, da sich in Abwesenheit von 
Alkali das Trisulfid in Bisulfid umlagert. (Ztschr. angew. Chem. 1916, 
Bd. 29, I, S. 421 — 424.) bm 


Die Analyse von Chromoxyd. Allan I. Field. — Ip feinst- 
gepulverte Substanz wird in sorgfältiger Mischung mit 3 g Natrium- 
superoxyd im Platintiegel, welcher wiederum in einem Porzellantierel 
sitzt, mit kleiner Flamme ruhig eingceschmolzen. Nach 20 Min. ist alles 
Chrom in lösliches Chromat verwandelt; diese wässrige Lösung kocht 
man 15—20 Min. lang; etwa vorhandenes Eisen wird abfiltriert; man 
neutralisiert mittels Salzsäure und verdünnt auf 250 ccm; 100 ccm 
davon versetzt man mit 10 ccm konz. Salzsäure, verdünnt auf 300 ccm 
mit Wasser, gibt 3 g Jodkalium zu und titriert freies Jod mit n.10- 
Thiosulfat. — Die Gewichtsanalyse von Chrom als Oxyd ist ungenau 
und zwar nach RotTHAuUG wahrscheinlich deshalb, weil während des 
Veraschens des Niederschlags Luftsauerstoff aufgenommen wird; im 
Wasserstoffstrom werden die Ergebnisse zuverlässig. — Bei Abwesen- 
heit von Sulfaten empfiehlt sich die Kontrolle der volumetrischen 
Untersuchung nach folgender Methode: Die Schmelze neutralisiert man 
mit 0,5 ccm Eisessig im Überschuß, verdünnt auf 400 ccm, fällt 
kochend tropfenweise mit verdünntem essigsaurem Barium, der Nieder- 
schlag wird im Gooch-Tiegel mit verdünntem Alkohol gewaschen und 
gewogen. — Wegen der Wahl des Tiegelmaterials ist zu beachten: 
Porzellan stört die Kieselsäurebestimmung, Nickel die Eisenbestimmung; 
Platin wird nur wenig angegriffen, wenn man im. !nnern eines Por- 
zellantiegels mit kleiner Flamme erhitzt. Nach 20 Bestimmungen hatte 
ein Verlust von 0,019 g, einschl. der Reinigung des Tiegels nach jeder 
Bestimmung, stattzefunden. (Journ. Ind. Eng. Chem. 1916, S. 238.) hp 
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8. Bakteriologie. Desinfektion.‘ 


Über die Bildung eines Fiuorescein ähnlichen Stoffes in 
Kulturen von Aspergillus glaucus. Alb. Klöcker. — Die Bildung 
dieses Stoffes in zuckerhaltigen Flüssigkeiten und auf Würzegelatine 
scheint charakteristisch für Aspergillus glaucus und den wahrscheinlich 
damit . identischen Aspergillus repens. Von anderen Schimmelpilzen 
zeigte nur eine Penicilliumart eine ähnliche Erscheinung in schwachem 
Maße. Es ist ein gelber Stoff, der aus den wässerigen Flüssigkeiten 
in Ather geht, diesem durch Ammoniak oder Natronlauge wieder ent- 
zogen werden kann und in diesen Lösungen stark fluoresciert, die 
Natronlauge zugleich rotbraun färbt, während er sich im Wasser ohne 
Färbung löst. (Zentralbl. Bakteriol. 1916, [II]; Bd. 46, S. 225.) sp 


: Gelbwachsende, den Bazillen der Typhus-Paratyphus - Gruppe 
ähnliche Bakterien. Köhlisch. — Verf. hat die von v. HöveLL!) 
beschriebenen, einen gelben Farbstoff bildenden Stämme ebenfallsmehrfach 
beobachtet, möchte aber noch dahingestellt sein lassen, ob diese nur 
als accidentell zu betrachten sind oder auch typhoide Erkrankungen 
hervorrufen können. Er fand ähnliche Stämme in Erde und Dung, 
und es scheint, als ob solche die Eigenschaften echter Typhusbazillen 
ändern können. (Zentralbl. Bakteriol. 1916, IL Bd. 78, S. 136.) sp 


Über abnorme Kolonienbildungen bei Hefen und Bakterien. 


H. Zikes. (Zentralbl. Bakteriol. 1916, [II], Bd. 46, S. 1.) sp 
Über Dysenteriebazillen und ihre Einteilung in Gruppen. F.H. 
Hehewert. (Zentralbl. Bakteriol. 1916, IL Bd. 78, S. 3.) sp 


*) Vergl. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 239. 
1) Zentralbl. Bakteriol. 1916, [I], Bd. 77, S. 449. 


Über die Herstellung der Loeffler-Grünlösungen. M. Meyer. 
(Zentralbl. Bakteriol. 1916, [I], Bd. 78, S. 207.) sp 

Desinfizieren mittels Wasserdampfes und flüchtiger chemischer 
Mittel unter geringerem als atmosphärischem Druck. Carl König, 
Dresden. — Zur Aufrechterhaltung der gewählten, unter 100 ° C. liegenden 
Temperatur im’ Desinfektionsraum wird eine besondere Heizvorrichtung 
benutzt, in welche unter demselben Unterdruck stehende Heizdämpfe 
zur Vermeidung von Wärme- 7 
verlusten geleitet werden. Die 
Abbildung zeigt einen zur Aus- 
führung des Verfahrens geeig- 
neten Apparat in senkrechtem 
Schnitt. Damitdie Heiztemperatur 
oder das Vakuum der Heiz- 
vorrichtung k die gleiche ist 
wie die Temperatur oder das 
Vakuum im Desinfektionsrauma, em 
ist die Heizvorrichtung mit dem "== 
Desinfektionsraum unmittelbar verbunden. Zu dem Zweck ist beispiels- 
weise die Heizvorrichtung A durch die Leitung / mit der Leitung !!, 
welche vom Desinfektionsraum d nach dem Kondensator k führt, in 
Verbindung gebracht. Mit p ist eine Luftpumpe bezeichnet, welche an den 


- Kondensator k angeschlo:s:n ist. (D.R.P. 297.855 vom 15. Febr. 1914.) i 


Der Phenol-Coefficient der Desinfektionsmittel. Fred. B. 
Kilmer, A. Wayne Clark, Powell Hampton. — Bemerkungen 
dazu. J. F. Norton. (Journ. Ind. End. Chem. 1916, Bd. 8. S. 45, 197.) hp 


10. Hygiene. Unfallverhütung.‘ 


Nachweis von eiweißartigen Körpern in verbrauchter Luft. 
W. Weichardt und K. Wiener. — In Wasser kann man schon 
nach Durchleiten von 200 I durch Watte filtrierter Ausatmungsluft 
positive Ninhydrinreaktion erhalten. Bestimmüng des Aminostickstoffs 
nach VAN SLYKE ergab mit Sicherheit eiweißartige Körper, bei ruhigem 
Atmen im Mittel 0,05 mg für 24 Stdn., beim Sprechen mehr. In engen 
schlecht ventilierten Räumen ließ sich eine erhebliche Anreicherung 
dieser Substanzen in der Luft feststellen. (Berl. klin. Wochenschr. 1916, 
Bd. 53, S. 1316.) sp 


Die Seuchenbekämpfung und ihre technischen Hilfsmittel. 
Otto Lentz. (Verhandl. Verein Beförd. Gewerbfl. 1917, S. 187 u. 239.) 


Einrichtung zum selbsttätigen Feuerlöschen mit flüssiger Kohlen- 
säurer Aktiebolaget Lux, Stockholm. — Der oder die Kohlensäure- 
behälter sind mit Ausflußrohren versehen, welche von oder nahe dem 
Boden ausgehen, so daß die Kohlensäure in flüssigem Zustande in das mit 
Schmelzventilen versehene Rohrnetz eintritt. (D. R. P. 297817 vom 
24. September 1913.) i 


Bestimmungen von Schwefeltrioxyd und Schwefeldioxyd in 
Rauchgasen. R. J. Nestell und E. Anderson. (Journ. Ind. Eng. 
Chem. 1916, Bd. 8, S. 258.) hp 


Der chemische Nachweis von Hüttenrauchschäden am Pflanzen- 
wuchs. jJ. P. Mitchell. (Journ. Ind. Eng. Chem. 1916, Bd. 8, S. 175.) bp 


Die wissenschaftlichen und praktischen Grundbedingungen für 
die Entstehung und Verbrennung von Benzoldampf-Luftgemischen. 
Martini & Hüneke. (Chem.-Ztg. 1916, S. 948.) 


Vorrichtung, um die Bildung von explosiblen Gasgemischen 
in der Brennerleitung für Mischgasbrenner zu verhindern. Svenska 
Aktiebolaget Gasaccumulator, Stockholm. — Ein Mehrwegehahn 
verbindet beim Abschluß der Brenngaszuleitung die vor dem Abschluß- 
körper liegende Leitung mittelbar oder unmittelbar mit der Außenluft, 
um das ursprüngliche Mischungsverhältnis der Gase im Brennrohr schnell 
zu verändern. (D. R. P. 297357 vom 27. Mai 1915.) i 


Vorrichtung zur Verhütung von Explosionen in Gasleitungen» 
insbesondere in der die Brenner speisenden Leitung von Koks- 
öfen durch Einleiten von Gas oder Dampf. Wihelm Reinhardt. 
Selm, und Heinrich Pieper genannt Siepmann, Recklinghausen-Süd. 
— In die an die Leitung angeschlossene Hilfsleitung für Gas oder 
Dampf sind Sperrglieder eingeschaltet, welche sich bei Druckabfall in 
der Hauptleitung selbständig öffnen. (D.R.P. 297356 vom 19. Mai 1914.) i 

Vergiftung durch Gase der Ammoniakfabrik. Leybold. — 
Bei einem tödlichen Unfall in einer kleinen Gasanstalt war als Todes- 
ursache chronische Bleivergiftung angenommen worden, doch ergab 


°) Vergi. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 208. 


eine Nachprüfung des Vorfalls, daß die Vergiftung durch Einatmen 
von giftigen, aus dem Ammoniaksättiger entweichenden Gasen erfolgt 
war. Beim Bedienen dieses Apparates, namentlich beim Neuauffüllen 
mit Schwefelsäure, war der betr. Meister öfters ohnmächtig geworden, 
ebenso andere dabeistehende Personen. Die Begutachtung des Apparates 
durch Prof. DREHSCHMIDT ergab, daß zunächst der Deckel des Sättigers 
nicht dicht aufgeschraubt war, ferner daß der Betrieb nicht ordnungs- 
gemäß geleitet wurde, indem die Säure bis zur stark alkalischen Reak- 
tion mit Ammoniak übersättigt wurde. Infolgedessen war das Neu- 
auffüllen des Sättigers mit Säure besonders gefährlich, weil hierbei 
Schwefelwasserstoff und Cyanwasserstoff in den Raum entwichen. Aus 
dem Vorfall ergeben sich folgende Vorsichtsmaßregeln: Die die Ver- 
arbeitung von Gaswasser beaufsichtigenden Meister sowie die Arbeiter, 
die die Apparate bedienen, sind über den richtigen Betrieb zu unter- 
richten und auf die Giftigkeit der auftretenden Gase hinzuweisen. Die 
Apparate und Rohrleitungen müssen dauernd so dicht gehalten werden, 
daß die entstehenden Gase nicht in den Arbeitsraum treten können. 
Bei der Herstellung von Ammoniumsulfat darf die Salzlauge nicht alka- 
lisch werden, sie muß dauernd sauer gehalten werden. Die Tauchung 
im Sättiger muß stets genügend aufrecht erhalten bleiben. (Journ. 
Gasbel. 1916, Bd. 59, S. 256—257.) as 


Ein hygienisches, rationelles und ökonomisches Verfahren zur 
Behandlung menschlicher Abfuhrstoffe. F. Garrigon. (Chem.-Ztg. 
1916, S. 929.) 


Ein Fall von Bromoformvergiftung. B. Rattner. — Ein vier- 
jähriger Knabe, der etwa 1 ccm genommen hatte, wurde beinahe 


' bewußtlos, cyanotisch, mit kaum fühlbarem, frequentem Puls gefunden. 


Die Behandlung erfolgte durch Campher, Übergießungen mit kaltem 
Wasser, starkem Kaffee. Nach einer 1/2 Stunde war Patient ziem- 
lich mobil, nach etwa 3 Stunden, während welcher Zeit starkes 
Erbrechen eintrat, vollständig genesen. (D. med. Wochenschr. 1916, 
Bd. 42, S. 854.) sp 


Die Giftwirkung des Cyanamids. Koelsch. — Beim Menschen 
zeitigen im allgemeinen die bei der industriellen oder landwirtschaft- 
lichen Tätigkeit zugeführten Cyanamidmengen keine krankmachenden Er- 
scheinungen. Es treten jedoch nach Verf. sofort Vergiftungserscheinungen 
auf, wenn bei oder nach Aufnahme selbst kleiner Cyanamidmengen auch 
nur geringe Alkoholmengen einverleibt werden. Unter den Vergiftungs- 
symptomen erscheint besonders der Blutandrang zum Kopfe bezw. der 
oberen Körperhälfte auffällig, der auf einer spezifischen vasomotorischer 
Wirkung beruht. Es besteht eine gewisse Ähnlichkeit mit der Cyan- 
vergiftung, obwohl die Cyanamidwirkung sich als eine Vergiftung 
eigener Art charakterisiert, wie dies schon früher Coester und Stritt 
betonten. (Zentralbl. Gewerbehyg. 1916, Di 4, S. 113.) cs 
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15. Wasser. 


Die Härtebestimmung natürlicher Wässer und die Anwendung 
von Methylrot als Indicator. S. A. Kay und S. H. Newlands. — 
Anstatt des üblichen Methylorange schlagen die Verf. als Indicator 
Methylrot vor, welches den Farbenumschlag schärfer anzeigt. Bei den 
Härtebestimmungen von Wasser unterscheiden sie zwischen der »zeit- 
lichen« Härte, d. i. dem Bicarbonatgehalt und der »ständigen« Härte, 
d. i. dem Gehalt an Carbonaten, welche nach Verdampfung einer be- 
stimmten Menge des Wassers und nach Ausziehen des Rückstands mit 
90% Alkohol gefunden wird. Die Gesamthärte setzt sich dann aus 
der Summe beider Bestimmungen zusammen. (Journ. Soc. Chem. Ind. 
1916, Bd. 35, S. 444—447.) ks 


Mangangehalt einiger Quellen der Zentralalpen. F. Jadin u. 
A. Astruc. (Chem.-Ztg. 1916, S. 929.) 


Zur Sauerstoffbestingmung nach L. W. Winkler. Ill. G.Bruhns. 
(Chem.-Ztg. 1916, S. 985 und 1011.) 


Einiges über Brunnen- und Quellwasser - Untersuchungen im 
Wipper- und Unstrutgebiet. B. Wagner. (Zeitschr. öffentl. Chem. 
1917, Bd. 23, S. 161.) ss 


Ein Tiefenmesser für Schachtbrunnen. A. Sasse. — Das 
wesentliche des eingehend beschriebenen Gerätes ist ein an der Lot- 
leine heruntergleitender Meßapparat aus Holz, bei dessen Auftreffen 
auf die Wasserfläche eine Fallklappe ausgelöst wird. Ein daran be- 
findlicher Scharnierspalt klemmt dann den Faden des Lotes in Höhe 
der Wasseroberfläche fest. (D. med. Wochenschr. 1917, Bd. 43, S. 83.) sp 


Bedeutung der österreichischen Wasserwirtschaft für Industrie 
und Gewerbe. E. Engelmann. (Chem.-Ztg. 1916, S. 1053.) 


Erzeugung von destilliertem Wasser in Verbindung mit Kraft- 
maschinenbetrieben. Emil Josse, Berlin-Lankwitz, und Wilhelm 
Gensecke, Berlin. — In zwei Kondensatoren nacheinander erwärmtes 
Kühlwasser wird unter das Vakuum eines dem Hauptkondensator vor- 
geschalteten Nebenkondensators gebracht und dadurch verdampft. Die 
gesamte Menge des den Nebenkondensator verlassenden Kühlwassers 
durchströmt den Hauptkondensator; der erforderliche Unterschied der 
Vakua wird durch eine zwischen die beiden Kondensatoren ein- 
geschaltete Pumpvorrichtung aufrecht erhalten. Der Dampf tritt durch 
Rohr b in den Oberflächenkondensator a einer Kraftmaschine, das Kon- 
densat wird durch die Pumpe c entfernt. Das Kühlwasser tritt durch 
den Rohrstutzen d ein und durch das Rohr e aus. Vom Rohr e aus 
wird ein Teil des erwärmten Kühlwassers abgezweigt und gelangt 
durch das Rohr g in den Verdampfer f. In diesem herrscht ein so 

= hohes Vakuum, daß ein 
Teil des durch g zu- 
strömenden Wassers 
verdampft, während der 
Rest durch die Pumpe A 
nach außen gefördert 
wird. Das in dem Ver- 
D dampfer f erforderliche 
Vakuum wird in dem 
Kondensator i erzeugt, 
in welchem der abso- 
lute Druck niedriger 
sein muß als der Sätti- 
gungsdruck, welcher 
der Temperatur des durch Rohr g einströmenden Wassers entspricht. 
Dies wird dadurch erreicht, daß die Gesamtheit des aus dem Konden- 
sator į austretenden Kühlwassers dem Kondensator a zugeführt und in 
diesem weiter erwärmt wird. Das in į erhaltene Kondensat, d. h. das 
gewonnene destillierte Wasser, wird durch die Pumpe k weggeschafft. 
Das Kühlwasser tritt in den Kondensator i durch / ein und durch d 
aus. Die mit den Dämpfen in den Kondensator į eintretende Luft 
wird durch eine Pumpe m herausgesogen und in den Kondensator a 
gefördert, sodaß die Pumpe m nur ein geringes Druckgefälle zu über- 
winden hat. Weil in í nur eine geringe Erwärmung des Kühlwassers 
stattfindet, wird das Vakuum in a unwesentlich verschlechtert und 
der Dampfverbrauch der Kraftmaschine nur unwesentlich erhöht. Da 
ferner in į die Kondensierung unter hohem Vakuum stattfindet, soll 
eine sehr gute Entlüftung des Destillats eintreten. Wird der Verdampfer f 
durch den Abdampf der Kraftmaschine mittels Heizmantels n beheizt, 
welcher durch Rohr o den Abdampf erhält, so wird die Wirkung des 
Verdampfers f noch erhöht. (D. R. P. 298616 vom 12. Nov. 1914.) i 


Vorrichtung, um größere Mengen von Flüssigkeiten in schnell- 
fließBendem Zustande der sterilisierenden Wirkung ultravioletter 


°) Vergl. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 199. 
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Strahlen auszusetzen. Dr. Joseph von Kowalski, Freiburg i. d 
Schweiz. — Die Flüssigkeit wird unter Druck in wirbelnder Bewegung 
gegen einen Reflektpr geführt und hier "in feine Strahlen aufgelöst, 
worauf sie in dem Behälter zu den Abzugskanälen hinabrieselt. Da- 
bei findet eine mehrmalige Bestrahlung durch eine in den Behälter 
ohne Umhäüllung eingebaute, zwischen 
Metallelektroden oscillierende Funken- 
strecke derart statt, daß zunächst der 
eingeführte wirbelnde Flüssigkeitsstrahl 
und darauf das teils in Tropfenform zu- 
rückfallende, teils in dünner Schicht an 
den Behälterwänden herabrieselnde 

Wasser nochmals an der Lichtquelle vor- 
beikommen. Die Abbildung zeigt sche- 
matisch die Vorrichtung in senkrechtem 
Schnitt. In dem Behälter 7 aus einem 
von der Flüssigkeit nicht angreifbaren 
Material befindet sich ein Zuflußkanal 2 
für das zu sterilisierende Wasser. Dieses 
wird unter Druck in wirbelnde Bewegung 
versetzt und verläßt als kräftiger Strahl 
den Kanal, um mit großer Kraft gegen 
einen Reflektor 4 zu stoßen, wo es in 
feine Strahlen aufgelöst wird, die dann 
beim Herabrieseln von der Lichtquelle 
bestrahlt werden. Damit der Wasserstrahl 
ohne Verlust an Energie bis zum Re- 
| flektor gelangt, wird er durch einen 
offenen Zylinder 3 gezwungen, seine Richtung beizubehalten. Un- 
mittelbar über dem Zuflußkanal sind mehrere Funkenstrecken 5 und 6 
ringförmig so eingebaut, daß ihre Energie nach allen Seiten hin auf 
die Flüssigkeit wirken kann. Der Behälter hat über die Funkenstrecken 
eine tulpenförmige Gestalt, seine größte Krümmung ist so angebracht, 
daß die Flüssigkeit beim Herabrieseln bis unmittelbar zur Lichtquelle 
kommt, sodaß sie vor dem Abfließen in die Kanäle 7 und & noch- 
mals bestrahlt wird. Man kann daher der Flüssigkeit eine große Ge- 
schwindigkeit geben, ohne eine ungenügende Bestrahlung befürchten 
zu müssen. (D. R. P. 298757 vom 22. März 1914.) i 


Abscheidung von Kolloiden aus Abwasser. Wilhelm Rader- 
macher, Wiesbaden. — Die Abbildungen stellen die benutzte Ein- 
richtung in lotrechtem und wagerechtem S hnitt dar, In dem Absitz- 
raum a einer Frischwasserkläranlage sind 
die aus Stäben 5 gebildeten Berührungs- 
flächen senkrecht zur Durchflußrichtung 
Mit r ist die Abflußrinne 
für das geklärte Abwasser, mit s der 
Sohlenschlitz bezeichnet, durch welchen 
die ausgeschiedenen Schwebestoffe in den 
Faulraum f gelangen. Mit o und o sind 
die durch Schieber i und i! einstellbaren 
Öffnungen in der Seitenwand des Beckens 
bezeichnet, mit rı die Abflußrinne für 
das aus diesen Öffnungen fließende Ab- 
wasser. Aus dem Rohr z gelangt das 
Abwasser in den Absitzraum a und 
durchströmt ihn in wagerechter Richtung, ES 
wobei die kolloidalen Stoffe und die 
feinsten Schwebestoffe durch die Stäbe b 
abgeschieden werden. Die dabei gleich- 
zeitig eintretende Erhöhung der Durch- 
flußgeschwindigkeit, welche der Senkung 
der Stoffe hinderlich sein würde, wird 
dadurch ausgeglichen, daß dauernd eine 
zu der wagerechten Durchflußrichtung 
senkrecht gerichtete Strömung aus dem 
Absitzraum durch den Sohlenschlitz s 
quer durch den oberen Teil des Faul- 
raumes zu den Ablauföffnungen o und o 
geführt wird. Diese Querströmung wirkt 
zusammen mit der Schwere der sich senkenden Kolloide und erzeugt 
im Absitzraum zur Schlitzöffnung s eine gewisse Wasserbewegung 
nach dem Innern des Schlammfaulraums f, welche größer ist als die 
durch die Querschnittsverengung mittels der Stäbe b herbeigeführte 
Erhöhung der normalen Durchflußgeschwindigkeit, sodaß auch die 
feinsten Schwebe- und kolloidalen Stoffe in den Faulraum f gelangen. 
(D. R. P. 298676 vom 31. März 1916.) i 
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24. Öle. Fette. 


Über die serologische Differenzierung von pflanzlichen Ölen. 
M. Popow und St. Konsulow. — Die nach mehrmaligem Ein- 
spritzen eines Auszuges entfetteter Erdnuß- oder Sesamsamen mit 
physiologischer Kochsalzlösung erhaltenen Kaninchenblutsera lieferten 
sowohl mit den Auszügen selbst als auch mit Emulsionen der Öle 
(Bodensatz der Ole mit der 1Ofachen Menge der physiologischen Koch- 
salzlösung 2 Stunden geschüttelt) Präzipitate, mittels deren der Zusatz 
von 10% der Öle zu Olivenöl einwandfrei nachgewiesen werden konnte. 
Die präzipitierende Kraft der Sera ließ nach der letzten Einspritzung 
bald nach, konnte aber durch neue Einspritzungen wieder gehoben 
werden. (Ztschr. Unters. Nahr- u. Genußm. 1916, Bd. 32, S. 123.) kt 


Über eine optische Eigentümlichkeit von mit Erdöldestiilaten 
versetztem Leindöl oder anderen fetten Ölen. J. F. Sacher. — 
Wird Knochenkohle im Becherglas mit Erdöldestillaten übergossen, 
so erscheint die Flüssigkeit und die schwarze Schicht im auffallenden 
Licht blau. Fette Öle, tierischen oder pflanzlichen Ursprungs, zeigen 
diese Erscheinung nicht. Durch Zusatz geringer Mengen von Erdöl- 
dostillaten wird die Farbenwirkung jedoch sofort hervorgerufen. Verf. 
will diese Erscheinung u. U. zum raschen Nachweis geringer Mengen 
von Erdöldestillaten im Leinöl und anderen fetten Ölen benutzen. 


(Farben-Ztg. 1916, Bd. 21, S. 1012.) | fe 
Die thermischen Werte von Fetten und Ölen. I. Die Bro- 
mierungswärme. J. W. Marden. (Journ. Ind. Eng. Chem. 1916 


Bd. 8, S. 121.) hp 


Über Sonnenblumenkultur und deren wirtschaftliche Bedeutung. 
Laurenz Bock. — Beschreibung der Gewinnung von Sonnen- 
blumenöl, wie es in Rußland im Großen geschieht. Verf. rät zum 
Anbau dieser Pflanze in Deutschland, um durch rationelle Arbeits- 
methoden dieses vielseitig verwendungsfähige Öl auch bei uns zu einem 
wichtigen Industriefaktor zu machen. (Farben-Ztg. 1916, Bd. 21, S. 831.) fz 


Gewinnung und Ausfchr von Erdnüssen usw. in Schantung. 
(Se.fens.-Ztg. 1916, Bd. 43, S. 326, 344.) r 

Wirtschaftliches und Wissenschaftliches von Ölen und Fetten. 
Alfred Hasterlik. (Seifens.-Ztg. 1916, Bd. 43, S. 701—703) r 


Öl- und Fettwirtschaft im Kriege. H. Freund. (Pharm. 
Zentralbl. 1916, Bd. 57, S. 763, 780.) s 

Über die Ölbereitung aus Steinobstkernen. H. Freund. 
(Pharm. Ztg. 1916, Bd. 61, S. 743.) S 


Ein neues Verfahren zur Gewinnung von Öl aus Steinobst- 
kernen. Eugen Hoefling. — Karl Alpers. — Josef Merz. (Chem.- 
Ztg. 1916, S.865 und 949) 


Über die Gewinnung von Öl aus den Samen einheimischer 
Holzgewächse. F. Muth. (Chem.-Ztg. 1916, S. 1072.) 

Lindenöl. 
Ole und Fette. (Seifens.-Ztg. 1916, Bd. 43, S. 690.) r 


Neue Ölquellen. N. und H. (Ztschr. angew. Chem. 1916, 
Bd. 29, I, S. 327.) cs 


Trennung der verseifbaren Fette und Öle von den unverseif- 
baren nach möglichst vollkommener Verseifung der verseifbaren 
Anteile der Fettgemische. Dr. Karl Stiepel. — Die namentlich 
aus fetthaltigen technischen Massen vornehmlich durch Extraktion ge- 
wonnenen Fette, wie Wollfett, Lederfett, Walkfett, Fäkalfett u. a. m. 
bestelen meist aus Gemischen von verseifbaren und unverseifbaren 
Fettstoffen. Eine Trennung der verseifbaren und unverseifbaren Fette 
und Öle war bisher auf rationelle Weise nicht möglich. Vorliegendes 
Verfahren beruht auf der Nichtflüchtigkeit der Seifen (Alkali-, Erdalkali- 
oder Metallseifen) und der Flüchtigkeit der unverseifbaren Fette und 
Öle mittels der Dämpfe von indifferenten Flüssigkeiten. Beispielsweise 
wird rohes Fäkalfett zunächst durch Behandlung mit einem Erdalkali 
oder Metalloxyd möglichst vollkommen verseift. Die trockene wasser- 
freie Seifenmasse wird darauf in einer geeigneten Destillierblase bei 
oberhalb 200° C. liegenden Temperaturen der Einwirkung überhitzten 
Wasserdampfes ausgesetzt. Mit den Wasserdämpfen destilliert dabei 
das unverseifbare Öl über, und es verbleibt in der Blase eine Seife, 
welche nach der Zerlegung mit Säure eine von unverseifbaren Fetten 
und Ölen freie Fettsäure ergibt. An Stelle überhitzten Wasserdampfes 
können auch genügend hoch erhitzte Dämpfe anderer indifferenter 
Flüssigkeiten, wie Benzin, Tetrachlorkohlenstoff u. dergl., Verwendung 
finden. (D. R. P. 293167 vom 11. Februar 1911.) i 


Leinöl- und Holzölpoiymerisation. Krumbhaar. (Chem.-Ztg. 
1916, S. 937.) 
*) Vergl. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 241. 
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Die Raffination pflanzlicher Öle. Charles Baskerville. 
(Journ. Ind. Eng. Chem. 1916, Bd. 8, S. 118.) hp 


Die katalytische Fetihärtung. Wilhelm Sigmund. (Seifens.- 
Ztg. 1916, Bd. 43, S. 514, 534, 555.) r 

Fetthärtung unter Anwendung von Nickelmetall und von Nickel- 
oxyden. Joseph v. Bertalan. (Chem.-Ztg. 1916, S. 930.) 


Gewinnung von Eiweißstoffen aus den Rückständen der Ö!- 
fabrikation. Dr. Viktor Grafe und Dr. Kuno Peche, Wien. — 
Man behandelt die Rückstände zwecks Verseifung der Öle, Uber. 
führung der freien Fettsäuren in Seifen und Befreiung von sonstigen, 
den Geschmack, den Geruch und das Aussehen des Eiweißmaterials 
beeinträchtigenden Beimengungen mit Alkalien in der Wärme, neutra- 
lisiert darauf die Mischung ohne vorherige Trennung der Seifenlösung 
von den festen Anteilen behufs Ausfällung der in der Seifenlösung ge- 
lösten Proteine mit Säure, trennt die Seifenlösung von den festen An- 
teilen und wäscht den festen Rückstand sorgfältig aus. Man kann auclı 
bei der nach der Behandlung der Rückstände mit Alkalien erhaltenen 
Masse die Seifenlösung von den festen Anteilen trennen, durch Neu- 
tralisation der Seifenlösung die Proteine ausscheiden und diese ent- 
weder gesondert oder mit den in den entfetteten Rückständen zurück- 
gebliebenen Eiweißstgffen gemeinsam verarbeiten. Beispielsweise werden 
100 kg gemahlenen Arachiskuchens in 4—5 hl Wasser aufgenommen, 
dem man etwa 5 kg Soda und 2 kg Natriumhydroxyd zusetzt. Um 
das Produkt zu desodorisieren und zu bleichen, können außer den 
Alkalien auch r-duzierend wirkende Stoffe zugesetzt werden. Nachdem 
man bis zur völiigen Verseifung der Öle erwärmt hat (15—20 Min.), 
wird die Mischung mit Säure neutralisiert, wobei Lackmus als Indi- 
cator dient. Dabei fallen die gelösten Eiweißstoffe aus. Man trennt 
den flüssigen, die Seifen enthaltenden Teil von der festen, die gesamten 
Fiweißstoffe enthaltenden Masse durch Abpressen oder dergl. und 
wäscht den festen Rückstand zunächst mit heißem und darauf mit kaltem 
Wasser aus. Zur Entfernung etwa noch vorhandener Seifenreste wäscht 
man darauf mit 0,5%,iger kalter Sodalösung, in welcher das Eiweiß 
völlig unlöslich ist, aus und wäscht schließlich noch mit kaltem Wasser 
nach. Das erhaltene Produkt enthält neben dem Eiweiß und der Roh- 
faser auch einen Teil der Asche, ist geruch- und geschmacklos, schwaclı 
gefärbt und soll sich als Ausgangsmaterial für die Herstellung von 
Fleischersatz und dergl. eignen. ‘Man kann auch durch nachträgliche 
Extraktion mit Lauge oder Salzlösungen oder durch Hydrolyse das 
Eiweiß rein darstellen und durch Abbau auf verschiedene Eiweiß- 
präparate weiter verarbeiten. (D. R. P. 291032 vom14. Juli 1914.) 7 


Wissenschaft undPraxis. (Seifens.-Ztg. 1916, Bd. 43, S.513, 533.) r 
Betriebserfahrungen. (Seifens.-Ztg. 1916, Bd. 43, S. 531, 554.) r 


Über Kernseifen und Tonseifen. H. Kühl. — Versuche zeigten, 
daß der weiße Ton eine hervorragende Waschkraft besitzt und in vielen 
Fällen vorzüglich geeignet ist, die reine Seife zu ersetzen. (Pharm. 
Zentralh. 1916, Bd. 57, S. 491.) S 


Waschverfahren und Waschmittel. L. Elkan Erben G. m. b. H. 
— Versuche sollen ergeben haben, daß die Alkali- und Erdalkalisalze 
der bekannten alkoholartigen Körper, welche aus Aldehyden, insbeson- 
dere Formaldehyd, und Phenolen im weitesten Sinne, Teer, Balsamen 
und dergl. durch Kondensation entstehen, waschende und reinigende 
Wirkungen unter erheblicher Entwicklung von Schaum entfalten. Von 
den Harzseifen unterscheiden sie sich hauptsächlich dadurch, daß sie 
nicht klebrig sind, auch besitzen sie eine nicht unbeträchtliche des- 
infizierende Wirkung. Sie können allein oder im Gemisch mit Ton 
und dergl. verwendet werden und sollen einen vollkommenen Ersatz 
für die medizinischen Fettseifen bilden. (D. R. P. 298302 vom 


17. Oktober 1916.) i 
Ersatz für Glycerin, Öle, Fette und Seifen. K. Löffl. (Seifens.- 
Ztg. 1916, Bd. 43, S. 572—574.) r 


Plastische Massen und kolloidale Lösungen als Waschmittel. 
K. Löffl. — Die Frage des Seifenersatzes wird erörtert und empfohlen, 
den Wert eines Waschmittels durch folgende Verhältniszahlen auszu- 
drücken: Leitfähigkeit — Oberflächenspannung ~+- innere Reibung + 
Schaumzahl, dividiert durch freies Alkali -- Faktor des Schädigungsgrades 
einer aufzustellenden Farbenskala 4 Faktor des Schädigungsgrades 
der Faser (Reißfestigkeit, Dehnungsprozente, Schabtourenzahl). (Kunst- 
stoffe 1916, Bd. 6, S. 237.) 

Bis die hierfür nötigen Vorarbeilen erledigt sind, werden hoffentlich 
die Ersatzmittel erledigt sein und uns wieder genügende Mengen der lieben, 
gulen Seife zur Verfügung stehen. x 
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1. Geschichte der Chemie" 


Erinnerungen an A. von Baeyer. Aus einem Gespräch mit 
EmiL FISCHER. Kurt Joël. — E. FISCHER bezeichnete seine Studien- 
zeit von Ende 1872—1875 in Straßburg für die schönste aus seinem 
Studentenleben, nicht zum wenigsten dank seinem Lehrer v. BAEYER. 
Dieser war zu seinen Schülern ein wirklicher Freund, dabei von einer 
wissenschaftlichen Uneigennützigkeit, die selbst bei einem deutschen 
Gelehrten selten ist. Es kam ihm garnicht darauf an, einem Schüler 
seine Ideen selbstlos zu überlassen. Inmitten aller Arbeit war er ein 
vergnügter Mann, sehr behaglich und stets aufgelegt zum Scherz. Er 
hatte Freude an seiner Familie, an seinen Schülern, am Fortschreiten 
seiner Untersuchungen, er war, was man heute einen Lebenskünstler 
nennt, dabei von einer geradezu rücksichtslosen Wahrheitsliebe Er 
vereinte die guten Charaktereigenschaften und Fähigkeiten der ger- 
manischen und semitischen Rasse. Oft genug wies BAEYER selbst darauf 
hin, daß von mütterlicher Seite jüdisches Blut in seinen Adern fließe. 
— Als BAEYER sich zu seiner ersten Vorlesung an der Berliner Universität 
einstellte, da kam erst nach längerem Warten ein Zuhörer, und dieser eine 
war ein Amerikaner, der nur ganz zufällig bei der Besichtigung der 
Universität in BAEvERs Hörsaal geraten. In Straßburg hatte sich BAEYER 
nicht über Mangel an Hörern zu beklagen. Die Praktikanten im 
Laboratorium bildeten mit BAEYER und seinen Assistenten eine förmliche 
Familie. Selbst BAEvERS Frau war die rechte Laboratoriumsmutter. 
Als TER MEER durch Arbeiten mit Chlorphenol so anrüchig wurde, 
daß man ihn aus allen Gasthäusern verwies, und ihm sogar die Wohnung 
gekündigt wurde, nahm ihn Frau Prof. BAEvER für diese kritische Zeit 
in Kost. Als E. FıschEr auf BAEYERS Anregung seine Doktorarbeit 
über das so stark färbende Fluorescein machte — bekanntlich hat ein 
Geologe durch 1 kg Fluorescein, das er bei Donaueschingen ins Wasser 
warf, den Nachweis erbracht, daß die Fluten von Rhein und Donau 
im Zusammenhang stehen müßten — da geriet dem jungen Dokto- 
randen etwas von dem Fluorescein von den Fingern in das Haar. Er 
nahm etliche Brausebäder. Ob die Farbenflecke ganz weggingen, kann 
sich E FISCHER nicht mehr erinnern. Aber in der Straßburger Städtischen 
Badeanstalt schillerte noch eine ganze Weile danach das Wasser in allerlei Re- 
Hexen, und der Magistrat wollte E FISCHER schadenersatzpflichtig machen. 
Auch BAEYER trug mitunter die Spuren seiner farbstofferfindenden 
Tätigkeit an den Händen. Als er in München gemeinsam mit H. CARO 
Farbstoffe, die dieser gefunden hatte, und die nach BAEYERS später 
bestätigter Ansicht Abkömmlinge des Fluoresceins waren, untersuchte, 
hatten sie es auch mit einem sehr rot färbenden Stoff zu tun. Ein 
Universitätskollege, Vertreter der klassischen Philologie, begegnete 
BAEYER auf der Straße und begrüßte ihn mit den Worten: »Da kommt 
die rosenfingrige Eos.« BAEYER hatte damit den Namen für den 
neuen Stoff (Tetrabromfluorescein) gefunden: Eosin. — In München 
lebte sich BAEYER bald ein. Nur der alte Laboratoriumsdiener DEIGLE, 
der schon unter Lego jahrelang seines Amtes gewaltet hatte, wollte 
sich anfangs (1875) mit BAEYER, dem neuen Herrn, der ein Preuße, 
ja sogar ein Berliner war, nicht befreunden. Eines Tages beschwerte 
er sich persönlich beim Minister v. Lutz und führte ins Treffen, daß 
er als bayerischer Unteroffizier nicht unter einem Preußen dienen 
könne. Darauf lächelnd die Erwiderung: »Mein lieber DEIGLE, das 
müssen wir jetzt alle: (Voss. Ztg. vom 23. August 1917.) r 


Totenschau des Jahres’ 1916. (Chem.-Ztg. 1916, S. 1089.) 
Nicolae Teclu . Wilhelm Suida. (Chem.-Ztg. 1916, S. 861.) 
Andreas Lipp  G. Rhode. (Chem.-Ztg. 1916, S. 1081.) 
Julius Loevy A, (Chem.-Ztg. 1916, S. 957.) 

August Rosenstiehl +. Eugen Wild. (Chem.-Zitg. 1916, S. 1009.) 
Wilhelm Merton +. Bosenick. (Metall u. Erz 1917, Bd. 14, S. 17.) rl 


Zur Erinnerung an den hundertjährigen Todestag von Henri 
Albert Gosse, 1754—1816.!) A. Tschirch. (Schweiz. Apoth.-Ztg. 
1916, Bd. 54, S. 508.) S 


*) Vergl. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 217. 


1) Chem.-Zig. 1916, S. 1003. 


Die Entdeckung Dr. Baekelands. Rich. A. Antony. (Journ. 


Ind. Eng. Chem. 1916, Bd. 8, S. 182.) hp 
Eine Anerkennung Dr. Baekelands. E. H Hooker, (Journ. 
Ind. Eng. Chem. 1916, Bd. 8, S. 183.) hp 


Die Entdeckung des Broms. W. Hüttner. — In den gebräuch- 
lichen Lehrbüchern findet man selten mehr, als daß Brom von BALARD 
1846. entdeckt wurde. Tatsächlich ist dieser auch der erste gewesen, 
der Brom in größeren Mengen isoliert und vor allem seine elementare 
Natur festgestellt hat. Aber bereits zwei Jahre vor BALARD hat J. K. 
Joss das Brom beobachtet, als er sich mit der Herstellung von Salz- 
säure aus Steinsalz und Schwefelsäure beschäftigte. Auch Justus LIEBIG 
hatte einige Monate vor BALARD das Brom in Händen gehabt, das er 
bei der Untersuchung der Kreuznacher Mutterlauge isolierte, aber irr- 
tümlich für Chlorjod hielt. Auch der Name Löwic ist auf das engste 
mit dem Brom verbunden, denn dieser hat sofort nach BALArDs Ent- 
deckung das Brom in größeren Mengen aus den Mutterlaugen der 
Kreuznacher Solquellen hergestellt. (Kali 1917, Bd. 11, S. 196.) ss 


Zur Geschichte des Vakuumaparates. Edmund O. von Lipp- 
mann. (Chem.-Ztg. 1916, S. 945.) 

Zwei alte Mörser. William Kirkby. (Pharm. Journ. 1916, 
4. Reihe, Bd. 42, S. 469—470.) r 

Ein Beitrag zur Geschichte der chemischen Feuerzeuge. Graf 
E. v. Klinckowström. (Mitt. zur Geschichte d. Med. u. Naturw. 1916, 
Bd. 15, S. 236—237.) r 


Zur Geschichte des Lanolins.. H. Braun. — Es wird nach- 
gewiesen, daß die Bezeichnung Lanolin nicht, wie meistens angenommen 
wird, von LiEBREICH herrührt. Der Name wurde in der BRAUN schen 
Apotheke in Melsungen zuerst angewandt. Die Einführung dieses 
Mittels in die Therapie ist LiEBREICH zu verdanken. (Pharm. Ztg. 
1917, Bd. 62, S. 14.) S 

Geschichte der Calabarbohne und ihre Einführung in die Medizin 
sowie Beschreibung der deutschen und englischen Methoden der 
Anwendung von Naturgiften. Gordon Sharp. (Pharm. Journ. 1916, 
4. Reihe, Bd. 42, S. 619—620.) r 


Die Geschichte der Herzmittel: Digitalis Strophanthus, Squill, 
Broom, Convallaria. Gordon Sharp. (Pharm. Journ. 1916, 4. Reihe, 


Bd. 42, S. 347—348.) r 
Stammt das englische Pflaster aus England? H. Rhaue. 

(Pharm. Ztg. 1916, Bd. 61, S. 524.) S 
Die alte bernische Staatsapotheke. A. Tschirch. (Schweiz. 

Apoth.-Ztg. 1916, Bd. 54, S. 83.) S 


Die Seuche des Thukydides (Typhus exanthematicus). Fr. 
Kanngießer. — Verf. gibt zum Beweise der Identität des Flecktyphus 
mit der von Thukydides in Buch Il, Kap. 47—53 (Ausgabe von 
Mute, Oxford 1913) geschilderten Seuche das klinische Bild jener 
Krankheit nach den vorliegenden Beschreibungen, eine Übersetzung 
der fraglichen Stellen nebst Anmerkungen und schließlich auf einer 
Tafel nebeneinander das besonders wichtige Kapitel 49 im griechischen 
Text, eigener Übersetzung und kurzgefaßter freier Übertragung sowie 
in einer Anzahl sonst bekannt gewordener Übersetzungen und Über- 
tragungen ins Deutsche, Neugriechische und Lateinische (LUKRETIUS). 
(Ztschr. f. Hygiene 1916, Bd. 82; S. 184.) sp 


Ein Beitrag zur Geschichte der dänischen Edelsteinkunde im 
17. Jahrhundert. Axel Garboe. (Mitt. zur Geschichte d. Med. u. 
Naturw. 1916, Bd. 15, S. 197—199.) r 


Eine Skizze aus der analytischen Chemie der Alten. Michael 
C. Stephanides. (Mitt. zur Gesch. Med. und Naturw. 1916, Bd. 15, 
S. 85—89.) ; r 

Ein von den Römern angewendetes colorimetrisches Verfahren 
zur Charakterisierung von Trinkwasser. Michel Stephanides. 
(Chem.-Ztg. 1916, S. 1053.) 
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4. Anorganische Chemie. 


Über die Darstellung des Kohlensuboxydes aus Malonsäure 


und Phosphorpentoxyd. A. Stock und H. Stoltzenberg. — Die 
Darstellung des CO» nach DiELs wurde technisch verbessert, indem 
das CO: möglichst rasch vom P2O5 entfernt wurde. Bei der Isolierung 
des C30Oz bedienten sich Verf. der von ihnen früher empfohlenen 
Tensionsmessungen. Die Spaltung der Malonsäure verläuft im wesent- 
lichen nach den beiden Gleichungen 1. C3H0, —> Gs -!- H20 
und 2. Got — > CaHıO2 + COs. Bisher führte man die schlechte 
Ausbeute darauf zurück, daß die 2. Reaktion überwiegend in Erscheinung 
trete. Verf. glaubt zeigen zu können, daß große Mengen CC deshalb 
verloren gingen, weil sich dieses in Berührung mit POs überaus 
schnell zu seinem roten Polymeren kondensiert. Ein kleiner Teil ver- 
schwindet, weil er mit der Essigsäure reagiert. Der Schmelzpunkt des 
reinen CO liegt bei — 111,30 (Thermometer beim benachbarten 
Schmelzpunkt des CS, — 112,4° geeicht. Die Polymerisierung 
des gasförmigen Co zu den roten, wasserlöslichen Kondensations- 
produkten ist ausgesprochen autokatalytischer Art. Reines CO.» hinter- 
läßt nicht den geringsten Gasrest. Ein Einfluß des Lichtes ist nicht 
deutlich zu erkennen. Die Gegenwart von PO; beschleunigt die 
Polymerisierung außerordentlich. C3Os löst sich leicht in CS» und 
in Xylol. Mit H:O liefert C3Og-Gas quantitativ Malonsäure. Reines 
Gah wird von wenigen Tropfen H:O in einer Stunde völlig absorbiert. 
(Ber. d. chem. Ges. 1917, Bd. 50, S. 498.) ss 


Zur Kenntnis des Kohlensuboxyds. O. Diels — Verf. erkennt 
die Zahl — 111,3°, wie sie von STOCK und STOLTZENBERG (vergleiche 
vorst. Ref.) für den Schmelzpunkt des Kohlensuboxyds gefunden wurde, 
für zuverlässiger an als die von ihm bestimmte Zahl von —107 bis — 108°. 
Auch gibt er zu, daß die Trennung von Kohlendioxyd und Kohlen- 
suboxyd durch das von STOCK empfohlene Verfahren der Tensions- 
messung eine vollkommenere sei. Dagegen kann nach Verf. durch 
diese Modifizierung seines Verfahrens von einer wesentlichen Ver- 
besserung nicht gesprochen werden. Die Frage, welche von den beiden 
Reaktionen bei der Zersetzung der Malonsäure durch heißes Path 
überwiegt (s. o.), hält Verf. noch für unentschieden. Auch die Angaben 
über das Verhalten des Kohlensuboxyds gegen Wasser sowie bei der 
Autopolymerisation würden keine Erweiterung unserer Kenntnisse über 
Kohlensuboxyd bedeuten, denn Verf. hat in Gemeinschaft mit B. Wor 
und G. MEYERHEIM über diese Untersuchungen bereits berichtet. 
(Ber. d. chem. Ges. 1917, Bd. 50, S. 753.) ss 


Die Zwischenwirkung von Wasserstoff und Chlor unter dem 
Einfluß von «-Teilchen. S. Taylor. (Journ. Amer. Chem. Soc. 
1916, Bd. 38, S. 280—285.) pu 


Die Diffusion von Jod in Jodkaliumlösungen. G. Edgar und 
H. Diggs. (Journ. Amer. Chem. Soc. 1916, Bd. 38, S. 253— 259.) pu 


Über die Existenz des Trischwefelchlorids, Sak, Über ge- 
mischte Xanthogensäureanhydride. M. M. Richter. (Ber. d. chem. 
Ges. 1916, Bd. 49, S. 1024—1029.) r 


Die Oxydation des Hydrazins. Vil. Die Rolle der salpetrigen 
Säure bei der Bildung von Stickstoffwasserstoffsäure. W.Browne 
u.R.Overman. (Journ. Amer. Chem.Soc. 1916, Bd.38, S.285—302.) pu 


Stereochemie des Stickstoffs. Frz. Faltis. (Ztschr. österr. 
Apoth. Ver. 1917, Bd. 55, S. 29, 37.) sS 


| Die Dichten und kubischen Ausdehnungskoefiizienten der 
Halogensalze des Natriums, Kaliums, Rubidiums und Cäsiums, so- 
wie von AssOs, PbCle, PbBr., NdCis. P. Baxter und Mitarbeiter. 
(Journ. Amer. Chem. Soc. 1916, Bd. 38, S. 259—266.) - pu 


Volumenveränderung bei Lösung der Halogensalze der Alkali- 
metalle in Wasser. P. Baxter und C. Wallace. (Journ. Amer. 
Chem. Soc. 1916, Bd. 38, S. 70—105.) pu 


Über neue Fulminate und Azide. L. Wöhler und F. Martin. — 
Die bisher unbekannten einfachen Fulminate des Cadmiums, Thallium- 
oxyduls und Kupferoxyduls wurden mit Hilfe der Amalgame aus Silber- 
und Quecksilberfulminaten dargestellt und charakterisiert. — Aus Car- 
bonaten oder basischen Aziden wurde mit ätherischer Azoimidlösung 
neben dem schon bekannten wasserhaltigen Nickelazid neu Kobalt- 
sowie Zink- und Manganoazid gewonnen, während Ferri- und Chrom- 
azid als nicht einheitliche Komplexe entstanden. (Ber. d. chem. Ges. 


1917, Bd. 50, S. 586.) ss 
Über die Beständigkeit von Knallsilber unter Wasser. M. 
Peter. — Knallsilber, das etwa 37 Jahre unter Wasser aufbewahrt 


war, zeigte noch deutlich krystallinische Struktur. Durch die lange 

Lichteinwirkung hatte es eine graue Farbe bekommen. Das überstehende 

Wasser war neutral gegen Lackmus aber etwas bräunlich gefärbt, wahr- 
°) Vergl. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 273. 
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scheinlich durch das Fett des Verschlußstopfens. Das Knallsilber detonierte 
nach dem Trocknen stark beim Aufschlagen oder Erhitzen oder bei 
der Berührung mit konz. Schwefelsäure. Durch verdünnte Salzsäure 
fand eine schnelle Zersetzung unter Bildung eines voluminösen Nieder- 
schlages von Chlorsilber statt, daneben trat ein Geruch nach Blausäure 
auf. Die Analyse ergab, daß das so lange aufbewahrte Knallsilber die 
gleiche Zusammensetzung wie frisch hergestelltes besaß. (Journ. Amer. 
Chem. Soc. 1916, Bd. 38, S. 486.) pu 
Die Reaktion zwischen Zinnchlorür und Kaliumbichromat. 
Ein Beitrag zur Kolloidchemie. M. Neidle und C. Witt, (Journ. 
Amer. chem. Soc. 1916, Bd. 36, S. 47—52.) pu 
Das spezifische Gewicht von Blei aus radioaktiven Mineralien. 
W. Richards und C. Wadsworth. — Das spezifische Gewicht von 
gewöhnlichem Blei mit dem Atomgewicht 207,2 und von radioaktivem 
australischem Blei mit dem Atomgewicht 206,3 wurde im Pyknometer 
bestimmt und im ersten Falle zu 11,337, im zweiten zu 11,288 (beide 
auf Vakuum bezogen) gefunden. Auf einen Fehler bei der Rein- 
darstellung der beiden Bleisorten kann das niedrige spezifische Gewicht 
des radioaktiven Bleis nicht zurückgeführt werden, da beide Arten in 
genau gleicher Weise aus ihrem Rohmaterial hergestellt wurden. Für 
das Atomvolumen ergibt sich bei beiden Bleisorten fast die gleiche 
Zahl, nämlich 206,3/11,288 = 18,276 und 207,2/11,337 = 18,277. 
Für die Bestimmung des spezifischen Gewichts wurde ein besonderes 
Pyknometer benutzt. (Journ. Amer. Chem. Soc. 1916, Bd. 38,5.221—227.)pu 


Über die Darstellung eines basischen Wismutchlorates. L. 
Vanino und F. Mußgnug. — Ein Gemenge von 16 g Natrium- 
chlorat und 24,2 g Wismutnitrat (3: 1) mit 18 g H:O gekocht gibt 
keine vollständige Lösung. Der Rückstand erwies sich als ein Gemisch 
von Salzen der Chlor- und Salpetersäure. Dagegen 24,2 e Wismut- 
nitrat mit der 4-fachen Menge Natriumchlorat in 100 g H2O gelöst, 
gibt nach dem Erwärmen eine völlige Lösung. Beim Erkalten, und 
auf Zusatz der 3-fachen Menge Wassers scheidet sich ein Chlorat von 
der Formel (BiO)CIO; aus, in einer Ausbeute von 21%. (Ber. d 
chem. Ges. 1917, Bd. 50, S. 323.) ss 

Die Revision des Atomgewichtes des Neodyms. P. Baxter, 
H Whitcomb, J. Stewart und C. Chapin. — Das Atomgewicht 
des Neodyms wurde durch Fällung des Neodymchlorides mit Silber- 
nitratlösung bestimmt und zu 144,261 gefunden, bezogen auf Ag = 
107,88. Aus dieser Zahl und der. früher von BAXTER und CHAPIN 
gefundenen ergibt sich als wahrscheinlich genaues Atomgewicht 144,268. 
Als Material für die Untersuchung diente ein durch vielfache fraktio- 


- nierte Krystallisation aus konz. Salpetersäure gereinigtes Neodymnitrat, 


welches durch Fällen mit Oxalsäure in das Oxalat übergeführt wurde. 
Dieses wurde durch Glühen in das Oxyd übergeführt und aus diesem 
durch Lösen in Salzsäure das Chlorid hergestellt, welches durch mehr- 
malige Umkrystallisation völlig rein erhalten wurde. (Journ. Amer. Chem. 
Soc. 1916, Bd. 38, S. 302—310.) pu 

Die Trennung des Yttriums von den Yttererden. P. Bonardi 
und C. James. — 12 g der gemischten Oxyde werden in verdünnter 
Salpetersäure gelöst und die auf 1200 ccm verdünnte Lösung mit 
Ammoniumhydroxyd neutralisiert, gekocht und Wasserdampf eingeleitet. 
Die siedende Lösung wird mit 10%iger Ammoniumsebacatlösung ver- 


` setzt, bis eben eine Fällung entsteht, welche abfiltriert wird. Das Filtrat 


von dieser wird in gleicher Weise behandelt und so 5 Fraktionen her- 
gestellt. Die Niederschläge werden in verdünnter Salpetersäure gelöst 
und mit heißer Oxalsäurelösung die Oxalate gefällt, welche durch Glühen 
in die Oxyde übergeführt werden. — 15 g Oxyde werden in Salzsäure 
gelöst und die Lösung auf 500 ccm verdünnt. Zu der siedenden 
Lösung fügt man langsam Azobenzolsulfosäure ebenfalls in heißer 
Lösung und stellt wie bei der Ammoniumsebacatfällung 5 Fraktionen 
her. Die Fällungen werden durch Kochen mit Natriumhydroxydlösung 
zersetzt, die gefällten Hydroxyde in Salzsäure gelöst und daraus die 
Oxalate hergestellt. — In ähnlicher Weise kann man die von den hier 
angeführten Verfahren am schnellsten ausführbare Kaliumkobalticyanid- 
methode anwenden. Als Fällungsmittel banutzt man eine Kalium- 
kobalticyanidlösung, welche man tropfenweise zufügt, und zersetzt das 
in konz. Salzsäure oder Salpetersäure unlösliche Kobalticyanid der 
seltenen Erden durch Natriumhydroxyd. Die Kobalticyanide werden 
als weißer, körniger, leicht filtrierbarer Niederschlag erhalten; die Filtrate 
behandelt man mit Oxalsäure.e Auch in diesem Falle werden fünf 
Fraktionen hergestellt. — Weitere Fällungen wurden mit Kaliumsulfit 
und citronensaurem Natrium in salzsaurer Lösung, mit wolframsaurem 
Natrium, weinsaurem Natrium, m-nitroberzoesaurem Natrium, campher- 
saurem Ammonium und phenoxyessigsaurem Natrium in salpetersaurer 
Lösung ausgeführt. (Journ. Amer.Chem.Soc.1915,Bd.37,5.2642— 2645.) pu 
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Zur Prüfung des Chloroforms. Utz. — Auf Grund der Unter- 
suchung einer großen ‚Zahl von Handelssorten Chloroform kann die 
von BUDDE empfohlene Probe mit Benzidin als vollkommen brauchbar 
bezeichnet werden. (Pharm. Zentralh. 1917, Bd. 58, S. 1.) S 


Nachtrag zu meiner Abhandlung über die innere Reibung 
chlorierter aliphatischer Kohlenwasserstoffe.)) W. Herz. (Ztschr. 
Elektrochem. 1917, Bd. 23, S. 24.) D 


Über Hydrosulfit und Diformaldehydsulfoxylsäure. A. Binz. 
(Ber. d. pharm. Ges. 1916, Bd. 26, S. 420.) S 


Über Chromibenzoate. R. F. Weinland und Hermann 
Spanagel. (Ber. d. chem. Ges. 1916, Bd. 49, S. 1003—1012.) r 


Einfache und gemischte Bleitetraalkyle. Gerhard Grüttner 
und Erich Krause. (Ber. d. chem.Ges.1916, Bd.49, S.1125, 1415, 2666.) 7 


Zur Kenntnis der direkten Nitrierung aliphatischer Imino- 
verbindungen. J. V. Dubsky und W. D. Wensink. (Ber. d chem. 
Ges. 1916, Bd. 49, S. 1037-—1040, 1041—1044 und 1045—1060.) r 


Über den osmotischen Druck der Gelatine. W. Biltz. — Die 
aus den osmotischen Drucken errechneten Molekulargewichte technischer 
und reiner Gelatinesorten liegen zwischen etwa 5500 und 20000. — 
Für Eiweiß aus Pferdeserum ergaben sich Werte von 50000 bis 57000. 
(Ztschr. physik. Chem. 1916, Bd. 91, S. 705.) E 


Über das Verhalten des Caseins zu Kochsaiziösungen geringer 
Konzentrationen. S. Ryd. — Es wurde eine neue, empfindliche 
Methode zur Löslichkeitsbestimmung des Caseins ausgearbeitet. In 
reinem Wasser ist Casein praktisch unlöslich. Kleine Mengen von 
Chlornatrium erhöhen die Löslichkeit bis zu einem Maximum von 
0,1150 Mol. NaCl/l. Dann macht sich die aussalzende Wirkung des 
Kochsalzes bemerkbar. (Ztschr. Elektrochem. 1917, Bd. 23, S. 19.) e 


Bildung von Guanidin aus Thioharnstoff und aus Cyanamid. 


E. Schmidt. (Arch. Pharm. 1917, Bd. 254, S. 626.) s 
Zur Chemie. der Polysaccharide. H. Pringsheim. (Ber. d. 
pharm. Ges. 1917, Bd. 27, S. 4.) s 


Spektrophotometrische Studie über Kupferkomplexe und die 
Biuretreaktion. A. Kober und B. Haw. (Journ. Amer. Chem. Soc. 
1916, Bd. 38, S. 457—472.) pu 


Über Vorkommen von Mellitsäure. E. O. von Lippmann. — 
Verf. gelang es neuerlich in einer kohligen glänzend schwarzen Substanz, 
die allmählich durch Zersetzung reiner Zuckerlösung entstanden war, 
Mellitsäure nachzuweisen. In einem anderen Fall fand er letztere als 
Honigstein, entstanden aus einem tonerdehaltigen Schlamm, herrührend 
von der LIESENBERGschen Abfallwasserreinigung mittels Ferrit und 
Aluminat. Eine Vermutung über die Entstehung der Mellitsäure 
spricht Verf. jedoch nicht aus; ob der Tonerde eine katalytische 
Wirkung hierbei zugeschrieben werden muß, läßt er ebenfalls dahin- 
gestellt. Auf jeden Fall ist die Entstehungsdauer nicht so lang, wie 
man meist annimmt. (Ber. d. chem. Ges. 1917, Bd. 50, S. 236.) ss 


Pyrogene Acetylen-Kondensationen IV. R. Meyer und H. 
Wesche. — Ein Gemisch von Acetylen (verdünnt mit H) und 
Schwefelwasserstoff wurde durch einen auf etwa 650° geheizten 
elektrischen Röhrenofen geleitet, und dabei eine ziemliche Menge von 
Thiophen isoliert. Um homologe Thiophene zu gewinnen, wurde an- 
stelle von H das an Methan reichere Leuchtgas verwendet. In dem 
so erhaltenen Teer wurden kleine Mengen von Thiotolen, auch Thioxen 
nachgewiesen. Aus dem Thiophen-Teer wurde dann noch das Thiophthen 
gewonnen. Bei dieser Gelegenheit haben Verf. beobachtet, daß das 
Tetrabromthiophthen in 2 physikalisch-isomeren Formen auftreten kann. 
— Die Kondensation von Acetylen und Ammoniak lieferte Pyridin 
in kleinen Mengen: 3C;H3 + NH; = GN L CH, Daneben 
wurde auch die Bildung von Pyrrol und Chinolin sowie kleiner 
Mengen von Anilin und Benzonitril festgestellt. — Weiter versuchten 
Verf. die Synthese von Phenol mit Wasserdampf und Benzol (nascierend als 
Acetylen): 3 C2H3 + H20 = Cs Hs . OH +- H2, was mit geringer Ausbeute 
erreicht wurde. Auch aus Anilin und Wasserdampf erhielten sie Phenol: 
CeHs . NH3 + H20 = CsHs OH -- NH;, ebenfalls mit geringer Ausbeute. 
Die unbefriedigenden Ergebnisse erklären Verf. mit dem Hinweis auf die 
Tatsache, daß die Phenoldämpfe bei 930° C. vollständig zersetzt werden. 
— W. MEYER soll es gelungen sein, aus der bei 160—175° C. 
siedenden Fraktion des Acetylenteers ein Gemenge von Mesitylen und 
Pseudocumol zu isolieren, während K. TAEGER, der die höher siedende 
Fraktion verarbeitete, Fluoranthen isoliert und charakterisiert hat. (Ber. 
d. chem. Ges. 1917, Bd. 50, S. 422) . ss 


*) Vergl. Chiem.-Techn. Übersicht 1917, S. 264. 
1) Vergl. Ztschr. Elektrochem. 1913, Bd. 19, S. 589, 


Über den Nachweis der Phenole auf spektroskopischem Wege. 
J. Formánek und J. Knop. — In vorliegender Arbeit wurde der 
spektroskopische Befund der Reaktionen niedergelegt, welche bei der 
Kondensation von Phenolen (bezw. organischen Säuren) mit Phthal- 
säureanhydrid bei Gegenwart von Zinkchlorid oder Schwefelsäure statt- 
finden. Es zeigte sich, daß diese Befunde von denen H. GseLL’s stark 
abweichen, obwohl dieselbe Arbeitsmethode in Anwendung kam. Verf. 
scheint es ganz ausgeschlossen zu sein, daß zum Beispiel beim 
Phenolphthalein ein Beobachtungsfehler von sechs Wellenlängen vor- 
kommen dürfte, anderseits, daß zum Beispiel beim Absorptionsspektrum 
des Resorcinphthaleinnatriums der Nebenstreifen und daß beim 
Orcinphthaleinkondensationsprodukte sogar das ganze Spektrum im 
Violett übersehen werden konnte. Um sich ein klares Bild über die 
Beschaffenheit des Spektrums eines Farbstoffes zu machen, genügt es 
demnach nicht, lediglich die Lage der Absorptionstreifen in bestimmten 
Lösungsmitteln anzugeben, sondern es ist nötig, die Form derselben 
näher zu beschreiben, bezw. sie graphisch darzustellen, denn aus 
der Form des Absorptionsspektrums und ihrer Veränderlichkeit bei ver- 
schiedenen Konzentrationen der Lösung ergibt sich meistens die Klasse, 
in welche der untersuchte Farbstoff gehört. (Zeitschr. analyt. Chem. 
1917, Bd. 56, S. 273.) ss 


Über die Oxydation von Phenolen mit ungesättigter Seiten- 
kette durch Ozon. C. Harries und Hans Adam. (Ber. d. chem. 
Ges. 1916, Bd. 49, S. 1029—1034.) r 

Über die Dissoziation der Salicylsäure. LA Christiansen. — 
Im Gegensatz zu Spaltungsversuchen von BAUR und ÖRTHNER!) stellte 
Verf. fest, daß die Dissoziation der Salicylsäure in Phenol und Kohlen- 
säure bei etwa 200° C. praktisch vollständig ist. (Ztschr. physik. Chem. 


1916, Bd. 91, S. 701.) e 
Über das 2.6-Dinitro-hydrochinon. M. M. Richter. (Ber. d. 
chem. Ges. 1916, Bd. 49, S. 1398—1401) r 


Über die Einwirkung von Halogenverbindungen auf Sulfuryl- 
indoxyl. M. Claasz. (Ber. d chem. Ges. 1916, Bd. 49, S. 1408—1415.)r 


Einige Derivate des Cumarins. D. Dodge. (Journ. Amer. 
Chem. Soc. 1916, Bd. 38, S. 446—457.) pu 


Über die p-, o- und m-Toluolazo--naphthyihydrazinsulfosäure. 
L Träger und G. Lange. (Arch. Pharm. 1917, Bd, 255, S. 1.) e 


Über mikrochemische Alkaloidfällungen mit Chlorzinkjodliösung. 
O. Tunmann. — Es werden zunächst die Alkaloide aufgeführt, die 
mit Chlorzinkjod keine Krystallisationsprodukte geben. Dazu gehören 
u. a. Arecolin, Brucin, Chinin, Coniin, Nicotin, Veratrin. Von einer 
Reihe anderer Alkaloide, z. B. Hyoscyamin, Morphin, Papaverin, Strych- 
nin werden die Krystallisate beschrieben und teilweise durch Abbil- 
dungen erläutert. (Apoth. Ztg. 1917, Bd. 32, S. 76.) ` s 


Die Nachweisreaktion des Atropins und der verwandten mydri- 
atisch wirkenden Alkaloide. B. Eder. — Zum Nachweis von Atropin, 
Hyoscyamin, Skopolamin und Homatropin sind am geeignetsten: 
Physiologische Prüfung, VıTaLısche Reaktion, Verhalten gegen konzentr. 
Schwefelsäure in der Kälte (Ausbleiben einer Färbung) und in der 
Wärme (Geruchsreaktion bei Wasserzusatz. Als Farbenreaktionen 
kommen nur in Betracht Wasıckys Reaktionen mit Dimethylamido- 
benzaldehyd. Mikrochemisch ist zu empfehlen die Mikrosublimation, 
Jodatropinsalz und die Reaktionen mit Bromwasser und Bromkalium. 
(Schweiz. Apoth.-Ztg. 1916, Bd. 54, S. 717.) S 


Untersuchungen über die Alkaloide der Brechwurzel Uragoga 
ipecacuanha. Oskar Keller. (Arch. Pharm. 1917, Bd. 255, S. 75.) s 


Über das Scopolinbromid. E. Schmidt. (Arch. Pharm. 1917, 
Bd. 255, S. 72.) s 


Über Digitalis-Samen-Glucoside und deren Spaltungsprodukte. 
H. Kiliani. (Ber. d. chem. Ges. 1916, Bd. 49, S. 701—721.) r 


Beiträge zur Kenntnis des Solanins.. A. Heiduschka und 
H. Sieger. — Die Angaben der Literatur über die Molekularformel 
des Solanins sind schwankend. Verf. entscheiden sich nach ihren 
Untersuchungen für Cs2Həı1NO;is. Es wird durch zweiprozentige Salz- 
säure in Solanidin, Glucose, Galactose und Rhanınose gespalten. Die 
Reaktion verläuft jedoch nicht quantitativ, es bleibt immer ein Teil 
des Solanins unverändet und kann durch Ausschütteln mit Amylalkohol 
wiedergewonnen werden. Interessant ist auch die Beobachtung der 
Vert, daß beim Erhitzen des Solanins im Reagensglase die dabei ent- 
stehenden Dämpfe einen mit Salzsäure befeuchteten Fichtenspan feuer- 
rot färben. Es scheint also das Solanin einen Pyrrolring zu enthalten. 
(Arch. Pharm. 1917, Bd. 255, S. 18.) S 


1) Ztschr. physik. Chem. 1916, Bd. 91, S. 91. 
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11. Anlagen. Kraft- und Arbeitsmaschinen. Apparate," 


Die Chemie in ihren Beziehungen zum Kriege. L. H. Baekeland. 
(Chem.-Ztg. 1916, S. 896.) | 
Diechemischenindustrien. A.H.Ho oker. (Chem.-Ztg. 1916,5.971 .) 


Die Technik der Abfall- und Ersatzstoffe mit besonderer Be- 
rücksichtigung der Kriegswirtschafte Roman Zaloziecki. (Spar- 
und Ersatzmittel, Beiblatt zur Österr. Chem.-Ztg. 1917, Bd. 1, S. 12) 7r 


Staatliche Ersatzstoffpolitik nach dem Kriege. Dr. Kr. (Spar- 
und Ersatzmittel, Beiblatt zur Österr. Chem.-Ztg. 1917, Bd. 1,S.11) r 


Englands zukünftige Handelspolitik. III. (Chem.-Ztg.1916,5.708, 963.) 


Die englischen Chemiker im Kriege. H. G. (Ztschr. angew. 
Chem. 1917, Bd. 1, S. 189.) ss 


Organisation des Verkaufs technischer Erzeugnisse in China. 
David L. Loewe. (Technik u. Wirtschaft 1916, Bd. 9, S. 112—118.) r 


Der Außenhandel der Vereinigten Staaten von Nordamerika 
im Kriege. A. Brandt. (Technik u. Wirtschaft 1916, Bd.9, S. 102.) r 


Über den Ausbau der amtlichen amerikanischen Außenbandels- 
förderung im Zeichen des Krieges. Th. Schuchart. (Technik 
und Wirtschaft 1916, Bd. 9, S. 137, 212.) - r 


Ein großer Fett-Extraktionsapparat. Carl L. A. Schmidt. — 
Im Gegensatz zu kleinen Laboratoriumsapparaten, die der Fettbestimmung 
dienen, wird ein Apparat empfohlen, der besonders der kiloweisen Ge- 
winnung entfetteten Materials dient. Letzteres wird in einem Glasgefäß, zu- 
sammengebaut aus zylindrischem Filterbecher mit aufgesetztem Deckel eines 
Vakuum-Desikkators, aufgenommen. Glasschliffe sind zur Abdichtung 
gegen Ätherdampf noch mit Rinnen zur Aufnahme von Quecksilber 
versehen. (Journ. Ind. Eng. Chem. 1916, Bd. 8, S. 165.) hp 


Die Großgasmaschinen. H. Witz. (Zeitschr. Dampfkessel und 
Maschinenb. 1916, Bd. 39, S. 273, 283.) r 


Förderschnecke für staubendes Fördergut mit Vorrichtung 
zum Befeuchten des Guts. Siemens-Schuckertwerke G. m. b. H. 
(D. R. P. 298659 vom 3. Februar 1916.) Ä i 


Profilierter hohler Füllkörper für Absorptions- und Reaktions - 
türme. Thonwerk Biebrich Akt.-Ges., Biebrich a. Rh. — Dieser 
Füllkörper ermöglicht häufiges Zusammentreffen eines aufsteigenden 

` Gasstromes mit einem abwärts sich bewegenden 
Flüssigkeitsstrome und möglichst großen freien 
Durchlauf für die Gase. Durch die regellose 
Lage der Füllkörper im Turm wird zugleich ver- 
hindert, daß die Gase und Flüssigkeiten durch die 
sich bildenden Kanäle parallel zu einander ent- 
weichen können, vielmehr wird eine innige Be- 
rührung zwischen Gasen und Flüssigkeiten zwangs- 
weise herbeigeführt. Die Abbildungen zeigen 
den Füllkörper in Seitenansicht und Grundriß. 
Durch die geschweifte Form des Füllkörpers, die 
Rippen b und die gewölbten Flächen d wird er- 
reicht, daß die einzelnen Füllkörper sich nur in Punk- 
ten berühren. Ferner wird durch die äußere ge- 
schweifte Fläche a, die innere geschweifte Höhlung 
c und die Ausschnitte e an den Stirnflächen eine 
große Berieselung geschaffen. (D. R. P. 299805 
vom 14. Oktober 1916.) i 


Die Berechnung verschiedener Rohrnetze auf einheitlicher Grund- 
lage. Kr. Brabée. (Ztschr. Ver. d. Ing. 1916, Bd. 60, S. 512, 528.) r 


Elektrolytischer Zeitschalter. Felten & Guilleaume Carls- 
werk Akt.-Ges. — Als Stromquelle wird ein polarisierter Elektrolyt 
(Akkumulator) verwendet, der nur über eine Strommenge verfügt, 
welche dem Zeitraum, nach dessen Ablauf die Schaltung erfolgen soll, 
entspricht. (D. R. P. 298642 vom 15. August 1915, Zus. zu Pat. 294033.) i 


Metalldampfgleichrichter mit mehreren, außerhalb der Gefäßachse 
befindlichen Anoden. Gleichrichter Akt.-Ges., Glarus, Schweiz. 
(D. R. P. 298645 vom 4. Januar 1916, Zus. zu Pat. 267 298.!) i 


Kathodenteller fir Metalldampf-Gleichrichter zur Fixierung des 
Lichtbogens an einer bestimmten Stelle. Siemens-Schuckert- 
Werke G. m. b. H. — An dem Rande tritt ein magnetisches Feld 
von solcher Richtung aus, daß das Überschlagen des Lichtbogers ver- 
hindert wird. Man verwendet zweckmäßig einen Kathodenteller aus 
magnetisierbarem Material... (D. R. P. 298646 v. 7. Febr. 1915.) i 


°) Vergl. Chem.-Techn. Übers, 1917, S. 251. 


!) Chem.-Ztg. Rep. 1914, S. 28, 


Flüssigkeitserhitzer mit in einem Umlaufsrohr angeordnetem 
elektrischen Heizkörper. M. E. Albrecht, geb. Hutmacher, 
Frankfurt a. M. — Das Umlaufsrohr liegt in einem dem Boden des 
Wasserbehälters angeschlossenen langgestreckten engen Rohr und um- 
schließt ein elektrisches Heizband. (D. R. P. 298650 v.9. Sept.1913.) í 


Überhitzter Dampf und Wärmefortpflanzung. Emile Saillard. 
(Rev. gen. Chim. pure et appi. 1916, Bd. 19, S. 66—67.) r 


Vorrichtung zum Schmelzen und Auftragen wachsähnlicher 
Stoffe unter; Verwendung eines Heizstiftes als Wärmequelle. Lina 
Macco geb. Schicht, Heidelberg. — Um einer Beschädigung des 
empfindlichen Heizstiftes vorzubeugen und eine Regelung der Heiz- 
wirkung während der Arbeit zu ermöglichen, ist innerhalb des Masse- 
behälters ein Heizrohr als Stiftführung angeordnet, in welchem sich 
der Heizstift beliebig verschieben läßt. (D.R.P. 297865 v. 1. Okt. 1916.) í 


Herstellung von kleinen Formlingen und aus diesen ange- 
fertigten verschiedenartigen, gegebenenfalls mit Hohlräumen ver- 
sehenen Formstücken u. dgl. Aloys Fried, Barmen. — Das Ver- 
fahren des Hauptpatentes 2940491). ist hier dahin abgeändert, daß zur 
Herstellung von Formlingen ohne scharfe Ecken und Kanten und in 
größerer Ausführung nicht feine, sondern gröbere und größere Stückchen 
mit einer oder mehreren Mischungen aus feinen Materialien umkleidet 
werden. Die Formlinge erhalten, während sie sich bilden, oder nach- 
dem sie sich gebildet haben, trockene, feuchte oder flüssige Zusätze, 
werden auch gegebenenfalls mit heißer Luft oder Dampf oder Gasen 
behandelt, um entweder die Bildung der Formlinge zu fördern, oder 
um sie zur nachträglichen Verarbeitung geeigneter, z. B. härter oder 
klebriger zu machen. Die Fläche oder Rutsche, auf welcher die Form- 
linge sich bilden, upd welche freischwingend aufgehängt ist, wird durch 
eine Kurbel in eine rotierende Bewegung versetzt und erhält durch 
Puffer seitliche Stöße. (D. R. P. 298142 vom 30. Juli 1916, Zus. 
zu Pat. 294049.) i 


Verbesserung von Schweißstellen durch nachträgliches Aus- 
glühen. Friedrich Werner, Cöln a. Rh. — Die Erwärmung der 
Schweißstelle und ihrer nächsten Umgebung wird unterbrochen, wenn 
die erwärmten Stellen ihre Anziehungskraft auf einen angehaltenen 
Magneten verloren haben. (D. R. P. 298316 vom 23. Februar 1913.) i 


Über Entöler und Entölerkonstruktionen. (Farbe und Lack 

1916, S. 88.) Jz 
Elektrolytischer Kondenswasser-Entöler, Bauart Reubold. (Ha- 

nomag-Entöler.) (Eletrochem. Zeitschr. 1916, Bd. 23, S. 21—26.) r 


Ausführung katalytischer Verfahren. Badische Anilin- & Soda- 
Fabrik. — Versuche sollen ergeben haben, daß katalytische Verfahren 
sich sehr vorteilhaft ausführen lassen, wenn die dafür erforderlichen 
Kontaktmassen durch Einwirkung von Verbindungen der betreffenden 
Kontaktmetalle auf unlösliche, basenaustauschende Verbindungen und 
geeignete Nachbehandlung (Erhitzung, Reduktion u. dgl.) gewonnen 
wurden. Es sollen sich auf diese Weise die verschiedensten Kontakt- 
verfahren, wie Hydrogenisationen, Reduktionen, Oxydationen usw. 
durchführen lasen. Beispielsweise werden 100 Gew.-T. künstlicher 
Natriumzeolith (z. B. Permutit) in Körnern in der Kälte oder Wärme 
mit einer schwach salzsauren Lösung von 0,1—0,5 Gew.-T. 
Palladiumchlorür digeriert, bis die Lösung sich entfärbt hat. Hierauf 
wird ausgewaschen, getrocknet und gegebenenfalls bei schwach erhöhter 
Temperatur mit Wasserstoff reduziert. Die so erlialtene Kontaktmasse 
kann man auf übliche Weise ohne weiteres oder nach erfolgter 
Pulverisierung z. B. für die Hydrogenisation oder Dehydrogenisation 
organischer Verbindungen verwenden, wobei im ersteren Falle für 
Flüssigkeiten zweckmäßig das Rieselverfahren Anwendung findet. An- 
stelle von künstlichem Natriumzeolith kann man auch natürliche Zeolithe 
verwenden. Mit Hülfe eer auf ähnliche Weise gewonnenen Nickel- 
verbindung kann man beliebige Öle hydrogenisieren, während Mangan- 
zeolith als Katalysator bei der Oxydation von ammoniakalischer 
Ammoniumsulfitlösung zu Ammoniumsulfat mittels Luft verwendbar 
it. Man kann auch zwecks Herstellung von Kontaktmassen mit 
anderen katalysierenden Metallen oder Metallverbindungen künstlichen 
Zeolith mit Lösungen von Kupfer-, Zink-, Vanadin- und anderen Salzen 
behandeln. (D. R. P. 299283 vom 27. März 1914.) i 


Erwärmen, Rösten und Warmhalten von Nahrungsmitteln, 
chemischen Stoffen u. dergl. Wilhelm Rothe, Zehlendorf b. Berlin. 
— Die Nahrungsmittel usw. werden in Wärmeträger eingebettet, welche 
sich an die äußere Fläche der Nahrungsmittel usw. möglichst vollkommen 
anschließen und aus einzelnen Körpern bestehen, die vorerhitzt werden. 
(D. R. P. 298610 vom 15. Januar 1915.) i 


1) Chem,-Ztg. Repert. 1916, S. 354. 
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12. Verfahren und Apparate zum Mischen und Trennen.” 


Filterpresse. Filter-undBrautechnische Maschinenfabrik A.- 
G. vorm. L. A.Enzinger. — Der fertige, quell- und verdichtungsfähige 
Fasermasseköper wird zwischen flachen Verteilscheiben mit Stutzrippen und 
offenliegenden Kanälen derart eingeschaltet, daß die Massekörper während 
des Betriebs nicht nur an den Dich- 
tungsstellen, sondern auch auf ihrer 
Fläche nachpreßbar sind. An dem 
Boden des zylindrischen Behälters a 
ist ein zentraler Auslauf und ein 
seitlicher Einlauf vorgesehen. In 
dem Behälter a sind die Filter- 
massenkörper 5 unter Einschaltung 
der Verteilscheiben c für die un- 
filtrierte und für die filtrierte Flüssig- 
keit aufgeschichtet. Die Körper A 
und die Verteilscheiben c besitzen 
in ihrer Mitte Ausnehmungen, 
weiche sich zu einem Sammel- 
kanal für das Filtrat vereinigen. 
Die zu filtrierende Flüssigkeit steigt 
in dem durch die Innenwand des 
Behälters o und den Umfang des 
Filteraufbaus gebildeten Ringraum 
empor, wird durch die Verteil- 
scheiben c auf die Unterseite der 
Filterkörper geleitet und dort ver- 
teilt, sodaß sie durch den Filter- 
stoff hindurchtreten und dadurch 
filtriert werden kann. Die Ober- 
und Unterseite der Verteilscheiben c 
ist mit Rippen, Ringen oder Socken d 
ausgerüstet, welche die Stoffkörper 


d te L 8 

/ stützen. Ein konzentrischer Rand 
v TAVavavavavaw â é 
SE Sch am Umfang auf der Unterseite und 


A GER, an der zentralen Durchbrechung 
l auf der Oberseite schließen die ge- 
bildeten Räume entsprechend ab, sodaß der zu filtrierenden Flüssigkeit 
der durch die Pfeile angedeutete Weg vorgeschrieben wird. Beim In- 
betriebsetzen des Filters muß der Luft Auslaß gewährt werden, zu 
welchem Zwccke der Deckel des Behälters a und der Stutzen e mit 
verschließbaren Auslässen versehen sind. Die Druckvorrichtung ist durch 
die Schraubenspindel f angedeutet. (D. R. P. 299453 v. 22. Juni 1913.) i 


Trennen von Flüssigkeitsgemischen Dr. H. Scheibler u. Dr. Jos. 
Steingroever. — Die Trennung erfolgt mittels wiederholter fraktionierter 
Destillation des Flüssigkeitsgemisches und Kondensation der Dämpfe durch 
das in den einzelnen übereinanderliegenden Kammern einer Kolonne be- 
findlicheFlüssigkeitsgemisch oder Kondensat, ` 
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wobei die in jeder Kammer entwickelten Däm- 
pfe getrennt weitergeleitet werden. DieseDäm- 
pfe werden fürsichalleingekühltund zum Teil 
kondensiert, und die sich dabei ergebenden A 
getrennten Dämpfe und Flüssigkeiten wer. 

den wieder mit Dämpfen und Flüssigkeiten |} 
aus anderen Kammern vereinigt. Die Kon- Fr nem ae E HE 
densate werden dem ursprünglichen Destilla- + I 


tionsgut in dem Maße wieder zugesetzt, wie 4 
das Destillationsgut durch Verdampfen der 
flüchtigen Bestandteile den Siedepunkt der 
betreffenden Kondensate erreicht. Die Fraktio- 
nierkolonne a ist durch Böden b in mehrere P 
Abteilungen zerlegt. Jeder Boden ist mit 
einem Überlaufrohr € versehen, welches die 48%) 

Flüssigkeit in die darunter liegende Ab- (=== 
teilung führt. Die in jeder Abteilung ent- 
wickelten Dämpfe werden durch ein Rohr d 
abgeleitet. Jedes Rohr d ist in Form einer 
Schlange e in der darüber liegenden Kam- 
mer weitergeführt. Der dabei nicht konden- 
sierte Rest wird durch eine Abzweigung zum 
nächsten Rohr d geleitet und in einer höheren 
(kälteren) Kammer weitergekühlt. Das Kon- 
densat wird durch ein Ablaufrohr D aus 


der Schlange in die Kammer geführt, in BZ "INT m 

welcher sich eine Flüssigkeit befindet, die À A I J dy 

annähernd gleiche Zusammensetzung wie O EA 
°) Vergl. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S.246, u 


= Röhrenkörper ausgebil- 


das Kondensat hat. Die auch in der letzten Kühlschlange noch nicht 
kondensierten Dämpfe werden durch das Rohr fz aus der Kolonne a 
abgeleitet. Demnach gelangen die in der Abteilung 7 entwickelten 
Dämpfe in die Rohrschlange, welche in der Abteilung 3 liegt, und das 
Kondensat fließt darauf in die Abteilung 2. Die in 2 entwickelten 
Dämpfe werden in der Schlange der Abteilung 4 kondensiert, und das 
Kondensat fließt nach der Abteilung 3 usw. Die sich zum Schluß in 
der Abteilung 7 ansammelnde Flüssigkeit wird durch das Rohr g ab- 
geleitet, während die nicht kondensierten Dämpfe aus den niedrigst 
siedenden Fraktionen aus den Abteilungen 6 und 7 durch die Rohre A 
abgeführt werden. Die zu fraktionierende Flüssigkeit wird durch das 
Rohr i zugeführt. (D. R. P. 299804 vom 2. November 1913.) i 


Eine neue Pulverisiermöhle. Hamburger Cramin-Werke 
G. m. b. H. (Chem.-Ztg. 1916, S. 907.) 

Aus Erhitzer, Verdampfer und Kühlkörper bestehender Um- 
laufverdampfer für Flüssigkeiten zwecks Auskrystallisierenlassens 
oder Ausscheidens gelöster Stoffe. Metallwerke Neheim, Akt.- 
Ges. — Bei Apparaten dieser Art kommt es besonders darauf an, die 
Heizfläche rein zu erhalten, die Schaumbildung zu verhindern und 
die ruhige Bildung und Abscheidung der Krystalle zu fördern. Zu 
diesem Zwecke ist hier der Kühlkörper gleichzeitig als Scheidekörper 
für Dampf und Flüssigkeit ausgebildet und in einem geräumigen Be- 
hälter angeordnet, in dessen oberem Teil die Trennung des Dampfes 
von mitgerissener Flüssigkeit und Schaum vor sich geht, und dessen 


unterer Teil als Sammler 
See 
AL 


für die gekühlte Flässig- 
EN A 
eg 
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Bestandteile dient. Die 
Abbildung zeigt den 
Apparat in einem lot- 
rechten Schnitt. Der als 


geschiedenen festen 


keit und für die aus- 
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dete Heizkörper a steht 
mit dem geräumigen 
Flüssigkeitsbehälter 

durch das Rohr c in 
Verbindung. Das Ab- 
flußrohr d des Heiz- 
körpers a mündet in | 
den oben offenen rohr- a AU 
förmigen Teil e eines IW 
Röhrenkörpers f, wel- 
cher innerhalb des 
Flüssigkeitsbehälters 5 
angeordnet ist. Der un- 
tere, als Röhrenkühler 
ausgebildete Teil des 
Körpers f taucht in die 
Flüssigkeit, während der 
obere, ein offenes Rohr 
bildende Teil e in den 
Dampfraum hineinragt. 
Das Kühlmittel wird dem Kühler g durch die Leitung k zugeführt, 
in welche ein Hahn oder Ventil į eingeschaltet is. Die Abführung 
des Kühlmittels erfolgt durch das Rohr A. Der Kühler g ist zur 
Verhinderung der Abkühlung des Inhaltes des Flüssigkeitsbehälters b 
mit einer wärmeisolierenden Schicht / umgeben. Infolge der Wirkung 
des Kühlers g wird die aus dem Heizkörper a durch Rohr d aus- 
tretende Flüssigkeit angesaugt, wobei die Dämpfe nach oben steigen. 
In dem Kühlkörper wird die Bewegung der Flüssigkeit beschleunigt, 
sodaß ein weiteres Ansaugen durch das Rohr d stattfindet und hier," 
durch: der Flüssigkeitsumlauf in dem Heizkörper a beschleunigt wird. 
Hierdurch wird jede Krystallbildung und das Ansetzen von Krystallen 
in dem Heizkörper a verhindert. Im Flüssigkeitsraum b findet: kein 
Kochen statt, weil das Flüssigkeitsdampfgemisch vom Heizkörper a 
in den Körper / eintritt, welchen die Flüssigkeit am unteren Ende 
etwas abgekühlt verläßt. Die Dämpfe und mitgerissenen Schaum- 
blasen treten aus dem Rohr e nach oben in den Dampfraum des weiten 
Behälters 5 ein, dehnen dort sich aus und zerplatzen, sodaß jede An- 
häufung von Schaum vermieden wird. Durch die Abkühlung der 
Flüssigkeit innerhalb des Rohrkörpers g wird die Krystallbildung be- 
günstig. Die, Krystalle fallen in den unteren Teil des Flüssigkeits- 
behälters b, während die zu konzentrierende Flüssigkeit zwecks weiterer 
Verdampfung durch das Rohr c in den Heizkörper a zurückfließt. 
(D. R. P. 298772 vom 25. Juli 1914.) d 
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Treppenrost mit beweglichen Roststufen. Alfred Hofmann, 
Duisburg. — Der Rost des Hauptpatentes 297838, welcher ein selbst- 
tätiges und störungsfreies Entaschen der Stufen ermöglicht, soll hier 
dahin vereinfacht und billiger gemacht werden, daß von den neben- 
einander gereihten Roststäben jeder Roststufe einzelne Endstäbe durch 
auf der Tragwelle sitzende Exzenter gegeneinander bewegt und ihre 
Bewegung auf zwei Querträger und von diesen auf die übrigen Stäbe 
der Roststufe übertragen werden, welche die Tragwelle gabelartig um- 
greifen. (D. R. P, 298792 vom 11. Januar 1916, Zus. zu Pat. 297 838.) i 


Über die Vergeudung bei der Kohiengewinnung. Henry Louis. 
(Chem.-Ztg. 1916, S. 864.) 


Über die wirtschaftliche Verwendung von Brennstoffen. Henry 
E. Armstrong. (Chem.-Ztg. 1916, S. 864.) 

Die Kohlenstoffrage und deren Lösung. Ein Zukunfts-Problem. 
Alexättder Janke. (Spar- und Beiblatt zur Österr. Chem.-Ztg. 1917, 
Bd. 1, S. 9—11) r 

Das Heizungspröblem nach dem Kriege. Eduard R. Besem- 
felder. — Fr. Schäfer. (Chem.-Ztg. 1916, S. 701, 703.) 


Eingestrahlte Wärme und Brennstoffausnutzung. A. Dosch. 
(Zeitschr. Dampfk. u. Maschinenb. 1916, Bd. 39, S. 121, 129, 145,155.) r 


Frankreichs Kohle einst und jetzt. (Chem.-Ztg. 1916, S. 1024.) 


Wiedergewinnung von Nebenprodukten in Ofengasen. Robert 
Hamilton. (Journ. Soc. Chem. Ind. 1916, Bd. 35, S. 663—665.) Ks 


Über die neuesten Vervollkommnungen von Nebenprodukten- 
Koksöfen. G. P. Lishman. (Chem.-Ztg. 1916, S. 864.) 


Mehrteilige Koksofentür mit quer verlaufenden Trennungs- 
fugen. Rudolf Wilhelm, Altenessen, Rhld. (D. R. P. 288159 
vom 28. Dezember 1915.) i 


Koksausdrückmaschine mit Türabhebevorrichtung. Hugo 
Fressel, Duisburg a. Rh. (D. R. 299271 vom 5. Oktober 1916.) i 


Die gasförmigen Brennstoffe in den Jahren 1912/15. W. 
Bertelsmann. (Chem.-Ztg. 1916, S. 1057, 1070, 1082 u. 1095.) 


Schachtofen, bei welchem der Vorwärm- und der Brennschacht 


von einander getrennt und sowohl durch eine Fördervorrichtung 


als auch durch einen Gasüberführungskanal verbunden sind. Con- 
stant Rostenne, Ixelles in Belgien. — Das zu brennende Gut (Kalk, 
Gestein, Mineralien) wird in den 
oberen Vorwärmschacht eingeführt 
und dort durch die heißen Brenngase 
vorgewärmt, welche durch das Rohr B 
aufsteigen, dessen unterer Teil sich 
im Brennschacht G befindet, während 
der obere, gitterartig gestaltete Teil C 
die Heizgase in den Vorwärmerschacht 
einführt, aus welchem sie durch den 
Schornstein D entweichen. Das 
Brenngut wird durch die Klapptüren 
E in die mit Bodenklappen versehenen 
Wagen E gefüllt. Diese Wagen sind 


199 auf-einem Rahmen gelagert, der auf 

E Rollen läuft, oder sie laufen auf Kreis- 

G schienen, die das Rohr B umgeben. 

E Der Arbeiter kann die Wagen von 

E jeder der Türen H aus leicht be- 

Wu wegen, sodaß die Beschickung des 

Wd E | Brennschachtes G in ‚gleichmäßiger 

e SST Weise erfolgt. Das fertig gebrannte 
> | Ve Gut gelangt auf einen beweglichen 


Rost L, dessen Stäbe Stücke von jeder 
Größe durchlassen. Das Brenngut 
fällt dann auf einen zweiten Rost M, von dem es auf kleine Wagen 
gleitet. Der Staub fällt durch die Roste M hindurch in die mit Tür- 
Öffnungen O versehenen Kanäle N. Die Luft wird sowohl zentral durch 
den Schacht U als auch am Umfang durch den senkrechten Rost P 
zugeführt. In dem Raum R wird die einströmende Luft vorgewärmt. 
(D. R. P. 299325 vom 14. Juli 1914.) i 


Schürlochverschiuß für Gaserzeuger, bei welchem ein gas- 
oder dampfförmiges Abdichtungsmittel oberhalb des Schürloch- 
randes eingelassen wird, Faconeisen-Walzwerk L. Mannstaedt 


*)_Vergl. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 247. 
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13. Brennstoffe. Feuerungen. Öfen. Generatoren. Dampfkessel.‘) 


& Co., Akt.-Ges., und Dipl.-Ing. Hugo Bansen. — In der Abbil- 
dung ist der Verschluß rechts ohne und links mit Absaugevorrichtung 
dargestellt, Das Ofenloch wird durch einen in dessen Fassung ein- 
gelassenen Stopfen h verschlossen. In eine gleichachsig zur Ofenloch- 
achse verlaufende Ringnut c ist ein Aufsatz / abdichtend eingesetzt, 
welcher mit einem ringförmigen Verteilungskanal b versehen ist. Dieser 
Kanal 5 ist so ausgebildet, daß ein kegelförmiger Mündungsschlitz 
entsteht, dessen Spitze in der Ofenlochachse unterhalb des Lochrandes 
liegt, sodaß alle aus dem Kanal austretenden Dampf- oder Gasstrahlen 


Enke Haft 
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sich innerhalb des Ofenloches in dessen Achse schneiden und auf 
diese Weise einen Dampf- oder Gasschleier bilden, der das Entweichen 
von Gas aus dem Innern des Ofens verhindert und dem Arbeiter un- 
gestörtes Arbeiten gestattet. Das Abdichtungsmittel wird dem Kanal b 
durch eine Leitung a zugeführt, die unter Vermittlung eines Ventils f 
und einer biegsamen Leitung e mit einem Behälter d verbunden ist, 
in welchem sich das abdichtende Mittel (Gas, Dampf oder dergl.) be- 
finde. Um Gase, die dennoch aus dem Ofen austreten, unschädlich 
zu machen, ist der Aufsatz į haubenförmig ausgebildet und mit einem 
zweiten Kanal E versehen, welcher unter Vermittlung einer Leitung / 
mit einer Absaugevorrichtung in Verbindung steht. Diese ist als Saug- 
strahlgebläse m, n ausgebildet, welches durch das Abdichtungsmittel 
gespeist wird. Ein Henkel o ermöglicht, die ganze Einrichtung bequem 
zu transportieren. (D. R. P. 299565 vom 26. Juli 1916.) i 


Dampfbrenner, bei welchem die Brennstoffzuführung von der 
Anheizung in der Weise abhängig ist, daß durch die Bewegung 
eines die Anheizschale abdeckenden Schiebers in die Offenstellung 
ein Vergaserventil geöffnet wird. Georg Albrecht Meyer, Herne 
in Westf. (D. R. P. 297843 vom 11. März 1916.) i 


Dampfanlage mit Wiederbenutzung des Dampfwassers. L. & 
C. Steinmüller, Gummersbach i. Rhid. — Nach dem Hauptpatent 
2957031) wird das Zusatzwasser, statt ohne Druck in einer besonderen 
Destillieranlage gereinigt zu werden, unter dem Kesseldruck in einer 
besonderen, dem Erglühen weniger ausgesetzten Abteilung des Kessels 
verdampft und der entstehende Dampf dem Betriebsdampf des 
Hauptkessels beigemischt. Nach vorliegender Erfindung wird der 
Dampf aus dem Zusatzwasser eines Nebenkessels oder Kesselteiles nicht 
zur Arbeitsleistung in Mischung mit dem Dampf des Hauptkessels, 
sondern zunächst zur Arbeitsleistung an Nebenstellen verwendet, darauf 
niedergeschlagen und das niedergeschlagene Wasser demjenigen der 
Hauptanlage beigemengt (D. R. P. 299273 vom 28. März 1915, Zus. 
zu Pat. 295703.) Ä i 


Dampfkessel-Wasserstandsregler mit einem vom Kesselstand 
im Kessel beeinflußten Schwimmer, einer Membran o. dgl. Emil 
Hannemann, Hermsdorf bei Berlin. — Der Schwimmer ist getrennt 
von dem in die Speiseleitung eingebauten Regelungsventil angeordnet 
und mit ihm durch ein Zugorgan verbunden. Das Zugorgan ist über 
eine das Schwimmer- und Ventilgehäuse verbindende feste Brücke geführt, 
deren Schenkel genügend federnd nachgiebig sind, um die zwischen 
Schwimmer- und Ventilgehäuse eintretenden störenden Verschiebungen 
aufzunehmen. (D. R. P. 297813 vom 19. April 1916.) i 


Kesselwasserstandsregler. Samson- Apparate- Baugesell- 
schaft m. b. H, Mannheim. (D. R. P. 297762 v. 14. Sept. 1916.) i 


Nachweis und Bestimmung von Natrium- und Calciumbicarbonat 
im Kesselspeisewasser. M. Monhaupt. (Chem.-Ztg. 1916, S. 1041.) 


1) Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 83. 


21. Zucker. 


Rübenzucker in Deutschland für 1917/18. — Der Preis für Zucker- 
rüben wurde für 100 kg mit 5 M festgesetzt, um gegenüber dem für 
Wrucken (3,50 M) und Futterrüben (3 M) einen Anreiz für die so 
dringend nötige Mehrerzeugung an Zucker zu bieten; kürzlich erklärte 
aber die »Reichsstelle für Gemüse und Obst« Verträge über Futterrüben 
zu 4 M für zulässig, was als sehr bedenklich zu bezeichnen ist. 
(Zentralbl. f. Zuckerind. 1917, Bd. 25, S. 970.) d 

Zuckerbesteuerung in Österreich-Ungarn. Pokorný. — Der 
sehr umfangreiche Aufsatz (114 S.) bringt eine geschichtliche Zusammen- 
stellung der zugehörigen Urkunden von 1784 —1849 in kurzer, und 
von 1849 —1888 (Einführung der Konsumsteuer) in ausführlicher 
Darlegung; über den Gesamtinhalt gibt eine besondere Übersichtstafel 
Aufschluß. (Böhm. Ztschr. Zuckerind. 1917, Bd. 41, S. 775.) A 

Rübenzucker in Nordamerika. — Die Erzeugung betrug 1916/17 
rund 734000 t, und wurde durch die Witterungsverhältnisse nicht be- 
günstigt; es arbeiteten 74 Fabriken, darunter 7 neue, und 15 neue sind 
für 1917/18 im Bau. (Zentralbl. f. Zuckerind. 1917, Bd. 25, S. 968.) A 


-~  Zuckererzeugung Nordamerikas 1917. Die Schätzung lautet 
jetzt auf 730000 t Rübenzucker und 1270000 t Rohrzucker (271000 
Luisiana, 565000 Hawaii, 634 000 Portorico), wozu noch 2800000 t 
aus Cuba kommen. (Int. Sug. Journ. 1917, Bd. 19, S. 295.) A 
Zuckerindustrie Japans. Paton. (Int.Sug. Journ.1917,Bd.1 9,5.326.) A 
Thermostat zur Polarisation insbesondere während der Zucker- 


inversion bei höheren Temperaturen. Th. Paul. (Ztschr. physik. 

Chem. 1916, Bd. 91, S. 745.) e 
Colorimeter (Tintometer) für Zuckerfabriken. Baxdorf. 

(Int. Sug. Journ. 1917, Bd. 19, S. 306.) H 


Elektrischer Antrieb der Zuckermühlen. Carr. (Int. Sug. Journ. 
1917, Bd. 19, S. 316.) A 
Suspensionen im Diffusionssaft. Stanèk. — Sie sind teils 
staubig oder flockig, teils kolloidal, lassen sich mittels geeigneter Filter 
") Vergl. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 267. 
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Dextrin.”) 


abscheiden (besonders bei einiger Verdünnung des Saftes), enthalten 
Markteile, Eiweiß, Harzsäure, Oxalate, Tonerde, Kieselsäure u. s. f., und 
betragen bei normalen Rüben etwa 0,05—0,08%, bei angefrorenen 0,10 
bis 0,12%, bei verdorbenen 0,15% und mehr. Die Untersuchung wird 
fortgesetzt. (Böhm. Ztschr. Zuckerind. 1917, Bd. 41, S. 767.) A 


Stickstoffhaltige Farbstoffe der Melasse. — Polemik zwischen 
Friedrich und Stanck, ohne sachlich Neues. (Böhm. Ztschr. Zuckerind. 
1917, Bd. 41, S. 769 und 771.) A 


Zuckergewinnung aus Melasse. Williams. — Verf. hält die 
Einwürfe von PRINSEN-GEERLIGS gegen sein Verfahren für unzutreffend, 
und glaubt zuerst gezeigt zu haben, daß aus einem wasserfreien Gemenge 
von Rohrzucker, »Glykose«, Gummi und Asche, der erstere aus- 
krystallisiert; er hofft, so Melassen mit nur 17,5% Zucker zu erhalten. 
(Int. Sug. Journ. 1917, Bd. 19, S. 297.) 

Auch N. Derr ist der Ansicht (ebd.), daß in Abwesenheit von Wasser die 
komplexen Verbindungen des Zuckers zerfallen müssen, so daß man diesen ge- 
winnen könne, aber angesichts der großen Unklarheit solcher theoretischer 
Betrachtungen wird man sich besser an die praktischen Erfolge und deren 
berechtigte Kritik durch Prinsen-Geerligs halten; sollten erst bessere und unbe- 
streitbare Ergebnisse vorliegen, die über das bisher Erreichte nachweisbar hin- 
ausgehen, dann wird sich auch deren eigentliches Wesen sicher aufklären lassen! A 


Unreinheit des Rohzuckers. — Der cubanische Rohzucker erweist 
sich als so unrein, stückig u. s. f, und als in so schmutzige Säcke ge- 
füllt, daß er für den unmittelbaren Verbrauch ganz unbrauchbar ist. 
(Int. Sug. Journ. 1917, Bd. 19, S. 294.) A 


Doppelte Reinigung des Rohzuckers. Coxon. — Verf. befür- 
wortet ein zweimaliges Einmaischen und Vorschleudern zwecks Dar- 
stellung hochwertigen Rohzuckers oder weißen Krystallzuckers, unter 
entsprechender Wiederverwendung der hierbei entstehenden Abläufe. 
(Int. Sug. Journ. 1917, Bd. 19, S. 299.) 

Dieses Verfahren ist keineswegs neu, und war u. a. schon vor 20 Jahren in 
einigen österreichischen Raffinerien eingeführt, z. B. in Groß-Surany. Auch in 
javanischen Fabriken ist es wohlbekannt. A 


23. Tierische Stoffe. 


Vorrichtung zum Aufschließen von tierischen Kadavern u. dgl. 
Eduard Meyn, Hamburg. Die Kadaver werden in eine wage- 
rechte, in einem zylindrischen Kocher b drehbar angeordnete Sieb- 
rommel ce gegeben. Der Kocher wird von einem ihn umgebenden 
Mantelraum d aus geheizt, so daß die Kadaver u. dgl. gedämpft werden, 
ihre Fett- und Wasserbestandteile in den Kocher abfließen und dort 
abgelassen werden, worauf die Fett- und Leimbestandteile in ange- 
schlossenen Apparaten von einander getrennt werden. Die im Kocher 
verbleibenden festen Stoffe werden mittels eingeführten hochgespannten 
Dampfes aufgeschlossen, getrocknet und durch Drehen der Siebtrommel 
in dem Kocher abgesiebt, um 
alsdann durch eine seitliche 
Öffnung aus diesem entnommen 
zu werden. Der Kocher 5 ist 
oberhalb eines eingemauerten 
Dampfkessels a angeordnet, 
und der den Kocher umge- 
bende Mantelraum d ist mit 
dem Dampfraum des Kessels 
a derart verbunden, daß er 
gewissermaßen eine Fortsetzung 
des Dampfraumes des Kessels 
bilde. Die vom Dampfkessel 
abziehenden Heizgase um- 
streichen den Kocher und dessen 
Dampfmantel d, so daß die 
in letzterem befindliche Dampf- 
‚spannung gleichförmig bleibt, 
kein Kondenswasser entsteht 
Tr T Te und die Wärme gut ausgenutzt 
wird. Auch kann man mittels dieser Emrichtung den Dampf im 
Dampfmantel d überhitzen, wenn man die Dampfzufuhr vom Kessel a 
absperrt, und den überhitzten Dampf zum Trocknen des festen Kocher- 
nhaltes, zum Eindicken des Leimes usw. verwenden. Die Kadaver 
i dgl. werden durch den dampfdicht zu verschließenden Einwurf A 
m die oben mit Deckel versehene Siebtrommel c eingebracht. Die 
xzentrische Lagerung der Siebtrommel c im Kocher b ermöglicht, daß 
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unten im Kocher sich viel Flüssigkeit ansammelt, ohne daß die Siebtrommel 
in diese eintaucht Die am Mantel der Siebtrommel angebrachten 
verschieden langen Kratzer v arbeiten das im Kocher angesammelte 
Material gründlich durch. (D. R. P. 299860 vom 18. April 1916.) í 


Quercitrin der Rinde von Pinus Pinaster. R. Lepetit u. C. C. 
Satta. (Rev. générale mat. color. 1916, Bd. 20, S. 89.) | x 


Über die Einwirkung von Kalk beim Enthaarungsprozeß. 
l. T. Wood und D. I. Law. — In der Kälte ist der Einfluß von 
Kalk auf tierische Haare gering, steigert sich jedoch in der Wärme. 
Kocht man Kalbshaare 1 Std. lang mit Kalkwasser und hält hinterher 
12 Std. auf 37° C., so ist die Lauge schwefelhaltig; bei 48-stündiger 
Behandlung in dieser Lösung ist die Enthaarung vollständig. (Journ. 
Soc. Chem. Ind. 1916, Bd. 35, S. 585—586.) ks 


Herstellung von Blößen. Dr. Otto Röhm, Darmstadt. — 
Man setzt beim Weichen von Häuten und Fellen dem Weichwasser 
Eiweiß oder Eiweißabbauprodukte zu. Das Äschern der Häute und 
Felle nimmt man in einem gemeinsamen Bade bei Gegenwart von 
Kalk oder Atzalkalien und Eiweiß oder Eiweißabbauprodukten vor, 
ebenso das Weichen der Häute und Felle. Die Enthaarung der letz- 
teren nach dem Äschern oder dem Aschern und Weichen wird erst 
vorgenommen, nachdem sie vorher mit den Enzymen der Bauchspeichel- 
drüse oder ähnlich wirkenden Enzymen, gegebenenfalls unter Zusatz 
von Kalk und Alkali neutralisierenden Stoffen, wie Säuren, sauren 
Salzen, Ammoniaksalzen und dergl. behandelt wurden, wodurch ein 
besonderes Beizbad erspart werden soll. Ein gut wirkendes Bad für 
Häute besteht beispielsweise aus Wasser mit einem Gehalt von 5 Gew.-T. 
Atznatron und 5 Gew.-T. Eiweißabbauprodukten auf 1000 T. Wasser. 
Es hält sich frei von schädlichen Bakterien, wenn stets genügend 
Atznatron zugegen ist. Die Eiweißabbauprodukte können durch Kochen 
mit Säuren oder unter Druck oder durch Enzymwirkung hergestellt 
werden. Die nach diesem Verfahren behandelten Häute sollen weich sein 
und nicht so glasig hari schwellen, wie ohne den Zusatz der erwähnten 
Stoffe, und daher in den Gerbereien leichter gehandhabt werden 
können, auch sollen sie Kalk und Alkali leichter abgeben. (D. R. P. 
298322 vom 24. Oktober 1915.) z i 


Neuere Kunstleder und Ersatzstoffe für Leder. R. Lauffmann. 
— Bericht über einige neuere Patente. (Kunststoffe 1916, Bd. 6, S. 273.) x 


€ 
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Brikettieren von eisenoxydoxydulhaltigen Stoffen, insbesondere 
Hammerschlag, und von durch magnetische Aufbereitung gewonnenen 
feinpulverigen Konzentraten aus Magneteisenstein. Phönix Akt. 
Ges. für Bergbau und Hüttenbetrieb. — Versuche sollen er- 
geben haben, daß, wenn man den magnetischen Konzentraten fein- 
pulverige Eisenoxyde oder Eisenhydroxyde in geringen Mengen zusetzt, 
sie sich unter Zusatz von Eisenspänen leicht brikettieren lassen. An- 
scheinend, setzt sich ein Teil des Sauerstoffs des Eisenoxyds an der 
Oberfläche der Eisenspäne an und bewirkt dadurch eine Verkittung 
der Masse. . Auch die etwaigen plastischen Eigenschaften des Eisen- 
oxyds tragen zur Bindung bei. Säurezusatz und Erwärmung ist nicht 
erforderlich. (D. R. P. 298736 vom 3. August 1916.) i 


Stelle des Martensits im Diagramm Eisen-Kohlenstoff. Witold 
Broniewski. (Chem.-Ztg. 1916, S. 1053.) 

Bestimmung des Kohlenstoffs im Stahl und Eisen. PaulKlees, 
— Ströhlein & Co, G. m. b. H. (Chem.-Ztg. 1916, S. 866, 
930 u. 949.) 

Bestimmung des Bors in Borstahl. 
Ztg. 1916, S. 960.) 

Elektrolytische Darstellung des Eisens mittels eines aus Alkali- 
lauge bestehenden Elektrolyten. Axel Estelle, Hagen i. W. — 
Wasserstoffhaltige Eisensauerstoffverbindungen oder wasserstoffreie, vor- 
her mit Atzalkalien in der Hitze behandelte Eisensauerstoffverbindungen 
werden in dem Elektrolyten aufgeschwemmt und der Elektrolyse unter- 
worfen. Um Legierungen zu erzeugen, enthält die Aufschlämmung 
neben den Sauerstoffverbindungen des Eisens auch solche anderer 
Metalle, wie z. B. des Cadmiums, welche zusammen mit dem Eisen 
auf der Kathode abgeschieden werden. Um Eisen von anderen Metallen 
zu trennen, läßt man die Aufschlämmung neben den Sauerstoffverbindungen 
des Eisens solche anderer Metalle, z. B. des Nickels, enthalten, welche unter 
den vorliegenden Umständen daraus nicht abgeschieden werden. Beispiels- 
weise sind. in einem Gefäß aus alkalibeständigem Stoff, wie Eisen, 
Anoden und Kathoden aus Eisen angebracht, oder das Gefäß ist nur 
mit Kathoden versehen und dient selbst als Anode. Der Elektrolyt 
ist eine heiße, breiförmige Aufschlämmung von Eisenhydroxyd in starker 
Natronlauge. Durch den Strom wird auf der Kathode ein glatter dichter, 
etwas spröder Überzug aus metallischem, nicht leicht rostendem Eisen 
gebildet, während sich. an der Anode Sauerstoff abscheidet und das 
aufgeschlärmmte Hydroxyd allmählich verschwindet. Damit der Vorgang 
zu einem ununterbrochenen werde, setzt man dem Elektrolyten Eisen- 
hydroxyd in dem Maße zu, wie Eisen niedergeschlagen wird. An 
Stelle des Eisenhydroxyds können auch andere wasserstoffhaltige Sauerstoff- 
verbindungen des Eisens verwendet werden. \Wasserstoffreie Ver- 
bindungen kann man nach vorheriger Behandlung mit Atzalkali bei 
höheren Temperaturen ebenfalls verwenden. (D. R. P. 298339 vom 
21. November 1914.) i 

Neuere Fortschritte mit elektrolytischem Eisen. O. W Storey. 
(Chem.-Ztg. 1916, S. 972.) 

Feststehender Martinofen mit senkrecht zur Ofenlängsachse 
fahrbaren Köpfen. Akt.-Ges. Lauchhammer, Abt. Hüttenbau. 
— Die Dichtungs- 
flächen zwischen 
Ofen und Köpfen 
verlaufen schräg 
zur Bewegungs- 

richtung: der 
Köpfe. Die Ofen- 
köpfe kommen 
dadurch, wenn sie 
quer zur Achsen- 
richtung desOfens 
in ihrer Arbeits- 
stellung ‚verscho- 
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. ‚selbst zur dichten 
Anlage an den 
Ofen. Die Abbil- 
Er dung zeigt ei 
Orundriß des Ofens mit teilweisen wagerechtem geheft De Ofen. 
köpfe 7 können zur Freilegung und Reparatur der Gas- und Luftzüge 
auf den Ofenbühnen 2 senkrecht zur Achse des Ofens 3 verfahren 
werden. Die Schnittflächen 4 zwischen dem Ofen und den Köpfen 
verlaufen in senkrechter Ebene schräg zur Achse des Ofens 3. (D.R.P. 
299 438 vom 25. März 1916.) i 
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Vorrichtung zum Fahren und Anheben der Brennerköpfe von 
Martin-Stahlöfen, Mischern u. dergi. Akt.-Ges.Lauchhammer. — Für 
die wagerechte und lotrechte Kopfbewegung ist ein gemeinsames Getriebe 
vorgesehen, welches nach Inbetriebsetzung in einer Richtung die wage- 
rechte Verfahrung und alsdann die lotrechte Anhebung des Brenner- 
kopfes hintereinander, ohne Unterbrechung, und nach Umsteuerung 
ebenso zunächst die lotrechte und dann die wagerechte Rückführung 
des Brennerkopfes, wie- 
derum ohne Uhnterbre- 
chung, hervorbringt. 
Der Brennerkopf 7 ruht 
mit den Rollen 2 auf 
einem auf Rollen 3 ge- 
lagertten Rahmen 4, 
welcher auf einer festen 
Fahrbahn 5 wagerecht 
verschiebbar ist An 
diesen Rahmen sind zwei 
Kniehebelpaare 6, 6 und 
7,7 angelenkt, die in 
den Punkten 8 und 9 
feste Stützpunkte haben. 
Diese Kniegelenke sind 
in ihren Mittelbolzen 
10 und II durch Zugstangen 72 und 73 mit den Kurbelzapfen 74 und 7 
verbunden, welche auf Kurbelscheiben 76 und 77 sitzen. Die eine 
Kurbelscheibe wird durch einen Elektromotor angetrieben, während die 
andere von der ersten durch einen Mitnehmer zeitweise Antrieb er- 
hält. Die zweite Kurbelscheibe kann durch eine lösbare Kupplung 
derart mit dem Antrieb verbunden sein, daß, wenn das Getriebe in 
gleichbleibender Richtung umläuft, bei ausgerückter Kupplung der 
Brennerkopf hin und her fährt, während er bei eingerückter Kupplung 
gehoben und gesenkt wird. (D. R. P. 298737 v. 20. Dez. 1916.) i 


Die Dauerform für Eisenguß. A. Custer. (Elektrochem. 
Zeitschr. 1916, Bd. 23, S. 66—67.) pu 


Einige Mängel des kleinen elektrischen Bogenofens. W. M. 
Knight. (Chem.-Ztg. 1916, S. 972.) | 


Über die Wärmebilanz eines zum Einschmelzen von Ferro- 
mangan benutzten Nathusius-Ofens. F. Bittner. — Der Elektro- 
stahlofen eignet sich vorzüglich zum Schmelzen von Ferromangan, 
weil die darin herrschende Atmosphäre neutral ist, und weil es trotz 
der verhältnismäßig noch hohen Stromkosten möglich ist, Ferromangan 
in wirtschaftlicher Weise umzuschmelzen, ja sogar ohne wesentlichen 
Abbrand an Mangan zu überhitzen. Durch die Zuführung von 
flüssigem und überhitztem Ferromangan in die Thomascharge wird 
eine viel schnellere und gleichmäßigere Durchmengung und infolge- 
dessen eine weit gründlichere Desoxydation herbeigeführt. (Stahl und 
Eisen 1917, Bd. 37, S. 49—52.) rl 


Behandlung von Schnelldrehstahl. A. E. Bellis u. T. W. Hardy. 
— Zu den Versuchen wurden aus einem Stahlstab sechs verschiedene 
Probestäbchen geschnitten, bei verschiedenen Temperaturen gehärtet 
und dann Photomikrographien angefertigt. Die Analysen der bei den 
Härteversuchen verwendeten Stahlsorten ergaben folgende Zahlen: 


Stahl-Sorte Kohlenstoff % Wolfram % Chrom % Vanadium % 
0,58 17,4 3,11 1,14 
B 0,60 ER 3,32 3,58 
C 0,53 13.0 4,69 2.45 
D 5 ©: 28. ug . 075 17,7 3,30 0,85 
E . <. . Oe 16,5 3,55 0,70 


Die 6 Probestäbchen von 1/4 Zoll Querschnitt wurden zunächst auf 
833° C. erhitzt und dann in einem Spezialofen auf die gewünschte 
Temperatur gebracht, darin 1 Min. gelassen und hierauf in Ol ab- 
geschreckt. Die Gewohnheit, für alle Werkzeuge aus Schnelldrehstahl 
ein- und dieselbe Temperatur zu wählen, ist falsch, wie Photomikro- 
gramme zeigen. Eine Stahlsorte kann die beste Struktur bei einer 
Hitze erhalten, bei der andere Stahlsorten verbrennen bezw. nicht härten. 
Um den: obigen Stahlsorten A oder E die richtige Körnung zu ver- 
leihen, sind 1275°C. und darüber erforderlich, bei dieser Hitze ver- 
brennen aber die anderen Stahlsorten. Bei 1175° C. lassen sich die 
Sorten B oder D gut härten, wogegen Werkzeuge aus den andern 
Stahlsorten, falls sie bei dieser Temperatur gehärtet werden, nichts 
taugen. Wenn man die Werkzeuge nach der ersten Erhitzung in einen 
elektrischen Ofen mit Kohlen-Widerständen bringt, der bereits auf die 
erforderliche Temperatur erhitzt ist, erhält man de besten Resultate. 
(rou Age 1917, S. 425.) dy 
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5. Organische Chemie," 


Nachweis des Methylalkohols. Sailer. — 2—3 ccm der zu 
prüfenden Flüssigkeit gibt man in ein Reagensglas und vermischt mit 
dem gleichen Volumen Schwefelsäurenaphthollösung (kaltbereitete Lösung 
I: 30 von 8-Naphthol in konz. Schwefelsäure). Bei Anwesenheit von 
Methylalkohol tritt bald der ausgeprägte Orangeblütenölgeruch des 
7-Naphtholniethyläthers auf. (Pharm. Ze 1917, Bd. 62, S. 143.) s 


Zur Kenntnis des Isopropylamins. S. Gabriel. (Ber. d. chem. 
Ges. 1916, Bd. 49, S. 2120 —2123.) r 
Zur Kenntnis organischer Bleiverbindungen. P. Pfeiffer und 
Mitarbeiter. (Ber. d. chem. Ges. 1916, Bd. 49, S. 2441, 2445) çr 
Eine isomere Teresantalsäure.. H. Rupe und W. Tomi. (Ber. 
d chem. Ges. 1916, Bd. 49, S. 2563—2579.) r 
Notiz über Diaryldisulfone.e O.Hinsberg. (Ber. d. chem. Ges. 
1916, Bd. 49, S. 2593—2594.) r 
Partielle Verseifung von Biscyanamiden. J. v. Braun. 
d chem. Ges. 1916, Bd. 49, S. 2600 — 2605.) - 
Zur Kenntnis der Äthylenthioglykolsäure. Ake Tiberg. (Ber 
d. chem. Ges. 1916, Bd. 49, S. 2024,. 2029.) 
Äthylthloglucosid. Wilhelm Schneider und Johanna NA 
(Ber. d. chem. Ges. 1916, Bd. 49, S. 2054—2057.) r 
Synthese von optisch-aktivem Diaminoglycerin. Emil Abder- 
halden und Egon Eichwald. (Ber. d. chem. Ges. 1916, Bd. 49, 
S. 2095—2103.) | r 
Synthese von Polypeptiden, an deren Aufbau die Aminosäuren 
Glycin, Alanin, Leucin und Cystin beteiligt sind. E. Abderhalden 
und E Wybert. (Ber. d chem. Ges. 1916, Bd. 49, S. 2449—2473.) r 
Über Mononitrohalogenbenzole mit beweglichem Halogen. 
W. Borsche, L. Stackmann und J. Makaroff-Semljanski. (Ber. 
d. chem. Ges. 1916, Bd. 49, S. 2222—2243.) r 
- Katalytische Hydrierung von Oxy- und Aminobenzoesäuren. 
J. Houben und A. Pfau. (Ber. d. chem. Ges. 1916, Bd. 49, S. 2294.) r 
Zur Kenntnis der aus Phenolen und Chloroform entstehenden 
hydroaromatischen Ketone und ihrer Umwandlungen. K.v. Auwers. 


Ce 


(Ber. d. chem. Ges. 1916, Bd. 49, S. 2389 —2410.) r 
Über die aromatischen Ester der Schwelligsäure. M. M. Richter. 
(Ber. d. chem. Ges. 1916, Bd. 49, S. 2339 — 2345.) r 


Weitere Synthesen von Glucosiden mittels Acetobromglucose 
und Chinolin. Derivate von Menthol und Resorcin. E. Fischer 
und M. Bergmann. — Bekanntlich entstehen beim Erhitzen von 
Acetobromglucose, Phenol und Chinolin in annähernd gleicher Menge 
die Tetracetylverbindungen des a- und A-Phenolglucosids. Die nähere 
Untersuchung des Vorgangs hat gezeigt, daß neben Tetracetylverbin- 
dungen der beiden isomeren Glucoside auch Triacetylderivate ent- 
stehen. Es muß hierbei eine Abspaltung von Acetyl aus der Acetobrom- 
giucose stattfinden. Diese sekundäre Reaktion kann bis zur Bildung 
von Di- und Monoacetaten der Glucoside weiter gehen. Ähnliche 
Beokachtungen wurden früher bei der Synthese der Glucoside von 
Resorcin und Phloroglucin durch Einwirkung von Acetobromglucose 
auf die alkalische Lösung der beiden Phenole gemacht. Diese dadurch 
entstehenden Verluste lassen sich nun wieder durch eine Reacetylierung 
mit Pyridin und Essigsäureanhydrid ausgleichen. Bei den Menthol- 
derivaten nimmt der Zuckerrest, bei dem Resorcinderivat auch noch 
de eine freie Phenolgruppe an dem Vorgang teil. «- und #-Menthol- 
glucosid zeigen das charakteristische Verhalten gegen «- und 8-Glucosi- 
dëse, Auch in der Hydrolysierbarkeit gegen verdünnte Salzsäure be- 
steht ein Unterschied im selben Sinne wie beim e und 8- Methyl- 
ylucosid, nur quantitativ viel geringer. Verf. glauben, daß das Verfahren 
ohne Schwierigkeit auf die Glucoside des Borneols und ähnlicher 
hydroaromatischer Alkohole übertragen werden kann, Die Versuche 
mit Resorcin verliefen nicht so günstig, da «-Resorcinglucosid nicht 


*) Vergi. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 279. 


gewonnen werden konnte; indessen konnte die Ausbeute an 9-Resorcin- 
glucosid auf 25—30% vom Gewicht der Acetobromglucose gebracht 
werden. (Ber. d. chem. Ges. 1917, Bd. 50, S. 711.) ss 


Synthese des Mandelnitrilglucosids, Sambunigrins und ähnlicher 
Stoffe. E. Fischer und M. Bergmann. — d,/-Mandelsäureäthylester und 
Acetobromglucose werden mit AgsO geschüttelt, es entsteht d- und /-Tetra- 
cetylglucosidomandelsäureester, der mit NH; behandelt d-und /-Mandel- 
amidglucosid gibt. Durch Krystallisation aus Pyridin lassen sich die beiden 
Komponenten trennen. Beide mit Essigsäure und Pyridin behandelt liefern 
d- bezw. I-Mandelamidglucosidtetracetat, und durch Behandlung dieser 
mit POCI; erhält man d- bezw. /-Mandelnitrilglucosidtetracetat, die beide 
durch NH; ein Gemisch von d- und /-Mandelnitrilglucosid (Prulaurasin) 
geben, das durch Krystallisation in /-Mandelnitrilglucosid und d-Mandel- 
nitrilglucosid oder Sambunigrin gespalten werden kann. Verf. ver- 
muten, daß der überaus schnelle Konfigurationswechsel mit einem 
Strukturwechsel zusammenhängt. Leichte Racemisierung durch Alkalien 
ist häufig beobachtet worden und namentlich bei Säureamiden und 
Oxysäuren durch die vorübergehende Bildung von Isomeren ohne 
asymmetrisches Kohlenstoffatom (Enole) erklärt worden. Man darf des- 
halb erwarten, daß auch das noch unbekannte Glucosid des Atrolactin- 
säurenitrils den Konfigurationswechsel durch Basen entweder garnicht 
oder doch viel schwerer zeigen wird. Experimentell ist hervorzuheben, 
daß die beiden Mandelnitrilglucoside durch eine amnıoniakalische Lösung 
von Bleiacetat gefällt werden und dadurch ihre Abscheidung erleichtert 
wird. Bemerkenswert ist ferner, daß beide Mandelnitrilglucoside durch 
Emulsin hydrolysiert werden, während von den Mandelamidglucosiden 
nur die /-Verbindung diese Erscheinung zeigt. (Ber. d chem. Ges. 1917, 


Bd. 50, S. 1047.) ss 
Zur Kenntnis der Chinhydrone. I. Lifschitz. (Ber. d. chem. 

Ges. 1916, Bd. 49, S. 2050—2054.) r 
Über Naphthylessigsäuren. F. Mayer und T. Oppenheimer. 

(Ber. d. chem. Ges. 1916, Bd. 49, S. 2137—2141.) r 


Über Azido- sowie stereoisomere Azo- und Hydrazoderivate 
des Anthrachinons. L. Gattermann und R. Ebert. (Ben d. chem. 
Ges. 1916. Bd. 49, S, 2117--2120.) r 

Über die Einwirkung von o-Chlor- auf 1-Amino-ani"”a- 
chinon. Georg Kalischer und Fritz Mayer. (Ber. d. chem. Ges. 
1916, Bd. 49, S. 1994—2000.) r 

Über die I-Chlor - anthrachinon-2-carbonsäure. Fritz UI, 
mann und Hans Bincer. (Ber. d. chem. Ges. 1916, Bd. 49, 

r 


S. 732—749.) 
Über 1,3-Dibromanthrachinon. F. Uilmann und O. Eiser. 
(Ber. d. chem. Ges. 1916, Bd. 49, S. 2154—2169.) r 
Über die Chromoisomerie der Acridoniumsalze. A. Hantzsch. 
(Ber. d. chem. Ges. 1916, Bd. 49, S. 2169—2179.) r 


Kondensation von Indolen mit aromatischen Aldehyden. Arthur 
Baron Hoschek. (Ber. d. chem. Ges. 1916, Bd. 49, S. 2584—2588.) r 
Über die Konstitution des Isatyds. Gustav Heller. (Ber. d. 
chem. Ges. 1916, Bd. 49, S. 1406—1408.) r 
Über das 3,4-Benzofluorenon. Paul Pfeiffer. (Ber. d. chem. 
Ges. 1916, Bd. 49, S. 2425) r 
Über den Abbau der Chinaalkaloide. L 
Ernst Rothlin und Paul Brunnschweiler. 
1916, Bd. 49, S. 2299—2310.) 
Über die Brechwurzelalkaloide. P. Karrer. (Ber..d. chem. 
Ces. 1916, Bd. 49, S. 2057 — 2079.) r 
Mikrochemische Sparteinreaktionen. O. Tunmann. (Apoth.- 
Ztg. 1917, Bd. 32, S. 100.) S 
Das Molekulargewicht des Aloins und seiner Kondensations- 
produkte. E. Seel und C, Kelber. (Ber, d chem. Ges.11916, Bd. 49. 
S. 2364— 2368.) r 


Adolf Kaufmann, 
(Ber. d. chem. Ges. 
r 
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9. Pharmazie. Pharmazeutische Präparate.‘) 


Die Namen der Arzneimittel. Ed. Starke. — Der Abstaınmung 
nach erläutert und alphabetisch geordnet. (Pharm. Zentralh. 1917, 
Bd. 58, S. 119.) S 


Die Arzneiversorgung während des Krieges und die neuen 
Arzneimittel des Jahres 1916. I. Herzog. (Ber. d. pharm. Ges. 
1917, Bd. 27, S. 73.) , S 


Der auswärtige Handel mit Arzneimitteln. O. Anselmino. 
(Ber. d. pharm. Ges. 1917, Bd. 27,. S. 92.) s 


Die russische pharmazeutische und chemische Industrie vor 
und nach Kriegsbeginnn. H.G. (Chem. Ind. 1916, Bd. 39, S. 86—87.) r 


_ Jahresergebnisse der Forschungen auf bakteriologisch-sero- 
logischem Gebiete für 1916. M. Piorkowsky. (Ber. d. pharm. Ges. 
1917, Bd. 27, S. 119.) s 


Aus pharmazeutischer Praxis. B. Windrath. — Sapo kalinus: 
Ölsäure 500 T. und 15%ige Kalilauge 670 T. werden erhitzt, bis eine 
gleichförmige Masse gebildet ist, und dann unter Zusatz von 50 T. 
Spiritus und 200—300 T. heißem Wasser unter Umrühren bis zur 
gleichmäßigen Seifenmaśse weiter erhitzt. Die Ausbeute beträgt 1250 T. — 
Spiritus saponatus: 100 T. vorstehender Kaliseife werden in 255 T. 
Spiritus und 145 T. Wasser gelöst und filtriert. — Extractum Bursae 
pastoris fluidum empfiehlt sich anstelle von Extr. Hydrastis fluidum 
und Extr. Secalis fluidum, wie Versuche im Allgem. Krankenhaus in 
Hamburg gezeigt haben. (Apoth.-Ztg. 1917, Bd. 32, S. 70.) S 

Besprechung des Deutschen Arzneibuches 5. Ausgabe und 
Vorschläge flir die nächste Ausgabe. G. Frerichs (Apoth,-Ztg. 
1917, Bd. 32, S. 113.) S 

Die Bestimmung der Jodzahl von Fetten und Ölen nach der 
Vorschrift des Deutschen Arzneibuches. G. Frerichs und E Mann- 


heim. — Die verschiedenen Prüfungsvorschriften werden kritisch be- 
leuchtet und mit einer Anzahl von Verbesserungen versehen. (Apoth.- 
Ztg. 1917, Bd.’32, S. 57.) S 


Methylrot als Indicator für das Deutsche Arzneibuch VI. 
(Pħarm. Ztg. 1917, Bd. 62, S. 189.) 


‚Perkolation und Fluidextrakte. 
7tg. 1917, Bd. 55, S. 4.) 
Über sterile Cocainlösungen. 
Bd. 62, S. 53.) | 
' Über Adsorptionserscheinungen bei der Alkaloidreaktion aus 
Drogen. H. Palme und G. Winberg. (Arch. Pharm. 1916, 
Bd. 254, $. 537.) | s 
Über natürlichen und synthetischen Campher. G.Joachimoglu. 
— Aus der ausführlichen Arbeit ergibt sich, daß im pharmakologischen 


Rapp. 
S 


Ebert (Pharm. Ztg. 1917, 
s 


Verhalten kein Unterschied qualitativer oder quantitativer Art besteht. . 


Der synthetische Campher ist dem natürlichen durchaus gleichwertig. 
Auch in therapeutischer Hinsicht gilt dasselbe. Der Japancampher ist 
für die Therapie entbehrlich geworden. (Ber. d. pharm. Ges. 1916, 
Bd. 26, S. 427.) sS 


Über Radix Helenii und Radix Belladonnae. R.E der. (Schweiz. 
Apbth.-Ztg. 1917, Bd. 55, S. 132.) S 


Geschnittenes Lignum Juniperi mit Laubholz. T. F. Hanausek. — 
Verf. beobachtete in den Handel gebrachtes geschnittenes Wachholder- 


holz, welches mit Laubholz versetzt war. Es handelt sich um Sorbus 


ancuparia, Vogelbeerbaum. (Ztschr. österreich. Apoth. Ver. 1917, 
Bd. 55, S. 29.) | | s 
Lignum Juniperi concisum. R. Wasicky. — Verf. bestätigt 


Hanauseks Befund (vergl. vorst Ref). Unter ungemein zahlreichen, 
aus Apotheken und Großdrogenhandlungen entnommenen Proben war 
nur ein kleiner Teil frei von Beimerigungen. Es wurden festgestellt: 
Vogelbeerbaum, Pappel, Birke, Fichte, Pfaffenkäppchen und Weide. 
(Ztschr. österreich. Apoth. Ver. 1917, Bd. 55, S. 37.) sS 


Palthé-Sennesblätter. E. Gilg. — Es wurde festgestellt, daß diese 
neu in den Verkehr gebrachten Blätter von Cassia holosericea aus den 
steppenartigen Gebieten zu beiden Seiten des südlichen Roten Meeres 
stammen. Cassia holosericea steht den bekannten drei Senna-Lieferanten 
Cassia a.ıgustifolia, acutifolia und obovata verwandtschaftlich sehr nahe. 
Fine chemische und physiologische Untersuchung, ob sie als, Ersatz 
dienen kann, wäre deshalb sehr erwünscht. (Pharm. Ztg.1917, Bd.62,6:91.) s 


Zur Digitalisfrage. E. P. Pick und R. Wasicky. — Verf. ver- 
langen obligatorische Prüfung der Digitalisdroge in staatlichen An- 
stalten. Mit dem Deutschen Reiche ist ein gleichmäßiges Prüfungs- 
verfahren zu vereinbaren. In den Handel darf nur eine t:stimmte 
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C. Bührer. (Schweiz. Apoth.- 
s 


Normaldroge gebracht werden. (Zeitschr. österreich. Apoth.-Ver. 1917, 
Bd. 55, S. 47.) S 
Digitalisverfälschung. O. Hoyer. — Bei der Untersuchung von 
käuflichem Digitalispulver erwies sich die eine Probe als ein Gemenge 
der Blätter von Verbascum und Inula Conyza. Die andere Probe war 
mit Lindenblüten verfälscht. (Ztschr. österr. Apoth.-Ver. 1917, Bd ap 8.11.) s 


Herstellung eines Verbandstoffes als Ersatz für Verbandwatte. 
Lüscher & Bömper, Fahr i. Rhid. — Eine dünne Lage aus Holz- 
zellstoff wird mittels einer Streichvorrichtung mit Pflanzenschleim ge- 
sättigt, und die eine Seite der Zellstofflage wird mit wasserdichtem 
Papier oder einer gleichwertigen Stofflage beklebt. Darauf wird die 
Lage gepreßt und getrocknet und läßt sich z. B. als künstlicher Brei- 
umschlag verwenden. (D. R. P. 299294 vom 9. März 1916.) i 


Fixierung und Färbung der Dysenterieamöben. H. Kühl. — 
Zur Bestimmung der Amöben erwies sich die Fixierungmit Osmium 
säuredämpfen sehr geeignet. Zum Färben der fixierten Präparate eigne 
sich vorzüglich eine durch Verdünnen der üblichen Carbolfuchsin- 
lösung mit 9 Tin. Wasser bereitete Farbflüssigkeit mit etwa 30 Sek. 
Färbezeit. (Pharm. Zentralh. 1917, Bd. 58, S. 13.) S 


Über Indigocarmin zum Zwecke der funktionellen Nieren- 
prüfung. Ad. Jolles. (Pharm. Zentralh. 1916, Bd. 57, 'S. 847.) s 


Darstellung von aromatischen Selenverbindungen. Farbwerke 
vorm. Meister Lucius & Brüning. — Man läßt auf die zu selenie- 
renden aromatischen Verbindungen, z. B. Anilin, Acetanilid, Phenol, 
Salicylsäure, Nitrophenol, Antipyrin, Selen. oder Selendioxyd in konz. 
Schwefelsäure bei niederer Temperatur einwirken. Die nach diesem 
Verfahren erhältlichen Verbindungen sollen als solche oder nach weiterer 
Umwandlung medizinischen Zwecken dienen. (D. R. P. 299510 vom 
10. Januar 1915.) ss 


Einige Bestandteile der Sumbulwurzel. W. Heyl & C. Hart. — 
Zur Untersuchung gelangte eine in unzerkleinertem Zustande durch 
den Moskauer Drogenmarkt bezogene Wurzel von Ferula Sumbul. Die 
lufttrockene Wurzel, mit verschiederfen Extraktionsmitteln behandelt, 
ergab einen Ligroinextrakt von 11,8%, Atherextrakt von 14,6% und 
Alkoholextrakt von 27,4%. Der Alkoholextrakt, welcher für die pharma- 
zeutischen Präparate in Betracht kommt, enthielt 1,7% Sucrose, 1% 
Lävulose und nach heißer Extraktion einen Harzgehalt von 18,7%. 
Kalter Alkohol extrahiert 10% weniger. Die durch kalte Perkolation 
gewonnenen in Wasser loslichen Stoffe enthalten neben den oben ge- 
nannten Zuckerarten Essigsäure, ein Glucosid des Umbelliferons und 
Betain. Das in Wasser unlösliche, den Hauptbestandteil der Droge 


ausmachende Harz wurde mit Ligroin, Ather, Chloroform, Athylacetat 


und Alkohol behandelt. Der Ligroinextrakt bestand zu 17% aus einem 
weißen sauren Harz; der Atherextrakt enthielt ein Phytosterolin Cs3H3sO; 
vom Schmelzpunkt 290° C. und bestand zu 42% aus neutralen und 
zu 52% aus sauren Harzbestandteilen. Der Chloroformextrakt stellte 
zum größten Teile eine harzige glucosidische Substanz dar, während 
der Acetylacetatauszug nicht glucosidischer Natur war, doch wurde 
Umbelliferon nach der Hydrolyse daraus hergestellt. Der alkoholische 
Extrakt enthielt Umbelliferon und einen reduzierenden Zucker nach der 
Hydrolyse. (Journ. Amer. Chem. Soc. 1916, Bd. 38, S. 432—446.) pu 


Über Entlausungsmittel. E. Seel, E. Vöhringer, A. Wünsch. 
-— Es wird gezeigt, welche Schwierigkeiten bei dieser Frage bei den 
Truppen zu überwinden waren. Zumal nach der Erkennung der 
Kleiderlaus als Überträger des Fleckfiebers mußte man unbedingt der 
Plage Herr werden, was auch in den Entlausungsanstalten hinter der 
Front erreicht wird. Eine Anzahl der vielen, in den Verkehr gebrachten 
Mittei wird besprochen. (Ber. d. pharm. Ges. 1917, Bd. 27, S. 11.) S 


Zur Ätiologie des Fleckfiebers. I. M. Popoff. — Die von 
PLOTZ gefundenen Bazillen agglutinieren gut nicht nur mit dem Serum 
von Fleckfieberrekonvaleszenten, sondern auch mit Seren von Typhus 
abdominalis - Kranken. Umgekehrt agglutinieren die Fleckfieberseren 
vielfach auch EBERTHsche Bazillen. Mit Serum anderswie Erkrankter 
agglutinieren die PLoTzschen Bazillen nicht. Das Verhalten weist dar- 
auf hin, daß diese Bazillen zu den Bakterien der Coligruppe gehören 
und speziell mit den EBERTH schen nälıere Verwandtschaft haben müssen. 
Sie lassen sich gut auch auf äerobem Wege züchten, behalten dabei 
nicht nur die morphologischen Eigenschaften und Wachstumseigentüm- 
lickkeiten der anaeroben Stämme, sondern auch deren biologische 
Eigenschaften. Die Ansicht von der Zugehörigkeit zur Coligruppe 
wird noch dadurch bestärkt, daß es gelang, im Gegensatze zu den 
Versuchen von DLorz und zu den früheren des Verf. selbst Eigen- 
beweglichkeit nachzuweisen. (Wiener medizin. Wochenschr. 1916, 
Bd. 66, S. 1571.) sp 
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17. Glas. 


Herstellung getrübter Emaillen, Gläser u. dgl. mit Hilfe von 
Calciumstannat. Th. Goldschmidt Akt.-Ges. — Versuche sollen 
ergeben haben, daß ein völlig wasserfreies Calciumstannat von be- 
stimmten physikalischen Eigenschaften ein Trübüngsmittel von sehr 
starker, der des Zinnoxyds gleichkommender Deckkraft, hoher Säure- 
und Feuerbeständigkeit und guter Auftragungsfähigkeit darstellt. Man 
erhält ein sehr voluminöses Calciumstannat von hoher Deckkraft usw., 
wenn man Alkalistannatlösung mit einem löslichen Calciumsalze, z. B. 
Calciumchlorid, fällt, behufs Entfernung überschüssigen Alkalis oder 
Erdalkalis bestimmte Mengen Säure, z. B. Salzsäure hinzusetzt, den 
Niederschlag, der jetzt aus reinem wasserhaltigen Calciumstannat be- 
steht, trocknet und bis zur völligen Entfernung des Wassers glüht. 
Dieses nur etwa 72% Zinnoxyd enthaltende Produkt soll dem 
teuren, reinen Zinnoxyd als Trübungsmittel gleichwertig sein. Beispiels- 
weise werden 1800 I Stannatlauge mit einem Gehalt von 10% 
Zinn auf etwa 60° C. angewärmt und unter ständigem Umrühren so 
lange mit Chlorcalciumlösung vom spez. Gew. 1,25 versetzt, bis in 
einer abfiltrierten Probe der Flüssigkeit kein Zinn mehr nachzuweisen ist. 
Darauf werden 271 kg 30 %ige, reichlich mit Wasser verdünnte Salz- 
säure unter weiterem Umrühren hinzugegeben, der Niederschlag ab- 
filtriert, ausgewaschen, getrocknet und geglüht. (D. R. P. 298376 
vom 20. April 1913.) i 


Maschine zur Herstellung von Glasflaschen oder ähnlichen 
Glasgefäßen aus Glasröhren. The Mechanical Process Manu- 
facturing Company, Toledo in Ohio, V. St. A. (D. R. P. 297894 
vom 18. August 1914.) i 


Formmaschine zur selbsttätigen Herstellung gemusterter 
Fliesen. La Céramique Nationale Société Anonyme, Welken- 
raedt in Belgien. (D. R. P. 298178 vom 14. Juni 1914.) i 


Herstellung weißer Emaillen unter Verwendung der als Trü- 
bungsmittel geeigneten Oxyde und Silicate des Zirkons und Titans. 
Vereinigte chemische Fabriken ‘Landau, Kreidl, Heller & 
Co., Wien. — Man verwendet diese Trübungsmittel in kolloidischer 
Form. Das oxydische oder kieselsäurehaltige Trübungsmittel wird auf 
einer Mühle in Gegenwart von alkalischem oder saurem Wasser und 
gegebenenfalls unter Zusatz geringer Mengen von Salzen, wie Metall- 
salzen, so lange gemahlen, bis es durch die Einwirkung des sauren 
oder alkalischen Wassers angeätzt wird, d. h. kolloidal geworden ist. 
Die Metallsalze verhindern dabei, weil sie als Elektrolyte wirken, eine 
Kolloidbildung in Solform. Das so erhaltene kolloidische Trübungs- 


mittel wird in üblicher Weise der Deckemaille auf der Mühle zugesetzt. 


(D. R. P. 298279 vom 26. August 1913.) i 


Herstellung von Kaltglasur auf Baustoffen, wie Beton, Sand- 
stein, Ton, Mauerwerk u. dergl., durch Aufbringen einer aus fein 
verteiltem, abbindefähigem Stoff bestehenden Glasurmasse. Karl 
Friedrich, Breslau. — Man rührt die Glasurmasse nicht mit reinem, 
sondern mit Wasser an, welches einen geringen Zusatz (1:5 bis 1:10) 
von in Gegenwart von Alkalien oxydierten, von flüchtigen Ölen freien, 


bituminösen Massen, vorzugsweise von sog. Ceresit enthält (also einer ` 


Emulsion), und bläst sie dann auf die mit der Glasur zu versehenden 
Stellen mittels Zerstäubers auf oder streicht oder gießt sie auf. Der 
erhaltene Glasurglanz soll nicht durch hindurchschwitzende Alkalien 
zerstört werden, und feuchte Lagerung oder Feuchthaltung der Luft sollen 
nicht erforderlich sein, so daß die mit dem Glasurauftrag versehenen 
Baustoffe in jedem beliebigen Raume gelagert werden können, was 
eine Vereinfachung der Herstellung und erhebliche Kostenersparnis be- 
dingen soll. Auch soll der Hochglanz der Glasur regelmäßig auftreten 
und dauernd erhalten bleiben sowie perimutterartiges Aussehen haben, 
ferner soll die Glasierung in 24 Std. beendet sein, während sie früher 
8 Tage benötigte. (D. R. P. 298378 vom 7. Juli 1915.) | i 


Keramische Platte, wie Ofenkachel o. dgl. Georg Fischer, 
Sulzbach i. d. Oberpfalz. — Die Platte besitzt einen leicht abtrennbaren 
Schutzrand für die Stoßkanten, welcher dadurch gebildet ist, daß die 
Platte vor dem Trocknen und Brennen entlang den Rändern eingeritzt 
ist. (D. R. P. 298141 vom 9. Dezember 1915.) f 


Rühr- und Knetwerk an Mischmaschinen für Beton und dergl. 
mit in kurvenförmigen Bahnen geführten Misch- und Knetwerk- 
zeugen. Heinrich Hallen, Berlin. — Grob- und feinkörniges 
Gut wird in kurvenförmigen Bahnen durch die eigenartige Bewegung 
der Schaufeln direkt abgesetzt, dann teilweise wieder von weiter nach 
innen arbeitenden Schaufeln erfaßt und mit neuem Mischgut zusammen 
über die Mitte des Mischgefäßes hinaus verschoben, Zwecks Verreibung 
der sich etwa bildenden Knollen und zum Eindrücken der gröberen 
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Keramik. Baustoffe.”) 


Bestandteile in das Bindemittel können Knetrollen eingebaut werden. 
(D. R. P. 299210 vom 22. September 1916.) p~ 

Herstellung von Kunststeinen unter Benutzung von Fremd- 
stoffen als Füllmittel und als Einlage. Oscar Herzfeld, Char- 
lottenburg. — Diese Kunststeinmasse soll billig in der Herstellung 
und im fertigen Erzeugnis sehr haltbar sein, sodaß sie sich zur Her- 
stellung von Eisenbahnschwellen, Bordschwellen, Treppenstufen, Rand- 
steinen und dergl. eignen soll. Zur Herstellung der Kunststeine wird 
pflanzliche Faser, insbesondere Jutefaser, mi: einem hydraulischen Binde- 
mittel, wie Portland- oder Romanzement oder hydraulischem Kalk, 
innig vermischt, sodaß sich eine homogene Masse bildet, der man das 
zur Abbindung nötige Wasser zusetzt. Sodann wird abwechselnd eine 
Schicht der Masse und ein Gewebe aus vegetabilischer Faser, vorzugs- 


weise aus Jutefaser, aufeinandergelegt und durch Feststampfen des 


Ganzen in die gewünschte Form übergeführt. (D. R. P. 298 332 vom 
20. April 1915.) i 
Verbesserung der Schauflächen vorgepreßter Formlinge aus 
Kunststeinmasse. Leipziger Cement-Industrie Dr. Gaspary 
& Co., Markranstädt bei Leipzig. — In einen Preßkasten wird eine 
Matrize eingelegt, auf diese der Mörtel für die Schauseite einschabloniert 
oder dickflüssig eingegossen. Auf diese Schicht wird eine trockene 
Mörtelschicht und darauf der angefeuchtete Hinterfüllmörtel gebracht. 
Nun wird der gefüllte Preßkasten unter einen Preßstempel gefahren 
und der Mörtel leicht vorgepreßt. Darauf wird der Preßkasten unter 
dem Stempel hervorgezogen, ein Unterlagsblech aufgelegt und der PreB- 
rahmen mit Unterlagsblech und vorgepreßter Platte um 180° ge- 
schwenkt. Die Platte liegt jetzt mit ihrer Schauseite nach oben. Sie 
wird um ein Stück aus dem Preßrahmen herausgebracht, und das her- 
vorstehende Stück wird soweit weggeschnitten oder weggefräst, bis das 
Muster der Platte scharfrandig zu sehen ist. Alsdann wird der Preß- 
rahmen wieder um 180° geschwenkt, von neuem unter den Preß- 
stempel gebracht und die Platte fertig gepreßt. (D. R. P. 298 213 vom 
4. Juni 1915.) | Ä i 
Ausfütterung von Drehrohröfen zur Zementfabrikation und 
dergl., insbesondere in der Sinterzone. Dr. North, Kommandit- 


: Gesellschaft, Hannover. — Die Ausfütterungen von Drehrohröfen, 


in welchen sowohl Alkalien als auch Säuren auf das Ofenfutter ein- 
wirken, werden bei der herrschenden starken Hitze schnell abgenutzt. 
Nach vorliegender Erfindung’ soll man ein gegen die genannten Agen- 
zien widerstandsfähiges Ofenfutter dadurch erhalten, daß man das Ofen- 
futter aus Zirkonroherz mit möglichst hohem Gehalt an Zirkonoxyd 
herstellt. Man benutzt entweder das Zirkonroherz in fein gemahlenem 
Zustande und mit einem Bindemittel als Stampfmasse, oder man preßt 
unter hohem Druck Formlinge zum Einbau. in hoher Hitze erfolgt 
dann durch die Sinterung der im Roherz enthaltenen Nebenbestand- 
teile das Festbrennen des Futters von selbst. (D. R. P. 298798 vom 
1. Januar 1915.) wer i 
Untersuchung erhärteten Zementbetons, F. Hart. (Chem.-Ztg. 
1916, S. 1032.) 
Kitte und Zement. S. S. Sadtler. (Chem. News 1916, Bd. 113, 
S. 257—259.) r 
Herstellung von wasserdichtem Zement. Willy Giese, Hannover. 
— Eben sowie nach D. R. P. 293715!) kann man andere wasserlösliche 
Verbindungen der Erden, z. B. des Calciums, Magnesiums, der Ton- 
erde, der seltenen Erden in Mischung mit bituminösen Stoffen dem Zement 
zusetzen. Besonders geeignet sind die aus der Destillation von bitu- 
minösem Schiefer erhaltenen Ole, die durch Kalk in Emulsion übergeführt 
werden. Man soll vollkommen gleichmäßig gut abbindende Mischungen 
erhalten. (D. R. P. 299308 v. 22. Sept. 1916, Zus. zu Pat. 293715.) i 
Herstellung von wasserdichtem Zement oder Mörtel unter 
Einverleibung der wasserabweisenden Stoffe in poröse Körper. 
Dr. Hugo Kunze, Ennigerloch i. Westf. — Solche poröse Körper 
sind beispielsweise Traß, vulkanischer Tuff, Ziegelbrocken, ‘Kieselgur, 
granulierte Schlacke. Sie werden nach dem Tränken mit den wasser- 
abweisenden Mitteln mit Zementklinkern zusammengemahlen oder nach 
selbständiger Mahlung fertigen Mörtelbildnern oder Mörteln zugegeben. 
Als wasserabweisende Stoffe kommen außer Öl geschmolzenes Fett, 
Harz, Wachs, Erdwachs, Asphalt und Bitumen in Frage. Man kann 
auch die porösen Träger erhitzen und dann mit den festen Tränkungs- 
stoffen zusammenbringen, wobei diese schmelzen und von den Poren 
des Trägers eingesaugt werden, oter man kann auch beide Stoffgruppen 
zusammen erhitzen. Das gemahlene Zusatzmittel kann für sich allein 
in den Handel gebracht werden, da es trocken und nicht zerfließlich 
ist. (D. R P. 299257 vom 15. April 1916.) i 


1) Chem.-Ztg. Rep. 1916, S. 331; 
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29. Färberei. Anstriche. Imprägnierung. Klebemittel.”) 


Einwirkung von zwei verschiedenen Bleichverfahren auf Garne 
aus amerikanischer Baumwolle. F. P. Jecusco. — Die Einwirkungen 
von zwei von einander abweichenden Bleichverfahren wurden genau 
zahlenmäßig verfolgt. Das erste Verfahren bestand im Abkochen unter 
1 kg Druck mit 2°, Türkischrotöl und 3% Atznatron während 8 Stun- 
den, zweimaligem Spülen im Kier, Einlegen in Chlorkalklösung, Spülen, 
Säuern, Seifen unter Zusatz von Borax, Bläuen und Weichmachen und 
ergab im Durchschnitt für 12 Garne: Stärkezunahme nach Abkochen 
22,8%, nach Bleichen 25,9%, nach Weichmachen 19,2%; Elastizitäts- 
zunahme nach Abkochen 0,95%, nach Bleichen 0,79%, nach Weich- 
machen 0,64%; Gewichtsverlust nach Abkochen 6,45%, nach Bleichen 
7,3% nach Weichmachen 6,2% Das Abkochen erhöht die Stärke un- 
zweifelhaft. Nach vollständigem Abkochen wirkt das Chloren nach- 
teilig, indem ein Teil des Gewinns wieder verloren geht; anderenteils 
kann eine Festigkeitszunahme auf Kosten der Bleichwirkung erwartet 
werden. Das Weichmachen vermehrt ebenfalls die Festigkeit. Die Ge- 
samtwirkung der Bleichbehandlung muß stets die Festigkeit des Garns 
über die des rohen Garns hinaus erhöhen. Das Weichmachen geschah 
mit 32—35 kg Stearinsäure, 4!/s kg Ammoniak nnd 3 kg Cocosnußöl 
in 250 I Wasser für 500 kg Garn. Das Verfahren lieferte die höchste 
Bleichwirkung und die geringste schädliche Einwirkung. Das zweite 
Verfahren bestand im Abkochen mit 1% Seife und 5% Soda während 
8 Stunden, 2 Stunden Waschen, 2 Stunden Chloren mit Chlorkalk 
1,01 spez. Gew. 1/2 Stunde Waschen, Säuern, Waschen, Seifen usw. 
Dieses Verfahren ergab 7,1% Gewichtsverlust und 4,7% Festigkeits- 
einbuße. Die Analyse zeigte ungenügende Entfernung der natürlichen 
Verunreinigungen, weshalb 2—4 mal längeres Chloren nötig wurde. 
(Journ. Soc. Dyers and Colour. 1917, Bd. 33, S. 34,) x 


Fortschritte auf dem Gebiete der Druckerei, Stückbleicherei, 
Mercerisation und Stückfärberei während des Jahres 1916. Bericht 
über die in dem Blatte im Jahre 1916 erschienenen diesbezüglichen 
Mitteilungen. (Österr. Wollen- u. Leimenind. 1917, Bd. 37, S. 1.) x 


‘ Fachschulen und Fachliteratur. H. Pomeranz, (Färber- Zig. 
1916, Bd. 27, S. 374.) x 


Verrichtung zum Bespritzen von Garn in Strähnenform mit 
strömender Farbflüssigkeit oder derg. Gebrüder Schmid, Basel. 
— Die Garnsträhne hängen an einer. Reihe wagerechter Garnträger, 
über welchen eine Reihe von mit einander aufklappbaren Spritzrohren 
angeordnet ist. Zugleich sind unter den genannten Oarnträgern Spritz- 
rohre derart angeordnet, daß jedes einzelne aerselben mit dem ent- 

sprechenden Garnträger verbunden 
n | und aufklappbar is. Uber den 
P Boden des Troges A aus Hartholz 
“a oder aus alkali- und säurebestän- 
digem Metall befindet sich eine 
Heizschlange a aus gleichem Me- 
tall. Oben im Troge befinden sich 
die Garnträger B, an welche die 
Garnsträhne gehängt werden, und 
welche aus Glas oder Porzellan 
bestehen. Parallel zu jedem Garn- 
träger befindet sich lotrecht dar- 
unter ein Spritzrohr b, und über 
den Garnträgern befinden sich 
Spritzrohre c. Letztere sind unter 
sich verbunden und werden ge- 
meinsam aus dem drehbaren Haupt- 
rohr C mit Balanciergewicht d ge- 
speist. Durch Drehen des Rohres C 
können sie gemeinsam gehoben 
werden, um die Garnträger frei zu 
legen. Die unteren Spritzrohre b 
werden ebenfalls von einem ge- 
meinsamen Hauptrohr D gespeist, 
können aber jedes einzeln um die 
und mit dem darüber liegenden 
Garntrager hochgeklappt werden, da jedes Rohr 5 mittels einer Lenk- 
stange E mit dem darüber liegenden Spritzrohr verbunden ist. Jeder 
Garnträger ist nach oben aufklappbar, damit die Garnsträhne bequem 
auf- und abgehängt werden können. Uber dem Troge befindet sich 
ein Reservoir zur Aufnahme der Bespritzungsflüssigkeit und unterhalb 
neben dem Troge ist eine Pumpe G zum Fördern der Flüssigkeit aus 
acm Troge durch die Röhre p, g in das Reservoir angeordnet. Diese 


°) Vargi. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 242. 
Verlag de Chemiker-Zeitung Otto v. Halam in Cöthon (Anhalt). 
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andere Enden in Aussparungen der Platte 9 ruhen. 


Pumpe treibt auch die Bespritzungsflotte durch die Rohre p und r in 
die Hauptrohre C und D und über die Garnsträhne. Ein Antrieb £ 
dient zum Drehen der Haspel während des Bespritzens des Gartis. 
(D. R. P. 299436 vom 8. Juli 1916.) i 
Garnträger für Färbereien, Bleichereien usw. Hans Mühleder, 
Zürich. — Diejenigen Teile, mit denen beim Färben und Bleichen die 
Fäden und die Bleich- oder Farbflotte oder deren Dämpfe in Berührung 
kommen, werden aus säurebeständigem Material mit glatter Oberfläche 
hergestellt. Der Garnträger ist einfach in seiner 
Bauart, und seine Teile können leicht ausgewechselt 
werden. Eine runde Scheibe 74 aus Metall, Ge 
z. B. Aluminium, ist mit einer exzentrischen "`" Le 
Bohrung 16 versehen, mittels welcher sie an der | 
Färbevorrichtung befestigt wird. In eine zentrale 
Bohrung ist ein aus säurebeständiger Bronze 
bestehender Schraubenbolzen /3 geschraubt, der 
außerdem noch zwei mit Gewinde 'versehene 
Teile 7/ und /2 aufweist. Auf den Teil 72 ist 
eine Platte 9 aus Porzellan geschraubt, die durch 
eine Stellschraube 7/5 in ihrer Lage zu Scheibe 
14 gesichert is. Auf den Teil 77 des Bolzens 
13 ist ein Metallrohr / geschraubt, dessen Ober- 
fläche emailliert ist. Das andere Ende des Rohres 
] trägt einen aus säurebeständiger Bronze be- „7722 
stehenden Zapfen 3 mit einem Vierkant 4. Auf "e 
dem Vierkant sitzt eine Scheibe 8 aus Porzellan, 
die mittels Unterlagscheibe 7 und Klappmutter 
6 auf einen Ansatz 5 in ihrer Lage gesichert 
ist. Die Scheibe 8 besitzt vier durchgehende 
Bohrungen, in denen die Enden von Glasstangen 2 liegen, deren 
Die Bohrungen 
der Platte 8 sind durch Schraubenstöpsel 70 aus Porzellan geschlossen. 
Dies ermöglicht ein rasches Einsetzen der Glasstangen 2, ohne daß der 
Garnträger zerlegt werden muß. An den Stoßstellen der verschiedenen 
Teile können Bleidichtungen verwendet werden. (D. R. P. 299803 
vom 21. März 1916.) oi 
Färben von Pelzen und Feilen. Farbwerke vorm. Meister 
Lucius & Brüning. — Das Färben erfolgt unter Zusatz von Leim 
oder anderen Schutzkolloiden in Küpen, welche durch Umsetzung der 
ätz- oder sodaalkalischen Lösungen der Leukokörper der Küpenfarbstoffe 
durch Zusatz von Ammoniaksalzen oder geeigneten Säuren ammoniakalisch 
bezw. neutral gemacht sind. (D.R.P. 298348 vom 30. März 1916.) ss 


Aus der Praxis der Hydronblaufärberei. H. Pomeranz. (Ztschr. 
ges. Textillnd. 1917, Bd. 20, S. 150.) x 


Die chemische Reinigung von Textilstoffen (Benzinwäscherei). 
Max Schall. (Seifenfabr. 1916, Bd. 36, S. 373, 394.) r 


Färben und Wasserdichtmachen der Papiergarne und -gewebe., 
R. Loewenthal. (Kunststoffe 1917, Bd. 7, S. 29.) x 


Einheitliches Färben von aus verschieden getöntem Altpapier 
hergestellten neuen Papieren. Von B. Haas. — Das zu vw«:rarbei- 
tende Altpapier wird ohne jede Sortierung in bisher gehandhabter 
Weise erschlossen, wonach der Stoffbrei in Holländer verbracht wird. 
Zur Beseitigung gröberer Verunreinigungen müssen die Holländer ent- 
sprechende Sandfänge aufweisen. Um Faserabgänge während des 
Waschens im Holländer zu verhüten, ist es vorteilhaft, wenn der Wasch- 
prozeß des Eintrages vor seiner vorgeschrittenen Erschließung einsetzt. 
Weist das zu verarbeitende Altpapier einen erheblichen Harz- oder 
Leimgehalt auf, so darf der Holländereintrag nicht - warm behandelt 
werden, und der Waschprozeß hat bei hochgestellter Walze zu be- 
ginnen. Nach erfolgter Reinigung wird der Eintrag vollends erschlossen 
und seine Farbenmelierung festgestellt. Die rein physikalische Änderung 
oder Überdeckung der unterschiedlichen Melierungen muß als teurer 
und zweckloser Behelf bezeichnet werden. Die Melierungen müssen 
daher in chemischer Beziehung gründlich geändert oder zerstört und 
vereinheitlicht werden, und die dazu verwendeten Mittel müssen billig 
sein. Die einzelnen Farbengruppen erfordern die Anwendung bestimmter 
Lösungen oder Salze. Es ist aber zu beachten, daß das Salz oder 
seine Lösung nur allmählich in den Faserbrei einzuführen ist und zwar 
so lange, als noch eine merkliche Änderung des ursprünglichen Farben- 
tons festzustellen ist, denn dann sind alle Farben der Melierungen um- 
gewandelt und vereinheitlicht, und eine weitere Zufuhr von nicht mehr 
gebundenen Salzen oder Lösungen ist zwecklos oder vielmehr schäd- 
lich. Verf. führt zum Schluß eine Reihe von Salzen an, die zur Ver- 
wendung gelangen können. (Ztschr. angew. Chem. 1917, Bd. 30, 1, S. 190.) ss 


Druck-voa-August Preuß-ia Cöthen (Anhalt). 
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41. Jahrgang. Seite 289—296. 
~~~ 4, Anorganische 


Harze. Kautschuk. ~~~ 31. Metalle. 


2. Unterricht. 


Beleuchtungseinrichtung für Projektionsräume oder Röntgen- 
laboratorien. 
der Räume dienenden Lichtquellen senden komplementäres Licht zur 
Farbe der Projektionswand oder zur Farbe einer Farbbrille aus, welche 
der Untersucher während des Aufenthaltes im Laboratorium trägt. 
(D. R. P. 298295 vom 19. Mai 1916.) i 


Vergleichende Untersuchungen über Gasverbrauch und Leistungs- 
fähigkeit eines neuen Elementarofens nach Frerichs-Norman und 
einiger anderer Ofensysteme. W. D. Kooper. (Ztschr. angew. 
Chem. 1917, Bd. 30, 1, S. 15—16.) r 


Fehlergrenzen und Fehlerquellen bei praktischen chemischen 
Arbeiten. W. Rossee. (Ztschr. ott Chem. 1916, Bd. 22, S.114—115.) r 


Über die Wertung der analytischen Arbeit und die Stellung 
der analytischen Chemiker. W. Fresenius. (Ztschr. oft Chem. 
1916, Bd. 22, S. 301—309.) r 


Über das Kaliumchromat als Urmaß am). G. Bruhns.!) — 
1. Verhalten von Kaliumchlorochromai und -jodochromat gegen Jod- 
wasserstoff. j). WAGNER glaubt, daß in der angesäuerten Mischung von 
Kaliumdichromat und Jodkalium die Bildung einer dem P£L£GoTschen 
Salz entsprechenden Jodverbindung: JCrO:(OK) anzunehmen sei, deren 
freie Säure JCrOs(OH) trotz der oxydierenden Wirkung der Chrom- 
säure auf den Jodwasserstoff zu entstehen vermöchte, und lenkt seine 
Hauptaufmerksamkeit dennoch auf eine verlangsamte Jodausscheidung, 
die durch eine vorübergehende Entstehung von Jodchromsäure erklärt 
werden soll. Verf. konnte aber niemals diese ungewöhnliche Erscheinung 
beobachten. Auch SEUBERT und HENKE erwähnen in ihrer Arbeit über 
die Bestimmung der Chromsäure durch Jodmessung nichts von Unregel- 
mäßigkeiten der Jodausscheidung. Verf. führte eine Versuchsreihe an, 
die ihm zur Beurteilung der Sachlage wichtig erscheint, so löst er Kalium- 
chlorochromat in reinem H:O und zersetzt mit HCI oder HSO; und KJ. 
In allen 7 Fällen trat keine wesentliche Nachbläuung ein. Hierbei kann zwar 
der Zerfall des Salzes bei der Auflösung in reinem Wasser die Veranlassung 
sein, daß eine Verzögerung der Jodausscheidung nicht zu beobachten war. 
Löst man Kaliumchlorochromat in HCI und zersetzt mit KJ, so ist bei diesem 
Versuch nicht ganz ausgeschlossen, daß anfänglich vorhandenes Chloro- 
chromat eine geringe Verzögerung der Jodausscheidung verursacht, und daß 
deren allmähliches Verschwinden mit einer Zerlegung des Chlorochromats 
durch H:O Hand in Hand geht. — 2. Verhalten von Kaliumchlorochromat 
und Chromsäure gegen Jodkalium. Verf. stellt fest, daß die Einwirkung 
gleichwertiger Mengen von Chlorochromat und von Chromsäure auf über- 
schüssiges Jodkalium ganz gleichartig verläuft. — 3. Bildet sichinverdünnten 
Lösungen Kaliumjodochromat? Aus Yen Versuchen ergibt sich, daß 
die Jodausscheidung mit der gleichen Geschwindigkeit vor sich geht, 
einerlei ob K:Cr:O7 -!- HJ oder CrO; + KJ oder (NH,):Cr2O7 + KJ 
vorliegt. Verf. glaubt deshalb, daß bei der Ausscheidung von Jod 
Jodochromat überhaupt nicht entsteht, oder daß die Molekel des an- 
fangs entstehenden Jodochromats nicht beständig ist, sondern einer 
Spaltung durch Einfluß des H:O unterliegt, indem sich gleiche Mengen 
der gleichen Spaltungsstoffe bilden. — 4. Katalytische Wirkung von 
Chromsäure und von Kaliumchlorochromat auf ein Gemisch von Brom- 
säure und Jodwasserstoff. Es ist durchweg eine gleiche beschleunigende 
Wirkung des CrO und des CrOsKCl beobachtet worden und kann 
wohl nur so erklärt werden, daß in der Verdünnung das gesamte 
Chlorochromat durch H:O in CrO; JL KCI zerlegt ist, wobei KCI weder 
beschleunigend noch verzögernd wirkt. — Von einer dauernden oder 
gar die Jodausscheidung verlangsamenden Bildung von Jodochromat, 
wie WAGNER annahm, kann wenigstens in starken Verdünnungen 
durchaus nicht die Rede sein, was für die Gleichmäßigkeit und Zu- 
verlässigkeit der Jodmessungen mittels Chromate und Dichromate 
von der größten Bedeutung ist. (Journ. prakt. Chem, 1917, 2. Reihe, 
Bd. 95, S. 37.) ss 


` Ti Vergl. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S.269. 1) Etenda 1917, S. 37, 


Laboratorium. 


Dr. Gustav Bucky, Berlin. — Die zur Beleuchtung 


Allgemeine Analyse.) 


Über ein Fällungsreagens auf salpetrige Säure. F.L. Hahn. — 
Bei der Guaninsynthese nach W. TRAUBE wird als Zwischenprodukt 
das 2,4-Diamino-5-nitroso-6-oxypyrimidin dargestellt. Da die Ausbeute 
stets theoretisch ist, die Mutterlauge völlig farblos abläuft und die 
Verbindung sich sehr leicht bildet, so lag es nahe, die salpetrige Säure 
umgekehrt durch überschüssiges Pyrimidinsalz quantitativ zu fällen. 
Die in dieser Richtung angestellten Versuche ergaben, daß sich der 
Niederschlag der Nitrosoverbindung zu einer gewichtsanalytischen Be- 
stimmung nicht verwenden läßt. Die Ergebnisse fielen stets zu hoch 
und schwankend aus (0,4 bis über 2% zuviel. Dagegen eignet sich 
das Reagens vorzüglich, um aus Lösungen salpetrige Säure zu ent- 
fernen, so daß man im Filtrat die Salpetersäure nachweisen und durch 
Nitron quantitativ bestimmen kann. Die Empfindlichkeit des Salpeter- 
säurenachweises mit Ferrosulfat und Diphenylamin wird durch die 
Anwesenheit des Reagens nicht beeinflußt. Mittels diesen Pyridinsalzes 
läßt sich schnell und sicher feststellen, ob eine gegebene Menge Nitrit 
mehr oder weniger als 0,01 mg NO;’ enthält. Die Empfindlichkeit der 
Pyrimidinsalzreaktion ist wesentlich geringer als die der Diazoreaktion; 
100 ccm Lösung von !/ıoo mg NO; in I ccm im Schüttelzylinder mit 
dem Reagens versetzt gibt noch deutliche Rotfärbung. (Ber. d. chem. 


Ges. 1917, Bd. 50, S. 705.) ss 
Über einen neuen Nachweis von Kohlenstoff in anorganischen 
und organischen Substanzen. E. Müller. — Es wird ein Verfahren 


angegeben, das sich zum qualitativen Nachweis von C in Körpern wie 
Stahl, Siliciumcarbid, Calciumcarbid, Aethylalkohol, Essigsäure, Benzoe- 
säure oder Chinizarin gut eignen soll. Das Prinzip des Verfahrens, das im 
wesentlichen eine Umkehrung der bekannten Stickstoffprobe nach 
LASSAIGNE vorstellt, ist: der C im Stahl usw. wird mittels N von Alkaliazid 
als Cyanmetall abgefangen, dieses dann in Berlinerblau übergeführt und als 
solches, u. U. durch Zentrifugieren, volumetrisch bestimmt. (Journ. prakt. 
Chem. 1917, 2. Reihe, Bd. 95, S. 53.) ss 


Die Titrierung der Kohlensäure und ihrer Salze. J.M.Kolthoff. 
— Als Indicator eignet sich am besten Phenolphthalein. Zur Bestimmung 
freier Kohlensäure neben Bicarbonat werden 100 ccm Lösung mit 0,1 ccm 
1% ig. Phenolphthalein versetzt und mit 0,1! n-Lauge titriert, bis die 
Rosafärbung nach 5 Min. nicht mehr verschwindet. Um Alkalicarbonat 
zu bestimmen, gibt man zu 25 ccm Flüssigkeit 10 ccm neutrales Glycerin 
und einen Tropfen 1%ig. Phenolphthalein und titriert langsam bis farblos. 
(Ztschr. anorg. u. allg. Chem. 1917, Bd. 100, S 143—158.) u 


Beiträge zur Titrimetrie des Kaliums. G. Rotter. Diss. 
Königsberg 1916. 


Beiträge zur titrimetrischen Bestimmung des Antimons, Zinns, 
Titans, Eisens und Urans. W. Boller. Diss. Zürich 1916. 


Über die Bestimmung des Kupfers als Sulfür und durch Elek- 
trolyse. Friedr. L. Hahn. — Die Gegenwart von Sulfid, Oxyd oder 
metallischem Kupfer im Kupfersulfür läßt sich am sichersten dadurch 
vermeiden, daß man das Sulfid in einem sehr lebhaft strömenden Ge- 
misch von Wasserstoff und Schwefelwasserstoff kurze Zeit stark erhitzt. 
Bei Anwendung von Schwefelwasserstoff allein bleibt infolge des durch 
Dissoziation entstehenden Schwefeldampfes die Reduktion des Sulfids - 
zu Sulfür unvollständig. In diesem Falle läßt sich aber der überschüssige 
Sulfidschwefel durch nachträgliches Erhitzen in einem Gemisch von 
Kohlensäure und Methylalkoholdampf entfernen. Bei der Elektrolyse 
des Kupfers in salpetersaurer Lösung sind Anoden aus Platiniridium 
solchen aus reinem Platin vorzuziehen, da letzteres bisweilen angegriffen 
wird. Elektrolysiert man über Nacht oder im Schnellelektrolyseaprarat 
10—30 Min., je nach der Kupfermenge, so erhält man sehr genaue 
Resultate. Nötigenfalls kann man durch colorimetrische Restbestimmung 
mittels Ferrocyankalium auch die letzten Spuren Kupfer, die etwa der 
Reduktion entgangen sind, ermitteln. (Ztschr. anorg. u. allgem. Chem. 
1917, Bd. 99, S. 201—248.) W 
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3. Physikalische Chemie. Physik. Ka 


Die Quadratwurzelgesetze der Alkaliflammen und die Theorie 
der Flammenleitung. E. Marx. — Der Quadratwurzel aus Atomgewichıt 
des Metallatoms in der Flamme ist die beobachtbare negative Wanderungs- 
geschwindigkeit umgekehrt proportional. Ebenfalls umgekehrt pro- 
portional ist die Wanderungsgeschwindigkeit der Quadratwurzel aus 
der Konzentration. Die Wanderungsgeschwindigkeit freier positiver 
ohne Kernbildung wandernder Metallatome ist vom Atomgewicht un- 
abhängig; hierbei tragen diese leichten Metallatome mehrfache Ladung. 
Ferner ist die Wanderungsgeschwindigkeit dem Quadrat des Druckes 
umgekehrt proportional. (Ann. Physik 1916, Bd. 50, S. 521.) br 

Über die innere Reibung der Gase. I. Der erste Reibungs- 
koeffizient. MB Weinstein. (Ann. Phys. 1916, Bd. 50, S. 601.) br 


Das Gesetz der Periodizit3t der Elemente und das natürliche 
periodische System. T. Silbermann. (Ber. d. chem. Ges. 1916, 


Bd. 49, S. 2219—2222.) g r 
Molekeldurchmesser und Löslichkeit. W. Herz. (Zeitschr. 
Elektrochem. 1917, Bd. 23, S. 23.) € 


‚Untersuchungen auf dem Grenzgebiet zwischen Isomerie und 
Polymorphie. II. Paul Pfeiffer. (Ber. d. chem. Ges. 1916, Bd. = 
S. 2426— 2441.) 

Über Vielstoffsysteme. W. Eitel. (Ztschr. anorg. u. allg. Chem. 
1917, Bd. 100, S. 95—142.) p 


Über Dampfspannungsisothermen von Körpern mit Gelstruktur. 
Wilh. Bachmann. (Ztschr. anorg. u.allg. Chem. 1917, Bd. 100,S. 1—76.) ıp 


Über die Landoltreaktioh. J. Eggert. (Ztschr. Elektrochem. 
1917, Bd. 23, S. 8.) e 


Über die Natur der Nebenvalenzen. Komplexe mit Schwefel- 
dioxyd. F. Ephraim und I. Kornblum. (äer d. chem. Ges. 1916, 
Bd. 49, S. 2007—2021.) r 


Fortschritte auf dem Gebiete der Kolloidchemie im Jahre 1915. 
A. Gutbier. (Ztschr. angew. Chem. 1916, Bd. 29, I, S. 181—186.) r 


Gummi Tragacanthae und Radix Althaeae als Schutzkolloid. 
Allgemeine kolloidchemische Untersuehungen über den Traägant- 
schleim und den Schleim der Eibischwurzel. A. Gutbier u. Mit- 
arbeiter. (Kolloid-Zeitschr. 1916, Bd. 18, S. 141—152.) r 


Über das Entstehen und Zergehen von Emulsionen. M. H. 
Fischer und M. C. Hooker. (Kolloid- Zeitschr. 1916, Bd. 18, 
S. 129—141.) | r 

Untersuchungen und Wellenlängenbestimmungen im roten und 
infraroten Spektralbezirk. K. W. Meißner. (Ann. Physik. 1916, 
Bd. 50, S. 713.) br 


Vorrichtung zur Ermittelung der Härte von Röntgenstrahlen. 
Dr. Robert Fürstenau, Berlin. (D.R. P. 298368 v. 31. August 1916.) i 


Einrichtung zur Erzeugung kurzer gleichgerichteter Stromstöße 
für Röntgenzwecke u. dgl. Dr. Max Breslauer, Hoppegarten b. Berlin. 
' (D. R. P. 298644 vom 9. Oktober 1915, Zus. zu Pat. 297695) i 


Röntgenröhre mit einem in ihrem Gasraum angebrachten Glüh- 
körper, welcher nicht zugleich Elektrode ist. Reiniger, Gebbert 
& Schall Akt.-Ges. — Ein mit bekannten Mitteln zum Glühen zu 
bringender Körper, welcher nicht Elektrode ist, ist innerhalb des 
Kathodendunkelraumes einer Röntgenröhre angebracht. Die in diesem 
Dunkelranm befindlichen Elektronen bewirken fast ausschließlich die 
Leitfähigt'eit der Röntgenröhre. Ein in den Dunkelraum gebrachter 
glühender Körper setzt durch seine Eigenschaft, Elektronen auszusenden, 
unmittelbar das Potentialgefälle im Kathodendunkelraum, welches beim 
Anlegen einer elektrischen Spannung an die Röntgenröhre auftritt, 
herab, ohne daß er der Mitwirkung der durch Stoß: ionisierten Gas- 
teilchen bedürfte. Seine Einwirkung ist nicht von der Gasdichte ab- 
hängig. Vorliegende Röhre soll sich daher gleichgut bei sehr geringer 
wie bei größerer Gasdichte betreiben lassen und zur Erzeugung von 
Röntgenstrahlen der verschiedensten Härtebereiche geeignet sein. Auch 


soll das erzeugte Röntgenstrahlenbündel homogener sein als bei den 


mit Stoßionisation arbeitenden Röntgenröhren. (D. R. P. 298 335 vom 
21. Januar 1914.) 

“Einrichtung zur selbsttätigen Härtereglung von Räntgenröhren. 
Reiniger, Gebbert & Schall Akt.-Ges. -- Die Einrichtung des 
Hauptpatentes 2928221) ist hier dahin abgeändert, daß das zur Kontrolle 
der Röntgenstrahlenhärte dienende Gerät sich in dem Stromkreise einer 
besonderen, im magnetischen Felde des die Röntgenröhre speisenden 
Transformators angebrachten Wicklung befindet, und daß die Wicklung 
zwischen den beiden untereinander gleichen Hälften der Sekundärwicklung 


VI Vergl. Chem.-Techn. Ubers. 1917, 5.262. !) Chen.-Ztg. Rep. 1916, S. 317. 


in symmetrischer An- 
ordnung mit diesen 
über der allen drei 
Wicklungen gemein- 
samen Primärwick- 
lung des die Röntgen- 
röhre mit Strom ver- 
sorgenden Transfor- 
mationsgerätes an- 
gebracht ist. In der 
abgebildeten Aus- 
führungsform weist 
das Transformations- 
gerät zwei symme- 
trische, über einer 
gemeinsamen Primär- 
wicklung a ange- 
ordnete Sekundär- 
wicklungen 5 auf, 
welche in Hinter- 
einanderschaltung 
die Röntgenröhre mit 
Strom versorgen. 
Über das die Primär- 
wicklung a umhüllende Isolationsrohr c ist an seinem zwischen 
den beiden Sekundärwicklungen b frei bleibenden Teile die aus nur 
wenigen Windungen bestehende Wicklung d gelegt, deren Enden mit 
dem Kontrollgerät e verbunden sind. Infolge dieser symmetrischen 
Anordnung befindet sich die Wicklung d und damit ihr Stromkreis 
ständig auf niedrigem elektrischen’ Potential. Die Übertragung findet 
über den Mebel € die Kontaktstellen g und das Relais k auf den Hahn / 
statt, welcher die Gaszufuhr zu der Leuchtgasflamme k der Härte- 
regelungsvorrichtung / der Röntgenröhre m regelt. (D. R. P. 298704 
vom 4. November 1916, Zus. zu Pat. 292822.) i 
Einrichtung und Verfahren zur Untersuchung der mittleren 
Härte und der Homogenität einer Röntgenstrahiung. Reiniger, 
Gebbert & Schall Akt.-Ges. — Im Stromkreise der Stromquelle a 
befindet sich die lonisationskammer oder Zelle b und das Strommeß- 
gerät c. Von zwei nebeneinander liegenden Feldern des aus Aluminium 
gefertigten treppenförmigen Adsorptionskörpers d hat immer das rechts 
liegende Feld die doppelte Dicke des links liegenden Feldes. Man 
bestimmt zunächst die mittlere Härte der untersuchten SANS indem 
man den Adsofptionskörper d, 
dessen einzelne Felder den ein- 
getragenen Verhältniszahlen ent- 
sprechende Dicke aufweisen, so 
lange über der Zelle b verschiebt, 
bis das Strommießgerät c einen 
Ausschlag gibt, dessen Betrag 
zu demjenigen, welchen das 
Strommeßgerät bei unmittelbarer 
Bestrahlung der Zelle b anzeigt, 
in dem gewünschten Adsorptions- 
verhältnis steht, beispielsweise 
1:2. Findet man diesen Aug- 
schlag bei ei i 
liegenden Felder des Adsorptions- 
körpers, so braucht man nur 
die Zelle b und den Adsorptions- 
körper d so gegeneinander zu 
verschieben, daß sich die Zelle 
unter dem rechts neben dem 
früher eingestellt gewesenen liegenden Felde des Adsorptionskörpers 
befindet, und erhält dann unmittelbar Aufschluß über die Zusammen- 
setzung der untersuchten Strahlung in Bezug auf ihre Homogenität. 
Erg'bt sich bei der Härtemessung die Einstellung so, daß ein rechts 
liegendes Feld des Adsorptionskörpers über die Zelle 5 zu liegen 
kommt, so läßt sich auch an die Härtemessung unmittelbar die 
Homogenitätsprüfung, und zwar durch Verschieben des Adsorptions- 
körpers nach rechts, d. h. durch Ersatz der absorbierenden Schicht 
durch eine solche von halber Dicke, anschließen. (D. R. P. 298762 
vom 9. April 1916.) 
Probleme der Röntgentechnik. P. Ludewig. 


Ing. 1917, Bd. 61, S. 31.) r 
(Ber. d, chem. Ges, 
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4. Anorganische Chemie. 


Zur Nomenklatur der Silicumverbindungen. A. Stock. — Die 
meisten Siliciumverbindungen lassen sich unter Zugrundelegung der 
Wasserstoffverbindungen, der »Silanec nach den Nomenklatur-Regeln 
der organischen Chemie leicht benennen. Eine besondere Behandlung 
beanspruchen nur diejenigen Verbindungen, welche die Gruppe Si.O.Si 
enthalten. Bei diesen von -Äthern« zu sprechen, ist wegen der Un- 
ähnlichkeit zwischen diesen Siliciumverbindungen und den Äthern nicht 
angebracht. Eine rationellere Nomenklatur bckonmt man auch in 
diesem Falle durch Zurückgehen auf (bisher nicht bekannte) wasser- 
stoffhaltige Stammformen. Verf. schlägt vor diese Stammsubstanzen 
allgemein :Siloxane: und im einzelnen nach der Zahl der vorhandenen, 
abwechselnd miteinander verbundenen Si- und O-Atome »Disiloxan:, 
»Disildioxane, ;Trisildioxan. usw. zu benennen. Beispielsweise ist 
CSi.O.SiCl; »Hexachlordisiloxan, 

(C,H.);Si. O . SCH, OSCH. O . SICH, 

e E e RRO 
»Octophenyltetrasiltetroxan.. Ist die Summe der Si- und O-Atome eine 
ungerade Zahl, so handelt es sich um eine offene Kette, ist sie gerade, 
um einen geschlossenen Ring; die rinsförmigen Siloxane sind Polymere 
von HsSiO. Bei den Polykieselsäuren und Polysilicaten behält Verf. 
die eingebürgerte Bezeichnungsweise zunächst bei. (Ber. d chem. Ges. 
1917, Bd. 50, S. 169.) | ss 


Siliciumchemie und Kohlenstoffchemie. A. Stock. — Beim 
Silicium ergab sick die Existenz einer Reihe von Hydriden, welche 
den gesättigten Kohlenwasserstoffen entsprechen. SiH4, Si»He, Sis Hs, Stu, 
wurden isoliert, SisHı2, SisHi4 nachgewiesen. Gleichwohl zeigt sich 
aber beim Studium der umfangreichen Literatur über Siliciumverbindungen, 
daß C und Si trotz der Übereinstimmung der Höchstiweriigkeiten grund- 
legende Affinitätsverschiedenheiten aufweisen. Verf. bringt einen ge- 
drängten Überblick über die Bindungen zwischen Si und verschiedenen 
anderen Elementen und gibt damit ein Bild von dem für diese Be- 
trachtungen wesentlichen Teil der Siliciumchemie. So ist die Affinität 
des Si gegenüber negativen Liganden viel größer als positiven gegen- 
über. Schwach gegenüber Wasserstoff, wächst sie gegenüber organischen 
Radikalen, Stickstoff, Halogen, Sauerstoff. Sie erreicht ihren Höchst- 
wert gegenüber so stark negativen Elementen, wie Cl, F, O. Die 
Neigung zur Sauerstoffbindung überwiegt beim Silicium derartig, daß 
die Bindungen zwischen Si und anderen Nichtmetalien, wie H, N, S, CI, Br, J, 
aber auch Bindungen zwischen mehreren Si- Atomen fast immer bereits in 
der Kälte durch H:O gelöst und durch die Bindung Si—O ersetzt werden. 
Dieser Unterschied zwischen Si und C hat seinen Grund wohl darin, 
daß das Si-Atom, entsprechend seiner Stellung im periodischen System, 
positiveren Charakter besitzt als das C-Atom. Ähnlich wie beim C 
hängt auch beim Si die Beständigkeit der Verbindungen weiter von der 
Konfiguration im Einzelfalle ab. Ganz charakteristisch für das Si ist 
die (in der C-Chemie auf die Aldehyde beschräixte) Neigung der O- 
Verbindungen zur spontanen Kondensation durch Sauerstofiverkittung. 
Im Gegensatz zu dem monomolekularen CC, bei dem die 4 Valenzen 
normal abgesättigt sind, kennt man das einfache Molekül SiO: nicht. 
Beim Si führt die ausgesprochene Neigung für Bindung von O und 
Kondensation der einfachen Moleküle zur »Petrifizierung:, während 
CO» dank seiner reichen Affinitätsfähigkeiten von nevem bereit ist, 
die Fülle der organischen Verbindungen zu erzeugen. So erklärt sich 
das natürliche Vorkommen des Si in der starren Form der Kieselsäure 
und der Silicate. Der durch die Affinitätseigenschaften bedingte Unter- 
schied zwischen Si und C wird vielleicht dadurch verschärft, daß die 
beiden Atome starke Verschiedenheiten in der Symmetrie ihres Baues 
und ihrer Valenzrichtung aufweisen. (Ber. d. chem. Ges. 1917, Bd. 50, 
S. 170 —-182.) ss 


Beiträge zur Kenntnis der analytischen Eigenschaften der 
Kohlenstoffmodiikationen und orientierende Versuche über ihre 
Entstehungsbedingungen. R. Vetter. Diss. Berlin 1916. 


L Über Nitrid und Carbid des Beryiliums. Il. Über neue 
Produkte der elektrochemischen Oxydation des Phenols. E. Brunner. 
Diss. Basel 1916. 

Titan und Stickstoff. Fr. Faye. Diss. Aachen 19106. 


Über das Arsentrisulfid. E Schinidt. — a) Verhalten gegen 
Wasser: Frisch gefälltes As»S; erleidet schen bei gewöhnlicher Luft- 
temperatur durch Wasser eine Zersetzung im Sinne der Gleichung: 
Assa + 3 H:O = As:O; + 3H;S. Diese Zersetzung erfolgt in um 
so größerem Umfange, je länger As.S; mit dem Wasser in Berührung 
bleib. Der Umfang der Zersetzung hängt jedoch von den ange- 
wendeten Mengenverhältnissen, von den Versuchsbedingungen und 
von sonstigen Nebenumständen ab. -- b) Verhalten gegen Alkohol: 


°) Vergil. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 273. 


Mineralogie.) 


Die Zersetzung, welche As.S,; durch Alkohol erleidet, ist noch be- 
trächtlicher als unter dem Einflusse des Wassers. — c) Verhalten gegen 
Salzsäure: Zusatz von 1 und 5% 25 %ig. Salzsäure beeinflussen das 
Verhalten gegen Wasser nur wenig. — d) Verhalten gegen salzsäure- 
und schwefelwasserstoffhaltiges Wasser: Die Gegenwart einer geringen 
Menge Schwefelwasserstoff hebt bemerkenswert den Einfluß von reinem 
Wasser und verdünnter Salzsäure auf. (Arch. Pharm. 1917, Bd. 255,8.45.) s 


Einige Eigenschaften des Bariumsulfats. Z. Karaoglanow. — 
Verf. erhält reinstes Bariumsulfat, indem er durch Bariumchlorid ver- 
unreinigtes Bariumsulfat in konz. Schwefelsäure löst und dann nach 
längerem Erhitzen durch starkes Verdünnen mit Wasser wieder aus- 
fällt. Das Gewicht des Bariumsulfats bleibt beim Glühen mit ge- 
wöhniicher Tekluflamme unverändert; nach einstündigem Erhitzen auf 
dem Gebläse tritt jedoch Zerfall ein (Bildung von BaS). Das auf diese 
Weise reduzierte Bariumsulfat wird durch Luftsauerstoff wieder langsam 
oxydiert. Werden aber Filter und Bariumsulfat zusammen verascht und 
geglüht, so tritt auch bei der gewöhnlichen Temperatur des gewöhnlichen 
Brenners Reduktion ein. Verf. gibt nun für genauere quantitative Be- 
stimmungen eine zweckmäßige Arbeitsweise an, um diese Fehler zu 
vermeiden. — Die Löslichkeit des Bariumsuliats in reinem Wasser 
beträgt in 1 I 0,0043 g, d. h. 1 T. Bariumsulfat ist in 232558 T. 
Wasser gelöst. — Bariumsulfat hat die Eigenschaft, Bariumchlorid ein- 
zuschließen, und zwar ist die Menge des eingeschlossenen Chlorids von 
der Konzentration seiner Lösung abhängig. — Die Löslichkeit des 
Barıumsulfats in Schwefelsäure wird vermindert oder vollständig beseitigt, 
wenn die Konzentration der Schwefelsäure höher als 0,30 ncrmal ist. 
Verf. stellt im folgenden noch fest, daß für die Löslichkeit von Barium- 
sulfat in verschiedenen Elekırolyten die zwei Faktoren Anion und 
Kation von Bedeutung sind. ‘Aus den Versuchen geht hervor, daß 
das Anion SO,” die Löslichkeit des Bariumsulfats vermindert, das 
Anion NO; vergrößert während das Anion Cl indifferert ist. Von den 
Kationen vermindert das Bariumien die Löslichkeit des Bariumsulfats, 
das Calciumion ist indifferent und die Kationen K, Na‘, Br, Pb”, 
Fe” und H vergrößern seine Löslichkeit in Wasser. (Ztschr. analyt. 
Chem. 1917, Bd. 56, S. 225.) ss 

Beitrag zum Studium der Beständigkeit der Aluminium-, 
Magnesiumsilicate bei hohen Temperaturen und gegen chemische 
Einflüsse. L. Servais. Diss. Aachen 1916. | 

Chemische Erklärung des Farbenwechsels der Kobaltsalze und 
ihrer Lösungen. Zur Halochromie hochmolekularer Anisole. Fr. I. 
Schlegel. Diss. Leipzig 1916. 

Zink-Platinchlorid. A Eberhard. (Arch.Pharm. 1917, Bd.255, 5.65.) . 

Über das Verhalten des Osmiums zur Selensäure. V. K 
Hradecky. — Konzentrierte Selensäure wirkt auf feinverteiltes 
Osmium lösend ein; in der Kälte nicht, wohl aber schon bei 120° C. 
erfolgte glatt die Auflösung zu einer vollständig farblosen, wasserhellen 
Flüssigkeit. Es entsteht hierbei kein Selenat, wie beim Lösen anderer 
Metalle in Selensäure, sondern neben seleniger Säure Überosmiumsäure, 
Osmiumtetroxyd OsO,. (Osterr.Chem.-Ztg.1917, 2.Reihe, Bd.20, S.43.) ss 


Über kolloidales Iridium. C. Paal. — Verf. konnte neuerdings 
unter Einhaltung bestimmter Versuchsbedingungen bei Verwendung von 
protalbinsaurem und Iysalbinsaurem Natrium als Schutzkolloid in feste 
Form überführbare Iridiumhydrosole sowohl durch Reduktion mit gas- 
förmigem Wasserstoff als auch mit Hydrazinhydrat, Natriumformiat und 
Formaldehyd darstellen. Da das käufliche Iridiumchlorid aus yiel Tetra- 
und wenig Trichlorid besteht, so sind die entstehenden oliv- oder rost- 
farbigen Fällungen als Verbindungen des 3- wertigen Iridiums aufzu- 
fassen, die durch Alkali in das rote Hydrosol des Iridiumhydroxyds 
übergeführt werden. In Gegenwart von überschüssigem Atzalkali tritt 
durch den Luftsauerstoff Oxydation zum blauen Hydrosol des Iridium- 
tetrahydroxyds ein. Diese roten und blauen Hydrosole werden durch 
angeführte Reduktionsmittel zum kolloidalen Iridium reduziert, wobei 
die Farbe in dunkelgelbbraun übergeht. Die zur Darstellung des 
Iridiumhydrosols verwendeten Reduktionsmittel sind von verschiedenem 
Einfluß auf die Elektrolytenpfindlichkeit der entstehenden Iridium- 
hydrosole. Handelt es sich um Darstellung hochprozentiger Präparate 
unter Verwendung von H oder Hydrazinhydrat, so muß die Lösung 
dialysiert werden, während bei Natriumformiat oder Formaldehyd dies 
nicht unbedingt notwendig ist. Die durch protalbinsaures oder Iysalbin- 
saures Natrium geschützten anorganischen Hydrosole werden durch Säuren 
gefällt, und die so erzeugten Niederschläge lösen sich in Alkalien 
wieder zu den entsprechenden Hydrosolen mit den ursprünglichen 
Eigenschaften. Auf diesem Wege, insbesondere durch wiederholte 
Fällung und Lösung, sind hochprozentige-Hydrosole erhalten worden. 
(Ber. d. chem. Ges. 1917, Bd.;50,. S..7,22.) ss 
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6. Chemie der Pflanzen und Tiere. 


Zur Methode des Eiweißnachweises im Harn. Aufrecht. — 
Man gibt 10 ccm gesättigte Kochsalzlösung mit etwa 5 Tropfen Sal- 
petersäure in ein Reagensglas und schichtet den klar filtrierten Harn 
vorsichtig auf. Die geringste Spur Eiweiß bildet den bekannten Ring. 
(Pharm. Ztg. 1917, B. 62, S. 38.) S 


Ergebnisse der Forschungen über Harnbestandteile im Jahre 
1916. A. Strickrodt. (Ber. d. pharm. Ges. 1917, Bd. 27, S, 19.) s 


Die Verteilung und das Schicksal des kolloiden Silbers im Säuge- 
tierkörper IV. J. Voigt. (Bioch. Ztschr. 1916, Bd. 73, S.211—235.) ae 


Pharmakologische Versuche aus überlebenden Darın. Richard 
Meissner. — Die Phenanthrenabkömmlinge unter den Opiumalkaloiden 
wirken am isolierten Darm nicht einheitlich. Eine strenge Scheidung 
zwischen Phenanthren- und Isochinolinabkömmlingen auf Grund der 
experimentellen Methode ist abzulehnen. Bringt man die zu prüfende 
Substanz mit der Innenseite des Darmes in Berührung, so bleibt die 
Wirkung die gleiche, nur tritt sie später ein. Beeinflussung des 
isolierten Darmes durch gewisse Pflanzenextrakte geht nicht immer der 
Beeinflussung des lebenden Darmes parallel. Einige Extrakte, die den 
lebenden Darm erregen, wirken am isolierten lähmend. Condurango- 
extrakt wirkt genau wie Uzaron auf den isclierten Darın. (Biochem. 
Ztschr. 1916, Bd. 73, S. 236.) ae 


Der Formaldehyd als Diastase-Modell. Beiträge zur Theorie 
der Diastasewirkung. Gertrud Woker. 
Bd. 49, S. 2311—2318.) 


Die Theorie der Benzidinoxydation in ihrer Bedeutung E 
Peroxydaseuntersuchungen. Gertrud Woker. (Ber. d. chem. Ges. 


1916, Bd. 49, S. 2319—2337.) r 
Über die chemische Natur der Katalase. W.Gierisch. Diss. 
Leipzig 1916. 


Zur Biologie aromatischer Arsenverbindungen. 
Hab. Rostock 1916. 


Über die Zymase und Catboxylase der Kartoffel und Zucker- 
rübe.!) J. Bodnár. — Zymase kann aus den Reservestoffbehältern der 
Kartoffeln und Zuckerrüben in aktivem Zustand in Pulverform isoliert 
werden. Wenn auch manchmal in gärenden Flüssigkeiten Bakterien 
vorkommen, so zersetzen diese Traubenzucker nicht in analoger Weise 
wie bei der alkoholischen Gärung. An Ringkrankheit leidende Kar- 
toffeln haben ein Rohenzym, das keinen Alkohol bildet. Es finden 
sich aber große Mengen Essigsäure, die durch Alkoholoxydase der 
Bodenbakterien aus Alkohol entstehen. Auch die Zymase der Kartoffel- 
knollen und der Zuckerrübenwurzel enthält Carboxylase. (Biochem. 
Zeitschr. 1916, Bd. 73, S. 193—210.) ae 


Über die quantitative Bestimmung der Kieselsäure der Böden. 
B. v. Horváth. — Die zur Bestimmung der durch Salzsäure abge- 
schiedenen Kieselsäure bisher angewandten chemischen Methoden er- 
geben keine verläßlichen Resultate, da die Werte jene der durch Salz- 
säure tatsächlich abgeschiedenen Kieselsäure übertreffen. Den Grund 
dieser Abweichung erblickt Verf. bei den verschiedenen Methoden, in 
der Verschiedenheit der materiellen Beschaffenheit und Konzentration 
des Lösungsmittels, ferner in der Temperatur, der Wirkungsdauer, des 
Umrührens, des Pulverisierens und der vorherigen Behandlung in der 
Wärme durch Salzsäure. Da die Lösungsmittel dieser Methoden, die 
Alkalicärbonate, Alkalilaugen und Diäthylamin auch aus den kieselsäure- 
haltigen Verbindungen Kieselsäure lösen, indem sie verhältnismäßig 
starke Basen sind, empfiehlt Verf. schwächere Basen. Ein entsprechendes 
Lösungsmittel wird das sein, bei welchem die Konzentration der OH- 
Ionen größer ist als bei NH; (also eine stärkere Base), jedoch eine 
schwächere Base als die bisher angewandten Lösungsmittel. Vielleicht 
ließe sich unter den organischen Basen (Aminen) ein entsprechendes 
Lösungsmittel finden. Daß die Agrargeologen sich auf eine bestimmte 
Methode einigen und die durch HCI abgeschiedene Kieselsäure stets 
nur. nach diesem Verfahren bestimmen, um zum mindesten relative 
Werte zu erhalten, erscheint Verf. nicht zweckmäßig. (Ztschr. anal. 
Chem. 1917, Bd. 55, S. 513.) ss 


Die Einwirkung verschiedener Salzlösungen auf die Durch- 
lässigkeit- des Bodens. D. J. Hissink. Berlin 1916. 


Entgegnung betreffend meine Untersuchung über die Natur 
des Schwefels der Moorböden. W.Thörner.’) — Verf. stellt zu- 
nächst das Thema seiner früheren Untersuchungen richtig. KÜHL?) hält 
die Behauptung THÖRNERS, daß der Schwefel in Gestalt von schwefel- 
sauren Kalk- und Magnesiasalzen als unschädlich bezeichnet werden 

*) Vergil. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 265. 


- 1) Vergl. Bau, Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 98. 
*) Chem. Techn. Ubers. 1917, S. 213. ”) Ebenda 1917, 


E Sieburg. 


S. 213. 


(Ber. d. chem. Ges. m 


Agrikulturchemie.”) 


kann, für falsch. Dagegen wendet nun Verf. ein, daß die allermeisten 
Moorböden nur wenige Zehntelprozent dieser Salze enthalten, und daß, 
wo ein größerer Gehalt zu verzeichnen ist (Nähe des Meeres), dies von 
der chemischen Zusammensetzung des Grundwassers abhängig sei und 
die Salze dann allerdings stark zerstörend auf Betonbauten einzuwirken 


vermögen. (Ztschr. angew. Chem. 1916, Bd. 29, I, S. 363.) ss 
Zur Kenntnis des Knollenblätterschwamms. H.Caesar. (Pharm. 
Ztg. 1917, Bd. 62, S. 38.) S 
Alfalfasaatöl. A. Jacobsohn und A. Holmes. (Journ. Amer. 
Chem. Soc. 1916, Bd. 38, S. 480 — 485.) pu 
Die Ernte der Pflanzenschätze Deutschlands im laufenden 
Jahre. O. Tunmann. (Apotlı.-Ztg. 1917, Bd. 32, S. 22.) S 


Der nationale Abfall an Tabakasche. B. A. Burrell. — Verf. 
schlägt vor, die Tabakasche, die außerordentlich reich an Kali ist, zu 
sammeln. Die Asche, einschl. unverkranntem Tabak, beträgt bei Pfeife, 
Zigarre oder Zigarette über 30% davon sind 6% Kali, oder in 100 
Teilen Asche sind 20 Teile Kali enthalten. (Chem. News 1916, 
Bd. 113, S. 255--256.) r 


Bewässerungsversuche auf leichtem und besserem Boden. 
M. Gerlach und G. Gropp. — Nach den Verf. ist ohne ausreichende 
Düngung keine erfolgreiche Bewässerung möglich, und zwar nicht nur 
bei leichtem Sand-, sondern auch besserem Boden. Nach Versuchen 
von KRÜGER und von Verf. muß man annehmen, daß für den leichten 
Boden eine durchschnittliche Bewässerung von 100 mm im Jahr, für 
den besseren Boden schon 50—60 mm genügen. Für Anlagekosten, 
Verzinsung und Amortisation hat man 7 Pf für 1 cbm Wasser anzulegen. 
Für ein Versuchsfeld mit gutem Boden (Klasse II—IV) ergibt sich 
dann bei dieser Berechnung innerhalb 4 Jahre folgender Gewinn: 
ohne Handelsdünger 19,40 M vom Jahr und ha; neben Handelsdünger 
45,70 M. Auf gedüngten Feldern des leichten Sandbodens (IV. Kl.) 
wird innerhalb einer 10- jährigen Versuchsperiode ein Gewinn 
von 73 M erzielt für Jahr und ha. Bei Wiesen, Futterpflanzen und 
Gründüngung lassen sich zwar in trockenen Jahren die Erträge steigern, 
aber ein Beregnen dieser Fläche wird im allgemeinen zy teuer kommen, 
da schon die viel billigere Berieselung keinen nennenswerten Erfolg 
aufweist. — Interessant ist auch die Feststellung, wieviel kg zuge- 
führtes Wasser auf 1 kg mehr erzeugte oberirdische Trockenmasse 
entfallen. Im Mittel ergeben sich für gedüngte Parzellen: Sandboden 
in Bromberg 790 kg Wasser auf 1 kg Trockensubstanz, besseren Boden 
in Niezychowo 524 kg auf 1 kg mehr erzeugte oberirdische Trocken- 
substanz. Die beträchtlichen Unterschiede weisen darauf hin, daß das 
Wasser vom lehmigen Boden besser ausgenutzt wird als vom reinen 
Sandboden. Die Schlußfolgerung der Verf. ist nun die, daß die Be- 
wässerung des leichten Sandbodens in trockenen Gegenden Deutsch- 
lands als einträglich zu bezeichnen ist, sofern sie sich auf Halm- und 
Hackfrüchte sowie Gemüse und Obst erstreckt. Aber auch da, wo 
neben leichtem auch besserer Boden vorhanden ist, können derartige 
Anlagen geschaffen werden. Solche Güter sind häufiger als solche 
mit ausschließlich leichtem Sand, und somit gewinnt die Bewässerung 
für das Deutsche Reich an Bedeutung. (Sonderabdr. aus den Mitt. d. 
deutschen Landwirtschafts-Gesellsch. 1917.) ss 


Beiträge zur Düngeeinwirkung der Knochenmehlphosphorsäure. 
C. Beger. — Zur Untersuchung gelangten die Knochenmehle Einsa 
mit 0,75% N und 30% Phosphorsuäre, Dreia mit 3% N und 21% 
Phosphorsäure und Viera mit 4% N und 20% Phosphorsäure. Von 
den drei Phosphaten: Thomasmehl, Dicalciumphosphat und Knochen- 
mehl hat das erste am besten gewirkt, dann kam Dicalciumphosphat, 
zuletzt die Knochenmehle und unter diesen zuerst die Marke Dreia. 
In Zeiten der Knappheit von Thomasmehl und Superphosphat bietet 
Knochenmehl einen gewissen Ersatz. (Landw. Vers.-Stat. 1916, Bd. 88, 
S. 291-— 304.) ae 


Jahresbericht der K. Württembergischen landwirtschaftl. Hoch- 
schule Hohenheim für die Zeit vom 1. April 1915 bis 31.März 1916. r 


Bericht über die Tätigkeit der k. k. landwirtschaftlich-chemischen 
Versuchsstation und der mit ihr vereinigten k. k. landwirtschaftlich- 
bakteriologischen und Pflanzenschutzstation in Wien im Jahre 1915. 
Erstattet von F. W. Dafert und K. Kornauth. r 


Ungeziefervertilgung. Apparatebauanstalt und Metallwerke 
Akt.-Ges. (vorm. Gebr. Schmidt und Rich. Brauer.) — Anstelle 
des Paraformaldehyds im D. R. P. 284972) vergast man Naphthalin 
oder ähnliche feste Körper in einem kleinen, mit dem Vakuumkessel 
verbundenen, von außen erhitzien Kessel.: (D. R. P. 299266 vom 
14. Juli 1916, Zus. zu Pat. 284972.) i 
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Darstellung von Wasserstoffsuperoxyd durch Zerlegung der 
Peroxyde der Erdalkalien mit Phosphorsäure und Arsensäure. 
Dr. Aschkenasi, Berlin. — Das Verfahren beruht auf der Beobachtung, 
daß die konzentrierten Lösungen der Arsensäure und Phosphorsäure 
die Peroxyde der Erdalkalien in der Weise schnell umzusetzen ver- 
mögen, daß die Erdalkalien in Lösung gehen und eine konz. Lösung 
von Wasserstoffsuperoxyd entsteht, welche sich nicht in erheblichem 
Maße zersetzt. Man trägt z. B. in 3 | Wasser abwechselnd mit etwa 
50%iger Phosphorsäure 600 g Bariumsuperoxyd ein und bringt letz- 
teres durch Rühren in Lösung. Nach Fällung des Erdalkalis mit 
Schwefelsäure. kann man das Wasserstoffsuperoxyd abdestillieren. 
(D. R. P. 298320 vom 12. Mai 1914.) i 


Verbesserung der Haltbarkeit der Lösungen von Wasserstoff- 
superoxyd durch Zusatz hydroxylhaltiger aromatischer Verbin- 
dungen. Aktievuiıaget Astra Apotekarnas Kemiska Fabriker, 
Södertelje i. Schweden. — Die freien Phenole besitzen sauren Charakter, 
wodurch die Verwendung der mit ihnen zur Erhöhung der Haltbarkeit 
versetzten Wasserstoffsuperoxydlösungen zu medizinischen, hygienischen 
und kosmetischen Zwecken beeinträchtigt wird. Nach vorliegender 
Erfindung wird zur Beseitigung dieses Mangels Phenoläther zur Er- 
höhung der Haltbarkeit von Ha: benutzt, wovon auch wesentlich ge- 
ringere Mengen als von freiem Phenol genügen. Als verwendbare 
Phenolester kommen beispielsweise Guajacol, Kresol und Orcinmono: 
methyläther in Betracht, überhaupt alle diejenigen Phienoläther, welche 
mit Eisenhydroxyd und Manganhydroxyd Komplexe bilden. Beispiels- 
weise werden 100 cem einer 3 % igen Wasserstoffsuperoxydlösung 25 ccm 
einer 5',igen Glycerinlösung zugesetzt. Wie Versuche ergaben, ent- 
hielt eine solche Lösung nach 8stündiger Erhitzung bis auf 60° C. 
noch 92 % des ursprünglichen Gehaltes an Wasserstoffsuperoxyd, 
während eine Lösung ohne einen solchen Zusatz nach gleichem 
Erhitzen nur noch 61 % des ursprünglichen H»Oz2-Gehaltes aufwies. 
Ähnliche Ergebnisse zeigen sich beim Zusatz einer 0,1 %igen Gua- 
jacollösung und einer 0,1 % igen DEES (D. R. P. 299 247 
vom 6. August 1915) i 


Druckerzeugung in elektrischen Öfen. Dr.North, Kommandit- 
gesellschaft. — Das vorliegende Verfahren soll unter Beibehaltung 
der bisherigen Ofenform eine Druckerzeugung in elektrischen Öfen 
unter Zuhilfenahme des zu bearbeitenden Materials selbst ermöglichen. 
Es besteht darin, daß man ein in entsprechender Schütthöhe aufge- 
häuftes Material unter Zusetzung eines bei niedriger und mittlerer 
Temperatur festen oder frittenden, bei hoher Temperatur aber flüchtigen 
Stoffes, wie z. B. Natronwasserglas, einstampft. Verwendet man eine 
Beschickung von Quarz und Kohle zur Siliciumcarbidherstellung, so 
wird diese vor dem Einstampfen mit einer Natronwasserglas-Lösung 
so weit angefeuchtet, daß sie sich leicht stampfen läßt. Gleichzeitig 
mit der Stampfung kann die erforderliche Koksseele eingelegt werden. 
Ist die ganze Ofenbeschickung auf dieses Weise eingestampft und aus- 
getrocknet, so bildet sie von Anfang an ein festes Gefüge, so daß bei 
der beginnenden Bildung des Siliciumcarbids die im Innern des Ofens 
entstehenden Gase erst auf einen gewissen Druck kommen müssen, 
bevor sie durch die Ofenbeschickung nach außen entweichen können. 
Je weiter der Prozeß vorschreitet, desto mehr Bindemittel wird unter dem 
Einfluß der hohen Hitze nach außen in die kühleren Zonen getrieben und 
wirkt dort in der Art einer dicken plastischen Mantelhaut, welche die 
entstehenden Gase und.Dämpfe bis zu einem gewissen Drucke im 
Ofen zurückhält. Dieser Druck dauert so lange, bis das Bindemittel 
vollständig bis an die Oberfläche getreten ist, 
Heizung unterbrochen werden muß. Man kann auch das Beschickungs- 
gut anstelle des Einstampfens vorher durch die Brikettierung in Würfel 
überführen, indem diese bei der Beheizung durch das Bindemittel zu- 
sammenfritten. Das Verfahren soll bei der Herstellung von Silicium- 
carbid durch Drucksteigerung im Ofen die Gesamtausbeute erhöhen 
lassen, auch die Herstellung von Graphit soll durch das Verfahren 
verbessert werden, indem der erhaltene Graphit sich in höherem Maße 
als sonst dem natürlich vorkommenden Graphit nähert. Endlich soll 
auch für andere Carbide, z. B. Borocarbid, das Verfahren Yonen bieten. 
(D. R. P. 298647 vom 18. Oktober 1916.) i 


Düngemittel. Badische Anilin- und Sodafabrik. —- Ver- 
suche sollen ergeben haben, daß man statt der phosphorsauren Harn- 
stoffe (D. R. P. 2864911!) auch die aus Harnstoff oder Harnstoffnitrat 
und Superphosphaten erhältlichen Produkte verwenden kann. Die Masse 
soll als trockenes Pulver leicht gestreut werden können. (D: R. P. 
299284 vom 14. Juni 1914, Zus. zu Pat. 286491.) i 


*) Vergl. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S.266. !) Chem.-Ztg. Rep. 1915, S. 376. 


Chemisch-Technische Übersicht. . 


gestattet die Bestimmung des Glührückstandes, 


worauf die elektrische ` 


293 


Düngemittel.’ 


Die Düngemittelfrage in den Vereinigten Staaten. H. Groß- 
mann. (Ernährung d. Pflanze 1916, Bd. 12, S. 149—150.) r 

Synthese von Cyaniden im elektrischen Druckofen. 4. Mit- 
teilung über Umsetzungen unter höheren Drucken. Arthur 
Stähler. — Im elektrischen Druckofen, welcher Umsetzungen bis zu 
Temperaturen von ca. 2500° und bis zu Drucken von ca. 500 at ge- 
stattet, konnte das Problem, aus Alkali- und Erdalkalioxyden oder -car- 
bonaten, Kohle und Luftstickstoff direkt zu Cyaniden zu gelangen, mit 
befriedigender Ausbeute gelöst werden. (Ber. d. chem. Ges. 1916, 
Bd. 49, S. 2292—2294.) ks 


Beiträge zur Kenntnis der technologischen Eigenschaften von 
Asbest. F.Bayer. — Verf. stellt in der vorliegenden Arbeit eingehende 
Erörterungen über die Festigkeitseigenschaften von Asbest bei höherer 
Temperatur, den Einfluß des Baumwollgehaltes eines Asbestgewebes 
und über Isolierfähigkeit von Asbestpappen und -Matratzen an. Vor 
allen Dingen ist auf die Wechselwirkung von angewendetem Material 
und erreichtem Wirkungsgrad genauer eingegangen. Hauptsächlich 
wird in Deutschland kanadischer Asbest verarbeitet. In neuester Zeit 
wurden in Deutschland größere Lager entdeckt und abgebaut. Es ist 
allerdings eine ziemlich kurzfaserige, dem italienischen Astbest ähnliche 


Sorte. Die Analysen von Rohasbesten ergaben: 
Asbestsorie Kanadischer  Hornblenden Sibirischer Blauer 
ý Asbest Asbest Asbest Asbest 
Spez. Gew. . im Mittel 2,41 — — im Mittel 3,02 
Kieselsäure 41,21% 54,60 9 41,80%, 51,1% 
Magnesia 41,75% 27,85 % 35,18 4 234 
Eisenoxyd . 2,52%, 11,15% 6,63%, SECH 
Tonerde 0,60 % 2,85% SE SS 
Natriumoxyd ,  — — — 6,9% 
Wasser . . 13,92% 3.55% 16,39% 3,9% 


Einen guten Rückschluß auf den Baumwollegehalt eines Asbestmaterials 
des spezifischen Ge- 
wichtes, der mikroskopischen Untersuchung und vor allen Dingen 
die chemische Analyse. Die Schwankungen im Wassergehalte der einzelnen 
Asbestsorten sind nicht groß. Das Resultat der Analysen über den 
Baumwollegehalt der Gewebe wird durch die Schwankungen im Wasser- 
gehalt nicht wesentlich beeinflußt. Bei Asbestpappen ist die Ver- 
wendung von Temperaturen über 250° C. mit Rücksicht auf den Ein- 
fluß auf die Festigkeitseigenschaften nicht geboten, da die Leimung 
zu stark leide. Die Abnahme der Zerreißfestigkeit ist sogar schon 
bei Temperaturen von 100° C. beträchtlich. Dieser Einfluß steigert 
sich mit der ‚Tempersturzunahme ganz gewaltig. Auch die Zeitdauer 
der erhöhten Temperatur ist ein wesentlicher Faktor. Ein Mü:bwerden, 
Abbröckeln und schließlicher Zerfall des Materials ist die Folge. Auch 
die Isoliereigenschaften dieser Pappen sind nicht sehr hervorragend, 
da der Wirkungsgrad im Maximum bis zu 60%, ansteigt. Der afrikanische 
Asbest hat eine etwas bessere Isolierfähigkeit als der kanadische; die 
Unterschiede zwischen beiden sind aber nicht sehr bedeutend. Dagegen 
fällt die Abnahme der Festigkeit bei der Einwirkung höherer Tempe- 
raturen beim Gewebe aus blauem Asbest sehr stark ins Gewicht; sie 
beträgt schon bei zweimaliger Temperaturaussetzung 20% der ur- 
sprünglichen Festigkeit. Diese Abnahme der Festigkeit wächst ständig. 
Vor allen Dingen tritt eine bedeutende Verminderung der Dehnbarkeit 
ein, die schließlich zum Mürbe- und Brüchigwerden des Materials 
führt. Bei 500° C. verliert der Blauasbest in ganz kurzer Zeit seine 
Festigkeit, ändert seine blaue Farbe und wird durch den hohen Eisen- 
gehalt rotbraun. Es wurde nachgewiesen, daß der Blauasbest und die 
Gewebe daraus zu Isolierzwecken bei Temperaturen über 200° C. 
wegen des eintretenden inneren Zerfalls sehr wenig geeignet sind. 
Der Weißasbest dagegen zeigte zuerst wohl eine Zunahme, dann aber 
eine fast unmerkliche Abnahme der Festigkeit, selbst bei Temperaturen 
bis zu 400° C. Sogar bei hundertmaliger Temperaturaussetzung tritt 
keine Abnahme der Festigkeit ein. Seine Isolierfähigkeit steht nur 
wenig hinter der des Blauasbestes zurück. Die in der Praxis übliche 
Füllung der Asbestkissen entspricht am besten den Anforderungen 
in Bezug auf die spezifische Isolierfähigkeit, vor allem aber dem günstigsten 
Wirkungsgrad. Eine festere oder lockere Stopfung der Kissen über 
die Optimalhöhe, die durch den Faktor der spezifischen Isolierfähigkeit 
gegeben ist, führt in jedem Falle zu einem geringen Wirkungsgrad. 
Zwar ergab sich bei festerer Stopfung bei den Versuchen eine etwas 
geringere Temperatur im Versuchsapparat, die aber in keinem Verhältnis 
zu dem Mehraufwand an Füllmaterial steht. Es empfiehlt sich in allen 
Fällen die Anwendung von Asbestisoliermaterial dem Faktor der »spe- 
zifischen Isolierfähigkeit: der Beurteilung zugrunde zu legen. Ein 
voluminös gefülltes Kissen wird spezifisch besser isolieren als ein 
dicht gefülltes. (Gummiztg. 1916, Bd. 30, S. 817—820, 838—840, 
856--858, 874— 877.) kr 
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24. Öle. Fette. 


Verbesserung der Wirkung aromatischer Sulfofettsäuren oder 
-fette bei der Spaltung von Fetten, Ölen und Wachsen. Vereinigte 
Chemische Werke Akt.-Ges. — Man soll erheblich heller gefärbte 
Fettsäuren auch bei Verwendung größerer Mengen des Spalters und 
Abkürzung des Spaltverfahrens als nach dem üblichen Verfahren von 
TwitcHELL, D. R. P. 114491, erhalten, wenn man nicht wie bisher 
ungesättigte Fettsäuren zur Herstellung des Spalters benutzt, sondern unge- 
sättigte Fette oder Fettsäuren der Ricinusölreihe, welche durch Reduktion in 
hydroxylhaltige, gesättigte Fette oder Fettsäuren umgewandelt worden sind. 
Als Reduktionsverfahren können namentlich die Methoden angewandt 
werden, welche unter Benutzung eines Katalysators die Zuführung von 
Wasserstoff bewirken, wie z. B. in D. R. P. 141029, 211669 und 
221890 beschrieben ist. Man kann aber auch elektrolytische Reduktions- 
verfahren anwenden. Besonders empfehlen sich die unter Benutzung 
von fein verteilten Platinmetallen auf Holzmehl durch Einwirkung von 
Wasserstoff gewonnenen Fettsäuren. Man führt die Reduktion so weit, 
bis cie Jodzahl gleich Null wird. Aus den so veränderten Fetten oder 
Fettsäuren stellt man dann die sulfoaromatischen Verbindungen her. 
Beispielsweise werden 100 kg Ricinusöl nach dem PAauschen Ver- 
fahren reduziert, darauf mit 100 kg Naphthalin zu einem feinen Pulver 
vermahlen, und das Gemisch nach und nach unter Rühren in 400 kg 
Schwefelsäure von 66° Bé eingetragen, wobei die Temperatur 20° C. 
nicht überschreiten soll. Es wird so lange gerührt, bis eine gleich- 
mäßige Lösung erzielt ist. Sodann wird die Masse in 800 1 Wasser 
von Zimmerteniperatur eingetragen und gut durchgerührt. Es bilden 
sich alsbald zwei Schichten, von welchen die untere, welche eine 
etwa 33 ',ige in Schwefelsäure darstellt, entfernt wird. Die obere Schicht 
wird filtriert und stellt den gewünschten Spaiter dar. Zur Ausführung 
der Spaltung werden 1000 kg Palmkernöl mit 300 kg Wasser und 
2 kg des beschriebenen Spalters gemischt, worauf 6—8 Std. lang ge- 
trockneter Dämpf hindurchgeleitet wird, womit die Spaltung vollendet 
ist. Man überläßt jetzt das Gemenge der Ruhe, unter Hinzufügung 
geringer Mengen verdünnter Schwefelsäure, um die Emulsion zu trennen. 
Es bilden sich zwei Schichten, von denen die untere das Glycerin- 
wasser darstelit, welches nach Entfernung der Schwefelsäure konzentriert 
werden kann, während die obere Schicht aus den abgespalteten Fett- 
säuren des Fettes oder Öles besteht. (D. R. P. 298773 vom 3. Febr. 1911.) i 


Zur Kenntnis der Fettspaltung mit sulfoaromatischen Fett- 
säuren. W. R. Roederer. Diss. Karlsruhe 1916. 


Fette Öle im Lichte der mesomorphen Polymerisation. A. 
Kronstein. — W. Fahrion. (Ber. d. chem. Ges. 1916, Bd. 49, 
S. 722- 1194.) f 

Jahs.sbericht auf dem Gebiete der Fette, Öle und Wachsarten 
für das Jahr 1915. W. Herbig. (Seifenfabr. 1916, Bd 36, S. 237, 
258, 274, 358, 374, 393.) r 


Verfahren zur Unterscheidung tierischer und pflanzlicher Öle 
und Fette. Freund. (Pharm. Ztg. 1917, Bd. 62, S. 179.) S 
Die Coprah in unseren Südseekolonien. Paul Preuß. (Seifens.- 
Ziz. 1917, Bd. 44, S. 5.) r 
Öle und Pflanzeniette in der Türkei. Otto Bachrach. 
(Seifens.-Ztg 1916. Bd. 43, S. 841.) r 
Das Härten der Fetteund Öle. J.Mayrhofer. Progr. Wien VIII 1916. 
. Über gehärtete Fette. N. Schoorl. (Seifens.-Ztg. 1916, Bd. 43, 
S. 687, 703.) 


r . 
Neue Ölquelien. (Seifens.-Ztg. 1916, Bd. 43, S. 823, 840; Ztschr. 


angew.-Chem. 1917, Bd. 30, S. 16.) r 
Holland und die Ölfrage. Walter Odrich. (Seifenfabr. 1916, 
Bd. 36, S. 477, 509, 525, 546, 603, 619, 674.) r 
Die Verarbeitung einiger Abfallfette. Franz Knorr. (Seifens.- 
Ztg: 1016, Bd. 42, S. 822, 839.) ro 
Das Eindampfen des Glycerinwassersim Vakuum. C.H.Keutgen. 
(Seifenfabr. 1916, Bd. 36, S. 428 und 442.) r 


Scifen, Seifenersatzmittel und Waschpulver. Bericht über die 
im Laboratorium des Österreich. Apoth. Vereins untersuchten Proben. — 
Nur etwa 5% besaßen einen Fettgehalt von über 60%, etwa 30°, einen 
Fettgehalt von 30-—-40 % Fettsäure und etwa 20% von 20—30 %. 
(Zischr. österreich. Apotli. Ver. 1917, Bd. 55, S. 99.) S 

Eine neue Methode zur Bestimmung der rettsäuren in Seifen- 
H. F. Slack. — Nach einer kritischen Besprechung verschiedener er- 
probter Bestimmungsmethoden der Fettsäuren in Seifen (Extraktions- 
methnde, Silbersalzmethode, direkte Bestimmung) gibt Verf. seine 
‘»volumetrisches Methode folgendermaßen an: 5 g Seifensclhnitzel werden 


zi Vergl. Chem.-Techın. Übersicht 1917, S. 270 
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rasch in ein 100 ccm-Becherglas gewogen und mit etwa 10 ccm 
Glycerin unter gelindem Erwärmen zur Lösung gebracht. Die Fett- 
säuren werden vorsichtig durch Zusatz von etwa 4 ccm verd. Salzsäure 
(1 JL 3) abgeschieden und nach dem Erwärmen in den graduierten 
Teil einer 5 ccm-Meßpipette eingesaugt, wozu nach Bedarf heißes 
Wasser zu Hife genommen wird. Nach Verschluß des offenen Endes 
mit einem Stückchen Kautschukschlauch und einer Klammer wird die 
Pipette in warmes Wasser, am besten von 50—55°, gebracht und das 
Volumen der Fettsäuren abgelesen. Um genaue Werte zu erhalten, 
muß das spez. Gewicht der Fettsäuren bei der Ablesungstemperatur ` 
bestimmt werden. Für die meisten Fälle der Praxis. begnügt sich 
Verf. mit einer Tabelle der spez. Gewichte der Fettsäuren der gewöhn- 
lichen Seifenarten. Er hält es auch nicht immer für nötig, den %-Ge- 
halt an Fettsäuren anzugeben, sondern betrachtet die Angabe ihres 
Volumens in einem bestimmten ` Gewicht Seife (5 g) für genügend. 
(Pharmac. Journ. 4. Reihe, Bd. 41, S. 696.) 

Verf. strebt in seiner Arbeit eine kurze und genaue Bestimmungsmelhode 
an. Er vergift aber, daß die Fehler, die bei der ziemlich oberflächlichen Angabe des 
spez. Gew. der Fellsäuren unler Benutzung allgemein gebräuchlicher Seifentabellen 
und der Angabe des Volumens der abgeschiedenen Fellsäuren aus einem be- 
stimmten Gewicht Seife gemacht werden, zweifel os größer sud als z. B. der von 
ihm bei Besprechung der Melhode der direkten Abscheidung und Wägung der 
Feltsäuren gerügte, durch Verflüchtigung bei längerem Trocknen bei 100° C. ent- 
stehende Fehler. Auch dürfte ein Wasserverlust beim Abwägen in der trocknen 
Atmosphäre der Wage (erwähnt bei der Kritik der Silbersalzmeihode) oder gar 
ein Rechenfehler OU eine kl«inere Fehlerquelle se.n, ale wenn die verflüssiglen 
Feltsäuren aus dem Becherglas in die Pipelte gesaugt werden. An den Wandungen 
bleibt sicher mehr als ein wägbares Tröpfchen hängen, so daß man wohl an- 
nehmen kann, daß diese „volumetrische“ Methode die analytisch einwandfreie 
Ertraklionsmethode, deren Fehlerquellen Verf. erst suchen mufte, nicht an Ge- 
nauigkeit übertrifft. | wo 

Patente auf dem Gebiete der Seifenfabrikation, der Harz-, 
Fett- und Ölindustrie sowie verwandter Industriezweige im Jahre 


1915. Lewino. (Seifens.-Ztg. 1916, Bd. 43, S. 764.) r 
Erlebnisse und Mitteilungen eines im Felde stehenden Seifen- 
fabrikanten. (Seifens.-Ztg. 1916, Bd. 43, S. 683—685.) ` r 


Die zweckmäßige Verwertung des Rohwollfettes in der Seifen- 
industrie. Walter Schrauth. (Seifens.-Ztg. 1916, Bd. 43, S. 437—438.) r 
Rückgewinnung von Fettsäuren aus gebrauchtem Seifenw asser. 
Victor Scholz.!) (Seifens.-Ztg. 1916, Bd. 43, S. 647-648.) r 
Richtige Ermittlung des Wasserverbrauchs in der Betriebs- 
praxis. P. M. Grempe. (Seifens.-Ztg. 1916, Bd. 43, S. 497—498.) r 
Beschlüsse über Einheitsmethoden zur Untersuchung von 
Seifen, Seifenpulvern und Waschpulvern and über deren Begut- 
achtung, in der Schweiz. (Seifens.-Ztg. 1916, Bd. 43, S. 987.) r 
Über Palmkernprovenienzen. A. Weis. (Seifenfabr. 1916, Bd. 36, 
S. 357—358.) r 
Flüssige Toiletteseife. 
Bd. 43, S. 278 —279.) 
Einwirkung des Krieges auf die Zusammensetzung der Wasch- 
mittel. Oswald Stadler. (Seifenfabr. 1916, Bd. 36, S. 273—274.) r 


Die Verwendung tryptischer Enzyme in der Wäscherei. W.Kind. 
(Seifenfabr. 1916, Bd. 36, S. 257—258.) r 

Saponin- und Zuckerseifen. (Seifens.-Ztg. 1916, Bd. 43, S. 383, 
401, 419.) r 

Zur Warenkunde der Seifenfüllmittel und Seifenersatizmittel. 
K. Löffl. (Seifens.-Ztg. 1916, Bd. 43, S. 965, 686.) r 


Schmierseifenersatz. L.B. (Seifens.-Ztg.1919, Bd. 43, 5.553—554.)r 
Die Herstellung fettarmer Waschpulver. J. E. (Seifenfabr. 
1916, Bd. 36, S. 461—463.) r 
Meine Erfahrungen mit Tonseifen und anderen Seifenersatz- 
mitteln. Bergo (Seifens.-Ztg. 1917, Bd. 44, S 2—4.) r 
Über „Tonseifen“. L.B. (Seifens.-Ztg. 1916, B. 43, S. 495—497.) r 
Die Fabrikation mit Tonerde oder Talkum stark vermehrter 
pillierter Seifen. (Scifenfabr. 1916, Bd. 36, S. 441—442.) r 
Die Wachserzeugung Deutschlands, seiner Verbündeten und 
der bisher wichtigsten besetzten Gebiete. Hanns Fischer. (Ztschr. 
oft, Chem. 1916, Bd. 22, S. 273—276.) r 
Der praktische Wert des heutigen handelsanalytischen Ver- 
fahrens zur Beurteilung von Bienenwachs, Hanns Fischer. 
(Ztschr. oft, Chem. 1916, Bd. 22, S. 130-- 133.) r 


D Vers, Chem.-Ztg. 1916, S. 793. 


Ernest R. Jones. (Seifen-Ztg. 1916, 
r 
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25. Firnisse. Harze. Kautschuk .*) 


Verfahren und Kessel zur Trennung des Harzes holzreicher 
Rohharze von den Holzbestandteilen. Dr. Wilhelm Schaefer, 
Wiener-Neustadt. — Als zu reinigende Harze komınen Fichtenrohharze, 
Scharrharze und ähnlich sich verhaltende Harze in Betracht. Die Roh- 
harze werden in einem aus Siebmaterial gebildeten Korbe der Kochung 
in Wasser oder schwersiedenden Flüssigkeiten mit oder ohne Zusatz 
von Ölen bei normalem oder Überdruck unterworfen; die durch den 
Kochprozeß sich bildende Emulsion wird aug dem Kessel abgelassen. 
Die Abbildung zeigt schematisch 
in lotrechtem Schnitt einen zur 
Ausführung des Verfahrens ge- 
eigneten Apparat. In einem mit 
abnehmbarem Deckel A ver- 
sehenen Kessel m ist ein aus 
starkem Siebmaterial oder ge- 
lochtem Blech hergestellter Korb 
n eingehängt, dessen aus vollem 
Blech hergestellte Decke a kegel- 
förmig abgedacht und mit einer 
Offnung versehen ist, welche von 
einer gleichfalls aus Siebmaterial 
hergestellten abnehmbaren Haube b bedeckt ist. Unterhalb des Korbes 
n ist ein mit Düsenöffnungen versehenes Ringrohr o angeordnet, welches 
mit der Dampfzuleitung in Verbindung steht. Der Kessel m ist in 
üblicher Weise mit Manometer, Wasserstandszeiger, Schauglas und 
Ablaßöffnungen f, s, sowie in der Nähe des Bodens mit einer ver- 
schraubbaren Reinigungsöffnung u ausgestattet. Der Korb n wird nach 
dem Abheben des Deckels h und der Haube b mit dem zu verarbeitenden 
Rohharz gefüllt, worauf der Kessel m ungefähr bis zur Höhe der Decke 
a mit der Kochflüssigkeit gefüllt wird. Durch das Kochen wird das 
Rohharz in eine wässrige Emulsion übergeführt, welche in Schaumform 
teils durch den Siebboden dringt, teils in den Siebdom gelangt und 
durch letzteren auf die feste geneigte Deckelfläche a übertritt, von welcher 
sie durch die Öffnungen £ abgelassen wird. Die so gewonnene Emulsion 
wird nun in üblicher Weise der Trockendestillation oder der Terpentinöl- 
und Kolophoniumgewinnung zugeführt. Der in dem Siebeinsatz ver- 
bleibende Rückstand besteht fast ausschließlich aus den Holzbestandteilen, 
welche nur einen geringen Gehalt an Kolophonium aufweisen und der 
üblichen Verwendung zugeführt werden. Der Siebeinsatz kann aus- 
hebbar oder aueh mit Heizschlangen versehen sein. (D. R. P. 299 293 


vom H. November 1916.) i 
Die Harzgewinnung. A. Moye. (Seifens.-Ztg. 1916, Bd. 43, 
S. 390—391; Seifenfabr. 1916, Bd. 36, S. 478—479.) r 


Harz und Harzverarbeitung. C. H. Keutgen. (Seifens. - Ztg. 
1916, Bd. 43, S. 408, 425, 443.) r 


Neuere Lösungsmittel für Harze und Lacke, Celluloseester, 
Kautschuk usw. E. J. Fischer. (Kunststoffe 1916, Bd. 6, S. 209 u. f.) x 


Die Herstellung der Kobaltresinate (Kobaltsikkative). O. en 
(Seifens.-Ztg. 1916, Bd. 43, S. 994.) 

Einiges über das flüssige schwedische Harz. K. besser 
(Seifens.-Ztg. 1916, Bd. 43, S. 501.) r 

Das Cumaronharz in der Lackfabrikation. Krumbhaar. — 
Verf. hält die besseren Qualitäten des Cumaronharzes als Streckungs- 
material für die Lackfabrikation unter den gegenwärtigen Verhältnissen 
immerhin für geeignet. (Farben-Ztg. 1916, Bd. 21, S. 1088) Jz 


Fortschritte der Firnis- und Lackchemie im Kriegsjahr 1915. 


W. Fahrion. (Farben-Ztg. 1916, Bd. 21, S36. 10.) Jz 
Bernsteingewinnung und Bernsteinlackherstellung. (Farbe und 
Lack 1916, S. 3.) fz 


Bestimmung von Äthyl- und Methylaikohol in Spritfirnissen. 
H. Boerner. Nach einem Aufsatz von G. W. KNIGHT und CL 
LincoLn. (Kunststoffe 1916, Bd. 6, S. 214.) x 


Lösungsmittel für Guttapercha. H. Prinz. — Das Lösungs- 
vermögen von Eucalyptus- und Cajeputöl für Guttapercha ist durch 
ihren Cineolgehalt bedingt. Klauen- und Zimtöl enthalten kein Cineol 
und sind daher keine Lösungsmittel für Guttapercha. (Gummiztg. 1916, 
Bd. 30, S. 802.) kr 


Vulkanisationsbeschleuniger und Fabrikationsvermehrung. D. 
Kratz. — Eine Vulkanisationsbeschleunigung von Kautschuk kann 
herbeigeführt werden 1. durch vermehrten Schwefelzusatz, 2. durch 
Erhöhen der Vulkanisationshitze und 3. durch Zusatz von Katalysatoren. 
Die Erhöhung der Vulkanisationshitze ermöglicht in vielen Fällen die 


°) Vergl. Chem.-Techn. Ubersicht 1917, S. 254. 


. Zunahme des Verhältnisses der elastischen zur Gesamt 


Vulkanisationszeit herabzusetzen, ohne die Beschaffenheit des Fabrikates 
zu beeinträchtigen. Verf. arbeitete mit einer Mischung von 100 Tin. 
Plantagenkautschuk, 100 Tin. Zinkoxyd und 5 Tin. Schwefel. Die 
Mischung wurde möglichst wenig mechanisch, bearbeitet, die fertige 
Mischung blieb 48 Stunden stehen, ehe sie vulkanisiert wurde. Die 
Vulkanisation erfolgte in Eisenformen bei verschiedenen Dampfdrucken. 
Nachdem die vulkanisierten Platten eine Woche gelagert haıten, wurden 
aus denselben Probestücke geschnitten und auf Zugfestigkeit und 
Dehnungsgrad bis zum Bruch mit der Fairbank-Maschine geprüft. Es 
ergab sich, daß, je höher der Dampfdruck liegt, desto schneller die 
Vulkanisation von statten geht. Der Vulkanisationsgrad steigt sehr 
schnell. Die bei den verschiedenen Drucken vulkan:sierten Proben ver- 
hielten sich beim Liegen an der Luft, in der Sonne usw. in ihren 
physikalischen Eigenschaften sehr gleiehmäßig. Verf. schließt daraus, 
daß bei einer richtig vulkanisierten Kautschukmischung die Vulkani- 
sationstemperatur auf die Lagereigenschaften des Fabrikats keinen Ein- 
fluß ausübt. Die Hitzesteigerung darf nicht übertrieben werden. 
(Gummiztg. 1916, Bd. 30, S. 1054.) kr 


Dichtungsmittel für schadhaft gewordene Luftschläuche. 
M. Schall. — Tabellarische Übersichf der Patentliteratur. u. 
1917, Bd. 7, S. 4.) 

Die Konstruktion von Massivreifen. Punsch. Gn e 
1916, Bd. 30, S. 820—821.) | kr 

Über den Elastizitätsgrad von gummierten Ballonstoffen. W. 
Frenzel. — Die gummierten Ballonstoffe sind technologisch eine 
Kombination von Gewebe, das ihnen die Festigkeit, und Kautschuk, 
der ihnen die Gasdichtigkeit verleiht. Wichtig ist die Elastizität des 
Kautschuks, da diese Eigenschaft der Ballonhülle gestattet, etwaigen 
Änderungen des Gasdruckes nachzugeben und so die damit verbundenen 
Gasverluste zu vermindern. Die Beanspruchung einer Hülle ist je nach 
der Art des Luftschiffes verschieden. Beim starren System ist die 
Hülle wenig beansprucht, da im Innern kein erheblicher Überdruck 
herrscht, wie beim Ballonetluftschiff und beim Freiballon. Die Motor- 
ballons stehen meist unter einem, zum Betriebe nötigen Überdruck 
von 30 mm Wassersäule, Durch Stampfbewegungen oder dadurch, 
daß durch irgend einen Umstand eine Schieflage der Längsachse und 
damit eine Vergrößerung der Gassäule entsteht, können viel höhere 
Drucke entstehen.» Man vermeidet diese starke Beanspruchung der 


‚Stoffe bei Schiffen von großer Länge, indem man den Gasraum durch 


Schotten in einzelne Räume teilt. Dadurch haben auch Zeppeline 
größere Beweglichkeit als Ballonetluftschiffe. Man verwendet verschiedene 
Arten von Stoffen. Einfache Ballonstoffe, die auf beiden Seiten mit 


"Gummi versehen sind, dienen für Zwecke, bei denen es nicht auf be- 


sonders hohe Haltbarkeit ankommt, wie kleine Fesselballons für meteoro- 
logische Zwecke und Freiballons bis zu 300 cbm Inhalt sowie für die 
Ballonets. Die doublierten Ballonstoffe können so hergestellt werden, 
daß die beiden Gewebe sich mit Ketten- und Schußfadenlagen decken 
(parallel doubliert) oder in der Weise, daß sich die Fäden in einem 
Winkel von 45° kreuzen. Für die Festigkeit der parallel doublierten 
Stoffe ist es von Wichtigkeit, daß beim Kalandrieren die einzelnen 
Gewebelagen in Ketten- und Schußrichtung stets gleichmäßig gespannt 
sind und die Fäden dabei genau parallel laufen. Solche Ballonstoffe 
finden Anwendung bei neueren Luftschiffen und Freiballons. Die drei- 
fachen Ballonstoffe bestehen entweder aus zwei gradfädigen und einer 
diagonal laufenden Stoffbahn oder aus 3 gerade doublierten Stoffbahnen. 
Sie werden infolge ihrer großen Haltbarkeit und Schwere nur für die 
größten halb- und unstarren Motorballons verwendet. Veıf. untersuchte die 
Veränderungen der Elastizität der verschiedenen Gewebe durch die 
Gummierung. Es wurde das Verfahren von E. MÜLLER!) zur Prüfung 
angewendet. Als Probematerial dienten Baumwollgewebe, roh und 
gummiert, Leinengewebe, roh und gummiert, Ramiegewebe, roh und 
gummiert, und gerade -loublierter Ballonstoff. Die Versuchsstreifen hatten 
eine Länge von 500 mm und eine Breite von 50 mm. Die relative 
Luftfeuchtigkeit im Versuchsraum war nah.zu konstant 60% bei einer 
Temperatur von 18°C, Die Prüfung erfolgte miteinem selbstregistrierenden 
Zerreißapparat von LEUNER (verbesserter HARTIG-REUSCH-Apparat). Die 
Versuchsergebnisse lassen erkennen, daß durch die Gummierung die 
Bruchfestigkeit der Rohgewebe im allgemeinen zunimmt. Die Bruch- 
delinung zeigt keine erheblichen Veränderungen durch dıe Gummierung; 
sie ist durch das Gewebe bereits bestimmt. Die Abnahme Er Reiß- 
länge wird durch die Zunahme des qm-Gewichtes verursacht. 
ist der Einfluß der Gummierung auf die Elastizität deutlic 


Bruchmoment zu erkennen. (Gummiztg. 1916, Bd. 30, S. 8 
1) Zivilingenieur 1917, Bd. 28, Heft a 
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31. Metalle.’) 


Verbesserung der Erzlaugerei durch Vereinfachung der Über- 
iührung von Ferrosulfat in Ferrisulfat. Wihelm Borchers und 
Alexis Boever. — Ferrisulfat, welches vielfach Anwendung findet, 
un in Erzen enthaltene Metalle und Metallverbindungen, besonders 
aliide, in lösliche Verbindungen überzuführen, ist durch Rösten der 
Erze nur sehr schwer unmittelbar herzustellen. Es beginnt schon bei 
200° C. zu zerfallen, bei welchen Temperaturen eine Röstung der 
Sulfide noch nicht durchführbar ist. Nach vorliegendem Verfahren 
soll die Oxydationsgeschwindigkeit des Ferrosulfats derart erhöht werden, 
daß die für die Ferrisulfatbildung erforderliche Zeit auf fast 1/400 der 
bisherigen abgekürzt wird. Dies geschieht durch Zusatz von Eisen- 
oxyden, am besten des Eisenhydroxyds, zum Ferrosulfat, indem dadurch 
die Bildung des basischen der beiden Ferrisulfate, nämlich des Halb- 
ferrisulfates, begünstigt wird. - Die Oxydation. soll schnell verlaufen, 
wenn man eine der nachstehenden Gleichung entsprechende Mischung 
von Eisenvitriol und Eisenhydroxyd bei Luftzutritt auf einer Temperatur 
von .etwas über 150° C. hält: 6 FeSO; -|- Fes(OH)s —- 31:0 -!- 30 = 
2[Fe,(SO,);(OH)s], Verwendet man den käuflichen Eisenvitriol, welcher 

Mol. Krysiallwasser enthält, so hat man 1668 g Eisenvitriol mit 
214 g Eisenhydroxyd zu mischen. Mischt man dem etwa 5—12 Std. 
unter Luftzutritt auf 150—200°C. erhitzten Gemisch nach Beendigung 
der Oxydation so viel Schwefelsäure bei, wie das basische Sukat SC. 
Gruppen enthält, so entsteht leicht und schnell das normale Ferrisulfat: 

,  Fei(SO)s(OH); + 3 H3SO, = 2 Fex(SO,)5 +- 6 H20. 

Soll beispielsweise ein Kupfer und Edelmetall enthaltendes sulfidisches 
Erz verarbeitet werden, so wird das Erz bei etwa 400° sulfatisierend 
geröstet, mit sauren Grubenwässern oder mit schwach durch Schwefel- 
‚säure angesäuertem Wasser gelaugt, der Erzschlamm Jekantiert oder 
filtriert, das etwa mitgelöste Kupfer durch Eisenabfälle gefällt, die da- 
bei entstehende Eisenvitriollösung unter Zusatz von Eisenhydroxyd zur 
Herstellung des basischen Sulfates eingedämpft und dieses bei 150 bis 
200° C. oxydiert. Das so erhaltene basische Ferrisulfat mischt man 
unter Zusatz von Schwefelsäure dem Laugereirückstande bei und lagert 
dieses Gemisch bis zum vollständigen Aufschließen der Edelmetalle. 
Die nun noch löslich gewordenen Kupfer- und Edelmetallverbindungen 
werden durch mit Schwefelsäure angesäuertes Wasser ausgelaugt, das 
Edelmetall wird mit Kupfergranalien oder Kupferabfällen und das 
Kupfer durch Eisenabfälle gefällt. Die hierbei entstehenden Eisen- 
vitriollösungen werden nach Bedarf mit den oben efhaltenen zwecks 


Verarbeitung auf Ferrisulfat vereinigt. Will man Erze verarbeiten, welche 


keine oder nur unzureichende Mengen Eisensulfide enthalten, so mischt 
man Schwefelkies hinzu und verfährt wie angegeben, oder man laugt 
sofort mit Ferrisulfat beliebiger Herkunft, welches später im Lauf des 
Verfahrens gewonnen wird. (D.R. P. 298342 vom 16. April 1916.) ; 


Wassergekühlte Schälvorrichtung an Drehrohröfen für hütten- 
männische Zwecke. Stahlwerk Thyssen Akt.-Ges — Die 
Schälvorrichtungen werden in das Innere des Drehofens mehr oder 
minder tief eingeführt und schälen mittels einer Schneide die sich 
bildenden Ansätze bei der Drehung des Ofens ab. Bei der großen 

| 8 Hitze im Innern 


diese Schäl- 
vorrichtung 
starkabgenutzt. 
Um durch Küh- 
lung derselben 
diesem Mangel 
abzuhelfen, 
wird nach vorliegender Erfindung innere Wasserkühlung benutzt. Am 
Ende der langen Schälstange B sitzt das Schälmesser A. Es ist mittels 
Bajenettverschlusses leicht auswechselbar aufgesetzt, und zwar liegt das 
Gewinde des Bajonettverschlusses noch im Wasserkühlraum. Durch 
Bohrungen a ist dem Wasser Gelegenheit gegeben, fortdauernd die ver- 
bindung bis unmittelbar an die Dichtungsfläche zu umspülen. Sollen 
große Leistungen erzielt werden, so wird das Tragrohr B innerhalb 
des dann mehr zylindrisch gestalteten Messers fast bis zu dessen Ende 
verlängert, wobei der Schäldruck von dem Messer auf das Tragrohr 
übertragen wird. (D. R. P. 298790 vom 19. August 1916.) i 


Hüttenwerkskrane. 
1916, Bd. 60, S. 685.) 


Fortschritte in der Laugen- und elektrolytischen Behandlung 
von Kupfererzen in Südamerika. E. A. C. Smith. (Elektrochem. 
Ztschr. 1916, Bd. 23, S. 71--74.) r 


*) Vergl. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 272. 


ION Aann 


Leopold Feigel. (Zeitschr. Ver. d. Ing. 
r 


Verlag der Chemiker-Zeitung Otto v. Halem in Cöthen (Anhalt). 


‚rohr c ausgefüttert. Am unteren 


tlußöffnung e versehen ist. Sie be- 


des Ofens wird ` 


Die Technik des Lötens. (Electrochem, Ztschr. 1916, Bd. 23, S. 96.) r 


Neues über mechanische Metallbearbeitung. (Elektrochem. Ztschr. 
1916, Bd. 23, S. 94—96, 145—147.) r 


Einwirkung der Temperatur auf die Biegefähigkeit von Fluß, 
eisen- und Kupferdrähten. Lautz. (Ztschr. Ver. d Ing. 1916, Bd. 60, 
S. 785—788.) | r 

Der heutige Stand der Dauerversuche mit Metallen. M. Rudeloff. 
(Verhdl. Verein Beförd. d. Gewerbfl. 1916, Nr. 7, S. 343—369.) r 


Vorrichtung zum Verspritzen von Metall mittels gasförmiger 
Absaugungsmittel unter Anwendung eines die Verflüssigung des 
Metalles bewirkenden, elektrisch erhitzten rostförmigen Widerstands- 
leiters, welcher im Innern des Schmelzbehälters angeordnet ist. 
Metallatom G. m. b. H., Cöln-Ehrenfeld. — Der Widerstandsleiter 
besteht aus zwei im Profil halbringförmig ausgebildeten Rohrschenkeln aa, 
welche gefäßartig ausgebildet sind, 
und aus einem elektrisch leitenden 
Stoff, z. B. Silit (im wesentlichen 
Siliciumcarbid) bestehen. Sie sind | _—— 
unter Belassung zweier gegen- 5 
überliegender Längsschlitze bb! in- 
nen durch ein Quarz- oder Magnesia- 
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Ende werden sie durch eine sie 
leitend verbindende Kappe a? und 
eine Hülse d geschlossen, welch x 
letztere mit einer zentralen Aus- 


SÉ 


| | 


(> 
\ 
| 


steht aus einem widerstandsfähigen 
Leiter und wirkt im Verein mit KN 
der gegen ihre Mündung gerichteten a 
Strahlöffnung der das gasförmige, 
gespannte Zerstäubungsmittel füh- 
renden Rohrleitung f düsenartig 
zerstäubend auf das aus der Off- 
nung a® der Kappe a? austretende 
geschmolzene Metall, welches in 
Form einer Stange g oder in Form 
von Stücken oder Pulver eingeführt 
wird. Der bei į in einen mit a 
leitend verbundenen Polschuh ein- 
tretende Strom durchfließt den 
Rohrschenkel a, tritt durch a? und 
d nach a! über und bei dem mit 
a! leitend verbundenen Polschuh ¿t? wieder aus. Durch Ummantelung 
der Kappe d mit einer zweiten Kappe m, in deren Ringraum das gas- 
förmige Druckmittel aus der Leitung f eintritt, wird dieses etwas vor- 
gewärmt, ehe es zentral und konzentrisch zu e bei n austritt Die 
Vorwärmung läßt sich noch verstärken, wenn man die Leitung f als 
Rohrschlange ausbildet und um den noch mit Außenfutter aus Isolier- 
stoff versehenen Widerstandsleiter aa! windet. (D. R. P. 298713 v. 
14. Mai 1914; Zus. zu Pat. 255563. !) i 

Untersuchungen über die Konstitution Zinn-Cadmium und 
der Zinn-Wismutlegierungen. A. Bucher. Diss. Basel 1916. 


Herstellung von reinen Legierungen in zusammenhängender 
Form aus hochschmelzenden Metallen, deren Oxyde nicht durch 
Wasserstoff bis zum Metall reduziert werden können, mit Wolfram, 
Molybdän, Tantal und dergl. Dr. Emil Podszus, Neukölln. — 
Nach vorliegender Erfindung soll sich das Verfahren des Hauptpatentes 
292483 2) leicht zur Erzeugung reiner Legierungen mit durch Wasser- 
stoff nicht reduzierbaren Metallen, wie Wolfram, Molybdän, Tantal und 
dergl. verwenden lassen, da dort die notwendigen hohen Temperaturen 
leicht durch den elektrischen Strom erzeugt werden können, und da 
deren Nitride schon bei mäßigen Temperaturen zerfallen, sodaß sie 
gut stromleilende Träger für die zu dissoziierenden Verbindungen ab- 
geben. Beispielsweise wird Wolframimetall mit dem entsprechenden 
Oxyd gemischt, geformt, im Ammoniakstrom nitriert und dann durch 
elektrische Heizung im Aınmoniakstrom so weit erhitzt, bis die Disso- 
ziation des eingemengten Nitrides eintritt. Eine schnelle Abkühlung 
verhindert die Rücknitrierung der schnell dicht gewordenen l.egierung. 
Man soll, wenn man bei hohen Temperaturen nitriert, sehr reine- Le- 
gierungen in zusammenhängender Form, z. B. als Stäbe oder Fäden, 
erhalten können. (D. R. P. 293952 vom 19. Dezember 1913, Zus. 
zu Pat. 292 483.) i 


1) Chem.-Ztg. Rep. 1913, S. 56. >) Ebenda 1916, S. 227. 
Druck; von August Preuß in Cöthen (Annai). 
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Ghemisch-Technische Uhersicht 


Berichte über das Gesamtgebiet der reinen und angewandten Chemie 


Cöthen, 22. September 1917. 


Beilage zur Chemiker-Zeitung Nr. 112/114. 


41. Jahrgang. Seite 297 — 300. 


Inhalt: 7. Nahrungs- und Genußmittel. Futtermittel. Gerichtliche Chemie. 15. Wasser. Abwässer. ~~~ 21. Zucker. Stärke. 
. Dextrin. ——- 22. Gärungsgewerbe. 32. Photochemie und Photographie. 
7. Nahrungs- und Genußmittel. Futtermittel. Gerichtliche Chemie," 
Herstellung eines Extraktes aus Getreidekeimen. Dr. Ernst Einkochen von Früchten ohne Zucker. A. Herzfeld. — Da 


Ziegler, Berlin-Halensee. --- Man behandelt die Keime von Weizen, 
Roggen, Mais oder dergl, ohne sie vorher zu trocknen, mit 60 bis 
70%,ig. Äthyl- oder Methylalkohol in der Wärme, wodurch eine fast 
vollständige Aufschließung der Getreidekeime und die Gewinnung ihrer 
wertvollen Bestandteile in Extraktform erreicht werden soll. Beispiels- 
weise werden 100 kg Roggenkeime in einem geeigneten Extraktions- 
apparate so lange mit 60--75%,igemn Alkohol beim Siedepunkte unter 
Rückfluß ausgezogen, bis eine herausgenommene Probe des Ablaufes 
keinen Rückstand mehr ergibt. Der gewonnene Auszug wird mittels 
Vakuums oder auch ohne dieses ganz oder teilweise von Alkohol und 
Wasser befreit, worauf man den erhaltenen Extrakt oder das getrocknete 
Produkt ohne weitere Reinigung direkt verwenden kann. Die Aus- 
beute soll etwa 35% betragen. Der so gewonnene Extrakt soll gelbe 
bis gelbbraune Farbe besitzen, würzigen, aromatischen Geruch und 
Geschmack haben und sich für Nährmittelzwecke als Kräftigungsimittel 
eignen. Auch als Zusatz zu Schokolade, Malzextrakt ‘und dergl. soll 
er Verwendung finden können. Wegen seines Gehaltes an Lecithin 
soll er auch als Zusatz zu Seifen in Frage kommen. (D. R. P. 298 373 
vom 18. September 1914.) i 


_ Zur Kuchenkontrolle. Rössler. (Ztschr. ot Chem. 1916, 
Bd. 22, S. 116.) r 

Die Nahrungsmittelchemie im Jahre 1915. J. Rühle. (Ztschr. 
angew. Chem. 1916, Bd. 29, 1, S. 209.) r 


Zerkleinerungsmaschime mit Vorschubschnecke für Nahrungs- 
mittel. Alexanderwerk A. von der Nahmer Akt. - Ges. (D.R. P. 
297881 vom 3. Juni 1916, Zus. zu Pat. 297 513.) i 


Verwertung frischer Knochen für die menschliche Ernährung. 


W. Lachmann. (Ztschr. Sauerstoff- und Stickstoff-Ind. 1916, Bd. 8, 
S. 48—50.) 


Vorrichtung zum Trocknen und Räuchern von Fleisch, Fischen 


u. dgl. C. Meyer & Co. Altona-Ottensen. (D. R. P. 299255 vom 
17. Juni 1916.) i 


Über Robbenfleisch und Robbenwurst. Birkner, Deininger 
und Brenner. (Pharm. Zentralh. 1916, Bd. 57, S. 835.) . S 

Bericht des Nahrungsmittel - Untersuchungsamtes der Stadt 
Erfurt für das Jahr 1915. Erstattet von W. Ludwig. r 


Bericht über die Tätigkeit der städtischen Untersuchungs- 
anstalt für Nahrungs- und Genußmittel zu Nürnberg im Jahre 1915. 
Erstattet von H. Schlegel. Nürnberg 1916. r 


Bericht über die Lebensmittel-Kontrolle im Kanton Basel-Stadt 


während des Jahres 1915. Erstattet von Prof. Dr. H. Kreis. 


Basel 1916. r 
Bericht über die Kontrolle der Lebensmittel (exklusive Fleisch) 
und Gebrauchs-Gegenstände im Kanton Aargau 1915. r 


Beretning fra V. Steins Analytisk-Kemiske Laboratorium Fr. 
Christensen. Gunner Jorgen sen. om Untersogelser Vedrosende 
Landbruget, Foretagne i Aaret 1915. Kobenhavn 1916. F 


Ungewöhnliche Beschaffenheit von Schweinefett. Rievel. — 
Das gesamte Fett eines mit verdorbenem Maisschrot gefütterten Schweines 
zeigte auffallend kreidiges glanzloses Aussehen und folgende unge- 
wöhnliche Werte: 


Erstarrungspunkt « 46,90 Reichert Meißlsche Zahl 2,5 
Schmelzpunkt . . . . 50,50 Jodzahl . . . 223,6 
Refraktometergrad bei 40° 43,9V Aschengehalt 1,24% 
Verseifungszahl . 159,90 
(Ztschr. Unters. Nahr. u. Genußm. 1916, Bd. 32, S. 17%.) kt 
Salatölersatzstofie und „Fertige Salat-Tunken“. H. Becker. 
(Ztschr. oft, Chem. 1916, Bd. 22, S. 145—150.) ` r 


Ee ee e 
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die verschiedenen Ratschläge, Ameisensäure ohne ganz genaue Mengen- 
vorschriften anzuwenden, nicht nur zweckwidrig, sondern u. U. sogar 
sehr schädlich sein können, so teilt Verf. genaue Angaben mit, denen 
gemäß mit Sicherheit und mit bestem Erfolge verfahren werden kann 
und die er selbst seit zwei Jahren bewährt gefunden hat. (D. Zuckerind. 
1917, Bd. 42, S. 539.) ' 

Der Raum gestattet leider nichl, sie ausführlich wiederzugeben; vielleicht 
lüßt der Verf. Sonderabdrücke anfertigen ? 4 


Die analytische Unterscheidung vergorener Süßweine und 
Mistellen, W. I. Baragiola und Ch. Godet. — An mehreren Er- 
zeugnissen beider Arten wurden die vom schweizerischen Lebensmittel- 
buch zur Unterscheidung von vergorenen Süßweinen und Mistellen 
empfohlenen Bestimmungen mit Ausnahme der Bernsteinsäure vor- 
genommen. Die hierzu benützten Verfahren wurden jeweils angeführt 
und die erzielten Resultate in einer übersichtlichen Tabelle zusammen- 
gestellt. Verf. ermittelten also den Gehalt an folgenden Stoffen: 
Atherlöslichen Säuren, Milchsäure, Ammonium, ferner das Verhältnis 
von Lävulose zu Dextrose und Glycerin. Weiterhin ermittelten sie 
noch einige andere analytische Werte, die erforderlich sind, um nach 
C. von DER HEIDE und W. I. BaracıoLaA die Gesamtmenge der 
organischen Säuren berechnen zu können (wie Asche, Alkalitätzahl, 
Phosphatrest, titrierbare Säure als Weinsäure, flüchtige Säure als Essig- 
säure, nicht titrierbare organische Säure). Die Menge der ätherlöslichen 
Säuren ergibt im Gegensatz zu den Angaben von BLAREZ nach den 
Verf. kein Unterscheidungsmerkmal für vergorene Süßweine und Mistelle. 
Dies hat seinen Grund wohl darin, daß die Erzeugung von flüchtigen 
Säuren außerordentlich von der ursprünglichen Zuckerkonzentration be- 
einflußt wird. Die Menge der Milchsäure ist ebenfalls nicht maßgebend 
für die Kennzeichnung eines Getränkes als vergorener Süßwein oder 
als Mistella. Verf. vermuten, daß die Milchsäure nicht durch säure- 
verzehrende Bakterien aus Äpfelsäure, sondern durch säurebildende 
Bakterien aus Zucker entstanden ist. Die Differenz zwischen der Menge 
ätherlöslicher Säuren und der Milchsäure gibt ein Maß für den Ge- 
halt an Bernsteinsäure. Man weiß aber auch hier, daß ein typischer 
Unterschied zwischen Mistellen und vergorenen Süßweinen nicht zu 
finden ist Von einer unmittelbaren Bestimmung der Bernsteinsäure 
sehen Verf. deshalb ab, weil ihnen in anderen Fällen die Fällung mit 
Silbernitrat des öfteren versagte. Auch der Gehalt an Ammonium- 
stickstoff vermag kein Unterscheidungsmerkmal zu geben. Ebenfalls 
versagte die Unterscheidung der beiden Arten von Süßweinen auf Grund 
des Verhältnisses von Lävulose zu Dextrose. Immerhin bestätigten die 
Untersuchungen wenigstens das, daß Erzeugnisse mit einem Lävulose- 
Dextrose-Verhältnis, das wesentlich größer als 1 ist, nicht Mistelle 
sein können. Endlich ergab auch die Bestimmung des Glycerins keine 
genügenden Anhaltspunkte, doch bleibt die Auffassung L. GRÜNHUTS 
unangetastet, nämlich daß Erzeugnisse mit weniger als 3,6 g Glycerin 
im I Mistelle sein müssen. Die Bestimmungen der weiter angeführten 
Bestandteile lassen ebenfalls keine typischen Unterschiede zwischen den 
beiden Arten von Süßweinen erkennen. Nach alledem muß man zu 
dem Schlusse kommen, daß es bei dem heutigen Stande unserer Kennt- 
nisse unmöglich ist, vergorene Süßweine und Mistellen auf analytischem 
Wege mit Sicherheit von einander zu unterscheiden. (Zeitschr. analyt. 


Chem. 1916, Bd. 55, S. 561.) ss 
Die chemische Zusammensetzung der Tessiner Weine. A. Verda. 
(Schweiz. Apoth.-Ztg. 1917, Bd. 55, S. 12, 23.) S 


Bedeutung und Herstellung von Kraftstroh. Henninger. — 
Zusammenfassende Abhandlung mit 4 Tafeln. (Österr.-ung. Ztschr. 
Zuckerind. 1917, Bd. 46, S. 1.) d 


Vorrichtung zum Einführen von sperrigen Futtermitteln in 
die Kammern der Abmeßtrommeln von Melassefuttermaschinen. 
Rudolph Schrader, Hamburg. (D. R. P. 299224 v.21.Dez..1915.) i 
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15. Wasser. 


Der Nachweis von Bacterium coli mit Hilfe der Milchzucker- 
peptonagarschüttelkultur. J. Thöni. — Zum Nachweise des Coli- 
bakteriums im Trinkwasser angestellte vergleichende Versuche mit den 
Verfahren von EIJKMAN und v. FREUDENREICH fielen im allgemeinen 
zugunsten des zweiten aus, ergaben gelegentlich aber Schwierigkeiten 
dadurch, daß die Gasbildung in der Milchzuckerbrühekultur, besonders 
bei überwiegender Zahl sonstiger thermophiler Keimarten, 
erst beim Schütteln sichtbar wird; es kann dann unsicher bleiben, ob 
die Bläschen durch Gärung oder dorch Luftaufnahme beim Schütteln 
entstanden sind. Dies ließe sich bei Verwendung eines festen Nähr- 
bodens vermeiden. Als geeignet ergab sich 2%, Milchzucker enthaltender 
Peptonkochsalzagar, den man erst erstarren läßt, nachdem das Prüfungs- 
material darin durch kreisende Bewegungen möglichst gleichmäßig ver- 
teilt wurde (Schüttelkultur). Eine solche Kultur ist ebenso empfindlich 
w.e die Milchzuckerbrühekultur und ermöglicht auch die direkte Er- 
mittelung der Gärung zeigenden Kolonien, dadurch Feststellung der 
Colizahl. Zudem stellt die Herstellung dieses Nährbodens technisch 
nur geringe Forderungen, und er läßt sich chne Abnahme der Leistungs- 
fähigkeit aufbewahren. (Zentralbl. Bakteriol. 1916, [Il], Bd. 46, S. 335.) sp 


Der „Fäulnistiter“ als Indicator der Verunreinigung der Wässer. 
À. Sachnowski. — Der angegebene Apparat gestattet, die bei der 
Bestimmung des Colititers nach EıJKMAn gebildete Gasmenge zu 
messen. Da sich bei 37° C. wesentlich mehr Gas bildet als bei 46° C., 
ist erstere Temperatur vorzuziehen. Aber nicht nur Colibakterien, 
sondern zahlreiche Aerobier und Anaerobier, darunter auch pathogene 
Bakterien, bilden bei 46 und 37° C. Gas, so daß anstatt »Colititer« 
>Fäulnistiter«e zu setzen ist; kein Gas erzeugen Choleravibrionen, 
‘Typhusbazillen und Bac. dysenteriae, so daß diese nicht durch den 
Fäulnistiter angezeigt werden. Durch Verdünnen des zu untersuchenden 
Wassers mit sterilem, bis in den üblichen einseitig zugeschmolzenen 
U-Rohren eben noch Gasbildung eintritt, kann der ungefähre Grad der 
Verunreinigung festgestellt werden. Als Nährboden ‚eignet sich besonders 
Pepton imit Traubenzucker oder Milchzucker, der im Verhältnis. von 
10:1 mit dem zu prüfenden Wasser gemischt wird. Das Alkalitäts- 
optimum ist für die einzelnen Bakterienarten sehr verschieden; es be- 
trägt z. B. für Bacterium coli etwa —80° und für Proteus vulgaris 
— 40° MADSEN. (Ztschr. Unters. Nahr. u. Genußm. 1916, Bd. 32, S. 113.) kt 


Bestimmung des Schwefelwasserstoffs an Ort und Stelle. 
G. Incze. — Das vorliegende Verfahren ermöglicht die Bestimmung 
von Hab in natürlichen Wässern, die noch Carbonate und Chloride ent- 
halten. Es wird eine Silbernitratlösung (85 g AgNO; — 200 g (NH,)NO; 
in 500 ccm) von bekanntem Gehalt angewandt, wodurch sowohl Sulfid 
als auch Carbonat und“ Chlorid niedergeschlagen wird. Das Carbonat 
bleibt, infolge Bildung eines Ammoniakkomplexes, in Lösung. Die 
für das Chlorid verbrauchte Menge Silberlösung wird in einem zweiten 
Versuch, nach Verjagen des HS durch Kochen, bestimmt. Die über- 
schüssige Silberlösung kann nach CHARPENTIER-VOLHARD mit n/50- 
Rhodanamrhon zurücktitriert werden. Der Titer der Silberammonnitrat- 
lösung braucht nicht bestimmt zu werden, weil man vorteilhafter mit 
einem blinden Versuch arbeitet. Die Berechnung ist dann wie folgt: 
Von den bei dem ein für allemal ausgeführten blinden Versuch ver- 
brauchten ccm zieht man die bei der Titration des HsS erhaltene 
Anzahl ccm ab, und von diesen das Ergebnis der Chlortitration. Der 
Rest wird mit 0,0034 multipliziert, und man erhält die Menge des 
H:S in mg in 11. (Ztschr. anal. Chem. 1917, Bd. 56, S. 308.) ss 


Abscheiden von Schiamm und Fettrückständen aus Abwässern in 
Kanälen. E. Hutzel geb. Heilmann, Frankenthal, und L. Montag 
geb. Grönert, Mannheim. — Der sich absetzende Schlamm wird mittels 
umlaufender Schaufeln ¿n halbkreisförmigen Querrinnen der Kanalsohle zu- 
sammengepreßt und nach Umkehrung der Drehrichtung herausgehobeı.. 
Die Abbildungen zeigen die Vorrichtung in einem lotrechten Längsschnitt 
und Querschnitt. 
Der Kanal a hat 
etwa halbkreis- 
förmigen Quer- 
schnitt und ist 
mit ebenso ge- 
stalteten Quer- 
ringen b versehen, 
in denen sich der 
Schlamm œ ab- 

i sondert, wobei er 
die Fettrückstände mit sich zieht. Bei d ist noch ein Sieb vorgesehen, 


°C Vergl. Chem.-Techn. Ubersicht 1917, S. 275. 


Chemisch-Technische Übersicht. 


zuweilen . 


1917. Nr. 112/114 


Abwässer.‘) 


welches größere Unreinigkeiten u. dgl. zurückhalten soll, und durch 
welches das geklärte Wasser abfließt. In der Längsrichtung des Kanales 
ist eine Welle e gelagert, die durch ein Rad f angetrieben wird und 
radial verlaufende Arme g mit löffelartig gestalteten Schaufeln % trägt. 
Bewegen sich diese Schaufeln entgegengesetzt zur Richtung des Pfeiles 
in Abb. 2, so pressen sie den abgelagerten Schlamm c fest zusammen, , 
was durch federnde Anordnung der Löffel % erleichtert wird. Sind 
auf diese Weise die Querrinnen 5 mit festgedrücktem Schlamm und 
Fettschichten gefüllt, so kehrt man nach Ablassen des Wassers die 
Bewegungsrichtung der Welle e um und löffelt oder schaufelt nun den 
Schlamm in Stücken aus dem Kanal heraus. In seitlichen Rinnen kann 
der Schlamm alsdann durch ein Schneckenwerk oder dergl. abgeführt 
werden. (D. R. P. 298784 vom 19. August 1916.) i 
Verfahren und Vorrichtung zur Erzielung einer einheitlichen 
Schlammtaulung in Schlammfaulräumen, welche aus mehreren selbst- 
tätigen Einheiten zusammengesetzt sind. Wilhelm Radermacher, 
Wiesbaden. — Faulender Schlamm wird in entsprechender Menge und 
Beschaffenheit zwischen beliebigen Schlammfaulräumen bei gleichem 
Wasserspiegel wechselseitig ausgetauscht, wobei die Überführung von 
einer Kammer zur anderen mit Hilfe eines Verteilungsbehälters erfolgt, 
aus welchem reines Wasser oder Frischschamm in den jeweiligen 
Entnahmeraum unter Druck eingeleitet wird. Die Abbildungen zeigen 
vier nebeneinander gelagerte Schlammräume im senkrechten und wage- 
rechten Schnitt. Die Räume R bis Ra sollen aus einer Absitzanlage 
nacheinander mit frischem Schlamm gefüllt sein. Falls der Zersetzungs- 
prozeß in den Räumen Rı und Rs normal, im Raum R stürmisch 
und im Raum Rs schwach verläuft, so soll ohne Betriebsunterbrechung 
aus dem Raum R der i 
überschüssigefaulende 
Schlamm unter Er- 
setzung durch eine ums 
gleiche Menge frischen 
Schlamms entfernt und 
nach Raum Rs über- 
geführt werden. Dieser 
Austausch erfolgt hier 
derart, daß zunächst 
der Verteilungsbehälter 
B mit Frischschlamm: 
gefüllt wird, wobei 
sämtliche Schieber’ 
C—C; in der Leitung Z geschlossen bleiben. Hierauf werden die 
Schieber Sı und Sg der Verbindungsleitung V (Abb. 2) geschlossen, 
während die Schieber S und Ss geöffnet bleiben. Auch bleiben der 
Schieber h in der Leitung a vom Becken R und die Schieber O und Q: 
geschlossen, während der Schieber 3 in der Leitung vom Becken Ry 
geöffnet wird. Hierauf wird der Schieber C in’ der Zuleitung Z ge- 
öffnet, worauf der gesamte Inhalt F des Verteilungsbehälters 
B unter Druck in den stark gärenden Faulraum R fließt. Hier- 
durch wird aus diesem Schlammraum eine der Füllung F ent- 
sprechende Menge stark faulenden Schlammes durch die geöffnete Ver- 
bindungsleitung V nach dem Schlammraum R übergeführt, während 
aus diesem Raum eine entsprechende Menge Schlammwasser durch A 
abfließt und auf einem biologischen Tropfkörper nachbehandelt wird, 
Die Überführung wird so lange wiederholt, bis der gewünschte Erfolg 
erzielt ist, d. h. bis die zu starke Faulung im Schlammraum R auf das 
gewünschte Normalmaß heruntergebracht und die zu schwache Faulung 
in Rs entsprechend erhöht ist. (D R. P. 299590 v. 10. März 1915.) ; 


Fettabscheider aus Abwässern. Turbowerk G. m. b. H., Volkers- 
dorf, Kr. Lauban. — Der Fettabscheider des Hauptpatentes 263010 ist 
hier dahin abgeändert, daß der Einlauf der fetthältigen Abwässer seit- 
lich am Umfange ‘der Glocke unterhalb der Austrittsdüse erfolgt. 
(D. R. P. 291 200 vom 13. August 1913; Zus. zu Pat. 263010.) i 


Behandlung von Abwässern u. dergi. Th. K. Irwin u. Anglo- 
Continental Fertilizer Syndicate Ltd., London. — In einem 
langen schmalen Klärbecken mit schrägem Boden und mittlerem Kanal 
werden aus den Abwässern durch Ausfällen mit bis zu 35% pulve- 
risierten Düngestoffen die organischen Substanzen ausgefällt, Durch 
periodisch bewegte Kratzer wird der Schlamm von den Bodenflächen 
in den mittleren Kanal und weiter durch den Flüssigkeitsdruck in ein 
Faulbecken gedrückt. Hier werden Abfallfermente aus der Hefe- 
darstellung oder dergl. in Mengen von 1/4—5% zugefügt. Nach ge- 
höriger Gärung "wird die Flüssigkeit unten abgezogen und der 
schwimmende Schlamm auf Dünger verarbeitet. (V. St. Amer. Pat 1166373 
vom 28. Dez. 1915, angem. 1. Juni»1915.) to 
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2i. Zucker.. Stärke. Dextrin.’) 


Zur Kohlenfrage in der Rübenzuckerindustrie. H. Claassen. — 
In der letzten Kampagne sind: infolge Stillstände durch Störungen 
der Kohlenzufuhr, und infolge schlechter Arbeitsleistung der Gefangenen 
und Arbeiter, etwa 30% mehr Kohlen als nötig verbraucht worden; 
die durchaus erforderliche Kohlenersparnis kann daher nur dann er- 
zielt werden, : wenn für Beseitigung dieser Übelstände gesorgt wird, 
was eine Hauptaufgabe der zuständigen Behörden zu bilden hat. 
Zusammenlegung von Fabriken, Erzeugung von Weißzucker oder Gelb- 
zucker aus Rüben, und einige andere »kleine« Mittel, sind z. T. schon 
als aussichtslos erkannt, z. T. geradezu zweckwidrig; unbedingt nötig 
ist aber die gleichmäßige Verteilung der Kohle an alle Fabriken, sowie 
technisches und wirtschaftliches Eingreifen seitens jeder einzelnen unter 
diesen, (Zentralbl. Zuckerind. 1917, Bd. 25, S. 1045.) 

Mit Recht erinnert Verf. daran, daß im kommenden Jahre eine noch er- 
heblich geringere Fetlerzeugung bevorsteht, als im vergangenen! Jeder weitere 
Ausfall an Zucker würde daher die Volksernährung ir ganz besonders fühlbarer 
und schädlicher Weise treffen. Da ein erheblicher Mehranbau leider nicht er- 
zielt werden konnte, so muß wenigsten für die vollständige und restlose Aus- 
nulzung der vorhandenen Rübe gesorgt werden! à 


Rohzucker zum Verbrauch. O. Wendel. — Die vergleichende 
Analyse von feinster gemahlener Raffinade, Krystallzucker, und hoch- 
prozentigem Rohzucker, sog. »Edelzucker«, ergab: Zucker 99,9, 99,8, 
97,7; Wasser 0,05, 0,08, 0,90; Asche 0,03, 0,04, 0,54; Organisches 
0,02, 0,08, 0,86% Der »Edelzuckers enthält also noch rund 4,5% 
Melasse, trotzdem die geprüfte Probe von recht günstiger Beschaffen- 
heit war, die nicht allgemein erzielt werden dürfte. Derartige schmierige 
und klebrige Ware, die den besten Nährboden für Mikroben aller Art 
abgibt, ist für den unmittelbaren Verbrauch völlig ungeeignet. (Zentralbl. 
Zuckerind. 1917, Bd. 25, S. 1026.) 

Wie schon Claassen mit Recht hervorhob, ist die Bezeichnung „Edelzucker“ 
durchaus unzutreffend und irreführend, richtiger wäre „Gelbzucker“. 2 


Zum Nachweise kleiner Mengen Kohlenhydrate mittels Phenol- 
reaktionen. Malowan. (Öst.-ung.Ztschr. Zuckerind. 1917, Bd. A6, S 28313 


Ausbeuteformeln. R. Hoepke. — Verf. weist WOHRYZEKS Vor- 
schlag ab, die Ergebnisse solcher Formeln, z. B. jener von HuLLa- 
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SUCHOMEL, durch Erfahrungskoeffizienten zu verbessern, da dies deren 
Wesen völlig verkennen heißt. Daß genannte Formel mit Hilfe der 
Reinheiten rechnet, räumt ihr für die weitaus meisten Zwecke keinen 
Vorzug ein, man kann vielmehr ebensogut mit den Polarisationen und 
Aschengehalten (als leicht und rasch bestimmbaren Größen) auskommen, 
oder auch mit beliebigen anderen, genau feststellbaren Faktoren, die 
bei richtiger Analyse stets alle zu den nämlichen richtigen Ergebnissen 
führen müssen. Durch diese Ausführungen hofft Verf. Klarheit in die 
einschlägigen praktischen Fragen gebracht zu haben. (D. Zuckerind. 
1917, Bd, 42, S. 582.) 


Die Einschränkungen, die Verf. für die Giltigkeit seiner Vorschläge macht, 


‚sind schon nicht unbeträchtlich; auch unterschätzt er anscheinend die Schwierigkeit 


der richtigen Probeziehung, die sich bei Ausschaltung der Reinheiten noch fühl- 
barer geltend macht, und in der Praxis schon bei den einfachsten Aufgaben 
merklich hervortritt, wie der Vergleich der berechneten mit den außerdem auch 
wirklich gewogenen Mengen deutlich erweist. A 


Bedeutung der Mechanik flüssiger und gasförmiger Körper 
für die Praxis. Joh. Pokorny. — Ausführliche Zusammenstellung 
(90 S.) für den Zuckertechniker wichtiger hydro- und aörodynamischer 
Formeln und ihrer Anwendungen, die keinen Auszug gestattet. (Osterr.- 
ung. Ztschr. Zuckerind. 1917, Bd. 46, S. 40.) 

Mit Recht hebt Verf. hervor, daß auf diesem Gebiete bei den Zuckerlechnikern 
zuweilen völlige Unkenntnis besteht, wodurch sie sich im Betriebe bald arg bloß- 
stellen, bald großen Schaden anrichten, und daß der technische Dienst künftig 
ebenso einer gründlichen Reform bedürfen wird wie der chemische, dessen uft 
so klägliche Ergebnisse er mit scharfen, aber zulreffenden Worten bespricht. A 


Die künstlichen Süßstoffe. E. L. (Ztschr. Ges. Kohlensäure-Ind. 
1916, Bd. 22, S. 193—194.) r 

Herstellung löslicher Stärke. Julius Kantorowicz, Breslau. — 
Zur Überführung der Stärke in lösliches, in der Kälte nicht gelatinierendes 
Produkt werden z. B. 100 kg Kartoffelstärke mit 200 g Kaliumpersulfat 
und 7 kg Essigsäure (50 %ig) gemischt, das Gemisch 12—24 Std. bei 
gewöhnlicher Temperatur, aber bei 30° kürzere Zeit, gerührt, danach 
mit Alkali die Säure neutralisiert und mit kaltem Wasser ausgewaschen. 
Statt der Essigsäure kann man auch Ameisensäure, Milchsäure, Butter- 
säure o. a. verwenden. (V. St. Amer. Pat. 1207177 vom 5. Dez. 1916, 
angem. 19. Okt. 1914.) ks 


22. Gärungsgewerbe.') 


Hartspiritus. A. von Unruh. — Hartspiritus ist Spiritus, der 
durch Zusätze in feste Form gebracht is. Hierzu genügt 1/2% Seife 
in Form von stearinsaurem Natron; ölsaures Salz ist wenig geeignet. 
Nach D. R. P. 134165 von Dr. R. HırscH setzt man zu 100 Teilen 
Alkohol 96—98 %, der auf 60° erwärmt ist, 1 Teil Stearinsäure und 
1/2 Teil Natronlauge 30°. Verschiedene, teils patentierte, teils un- 
geschützte Verfahren suchen dem Hartspiritus durch Zusätze von 
Schellack, Stearin, Harz, Paraffin usw. größere Härte, Erhöhung des 
Schmelzpunktes oder geringere Verflüssigung beim Brennen zu ver- 
leihen. Auch wird ihm Baumwolle, Nitrocellulose, Celluloseacetat, Leim 
u. a. m. beigemeng. Um das rasche Verdunsten des Spiritus beim 
Lagern zu verhindern, überzieht man die Würfel mit einer die Luft 
abschließenden Schicht durch Eintauchen in Zaponlack oder Celluloid- 
Acetonlösung. Eine Anzahl diesbezüglicher Patente wird angeführt. 
(Kunststoffe 1916, Bd. 6, S. 253.) % 


Die alkoholische Gärung, ihre Zwischen- und Nebenprodukte. 
Alexander Kossowicz. (Österr. Chem.-Ztg. 1916, Bd. 19, S.56—60.) r 


Versuche über Verzuckerung von Cellulose. H. Krull. Diss. 
Danzig 1916. 

Vergärung von Mahwa-Blüten. — In Hyderabad (Vorderindien) 
werden groBe Mengen Aikohol aus diesen Blüten gewonnen, und man 
hofft, auf diesem Wege den Landesbedarf zu befriedigen. (Int. Sug. 
Journ. 1917, Bd. 19, S. 305.) 

Die abfallenden Blüten des Mahwa-Baumes enthalten ungewöhnlich große 
Mengen reinen Invertzuckers, den Ref. aus dem Sirup auch in krystallisierter 
Geslalt abzuscheiden Gelegenheit halte. À 


Melasse als Zumaischmaterial. De la Barre. — Als solches hat 
sich, laut Anfrage bei den landwirtschaftlichen Brennereien, Melasse 
durchwegs sehr günstig bewährt, und kann bestens empfohlen werden. 
(D. Zuckerind. 1917, Bd. 42, S. 541.) A 


Österreichische Kriegs - Preßhefen. A. Janke. — Unter den 
gegenwärtigen Verhältnissen mußte bei der Preßhefeerzeugung darnach 


°) Vergi. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 259, 


getrachtet werden, die organischen Stickstoffquellen möglichst voll- 
ständig durch Mineralstoffe zu ersetzen. Zur Beurteilung der Hefe für 
die Zwecke der Bäckerpraxis ist die Backprobe des VERBANDES 
DEUTSCHER PRESSHEFEFABRIKANTEN am geeignetsten. Als wichtigstes 
Ergebnis ist anzuführen, daß bei manchen Hefen mit zunehmendem 
Alter die Gärzeit. abnahm, einen niedrigsten Wert erreichte und dann 
wieder anstieg. Ferner dürfte es sich empfehlen, die Bestimmung der 
Gärzeit nicht früher als 72 und nicht später als 96 Stunden nach 
Ausstoß aus dem Betriebe vorzunehmen. In Anbetracht der erschwerten 
Produktionsverhältnisse erscheint es geboten, die oberste noch zulässige 
Grenze für die Gärzeit mit 120 Minuten festzusetzen. Ein Nachteil 
der Backprobe ist der Umstand, daß der Grad der Gare im Augen- 
blick des Einschiebens in den Backofen nicht immer der gleiche sein 
wird. Es dürfte sich daher eine Abänderung dieses Versuches empfehlen 
und zwar in der Weise, daß die Gärzeit konstant, an ihrer Stelle eine 
andere Größe als Variable gewählt wird. Die Haltbarkeit der Preßhefe 
ist von der Temperatur und auch von dem physiologischen Zustand 
der Zellen abhängig. Zur Ermittlung desselben stehen zwei Gruppen 
von Methoden zur Verfügung. Bei der einen Art wird die Preßhefe 
in ungünstige, äußere Bedingungen gebracht und ihr Verhalten hierbei 
festgestellt (Einpreßmethode, Zur zweiten Gruppe gehören das 
LINDNER sche Tröpfchenverfahren und die Färbemethode (mit Methylen- 
blau). Die Versuche ergaben, daß zwischen den Resultaten der Ein- 
preßmethoden und jenen der Methylenblaufärbung ein fester Zusammen- 
hang besteht, derart, daß mit zunehmender Zahl an toten bezw. lebens- 
schwachen Zellen das Erweichen immer rascher eintritt. Bezüglich der 
Methylenblaufärbung ist noch darauf aufmerksam zu machen, daß die 
Hefenproben im Zeitpunkte der Untersuchung annähernd das gleiche 
Alter (72—96 Stunden) aufweisen müssen. (Österr. Chem.-Ztg. 1917, 
2. Reihe, Bd. 20, S. 41.) ss 
Über die Bitterstoffe des Hopfens.. W. Wöllmer. (Ber. d 
chem. Ges. 1916, Bd. 49, S. 780—794.) E 
Herstellung von Brauselimonaden unter Verwendung der 
natürlichen Mineralwässer. E. Luhmann. (Ztschr. ges. Kohlensäure- 
Ind. 1916, Bd. 22, S. 261—262.) r 
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Über Autoxydation von Indolen im. Tageslicht. Oskar Bau- 
disch und, Arthur Baron Hoschek. — Setzt man eine wässrige 
Suspension von «-Methylindol längere Zeit der Tageslichtbestrahlung 
in einer Sauerstoffatmosphäre aus, so bildet sich durch Photopoly- 
merisation ein roter, amorpher Körper, der eine weitere partielle Pho- 
tolyse und Autoxydation erleidet. Es entsteht zuerst Bis-[a-methyl-P- 
indolyl]-äther, welcher sich durch weitere Lichtoxydation in 2 Moleküle 
N-Acetylanthranilsäure neben freier Anthranilsäure spaltet. Analog ver- 
hält sich das indol. (Ber. d. chem. Ges. 1916, Bd. 49, S. 2579—2583.) ks 


Beitrag zur Erklärung der Entstehung des latenten Bildes bei der 
Belichtung der photographischen Bromsilberplatte. Il. R.Formhals. 
(Chem.-Ztg. 1916, S. 917 und 1001.) l 


Der Auskopierprozeß vom Standpunkt der Kolloidchemie. 
V. Die Farbe des fertigen Bildes. Felix Formstecher. — Wird 
das als Schutzkolloid für die Silberamikronen dienende Chlorsilber 
beim Fixieren weggenommen, so soll das Silber trotz Anwesenheit des 
Bindemittels zu gröberen Teilchen zusammentreten. Das veranlasse 
den Farbenumschlag. Für die’Schwefeltonung wird folgende kolloid- 
chemische Theorie versucht: Schwefelsilber, bei Gegenwart von Bleisalzen 
auch Schwefelblei lagern sich während ihres Entstehungszustandes auf 
den Silberkeimen ab. (At. Phot. 1916, Bd. 23, S. 91.) ph 


Die Luftperspektive und ihre Wiedergabe bei photographischen 
Aufnahmen. M Frank (Schweiz. Apoth.-Ztg. 1917, Bd. 55, S. 23.) s 


Zunahme der Belichtungszeit mit größerer Bildweite. M. Frank. 


(Schweiz. Apoth. Ze 1916, Bd. 54, S. 493.) S 
Aufnahmen von Strichzeichnungen. M. Frank. (Schweiz. 
Apoth.-Ztg. 1916, Bd. 54, S. 487.) S 


Herstellung von Duplikatnegativen unter Benutzung der | 
Solarisationserscheinung. M. Frank. (Schweiz. Apoth.-Ztg. 1917, 
Bd. 55, S. 89.) sS 


Photograpische Entwickler. 
4. Reihe, Bd. 42, S. 467—469.) 


Gebrauchs-Verlängerung des Blutlaugensalz-Abschwächers. John 
H. Gear. — Diese wird durch Zugabe von etwas Traubenzucker er- 
zielt. (Phot. Rundsch. 1916, Bd. 53, S. 250.) ph 


Über eine Wirkung partieller QueHung an Gelatineschichten. 
Karl Schaum. — Ein Wassertropfen, der auf einem Gelatinenegativ 
eingetrocknet ist, erzeugt einen hellen Flecken, der von einem dunklen 
Rand umgeben ist. Silber und Gelatine sind scheinbar zu letzterem 
hingezogen worden. Läßt man die .ganze Platte nachher in Wasser 
quellen, so verschwinden diese Flecke beim Trocknen größtenteils wieder. 
(Ztschr. wiss. Phot. 1916, Bd. 16, S. 154—156.) ph 


Wie erziele ich den besten Kontaktdruck. Fritz Wirth. — 
Beim Verarbeiten der teilweise Bromsilber enthaltenden Gaslichtpapiere 
darf man den Entwickler nicht zu sehr ausnutzen. Sonst reichert sich 
darin das neu entstehende Bromkalium an, und es entsteht ein grünliches 
oder bräunliches Schwarz. Das Selentonbad ist dem Schwefetonbad vor- 
zuziehen. (Phot. Chronik 1917, S. 2—4.) i ph 


Photographische Kamera, bei welcher das Bild auf einem mit 
weißer Vorderfläche versehenen Rollverschluß durch eine in der 
Kamerarückwand angebrachte Öffnung beobachtet wird. Magnus 
Niell, Stockholm. (D. R. P. 297707 vom 26. Juni 1915.) i 


F. Goldby. (Pharm. Journ. 1916, 
r 


Schauhaube für photographische Dunkelkammern. Theodor 
Bänder, Frankfurt a M. (D. R. P. 296 174/175 vom 26. August 1913, 
und 29. Mai 1914.) i 


Drehbarer Plattenhalter für Entwicklungs- und Fixlerapparate. 
GeorgHermann Weidhaas, Greiz. (D.R.P.298674v.23. Nov.1915.) i 


Über Wolkenblenden. Hd. — Verwendung einer abschattierten 
Gelb- und Grauscheibe vor dem Objektiv, derart, daß der Himmel 
schwächer belichtet wird. (Phot. Chron. 1916, S. 391—392.) ph 


Die Herstellung von Kopien oder Druckformen nach positiven 
- Vorlagen ohne Anwendung des photographischen Apparates. A. Albert. 
(Ztschr. Reprod. 1916, Bd. 18, S. 92—94.) ph 


Verbesserung des Tones mißratener Gaslichtpapier-Kopien. 
Alois Ulreich. — Die drei wichtigsten Verfahren sind: a) Die 
Rhodangoldtonung. Vorschrift wie für Auskopierpapiere. Es entsteht 
ein kräftiges Blauschwarz. b) Die kalte Schwefeltonurg. Vorher bleichen 
in bromkaliumhaltigen Lösungen von Ferricyankalium oder Sublimat, 
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dann sehr gut wässern, darauf 4 %iges Natriumsulfid. c) Wiederentwick- 
lung gebleichter Drucke. Bleichung wie bei b, dann ein Trocken- 
plattenentwickler. Nach der Blutlaugensalzbleichung entsteht ein Schwarz, 
das etwas nach Blaugrau neigt; nach der Sublimatbleichung ein bräun- 
liches Schwarz. Nach allen drei Verfahren muß gründlich gewässert - 
werden. (Phot. Rundsch. 1916, Bd. 53, S. 247—249.) ph 


Kenntlichmachung der Rückseite lichtempfindlicher photo- 
graphischer Papiere. Dr. Karl Kieser, Beuel a. Rh. — Zwischen 
dem Stababgang und dem Rollstuhl einer Emulsionsauftragvorrichtung 
sind mehrere Farbrädchen angeordnet; welche alle auf einer Welle sitzen 
und eine Umfangsgeschwindigkeit gleich der Papierlaufgeschwindigkeit 
haben. Die Farbrädchen berühren die Rückseite der Papierbahn und 
tauchen zugleich in eine Metallrinne ein, welche eine Lösung von 
Säuregrün extra W. t. M 1:5000 nebst 1% Gummiarabikum zur Be- 
förderung des Auftrags enthält. Der dünne Aufdruck, welcher im weißen 
Licht ganz hellgrün, im roten dagegen dunkelgrau ist, trocknet beim 
Lauf des Papiers bis zum Rollstuhl völlig auf. Es kommen nur solche 
Farbstoffe in Betracht, bei denen der Hauptteil ihrer Absorption in das 
Gebiet der größten Helligkeit des Dunkelkammerlichtes fällt und welche 
zugleich die Celluiose nicht wasserecht anfärben, so daß sie in den 
photographischen Bädern wieder völlig verschwinden. (D.R.P. 298377 
vom 11. August 1915.) i 


Ein neues Verfahren zur Tonung von Auskopierpapieren ohne 
Verwendung von Edelmetallen. O. Kühn. — Das Verfahren besteht 


‘in der Verwendung einer sehr schwachen Fixiernatronlösung, welche 


durch Säuren oder Salze zersetzt wird und ergibt verschiedene schöne 
Töne und Bilder von großer Haltbarkeit. Sein Hauptvorzug ist die 
einfache Zusammensetzung und seine Billigkeit. (Österr. Chem.-Ztg. 
1917, 2. Reihe, Bd. 20, S. 110.) ss 


Projektion bei Wechselstrom. Johannes Jurz. — Durch be- 
sondere Stellung der Kohlen kann auch bei Wechselstrom eine ver- 
hältnismäßig kleine Lichtquelle geschaffen werden. (Phot. Rundsch. 
1916, Bd. 53, S. 229—233.) ph 


Gießen von Stereotypplatten. Winkler, Fallert & Cie., Bern. -— 
Die Gießformteile werden während des ganzen Gießvorganges, also 
vor dem Eingießen und während des Einlaufs des geschmolzenen 
Metalles und während der Kühlung der gegossenen Platte mittels Hin- 
durchleitens von Dampf oder heißer Luft auf annähernd gleichmäßiger 
Temperatur erhalten. Dabei wird der die Matrize tragende Teil der 
Form auf einer höheren Temperatur als der die Rückseite der zu 
gießenden Platte formende Teil gehalten. (D. R. P. 298722 vom 
31. August 1913.) | | d 


Herstellung von Matrizentafeln zur Stereotypie für Kunst- 
druckzwecke, insbesondere zum Abformen feingerasteter Auto- 
typien. Winkler, Fallert & Cie, Maschinenfabrik, Bern. — 
Talkum, Porzellanerde, Reismehl, Roggenmehl, Dextrin, Borax, Salicyl- 
säure und Spanisch-Weiß werden gemischt, in Wasser zu einem Brei 
angerührt und im Wasserbade zu einer dickflüssigen Konsistenz ein- 
gekocht, worauf die Masse nach vollständigem Erkalten auf einen vor- 
her angefeuchteten Karton gestrichen und mit diesem getrocknet wird. 
(D. R. P. 298785 vom 6. April 1914.) i 


Herstellung von Stereotypie - Matrizen. Winkler, Fallert 
& Cie, Maschinenfabrik, Bern. — Der in üblicher Weise ver- 
wendeten Papiermasse wird auf der Prägeseite oder auch durchgehend 
Graphit zugesetzt. Dadurch soll erreicht werden, daß das Gießmetall 
selbst bei etwas feuchtem Zustande der Matrize in deren feinste Ein- 
prägungen einläuft und diese scharf abformt. (D. R. P. 298751 vom 
9, Oktober 1913.) | i 


Gelbfilter zur tonrichtigen Aufnahme von Ferne und Vorder- 
grund. Georg Hermann Weidhaas, Greiz. — Dieses Gelbfilter 
soll den Lichtunterschied zwischen Himmel und Erde oder zwischen 
Vorder- und Hintergrund durch eine Auszahnung der Gelbscheibe ` 
ähnlich wie bei der BascHschen Wolkenblende ausgleichen. Das 
Gelbfilter wird zwischen Spiegelglasscheiben so gekittet, daß oben und 
unten ein freier Raum bleibt. Je nach dem Aufnahmeobjekt läßt sich 
das Filter in einem passenden Halter verschieben. (D. R. P. 297193 
vom 6. April 1916.) i 


Eine optische Täuschung bei kinematographischen Vorführungen. 
Max Frank. — Bei ungeeigneter Aufnahmegeschwindigkeit sieht es 
zuweilen so aus, als drehten sich die Räder eines Wagens in der 
falschen Richtung. (Atl. Phot. 1917, Bd. 24, S. 6--7.) ph 
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Luftfilter. Deutsche Luftfilter-Baugesellschaft m. b. H., 
Breslau. - - Das taschenförmig ausgestaltete, aus einem mit Filtertuch 
bespannten Rahmen -bestehende Filter wird von der zu reinigenden 
Luft von außen nach innen durchströmt und vom Rohluftraum aus 
eingesetzt. Die Einsatzrahmen greifen mit kegelförmigen Teilen in 
entsprechende Öffnungen des Hauptrahmens, so daß sie während des 
Betriebes durch den Druck der strömenden Luft nach Art der Kegel- 
ventile selbsttätig in die Einsatzöffnung gepreßt und darin abgedichtet 
werden. (D. R. P. 298280 vom 2. April 1913.) Ä i 


Der derzeitige Stand der Staubbekämpfung auf Straßen. 
K. Haller. Diss. München 1917. 


Verfahren und Vorrichtung zur Kühlung der Luft in Berg- 
werken. Wilhelm Ulrich Arbenz, Zehlendorf bei Berlin, und 
Hugo Junkers, Aachen. (D.R.P. 298 196 v. 11. Dezember 1915.) i 


Über die Erfahrungen bei Abgasanalysen und die Bestimmung 
geringer Säuremengen in den Gasen industrieller Rauchquellen. 
S. Jentsch. Diss. Dresden 1917. 


Die Hausmüllverwertung in Charlottenburg. F. M. Feldhaus. 
(Ztschr. für Techn. Fortschritt 1916, Heft 1, S. 7—8.) r 


Sicherheitsvorrichtung für 
Berlin-Anhaltische Maschinenbau- Akt, Ges. — Vor dem 
Sicherheitsauslaß sind zwei Absperrorgane mit leicht auswechselbaren 
Sicherheitsplatten angebracht, von denen das eine Organ bei Bruch des 
anderen dessen Wirkung übernimmt. (D. R. P. 298 145 v.28. Juli 1916.) i 


Über Knallgasexplosionen in der Stahlflasche. L. Wöhler. — 
Verf. bespricht ausführlich eine besonders schwere Explosion, die da- 
durch hervorgerufen wurde, daß eine Sauerstoffiasche mit einer Wasser- 
stofflasche verwechselt wurde, und erörtert, wie es möglich ist, in eine 
Sauerstofflasche mit Rechtsgewinde Wasserstoff einfüllen zu können. 
Taugliche Mittel zur Verhütung solcher Unfälle sind nach Verf.: 1. Die 
strenge Vorschrift der räumlich getrennten. Stapelung von Wasserstoff- 
und Sauerstofflaschen. 2. Die Vorschrift, den Inhalt nach der Füllung 
mit einer Schablone auf die Flaschen zu schreiben, sei es in Öl- oder 
Leimfarbe. 
sind als das Ventilmaterial. 4. Das strenge Verbot, in dem Raume, 
in welchem die mit Gas gefüllten Flaschen, nach der Prüfung auf 
Dichtigkeit unter Wasser, mit Verschlußmuttern versehen werden, den 
Schraubenschlüssel zu benutzen, d. Iı. die Vorschrift, die Mutter mit 
der Hand .aufzudrehen, um so das Gewinde nicht überdrehen, ver- 
derben oder gar überschneiden zu können. — Ein Mittel des Ver- 
brauchers, sich’ gegen Explosionen ähnlicher Art zu schützen, ist die 
vorgängige Prüfung der Gase auf ihre Dichtigkeit mit der HABERschen 
Schlagwetterpfeife oder auf ihre Explodierbarkeit mit Hilfe einer Seifen- 
lösung. (Ztschr. angew. Chem. 1917, Bd. 30, 1, S. 174.) ss 


Explosion einer Anlage zur Herstellung von Wasserstoff und 
Sauerstoff. Krantz. — Die im sächsischen Erzgebirge gelegene An- 
lage umfaßte zwei Elektrolyseurbatterien out einer Stundenleistung von 
zusammen 50 cbm H und 25 cbm O sowie eine Änlage zur Ge- 
winnung von O aus flüssiger Luft von 30 cbm Stundenleistung. 
Die Gase wurden in Sammelbehältern aufgespeichert und aus diesen 
der Verdichter- und Flaschenfüllanlage zugeführt, die aber auch un- 
mittelbar von den Gaserzeugern aus gespeist werden konnte. Die Gase 
wurden zur Entfernung von Laugenresten mit Wasser gewaschen, ferner 
waren mit platiniertem Asbest gefüllte Reinigungsöfen vorhanden, die 
aber nur 'zeitweise benutzt wurden. Die Explosion ereignete sich bei 
Nacht, und nahm ihren Ausgang in dem Wasserstoffüllraunı, wo ein 
jüngerer, noch wenig erfahrener Arbeiter den Kompressor bediente. 
Ein anderer älterer Arbeiter bediente den in einem benachbarten Raume 
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aufgestellten Sauerstoffkompressor. Der ersten Hauptexplosion, die mit 
heftigem Knall vor sich ging, folgten im Verlauf von etwa 8 Minuten 
noch sechs weitere Explosionen, wodurch die beiden in den Kompressor- 
räumen beschäftigten Arbeiter getötet wurden und die Fabrik größten- 
teils zerstört wurde. Der eine Wasserstoifkompressor war von seinem 
Standort verschwunden und der ihn bedienende junge Arbeiter wurde 
vollständig zerrissen. Über 50 gefüllte Flaschen wurden vernichtet 
und z. T. weit weggeschleudert; ebenso wurden die Gasbehälter stark 
beschädigt und brannten zum Teil aus. : Selbst in dem 1 km enfernten 
Orte wurden zahlreiche Fensterscheiben zertrümmert. Vermutlich war 
die Explosion durch eine zu hohe Steigerung des Abfülldruckes ver- 
ursacht worden; weiter besteht die Möglichkeit, daß gerade die mit 
zu hohem Druck gefüllte Waserstofflasche schadhaft war. Am wahr- 
scheinlichsten ist aber, daß der in die Flaschen eingefüllte H in der 
Explosionsnacht in unzulässiger Weise durch O verunreinigt war, so 
daß also dem Kompressor ein Knallgasgemisch zugeführt wurde. Diese 
Annahme wird wesentlich dadurch gestützt, daß sich in der betreffenden 
Nacht bei der Elektrolyseuranlage eine Betriebsstörung bemerkbar machte. 
Der in die Sauerstoffableitung eingeschaltete Gasmesser zeigte nämlich 
einen Fehlbetrag von 4 cbm gegenüber der erfahrungsgemäß zu er- 
wartenden Sauerstoffmenge, ohne daß eine Undichtheit der Leitung 
festzustellen war. Es liegt somit nahe, daß diese fehlenden 4 cbm O 
sich dem H beigemischt haben, ohne daß mangels eines Gasmessers 
für den H diese Störung bemerkt wurde. Da überdies die Kontakt- 
reinigungsanlage zur Zeit der Explosion nicht eingeschaltet war, konnte 
sehr wohl dieses gefährliche‘ Knallgemisch in die Kompressoren ge- 
langen, zumal diese in der Unglücksnacht anscheinend nicht aus den 
Gasbehältern, sondern unmittelbar aus dem Gasentwickler gespeist 
wurden. Diese Annahme ist um so berechtigter, als die Untersuchung 
der auf dem Trürhmerfelde noch gefüllt vorgefundenen Wasserstoff- 
flaschen einen O-Gehalt bis zu 16% aufwiesen. Dieses gefährliche 
Gasgemisch kann durch harte Behandlung einer Flasche, Überschreitung 


des zulässigen Fülldruckes sowie durch Aufplatzen der betreffenden 


Flasche infolge schadhaften Baustoffes zur Explosion geführt haben. 
Aus all diesen Beobachtungen ergeben sich_folgende Maßnahmen zur 
Verhütung derartiger Unfälle. Zunächst sind in solchen Betrieben 
Füllraum und Kompressorraum durch Scheidewände voneinander zu 
trennen; ferner ist die Aufspeicherung gefüllter Flaschen in diesen Räumen 
zu unterlassen. Weiter müssen die Gase dauernd durch einen elektrisch 
geheizten Kontaktofen geleitet werden, der mit einer Vorrichtung zu 
versehen ist, die seine Wirksamkeit jeder Zeit leicht erkennen läßt. 
Vor den Kontaktöfen müssen Gasfilter angebracht werden, die zur ` 
Verhütung des Zurückschlagens der Flamme bei einer Explosion an 
ihren Austrittsenden mit feinmaschigem Kupferdrahtnetz zu versehen 
sind. H und O müssen stündlich auf ihre Reinheit geprüft werden 
und die Zuführung des Gases zu den Kompressoren darf nur aus den 
Sammelbehältern erfolgen. An mehreren Stellen der Apparate sind 
Manometer anzubringen und die Rohrleitungen sind so weit zu wählen, 
daß auch bei schnellstem Gange der Kompressoren in allen Teilen 
der Leitung ein Gasüberdruck vorhanden ist. Ein Überschreiten des 
zulässigen Fülldruckes der Flaschen ist mit Hilie elektrischer Läutewerke 
anzuzeigen. In der Kompressoranlage dürfen während des Nachtdienstes 
nur besondes zuverlässige Arbeiter von mindestens 21 Jahren beschäftigt 
werden, und es dürfen in diesem Raume keine gefüllten Flaschen stehen 
bleiben. Schließlich muß für gute Beleuchtung der Betriebsräume bei 
Tag und Nacht gesorgt werden. (Ztschr. komprim. flüss. Gase 1910, 
Bd. 18, S. S1—S6.) as. 
Über Staubexplosionen. O. Vibrans. — Sehr lesenswerte 
Zusammenfassung einschlägiger Erfalırungen. (D. Zuckerind. 1917, 
Bd. 42, S. 595) | A 
Ee Übersicht über Gewerbekrankheiten. (Österr. 
Chem.-Ztg. 1916, 2. Reihe, Bd. 19, S. 115 u. 124) . CG, 


Die Zusammenhänge zwischen Mathematik und Technik und 
die Frage ihrer Weiterentwicklung. Conrad Müller. (Ztschr. Ver. 
d. Ing. 1916, Bd. 60, S. S73—877) ` , r 


_ Die chemische Industrie Frankreichs, Italiens und Rußlands 
während des Krieges. Grossmann. (Verhdig. des Vereins zur 
Beförd. des Gewerbfleißes 1916, Nr. 4, S. 57—98.) Mag 

Die griechische Industrie. 
Bd. 39, S. 118—120.) r 


Förderung von verunreinigten Flüssigkeiten. David Grove, 
Git b H. — Die Verunreinigungen werden ganz oder teilweise vor 
der Pumpe von der Flüssigkeit getrennt und auf pneumatischem Wege 
hinter der Pumpe der Druckleitung wieder zugeführt. (D. R. P. 298184 
vom 30. Januar 1916.) i 


‚. Vorrichtung zum Steuern zweier selbsttätig mit Schlamm o. dgl- 
sich füllender, abwechselnd unter Druckluft gesetzter Behälter, von 
denen jeder mit einer Hauptsteueruug versehen ist, welche durch 


eine Hilfssteuerung beeinflußt wird. G. Polysius, Maschinenfabrik. 


(D. R. P. 297297 vom 31. Mai 1914.) I 


Elektrisch betriebene Transportwagen für chemische Fabriken. 
H. Winkelmann. (Chem. Appar. 1916, Bd. 3, sg 67—68.) r 


Aus einer Schleuaertrommel mit verstellbarem Gehäuse be- 
stehende Vorrichtung für den Bergeversatz in Bergwerken. Peter 
Seiwert, Dortmund. (D. R. P 298195 vom 27. Januar 1916.) i 


Herstellung von Rippenrohren aus Gußmaterial mit besonders 
hergestellten Rippen. Adolf Ehrlich, Rybnik, O.-S. — Die Rippen 
umfassen ungeteilt das Rohr und verbinden sich beim Guß des Rohres 
mit diesem. Das dem fertigen Rippenrohre äußerlich gleichende 
Formmodell wird in gewöhnlicher Weise eingeformt und aus der 
Form gehoben. In die durch Modellrippen entstandenen Rippenformes 
werden die besonders angefertigten Rippen eingelegt, durch welche 
der Rohrgußkern beim Einbringen in die Form in der Längsrichtung 
des Rohres hindurchgeführt wird. (D.R.P.298110 v.23. April 1916.) ; 


= Schmelztiegel aus Graphit. Emil Kötteritzsch, Neukölln. — 
Um die Schmelztiegel gegenüber den Angriffen der Schlacken widerstands- 


fähiger und zu häufigerer Benutzung als bisher geeignet zu machen, 


setzt man dem zur Herstellung der 
Verbindungen der seltenen Erden zu, und zwar in Form der Oxyde, 
Salze oder auch der Roherze, formt die Masse in üblicher Weise zu 
Tiegeln und verarbeitet sie weiter. Als besonders zweckmäßig soll 


Tiegel dienenden Material 5—40 °, 


sich der Zusatz von Zirkonverbindungen erwiesen haben, und zwar als 


Zirkonsilikate oder als natürliche Zirkonerde. Diese Zusätze treten 
dabei an die Stelle eines Teiles des sonst benutzten Tons, der Schamotte, 
des Sandes oder der Tiegelscherben. Die seltenen Erden sollen eine 


vom thermischen Ausdehnungskoeffizienten abhängige Erhöhung der 


Widerstandsfähigkeit gegen schrofien Temperaturwechsel bed 
auch die Widerstandsfähigkeit gegen chemische Einwirkungen verbessern. 
Der Preis der Tiegel soll durch den Zusatz des Zirkonsilicats nicht 
erheblich verteuert werden, während sie die doppelte Zahl der Schmelzen 
aushalten sollen. (D. R. P. 298682 vom 26. November MESSE -- 


Vakuumgefäß für Quecksilberdampf-Gleichrichter und ähnliche 
Dampfapparate mit künstlicher Luftkühlung. Allgemeine ‚Elek- 
trizitäts- Gesellschaft. — An einem sich allmählich erweiternden 
und dann wieder verengenden Kolben sind im ‚Querschnitt längliche 
 Anodenarme derart angesetzt, daß die Längsachse ihres Querschnittes 
in die Richtung des Luftstromes fällt, damit Lufiwirbel vermieden werden 
und eine möglichst gleichmäßige Kondensierung an allen Teilen der 
Gefäßwandung erfolgt. (D. R. P. 298241 vom 29. August 1916.) i 


Anode für Quecksilberdampf-Gleichrichter. Allgemeine 
Elektrizitäts-Gesellschaft. — Die von der Kathode weiter ent- 
fernt gelegenen Teile der Anode, an denen keine elektrischen Ent- 
ladungen einsetzen sollen, bestehen aus einem Metall mit höherem 
Anodenfall. (D.R.P. 298367 vom 13, Oktober 1916.) | i 


Herstellung haltbarer Präparate aus leicht zersetzlichen Pulvern. 
L. Elkan Erben G. m. b. H. — Bei trockenen Gemischen aus Natriumsuper- 
oxyd, Soda und Seifenpulver oderaus Perborat, Borax und Katalysatoren stellt 
sich nach einiger Zeit stets eine mehr oder minder starke Zersetzung, also 
Wertverminderung ein. Nach vorliegender Erfindung soll diesem 
Übelstande durch eine besondere Art der Verpackung der Einzel- 
bestandteile dieser Präparate abgeholfen werden. Die Einzelbestandteile 
werden in den üblichen Kleinpackungen, z. B. Schachteln, schichtweise 
unter Zwischenlagerung einer indifferenten Isolierschicht, neben oder 
übereinander gelagert Die eigentliche Mischung geschieht erst bei 


°) Vergl. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 280. 


G. Badermann. (Chem. Ind. 1916, 
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| Mischung von Kohlenwasserstoffen, 
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Die in- 
Oder man trennt ` 
Perborat und Mangansaccharat durch eine indifferente Isolierschicht aus 
Borax. . (D. R. P. 298677 vom 30. Juli 1914.) ck ES Een, 
Verfahren, um gelatinierende Kolloide aus dem ilüssigen Zu- 
stand in fein verteilte feste Form überzuführen. Akt.-Ges. für 
Chemische Produkte vorm. H. Scheidemandel. — Das Verfahren ` 
betrifft eine Ausführungsform des Verfahrens des Hauptpatentes 296522, db 
wobei. als erstarrend wirkende Flüssigkeit Ol verwendet wird. Infolge 
der Nichtflüchtigkeit des Oles soll sich das Verfahren bequem durch- 
führen lassen und ein gleichmäßiges und gutes Erzeugnis erzielt werden. 
Die sich hierbei bildenden gelatinierenden Kügelchen werden durch 
mechanische Vorrichtungen aus der Flüssigkeit entnommen, mit Benzin ` 
o. dgl. gewaschen und in einem warmen Raum unter Wiedergewinnung 
des Waschmittels getrocknet. Insbesondere eignen sich zu dem Ver ` 
fahren solche Öle, die ein spez. Gew. von 0,8—1,2 besitzen. Beispiels- ` 
weise läßt man aus einer feinen Spritze eine auf 40° C. erwärmte 


30%ige Leimlösung auf eine geeignete nicht mischbare Flüssigkeit ` 


vom spez. Gew. 0,8—1,2, z. B. Maschinenöl von der Viscosität 6, 
fließen. Der Strahl zerteilt sich in Kügelchen, welche in der Flüssigkeit 
schnell gelatinieren. Ein Förderband führt die Leimkügelchen aus der 

Flüssigkeit weg. Der Leim kann in einigen Stunden vollkommen getrocknet 
werden. (D. R. P. 298386 v. 11. Februar 1915, Zus. zu Pat. 296522.) i 


Schmiermittelund Salbenersatz. Dipl.-Ing. AdolfFa Ike, Hannover. = 
— Das Mittel besteht aus einem gegebenenfalls sterilisierten Gemisch der | 
neutralen Alkalisalze der Milchsäure mit Talkum. Je nach der Feinheit ` 
und Reinheit des verwendeten Talkums ist die Farbe des erhaltenen 
Schmiermittels oder Salbenersatzes weiß bis grau. An Stelle der. 
milchsauren Alkalisalze können auch geeignete Alkalisalze anderer ` 
Oxysäuren, wie der Glycerinsäure, der Glykolsäure u. dgl., Anwendung ` 7 
finden. Die gewonnenen Ersatzstoffe sollen völlig neutrale Reaktion 
und hohe Aufnahmefähigkeit für Wasser aufweisen.. Um z. B. ein 
zähflüssiges technisches Schmiermittel zu erhalten, mischt man 10 Gew.-T, 
85 %iges technisches Natriumlactat mit 10 Gew.-T. eines geeigneten _ 
Talkums. Beim Verrühren soll eine wie zähestes Lanolin aussehende ` 
Masse entstehen. Um ‚eine zähe Salbe für medizinische Zwecke zu ger i 
winnen, rührt man in 10 Gew.-T. von 80%,igem Kaliumlactat 10 Gew.-T 
reinstes Talkum ein. Man soll eine vollkommen homogene Salbe von 


der Konsistenz eines guten Lanolins erhalten. Für eine vaselinartige ` ` 


Mischung nimmt man etwas weniger Talkum. (D. R. P. 298627 vom, 
19. April 1916) Lë Be - A 
Vorrichtung zur Mischung von Brennstoff und Luft und z 
vollständigen Vergasung flüssiger Brennstoffe für Verbrennungs- . 
motoren. Dr. Otto Dormann, Magdeburg. — Ein mit Ee: 
Kanälen zum Durchtritt des Brennstoff-Luftgemisches versehener Voll- 
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Betriebsstoff für Verbrennungskraftmaschinen, insbesonder u A 
Vergasermotoren. Explosions-Turbinen- Studien - Gesell 


feststehenden Motorteil aus erfolgt. (D. R. P. 298 117 v. 26. Febr. 1914.) eg 


insbesondere Seife, in Form einer dauernden Emulsion. Das Kohlen- 7. 
wasserstoffgemisch besteht aus schwereren oder mittleren Kohlenwasse CR 
stoffen und leichten Kohlenwasserstoffen. Beispielsweise. besteht der 
Betriebsstoff aus einem Gemisch von «twa 400—600 Gew.-T. Benzol, 
200 — 300 Gew.-T. Steinkohlenteeröl und 50--80 Gew.-T. einer 5 bis ` 
IO Ligen wässrigen Seifenlösung oder aus einem Gemisch von 400 ` 

bis 600 Gew.-T. Schwerbenzin, 200—300 Gew.-T. Gasöl oder Petroleum. ` 
und 50—100 Gew.-T. einer 5—10%igen wässrigen. Seifenlösung. Das 

Emulgierungsmittel besteht zweckmäßig aus einer Ammoniakseife, vor e 
zugsweise aus Ammoniumoleat. Unter Kohlenwasserstoffen oder Kohlen- 
wasserstoffölen werden in diesem Verfahren die Erdöle und deren 
Destillationsprodukte sowie die Erzeugnisse der Asphalt- und Bitumen- ` 

destillation, ferner der Steinkohlen-, Braunkohlen-, Torf- und Holz- > 
verkokung oder Destillation verstanden. Mit Roh- oder Schwerbenzür 
sind diejenigen Fraktionen der Erdöldestillation gemeint, die einen ` 
Siedepunkt unter 150° C. besitzen. Unter leichten Kohlenwasserstoffen. 
sind die der Benzinfraktion, unter mittleren die der Leucht- oder Gas= ~ 
ölfraktion und unter schweren die Ole mit Siedepunkten über 300°. 


verstanden. (D. R. P. 298309 vom 30. Oktober 1913) SR 
1) Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 90. | u. re "SC 
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Elektrode für Ozondarstellung. Chemísche Fabrik Brugg Akt.- 
5, Brugg i. d. Schweiz. — Bei Verwendung von Metalldrähten zu Elek- 
traten Unregelmäßigkeiten in der Wirkung auf, die zu Kurzschlüssen 
ranlassung, geben. Nach Versuch der Patentinhaberin sollen diese 
el beseitigt werden, wenn die Elektroden aus gleichmäßigen 
ällbelägen gebildet werden, welche z. B. nach dem ScHoorschen 
Sen unmittelbar auf den nichtleitenden Körper gespritzt werden. 
Zerspringen des nichtleitenden Glaskörpers findet dabei nicht statt, 
die Elektroden gleichmäßig mit Wasser gekühlt werden. Bei An- 
eadung dieser Metallbeläge soll die elektrische Leistungsfähigkeit der 
Foden vergrößert, die stille elektrische Entladung verbessert und 
Ozon: sbeute erhöht werden. Die am besten aus Aluminium 
gestellten Beläge sollen auch chemisch weniger oxydiert werden als 
talldrähte oder -zylinder. (D. R: P. 299248 v. 7. März. 1916.) i 


Wascher zur Berieselung von Gasen mit wellenförmigen Horden 
sisenblech. Th.P.R.B.Lucasgeb. Oberender und Kinder, Gotha. 
he Wellen der Horden verlaufen in der Richtung des durchfließenden 
jaschmittels, und die Horden selbst stehen a | 
ge nebeneinander, daß ein glattes Durch- 
ten des Waschmittels zwischen den Wellen 
öglich ist. In. der Abbildung sind mit a- 
e wellenförmig gebogenen Streifen bezeichnet, 
mit dazwischen angeordneten, den Ab- 7 
begrenzenden Rohrstücken b ausgestattet 
sind. Die Streifen und die Rohrstücke werden 
Mittels durchgehender Stangen c miteinander 
rbunder nüber den bekannten Waschern mit Holzstäben soll 
eritigere Raumbeanspruchung bei größerer Waschfläche erzielt werden. 
D. RIP. 299204 vom 19. August 1914.) i 


~ Gasdruckregler mit Ausgleichbehälter. Berlin- Anhaltische 
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Maschinenbau-Aktien-Ges. — Der Ausgleichbehälter ist zwischen 

einem i de  Ausgangslelung liegenden Steuerorgan und einem von 

dieser bewegt en, in der Zugangsleitung befindlichen Ventil angebracht. 
P. 298 337 vom 3. November 1915.) i 

Aus strömer für hochgespannte Elektrizität, insbesondere zur 

Keinigung von Gasen. Siemens-Schuckertwerke G. m. b. H. — 

s Ausströmorgan werden gewindeähnlich mit oder ohne Steigung 

EH Kern herumgehende, nicht faserige Gänge. mit genügend 

Sark gekrümmiter kleiner Ausströmungsfläche verwendet Der Kern 

dr, ‚st zweckmäßig mit feingängigem Gewinde versehen und auf 

jen | dünner Draht gewickelt, welcher eckigen Querschnitt hat. 

7 ger Kern kann eckigen Querschnitt haben, auch kann ein Teil 

aS a Zenter freibleiben. (D. R. P. 299 476 vom 
-Q DE 133 . i 

Gefäß zum Aufspeichern unter Druck stehender Gase und Flüssig- 

a = keiten. Dipl.-Ing. E. Noll, Frankfurt a. M. — 

‚Das vorliegende Gefäß soll den Vorteil der naht- 

“losen Bomben, nämlich das möglichst günstige 

Verhältnis zwischen totem Gewicht und Nutz- 

last, mit dem Vorteil größerer Behälter anderer 

Art, nämlich der Verringerung der Armatur, in 

sich vereinigen. Das Gefäß besteht aus einem 

—) in sich geschlossenen Rohr a, welches dadurch 

- hergestellt wird, daß man ein nahtloses Rohr 

mit dem Innendruck entsprechender Wandstärke 

zusammenbiegt und an der Stoßstelle verschweißt. 

Den auf Lastwagen, Eisenbahnwagen usw. ge- 

IL gebenen räumlichen Beschränkungen trägt man 

j dadurch Rechnung, daß man das Gefäß, wie 

f die Abbildungen ` zeigen, in -mehreren Win- 

eg dungen übereinander ausführt. (D.R.P. 294960 


` 
Je 


EEE» vom 23. Juli 1915.) i 

- Einfluß der Sommerzeit und des Petroleummangels auf die 
Babe von Gas. F. Kordt. — Verf. schätzt die Ersparnis an Leucht- 
$ durch die Einführung der Sommerzeit auf nur 16%, Für die Stadi 


D 


isseldorf berechnet sich die Mindergasabgabe im Jahre auf nur 1,26 4, 
nur 20% der Gesamtgasabgabe für Beleuchtungszwecke Verwendung 
inden, und da ferner der Sommerverbrauch nur !/s des Jahresverbrauchs 
eträgt. Ähnlich liegen die Verhältnisse beim Elektrizitätswerk, wes- 
lb sich-Verf, gegen die Sommerzeit ausspricht. Ebenso wird auch 
Einfluß des Petroleummangels auf die Gasabgabe überschätzt: zwar 


jst H folge des Petroleummangels die Zahl der Gasabnehmer stark ge- 
gen, doch ist der Verbrauch dieser Abnehmer recht gering. (Journ. 
sbel 1916, Bd. 59, S. 470.) | as 
Vergil. Chem.-Techu. Übersicht 1917, S, 252. und 
NL. | | 
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Chemisch-Technische Übersicht, 


18. Gase. Trockene Destillation. Teerprodukte.”) 


Die Wirtschaftlichkeit der Kohlensilos über den Gasöfen. 
A. Weigel. — Verf, weist an Hand von Skizzen und Tabellen im An- 
schluß an seine frühere Veröffentlichung!);nach, daß durch die An- 
wendung seiner Silokonstruktion die Wirtschaftlichkeit des Gaswerk- 
betriebes günstig beeinflußt wird, da sowohl die Anlage- als auch die 
Betriebskosten, niedriger sind als bei der bisherigen Anordaung ` der 
Koblensilos neben dem Ofenhaus. Die Kosten werden tür drei ver- 
schiedene Anlagen (Vertikalretorten, Schrägkammeröfen, Horizontal- 
kammeröfen) im einzelnen nachgewiesen. Bei einem Gaswerk mit 
rd. 80000 cbm Tageserzeugung und einem Fassungsvermögen: des 
Silos von 13000 t Kohlen betragen die Ersparnisse an Löhnen, Strom- 
und Unterhaltungskosten nach der Rechnung des Verf, etwa 5500 M 
jährlich. Hierzu kommt nöch, daß: der Platzbedarf bei der neuen Bauart 
nur halb so groß ist wie bisher, was für Werke mit beschränktem 
Platz von großem Vorteil ist. (Journ. Gasbel. 1916, Bd. 59, S..465.) as 


Der Wassergehalt des Steinkohlenteers und eine Art Teer- 
krankheit. P. Petit. — Die übliche Beimischung des ausgebrauchten - 
Benzolwaschöles zum Teer kann erhebliche Unzuträglichkeiten im Ge- 
folge haben, wie folgender Vorfall zeigt: In einer Kokerei wurde der 
Teer in einem 30 t fassenden Hochbehälter aufbewahrt, in dem. sich 
das Wasser in der Regel so weit abschied, daß der ursprünglich 20° 
bis 30% Wasser enthaltende Teer nach 24 Std. nur noch 1—-2%, niemals 
aber mehr als 5% Wasser enthielt. Eines Tages zeigte sich aber, daß 
die Wasserabscheidung nicht wie sonst verlief, und daß der Teer selbst 
nach tagelangem Stehen noch‘ einen Wassergehalt von. 30% aufwies; 
auch durch. Erhitzung mit Dampf sank der Wassergehalt nur auf 38%. ` 
Aussehen, Konsistenz, spez. Gewicht sowie der Gehalt des Teers an 
freiem Kohlenstoff wiesen nur geringfügige Unterschiede auf. Durch 
die Verladung des wasserhaltigen Teers erlitt das Werk erheblichen 
Schaden, und zwar einmal infolge des niedrigeren Verkaufspreises, 
sodann aber durch den Verlust an Ammoniakwasser. Es stellte: sich 
schließlich heraus, daß die weitgehende Emulgierung von Teer und 
Wasser auf die Beimischung von Teeröl aus der Benzolwäsche zurück- 
zuführen war, was auch durch Versuche im Laboratorium bestätigt 
wurde. (Journ. Gasbel. 1916, Bd. 59, S. 377.) as 

Kontinuierliche Verarbeitung von Teer und ähnlichen Stoffen- _ 
Otto Thümmel. — Beim Destillieren von Teer tritt meistens nur 
eine Verdampfung eines Teiles des der Destillation unterworfenen Stoffes 
ein, während ein anderer Teil sich verdickt, was bis zur Ausscheidung‘ 
von festen Bestandteilen (Verkokungen) führen kann, die sich als spe- 
zifisch schwerer zu Boden setzen. Um diese Ausscheidung zu ver- - 
hindern, wird der Abiluß an den tiefsten Punkt des Kessels verlegt, 
und an allen Teilen der beheizten Wandung wird eine Flüssigkeits-. 
bewegung hervorgebracht. Man verteilt den eintretenden Teerstronı ` 
über’ die gesamte Breite des Kessels, ERBEN E V 
und zwar nach vorliegender Erfindung ` Br; 
miti Hilfe. einer in dem Kessel ein- | 
gebauten Kaskade, auf welche sich 
im freien Fall die aus dem Zufluß- 
rohr austretende Flüssigkeit ergießt. 
Außerdem. unterstützt die Kaskade f Cal 
die Verdampfung infolge Vermehrung d ze. 
der Verdampfungsoberfläche durch 
Ausbreitung der Flüssigkeit in dünner 
Schicht. Behufs Vorwärmung der SZ 
eintretenden Flüssigkeit wird das Ein- H 
laufsrohr in den Dampfraum des GG 
Kessels verlegt und dort schlangen- 
artig gewunden untergebracht. Die 
Abbildungen zeigen einen einge- 
mauerten Destillierkessel inlotrechtem L 
und wagerechtem Schnitt, Es bezeich- 7 7 = 
net a den mit geneigtem Boden aus- DR DIE: | Ge 
gestatteten Destillierkessel, 5 den | h 
Flüssigkeitsstand, c. den Abflußstutzen, d das Abflußrohr, ` welches 
gleichzeitig durch einen nach oben gerichteten Schenkel die Höhe des 
Flüssigkeitsstandes in dem Kessel bestimmt, e den Dampfraum des 
Destillierkessels, f den Dom, aus welchem durch ein Rohr g die durch - 
die Destillation ausgetriebenen Dämpfe zum Verdichtungskühler zeleitet 
werden, 4 das Zuflußrohr für die zu destillierende Flüssigkeit, welches 
gleichzeitig als Vorwärmer ausgebildet ist, £ die Kaskade, über welche 
die aus dem Vorwärmerohr frei austretende Flüssigkeit in dünner 
Schicht herunterfließt, um in den hinteren Teil: des Destillierkessels _ 
zu gelangen, k die Heizkanäle des Ofens. (RP 298639 vom 
17. August 1916.) | 
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Vorrichtung zum Galvanisieren, Polieren oder Beizen von | 


Gegenständen. Louis Schulte, Chicago in Hlinois, V. St. A. — 
Der Behälter 7 mit den Seitenwänden 2 und Endwänden 3 wird fast 
bis an den Rand mit‘ der Lösung gefüllt. Eine Ansatzplatte an den 
Seitenwänden 2 trägt Stützen für die Rollen 6, auf welchen letztere 
drehbar sind. Im Innern des Behälters 7 befindet sich eine Trommel 78. 
An den Stirnwänden 20 befindet sich je ein ringförmiger Flansch 27, 

| „welcher mit den Laufrollen 6 
zusammenwirk. In den 
Stirıwänden ist je eine zen- 
trale Öffnung26a angebracht, 
und im Innern der Trommel 
liegt der Anodenträger 25, 
der von den Seitenwänden 2 
des Behälters 7 getragen 
wird. Von diesem Träger 25 
erstrecken sich die Arme 26, 
auf welchen die Anoden 27 
beliebig angeordnet werden. 
Ein Stromleiter wird an den 
Träger 25 angeschlossen. 
. Der Strom geht durch die 
Rollen 6 und den Flansch 27 in das Innere der Trommel, durch die 
Anoden und die Lösung zum Anodenträger 25 und zurück zum Leiter. 
Die Erfindung besteht im wesentlichen darin, daß der über einer 
Öffnung in der Trommelwand befindliche Korb 35, in welchen die 
Gegenstände behufs Entleerung einfallen, im Ganzen abnehmbar ist 
und weggetragen werden kann. Er ist ferner durchbrochen, damit 
bei der Drehung der Trommel die Flüssigkeit abtropfen kann und 
die zu galvanisierenden, zu polierenden oder zu beizenden Gegenstände 
möglichst trocken aus dem Bade entfernt werden. (D. R. P. 298328 
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vom 28. März 1916.) . | l 
Vom Polieren galvanischer Niederschläge. Georg Nicolaus. 
(Elektrochem. Ztschr. 1917, Bd. 23, S$. 193—194.) r 


Die Fabrikation von Decklacken für die Galvanotechnik u. dgl. 
Otto Ward. (Seifens.-Zig. 1916, Bd. 43, S. 845.) r 


Vernickelung. F. C. Mathers, E.H. Stuart u. E.G. Sturdevant. 
(Chem.-Ztg. 1916, S. 972) | 


Schnellvernickelung. * O. P. Watts. (Chem.-Ztg. 1916, s. 972.) 


Versuche mit galvanischen Zinnbädern. F. C. Mathers und 
B. W. Cockrum. (Chem.-Ztg. 1916, S. 972.) 


Herstellung elektrischer Heizwiderstände, wobei eine dünne, 
den Stromübergang vermittelnde Graphltschicht auf einem Isolier- 
träger durch Erhitzen unter Zuhilfenahme eines Flußmittels be- 
festigt wird. Thermos Akt. Ges. Berlin. — Der zur Aufnahme 
der Graphitschicht dienende Isolierträger, z. B. ein Glimmerstreifen, wird 
zunächst mit einem Überzuge versehen, welcher Borsäureverbinduugen, 
z. B. Borax, oder ein gleichwertiges Flußmittel enthält und durch Ein- 
brennen mit dem Isolierträger verbunden wird. Auf diesen Überzug 
wird dann fein verteilte“Graphitmasse aufgetragen und nach Aufbringen 
eines zweiten flußmittelhaltigen UÜberzuges durch Einbrennen auf dem 
Glimmerstreifen befestigt. Die so auf dem Isolierstreifen aufgebrachte 
Graphitschicht wird zwecks Verwendung des Widerstandes für Koch-, 
Heiz- und Glühzwecke mittels eines zweiten Isolierstreifens aus Glimmer 
oder dergl. abgedeckt und durch eine Blechfassung oder dergi. mit 
dem die Graphitschicht tragenden Streifen zu einem einheitlichen Ganzen 
verbunden. Der zweite Überzug aus Borax oder dergl. kann auch auf 
die Innenseite des Deckstreifens aufgetragen und mit dieserg durch 
Einbrennen verbunden werden. Die auf diese Weise hergestellten 
Widerstände sollen gegen mechanische Einwirkungen unempfindlich 


sein und auch als Vorschaltwiderstände Verwendung finden können. 


(D. R. P. 298669 vom 1. April 1916.) i 


Kobalt als ein Element für Wärmepaare. O. L. Kowalke. 
(Chem.-Ztg. 1916, S. 971.) 

Thermoelektrischer Stromerzeuger. Fritz Pfleumer, Dresden. — 
Wie Versuche ergeben haben sollen, kann man mit einer Kombination 
aus einem leicht verdampfbaren Metall von hohem Atomvolumen einer- 
seits und einem Element geringen Atomvolumens anderseits sehr hohe 
elektromotorische Kräfte erzeugen, wenn man den Wärmestrom in 
Guer ganz bestimnyen Richtung durch die Kontaktstellen der Kombination 
sendet. Die Metalle von hohem Atomvolumen sind Lithium, Natrium, 
Kalium, Rubidium und Cäsium, von denen aus wirtschaftlichen Gründen 
nur Natrium und Kalium in Betracht kommen. Zu den Elementen 


°) Vergl. Chem.-Techn. Mbersicht 1917, 5. 236. 
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von geringem Atomvolumen gehören neben amorpher Kohle und 
Graphit alle Metalle von wesentlich höherem Schmelzpunkt als die 
obengenannten, mit Ausnahme der Erdalkalimetalle, z. B. Aluminium, 
Silicium, Eisen, Kobalt, Nickel, Kupfer und die seltenen Metalle Palladium, 
Silber, Tantal, Wolfram, Osmium, Platin, Iridium und Oold. (D. R. P. 
298739 vom 29. Oktober 1916.) | i 
Herstellung von Elektroden von Thermoelementen durch Gießen 
von Schwefelkupfer. Johannes Marschall, Dresden, — Dem 


Schwefelkupfer wird vor dem Gießen eine derartige Menge Schwefel. 


etwa 1—3%, zugesetzt, daß die gegossene Schwefel- 
kupferelektrode noch geringe Mengen freien Schwefels 
enthält. Das Thermoelement mit einer wie angegeben . 
hergestellten Schwefelkupferelektrode besitzt eine die 
Kontaktstellen umgebende, auf galvanischem Wege her. ` 
gestellte Zwischenmetallschicht, welche als Träger für 
die anzufügenden weiteren metallischen Teife des 
Elementes dient. Der Zusatz des Schwefels soll den 
spezifischen Widerstand des Schwefelkupfers um das 
tausendfache verringern, ohne die hohe elektromotorische 
Kraft des Schwefelkupfers erheblich zu beeinflussen. _ 
Die Elektroden werden vorteilhaft in eisernen Kokillen 
gegossen, wodurch sie eine gleichmäßig feste Struktur 
erhalten sollen. Die Abbildung zeigt eine Ausführungs- 
form des Thermoelementes Mit a ist der negative 
Bestandteil des Elementes mit der sich daran an- 
schließenden Kühlfahne b bezeichnet. Die Schwefel- 
kupferelektrode c wird mit der negativen Elektrode a ` 
vor der Einhängung in das galvanop:astische Bad 
durch die Füllmasse d in leitende Verbindung gebracht. 
Mit e ist die metallische Zwischenleiterschicht an der > 7 
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kalten oder warmen Kontaktstelle bezeichnet, mit f der die Vereinigung 


beider Elektroden a und c bildende Kupferschuh an der warmen Kontakt- 
stelle. Der aus Kupfer bestehende Ableitungskontakt des Elementes ist mit g 
bezeichnet Die sich durch den negativen und den positiven Bestand- 
teil erstreckende Durchbohrung dient zur Aneinanderfügung mehrerer 
Thermoelemente zu einer Säule. (D. R. P. 299 203 vom 10. Dez. 1915.) / 

Härtung von Werkstücken, Zahnrädern u. dgl. im Elektrolyt- 
bade unter Verwendung eines gelösten Elekrolyten und unter Ver- 
Robert Grisson, 
Berlin-Wilmersdorf. -— Nur die zu härtenden Flächenteile' wirken als 
Kathode im Bade und werden bei großer Stromdichte an der Kathode 
durch Stromeinschaltung erhitzt und durch Stromausschaltung abgekühlt, 


‘während die übrigen Teile durch elektrische Isolatoren vom Bade ge- 


trennt und dadurch gegen die Einwirkung des Heizstromes geschützt 
werden. Sollen z. B. an einem Zahnrade sowohl die Zähne als auch 
das Innere der Nabenbohrung gehärtet werden, so läßt "man zunächst 
die Zähne als Kathode wirken und legt die Nabe in den kühlenden, 
vom Strom -nicht durchflossenen Flüssigkeitsteil. Sodann vertauscht 
man die Stromrichtung und die Elektrodenanschlüsse, so daß nun- 
mehr die gehärteten Zähne in dem kühlenden Flüssigkeitsteile liegen, 
während die Nabe als Kathode wirkt, wobei die Anode innerhalb der 
Bohrung der Nabe untergebracht wird, (D. R. P. 298606 vom 
2. September 1915.) > . == R E i 
Kontaktvorrichtung an elektrischen Schweißmaschinen. Adolf 
Pfretzschner G. m. b. H., Pasing bei München. — Die Kontakte 
werden als eine große Zahl einzelner Punkte oder Linien herbeigeführt, 
die für sich beweglich, d. h. nach vorn verschiebbar sind. Man erreicht 
dies am besten durch die Wahl eines Bündels Bleche, Stäbe oder 
Drähte, die zusammengefaßt in einem Halter oder Rahınen befestigt 
sind. (D. R. P. 298705 vom 26. März 1916.) | i 


Einrichtung zur Regelung des Stauchdruckes beim Stumpf- 
schweißen mittels elektrischer Widerstandserhitzung unter Ver- 
minderung der Stromstärke und des Stauchdruckes nach erfolgter 
Schweißung. Gesellschaftfür Elektrotechnischelndustriem.b.. 
— Auf die Elektrodenbacken wirken außer einem geringen Gewicht 
oder einer schwächeren Feder Zugmagnete, welche beim Schweißen 
den Feder- oder Gewichtszug verstärken, um den Stauchdruck auf die 
stumpf zusammenzyuschweißenden Arbeitsstücke auszuüben, deren Strom 
jedoch nach beendeter Schweißung abgeschaltet wird, so daß nunmehr 
das Gewicht oder die Feder allein auf die Elektrodenbacken einwirkt, 
um "hierdurch den: Stauchdruck auf den gewünschten geringen Wert 
zu bringen. (D. R. P. 297348 vom 22. Juli 1914.) i 


Nutzbare Verwendung für alte Schmelztiegel. ` (Elektrochenı. 
Ztschr. 1916, Bd. 23, S. 93---94.) | K r 
Elektrische Ofenerzeugnisse.-F.).lone. (Chem.-Ztg. 1916, S. 970.) 
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2. Unterricht. 


Schmelzpunktsbestimmungen bei tiefen Temperaturen. A Stock. 
— İn einem dünnwandigen Außenrohr befindet sich ein frei beweg- 
licher Glaskörper, ein Glasstab, der an seinem unteren Ende 4 ein 
Kreuz bildende Ansätze trägt, deren Länge so bemessen ist, daß 
diese dem Glaskörper reibungslose Führung im Rohr geben. In der 
Mitte des Glaskörpers sind 2 knopfartige Verdickungen, die einen 
kleinen Eisenzylinder festhalten. Oben. läuft der Glaskörper in einen 
als Zeiger dienenden Glasfaden aus. Der Eisenzylinder und mit ihm 
der Glaskörper lassen sich durch einen kleinen, über das Außenrohr 
geschobenen Elektromagneten auf und nieder bewegen. — Vor einer 
Schmelzpunktsbestimmung hebt man den Glaskörper hoch, destilliert 
nun bei evakuierter Apparatur eine passende Menge hinein, daß sie 
sich in fester Form als Ring einige cm unterhalb des Glaskörpers an- 
setzt. Dann hebt man das Luftkühlbad soweit, daß sich auch der 
untere Teil des Glaskörpers abkühlt, senkt diesen, bis er mit dem 
Kreuz auf dem Substanzring ruht. Nun wird nach der Entfernung 
des Magneten die flüssige Luft durch ein anderes geeignetes Kühlbad 
ersetzt, dessen Temperatur mindestens mehrere ? unter dem Schmelzpunkt 
der Substanz liegen muß. Unter dauerndem Rühren steigert man die 
Temperatur des Kühlbades möglichst langsam. Sobald die Schmelz- 
temperatur erreicht ist, schmilzt die dem dünnwandigen Rohr anhängende 
Substanzschicht, und Substanzring sowie Glaskörper gleiten nach unten. 
Man liest die Temperatur ab, sobald sich der Zeiger in Bewegung 
setzt. — Das Eisenzylinderchen kann man der Einwirkımg der Sub- 
stanz dadurch entziehen, daß man es in ein dünnwandiges, evakuiertes 
Glasröhrchen einschmilzt. Der kleine Apparat wird auch gern bei 
höher schmelzenden Substanzen angewandt. Das benutzte Prinzip dürfte 
auch für Schmelzpunktbestimmungen bei sehr hohen Temperaturen, 
bei denen ebenfalls die unmittelbare Beobachtung erschwert ist, mit 
Nutzen zu verwenden sein. Da. die Temperatur bei bevinnendem 
Schmelzen gelesen wird, so muß das Verfahren bei nicht einheitlichen 
Substanzen entsprechend modifiziert werden. (Ber. d. chem. Ges. 1917, 


Bd. 50, S. 156.) ss 
Nene Apparatformen für die chemische Laboratoriumspraxis. 
C. Kippenberger. — Verf. beschreibt einen von ihm konstruierten 


Mischapparat für Milchfettbestimmungen, eine Titriereinrichtung und ein 
verstellbares Gasbrennerstativ für Destillationsvorrichtungen. Durch den 
schief stehenden Mischapparat wird auch bei nicht schnellem Rotieren 
die Milch, die sich in einem Glaskörper nach GERBER befindet, sehr 
schnell mit den Lösungsreagenzien gemischt. — Die Titriereinrichtung 
bietet den Vorteil einer bequemen Überfüllung von Titerlösung aus 
der Standflasche in die Bürette, die an einem beweglichen Stativ mittels 
Klemmen befestigt is. Die den Standflaschen zugeführte Luft wird 
erst durch Lauge und verdüfnte Schwefelsäure gereinig. Das Gas- 
brennerstativ hat den Vorzug der Raumersparnis; da die Brenner auf 
ab- und aufwärts führbaren Tellern stehen, ist man von der Größe 
des Kolbens und Kühlers unabhängig. Alle Apparate sind durch Ab- 
bildungen erläutert. (Ztschr. angew. Chem. 1916, Bd. 29, I, S. 359.) bm 


Neue Laboratoriumsöfen für Gasheizung nach Frerichs und 
Norman. G.Frerichs. (Ztschr. angew. Chem. 1916, Bd. 29, I, S. 367.) bm 


Ein neuer Volumbestimmer für feste Körper nach Dr. Fornet. 
— Es handelt sich um ein geschlossenes System mit einer stets gleich- 
bleibenden Menge Rübsen oder Wasser. (Ztschr. gesamte Getreidew. 


1916, Bd. 8, S. 35.) kt 
Ein neues Modell des Schnellwasserbestimmers nach Dr. Fornet 
für alle Substanzen.!) — Der Trockenschrank wird leer auf eine be- 


stimmte Temperatur erhitzt, die Heizquelle abgestellt, dann die Schale 
mit der Substanz hineingestellt und nach vorgeschriebener Zeit der 
Trockenverlust ermittelt. Bei einer anderen Ausführung bleibt die 
Schale im Trockenschrank mit dem Hebel der Wage in Verbindung, 


*) Vergl. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 289. 
1) Chem.-Ztg. Rep. 1912, S. 138; Chem.-Ztg. 1916, S. 784. 
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sodaß der fortschreitende Trockenverlust ständig abgelesen werden 
kann. (Ztschr. gesamte Getreidew. 1916, Bd. 8, S. 9.) kt 


Eine einfache Apparatur zur Herstellung von Schwefelwasserstoff- 
und Wasserstoffgas im Laboratorium. Mosbacher. — Eine große 
und erhöht stehende Säureflasche hat unten einen mit einem durch- 
bohrten Kork versehenen Tubus, durch den ein Glashahn hindurch- 
geht. Der Hahn ist durch einen Schlauch mit einer Flasche verbunden, 
in der sich möglichst viel Schwefeleisen befinde. Am Fuße dieser 
Flasche ist ein Tubus mit einem durchbohrten Kork angebracht, durch 
den ein Glasrohr hindurchgeht, das mit einem Gummischlauch und einem 


` Quetschhahn verschlossen ist. An der oberen Öffnung ist ein doppelt 


durchbohrter Kork angebracht, durch den Glasrohre gehen, welche die 
Verbindung mit der Säure- und Waschflasche hersteilen. Zwischen 
Entwicklungsflasche und Waschflache kann man noch einen mit 
Schwefeleisen gefüllten Trockenturm einschalten. — Auf demselben 
Prinzip beruht der Apparat zur Wasserstoffentwicklung, nur tropft die 
Säure mit Rücksicht auf die Explosionsgefahr frei durch ein oben er- 
weitertes Zuflußrohr in die das Zink enthaltende WouLreEsche Flasche, 
(Ztschr. angew. Chem. 1917, Bd. 30, I, S. 176.) ss 
Abgeänderte .Fehlingsche Lösung. G. Bruhns. — Das Sulfat 
des Kupfers ist mit Erfolg durch die entsprechenden Mengen des 
Chlorids oder Nitrates zu ersetzen, wofür Verf. nähere Vorschriften 
gibt. (Zentralbl. Zuckerind. 1917, Bd. 25, S. 1044.) À 


Eine Modifikation der quantitativen Zuckerbestimmungsmethode 
nach Fehling. Kuno Wolf. — Gegen die von LENK!) vorgeschlagene 
Abänderung der FehrLinsschen Methode erheit Verf die Einwände, 
daß bei Magnesiumsulfatzusatz die Koagulation d: s Kupferniederschlages 
um so schneller eintritt, je verdünnter die Fr .iLıNGsche Lösung ist, 
daß ein großer Zusatz von Calciumsulfat bloß :törend wirkt, der End- 
punkt der Titration nur mit der Essigsäure-F.rrocyankali- Tüpfelprobe 
erkannt werden kann, und endlich, daß die FE rechnungen des Zucker- 
gehaltes auf falscher Grundlage aufgebaut wurden, da das Reduktions- 
vermögen stark von der Konzentration der Lösung abhängt. Immerhin 
kommt Verf. zu dem Schluß, daß eine Bestimmung der relativen Zu- 
und Abnahme des Zuckergehaltes genügt; statt des Harns wurde bei 
den Versuchen 1 %ige Traubenzuckerlösung verwandt. (Ztschr. angew. 
Chem. 1917, Bd. 30, 1, S. 80.) bm 

Bequemer Filtrierapparat zur Zuckerbestimmung mittels elek- 
trolytischer Kupferabscheidung. F. Boericke. — Das Filterröhrchen 
sitzt in einer auf die Saugflasche passend geschliffenen Glaskappe, die 
anderseits auf einen Elektrolysenbecher paßt, in dem das abggschiedene 
Kupferoxydul gelöst und nachgewaschen wird. (Ztsche. Unters. Nahr.- 
u. Genußm. 1916, Bd. 32, S. 570.) kt 


Die Mikroelementaranalyse explosiver Körper. G.K. Almström. 
— Bei der C- und H- Bestimmung nach der Dpro schen mikro- 
analytischen Methode eines explosiven Bariumsalzes trat eine Verpuffung 
ein, wobei die Stetigkeit der Sauerstoffzufuhr unterbrochen wurde, was 
Verluste zur Folge hatte Die vom Verf. angegebene Methode beruht 
auf der Beobachtung DENNSTEDTS, daß explosive Substanzen nach dem 
Vermischen mit Quarzsand analysiert werden können, and wird von 
ihm eingehend beschrieben. So konnte auf die angegebene Weise 
Diazobenzolsulfosäure und selbst das sehr explosive Acetylensilber ohne 
Schwierigkeit verbrannt werden. Die Methode besitzt auch die An- 
nehmlichkeit, daß das Verbrennungsrohr dabei nicht beschmutzt wird. 
Handelt es sich um die Analyse alkalihaltiger explosiver Substanzen, 
die bei der Verbrennung C als glühbeständiges Carbonat zurücklassen 
können, so muß man sich anstatt des Sandes des Bleichromates be- 
dienen, das sich mit dem Alkalicarbonat zu Bleicarbonat bezw. Blei- 
oxyd und Kohlendioxyd umsetzt. Nach dieszm Verfahren wurde 
vom Verf. Kaliumpikrat mit gutem Ergebnis verbrannt. (Journ. prakt. 
Chem. 1917, Bd. 95, S. 257.) ss 


1) D. mediz. Wochenschr. 1917, S. 43. 
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Kollergang mit durch Feder belastetem Läufer. ErnstHunzi ker, 
Zürich. — Dieser Kollergang dient zum Zerkleinern von Mahlgut 
und Hartteigen jeder Art. Der Läufer b wird mittels einer Welle c 
beiderseits in La- 
gern d geführt, 
welche entgegen 
dem während des 
Betriebes einstell- 
baren Druck der 
Federn g ver- 
schiebbarsind,wo- 
bei der Mindest- 
abstand zwischen 
Läufer b und Mahl- 
fläche a durch 
während des Be- 
triebes verstellbare 
Anschläge der La- 
ger einstellbar 
Mahivorganges erhöht, 


is. Hierdurch soll die Gleichmäßigkeit : des 
seine Anpassungsfähigkeit an jede Mahlgutart und. -stärke verbessert 
und seine Kraftausnutzung gesteigert werden. (D. R. P. 299352 vom 
18. Mai 1915.) i 


Filter mit auswechselbarem Siebkörper. Karl A. Hartung, 
Berlin. — Die Siebkörper für das zu reinigende Material sind durch 
schutzrohre hindurch derartig in die Filtermasse hineingeführt, daß der 
Ausbau derselben ohne vorheriges Entfernen des Filtermaterials, und 
ohne daß ein Herausfallen desselben zu befürchten ist, vorgenommen werden 
kann. In ein zylin- 
drisches Filtergefäß 
a fließt die zu reini- 
gende Flüssigkeit 
durch einen Stutzen 
b und füllt dessen 
Raum c oberhalb 
der Filtermasse d an. 
Sie durchdringt die 
Filtermasse von oben 
nach unten, um dann 
in umgekehrter Rich- 
tung durch, zylindri- 
sche Siebkörper e 
nach einem Raum f 
zugelangen. Letzterer 
ist von dem Raume 
c durch einen annnähernd wagerecht verlaufenden Boden 8g getrennt. 
In diesem sind nach ‚unten führende Rohre A angeordnet, durch welche 
die Filterkörper e gesteckt werden. Die zahlreichen Filtersiebkörper 
-sollen gleichmäßiges Arbeiten d. h. gleichmäßige Belastung des Filters 
und geringen Durchflußwiderstand an den Abflußstellen gewährleisten, 


D Vergi. Chem.-Techn. Ubersicht 1917, S. 281. 


Beim Rückspülen wird der Flüssigkeitsstrom umgekehrt. (D. R P. 
299289 vom 11. Maj 1916.) I 
Filter mit frei in einem Zylinder übereinander gelagerten, in 
der Mitte durchlochten Scheiben. Brauereimaschinenfabrik 
Rudolph & Co., Fürth i. Bayern. — Das aus einem einzigen Guß- 


-Stück hergestellte Filterelement besteht aus einer in der Mitte durch- 


lochten Scheibe 3, von welcher senkrecht zu ihrer Ebene ein innerer 
Kranz 7 und ein äußerer Kranz 2 auf verschiedenen Seiten der Scheibe 
vorspringen. Die Scheibe 3 besitzt außerdem auf der oberen Seite 
radiale Rinnen und konzentrische Rinnen 5 und auf der unteren Seite 
entsprechende Rinnen sowie obere Dichtungsringe 6, 7 und untere 
Dichtungsringe 6a, 2 
7a. Beim Zusam- 
mensetzen der Fil- 
terelemente greift 
der Kranz 7 der 
einen Filterscheibe 
3 über den Dich- 
tungsring 6 der 
anderen Filterschei- 
scheibe, während 
der Dichtungsring 
7a der ersteren sich in den Kranz 2 der letzteren einlegt. Zwischen 
je zwei Filterscheiben befindet sich ein Filterkuchen 70 ohne Rahmen. 
Gegen den Filterkuchen legen sich die Dichtungsringe 6, 7 und 6a, 7a, 
so daß die einzelnen Filterelemente gegeneinander abgedichtet sind. 
Die zusammengesetzten Elemente stehen in einem Zylinder 77 aus 
Kupfer und dergl. Die Flüssigkeit strömt von außen nach innen 
in der Richtung der eingezeichneten Pfeile und gelangt durch 
die Aussparungen 9 in den Raum zwischen der Uhiterseite der einen 


‚Filterplatte und dem zugehörigen Filterkuchen, verteilt sich hier in den 


radialen und konzentrischen Rinnen, dringt durch den Filterkuchen in 
den Raum zwischen diesem und der Oberseite der benachbarten Filter- 
scheibe 3, sammelt sich in den genannten Rinnen und läuft durch die 
Aussparungen 8 in dem Dichtungsring 6 ab. (D. R. P. 299299 vom 
7. März 1915.) i 
Trennen von Flüssigkeitsgemischen in kontinuierlichem Betriebe 
mittels wiederholter fraktionlerter Destillation des Flüssigkeits- 
gemisches und Kondensation der Dämpfe. H. Scheibler und 
J. Steingroever. — Das Verfahren besteht darin, daß die in den 
einzelnen Perioden der Fraktionierung entwickelten Dämpfe für sich 
abgeleitet und durch Abkühlung stufenweise kondensiert werden. Die 
Kondensate werden dann zur wiederholten Fraktionierung stets wieder 
mit Flüssigkeitsgemisch vereinigt, welches angenähert die gleiche Zu- 
sammensetzung wie das betreffende Kondensat hat. Als Kühlflüssigkeit 
können das zu zerlegende Flüssigkeitsgemisch selbst bezw. dessen 
niedriger siedende Fraktionen dienen. Die in jeder Abteilung konden- 
sierte Flüssigkeit wird durch einen Überlauf in die vorhergehende Ab- 
teilung geleitet, und zwar so, daß durch diesen Überlauf nur Flüssigkeit 
hindurchgeht, aber keine Dämpfe aus der einen in die andere Abteilung 
gelangen können. (D. R. P. 299804 vom 2. November 1913.) ss 


a 13. Brennstoffe. Feuerungen. Öfen. Generatoren. - Dampfkessel.’) 


Herstellung gebrannter Briketts. Arthur Ramen, Helsingborg 
in Schweden. — Die Herstellung geschieht durch Einfüllen des mehr 
oder minger flüssigen srikettstoffes in Formen, in welchen er ge- 
trocknet wird, um danach in einen Brennofen eingeführt zu werden. 
Die Formen sind doppelwandig und werden durch ein in dem 
Zwischenraum der Doppelwand eingeführtes Medium, z. B. Dampf, 
erhitzt. Der in die Formen eingebrachte Brikettstoff wird von einem 
Teil seines Wassergehaltes' durch Absaugen oder Schütteln oder durch 
beide Maßnahmen vor oder während des Trocknens befreit. (D. R. P. 
298679 vom 9. November 1916.) i 


Die Feueranzünder. H. M. (Seifens.-Ztg. 1917, Bd. 44, S. 9—10.) r 


Feuerungsanlage für pulverförmigen Brennstoff, insbesondere 
Torfpulver. Karl Hjalmar Vilhelm von Porat, Stocksund in 
Schweden. — Die Abbildungen zeigen die Feuerungen in senkrechtem 
und wagerechtem Schnitt. In die Feuerbüchse 7 ist von der hinteren 
Stirnseite her ein Mauerwerkskanal 2 eingebaut, welcher vor der vorderen 
Stirnwand endet. Seitlich bleibt je ein freier Raum 74. (Abb. 2). In 
dem vorderen Teil der Feuerbüchse befindet sich ein von der Rohr- 
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wand ausgehendes Mauer- 
werkgewölbe 3, welches 
sich über die ganze Breite 
der Feuerbüchse erstreckt 
und den vorderen Teil des 
"Kanals 2 und der seitlichen 
Räume 74 überdacht, so 
daß die letzteren rückkeh- 
rende Kanäle bilden, als 
deren seitliche Außenwände 
die wasserbespültenFlächen 
der Feuerbüchse dienen. 
Im hinteren Teil der Feuerbüchse ist ein 
nach dem Kanal 2 hin offener Hilfsrost 4 
mit darunter befindlichem Aschenfall- und 
Luftzuführungkanal 5 vorgesehen. Die 
Verbrennungsluft wird in den Kanal 2 ober- 
halb des Hilfsrostes 4 durch einen Vorbau 
6 zugeführt, durch welchen hindurch auch 
ein Kanal 7 in den Kanal 2 mündet, Mittels einer im Vorbau an- 
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geordneten Klappe 8 kann der Luftzutritt oberhalb des Hilfsrostes 4 
nach dem Kanal 2 hin geregelt werden. Zu beiden Seiten des Kanals 2 
befinden sich im Boden der Feuerbüchse weitere Lufteinlaßöffnungen 9 
(Abb. 2). Zunächst wird mit festem Brennstoff auf dem Hilfrost # 
angefeuert und nach genügender Flammenentwicklung Toripulver aus 
einem Vorratsbehälter 70 durch eine Rohrleitung 77 zwischen Leit- 
blechen 72 hindurch in den Kanal 2 eingeblasen, wobei auch noch 
durch eine Düse 73 flüssiger oder gasförmiger Brennstoff zugeführt 
werden karın. Die am vorderen Ende des Kanals 2 austretenden Feuer- 
gase breiten sich unter dem Gewölbe 3 aus und kehren durch die 
Kanäle 74 zurück, bis sie über der Gewölbebrust wieder nach vorn 
umbiegen und zwischen dem Gewölbe 3 und der Feuerbüchsendecke 7 
nach den Kesselheizröhren ziehen. (D.R.P.299277 v. 19. März 1913.) i 


Wanderrostfeuerung mit einem Hilfsrost dicht über dem Wander- 
rost, insbesondere für Braunkohlen und Braunkohlenbriketts. 
Emil Bessert, Dorndorf im Röhngebirge. — Der Hilfsrost ist winkel- 
förmig gestaltet 
und bildet den 
Boden des Be- 

schickungstrich- 
ters; die Stäbe 
des Hilfsrostes ru- 
hen auf dem Wan- 
derrost. Überdem 
inbekannter\Weise 
N SE | Ft \ angeorc neten 

Sch | | Wanderrost a ist 


am Anfang der 
> Feuerung an dem 


/ (X Fülltrichter b der 
een nennen E ui 2 HA \ Hilfsrost ¢ gelen- 
Ke kig befestigt. Die 


aus dem Fülltrichter A auf den Rost rutschende Kchle gelangt zum 
Teil auf den Hilfsrost c und wird hier entzündet. Die glühenden 
Kohlenteile fallen durch die Spalten des Hilfsrostes auf den Wander- 
rost a und gelangen somit bei der Weiterbewegung unter die aus 
dem Trichter b hervorrutschende Kohle, wobei sie diese ununterbrochen 


entzünden. (D. R. P. 298774 vom 13. Dezember 1913.) i 
, Abstreifer für Wanderroste. Georg Jakob Kreussel, Colmar 
i Elsaß. — Der vordere Teil a des Abstreifers ruht vermöge seines 


Eigengewichtes auf der Oberfläche des Wanderrostes r, so daß er von 
der durch den Rost strömenden Luft ständig gekühlt wird. Seine nach 
vorn gerichtete scharfe Kante gleitet dicht über den Rost hin und 
stößt alle lösbaren Auflagerungen los. Der hintere Teil b des Ab- 
streifers ist an eine schiefe Ebene c des Mauerwerks f beweglich an- 
gelehnt und liegt bei normaler Stellung mit seiner Verlängerung d auf 
dem oberen und hinteren Rand der schiefen Ebene c. Die Verstärkung e 
am hinteren Ende 

hält beim Vor- ;g Copa, CC 
gleiten des Ab- De 


streifers diesen in í PN ` 
der normalen Stel- 7 / SI ai SA > 
lung zurück. Hin- SE ZS, sg ale © Sie sie 
ter der Mauer f 49 Sech Å Te 
liegt derSchlacken- H, Ñ O oe 
undAschenraumg. 7 fe (P i Ge 
Unter dem Vor- 01 mug 
derteil des Ab- E 

streifers sind / EE e 


schräg gerichtete 

Stützen Ab angebracht, deren untere Enden auf einer an der Mauer 
befestigten Welle m schwingbar ruhen, während die oberen Enden 
durch eine Achse n miteinander verbunden sind, welche in Schlitzen o 
des Abstreifervorderteils a geführt sind. Der Abstreifer stößt die fest- 
gebackenen Schlacken vom Rost los, rüttelt die Brennstoffreste zur 
besseren Verbrennung auf, staut sie an seiner Spitze gleichmäßig an 
und läßt die ausgebrannten Teile, welche durch die nachrückenden 
Massen nach hinten geschoben werden, über sich hinweg in den 
Aschenfall g gleiten. Der Abstreifer kann auch auf der Unterseite 
seines hinteren Teiles mit Zähnen versehen sein, mit welchen er in die 
Zähne eines auf der Abschlußwand f drehbar gelagerten Segmentes 
eingreift. (D. R. P. 299332 vom 9. November 1915 und Zus. Pat. 
299333 vom 2. Februar 1916.) i 


Ofen für chemische oder metallurgische Prozesse. Emil 
Barthelmess. — Die bei manchen Prozessen chemischer oder 
metallurgischer Natur, z. B. beim Brennen von Bleimennige, Barium- 
superoxyd u. dgl. erforderliche Innehaltung einer ganz bestimmten 
Temperatur bereitet im Großbetriebe erhebliche Schwierigkeiten. Um 
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diese zu beseitigen, wird nach vorliegender Erfindung zur Erzielung 
der erforderlichen Erhitzung ein zirkulierender Gas- oder Luftstrom 
von möglichst geringem Temperaturgefälle verwendet. Man kann zu 
dem Zwecke die Heizfläche als Rohrbündel ausführen und dieses 
innerhalb eines nach außen gegen Wärmeverlust möglichst geschützten 
Behälters anordnen. Die Abbildung zeigt einen lotrechten Längsschnitt 
durch den verwendeten Ofen. Der äußere Behälter o ist mit einer 
Wärmeisolierschicht 5 versehen und besitzt im Innern einen Dom c, 
in dessen Innern eine Wärmequelle d vorgesehen ist. Der Dom c ist 
außen mit einem System von Heizröhren e ausgerüstet, welche sich . 
über seinen Umfang gleichmäßig verteilen. In einer Vorkammer f ist 
ein Ventilator g eingebaut, der von einer Riemenscheibe h in Umdrehung 
versetzt wird und einen in sich geschlossenen, von der Wärmequelle d 
erhitzten Luftstrom erzeugt, welcher in den Heizröhren e umläuft und 
den diese umgebenden Schichten des zu verarbeitenden Materials be- 

ständig gleichmäßig neue Wärmemengen zuführt. Um eine über- 
mäßige Erhitzung der Mantelfläche des Domes c zu verhüten, ist dieser 
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im Innern mit einer Wärmeisolierschicht į versehen. In dem ab- 
gebildeten Ofen besteht die Wärmequelle d aus einer elektrischen 
Heizvorrichtung, welcher der Strom durch zwei außerhalb des Ofens 


auf der Ventilatorwelle angebrachte Schleifringe k mittels der Leitungs- 


drähte / und JL zentral zugeführt wird. Die zum Prozeß selbst nötigen 
Gase (Luft, reiner Sauerstoff o. dergl.) gelangen durch das Rohr m 
und die im Deckel n vorgesehene Bohrung o, an die sich das Rohr 
p anschließt, in den eigentlichen Ofenraum g und werden von hier 
durch die zentral angeordnete Rückleitung r abgeführt. Um die Er- 
wärmung noch gleichmäßiger zu machen und das Ofengut beliebig 
fortzubewegen, kann der Ofen um seine Achse drehbar angeordnet 
werden, indem er auf Tragrolizn s s! gelagert wird, die auf irgendeine 
In diesem Falle wird das zu behandelnde 
Material durch Rührschaufeln ż selbsttätig dem Auslauf u zugeführt 
Der Ofen soll sowohl für Prozesse unter atmosphärischem als auch 
für solche unter erhöhtem oder vermindertem Druck verwendbar sein. 
(D. R. P. 299401 vom 26. Mai 1914.) i 


Hilfsblaseeinrichtung für Dampfkessel. Theodor Langer, 
Wien. — Die Hilfsblasleitung wird beim Schließen des Reglers 
selbsttätig geöffnet, sodann nach einem Zeitabschnitt selbsttätig ge- 
drosselt und bei Wiederöffnen des Reglers selbsttätig wieder abgestellt. 
(D. R. P. 298601 vom 9. Januar 1913.) i 


Heißdampftemperaturregler für Dampfkessel, bestehend aus 
einer Wärmeaustauschvorrichtung, welcher Kühlwasser zugeführt 
wird. Caroline Jankowsky, Käthe Jankowsky und Grete Stadler, 
Pozsony, Österreich. — Das von Heißdampf durchströmte Rohr, Rohr- 
bündel oder Gefäß ist innerhalb einer stehenden, unten offenen Haube 
angeordnet und liegt mit dieser zusammen entweder im Wasserraum 
des Dampferzeugers oder in einem außerhalb befindlichen, mit Kühl- 
wässer gefüllten Gefäß. Die Haube ist oben mit einem Absperrorgan 
versehen, sodaß bei dessen Schluß das Wasser innerhalb der Haube 
verdampft und die Kühlwirkung aufgehoben wird, während bei ge- 
öffnetem Absperrorgan die Haube vom Kühlmittel durchzogen wird. 
(D. R. P. 298237 vom 19. Februar 1915.) i 


Stufenweise erfolgende Vorwärmung von Kesselspeisewasser. 
Wiliam Scholz, Emden. — Das Kesselspeisewasser wird nach erfolgter 
Vorwärmung durch Abdampf dürch regelbare Mengen von Arbeitsdampf 
weiter erwärmt. (D. R. P. 298217 vom 23. Juli 1916.) i 


Wasserstandsregler für Dampfkessel mit Steuerung des Speise- 
ventils durch einen Schwimmer. Dipl.-Ing. Otto Voss, Oberhausen, 
Rhld. — Die Menge des dem Schwimmerbehälter zulaufenden Wassers 
wird durch ein in Abhängigkeit vom Kesselwasserstand gesteuertes 
Absperrmittel geregelt, während der Wasserablauf frei ist oder gleich- 
zeitig mit dem Wasserzulauf vom Kesselwasserstand oder von der 
Ventilschwimmerbewegung beeinflußt wird. (D. R. P. 298285 vom 
3. Juni 1916, Zus. zu Pat. 293 377.!) i 
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Maßanalytische Zinkbestimmung. J. W. Springer. — Die rasche, 
dabei genaue Methode, besonders für Kontrollanalysen und dergl. ge- 
eignet, stützt sich auf den Vorschlag L. BLums, die Titration bei Gegen- 
wart von Mn nach vorheriger Oxydation mit Br in ammoniakalischer 
Lösung vorzunehmen. 2—5 g des Durchschnittsmusters werden mit 
20—25 ccm konz. HCI übergossen, erwärmt, bis HAS vertrieben ist, 
unter Zusatz von 10—25 ccm HNO; weiter erwärmt, bis Lösung ein- 
getreten ist, sodann zur Trockne eingedampft, mit HC! durchfeuchtet, 
nochmals eingedampft, mit 20—50 ccm HCI aufgenommen, in einen 
250- oder 500 ccm-Kolben gespült, auf etwa 200—400 ccm verdünnt, 
- zum Sieden erhitzt und HsS eingeleitet, bis die Lösung kalt geworden 
und Sättigung eingetreten ist. Nach dem Abkühlen füllt man bis zur 
Marke des Kolbens auf, schüttelt gut durch und filtriert. Vom Filtrat 
werden 50 ccm in einem Kochbecher mit Bromwasser behandelt, er- 
wärmt, bis klare Lösung eingetreten ist, mit 25 ccm NH: das Fe und 
Mn gefällt und wieder zum Sieden erhitzt. Bei Beginn des Siedens 
wird von der Flamme weggenommen und mit Kaliumferrocyanidlösung 
titriert, bis ein Tropfen der Reaktionsflüssigkeit, in eine essigsayre 
Eisenchloridlösung getüpfelt, durch Blaufärbung den Überschuß von 
Ferrocyankalium anzeigt. Die Titerstellung wird so durchgeführt, indem 
man 0,25 g chemisch reines Zink in 4—5 ccm HCI löst, mit 25 ccm 
NHs versetzt, zum Sieden erhitzt und titriet. — Um die Zeit zur Aus- 
führung dieser Methode noch etwas zu verkürzen, kann man auch die 
salzsalpetersaure Lösung nach vollständigem Aufschluß des Erzes direkt 
verwenden. Auch kann man natürlich den Aufschluß wie bei der 
Schwefelnatriummethode vornehmen und die schwefelsaure Lösung in 
dem Kölbchen mit Natriumthiosulfat behandeln. Diese beiden Arbeits- 
weisen ergeben ebenso genaue Resultate wie die. zuerst angegebene. 
(Ztschr. angew. Chem. 1917, Bd. 30, I, S. 173.) ss 


Rotierender Hebearm an Rütteleimern, Rüttelmaschinen, Stampf- 
werken u. dergl. für Aufbereitungszwecke. Dr. Gustav Gröndal, 
Djursholm in Schweden. — Der Behälter a, in welchen das in Wasser 
aufgeschwemmte Erzpulver geleitet wird, ruht auf einer festen Unter- 
lage b und wird außerdem von einer Stütze c getragen, um welche 
cer Behälter a zu schwingen vermag. Unter dem Behälter ist ein ge- 
gabelter Hebel d angebracht, dessen beide Schenkel bei e drehbar 
gelagert sind. Unter dem anderen Ende des Hebels d liegt eine Welle € 
welche in Drehung versetzt wird und. lose einen doppelten Hebelarm g 
trägt, welcher an jedem Ende eine Rolle h aufweist. Der Arm g wird 


durch das auf der Welle f befestigte Klauenstück k zur Teilnahme an 


der Drehung der 
Welle f gezwun- 
gen. Während 
der Drehung der 
Welle f gelangen 
die Rollen b ab- 
wechselnd mit 
dem Hebel d in 
Berührung, wel- 
cher dadurch 
unter Drehung 
in den Lagern e 
gehoben und ge- 
senkt wird. Da- 
D durch wird auch 
5 der auf dem He- 
bel d ruhende 
Behä: ter a unter Schwingung um die Stütze c gehoben, bis der Arm g 
die lotrechte Lage erreicht hat. Sobald der Arm g diese Lage über- 
schreitet, dreht er sich auf der Welle f schnell um einen gegebenen 
Winkel, welcher durch die Klaue k begrenzt ist, und der Hebel d mit 
dem Behälter a fällt frei herab. Dem Behälter wird dadurch beim 
Auftreffen auf die Unterlage o jeweilig der Stoß gegeben, welcher 
zum Ablagern der Erzteilchen erforderlich is. Der Ausschlag des 
Hebels d ist etwas größer als der des Behälters a und wird durch 
die Unterlage m und den Anschlag o begrenzt. Während jeder Um- 
drehung der Welle f erhält der Behälter a zwei Stöße, und dies wird 
fortgesetzt, bis der Behälter mit Erzpuiver gefüllt is. Sodann wird 
der Behälter in den Zapfen r hängend mittels eines Kranes gehoben 
und zur Entleerungsstelie befördert, oder er wird sofort durch Drehen 
um die Stütze c entleert. (D. R. P. 299434 vom 12. Nov, 1916.) i 


Verwertung von Metall- und Eisenspänen durch Brikettierung- 
(Elektrochem. Ztschr. 1917, Bd. 23, S. 195 — 196.) r 
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Verlag der Chemiker-Zeitung Otto v. Halem in Cöthen (Anhalt). 


Der Kriegseinfluß auf die elektrometallurgische und elektro- 
chemische Industrie der Schweiz. P. M. Grempe. (Chem. SE 
1916, Bd. 39, S. 501—503.) 


Herstellung von Muffeln mit Schutzauskleidung für die Ge- 
winnung leicht flüchtiger Metalle. wie Zink u. dgl. Akt.-Ges. für 
Bergbau-, Blei- und Zinkfabrikation. — Bei den bisherigen 
Muffeln der Zinkgewinnungsbetriebe wird die Haltbarkeit durch die 
täglich sich wiederholenden Temperaturänderungen sehr beeinträchtigt, 
auch sind sie gegen die Einwirkung gewisser Schlackenarten und der 
sich in der Muffel entwickelnden Dämpfe nicht genügend widerstands- 


. fähig. Als besonders nachteilig für die Haltbarkeit der Muffeln sollen 


sich eisen-, mangan; und kalkreiche Schlacken erweisen. Um diese 
Mängel zu beseitigen, werden nach vorliegender Erfindung die Muffeln 
mittels hohen Druckes innen mit einer Schutzmasse versehen, welche 
der Einwirkung der Schlacke und Gase widersteht. Die Schutzmasse 
und die Muffelwandmasse durchdringen sich dabei gegenseitig derart, 
daß der Einwirkung der Gase im wesentlichen die Muffelwandmasse 
und der Einwirkung der in der Muffel stattfindenden Reaktionen im 
wesentlichen die Schutzmasse ausgesetzt ist. Zur Herstellung dieser 
Muffel wird ein aus dem Muffelwandmaterial in üblicher Weise ge- 
formter Ballen mit einer sich verjüngenden Aussparung, deren Boden 
wulstförmig ausgebildet ist, versehen, und diese Aussparung wird mit 
der Schutzmasse gefüllt. Sodann wird die Muffel in üblicher Weise 
auf maschinellem Wege unter hohem Druck geformt, derart, daß die 
Schutzmasse gezwungen wird, die Innenfläche der Muffel zu bilden 
und die Muffelwandmasse zu durchdringen, ohne an die Außenwand 
der Muffel zu gelangen. (D. R. P. 298684 vom 28. Febr. 1915.) i 


Herstellung von Muffeln mit Schutzauskleidung. Akt-Ges. 
für Bergbau, Blei- und Zinkfabrikation. — 
Nach dem Hauptpatent 298 684 (vergl. vorst. Ref.) muß 777 
zur gleichmäßigen Verteilung der Schutzmasse ny e 
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den ganzen Querschnitt des Muffelkörpers der zur 
Formung der Muffel erforderlichen Tonballen zur 
Aufnahme der Schutzmasse in kegelförmig ver- 
jüngter Form ausgespart werden. Versuche haben [ 
nun ergeben, daß, wenn Härte und Plastizität der 
Muffelmasse und der Schutzmasse nicht über- ( 
einstimmen, z. B. die Muffelmasse härter oder’ 
weicher als die Füllmasse ist, man die Verjüngung Y/ 

der Aussparung B. des Ballens A nicht in nene 
Linie, sondern, wie die Abbildung in einem 5 H, ; 
rechten Schnitt zeigt, stufenweise erfolgen lassen SC 

muß. (D. R. P. 299445 vom 19. Dezember E ës 
Zus. z. Patt 298684.) 


Der elektrische Widerstand und der as 
von Kupfer-Nickel-Manganlegierungen. G. L. Gray. AT 
Ztschr. 1917, Bd. 23, S. 171.) 


Verfahren und Vorrichtung zum Gießen von Metallen ei 
Einsaugen des geschmolzenen Metalles in die unter Vakuum 
stehende Form. Hugo Reinhard. — In dem in das Metallbad 
eintauchenden Stutzen wird durch örtliche Abkühlung ein Pfropfen er- 
zeugt, welcher das Metall am Rückfließen hindert, sobald die Luftleere 
aufgehoben wird. (D. R. P. 298111 vom 16. September 1915.) i 


Verfahren und Gießform zur Herstellung von elektrischen 
Kondensatoren in Fertigguß. Ludwig Loewe & Co., Akt-Ges. 
— Das unter hohem Druck eingespritzte flüssige Metall wird auf seinem 
Wege in die mit Zwischenwänden ausgerüstete Form durch einen 
herausnehmbaren Riegel gebremst und abgeleitet. (D. R. P. 297 SC 
vom 19. Juli 1916.) 


Herstellung von galvanischen Hartgoldniederschlägen auf Mett: 
unterlagen. Theodor L.Tesdorpf, Kiel. — Auf galvanischem Wege 
wird aus sauren Goldsalzlösungen Gold niedergeschlagen, nachdem die 
Metallunterlage vorher in einem cyanalkalischen Bade schwach vergoldet 
worden ist. Als Goldsalzlösungen kommen in erster Linie saure Chlor- 
goldlösungen in Betracht. Durch die Verwendung der sauren Gold- 
salzlösungen soll erreicht werden, daß der Niederschlag des Goldes 
infolge der mikrokrystallinischen Form von besonderer Härte ist, so daß 
dünne und sehr widerstandsfähige Plattierungen auf Metallformen nieder- 
geschlagen werden können. In der Zahntechnik sollen sich Brücken 
und Kronen aus Silber nach vollendeter Formgebung nahtlos und stark 
plattieren lassen. Die Bäder erlauben bei Zimmertemperatur die An- 


/ 


wendung einer Stromdichte bis 1 Amp. und. benötigen keine besondere 


Wartung, da die Niederschläge während des Arbeitsganges nicht ge- 
kratzt zu werden brauchen. (D. R-P. 298687 vom A Aug. 1916.) i 


Druck von August Preuß in Cohen (Anhalt), 
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11. Anlagen. Kraft- und Arbeitsmaschinen. Apparate.) 


Mehrstufiger Kompressor für Luft und Gase mit hintereinander 
angeordneten Stufen. Rud. Meyer Akt-Ges. für Maschinenbau 
und Bergbau. — Um den Übelstand bei Kompressoren dieser Art, 
daß der auf das Gestänge f wirkende Gesamtdruck je nach der 

beseitigen, sind 
ein oder mehrere 
Drucklufträume e 
vorgesehen, denen 
die Druckluft einer 
oder mehrerer Stu- 
fen zugeführt und 
in denen auf einen 
Kolben ein den 
Gesamtdruck der 
einz :Inen Stufen 
ausgleichender Druck ausgeübt wird. Die Drucklu.t der zusätzlich 
angeordneten Zylinderräume e wirkt in der Richtung der Kolben- 


bewegung, wenn der Druck geringer ist, und ihr entgegen, wenn der 


Druck der einzelnen Stufen größer ist. In der Abbildung sind die 
Druckstufen a, b, c und d, von welchen die erste doppelwirkend ist, 
hintereinander angeordnete Dem zusätzlichen Zylinderraume e wird 
Druckluft aus der zweiten Stufe b zugeführt. (D. R. P. 299385 vom 
4. März 1913.) i 


Durch Wicklung erzeugter, flachgepreßter elektrischer Kon- 
densator, dessen arbeitende Belege in einem mit natürlichem Harz, 
Paraffin, Öl o. dgl. behandelten Faserstoff gebettet sind. Meirowsky 
& Co. Akt.-Ges., Porz a Rhein. — Der Kernkörper ist von einer 
Schutzschicht umgeben, welche aus einem mit synthetischem Harz be- 
handelten Faserstoff besteht. (D. R. P. 298761 v. 19. Febr. 1916.) i 


Verbessern des Arbeitsprozesses von Dampfmaschinen mit 
erhöhter oder hoher Kompression durch Zuführen von kaltem 
Wasser während der Kompressionsperiode. Dr.-Ing. Wilh.Schmidt, 
Cassel - Wilhelmshöhe. — Bei geschlossenen Auslaßorganen wird 
ein Teil des zu komprimierenden Dampfes durch zugeführtes Wasser 
kondensiert und das durch Aufnehmen der freigewordenen Wärme- 
menge nebst dem entsprechenden Teil der Kompressionswärme hoch 
erwärmte Gemisch dem Kessel als Speisewasser zugeführt. (D. R. P. 
298721 vom 26. Januar 1915.) i 

Kaminkühler mit rostartig zwischen der Berieselungsvorrichtung 
und dem Luftzutrittsraum angeordneten Sammeltrögen, welche 
das gekühlte Wasser einem in Fiurhöhe des Kühlers liegenden 
Sammelbehälter zuführen. Fritz Uhde, Breslau. — Der Sammel- 
behälter ist mit einem tm Verhältnis zum Kühlergrundriß veıkleinerten 
wagerechten Querschnitt vom Kühlergrund aus bis nahe an die Ent- 
leerungsstelle der Tröge hinaufgezogen. (D. R. P. 299201 vom 
26. Februar 1915.) i 


Gebläsebrenner mit Kühlvorrichtung und mit mehreren vom 
Hauptkanal aus gespeisten Nebenflammen. Adolf Baechtold- 
Strobel, Romanshorn, und Theodor Cartier, Baden i. d. Schweiz. — 
Der Kühlraum des Flauptbrenners ist über die Düse desselben ver- 
längert, und die zu den Nebenflammen führende Speiseleitung ist 
dureh diese Verlängerung hindurchgeführt. (D. R. P. 298347 vo 


27. März 1914.) i 
Trockner mit lotrecht wanderndem Hordenstapel. Elektra 
G. m. b. H., Bregenz in Österreich. — Die Horden sind an zwei 


gegenüberliegenden Seiten mit einander entsprechenden, rhomboid- 
förmigen Seitenwänden und schräg durch die Rhomboidflächen ver- 
laufenden Gleitschienen versehen. (D. R. P. 299258 v. 3. Aug. 1916.) i 


Trommelirockner für klebriges Gut. Maschinenfabrik Petry 
& Hecking G. m. b. H. — Das Out wird zunächst in der Innen- 
trommel im Gegenstrom zum Heizgasweg vorgetrocknet und dann in 


°) Vergl. Chem.-Techn. Ubersicht 1917, S. 302. 


der Außentrommel im G'eichstrom mit den Heizgasen nachgetrocknet. Als 
Fördermittel in der Innentromel dienen eine innen offene, b:sonders an- 
getriebene Kranzförderschnecke und Wendeschaufeln. (D. R. P. 299239 
vom 26. Februar 1914.) _ i 
Beschicken von Vakuumtrocknern. Johannes Jung, Cöln-Nippes. 
— Der einen Faden verlängernde oder verkürzende Feuchtigkeitsgehalt 
des fertigen Gutes wird in der Weise zur Steuerung benutzt, daß das 
von Metallbändern abgebürstete, feinkörnige trockene Gut im un- 
unterbrochenen Strom an einem feuchtigkeitsempfindlichen Faden 
langsam rollend oder fallend entlang gleitet, wobei der Faden durch 
Ausdehnung und Zusammenziehung infolge wechselnden Feuchtigkeits- 
gehaltes des Gutes Kontakte auslöst, welche eine Steuerungsvorrichtung 
im Beschickungsraum so lange betätigen, bis der gewünschte Grad 
der Trocknung wieder erreicht ist. (D. R. P. 299259 v. 15. Okt. 1915.) í 


Wärmeisolierender doppelwandiger Behälter mit Vakuummantel 
für Flüssigkeiten mit tiefliegendem Siedepunkt. Gesellschaft für 
Lindes Eismaschinen Akt.-Ges., Höllriegelskreuth. — Die bisher 
zur Verbindung zwischen dem inneren und 
äußeren Gefäß dienenden doppelwandigen Hälse 
von geringem (Querschnitt und erheblicher 
Länge erschweren infolge ihrer Unhandlichkeit 
erheblich den Gebrauch der Gefäße. Nach 
vorliegender Erfindung soll dieser Mangel da- 
durch beseitigt. werden, daß bei noch stärkerer 
Verringerung des linearen Temperaturgefälles 
die den Hals bildenden Rohre unterteilt werden 
in eine Anzahl von ineinander oder nebeneinander ` 
liegenden Rohrteilen a, die nur an den Enden 
miteinander in Berührung kommen, und deren 
Enden in der Weise miteinander starr und 
gasdicht verbunden werden, daß die Rohrteile 
im Sinne des Wärmetr.nsportes hintereinander geschaltet sind. Dadurch 
wird erreicht, daß der Wärmewiderstand gleich der Summe der Wider- 
stände der einzelnen Rohrteile wird und daher beliebig groß gemacht 
werden kann, während anderseits infolge der Unterteilung die Höhe des 
Halses sehr gering bleibt. (D. R. P. 295141 vom 8. Sept. 1915.) ¿ 

Herstellung eines asphaltartigen Kunstproduktes. Franz 
Pallenberg & Co. G. m. b. H., Dortmund. — Das bei der Steinkohlen- 
destillation durch Einwirkung von konz. Schwefelsäure aus Benzol und 
seinen Homologen gewonnene Nebenprodukt wird durch Destillation bis 
zu einem zwischen 40 und 160°C. liegenden Erweichungspunkt gebracht 
und dann mit mineralischen oder organischen Stoffen, wie Kies, Sand, 
Sägemehl oder dgl. vermischt. Ist das Produkt so hergestellt, daß es 
in kochender verdünnter Säure unlöslich ist, so’ kann man es überall 
dort anwenden, wo höhere Temperaturen auftreten und wo es sich 
um die Bekleidung von Flächen oder um Kitte für solche Auskleiduhgen 
handelt, welche säurefest sein sollen. Ein bei 135° C. erweichendes 
Produkt wurde weder von kochender Schwefelsäure von 50° Bé noch 
von kochender Essigsäure nachweisbar angegriffen. (D. R. P. 299519 
vom 2. Juli 1916.) i 


Verfahren und Vorrichtung zum Aufschleudern von feucht 
aufzubringendem Spritzgut, wie Zement, Mörtel, Farben oder dergi. 
Wilhelm Mannes, Berlin-Wilmersdorf. — Als Druckmittel wird Dampf 
in der Weise verwendet, daß das Spritzgut gleichzeitig durch den Dampf 
angesaugt, zerstäubt und aufgeschleudert und anderseits durch das 
Kondenswasser des Dampfes gleichmäßig durchfeuchtet wird. Die 
Dampfdruck - Spritzdüse besitzt einen doppelwandigen, mit der Dampf- 
zuleitung verbundenen Hohlkegel, in dessen Inneres das Zuführungsrohr 
für das Spritzgut durch beide Wandungen hindurch eingeführt ist, und 
dessen Mündung die Austrittsöffnung für das dampfförmige Druck- 
mittel bildet. Das den Kondensrohren entströmen.e Kondensat bi!det 
ein oben. offenes Prisma, in welches das Spritzgut zur gleichmäßigen 
Durchfeuchtung einfällt. (DJR.-P.299 450'vom.25.-August 1916.) i 
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Verfahren und Vorrichtung zum Verdampfen von Flüssigkeiten, 
insbesondere von Salzwasser. Fritz Rexroth, Hamburg-Eilbeck. — 
Der Arbeitsdampf des zur Erzeugung der Luftleere dienenden Saugers gibt 
aut seinem Wege zum Sauger einen Teil seiner Wärme an die erzeugten 
Dämpfe ab, wodurch diese getrocknet und überhitzt werden, während der 
Arbeitsdampf teilweise zu Tropfen verdichtet wird. Die von einer Umwälz- 
pumpe dem Flüssigkeitsraum des Verdampfers entnommene Flüssigkeit 
wird in den Verdampfer zurückgeführt und fein verteilt, worauf sie auf den 
Flüssigkeitsspiegel niederfällt. Die Abbildung zeigt eine zur Ausführung 
des Verfahrens geeignete Vorrichtung schematisch in senkrechtem Schnitt. 
Das Salzwasser tritt bei N in den Verdampfer A mit unterem Flüssigkeits- 
und oberem Dampfraume ein und wird durch die Heizspirale B bis 
zur Verdampfungstemperatur (etwa 70° C.) erwärmt. Die Umwälzpumpe 

C bewirkt leb- 
haften Umlauf 
und feine Ver- 
teilung der Ober- 
fläche und wird 
von einer Tur- 
bine K angetrie- 
ben. Sie unter- 
stütztauch dasAuf- 
steigen der an der 
Heizspirale B sich 
bildenden Dampf- 
blasen. Das Salz- 
wasser läuft ihr 
durch eine Lei- 
tung Lı zu und 
verläßt sie durch 
l Leitung Le, wel- 
. che zu einer Brau- 

se D führt. Die Wassertropfen fallen auf ein Kupfersieb. S, wodurch 


die für die Verdampfung erforderliche große Oberfläche geschaffen ` 


und der Oberflächendruck verringert wi d. Der aufsteigende Wasser- 
dampf wird durch die Heizspirale E gero knet und überhitzt und’ in 


diesem Zustande von dem Dampfstrahlsauger F angesaugt. Das Dampf- 


strahlgemisch gelangt nach einem Vorwärmer G, worin ihm seine 
latente Wärme entzogen wird, so daß es als Süßwasserkondensat durch 
die Leitung Ls in die Heizspirale B eintritt und seine Flüssigkeits- 


wärme an das Salzwasser abgibt. Durch die Leitung L, fließt es als- 


Süßwasser den Verbrauchsstellen zu. Durch Öffnen des Ventils H 
wird der Vorwärmer G ausgeschaltet und die latente Wärme unmittelbar 
durch die Heizspirale B abgegeben. Der die Antriebstürbine K ver- 
lassende Dampf tritt in die Überhitzerspirale E ein und gibt seine 
Wärme an den Salzwasserdampf ab. Der zum Strahlapparat F gelangende 
Dampf wird daher unterkühlt unc befeuchtet und so für das Arbeiten 
im Strahlapparat geeigneter. Andkrseits wird der Salzwasserdampf durch 
Trocknen und Überhitzen leichter und dadurch seine Mitnahme im Strahl- 
apparat F erleichtert. (D. R. P. 299311 vom 6. Februar 1915.) i 


Reinigung von Magnesiumsulfid von beigemengtem metallischen 
Magnesium. Dr. Erich Tiede,eBerlin. — Das durch Überleiten 
von Schwefelwasserstoff oder Schwefeldämpfen über glühendes me- 
tallisches Magnesium erhaltene Magnesiumsulfid ist in der Regel von 
erheblichen Mengen unangegriffenen Magnesiums durchsetzt. Um das 
Magnesium quantitativ zu entfernen, wird nach diesem Verfahren das 
Verhalten des Magnesiummetalles, wenn es mit Halogenalkylen oder 
Halogenbenzolen in ätherischer Lösung am Rückflußkühler gekocht wird, 
metallorganische Verbindungen, nach der Gleichung Me LOCH = 
MeC Hal einzugehen, benutzt, während Magnesiumsulfid selbst von 
Ather und den Halogenalkylen nicht angegriffen wird. Beispielsweise 
wurden 10 g Rohsulfid, erhalten durch Leiten von Schwefeldampf über 
glühendes Magnesium im Wasserstoffstrom, mit 10 e Jodäthyl, einem 
Körnchen Jod und 100 ccm absolutem Ather 3 Stdn. am Rückfluß- 
kühler gekocht, mit Ather gewaschen und getrocknet. Nach der Be- 
‘handlung war das überschüssige Magnesium quantitativ entzogen. Das 
Verfahren soll sich auch auf Verbindungen des Magnesiums mit Bor, 
Kohlenstoff, Silicium, Stickstoff und Selen übertragen lassen. Das nach 
dem Verfahren erhaltene reine Magnesiumsulfid soll die. Fähigkeit der 
Photeluminescenz erlangt haben. Setzt man solches Magnesiumsulfid 
dem Tageslicht oder auch elektr.schem Bogenlicht aus, so sendet es 
nach der Belichtung ein mildes, langsam vergehendes Leuchten aus. 
(D. R. P. 298321 vom 25. Juni 1916.) i 


°) Vergl. Chem.-Techn. Obersicht 1917, S. 293. 


Nachstellbare Bleikammeraufhängung bei der Schwefelsäure- 
herstellung mit am Tragrahmen verschiebbaren Hängeeisen. 
Nöcker & Wolff. — An dem Hauptiiragrahmen a sind mittels Bügel b 
und Winkel die Flacheisenschienen c befestigt, welche rechtwinklig 
hochkant zu den Kammerwänden d stehen und etwa je 3 m von- 
einander entfernt sind, Zwischen den Flacheisenschienen c hängen 
wagerecht gerichtete Winkelschienen e, auf denen mittels Holzunter- 

l lage in ent- 
A sprechenden Ab- 
ot, ständen die Blei- 
lappen f festge- 
klemmt sind, 
welche an die 
eigentlichen Blei- 
C wände d zum 
Tragen derselben 
angelötet sind. 
Die Winkel- 
schienen e befin- 
den sich daher 
in einem Abstand 


Ca 


D 
D .... ber vc 
WÉI 
E SCH ] ' 
. sje 


N ` 
| Mir 


H von der Blei- 
kammerwändung, 
P damit durch den 
Zwischenraum 


zur Kühlung der 
Bleiwände frische 
Luft streichen 
kann. Die Hänge- 
flacheisen c sind 
mit ihren unteren 
Enden in einem 
MM; o -n flachliegenden 
eoj 71, U- Eisen (nicht 
Pa ~ @ dargestellt) geführt, dessen Schenkel nach oben 
gerichtet sind, und welches gleichzeitig als Rahmen 
für die Tragkonstruktion der Seitenwände des 
unterhalb der Bleikammer-Tauchglocke befindlichen 
Schiffes dienen kann, wodurch ein seitliches Ausweichen verhindert wird, 
Die Winkelschienen e sind an beiden Enden mit Winkeln g versehen, 
welche mit den ‚Hängeflacheisen lösbar (z. B. durch Bolzen) verbunden 
sind. Die Lochungen der Bolzen und die Tragschienen e zwischen 
zwei Hängeeisen c sind gegeneinander versetzt Wenn infolge der 
Eigenschaft des Materials eine Streckung und damit eine Veränderung 
der Kammerwandung eingetreten ist, ermöglicht diese Aufhängung einen 
baldigen Ausgleich. (D. R. P. 300249 vom 31. August 1915.) i 


Entwässern von Natriumperborat, Österreichischer Verein 
für chemische und metallurgische Produktion, Außig a. Elbe. 
— Wenn man Natriumperborat NaBOs -+ 4 aq auf 60° C. oder höher 
erhitzt, so schmilzt es unter Sauerstoffentwicklung zu einer schaumigen 
Masse zusammen, während unter 60° C. eine vollkommene Ent- 
wässerung nicht durchzuführen ist. Versuche sollen nun ergeben haben, 
daß man Perborat ohne jede Zersetzung auf 100° C. und höher er- 
hitzen kann, wenn man das Trocknen des wasserhaltigen Perborates 
bei niedrigerer Temperatur, z. B. bei 40° C. beginnt und die Tem- 
peratur nach Maßgabe des entweichenden Wassers allmählich steigert. 
Es soll dann leicht gelingen, ohne Anwendung von Druckverminderung 
und ohne Einleiten eines Luftstromes oder eines Stromes getrockneter 
Gase, ein Perborat darzustellen, welches 85 oder mehr % NaBO; ent- 
hält Die Trocknung erfolgt am besten auf einem Band ohne Ende. 
Die Masse wird auf diesem Bande durch Kammern geführt, die nach 
einander auf steigende Temperaturen, z. B. 40, 60, 80, 100° C. geheizt 
werden. Mit einer Temperatur von 100° C. fällt das scharf getrock- 
nete Perborat in einen Silo und soll ohne weiteres versandfähig sein. 
(D. R. P. 299 410 vom 9. Februar 1915.) i 


Ausnutzung der Wärmeenergie der aus elektrischen Stickstoff- 
verbrennungsöfen kommenden Gase in Fällen, wo das Ofensystem 
und das Absorptionssystem unter verschiedenem Druck stehen. 
Norsk Hydro-Elektrisk Kvaelstofaktieselskab, Kristiania in Nor- 
wegen. — Die in den Gasen enthaltene Wärmeenergie wird im Druck- 
gefälle mit Hilfe einer Heißluftturbine und eines Verdichters dazu aus- 
genutzt, dem unter dem höheren Druck stehenden System die zur 
Durchführung des Verfahrens nötigen Gasmengen zuzuführen. (D. R. P. 
297 898 vom 9. September 1915.) i 
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23. Tierische: Stoffe. 


Knochenmühle. Max Kottmann, Düsseldorf, und Louise Michl, 
Münstereifel. — Gegenüber einer aufrecht angeordneten, drehbaren 
Messerscheibe s ist 
in der feststehen- 
den ` Mahlscheibe 
ein geneigter Zu- 
fuhrkanal k für 
das Mahlgut an- 
geordnet, welcher 
= mit sich der Mes- 
serscheibe stufen- 
förmig nähernden, 
scharfkantigen 
Backen b versehen 
ist, welche in Ge- 
meinschaft mit den 
Messern m und den 
übrigen an derMahl- 
fläche der feststehenden Scheibe befindlichen Backen das allmähliche Zer- 
kleinern des Mahlgutes bewirken. Das fertige KnochenmeHl fällt durch die 
Messeröffnungen o hindurch aus. (D. R. P. 300203 v. 28. Juni 1916.) į 
 Enthaaren und Zubereiten von Fellen und Häuten für den 
Gerbprozeß. Dr. Emile d’Huart, Luxemburg. — Das Verfahren 
des D. R. P. 297522,!) nach weichem die Blößen nach dem Enthaaren 
und Schwellen in ein klares Bad von glycerophosphorsauren Alkalien 
oder Erdalkalien gebracht werden, ist hier dahin abgeändert, daß die 
giycerophasphorsauren Salze ganz oder teilweise durch Gilycero- 
phosphorsäure ersetzt werden. (D. R. P. 299318 vom 11. Nov. 1913, 
Zus. zu Pat. 297522.) së 
Gerbverfahren. Georg Zingraf, Lorsbach im Taunus, — Ver- 
suche sollen ergeben haben, daß Bolus, ein wasserhaltiges Tonerde- 
Eisensilicat, ein gutes Gerbmittel darstellt und sich sowohl zum Gerben 
von Rohhaut als auch zur Nachbehandlung vegetabilisch oder mineralisch 
angegerbter Häute verwenden läßt. Man soll ein sehr geschmeidiges 
Leder erhalten, welches an das bekannte Japanleder erinnert. Die Bolus- 
gerbung soll insbesondere einen Ersatz für die Alaungerbung bilden, 
auch bei der Chromgerbung von Vorteil sein. Gegenüber der Alaun- 
gerbung kommt der kostspielige Mehlzusatz in Wegfall, auch die Ver- 
wendung von Eigelb, Klauenöl u. dergl. scheidet aus. Beispielsweise 
werden die in üblicher Weise zum Gerben vorbereiteten Blößen wie 
sonst mit Soda behandelt und dann in einem Ansatz, der auf 100 Gew.-T. 
Wasser 4 Gew.-T. Bolus und 2 Gew.T. Kochsalz enthält, bei gelinder 
Wärme gewalkt oder gehaspelt. Will man ein weicheres Leder erhalten, 
so setzt man der Gerbbrühe etwas Essigsäure zu. Soll ein dem 
Alaunleder ähnliches, jedoch volleres und zäheres Leder erhalten werden, 
so bringt man die mit Soda vorbehandelten Blößen in einen Ansatz, 
welcher auf 100 Gew.-T. Wasser 4 Gew.-T. Bolus, 2 Gew.-T. Kochsalz 
und 2 Gew.-T. Alaun enthält. Die Zeit der Behandlung richtet sich 
nach der Art und Stärke der Blößen. Für gewöhnliche mittlere Stärken 
genügt eine Bearbeitung von 1—2 Std. Zur Behandlung von Narben- 
leder eignet sich am besten weißer Bołus, Leder mit entfernten Narben 
kann man auch mit farbigem Bolus gerben, wobei eine entsprechende 
Färbung des Leders erzielt wird. Infolge des Tonerdegehaltes des 
Bolus sollen die nach diesem Verfahren erzielten Leder sich leichter 
und besser färben lassen als die mit anderen Öerbmaterialien be- 
handelten Leder, auch die Zurichtung soll sich leichter bewerkstelligen 
lassen. An Stelle von Bolus können auch andere Mineralerden, wie 
Kaolin, Talkum, Grünerde, Lehm u. dergl. angewendet werden. (D.R. P. 
297878 vom 5. Februar 1916.) i 


°) Vergl. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 283. 1) Ebenda 1917, S. 226. 


Gerberei. 


Naphthalinsulfosäure unter Erwärmen zufügt. 


Leimsiederei.’) 


Herstellung von in kaltem Wasser leicht Iöslichen Gerbstoff- 
präparaten aus Gerbstoffextrakten, welche unlöstiche oder schwer: 
lösliche Bestandteile enthalten. Badische Anilin- und Soda- 
Fabrik. — Das Verfahren des Hauptpatentes 284 119) ist hier dahin 
weiter ausgebildet, daß man die fertigen eingedickten Gerbstoffextrakte 
oder deren unlösliche oder schwerlösliche Bestandteile, oder die zwecks 
Herstellung der Extrakte einzudickenden dünnen Brühen mit anderen 
synthetischen, gerbende Eigenschaften besitzenden Verbindungen be- 
handelt, insbesondere mit denjenigen Stoffen, welche in den D. R. P. 
281 484°) und 2909653) genannt sind. Beispielsweise werden 2000 
Gew.-T. Quebrachoextrakt mit 2000 Gew.-T. Wasser erwärmt, worauf 
man allmählich 2000 Gew.-T. der nach D. R. P. 290965 erhältlichen 
Paste des neutralisierten Einwirkungsproduktes von Formaldehyd auf 
Man erhält eine klare 
Lösung, die sich. beliebig verdünnen läßt, ohne trübe zu werden. Die 
Lösung ist nach der Verdünnung direkt zum Gerben verwendbar. 
Ebenso kann man festen Quebrachoextrakt in das neutralisierte Ein- 
wirkungsprodukt von Chlorschwefel auf Rohkresolsulfosäure unter Rühren 
eintragen. Man erhält ebenfalls eine klare Lösung, die sich verdünnen 
läßt, ohne sich zu trüben. Gerbstoffextrakte aus Mangrove, Kastanie 
und dergi. werden analog behandelt. (D. R. P. 299857 vom 6. Juli 
1913, Zus. zu Pat. 284119.) i 


Herstellung von in kaltem Wasser leicht löslichen Gerbstoff- 
präparaten aus Gerbstoffextrakten, welche unlösliche oder schwer- 
lösliche Bestandteile enthalten. BadischeAnilin-undSoda-Fabrik. 
— Versuche mit den Verfahren der D. R. P. 284119 und 299857 (vergl. 
vorst. Ref.) haben ergeben, daß man statt der fertigen, eingedickten Gerb- 
stoffextrakte oder ihrer unlöslichen oder schwerlöslichen Bestandteile 
oder stait der zwecks Herstellung der Extrakte einzudickenden dünnen 
Brühen unmittelbar die die gerbenden Stoffe enthaltenden Materialien, 
sei es ohne weiteres oder nach vorheriger Extraktion mit. anderen 
Lösungsmitteln, verwenden kann. Beispielsweise wird das für die Her- 
stellung von Gerbbrühen oder Gerbextrakten verwendete Quebrachoholz 
nach entsprechender Vermahlung in den Extraktionsapparaten wie üblıch 
der Extraktion mittels einer heißen, etwa 1° Be starken wässrigen Lösung 
des in D. R. P. 290965 ‚beschriebenen Produktes?) unterworfen. Nach 
Ablassen dieser ersten gerbstoffreichen Brühe kann das Material in be- 
liebiger Weise bis zur völligen Erschöpfung weiter extrahiert werden. 
(D. R. P. 299988 vom 30. Januar 1914, Zus. zu Pat. 284119.) i 


Bleichen von Leder. Badische Anilin- und Soda-Fabrik. — 
Durch Anwendung gewisser Gerbstoffe mehr oder minder dunkelfarbig 
gewordene Leder sollen nach dieser Erfindung dadurch in ihrer Farbe 
erheblich aufgehellt oder gebleicht werden, daß man sie mit denjenigen’ 
Verbindungen behandelt, welche nach D.R.P. 284 119 und 299857 (vergl. 
vorst. Ref.) zum Löslichmachen von Oerbstoffextrakten verwendet werden. 
Auch die in D.R. P. 292531) beschriebenen Produkte können in gleicher 
Weise verwendet werden. Man kann die Leder entweder in .die be- 
treffenden Verbindungen einhängen oder diese Verbindungen mittels 
Bürsten auf das Leder auftragen. Beispielsweise wird das zu bleichende 
dunkelfarbige Leder in eine etwa 5° Bé starke Lösung des in D. R. P. 
290965 beschriebenen Produktes eingehängt und in -dieser Lösung, 
je nach dem zu erzielenden Bleicheffekt, 3—12 Stdn. belassen. Hier- 
nach wird das Leder durch lauwarmes Wasser gezogen oder darin 
abgespült und zum Schluß langsam im Dunkeln getrocknet. (D. R. P. 
299987 vom 13. November 1913.) i 

Degras. Wilh. Geerdts. (Seifens.-Ztg. 1916, Bd. 43, S. 653 
bis 654, 671—672.) r 


1) Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 273. 3) Chem.-Techn. Ubers. 1917, S. 118. 
3) Chem.-Ztg. Repert. 1915, 5.91. 4} Chem.-Ztg. Repert. 1916, $. 272. 


27. Faserstoffe. Cellulose. 


Herstellung langfaserlger Cellulose.: Dr. Georg Eichelbaum, 
Charlottenburg. — Die entrindeten Holzstämme werden ähnlich wie 
bei der Zündholzschachtel-Herstellung einem Schälprozeß unterworfen, 
indem sie wagerecht, d. h. in der Faserrichtung, gegen ein Messer ge- 
dreht werden, welches sich selbsttätig immer weiter einstellt und einen 
beliebig starken Holzspan von der Länge des Stammes und in der 
Richtung seiner Faser bis zur Erschöpfung des Stammes abschält. Die 
so geschälten Holzstämme gleichen zusammengeroliter Pappe und 
werden in diesem Zustande der Kochung mit ätzenden oder schweflig- 
sauren Alkalien oder Erdalkalien ausgesetzt. Man erhält eine Cellulose 


°) Vergl. Chem.-Techn, Übersicht 1917, S. 255. 
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Papier. 


Plastische Massen" 


von der Form des ursprünglichen Holzstammes, welcher beim Waschen 
in einzelne lange Fasern zerfällt. (D. R. P. 299267 v. 11. Oktober 1916.) i 
Über einige kolloide Eigenschaften der Cellulose und einiger 
ihrer Abkömmlinge. S. Delpy. Diss. Braunschweig 1916. 
Die Bestimmung des Holzgummis In unvollständig gereinigter 
Baumwolle.!) M. Freiberger. (Ztschr.anal. Chem. 1917, Bd. 56, S.299.) ss 


Aufberelten der Typhasamenhaare für die textile Verarbeitung. 
Hedwig Zietz geb. Krüger, Weißer Hirsch bei Dresden. — Die 
Samenhaare der Typhapflanze (Rohrkolben, Schilfkolben) bereiten wegen 


1) Chem.-Techn. Ubers. 1917,-S. 233; Färberztg. 1917, Bd.)23,($. 81. 
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ihrer Kurzfaserigkeit, der Neigung, bci der leisesten Luftbewegung weg- 
zufliegen, und ihres Widerstandes gegen das Zusammenlagern oder 
Zusammenballen miteinander und mit anderen Fasern pflanzlichen oder 
tierischen Ursprungs der Verarbeitung große Schwierigkeiten. Versuche 
sollen ergeben haben, daß durch Behandlung der entkörnten oder nicht 
entkörnten Samenhaare mit alkalischer Lauge ein strangartiges Zusammen- 
ballen der Fasern erreicht wird. Die Fasern werden in der alkalischen 
Lauge eingeweicht, sodann zur Entfernung des Alkalis ausgewaschen 
und getrocknet, worauf sie der weiteren Verarbeitung auf Vließ oder 
Faden zugeführt werden. Es empfiehlt sich eine wenige Minuten 


dauernde Behandlung der trocken eingebrachten Fasern in einer auf 


100° C erwärmten 2%igen Atznatronlösung. Als Lauge kann auch 
Seifenwasser. verwendet werden, falls die Seife freies Alkali enthäl 
(D. R. P. 298.369 vom 2. August 1916.) i 


Gewinnung der Faser aus der Nesselstaude unter Verwendung 


von Alkalien. Carl Bockhacker sen., Gummersbach in Rhid. — 
Die getrocknete Staude wird durch die geriffelten Walzen des Offners 
von den Blättern gereinigt und gleichzeitig vorgebrochen. Sodann 
bringt man die Stauden in ein kaltes Wasserbad, welches allmählich 
auf 40—50° C. erwärmt und bei dieser Temperatur etwa 2 Stunden 
erhalten wird, wodurch ein großer Teil des Pflanzeneiweißes ausgelaugt 
werden soll. Die Ware wird dann in angewärmtem Wasser (von 
20° C.) gespült und in ein nochmaliges Bad gegeben, welches all- 
mählich auf 60—70° C. erhitzt. wird. Auf dieser Wärme wird das 
Bad etwa 2 Stunden erhalten, worauf man die Ware mit warmem 
Wasser von 30° C und dann mit kaltem Wasser spült. Auf diese 
Weise soll das Pektin fast ganz gelöst- werden. Die Weiterbehandlung 
geschieht in einem alkalischen Bade (z. B. Natronlange von 3. 3 Béi 
bei einer Wärme von 60—70° C., wobei 
1/2 kg Natriumperborat zugesetzt wird. Nachdem die angegebene Wärme 
etwa 2 Stunden beibehalten ist, wendet man ein neues alkalisches Bad 
von anfänglich 20° C. an, dem auf 100 I 1 kg Perborat zugesetzt ist, 
und welches allmählich bis auf 90° C. erhitzt wird, bei welcher Wärme 
man es 3 Stunden erhält. Die weitere Behandlung erfolgt in einem 
Kessel mit grobmaschigem Sieb in der Mitte. Beim Kochen unter 
2—3 at Druck soll sich die Faser restlos von der Staude trennen und 
durch das Sieb getrieben werden, während die Staude zurückbleibt. 


H 


(D. R. P. 299441 vom 30. November 1915.) i 
Die Textilindustrie Polens. A. Kertesz. (Chem.-Ztg. 1917, S. 15.) 


Konditionierapparat für lose. Faserstoffe und Gespinnste mit 
Trocknung des Materials durch einen heißen Luftstrom. Henry 
Baer & Co., Zürich i. d Schweiz. — Das Material wird um einen 
Hohlraum angeordnet, welcher sich über der Mündung des Luft- 
zuführungskanales befindet und dessen Fortsetzung bildet, von welcher 
aus die Luft das Fasermaterial nach außen durchzieht. In einen Trocken- 
ofen a ist das Zuführungsrohr 5 für die unter Druck zugeführte heiße 

Luft von unten her eingeführt 
und mittels einer kreisförmigen, 
mit einem Sieb überdeckten 
O foung mit dem Trockenraum 
verbunden. Im oberen Teil des 
Trockenraumes ist das Abzugs- 
grohr c angebracht, an welches 
sich das Knierohr cı anschließt. 
"Ant das Knierohr ist ein Be- 
hälter d aufgesetzt, welchen die 
abzuführende Luftdurchstreichen 
muß, um durch Rohr e ins Freie 
zu gelangen. Der Trockenraum 
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sind gut isoliert und von dem 
Mantel f umgeben, welcher die 
(nicht dargestellte) Wage zur Be- 
stimmung des Gewichtes trägt. 
Der Behälter d ist mit einer 
seitlich aufklappbaren Tür ver- 
sehen. Für die Bildung des 
Hohlraumes, um welchen das 
Material in Mantelform ange- 
«rdnet ist, wird ein Korb g aus 
siebartigem Material, z. B. Draht- 
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gellecht oder Siebblech, ver- 
| wendet, dessen äußere Wandung 
R RI _ zylinderförmig ist, und dessen 
ee —— (Ta 1) Boden gı eine nach oben ge- 


richtete, sich verjüngende Tülle g” 
aufweist. Um diese Tülle wird das Material in Mantelform ' geordnet, 
durch ihren Hohlraum wird die Luft eingeblasen und durchzieht ‚das 
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a und das Zuführungsrohr b 
der Sulfitzellstoffabrikation. Axel Helmer Haeffner, Skutsk 


49. N... = ee 
Material. In dem benälter d kann ein gleicher Korb mit Faser:naterial 

so untergebracht werden, daß die durch cı eintretende Luft das Ma- 

terial ebenfalls von innen nach außen durchdringen muß, sodaß eine 

gute Vortrocknung und Ausnutzung der Luftwärme erreicht werden. 

Der heiße Luftstrom wird beispielsweise durch einen elektrisch be- . 
triebenen Ventilator k mit elektrischer Heizeinrichtung erzeugt. (D. R. P. 

298754 vom 23. August 1916.) i 


Herstellung eines Halbstoffes für Papier, Cellulose, Zellstoff- ` 
seide usw. aus ausgereiftem Leinstroh. Karl Scholz sen., Qara- . 
Serdaru in Rumänien, Dr. Bruno Possanner von Ehrenthal, 
Cöthen, und Max von Halle, Hamburg. — Das gehäckselte, aus- 
gedörrte und zerschlagene Leinstroh wird einer Behandlung mit Sul- ` 
fiten unter Erhöhung des Gehaltes an Basen unterworfen, worauf eine 
alkalische Aufschließung folgt. Im Kocher wird bei etwa 6 at Druck 
und einer Temperatur von etwa 130° C. eine Sulfitlauge benutzt, welche 
gegenüber der üblichen Sulfitlauge einen 3—4 mal höheren Gehalt 
an Kalk oder Magnesia hat, da sonst die inkrustierenden Bestandteile 
des Leinstrohs nicht gelöst werden und kein bleichbarer Stoff erhalten 
wird, Nach Beendigung der Kochung wird die Masse im Stoffkasten 
ausgewaschen und darauf zu den Kollergängen oder Stampfwerken be- 
fördert. Von hier gelangt die Masse in Aufbereitungs - Holländer, in 
welchen sie zunächst mit einer starken Natronlauge, der sog. schwarzen 
Lauge, und darauf mit einer immer schwächer werdenden Lauge be- 
handelt wird. Man verwendet eine etwa 10%ige Lauge bei 90° C 
in den Holländern, wodurch der Stoff aufgeschlossen wird. Schließ- 
lich wird der Stoff wieder gewaschen, mit Wasser verdünnt und in 
Knotenfängern gereinigt, worauf er entwässert und in Holländern fertig 
gemahlen, gebleicht, nochmals gewaschen und geleimt wird, um auf 


dem Bade auf 100 | etwä—der Papiermaschine zu den feinsten Schreib- und Dokumentenpapieren 


ve itet zu werden. (D. R. P. 297559 vom 31. Oktober 1913.) i 
Vorric zum Waschen und Entlüften von Zellstoff in 
einem offenen, m hrwerk und Spritzrohren versehenen Wasch- 
gefäß. Anders David Berglind Gulskogen bei Drammen in Nor- 
wegen. — Das Waschgefäß stelit.derart mit einer Entlüftungsvorrichtung 
in Verbindung, daß die Zellstoff 


gefäß zur Entlüftungsvorrichtung und van dieser zurück zum Wasch- 
gefäß geführt wird. (D. R. P. 299335 vorm 8. Juni 1916.) J 


Aufarbeitung der eingedampften Zelfgtoffablaugen aller Art 
durch Trockendestillation. Willi Schacht, a zei a. Saale. — 


ununterbrochen vom Wasch- 


Bei der trockenen Destillation von eingedampften: Zellstoffablaugen er- 
fordert die völlige Verkokung der Retortenrückstämde nach dem Über- 
destillieren der Alkohole, Acetone, Aldehyde, Ole usw. einen großen 
Wärmeaufwand und sehr viel Zeit, da die Retortenmasse zusammen- 
sintert und das Austreiben der flüchtigen Destillationsprodukte bei der 
Verkokung der Rückstände nur langsam erfolgt. Auch“ werden die 
Rückstände in einer Form, erhalten, die für die Weitervera 
vorteilhaft ist. Nach vorliegender Erfindung soll man bei 
Brennstoff- und Zeitersparnis zu einem leicht verwertbaren 
rückstand gelangen, wenn man nach dem Abdestillieren der 


von kohlensäurefreier Luft oder von Sauerstoff oder von eineng Ge- 
misch beider einleitet und hierdurch die hocherhitzten Retortenmunsen 
zum Ausglühen bringt. Durch die dabei auftretende Wärmestei 
werden gleichzeitig mittels der den Destillationsmassen zugesetzte 
mengen die vorhandenen Alkalisalze mehr oder weniger in Atza 
übergeführt. Auch werden die Retortenrückstände gelockert, soda 
sich mittels Wasser schneller, leichter und mit höherer Ausbeute 
süßen lassen. (D. R. P. 299584 vom 17. November 1915.) 


Leimen von Papier, Pappe und dergl. mit Hilfe der Abi 


in Schweden. — Statt die von den Kochern erhaltene Ablauge un- 
mittelbar oder mit einem Zusatz von Harz zum Leimen des Papier- 
stoffs zu verwenden, soll man nach dieser Erfindung bessere Ergeb- 
nisse erzielen, wenn man die Lauge zunächst neutralisiert, dann die 
darin enthaltenen Zuckerarten vergärt und den dabei entstandenen Alkohol 
abdestilliert. Aus der so behandelten Lauge soll man durch Fafe 
mit Alaun oder Tonerdesulfat eine Masse erhalten, die zum Leimen 
von Papier und dergl. gut geeignet ist und für sich allein oder mit 
Zusatz von gewöhnlichem Harzleim verwendet werden kann. Dabei 
sollen 10 1 von 10%iger Ablauge 1 kg Harzseife ersetzen. Alaun 
wird etwa in demselben Verhältnis wie beim Leimen mit gewöhnlichem 
Harzleim verwendet. Eine für gewöhnliches Packpapier geeignete d 
Mischung besteht beispielsweise für 100 kg Papier aus 25 kg 10% iger 

Ablauge, 0,5 kg Harzseife und 1 kg Alaun. Weist die Ablauge nach 
der Gärung oder der Abdestillation des Alkohols eine zu hohe Aci- 
dität auf, so wird sie durch Zusatz von Kalk neutralisiert. (D. R. P. 
299812 vom 30. November 1916 i 
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Neues über Munduslicht. C. Killing. — Verf. bespricht die 
von der bisherigen Methode abweichende Herstellung der Glühkörper 
für Munduslicht und berichtet über photometrische Messungen an 
Munduslampen, die die günstigere Lichtverteilung dieser neuen Lampe 
gegenüber dem gewöhnlichen Hängebrenner dartun. (Journ. Gasbel. 
1916, Bd. 59, S. 489—491.) as 


Preiserhöhung für  Glühkörper. — Die Rohstoffe, die für die 
Preisbildung der Glühkörper ausschlaggebend sind, sind. Thorium, 
Ramie und die Ringe. Thorium kostetete vor dem Kriege 18 M, ein 
Preis, der nicht einmal die Selbstkosten deckte, zumal die Thorium- 
fabrikanten infolge des scharfen Wettkampfes riesige Lager von Monazit- 
sand zu halten gezwungen waren. Bei Kriegsaushruch verringerte sich 
der Umsatz sehr erheblich, da die Ausfuhr von Thorium ins Ausland 
verboten wurde. Da ferner die Preise für Säuren ständig stiegen, 
sıhen sich die Thoriumfabrikanten gezwungen, den Preis allmählich 
auf 56 M zu erhöhen. Ähnlich liegen die Dinge hinsichtlich der Ramie, 
denn auch hier kommt der Rohstoff (Chinagras) aus dem Auslande 
und infolge des Ausfuhrverbotes für Ramiegarı sowie der behördlich 
verfügten Betriebseinschränkung stiegen die Verarbeitungskosten erheblich. 
Die Herstellung der Ringe endlich litt unter der Beschlagnahme des 
Werkzeugstahles, unter dem Mangel an Facharbeitern, wodurch viel 
Ausschuß erzeugt wurde, sowie ebenfalls unter dem Ausfuhrverbot. 
Auch eine Reihe von Hilfsartikeln ist stark im Preise gestiegen, so 
namentlich Ricinusöl, Campher und Asbest. (Journ. Gasbel. 1916, 
Bd. 59, S. 492—493.) as 


Petroleumdampf- Glühlichtbrenner mit Wärme - Rückleitung. 
Ehrich & Graetz, Berlin. (D. R. P. 298362 vom 20. Dez. 1914.) i 


Pyrophore Zündvorrichtung für stehende Gasbrennerlampen- 
Werner Koch, Wittstock a. d. Dosse. — Die Welle des Reibrades 
ist in einem oben offenen Schlitz des Mischrohres gelagert und durch 
eine das Mischrohr umgebende Hülse mittels eines recliteckigen, nach 
unten offenen Einschnittes gesichert. (D.R.P.298118 v.25.Juni 1916.) i 


Pyrophorer Federbügel-Gaszünder, dessen einer Arm die 
Zündvorrichtung trägt, welche durch Ciegendrücken des anderen 
freien Armes beeinflußt wird. Fritz Deimel, Berlin. (D. R. P. 
299475 vom 21. Juni 1914.) i 


Gasdruckfernzünder, bei welchem zwischen Druckglied und 
Schaltwerk ein mit einem Laufgewicht versehenes Kippgewicht 
eingeschaltet ist. Berlin-Anhaltische Maschinenbau Akt.-Ges. 
(D. R. P. 299409 vom 5. März 1913.) i i 


Elektrische Glühlampe mit Argonfüllung. Allgemeine Elek- 
trizitäts-Gesellschaft. — Bisher war die Verwendung reinen Argons 
als Füllung für Glühlampen ausgeschlossen, weil die Zuleitungsdrähte 
zum Schmelzen erhitzt und die Lampe vorzeitig zerstört wurde. Ver- 
suche sollen nun ergeben haben, daß ganz geringe Mengen von 
Phosphordampf bei reinem oder nur wenig mit Siickstoff verunreinigtem 
Argon genügen, um die Lichtbogenbildung, durch welche die Zu- 
leitungsdrāhte schmelzen, auch bei längerer Brennzeit dauernd zu 
unterdrücken. Man soll auf diese Weise Lampen für kleine Kerzen- 
stärken herstellen können, die etwa 0,1 Watt für die mittlere Kerze 
weniger verbrauchen als bei Anwendung der bekannten Argon-Stick- 


, stoffmischung. Zur Ausführung des Verfahrens wird auf die Linse, 


die Halter, die Elektroden oder andere Teile des Innenraumes der 
Lampe etwas roter Phosphor so aufgebracht, daß er beim Brennen 


der Lampe eine genügende Menge Dampf entwickelt. Man kann auch 


in dem Stengel der Lampe vor dem Abschmelzen etwas Phosphor in 
bei Vakuumlampen bekannter Weise verdampfen. Eine ähnliche 
Wirkung wie Phosphor haben geringe Mengen anderer elektronegativer 
Gase, wie Chlor und andere Halogene, ganz reiner Sauerstoff, Schwefel, 
Selen, Tellur, u. dgl., jedoch ist Phosphor vorzuziehen. (D. R. P. 
298625 vom 12. November 1915.) i 


°) Vergl. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 251. 


Elektrische Kerzenlampe. Kari Ammentorp, 
Frederiksberg bei Kopenhagen. — Ein von der Glühlampe 7 
unabhängiger, kerzenähnlicher Zylinder 7 ist mit dem 
Sockel 2 fest verbunden. Die in der Höhenlage verstell- 
bare Fassung 4 liegt mit regelbarem Reibungsdruck an der 
Innenfläche des Zylinders an. Die Fassung 4 oder deren 
Isolierungsstück 5 ist durch biegsame Leitungen 6 mit den 
Kontakten 3 verbunden. Die notwendige Reibung zwischen 
dem Zylinder 7 und der Lampenfassung 4 kann mittels 
eines Ringes 8 aus Asbest, Kautschuk oder dgl. erreicht 
werden, welcher durch Drehen der darüber angeordneten 
Isolierungsmutter 9 in seinem Durchmesser nach Bedarf ver- 
ändert werden kann. (D.R.P. 299331 v. 28. Dez. 1916.) i 

Herstellung von elektrischen Edelgaslampen mit 
Alkalimetall-Elektroden. Heinrich Danzer, Wien. — 
Bekanntlich gehen elektrische Edelgaslampen um so leichter 
an, je älter sie sind. Der sich allmählich auf der Innenseite 
des Lampenrohres bildende Beschlag aus der Verdampfung 
des Elektrodenmaterials erleichtert das Angehen. Um die 
Einarbeitungszeit abzukürzen oder gänzlich zu beseitigen, 
wird nach dieser Erfindung vor dem Gebrauch der Lampe 
die Innenwandung des Leuchtrohres oder eine in dessen 
Innern angeordnete Fläche ganz oder teilweise künstlich 
mit einem schwachen, die Lichtausstrahlung nur un- 
wesentlich beeinträchtigenden metallischen oder metalloidischen Be- 
schlag versehen. Man kann diesen Beschlag dadurch erzielen, daß man 
das Elektrodenmaterial vor oder bei der ersten Inbetriebsetzung der 
Lampe über die Elektrodengefäße hinaus teilweise verdampfen oder 
zerstäuben läßt. (D. R. P. 299540 v. 4. März 1914.) 

Gasverschluß an elektrischen Sammlern insbesondere für trag- 
bare elektrische Lampen. Concordia Elektrizitäts-Akt.-Oes 
(D. R. P. 299 202 vom 4. März 1915.) i 

Fassung für elektrische Glühlampen aus Isoliermaterial ohne 
Metallverkleidung. Josef Spörck, St. Veit a d. Glan. (D. R. P. 
299880 vom 29. Juni 1916.) i 

Elektrische Glühlampenfassung für Rohrbefestisung mit frei- 
liegenden, abdeckbaren Anschlußkontakten. Heinrich Beil, Dresden. 
(D. R. P. 298 626 vom 5. September 1916.) i 


Glühlampe mit kleinem Leuchtsystem in Armaturen für indirektes 
Licht. Kiöting & Mathiesen, Akt.-Ges., Leutzsch-Leipzig. — Die 
gasgefüllten hochkerzigen Glühlampen mit kleinem Leuchtsystem zeigen 
bei Verwendung in Armaturen für indirektes Licht den Nachteil, daß 
der Übergang von der beleuchteten zu der nichtbeleuchteten Sphäre 
des Raumes sehr scharf ist und das Auge stört. Um diesen Mangel 
zu beseitigen, läßt man nach vorliegender Erfindung die Glaskugel 
der Glühlampe im ganzen klar und mattiert nur in der Höhe des Glüh- 
fadens eine schmale Zone. (D. R. P. 298730 vom 24. Mai 1916.) i 


Herstellung fadenförmiger Krystalle (Krystalldraht für Glüh- 
lampen) nach dem Verfahren der Firma Julius Pintsch A.-G. 
W. Böttger. (Chem.-Ztg. 1917, S. 10.) 

Zweiteilige Glühlampe. Georg Bruck, Berlin-Wilmersdorf. — 
Um das Auseinandernehmen und Zusammensetzen der Lampe z. B. 
bei Reparaturen zu erleichtern, werden die Flächen, an denen das Zu- 
sammenfügen und Auseinandernehmen erfolgt, aus Metall hergestellt, 
indem an die Glasglocke eine Metallhülse angeschmolzen ist, die mit 
dem Metallfuß dichtend verbunden ist (D. R. P. 299276 vom 
21. November 1913.) i 


Gasdichte Pumpe für Kältemaschinen mit beweglichem Zylinder- 
fortsatz, dessen Boden mit der Kolbenstange verbunden ist. Ludwig 
Horst, Neurahlstedt bei Hamburg. — Der bewegliche Fortsatz wird 
als Teil des Saug- oder Druckraumes benutzt. (D. R. P. 299 249 
vom 26. Febfuar 1915.) i 
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15. Wasser. 


Staubecken im Spreegebiet. — Zur Behebung des Wassermangels, 
der sich seit längerer Zeit im Spreegebiet bis nach Berlin hin be- 
merkbar macht, plant die Regierung die Anlage von Staubecken im 
Gebiete der Oberspree zur Aufsammlung von mindestens 59 Mill. cbm 
Wasser. Der große Schwielochsee, der sich mit seinen steilen Ufern 
umd seinen 27 qkm Flächeninhalt besonders hierfür eignet, soll ab- 
gedämmt und sein Wasser durch die Spree nach Fürstenwalde geleitet 
werden. . Ferner soll ein Kanal zur Verbindung des Neuendorfer 
Sees mit dem Molang-, Spring- und Globigsee gebaut werden. Die 
Kosten dieser Anlagen belaufen sich auf etwa 10 Mill. M, die Vorarbeiten 
sind im Gange. (Journ. Gasbel. 1916, Bd. 59, S. 426—427.) as. 


Neue Formeln für die Absenkung des Grundwassers durch 
Brunnen oder Sammelgalerien. R. Lummert.!) — Erwiderung auf 


die Ausführungen von O. SMREKER.?) (Journ. Gasbel. 1916, Bd. 59, 
` S. 493—496.) as 


Senkung und Auffüllung der Grunewaldseen. Durchlässigkeit 
der Seebetten. H. Keller. (Jaurn. Gasbel. 1916, Bd.59, S. 361—364.) as 


‘Über Eichpflicht, Eichfähigkeit und Eichung der Wassermesser. 
J. Zingler. (Journ. Gasbel. 1916, Bd. 59, S. 481—483.) ae 


Wassergewinnung und Wasserverwendung im Felde. Salomon. 
(Journ. Gasbel. 1916, Bd. 59, S. 397—401.) as 


Trinkwasseruntersuchung bei den Feldarmeen. M. Bornand. 
— Nach Schilderung der Einrichtungen in der französischen Armee 
empfiehlt Verf. zur Wasseranalyse im Felde die Titration der Alkalität 
und des Chlors, die Prüfung. auf Ammoniak mittels Hypochlerit und 
Jodkali, auf Nitrit durch die GriEsssche Probe, endlich auf Nitrat 
und Sulfat, und ein Auskeimenlassen in mit 1% Neutralrot versetztem 
Agar-Agar. Kanariengelbe Färbung, grüne Fluorescenz und Gasblasen 
beweisen das Vorhandensein von Cholerabakterien und solchen aus der 
Ammoniakgärung des Harns. (Mitt.Schweiz.Ges.-Amt 1916, Bd.7, 5.383.) br 


Erneuerung der Filtermasse von Bohrbrunnen mit trichter- 
förmigen Einsätzen im Filter. Konrad Wattenberg, Hamburg. 
(D. R. P. 299520 vom 19. Dezember 1912.) i 


Abscheiden von in Wasserläufen mitgeführtem Sand mittels 
einer oder mehrerer Kammern. Dipl.-Ing. J}. Büchi, Zürich, 
(D. R. P. 298758 vom 10. November 1915.) i 


Fettfänger und Schwimmstoffabscheider für Entwässerungs- 
leitungen. Königlich Bayerisches Bergärar, München. — Über 
dem Fettauffangsgefäß ist im Sinkkasten eine Haube von kegeliger 
Grundform angeordnet, welche von der Spitze ausgehende gekrümmte 
Rieselrinnen aufweist, die das auffallende Abwasser aufnehmen. (D.R.P. 
299326 vom 5. Juli 1916.) i 


Vorrichtung zur mechanischen Reinigung von Abwasser mit 

im oberen Teil des Schlammraumes eingebautem Absitzraum. 
Dr. Ing. Friedrich E. Schimrigk, Hamburg. — Der Schlammraum 
ist vom Absitzraum durch dachartig geneigte Wände getrennt, welche 
unten Schlitze zum Abfließen des Frisch- 
schlammes freilassen und nach oben 
geschlossene Firste oder Kanäle bilden. 
Diese Firste oder Kanäle bilden mit der 
wagerechten Ebene einen Winkel. Die 
Abbildungen zeigen die Vorrichtung im 
senkrechten Schnitt und im Grundriß. 
Der Absitzraum a ist durch Scheide- 
wände d und e von dem Schlammraum 5 
getrennt, welche übereinandergreifen und 
das Abrutschen des Frischschlammes in 
den Schlammraum durch Schlitze f ge- 
statten, das Aufsteigen von Gas oder 
Schwimmschichten in den Absitzraum 
aber verhindern. Die dachförmigen Ein- 
bauten bilden Firste, welche eine Nei- 
gung nach den Entgasungsschächten c 
besitzen. Nach letzteren werden die 
Gase und Schwimmschichten unterhalb 
und längs der Firste abgeführt. Die 
a Firste der dachförmigen Einbauten d 
sz haben Neigung nach dem einen Schacht, 
der Einbau e nach dem anderen Schacht 
hin. Die Einbauten g brauchen keine 

°) Vergl. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 298. 

1) Vgl. Journ. Gasbel. 1916, Bd. 59, S.88—91. °) Ebenda 1916, Bd. 59, S. 277. 
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Abwässer.’ 


Neigung zu besitzen, da sie die Gase urd $Schwimmschichten in die 
Einbauten d abgeben. (D. R. P. 300294 vom 1. August 1916.) i 


Entfetiung von wasser- und Tetthaltigen Rückständen. Dr. H. 
Bechhold, Frankfurt a. M., E. Heimann, Zeitz, Schmick, München und 
Dr. Carl Voss, Darmstadt. — Durch mechanische Mittel, z. B. erwärmte 
Filterpressen, kann man fetthaltigen Klärbeckenschlamm nur von etwa 
82—83% des darin enthaltenen Fettes befreien. Vorliegendes Ver- 
fahren soll eine erheblich weitergehende Entfettung ermöglichen. Man 
arbeitet mit Hilfe von mit Wasser nicht mischbaren Fettlösungsmitteln 
und mischt diese dem Schlamm in so geringen Mengen bei, daß eine 
selbständige Trennung des wasserhaltigen Rückstandes von dem Fett- 
lösungsmittel nicht eintreten kann. Sodann -wird das Gemisch einer 
mechanischen Behandlung, z. B. in einer Zentrifuge, einer Filterpresse 
o. dgl., unterworfen. Beispielsweise wird 1 t Klärbeckenschlamm mit einem 
Trockengehalt von 6,09%, dessen Trockensubstanz 16,16% Fett ent- 
hält, mit 2001 Benzol gemischt und in einer Filterpresse bei einer 
Temperatur von etwa 60°C. ausgepreßt. Den Preßrückstand kann 
man mit Benzol nachwaschen. Man erzielt eine Fettextraktion derart, 
daß in der verbleibenden Trockensubstanz nur noch 1,93% Fett ent- 
halten sind. Man kann auch die Abfälle der Fischerei, welche bisher 
als Viehfutter und Dünger verwendet wurden, Dorschlebern u. dgl. in 
analoger Weise zur Gewinnung des darin enthaltenen Fettes behandeln. 
(D. R. P. 300218 vom 1. Mai 1915.) i 


Vorrichtung zum Ausscheiden fester Stoffe aus Abwässern. 
Eugen Geiger, Frankfurt a M. — Nachdem der äußere Behälter a 
und der Trichter b mit Wasser gefüllt sind, wird das Abwasser am 
Boden des Trichters zunächst so lange langsam zugeführt, bis die aus- 
zuscheidenden festen Stoffe den Trichter bis zum oberen Rand gefüllt 
haben. Nunmehr wird die Geschwindigkeit des Zulaufwassers ge- 
steigert. Das Wasser wird infolge seines tangentialen Austritts aus dem 
Rohrkrümmer c durch die radial angeordneten Scheidewände d im 
Trichter 5 seiner lebendigen Kraft beraubt und gezwungen, senkrecht 
vom Boden des Trichters durch das darin sich bildende schwebende 
Filter e aufwärts zu steigen. Hierbei werden die festen Stoffe von 
diesem Filter an der Unterseite zurückgehalten, sodaß die Höhe des 
Filters zunimmt, bis es über dem oberen Rand des Trichters b abbricht 
und die zusammengeballten festen Stoffe in größeren Flocken und 
Ballen in dem ruhigen 
Wasser des Behälters a zu 
Boden sinken. Das auf 
diese Weise von festen 
Stoffen gereinigte Ab- 
wasser tritt über der Filter- 
fläche. in langsam auf- 
steigendem Strom in das 
Wasser des äußeren Be- 
hälters über, an dessen 


das Rohr f abgeleitet wird. 
Um die zu Boden ge- 


in den Betrieb zurück- 
führen zu können, ist der 
Unterteil des Behälters a 
nach unten kegelförmig 
verjüngt. Eine umlaufende 
Abstreifvorrichtung g 

schiebt die Massen nach 
der Mitte fort, von wo sie 
durch eine Pumpe abge- 
saugt und in den Betrieb 
zurückgeführt werden. Damit keine Stöße im zulaufenden . Wasser auf- 
treten, durch welche das schwebende Filter e zerrissen werden könnte, 
ist im Zulaufrohr h oben am Behälter a ein Ausgleichsgefäß i mit 
einer Schwimmklappe k vorgesehen. Bei stärkerem Zufluß steigt das 
Wasser in diesem Gefäß und hebt den Schwimmer, sodaß der Zufluß 
gedrosselt wird. Das verstellbare Überlaufrohr / im Gefäß £ nebst 
der Wand m verhindert, daß die beim Überpumpen mitgeführte Luft 
in das Zulaufrohr tritt. Ablagerungen schwerer Stoffe, wie Sand und 
dergl., die sich am Boden des Filtertrichters b bilden, werden durch 
Öffnen einer von außen bedienbaren Klappe o entfernt. Benutzt man 
die Vorrichtung zum Behandeln von Zellstoffabwässern, wobei fort- 
während große Mengen Sand und Monosulfit sich am Boden absetzen, 
so wird eine besondere Leitung p zum Ablassen dieser festen Stoffe ver- 
wendet. (D. R. P..300423 vom 20. August 1915.) i 
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Verfahren und Vorrichtung zur Verflüssigung und Trennung 
schwer kondensierbarer Gasgemische. Rudolf Mewes, Berlin. 
— Das Gasgemisch wird einer abwechselnden. Kondensation und Ver- 
.dampfung dadurch ausgesetzt, daß es in einen Raum geführt wird, in 
welchem schichtenweise wärmere und kältere Temperaturen herrschen, 
doch in der Weise, daß beide Schichten von oben nach unten von 
der Entspannungsvorrichtung nach dem Wärmeaustauscher hin in der 
Temperatur zunehmen. Die Gastrennung erfolgt unter Überdruck, 
während das schwer kondensierbare Gas unter geringerem Druck als 
Atmosphärendruck entspannt und als Kühlmittel im Gastrennungsraum 
verwendet wird. In dem Trennungsraum d der Vorrichtung ist nur 
je eine Kühlschlange 4 und eine Heizschlange i gezeichnet, während 
im Betrieb mehrere solcher Spiralen übereinander oder bei wagerechter 
Lage hintereinander verwendet werden. Von dem (nicht dargestellten) 
Kompressor wird das verdichtete Gasgemisch zur Zuleitung n in den 
schematisch angedeuteten Gegenstrom-Wärmeaustauscher a, 5 geführt, 
strömt von dort durch die Druckleitungen b, b hindurch und bei i! 
in die Heizschlange i des Trennungsraumes. Schließlich mündet es 
bei /, in den Trennungsraum d in welchem es übcr den . Gesamt- 
querschnitt verteilt wird. Das Gasgemisch steigt dann in dem unter 
Überdruck stehen- 
den Trennungs- 
raum d nach der 
Abströmleitung m 
empor, während 
erzeugte Flüssig- 


fließt. Die Lei- 
tung m führt zu 
einer (nicht dar- 
gestellten) Ent- 
spannungsvor- 

richtung, während 
deren Auspuff- 
leitung durch Zu- 
leitungsstutzen A! 
mit den weiten 
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Gase strömen von 
oben nach unten durch die Kühlschlange h und treten bei k in den 
Gegenstrom-Wärnieaustauscher a, b, durchströmen ihn und treten aus 
ihm bei o aus, von wo sie entweder zur Verbrauchsstelle geleitet oder 
durch eine Vakuumpumpe abgesaugt-und zur Verteilungsstelle, zu einem 
Sammelbehälter oder ins Freie geschafft werden. Das oben bei A! in 
den Trennungsraum eingetretene kalte entspannte Gas durchläuft die 


weiten Kühlronre h und bewirkt die Kondensation der sie unspülen- 


den Dämpfe. Bei k tritt es in den Gegenstromapparat a, b ein. Das 
bei i! unten eingetretene, im Gegenstromapparat a, b bereits vor- 
gekühlte Gasgemisch durchläuft die enge, die Verdampfung der herab- 
fließenden Flüssigkeit bewirkende Rohrspirale į, tritt bei ¿ aus und in 
den Raum d aus. Das daselbst austretende Gasgemisch ist bereits mit 
verflüssigtem Gas gemengt, wird über die Spiralen A ynd į möglichst 
gut verteilt und fließt über sie hinweg. Hierbei wirken die Spiralen A 
abkühlend auf die Dämpfe“ und Gase in dem Raum d, die Spiralen i 
heizend auf die auf sie fallende Flüssigkeit. Infolgedessen tritt inner- 
halb des Trennungsraumes abwechselnd von oben nach unten viel- 
faches Verdampfen und Verflüssigen ein, sodaß oben bei h! die kälteste 
Temperatur entsteht, und zwar z. B. bei Luft eine solche, die noch 
unter dem Verflüssigungspunkte des Stickstoffs liegt. Bei m oben kann 
daher nur gasförmiger Stickstoff entweichen, während die unten am 
Boden des Trennungsraumes d bei e sich ansammelnde Flüssigkeit 
nach Eintritt des Dauerzustandes aus reinem flüssigem Sauerstoff be- 
steht. Dieser kann durch einen Hahn f abgelassen oder in einen be- 
sonderen (nicht dargestellten) Sauerstoffverdampfer geführt werden. 
(D. R. P. 290809 vom 29, März 1913.) i 


Entwicklung von chlorfreiem oder fast chlorfreiem Sauerstoff 
aus Chloraten oder Perchloraten in der Schmelzhitze unter Ver- 
wendung von Kobalt, Nickel oder anderen schweren Metallen, deren 
höchste Oxydationsstufen den Charakter einer Säure haben. 
Chemische Fabrik Grünau Landshoff & Meyer Akt.-Ges, 
Dr. Emil Franke und Dr.-Ing. Friedrich Schmiedt. -— Man setzt 


*) Vergl Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 303. 


Chemisch-Technische Übersicht. 


keit nach unten. 


Teerprodukte.’) 


den Chloraten nur so geringe Mengen von Kobalt, Nickel oder dgl. 
in Gestalt der Metalle, Oxyde oder Salze zu, daß dauernd die Anfangs- 
Sauerstoffentwicklungsperiode festgehalten wird. Beispielsweise wurde 
gefunden, daß bei einer Versuchstemperätur von 415—420° C. inner- 
Halb 1/ Stunde bei Zusatz von !/2% Kobaltoxyd bereits sämtlicher 
Sauerstoff entwickelt wurde, wogegen bei der gleichen Temperatur 
die gleiche Menge Kaliumchlorat mit einem Zusatz von 1 % Bariumoxyd 
erst 5,3% vom Gesamtgehalt an aktivem Sauerstoff abgab. Als gleich 
wirksam wie Kobalt und Nickel für die Erniedrigung der Temperatur 
der Sauerstoffentwicklung erwies sich Cerdioxyd. Die Sublimation 
des Chlorats, welche beim Erhitzen für sich allein oder mit Barium- 
oxyd ziemlich erheblich ist, unterbleibt bei Kohalt- und Nickelzusatz 
vollkommen. Man kann die letzten Spuren von Chlor aus dem er- 
haltenen Sauerstoff noch dadurch beseitigen, daß man die entwickelten 
Gase durch ein Filter von trockner Magncsia usta, Schlämmkreide, 
entwässerter Soda o. dgl., welche zwischen Glaswolle oder Asbest ver- 
teilt werden, streichen läßt (D. R. P. 299505 v. 7. März 1915.) i 


Deckelführung für trockene Gasbehälter. Karl Wolinski, 
Neukölln. — Die den Deckel führenden Seile sind beim Austritt aus 
dem Gasraum des Behälters durch einen Flüssigkeitsverschluß geführt. 
(D. R. P. 297796 vom 26. April 1916.) i 

Schnellmethode zur Bestimmung des Schwefels im Leuchtgas. 
F. Mylius und C. Hüttner. — Das Verfahren gestattet die Be- 
stimmung des Schwefels unter Anwendung von nur 200 ccm Gas in 
einer halben Stunde. Das Leuchtgas-Luftgemisch wird in einem Quarz- 
glasröhrchen verbrannt, das eire dicht gefügte Schicht feinen Platin- 
gewebes und vor diesem eine sehr kleine Platinspirale enthält. Die 
schweflige Säure wird auf diese Weise bei 100—400° vollständige zu 
Schwefelsäure oxydiert, die nach dem Auslaugen des Röhrche..s mit 
Wasser direkt mit n/1000-Sodalösung unter Verwendung von Jodeosin- 
Ather als Indicator titriert werden kann. Der Apparat und die Aus- 
führung der Methode werden näher beschrieben sowie eine Reihe von 
Analysen angeführt. Bemerkenswert ist noch die von den Verf. ge- 
machte Beobachtung, daß der Schwefelgehalt des Gases mit steigender 
Lufttemperatur zunahm; dies ist wohl darauf zurückzuführen, daß sich 
ein Teil der kondensierbaren Schwefelverbindungen bei kühlem Wetter 
in den weiten Hauptrohren niederschlägt und bei nachfolgender Er- 
wärmung wieder in das strömende Gas übergeht. (Journ. Gasbel. 


1916, Bd. 59, S. 477—479.) as 
Der Einfluß des Krieges auf die Gasindustrie. M. Hase!) 
(Journ. Gasbel. 1916, Bd. 59, S. 384—391, 393—396.) as 


Die Lage der italienischen Gasindustrie während des Krieges. 
— Italien ist hinsichtlich der Kohlenversorgung in überwiegendem Maße 
von England abhängig. Schon seit dem italienisch-türkischen Kriege 
1913 bestand eine latente Kohlenkrise, da die Lieferanten damals die 
Lieferungsverträge auf Grund der Kriegsklausel annullierten, was zu 
einer erheblichen Verminderung der Lagerbestände fünrte. Der Preis 
der englischen Gaskohle, der in normalen Zeiten 25—35 L. für 1t 
im Gaswerk betrug, war schon im Juli 1914 auf 50—60 L. gestiegen 
und ging im Verlaufe des Krieges sprunghaft auf 200—220 L. hinauf. 
Infolgedessen wurden mehr und mehr Gaskohlen aus Nordamerika 
bezogen. Unter diesen Verhältnissen waren zahlreiche Gaswerke ge- 
zwungen, ihren Betrieb einzustellen, andere Werke haben den Gaspreis 
auf den 3- und 4-fachen Betrag erhöht und zugleich die öffentliche 
Beleuchtung stark eingeschränkt. Die gesamte Teererzeugung wurde 
zum Höchstpreis von 45 L. für 1 t für Heereszwecke beschlagnahmt; 
der Teer sollte in der Destillationsanlage von Borgo San Donino ver- 
arbeitet werden, da diese Anlage aber zu klein war, wurde die Be- 
schlagnahme zum Teil wieder aufgehoben. Weiter wurden alle Werke 
mit mehr als I Mill. cbm Jahreserzeugung angewiesen, Anlagen zur 
Gewinnung von Benzol und Toluol aufzustellen, wobei Erleichterungen 
für die Abschreibung dieser Anlagen in 5 Jahren vorgesehen wurden. 
Während die Kohlenpreise sich versiebenfacht haben, ist der Kokspreis 
nur auf das 2- bis 21/s-fache des Friedenspreises gestiegen. Der Preis 
für Ammoniumsulfat hat sich auch etwa verdoppelt. Holländisches . 
Raseneisenerz, das schwer zu beschaffen ist, wurde durch solches von. 
Sardinien ersetzt Schließlich sind auch alle Installationsmaterialien, 
namentlich Glaswaren, die früher zumeist aus Deutschland eingeführt 
wurden, stark im Preise gestiegen. Das finanzielle Ergebnis der Gas- 
werke ist somit das denkbar schlechteste, zumal eine Erhöhung der 
Gaspreise in demselben Maße, wie die Kohlenpreise gestiegen sind, 
mit Rücksicht auf den Wettbewerb der Elektrizitätswerke nicht möglich 


‚ist. (Journ. Gasbel. 1916, Bd. 59, S. 426.) as 


1) Chem.-Ztg. 1916, S. 648. 
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Anlage zur Abtrennung spezifisch schwereren Gutes von 
spezifisch leichterem Gute in einem Kollergange, aus dem die ver- 
schiedenen Bestandteile gesondert ausgetragen werden. Badische 
Maschinenfabrik und Eisengießerei vorm G. Sebold und Sebold 
& Neff. — Der mit einem Aufgabetrichter 7 versehene Kollergang 2 
besitzt zwei oben getrennte und unten sich vereinigende, mit Schiebern 3, 4 
ausgestattete Kanäle 5,6, die mit einer Zentrifugalpumpe 7 und den 
Behältern 8,9 und 70 zur Aufnahme des Metalles und der Verunreinigungen 
verbunden sind. An dem Behälter 70 
ist ein zum Kollergang führendes Über- 
laufrohr 77 angebracht, und es mündet 
eine Frischwasserleitung 72 hinein. 
Nachdem die Behälter 8,9 und 70 
mit Wasser gefüllt und der Kanal 5 
geöffnet ist, wird der Kollergang zu- 
gleich mit der Zentrifugalpumpe in 
Betrieb gesetzt. Hierauf wird durch 
Trichter 7 das Scheidegut in den 
Kollergang gebracht, wo es zerkleinert 
und mittels eines Rührwerkes beständig 
gewendet wird. Die dadurch zum 
| Schwimmen im 

Wasserstrom ge- 
brachten leichte- 
ren Verunreini- 

gungen und 

Fremdstoffe ge- 
langen durch den 
Kanal 5 in den 
Behälter 9, wo 
sie sich absetzen, 
während der ge- 
reinigte Wasser- 

. strom durch die 
i Zentrifugalpumpe 

7 und die Leung 13 in den hochstehenden Behälter 70 befördert 
wird, wo sich etwa noch vorhandene Fremdstoffe absetzen. Das klare 
Wasser fließt durch Rohr 77 in die Schale des Kollerganges zurück, um da- 
selbst den Kreislauf wieder aufzunehmen. Nachdem auf diese Weise 


fast sämtliche .leichtere Stoffe abgeschieden sind, wird der Kanal 5- 


durch den Schieber 3 geschlossen und durch Öffnen des Schiebers*4 
der Kanal 6 mit dem Kollergang verbunden. Gleichzeitig wird der 
Deckel des Behälters 8 abgenommen. Die im Kollergang zurück- 
„ebliebenen schwereren metallischen Teile werden nun von einem 
Scharrwerk durch den Kanal 6 ausgetragen. Das Metall setzt sich in 
dem Behältes & ab, während im Waser noch enthaltene leichtere Stoffe 
den Behältern 9 und JO zugeführt werden. (D. R. P. 298799 vom 
8. September 1916.) i 


Ziegeln oder Zusammenballen von feinen Erzen und Hütten- 
erzeugnissen unter Beifügung von Salzen. Friedr. Krupp, Akt.- 
Ges. Grusonwerk. — Als Bindemittel wird nur Kieserit verwendet, 
zB in der Weise, daß man das zu behardelnde Erz mit Kieseritlauge 
entweder von Hand durch Bespritzen und Durcharbeiten oder mit 
Hilfe einer Mischvorrichtung befeuchtet. Das angefeuchtete Gut wird in 
einen brockenförmigen Zustand übergeführt oder in einer Ziegelpresse zu 
Ziegeln gestaltet. Beim Erhitzen dieser Brocken oder Ziegel behalten 
diese ihre Form, obgleich das Krystallwasser entweicht. (D. R. P. 
299 468 vom 3. Oktober 1915.) i 


Die physikalisch-chemischen Bedingungen der hüttenmännischen 
Zinkgewinnung. Bodenstein. (Chem.-Ztg. 1917, S. 9.) 


Destillation von Zink und ähnlichen leicht flüchtigen und 
oxydierbaren Metallen aus Zinkerz- und Kohlebriketts in stehen- 
den Muffeln als Reduktionsgefäßen. Willy Hof, Frankfurt a. M., 
Jacob Schäfer, Höchst a M. und Dr. Ing. Felix Thomas, Schwan- 
heim a. M. — Den entstehenden Metalldämpfen und Gasen wird der 
Abzug statt durch die porösen Kerne und dergl. in der Weise er- 
möglicht, daß Erz und Reduktionskohle zu solchen in der Hitze nicht 
zerfallenden Briketts geformt werden, welche bei der Beschickung der 
Muffeln genügende, in gegenseitiger Verbindung stehende Kanäle in 
wagrerechter oder lotrechter Richtung bilden können. Insbesondere 
bleibt auch zwischen den Briketts und der Muffelwandung ein freier 
Raum, damit das Anbacken der Briketts an den Muffelwänden infolge 


") Vergl. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 308. 
Verlag der Chemiker-Zeitung Otto v. Halem in Cöthen (Anhalt). 


etwa gebildeter Schlacken verhütet werde und die Muffelwände vor 
Anfressungen geschützt werden. Außerdem ermöglicht der gebildete 
Ringraum den gas- und dampfförmigen Reaktionsprodukten einen be- 
quemeren Abzug. (D. R. P. 299895 vom 24. Juni 1913.) i 


Über Versuche, Chrom mit Messing zu legieren und seinen 
Einfluß besonders auf die Säurefestigkeit desselben. K. EES 
Diss. Aachen 1916. 


Ausgießen von Lagerkörpern mit Weißmetall o. dgl. Ernst 
Reichle, Tuttlingen. — Der Ausgießprozeß wird in zwei Abschnitte 
zerlegt. Im ersten wird der Lagerkörper so weit angewärmt, als zur 
Erzielung einer guten Krystallisation des Ausgußmetalls erwünscht ist. 
Sobald die Krystallisation genügend weit vorgeschritten ist, das Weiß- 
metall sich jedoch noch in der plastischen Zone befindet, läßt man auf 
beide Körper gemeinsam eine Wärmequelle wirken, wodurch eine gleich- 
mäßige Temperatur beider Körper hervorgebracht wird. Alsdann wird 
eine sparnungsfreie Erkaltung beider herbeigeführt. Man verwendet 
zweckmäßig einen Zweikammerofen, dessen Kammern abwechselnd zur 
Temperaturausgleichung geheizt und zur Abkühlung benutzt werden. 
Als wärmeübertragender Stoff eignet sich am besten feinkörniger Sand. 
(D. R. P. 299919 vom 12. April 1916.) Ä i 


Verhinderung der Zunderbildung beim Erhitzen von Metallen 
(Eisen, Kupfer usw.). Dr. Rudolf Eberhard, München. — Diese 
Metalle werden vor dem Erhitzen mit Chromol behandelt. Unter dem 
Namen „Chromo!“ kommen Produkte nachstehender Verfahremr in den 
Handel: Man läßt öl- oder fettlösliche Halogenverbindungen des Chroms, 
welche derselben Oxydstufe wie die Chromsäure angehören, oder Chrom- 
säure selbst oder Überchromsäure oder solche Metallverbindungen, 
welche sich in Ather, Atheralkohol, Schwefelkohlenstoff und in Olen 
lösen, nach ihrer Zusammensetzung von Sauerstoff und Kohlenoxyd 
nicht angegriffen werden und nicht zur Herstellung ölsaurer und harz- 
saurer Metalloxyde Anwendung finden, oder Mischungen dieser Stoffe 
auf vegetabilische, animalische oder mineralische Ole oder Fette oder 
auf deren Oxydationsprodukte, Wachsarten, Lacke, Harze oder deren 
Destillationsprodukte, Erd- oder Montanwachse, Teer, Tran, Petroleum 
oder deren Destillationsrückstände, Milchsäfteprodukte, Bitumen (Asphalt), 
rohes Terpentinöl, Holzteer, Anilin, Kohlenwasserstoffe oder deren Ge- 
mische einwirken. Wie Versuche ergeben haben sollen, tritt beim Er- 
hitzen der mit Chromol kalt bestrichenen Metalle zwecks mechanis :her 
Bearbeitung (Hämmern, Pressen, Walzen, Ziehen usw.) keine Zunder- 
bildung auf. Die etwa bein Erhitzen durch Verbrennen der öligen 
Bestandteile des Chromols sich bildende pulverige Schicht wird durch 


Wegblasen, Abbürsten oder Aufstoßen des glühenden Körpers von 


diesem entfernt (D. R. P. 299358 vom 15. Februar 1916.) i 


Ununterbrochene Verarbeitung von quecksilber-, antimon- oder 
arsenhaltigen Erzen und Produkten. Car! Göpner, Hamburg. — 
Man bewegt das stückige oder gries- und staubförmige Erz mittels einer 
zwangläufigen Schneckentransportvorrichtung durch eine geschlossene 
Retorte, ein Rohr oder eine Mulde hindurch, derart, daß die zur Ver- 
brennung des im Zinnober oder den Antimon- oder Arsenverbindungen 
enthaltenen Schwefels und des den Erzen beigemischten Kokses oder 
der Holzkohle erfofderliche, im Gegenstrom zu dem geförderten Material 
durch die Retorte bewegte Luftmenge zuerst auf die heißen Erz- und 
dergl. Rückstände trifft und diese abkühlt und dabei sich selbst im 
Wärmeaustausch vorwärmt. Sodann ruft die Luftmenge in der Ver- 
brennungs- und Reaktionszone die Verbrennung von Koks und Schwefel 
hervor, welche zwischen dem letzten Drittel und der Hälfte des Rohres 
vor sich geht. Darauf wird die Verbrennungswärme zum größten Teil 
zur Vorwärmung des Frischmaterials ausgenutzt. Die Retorte wird von 
außen beheizt, und es wird nur soviel Luft im Gegenstrom durch das 
Innere der Retorte geführt, als zur Verbrennung des Schwefels, zur 
Bildung von Antimonoxyd und arseniger Säure sowie zur Verbrennung 
eines Koks- und Holzkohlenzusatzes erforderlich is. An Stelle von 
Luft kann auch ein Luftgasgemisch in die Retorte eingeführt werden, 
um durch die Verbrennung desselben zwischen dem letzten Drittel und 
der Hälfte der Retorte die Wärme des Reaktionsprozesses zu steigern. 
Bei Verarbeitung reicher Quecksilbererze wird an Stelle von Koks oder 
Holzkohle pulverförmiger Ätzkalk oder fein verteiltes Eisen in genügender 
Menge zugesetzt, und zur schnellen Entfernung der gebildeten Queck- 
silberdämpfe werden geringe Mengen. eines inerten Gases im Gegen- 
strom hindurchgeführt. Gegenüber dem bisherigen Verfahren soll das 
vorliegende eine gleichmäßigere Durchförderung des Verhüttungsgutes, 
vollkommenere Ausnutzung der heißen Abgase und vorteilliaftere Be- 
heizung mit sich bringen. (D. R. P. 299526 vom 30. Juli 1916.) ¿ 


Druck von August Preuß in Cöthen (Anhalt). 
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Herstellung eines genußfähigen Brotes unter Verwendung 
gemahlener Sojabohnen. Otto Gregory, Düsseldorf. — Bei der 
Herstellung von Schwarzbrot verwendet man einen Sojabohnenzusatz 
von 45% zu den üblichen Mehlsorten und einen Zusatz von warmem 
Wasser von ungefähr 3/4 des Gesamtmehlgemischgewichtes sowie eine 
Sauerteigsgewichtsmenge, welche etwa dem Gewicht des Gesamtmehles 
entspricht, während man bei der Herstellung von Graubrot nur die 
Hälfte der gesamten Sauerteiggewichtsmenge verwendet. (DR P. 299 246 
vom 6. März 1914.) i 


Vorträge, gehalten in dem von der Oberschulbehörde ver- 
anstalteten Lehrkursus in Hamburg für Redner und Rednerinnen 
über Volksernährung im Kriege vom 15. bis 19. März im Vorlesungs- 


"gebäude. (Sonderabdruck aus dem Jahrbuch der Hamburgischen Wissen- 


schaftlichen Anstalten, Bd. 32, Hamburg.) r 
Bericht über die Tätigkeit der Chemischen Untersuchungsanstalt 
der Stadt Leipzig im Jahre 1915. r 


Die Chemie der Nahrungs- und Genußmittel in den Jahren 
1914 und 1915. Ad. Jolles, Fr. Juretzka. (Chem.-Ztg. 1917, S. 52) 


Maschine zum Überziehen von Nahrungs- und Genußmitteln. 
Panayiotis Panoulias, Jersey City, V. St A. — Diese werden selbst- 
tätig ausgerichtet und mittels einer durchbrochenen Fördervorrichtung 
durch eine herabrieselnde Überzugsmasse geführt. Unterhalb der Förder- 
vorrichtung ist ene durchlöcherte Auffangplatte angeordnet, welche 
die herabrieselnde Überzugsmasse auffängt und rüttelnde Bewegungen 
ausführt, um die aufgefangene Masse gegen die Unterfläche der zu 
überziehenden Gegenstände zu schleudern. (D. R. P. 297768 vom 
19. Juli 1914.) i 


Konservenbüchse, deren Deckel mit einer umlaufenden 
Schwächungslinie versehen ist. A.-G. Vestlandske Bliktrykkeriog 
Mekaniske Verksted, Stavanger. (D. R. P. 299 256 v. 27. Okt. 1916.) i 


Verfahren zur Haltbarmachung (Konservierung) von Butter 
(Chem.-Ztg. 1917, S. 74.) 


Herstellung einer salz- und zuckerarnıen Säuglingsmilch aus 
Casein, Rahm, Wasser und Maltose. Gerhard Hönsch, Hannover. 
— Wenn man die aus Vollmich mittels Lab ausgefällte Käsemasse der 
gleichen Menge eines aus gleichen Teilen Buttermilch und Wasser be- 
stehenden Gemisches zusetzt und in diesem fein verteilt, so zeigt sich 
vielfach das Casein nicht hinreichend fein verteilt, sondern klumpig. 
Versuche sollen nun ergeben haben, daß das durch pyrophosphorsaurc 
Salze aus der Milch ausgefällte Casein in Verbindung mit Rahm, Wasser 
und Maltose für die Verarbeitung zu einem Säuglingsnahrungsmittel 
besondere Vorteile aufweist, welche in der äußerst zartflockigen Be- 
schaffenheit des Caseins bestehen und der hierdurch bedingten leichten 
Verdaulichkeit und erhöhten säurebindenden Eigenschaft. Zur Her- 
stellung dieser Säuglingsmilch wird z. B. 1 I Magermilch mit 2--3 g 
eines löslichen pyrophosphorsauren Salzes, wie pyrophosphorsaures 
Natron, versetzt und schwach erhitzt. Der sich nach kurzer Zeit bildende 
zartflockige Niederschlag wird abfiltriert und unter Umrühren in Za 
warmem Wasser gut suspendiert. Hierauf setzt man 1-—2”, eines der 
als Kindernährmittel gebräuchlichen Malzpräparate, z. B. Hafermaltose 
oder SOXHLETS Nährzucker, und ferner 100 ccm eines hochkonzentrierten, 
sehr sorgfältig homogenisierten Rahmes zu. Das Ganze wird unter 
ständigem Umruhren einmal aufgekocht und ist dann nach dem Ab- 
kühlen gebrauchstertig. (D. R. P. 298696 vom 30. Dez. 1913) i 


Herstellung von Margarine. Joseph le Claire, Groß Flott- 
bek. — Der Margarine oder dem Margarinefett werden höhere Fett- 
säuren, insbesondere die in Olen und Fetten in Form der Glycerin- 
verbindungen enthaltene Palmitinsäure, Stearinsäure und Olsäure zugesetzt. 
Da diese auf den Geschmack und Geruch der Margarine ohne unmittel- 
baren Einfluß sind, bleibt das durch Zusatz von Milch oder Rahm 
erteilte Butteraroma besser erhalten, auch soll die Haltbarkeit der 


un 


*) Vergl. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 297. 


Margarine verbessert werden. Man gewinnt die genannten höheren 
Fettsäuren auf einfachste Weise, indem man die zur Herstellung der 
Margarine dienenden Fette oder ein Gemisch derselben, nachdem sie 
in üblicher Weise gereinigt sind, verseift, die Seifen zersetzt und das 
auf der Flüssigkeit sich ansammelnde Gemisch der Fettsäuren abtrennt. 
Von den höheren Fettsäuren oder dem Gemisch derselben werden 
etwa 0,5—3V/s der Margarine oder dem Margarinefett zugesetzt. Die 
weitere Verarbeitung bleibt unverändert. Die Wirkung der höheren 
Fettsäuren auf die Margarine soll auch darin bestehen, daß die gut- 
artigen, aromabildenden Bakterien sich in der fertigen Margarine lang- 
sam weiter entwickeln können, während die schädlichen Lebewesen 
in ihrer Entwicklung gehemmt werden. Die zugesetzte Milch oder 
der Rahm können vor der Herstellung der Emulsion etwas schwächer 
gesäuert werden, als sonst üblich ist. In der Margarine selbst findet dann 
eine schwache Nachgärung statt, wodurch der gewünschte Butter- 
geschmack und -geruch um so länger anhalten soll. (D. R. P. 298712 
vom 13. November 1915.) i 


Herstellung von Margarine. Ferdinand Raht, Bremen. — 
Den zur Herstellung der Margarine verwendeten Fetten wird flüssiges 
Hühnereiweiß in beliebiger Menge mit Hilfe von phosphorsauren 
Salzen homogen einverleibt. Die Margarine soll dadurch die gleiche 
Konsistenz wie Naturbutter erhalten. Beispielsweise wird die Fett- 
mischung bei etwa 35° C. durch. Zusammenschmelzen von 75 kg 
Cocosöl und 10 kg Sesamöl hergestellt. Inzwischen wird eine zweite 
Mischung aus (iis kg phosphorsaurem Natron und 1!/s kg frischen 
Eiern hergestellt, mit 12 kg durch Kochen von Casein befreiter Buttermilch 
vermischt und innig verarbeitet. Dem gelinde erwärmten Olgemisch wird 
dann die Nährsalzmischung in dem Butterfaß zugesetzt und das Fabrikat 
auf übliche Weise fertiggestellt. (D. R. P. 298688 v. 15. Okt. 1912.) i 


Die Entsäuerung des Weines mit Dikaliumtartrat. Theodor 
Paul. (Chem.-Ztg. 1917, S. 9.) 


Wie riecht Psalliota? — Was enthält die Reismelde. — Wo- 
durch wirkt Caltha? --- Über Crocus- und Tulpenzwiebeln. R. Kobert. 
(Chem.-Ztg. 1916, S. 901; 1917, S. 61-—63.) 


Strohaufschließung in Zuckerfabriken. F. Lehmann. — Zu- 
sammenfassender Vortrag, der namentlich auch viele, immer noch im 
Umilaufe befindliche Unrichtigkeiten klarstellt, und. sehr lesenswert ist. 
(Ztschr. Zuckerind. 1917, Bd. 67, S. 485.) A 


Über Kraftstroh. Kettner. — Kraftstroh nach CoLsManN ist 
dem nach OEXMANN fast gleichwertig, mehrere Wochen haltbar, und 
wird nach dem Würzen mit Salz und etwas Melasse, Schlempe, Sera- 
dellaspreu u. dgl, vom Vieh gern und andauernd mit gutem Erfolge 
genommen. (Bian Rübenbau 1917, Bd. 24, S. 215.) A 


Herstellung eines Futtermittels aus dem Mageninhalt von 
Schlachtvieh. Paul Strahl, Berlin. -- Der frische Mageninhalt wird 
mit Moostori (Sphagnaceen-Moos) und mit Atzkalk vermischt und dar- 
auf einer Behandlung unter Luftabschluß bei erhöhter Temperatur und 
erhöhtem Druck unterworfen, worauf das alkalisch reagierende Produkt 
mit entsalzter saurer Melasse vermischt wird. Beispielsweise bringt man 
in ein verschließbares Danıpffaß 409 kg frischen Mageninnalt von ge- 
schlachteten Tieren, etwa 25 kg Sphagnaceen-Moos und 3 kg Atzkalk, 
mischt die Masse durch Drehen des geschlossenen Dampffasses und 
leitet darauf Dampf bis zur Erreichung eines Überdruckes von etwa 
6 at ein. Diese Behandlung wird etwa 6 Stunden fortgesetzt. Man 
soll ein feuchtes lockeres Produkt erhalten, welches keinen erheblichen 
unangenehmen Geruch besitzt und auch bei nachfolgender Trocknung 
an der Luft keinen häßlichen Geruch verbreitet. Diese Alasse wird 
bereits in dem Dampffal5 mit der gleichen oder auch einer größeren 
oder geringeren Menge entsalzter Melasse vermischt und erst nach 
dieser Vermischung entweder in beliebiger Weise getrocknet oder feucht, 
insbesondere unter Zusatz von Kleie, Schrot, Palmkernmelil, Häcksel 
und dergl., verfüttert. (D. R. P. 299924 vom 0. März 1915.) i 
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9. Pharmazie. Pharmazeutische Präparate.” 


Herstellung von mit heißen Wasserdämpfen flüchtigen In- 
haliermassen. Conrad Beyer, Cöln-Mannsfeld, und Dr. Richard 
Posner, Berlin. — Beim Verdampfen von mit heißen Wasserdämpfen 
flüchtigen Inhaliermassen, wie ätherischen Ölen, Campher, Menthol, 
Thymol und dergl. breiten sich die geschmolzenen Stoffe auf der Wasser- 
oberfläche ölartig aus und erschweren dadurch die Wasserverdunstung. 
Um die Verdampfung solcher schmelzenden Stoffe zu erleichtern, mischt 
man nach dieser Erfindung den inhalierstoffen zerkleinerte‘ Pflanzen- 
teile zu, welche mit Bicarbonaten imprägniert sind. Beispielsweise 
wird eine Inhaliermischung von 8 kg Campher und 1 kg Thymol mit 
1 kg bicarbonathaltigen groben Sägespänen versetzt, ‚welche man vor- 
her mit konz. Natronlauge getränkt und dann im Kohlensäurestrom 
getrocknet hat. Die Pflanzenteile erhalten durch die entweichende 
Kohlensäure eine lebhafte Figenbewegung, wodurch die Inhaliermasse 
zerteilt wird und in diesem Zustande mit den: Wasserdämpfen ver- 
dunsten kann. (D. R. P. 299376 vom 30. Mai 1916.) i 


Apparat zur aseptischen Massenabfüllung medizinischer Flüssig- 
keiten in Metalituben oder Glasampullen. Médica Fabrique 
d'Instruments, de Produits Médicaux et de Vaccins, Lausanne. 
— Die zu füllenden Metalltuben oder Glastuben sind unter Luft- 
abschluß in den Gliedern einer fortlaufenden Kette angeordnet, welche 
unter der Düse eines allseits geschlossenen Flüssigkeitsbehälters schritt- 
weise fortbewegt wird. Dabei wird die Düse im Gleichschritt zur Fort- 
bewegung der Kette abwechselnd geöffnet und geschlossen, so daß je 
eine genau bemessene Menge Flüssigkeit in die zu füllenden Metall- 
tuben oder Glasampullen fließt, welche alsdann selbsttätig geschlossen 
werden, (D. R. P. 299375. vom 20. Juli 1916.) i 


. Pharmazeutische Spezialitäten und Geheimmittel. C. Mannich. 
(Ztschr. angew. Chem. 1910, Bd. 29, l, S. 285---288.) r 


Die Fortschritte und Neuheiten der chemisch-pharmazeutischen 


industrie im Jahre 1915. J. Boes und H. Weyland. (Chem. Ind. 


1916, Bd. 39, S. 366, 412). r 
Vierteljahrsbericht über neue Arzneimittel. J. Meßner. 
(Ztschr. angew. Chem. 1916, Bd. 29, LS 257— 261.) r 


Die Folgen des Kriegcs auf dem Gebiete der pharmazeutischen 
Industrie in Italien. Giovanni d'Alfonso. (Chem. Ind. 1916, Bd. 39, 
S. 82—84.) r 
Herstellung hochprozentiger öliger Salicylsäurelösungen. L. 
Elkan Erben G. m. b. H. — Bei der Lösung von Salicylsäure in 
60—70 Gew.-T. fetten Oles erhält man keine hinreichend starken 
Lösungen. Wie Versuche ergeben haben sollen, soll sich Ricinusöl 
gegenüber Salicylsäure anders als andere fette Ole verhalten. Durch 
Auflösen von Salicylsäure in erwärmtem Ricinusöl soll man hoch- 
prozentige, bei gewöhnlicher Temperatur dauernd klarbleibende Lösungen 
erhalten. Man trägt beispielsweise 15 g Salicylsäure in 100 g Ricinusöl 
ein, wobei bei leichtem Erwärmen eine vollständig klare Lösung erhalten 
wird. Die erhaltenen Lösungen sollen wie andere ölige: Salicylsäure- 
lösungen zum Einreiben in die Haut dienen. (D. R. P. 297788 vom 
8. April 1915.) i 


Künstliche Heilmittel der Chinolin- und isochinolingruppe. 
G. Cohn. (Pharm. Zentralh. 1917, Bd. 58, S. 71, 83.) D 


Erhöhung der Dispersität von Alkaloiden und Glucosiden- 
Dr. Isidor Traube, Charlottenburg. — Versuche sollen ergeben haben» 
daß man die Dispersität von Alkaloiden und Gilucosiden verstärken 
und damit in manchen Fällen eine Erhöhung der therapeutischen Wir- 
kung von Arzneimitteln herbeiführen kann, wenn man Lösungen, welche 
Alkaloide und Glucoside oder ihre Salze, soweit sie kolloidale Lösungen 
zu bilden vermögen, enthalten, der Katäphorese (Endosmose) unter- 
wirft. Als kataphoretischen Apparat kann man ein einfaches U-förmiges 
Rohr benutzen, das in der Mitte des wagerechten’ Verbindungsrohres 
beider Schenkel durch einen Dreiweghahn geteilt ist, sodaß getrennte 
Entnahmen der Kathoden- und Anodenflüssigkeit ermöglicht werden. 
Als Elektroden können spiralig aufgewundene Platindrähte dienen. Eine 
gesteigerte Wirksamkeit, bei Behandlung nach diesem Verfahren, wurde 
‚beispielsweise bei basischem Atropin, Chinin, Acanitin, Veratrin, Opium, 
Strophantin und Digitalin beobachtet. Die Kataphorese von Alkaloidsalz- 
lösungen soll bei gleichzeitiger Elektrolyse unter Bildung der freien 
Basen zu demselben Ergebnis fübren. Die Dispersität wird um so 
mehr erhöht, je stärker die Spannung ist. (D. R. P. 299934 vom 
3. April 1914.) i 


Darstellung wenig gefärbter Opiumpräparate, welche die 
Gesamtaikaloide des Opiums enthalten. Dr.Carl Manni ch, Göttingen. 


°) Vergi. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 286. 


— Die medizinisch verwendeten Opiumpräparate, wie Opiumextrakt 
und Opiumtinktur, enthalten neben den wirksamen Opiumalkaloiden 
betrăchtliche Mengen wertloser Bestandteile, insbesondere auch Farbstoffe. 
Versuche sollen nun ergeben haben, daß sich Opiumauszüge (auch wässrige) 
und dunkelgefärbte Lösungen, die die Gesamtalkaloide des Opiums 
enthalten (D. R. P. 2299051), entfärben und reinigen lassen, wenn man 
in ihnen bei schwach saurer Reaktion einen Sulfidniederschlag, ins- 
besondere einen Bleisulfidniederschlag erzeugt. Die saure Reaktion ist 
schon aus dem Grunde erforderlich, um die Alkaloide in Lösung zu 
halten, darf aber nicht zu sehr vorwiegen, da bereits geringe Mengen 
von Mineralsäure Zersetzungen unter Rotfärbung bewirken. Die Lösung 
soll gegen Lackmus, nicht aber gegen Kongo sauer sein. Löst man 
beispielsweise in 100 g einer 2%ig. dunkelbraunen lackmussauren Lösung 
der Gesamtalkaloide des Opiums 0,5 g krystallisiertes Bleiacetat auf und 
fällt man durch Einleiten von Schwefelwasserstoff das Blei aus, so erhält 
man ein Filtrat von der Farbe des Weißweins, welches beim Ab- 
destillieren im Vakuum einen fast weißen Rückstand hinterläßt und 
weit reiner ist als das Ausgangsmaterial. Merkliche Alkaloidverluste 
sind dabei nicht eingetreten. Gleichen Erfolg erzielt man mit Hülfe 
von durch HsS gefälltem Kupferacetat. (D. R. P. 299996 v. 9. Dez. 1914.) i 


Darstellung eines Hydrierungsproduktes der Gesamtalkaloide 
des Opiums. Chemische Werke Orenzach Akt-Ges. — Man 
behandelt die mittels technischer Methoden, z. B. nach dem Verfahren 
des D. R. P. 2299051!) gewonnenen, also nicht aus chemisch reinen Salzen 
bestehenden Gemische der Salze der Gesamtalkaloide des Opiums in 
Gegenwart von Katalysatoren mit Wasserstoff. Beispielsweise werden 
10 g Gesamtalkaloide des Opiums in Form der nach D. R. P. 229905 
gewonnenen salzsauren Salze in 100 ccm heißem Wasser gelöst, und 
die erkaltete Lösung wird mit 100 ccm Alkohol, 5 ccm konz. Salz- 
säure und 0,2 g Palladiumchlorür versetzt. Bei einem Überdruck von 
40—60 cm Wassersäule werden 500 ccm Wasserstoff (bei 20° C. und 
730 mm) aufgenommen. Das schwammig ausgefällte Palladium wird 
abfiltriert, und die Lösung wird im Vakuum zur Trockne verdampft. 
Das erhaltene Hydrierungsprodukt unterscheidet sich deutlich von dem 
nicht hydrierten Alkaloidgemisch. Beim Kochen des Pulvers mit Alkohol 
hinterbleibt schwerlösliches, weißes Hydromorphin, während das nicht- 
hydrierte Produkt in Alkohol vollkommen löslich ist. Das nach diesem 
Verfahren gewonnene Hydrierungsprodukt soll therapeutischeVerwendung 
finden. (D. R. P. 298763 vom 24. April 1913.) t 


Herstellung eines löslichen Eiweißpräparates aus den nach 
D. R. P. 210130, 215690 und 216581 gewonnenen salzartigen 
Lactalbuminverbindungen. Johann A. Wülfing, Berlin. — Das nach 
D. R. P. 210130,3) 215690°) und 216581!) erhaltene lösliche Eiweiß- 
präparat weist den Nachteil auf, daß sich aus der frisch bereiteten 
Lösung bald ein schleimiger Niederschlag absetzt, sodaß ein Teil des 
zur Säuglingsnahrung bestimmten Präparates auf dem Boden der Flasche 
zurückbleibt oder die Offnung des Gummisaugers verstopft. Versuche 
sollen nun ergeben haben, daß man durch einen Zusatz von etwa 
50% eines Zuckers, wie Milchzucker, Malzzucker, Rohrzucker oder dergl., 
zu der gemäß D. R.P. 210130 erhaltenen neutralen Lösung des Ei- 
weißes und vorsichtiges Eindampfen dieser Mischung zu einem Eiweibß- 
präparat gelangt, welches sich leicht und dauergd klar in Wasser löst. 
Diese Lösung läßt sich auch bequem mit Milch vermischen, ohne daß 
Abscheidungen und andere Unzuträglichkeiten eintreten. Beispielsweise 
werden in der nach D. R. P. 210 130 erhaltenen neutralen Fiweißlösung 
10 kg Milchzucker gelöst, und es wird diese Mischung im Vakuum 
bei 60—70° C. vorsichtig zur Trockne eingedampft. Das erhaltene 
Präparat stellt ein leichtes, lockeres Pulver dar. (D. R. P. 299 958 


vom 17. Juni 1916.) t 
Mückenvertilgungsmittel mit Petroleumgehalt. Bernhard 
Hövermann, Salzwedel. — Petroleum wird mit einem Gemisch 


von Gelatine, Kastanienmehl, Seifenpulver und Kolophonium, welche 
mit Wasser angerührt sind, gegebenenfalls unter Aufkochen vereinigt. 
Dieses Mittel soll auf andere Lebewesen nicht ungünstig einwirken, 
selbst wenn es den Wässern in reichlichem Maße zugesetzt wird, während 
schon "1 ccm auf 500 ccm Wasser für die Mückenbrut (Larven) töt- 
lich sein soll. Die Gelatine soll dabei die Atmungsorgane der Larven 
verstopfen, das oben auf dem Wasser schwimmende Petroleum den 
Sauerstoff der Luft abhalten. Auch zum Töten von Fliegen soll das 
Mittel geeignet sein. Gegenüber reinem Petroleum soll es monatelang 
seine abtötende Wirkung beibehalten und nicht so schnell ans Ufer ge- 
trieben werden; auch ist es wesentlich billiger. (D. R. P. 299 937 


vom 11. Mai 1913.) i 


1) Chem.-Ztg. Rep. 1911, $. 91. 


Chem.-Ztg.Rep.1909, S. 346. 3) Enenda 1909, S.650. *) Ebenda 1910, S.2. 
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13. Brennstoffe. Feuerungen. Öfen. Generatoren. Dampfkessel.”) 


Vorbereitungsverfahren zum Abscheiden von Pyriten aus Kohle, 
insbesondere aus Braunkohle, Torf, Torfmooren oder dergl. Max 
Siewert, Braunschweig. — In den tertiären Kohlen finden sich viel- 
fach mehr oder weniger starke Einlagerungen von sulfidischen Erzen, 


die ihrerseits bisher nicht verwertet werden konnten und nur als lästige 


Verunreinigungen empfunden wurden. Manche Braunkohlenlager waren 
wegen eines zu hohen Gehaltes an Schwefelkiesen zur Ausbeutung 
ungeeignet. Nach vorliegender Erfindung werden diese Kohlen zur 
Trennung der Erze von den Brennstoffen mittels Schwimmverfahrens 
vorbereitet, indem durch Erhitzen des Rohgutes bis auf etwa 300°C. 
die Kohle schwimmfähig gemacht wird, während das Erz nicht schwimm- 
fähig wird. Durch das Erhitzen wird nämlich das hygroskopische und 
zum Teil auch das chemisch gebundene Wasser ausgetrieben, wodurch 
das spez. Gewicht der Kohle unter 1 erniedrigt wir. (D. R. P. 
299372 vom 16. Juli 1915.) Ä i 


Zweisiebige Setzmaschine zur Aufbereitung von Kohlen mit keil- 
förmigem Unterfaß und für beide Setzbetten gemeinsamem, wagerecht 
hin und hergehenden Kolben. Fritz Schreiber, Essen-Rüttenscheid. 


— Das keilförmige Unterfaß a ist durch eine lotrechte Wand b in 


zwei Hälften zerlegt. Die Trennungswand b ist in ihrer ganzen Breite 
durch den hindurchführenden, in wagerechter Richtung verschiebbaren 
Kolben ¢ unterbrochen. Die Kolbenstange f wird in Stopfbüchsen d 
und e mit Innenschmierung geführt und durch einen außerhalb des 
Kastens liegenden Excenterantrieb mit verstellbarem Hub hin und her 
bewegt. Zwischen 
den beiden Sieben 
p und s befindet 
': sich parallel zur 
Mittelebene des 
Kolbens die ka- 
stenförmige hohle 
Scheidewand / mit 
durch Schieber m 
verschließbarem 
Austrag. Das 

zweite Sieb s wird 
am hinteren Ran- 
de des Unterfasses 
durch eine Wand 
begrenzt, in welcher ebenfalls ein mittels Schieber o verschließbarer 
Austrag vorgesehen ist, während sich an den oberen Rand der Wand 
der Auslauf anschließt. Zur Gewinnung des Mittelproduktes wird zu- 
nächst auf dem Eingangssieb das in den Kohlen vorhandene Bergeprodukt 
geschieden, welches durch den Austrag oberhalb des Kolbens aus- 
getragen und für sich gewonnen wird, während das Mittelprodukt 
mit den Kohlen über die Siebtrennungswand geht und durch den 
Schieberaustrag o gewonnen wird, und die Reinkohle über den oberen 
Rand der das zweite Setzbett am hinteren Rande des Unterfasses be- 
grenzenden Wand mit dem Wasserstrom ausläuft. (D. R. P. 299583 
vom 6. September 1912.) i 


l Verwertung der Abwärme von Feuerungsanlagen. E. Blau- 
Zeitschr. Dampfkessel und Maschinenb. 1 916, Bd. 39, S. 281 —283.) r 


Vorrichtung zur Aufrechterhaltung des Betriebes und zur Ver- 
hütung von Explosionen in der Gasleitung von Koksöfen, mittels 
welcher bei Druckabfal in der Verbrauchsleitung in diese selbst- 
tätig Dampf eingefährt wird. Curt Schnackenberg, Essen a. Ruhr. 

In die Gashauptleitung a ist hinter dem Ventilator b das Dampf- 
strahlgebläse c einge- 
schaltet, dessen Dampf- 
zuleitungsrohr d die Ab- 
sperrvorrichtung e enthält, 
welche mittels einer Zahn- 
radübersetzung f durch den 
Elektromagneten g bewegt 
werden kann. Der Strom- 
kreis dieses Magneten 
wird geschlossen, sobald 
das Schaltstück A, wel- 
ches an der Stange des 
Kolbens i sitzt, die beiden 
Kontaktstücke k und / berührt Der Zylinder des Kolbens i steht 
durch eine Leitung m mit dem Gasrohr a in Verbindung. Solange 
daher der Ventilator b in Tätigkeit ist, wird der Kolben / entgegen 


der Wirkung der Feder u so verschoben, daß der Stromkreis des 


*) Vergi. Chem.-Techn. Übersicht‘ 1917, S; 306. 


Elektromagneten unterbrochen ist. Fällt aber der Gasdruck in dem 
Rohr a so tief, daß die Feder n den Kolben verschieben kann, so er- 
folgt der Stromschluß und damit die Einschaltung des Dampfstrahl- 
gebläses c. (D. R. P. 299961 vom 20. März 1915.) i 


Gaserzeuger. Dr. Oskar Zahn, Berlin. — Über der Brennzone 
des Gaserzeugers ist eine feuerfeste Decke angeordnet, über welcher 
die Gasfilter und Gassammelräume eingebaut sind. Hierdurch soll die 
Gaslieferung gefördert und ein gleichmäßiger Strom reinen Gases ge- 
währleistet werden. Die Abbildung | 
zeigt den Gaserzeuger in lotrechtem | 
Schnitt. Die feuerfeste, oberhalb 
der Brennzone des Gaserzeugers 
angeordnete Decke c trägt den 
Schüttrumpf d Seitliche Kanäle e 
mit senkrechten Strängen eı führen 
zu den Filtern b, welche ihrerseits 
wieder durda Löcher x in den 
Wänden mit dem konzentrischen 
Gassammelraum y verbunden sind. 
Das Gas verläßt den Gassammel- 
raum und damit den Ofen durch 
die Öffnungen f. Die aus der i 
Abbildung ersichtliche Anordnung des Schüttrumpfes d soll stets gleiche 
Schütthöhe gewährleisten. Die feuerfeste Decke c wird während des 
Ofenbetriebes stark erhitzt und strahlt ihre Wärme auf die oben liegenden 
Schichten des jeweilig frisch einfallenden Brennmaterials aus, worauf 
diese vorentgast oder zur Entgasung vorbereitet werden. Infolge der 
starken Erhitzung der Filter b werden die teerigen Gase in der Haupt- 
sache fixiert und, soweit sie nicht fixierbar sind, schließlich im Filter als 
Kondensat Ge (D. R. P. 299316 vom 26. März 1915.) i 


Neuere Betriebsergebnisse bei Gaserzeugern mit Neben- 
produktengewinnung Bauart Lymn. G. (Zeitschr. Dampfk. sund 
Maschinenb. 1916, Bd. 39, S. 195—196.) r 


Anordnung zur Sternkuppelung von elektrischen Verbrennungs- 
öfen mit durch Gasströme ausgezogenen stabilen Flammenbögen. 
Norsk Hydro-Elektrisk Kvaelstofaktieselskab, Kristiania. 
Man verbindet Flammenrohr und Kühler unmittelbar leitend miteinander, 
isoliert aber beide von der Erde oder von Apparaten, welch® der freien 
Potentialbewegung des Knotenpunktes engegenwirken können, und 
läßt drei solche Flammrohre unmittelbar den elektrischen Nullpunkt 
einer dreiphasigen Sternkupplung bilden. Die Zündung "kann durch 
entsprechende Kurzschlußanordnungen oder in anderer üblicher Weise 
erfolgen. Durch die entstehende freie Potentialbeweglichkeit von Flammen- 
rohr und am Öasauslauf gelegener Elektrode soll die Stabilität der 
Lichtbogen erheblich verbessert werden. (D. R. P. 298697 v.9. Mai 1915.) 'i 


Vorrichtung zur Abführung der Feuerungsrückstände von 
Doppelwasserrohrkesseln mit Wanderrosten, Vulkan-Werke 
Hamburg und Stettin, Akt.-Ges. — Die Abbildung zeigt einen 
Querschnitt durch die Kesselfeuerung. Der Wasserrohrkessel mit der 
Ummantelung / und den Uhnterkesseln 2 und 3 besitzt die beiden 
Wanderrofte 4 und A Am einen Ende jedes Wanderrostes befindet 
sich die Kohlenschütte, | 
am anderen Ende ein 
Abstreifer. An den nach 
der Kesselmitte gele- 
genen Enden sind Ab- 
streifer /O und 77 für 
die Förderbänder 8 und 
9 angebracht, welche 

die Aschen- und 
Schlackenrückstände in 
einen gemeinsamen 
mittleren Raum unter den beiden Unterkesseln 2, 3 befördern, in wel- 
chen außerdem von oben der Behälter 72 für die Flugasche mündet, 
während der Aschenkasten 7/3 den unteren Abschluß bildet. Die Kohlen 
fallen aus der Schütte auf die Kettenroste + und 5, werden von diesen 
während ihrer Verbrennung gegen den Abstreifer bewegt, und ihre 
Rückstände fallen hier als Asche und Schlacke auf die Förderbänder & 
und 9, welche sie über die Abstreifer IO und 7/ in den Behälter 73 
schaffen. Die Flugasche sammelt sich im Behälter /2 und fällt von 
hier ebenfalls in den Behälter 73, aus welchem die Rückstände von 
Zeit zu Zeit weggeschafft werden. (D. R. P. 299966 v. 11. Juni 1914.) i 
Vorrichtung zum Anzeigen des schwankenden Flüssigkeits- 


standes in Dampfkessein oder derg Otto Roschanek, Wien. 
(D. R. P. 298286 vom 18. März 1913) - i 


21. Zucker. 


Zuckerrübenanbau nach dem Kriege. M. Gerlach. — Aus- 
führliche Wiedergabe dieses Vortrages, über den schon früher kurz 
berichtet wurde. (Ztschr. Zuckerind. 1917, Bd. 67, S. 203.) 2 


Die Zukunft der französischen Zuckerindustrie. Manoury. 
- - Empfohlen wird die Anlage von Zentralfabriken, die während der 
Kampagne frische Rüben, und sonst getrocknete Zuckerschnitzel, direkt 
auf weiße Ware verarbeiten sollen; das Trocknen kann allerorten auch 
-im kleineren Maßstabe geschehen. (Journ. fabr. sucre 1917, Bd. 58, Nr.11.) 
Nach älteren vielfältigen Erfahrungen in dieser Hinsicht, sind auf solchem 
Wege die erwarteten Vorteile schwerlich zu verwirklichen. A 
Die Zukunft der französischen Zuckerindustrie. Jochyms: 
-- Der Vorschlag MAnourvs (vergl. vorst. Ref.) bietet viele Schwierig- 
keiten, und es scheint besser, in den Filialen nicht getrocknete Zucker- 
schnitzel herzustellen, sondern Dicksaft oder Sirup. (Journ. fabr. sucre 1917, 
Bd. 58, Nr. 11.) 
Auch ein Ungenannter bespricht Man ourys Vorschlag, häl aber die Kosten 
für recht erheblich, und den Nutzen für nicht fraglos erwiesen (ebd. Bd.58, Nr.12). A 


Die Zukunft der französischen Zuckerfabrikation. Manoury. 
—- Die Herstellung tadelioser 'Zucker-Trockenschnitzel gelingt jetzt mit 
Sicherheit und kann daher nur empfohlen werden; die von Sirup nach 
Jochyms (vergl. vorst. Ref.) würde schon an den Kosten der Behälter 
zur Aufbewahrung scheitern. (Journ. fabr. sucre 1917, Bd. 58, Nr. 14.) A 


Über Zuckerarten und Pektinstoffe der Rübe. C. Neuberg. — 
Sehr reichhaltiger und inhaltsvoller zusammenfassender Vortrag, der 
einen kurzen Auszug nicht zuläßt. (Ztschr. Zuckerind. 1917, Bd.67, S. 463.) 2 


Über den Refraktometer. C. Bruhns. — Verf. kann auf Grund 
eigener Erfahrungen diesen Apparat nur bestens empfehlen, rät aber 
die Anbringung einer Anzahl konstruktiver. Verbesserungen an, die er 
aus praktischen Gründen für wünschenswert hält, und eingehend erörtert. 
(Zentralbl. Zuckerind. 1917, Bd. 25, S. 1102.) A 


Bedeutung der Ausbeuteiormeln, H. Ciaaßen. — Vert 
bemerkt, daß HorrpkE nach seiner eigenen Angabe die einschlägige 
Literatur nicht kannte, und daß seine Vorschläge teils unzutreffend, 
teils irreführend sind; besonders sind Aschenbestimmungen mit Schwefel- 
säure in Füllmassen, Sirupen, und Melassen stets unzuverlässig, wobei 
geringe Unterschiede schon erhebliche Abweichungen der Eudergebnisse 
bedingen, und ferner sind zwecks richtiger Führung der Krystallisations- 
verfahren die Bestimmungen von Wassergehalten und Reinheiten ganz 
unentbehrlich. Jedenfalls ist daher die Formel nach : SUCHOMEL- 
HuLLa der HoerkeEschen durchaus überlegen. (D. Zuckerind. 1917, 
Bd. 42, S. 609.) A 


Bedeutung der Ausbeuteformeln. Hoepke. — Verf. weist die 
Einwendungen CLAASSENS durchaus zurück, da dieser Sinn und Zweck 
seiner Vorschläge gar nicht verstanden habe; auf Einzelheiten muß ver- 
wesen werden, zumal sie z. T. ins persönliche Gebiet übergreifen. 
(D. Zuckerind. 1917, Bd. 42, S. 639.) | 

Bemerkenswert ist Hoepkes offener Ausspruch: „In der Praxis fragt man 
nach der Reinheit der Zucker gar nicht, sondern nur nach ihrem Rendement.“ 
Kin bezeichnenderes Urteil kann über das sog. Rendement nicht wohl gefallt 
werden! Die Reinheit der Ware tut also gar nichts zur Sache! H 

Bestimmung des Kalks in Zuckerfabriksprodukten. Vermehren: 
—- Verf. zeigt, daß hierzu die Titration mit Kalium-Palmitat gut brauch- 
bar ist, und erörtert die einzuhaltende Arbeitsweise. (D. Zuckerind. 
1917, Bd. 42, S. 609.) A 


Über Verdampfung. Saillard. — Verf. wendet sich gegen die 
Angaben von DEPAssE, und weist nach, daß alle bisherigen Behaup- 
tungen über die Vorzüge der Verdampfung unter Druck. unbewiesen 
sind und völlig in der Luft schweben; dies gilt noch besonders für 
die Verhältnisse der größeren französischen Fabriken, die eine Anzahl 
auswärtiger Saftstationen (Räperies) besitzen. (Journ. fabr. sucre 1917, 
Bd. 58, Nr. 11.) | 

Der entgegengesetzten Ansicht bleibt Depasse, und gibi ihr (ebd. Bd. 58, 
‚Nr. 11 u. 12) in einem längeren Artikel Ausdruck, in dem er aber auch auf viele 
undere Punkte der Wärmeerzeugung und -verwendung eingeht, u. a. auf den 
Ersal: der Dampfmaschinen durch Niederdruck-Turbinen. A 


Verdampfung unter Druck. Saillard. — Verf. führt weitere 
Belege zu Gunsten seiner Anschauung an; was die Arbeit mit Dampf- 
kompression betrifft, so bedarf sie über“aupt erst gründlicher und ge- 
nauer Untersuchung. (Journ. fabr. sucre 1917, Bd. 58, Nr. 13.) 


Depasse beharrt seinerseits auf der Richtigkeit seiner Ansichten. (ebd. 
Bd. 58, Nr. 13.) À 

Erfahrungen über den 1. Ausbildungskursus für Zuckerkocher. 
Bartsch. (Ztschr. Zuckerind. 1917, Bd. 67, S. 164.) 2 


*) Vergl. Cheni.-Techn. Übersicht 1917, S. 299. 
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Staubexplosion in einer Zuckermühle. — Eine solche fand vor 
kurzem in der Brooklyner Raffinerie statt, verursachte großen Sach- 
schaden, und tötete und verletzte eine Anzahl Arbeiter; die Ursache 
konnte nicht ermittelt werden. (Int. Sug. Journ. 1917, Bd. 19, S. 344.) 

Ähnliche Explosionen fanden kürzlich in mehreren anderen Ruffinerien 
statt; als Anlaß ist mit größter Wahrscheinlichkeit das Hineingeraten von Eisen- 
stückchen in die Mahlwerke anzunehmen, das zur Funkenbildung, und durch 
diese zur Entzündung des Zuckerstaubes führt; besonders verderblich erweist 
sich das Vorhandensein von sog. Staubkammern, in denen .sich stels größere 
Mengen feinsten Staubes in der Luft verteilt finden. 2 


Herstellung von Säuren aus Zucker. A. — In saurer Milch 
und im Rübensafte finden sich gewisse Bakterien, die den sterilisierten 
und mit genügend viel sterilisierter Soda versetzten Saft bei 38—39° C 
binnen einiger Tage (4—5). gänzlich vergären. Einige geben aus 
100 Zucker 60—80 % Milchsäure, 10—20 % Essigsäure, 1—7 % Alkohol 


“und Spuren höherer Alkohole und Aceton, andere 40—50% Essig- 


säure, 10—20% Milchsäure, 10—20 % Alkohol und 1—2% Aceton, 
außerdem noch viel CO: und H, sowie etwas Methan. Mehr Aceton, 
aber nicht genug für praktische Zwecke, liefert eine Art Bac. macerans 
der Art asterosporus. Die Versuche sollen fortgesetzt werden. (Journ. 
fabr. sucre 1917, Bd. 58, Nr. 16.) | gë 
Einfluß der Saftreinheit auf die Größe und Leistung der 
Werksvorrichtungen. N. Deerr. — Betrifft Kochapparate, Rührwerke, 
Zentrifugen usw. (Int. Sug. Journ. 1917, Bd. 19, S. 351.) 2 


Vorzüge mäßig überhitzten Dampfes. Coxon. (Int. Sug. 
Journ. 1917, Bd. 19, S. 354.) A 

Elektrische Antriebe in Zuckerfabriken Queenslands. (Int 
Sug. Journ. 1917, Bd. 19, S. 356.) 2 


Steigerung der Saftreinheit durch die Scheidung, H. Pellet 
(Int. Sug. Journ. 1917, Bd. 19, S. 367.) A 

Die Bagasse als Brennmaterial. Bouflet — Verf. bespricht 
die Notwendigkeit, die Bagasse regelmäßig, vollständig, und womöglich 
so auszunutzen, daß anderer Brennstoff nicht erforderlich wird; dies 
ist aber nicht so einfach auszuführen, wie Viele noch glauben, erfordert 
vielmehr eingehende Uberlegung und Erkenntnis, ‚sowie regelmäßige 
Heizversuche und Kontrollen, die meist noch völlig fehlen. (Journ. 
fabr. sucre 1917, Bd. 58, Nr. 10.) H 

Saftgewinnung aus Zuckerrohr. Searby. —: Dieses neue, 
wichtige, und in der Praxis (zu Hawaii) schon bestens im großen be- 
währte Verfahren besteht in einer völligen Zerfaserung des Zucker- 
rohres durch eine Art »Schlägerei«; erst diese Fasern werden dann 
ausgepreßt; und ergeben so 97 und mehr % des im Rohre enthaltenen 


 Zuckerg, (Journ. fabr. sucre 1917, Bd. 58, Nr. 14.) 


Falls alle gemachten Angaben allgemein zutreffen, wäre diese Neueruny 
sehr beachienswert und baldiger weiter Verbreitung wohl sicher. A 

Berechnung der Rohrmühlenarbeit. N. Deerr. (Int. Sug- 
Journ. 1917, Bd. 19, S. 401.) D 

Verwertung der Melasse in Queensland. — Stalt die Melasse 
wie bisher einfach weglaufen zu lassen, denkt man sie jetzt auf essig- 
sauren Kalk zu verarbeiten (wie, ist nicht angegeben). (Int. Sug. Journ. 
1917, Bd. 19, S. 347.) A 


Amerikanische Rohrzucker - Industrie. 
Bd. 19, S. 359.) | 

Zuckerindustrie in Natal. — Unter dem Einflusse der hohen 
Preise ist die Erzeugung von 91 760 t (1913/14) auf 114504 t (1916,17) 
gestiegen, und dürfte sich noch weiter erhöhen. (Int. Sug. Journ. 1917, . 
Bd. 19, S. 346.) H 

Zuckererzeugung in Hawail. — Die Erzeugung betrug 1916/17 
574000 t, und konnte infolge der hohen Preise sehr nutzbringend 
verwertet werden; trotz mehr als doppelten Ertrages von der Einheit der 
Bodenfläche gegenüber Java, sind die Selbstkosten um mehr als 50", 
höher als dort. (Int. Sug. Journ. 1917, Bd. 19, S. 349.) 

Interessant ist die Angabe, daß der Mangel an Schiffsraum bereils 
dazu zwingt, Hawaiü-Zucker über San Francisco, und von dort aus mit der 
Eisenbahn, nach den Raffinerien der nordamerikanischen Ostküsle zu verladen. 4 

Ein Beitrag zur Saccharinfrage.e Ludwig Fuchs. (Spar- und 
Ersatzmittel, Beiblatt zur Österr. Chem.-Ztg. 1917, Bd. 1, S. 2—5.) r 

Verfahren und Vorrichtung zur Reinigung von Stärke. L. P. 
Bauer, Pekin, Illinois, — In trichterförmigen Apparaten findet ein 
Schlämmverfahren der wässrigen Stärkeaufschwemmung statt. Der 
Wasserstrom führt oben mit einer Geschwindigkeit von 12—13 Fui 
in der Minute die leichteren Glutenverunreinigungen ab, während am 
Boden die reine Stärke mit Wasser abgezogen werden kann. (V. St. 
Amer. Pat. 1161826 .v. 30. Nov. 1915,/angem./21. April 1913.) to 
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5. Organische Chemie.) 


Über ein Kondensationsprodukt des Rhodanammons mit Formal- 
dehyd. Schmerda. — Außer dem näher beschriebenen Kondensations- 
produkt von 1 Mol. NHILCNS -— 1 Mol. CH»O gibt es noch verschiedene 
andere mit mehr CHO. Diese Körper bilden alle in der Wärme 


knetbare oder schmierige Massen, die CH,O leicht wieder abspalten. - 


Sie, besitzen keinen charakteristischen Schmelzpunkt und lösen sich in 
dem gewöhnlichen Lösungsmittel nicht, dagegen in starken Säuren und 
starken Alkalien unter gleichzeitiger Zersetzung. Die Substanzen könnten 
für pharmazeutische Zwecke Verwendung finden. Auf Wunden gebracht, 
sollen sie sich reizios verhalten und die Bildung eines schützenden 
Schorfes in hohem Grade beschleunigen. (Ztschr. anzew. Chem. 1917, 
Bd. 30, I, S. 176.) ss 

Über die Einwirkung der dunklen elektrischen Entladung auf 
Acetylen. H. P. Kaufmann. Hab. Jena 1916. 


L Über die Darstellung von Thiophen aus Acetylen. Il. Licht- 
chemische Synthese von Indolderivaten. G. Kirchhoff. Diss. 
Zürich 1916. 

Über die Lichtspalturg von Halogenessigsäuren in Benzol und 
Äther. Hans v. Euler. (Ber. d. chem. Ges. 1916, Bd.49, S. 1366— 1371.) r 


Über Cyanhydrine und Säureamide. August Albert. (Ber. 


d chem. Ges. 1916, Bd. 49, S. 1382—1385.) r 
Über einige Isäthionsäure-Derivate. E. Salkowski. (Ber. d 
chem. Ges. 1916, Bd. 49, S. 1376 — 1382.) ` r 


Über einige organische Doppelverbindungen der Wismut- 
halogenide. L. Vanino und F. Mußgnug. (Ber. d. chem. Ges. 
1917, Bd. 50, S. 21.) ss 


Die Affinitätsabsätiigung der Haupt- und Nebenvalenzen in 
den Verbindungen höherer Ordnung. J. V. Dubsky. (Journ. prakt. 
Chem. 1916, Bd. 93, S. 142—161.) r 


Wasserstofisuperoxyd als Verseifungsmittel. 
(Journ. prakt Chem. 1916, Bd. 93, S. 137—142.) 


Die Acetolyse der Cellulose zu Cellobiose- und DBextrin- 
acetaten. J. Madsen. Diss. Hannover 1917. 


Benzoyldihydromethylketol-hydrazin, ein neues Reagens auf 
Galactose. J. v.Braun. (Ber. d. chem. Ges. 1916, Bd. 49, 5.1266 — 1268.) r 


Darstellung des N-Methyl-«-pyridons und einiger N-Methyl- 
chinolone auf elektrolytischem Wege. Halogenderivate des Chinolins 
und Toluchinolins. Otto Fischer. (Journ. prakt. Chemie 1916, 
Bd. 93, S. 363, 378.) r 


Pyrokondensation in der aromatischen Reihe. Hans Meyer 
und Alice Hofmann. (Chem.-Ztg. 1917, S. 65.) 


Eine neue Brommethode zur Bestimmung von Thymol, Sali- 
cylaten und ähnlichen Verbindungen. H. Elion. — Die Bestimmung 
genannter Verbindungen aus der durch Brom gebildeten Bromwasser- 
stoffsäure und die Methode zu ihrer Ermittlung von SEIDELL!) ist nicht 
neu, da Veif.-sie bereits”) beschrieben hat. (Ztschr. anal. Chem. 1917, 
Bd. 56, S. 316.) ss 


Zur Kenntnis der Acetosalicylsäure von M. Nencki. H Blum. 
Diss. Bern 1910. 


Über Aminohydrazine. H. Franzen und B. v. Fürst. (Lieb. 
Ann. Chem. 1916, Bd. 412, $, 14—48.) | r 


Über neue Derivate des Benzothiazols und seiner Homologen. 
B. Rassow, W. Döhle und E. Reimt. (Journ. prakt. Chemie 1916, 
Bd. 93, S. 183, 184 und 214.) or 


Zur Bildung von Anilin aus Ammoniak und Benzol bei hohen 
Temperaturen und bei Anwesenheit von Kontakt ubstanzen, J. P. 
Wibaut — R. MEYER und A. Tanzen?) haben gefunden, daß sich 


J. V. Dubsky. 
r 


Anilin in geringer Menge bildet, wenn man ein Gemisch von Ammoniak-, 


°) Vergi. Chem.-Techn. Ubersicht 1917, S. 285. 

1) Ztschr. anal. Chem. 1915, Bd. 54, S. 233. 

d Rec. trav. chim. des Pays-Bas 1SS8, Bd. 7, S. 211. 
’) Ber. d. chem. Ges. 1913, Bd. 46, S. 3133, 
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gas und Benzoldampf durch ein auf 550° erhitztes Rohr leitet. Schon 
früher hatten SABATIER und SENDERENS beobachtet, daß Anilindampf, 
im Gemisch mit H bei 250° über reduziertes Ni geleitet, in Benzol und 
NH zeriegt wird. Die Spaltung von Anilin findet also bei Anwesenheit 
eines kräftigen Katalysators bei einer erheblich tieferen Temperatur statt. 
Verf. versuchte nun die Anilinbildung mittels Kata’ysatoren nach tieferen 
Temperaturen zu verschieben, hat aber das Ziel nicht erreichen können, 
fand aber, daß seine erhaltene Resultate sich mit denen von MEYER 
und TANZEN nicht decken. So gelang es ihm, niemals eine Spur 
von Anilin zu erhalten, obwohl er genau dieselben Bedingungen ein- 
hielt wie jene. Erst bei eıner Temperatur von 700° konnte er eine 
Spur von Anilin entdecken. Waren aber gewisse Schwermetalle (Fe, 
Ni, Cu) vorhanden, so gewann er bei 550—570° geringe Mengen 
von Anilin, aber immer noch weniger, als MEYER und TANZEN erhalten 
haben. Schwermetalle üben also einen aktivierenden Einfluß sowohl 
auf das Ammoniakmolekül als auch auf das des Benzols. Verf. glaubt, 
daß die Anilinbildung von der spezifischen Wirkung der Metalle ab- 
hängt. (Ber. d. chem. Ges. 1917, Bd. 50, S. 541.) ss 


Über substituierte Rhoranine und einige ihrer Aldehyd- 
kondensationsproduke. R. Andreasch. (Chem. -Ztg. 1917, S. 65.) 


Über das asyınmetrische Stickstoffatom. E. Wedekind und 
Th. Goost. (Ber. d. chem. Ges. 1916, Bd. 49, S. 942—949.) r 


Über die Oxydation von Limonen durch Ozon. Weitere 
Beiträge zur Kenntnis der Oxydation von Phenolen mit ungesättigter ` 
Seitenkette durch Ozon. H. Adam. Diss. Kiel 1916. 


Über die Quecksilberverbindungen der Sozojodol- und p-Phenol- 
sulfosäure. A. Herrmann. Diss. Königsberg 1916. 


Zur Synthese der Phenolglucoside. E.Fischer und L.v. Mechel. 
— Das von A. MicHAecı entdeckte, von E FISCHER und E. F. ARMSTRONG 
verbesserte, später von W. Königs und KNORR modifizierte Verfahren 
zur Darstellung von Phenolglucosid lieferte ausschließlich Produkte, 
die der 3-Reihe angehören. Verf. gelang es nun auch das «-Phenol- 
glucosid zu erhalten, in dem sie das bei der Synthese störend wirkende 
Alkali durch organische Basen (Chinolin) ersetzten; zwar entsteht aus 
der einheitlichen Acetobromglucose ein Gemisch von 8- und a- Tetracetyl- 
verbindungen, die sich durch ihr Verhalten gegen Ferment scharf 
unterscheiden. Das neugewonnene a-Glucosid wird nicht durch Emulsin, 
wohl aber durch Hefeextrakt hydrolysiert und weist starke Rechtsdrehung 
auf. Das Aufireten beider Formen kann durch die Substitution am 
asymmetrischen Kohlenstoffatom erklärt werden, wobei ein Wechsel der 
Konfiguration eintritt. Das neue Verfahren wird bei richtiger Anwendung 
auf ein- und mehrwertiger Phenole voraussichtlich zahlreiche neue 


‚Glieder der o Reihe liefern. Auch für die Bereitung einzelner 9-Pheno!'- 
- glucoside dürfte es vorzuziehen sein. 


(Ber. d. chem. Ges. 1916, 
Bd. 49, S. 2813.) ss 


Über einige Derivate des ac. - Tetrahydro - B-naphthylamins. 
Ernst Waser. (Ber. d. chem. Ges. 1916, Bd. 49, S. 1202—1207) r 


Die Konfiguration dere Muconsäure, Synthese der Schleim- 
sdure. Robert Behrend. (Ber. d. chem. Ges. 1916, Bd. 49, 
S. 999—1003.) r 

Beiträge zur Kenntnis des Pikrotoxins. P. Horrmann. 
Kiel 1916. 

Verhalten der Zuckerarten gegenüber dem Diphenylmethan- 
dimethyldihydrazin.). v. Braun. (Ber. d.chem. Ges. 1917, Bd.50, S. 42.) ss 


Diss, 


«-Vinylbenzylbromid und seine Derivate. J. v. Braun. (Ber. 
d. chem. Ges. 1917, Bd. 50, S. 45.) SS 

Tetrahydrochinaldin. J. v. Braun und L. Neumann. (Ber. d. 
chem. Ges. 1917, Bd. 50, S. 50.) ss 

Über Morphium-Alkaloide. J. v. Braun. (Ber. d. chem. Ges. 
1916, Bd. 49, S. 750, 966, 2655; 1917, Bd. 50, S. 43.) r 


Zur Kenntnis der Lithofellinsäure-: 


Hanns Fischer. (Ber. 
d. chem. Ges. 1916, Bd. 49,.$,.2413--2415,) r 
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6. Chemie der Pflanzen und Tiere. Agrikulturchemie.‘) 


Notiz über Nitrat-Assimilation. O. Loew. — Nach BAUDISCH 
sollen salpetersaure Salze »nur in den Blättern bei Belichtung unter 


Sauerstoffabspaltung assimiliert werden, wenn Eiweißbildung in den 


"Biättern erfolgt.« Demgegenüber hält Verf. seine Behauptung aufrecht, 
daß die Nitratreduktion bei Pilzen oder grünen Pflanzen auch im 
Dunkeln sehr leicht vor sich geht, und wie Verf. gezeigt hat, mit 
Platinmohr nachgeahmt werden kann. Die fernere Hypothese von 
BauDiscH, daß sich bei der Verwendung von Ammoniak zur Eiweiß- 
bildung zuerst HNO bilden müsse, erklärt Verf. für hinfällig. Ber. d. 
chem. Ges. 1917, Bd. 50, S. 909.) ss 


Bildung und Schicksal von Kohlenhydraten im Organismus. 
Leopold Radiberger. (Chem.-Ztg. 1917, S. 76.) 
`- Bestandteile der Edelkastanienblätter. Th. Curtius und H. 
Franzen. (Chem.-Ztg. 1917, S. 76.) 


Über Bewässerungsversuche. Gerlach und Gropp. — Eingehende 
Versuche durch künstliche Beregnung lehrten, daß diese für leichte 
‚deutsche Sandböden in trockenen Gegenden rentabel ist, wenn in der 
Nähe genügende Mengen oberirdischen Wassers zur Verfügung stehen, 
daß sie aber auch auf besseren Böden die Erträge erheblich zu steigern 
vermag; Vorbedingung ist eine ausreichende Düngung, und wenn 
möglich eine recht reichliche. (Ztschr. Zuckerind. 1917, Bd. 67, S. 415.) 

Auf die zahlreichen interessanten Einzelheiten der ausführlichen Arbeit kann 
an dieser Stelle leider nur hingewiesen werden; die Versuchsfelder lagen meist 
in der Nähe von Bromberg. 


| Über d'e Wirkung des Megasans auf eingemietete Kartoffeln- 
M. Gerlach. — Das von der Chem. Fabrik Weitz, Berlin, gelieferte 
Megasan bestand aus einer Mischung von Natriumboroformiat mit 
calciniertem Kieselgur und Talkum. Von den Kartoffeln wurde die 
Sorte »Gertrud« gewählt. Das Ergebnis ist folgendes: 1. ohne Megasan 
beträgt der Verlust im Mittel bei 400 kg Kartoffeln 46 kg = 13,82 % 
Trockenmasse; 2. mit 0,25% Megasan im Mittel 44 kg = 22,61 % 
Trockenmasse; 3. mit 0,50% Megasan im Mittel 52 kg = 25,55% 
Trockenmasse. Es geht daraus hervor, daß die Verluste bei den mit 
Megasan behandelten Mieten größer sind als bei denjenigen, die das 
Konservierungsmittel nicht erhalten haben. (Landw. Zentralbl. für die 
Provinz Posen 1917, Sonderabd. Heft 23.) ss 


Bericht über die Tätigkeit der Agrikultur-chemischen Kontrol- 
station und der Versuchsstation für Pflanzenkrankheiten der Land- 
wirtschaftskammer für die Provinz Sachsen für die Jahre 1914 
und 1915. Halle a./S. 1916. Erstattet von H C. Müller. r 


Bericht der Königl. Gärtnerlehranstalt Berlin-Dahlem (bei 
Berlin-Steglitz) für die Etatsjahre 1914 und 1915. Erstattet von 
Th. Echtermeyer. Berlin 1916. r 


| Die Verwendung von Chlorammonium in der deutschen Land- 
wirtschaft. Heinrich Precht (Ernährung der Pflanze 1916, Bd. 12, 
S. 89—90.) r` 


Versuche mit den durch diè Kriegslage herangezogenen neuen 
Stickstoffdüngemitteln. Hiltner. (Ernährung der Pflanze 1916, 
Bd. 12, S. 58—60.) i or 


| Jauche als Stickstoffquelle. Blanck. — Erörterung der neuesten 
Erfahrungen, die vor allem darauf hinauslaufen, die Verdunstung mög- 
lichst zu verhindern, und den Ammoniakstickstoff durch Zusatz saurer 
Stoffe zu binden, dabei aber nicht bis zur sauren Reaktion der Jauche 
zu gehen. (Blätt. Rübenbau 1917, Bd. 24, S. 212.) A 
Über Herbstdüngung. Schneidewind. — Besprechung der 
Gesichtspunkte, die hinsichtlich Kali-, Kalk-, Phosphorsäure- und Stick- 
stoffdüngung in Frage kommen, unter besonderem Hinweis auf Stall- 
dünger und Gründüngung, und auf deren Bewahrung vor Verlusten. 
(Blätt. Rübenbau 1917, Bd. 24, S. 205.), A 


Düngung von Samenrüben mit Mangansulfat. Greisenegger. — 
Die eingehenden Versuche ergaben, daß sich Samen- und Fabriksrüben 
in gleicher Weise verhalten. Soweit sie ersehen lassen, fördert schwache 
Düngung den Samenertrag nicht, und den Zuckergehalt der Rüben 
aus diesem Samen nur wenig; starke Düngung erhöht ersteren erheblich, 
vermindert aber letzteren, und schädigt auch das Erntegewicht. Weitere 
Erfahrungen betreffs der hiernach sehr wichtigen Grenzwerte und ihrer 
Verallge:neinerung bleiben jedenfalls abzuwarten. (Österr.-ung. Ztschr. 
Zuckerind. 1917, Bd. 46, S. 12.) A 


Beizung von Rübensamen mit Schwefelsäure. Fallada — 
Die sehr ausführlichen Versuche lehren, daß dünnere Schwefelsäure 
bei HıLrners Verfahren die konzentrierte. nicht ersetzen kann, bei der 
von MucHa empfohlenen Abänderung aber sehr wohl anwendbar ist, 


*) Vergl. Chem.-Techn. Obersicht 1917, S. 292, 


so daß diese (namentlich derzeit) vollste Beachtung verdient. (Osterr.- 
ung. Ztschr. Zuckerind. 1917, Bd. 46, S. 22.) A 

Lage des Rübensamenmarktes. Fr. Strube. — Vert erörtert 
die Schwierigkeiten, die durch die gesetzlichen Maßregeln, die ganz 
ungenügenden Preise, und den infolgedessen eingetretenen »passiven 
Widerstand, der Anbauer und der Vermehrer von Stecklingen ent- 
standen sind; er macht Vorschläge, wie die so höchst nötige Besserung 
herbeizuführen wäre, gibt sich aber keinen übertriebenen Hoffnungen 
hin. (Centralbl. Zuckerind. 1917, Bd. 26, S. 7.) 

Zeitpunkt zur Rübenuntersuchung. Plahn-Appiani. — An- 
gesichts der immer noch herrschenden Unklarheit zeigt Verf. noch- 
mals an Hand eines größeren Zahlenmateriales, daß zwar die Unter- 
suchung betreff Vererbung sowohl bei Zucker- und Futterrüben im 
Herbst anzustellen ist, dagegen die betreff Auslese nur bei ersteren 
im Herbst, bei letzteren aber im Frühjahre. (Blätt. Rübenbau 1917, 
Bd. 24, S 201.) A 

= Rübensamen in Nordamerika. Townsend. — Schon 1916 
konnte der Bedarf von etwa 75000 dz Rübensamen nicht mehr voll 
gedeckt werden; es ist daher durchaus nötig, sofort einheimische Samen- 
züchtereien anzulegen, und es ist unzweifelhaft, daß dieses alsbald und 
mit raschem Erfolg auch geschehen wird. (Journ. fabr. sucre 1917, 
Bd. 58, Nr. 15.) l H 

Rübenbau in Nordamerika. — Dieser ist in steier Ausdehnung be- 
griffen, und für 1917/18 werden sich 15 neue große Fabriken zu den 
bestehenden 83 gesellen. (Journ. fabr. sucre 1917, Bd. 58, Nr. 13.) A 


Zuckerrohr oder Zuckerrübe in der Türkei., Penard. — Auf 
Grund eigener Erfahrungen rät Verf. in dieser Hinsicht zu großer 
Zurückhaltung, da die gesamten Verhältnisse ein Urteil überaus er- 
schweren, so daß es sich empfiehlt, erst eingehende Anbauversuche 
zu machen, und dann mit Errichtung einer kleineren, aber bestens 
eingerichteten Fabrik vorzugehen. Sehr fraglich ist, wie die Vorgänge 
in Ägypten beweisen, die Möglichkeit, unter den gegebenen klimatischen 
Bedingungen mit Erfolg Zuckerrohr anzubauen, umsomehr als die er- 
forderliche intensive Bearbeitung ganz unbekannt ist, und auch die zu 
ihr nötigen Arbeitskräfte fehlen. (D. Zuckerind. 1917, Bd. 42, S. 590.) 

Ref. wies bereits darauf hin, daß der einstige Anbau von Zuckerrohr in 
wärmeren oder subtropischen Gegenden schon im 16. Jahrhundert von dem in 
den tropischen Ländern völlig erdrückt wurde, und daß dies heutzutage aller 
Wahrscheinlichkeit nach erst recht der Fall sein müßte. Fachleute haben ihm 
versichert, daß in erster Linie Versuche mit Rübenbau und Rübenzuckerfabrikation 
in einzelnen Gegenden der europäischen Türkei und Kleinasiens Aussicht auf Er- 
folg bieten, aber auch keineswegs auf raschen und sicheren. 

Zuckerrüben der Pariser Rieselfelder. Saillard. — Diese 
Rüben sind schon jetzt anderen guten gleichwertig, und werden es 
völlig sein, wenn man die örtlichen Verhältnisse noch eingehender 
berücksichtigt. (Journ. fabr. sucre 1917, Bd. 58, Nr. 15.) A 

Aufbewahren der Rüben. Saillard. — Verf. hat die Frage der 
Aufbewahrung der Rüben in gewaschenem Zustande untersucht, und 
glaubt; daß in dieser Hinsicht erhebliche Vorteile zu erzielen seien, 
namentlich wenn man dem Wasser ein Arıtiseptikum zusetzt, etwa SO». 


(Journ. fabr. sucre 1917, Bd. 58, Nr. 18.) à. 
Wert und Nutzen der Rübenblätter. Hutier. (Journ. fabr. sucre 
1917, Bd. 58, Nr. 19.) | A 


- Zuckerrohrbau in den französischen Kolonien. Zur Förderung 
des Anbaues soll eines der größteii Hindernisse dadurch beseitigt 
werden, daß das Abwägen bei der Ablieferung fortan durch staatliche 
Beamte geschieht. (Journ. fabr. sucre 1917, Bd. 58, Nr. 15.) H 


Düngungsversuche mit Zuckerrohr auf den Leeward - Inseln. 
(Int. Sug. Journ. 1917, Bd. 19, S. 360.) R 
© Zuckerrohranbau in Portorico. (Int. Sug. Journ. 1917, Bd. 19, 
S. 364.) à 

Rohranbau in Jamaika. 
Bd. 19, S. 425.) 

Rohranbau in Mauritius. Leclésio. — Besprechung der be- 
stehenden, z. T. wenig günstigen Verhältnisse, und der Mittel zu ihrer 
weiteren Verbesserung; Mitteilungen über Rohrkrankheiten. (journ. 
fabr. sucre 1917, Bd. 58, Nr. 16.) | 2 

Zuckerrohr-Varietäten in Mauritius. Robert. (Int. Sug. Journ. 
1917, Bd. 19, S. 379.) H 

Natürliche Feinde der sog. Bohrer des Rohres. Van der 
Goot. (Int. Sug. Journ. 1917, Bd. 19, S. 378.) H 

Geographische. Verbreitung des Melanconium sacchari. R. 
Johnston. — Dies ist der Erreger der Rindenkrankheit dcs Zucker- 
rohres. (Int. Sug. Journ. 1917, Bd. 19, S. 369.) d 


Cousins. (Int. Sug. Journ. 1917, 
A 
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30. Eisen.) 


Kopfhubwerk für fahrbare Ofenköpfe an Martinöfen u. dgl., 
bei dem vier oder mehr hydraulische Hebeblöcke unmittelbar am 
Hubraähmen angreifen. Akt.-Ges. Lauchhammer, Abteilung Hütten- 
bau. — Die Hebeblöcke werden paarweise entsprechend der auf sie 
entfallenden Belastung gespeist. In der Abbildung ist mit A der Ofen, 
mit B der Ofen- 
kopf, mit C der 
Tragrahmen be- 
zeichnet, auf wel- 
ee chem der Ofenkopf 
errichtet ist. Der 
Tragrahmen ruht 
mit Laufrädern E 
auf dem Hubrah- 
z men F. An diesen 
= | Hubrahmen greifen 
. us von unten her die 
Hubzylinder G, H 
an und heben, wenn 

wi En derKopfabgefahren 
werden soll, den Hubrahmen F bis in die Höhe der Bühne /. Zwei 
Pumpen speisen je zwei der vier Hubzylinder G, H. Soll ein Kopf ge- 
hoben werden, so werden beide Pumpen gleichmäßig betrieben, wo- 
durch ein gleichmäßiges Anheben des Kopfes bei Verwendung von 
vier Hubzylindern von gleichem Durchmesser erfolgt. (D. R. P. 299 226 
vom 2. Mai 1916.) i 


Begichtungswagen für Hochofenschrägaufzüge, bei denen das 
Kippen des Wagens durch entsprechende Führung seiner Laufräder 
erfolgt, und bei denen das Kübelseil über ein Segmentstück ge- 
führt ist. Rudolf Rixfähren, Duisburg. (D. R. P. 298135 vom 
26. Mai 1915.) i 


Herstellung von Formkästen aus Siemens Martin-Stahl. Georg 
Schroeder, Düsseldorf-Rath. — Ein zylindrischer Block wird gelocht 
und auf dem Hornsattel vorgeschmiedet, ‚worauf er im Walzwerk eine 
Ringform erhält. (D. R. P. 298169 vom 6. August 1916.) i 


Chrombestimmung in Ferrochrom, Stahl und Schlacken nach 
dem Permanganat-Verfahren (Rest-Methode). P. Koch. (Chem.- 
Ztg. 1917, S. 64.) 


Über mechanische Eigenschaften von Flußeisen bei ver- 
schiedenen Temperaturen. O. Reinhold. Diss. Aachen 1916. 


Der chemische Einfluß der Farböle auf Eisen und Stahl‘ 
C. P. van Hoek. — Aus einer Zusammenstellung der Arbeiten ver” 
schiedener Verf. über dieses Gebiet ist zu folgern, daß der chemische 
Einfluß von Farbölen auf. Eisen und Stahl kein nennenswerter ist. 
(Farben-Ztg. 1916, Bd. 21, S. 1143.) Jz 


Herstellung rostschützender Produkte. Mannesmann- 
Röhrenwerke. — Die Mischung eines Oles, wie Leinöl, Rüböl 
oder dergl. mit Harz wird unter Hinzufügung von Schwefel erhitzt 
und das erhaltene Reaktionsprodukt wird in Lösungsmitteln, wie niedrig- 


siedenden Fraktionen des Rohpetroleums, Tetrachlorkohlenstoff, Benzol, 


Teerölen usw., gegebenenfalls unter Zusatz von Teer, Pech, Asphalt 
oder dergl. gelöst. Beispielsweise werden 100 Gew.-T. Leinöl und 
100 Gew.-T. amerikanisches Harz unter Umrühren erhitzt, bis alles 
Harz gelöst ist. Wenn die Temperatur auf 170—200° C. gestiegen 
ist, wird so lange Schwefel in kleinen Mengen eingetragen, bis eine 
herausgenommene Probe sich zu Fäden ausziehen läßt. Sodann setzt 
man, indem man zweckmäßig die Reaktionswärme zur Lösung benutzt, 
100 Gew.-T. Teeröl, Tetrachlorkohlenstoff, Schwefelkohlenstoff, Benzol 
oder dergl. zu. Fügt man hierzu 500 Gew.-T. wasserfreien Kokereiteer 
und taucht in diese Masse bei etwa 150° C. oder darüber Metall- 
gegenstände, z. B. eiserne Rohre, so sind diese nach dem Erkalten 
mit einer äußerst festhafternden Schutzschicht überzogen, welche bei 
Temperaturschwankungen nicht reißt, gegen Feuchtigkeit und elektrische 
Ströme isoliert und "mechanischen Einflüssen großen Widerstand ent- 
gegensetzt. (D. R. P. 299904 vom 6. Februar 1914.) i. 


Herstellung rostfreier Messerwaren aus Stahli. Gottlieb Ham mes- 
fahr, Solingen-Foche. — Die Messerwaren werden aus einer Legierung 
hergestellt, die aus 0,33% C, 0,31% Mn, 0,56% Si, 0,03% P, 0,02% S, 
0,07 % Cu, 13,09% Cr, 6,40% Ni und 79,19% Fe besteht. (D. R. P. 
298 331 vom 26. Mai 1914.) i 


Desoxydation und Rückkohlung des Eisens nach dem Frischen 
mitteis freien Kohlenstoffs. Franz Märtens, Elberfeld. — Der 


°) Vergi. Chem.-Techn. Dbersicht 1917, S. 284. 


indifferente Gase in erster Linie Generator- 


‘lange befindet, wie die Reduktion dauert (etwa 1/2 Stunde). 


Kohlenstoff wird nicht mit dem Gebläsewind, sondern mittels Gase, 
welche zum Sauerstoff eine größere Wärmetönung aufweisen als die 
Badbestandteile, oder mittels indifferenter Gase, welche den Kohlenstoff 
nicht oxydieren, in das Eisenbad eingeblasen. Als Gase ersterer Art 
kommen die Kohlenwasserstoffverbindungen Atkylen (C2H4) und Me- 
than (CH4), ferner Wassergas und Wasserstoff in Betracht, während als 
und Hochofengase zu be- 
rücksichtigen sind. Der Kohlenstoff kann in Form pulverisierter Holz- 
oder Steinkohle oder in Carbidform kurz vor dem Eintritt der Gase 
in den Konverter oder Martinofen den Gasen beigemengt werden. Im 
sauer“ zugestellten Frischbehälter wie im Martinofen kann der ein- 
geblasene Kohlenstoff zugleich das Mangan der Schlacke reduzieren 
und dem Bade wieder zuführen. (D. R. P. 299 439 vom 9. April 1916.) : 


Herstellung von metallischem Eisen aus reinen Eisensauerstoff- 
verbindungen durch Erhitzen der mit Kohle:.stoff gemengten Ei«en- 
sauerstoffverbindungen in einer Muffel. Th. Goldschmidt Akt.- 
Ges. und Dr. Friedrich Bergius. — Die Menge der anzuwendenden 
Reduktionskohle muß so bemessen sein, daß das durchschnittliche Ver- 
hältnis des ` Kohlenstoffs in der Kohlensäure zu dem Kohlenstoff im 
Kohlenoxyd in den entstehenden Reduktionsgasen zwischen !/s und !/s 
liegt. Zugleich muß die Reduktionstemperatur unterhalb des Sinterungs- 
punktes, jedoch oberhalb 1000° C. liegen; die günstigste. Temperatur 
liegt bei 1100° C. Sobald die Reduktion beendet ist, muß das Gut 
rasch abgekühlt werden, um eine Carbidbildung Zu vermeiden 
Beispielsweise werden Walzsinter, Rost, Anilinschlamm, gangartfreic 
Erze und ähnliche möglichst reine Eisensauerstoffverbindungen feir: 
gemahlen und mit fein gemahlener Reduktionskohle (am besten reinem 
Anthracit) sorgfältig in dem angegebenen Verhältnis gemischt und in 
eine stehende Retorte ununterbrochen eingeführt. Die Retorte wird 
so geheizt, daß sie unten eine Temperatur von 1100° C. aufweist, 
dabei ist darauf zu achten, daß das Gut sich in dieser Zone nur se 
Aus der 
Zone.der Höchsttemperatur gelangt das Gut zwecks rascher Abkühlung 
unter Luftabschluß in ein wassergekühltes Gehäuse, in welchem es so 
lange bleibt, bis es so kalt ist, daß eine Wiederoxydation an der Luft 
nicht mehr eintreten kann. Sodann wird es mittels Schnecke o. dgl. 
ausgetragen. (D. R. P. 299431 vom 14. Februar 1914.) i 


Elektrolytische Darstellung des Eisens mittels eines aus Alkali- 
lauge bestehenden Elektrolyten. Axel Estelle, Hagen i. Westf. — 
Die Vorbehandlung nach D. R. P. 298339!) versagt in dem Falle, wenn 
die Eisenoxyde vorher sehr hohen Hitzegraden ausgesetzt gewesen sind, 
da derartige Oxyde durch Ätzalkalien nicht oder doch nur sehr langsam 
hydratisiert werden. Zur Beseitigung dieses Mangels wird das Auf- 
schließen der Eisensauerstoffverbindungen durch Schmelzen mit kohlen- 
sauren Alkalien, vorzugsweise mit calcinierter Soda bewirkt. In diesen 
Schmelzen sollen sogar. sehr stark vorher geglühte Eisenoxyde unter 
Freiwerden von Kohlendioxyd in Natriumferrit übergehen. Durch Zu- 
satz von Wasser wird dieses in Eisenhydroxyd und Atznatron zerlegt. 
Fin etwa vorhandener Überschuß an Soda läßt sich durch Eindampfen 
der Lösung abirennen. Beim Schmelzen von schwefelhaltigen Eisen- 
sauerstoffverbindungen, z. B. gerösteten, von SiOz möglichst vollständig 
befreiten Kiesen mit calc. Soda findet noch die Überführung des ge- 
samten Schwefelgehaltes in Natriumsulfat statt, welches zusammen mit 
der überschüssigen Soda vom Atznatron getrennt werden kann. Man 
gewinnt daher nach diesem Verfahren vollkommen schwefelfreies Eisen, 
was nach dem bisherigen hüttenmännischen Verfahren nicht möglich 
gewesen sein soll. Dadurch, daß aus der Soda das wertvollere Ätznatron 
entsteht, wird ein großer Teil der Kosten des Eisengewinnungsverfahrens 
gedeckt. (D. R. P. 299835 vom 1. Jan. 1916; Zus. zu, Pat. 293339) i 


Anbringen von Metallschichten auf Metallgegenständen, ins- 
besondere von Graugußlaufschichten auf Stahlguß-Lagerschalen., 
Joh. Treuheit, Düsseldorf, und Leonhard Treuheit, Elberfeld. — , 
Der Gegenstand wird in einer Metallmatrize eingeklemmt, mit dieser in 
eine feuerfeste Umkleidung eingehüllt und in dem Bade der Auftrag- 
schicht so lange bewegt, bis die von der Umkleidung freigelassene 
Ansatzfläche von dem Bade “noegriffen wird und mit diesem eine 
innige Verbindung eingeht. Darauf wird der Gegenstand unter gleich- 
zeitiger Entnahme einer zur Bildung der gewünschten Auftragsschichıt- 
dicke ausreichenden Metallmenge aus dem Bade entfernt. Die Ver- 
bindung zwischen Auftragschicht und Gegenstand zu einem Stoffganzen 
kann durch ein metallisches Hilfsband vermittelt werden, dessen Schmelz- 
temperatur zwischen der des Gegenstandes und der der Auftragschicht 
lieg. (D. R. P. 300277 vom 9. Dezember 1915.) i 


1) Chem.-Techn. Ubersicht 1917, S. 284 
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31. Metalle.”) 


Aufbereitungsapparat zum Trennen von Stoffen nach ihrem 
spez. Gewicht. Hubert Schranz, Zinnwald in Sachsen. — Als 
wasserdurchlässiger Setzgutträger wird ein poröser Körper, ein Stein 
oder dergl. gewählt, welcher stark genug ist, die Erzmasse zu tragen 
und den Stößen und sonstigen Erschütterungen zu widerstehen, aber 
verhindert, daß das Erz durch die Poren unter den Satzgutträger ge- 
langen kann. 
Apparat, welcher nach dem Prinzip der Stauchkästen arbeitet. In dem 
Kasten A sind die Setzgutträger ala®a? (poröse Steine) stufenweise 
hintereinänder angeordnet. Von jeder der drei Abteilungen führt ein 
Austragrohr Al AA? das angesammelte Reinerz aus dem Apparat her- 
aus, während der Rest A e 
durch den Überlauf b4 
ausgetragen wird. Die N 
Austragvorrichtungen 
sind mit (nicht darge- | 
stellten) Reguliervor-- £ 2 i 
richtungen versehen. | | 
Um in den einzelnen 
Abicilungen das Auf- 
triebwasser dem Erzgemisch anpassen zu können, sind diese durch 
Scheidewände voneinander getrennt und erhalten durch die Rohre d!d?d3 
das Wasser zugeführt. Unter dem Kasten ist ein Hubrad e angeordnet, 
welches abwechselnd den Kasten hebt und auf die Prellklötze zurück- 
fallen läßt. Die Federn g!g? mildern die Stöße. Das Erzgemisch wird 
durch den Trichter A der ersten Abteilung zugeführt. Durch die ‚Stöße 
setzt sofort eine Trennung seiner Bestandteile ein, und das schwerste 
Material sammelt sich am Boden der ersten Abteilung, von wo es durch 
Rohr Ai ausgetragen wird. Nach und nach füllen sich auch die folgen- 
‚den Abteilungen, in denen ebenfalls die schwersten Bestandteile sich 
“zu Boden setzen und durch die Rohre b? oder b? ausgetragen werden. 
Durch bt wird das leichteste Material mit sämtlichem Wasser aus- 


getragen. (D. R. P. 299494 vom 28. Dezember 1916.) i 
Über neuere Umwandlungserscheinungen an Metallen. Ernst 
Jänecke. (Ztschr. Ver. d. ing. 1916, Bd. 60, S. 481-—488.) r 


Verfahren und Vorrichtung zum Gießen von Eisen und son- 
stigen Metallen oder Legierungen in Metalliormen unter Anwen- 
dung eines Kühlmittels. Abraham M. Erichsen, Berlin - Pankow. 
— Das angewendete Kühlmittel ist auf die jeweilig gewünschte Gieß- 
temperatur der Metallform vorgewärmt, damit diese unmittelbar nach 
c m Gießen ohne besondere Regelung auf die gleichmäßige Temperatur 
des Kühlmittels zurückgebracht wird. Für eine selbsttätige wechselnde 
Durchströmung des Kühlmittels in deù Hohlräumen der Metallform 
wird so lange gesorgt, bis die Metallform die Temperatur des Kühl- 
mittels angenommen hat. Dabei führt die beim Gießen freiwerdende 
Wärme bezw. die Abkühlung der Metallform durch die Luft den 
Wechsel der Strömung herbei. Bei Verwendung eines flüssigen Kühl- 
mittels wird für das 
‚Zusammenfallen der 


tur der Kühlflüssigkeit 
und der Gießtenipera- 
tur der Metallform ge- 
sorgt, während die bei 
jedem Guß yerdampfte 
Flüssigkeitsmenge 
selbsttätig der Metall- 
form durch einen mit 
einem Sammelbehälter 
kommunizierenden 
Rohrstrang zufließt. Bei rasch aufeinander folgenden Güssen kann die 
Vorwärmung des Kühlmittels in der Metallform selbst geschehen. Man 
. kann auch die Metallform als Heizelement in ein Rohrnetz einschalten, 
um eine Ausnutzung der Gießwärme an anderer Stelle zu ermöglichen. 
Die Abbildung zeigt eine zur Durchführung des Verfahrens geeignete 
Anordnung. Der heizbare Kessel X bewirkt ähnlich einer Heizungs- 
anlage eine Strömung des gasförmigen oder flüssigen Kühlmittels in 
der Pfeilrichtung a, wobei die Metallformen G die Temperatur des vor- 
gewärmten Kühlınittels annehmen. Bei Verwendung eines flüssigen 
Kühlmittels empfiehlt sich die Anbringung eines Druckgefäßes A. Wird 
gegossen, so erhitzt sich die betreffende Metallform und bewirkt, daß 
das Kühlmittel die entgegengesetzte Strömungsrichtung b einschlagen 
muß. Der. Wärmeausgleich erfolgt im Sammelbehälter A. (D. R. P. 
300778 vom 23. September 1915.) i 


zi Vergl. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 316. 


Verlag der Chemiker-Zeitung Otto v. Halem In Cöthen (Anhalt). 


Die Abbildung zeigt in lotrechtem Längsschnitt einen- 


Verdampfungstempera- 


Elektrisch ansetriebene Rüttelformmaschine für Gießereizwecke. 
Otto Dahlmeyer und Vereinigte Modell-Fabriken Berlin- 
Landsberg a. W. G. m. b. H., Berlin. — Durch den elektrischen Strom 
werden magnetisch gemachte Tele hin und her bewegt, welche selbst den 
Amboß und Tisch bilden oder die Hin- und Herbewegung der beiden 
veranlassen. (D. R. P. 299587 vom 10. Januar 1914.) i 


Herstellung von Verbundmetallen durch Gießen. Rob. Schulze. 
— Das eine der beiden zu vereinigenden Metalle wird, nachdem seine 
in Betracht kommende Oberfläche metallisch rein gemacht und mit 
einem die Oxydation verhütenden Überzug versehen worden ist, in einer 
Gießform mit dem zweiten Metall ganz oder teilweise umgossen. Da- 
bei wird das zweite Metall von unten in die Gießform eingegossen. 
(D. R. P. 298341 vom 6. April 1916.) i 

Vorrichtung zur Herstellung von metallenen Überzügen aus 
verdampften Metallen mittels gasförmiger Druckmittel. Georg 
Stolle, Kiel. — Der mit flüssigem Metall angefüllte Schmelzbehälter 7 
ist mit den übrigen Teilen der Vorrichtung in ein Gehäuse 2 ein- 
gebaut. Von dem Behälter 7 führt ein mit Schamotte ausgefüttertes 
Capillarrohr 3 in einen Verdampfer #, welcher ebenfalls mit einer Aus- 
kleidung 5 aus feuerfestem Stoff versehen und an seinem beim Arbeiten 
dem Werkstück W zugekehrten Ende 6 kegelförmig gestaltet ist. In 
dieses Ende ist die Verdampferdüse 7 derart eingesetzt, daß sie über 
das vordere Ende des Kegels 5 
etwas hinausreicht. Am glei- 
chen Ende ist die kegel- 
förmig ausgebildete Saug- 
düse 8 angeordnet, welcher 
das Druckgas durch ein mit 
einem Hahn 9 versehenesn 
Rohr 70 zugeführt wir: 
Unterhalb des Verdampfers 7 | 
ist eine Beheizung 77 vor" 
gesehen, welcher der Brenn- ` 
stoff durch eine Rohrleituns į 
12 zufließt. Beim Arbeiten 
mit der Vorrichtung wir | 
zunächst die Heizung 77 in 
Betrieb gesetzt, deren Abgase das Metall im Behälter 7 flüssig halten. 
Durch das Capillarrohr 3 dringt ein dünner Strahl des flüssigen Me- 
talles in den Verdampfer 4, wo das Metall so weit erhitzt wird, daß 
Dämpfe gebildet werden. Wird nun durch das Rohr 70 Druckgas in 
die Saugdüse 8 eingelassen, so wird durch dessen Ausströmen vor 
der Mündung der Verdampferdüse 7 ein Vakuum geschaffen, welches 
die Metalldämpfe aus dem Verdampfer 4 absaugt. Die austretenden 
Metalldämpfe werden unter der fortgesetzten Wirkung des Druckgases 
gegen das Werkstück W geschleudert und bilden auf ihm einen dichten 
Überzug von großer Haltbarkeit. (D. R. P. 300460 v. 21. August 1913.) i 


Herstellung von Metallüberzügen u. dergl. nach dem Spritz- 
verfahren. Dr. Ing. W. Gensecxke, Wannsee bei Berlin. — Man 
benutzt einen Strahlapparat zur Mischung und zur Erzeugung des er- 
forderlichen Druckes der zur Verbrennung bestimmten Gase. Zum 
Betriebe des Strahlapparates verwendet man 
einen Zweigstrom von der Druckleitung des 
hochgespannten Zerstäubungsgases. In der 
Abbildung ist mit a eine Düse bezeichnet, 
durch deren Hohlraum 5 der abzuschmelzende 
Draht oder Stab c vorgeschoben wird. Zur 
Herstellung des Brennstoffgemisches in dem 
| erforderlichen Mischungsverhältnis dient der 
2 Strahlapparat d, dem die Luft durch die Düse e 
zugeführt wird. Durch die Leitung f tritt der 
| Brennstoff ein und mischt sich 
m 7; in dem Raum i mit der Luft, 
worauf das Gemisch in dem 
Diffusor g.auf den gewünschten 
- Druck gebracht wird und unter 
-b dem erforderlichen Druck durch 
die Düse k zur Entzündungsstelle strömt. Die Zufuhr von Brennstoff 
und Luft wird mittels der Hähne s und rn geregelt. Von der Druck- 
leitung / ist eine Leitung A zum Strahlapparat abgezweigt, während 
die Zerstäubungsluft durch die Außendüse m ausströmt. Man kann 
auf diese Weise bequem Flammen erzeugen, welche (as zum Ver. 
spritzen zugeführte Metall in richtiger Weise zum Schmelzen bringen. 
Der Heizluft kann zwecks Vereinfachung und Verbilligung reiner Sauerstoff 
zugesetzt werden. (D. R. P. 299490 vom 1. Juli 1916.) i 
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Schwimmbadwasser und Ozonverfahren. Franz Ickert. — 
Verf. hat berechnet, daß in einem Schw:mmbad, das in 5 Tagen von 
2050 Personen besucht wurde, in die Wassermenge von 750 cbm so 
viele Bakterien oder Keime gebracht wurden, daß auf I ccm Wasser 
550 Keime kamen. Diese würden sich in 3 bis 4 Tagen zu Millionen 
vermehren, wer nicht die »Selbstreinigunge des Wassers dieser Ver- 
mehrung entgegenwirkte. Es hat sich gezeigt, daß in Schwimmbädern 


fast unabhängig von der Besucherzahl die Keime während der ersten 


3 bis 4 Tage auf mehrere zehntausend in 1 ccm anwachsen, daß aber 
nach 5 bis 6 Tagen nur. noch einige 1000 Keime in 1 ccm zu finden 
sind. Diese Zahl ist immer noch sehr hoch, namentlich im Hinblick 
darauf, daß Typhusbazillen von sog. Bazillenträgern während des 
Schwimmens ausgeschieden werden. Ein häufiger Wasserwechsel ist 
in der Regel zu teuer, das gebrauchte Wasser wird daher bisweilen 
durch Sandfiltration gereinigt, häufiger jedoch desinfiziert. Verf. emp- 
fiehlt hierfür in erster Linie die Ozonisierung des Wassers, weil hier- 
beı auch die darin gelösten organischen Substanzen oxydiert werden. 
Da sich das überschüssige Ozon im Wasser löst (3-——-4% bei Zimmer- 
temperatur), kann man leicht erreichen, daß die oberen Schichten des 
Schwimmbadwassers (etwa bis zu 1,5 m Tiefe) stets Ozon gelöst ent- 
halten. Die Dosierung des Ozons läßt sich auf sehr einfache Weise 
mit Jodkaliumstärkepapier regeln und kontrollieren. Die gesamten 
Kosten der Ozonisıerung betragen im Mittel 3 Pf. für 1 cbm Wasser. 
(Journ. Gasbel. 1916, Bd. 59, S. 408—411.) as 


Vorrichtung zur selbsttätigen Kenntlichmachung des Vorhanden- 
seirs gasiger Veränderungen in der Atmosphäre. Schoeller & Co., 
Frankfurt a. M. — Die Vorrichtung des Hauptpatentes 289723!) ist hier 
dahin abgeändert, daß das Barometerrohr 6, 8 mit so großem Quer- 
schnitt ausgeführt und so in den Weg von durchfallenden Lichtstrahlen 
gesetzt ist, daß die bemessene kleine Flüssigkeitsmenge (gefärbtes Wasser) 
beim Überschreiten eines gewissen niedrigen Unter- oder Überdrucks 
in dem Barometerrohr sprudeln kann und hierdurch im durchfallenden 
Lichte einen flackernden Lichtschein erzeugt. In der Abbildung ist 
mit / der Behälter für die Energiequelle der Lampe und mit 2 die 
Lichtquelle selbst bezeichnet. Im Innern 
des zylindrischen Absperrglases 3 ist so- 
wohl die Lichtquelle als auch die Anzeige- 
vorrichtung untergebracht. Oberhalb der 
Lampe befindet sich die mit einer porösen 
Platte 4 abgedeckte Diffusionskammer 5, 
welche mit dem Schenkel 8 eines baro- 
metrischen, mit gefärbter Flüssigkeit 7 ge- 
füllten Rohrsystems 6, 8 in Verbindung 
steht, während der Schenkel 6 dieses 
Rohrsystems mit dem Lampeninnern 
kommuniziert. Der Querschnitt des U- 
förmigen Rohres 6, 8 ist so groß gewählt, 
daß beim Durchtreten von Gas ein Sprudeln 
der Flüssigkeit 7 eintritt. Der dadurch 
auftretende tanzende, gefärbte Lichtschein 
macht den Bergmann selbsttätig auf die 
entstandene gasige Veränderung in der 
Atmosphäre aufmerksam. Weitere Versuche haben ergeben, daß man 
anstelle von gelärbtem Wasser besser eine Signalflüssıgkeit mit geringer 
Viscosität und hohem Verdampfungspunkt verwendet, bei weicher die 
Kohäsion der Flüssigkeitsteilchen größer ist als die Adhäsion an dem 
umgebenden Medium, und welche fett- oder schmutzlösend wirkt, ohne 
zu Ausscheidungen des Farbstoffs zu neigen. Auch verdünnte Säure, 
z. B. Schwefelsäure, Mischungen von Wasser mit Alkohol oder Glycerin 
oder mit beiden, oder Kohlenwasserstoffe, wie Toluol, Xylol, Solvent- 
naphtha usw., auch halogenierte Kohlenwasserstoffe (Atlıylentetrachlorid) 
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*) Vergl. Cheni.-Techn. Übersicht 1917, S. 301. 
1) Chem.-Ztg. Repert. 1916, S. 72, 


oder dgl. eignen sich als Ersatz des gefärbten Wassers. (D. R. P. 
291799 vom 1. April 1914 und 295242 vom 13. Januar 1914, Zus. 
zu Pat. 289723.) i 


Zur Hygiene der Kalkstickstoffindustrie. Hautschädigungen durch 
Kalkstickstoff und Die Giftwirkung des Cyanamids.. F. Koelsch. 
— Die Wirkung des Kalkstickstoffs besteht einerseits in schweren Haut- 
verletzungen, die besonders bei seiner Verwendung in der Landwirt- 
schaft beobachtet worden sind. Verf. hat seiner Abhandlung einige 
Abbildungen solcher charakteristischen Krankheitsfälle beigefügt. Eigen- 
artige Erscheinungen treten bei den Kalkstickstoffarbeitern nach dem 
Genuß von Alkohol auf. Verf. hat an 15 Arbeitern, die sich frei- 
willig meldeten, Versuche gemacht. Sämtliche \ersuchspersonen be- 
kamen kurze Zeit, nachdem sie etwas Alkohol, Schnaps oder !/g I Bier 
zu sich genommen hatten, meist schon nach !/4 oder !/s Std., unter 
dem Gefühl von Mattigkeit, Übelkeit und Hitze starken Blutandrang 
nach dem Kopf, dem Halse, dem oberen Feil des Rumpfes; Kopf, 
Hals und meist auch die Schultergegend färbten sich bläulich-rot, das 
Weiße im Auge rötete sich, in den Gliedmaßen dagegen wurde meist 
ein Frösteln verspürt. Die Untersuchten klagten dabei über ein Klopfen 
in den Adern, am Kopf und im Halse, auch über Herzklopfen, zu- 
gleich Ger Atembeklemmung. Eine »wesentliche« Erhöhung der Körper- 
temperatur war nicht nachzuweisen. Die A:imung war etwas beschleunigt, 
die Herztätigkeit meist erregt und stark beschleunigt. Der Blutdruck 
war bei der Mehrzahl der Personen etwas vermindert, bei den übrigen 
normal. Das Krankheitsbild entspricht durchaus nicht demjenigen Zu- 
stand, der gewöilulich nach starkem Alkoholgenuß entsteht. Die Dauer 
der Anfälle beträgt 1—2 Std. und richtet sich in der Regel nach den 
aufgenommenen Alkoholmengen. Falls anfangs Erbrechen oder eine 
Darmentleerung stattfindet, trıtt schnell eine Besserung ein. Im Anfang 
soll leichte Abgeschlagenheit und Frösteln entstehen. Bleibende Folgen 
wurden bisher nicht beobachtet. Verf. hat festgestellt, daß Kalkstickstoff- 
arbeiter, die keine geistigen Getränke zu sich nehmen, ganz von den 
Anfällen verschont bleiben. Diese treten nur dann auf, wenn Kalk- 
stickstoffstaub und Alköhol etwa gleichzeitig in den Körper gelangen, 
und zwar um so schwerer und schneller, je staubiger die Arbeits- 
verrichtung war, nach der geistige Getränke genommen wurden. Nach 
einer Arbeitsunterbrechung von 1—2 Tagen kann Alkohol genommen 
werden, ohne die Anfälle auszulösen, ebenso vor Beginn der Staub- 
arbeit. — Koeıscti hat auch Tierversuche angestellt, um die Entstehung 
der Anfälle aufzuklären. Er hat Kaninchen mit Kalkstickstoff gefüttert 
und einem von ihnen noch Alkohol verabreicht Nur bei diesem 
einen Tier, nicht bei den anderen, hat Verf. eine wesentliche Störung 
des Allgemeinbefindens in erheblicher Beschleunigung der Atmung, 
geringer Temperaturerhöhung, Zittern und Schwäche beobachtet. Wegen 
der Einzelheiten muß auf die Abhandlung selbst verwiesen werden. 
Es sei nur noch bemerkt, daß in dem Berichte der k. k. Gewerbe- 
inspektoren über ihre Gewerbetätigkeit im Jahre 1910 der Gewerbe- 
inspektor DiDo MALECIWITSCH in Zara angegeben hat, daß in einer 
neu errichteten Kalkstickstoffabrik bei den Arb:itern hin und wieder 
kongestionsartige Erscheinungen beobachtet wurden. Ferner hat in dem 
»Jahresbericht der Großherzogl. Bad. Gewerbeaufsichtsbeamten für das 
Jahr 1913«, Abschnitt hygienischer Sonderbericht (S. 32), der Ober- 
gewerbearzt Dr. HOLTZMANN das Vorkommen solcher Anfälle in Dung- 
stoffniederlagen erwähnt und ihre Entstehungsursache in einer Ein- 
wirkung des Cyans vermutet, Er fügte hinzu, daß die VERKAUFS- 
VEREINIGUNGEN FÜR STICKSTOFFDÜNGER an ihre Abnehmer ein Schreiben 
gerichtet haben, in welchem auf die Zufälle bei Arbeiten mit Kalkstick- 
stoffen hingewiesen und besonders vor dem Genuß alkoholischer Ge- 
tränke gewarnt wird. Als Maßnahme zur Verhütung solcher Anfälle 
wird auch vom Verf. in erster Linie die Beseitigung des bei der Fabri- 
kation entstehenden Staubes und daneben ein Verbot für die Arbeiter, 
alkoholische Getränke zu sich zu nehmen, befürwortet. (Vierteljahrs- 
Ztschr. öffentl. Gesundheitspflege 1917, Bd..47, Heft 4; Zentralbl. Ge- 


.werbehygiene 1917, S. 103 ff.) hy 
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13. Brennstoffe, Feuerungen. Öfen. Generatoren. Dampfkessel.’) 


Herstellung von Briketts aus Kohle o. dgl. Dr. Fritz Stech ele, 
Taucha b. Leipzig. — Der Kohle oder dergl. wird außer dem Pech ein 


hygroskopischer Stoff zugesetzt, welcher die Staubbildung verhindert, : 


z. B. eine konz. Lösung von Chlormagnesium, welche in Form des 
bei der Kaliindustrie entstehenden Abfallproduktes benutzt werden kann. 
Ebenso eignet sich eine konz. Lösung von Chlorcalcium zu dem 
gleichen Zwecke. (D. R. P. 299963 vom A Mai 1916.) i 


Brikettieren mit durch Druckluft oder Dampf fein zerteiltem 
flüssigem Pech o. dgl. Wilhelm Glawe, Zaborze, Oberschl. — Die zu 
brikettierende Kohle wird mittels Druckluft oder überhitzten Dampfes 
zerstäubt und in dieser Form, mit dem fein zerteilten Bindemittel vermengt, 
in einen Mischbehälter geblasen; beide werden in wirbelnde Bewegung 
versetzt. Das flüssige Bitumen wird der Mischvorrichtung durch einen 
Trichter a zugeführt, während das in einem Gefäß p enthaltene Bri- 
kettiergut durch einen Trichter b in die Mischvorrichtung gelangt. Die 
‚Auslaßöffnungen von a und b liegen vor der Mündung einer Düse e, 
durch welche Druckluft oder überhitzter Dampf eingeblasen wird. Die 
Düse e und die Auslaßöffnungen von a und b liegen innerhalb eines 
offenen, mit dem einen Ende in einen Mischbehälter d mündenden 
Rohres c. Infolge 
der durch den 

Dampf- oder 
Luftstrahl ent- 
stehenden Luft- 
verdünnung wird 
durch das Rohr c 
hindurch Luft an- 
gesaugt, welche in 
die Mischvorrich- 

tung zelangt. 

Zunächst wird das 
flüssige Pech von 
dem Luit- oder 
Dampfstrahl er- 
faßt, fein zerteilt 
| und gegen die 

| | ebenfalls fein zer- 
teilte -Kohle getrieben. Dabei wird das Bindemittel. in äußerst feine 
: Teilchen zerlegt, die sich sofort mit der Kohle vermengen. In das 
Rohr ce sind schraubenförmige Leitbleche m eingebaut, welche die 
angesaugte Luft in wirbeinde Bewegung versetzen und so eine mög- 
lichst innige Vermischung der Kohle und des Bindcmittels herbeiführen. 


Das fertige, gleichmäßige Mischgut fällt auf eine Förderschnecke f und 


wird durch diese einem Knetwerk g und der Brikettpresse zugeführt. 
Im Mischbehälter d’angebrachte Bleche A, i, k hemmen den wirbeinden 
Dampf und scheiden die in ihm noch enthaltenen Mengen von Bitumen 
und Kohlenstaub ab, um sie der Förderschnecke f zuzuführen. Der 
staubfreie Dampfschwaden entweicht durch das Rohr Z ins Freie. Man 
kann nach diesem Verfahren auch feuchte Kohle ohne vorherige Trock- 
nung verarbeiten, da die Druckluft oder der überhitzte Dampf die 
Feuchtigkeit der Kohle mitnimmt und als Schwaden durch das Rohr / 
austreibt. (D. R P. 299991 vom 19. Juli 1916.) i 


Kokslöschbehälter mit durch einen Rundschieber verschlossenem 
Auslaß. Berlin-Anhaltische Maschinenbau- Akt.-Ges. — Die 
Mündung b des Auslauftrichters a ist durch einen Rundschieber e ver- 
schlossen. Um diesen und die Mündung ist ein Gehäuse c angebracht, 
dessen Verschluß ein Schieber d bildet, der auf Trägern f ruht und mit 
diesen auf Rädern und Schienen seitlich ausfahrbar ist. Der Schieber d 
hat einen glatten Rand, welcher beim Abdichten durch Anziehen der 
Klappschrauben / 
fest gegen die be- 
arbeitete Kante ei- 
nes rings um die 
Öffnung des Ge- 
häuses geführten 
Profileisens o ge- 
preßt wird. Der 

Rundschieber 
hängt in Zapfen E 
die durch das Ge- 


und mittels Stopf- 
büchsen abgedich- 
tet sind. An ihnen 


°) Viergi. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 319. 


führung g versehen, welche unten 


häuse c geführt 


befestigte Hebel / dienen zum Bewegen des Verschlusses. Eine Rohr- 
leitung m führt das nach dem Ablöschen des Kokses übrigbleibende 
Wasser ab. Nach dem Schließen der Schieber e und d wird der Be- 
hälter mit dem glühenden Koks gefüllt und dieser durch oben oder 
unten eingeführtes Wasser abgelöscht. Nach Abfluß des übriggebliebenen 
Wassers und nach Beiseiteschieben des Schiebers d wird der Koks durch 
Drehung des Rundschiebers e in der Pfeilrichtung entleert (D. KP 
300272 vom 6. Februar 1917.) L 
Vorrichtung zum Öffnen und Schließen von Koksofen-Türen, 
bei welcher die Tür mit Hilfe eines fahrbaren Gestells zur Seite 
ausgeschwenkt wird. Wilhelm Schöndeling, Essen a. d. Ruhr. — 
An dem Gestell sind heb- und senkbare Scharnierteile angebracht, 
welche mit entsprechenden Scharnierteilen der Tür zusammenwirken. 
(D. R. P. 299914 vom 6. Juni 1914.) l 
Zylindrisches geschlossenes Vergasungsgefäß für flüssige Brenn- 
stoffe mit einer oder mehreren Heizröhren für flammenlose Ober- 
flächenverbrensung. Hans Seeger, Frankfurt a M. — Im Innern 
des Vergasungsgefäßes a mit abnehmbarem Verschlußdeckel b befinden 
sich eine oder mehrere senkrecht und gleichachsig angeordnete Heiz- 
röhren c, welche mit Schamotte- 
stückchen gefüllt sind, wie sie bei 
der flammenlosen Oberflächen- 
Verbrennung verwendet werden.. 
Das Rohr e mit dem Regelungs- 
hahn f dient zur Brennstoffzulei- 
tung. Die Heizröhre c ist mit 
einer oben offenen Schrauben- 


SI 


und an ihrem Umfang von dem 
Mantel A umgeben ist. Der zu 
vergasen.Je Brennstoff strömt durch 
das Zuleitungsrohr i zur Vorwär- 
mung in die Rohrschlange k und 
wird durch die Robrleitung / mit 
Hahn m zur Düse n geführt, wo 
er durch das aus dem Vergasungs- n a 
gefäß a durch Röhre o mit Hahn p 
geleitete Gas zerstäubt und mittels Rohrleitung q am unteren Ende 
der Schraubenführung g eingeblasen wird. Der so zerstäubte Brenn- 
stoff nimmt längs der Schraubenführung g seinen Weg, wobei die 
Vergasung stattfindet. Das Rohr r leitet die entstandenen Gase zur 
Verbrauchsstelle. (D. R. P. 300301 vom 20. April 1916.) i 
Eine häufige Fehlerquelle bei Generatorgasanalysen. A. Kropf. 
— Es wird nachgewiesen, daß nach Einhaltung bestimmter Versuchs- 
bedingungen die Absorption des Kohlenoxyds mittels Kupferchlorürs 
eine vollständige ist Ferner wird auf die Unzuverlässigkeit der Be- 
stimmung von Gasgemischen durch Verbrennung in der Explosions- 
pipette hingewiesen, und es wird versucht, die Art der bei der Ver- 
brennung entstandenen Stickstoff-Sauerstoffverbindungen neben dem quali- 
tativen Nachweis durch Rechnung aus durch Absorption ermittelten ein- 
wandfreien Werten festzustellen. (Ztschr. ang. Chem. 1917, Bd.50,1,S.177.)ss 


Regenerativflammofen mit unterer oder seitlicher Luftzuführung 
und entfernbarem Gaskanal. Johannes Maerz, Breslau-Krietern. — 
Der schräg abwärts gerichtete Teil des Gaskanales ist anhebbar, um 
einen freien Durchgang zwischen der 
Oferistirnwand und dem stehenbleibenden 
hochgeführten Teile des Gaskanales zu 
schaffen. Die Luft wird durch den Kanal 
a von unten, und das Gas wird durch 
den senkrecht aufsteigenden Kanal b mit 
schräg abwärts nach der Stirnwand ge- 
führtem Anschluß e zugeführt. Letzterer ist 
heb- und senkbar. Zu dem Zweck sind 
an beiden feststehenden Teilen b und d | 
des Ofens Führyngen g und h angebracht, 
in denen sich das Kanalstück c leicht und 
sicher verschieben läßt. Die Bewegung 
nach abwärts wird durch Träger e be- 
grenzt, auf welchen dann die beiden Enden | 
des Kanalstückes c ruhen. Das Heben 
und Senken des Teiles c kann mittels eines beliebigen maschinellen 
Antriebes bewirkt werden, der bei f angreift. Man kann auf diese 
Weise die Stirnwand des Ofens freilegen, ohne den Ofenkopf zurück- 
fahren zu müssen, wodurch das Mauerwerk wesentlich geschont werden 
sol. (D. R. P. 300415 vom 14, März 1914.) i 
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17. Glas. 
Herstellung weißen Emails mit Hilfe von Antimonverbindungen. 
Dr. Rudolf Rickmann, Cöln- Marienburg. — Bei der bisherigen 


Verwendung des Natriumantimoniats zeigte sich, daß bei leicht schmelz- 
baren Emails ein Teil des Metaantimoniats durch Essigsäure und Frucht- 
säuren bei längerem Kochen herausgelöst wurde und als solches in 
Lösung ging. Versuche sollen nun ergeben haben, daß, wenn an 
Stelle der Natriumverbindung das Calciummetaantimoniat verwendet 
wird, das Antimoniat nur in geringem Maße durch Fruchtsäuren oder 
Essigsäure herausgelöstt wurde. Ähnliche Ergebnisse wurden mit 
Magnesiummetaantimoniat, sowie mit den Pyroantimoniaten dieser Me- 
talle erzielt. Insbesondere das Calciummetaantimoniat zeichnet sich 
auch durch eine stärkere Deckkraft vor der Natriumverbindung aus. 
Die Verwendungsweise dieser Antimoniate ist die gleiche wie die des 
Zinnoxyds. (D. R. P. 299344 vom 16. August 1912.) i 


Vorrichtung zum Fortbewegen der das Gut tragenden fahr- 
bahren Platten durch Kanzlöfen, besonders zum Kühlen von Glas. 
Hans Isak Ferdinand Strandh, Forserum in Schweden. (D. R. P. 
300304 vom 9. Dezember 1915.) i 


Vorrichtung zum mechanischen Eintragen von Glasgegenständen 
in einen Kühlofen mit Fördersohle.e. Treuhand-Vereinigung 
Akt.-Ges., Berlin. (D. R. P. 300305 vom A Mai 1915.) i 


Selbsttätige Glaspreßblaseinaschine mit aufklappbarer, fest 
auf dem Maschinentisch stehender Vorpreßform und Fertigblaseform. 
Johann Mainzer, Soest i. Westf. (D. R. P. 299 566 v. 24. März 1914.) i 


Herstellung einer bleifreien Glanzschicht auf keramischen 
Gegenständen mittels einer Begußmasse aus Ton. Carl Nuißl, 
Wiesloch in Baden. — Als Begußmittel dient ein Tonschlamn, welcher 
von Fremdkörpern vollkommen befreit ist und praktisch nur aus ganz 
reinen Tonmolekülen besteht. Dicse legen sich, wenn sie auf den 
Gegenstand aufgetragen werden, so dicht aneinander, daß dadurch ohne 
Änwendung von Flußmitteln und ohne Polieren ein Überzug von hohem 
Glanze bereits in ungebranntem Zustande erhalten werden soll. Durch 
Brennen schon bei niedrigen Hitzegraden soll der Überzug noch glän- 
zender und vollständig dicht werden. (D. R. P. 299 493 v. 20. Jan. 1914.) i 


Herstellung von Matt- und Glanzmetallschrift und Verzierungen 
auf Emailgrund. Atz- und Emaillierwerke C. Robert Dold, 
Offenburg in Baden. — Man macht eine emaillierte Fläche zunächst 
an den Stellen matt oder glänzend, welche die Schrift oder Ver- 
zierungen -tragen sollen. Sodann überzieht man die ganze emaillierte 
Fläche mit Metall und bürstet dieses in einem Abstand um die vor- 
behandelten Stellen herum aus, so daß schließlich eine Metallschrift 
oder -verzierung mit glanz- oder mattmetallenen Randlinien auf Email- 
grund erhalten wird. Man benutzt nacheinander zwei verschieden große 
Schablonen, von denen -die erstere, kleinere zur Herstellung der Schrift 
pder Verzierung im Emailgrund dient, worauf man nach Aufbringen 
des Metalles die so hergestellte Schrift oder Verzierung mit einer 
zweiten, die Umrandung bildenden größeren Schablone abdeckt und 
das Metall außerhalb der Schablone ausbürstet. (D. R. P. 299 368 vom 
2]. März 1916.) i 

Herstellung von Emailbildern auf metallenen Schmucksegen- 
ständen. Ferd Hammer, Pforzheim. (D.R.P.299925 v.8.Nov.1914.) i 


Sicherung glasierter Tonwaren gegen Glasurrißbildung. Dr.-Ing. 
Herm. Harkort, Driesen a. d. Ostbahn. — Statt nach dem D. R. P. 
297719!) zu verfahren, sollen die vielfach im Ton vorkommenden und 
zur Umsetzung geeigneten Verbindungen zur Darstellung der erforder- 
lichen Salze in der Masse selbst dienen, indem geeignete Säuren oder 
Salze zugeführt werden. Beispielsweise wird das vielen Tonen bei- 
gemengte Calciumcarbonat durch Salzsäure in lösliches Calciumchlorid 
umgesetzt und dadurch zur Wanderung an die Oberfläche befähigt. 
(D. R. P. 299589 vom 5. Februar 1914; Zus. zu Pat. 297719) i 

Herstellung glasierter Betonkörper. Albert Lampe, Herne i. 
Westf. — Der Beton wird mit Schotter aus leicht schmelzbarem Ge- 
stein, wie Basalt, hergestellt oder mit solcher Putzschicht versehen. 
Die zu glasierende Fläche des Betonkörpers wird auf der Oberfläche 
und in gehöriger Tiefe vom Zementmörtel befreit und das bloßgestellte 
Gesteinskorn wird erforderlichenfalls unter Einbringung von Flußmitteln 
durch eine darüber hinbewegte Wärmequelle zu einer zusammenhängenden 
Schicht verschmolzen. (D. R. P. 300396 vom 23. Dezember 1913.) i 


Krankheiten und Zerstörungen des Ziegelmauerwerks. L. Reese. 
Diss. Hannover 1916. 


Vorrichtung an Strangpressenmundstücken zum Erzeugen eng- 
gelochter Mauerziegel. Albin Kühn, Heidelberg. (D. R. P. 299852 
vom 22, Mai 1913, Zus. zu Pat. 221 289.) i 


*) Vergi. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 287. 1) Ebenda 1917, S. 218. 


Keramik. Baustoffe.”) 


Pressen allseitig geschlossener hohler Bausteine mittels eines 
Stempels, der aus zwei ineinander geführten, getrennt bewes- 
lichea Preßteilen besteht. Max Kasberger, München. (D.R. P. 
299939 vom 16. Oktober 1915.) l 


Vorrichtung zum Verhindern des Festsetzens des Brenngutes 
im oberen Teile von Drehrohröfen zum Brennen von Zement, 
Kalk u. dgl. Louis Lange, Lägerdorf bei Itzehoe in Holstein. — 
Im oberen Teil des Drehrohrofens ist im Trommelinnenraum eine größere 
Zahl quer verlaufender Ketten k kreuzweise befestigt. An einzelnen 
Stellen zwischen den Endbefestigungen können noch besondere Stäbe m 
hindurchgesteckt sein. Die sich kreuzenden Ketten k sind nicht strafi 
gespannt und hängen infolge Wärmeausdehnung so lose, daß sie bei 
der Drehung'der Trommel eine gewisse Bewegungsfreiheit haben. In 
den durch die e 177% 
Kettenwände k ge- 
schaffenen Abtei- 
lungen sind 
durchhängende 
Längsketten d auf- 
gehängt, in welche 
Schlagkörper d! eingeschaltet si 
ketten d bei der Drehung des Ofens nicht verwickeln oder zusammen- 
drehen, werden an geeigneten Stellen Drehgelenke vorgesehen. Bei 
der Umdrehung des Ofens führen zunächst die Querketten k eine 
rüttelnde Bewegung aus; außerdem bestreichen die Längsketten d mit 
den Schlagkörpern d! sowohl die Trommelinnenfläche als auch die 
Querketten und wirken entsprechend „uf das in der Trommel lagernde 
Gut ein. Dieses wird daher ständig zerteilt, mitgenommen und in 
Bewegung gehalten, so daß sich irgendwelche Ablagerungen nicht 
bilden können und das Anbacken des Gutes verhindert wird. Gleich- 
zeitig wird die Förder- und Trockenwirkung wesentlich erhöht (D. R. P. 
298771 vom 18. Februar 1916.) i 


Vermeidung der Klumpenbildung und des Anbackens von zu 
brennenden schlammigen oder staubfeinen Massen (Zementrohmasse, 
Erzstaub oder dergl.) in Drehöfen. Dr. Hans Kühl, Berlin-Lichter- 
felde. — Man mischt den zu brennenden Massen fremde Stoffe in 
grobkörniger Form bei. Diese grobkörnigen Teile in Erbsen- bis 
Hühnerei-Größe, z. B. Kiesschotter, Kalksteinschotter, Drehofenklinker 
und dergl. sollen durch ihre mechanische Einwirkung auf die in der 
Sinterung begriffenen Massen sowohl das allzu starke Zusammenballen 
wie auch das Anbacken an den Ofenwänden verhindern. Beim Brennen 
von Portlandzement im Drehofen wird z. B. ein Teil des erbrann'en ` 
Klinkers zum Einlaufende des Ofens zurückgeführt und hier zugleich 
mit neuen Mengen zu brennenden Gutes wieder in den Ofen ein- 
gebracht. Bei der Agglomerierung von Erzstaub mischt man fertiges 
Agglomerat dem zu agglomerierenden Erzstaub bei oder Kalkstein- 
schotter, welcher uoch den Vorteil aufweist, daß er beim Brennen porös 
wird und etwa aus dem Erzstaub sich bildende leichtllüssige Schlacken 
aufsaugt. (D. R. P. 299473 vom 28. März 1916.) i 


Herstellung raumbestäadiger, zementähnlicher hydraulischer 
Bindemittel. Johannes Mühlen, Wiesbaden. — Geeignete Kalk- 
mergel werden ohne vorherige innige Mischung oder besondere Auf- 
bereitung durch Feinmahlung scharf gebrannt und in fein gemahlenem 
Zustande, mit Atzkalkpulver durchmischt, trocken abgelöscht. Dabei 
wird der in der gebrannten Masse enthaltene, chemisch nicht ge- 
bundene, das Kalktreiben der Naturzemente verursachende Atzkalk in 
Kalkhydrat umgewandelt, sodaß die Gefahr des Kalktreibens beseitigt 
ist Das in dem Fertigerzeugnis verteilte Kalkhydrat macht die er- 
zeugten Mörtel langsam bindend, auch selbst bei hohem Sandzusatz 
geschmeidig. Eine Aufbesserung der verminderten Wassererhärtungs- 
fähigkeit und Festigkeit kann durch Zusatz geeigneter Puzzolane, lös- 
licher Kieselsäure u. dergl. erreicht werden. Nach diesem Verfahren 
sollen alle Kalkmergel, deren Gehalt an kohlensaurem Kalk höher als 
70% und niedriger als 90% ist, zur Herstellung zementähnlicher, 
hydraulischer Bindemittel verwendet werden können. (D. R. P. 300397 


vom 18. Januar 1916.) i 
Herstellung von künstlichem Marmor. Michael Knecht, Augs- 
burg. — Bei dem bisher hergestellten künstlichen Marmor soll die 


glatte Oberfläche gegen äußere mechanische Einflüsse zu empfindlich 
sein, so daß sie leicht springt. Dieser Mangel soll hier dadurch beseitigt 
werden, daß man die aus einer Mischung von Magnesit oder Zement 
mit Marmormehl, Zinkoxyd und Gips hergestellte Masse durch eine 
dickflüssige Lösung von Celluloid in Aceton bindet. Die erhaltine 
Masse soll elastisch sein und selbst bei starkem Stoß nicht olıne 
weiteres abbröckeln. (D. R. P. 298361 vom 8. Jun 1916.) í 


328 


! ‚Chemiseh-Technische Übersicht. 


1917. Nr. 133/135 


29. Färberei. Anstriche. Imprägnierung. Klebemittel.”) 


Strähngarnmercerisiermaschine mit freitragendem Walzenpaar 
und einer schwingenden Streckwalze, welche durch eine Unrund- 
sche'be von einem Gestänge bewegt wird. Peter Ewerhard, 
Marbach, und Johann Baumann, Stattersdorf in Österreich. — 
Das Garn wird gleichmäßig verteilt auf die Streckwalzen a, b, c ge- 
legt; die Walze c macht eine Bewegung auswärts und spannt dabei 
das Garn leicht an (in der Abbildung links). Unter den Walzen ist 
je ein wanderndes Blechgefäß,u vorgesehen, in welchem sich die Mer- 
cerisierflüssigkeit befindet. Das Gefäß u wird gehoben, sodaß der 
untere Trum des Garnstranges eintaucht. Nach einmaliger Tour in 


der Flüssigkeit ist diese in das Garn eingedrungen und die Walze c 
macht einen weiteren Ausschlag, worauf das Garn zwei weitere Touren 
in gespanntem Zustande durch die Lauge macht. Während der letzten 
zwei Touren drückt die Gummiwalze d auf das Garn und quetscht 
die Lauge aus, damit frische Lauge eindringen kann. Das Gefäß u 
senkt sich darauf und wandert unter die frisch beschickte Walzen- 
garnitur. Über und zwischen dem Garnstrange sind Spritzrohre an- 
gebracht, welche das Garn mit kaltem Wasser gründlich durchspülen. 
Nach der ersten Spülung hebt sich ein tiefer liegendes Gefäß u, in 
welchem sich verdünnte Schwefelsäure zum Neutralisieren der im Garn 
verbliebenen Lauge befindet. Dieses Gefäß wird selbsttätig angehoben, 
indem eine Daumenscheibe y auf die Hebel w wirkt, welche die Trag- 
stangen u! der Gefäße u beeinflussen. Nach nochmaliger Spülung 
wird dann das Garn abgenommen. (D. R. P. 299 876 v. 6. Dez. 1914.) i 


Schleudermaschine mit elektrischem Antrieb zum Färben, 
Bleichen, Waschen, Imprägnieren und Nitrieren von Textilgut. 
Gebr. Heine, Viersen in Rhld. — Die Schleudermaschine des Haupt- 
patentes 291 645!) ist hier dahin abgeändert, daß auf die achsial ver- 
| schiebbare Kupplungshälfte g! 
ein Gewicht k? oder eine 
Feder einwirkt, wodurch diese 
Kupplungshälfte nach dem Aus- 
rücken eine zusätzliche Ver- 
schiebung erhält, sodaß sie voll- 
kommen aus dem Bereich der 
mit dem schnellaufenden Elek- 
tromotor d verbundenen Kupp- 
lungshälfte e! gebracht und in 
dieser Lage gehalten wird. Soll 
die Schleudertrommel zunächst 
von dem Elektromotor h lang- 
sam angetrieben werden, so wird 
die Welle a® mit der Kupplungs- 
1 hälfte g! nach rechts verschoben, 
"wodurch g! und e! in Eingriff 
kommen. In dieser Stellung 
wird durch den Gewichtshebel E 
gleichzeitig der Elektromotor h 

| eingeschaltet. Soll die Schleuder- 
maschine mit großer Geschwindigkeit umlaufen und wird der Elektro- 
motor d vor dem Ausschalten des Elektromotors A eingeschaltet, so 
wird die Kupplungshälfte e! allmählich der Hälfte g! voreilen, wodurch 
die Welle a? nach links verschoben wird. Der Hebel k2 wird dadurch 
derart bewegt, daß die Kupplungshälfte g! ganz von der Hälfte ei 


*) Vergl.Chem.-Techn. Übers.1917, 5.288. ?!) Chem.-Ztg. Rep. 1916, S. 224. 


entfernt und der Elektromotor h ausgeschaltet wird, (D. R: P. 299854 
vom 18. Dezember 1913, Zus. zu Pat. 291 645.) i 
Die Anwendung der Seifen, Öle und Fettstoffe zur Baum, 
wollwarenveredelung. Marcel Melliand. (Seifens.- Ztg. 1916, 
Bd. 43, S. 631.) | l r 
Wiedergewinnung der in nicht mehr verwendungsfähigen Bleich 
bädern und den zugehörigen Waschwässern enthaltenen Oxalate, 
Pyrophosphate undPhosphate unter Anwendung bekannter chemischer 
Fällungsreaktionen. Firma Ottomar Reich, Lindenberg i. Allgäu. — 
Man verdünnt die Bäder zunächst bis -zur hellen Färbung und fällt 
dann die genannten Salze als Erdalkaliverbindungen, insbesondere 
als Bariumsalze, in der Hitze aus. Sodann scheidet man die Säuren 


‚mit Schwefelsäure unter Gewinnung von Erdalkalisulfaten aus. Man 


verfährt zweckmäßig: wie folgt: Aus den neutral oder schwach alkalisch 
einzustellenden, stark verdünnten Bleichbädern und Waschwässern werden 
in der Hitze mit Chlorbarium gemeinsam die Oxalate, .Phosphate und 
Pyrophosphate gefällt und durch Filtrieren von den schmutzigen Bleich- 
bädern oder Waschwässern getrennt. Die gründlich ausgewaschenen 
Erdalkalioxalate, -pyrophosphate- und phosphate werden alsdann in 
Salzsäure gelöst und aus der salzsauren Lösung wieder als unlösliche 
Salze, insbesogdere mittels Schwefelsäure, Sulfate oder Bisulfat gefällt. 
Aus den hierbei entstehenden freien Säuren, Oxalsäure, Pyrophosphor- 
und Phosphorsäure werden durch Neutralisation die Alkalisalze dieser 
Säuren dargestellt, am zweckmäßigsten mittels Natriumsuperoxyds. Die 
Lösung wird dann zwecks Ausscheidung des Eisens schwach alkalisch 
gemacht und darauf filtriert. Das Filtrat stellt alsdann ein zur Wieder- 
verwendung geeignetes Bad dar, dem außer den üblichen sauerstoff- 
abgebenden Verbindungen nur noch die fehlenden Mengen an Oxalaten, 
Phosphaten und Pyrophosphaten zugesetzt werden müssen. Der Rück- 
stand enthält das gefällte Erdalkalisalz (Bariumsulfat), welches in Teigform 
ein verkäufliches Produkt ist. Werden die gefällten Erdalkalioxalate 
usw. direkt mit Schwefelsäure behandelt, so muß der Rückstand wieder- 
holt mit Schwefelsäure behandelt werden, um größere Verluste durch 
mitgerissenes Erdalkalioxalat usw. zu vermeiden. Bei Behandlung der 
gefällten Erdalkalioxalate usw. mit freien Säuren muß beständig gekühlt 
werden. (D. R. P. 300523 vom 11. Juni 1916.) | | 
Über die beizenziehenden Eigenschaften der Farbstoffe aus 
tı-Aminophenylarsinsäure. E. Noelting. (Chem.-Ztg. 1917, S. 76.) 
Küpenfärbeverfahren. Kammgarnspinnerei Stöhr & Co, 
A.-G. — Man küpt erst bei der üblichen Temperatur, kühlt dann die 
Küpenflotte ab und küpt bis nach Abkühlung auf eine bestimmte 
Temperatur weiter. Beträgt z. B. die Temperatur der Küpenflotte wie 
gewöhnlich 50—55 ° C., so wird, nachdem man etwa 1/2 Stunde lang 
geküpt hat, bis auf etwa 30° C. abgekühlt. (D. R. P. 298749 vom 
21. Mai 1915.) ss 
Wasserzeichendruckpaste. Gustav Ruth, Chemische Fabrik. 
— Mit dieser Druckpaste soll man die auf mechanischem Wege (mit 
der Vordruckwalze) im Papier erzeugten Wasserzeichen ersetzen, indem 
die mit dieser Paste auf beliebige Weise auf dem Papier hervor- 
vorgebrachten Zeichen vollständig transparent erscheinen sollen, scharf 
umgrenzte Ränder besitzen und gut beschreibbar sind. Man erhält 
diese Druckpaste, indem man 50 Gew.-T. Stearin in 200 Gew.-T. 
Druckfirnis unter Erwärmen löst, dieser Mischung unter gleichmäßigem 
Verrühren weitere 300 Gew.-T. Druckfirnis, 40 Gew.-T. Lebertran, 
5—10 Gew.-T. Terpentinöl oder flüchtiges Mineralöl und 4 Gew.-T. 
Bologneser Kreide hinzufügt und die erhaltene Masse nach dem Erkalten 
durch eine Dreiwalzen-Farbmaschine gehen läßt. Anstelle von Stearin 
kann man animalische und vegetabilische Fette, anstelle von Lebertran 
andere fette Ole verwenden, während man die Bologneser Kreide durch 
Kaolin oder andere lasierende Farbkörper ersetzen kann. Um farbige 
Wasserzeichen hervorzubringen, löst man in dem in der Paste ent- 
haltenen Druckfirnis fetllösliche Anilinfarben unter Erwärmen auf. 
(D. R. P. 298667 vom 18. August 1914.) i 
Herstellung von Farb- und Bronzefolien. Genthiner Carton- 
papierfabrik G. m. b. H., Berlin. — Das Verfahren des DÐ. R. P- 
280922!) ist hier dahin abgeändert, daß die Folie nicht auf eine vor- 
oder nachher mit Schwefelsäure behandelte Faserschicht, sondern auf 
den nicht vorbehandelten, unter der Bezeichnung Pergaminpapier be- 
kannten Papierstoff aufgetragen und hierauf erwärmt wird, wodurch 
eine Schwächung oder Zerstörung des Pergaminpapiers erfolgt. Die 
Oxydation der Bronzen und Farbstoffe, die beim Verfahren des 
Hauptpatentes leicht eintritt, wird bei vorliegendem Verfahren vermieden. 
(D. R. P. 300521 vom 1. Januar 1916, Zus. zu Pat. 280922.) i 


1) Chem.-Ztg. Rep. 1915, S. 4. 
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16. Anorganisch-chemische Industrie. 


Herstellung von mono-, bi- und trimetallischen Alkaliperphos- 
phaten und Perarsenaten. Dr. Aschkenasi. — Man fällt aus 
wässerigen Lösungen von Bach in Phosphorsäure oder Arsensäurc 
durch Zusatz der berechneten Aquivalente Alkali Bariumphosphat oder 
-arsenat und dampft das Filtrat unter gelindem Erwärmen und bei 
Druckverminderung cin. Um bi- und trimetallische Persalze aus 
NasO3 herzustellen, trägt man Gemenge aus Nash und den primären 
oder sekundären Alkalisalzen oder auch den entsprechenden Persalzeıı 


in Wasser ein und dampft die Lösungen unter Druckverm'nderung ein. 


Zur Herstellung von Persalzen der Arsensäure, der Phosphorsäuren 
und der Borsäuren trägt man deren wasserlösliche Salze in verdünntes 
H:Oz ein und dampft die Lösungen unter Druckverminderung ein. 
Beispielsweise vermengt man 1000 g des sekundären Natriumperphos- 
phats (NaaHPO,) mit 100 g Nache und trägt das pulverisierte Gemisch 
vorsichtig in 2!/s I Eiswasser ein. Die Lösung wird dann unter ge- 
lindem Erwärmen und unter vermindertem Druck verdampft. Das er- 
haltene Persalz ist hauptsächlich Trinatriumperphosphat mit einem Ge- 
halt von etwa 6% Wasserstoffsuperoxyd. Löst man die wasserlöslichen 
Salze der Arsen-, Phosphor- und Borsäuren in verdünnten Ha. 
Lösungen und dampft in angegebener Weise zur Trockne ein, so er- 
hält man die entsprechenden Persalze fast ohne Verlust an aktivem 
Sauerstoff. Trägt man z. B. 200 g Borax in 3 I von 3%igem Ha, 
ein, so erhält man nach dem Verdampfen ein Persalz von 7% aktivem 
Sauerstoff. In gleicher Weise gewinnt man gleichstarkes sekundäres 
Perphosphat. (D. R. P. 299 300 vom 9. Dezember 1914.) i 
Übersicht über Neuerungen de: anorganisch-chemischen Groß- 
industrie. V. Hölbling. (Österr. Chem.-Ztg. 1917, Bd. 20, S. 1, 
12, 28.) Ä r 
Der Krieg und die Kaliindustrie. Emil Sehling. (Kali 1910, 
Bd. 10, S. 97—100.) r 


Die deutsche Kaliindustrie nach Beendigung des zweiten Kriegs- 


jahres. (Chem. Ind. 1916, Bd. 39, S. 319—-320.) r 
Der Einfluß des Krieges auf das Kalllaboratorium. W. Hüttner 
(Kali 1916, Bd. 10, S. 321—322.) r 


Einige kurze Bemerkungen über die Ausscheidung und Thermo- 
metamorphose der Zechsteinsalze nach der Auffassung von Rösza. 
E. Jänecke. (Zeitschr. anorg. Chem. 1917, Bd. 99, S. 1.) ss 


Die Versuche zur Gewinnung von Kalisaizen aus Salzsoien in 
den Vereinigten Staaten von Amerika. Willy Mayer. (Kali 1916, 
Bd. 10, S. 289, 305.) r 


Beobachtungen und Erfahrungen mit dem Zementierverfahren 
beim Abteufen des Schachtes der Gewerkschrft Wendland bei Lukau. 
Cl. Meuskens. ı«ali 1917, Bd. 11, S. 17---2U.) r 


Der Bericht der Kaliabwässerkommission über die Ergebnisse, 
Feststellungen und Erfolge der amtlichen Flußwasserkontrolle im 
Wipper- und Unstrutgebiet in den Jahren 1913, 1914 und 1915. 
C. L. Reimer. (Kali 1916, Bd. 10, S. 323—325.) r 


Fünfjährige Untersuchungen von Leinewasser. (Ein Beitrag 
zur Frage der Versalzung des Leinewassers bei Hannover durch 
Kaliabwässer.) J. H. Vogel. (Kali 1916, Bd. 10, S. 353—361.) r 


Herstellung von basenaustauschenden Chromit- und analogen 
Silicaten. Permutit-Akt.-Ges., Berlin. — Um Chromit-, Wolframat-, 
Vanadat- und Boratsilicate allein oder in Gemischen mit anderen basen- 
austauschenden Körpern herzustellen, werden die entsprechenden 
alkalischen Salzlösungen mit Alkalisilicatlösungen gefällt, gewaschen, 
gegebenenfalls ausgepreßt und getrocknet, worauf die hartgewordene 
Masse mit heißem Wasser behandelt wird. Beispielsweise werden 
38 g Chromkaliumalaun oder entsprechende Mengen Chromisulfat oder 
anderer Chromisalze in 200 g Wasser gelöst, worauf die Lösung unter 
Umschütteln in die zur Chromitbildung eben notwendige Me.ge von 


(*Vergl. Chem.-Techn. Übersicht 1917, 5. 310. 
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21. Zucker. 
Cellulose. Plastische Massen. i 


Düngemittel.” 


33 ccm technischer Natronlauge von 39,5” Be, die mit dem gleichen 
Volumen Wasser verdünnt ist, eingetragen wird. Die Mischung wird 
alsdann auf 500 g ergänzt und unter starkem Umrühren mit der ent- 
sprecher den Menge von 32 g technischer Wasserglaslösung von 38° Be 
(24% SiOz und 10,5% Na:O) versetzt, die vorher mit der gleichen 
Menge Wasser verdünnt worden ist. Der sich abscheidende Nieder- 
schlag wird gewaschen, gepreßt und bei Temperaturen unter 100° C 
getrocknet. Es entsteht eine schwarzgrüne körnige Masse, welche beim 
Auswaschen mit heißem Wasser in ein hartes, gleichmäßiges, grob- 
körniges Produkt zerfällt Oder es werden 38 g Natriumwolframat 
(Na,Wo,) in 100 g Wasser gelöst und mit verdünnter. Salzsäure bis 
zur schwachsauren Reaktion neutralisiert. Diese Lösung wird auf 
500 ccm verdünnt und mit einem Gemisch von 31,5 g Wasserglas und 
ebensoviel Wasser unter Rühren versetzt. Nach 15 Minuten erscheint 
der gallertartige Niederschlag, welcher nach dem Abpressen getrocknet 
und in üblicher Weise hydratisiert wird. Das fertige Erzeugnis ist 
körnig, hart und wird beim Übergießen mit einer salzsauren Zinn- 
chlorürlösung blau. Das» Produkt aus Ammoniumvanadat wird beim 
Überzießen mit konz. Salzsäure tief rotgelb. Aus Borax erhält man 
farblose, ziemlich harte Körner, welche mit Methylalkohol und Schwefel- 
säure die Borsäurereaktion geben. Die erhaltenen basenaustauschenden 
Silicate können in gleicher Weise wie die Aluminatsilicate, die künstlichen 
Zeolithe, zur Wasserreinigung, zur Entfernung unerwünschter Salze aus 
Lösungen, zur Herstellung neuer Salze durch Basenaustausch usw. Ver- 
wendung finden. Sie sollen sich aber vor den. bisherigen durch 
größere Härte und Widerstandsfähigkeit gegen heißes Wasser, Säuren 
und Alkalien auszeichnen. Man kann den beschriebenen Silicaten durch 
Behandlung mit Metallsalzlösungen katalytisch wirkende Metalloxyde 
einverleiben, wodurch man Körper erhält, welche zur Durchführung 
katalytischer Proacsse, insbesondere zur Durchführung von Oxydationen 
in wässrigen Lösungen sehr geeignet sind. (D. R. P. 300209 vom 
21. März 1915.) i 


Asbestgewebe und Waren daraus zu bleichen. — Die Asbest- 
gegenstände werden zunächst in kochendem Wasser gespült und aus’ 
gerungen. Das Bleichbad enthält in 10.1 Wasser 45 g Natriumperborat, 
28 g Seife und 30 g Soda. Man wärmt das Bad auf 55° C. an und 
legt die Gegenstäude hinein. Die Lagen dürfen nicht zu dick sein, 
da das Bleichen sonst ungleichmäßig erfolgt. Man läßt die Gegen- 
stände Je Stunde bei 55° C. im Bad und steigert dann die Tempe- 
ratur auf 70° C Nach etwa 1!/s Stunde erhöht man sie nochmals 
auf 90°’ C. Bei dünneren Geweben rechnet man 20 Min. weniger Bleich- 
dauer und nimmt als höchste Temperatur 80°’ C. Nachdem mau. die 
Gegenstände aus dem Bad genemmen kat spült man sie zuerst mit 
Wasser von 30°” C. und dann mit kaltem und läßt sie darauf in der 


Sonne trocknen. (Gummiztg. 1916, Bd. 30, S. 892.) ‚kr 
Festigkeit von Asbest bei höherer Temperatur. Fritz Bayer. 
(Zeitschr. Ver. d Ing. 1916, Bd. 60, S. 533—535.) r 


Das belagerte Deutschland und sein Stickstoff. E. R. Besem- 
fielder. (Sonderdruck aus Zeitschr. für Technischen Fortschritts, 
Nr. 2 und 3, 1916.) r 


Düngemittel. Badische Anilin- und Soda-Fabrik -— 
Die Produkte nach D. R. P. 299284!) werden unter Umständen beim 
Lagern feucht, wodurch ihre Streufähigkeit beeinträchtigt wird. Diesc' 
Mangel wird beseitigt, wenn man die aus Harnstoff und Superphosphat 
erhältlichen Produkte noch mit gasförmigem Ammoniak behandelt, bis 
sich keine saure Reaktion mehr zeig. Das Ammoniak kann auch in 
Form von Ammoniumsalzen flüchtiger Säuren, z. B. als Carbonat, ver- 
wendet werden, auch kann man gleichzeitig trockene Luft überleiten. 


(D. R. P. 299855 vom 9. Okt. 1914; Zus. zu Pat. 286491.) i 
Die Versorgung Hollands mit künstlichen Düngemitteln im 
Kriege. H. G. (Chem. Ind. 1916, Bd. 39, S. 174 -176.) r 
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Einrichtung zum Messen des Sauerstofigehaltes von flüssiger 
Luft mit Hilfe einer Temperaturbestimmung. Jos. Heinr. Reineke, 
Weitmar b. Bochum. — Die Einrichtung ist mit einem 
Meßstab versehen, dessen unteres Ende ein Thermo- 
element oder eine Widerstandswicklung enthält, und 
der am oberen Ende mit einem geeigneten Ablese- 
instrument oder Registriergalvanometer starr oder be- 
weglich verbunden ist: In der schematischen Abbildung 
bedeutet a! das Ableseinstrument, welches mit dem 
Meßstab m verbunden ist. Der Meßstab birgt in seinem 
unteren Ende die Widerstaudswicklung wı. Für be- 
sonders genaue Messungen ist der Stab m mit einer 
Marke s versehen, welche bei allen Messungen ermög- 
licht, eine gleiche Fintauchtiefe innezuhalten. Das 
Gerät soll sich besonders zur Untersuchung der 
flüssigen Luft in einzelnen Transportflaschen eignen. 
(D. R. P. 299935 vom 23. Januar 1916.) i 


Ausscheidung von Schwebekörpern aus Gasen auf elektro- 
mechanischem Wege. Dr. Ing. Carl Fabian Richert von Koch, 
Berlin. -- Das zu reinigende Gas wird mit einem Sprühregen elek- 
trisch geladener Partikel behandelt, und zwar kann man nacheinander 


Sprühregen entgegengesetzter Polarität verwenden. Der oder die Stoffe, . 


welche zur Erzeugung des Sprühregens benutzt werden, können mit 
den aus dem Gase auszuscheidenden Körpern in chemische Reaktion 
treten, man kann jedoch auch den Sprühregen aus demselben Stoff 
erzeugen, welcher aus dem Gase ausgeschieden werden soll. Die Ab- 
bildung zeigt eine zur Ausführung des Ver- 
fahrens geeignete Vorrichtung. Die Strom- 
quelle /, welche beispielsweise gleichgerichtete 
Wechselhochspannung liefert, steht in Ver- 
bindung mit den Elektroden 2 und 3, von 
welchen die eine auch an die Erde gelegt 
sein kann. Die Elektrode 3 ist als Sprüh- 
düse 5 ausgebildet und versieht den Gas- 
kanal 4, durch welchen das zu reinigende 


regen von Wasser, Ol oder Staub geeigneter 
Beschaffenheit, wobei die Partikel des Sprüh- 
regens durch die Verbindung mit der Hoch- 
spannungsquelle bereits eine elektrische La- 
dung besitzen. Diese elektrisch geladenen 
Partikel sollen die Schwebekörper des Gases 
fast vollständig niederschlagen. Durch ge- 
eignete Formgebung der anderen Elektrode 2 
soll diese Wirkung .noch beträchtlich erhöht 
werden können. Man kann zwei oder mehr 
solcher Sprühdüsen 5 neben oder nach- 
einander auf das Gas wirken lassen, indem 
man die eine einen positiv, die andere einen negativ geladenen Sprüh- 
regen aussenden läßt. Der Sprühregen kann durch Körper wie Quarz- 
staub, Magnesia, Kohle, Wasser, Ol usw. gebildet werden. Wenn die 
Gase, wie bei der Schwefelsäure- oder Salpetersäurefabrikation, auch 
Säuredämpfe mit sich führen, sa. bildet man den Sprühregen aus chemisch 
wirksamen Körpern. (D. R. P. 300589 vom 6. Februar 1916.) / 


Herstellung eines komprimierten Gases für Beleuchtungs- 
zwecke., Badische Anilin- und Sodafabrik. — Durch De- 
stillation von Koh!e zewonnenes Leuchtgas wird zusammen mit Wasser- 
dampf bei 400—700° C. über zur Umwatdlung von Kohlenoxyd und 
Wasser in Kohlendioxyd und Wasserstoff geeignete Eisenkontakte ge- 
leitet, worauf man das entstandene Gasgemisch auf etwa 12 at kom- 
primiert und in Tran.portbehälter füllt. Beispielsweise leitet man Stein- 
kohlengas mit 8% Koblenoxyd zusammen mit Wasserdampf (etwa 
0,3 kg auf 1 cbin Gas) bei 500° C. über eine nach D. R. P. 2795821) 
hergestellte aktivierte Eisenoxydmasse. Das austretende Gas enthält nur 
noch höchstuns 0,5—1°, Kohlenoxyd, welche Mengen zur Bildung von 
Eisencarbonyl bei den eisernen Gasbehältern nicht ausreichen. Man 
kann vor der Kompression das entstandene Kohlendioxyd nebst den 
etwa gebildeten Schwefelwasserstoff entferne. Der unverbrauchte 
Wasserdampf kann für die Wärmeregeneration nutzbar gemacht werden. 
ID. R. P. 300236 vom 25. Februar 1916.) i 


Gewinnung von Teer und Ammoniak aus den Gasen der 
trockenen Destillation. Firma Carl Still. --- Die Gäse werden vor 
der Ammoniaksättigung mittels einer ständig im Betriebe umlaufenden 
Wassermenge durch unmittelbare Eirwirkung im Gegenstrom ab- 


"1 Vergl Chem--Techn Übersicht 1917, S 315. Y Chem Ze. 1914, S 549. 
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Teerprodukte.‘) 


wechselnd gekühlt und wiedererwärmt. Dabei werden die Gase ınit Wasser- 
mengen von stufenweise veränderter Größe behandelt, derart, daß jeweils 
die größten Wassermengen in den höchsten und die kleinsten Wasser- 
mengen in den niedrigsten Temperaturlagen der Gase angewandt werden. 
Nimmt man eine Rückkühlung des zum Wiedererwärmen der Gase 
benutzten Wassers vor seiner Wiederverwendung im Kreislauf zum 
Kühlen der Gase vor, so wird lediglich die im niedrigsten Temperatur- 
abschnitt der Gaskühl- und Erwärmperiode umlaufende, ihrer Größe 
nach kleinste Wassermenge der Rückkühlung unterworfen, während die 


‚in den höheren Temperaturabschnitten benutzten größeren Wassermengen 


ohne Zwischenkühlung abwechselnd in der Gaskühl- und Erwärnı- 
periode umlaufen. Die Abbildung zeigt schematisch ein Ausführungs- 
beispiel einer brauchbaren Anlage in Seitenansicht und teilweisem Schnitt. 
Die durch eine Rohrleitung / von den Öfen kommenden Rohgası 
treten, von dem Gassauger 170. getrieben, in die Mitte eines stehenden 
Apparates ein, dessen obere Hälfte 2 als Gegenstromwascher und dessen 
untere Hälfte 3 als Sammel- und Scheidebehälter für die ablaufenden 
Flüssigkeiten ausgebildet ist. Die Temperatur der von unten in den 
Gaswascher 2 eintretenden Rohgase beträgt etwa 90° C. Im Innern 
des Gaswaschers 2 mit Rieseilböden Z wer- 
den heißen Gase durch entgegen- 
| flieBendes kaltes Wasser, welches mittels 

Pumpe 27 und durch die Leitung 29 aus 
| dem Tiefbehälter 20 entnommen und durch 
| Leitung 24 mit einer Temperatur von etwa 
f 
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Temperatur gekühlt, die etwa 35° C. beträgt. Das zum Kühlen be- 
nutzte Wasser erwärmt sich dabei bis auf etwa 80° C. Es läuft in 
diesem Zustande durch ein Rohr 5 zusammen mit den abgeschiedenen 
Kondensaten (Teer- und Ammoniakwasser) in den Scheidebehälter 3 
ab. Aus diesem wird der Teer durch ein Rohr 6, das heiße Wasser 
durch eine Leitung 7 zu seiner weiteren Verwendung abgezogen. Das 
aus dem Gaskühler 2 entweichende, etwa 35° C. warme Gas wird zu- 
nächst durch Leitung /2 einem gewöhnlichen Röhrenkähler 8 zu- 
geleitet, worin es bis auf die Temperatur der Außenluft fertig gekühlt 
wird. Die dabei noch ausfallenden Kondensatmengen werden durch 
Leitung 9 in den Behälter 20 abgelassen. Das gekühlte Gas verläßt 
den Kühler & durch die Leitung 73 und wird durch den Gassauger 710 
mit etwa 25° C. durch Rohr 74 in den Apparat II befördert, der 
wie 2 als Gegenstromwascher ausgebildet ist und von oben durch 
Leitung 7 mit dem vom Kühler 2 ablaufenden heißen Wasser beschickt 
wird. Das Gas erwärmt sich dabei und nimmt eine seinem Sättigungs- 
vermögen entsprechende Wassermenge als Dampf in sich auf. Die 
Endtemperatur des durch Leiting 76 abziehenden Gases liegt bei etwa 
70°C. Das Wasser fließt am Boden des Apparates 77 durch Lei 
tung 75 mit etwa 30° C. in den Tiefbehälter 20 ab, von dem aus es 
sofort durch Leitung 29 mittels Pumpe 27 eninommen und von neuem 
durch Leitung 22 auf die Spitze des Gaskühlers 2 aufgegeben wird. 
Ein Teil des ständig umlaufenden Wassers, nämlich so viel, als es sich 
durch Kondensate der Gase vermelst, wird nach Anreicherung mit 
Ammoniakverbindungen von Zeit zu Zeit durch Rohr 7/5 abgezogen 
und einem Destillierapparat 3/ zugeführt, worin es, wie üblich, mittels 
Dampf und Kalk behandelt wird, um das Ammoniak zu gewinnen. Die 
treigemachten Ammoniakdämpfe werden durch Rohr 32 dem Strom der 
wiedererwärmten, durch Leitung 76 abziehenden Gase beigemischt. 
worauf diese Gase nunmehr dem mit Säure beschickten Sättieer 77 
zwecks Abscheidung des Ammoniaks in Form eines festen Salzes zu- 
geführt werden. Das von Ammoniak befitite Gas wird durch Rohr 33 
abgeführt, während das gebildete Ammioniaksalz durch den Ejektor 79 
herausgzehoben wird. Für jeden der Apparate 2_und // sind drei Ab- 
schnitte oder Zonen vorgesehen ` (D. Ry PK30 336 v. 4. Der. 1915) & 
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21. Zucker. 


Über Inversionsanalyse. Saillard. —- Verf. bespricht nochmals 
die verschiedenen vorgeschlagenen Verfahren und deren Grundlagen, 
und kommt zum Schlusse, daß das von ihm beschriebene der : doppelten 
Polarisation in neutraler Lösung« das richtigste und zuverlässigste ist. 
(Journ. fabr. sucre 1917, Bd. 58, Nr. 19 und 20.) D 


Rübenanbau für 1918/19. Gütte. — Diesen nach aler Mög- 
lichkeit zu erhöhen, gehört zu den dringendsten Aufgaben; erforderlich 
ist weitere Aufklärung der Landwirte, tatkräftige Mithilfe aller ein- 
schlägigen Behörden, und Gewährung eines angemessenen Rübenpreises, 
entsprechend den herrschenden Verhältnissen und dem Preise der übrigen 
Hackfrüchte; endlich wären, jedem Mehranbaue entsprechend, auch Rück- 
gaben von mehr Schritten und Melasse zuzusichern. Alle Maßregeln 
sind aber schleunigst zu treffen, womöglich umgehend, und nicht erst, 
wenn die Zeit schon zu weit vorgeschritten ist. ` (Centralbl. Zuckerind. 
1017, Bd. 26, S. 57.) 

Diese Mahnungen und Vorschläge sinu durchaus zutreffend, richtig. 
und der Befolgung wert; auf keinen Fail dürfen. die früheren Fehlgriffe 
nochmals wiederholt, und die wirksamen Maßregeln durch zn ianges Ver- 
zögern um ihren Erfolg gebracht werden! A 


Aufbau französischer Zuckerfabriken. Saillard. — Fine 
Fahrt zur Besichtigung ergab, daß einige Fabriken wiederherstellbar, 
andere stark mitgenommen, noch andere völlig zerstört sind, so daß 
sich allgemeine Angaben nicht machen lassen; such die Felder sind 
in manchen Gegenden schwer geschädigt und arg verwüstet. (Journ. 
fabr. sucre 1917, Bd. 58, Nr. 17.) 

Einer Nachschrift zufolge sind von den in iec Kriegsgegend yeiegenen 
206 Fabriken nur 66 arbeilsfähig geblieben, und es wird daher ungeheurer Mühe 
und großen, ohne Staatshilfe nicht zu beschaffenden Geldaufwandes bedürfen. 
um die Zı:ckerindustrie neu ins Leben zu rufen. Niemand wird Suillards 
Schilderungen ohne Ergriffenheit und okre wahres Mitgefühl für die durch die 
Kriegsereignisse so schwer Betroffenen lesen können. À 


Glycerin aus Zucker. — In dem nordamerikanischen Staatslabora- 
torium soli ein Geheimverfahren ausgearbeitet worden sein, um aus 
Zucker Glycerin herzustellen, das nur etwa 25% des gewöhnlichen 
kostet. (Journ. fabr. sucre 1917, Bd. 58, Nr. 19.) ` A 


Trecknung landwirtschaftlicher Erzeugnisse in Zuch erfabriken. 
H. Claassen. --- Verf. teilt seine ausgedehnten Erfahrungen mit, die er in 
Dormagen gewann, unter Benutzung eines BÜTTNERSchen Wendestufen- 
trockners; mit solchen, unmitteibar die Heizgase verwertenden Ofen kann 
man so ziemlich aile Erzeugnisse trocknen, die richtigsten Wege aber 
sind von den Vorbedingungen und den öitlichen Verhältnissen abhängig, 
und können nur durch eigene Versuche endgiitig ermittelt werden. In 
Dormagen wurden im ganzen getrocknet: rund 300000 dz Zucker- 
rüben, 10000 dz Futierrüben, 115000 dz Kohlrüben, 120000 dz Kar- 
toffeln und 70000 dz Obstirester, z. T. in gesunder Ware, z. T. in 
mannigfach beschädigter, erfrorener, oder angefaulter, und demgemäß 
waren auch die Arbeitsverfahren verschieden; vielfach bewährte sich 
kaltes Abpressen, Trocknen des Preßgutes, und Eindicken des PreßB- 
saftes im Verdampfkörper zu einer Art Sirup. Unter Überwindung 
großer technischer und chemischer Hindernisse gelang es, sämtliche 
Rohstoffe vor dem sicheren völligen Verderben zu retten und aus ihnen 
Trockenwaren zu gewinnen, die rund 70000 dz Stärkewerte und 
7000 dz Rohnrotein enthielten, so daß man mit ihnen 2000 Milchkühe 
ein Jahr lang hätte füttern köngen. (Ztschr. Zuckerind. 1917, Bd. 67, S. 504.) 

Dieser Aujatz, dessen Umfang (26 5.) leider keinen erschöpfenden Auszuy 
ermöglicht, ist weilaus der bedeutendste bisher uuf diesem Felde erschienene, 
und erfordert für heute und später die eingchendste Beachtung aller Fachleute. 
aber auch aller Behörden, denn ietztere haben durch ungerechtfertigte Anfor- 
derungen und Verzögerungen nicht weng zu den ungeheurer Schwierigkaten 
beigetragen, deren Verf. schließlich doch noch völlig Herr geworden ist. — Be- 
sonders hingewiesen sei noch auf die technischen und chemischen Zahlen- 
anguben, die vieies höchst merkwürdige bieten; so 2. B. waren beim Trocknen 
der Rüben die Verluste an Trockensubstanz und Polarisation bei den frischen 
Rüben am grüßlen, bei bereits ringeschrumpflen und verfaullen aber ani 
kleinsten. À 


Koblenverbrauch der Rübenzuckerfabriken bei Weißzucker- 
arbeit. H. Claassen. — In jüngster Zeit veröffentlichte Behaup- 
tungen, dahingehend, daß zur Herstellung gleicher Arten Weißzucker 
etwa 0,3% Steinkohlen auf Rüben (gegei:über Rolizuckerarbeit) genügen, 
‚während Raffınerien wenigstens 30-— 43% auf Rohzucker gebrauchen, 
sind ganz unrichtig. Erstens könnte ein Vergleich nur Fabriken be- 
treffen, die ‘rc säintiichen Rüben völlig auf Weißzucker verarbeiten 
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Dextrin.”) 


(also ohne Nachprodukte abzustoben), und zweitens nur die CS Ge 
nigen, die zu diesem Zwecke bereits die neuesten ausreichenden pi 
richtungen und die besten erfahrenen Beamten, Kocher USW. en 
denn neu erst zu beschaffen sind diese derzeit nicht. Best eingeric lele 
Raffinerieen verbrauchen, je nachdem sie harte Zucker Ge 
oder nicht, 15—17 oder 13--14°, Steinkohle. Vor Heranziehung er 
Rübenzuckerfabriken zur Weißzuckererzeugung, weil unter günstigsten 
Umständen 0,5 *, Mehrverbrauch von Steinkohle auf Rübe genien Ist 
daher dringend zu warnen, die Folge ware vermutlich Kohlen- 
verschwendung. (Deutsche Zuckerind. 1917, Bd +2, 5S. 072) | 
Für Raffinerieen gilt der angegebene Verbrauch auch nur bei u a 
Vullbetriebe, an den ir den letzten Zeilen uber gar nicht zu derken war / 


Vorschlag zur Kohlenersparnis. Brukner. - - Es wird befür- 
wortet, zwischen Nachprodukt und Melasse noch Sirup von 65 und 
mehr Reinheit als besondere Klasse einzuschieben, un die Aufarbeitun: 
auf Nielasse zu ersparen; solcher Sirup hätte vielerlei Verwendung 
möglichkeiten. (Deutsche Zuckerind. 1917, Bd. 42, S. 672.) A 


Dampiverbrauch in Rübenzuckerfabriken. Sta. 3 Anknüpfend 
an eine Arbeit von F. K. in der :Z. Zuckerind. in Böhmen», und in 
Übereinstimmung mit früheren Ausführungen CLAASSENS, kommt auch 
Verf. zum Schluß, daß selbst gute Heizdampfmaschinen mit Konden- 
sation nicht mit den Gegendruckmaschinen, deren ganzer Abdampt 
zu Heiz- und Kochzwecken dient, konkurrieren können. (Deutsche 
Zuckerind. 1917, Bd. 42, S. 687.) d 


Herstellung direkt konsumierbarer Rohzucker und Sirupe 
(Aufstrichmittel) in Rübenzuckerfabriken. — Bei der Besprechung 
dieser Frage im »Sächs. - Thür. Zweigverein« verweisen TENGE (Vor- 
Sitzender der Reichszuckerstelle) und PREISSLER (Dir. des Vereins der 
Zuckerindustrie) auf die besonderen Schwierigkeiten, die die Herstellung 
von Gelbzucker von 97—98% insofern bereitet, als sie die Fabrikation 
verlangsamt und verteuert, mehr Nachprodukte und Sırupe ergibt, die 
Beschaffung geeigneter Säcke bedingt, und einen langsamen und klein- 
weisen Absatz arı den Verbrauch voraussetzt, demnach auch ein langes 
Einlagern, das technisch, finanziell und steuerlich besondere Antor- 
derungen stellt. Nichts wäre mißlicher, als diese Herstellung erst zu 
übernehmen, sie nachher aber nicht durchführen zu können. — KUNTZE 
empfiehlt Hersteilung von Speisesirup als Aufstrichmittel durch Ein- 
dicken und Invertieren von reinem Diffusionssaft, umsomehr als die 
kleinen sog. »Rübenpreßsaftfabriken.. sehr große Zuckerverluste haben; 
letzteres bestätigt auch TENGE, hebt jedoch hervor, daß die erzeugten 
Waren jedenfalls mit in die Rationierung einbezogen werden müßten. 
Nach HerzreLDS Versuchen ist aber erstens das Schäumen schwer zu 
bekämpfen, und der eingedickte Diffusionssaft besitzt einen eigen- 
tümlıchen, zumeist recht unangenehm empfundenen Geschmack; ferner 
ist, zweitens, an die Beschaffung der zu seiner Inversion nötigen groben 
Mengen Salzsäure (auf 1 Teil Asche 0,7% Säure von 40%), sowie an 
die der erforderlichen Holzgefäße, garnicht zu denken. Besser wäre 
es, etwas Rohzucker weiß zu decken, diesen zu invertieren (mit 01% 
Säure), und ihn dann mit etwa 50% Dicksaft zu vermischen d ob aber 
dieser ganze Weg überhaupt der richtige ist, bleibe dahingestellt. 
(Deutsche Zuckerind. 1917, Bd. 42, S. 685.) 1. 


Herstellung von Sp»isesirup und anderem Brotaufstrich aus 
Räben. Die ausführliche Besprechung im »Sächs.-Thür. Zweigverein 
läßt ersehen, daß bewährte Vorschläge nicht gemacht werden können, 
und mindestens noch weitere Vorprüfungen und Versuche nötig sind. 
Die Herstellung von Rübenpreßsaft für Speisesirup durch die Kom- 
ınunalverbände hat im Vorjahre, wie TENGE zugibt, zu sehr hohen, 
bis 50% betragenden Zuckerverlusten geführt. (Deutsche Zuckerind. 
1917, Bd. 42, S. 693.) 

Auf letzteren Pankt hat u.u uuch Ref. im Vorjahr wiederholt und recht- 
zeitig hingewiesen, die Erlaubnisse wurden aber dennoch erteilt. Ä 


Neue Entfärbungskohlen. = TAGGART, SHILSTON u. A. rühmen 
solche Kohlen, die aus Reisstroh, Reisabfäillen u. dgl. hergestellt sind, 
als sehr wirksam und dem sog. Norit mindestens gleichwertig. (Journ. 
fabr. sucre 1917, Bd. 58. Nr. 17.) A 


Entfärbung mit Pflanzenkohle. M. Weinrich. Nach den 
Erfahrungen des Verf. können alle diese Kohlen, auch Norit, der 
Knochenkohle gegenüber nicht aufkommen, und bedingen im groben 
nur Nachteile. (int. Sug. Journ. 1917, Bd. 19, S. 400.) A 


Zuckergewinnung aus Rohrmeiasse. Prinsen-Geerligs. 
Bis zur Widerlesung durch Tatsachen mub Verf. seine Meinung über 
das Wittiamsche Verfahren unverändert aufrecht erhalten. (Int. Sug. 
Journ. 1017, Bd. 19, S 404.) 


27. Faserstoffe. Cellulose. 


Waschen tierischer Gewebe. Wilhelm Brauns, G. m. b. H., 
(Quedlinburg a. H. — Das Waschen erfolgt mittels alkalischer: Mittel, 
wie Borax und Natriumphosphat, in Gegenwart von Leimsubstanzen, 
deren kolloidale Eigenschaften durch’Behandlung mit Salzen organischer 
Sulfosäuren herabgemindert sind. Beispielsweise wird ein wollenes 
Kleidungsstück in eine handwarme, wässerige Lösung einer Mischung 
aus Borax und solchen Produkten, die nach D. R. P. 212346 erhalten 
werden, gebracht Man nimmt our soviel Wasser zum Lösen, daß 
die Lösung eben das Kleidungsstück durchtränkt, und drückt des öfteren 
mit den Händen durch. Nach 1/,—1 stündiger Behandlung gibt man 
noch etwas handwarmes Wasser hinzu, drückt vollkommen aus und 
spült in reinem Wasser. (D. R. P. 390532 vom 9. Mai 1915.) i 


Entbasten von Seide. Otto Hahn, Isny in Württemberg. -- 
Das Verfahren des Hauptpatentes 298 265 !) ist hier dahin abgeändert, 
daß zur Herstellung der alkoholhaltigen Seifenlösung statt der pflanz- 
lichen Ole tierische Öle oder pflanzliche oder tierische Fette oder die 
daraus durch Verseifung erhaltenen Fettsäuren verwendet werden. An 
. Stelle der Soda kann auch Pottasche benutzt werden, während im 
übrigen das Verfahren des Hauptpatents unverändert bleibt. (D. R. P. 
299387 vom 2. April 1916, Zus. zu Pat. 298 265.) i 


Gewinnung eines zwirn- und spinnfähigen Faserstoifs aus der 
Brennessel und ähnlichen faserhaltigen Pflanzen. Dr. H. Wagner, 
Duisburg. — Um die von Seitenästen befreiten Stengel, wenn sie nicht 
sofort verarbeitet werden können, vor dem Verderben zu schützen, 
werden sie durch Riffelwalzen gezogen, in Bündel verpackt und in 
siedendem Wasser abgekocht. Durch Sonnenwärme oder künstliche 
Wärme werden dann die Bündel getrocknet, in welchem Zustande sie 
sich, wenn trocken gelagert, lange aufbewahren lassen. Die Entfernung 
des Bastes geschieht durch Zersetzen der Pektinate, “welche den Bast 
mit dem Holze verbinden. Zu dem Zweck werden die Nesselbündel 
in Holztrögen mit einem Gemisch von 10 ccm roher Salzsäure und 
5 ccm roher Schwefelsäure auf 1 1 Wasser bei 70—80° C. behandelt. 
Nach 2—3 stündigem Liegen in dem Säurebade werden die Bündel in 
siedendem Wasser etwa 15—20 Min. abgebrüht und nach Abtropfen 
des Wassers durch Riffelwalzen geleitet, welche das mürbe Holz noch 
weiter brechen. Durch Sehüttelvorrichtungen läßt sich das Holz zum 
größten Teil entfernen. Der Bast wird nun in der Länge seiner Faser 
gebunden, in heißem ‘Wasser ausgekocht und in Druckgefäßen mit einer 
Lösung von Ammonıumcarbonat und Soda oder von Natriumbicarbonat 
und Ammoniak (5—10 g in 11) 2 Std. bei 100° C. behandelt. Es 
wird hierdurch sowohl eine Neutralisation der noch in den Fasern 
enthaltenen Säure wie auch eine Lösung der Pektinsäure und anderer 
‚Stoffe erzielt. Nach dem Abkühlen der Gefäße wird das Bastgut wieder 
mit heißem Wasser gut ausgewaschen, abgepreßt und das noch schwach 
feuchte Material mit einem Gemisch von 5 Gew.-T. Alkohol, 2 Gew.-T. 
Benzol und 3 Gew.-T. Tetrachlorkohlenstoff in verschlossenen Gefäßen 
bei 80— 90° C. eine Stunde lang behandelt, wodurch alle Harz-, Wachs- 
und Chlorophylistoffe entfernt werden. Nach dem Abkühlen wird das 
Bastgut von dem Lösungsmittel befreit und noch mit Seifenwasser aus- 
gewaschen. Nach dem Trocknen soll sodann der Bast zur Verarbeitung 
auf Hechel- u. dgl. Maschinen geeignet sein. Die Lösungsmittel können 
wiedergewonnen werden. (D. R. P. 300527 vom 14. Dez. 1915.) i 


Gewinnung von Gespinstfasern aus Holz. August Kautsch, 
Drensteinfurt bei Münster i. W. -—- Das in der Längsrichtung in Stücke 
von beliebiger Länge zerkleinerte Holz wird in einen Raum, in welchem 
eine Temperatur von etwa -—6" C. herrscht, gebracht und in diesem 
mehrere Stunden belassen, damit ein Durchfrieren stattfindet und das 
Gesamtgefüge mürbe wird. Darauf bringt man die Holzteile an die 
Luft und läßt sie langsam trocknen. Die Zellenmembranen sollen durch 
diese Behandlung brüchig und weich werden, sodaß sie durch Walzen 
oder Schlagen von den Fasern getrennt und letztere freigelegt werden 
können. Deren Weiterbehandlung erfolgt dann ähnlich wie bei Jute, 
auch sollen die erhaltenen Fasern juteähnlich sein. D. R. P. 300419 
vom 26. August 1915.) i 

Vorrichtung zur Her“tellung von künstlichen Fäden, künst- 
lichem Roßhaar usw. in ununterbrochenem Arbeitsgange. Theodor 
Eck, Lodz in Polen. --- Der koagulierte Faden wird in Windungen 
über sich drehende Walzen und eine Anzahl sich drehender Scheiben 
geführt und durch Führungsrechen seitlich geleitet, wobei er der Reihe 
nach durch Behälter mit verschiedenen Bädern läuft, um dann über 
eine Trockenplatte und eine Rillenwalze nach der Spulvorrichtung zu 


gelangen. (D. R. P. 300254 vom 22. April 19173.) i 
Der deutsche Textilmaschinenbau. G. Ruhu. (Technik und 
Wirtschaft 1916, Bd. 9, S. 333---340.) r 
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Über die Bereitung und technische Verwendung der Kollodium- 
wolle- und Celluloidlösungen. Oskar Prager. (Seifens.-Ztg. 1916, 
Bd. 43, S. 263, 286, 331.) | r 


Herstellung einer zur Verarbeitung auf Furniere, Wandtafeln, 
Kameras u. dgl. brauchbaren Masse. Radium- & Strombolit- 
werke Dr. Bantlin & Schmidt, Akt.-Ges., Gräfenroda. — Cellu- 
lose wird unter Zusatz von Harz, Paraffin und Montanwachs verarbeitet. 
Zweckmäßig verwendet man eine Mischung aus 6 Gew.-T. Montan- 
pitsch, 11 Gew.-T. Montanwachs und 1 Gew.-T. Ozokerit. Die Cellu- 
lose wird 3 Std. bei 120° C. mit dieser Mischung getränkt, dann einem 
Druck von etwa 35 at ausgesetzt und unter diesem Druck bei 120° C. 
belassen. Das Erzeugnis ist hart und nimmt eine gute Politur an. 


D 


(D. R. P. 300370 vom 30. Januar 1916.) i 


Aus Asbest und anderen Fasern bestehender Trockenfilz für 
Pappen- und Papiermaschinen. v. Asten & Co., Eupen i. Rhld. — 
Der Trockenfilz des Hauptpatentes 275020 ist hier, um ihn noch 
widerstandsfähiger gegen Längsspannung zu machen, im Obergewebe 
aus Asbestschuß und einer Kette aus Baumwolle oder ähnlichen Pflanzen- 
fasern hergestellt. Man erhält, wie nach D. R. P. 275020, eine Asbest- 
oberschicht über einem Untergewebe aus Baumwolle oder dergl. 
(D. R. P. 298299 vom 10. Nov. 1916, Zus. zu Pat. 275020) 1 


Über Papiergarngewebe, Färben und Imprägnieren. A. Kertesz. 
(Chem.-Ztg. 1917, S. 43.) 


Über das beim Sulfatcelluloseprozeß gewonnene Terpentinöl. 
O. M. Halse und H. Dedichen. — Das ätherische Ol, das in den 
Sulfatcellulosefabriken als Nebenprodukt gewonnen wird, scheint den 
Terpentinölen des Handeis nahezustehen. Ebenso wie diese besteht es 
hauptsächlich aus a-Pinen und einer geringen Menge $8-Pinen, das 
aber Rechtsdrehung zeigte. Während des langwierigen Erhitzens bilden 
sich wahrscheinlich noch Spuren von Dipenten. Merkwürdig ist es, 
daß a-Pinen diese Behandlung, ohne Umlagerung zu erfahren, erträgt. 
Beim Sulfitcelluloseprozeß wird es z. B. quantitativ in p-Cymol über- 
geführt. Ob die Veränderung der Drehungsrichtung des d neng eine 
Folge des Sulfatcelluloseprozesses ist, oder ob sich das rechtsdrehende 
8-Pinen schon im Holze findet, können Verf. nicht mit Bestimmtheit 
entscheiden. Bei: der Destillation des Rohöls mit Wasserdampf hinter- 
bleibt eine dicke braune Flüssigkeit, die Verf. später untersuchen wollen. 
(Ber. d. chem. Ges. 1917, Bd. 50, S. 623.) | ss 


Vorrichtung bei Sulfitcellulosekochern zur Ausführung des 
Dämpfens bei gleichzeitigem Ausgleich der Belastungs- und Druck- 
Aktiebolaget Vaporackumu- 
tator, Stockholm. — Zwischen dem Dampfkessel und dem Kocher 
ist ein gegebenenfalls mit Überhitzer ausgerüsteter Dampfspeicher ein- 
geschaltet, wobei die Dampfleitung vom Dampfspeicher zum Kocher 
in den unteren Teil des Kochers einmündet. Hierdurch soll eine Herab- 
setzung der zum Füllen des Kochers und zum Dämpfen des Holzes 
verwendeten Zeit ermöglicht werden, was für die Leistung des Kochers 
von wesentlicher Bedeutung ist. Von den Dampfkesseln A strömt 
durch die Leitungen L und 
G und durch das Regu- 
lierventii V eine gleich- 
mäßige oder andere Be- 

lastungsstöße aus- 
gleichende Dampfmenge 
zum Dampfspeicher B, an 
welchen ein Überhitzer 
angeschlossen sein kann. 
Von diesem Dampf- 
speicher wird der zum Dämpfen des im Kocher C enthaltenen Holzes 
erforderliche Dampf durch das Rohr R zugeführt. Die dargestellte 
Einriċhtung soll auch ermöglichen, durch eine kurze Dämpfzeit zu- 
gleich eine erhebliche Abkürzung der zum Füllen des Kochers und 
zum Dämpfen des Holzes bisher verwendeten Zeit herbeizuführen, in- 
des. der Dampf nicht in den oberen Teil des Kochers C, sondem am 
Boden eingeführt wird. Denn hierbei kann die Füllung des Kochers 
mit Holzstücken während des Dämpfens bewirkt werden, wobei «er 
Kocher offen bleibt und eine besondere Nachfüllung nicht erforderlich 
ist. Für das Füllen ist daher keine besondere Zeit neben der Dämpf- 
zeit nötig. Trotz der Abkürzung der Dämpfzeit soll die Dampfkessel- 
anlage nicht stärker als bisher beansprucht, vielmehr sowohl von Be- 
lastungs- wie von Druckschwankungen befreit werden. (D. R. P. 
300584 vom 27. Februar 1917.) i 


Über die Ausmauerung von Sulfitzellstoffkochern. Werner 


Bergs. (Chem. Appar. 1916, Bd. 3, S. 109—110.) r 
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7. Nahrungs- und Genußmittel. Futtermittel. Gerichtliche Chemie.) 


Zur Bestimmung des Kartoffelgehaltes im Brote.!) M. Kloster- 
mann und K. Scholta. — Wenngleich es durch vorsichtiges Ver- 
aschen mit Sodazusatz und Titration gegen Methylorange und Phenol- 
ph halein möglich ist, auch ohne direkte Bestimmung der Kohlensäure 
uie Alkalität oder Acidität der kochsalzfreien Asche genau festzustellen, 
so bleibt dieses Verfahren zur Bestimmung eines Zusatzes von Kar- 
toffelwalzmehl zum Brote doch sehr ungenau, da sowohl Aschengehalte 
wie Alkalität oder Acidität der Getreidemehle und Walzmehle erheblich 
schwanken. Das Verfahren versagt völlig, wenn gleichzeitig Kartoffel- 
stärke verwendet wurde, da diese im Gegensatz zum Walzmehl eine 
stark saure Asche liefert. Bezüglich der Einzelheiten der Ausführung 
und Schlußfolgerungen muß auf die Arbeit selbst verwiesen werden. 
(Ztschr. Unters. Nahr.- und Genußm. 1916, Bd. 32, S. 171.) kt 


Mikroskopische Dünnschnitte durch Gebäcke. W. Scheffer. — 
Die Herstellung gelingt am besten (mit Handmikrotom von E. LEITZ), 
wenn man die Krume in einem verschlossenen Gefäß, in dem sich 
ein mit Formalin getränkter Papierstreifen befindet, allmählich bis zur 
genügenden Festigkeit altbacken werden läßt. Bei der Untersuchung 
ist die Anwendung von polarisiertem Licht zu empfehlen und als 
Färbeflüssigkeit eine Lösung von 0,15 g Methylgrün und 0,10 g Kresyl- 
echtviolett in 100 ccm Wasser, für Kleber mit Essigsäure angesäuertes 
Boraxcarmin. (Ztschr. gesamte Getreidew. 1916, Bd. 8, S. 6.) kt 


Vollkornbrot und Steinmetzbrot. M. Winkel. — Unter- 
suchungen von Mehl und Brot, die nach den verschiedenen Verfahren 
von KLOPFER, SEIDL, SCHLÜTER, STEINMETZ und dem Perplexverfahren 
gewonnen waren, ergaben ziemliche Gleichwertigkeit. Das STEINMETZSche 
Verfahren verdient aus wirtschaftlichen und hygienischen Gründen wegen 
der Reinigung und Enthülsung des Kornes, wobei noch eine brauch- 
bare Kleie gewonnen wird, den Vorzug, vor allem wenn damit die 
feinere Vermahlung nach KLOPFER verbunden würde. (Ztschr. gesamte 
Getreidew. 1916, Bd. 8, S. 41.) kt 


Die Ernährung des deutschen Volkes in der Kriegszeit. E Luh- 
mann. (Ztschr. ges. Kohlensäure-Ind. 1916, Bd. 22, S. 615, 628.) 


Bedeutung und Grundlagen der Getreidemüllerei. Rühl. (Ver- 
handl. des Vereins zur Beförd. des Gewerbfleißes 1916, Nr. 4, S.252—260.)r 


Tellertrockner mit drehbaren Siebböden für Getreide, Säme- 
reien, Rübenblätter und andere landwirtschaftliche Erzeugnisse. 
Philipp Müller, Leipzig. — Unter feststehenden, in Einzelfächer ge- 
teilten rahmenartigen Behältern laufen kreisausschnittförmige, paarweise 
gegenüberstehende und paarweise vers tzt angeordnete Böden um die 
Welle des Trockners um. Die Welle mit den Böden wird in regel- 
mäßigen Zwischenräumen um 90° oder um eine Bodenteilung weiter- 


geschaltet. (D. R. P. 300224 vom 15. Februar 1916.) ` i 


Ammoniumbicarbonat als Backpulver. A. Fornet. — Durch 
Versuche wurde die theoretische Überlegenheit des Ammoniumbicarbonats 
über das Hirschhornsalz (ein Gemisch von gleichviel Molekülen Am- 
moniumbicarbonat und Ammoniumcarbaminat) und das Ammonium- 
carbonat sowohl hinsichtlich der Volumausbildung wie auch weniger 
starkem Gerucke nach Ammoniak praktisch bestätigt. (Ztschr. gesamte 
Oeireidew. 1916, Bd. 8, S. 33.) kt 


Liebesgaben im Handel mit Nahrungs- und Genußmitteln. Il. 
J. Rühle. (Ztschr. angew. Chem. 1916, Bd. 29, I, S. 369—372.) r 


Bericht über die Tätigkeit des städtischen Untersuchungsamtes 
für hygienische und gewerbliche Zwecke zu Berlin für die Zeit 
vom 1. April 1914 bis 31. März 1915. r 

Herstellung von Margarine. Joseph Le Claire, Groß-Flott- 
beck. — Dem emulgierten und in üblicher Weise mit dem butter- 
artigen Aroma versehenen Fettkörper wird ein Zusatz von mehr als 
0,5% milchsaurem Alkalisalz gemacht, um das butterartige Aroma besser 
zu erhalten und zu binden. Zunächst wird das Fett in bekannter Weise 


"JI Vergl.Chem.-Techn. Übers. 1917, 5.217. 1) Chem.-Ztg. Rep. 1916, S. 142. 


mittels gesäuerter Milch oder dergl. in den Emulsionszustand gebracht, 
worauf man die Emulsion kühlt. Die etwa im Überschuß vorhan- 
dene wässerige Flüssigkeit wird nach der Kühlung ausgeknetet. So- 
dann wird das milchsaure Alkalisalz in Mengen über 0,5% zugesetzt, 
und zwar entweder in Form eines feinen Pulvers oder auch in Form 
einer konz. Lösung, welche in der Mischtrommel zusammen mit den. 
üblichen ietzten Zusätzen (Eigelb, gesäuertem Rahm und dergl.) in die 
Masse hineingearbeitet werden kann. Neben milchsaurem Salz kann 
auch Kochsalz zugegeben werden. Der Wassergehalt der fertigen Mar- 
garine übersteigt nicht den üblichen, bleibt also unter 20%, zweck- 
mäßig unter 16% Wie weitere Versuche ergeben haben, können statt 
der Alkalisalze auch die Erdalkalisalze der Milchsäure, insbesondere die 
Calcium- und Magnesiumsalze verwendet werden. Sie sollen die Ent- 
wicklungsfähigkeit der schädlichen Kleınwesen noch mehr beeinträchtigen 
als die Alkalisaize, ohne die erwünschte aromatische Nachgärung durch 
die Kleinwesen zu stören. (D. R. P. 300221 vom 10. Februar 1914 
und Zus. Pat. 300222 vom 26. Juni 1915.) i 
Insbesondere für die Herstellung von Margarine bestimmte 

Emulgiervorrichtung mit fortlaufendem Betrieb. Silkeborg Maskin- 
fabrik Zeuthen & Larsen, Silkeborg in Dänemark. -— Die Nor, 
richtung besteht im wesentlichen aus dem Mantel 5, dem inneren Be- 
hälter 6 und dem auf wagerechter Welle 7 angeordneten Rührwerk 
mit Scheiben 8. In den Scheiben sind durch Einschnitte und Um- 
biegung der Ränder Spalte 77 hervorgebracht. Die zwischen den 
Scheiben 8 ange- | 

brachten fest- 
stehenden Wider- 
standskörper kön- 
nen als einfache 
gelochte Scheiben 
9 mit einer grö- 
Beren zentralen 
Öffnung für die 
Welle 7 und einer 
größeren Zahl 
kleiner Löcher für 
den Durchgang 
der Emulsion aus- 
gebildet sein. Sie können aber auch wie ein Rad mit vielen gewun- 
denen Scheiben hergestellt sein. Mit 73 ist das Zuflußrohr, mit 74 
das Abflußrohr bezeichnet. Die Widerstandskörper 9 und 70 sind 
derart geordnet, daß ihr freier Durchgangsquerschnitt in der Bewegungs- 
richtung der Masse sich allmählich vermindert. Durch ein Rohr 75 
kann Dampf oder Wasser in den Raum zwischen dem Mantel 5 und 
dem Behälter 6 eingeleitet werden, sodaß die Temperatur während der 
Behandlung nach Bedarf geregelt werden kann. Der Mantel 5 kann 
isoliert und mit einem Wasserüberlauf versehen sein. (D.R.P. 300835 
vom 18. Februar 1914.) i 


Über Obst- und Gemüsetrocknen mit Gas. P. Fischer. 


(Journ. Gasbel. 1916, Bd. 59, S. 463.) as 
Mit Saccharin gesüßte Fruchtsäfte und Limonaden. E. Luh- 
mann. (Ztschr. gesam. Kohlensäureind. 1916, Bd. 22, S. 347.) r 


Die prophylaktische und therapeutische Anwendımg der 
flüssigen Kohlensäure bei Weinkrankheiten. J. L. Merz. (Ztschr. 
gesam, Kohlensäureind. 1916, Bd. 22, S. 377.) r 


Moste des Jahres 1915 aus den Weinbaugebieten der Nahe 
und des Glans, des Rheintals unterhalb des Rheingaues, des Rhein- 
gaues, der Lahn, des Rheins und des Mains. J. Stern. (Ztschr. 
Unters. Nahr.- u. Genußm. 1916, Bd. 32, S. 127.) kt 

Höchster und niedrigster Gehalt der ungarischen Weine an 
einzelnen Bestandteilen. M. Vuk. — Die Werte, die natürlich nach 
Jahrgang und Lage außerordentlich schwankten, sind in Tabellen zu- 
sammengestellt. (Ztschr. Unters. Nalır.- u. Genußm. 1016, Bd, 32, S.227.) kt 
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11. Anlagen. 


Zum Verdampfen, Kochen, Eindicken usw. von Flüssigkeiten 
dienender, als Erhitzer, Verdampfer und Kühlkörper ausgebildeter 
Umlaufverdampfer. Metallwerke Neheim Akt.-Ges. — Der als 
Röhrenerhitzer ausgebildete Erhitzer o ist mit einem, mit Ventil aus- 
gestatteten Zulaufrohr b für die Erhitzungsflüssigkeit oder Dampf und 

i mit einem Ablaufrohr c für 
die abgekühlte Flüssigkeit 
oder das Kondenswasser ver- 
sehen. Die einzudampfende 
Flüssigkeit durchstreicht den 
KApparat in der durch die 

Pfeile angedeuteten Richtung. 
Von dem oberen Tcil des Er- 
hitzers führt ein Rohr d in 


i 
AN 
I | ig den oberen Teil des Scheide- 
| | | "Cl oder Kühlkörpers f, g, von 
| | | | wo ein Rohr r in den oberen 
IR Teil des Verdampfers k führt. 


Die Mündung des Rohres r 
ist durch eine drehbare 
Klappe A überdeckt, die unter 
der Wirkung einer Feder i 
stehen kann. Durch diese 
Klappe kann der aus dem 
Scheidekörper entweichende 
Dampfstrom so weit gedrosselt 
werden, daß der Druckunter- 
l | schied des oberen Teiles des 
Scheidekörpers.. gegenüber dem oberen Teile des Verdampfers nach 
Bedarf gesteigert werden kann. An den unteren Teil des Röhren- 
kühlers g schließt sich ein Rohr m an, welches in den unteren Teil 
des Verdampfers k mündet. Der Boden n des letzteren ist kegelförmig 
gestaltet und mit einem Ablaßhahn o versehen. Die Flüssigkeit gelangt 
aus dem Verdampfer k durch ein Rohr g in den Erhitzer a zurück. 
In dem Röhrenkühler g scheiden sich die Krystalle oder sonstige feste 
Stoffe ab, welche gleichzeitig mit der gekühlten Flüssigkeit durch das 
Rohr m in den Verdampfer k gelangen und sich auf dessen kegel- 
förmigem Boden n absetzen. (D. R. P. 299 509 vom 31. Januar 1915, 
Zus. zu Pat. 298 772.) i 


Vorrichtung zum Reinigen von Rohrleitungen aier Art mittels 
Ausspülens derselben in abwechseinder Richtung mit einer ge- 
eigneten, mit einem festen Scheuermittel versetzten, unter Druck 
hin und her bewegten Waschflüssigkeit. Wilhelmine Roerig geb. 
Salfeld, Hannover-Linden. (D. R. P. 298691 v. 25. Jan. 1916.) i 


Rohrreiniger für lange Rohrleitungen. Wilhelm Müller, 
Bernburg a.. S. — Seine Grundplatte ist einerseits mit für die Er- 
zeugung von Spülstrahlen bestimmten Öffnungen, anderseits mit um 
Gelenkbolzen schwingenden Messern versehen. Die Grundplatte trägt 
außerdem auf der Druckseite einen um die Rohrreinigerachse schwingenden, 
durch Gegengewicht ausgeglichenen Schieber, welcher stets nur die 
unteren Durchgangsöffnungen zur Erzeugung von Spülstrahlen offen 
läßt. (D. R. P. 299408 vom-16. September 1916.) i 


Vorrichtung zum Reinigen von Flüssigkeitsleitungen mit zwei 
Behältern, in welchen das durch eine Spülflüssigkeit in die Leitung 
getriebene feste Reinigungsmittel abwechselnd aufgefangen wird. 
Johann Dongs und Jakob Schatz, Crefeld. (D. R. P. 299588 
vom 23. August 1913.) i 


Sicherheits-Gasleitungsverschluß zwischen Gas und Verbrauchs- 
leitung, welcher beim Abnehmen der Verbrauchsleitung in Wirkung 
tritt. AntonHiestand, Mannheim. (D. R. P. 299 263 v. 10. Okt. 1916.) i 

Flüssigkeitserhitzer mit in einem Umlaufrohr angeordnetem 
elektrischen Heizkörper. Maria Elisabeth Albrecht geb. Hut- 
macher und Kinder, Frankfurt a M. (D. R. P. 299517 v. 23. Sep- 
tember 1913, Zus. zu Pat. 298650.) i 

Dampfüberhitzer für Heizröhrenkessel, bestehend aus hinter- 
einander geschalteten, stimmgabelartig gebogenen Doppelröhren. 
Fr. Albert Eising, Hamburg. (D. R. P. 299807 v. 17. Sept. 1916.) i 

Einrichtung für umlaufende Gas- oder Luftverdichter. Walther 
Schmied, Egnach bei Romanshorn, Schweiz. (D. R. P. 299824 vom 
8. April 1915.) i 

Temperaturregler für Heißdampf mit von überhitztem Dampf 
durchflossenen, unterhalb des Wasserspiegels im Kessel liegenden 
Kühnlrohren. Friedr. Joh. Kari Wandschneider, Chemnitz. — Die 


*) Vergl. Chem.-Techn. Obersicht 1917, S. 309. 
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Apparate, 


Kühlrohre sind von einer auf und ab beweglichen Glocke überdeckt, 
durch welche sie nach Belieben ganz oder teilweise unter Wasser, 
unter gesättigten oder unter überhitzten Dampf gesetzt werden können. 
(D. R. P. 299539 vom 23. Februar 1916.) i 
Trockenofen, besonders für bedruckte Blechplatten, bei welchem 
die die Tafeln tragenden Kammwagen an endlosen Drahtseilen auf 
Schienen durch den Ofen gezogen werden. Hermann Böttcher, 
Mölln in Lauenburg. (D. R. P. 298764 vom 12. August 1913.) i 
Trockenanlage zum Trocknen mit Heißluft oder Rauchgasen 
oder mit beiden zugleich, wobei die Trockengase den Trockenkammern 
von beiden Kopfseiten durch je zwei gesonderte Kanäle zugeführt 
werden. Wilh. Eckardt und Ernst Hotop G. m. H., Berlin. 
(D. R. P. 298732 vom 6. November 1914.) i ` 
Herstellung von Isolierkörpern aus Torf und schmelzbarcn 
Bindemitteln. Gesellschaft für Torf-Isolation m. b. H., Berlin. 
— Möglichst gut getrockneter Torf wird in einer Schleudermühle kalt 
mit dem in feiner Verteilung zugeführten Bindemittel (z. B. Pech, Teer, 
Harzen, Asphalten und dergl.) innig vermischt. Die Masse wird sodann 
in eine heizbare Preßvorrichtung gebracht, z. B. eine hydraulische Presse, 
die Drucke von 3—20 at und Dampftemperaturen von 125—180° C. 
gestattet. Druck und Temperatur müssen allmählich gesteigert werden. 
Es lassen sich je nach dem angewendeten Druck Platten oder dergl. 
von lockerer, filzartiger Beschaffenheit und feste hornartige Körper er- 


zeugen. (D. R. P. 299386 vom 1. September 1913.) i 
Herstellung von Katalysatoren durch Reduktion von Metali- 
verbindungen. Karl Heinrich Wimmer, Bremen. — Man umgibt 


die reduzierbare Metallverbindung trocken, in Pasteform oder in Lösung 
mit einer zur Umhüllung eben ausreichenden Menge eines Schutz- 
stoffes und reduziert sie dann. Man muß dabei dafür Sorge tragen, 
daß der umhüllende Stoff möglichst erhalten bleibt und so auch für 
das Reduktionsprodukt eine Hülle bilde. Man soll dadurch erreichen, 
daß die erhaltenen Körper in jedem Falle katalytisch wirksam sind, und 
daß der Katalysator seine katalytischen Eigenschaften behält. Beispiels- 
weise werden 100 kg Ol mit 50 kg ameisensaurem Nickel oder mit 
Nickeldicyandiamin fein zerrieben, wobei letztere Verbindung entweder 
trocken oder in Pasteform oder in einer Flüssigkeit suspendiert oder 
gelöst angewandt werden kann. Man bringt das Gemenge dann in 
ein Gefäß, welches Vorrichtungen enthält, um es mit Gas innig in 
Berührung bringen zu köngen. Unter ständigem Bewegen des Ge- 
menges leitet man sodann- unter gleichzeitigem Erhitzen reduzierende 
Gase, wie Wasserstoff, Wassergas oder dergl. ein. Schon nach kurzer 
Zeit nimmt die Flüssigkeit eine dunkle Färbung an. Die Gasbehand- 
lung wird so lange fortgesetzt, bis die Metallverbindungen zu den 
katalytisch wirkenden Körpern reduziert sind. Man kann auch als 
Ausgangskörper Verbindungen benutzen, die in der als «Schutzhülle» 
dienenden Flüssigkeit löslich sind. Die Katalysatoren können entweder 
mit der Gesamtmenge des Schutzkörpers verwendet werden, oder es 
kann letzterer zum größten Teil abfiltriert oder abgepreßt werden. Als 
Schutzkörper können z. B. Mineralöl, Paraffin, Anisaldehyd, Chinolin 
u. a. verwendet werden. Sie müssen nur bis -230° C. temperatur- 
beständig sein und dürfen nicht Reaktionen veranlassen, durch welche 
die chemische oder physikalische Natur des Katalysators verändert 
würde. Die nach diesem Verfahren hergestellten Katalysatoren sollen 
sich besonders zur Reduktion und Aydrogenisation organischer Ver- 
bindungen eignen. (D. R. P. 300225 vom 20. Februar 1912.) i 


Wurflademaschine für Retorten, Muffeln u. dgl. Ernst Goffin, 
Frankfurt a. M.-Heddernlieim und Alfred Eitle, Stuttgart. — Das 
zur Beschickung dienende Gut wird durch umlaufende Schleuderflügel 
in einem Gehäuse abgelenkt und in der gewünschten Richtung weiter 
geschleudert. Der Gehäuserücken ist durch so schwache Befestigungs- 
mittel an das Gehäuse angesetzt und gehalten, daß die Befestigungs- 
mittel. bei wesentlicher Überschreitung des gewöhnlichen Arbeitsdruck 
reißen. (D. R. P. 300237 vom 21. Dezember 1916.) i 

Vorrichtung zum Laden und Ausstoßen von Retorten. Berlin 
Anhaltische Maschinenbau-Akt.-Ges. — Das Einfahren und das 
Ausfahren der Vorrichtung wird durch selbsttätiges Einschalten eines 
entsprechenden Übersetzungsgetriebes in den gleichmäßigen Antrieb 
zwangläufig mit verschiedener Geschwindigkeit bewirkt. Die rasche 
Bewegung erfolgt durch den Antrieb der Laufräder des Fahrwerkces. 
(D. R. P. 299471 vom 28. Januar 1916.) i 

Vorrichtung zum Einführen von Rostschutzmitteln für Dampf- 
oder Gasturbinen. Maschinenfabrik Oerlikon, Oerlikon i. d. Schweiz. 


(D. R. P. 299893 vom 8. März 1916.) i 
Über Graphitoleosole. D, Holde. (Chem.-Ztg. 1917, S. 32.) 
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13. Brennstoffe. Feuerungen. Öfen. Generatoren. Dampfkessel.‘) 


Verfahren und Vorrichtung zur Verkokung gasreicher Kohlen 
mit vorheriger Verdichtung durch Stampfung. Heinrich Koppers, 
Essen. — Unter Verwendung der bekannten stetigen Entgasung in 
senkrechten Retorten werden kleine Stampfkuchen hergestellt, welche 
eine Grundfläche entsprechend dem oberen Mündungsquerschnitt der 
Retorte und eine Höhe entsprechend einem Bruchteil der Retortenhöhe 
erhalten oder aus kleineren Stücken zu einem derartigen Körper zu- 
sammengesetzt sind. Diese Stampfkuchen werden jeweilig in regel- 
mäßigen Abständen nach Maßgabe des Niedersinkens der Beschickungs- 
säule aufgegeben und so der Verkokung unterworfen. Auf dem oberen 
Kammerende befindet sich ein kastenförmiger Aufsatz, dessen Schmal- 
seite als Tür ausgebildet ist, um das Einführen der Stampfkuchen 
zu gestatten, während gleichzeitig das Saugen in dem an die Retorte 
angeschlossenen Gasabzugsrohr auf Null eingestellt werden kann. Eine 
Vorrichtung, z.B. ein auf der Beschickungssäule ruhender Taster, zeigt das 
Niedersinken der Beschickung an. (D. R. P. 299872 vom 11. Juni 1915.) i 


Rost, welcher sich an einen Wanderrost anschließt. Wander- 
rost-Werke G. m. b. H., Nikolai, O.-Sch. — Der Planrost des 
Hauptpatentes 2889311) ist hier dadurch abgeändert, daß ein Teil der 
kürzeren Roststäbe gruppenweise durch einen gemeinsamen, die anderen 
Stäbe überragenden Oberteil zusammengehalten wird. Dieser Oberteil 
ist mit Düsen zur Kühlung der Roststabspitzen versehen. (D. R. P. 
300226 vom 9. Dezember 1915, Zus. zu Pat. 288931.) i 


Schachtgerät zum Abbrechen von Ton, Lehm u. dgl. Friedrich 
Hermann, Habelschwerd. — Das Gerät ist gekennzeichnet. durch 
einen länglichen Rahmen b und eine 
Reihe zugespitzter Bolzen oder Pfähle a, 
welche in oder an dem Rahmen 5 so 
eingesteckt werden können, daß sie bei 
einer Bewegung des Rahmens winkel- 
recht zur Bolzenreihe mitgenommen 
werden. Damit w:rd bezweckt, nach 
dem Eintreiben der Bolzen längs der 
Abbrechstelle des Erdreichs und dem 
Verbinden mit dem Rahmen durch 
Verschiebung des Rahmens winkelrecht 


x zu seiner Längsrichtung eine hebelartige 
\ Bewegung der Bolzen gegen die Abbrechseite des 
VU Erdklotzes fauszuüben. Die Bewegung des Rahmens b 
\ ja kann mittels Hebebäumen d oder einer starken 
N Wagenwinde hervorgebracht werden. Dabei löst sich 


y der Abbrechklotz von seinem Ursprungsstollen e und 
zerbricht gleichzeitig in Schollen und Brocken. 
(D. R. P. 300962 vom 16. Juni 1916.) i 


Gasumsteuerungsventil für Regenerativöfen mit drehbarem 
Rohrkrimmer und oberem und unterem Wasserverschluß. Fried- 
rich Fuchs, Willich bei Crefeld. — Der Rohrkrümmer ist heb- und 
senkbar und mit einer innen liegenden Wassertasse versehen, in welche 
das Gaszuführungsrohr beim Anheben des Rohrkrümmers eintaucht. 
Der Flüssigkeitsablauf aus der inneren Wassertasse befindet sich in 
der Schwenkachse des Krümmers. Die Abbildung zeigt die Verbindung 
der Gaszuleitung mit einer Kammer bei. ganz geöffnetem Ventil. In 
dem nach außen durch Flüssigkeitsverschluß abgeschlossenen Mantel b 
ist drehbar und heb- und senkbar ein Rohrkrümmer a angeordnet, 
der oben mit einer Wasserlasse f 
versehen ist. Will mán die Ver- 
bindung zwischen einer Gas- 
kammer und dem Gaszuführungs- 
rohr e herstellen, so dreht man 
den Rohrkrümmer a so weit, 
bis sein Fallrohr c senkrecht 
über eine Gaskammeröffnung zu 
stehen kommt, und senkt dann 
mittels einer Winde oder dergl. 
den ganzen Krümmer. Bei 
diesem Senken greift zunächst 
der untere Rand des Fallrohres c 
in das unten befindliche Wasser- 
schiff d ein, während das fest- 
stehende Gaszuführungsrohr e 
immer noch in die im Rohr- 
krümmer a angebrachte Wasser- 
tasche f eintaucht, also den Gas- 


Senken weiter fortgesetzt, so entsteht ein immer größerer Raum zwischen 
Gaszuführungsrohr und Oberkante des \Vasserspiegels der Wasser- 
tasse f, sodaß auf diese Weise das Ventil mehr oder weniger geöffnet 
werden kann. Soll die Umsteuerung für die gegenüberliegende Kam- 
mer erfolgen, so muß der Rohrkrümmer a wieder gehöben-werden, 
wobei der Zwischenraum zwischen dem feststehenden Gaszuführungs- 
rohr e und der Oberkante der Wassertasse f sich verkleinert, bis der 
untere Rand des Gaszuführungsrohres e ganz in die Wassertasse ein- 
taucht und dadurch das Ventil in gehobener Stellung abschließt. Erst 
jetzt kann Drehen und Einstellen für eine Verbindung der Gaszuleitung 
mit einer gegenüberliegenden Kammer erfolgen. Gasverluste können 
daher nicht eintreten. Die Wassertasse f wird aus der oberen Wasser- 
tasse k gespeist; aus f wird das Messer durch das Überlaufrohr g ab- 
geleitet. (D. R. P. 300451 vom 11. September 1915.) | 


Blockwärmofen. Akt.-Ges. Lauchhammer, Abt. Hüttenbau. 
— Der Ofen besteht aus einem Schweißherd nebst anschließender 
Stoßbahn mit gesonderter Heizung für beide. Die Abgase aus den 
Regenerativrkammern des Schweißherdes werden zum Vorwärmen von 
Gas und Luft für den Stoßherd benutzt. Der Regenerator besteht aus 
vier Kammerpaaren; die Abhitze der aus dem jeweiligen Kammerpaar 
der Schweißherdfeuerung tretenden Abgase wird in zwei weiteren 
Kammerpaaren aufgespeichert und zur Vorwärmung von Luft und 
Gas für den Stoßbahnbrenner ausgenutzt. Luft und Gas für den 
Schweißherdbrenner können jeweils beide Kammerpaare dırchstreichen, 
während Luft und Gas für den Stoßbahnbrenner nur das kältere 
Kammerpaar durchstreichen. Die Vorwärmung für beide Brenner 
kann also verschieden hoch gehalten werden. (D. R. P. 300210 von: 
16. November 1915.) i 

Betrieb von Gaserzeugern, die aus einem Brennstoffwärmer, 
Vergaser und Aschenrost bestehen, und bei denen das Dampiluft- 
gemisch zunächst durch die auf dem Aschenrost lagernde, noch 
nicht vollständig ausgebrannte Aschenschicht streicht. Julius 
Pintsch Akt.-Ges. — Mittels eines Gebläses c wird durch den 
Brennstoffvortrockner d überschüssige 
und vorgewärmte Luft hindurchgesaugt 
und einem im Innern des Gaserzeugers 
liegenden Luftvorwärmer e, der von den 
heißen Abgasen des Gaserzeugers be- 
heizt wird, zugeführt. Beim Durch- 
streichen des feuchten Brennstoffes kühlt 
sich die vorgewärmte Luft unter Auf- 
nahme von Wasserdampf ab, um alsdann 
mit dem Wasserdampf im Luftvorwärmer e 
wieder vorgewärmt und beim Durch- 
streichen des Aschenrostes weiter erhitzt 
zu werden. Hierauf wird das überhitzte 
Dampfluftgemisch an den Vergasungs- 
flächen 5 des Gaserzeugers vorbeigeführt. 
Die für die Vergasung benötigte Menge 
des Dampfluftgemisches wird durch die 
Vergasungszone a hindurch in das Innere 
des Gaserzeugers und von dort zum 
Ausgang g mittels eines Gassaugers an- 
gesaugt, während der überschüssige Teil 
des Dampfluftgemisches den Kreislauf 
durch den Brennstoffvorwärmer von 
neuem beginnt. Durch die Vergasung 
wird ständig dem umlaufenden Dampf- 
luftgemisch ein bestimmter Teil entzogen, 
der wieder ersetzt werden muß. Diese 
Zusatzluft kann entweder bei h am „dt 
unteren Teil der Vorseite des Generators vr": 
eingesaugt werden, oder, falls von einer anderen Quelle vorgewärmte 
Luft und Dampf zur Verfügung stehen, an der Saugseite des Ventilators 
bei i. Der Windkasten des Aschenrostes ist mit einer Verschlußklappe E 
versehen, aus der ein Teil des umlaufenden Dampfluftgemisches: un- 
mittelbar zum Brennstoffvorwärmer geleitet werden kann, ohne den 
Aschenrost durchstreichen zu müssen. Das Förderband / dient zur 
Austragung der ausgebrannten Aschen. Der Fülltrichter m ist ver- 
schiebbar und kann gleichzeitig zum Abschluß während des Stillstandes 
benutzt werden. Die Vorschubvorrichtung n dient zur Austragung der 
Aschen. (D. R. P. 300452 vom 16. Februar 1915.) i 


In die Dampfleitung zwischen Kessel und Maschine eingebauter 
Wasserabscheider. Allgemeine Elektrizitäts-Gesellschaft. 
(D. R. P. 298750 vom 1. Sepetember 1916.) i 
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31. Metalle.) 


Abrösten von Erzen o. dgl. im Drehofen. Friedr. Krupp, 
Akt.-Ges., Grusonwerk. — Die Röstiuft wird durch auf die Länge 
des Erzweges verteilte Einlaßöffnungen unterhalb der Erzschicht ein- 
geführt und durch das Erz geleitet. Dabei wird die Menge der durch 
jede Einlaßöffnung eingeführten Luft entsprechend der im Arbeits- 
bereich der Einlaßöffnung verbrennenden Brennstoffmenge bemessen. 
Wenn z. B. beim Abrösten von Schwefelkies in einem Teilabschnitt 
des Ofens 20% des ursprünglich vorhandenen Schwefels in Schwefel- 

dioxyd über- 
geführt werden 
und hierbei zur 
Erzielung einer 
bestimmten Gas- 
konzentration 
eine gewisse 
Luftmenge er- 
forderlich ist, so 
wird im folgen- 
den Teilab- 
schnitt, wenn daselbst nur 10% des ursprünglichen Schwefels frei wer- 
den, nur die Hälfte der vorgenannten Luftmenge zugeführt. In die 
Trommel 7, welche auf ihrer ganzen Länge etwa bis zur- Mitte mit 
Erz gefüllt ist, wird bei A neues Erz hinein- und bei B das abgeröstete 
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Erz hinausbefördert. Die Zufuhr der Röstluft erfolgt durch Düsen 2 


o. dgl., welche durch Absperrvorrichtungen 3 verschließbar sind. Für 
die Zuteilung der Luft zu den einzelnen Düsen sind die am äußeren 
_ Trommglumfang befestigten Rohre 4 vorgesehen. Die Regelung der 
durch jede Offnung 2 eingeführten Luftmenge erfolgt also beispiels- 


weise durch entsprechendes Einstellen der Hähne 3. (D. R. P. 
300993 vom 16. September 1915.) i 
Deutschlands Metallwirtscbaft im Frieden vnd im Kriege. Karl 
- Nugel. (Technik und Wirtschaft 1916, Bd. 9, S. 400, 435.) r 


Das Recken als technologischer Formgebungs- und Veredlungs- 
prozeß bei Metallen. J. Czochralski. (Ztschr. Dampfk. u. Ma- 
schinenb. 1916, Bd. 39, S. 353.) r 


Ofen für Dauerbetrieb zum Ausschmelzen von leicht scheet. 
zenden Metallen, wie Blei, Zinn o. dgl. aus Altmaterial, Kehricht, 
Rückständen, Krätze u. dgl. Carl Gauschemann, Frankfurt a. M. 
— Die Abbildungen zeigen den Ofen in zwei Längsschnitten. Mit a 
ist die von vier Seitenwänden umschlossene und mit beiderseits ab- 
geschrägtem Boden versehene Schmelzpfanne bezeichnet. Die Boden- 
rinne der Schmelz- i | | 
pfanne ist in eine 
Ausgießrinne b ver- 
längert, die durch 
eine in der vorderen 
Pfant'enwand vorge- - 
sehene kleine Off- 
nung c mit dem 

Pfanneninnenraum 
in Verbindung steht. 
Vor der vorderen 

Pfannenabschluß- 
wand besitzt die 
Rinne b eine beim 
Kippenals Staudamm 

wirkende Boden- 
erhöhung d, durch 
welche beim Aus- 
gießen des Metalles 
die auf diesem schwimmenden Verunreinigungen zurückgehalten wer- 
den. An der Außenseite der betreffenden Ofenwand ist ein Lager e 
zur Aufnahme des Drehzapfens f der Rinne b angebracht. In : der 
Normallage der Schmelzpfanne ist diese nach hinten geneigt (Abb. 7), 
damit sich stets eine gewisse Menge geschmolzenen Metalles ansammeln 
kann. Die Aufhängung der Pfanne in dieser Lage erfolgt mittels 
Stangen g, welche an der Pfannenrückwand und an Hebeln h auf einer 
Achse i befestigt sind. Zur Betätigung der Achse i und damit auch 


der Schmelzpfanne dient der Hebel k mit geeigneter Sperrvorrichtung” 


(D. R. P. 301010 vom 11. Februar 1917, Zus. zu Pat. 295739.) i 
Vorbereitung des Reduktionsgemisches für die Zinkreduktion 
unter Anwendung eines Kohlen-Erzgemisches und eines durch die 
Beschickung geleiteten Heißgases. Kohle & Erz G. m. b. H. — 
*) Vergi. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 324. 


Verlag der Chemiker. Zou Otto v. Halem in Cöthen (Anhalı). 


Das Gemisch von Kohle, Zinkerz und gegebenenfalls verkokbarem 
Bindemittel wird brikettiert, worauf die Briketts bei einer nahe an die 
Reduktionstemperatur des Zinks heranreichenden Temperatur verkokt 
werden. Die Verkokung geschieht mittels hindurchgeleiteten Heißgases. 
Die Reduktion des Zinks erfolgt sodann unmittelbar oder mittelbar 
nach der Verkokung der Reduktionsmischung. Erfolgt die Reduktion 
unmittelbar nach der Verkokung des Reduktionsgemisches, so muß die 
Periode der Verkokung der Zeit und der Hitze nach getrennt sein von 
der Periode der Reduktion und der -anschließenden Kondensation des 
Zinks. Das verwendete Heißgas ist ein inertes Gas mit einer Eigen- 
temperatur von 1150” C. Es hat bei einer Zusammensetzung von 
etwa 34% CO und 65% N reduzierende Wirkung. Bei Durchleitung 
gibt das Gas seine Wärme an die brikettierte Reduktionsmischung un- 
mittelbar ab und nimmt dafür die entstehenden Destillationsgase in 
sich auf, mit denen es zur weiteren Ausnutzung entweicht. (D. R. P. 
300507 vom 24. April 1914.) i 


Trennung von Nickel und Kupfer in Kupfernickelstein, Nickel- 
kupferlech und anderen Produkten. Noak: Viktor Hybinette, 
Christiania in Norwegen. — Die Trennung erfolgt unter Anwendung 
einer Elektrolyse mit aus dem Kupfernickelmaterial dargestellten Anoden 
in einer Nickelsulfatlösung, woraus das aufgenommene Kupfer durch 
Zementation auf nickelhaltige Metallplatten nachträglich abgeschieden 
wird. Man verwendet schwefelhaltige Zementationsplatten, welche vor 
der Verwendung für Zementationszwecke durch Anwendung als Anoden 
in einem elektrolytischen Bade vorbereitet worden sind. Zu der elektro- 
Iytischen Zelle, in welcher die Elektrolyse der Nickelkupferanoden vor- 
genommen wird, wird der Elektrolyt, welcher von der Kathode zu der 
Anode durch ein die Anode von der Kathode trennendes Filter fließt, 
abwechselnd oben und unten dem Kathodenraum zugeführt. Dadurch 
soll eine große Ersparnis in der Lösungsmenge erreicht werden, welche 
erforderlich ist, um zu verhindern, daß das Kupfer durch Diffusion in 
die Kathodenabteilung dringt und das auf der Kathode ausgefällte Nickel 
verunreinigt. In der elektrolytischen Zelle, die eine saure Nickelsulfat- 
lösung enthält, wird eine Anodenplatte aus der zu zerlegenden Nickel- 
kupferlegierung und eine Kathodenplatte angeordnet, auf welche das 


"Nickel niedergeschlagen werden soll. Die Kathode und die Anode sind 


durch ein durchlässiges Diaphragma oder Filter voneinander getrennt. 
Die kupferfreie saure Nickelsulfatlösung wird abwechselnd oben und 
unten in die Kathodenabteilung eingeführt und fließt durch das Diaphragma 
in gleichmäßiger Geschwindigkeit in die Anodenabteilung, aus welcher 
die elektrolysierte Lösung abgeführt wird. Nickel wird auf der Anoden- 
platte abgeschieden, bis ein genügend dicker Belag auf dieser Platte 


‚vorhanden ist, welche man sodann zur Beseitigung des Nickels entfernt. 


Während der Nickelniederschlagung findet gleichzeitig eine Auflösung 
des Nickels und Kupfers an der: Anode statt, bis diese aufgelöst ist, 
worauf sie durch eine frische Anode von unreiner Nickelkupferlegierung _ 
ersetzt wird, Um das Kupfer aus der Lösung zu entfernen, welche ` 
aus dem elektrolytischen Behälter abfließt, läßt man sie in einen Be- 
hälter fließen, in welchem sie mit eingehängten Platten von Nickel- 
kupferlegierung in Berührung kommt, welche nach Form und Zusammen- 
setzung den erwähnten Anoden ähnlich sind, wobei die ‘Legierung 
aber 4—8% Schwefel enthält. Bevor diese Platten in den Behälter 
eingehängt werden, werden sie etwa 24 Stunden als Anoden in einer 
elektrolytischen Zelle verwendet, um ihre Oberfläche porös zu machen ` 
und mit Metallschamm und Sulfiden zu bedecken, In dem Gefäß 
wird Kupfer aus der Lösung durch einfache Zementation auf die Platten 
gefällt, von denen eine äquiv. Menge Nickel gelöst wird. Die ent- 
stehende kupferfreie Lösung wird dann in die elektrolytische Zelle 
eingeführt. Die Anodenplatten werden aus geröstetem Material oder 
auch aus ausgelaugtem Kupfernickelmaterial hergestellt, welch - letzteres, 
allein oder unter Zusatz von ungerösteter Matte (Lech) geschmolzen 
wird. Enthält das Rohmaterial beträchtliche Mengen Kupfer, so wird 
die geröstete Matte oder Lech zunächst in verdünnter Schwefelsäure 
ausgelaugt, wobei gleichzeitig geringe Mengen Nickel gelöst werden. 
Die Trennung des Kupfers von dem Nickel in dieser Lösung wird 
durch Elektrolyse der sauren Lösung bewirkt, bis sämtliches Kupfer 
praktisch entfernt is. Die entstehende saure Nickelsulfatlösung wird 
nachher destilliert, um das Nickelsulfat von der Schwefelsäure zu trennen. 
Das erhaltene unreine Nickelsulfat wird dann dem Elektrolyten zugefügt, 
um die. saure Nickelsulfatlösung zu erzeugen, oder es wird geschmolzen 
zur Bildung von Anoden, und zwar unter Zusatz von geröstetem Lech - 
im Schachtofen. (D. R. P. 300334 vom 16. Februar 1915.) i 


Metallornamente in Cellulöid. (Elektrochem. Zeitschr. 1916, 
Bd. 23, S. 143—144.) r 


Lruck von August Preuß in Göthen (Anhan). 


| 
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2. Unterricht. 


Sprachlogik bei chemischen Namen. Robert Stein. — Der 
Artikel richtet sich gegen die vielfach unlogisch gebildeten Synonima 
in der anorganischen Chemie, Chlorblei ist unlogisch, der Laie wird 
sich etwas bleiartiges darunter vorstellen; ebenso ist es mit Jodkalium, 
schwefelsaures Eisen u. a. mehr. Auch wird durch diese Namen nicht 
die chemische Verbindung als etwas Neues, Drittes charakterisiert. 
Dann wird die Entstehung der deutschen Nomenklatur aus ihren 
französischen Grundlagen geschildert (LAVOISIER) und vorgeschlagen, 
Wortbildungen wie die oben erwähnten ganz zu vermeiden und durch 
Bezeichnungen wie Metallsulfid, Metallchlorid, Metalloxyd, Metallsulfat 
usw. zu ersetzen, da die wissenschaftliche Fachsprache keine unlogischen 
Bildungen enthalten darf. (Ztschr. physikal. u. chem. Unterricht 1917, 
Bd. 30, Heft 4.) bm 


Sprech- und Schreibfehler auf dem Gebiete der Chemie. 
Pannwitz — Wilhelm Sturz — Richard Kissting und Fr. Steppes. 
(Chem.-Ztg. 1917, S. 12.) 


Gedanken über den chemischen Schulunterricht nach dem 
Kriege. (Chem.-Ztg. 1917, S. 41.) 


Zur Frage der Ausgestaltung des chemischen Schul- nnd Hochschul- 
unterrichts. H Grossmann. (Ztschr.angew.Chem. 1917, Bd. 30,1, S. 233.) 


Zur Berufswahl der aus dem Felde heimkehrenden Soldaten 
gebildeter Stände. Lassar-Cohn. (Chem.-Zig. 1917, S. 73.) 

Chemische Balkenwage mit einer von außen zu handhabenden 
Vorrichtung zur Verschiebung eines dem Reiter entsprechenden 
Laufgewichtchens. Adolf Hahn, München. — In Richtung des 
Wagebalkens ist eine Trommel mit Schraubengangnut gelagert, durch 
deren Dreliung ein das Laufgewichtchen bildender Zeiger verschoben 
wird, welcher an einer der Schraubengangnut entlang befindlichen 
Teilung der Trommel die. Untergewichte angibt. (D. R. P. 299419 


vom 15. April 1916.) ` | i 
Der Destillier- und Trockenschrank. System C. Bergell- 
Stiepel. (Seifenfabr. 1917, Bd. 37, S. 5.) r 


Ein neuer Abfüllapparat mit gieichzeiägem Zu- und Ablauf. 
R. Tambach und Ph. Zutavern. (Ztschr. angew. Chemie 1916, 
Bd. 29, I, S. 268.) r 


Hilfsapparate für das Arbeiten mit Gasen. A.Stock. (Chem.- 
Ztg. 1917, S. 8.) | 


Über eine neue Form von Einfülltrichtern und einen bequemen 
Ersatz von Destillationskolden nach Richards. W. H. Schramm. 
(Chem.-Ztg. 1917, S. 42.) 


Schwefelwasserstoffapparat. R. M. Banks, New York. — Im 
Laboratorium sollen. die auszufällenden Lösungen nicht mehr durch 
Einleiten des Gases behandelt werden, sondern durch Überleiten unter 
Druck über die ruhende Flüssigkeit. Dadurch wird angeblich eine 
schnellere vollständige Absorption neben anderen Vorteilen erreicht. 
(V. St Amer. Pat. 1170953 v. 8. Febr. 1916, angem. a. 5. Jan. 1915.) jo 


Ein Schwefelwasserstoffentwickler für mehrere Zapfsteilen. 
E Rupp. (Ztschr. angew. Chem. 1916, Bd. 29, I, S. 416.) r 


Neue Kühler. Theodor Challet (Chem.-Ztg. 1917, S. 76.) 


Bestimmung der Sulfatasche in Forzellanschalen. Skola. — 
Die Versuche, bei denen u. a. auch der sog. Silundrost zur Erhitzung 
verwendet würde, stellen die Benutzbarkeit solcher Schalen außer Frage; 
die Einzelheiten sind im Original einzusehen. (Böhm. Ztschr. Zuckerind. 
1917, Bd. 42, S. 29.) 

Ref. läßt schon seit vielen Jahren alle Veraschungen in Quarzschälchen 
ausführen, die sich vortrefflich bewährt haben: das störende vom Verf. beo- 
bachtele „Schweben“ der Asche infolge elektrischer Erscheinungen (bei geringer 
Luftfeuchligkeif) hat sich dabei bisher noch nie bemerklich gemacht. A 


Schleudergefäß für Untersuchunsszentrifugen. Vereinigte 
Fabriken für Laboratoriumsbedarf, G. m. b. H., Berlin. — 


*) Vergl. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 305. 


Laboratorium. 


Allgemeine Analyse.”) 


Die Metallblechhülse D mit Einsatzring E dient als Träger und Schutz, 
hülse für die Spitzglasbecher C, in welche das auszuschleudernde Gut 
gegeben wird. Alle Blechgefäße D erhalten durch Justierung Ä 

das gleiche Gewicht und bei E einen mit einer Schraube 
verschließbaren seitlichen Ausfluß. Sie werden mit Wasser 
oder einer anderen Flüssigkeit von passendem spez. Gewicht 
bis über die Offnung F gefüllt. Die Lage der Ausfluß- 
öffnung F ist bei allen Blechgefäßen so abgestimmt, daß 
nach dem Auslaufen des überstehenden Wassers alle Ge- 
fäße mit der Flüssigkeitsfüllung dasseibe Gesamtgewicht 
haben. Senkt man nun einen in der Flüssigkeit schwimmen- 
den Körper in das mit Flüssigkeit gefüllte Blechgefäß hin- 
ein, so wird so viel Wasser verdrängt und fließt durch 
die Offnung F ab, wie der Körper wiegt. Ist also der 
Spitzglasbecher C in die Flüssigkeit im Gefäß D eingesetzt, 
so ist das Gesamtgewicht von Blechgefäß, Flüssigkeit, Spitz- 
glasbecher und dessen auszuschleuderndem Inhalt wieder 
genau so groß wie das Gewicht des mit der Flüssigkeit 
gefüllten Blechgefäßes allein. Nunmehr schließt man die 
Öffnung F mit einem Schraubstöpsel und setzt die Systeme ohne wei- 
teres in die Zentrifuge ein. Auf diese Weise wird das umständliche 
Auswiegen erspart. (D. R. P. 299909 vom 26. Februar 1915.) íi 


Mikrovolumetrische Bestimmung von SO, H. J}. Hamburger. 
(Chem.-Ztg. 1917, S. 43.) 

Bestimmungsmethode von Salpetersäure. Abr. Langlet. (Chem.- 
Ztg. 1917, S. 65.) 

Zur Kenntnis des u-Benzildioxims. H Großmann und J. Mann- 
heim. — Es wurde versucht, die ATAcKsche Methode!) zur Darstellung des 
a-Benzildioxims der GOLDSCHMIDT-V. MEYERschen analog umzuändern, 
indem man auch vom Benzil ausging, es in wenig Methylalkohol löste, 
mit einem Überschuß von gepulvertem NH;O. HCI und einem Tropfen 
HCl versetzte und die Lösung einige Stunden auf dem Wasserbade 
erhitzte.e Nach Verlauf von 2—3 Stunden wurde der Niederschlag 
abfiltriertt und das Filtrat von neuem mit Na. HCI erhitzt. Nach 
dieser Methode erhält man Ausbeuten von 65—74%. Lösungsmittel 
sind Alkohol, besser Aceton, am geeignetsten Pyrid:n-Alkohol. Da 
in letzterem auch das Ni-Benzildioxim iöslich ist, so kann es für die 
quantitative Analyse nicht verwendet werden. — Bei der quantitativen 
Fällung des Ni .nit «-Benzildioxim fügt man auf 0,01 g Ni (mehr alg 
0,025 g Ni sollen nicht vorhanden sein) 150 ccm heiß gesättigte Lösung 
des ersteren hinzu, macht schwach ammoniakalisch, erhitzt einige Minuten 
auf dem Wasserbade, filtriert durch einen GoocH-Tiegel, wäscht mit heißem 
Alkohol und trocknet bei 110— 120°. — Zur Trennung des Ni von anderen 
Metallen, wie Mn, Zn, Mg und Cu läßt sich das Dioxim ebenfalls benutzen. 
Die Trennung des Cu und Ni bietet einige Schwierigkeit. Bei Gegenwart 
von größeren Mengen Kupfer ist eine Cu-Ni-Trennung nach dieser Methode 
nicht durchführbar, auch nicht in schwach essigsaurer Lösung; die Resultate 
werden immer zu hoch, da Cu mit ausfällt. (Ber. d. chem. Ges. 1917, 
Bd. 50, S. 708.) ss 


R sche Methode zur Bestimmung von Magnesium. N. Busvold. 
(Chem.-Ztg. 1917. S. 42.) 


Bestimmung geringer Eisen- und Tonerdemengen. Rag nar Berg. 
(Chem.-Ztg. 1917, S. 50.) | 


Bestimmung des Nickels bei Gegenwart von Zink und Eisen. 
S. Rothschild. (Chem.-Ztg. 1917, S. 29.) 


Messung Fehlingscher Lösung mittels Rhodan- und Jodkalium. 
Bruhns. — Dieses Verfahren (für das auch ScHooRrLs Tafeln von 1899 
und 1917 brauchbar sind) ist dem mit Jodkalium allein an Sicherheit 
und Sparsamkeit weit überlegen; und seine Ergebnisse werden durch 
die Oxydations- oder Zeisetzungsprodukte des Rohr-, Trauben- oder 
Fruchtzuckers nicht beeinflußt, da diese keine nennenswerte Menge 
Jod binden. (Centralbl. Zuckerind. 1917, Bd. 26, S. 43.) A 


1) Chem.-Ztg. 1913, S. 773. 
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10. Hygicne. Unfallverhütung.” 


Einrichtung zur Staubabscheidung aus Luft und Gasen unter 
Benutzung von mit Ringen o. dergi. gefüllten Durchgangsräumen 
für die zu reinigenden Gase. K. & Th. Möller, G. m.b.H., Brack- 
wede i. Westf. — Die staubabscheidenden Ringe o. dgl. sind in Form 
von Wänden dem Einlaß und dem Auslaß einer dazwischen geschalteten 
Staubabscheidekammer derart vorgelagert, daß die die Auslaßöffnung 
der Staubkammer überdeckende Filter- 
wand im wesentlichen wagerecht 
lieg. Die Abbildungen zeigen ein 
Luftfilter im senkrechten Schnitt und 
in der Ansicht von der Eintrittsseite. 
An der Einlaßseite und an der Aus- 
laßseite des Staubabscheideraums 7 
sind Filterwände 2 und 3 vorgesehen, 
welche in der Weise hergestellt sind, 


77 77 | daß der Raum zwischen zwei weit- 
+ masfhigen Drahtnetzen oder gelochten 
E UL N Blechen mit Blechringen o. dgl. aus- 


Ah n gefüllt ist. Mit 4 ist eine Ablenkwand 


d unterhalb der wagerecht angeordneten 
net, während 5 und 6 Ablenkwände 
sind zur Verhinderung des Zutritts 

behufs Reinigung drehbares, feinmaschiges Drahtsieb, mit 8 eine Rei- 

nigungstür bezeichnet. Die Pfeile geben die Strömungsrichtung der 


GT E 
I SS Filterwand 3 auf der Seite des Luft- 
2 SS d 
SC 
Ge d von staubführenden Luftwirbeln zu 
zu reinigenden, Luft oder Gase an. Die zu reinigende Luft- lagert an 


E eintritts in der Staubkammer bezeich- 
A 
der Auslaßfilterwand 3. Mit7 ist ein 
den Wänden der Füllkörper der Eintrittswand 2 einen großen Teil des 


mitgeführten Staubes ab, welcher allmählich in der Kammer 7 zu Boden 


fällt. Der Rest des Staubes wird in der Filterfläche 3 zurückgehalten, 
von wo er allmählich nach unten fällt und sich am Boden der Kammer 7 
ansammelt. (D. R. P. 300512 vom 17. August 1916.) i 


Gefäß für feuergefährliche Flüssigkeiten. Gottlieb Arnstein, 
Prag i. Böhmen. — Das Gefäß bezweckt den unbedingten Schutz 
dieser Flüssigkeiten vor Erwärmung durch Feuer und demnach vor 
Explosion. Es besteht aus zwei konzentrisch angeordneten Behältern 
a und d, deren hohler Mantelraum mit Asche c gefüllt ist. Die Innen- 
seite des äußeren Gefäßes a ist mit einer Asbestschicht b ausgekleidet. 
Dieser doppelte Schutz 
soli die Explosion der 

feuergefährlichen 
Flüssigkeit selbst dann 
verhüten, wenn das Ge- 
DD unbeschränkte Zeit 
dem Feuer ausgesetzt 
würde. Um das äußere 
Gefäß a sind zwei | 
Schienen m gelegt, auf denen das Gefäß gerollt wird, damit es die 
Erde während des Rollens nicht berührt. An jeder -Stirnseite des 
Innenbehälters d sind je zwei Zapfen e angebracht, die in den an der 
Innenseite des Außenbehälters a vorgesehenen Stutzen f ruhen, wo- 
durch eine stets gleichmäßige Lage des Innenbehälters zu dem Außen- 
behälter erzielt und eine gleichmäßige Stärke der Aschenschicht c um 
den Innenbehälter aufrecht erhalten werden soll. Zum Verschließen 
der Füll- und Entleerungsöffnung dient der Verschluß g, dessen Holz- 
pfropfen h gegen die Einwirkung des Feuers durch das Asbestplättchen ; 
geschützt ist. .(D. R. P. 300833 vom 25. März 1916.) i 

-Behandlung feuergefährlicher Flüssigkeiten. Buchholz. 
(Ztschr. Dampfk. u. Maschinenb. 1916, Bd. 39, S. 9—10.) r 


Beiträge zur Toxikologie der aromatischen Nitroverbindungen. 
F.-Koelsch. — Seit langer Zeit ist bekannt, daß die Nitroverbindungen 
der aromatischen Kohlenwasserstoffe mehr oder weniger stark giftig 
sind. Infolgedessen sind vom Reichsamt des Innern 1911 nach ein- 
gehenden Beratungen mit den Vertretern der chemischen Industrie und 
mit sachverständigen Arzten besondere »Grundzüge für die Einrichtung 
und den Betrieb von Anlagen, in denen gesundheitsschädliche Nitro- 
oder Amidoverbindungen hergestellt oder regelmäßig in groBen Mengen 
wiedergewonnen werden«, ausgearbeitet und durch ein Rundschreiben 
des Reichskanzlers vom 26. April 1911 sämtlichen Bundesregierungen 
mitgeteilt worden: Die darin empfohlenen Maßnahmen haben sich 
bewährt, so daß bis zum Ausbruch des Krieges schwere Gesundheits- 
schädigungen durch aromatische Nitroverbindungen verhältnismäßig 


°) Vergl. Chem.-Techn, Übersicht 1917, S. 325. 


-und Trinitrotoluols sei 


selten vorkamen. Die Fabriken, in denen die Stoffe hergestellt oder 
verarbeitet wurden, hatten auch im Laufe der Zeit große Erfahrunger 
über die Maßnahmen, welche zur Verhütung von Vergiftungen nötig 
sind, gesammelt und ihre Betriebe danach eingerichtet. Infolge des 
Kr.eges trat aber hierin eine Wandlung ein. Die Herstellung vol. 
Sprengmitteln nahm ganz außerordentlich zu und wurde z. T. in Fabriken 
ausgeführt, welche keine genügende Kenntnis von den Eigenschaften der 
betreffenden Stoffe hatten. An erster Stelle kommen dabei die aroma- 
tischen Nitroverbindungen in Betracht, die entweder für sich oder im 
Gemisch mit anderen Stoffen zu Sprengmitteln oder zu Granat- und 
Minenfüllunig verarbeitet werden. Es ergab sich bald, daß einzelne 
von ihnen besonders schädlich sind. Dazu gehört in erster Linie das 
Dinitrobenzol. Weniger schädlich sind u. a. die erhaltenen Toluole und 
Naphthaline,. Verf. gibt eine zusaınmenfassende Beschreibung der an 
den verschiedensten Stellen gemachten Beobachtungen und berichtet 
dann über eine Reihe von Tierversuchen, die er selbst mit Di- und 
Trinitrobenzol und Trinitrotoluol angestellt hat. Ferner beschreibt er 
sehr eingehend seine Beobachtungen über die unter den Arbeitern 
von Füllwerkstätten beobachteten Erkrankungen. Er kommt dabei zu 
dem Ergebnis, daß die nitrierten Benzole sich als starke Gifte erwiesen 
haben. Zweifelsohne am giftigsten habe sich das Dinitrobenzol gezeigt. 
Die Wirkungsweise des Mononitrobenzols, des m-Dinitrobenzols und 
wahrscheinlich auch die des Trinitrobenzols stimmen ziemlich überein. 
Sie seien an erster Stelle Blutgifte, die eine Schädigung der roten 
Blutzellen und eine Herabsetzung des Sauerstoffbindungsvermögens be- 
wirken. Ob sie auch eine Schädigung des Zentralnervensystems hervor- 
rufen, müsse noch dahingestellt bleiben. Die Vergiftungsgefahr sei bei 
allen gewerblichen Arbeiten mit diesen Körpern eine recht erhebliche. 
Dabei sei eine weitgehende hygienische Fürsorge und. Überwachung 
notwendig. Über die Wirkung der nitrierten Toluole ist in der Literatur 
wenig bekannt. Verf. kommt auf Grund seiner Beobachtungen zu 
dem Ergebnis, daß die bisherigen auf Tierversuchen wie auf 
praktischen Erfahrungen bei der gewerblichen Arbeit beruhenden 
Kenntnisse berechtigten, die nitrierten Toluole als wenig giftig bezw. 
relativ harmlose Körper zu bezeichnen, die nur in Ausnahmefällen, 
bei besonderer Veranlagung, bei sehr langandauernder Beschäftigung, 
unter besonders gefährdenden Begleitumständen Vergiftungserscheinungen 
hervorrufen. Die Wirkungsweise des einigermaßen reinen Mono-, Di- 
eine ziemlich übereinstimmende; es er- 
scheine daher für die gewerbehygienische Praxis zweckmäßig, die 
genannten nitrierten Toluole als gleichartige Substanzen zusammen- 
zufassen. Ihre Wirkung sei verwandt mit der der nitrierten Benzole, 
doch in jeder Beziehung viel schwächer; die Zahl der Erkrankungen sei 
sehr gering, schwere Schädigungen fehlten, die Krankheitserscheinungen 
beschränkten sich im wesentlichen auf das Blut (Anämie, Methämo- 
globinbildung). Ernstere Schädigungen seien höchst wahrscheinlich 
nur auf die Verunreinigungen der Toluole zurückzuführen. Die Ver- 
giftungsgefahr für die mit den nitrierten Toluolen beschäftigten Arbeiter 
sei demnach eine relativ geringe und lasse sich durch entsprechende 
Schutzmaßnahmen leicht auf ein Mindestmaß beschränken. (Ob diese 
Ansicht vom Verf. allgemein richtig ist, wird sich erst auf Grund 
längerer Erfahrungen endgültig entscheiden lassen. Sehr viel spricht 
dafür. Doch sind anderseits auch schwere Erkrankungen durch Tri- 
nitrotoluol beobachtet worden. Ob diese durch das Trinitrotoluol 
selbst verursacht sind oder durch seine Beimengungen, ist schwer fest- 
zustellen. Da das zur Verarbeitung gelangende Trinitrotoluol meistens 
nicht rein ist, so ist Vorsicht im Umgang damit stets geboten. D. Ref.) 

Weiter hat Verf. auch eingehende Versuche mit dem Dinitro- und 
Mononitronaphthalin angestellt. Er faßt seine Ergebnisse in nachstehender 
Weise zusammen: »Wir dürfen daher auf Grund unserer Versuchs- 
ergebnisse wohl behaupten, daß das Mono- und Dinitronaphthalin vom 
Standpunkte des Gewerbehygienikers aus harmlose Substanzen sind; 
als Gründe hierfür können insbesondere die geringe Flüchtigkeit (hohe 
Schmelzpunkte) und die Schwerlöslichkeit angesprochen werden. Zu- 
mal das sehr schwer schmelzbare und schwer lösliche Dinitronaphthalin 
scheint trotz der doppelten NO3-Gruppe ein durchaus ungiftiger Körper 
zu sein. Wir sind uns wohl bewußt, daß Schlüsse aus Versuchen am 
Kaninchen (Pflanzenfresser mit z. T. sehr einseitiger Reaktionsfähigkeit) 
auf den Menschen eine gewisse Vorsicht erheischen; anderseits wurden 
unsere Versuche nach Zahl und Dosis derartig ausgedehnt und mo- 
difiziert, daß ihnen eine gewisse Beweiskraft nicht abzusprechen sein 
dürfte — zumal die gleichzeitigen Beobachtungen in der gewerblichen 
Praxis übereinstimmende Ergebnisse zeitigen. Die Tri- und Tetra- 
verbindungen wurden zwar nicht speziell untersucht; es liegt jedoch 
keinerlei Beobachtung vor, welche eine größere Giftigkeit dieser Sub- 
stanzen vermuten ließe, zumal ihre>Schmelzpunkte gleich hoch, ihre 
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Löslichkeitsverhältnisse gleich ungünstig sind. Vom Standpunkte des 
praktischen Gewerbehygienikers aus werden daher die vier Nitrierungs- 
stufen der Naphthaline zweckmäßig als einheitliche Substanzen mit 
gleicher Wirkungsweise zusammengefaßt. Auf Grund der zahlreichen 
Eigenbeobachtungen und der Ergebnisse unserer Tierversuche, die durch 
die allerdings spärlichen Literaturangaben ergänzt werden, können wir 
wohl die nitrierten Naphthaline in ihrer Gesamtheit als harmlos bezw. 
praktisch-ungiltige Körper ansprechen. Bei der Herstellung und Ver- 
arbeitung dieser Körper erscheinen daher — falls es sich um einiger- 
maßen reine Produkte handelt — besondere Schutzmaßnahmen nicht 
vordringlich; es genügen die allgemeinen hygienischen Anforderungen, 
wie sie an jeden gut geleiteten Betrieb. zu stellen sind, Vom gewerbe- 
hygienischen Standpunkte aus bestehen keine Bedenken, die nitrierten 
Naphthaline aus der »Giftlistee zu streichen: (Auch diese Ansicht 
bedarf noch einer Nachprüfung, denn einerseits lassen sich — wie 
auch Verf. angibt — die Ergebnisse der Tierversuche nicht ohne Vor- 
behalt auf die Menschen übertragen und dann geben die ausgeführten 
Tierversuche keinen Aufschluß darüber, ob die nitrierten Naphthaline 
nicht chronische Erkrankungen hervorrufen. Der Ref) 

Am Ende seiner Arbeit weist Verf. auf die bereits erwähnten 
»Grundzüge« hin und regt an, die Betriebe nach der Giftigkeit der 
zur Verarbeitung gelangenden Nitroverbindungen verschieden zu be- 
handeln. An Betriebe, die mit nitrierten Benzolen arbeiten, müßten 
jedenfalls die höchsten Anforderungen in technischer und hygienischer 
Beziehung gestellt werden. Die Schutzmaßnahmen müßten in denkbar 
weitestem Umfange durchgeführt werden. Die Auslese der Arbeiter 
sei besonders streng zu handhaben. Arztliche Zwischenuntersuchungen 
müßten wenigstens 1 bis 2mal wöchentlich vorgenommen werden. 
Womöglich sei täglich ein Bad zu nehmen. Danach seien die Arbeits- 
kleider und die Leibwäsche zu wechseln. Die Arbeitszeit würde auf 
6 Stunden täglich zu beschränken sein, sie sollte einschließlich der 
Pausen 8 Stunden nicht überschreiten. Bei höherer Außentemperatur 
sollte die Arbeitszeit auf die kühleren Abend- und Morgenstunden ver- 
legt werden. Demgegenüber können nach Ansicht vom Verf. für Be- 
triebe, die ausschließlich mit annähernd reinen nitrierten Toluolen 
arbeiten, periodische ärztliche Untersuchungen der Arbeiter ganz ent- 
behrt oder auf einen 6—8 wöchentlichen Zeitraum verteilt werden. Noch 
geringere V.orsicht ist nach Verf. bei der Verarbeitung der nitrierten 
Naphthaline erforderlich. Wegen der sehr beachtenswerten Einzelheiten 
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sowie der Ausführungen über die Diagnose, Therapie usw. muß auf 


die Arbeit selbst verwiesen werden. (Ztschr. Gewerbehyg. 1917, S. 60, 


65, 98, 109 und 142.) 

Mit der gesundhritsschädlichen Wirkung der aromalischen Nitroverbindungen 
der Benzolreihe beschäfligt sich auch ein Rundschreiben des Reichskanzlers vom 
28. September 1916, in dem darauf hingewiesen wird, daß alle diese Verbindungen: 
wie Dinitrobenzol, Di- und Trinitrotoluol, Di- und Trinitroanisol, mehr oder 
weniger gesundheitsschädlich seien. Sie hätlen außerdem die unangenehme Eigen- 
schaft, daß sie außerordentlich leicht dorch die unverletzte Außenhaut auf- 
genommen werden. Es sei sogar wahrscheinlich, daß sie meistens auf diesem 
Wege in den Körper gelangen. Da es nun. kaum zu v-rmeiden sei, daß die 
Arbeiter beim Arbeiten mit diesen Stoffen sie gelegentlich mit den Händen be- 
rühren undihr Haar, ihr Gesicht, ihre Kleider damit beschmutzt werden, so sei die 
Gefahr einer Vergiftung recht erheblich. Der Reichskanzler weist darauf hin, daß bei 
diesen Betrieben die von ihm am 26. Sept. 1911 den Bundesregierungen übersandten 
Grundzüge Anwendung fänden. Am Schluß des Rundschreibens ist noch erwähnt, 
nach Milteilung von sachverstärdiger Seite sei anzunehmen, daß das reine Tri- 
nitrotoluol wahrscheinlich kuum gesundheitsschä.llich sei, und daß die beim 
Umgehen mit unreinem Trinitrotoluol beobachteten Erkrankungen voraussichtlich 
durch das darin enthaltene Tetranitromethan verursacht worden sei. Es sei 
aber möglich, das Telranitromethan durch ein einfaches Verfahren zu entfernen 
und dadurch die Gefahren, die das Arbeiten mit unreinem Trinitrotoluol zweifels- 
ohne hat, erheblich zu vermindern. — Auch von der beim Kriegsamt errichteten 
Zentralaufsichtsstelle für Sprengstoffabriken sind mit Rücksicht auf 
die vorgekommenen Unfälle und Erkrankungen Merkblätter herausgegeben, in 
denen gleichfalls Maßnahmen zur Verhülung von Gesundheitsschädigungen emp- 
fohlen werden. Besonders sind in dem Merkblatt für Trinitrotoluolfabriken, dem 
Merkblatt für die Verarbeitung von Nitroverbindungen und ihrer Mischungen zu 
Granat- und Minenladungen, dem Merkblatt für Dinitrobenzolfabriken und end- 
lich vor allem in dem Merkblatt zum Schulze der Arbeiter gegen Vergiftungen 
bei der Verarbeitung von Dinitrobenzol zu Munitionszwecken solche Vorschriften 
enthalten. Sie stimmen sachlich mit den vom Reichskanzler herausgegebenen 
Grundzügen überein, nur ist entsprechend den inzwischen gewonnenen Erfahrungen 
ein Unterschied gemacht je nach der Gifligkeit des zu verarbeitenden Stoffes. 
Hierüber ist in einem der Merkblätter gesagt, daß entschieden am gifligsten das 
Dinitrobenzol sei. Es sei auch verhältnismäßig leicht flüchtig, besonders mit 
Wasserdämpfen. Dadurch würde die Gefalır, damit in Berührung zu kommen, 
noch vergrößert, denn die Dämpfe schlagen sich auf den Apparaten, Geräten, 
Handgriffen, Kleidern, der Haut usw. nieder, so daß es für die Arbeiter schwer 
sei, sich von jeglicher Verunreinigung damit freizuhalten. hy 


12. Verfahren und Apparate zum Mischen und Trennen.’ 


Rühr- und Knetwerk für ‚Mischmaschinen mit in kurven- 
förmigen Bahnen geführten Misch- und Knetwerkzeugen. rleinrich 
Hallen, Berlin. — Der tellerartige Schaufel- und Rührwerkzeughalter 
soll hier so bewegt werden, daß die Werkzeuge an jeder Stelle des 
Tellers gleichartige Kurven erzeugen. Durch das Kegelrad d wird das 
nn e in Umdrehung versetzt. Letzteres dreht sich unter 
Vermittlung der 
Kugellager fundg 

um den fest- 
stehenden Bol- 
zen L An dem 
Hauptantriebs- 
rade e sitzen die 
Bolzen į für die 
Kurbelzahnräder;, 
welche die Kur- 
belzapfen n tra- 
gen. Die Kurbel- 
zahnräderj greifen 


O YN SNK d OEA = 


kranz E ein. Die 
Kurbeln n greifen 
in einstellbare 


Lager ein, welche an dem Schaufelhalter o befestigt sind. Wird das 


Hauptantriebsrad e in Umdrehung versetzt, so wickeln sich die Kurbel- 
zahnräder j auf dem Innenzahnkranz k ab und bewegen infolgedessen 


beide Kurbelzapfen n nach einer Richtung hin. Hierbei beschreibt 
der von beiden Kurbeln o gefaßte Schaufelhalter o mit allen seinen 
Flächenteilen gleichartige Kurven. (D. R. P. 300963 vom 7. März 
1917, Zus. zu Pat. 299 210.) i 
Siebvorrichtung für Aufbereitungszwecke mit mehreren spiral- 
förmig verlaufenden, von innen nach außen an Lochweite ab- 
nehmenden Sieben. Richard Claus, Leipzig. — Sämtliche unter- 
einander liegende Siebe und der unter dem feinsten Sieb liegende un- 


*) Vergi. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 306. 1) Ebenda 1917, S. 287. 


in den Innenzahn- 


durchbrochene Siebmantel d beginnen im Inneren der Siebvorrichtung 
an einer Stelle. Durch den Einlauf a wird das Gut nach der Mitte 
der Trommel geleitet und fällt zunächst auf das grobe Sieb b, welches 
schon im ersten Teile seiner Umlaufbewegung das feinere Gut an das 
in angemessenem Abstande darunter befindliche Mittelsieb d abgibt. 
Von hier gelangt 
das mittelfeine Gut 
gleichfalls auf kür- 
zestem Wege nach 
dem Feinsieb g, 
durch welches die 
feineren Bestand- 
teile auf einen ge- 
schlossenen un- 
durchbrochenen 
Mantel niederfallen. 
Da alle Siebe, an 
der Einlaufstelle be- | 
ginnend, untereinander liegen, kann sich die Siebung auf verhältnis- 
mäßig kurzem Wege vollziehen. Die einzelnen Siebräume m, n, o, p 
werden am äußeren Ende verjüngt auslaufend gestaltet und so nach 
außen geführt, daß sie in gleichem oder annähernd gleichem Radius 
ausmünden, daß aber die einzelnen Windungen /, 2, 3, # in ver- 
schiedenen Ebenen liegen. Senkrecht unter den Mündungen 7, 2, 3, 4 
sind Fächer r, s, Lo feststehend anzubringen, in welche sich die Sieb- 
räume m, n, o, p entleeren. Beim Umlauf saugt die Trommel Wind 
an, sodaß auch die häufig erwünschte Belüftung des Siebgutes ohne 


alatt iu 


‘besondere Hilfsmittel zustande kommt und das Entweichen von Staub 


durch die Schüttöffnungen verhindert wird. (D. R. P. 300399 vom 
29. April 1915.) i 


Schlauchfilter. Gustav Gießmann, Frankfurt a M. — Die 
unteren Enden der einzelnen Filterschläuche werden von mit Dichtungs- 
borten versehenen, unter sich und mit dem ringsum verlaufenden 
Stulpansatz verbundenen Hülsen umfaßt. (D. R. P. E 889 vom 22. Fe- 
bruar 1914.) i 
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13. Brennstoffe. Fenerungen. Öfen. Generatoren. Dampfkessel.”) 


Kokslöschbehälter mit durchbrochenem Einsatz. Berlin-An- 
haltische Maschinenbau-Akt-Ges. — Der Einsatzkörper ist aus 
wechselbaren Roststäben gebildet. Die Abbildung zeigt einen Teil der 
Wandung des Behälters mit den’ davor liegenden Stäben. Der voll- 
wandige Kokslöschbehälter a ruht für gewöhnlich in einem Koks- 
löschturm, der vor den Koksöfen verfahren werden kann. Aus diesen 
Ofen wird der 
Koks durch eine 
Stoßmaschine in 
den Behälter ge- 
stürzt und in die- 
sem abgelöscht, 
wozu der Behälter z. B. in ein Wasserbad gesenkt werden kann. Die 
Innenseite der Wandungen des Behälters a wird durch Flacheisen- 
stäbe b o dgl. geschützt, welche mittels Schraubenbolzen c unter Ein- 
schaltung von Distanzstücken d befestigt sind. Der aus den Stäben b 
bestehende Rost: wird somit allein durch die glühenden Kohlen der 
Zerstörung ausgesetzt. Da die Stäbe aber von drei Seiten von Luft 
bespült und gekühlt werden, so halten sie lange aus und können sich 
auch den Temperaturschwankungen durch Ausdehnen und Zusammen- 
ziehen bequem anpassen. Ein abgenutzter Stab kann nach Lösen der 


Schraubenbolzen c leicht ausgewechselt werden. (D. R. P. 300895 
vom 5. Juni 1915.) i 


Dampfstrahlgebläse für eine Vorrichtung zur Aufrechterhaltung 
des: Betriebes und zur Verhütung von Explosionen in der Gas- 
leitung von Koksöfen. Curt Schnackenberg, Essen a. d. Ruhr. 
— Dieses Gebläse stellt eine besonders geeignete Ausführungsform 
des im D. R. P. 299961!) erwähnten Dampfstrahlgebläses zur För- 


derung des Gases dar. Das Rohr a des Gebläses ist in die Quer- 
wand b des wei- 


teren! Gehäuses c, 
welches mit An- 
schlußstutzen d 
und e versehen 
ist, eingesetzt. Das 
Dampfrohr f des 
. Strahlgebläses ist 
durch das Ge- 
häuse c hindurch- 
geführt. Beim Be- 
trieb des Ventila- 
tors geht der Gasstrom in der Hauptsache durch die mit den Rück- 
schlagklappen g versehenen Öffnungen der Zwischenwand b hindurch 
‚und strömt durch den Ringraum an dem Dampfstrahlgebläse vorbei. 
Wenn der Ventilator versagt und das Dampfstrahlgebläse in Tätigkeit 


gesetzt wird, werden die Rückschlagklappen g geschlossen, da nun- 


mehr in dem Raum hinter der Querwand b ein Überdruck besteht. 
(D. R. P. 300 525 vom 20. Juni 1916, Zus. zu Pat. 299961.) i 


Zur Frage der Koksfeuerung. Pradel. (Ztschr. Dampfk. u 
Maschinenb. 1916, Bd. 39, S. 370, 379.) | r 


Die Verfeuerung von Koks und Koksgrus. Br. Lepsien. 
(Ztschr. Dampfk. u. Maschinenb. 1916, Bd. 39, S. 337, 346.) - r 


Generator mit Apführung flüssiger Schlacke unter Ausnutzung 
eines Teiles des erzeugten Gases zum dauernden Flüssighalten 
der Schlacke. Hugo Rehmann und August Mirbach, Düssel- 
dorf. — Die Generatorsohle ist als nach unten verjüngte Rinne aus- 
gebildet, an deren beiden Enden die Abstichlöcher liegen. Über diesen 
sind schräg stehende Brenner angeordnet, welche mit ihrer Flamme 
die Rinne und das gegenüberliegende Abstichloch bestreichen. In den 
Generatorschacht 7 münden die Windzuführungen 2, unter oder neben 

| welchen die Brenner 3 angeordnet 
sind. Diese bestehen aus den Gas- 


welche beide in wassergekühlten 
Formen 6 gelagert sind. Beide 
Brenner sind gegen die Herdsohle 
geneigt, welche ihrerseits an beiden 
Enden schräg nach oben verläuft, 
sodaß eine Rinne entsteht, an deren 
beiden Enden sich die Abstich- 
löcher 70 und 77 befinden. Eine 
Kühlplatte 72 soll das vorzeitige 
` Abbrennen der Herdsohle verhin- 


°; Vergl. Chem.-Techr. Übersicht 1917, S. 335. 1) Ebenda 1917, S. 319. 
Verlag des Chemiker-Zeitung Otto v. Halem in Cötben (Anliuy. 


leitungen 4 und den Luftleitungen 5, 


dern. Die: in der Rinne sich sammelnde Schlacke wird durch die 
Brenner 3 in flüssigem Zustande erhalten. Die Abstichlöcher 70 und 
I] werden abwechselnd benutzt. Ist das Abstichloch 70 im Betrieb, 
so wird der über diesem Loch liegende Brenner 3 abgestellt. Der 
gegenüberliegende Brenner 3 treibt dann die Schlacke dem Abstich- 
loch 70 zu, welches selbst durch den genannten Brenner derart erhitzt 
wird, daß die Schlacke am Loch 70 nicht erstarren kann. Wird das 
andere Abstichloch in Benutzung genommen, so wird der über ihm 


liegende Brenner ausgeschaltet usw. (D. R. P. 299874 v. 28. April 1914.) i 


Vorrichtung zum Verbrennen der Rauchgase von Schachtöfen, 
insbesondere von Kupolöfen, durch die in den oberen Teil des 
Schachtes eingeleitete Luft, welche durch die Abgase des Ofens 
vorgewärmt ist. Rudolf Oscar Hempel, Leipzig. — Im oberen 
Teile des Ofenschachtes ist ein feuer- ss | 
festes Rohr c aufgehängt, dessen un- 


em mm -sas 


teres Ende mittels durch die Schacht- Gs 
wand hindurchgehender Rohre i! i? Es 
mit der Außenluft verbunden ist. So- 
wohl die untere als auch die obere 
Öffnung des im Schachte aufgehängten 
Rohres ist durch Ringplatten gegen 
den Eintritt von Beschickungsgut ge- 
schützt. Kegelförmige Lenkplatten 
dienen zur Zuführung der vorge- 
wärmten Verbrennungsluft zu den CG 
Rauchgasen. Das Rohr c wird durch Sa 
vier Träger g gehalten, die auf festen S 
Steinen A ruhen. Gegen das Ein- {2 
dringen des Schmelzgutes in die un- Ge 
tere Offnung ist das Rohr c durch ESF 
einen dreiteiligen Deckel aus Stahl- SER P 
blech verschlossen. Die im Heizrohr c EWR |! 
aufsteigende Verbrennungsluft wird PP; .,: ` 
bei r durch drei kegelförmige Stahl- Air 21 
blechhauben seitwärts abgeleitet und H de E: . 
kommt mit den im Schacht auf- eh an we e 
steigenden Rauchgasen, welche noch (ër ' x 
brennbare Gase enthalten, in Be- BR... unse 
rührung. Die Verbrennung findet unter der Stahlblechglocke u des 
Gichtgasfanges statt. (D. R. P. 299918 vom 19. Februar 1916.) ii 
Gasfeuerungen für Dampikessel. Pradel. (Ztschr. Dampfk. u. 
Maschinenb. 1916, Bd. 39, S. 305, 315.) r 
Neue Patente auf dem Gebiete der Dampikesselfeuerung. 
Pradel. (Ztschr. Dampfk. u. Maschinenb. 1916, Bd. 39, S. 329, 339; 
1917, Bd. 40, S. 4, 11.) r 
Wanderrost für Dampfkessel mit einzelnen verschiedenartig 
bewegten Roststreifen. Wilhelm Ternieden, Karnap. — Die Ab- 
bildung zeigt den Grundriß des Rostes mit dem Schnitt durch die 
Seitenwangen, wobei die Roststäbe selbst nicht dargestellt sind. Der 
Rost ist der Länge nach in einzelne Streifen zerlegt, von denen jeder 
aus der Gliederkette, den Roststabträgern, den Roststäben, den Ketten- 
0 scheiben c und 
den beweglichen 
Gleitbahnen g 
und g! besteht, 
Die einzelnen 
Streifen ruhen 
. mit ihren hin- 
Ieren Enden auf 
a der gemein- 
720, | az —— | zwi 75 schaftlichen 
en, eg gi Welle b1, wäh- 
rend die .vor- 
deren, an der Beschickungsstelle liegenden Enden abwechselnd von 
den beiden von einander getrennten Wellen b getragen werden. Die 
hintere Welle bt ist drehbar in der Seitenwangen a gelagert. Die 
Enden der vorderen Wellen b sind in Gleitstücken drehbar gelagert, 
die sich in Aussparungen der Seitenwangen führen und mittels Ex- 
zenterstangen und Exzenter an die Antriebswelle A angeschlossen sind. 
Jede der beiden Wellen 5 trägt an einem Ende ein mit dem Gleitstück 
verbundenes Schaltwerk. Der gesamte Rost wird von den beiden 
Seitenwangen a getragen. Von der Antriebswelle A aus werden die 
Wellen 5 und damit die einzelnen Roststreifen abwechselnd gehoben 
und gesenkt.. (D. R. P. 300497 vom 3. August 1913.) i 
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21. Zucker. 


6. Chemie der Pflanzen und Tiere. 


Beiträge zur volumetrischen Bestimmung des Zuckers im Harn 
mit Fehlingscher Lösung. Ruoss. — Das Auftreten von Kupfer im 
Filtrat der FEHLINGschen Lösung bei stickstoffhaltigen Zuckerlösungen 
und die damit verbundene Unsicherheit beim Titrieren bewogen Verf. 
zur Ausarbeitung einer neuen Methode mittels vier Lösungen: 1. Kupfer- 
sulfat - Chlornatrium, 2. Seignettesalz - Aıznatron - Rhodankalium - Chlor- 
natrium, 3. Essigsäure-Chlornatrium, 4. Ferrocyankalilösung. Die Er- 
mittlung des Zuckergehalts geschieht, indem man durch 3—4 Titrationen 
feststellt, wieviel 10 ccm der Ruossschen Titerlösung von der zu unter- 
suchenden Lösung verbrauchen. Gebraucht man n ccm Zuckerlösung 


auf 10 ccm FenLinasche Lösung, so ist die Lösung ZZ =” y ig, denn 


l ccm | ösıng zeigt 5 mg Zucker an. Vorher wird aber die Lösung 
so verdünnt, daß sie weniger als 1% Zucker enthält. NaCl fördert die 
Löslichkeit von CusO in Säuren. Schließlich erwähnt Verf. noch ein 
Reagens zur Prüfung der Brauchbarkeit FEHLinascher Lösung: Essig- 
säure mit Rhodankalium und Chlornatrium darf mit FeHLinGscher 
Lösung in der Kälte keinen Niederschlag geben. (Ztschr. anal. Chem. 
1917, Bd. 56, S. 369.) bm 


Die Haut als Adsorbens. Václav Kubelka. (Kolloid-Ztschr. 
1916, Bd. 19, S. 172—176.) r 


Ammoniakgewinnung aus Harn und stickstoffhaltigen Ab- 
wässern. Dr. Ferdinand Winkler, Wien. — Die zu verarbeitenden 
Flüssigkeiten werden behufs Vermeidung von N-Verlusten zunächst 
der Elektrolyse in der Kathodenabteilung einer elektrolytischen Zelle 
einige Stunden unterworfen und hierauf mit einer Aufschwemmung 
von harnstoffzersetzenden Mikroorganismen (z. B. Bacterium coli com- 
mune, Bacillus proteus, Milchsäurebazillen, Urobazillus liquefaciens und 
Staphylococcus ureae liquefaciens) in ureasenhaltigen Flüssigkeiten oder 
mit auf ureasenhaltigen Nährmaterialien gewachsenen Reinkulturen dieser 
Mikroorganismen versetzt, welche man bei Bruttemperatur einige Stun- 
den zur Einwirkung gelangen läßt. Man kann dann die so behandelte 


Flüssigkeit nochmals der Elektrolyse unterwerfen. Z. B. wird der Han 


in der Weise elektrolysiert, daß nicht beide Elektroden in das gleiche 
Gefäß eintauchen, sondern die positive Elektrode in ein Nebengefäß 
 hineinragt, welches mit dem Hauptgefäß in Verbindung steht. Auf 
diese Weise wird die schädliche Ansammlung von Chlor auf das Neben- 
gefäß beschränkt, sodaß sich im Hauptgeläß das Ammoniak anre.chert. 
Die so von Harnsäure befreite ammoniakreiche Flüssigkeit wird mit 
Pulver von Robiniasamen oder Sojabohnen oder anderen ureasenhaltigen 
Pflanzenbestandteilen nebst Bacterium coli commune und Bacillus pro- 
teus versetzt. Bei Bruttemperatur tritt die Harnstoffzersetzung schon 
nach einigen Stunden ein. Noch zweckmäßiger ist es, die Bakterien 
in einer Aufschwemmimg von ureasenhaitigen Samen in Nährbouillon 
zu züchten und die Bakterienfermente mit der ureasenhaltigen Flüssig- 
keit dem Urin zuzusetzen. Bei 32—36° C. ist nach etwa 10 Stdn. 
der ganze Harnstoff in Ammoniak übergeführt. Um die in den Bakterien- 
leibern selbst enthaltenen stickstoffhaltigen Substanzen ebenfalls in Am- 
moniak umzuwandeln, wird der fermentierte Urin nochmals der. Elektro- 
lyse ausgesetzt. Das anodische und das kathodische Gefäß sind mit- 
einander durcn einen Kanal verbunden, der durch ein Hahndiaphragma 
in zwei Abschnitte geteilt werden kann, sodaß man nach Beendigung 
der Elektrolyse die beiden Flüssigkeitsanteile gesondert auffangen kann. 
Im Großbhetriebe genügt zu dem Zweck ein Gipseinbau, welcher dem 
Strom den Durchgang gestattet. Das anodische Gefäß umfaßt nur den 
zehnten Teil oder weniger der Flüssigkeitsmenge, welche sich im 
kathodischen Anteil befindet. Beide Pole wirken sterilisierend und 
bakterientötend. Der an Chlor reiche Anodenteil kann zur Gewinnung 
von Chlor oder Chlorverbindungen Verwefdung finden. Die Gewinnung 
des freigewordenen Ammoniaks erfolgt teils mittels Destillation, teils 
mittels Durchleitens von Preß- oder Saugluft durch die auf etwa 50°C. 
erwärmte Flüssigkeit unter Anschluß der Durchführung durch Age 
Säuren. (D. R. P. 300 342 vom 2. Februar 1916.) i 


°) Vergi. Chem.-Techn. Utersicht 1917, S. 322. 


Agrikulturchemie.’) 


Düngeu mit Phosphat. M. Hoffmann. — Bisher wurde fraglos 
mancherlei Verschwendung mit Phosphaten getrieben, umsomehr' als 
die Natur der Böden oft garnicht geprüft wurde. Fortan können und 
dürfen nur die nach Phosphorsäure hungrigsten Böden berücksichtigt 
werden. Der Dünger ist nach sparsameren Methoden zu verteilen, und 
es sind die unlöslichen Bodenvorräte »mobil« zu machen, wofür es eine 
ganze Anzahl mehr oder minder wirksamer Verfahren gibt, deren örtliche 
Anwendbarkeit zu erproben ist. (Blätt. Rübenbau 1917, Bd. 24, 5.218.) 2 


Maschine zum Streuen von Kalkstickstoff und anderen 
stäubenden Düngern. Elektrizitätswerk Lonza Akt- Ges., 
Basel. (D. R. P. 299954 vom 2. November 1916.) i 


Kunstdüngerstreuer mit gelochtem Kastenboden und darüber 
angebrachtem Rührrechen. Heinrich Dreyer, Gaste bei Osnabrück. 
(D. R. P. 299955 vom 7. Februar 1917.) , i 


Behandlung der Jauche. M. Gerlach. — Verf. verweist noch- 
mals auf die jetzige und kūnftige hohe Wichtigkeit des Stickstoffes in 
der Jauche, die daher sorgfältig zu sammeln und aufzubewahren, 
und richtig zu verwenden ist. (Blätt.f. Rūbenbau 19 17, Bd.24,S. 225.) 2 


Entstehung des Zuckers in der Rübe. Colin. — Alle bis- 
herigen Theorien sind mehr oder weniger zweifelhaft, doch ist es wahr- 
scheinlich, daß der Rohrzucker als solcher in den Rändern der be- 
lichteten Bläiter entsteht. Die Blattstiele enthalten ganz vorwiegend redu- 
zierenden Zucker, namentlich zu unterst, die Wurzeln aber fast nur 
Rohrzucker, es ist also an der Grenzfläche vielleicht eine Membran 
vorhanden, die nur den Letzteren in die Wurzel durchläßt (Bull. Ass. 
Chim. 1917, Bd. 35, S. 171.) 

Verf. hält diese Hypothese selbst für weiterer Prüfung bedürflig: dies 
gilt auch für die Behauptung betreffs des Zuckers der Blallstiele. A 


Aufschießen der Zuckerrübe. Munerati und Zapparoli. — 
Die Versuche der Verf. ergeben, daß wilde und kultivierte Rüben stets 
sowohl ein- wie zweijährige Pflanzen enthalten, die durch Auslese nicht 
völlig getrennt werden können; das Aufschießen ist also nicht als Rück- 
schlag anzusehen, und die Vererblichkeit ist, wenngleich eine oft sehr 
erhebliche, doch keine unbedingte. Die Neigung zum Aufschießen 
hängt aber auch von vielen äußeren Umständen ab (Saatzeit, Witterung 
u. s. Lk die noch näherer Aufklärung bedürfen. (Journ. fabr. sucre 1917, 
Bd. 58, Nr. 22.) 

Diese Ergebnisse bestätigen völlig das schon von De Vries in seiner 
„Mutalionslehre" (Bd. 1, S. 616 ff.) Ausgeführte, auf das übrigens die Verf 
auch selbst ausdrücklich Hinweisen. A 


Wurzelkropfbildung der Zuckerrübe. Broz und Stift. — Diese 
erfolgt, wie weitere Versuche bewiesen, fraglos durch Bac. tumaefaciens 
Smith, und zwar bei Samenrüben, einjährigen Rüben, Ficus und Pelar- 
gonien; die Infektion war, trotz der Schwierigkeiten und trotz ungün- 
stiger Umstände, bei Samenrüben zu 50—60% erfolgreich, bei ein- 
jährigen Rüben sogar zu 90—100%. Die Versuche werden noch fort- 
geführt, besonders in anatomischer Richtung. (Blätt. f. Rübenbau 1917, 
Bd. 24, S. 227.) 

Diese sehr interessanten Ergebnisse wurden auf der Rübensamen - Zucht- 
station von Wohanka & Cie. bei Prag gewonnen; es darf bei diesem Anlasse 
verraten werden, daß die le Jahresberichte dieser Station Stift 
zum Verfasser haben, A 


Das Zuckerrohr in Mauritius. Walter. — Verf. bespricht die 
Fortschritte der Kultur .und Fabrikation, sowie ihre Schwierigkeiten, 
unter denen die Beschaffung der Arbeiter und die Verteuerung der 
Arbeit obenan steht. Sehr erheblich waren die Verluste durch Rohr- 
schädiger, doch ist es gelungen, den schlimmsten, Phytalus Smithi, durch 
Einfuhr seines größten natürlichen Feindes, der Schlupfwespe Tiphia 
paralella, aus Barbados, mit trefflichem Erfolge zu bekämpfen. (Journ. 
fabr. sucre 1917, Bd. 58, Nr. 23.) Ä 


Das Zuckerrohr in Reunion und seine Aschengehalte. Pitot 
(Journ. fabr. sucre 1917, Bd. 58, Nr. 23.) A 
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8 Herstellung von Gefäßen mit wärmeisollerender Wand. Bruno 
Thieme, Berlin- Wilmersdorf. -- Die aus Porzellan, Steingut o. dgl. 
bestehenden Gefäße werden zunächst an der Außenseite und bis über 
den Rand hinweg metallisch, z. B. galvanisch überzogen und dann so 
abgeschreckt, daß nur der Rand des Überzugs in fester Verbindung 
mit der Gefäßwand bleibt. (D. R. P. 300436 vom 21. April 1916.) i 


Rührwerk für Kochkessel. Adolf Wolkau, Hamburg — 
Auf einer durch die Mitte eines mehrteiligen Kesseldeckels geführten, 
ın einem auf dem Kesselrand ruhenden Gestell drehbar gelagerten 
senkrechten Welle sind schräg gestellte Rührbleche angeordnet, welche 
schwingbar gelagert sind. (D. R. P. 300437 vom 30. Juni 1916.) i 


Druckluftförderer für mehlartige, in einer Kammer lagernde 
Stoffe. Firma G. Polysius, Dessau. — Die Druckluft stellt selbst- 
tätig das ihre Zuführung in die Kammer regelnde Ventil ab, sobald 
der Kammerinhalt durch die Förderung bis zu einer bestimmten Tief- 
grenze gesunken ist (D. R. P. 300207 vom 15. Juni 1915.) i 


Durch Schneckendruck wirkende Mahl- und Auflösungsmaschine 
mit mehreren in den Mahlraum ragenden Bolzenreihen und durch 
diese hindurchschiagenden, auf der Schneckenwelle sitzenden stab- 
förmigen Schlägern. Johannes Woltersdorf, Arnstadt. — Die 
Schläger und die festen Bolzen sind zu Rundkörpern ohne scharfe 
Kanten ausgebildet und zu der Schneckenwelle in parallelen Reihen 
derart angeordnet, daß die Bolzen der umlaufenden Bolzenreihen gleich- 
zeitig durch die Bolzen der feststehenden Bolzenreihen hindurchschlagen. 
(D. R. P. 300412 vom 5. April 1913.) i 


Verwendung von Gußrohr und Schmiede- oder Stahlrohr für 
Gas- und Wasserleitungen. Zusammenstellung der Ergebnisse einer 
vom DEUTSCHEN VEREIN VON GAS- UND WASSERFACHMÄNNERN ver- 
anstalteten Rundfrage. (Journ. Gasbel. 1916, Bd. 59, S. 429—435, 
443—449, 453—458, 471—472, 479—481.) as 


Über die Kubierschkyapparatur und ihre Verwendung in ver- 
schiedenen Zweigen der chemischen Industrie. Werner Bergs. 


(Chem. Appar. 1916, Bd. 3, S. 173.) r 
-= Die Oberflächenkondensation des Wasserdampfes. Wilhelm 
Nusselt. (Ztschr. Ver. d. Ing. 1916, Bd. 60, S. 541, 569.) r 


Die thermischen Eigenschaften der einfachen Gase und der 
technischen Feuergase zwischen 0° und 3000° C. W. Schüle. 
(Ztschr. Ver. d. Ing. 1916, Bd. 60, S. 630.) r 


Trocknen mittels umlaufenden Luftstroms. Josef Janka, Ra- 
dotin bei Prag. — Der Luftstrom wird bei Überschreitung eines be- 
stimmten Feuchtigkeitsgehaltes und bis zu dessen Wiedererreichung 
selbsttätig in einen aus der Außenluft kommenden und in diese zurück- 
gelangenden, die Trockenanlage einfach durchziehenden Luftstrom um- 
gewandelt. (D. R. P. 300316 vom 26. Juli 1916.) i 


Abdeckung für offene Darren. Heinrich Meyer, Berlin- 
Halensee. — Die aus mehreren Teilen gebildete haubenartige und mit 
Abzug versehene Abdeckung schließt den Rand der Darre dicht ab und 
ist verschiebbar über dem Darrfeld angebracht. In der Abdeckung 
sind Vorwärmkammern mit Jalousieböden für das frische Trockengut 
vorgesehen, welche mit dem Abzug in Verbindung stehen. (D. R. P. 
300360 vom 6. September 1916.) i 


Vorrichtung zum Rösten oder Trocknen von körnigen Stoffen. 
Emmericher Maschinenfabrik & Eisengießerei, G. m. b. H. — 
Die kalte Luft, die Heißluft oder die Feuergase durchstreichen un- 
mittelbar den Röstbehälter. Die Vorrichtung besteht aus einer äußeren 
Schutztrommel und einer inneren ausziehbaren Trommel. Die äußere 
Trommel überträgt ihre Drehung auf die innere Trommel. (D. R. P. 
300292 vom 17. April 1914.) l i 


Vorrichtung zur trockenen Körnung von flüssiger Schlacke. 
Friedr. Krupp, Akt.-Ges. — Durch diese Vorrichtung sollen die 
bekannten Vorrichtungen zur Zerstäubung flüssiger Schlacke mittels 
eines Luft- oder Dampfstroms durch eine besondere Führung des Zer- 
stäuberstrahles und durch geeignete Gestaltung der Kühlwaud dahin 
verbessert werden, daß die Kühlwand möglichst gleichmäßig ausgenutzt 
wird, um der Zerstörung durch den heißen Schlackenstrahl vorzubeugen 
und die kühlende und abschreckende Wirkung auf die Schlacke zu 
erhöhen. Zu diesem Zweck ist die Zerstäuberdüse derart schwingbar 
gelagert, daß der Luft- oder Dampfstrom stets durch die Achse des 
ausfließenden Schlackenstromes geht. In der Abbildung bezeichnet A 
die auf einer Bühne 3 aufgestellte Kühlwand, welche die Gestalt eines 
auf einem Teil seines Umfanges offenen Hohlzylinders besitzt, doppel- 
wandig ist und durch Wasser gekühlt wird. Mit C ist die mit einem 


°) Vergi. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 334, 


Ausfluß c! versehene Schlackenrinne bezeichnet, welche in den von der 
Külhlwand umschlossenen Raum hineinragt. Unmittelbar unter dem 
Ausfluß c! der 
Schlackenrinne 
ist eine an eine 
Dampf- oder Luft- 
leitung D ange- 
schlossene Zer 
stäuberdüse E an- 
geordnet, welche 
mittel eines wage- 
rechten Zapfens fl 
gelenkig mit 
einem Arm E ver- 
bunden ist, der 
um einen senk- 
rechten, unter dem 
Schlackenaus- 
fluß c! liegenden 
Zapfen G schwin- 
gen kann. Die Düse E kann daher sowohl in senkrechter als auch 
in wagerechter Ebene bewegt werden und bleibt dabei stets auf den 
ausfließenden Schlackenstrahl gerichtet. Um für den Schlackenstralil 
einen möglichst großen Luftweg zu bedingen, sind der Schlacken- 
ausfluß c! und die Düse E jenseits des Krümmungsmittelpunktes der 
Wand A aufgestellt. Der obere Rand der Kühlwand A bildet mittels 
eines Winkeleisens H die Fahrbahn für die Laufrollen j! eines Ge- 
stelles /, welches an der Innenseite der Kühlwand entlang geführt 
werden kann. An dem Gestell ist ein Schaber i? befestigt, der etwa 
festhaftende Schlackenteilchen abstreift und dem in der wagerechten 
Ebene wandernden Schlackenstrahle unmittelbar folgt. Für die von der 
gekühlten Wand A abfallende gekörnte Schlacke ist im Boden der 
Bühne B ein Sammeltrichter Z angeordnet, aus welchem die Schlacke 
in eine Brechmühle o. dgl. gelangen kann. Eine auf die Kühlwand 
gesetzte Kappe K leitet die entwickelten Gase und Dämpfe nach oben 
ab. (D. R. P. 300510 vom 11. August 1914.) i 
Vorrichtung zum Spülen von Oberflächenkondensatoren. Dipl.- 
Ing. Heinrich Bogner, Straßburg i. Els. — Die Vorrichtung des. 
Hauptpatentes 262785!) ist hier dahin abgeändert, daß der erste und 
der letzte wagerechte Wasserweg im Kondensator durch parallsi der 
Stromrichtung laufende Trennungswände in mehrere, mittels gesonderter 
Zu- und Ableitungsrohre absperrbare Wasserwege geteilt sind, während 
die Kühlrohre etwa Zwischenliegender Wasserwege durch Abdeck- oder 
Jalousieklappen gruppenweise abdeckbar gemacht werden, derart, daß 
die Teilströme sich hinter jedem Wasserweg in den Wasserkammern 
wieder vereinigen können. (D. R. P. 300367 vom 13. juni 1915, 
Zus. zu Pat. 262785.) l i 
Elektrisches Widerstandsschweißen. Allgemeine Deutsche 
Aluminium-Kochgeschirrfabrik Guido Gnüchtel, Lauter i. S. 
— Versuche haben ergeben, daß das Verfahren des Hauptpatents 
285 490°) nicht nur zum Widerstandsschweißen von Aluminium, sondern 
auch für andere leicht schmelzbare Metalle, insbesondere Messing ver- 
wendbar ist, also überall dort, wo eine Verunreinigung der Elektroden 
durch Oxydbildung bisher nicht zu vermeiden war. Zwischen die 
Schweißstelle und die Elektrode werden leitende Einlagen, am besten 
Eisenblecheinlagen lose eingeschaltet, welche ohne Unterbrechung der 
Schweißarbeit leicht auswechselbar sind. (D. R. P. 300535 v. 11. Dez. 
1912, Zus. zu Pat. 285490.) | i 
Verbesserung von Schweißstellen durch nachträgliches Aus- 
glühen. Friedrich Werner, Cöln a. Rh. — Die Erwärmung der 
Schweißstelle und ihrer nächsten Umgebung wird unterbrochen, wenn 
die erwärmten Stellen ihre» Anziehungskraft auf einen angehaltenen 
Magneten verloren haben. (D. R. P. 298316 v. 23. Februar 1913.) i 
Vorrichtung zum Schmelzen starrer, zum Betriebe von Ver- 
puffungsmotoren dienender Brennstoffe. Benz & Cie, Rheinische 
Automobil- und Motorenfabrik Akt-Ges — Die durch ge 
eignete, von den Abgasen durchstrichene Heizkörper vorgewärmte, vom 
Motor angesaugte Verbrennungsluft wird durch oder um den Brennstoff- 
behälter, das Schwimmergehäuse und deren Verbindungsleitung geführt, 
ehe sie in den Motor gelangt. (D. R. P. 299922 v. 15. Febr. 1916.) i 
Über Transformatorendl. Eine Apparatur zu seiner Reinigung 
und Trocknung. H. Schröder. (Chem. Appar. 1916, Bd. 3, S.206, 217.)r 
Erfahrungen und Versuche mit Ersatzschmiermitteln. Fı. 
Wiessner. (Chem. Appar. 1916, Bd. 3, S. 217—218.) r 
1) Chem.-Ztg. Rep. 1913, S. 517. 2) Ebenda 1916, S. 292, 


C 


wL E 


S AA + ere d LN 
Ee KEE ECK 


343 


Nr. 146/147. 1917 | Chemisch-Technische Übersicht. EE 
f 21. Zucker. Stärke. Dextrin.’) 


Ausbildung der Zuckerkocher. Bartsch. — Redner, der die 
ersten solcher Kurse in Halle und Alten abhielt, und sich dabei von 
der schlechten Beschaffenheit so zahlreicher Rohzucker überzeugte, er- 
örtert die Notwendigkeit, die Kocher mit den theoretischen Grundlagen, 
sowie mit der Handhabung der Apparate und ihrer Einzelteile genau 
bekannt zu machen; in vielen Fabriken sind aber auch die Kochapparate 
mangelhaft, die Maischen unzureichend und zu klein u. s. L so daß 
sich gute Ergebnisse garnicht erzielen lassen. (D. Zuckerind. 1917, 
Bd. 42, S. 723.) H 

Invertzucker und Bleiessig. H. Pellet. — Abermals erörtert 
Verf. die Tatsache, daß Bleiessig (je nach Menge, nach Konzentration, 
nach Gegenwart anorganischer Salze u. s. f.) erhebliche Mengen Invert- 
zucker, besonders aber Fructose, auszufällen vermag, u. U. 60% und 
mehr. (Bull. Ass. Chim. 1917, Bd. 35, S. 186.) A 

Arabinose in Fabrikprodukten. H. Pellet. — Entgegen früheren 
Angaben kommt Arabinose in Rübenmelassen nicht vor, ebensowenig 
in Rübensäften, und wird durch heiße Alkalien völlig zersetzt. (Bull. 
Ass. Chim. 1917, Bd. 35, S. 168.) 


Alles dieses ist doch seit Jahrzehnten längst wohlbekannt! A 


Der unvergärbare Zucker der kolonialen Melassen. H. Pellet. 
— Dieser Zucker, der 2,80—5,80% der Melassen betragen kann, besteht 
aus der Glutose, die van EKENSTEIN 1897 entdeckte. (Bull. Ass. Chim. 
1917, Bd. 35, S. 168 und 179.) 

Sidersky foot, wo man Näheres über diesen Zucker finden kann, „den 
wir nicht kennen“, und wird auf Maquennes Handbuch verwiesen !! A 


Schlechte Filtration hochwertiger Kolonlalzucker. H. Pellet. 
— Die Schwierigkeiten, die solche, selbst bis zu über 99 Reinheit vor- 


gereinigte Rohzucker bieten, sind bedingt durch geringe Reste gummöser, 


in feiner Suspension verbleibender Substanzen, und durch Anwesenheit 
kolloidaler Kieselsäure, die aus der Bagasse stammt, und sich schon in 
kleinster Menge als höchst hinderlich erweist. (Bull. Ass. Chim. 1917, 
Bd. 35, S. 182.) A 


Wahrer Brixgehait der Melassen. Ch. Müller. — Nach den 
Erfahrungen des Verf. ist (scheinbarer Brixgehalt — Zucker) / (wahrer 
Brixgehalt — Zucker) = c, also eine Konstante, wenigstens für eine ge- 
gebene Fabrik und Arbeitsweise, und für je 7—10 Tage; hat man c 
festgestellt, so kann man also aus dem scheinbaren 'Brixgehalte den 
wahren genügend genau berechnen. Von Zeit zu Zeit ist Kontrolle 
nötig. (Bull. Ass. Chim. 1917, Bd. 35, S. 195.) A 


Zuckerverluste der Rübe während des Einlagerns. Bartos. 
— Die sehr gründlichen Versuche lehren, daß diese Verluste, da doch 
nur ein Teil der Rüben eingelagert wird, und da gesunde und un- 
beschädigte Rüben nur wenig leiden, in normalen Jalıren im Mittel nur 
etwa 0,2 % Zucker betragen, bei ungünstigem Wetter bis 0,5 %; höhere und 
hohe Verluste treten nur unter ganz besonderen ausnahmsweisen Um- 
ständen auf. (Böhm. Ztschr. Zuckerind. 1917, Bd. 42, S. 38.) H 


Zukunft der französischen Zuckerindøstrie. Yves-Guyot. — 
Der bekannte französische Nationalökonom sieht in dieser Hinsicht für 
die Rübenzuckerindustrie, ganz besonders aber für die französische, 
außerordentlich schwarz, und gibt dem Mißtrauen gegen England und 
seine rein selbstsüchtigen Bestrebungen mit den deutlichsten Worten 
und in unzweideutigster Weise Ausdruck. (Journ. fabr. sucre 1917, 
Bd. 58, Nr. 22.) | 

Zum Schlusse frägt Ferf., „was das Programm Englands eigentlich sei?" 
und gibt die bemerkenswerte Antwort: „es ist das Deutsche, das England 
kraft seiner äberlegenen Zivilisation zu bekämpfen behauptet, das es sich aber 
jetzt einfach aneignet!* 2 


Zuckersurrogate. In den Vereinigten Staaten nahmen TOWSEND 
und GORE ein Patent (!) auf die häusliche Darstellung von Rüben- 
sirup im Kleinen; in Italien erfand Monti die Bereitung eines »Honigs« 
durch Ausfrieren und Eindicken frischen Traubenmostes. (Journ. fabr. 
sucre 1917, Bd. 58, Nr. 23.) | 

Erinnerungen an die Kontinentalsperre, deren Auflauchen nach über 
100 Jahren wohl Niemand für möglich erachtet hätte! A 


Vereinfachte Einrichtung und Betriebsweise von Zuckerfabriken. 
Depasse. — Ausführliche Wiederholung der schon bekannten Vor- 
schläge, ohne Berücksichtigung ihrer Kritik durch SAıLLARDS Ver- 
öffentlichungen. (Bull. Ass. Chim. 1917, Bd. 35, S. 199.) À 


Stancks fraktionierte Saturation. Herles. — Eine Umfrage 
ergab, daß von 34 Fabriken 31 sehr zufrieden waren, 1 Fabrik noch 
kein endgiltiges Urteil besaß, und 2 nicht befriedigt waren, vermutlich 


at Vergl. Chem.-Techn. Obersicht 1917, S. 331. 


weil bei der einen 1,5% Kalk überhaupt zu wenig war,. während bei 
der anderen die Verteilung (1,34 + 0,66 %) den Verhältnissen des Be- 


triebes nicht entsprach. (Wochenschrift d. Zentralvereins, Wien, 1917, 
Bd. 55, S. 488.) 2 
Ablieferung von Abläufen mit 65 Reinheit. Claassen. — 


Nach neueren Anträgen sollen solche Abläufe mit 40 Pi für das Kilo- 
prozent Zucker bezahlt werden, d. h. 100 kg Sirup mit rund 3,50 M 
mehr, als die aus ihnen gewinnbaren Erzeugnisse derzeit wert sind; 
gegen dieses Vorhaben ist unbedingt Einspruch zu erheben, denn es 
bedeutet seine Bankerotterklärung der Zuckertechnik und 
eine Prämie für schlechte Arbeit!« (Centralbl. f. Zuckerind. 1917, 
Bd. 26, S. 106.) A 


Das Entfärbungspulver Carbaraffin. Stanek. — Die sehr ein- 
gehenden Versuche, auf deren Einzelheiten verwiesen werden muß, 
zeigten, daß bereits 0,1—0,2 % des Präparates eine sehr ausgiebige 
Wirkung haben, am besten beim langsamen Durchdrücken des heißen 
Klärsels durch eine dünne Schicht, und zwar auch bei recht dunklen 
Klärseln; sie müssen weiter fortgesetzt werden, namentlich auch betreff 
der Frage der Regenerierung. Ausschlaggebend für die Verwendung 
im großen wird natürlich der Preis sein. (Böhm. Ztschr. Zuckerind. 
1917, Bd. 42, S. 1.) l 

Versuche, die Ref. 1914 anstellte, und die leider durch den Kriegsausbruch 
unterbrochen wurden, hatten im großen, bei Anwendung von Filterpress:n, 
auch recht aussichtsvolle Ergebnisse gezeitigt; die Frage der Wiederbelebung 
blieb damals noch außer Betracht, muß aber angesichts des hohen Preises solcher 
Präparate unbedingt gründlich untersucht werden. 


Elektrischer Betrieb von Rohrzuckerfabriken. Olin. — War- 
nung vor den übermäßigen Reklamen, die besonders von Nordamerika 
ausgehen, rein geschäftliche Zwecke verfolgen, und leicht auch die guten 
Seiten der Sache in Verruf bringen könnten. (Bull. Ass. Chim. 1917, 
Bd. 35, S. 228.) 4 


Zuckerindustrie in Cuba. — Die augenblicklichen Riesengewinne 
haben ein wahres Gründungsfieber erregt, und für die Zeit nach dem 
Kriege ist die Zukunft keiner Zuckerindustrie so bedroht, wie die der 
cubanischen, mit ihren Millionen t` zu erwartender Überschüsse, selbst 
wenn man sich zu einem großen Teile auf Herstellung von Konsum- 
zucker einrichtet. Vor einer weiteren Ausdehnung und vor der über- 
eilten Gründung neuer Riesenfabriken ist dringend zu warnen. (Zentralbl. 
Zuckerind. 1917, Bd. 26, S. 71.) A 


Zuckerf>trikation in Cuba. — Die Löhne sind seit Kriegsausbruch 
auf das Mehrfache, die für die Rohrschneider auf das 4—6fache ge- 
stiegen, die Preise der Maschinen auf das Doppelte, und die Erzeugungs- 
kosten für 100 kg Rohzucker (frei Hafen) je nach der Lage der Fa- 
briken von etwa 18,25 M auf etwa 27,50— 36,50 M; diese Steigerungen 
dauern noch fort. (Centralbl. f. Zuckerind. 1917, Bd. 26, S. 95.) 4 


Über die Resektion der Stärke mit Formaldehyd. W. v. Kauf- 
mann. — Zu Versuchen, künstlich größere Mengen von Phosphor- 
säure in Stärke mit Hilfe der Phosphorylierungsmethode von NEUBERG!) 
einzuführen, war die Verwendung von Stärkemodifikationen notwendig, 
welche löslicher als das natürliche Polysaccharid sind. U. a. wurde 
auch jene relativ lösliche Form herangezogen, die durch die Einwirkung 
von Formaldehyd auf Stärke entsteht. Dabei wurden nun Beobachtungen 
gemacht, die so ziemlich in allen Punkten im Gegensatz zu den An- 
gaben von GERTRUD WOKER?) stehen. Sie hat völlig übersehen, daß 
bei den Konzentrationen von Formaldehyd, bei denen Blaufärbung 
durch Jod ausbleibt, nicht Abbau der Stärke, sondern eine Reaktion 
mit Formaldehyd stattgefunden hat. Daß letzteres der Fall ist und 
keine Spaltung erfolgt, konnte Verf. in einfacher Weise auf verschiedene 
Arten zeigen. Bestätigt wird dies auch durch V. SYNnıEwsKY,°) der 
eine ausführliche Untersuchung über die Reaktion zwischen Formal- 
dehyd und Stärke angestellt hat. Eine weitere Bestätigung liegt auch 
durch eine Untersuchung von A. REICHARD*) vor. Die mitgeteilten 
experimentellen Befunde lehren, daß die verschiedenen Jodfärbungen 
keineswegs bestimmte Abbaustufen bezeichnen, sondern nur anzeigen, 
ob gewisse für die Jodfärbung erforderlichen Gruppen noch frei oder 
durch Formaldehyd besetzt sind. Die weiteren Angaben WOKERS, die 
zur Stütze ihrer Annahme eines diastatischen Abbaues dienen sollen, 
sind gegenstandslos, und überdies sind sie auch nicht ganz richtig; 
insbesondere treffen die Ausführungen über die MOORE - HELLER sche 
Probe und die Reaktion mit ‚Phenylhydrazin nicht zu. (Ber. d chem. 
Ges. 19:7, Bd. 50, S. 198.) ss 


1) Ber. d. chem. Ges. 1910, Bd. 43, S.2060. *) Ebenda 1916, Bd. 49, S. 2311. 
Lieb. Ann.Chem.1902, Bd.324,5.201. *) Ztschr. ges.Bauw. 1903, Bd. 31.5.103. 
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31. Metalle.”) 


Verfahren und Vorrichtung zur Schwimmaufbereitung von 
Erzen. Beer, Sondheimer & Co., Frankfurt a M. — In einem 
Schaumschwimmverfahren werden mehrere aufeinanderfolgende Einzel- 
apparate verwendet, und zwar wird das in jedem der Apparate ge- 
bildete Konzentrat dem vorhergehenden Apparat zugeführt, sodaß dem- 
nach das Konzentrat und die Abgänge in entgegengesetzter Richtung 
geführt werden. Das Absetzen des Schaumes in den Vorkammern wird 
durch Zusetzen von Ol beschleunigt. Die Abbildungen zeigen die 
Vorrichtung in Vorderansicht und Grundriß. Zu den vier Einzel- 
apparaten a! a? of at kommt noch die Kammer b für das zugeführte 
Rohhaufwerk und die Kammer c für die Abgänge. Von der Kammer b 
fließt der Erzschlamm durch die Offnung f in die erste Zelle al. Hier 
wird in der Masse durch kräftiges Umrühren unter der Einwirkung 
von Ol, Säure o. dgl. Schäumen verursacht. Der aus dem mehr oder 
weniger reichen Erzkonzentrat be- 
stehende Schaum tritt dann zu- 
sammen mit- der Trübe durch die 
Öffnung g! in eine Vorkammer d. 
von denen zwei Systeme außerhalb 
des eigentlichen Schwimmapparates 
al—a* angeordnet sind. In der 
Vorkammer d! wird in der Weise 
getrennt, daß der an der Oberfläche 

stehende Schaum über eine 

Zwischenwand und eine Ab- 
deckungsplatte nach der zum Auf- 
sammeln der Konzentrate dienen- 
den Rinne r fließt. Die genannte 
Platte überdeckt eine äußere Vor- 
kammer el, von denen ebenfalls 
ein System e!—e* vorhanden ist. 
Die Trübe fließt zur weiteren 
Schwimmbehandlung längs dem 
gencigten Boden i! durch die Öffnungen o? in die zweite Zelle a2, 
Hier wird der Stoff in gleicher Weise geschäumt, und der Schaum und 
die Trübe treten durch die Offnung g? in die Vorkammer di. Die 
äuß:re Vorkammer e? ist nicht abgedeckt, und infolgedessen tritt der 
Schaum nicht in die Rinne 7, sondern über eine Zwischenwand in die 
äußere Vorkammer ei, in welcher er längs des geneigten Bodens i® 
durch Oifnungen in die Kammer a! gelangt, wo er einer nochmaligen 
Behandlung unterworfen wird. In der gleichen Weise gelangt der 
Schaum aus der Kammer a’ mittels der äußeren Vorkammer e? in die 
Kammer oi usw. Die Trübe dagegen folgt der Stromrichtung und 
tr.tt zuletzt als Abgänge durch die Offnung s in die Kammer c, aus 
der sie abgezogen wird. Bei dieser Ausführung des Verfahrens ist 
vorausgesetzt, daß das in der ersten Kammer a! gebildete Konzentrat 
die endgültige Konzentration erreicht hat. (D. R. P. 301001 vom 
10. November 1916.) i 


Verfahren, Schutzanstriche auf Metallen, insbesondere säure- 
feste, dehnbar zu machen. Friedr. Wilh. Lefelmann, 
Biedenkopf, und Louis Ritter, Wallau, Hessen- Nassau. 
Die üblichen Schutzanstriche oder Überzüge von Metallen sind in 
der Regel spröde und blättern deshalb bei Temperaturschwankungen, 
Stößen oder Schlägen ab. Nach vorliegender Erfindung sollen die 
Schutzanstriche dadurch dehnbar und festhaftend gemacht werden, daß 
sie nach dem Auftragen und Antrocknen durch Hämmern, Drücken, 
Streichen oder Walzen auf der Metalloberfläche verfestigt und zugleich 
in sich dehnbar gemacht werden. Dabei soll der Überzug in die 
feinsten Poren eingepreßt werden, ohne daß eine Erwärmung nötig ist, 
auch soll die Struktur des Überzuges durch die Behandlung geändert 
werden. Das Hämmern oder Klopfen geschieht am besten mittels 
Holzschlegels. Alle üblichen als säurefest vertriebenen Anstriche sollen 
sich für die angegebene Behandlung eignen, z. B. eine Mischung von 


Glasmehl, Asbestmehl und Schwerspat mit Bakelitlack. (D. R. P. 300836 


vom 19. April 1916.) i 


Glühen und Härten von Metallgegenständen in einer das Me- 
tall nicht angreifenden Atmosphäre unter Anwendung von Tem- 
peraturen unter 1000°C. Klas Johannsson, Vexiö in Schweden. 
— Als indifferente Atmosphäre werden die Abgase des Ofens benutzt, 
nachdem diese zunächst von ihren schädlichen Bestandteilen gereinigt 
worden sind, was mittels Wasserstrahlen im Gegenstromprinzip bewirkt 
werden kann. Hierbei scheiden die Kohleteilchen ganz aus und teil- 
weise auch das in den Abgasen enthaltene Wasser. Von dem Reiniger 


si Vergl. Chem.-Techn. Ubersicht 1917, S. 336. 
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gelangen die Abgase in einen sog. Luftkühler, wo sie fast vollständig 
von Wasser befreit werden. Darauf werden die Abgase, die nunmehr 
in der Hauptsache aus Stickstoff und Kohlendioxyd bestehen, in die 
Muffeln oder Retorten geleitet. Da bei Temperaturen über 1000° C 
das. Kohlendioxyd in Kohlenoxyd und freien Sauerstoff zerfällt, muß 
die Temperatur unter 10001 C. gehalten werden. Durch Verwendung 
eines Ventilators zum Bewegen der Abgase ist man in der Lage, stets 
einen Überdruck in den Muffeln oder Retorten aufrechtzuhalten. Die 
Düsen zur Einführung der Verbrennungsgase in die Muffeln. sind so 
angeordnet, daß, sobald die Tür zur Muffel geöffnet wird, ein Strom 
von Abgasen den Luftzutritt verhindert. Die Verbrennungsgase werden 
vorgewärmt. (D. R. P. 300814 vom 1. April 1916.) i 


Einseitiges Verzinnen von Blechen. Firma C. Paetow und 
Firma H. Lippmann, Berlin. — Man legt die zu verzinnenden Bleche 
derart aufeinander, daß die Luft auf den Innenflächen möglichst aus- 
geschlossen ist, und verbindet nunmehr die Ränder durch autogene 
oder elektrische Schweißung oder durch Lötung. Die inneren Seiten 
der Bleche nehmen daher beim Eintauchen in das Zinnbad oder beim 
Hindurchführen durch dieses kein Zinn auf, während die äußeren Seiten 
wie gewöhnlich verzinnt werden. Die geschweißten oder verlöteten 
Kanten werden nach der Verzinnung abgeschnitten, sodaß die Blech- 
tafeln voneinander getrennt werden können. (D. R. P. 300330 vom 
27. Februar 1916.) | i 

Gewinnung von Titansauerstoffverbindungen durch Behandlung 
von Erzen o. del., welche Titan und Eisen enthalten, mit Auf- 
schließungsmitteln. Det Norske Aktieselskab for Elektro kemisk 
Industri, Norsk Industri-Hypotekbank, Kristiania — Die Auf- 
schließung wird in mehreren Stufen und mit einer geringeren als der 
bisher üblichen Menge von Aufschließungsmitteln, z. B. Schwefelsäure 
oder Bisulfat durchgeführt. Das beim Aufschließen erhaltene Gut wird 
zweckmäßig im Gegenstrom zunächst mit einer auf früheren Arbeits- 
stufen erhaltenen Waschlauge und dann erst mit frischem Wasser aus- 
gelaugt. Die erhaltenen Titanhydratverbindungen werden durch wieder- 
holtes Aufschließen, Auslaugen und Fällen gereinigt. Beispielsweise 
wird das zu behandelnde Gut unmittelbar oder nach Aufbereitung 
unter Erwärmen mit konz. oder verdünnter Schwefelsäure in einer 
Menge versetzt, welche geringer ist als die theoretisch zur Aufschließung 
erforderliche Menge. Dann wird mit soviel Wasser ausgelaugt, daß 
die Krystallisation im letzten Gefäße der Reihe gerade vermieden wird. 
Man erhält dabei eine Lauge und einen Rückstand. Letzterer wird 
ebenso wie das ursprüngliche Gut behandelt, wobei man wieder -eine 
Lauge und einen Rückstand erhält. Dieser wird in gleicher Weise be- 
handelt, wobei man wieder eine Lauge und einen Rückstand erhält, 
welch’ letzterer meistens in der Hauptsache aus Kieselsäureverbindungen 
besteht. Sollte er noch unaufgeschlossenes Titan enthalten, so setzt 
man die Behandlung for. Wie Versuche ergaben, gebraucht man 
nach diesem Verfahren für einen ment, welcher 38,8% TiOs, 28,6% 
FeO, 12,6% Fe:Os, 4,7% AlsOs, 1,8% CaO und 4,5% MgO enthält, 
nur 1,44 Gew.-T. 100% iger Schwefelsäure. Die erhaltenen Laugen 
können unmittelbar oder nach Abfiltrieren des mitgerissenen Schlammes 
einzeln oder gemischt ausgefällt werden, z. B. durch mittelbares Er- 
hitzen mit Dampf, wobei man durch Zufügen von kochendem Wasser 
dafür sorgt, daß die Flüssigkeitsmenge unverändert bleibt. Nach einigen 
Stunden werden die ausgefällten Titanhydratverbindungen abfıltriert und 
gewaschen, und die Filtratlauge wird auf Eisensulfat und freies Auf- 
schließungsmittel verarbeitet. (D. R. P. 300898 v. 26. Oktober 1916.) i 


Gewinnung von Edelmetallen aus Meerwasser. Dr. Emil 
Baur, Zürich, und Dr. Oskar Nagel, Lussingrande. — Wenn man 
nach D. R. P. 272654!) zur Gewinnung des im Meerwasser enthaltenen 
Goldes das Meerwasser durch ein Bett von zerkleinertem Koks filtriert, 
so bedingt dies sehr lange Zeit, bis die gewünschte Anreicherung an 
Gold eingetreten ist. Zur Abkürzung dieser Zeit läßt man nach vor- 
liegender Erfindung dem durch einen Kanal fließenden Meerwasser 
eine kolloidale Lösung von Kohle zufließen, etwa 100 ccm 10%igen 
Kohlehydrosols auf 1 cbm Meerwasser, und setzt nach kurzer Zeit eine 
solche Menge eines Eisenhydroxydsois zu, als zur Flockung der Kohle 
gerade notwendig ist, worauf man die Flocken im einer geeigneten 
Schnellfiltrationsanlage abfiltriett. Dabei wird ein negatives Sol durch 
ein positives ausgeflockt, weshalb an Stelle des Eisenhydroxydsols auch 
Aluminiumhydroxydsol treten kann. Die kolloidalen Lösungen von 
Kohle erhält man durch Behandeln von feinst verteilter Kohle, z. B. 
Lampenruß, mit äußerst verdünnten Alkalien. Auch chinesische Tusche 
gehört zu den kolloiden Kohlelösungen. (D.R.P.300994 v. 19. Jan. 1917.): 


1) Chem.-Ztg. Rep. 1914, S. 275. 
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Elektrische Ausscheidung von Beimengungen aus Dämpfen Rohstoffen beschickten Ofen. zwangläufig zugeführt. Die aus dem 


oder Gasen. Hermann Loosli, Hannover. — Die Dämpfe oder 
Gase, aus denen die Ausscheidungen erfolgen sollen, werden durch 
ein elektrisches Wechselfeld hindurchgeführt, in welchem diejenige Fre- 
quenz herrscht, weiche auf den abzuscheidenden Körper so einwirkt, 
daß dieser durch den Wechsel der Schwingungen möglichst in den 
Ruhestand gebracht wird. Die Strömungsgeschwindigkeit der Gase 
oder Dämpfe wird mit der Spannung (Feldstärke) in Einklang gebracht. 
Die Abscheidevorrichtung bildet mit der Sekundärspule eines Trans- 
formators einen Schwingungskreis, der mit dem denselben speisenden 
Werhselstrom in Resonanz ist. Schickt man zwischen Platten, zwischen 
denen ein elektrisches Wechselfeld herrscht, Dämpfe hindurch, welche 
mit irgendeinem Stoff angereichert sind, z. B. Wasserdampf mit Öl, 
so findet in einer bestimmten Zone des Apparates eine Ölabscheidung 
statt, weil die schwereren Teilchen, d. h. die kleinsten Tröpfchen des 
Ölnebels, die spezifisch schwerer sind als die Gasteilchen, bei einer 
bestimmten Frequenz der Schwingungen nicht so zu folgen vermögen, 
wie die leichten Gasteilchen, sondern nur so kleine Schwingungen 
auszuführen vermögen, daß sie an einem Punkt schwebend erhalten 
werden und sich deshalb von den Gasen trennen. Durch Vereinigung 
mit neu hinzukommenden Öltröpfchen. wächst ihr Gewicht, sodaß sie 
sich schließlich senken, niederschlagen und bei noch gesteigerter Menge 
abfließen. Es kommt also darauf an, für den abzuscheidenden Körper 


in erster Linie die notwendige Frequenz zu finden und diese wieder- ` 


um mit der Strömungsgeschwindigkeit der Gase in Einklang zu bringen, 
sodaß die elektrische Abscheidungskraft stets die Kraft der Strömungs- 
geschwindigkeit überwiegt. Man kann durch Wahl der Frequenz und 
Regelung der Spannung verschieden schwere Beimengungen gesondert 
aus den Gasen herausziehen, also 'eine fraktionierte Abscheidung er- 
halten, wenn man jedesmal die kritische Frequenz des einzelnen aus- 
zuscheidenden Körpers festgelegt hat und die Strömungsgeschwindigkeit 
berücksichtigt. (D. R. P. 300811 vom 24. August 1916.) i 


Die thermischen Eigenschaften der einfachen Gase und der 
technischen Feuergase zwischen 0° und 3000° C. W. Schüle. 
(Zeitschr. Ver. d. Ing. 1916, Bd. 60, S. 638, 694.) r 


Kriegsmaßnahmen für die Beamten und Arbeiter der städtischen 
Werke in Fürth LB F. P. Tillmetz. (Journ. Gasbel. 1916, 
Bd. 59, S. 441—443.) as 


Ermittlung der Tassendeformation radial geführter Teleskop- 
gasbehälterglocken. J. Schmidt. (Journ. Gasbel. 1916, Bd. 59, 
S. 458—463.) as 


Verwendung des Steinkohlengases für die Beleuchtung von 
Eisenbahnwagen. Otto Hübner.!) (Journ. Gasbel. 1916, Bd. 59, 
S. 417—425, 435—439.) as 


Direkte Gewinnung von Ammoniumsulfat und Schwefel aus 
Kohlendestillations-, Generator- und ähnlichen Gasen mittels des in 
ihnen enthaltenen Schwefelwasserstoffs. Akt.-Ges. der Che- 
mischen Produkten-Fabrik Pommerensdorf und Dr. - ing. 
Robert Siegler. — Man versetzt die Gase bei erhöhter Temperatur 
in der Nähe ihres Taupunktes für Wasser mit schwefliger Säure und 
bringt unter Mitwirkung der sich einstellenden Wasserdampf-Tensions- 
unterschiede (Taupunktserniedrigung) die sich, bildenden Ammoniak- 
salze und den Schwefel auf mechanische Weise, beispielsweise durch 
Filter-, Stoß-, Schleuderwirkung oder durch elektrische Entstäubung 
oder durch eine beliebige Kombination dieser Mittel zur Ausscheidung. 
Darauf wird die erhaltene hochkonzentrierte Lauge zum Zwecke der 
Sulfatbildung einem Kochprozeß unterworfen. Die Apparatur ist ein- 
fach. Ein Ventilator oder Gasreiniger saugt die Gase an oder schleudert 
sie aus, oder die Ammoniaknebel werden samt dem Schwefel auf 
elektrischem Wege oder durch Filtration ausgeschieden. Die gerade 
benötigte Menge an schwefligsauren Röstgasen wird von dem mit 
Schwefel (aus der Fabrikation) oder den gewohnten schwefelhaltigen 


°) Vergl. Chem.-Tecl.r. Übersicht 1917, S. 330. 1) Chem.-Ztg. 1910, S. 675. 


Kondensationsapparat stetig abfließende Lauge läuft in eine Kochpfanne, 
in welcher das Thionat sowie etwa vorhandenes Thiosulfat usw. in 
Sulfat verwandelt werden. Die hierbei aus dem Tetrathionat sich ent- 
wickelnde schweflige Säure kehrt in den Betrieb zurück. Ein Teil 
davon führt in der Lauge Thiosulfat in Sulfat über [2(NH,)2S2eO3 + SO: 
— NH3;)»SO; -!-3S]}. Der sich körnig abscheidende Schwefel wird 
abfiltriertt und das Filtrat auf Ammoniumsulfat eingeengt. Der bei 
dieser Arbeitsweise dem Gase mit der schwefligen Säure zugeführte 
Stickstoff beträgt nur wenige A, der Gesamtgasmenge, sodaß der Ver- 
dütnungsgrad entsprechend gering bleibt. Der sehr geringe Anteil der 
Röstgase an freiem Sauerstoff wird größtenteils zur Oxydation des 
Ammoniaksalzgemisches verbraucht. Auch bei einem relativen Minder- 
gehalt des Rohgases an Schwefelwasserstoff geht die Sulfatbildung noch 
vor sich, sodaß das Verfahren auf Generator- und ähnliche Gase eben- 
falls Anwendung finden kann. Wird indessen das Verhältnis von H:S 
zu NH; in den Gasen wesentlich kleiner als 1:4, so geht die Sulfat- 


bildung zurück, und es tritt mit fortschreitender Verminderung von 


HS neben Thiosulfat mehr und mehr Sulfit auf. Zwecks vollständiger 
Umwandlung in das Sulfat oxydiert man alsdann in der Wärme mit 
Druckluft oder fügt beim Eindampfen die äquiv. Menge Schwefelsäure 
hinzu, indem man die entstehende schweflige Säure in den Kreislauf 
zurückführt. (D. R. P. 300 383 vom 2. April 1915.) i 


Gewinnung der Schwefelverbindungen aus Gasen, insbesondere 
den Gasen der Brennstoff-Trockendestillation, mit Hilfe von Kupfer 
oder Kupferverbindungen. Dr. Peter von der Forst — Aus den 
gefällten Schwefelverbindungen wird mittels Blausäure oder sonstiger 
Cyanverbindungen der Schwefelwasserstoff ausgetrieben. Das auf irgend- 
eine Weise vom Teer befreite Destillationsgas wird, wie im D. R. P. 
280652!) näher angegeben ist, in einen umlaufenden Wascher geleitet, 
welcher Ammoniakwasser oder Alkalien in Lösung und metallisches 
Kupfer oder Kupferverbindungen enthält, und in welchem sich das Cyan 
in Form von Ammoniumcuprocyanidlösung abscheidet. Der in dem 
Gas enthaltene Schwefelwasserstoff verbleibt hingegen infolge der grö- 
Beren Affinität des Kupfers zum Cyan bis auf eine geringe Menge im 
Gase. Nach Passieren des Cyanwaschers wird das Destillationsgas in 
einen Schwefelwasserstoffwascher geleitet, welcher ähnlich wie der Cyan- 
wascher beschaffen ist und ein Wasserbad mit Kupferschlamm oder 
einer Kupferverbindung enthält. In ihm setzen sich der Schwefelwas;er- 
stoff und andere Schwefelverbindungen in Schwefelkupfer um, derart, 
daß die erste Kammer mit Schwefelkupfer gesättigt ist und mindestens 
die letzte Kammer stets freies Kupfer enthält. Die mit Schwefel ge- 
sättigte Waschflüssigkeit der ersten Kammer des Waschers wird ständig 
in einen besonderen Behälter abgelassen. In diesen Behälter leitet man 
einen Teil der Blausäure ein, welche bei der Destillation der aus der 
ersten Kammer abgezogenen, an Ammoniumcuprocyanid gesättigten 
Waschflüssigkeit mit verdünnter Schwefelsäure frei wird. Gegebenen- 
falls wird noch Ammoniakwasser oder freies Ammoniak zugegeben, 
sodaß sich in dem Reaktionsbehälter aus dem Schwefelkupfer wieder 
Schwefelwasserstoff und eine Cuproammoniumcyanidlösung bildet. Der 
entweichende Schwefelwasserstoff wird aufgefangen und auf Schwefel 
weiter verarbeitet. Die Cuproammoniumcyanidlösung wird durch Er- 
hitzen mit verdünnter Schwefelsäure unter Entweichen von Blausäure 
wieder in Kupferschlamm übergeführt. Der ausfallende Kupferschlamm 
wird zum Teil auf den Cyanwascher und zum Teil auf den Schwefel- 
wasserstoffwascher gegeben. Man kanı das Verfahren noch dahin ver- 
einfachen, daß ein einziger umlaufender Wascher mit einer größeren 
Anzahl von Abteilen zum Abscheiden des Cyans und des Schwefel- 
wasserstoffs verwandt wird, derart, daß in der ersten Gruppe die Aus- 
scheidung des Cyans und in der zweiten Gruppe diejenige des Schwefel- 
wasserstoffs vorgenommen wird und in das letzte Abteil jeder Gruppe 
der frische Kupferschlamm eingefüllt wird. (D. R. P. 301464 vom 


23. September 1916.) H 


!) Chem.-Ztp. Renert, 1915, S. 300. 
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19. Mineralöl. Asphalt. Sprengstoffe. Zündwaren.‘) 


Mineralöle als Speiseöle, E. Gräfe. — Geschmack- und geruch- 
loses Mineralöl, das man durch Raffination der durch Abblasen mittels 
überhitzten Dampfes von niedrigsiedenden Anteilen befreiten betr. Erdöl- 
fraktion mittels anhydridhaltiger Schwefelsäure und nachherige Filtration 
durch Bleicherde auch aus galizischen und rumänischen Erdöisorten 
gewinnen kann, bildet einen beachtenswerten Speiseölersatz, da es 
bei genügender Viscosität die in Betracht kommenden physikalischen 


Eigenschaften des Speiseöles und keine gesundheitsschädliche Wirkung: 


besitzt, sofern es dem Organismus in geringer Menge zugeführt wird. 
Nährwert besitzt das Mineralöl natürlich nicht. (Petroleum 1916/17, 
Bd. 12, S. 69.) 

Da die aus verdaulichen Stoffen (Pflanz enschleim) hergestellten Salaltunken 
sich den Beifall des Publikums errungen haben, ist nicht recht einzusehen, wes- 
halb das unverdauliche Mineralöl diesen Ersatzstoffen vorzuziehen sein sollte. 
Auch Referent hat mit einem selbstbereiteten Salatölersatz aus der Eibischwurzel 
schr günslige Erfahrungen gemacht. kg 

Umwandlung von höher siedenden Mineralölen in niedriger 
siedende Erzeugnisse. Continental-Caoutchouc- & Gutta- 
Percha-Compagnie. — Man unterwirft rohes Mineral, seine 
Destillate oder Destillationsrückstände der Einwirkung von Kohlen- 
wasserstoff-Halogenaluminium als Katalysator vorzugsweise unter Er- 
hitzen und destilliert die sich bildenden niedriger siedenden Produkte 
ab. Dabei kann man in dem Maße, wie das Leichtöl übergeht, das 
Schweröl nachfließen lassen, um einen ununterbrochenen Betrieb zu 
ermöglichen. Die Dämpfe des Ausgangsmaterials kann man über oder 
durch den Katalysator leiten. Es empfiehlt sich, das als Katalysator 
dienende Kohlenwasserstoff-Halogenaluminium von porösen Massen, 
wie Kieselgur, Walkerde, Bimsstein,. Kohle, u. dgl. aufsaugen zu lassen. 
Beispielsweise erhitzt man in einem Destillierkessel mit gut rinnender 
Kolonne und absteigendem Kühler 1000 Gew.-T. Mineralöl, z. B. hoch- 
siedendes Petroleum, mit 50 Gew.-T. Kohlenwasserstoff-Chloraluminium 
zum Sieden, derart, daß ununterbrochen bei etwa 110°C. die gebildeten 
Leichtöle abdestillieren. Das Höhersiedende fließt zurück und wird 
allmählich vollkommen zersetzt. Von Zeit zu Zeit gibt man geringe 
Mengen frischen Katalysators zu, um den Prozeß anzuregen. Das 
gewonnene Benzin enthält Spuren von Salzsäure, welche mittels Kalkes 


leicht entfernt werden können. In dem Maße, wie das Leichtöl über- ` 


geht, läßt man das Schweröl nachfließen. Man kann das Verfahren 
bei vermindertem Druck (etwa 130 mm Quecksilbersäule) ausführen. 
Zur Gewinnung des Kohlenwasserstoff-Halogenaluminiums kann man 
z. B. Halogenaluminium auf aliphatische Kohlenwasserstoffe oder deren 
Halogenide einwirken lassen, (D. R.P. 292387 vom 23. März 1913.) i 


Versuche zur Darstellung von Gasolin aus hochsiedenden 


Kohlenwasserstofiölen. Farle L. Davies. (Journ. Ind. Eng. Chem. 


1916, Bd. 8, S. 114.) hp 


Einwirkung der Temperatur auf die Struktur der Paraffine. 
Peczalski. (Chem.-Ztg. 1916, S. 1053.) 


Gewinnung von Solventnaphtha und Kohlenwasserstoffen von 
mineralölartigem Charakter. Dr. Erich Asser und Gustav Ruth. — 
Bei der Reinigung von roher Solventnaphtlia und Benzol mittels Schwefel- 
säure entstehen Kodndensationsprodukte, ‘welche beim Abdestillieren der 
Naphtha in der Blase als harzige Schmiere zurückbleiben und für die 
man bisher keine lohnende Verwendung hatte. Befreit man diese 
Schmiere von der mechanisch anhaftenden Solventnaphtha, so erhält 
man einen festen harzartigen Körper, welcher wertvolle Bestandteile 
enthält, die ihre weitere Verarbeitung lohnen. Unterwirft man das Harz 
der trocknen Destillatiorr, so beginnt seine glatte Zersetzung bei einer 
Temperatur von 330° C. und ist bei etwa 385° C. beendet, während 
in der Blase ein Pech als Rückstand verbleibt. Unterwirft man das 
Destillat einer nochmaligen Destillation, so läßt es sich in zwei Bestand- 
teile zerlegen. Die Hauptmenge siedet zwischen 160 und 220° C. 


und erweist sich als schwere Solventnaphtha L Der Siedepunkt des 


weiteren Bestandteiles liegt. zwischen 330 und 375° C.; es ist ein 
echweres Öl von mincralölartigem Charakter, welches, der Luft und 
der Wärme ausgesetzt, . flüssig und schmierig bleibt, nicht verharzt, 
Metalle nicht angreift und auch in der Kälte keine Ausscheidungen 
aufweist. Es soll deshalb als Schmieröl, als Ersatz für Harzöl und für 
andere Zwecke verwendet werden. (D. R. P. 298284 v.14.Febr.1915.) i 


Erhöhung der Festigkeit bituminöser Stoffe durch Hinzu- 
setzung einer wässerigen Paste, welche Stoffe im Zustande eines 
körperhaften Dispersionskolloids enthält. The Barber Asphalt 
Paving Company, West Virginia, Ver. St A. — Die Paste wird 
derart dem bituminösen Stoffe einverleibt, daß eine innige und homo- 
gene ne Durchsetzung des kolloidaleı Stoffes durch die Substanz erfolgt, 


°) Vergi. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 225. 


worauf aus dieser das Wasser entfernt wird. Unter bituminösen Stoffen 
werden hier die durch Destillation des Petroleums entstandenen Pech- 
rückstände, Steinkohlenteerpeche und alle natürlichen und künstlichen 
Bitumina verstanden. Bei Verwendung von hochgradig kolloidalen 
Tonen braucht man 3 Gew.-T. Wasser auf 1 Gew.-T. Ton, bei reinerem 
Ton kann mehr Wasser verwendet werden. Beispielsweise werden 
irgendeinem Rohpetroleum, Bergteer oder einem flüssigen Destillations- 
rückstande derselben oder irgendeinen Bitumen von flüssiger Form 
20—50% einer flüssigen Paste hinzugefügt, welche aus Wasser und 
Ton besteht. Dieses Gemisch wird durch Hindurchleiten von Dampf 
oder Luft oder mittels anderer Rührmittel zur Emulsion gebracht. Das 
Wasser wird hierauf durch Verdampfen entfernt, wobei gleichzeitig die 
flüchtigeren Bestandteile des Bitumens abdestilliert werden können. 
(D. R. P. 298343 vom 25. Juli 1915.) i 


Reibfunkenzünder mit nachstellbarem Pyrophor. Fritz Deimel, 
Berlin. — Der Pyrophor steht unter der Einwirkung eines gebogenen 
Drahtes, dessen freies Ende mit einer Schraubenmutter versehen ist. 
(D. R. P. 298618 vom 1. Februar 1916.) i 


Reibfunkenfeuerzeug mit besonderem Brennstoff - Vorrats- 
behälter, welcher den Brenndocht- und Watteraum selbständig 
speist. Fritz Deimel, Berlin. (D. R. P. 301074 v. 30. April 1916.) i 


Reibfunkenfeuerzeug mit im Gehäuse verschiebbarem Pyropbor- 
körper. Albrecht Schwarzhaupt, Lüdenscheid. — Der Pyrophor- 
körper ist an einem ausziehbaren und pendelnd gelagerten Schieber 
so angebracht, daß die Zündung beim Einschieben des Pyrophorträgers 
in das Gehäuse unter Andrücken an den Reiber herbeigeführt werden 
kann. (D. R. P. 298247 vom 23. Mai 1916. i 


Funkenlaterne. Christian Westphal, Berlin. — Gegen ein 
drehbares Rädchen aus Cereisen oder einem anderen funkengebenden 
Körper wird ein drehbares Stahl- oder Schmirgelrädchen gedrückt. 
(D. R. P. 297627 vom 11. April 1915.) i 


Pyrophorer Handzünder. Albrecht Schwarzhaupt, Lüden- 
scheid. — Der Träger des Pyrophors oder dieser selbst ist zur Fest- 
legung in einer Durchtrittsöffnung mit einer Anschlagkrampe versehen 
und durch ein Verschlußstück in seiner Lage gesichert. (D. = P. 
300857 vom 3. Dezember 1916.) 

Zur thermodynamischen Theorie der Sprengwirkung. Rudoli 
Mewes. (Ztschr. Sauerstoff- und Stickstof-Ind. 1916, Bd. 8, S. 64.) r 


Zur Theorie der Detonation. R. Becker, (Chem.-Ztg. 1917, S. 8.) 


Einige Vorlesungsversuche zur Theorie der Sprengstoffe. 
J. Eggert und H. Schimank. (Chem.-Ztg. 1917, S. 11.) 


Waffen- und Munitionsindustrie in den Vereinigten Staaten. 
AndréDubosc. (Rev. gén. Chim. pure et appl. 1916, Bd. 19, S. 29—33.) r 


Vorrichtung zum aufrechten Gießen von Geschoßziehringen 
aus Hartguß. Karl Emmel. — Der zweiteilige, härtebildende Dorn 
ist innerhalb zweier zusammenklappbarer Schalen befestigt, welche auch 
den die äußere Form des Ziehrings bildenden, aus Eisen bestehenden 
Ring aufnehmen. Die mit Dübelung versehenen beiden Hälften des Dornes, 
die zur Innenhärtung des Zichringes dienen, sind mit ihren verbreiterten 
Köpfen in gelenkig miteinander verbundene Schalen genau eingepaßt und 
mit ihnen verschraubt. Damit der Ziehring außen weich bleibt und 
abgedreht werden kann, sind die Dornköpfe von ..schwalbenschwanz- 
förmigen Eindrehungen umgeben, die mit feuerfester Masse ausgefüllt 
werden. Die äußere Form des Ziehringes bildet ein Ringkern mit 
anschließendem Gießtrichter. Vor dem Gießen werden die Schalen 
zusammengeklappt, der Ring über die Handgriffe gestreift und das 
Gauze mit dem Einguß nach oben auf einem Schienensystem auf- 
gerichtet. (D. R. P. 301111 vom 23. Oktober 1915.) i 


Verwertung von Abfällen der Fabrikation von rauchschwachem 
Pulver als Düngemittel. Dr. Conrad Claessen, Berlin. — Versuche 
sollen ergeben haben, daß man günstige Ergebnisse erzielt, wenn man 
die genannten Abfälle mit festen Erdaikalien mischt und der Mischung 
allmählich Wasser zuführt. Filerbei soll der Abbau oder die Ver- 
seiiung des Pulvers erfolgen, ohne daß 'teerige Produkte entstehen, 
welche auf die Pflanzen ungünstig einwirken, sodaß die Mischung 
ohne weiteres auf den zu düngenden Boden gestreut werden kann. 
Gleichzeitig wird .dem Boden Kalk zugeführt. Zweckmäßig werden 
die Abfälle in Erdgruben mit gebranntem Kalk unter Befeuchten ge- 
mischt und dem langsamen Zerfall überlassen, indem zeitweise auf- 
tretender Mangel an Feuchtigkeit durch Überbrausen mit Wasser beseitigt 
wird. Durch Zumischen von Erde kann der Zerfall der Abfälle noch 
verlangsamt werden. Besonders geeignet ist hierzu Erde, welche mit 
nitrifizierenden Bakterien angercichert wurde. (D. R. P. 300586 vom 
3. Juni 1915.) i 
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29. Färberei. 


Herstellung von Textil- Doppelware. Max Wünschmann, 
Rußdorf, Sachsen-Altenburg. --- Die bisherige Verwendung von Gutta- 
percha oder gemahlenem Tragant als Klebmittel ist zurzeit nicht an- 
gängeg, Nach vorliegender Erfindung wird ein Gemisch aus etwa 
20 Gew.-T. Kartoffelmehl, 10 Gew.-T. Zucker und 3 Gew.-T. Tragant 
benutzt, welches nicht nur billiger ist, sondern auch besser kleben und 
die Ware geschmeidiger und lederartiger machen soll. (D. R. P. 
299816 vom 19. September 1914.) i 


Vorrichtung zum Färben von Garnwickeln, insbesondere Woll- 
garnkreuzspulen, mittels kreisender Flotte auf gelochten Hülsen. 
Firma H. Krantz, Aachen. (D. R. P. 299521 vom 13. Januar 1914 
u. D. R. P. 300479 v. 18. Jan. 1917, Zus. zu Pat. 290 526 u. 294 524.') i 


Veriahren und Garnträger zum Färben von Strähngarn. 
Arthur Peltzer, Görlitz. — Die durch Verschlingung miteinander 
zu einer fortlaufenden Kette oder zu mehreren Ketten nebeneinander 
vereinigten Strähnen werden durch Legen in übereinander geschichtete 
Schleifen in eine blockartige Packung gebracht und in dieser Packung 
so in den Farbbehälter oder besonderen Garnträger eingelegt, daß die 
Strähnenkctte oder -ketten ohne Störung fortlaufend aus der Küpe 
wieder herausgewunden werden können. (D. R. P. 299507 vom 
5. Oktober 1916. i 


Erzeugung von Nitrosaminfarben auf Indigogrund im Mehr- 
farbendruck. Chemische Fabrik Griesheim-Elektron. — Das 
Verfahren des Hauptpatentes 298 236°) zur Erzeugung von Azofarbstoffen 
aus Gemischen vor Nitrosaminen und Naphtholen im Mehrfarbendruck, 
wobei ein Dämpfprozeß nötig ist, ist hier dahin abgeändert, daß die 
dort verwendeten Nitrosamin- Druckfarben, soweit sie Chromate ent- 
halten, auf Indigogrund entwickelt werden. Man soll schöne und echte 
Atzeffekte auf mit Indigo gefärbter Ware erzielen, wenn die Nitrosamin- 
farben nach dem Aufdruck gedämpft werden. Durch die im Dämpf- 
prozeß erfolgte Chromlackbildung ist der Farbstoff gegen die schäd- 
liche Wirkung des sauren Ätzbades vollständig geschützt. (D. R. P. 
299990 vom 2. März 1916, Zus. zu Pat. 293236.) i 


Hersjellung von echten schwarzen Färbungen auf Pelzen und 
Fellen. Farbwerke vorm. Meister Lucius & Brüning — 
Das beschriebene Verfahren ist dadurch gekennzeichnet, daß man Pelze, 
Felle und dergleichen zunächst mit geeigneten Küpenfarbstoffen in der 
Hydrosulfitküpe grundiert und nach der Oxydation an der Luft durch 
Streichen mit einer Anilin- oder Diphenylschwarzfarbe überfärbt. 
(D. R. P. 298718 vom 28. März 1916.) ss 


Schwierigkeiten in der italienischen Druckerei- und Färberei- 
industrie im Kriege. H. G. (Chem. Ind. 1916, Bd. 39, S. 85—86.) r 


Farbenindustrie in Ober- und Mittel-Italien. (Farben-Ztg. 1917; 
Bd. 22, S. 1197.) fz 


Färben von Seide unter Verwendung von Seife. O. Hahn, 
Isny. — Bei diesem Verfahren werden alkoholische Seifenlösungen 
und kleine Mengen Soda oder Poitasche angewendet. Die hierzu be- 
nutzte Seifenlösung wird durch alkoholische Verseifung pflanzlicher 
oder tierischer Öle oder Fette bezw. deren Öl- und Fettsäuren ge- 
wonnen. (D. R. P. 300229 vom 25. Januar 1917.) SS 


Scifen- und Zinnersparnis in der Seidenfärberei. E. Ristenpart. 
-—- Während man vor dein Kriege die Seide mit etwa 30 % ihres Ge- 
wichts neutraler Marseilier Seife entbastete und die dabei entfallende 
Bastseife zur Erzielung gleichmäßiger Färbungen benutzte, gelingt es 
jetzt ohne diesen ungcheuren Seifenverbrauch eme glänzende vollwertige 
Cuite-Seide zu erhalten und auch ohne Bastseife gleichmäßige Färbungen 
zu erzielen. Neue Wege hat die Fabrik RÖHM & Haas für die 
Entbastung mit ihrem Degomma (D. R. P. 297 394°) gewiesen, in dem 
zweifellos ein dem Waschmittel Burnus (D. R. P. 283923?) der gleichen 
Firma ähnliches Enzym-Präparat aus der Pauchspeicheldrüse vorliegt. 
Die hiermit entbastete Seide ist gelblich und muB noch auf ein heißes 
Seifenbad gestelli werden, welches vichnais wieder gebraucht werden 
kann. Sehr gut kann man auch mit Ammoniak entbasten. Anstelle 
der 100---200 *, Seife beim Schwarzfärben mit Blauholz kann man ein 
anderes mildes Alkali verwenden und ersetzt überdies heute das Blauholz 
durch Teerfarbstoife. Bei der Zinnbeschwerung ging sehr viel Zinn 
in den Spülbädern der primären Beizung verloren; durch Trocknen 
der gepinkten Seide vor dem Waschen werden hier große Ersparnisse 
erzielt. Die größte Ersparnis an Seife und Zinn hat die gesetzliche 
Regelung der Höhe der Seidenbeschweruns gebracht. Es ist nicht 
richtig, daß die unbeschwerte Seide für den Gebrauch zu teuer sei. 


*) Vergl. Chem.-Techn. Übersicht 1017, S. 325. 
1) Chem.-Ztg. Rep. 1916, 5.127 u. S.407. N) Chem.-Techn. Ubers. 1917, S. 542. 
8) Chen Techn, Übers. 1917, 8,228. A Chem.- -Ztg. Rep. 1915, S. 106. 
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Anstriche. Imprägnierung. Klebemittel.') 


Ihr höherer Wert im Vergleich zur beschwerlten steht mindestens im 
Verhältnis des Preises. Ein Kleid, das mehrmals aufgefärbt werden 
kann und immer wieder neu aussieht, verdient auch einen höheren 
Preis als ein hochbeschwertes derselben Gattung. In Wirklichkeit ist 
die beschwerte Seide zu teuer. Der Käufer hat die Chemikalien und 
die Arbeit für die Beschwerung zu bezahlen. Quantitativ bekommt 
er mehr, qualitativ viel weniger. (Färberztg. 1917, Bd. 28, S. 177.) 
Mit der Einschränkung, daß durch eine mäßige Beschwerung der Wert 
der Seide für die meisten Zwecke erhöht wird, was Verf. wohl nicht bestreiten 
will, kann man ihm gern beipflichten. x 


Abwaschbare Wäsche aus Stoff oder mit Stoff überzogenem 
Papierkarton. Emma Roggenkämper geb. Vahlkamp, Lütgen- 
dortmund. — Die Wäsche ist mit wasserbeständig gemachter Gelatine 
durchtränkt. (D. R. P. 300212 vom 12. Juli 1916.) i 

Flächenmusterwalze für auswechselbare Muster. Johannes 
Buder, Spremberg, N.-L. -- Die Walze besteht aus zwei um ein 
Gelenk aufklappbaren Hälften, die nach dem Umlegen der Muster- 
fläche fest zusammengepreßt werden. Zur Herstellung der Muster- 
fläche werden auf einem Gewebe Gummi-, Schnur-, Filz-, Schwamm-, 
Kork- oder Linoleum - Musterteile befestigt und darüber ein Überzug 
aus weichem Leder oder Lederersatz angebracht. (D. R. P. 299 369 
vom 6. Februar 1916.) | i 

Verzinnen von Galvanos zum Hintergießen. Dr.-Ing. Max 
Schlötter, Berlin - Wilmersdorf. — Um die Bindung des Galvanos 
mit dem Hintergießmetall zu sichern, wird das Galvano elektrolytisch 
verzinnt oder zunächst schwach verzinnt und dann verbleit. Es soll 
dadurch gegenüber dem bisherigen Verfahren der Verwendung von 
Lötzinn erheblich an Zinn gespart werden. (D. R. P. 301 082 vom 
17. Februar 1917.) i 


Herstellung von Bijouterieartikeln u. dgl. Samuel Michaelis, 
Selmieczbanya in Ungarn. — Man gibt den in elektrolytischen Bädern 
entstehenden elektrolytischen Auswüchsen künstlich die Form von 
Bijouterieartikeln oder verziert solche mit derartigen elektrolytischen 
Auswüchsen. (D. R. P. 298728 vom 4. Mai 1915.) i 


Die Zinnober-Imitationen. Angabe von Fabrikationsmethoden 
sowie Anführung der Verwendungsmöglichkeiten in der Anstrichtechnik, 
in der Bunt- und Luxuspapierindustrie, Wachstuch- und Linoleum- 
fabrikation, Dekorationsmalerei usw. Der bedeutende Verbrauch dieser 
Ersatzfarben wird nicht zuletzt dadurch erklärt, daß man imstande ist, 
sie vollkommen bleifrei herzustellen, was für viele Industrien von be- 
deutendem Wert ist. (Farben-Ztg. 1917, Bd. 22, S. 1243.) Jz 


Herstellung von schützenden Überzügen auf Flächen beliebiger 
Art mit Hilfe von Pech und Asphalt. Dr. Kar! Roth, Frankfurt a M. — 
Während nach dem Hauptpatent 296271!) im zweiten Abschnitt des 
Verfahrens die wasserhaltigen, ausgetrockneten Überzüge mit einer 
flüchtigen organischen Flüssigkeit bestrichen werden, um die festen 
organischen Mischbestandteile zu lösen und sie mit den mineralischen 
zu einer festen wasserundurchlässigen Schutzdecke zu vereinigen, gelangt 
man nach vorliegender Erfindung auch ohne organische Lösungs- 
flüssigkeiten zu diesem Ergebnis, indem man den grundlegenden ersten 
Überzug nach der Verflüssigung des Wassers der Einwirkung von 
Wärme bis zu dem Grade aussetzt, daß die Teerpeche oder Asphalte 
schmelzen und im verflüssigten Zustande in die Poren der Streichflächen 
eindringen. Die Erwärmung kann mittels hin und her beweglicher 
Wärmegeräte, Flammenrechen, Glätteisen oder mittels heiße Luft aus- 
strömender beweglicher Röhrenkörper bewirkt werden. (D. R.P. u 
vom 8. Oktober 1916; Zus. zu Pat. 206271.) 


Untersuchung über Eisengallustinten. 14. Mitteilung. Über 
die gewichtsanalytische Bestimmung der Gerb- und Gallussäure. 
Richard Kempf. — Die nicht immer einwandfreien Ergebnisse selbst 
beim peinlichst genauen Arbeiten nach dem amtlichen Essigesterverfahren 
hatten eine eingehende Nachprüfung zur Folge, die folgendes ergab: 
Die Werte fallen um so höher aus, je mehr im Laufe der Analyse die 
Spaltung des Essigesters begünstigt wird. Sowohl Gallussäure als auch 
besonders Tannin halten organische Lösungsmittel hartnäckig zurück, 
die selbst bei 100-stde. Erhitzen auf 100° C. im Vakuumschrank nicht 
mehr ausgetrieben werden. Leicht gelingt dies aber durch Lösen in 
Wasser und Abdampfen der Lösung zur Trockne, wodurch die Gerb- 
stoffzahlen sowohl bei wässrigen Tanninlösungen als auch bei Tinten 
bis auf etwa 0,5 % stimmen. (Mitt. des Kgl. Materialprüfungs-Amtes 
Großlichterfelde-West, 1916, Bd. 33, S. 241.) le 


Über Ersatzklebstoffe. Max Bottler. (Der Weltmarkt 1916, 
Bd. 3, S. 759- -760.) r 


') Chem- Techn. Übersicht 1917, S. 77. 
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30. Eisen," 


Brikettieren von Eisenerzen, Gichtstaub u. dgl. Walther 
Mathesius, Nicolassee bei Berlin. — Die einzubindenden Materialien 
werden mit Aluminosilicaten von derart hoher Basizität gemischt, daß 
ein Teil des Eisenoxydmaterials an der Abbindungsreaktion teilnimmt. 
Von dem einzubindenden Material wird zunächst das Feinerz als Schlamm 
oder Pulver gesondert und zur Bereitung eines kalkaluminosilicat- 
eisenoxydhaltigen Bindemittels benutzt, worauf mit dem so entstandenen 
neuen Bindemittel der Rest des Erzes oder der Erze anderer Provenienz 
eingebunden werden. Zweckmäßig wendet man eine Vormischoperation 
der gepulverten Aluminosilicate mit Eisenhydroxyd und heißem Wasser 
in dem Mengenverhältnis an, daß auf 3 Mol. der in den Alumino- 
silicaten enthaltenen Basen etwa 1 Mol. Eisenhydroxyd verwendet wird. 
An Stelle der Aluminosilicate kann Atzkalk mit geeigneten Mengen 
Eisenhydroxyd innig, gegebenenfalls durch Naßmahlung unter Erwärmung 
vereinigt und das so hergestellte Gemisch als Brikettierungsmittel ver- 
wendet werden Man kann den Schmelzpunkt der Aluminosilicate durch 
teilweisen Ersatz der in den Bindemitteln enthaltenen Basen und Säuren 
durch Magnesium. Strontium- oder Bariumoxyd, durch Titansäure 
o. dgl. oder durch Zusatz derartiger Stoffe zum Bindemittel auf 1000 
bis 1100° erniedrigen. Man verwendet etwa 3 Mol. Kalk auf 1 Mol. 
Eisenhydroxyd, feuchtet das Gemisch mit heißem Wasser an und über- 
läßt es nach inniger Mischung einige Stunden sich selbst. Nach Zu- 
satz der zu brikettierenden Erze oder des Gichtstaubs und nach Pressung 
in Formen hat nach einigen Stunden eine zementartige Abbindung 
stattgefunden. Es genügt im allgemeinen ein Zusatz von !/2% = 
Aluminosilicate zur Herstellung ausreichend fester Briketts. (D. R 
300461 vom 11. Juli 1912.) a 


Vorrichtung zur Herstellung von Massenartikeln durch Gießen. 
Badische Maschinenfabrik und Eisengießerei vorm. G. Sebold 
und Sebold & Neff. (D. R. P. 300599 vom 10. Febr. 1916.) i 

Vermeidung von Spannungen in Gußstücken. Josef Schaefer, 
Hamburg. — In die Form F werden an denjenigen Stellen, wo in 
den Gußstücken beim ungleichmäßigen Erstarren und Schwinden ein 
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Gusses bewirken sollen. Bei runden Formteilen werden Drahtlocken 
entsprechend gekrümmt oder durch Verbinden der Ecken zu einem 
Ringe gestaltet, an den gerade Drahtlocken leicht angeschlossen werden 
können. Um eine besonders starke Kühlwirkung zu erzielen, kann eine 
kleine Drahtlocke in eine Drahtlocke mit größeren Windungen längs- 
weise eingeführt werden. (D. R. P. 301045 v. 14. Januar 1916.) i 


Durchführung des Thomas-Prozesses. Dr.-Ing. Fritz Wüst. 
— Bei den bisherigen Verfahren sollen die letzten Reste des Phosphors 
nicht verbrannt werden können, ohne daß gleichzeitig eine große 
Menge Eisen oxydiert wird und in die Schlacke geht. Man pflegt 
deshalb etwa 0,06°, Phosphor im Eisen zu belassen und die über- 
mäßige Temperatursteigerung während der Entphosphorung durch das 
sog. ;Kühlen«- der Charge zu verhüten, indem man im geeigneten 
Augenblick Schrott oder Kalk-Walzsinterbriketts zusetzt. Durch vor- 
liegendes Verfahren soll erreicht werden, daß die Wärmeüberschüsse 
ähnlich wie beim Bessemern im Anfang des Verfahrens gebildet 
werden. Zu dem Zweck wird der Stahl, nachdem die Schlacke wie 
gewöhnlich abgegossen ist, nicht vollständig aus der Birne entfernt, 
sondern es wird ein Teil zurückbehalten. In dieses verbleibende Stahl- 
bad wird das zu frischende Roheisen gegossen, welches dabei seine 
Temperatur beträchtlich erhöht und die des Stahles herabdrückt. Da- 
rauf wird das Verfahren wie gewöhnlich durchgeführt, wobei die Ver- 
brennung des Kohlenstoffs durch die hohe Anfangstemperatur erheblich 
beschleunigt wird. Während des Nachblasens verteilt sich die Ver- 
brennungswärme des mit dem Roheisen eingeführten Phosphors auf 
die gesamte Stahlmenge, wodurch übermäßige Temperatursteigerungen 
am Ende des Prozesses vermieden werden. Es wird sowohl weniger 
Fisen verbrannt als auch die Möglichkeit geschaffen, Stahl mit geringerem. 
Phosphorgehalt als bisher zu erblasen. (D. R. P. 300231 v. 3. Juni 1916.) ¿ 


*) Vergl. Chem.-Techn. Übersicht 1917, S. 323. 


Veriug ucı vicmiker-Zeitung Olio v. Halem in Cöthen (Anna). 


Durchführung des Thomas-Prozesses. Dr.-Ing. Fritz Wüst, Aachen. 
— Bei Durchführung des Verfahrens nach D. R. P. 300 231 (vergl. vorst. 
Ref.) hat sich gezeigt, daß die Mischung von Stahl und Roheisen nicht irr 
der Birne zu erfolgen braucht, sondern auch z. B. in der Pfanne, im 
Roheisenmischer o. dgl. vor sich gehen kann, was betriebstechnische 
Vorteile mit sich bringen kann, u. a. das Nachsehen des Birnen- 
fulters während der Pausen gestattet. Infolge der erhöhten im Zonë 
keit des Bades ist der Auswurf wesentlich geringer als beim gewöhr.| 
lichen Verfahren, was eine weitere Ersparnis an Metall bedeutet. Diese ; 
erhöhte Dünnflüssigkeit des Bades ermöglicht auch, beim Beginn des; 
Frischens mit höherem Druck zu blasen als bisher, wodurch eine Ver- 
kürzung der Chargendauer erzielt wird. Auch. kann man das Chärgen- 
gewicht vergrößern, ohne daß eine Vermehrung des Auswurfes ein- 
tritt. (D. R. P. 300867 v. 21. Juni 1916, Zus. zu Pat. 300231.) i 


Sintern von feinen oder granulierten Schlacken, insbesondere 
manganhaltigen Hochofenschlackensanden und eisenhaltigen 
Schlacken aus Blei-, Kupfer- und Zinnhütten. Metallbank und 
Metallurgische Gesellschaft, Akt-Ges. — Das Verfahren des 
D. R. P. 210 742,1) feine oxydische Erze und Hüttenprodukte in der 
Weise zu sintern, daß man das Erz mit Brennstoff mischt und aus der 
Mischung den Brennstoff durch Hindurchleiten eines Luftstromes her- 
ausbrennt, ist nach dieser Erfindung auch auf in feinem oder granu- 
liertem Zustande befindliche Schlacken anwendbar. Besonders granulierte 
Schlacken sind dabei sehr leicht zum Sintern zu bringen. Vor allem 
für manganhaltige Schlacken, die in gewissen Gegenden bei Hoch- 
ofenwerken falleh, soll das Verfahren Wichtigkeit haben sowie für die 
hocheisenhaltigen Schlacken aus Blei-, Kupfer- oder Zinnhütten, welche 
meist sehr kieselsäurereich sind, sodaß sie für kalkhaltige Erze geeignet 
sind. Durch Granulierung der Schlacke beim Ausfließen aus dem Hoch- 
ofen und nachherige Sinterung erhält man ein sehr poröses, für den 
Hochofenbetrieb wohl geeignetes, an Eisen und Kieselsäure reiches 
Agglomerat. Bei Verwendung von solchen Blei-, Kupfer- oder Zinn- 
schlacken, welche nicht unerhebliche Mengen an Zink oder Zinn ent- 
halten, wird das Zinn oder Zink aus den Schlacken entfernt, wodurch 
diese für den Hochofenbetrieb wertvoller werden. Weitere. Versuche 
haben ergeben, daß, wenn man schlecht sinternden Erzen und Gicht- 
staub eine gewisse Menge granulierten Schlackensandes beimischt, die 
Sinterfähigkeit bedeutend erhöht und der abtallende feine Rückfall er- 
heblich vermindert wird. Zweckmäßig wird der Luftstrom von der 
Oberfläche der Beschickung nach unten gesaugt. (D. R. P. 301143 
vom 30. April 1916.) i 


Stopfen für Stahlgießpfannen. Gustav Rensch, Düsseldorf. 
—— Bei dem Stopfen des Hauptpatentes 296585 °) hat sich der Nach- 
teil gezeigt, daß die zwischen der Stangen- 
mutter und dem Stopfen auf der Stange an- 
geordneten Rohre durch den vom Stopfen 
herrührenden Druck zu stark beansprucht 
werden, da sie den ganzen Druck des Stopfeus 
auf die Stangenmutter übertragen müssen. Um 
diesen Nachteil zu beseitigen, wird das obere 
Ende der achsialen Bohrung des Stopfens b 
sowie die Stopfenstange a oval gestaltet und 
zwar etwas weiter, als der Querschnitt der 
Stopfenstange ist. Soll der Stopfen b auf der 
Stange a befestigt werden, so wird er zunächst 
über das obere Ende der Stange gebracht 
und zwar so, daß die langen Achsen des 
elliptischen Stangenquerschnittes und der 
Bohrung des Stopfens sich decken. Jetzt 
rutscht der Stopfen auf der Stange herab, bis 
er auf das nach oben sich verjüngende Ende c 
der Stange gelangt. In dieser Lage wird die 
Stange um 90° gedreht (Bild 2). Die Ver- 
bindung des Stopfens b mit der Stange a ist 
auf diese Weise unter Vermeidung von Stangen- 
mutter und Stopfenrohren hergestellt. (D. R. P 
300582 vom 1. Dezember 1916, Zus. zu 
Pat. 296.585.) i 


Vorrichtung zur Umformung des gegossenen Stahlblockes vor 
seinem Auswalzen zu einem kurzen Schmiedestück von quadratischem 
oder schwach eblongem Querschnitt. Hans Melaun, Charlotten- 
burg. (D. R. P. 300459 v. 13. Sept. 1916, Zus. zu Pat. 288439.) i 


2) Chem.-Techn. Übers. 1917, S. 212- 


1) Chem.-Ztg. Repert. 1909, S. 343. 
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